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An unsere Leser! 


Die Veränderung in dem Titel unserer Zeitschrift deutet an, dass mit dem 
Redaktionswechsel, der sich in der vorliegenden Nummer vollzogen hat, eine theil- 
weise Veränderung ihres Programms Hand in Hand gehen soll. 

Bei den ausgezeichneten Erfolgen, deren sich der „Globus“ unter seiner ver- 
dienstvollen bisherigen Leitung zu rühmen gehabt hat, erschien es uns allerdings 
nicht im geringsten gerathen, mit den alten Traditionen völlig zu brechen. Nach 
wie vor gedenken wir also darauf bedacht zu sein, sowohl jedem wirklich Gebildeten 
eine Fülle von länder- und völkerkundlicher Belehrung und Anschauung zuzuführen, 
als auch dem Geographen und Etlınologen von Fach mancherlei darzubieten, was 
ihm neu und anregend ist. 

Gemäss der Entwickelung, die unser nationales Leben im Verlaufe der letzten 
Jahre genommen hat, wollen wir aber daneben in Zukunft einen guten Theil unserer 
Aufmerksamkeit denjenigen in unser Gebiet einschlagenden Fragen zuwenden, die 
direct unsere praktischen Interessen berühren. 


Braunschweig und Berlin, im December 1887. 


Friedrich Vieweg und Sohn. Dr Emil Deckert. 


2 R. v. Lendenfeld: Der Charakter der Auftraliichen Alpen. 


Der Charafter der Auftralifhen Alpen. 


Von R. v. Yendenfeld, 


Ter Kontinent Auftralien iſt außerordentlich monoton, 
und berfelbe enthält weder befonders hohe Gebirge, nod) 
größere und reichgenlicberte Flußſyſteme. 

Der centrafe und füdliche Theil liegt in einer Zoue, 
mo überhaupt fehr wenig Regen fällt, und obwohl im 
Allgemeinen das Klima der jüdlichen Hemiſphäre feuchter 
und Fühler ift wie jenes entiprechender Breiten der nörd⸗ 
lichen, fo ift es doc; im Inneren Anftraliend außerordentlich 
heiß und troden. 

An den Kuſten regnet es häufiger, jedoch find die Sid» 
und Weftfüfle ebenfall® nichts weniger als feucht. Anders 
verhält es ſich mit der Nord» und Oftküfte. An der eriteren 
ift das Klima faſt tropiich; hier haben wir zu beftimmten 
Jahreszeiten, vorzüglich im Spätherbit (Mai), bedeutenden 





Regenfall. An der Oftfüfte fällt aber wenigſtens viel mehr | 


Regen als an den Shid- und Weftffften. Der game ventrale 
Theil mit Ausnahme der Tädlihen Ecke Auftraliens dagegen 
ist fo troden, daß man hier faft von einem Wüſtenllima 
reben muß. 

An einzelnen Punkten der Oftfüfte und im öſtlichſten 
Theile der Südfüfte ift der Negenfall ziemlich bedeutend 
und erreicht hier und de das jährliche Mittel von 2 m. 
Denn wir von der Küfle nad dem Innern vorbringen, 
fo nimmt die Regenmenge aber ſehr raſch ab, ımd 100 km 
von der Oftküfte entfernt beobadjten wir nur noch eine 
durchſchnittliche jährliche Regenhöhe von fauım 500 nm. 

In der ſüdöſtlichen Ede Auftraliens findet ſich ein bes 


beutenderes Gebirge — die Auftraltichen Alpın — welches 


auf bag Klima einen ſehr bedeutenden Einfluß ausübt. Der | 


Hauptkamm länft der Oftfüfte itreng parallel und iſt etwa 
170 km von derſelben entfernt. In dem Öligellande zwiſchen 
dem Gebirge und der Hüfte ift der Regeufall nun ſehr un: 
bedeutend, und am einzelnen Orten ſinkt er unter 400 mm 


herab. Auf dem Gebirge felbit jedoch regnet ed viel, und hier | 
finden wir Punkte, an denen die jährliche Negemmenge über | 


1500 mm fleigt. Die Alpenfette zieht übrigens nicht mur 

auf ſich felbft eine bedeutende Regenmenge herab, fondern 
“fie ift es auch, welde den bedeutenden Regenfall an der 
Oftfüfte zum großen Theile bebingt. 


Bon den Auftralischen Alpen zieht ein zwar nirgends fehr | 


hoher aber vielfad, verziweigter und weit auägebreiteter Ges 
birgsing nach Norden bie Kap Yort. Die Gebirge von Neus 
Guinea werden von Einigen ale die Fortſetzung dieſer Kette 
angelehen. Ter ganzen Kette entlang fällt auch hier viel mehn 


| Anders verhält es ſich im den Alpen. 


andere, jo übt die bedeutendere Waflermafle im Gebirge 
andererfeits and einen ſehr bedeutenden Einfluß auf die Ge— 
ftaltıng des Gebirges felber ans, 

Im größten Theile Anftraliens finden ſich überhaupt 
feine permanenten Flüſſe von irgend weldjer Ausdehnung, 
nnd es iſt befanmtlich der aanze centrale Theil von Aus 
ftralien in gar feinem Zuſammenhange wit dem Meere. 
Die bedeutendere 
Negenmenge, die durch die niedrigere Temperatur bedingte 
geringere Verdunftung und vorzüglich auch die von mir 
beobachtete außerordentliche Quantität des Thaues vereinigen 
fich zur Bıldung größerer und wohlauegebildeter Klußinftene. 
Die Hauptwaflericeide von Melbourne bis gegen den 
Wendekreis hin erſtreckt ſich auf eine Yänge von ungefähr 
1700 kın faft fireng parallel der Küſte und bilder fomit 
einen großen nad Oft: Sid: Oft comveren Vogen. Bon 
allen öſtlichen Hängen der Waſſerſcheide fommen un 
zahlreiche ftarte Küſtenflüſſe herab, weldye ſich an ber Oſt- 
füfte ins Meer ergiefen. Die von den weftlichen Hängen 
lommenden Ströme vereinigen ſich zur Bildung eines ein 
zigen Fluſſes — des größten Stromes Auftraliens, des 
Mureay, Die Hauptwaſſerſcheide Fällt indeß keineswegs 
überall mit Gebirgolammen zuſammen. 

Tie Auſtraliſchen Aipen beftehen aus einer Anzahl im 
Allgemeinen von Süd nad Nord ftreichender Ketten, welche 
bogenförmig verlaufen. Alle diefe Bogen kehren ihre convere 
Seite der Dftfüfte zu. Ste find umter einander nicht ftreng 
parallel, fondern fcheinen von einem Punkte auszuſtrahlen, 
welcher etwas öftlich von Tasmanien liegt. Die Ketten 
nehmen nach Oſten bin am Höhe zu, bis zur Hauptlette 
felber, welche bie höchſten Spitzen Auſtraliens trägt. Weiter 
öſtlich findet fich nur eine einzige, ber Hüfte und dem Haupt» 
tamme parallel vorgeichobene Kette. 

Der weftliche, weftöftlich verlaufende Theil der Waſſer⸗ 
fcheide ift ſehr unregelmäßig und ericheint nicht als eine 
eigentliche Gebirgsketie, fondern beficht nur ang einer Reihe 
auf einander fotgender zufälliger Verbindungen zwifchen den 
an einander gereihten Ketten, welche ſtredenweiſe auch an 
der Bildung der Hauptwaſſerſcheide Theil nehmen. 

Nur der öſtliche Theil der Waflericheide füllt mit einer 


' Kette zuſammen, und zwar mit jener, welche die höchſten Erhe⸗ 


Regen alt in anderen Theilen Auftraliens von entſprechender 


Breite, und der bedeutende, von den Öebirgen herabgezogene 
Regenfall bedingt die relativ bedeutende Fruchtbarkeit der an 
dem Fuße derjelben ansgebreiteten Yandftriche von Neu-Zlid» 
Wales, Victoria und Queensland, obwohl nad) dem Inneren 
zu der Regenfall von dem Gebirge am auch hier fo raſch ab« 


nimmt, daß einzelne Theile der Murrayebene, weldye man | 


von dei höchften Spigen des Hauptkammies noch fehen lann, 


außerordentlich an Durre leiden. Der regenbringenden Wirs | 


kung ber Alpen verdanfen bie genannten Kolonien ihren großen 
Fortſchritt den anderen auftraliichen Kolonien gegenüber, 
Wenn num eimerjeits das Gebirge einen erheblichen 
Einfluß auf das Klima ansibt und deshalb der gebirgige 
ſudoſtliche Theil Auſtraliens viel vegenreicher ijt, wie jeber 


bungen enthält und als die Hauptlette angefchen werden muß. 

Die Auftraliichen Alpen beftehen vorzüglich aus für 
nigem Granit, Oneif-Öramit und Gneiß. 

Dieje Gefleinsarten find überall durd, Uebergänge mit 
einander verbunden und auf den geologijchen Karten der 
Kolonien ſchlechtweg als „Shranit* bezeichnet. Es ift wahr 
icheinlid), daß Yanrentiiche, Cambrifche und andere alte For— 
mationen an dem Aufbau dieſes „Granits* theilnehmen. 

Außer diefen azorschen Geſteinen findet ſich vorztiglid) 
Silur in den auftralifchen Alpen, und zwar erſcheint es als 
branner, brödeliger Schiefer und fteht Überall, wo ich es 
beobadıtet habe, ſehr fteil oder vertifal, Die Schichten 
ftreichen ftets von Sid nad) Nord und find ber Richtung 
des Hauptfammes ziemlich genau parallel, Auf der Ober: 
fläche erſcheint die Silurformation in Geſtalt langer Bänder 
und Streifen inſelförmig im „Öranit“, und diefe Bänder 
find ebenfalls den Ketten parallel, 


R. vd. Lendenfeld: Der Charakter der Auftraliichen Alpen. 


Auer dem Silur kommt devoniſcher Kalkſtein im 


einem Meinen Theile des Gebirges vor, nämlich in den 


Gobberas. 

Vullkaniſche Geſteine — bejonders Baſalt — bilden ein 
bedeutendes Hochplateau im fiidlichen Theile ber Bogonyfette, 
und es jtrahlen ungehenre vulfanijde Gänge von den 
Gentren der, jegt freilich verſchwundenen Bulfane aus, 
welche die großen Bajaltablagerungen gebildet haben. Ich 
habe mehrere Syſteme ſolcher radialer Gänge aufgefunden, 
fo daß ic; annehmen muß, daß einft eine ganze Kleine 
Gruppe von Bulfanen und nicht bloß eim einziger im dieſem 
Theile von Auftralien beftanden hat. 

Ih bin geneigt, die thätige Periode diefer Bullane in 
die Devonperiode zu verlegen. 

Dingere Formationen wie die devoniſchen Schichten 


nehmen an dem Aufbau der Auftralifchen Alpen feinen | 


Antheil. 

Die höchſte Erhebung des genannten Gebirges und 
zugleich der höchſte Punkt Australiens ift der von mir 
endete und zuerjt erftiegene Mount Townsend in der 
Kosciudco s Gruppe, welcher 2241 m hoch ift. Mehrere 
andere Gipfel derjelben Gruppe überiteigen wenigften® eine 
Höhe von 2100 m. Im anderen Teilen Auftraliend findet 
ſich dagegen nirgends ein Berg, ber eine Höhe von 2000 m 
erreicht. In der vom mir ebenfalls näher unterfuchten 
Bogony-Öruppe giebt es mehrere Gipfel, welche höher find 





als 1800 m, der höchſte Punkt, auf welchem ich 24 Stunden | 


zubrachte, 1904 m. Diefer Berg — der Mount Bogom — 
ift, abgejehen von den Gipfeln der Kosciusco-Gruppe, der 
höchſte, und jedenfalls die höchfte Spige der Kolonie Victoria. 

Die meiften Kämme find abgerundet und normal. 
Großerer Plateaus giebt es mur zwei: dasjenige der Kos— 
ciusco-Öruppe und das Baſaltplatean im fühlichen Theile 
der Bogonyſette. 

Einigermaßen felfig find einige der Gipfel des Mogcinsco- 


Maffivs, der Nordabhang des Mount Bogony und bie | 


oben erwähnten devonifchen Gobberas ſowie die Buffalo- 
Kette im Weiten des Bogonylammes. 

Wir müfen annehmen, daß die Auſtraliſchen Alpen 
einer Faltung ihre Entſtehung verdanfen, welche durch einen 
von Weften fommenden Seitendruck bewirft wurde. Diefer 
Seitendrud ift anf die Senkung einer Scholle der Erdkruſte 
in der Gegend des jegigen centralen Theiles von Auftralien 
zurfidzuführen. Die Faltung fand während, oder kurz nach 
der jüngeren Devon-Beriode ftatt. Der koloſſale ſubmarine 
Abſturz am der Dftfitite von Auftralien, welcher mit einem 
Winlel von fait 45% zu der Tiefe vom 4000 m herabfinft, 
dürfte wohl ein jlingerer Bruch fein. 

Die Auftraliicen Alpen find, wie aus ber obigen geo- 


logiſchen Stizze hervorgeht, ein jehr altes Gebirge, — viel | 


älter nicht mur als die europäiſchen, fondern älter auch als 
die neuſeelandiſchen Alpen. Die meiften großen Alpen— 
fetten anf der Erde find jünger als der Jura, ja in vielen 
finden ſich jogar Kreidefelſen 4000 bis 5000 m über ber 
Meeresflädye, wie 3. B. in der Cordillere am Weftrande bes 
amerifaniichen Kontinents. Die gewöhnlidyen Cinflüffe 
der Atmoſphärilien und des fich bewegenden Waſſers haben 
demnach viel länger auf die Auſtraliſchen Alpen gewirkt wie 


3 


auf die europäifchen und ihr Effelt ift daher ein viel weiter 
gehender. 

Scharfe und fchlante Formen find faft ganz verſchwun⸗ 
den, und von den — einjt vielleicht hohen — Gebirgen bleibt 
nichts als die Baſis. Das Kodeinseo« Mafjiv ift ein 
ſolcher alter Unterbau; und die jegigen Erhebungen auf dem 
liber 300 qkm großen und etwa 1700 m hohen, auf allen 
Seiten von teilen Hängen ſcharf begrenzten Plateau, 
welches das Maffiv der Hoscinsco- Gruppe bildet, find der 
Ausdrud von lokalen Berſchiedenheiten in der Nefiftenz des 
Sefteines. Ich Habe dort einen eingefeilten Silurftreifen 
entdedt, der dicht unter der Kammlinie und parallel ders 
felben dahin zieht. Diefer ift weidyer als der „Sranit* umd 
die Urfache einer Depreſſion, die dem Hauptlamme folgt 
und die in einer Reihe von tiefen Sätteln in ben öftlichen 
Nebenfänmen ihren Ausdrud findet. 

Das große Plateau, welches eine Ausdehnung von etwa 
1200 qkm und eine durchſchnittliche Höhe von 1500 m ber 
fit, und welches auf allen Seiten durch Steilhänge ebenfo 
wie das Slosciusco- Plateau begrenzt ift, verdankt feine Ente 
ftehung der fchügenden Bajaltdede, welche ſich über dem ⸗ 
jelben ausbreitet und welde weit wiberftandsfähiger ift, als 
alles andere Geſtein in der Gegend. 

Ringeum ift Alles vom Waller weggeführt worden, aber 
der vom Bafalt bedeckte Theil ift jtchen geblieben. Vieler⸗ 
orts ragen die refiftenten vulfanifchen Gänge über die Um— 
gebung in Geſtalt grotester Felsmaſſen vor. 

Im Detail beobachtet man, daß der „Granit“ in ber ſub⸗ 
alpinen Region, wo er vorziiglidy der chemiſchen Wirkung des 
Waſſers und der Kohlenfäure ausgejegt ift, zu abgerundeten 
Blöden zufaımmenichrumpft, während er auf den Gipfeln, wo 
die Yuft wahrfcheinlich kohlenſäureärmer ift, und wo es oft 
friert, vorzliglid) der fprengenden, mechaniſchen Wirkung 
des gefrierenden Waſſers ausgejegt ift und daher zu fcharf- 
fantigen, groteöfen Trlimmern verwittert, Mullers Peak, 
eine der Spigen der Kosciusco-Gruppe, weldye von mir 
beftiegen worden ift, befteht aus edigen, ſcharflautigen 
Fragmenten eines dunklen, körnigen, wirklichen Granits. 
Auf dem Mount Townsend ift das Geſtein lichter gefärbt, 
quarzreicher und zerfplittert, — ſchieferig, zu plattigen Stikden, 
— und bier iſt das Geftein offenbar fein. wirklicher Granit 
fondern Gneiß. 

In den höheren Regionen geht die Abſchwemmung vor« 
züglid) an den Hängen, in den tieferen fubalpinen Gebieten, 
wo die Fluſſe waflerreicher find und die Sprengwirkung 
des gefrievenden Waſſers wegfällt, vorzüglich in der Thal 
Sohle vor ſich. Deshalb ericheinen die Hodhthäler auf den 
Plateaus lad) und breit, jene in der Tiefe ſchmal und eng. 

Auf der Höhe nimmt die Neigung der Hänge nad) der 
Thalfohle Hin ab, im tieferen Yande nimmt fie nach unten hin zu. 

Ich hoffe auf die von mir im den Auſtraliſchen Alpen 
entdedten Spuren prähiftorifcher Gletſcher und auf bie 
Sauna und Flora der Alpen im einer ſpäteren Mittheilung 
eingehen zu fünnen 1). 





) Nähere Detaild über meine Neifen in den Auftraliichen 
Alpen finden jich im Ergänzungsbeit Ar. 37 von Petermann’s 
geographiſchen Mittheilungen. 


1* 


Es regnet fo gut wie nie in dem Hüftenlande von Bern, 
namentlich aber nicht in der Provinz Yima, wo fo zur fagen | 
ein ewiger Sommer herrscht — wenn man ſich einen Sommer 


ohme Grun vorftellen kant. 


Nur im gewilien Monaten wird der Boden ab und zu 


Im Lande der Gampas. 


sm Lande der Gampas. 


Mit fünf Abbildungen.) 


Schafen. 


bededten Bergipigen überragt jind. Die hänfigften Thiere in 
diejen Einöden find Lamas und Heerden von peruaniſchen 


| Der Paß von Galera, der etwa 5000m über dem 


Meeresipiegel Liegt, bildet die Waſſerſcheide zwifchen dem 


von einem niedergehenden, feuchten und kalten Nebel — | Bacifiihen und dem Atlantifchen Oceane. 


den fogenannten „garuas“ 
— benegt. Der Regen: 
ſchirm aber, den wir Euros 
päer fo vielfad) in Bewegung 
zu fegen haben, ift in dieſem 
Yande ein gänzlich unbe 
fannter Yurus, 

Mer follte deſſenun⸗ 
geachtet nicht froh fein, 
wenn er nady einem andert- 
halbjährigen Aufenthalte in 
Gallao, dem Haupthafen 
der peruaniſchen Kuſte, 
dieſer ſtaubigen Atmo 
ſphäre, dieſen kahlen Ger 
birgen und dieſen üben 


Schilſichten „Balet“ fagen. 


darf, um eine Reife nadı 
der Montaña — nad) der 
beriimten  peruanifchen 
Waldregion — anzutreten, 

Die Eifenbahn, melde 
die moderne Dauptftadt von 
Peru mit dem Inneren 
des Landes in Berbins 
dung fegt, muß als bie 
merkwürdigite auf Erden 
gelten, ſowohl was die 
Kuhnheit ihrer Technik 
(Siche Abbildung 1), als 
aud; was ihre Höhe an 
betrifft. Die legtere be 
trägt im „tunel en la 
Cima* volle 4729 m, bleibt 
aljo mur um Sim hinter 
ber Höhe des Mont Blanc 
zuriit. Die norbameris 
fanifche Geſellſchaft, der 
die Bahn gehört, hat ſich 
zwar verpflichtet, fie bis 
nach Cerro de Pasco, wo 
fich die reidyiten Silberfund« 
ftätten von Pern befinden, 


auszudehnen, vorläufig aber veicht fie bloß bis zum Dorfe 
Chicla, das etwa 30 Meilen hinter Callao liegt. 

In Chiela gilt es aljo, fich mit Pferd und Führer zu ver 
fehen, um nad) feinem erjten Ziele — dem Thale von 
Chanchamayo — zu gelangen. 
gegen den Stillen Ocean zu find meift ganz fteril, und erſi 
50 bis 60 km von der Küfte und — in einer Höhe von 
ungefähr 1000 m — fangen fie au, fich mit Gräſern und 
In der Höhe von 4000 bis 
4500 m ferner bildet das Gebirge weite Plateaus oder 
„Punas*, die mit furzem Graſe bewachſen und von Schnee: 


Sträuchern zu bededen. 





Die Eijenbabnbrüde von Verugas in den peruauiſchen Anden, 


Die Vorberge der Anden einer ſchmalen Brüde 


Nach dem Dorfe von 
Palca flihrt der Weg im 
Thale von Chanchamayo in 
einer Höhe von 2700 m 
zwifchen Heden von Roſen 
und Mimofen, mit denen 
„huarangos“ und „tan- 
tales“ voll gelber Kapſeln 
und blauer Gloden ab» 
wechjeln, hindurch. Am 
ande des Gheblifcher -ift 
unter vielen anderen Blu⸗ 
men nmamentlidy eine Art 
Wintergrlin und eine Feine 
grellvothe Orchidee aufs 
fälig. Die blaugrauen, 
dornigen Blätter der Aga- 
ven zeigen fich beinahe 
allenthalben. In dieſer 
Gegend find kurze, heftige 
Regengliffe, namentlich vom 
Dftober bis April, ſehr 
häufig. 

Wenige Kilometer oſi⸗ 
mwärts von Balca befleiden 
ſich die beiden Abhänge des 
Thales mit Wäldern, die 
zuerſt jeher dihrftig ande 
ichauen, fpäter aber ſtatt ⸗ 
licheren und  ftattlicyeren 
Wuchs aufweiſen. Durch 
fie gelangt man nach 
Matidyacra, das auf eimer 
ſchmalen Ebene liegt und 
nur aus zwei oder drei 
hölzernen Hütten  beiteht. 
Dort findet der Neifende 
mit Hilfe feines Führere 
eine Mahlzeit, die aus 
einem Ragout von Star» 
toffeln mit „charqui“ (an 
der Sonne getrodneten 


Fleiſche) beſteht, nebſt 


einem Trunke „ehicha“ (einer Art Bier, das aus Mais ges 
braut wird, und das das Nationalgetränf der Bernaner bildet). 

Bier Stunden hinter dem genannten Orte gelangt man 
amı Fuße des Gerro an, und nachdem der Fluß vermittelft 
aus Weidengefledt gelreuzt iſt, 
öffnet ſich eine Schlucht, die man als den eigentlichen Ein: 
gang in die Montana von Chandamayo betraditen Tann. 

Aus diefem fühlen Grunde, der von bläulichen Fels— 
wänden, an denen ein dichtes Flechtwert von Yianen herab» 
hängt, umrahmt wird, fireden hohe Bäume ihre Aeſte empor, 
als ſuchten ſie das Tageslicht, und der Strom, der Jid) 
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heftig an den ſchwarzen Felsblöcen bricht, füllt die Tiefe mit 
Schaum. Dieje Stelle heißt „Uteu-Yaca“ — eine Ber 
zeichnung, die in der Quichua-Sprache fo viel ala „weiße 
Scjäume* oder wörtlicher „baummwollenes Waſſer“ bedeutet. 
Die Schwärme von Papageien, welche bejtändig über die 
Schlucht hinliber und herüber fliegen, erſcheinen faſt wie 
ein grüner Schleier, der von einer Felswand zur anderen 
flatter. Am anderen Ende diefer Schlucht kommt man in 
ein offenes Terrain, wo als ein Zeichen eindringender Civis 
liſation ein Meines Gafthaus (eine fogenannte posada) fteht. 
Un den Abhängen der benachbarten Hügel ficht man aus 
dem Gehölz die Köpfe von zahlreichen hundertjährigen Baum - 
riefen hervorragen. Nachdem der Rio de Chanchamayo dieſe 
enge Wiefe durchfloffen, verliert er ſich im der Üppigen 
Begetation, um endlich 

hinter den Wäldern voll ; Be 

ftändig zu verſchwinden. ET — 

Die „Arrieros*, bie 0% 
mit ihren beladenen Efeu  - 
von der Kolonie Chancha⸗ 
mayo fommen, pflegen auf 
diefer Stelle ihr Yager 
aufzuſchlagen, da fie weiter 
hinauf, bis nach Matichacra 
umfonft eine Fläche fuchen 
wirden, die für fie und 
ihre Thiere geräumig genug 
zum Schlafen wäre, ohne 
daß fie Gefahr liefen, in 
ben Abgrumd hinunter zu 
rollen. 

Die Uuicduas Indianer 
erinnern einigermaßen an 
die Zigeuner, aber es be 
ftehen zwiſchen den beiden 
Voltstypen doch eine Reihe 
von auffälligen Unter 
ſchieden. Das lohlſchwarze 
Haar des Quichua z. B. 
iſt niemals kraus ober 
lockig, ſondern daſſelbe fällt 
gerade herunter über das 
grobe Filztuch, das ihm 
als Haupitleidungsſtuck 
dient. Seine Raubinſtinkte 
ſind ebenfalls weit weniger 
audgeprägt als diejenigen 
des Zigeuners. 

Weiter führt der Weg 
durch eine zweite Felſen 
ſchlucht auf Fultivirten Bo» 
den. Das Thal erweitert 





Quichua⸗Indiauer. 


5 


finden die Ernten bei Chanchamayo aller neun bis zehn 
Monate flatt, und der Ertrag beläuft ſich wegen ber großen 
Fruchtbarkeit des Bodens auf mehr als das Doppelte. 
Daraus fann man erfehen, was diefe Region für Ausjichten 
haben würde, wenn fie durch die Handelsſtraße, die Lima 
mit dem Amazonenſtrome verbinden fol, einen hinreichenden 
Abzug befäme. Hierzu fommt, daß ihr Klima ein fehr 
gefundes ift, und daß das Wedhfelficher, weldes an ber 
Kuſte herrfcht, dafelbft völlig unbekannt iſt. 

Die Haciendas und „Chacras* (Bauernhöfe) find mei⸗ 
ftend von Baumgruppen umgeben, die ale denkbaren 
Fruchtforten tragen: Orangen, Citronen, Granaten ꝛc. 
Außer Bananen- findet man auch Papaybüume, deren 
Frucht, einer grünen Melone ähnlich, ein fehr angenehmes 

. Aroma hat. Im den Wäls 

bern herrichen Yaubbäume 

von ungeheuren Dimen+ 

— ſionen vor. Unter den 

Palmen iſt die Chonta, die 

von den Wilden zur Here 
ſtellung von Bogen und 
Pfeilfpigen bemugt wird, 
und der „humiro“ oder 
Negertopf mamhaft zu 
machen. Die große, runde 
Frucht des letzteren liefert 
das vegetabilifcye Elfenbein, 
und die ſchönen Blätter 
werden von den Chunchos 
zu Dächern für ihre Häufer 
verwendet. Der Feder 
ſchmuck der Vögel iſt 
unvergleichlih in feiner 
Pracht und in feinem 
Farbenreichtſum, und von 
Tichudi wurden nicht we⸗ 
niger als vierhundert ver—⸗ 
ſchiedene Bogelarten be 
ſchrieben. Als Federwild 
findet man in dem Chans 
chamayothal einen ſchwar⸗ 
zen Pfau, der „Panjil“ 
genannt wird, fowie die 
„Para“ und die „Gallina 
del Monte* und mehrere 
Rebhuhnforten, Enten, 
Fafanen ıc. Auch anderes 
Wild giebt es in Hille 
und Külle, jo: Mehböde, 
Pecaris, Tapire und zwei 
verjchiedene Bären (Uraus 
ornatus, der die fülteren 


und verengt ſich abwechſelnd und bildet auf diefe Weife eine | Höhen beſucht, und eine andere Art, die Fruchtliebhaber 
Reihenfolge von großen, forbähnlichen Beden, welche mit einer | 


überreichen Begetation erfüllt find. Die bedeutendften Haeien ⸗ 
das im diefer Gegend gehören Franzoſen, und bei ihren wohl« 
habenden Befigerm genicht der Reiſende liberall die freundlichſte 
Behandlung und die hingebendite Gaſtfreundſchaft. Das 
Zuderrohr wird hauptſächlich in den niedrigen Theilen der 
Beden, der Kaffee dagegen auf den Hügelabhängen kultivirt. 


Im den Haciendas wird das Rohr meift in Alkohol verwandelt, 


der von den Indianern der Sierras in gewaltigen Mengen 


tonſumirt wird. Auder wird daraus nur wenig gewonnen, | 


weil der Transport beffelben ein ſehr ſchwerfälliger iſt. Wäh— 
rend das Juderrohr aber in dem Kititenlande von Yima nur 





it und in den Thälern weilt). Der Puma und ein Heiner 
Tiger, große Schlangen, die mitunter eine länge von 4 m 
haben, und endlich drei Arten Affen find gteichfade in der 
Gegend anzutreffen. 

Der Fußweg, der durd) das Chanchamayothal führt und 
Bon pasteur genannt wird, liegt im dem meiften Ge— 
genden ungefähr 30 m über dem Fluſſe und ruht vielfach 
auf großen Balfen, welche in die natürlichen Spalten ber 
Felswände eingellenmmt find. Die Britden ohne Geländer 
find öfters morſch, und der Reiſende darf fic) nicht cher auf 
fie verlaflen, als wenn fein Pferd oder Maulthier glüdlich 
hinfiber ift. Auf vielen Streden zwifchen den Brüden wird 


dreimal in fünf Jahren geerntet wird, und verhältnißmäßig | F Weg — die eye. art —* * — 
mer paſſirbar gemacht, während fein Maulthier ohne ihn 


nicht mehr Ertrag giebt als die Zuderrlibe in Europa, fo 
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ruhig darunter wegtraben lann. Die Landſchaften, auf 
weldje man von diefem Pjade hinabfieht, find von einer groß: 
artigen Schönheit. Bald find es Felſenſchluchten, die man 
erblidt, und in deren Tiefe Hare Bäche und glänzende Cass 
caden, von Blumenguirlanden bedeckt, dahin rauſchen, und 
bald jind es lange, dem Schiff einer Kirche ähnlidye Gänge, in 
denen große Syfomoren und Baſtbäume die Säulen bilden, 
und wo das Tageslicht durch die dichte Wölbung von 
Schlingpflanzen faum hindurch zu dringen vermag. In 





diefem Dämmerlicht fieht man dann und wann den Morpho 
Dienelas, einen ſchönen blauen Schmetterling, flattern, den 
die Indianer, die an eine Metenpſychoſe glauben, für die 
Seele eines VBerftorbenen halten. Hier und da öffnen ſich 
wieder weite Viftas, wo man tief unter fich den Fluß in 
feiner Einrahmung von bläulidyen Wäldern erfpäht. 

Die Wilden, die man in diefen Gegenden trifit, gehören 
dem großen Stamme der Gampas oder Antis an. Es 
find große Menſchen mit bloßem Kopie und nadten Beinen 


Junger Campa : Indianer, 


die den Körper in eine Art Toga hillen — von derſelben fahl« 
braunen farbe wie ihre Geſichter —, und die in der Hand 
einen Bogen mit ein paar Pfeilen tragen (S. Abbildung 3). 
Sie haben im Allgemeinen einen ernften, unbeweglichen 
Geſichteausdrucl. Wenn fie gegrußt werden, geben fie mit 
freundlicher Miene die Hand, fprechen aber dazu fein Wort. 

Unfere nächte Station ift ein verlaflenes Kloſter nebft 
einer Öruppe von. Palmenhütten, die die ehemalige Miſſion 
des „Guten Hirten“ (Bon Pasteur) bilden. Der bier 


gemachte Koloniſationsverſuch verunglüdte ans einem fehr 
einfachen Grunde. Die Schäflein, die dem „Outen Hirten“ 
aus Yima folgten, waren in der Hauptfache gerettete Madchen 
und Waifen aus dem Kloſter. Obgleid) num ber Aufenthalt, 
den er fiir jeine Miſſion auserkoren hatte, flinf Stunden von 
den legten menſchlichen Wohnungen weg lag, kamen doc) 
Freier in folder Menge herbei, daß der „Gute Hirt* es 


fr Aug und angebracht, ja für era ers nöthig hielt, 


jeine Schäflein ſammtlich zu verheirathen. Das Nefultat war 
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für bie benadjbarte Kolonie von Chauchamayo vortheil: 
bafter als fie die Miffion des „Guten Hirten“, deſſen 
Kaffeerplantagen bald darauf bradye dalagen. 

Von hier wenden wir und den Ufern des Rio Paucar: 
tambo zu, ber ſich unweit der Miljionsitation mit dem 
Chanchamayo vereint, um den Perene zu bilden. 

An den Ufern angelangt, treffen wir zwei Campas auf 
dem Fluſſe jahrend, die ums eine freundliche Aufnahme zu 
Theil werden lafien, und die ung einladen, mit nach ihrer 
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Hütte zu gehen. Ihr Fahrzeng iſt ein Floß aus rohen 
Baumſiämmen, das durch die Dornen der Chontapalmen 
zufammengehalten wird, und bas jo ſchmal ijt, daß vier 
Verfonen vermittelt feiner mar mit Mühe über den Fluß 
hinweggeſetzt werden Fönnen. Die Hlitte der Campas, die 
fich nahe bei dem Fluſſe befindet, beftcht aus einem ſchiefen 
Palmendach, das ſich auf Holzpfähle ftügt (S. Abbildung 5), 
fie hat aber weder Äußere Wände noch innere Vers 
fchläge. Dort warten die Frauen anf die Ankommenden. 





1 


Vegetationsbild und Holzfällerei im Campa Lande. 


Ihre Kleidung — das Hauptjti bildet ebenfalls eine (oje | 


Kutte — iſt vom derjenigen der Männer nur durd) 
einen bogenförmigen Ausjcnitt liber die Brüfte unters 
fchieden. 
vermag felbft ihre Tättowirung fie nicht zu machen. Sie 
tragen einen Gürtel aus weißen und ſchwarzen Oetreides 


f 


Die Jungeren find micht unſchön, und häßlich 


1’ 


förnern, die im Wechſel an einander gereiht find, und von | 


demfelben Hängen Vogelbälge mit ſchönen bunten federn 
herumter. 


Die Campas find durd; lindliche Neugier ausgezeichnet, 
beweifen fich aber übrigens als ehrlich, und für die Heinen 
Geſchenle, die ihnen gemacht werden, bieten fie den Neifenden 
eine völlig freie Auswahl unter ihren Habfeligkeiten. Sie 
bereiten uns Gaſten eine Mahlzeit von Fiſch und Wild, 
die wieder von ihrem Nationalgetränk (dev Chicha) begleitet 
wird. Für einen Europäer, der die Zubereitung dieſes 
Serräntes kennt, gehört aber einige Selbftbeherricung dazu, 
daflelbe zu koften. Die Wurzeln der Yueca werden gelocht 
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Der Rio Baucartamıyo, 
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und zerftoßen und dann aus einem Gefäß in das andere | 


gejdlitte. Während diefer Operation aber fauen rauen, 
die rings mm die Gefäße figen, ſüße Kartoffeln zu einem 
weißen, halbflüffigen Teige und befördern denfelben direct 
aus ihrem Munde in die gährende Maſſe. 


unähnlicd. Inter den Fleiſchſorten wird das Affenfleiſch 
von den Campas am meijten geichägt. 


Der Sefchmad 
ift etwas fäuerlic und demjenigen des Apfelmoft nicht | 


Am Abend, nachdem die Gäfte ebenfalls ihre Plätze 
zugewieſen befommen haben, lagert ſich die Familie auf die 
Palmenmatte, die der Hütte zugleic als Teppich dient, 
zum Schlafen nieder, bie Männer auf der einen, die rauen 
auf der anderen Seite, während einer ber erjteren wacht, 
um die Uebrigen vor etwaiger Gefahr warnen zu fünnen, 
und um das euer, das in dem „Panguchi“ niemals auge 
gehen darf, zu ſchüren. (Fortjegung folgt.) 


Kapitän Jakobſen's Reifen im Gebiete der Giljafen und auf der 
Inſel Sadalin. 


Von Gymnafiallehrer Otto Geueſt. 


II. 


Am 7. Oltober 1884 verließ Jalobſen Nikolajewst | ftlindiger Fahrt gegen Mittag plötzlich feſt ſaß. Er wurde 


auf dem deutſchen Dampfer „Doris“, um nach Sachalin 
hinüber zu fahren und dort unter den Ainos, Siljafen 
und Enngujen Sammlungen zu veranftalten. Sein 
Reiſeplan war folgender: Er wollte den Dampfer bie 
Due an die Weftfüfte, etwa 50° 40" nördl, Br., benugen, 
von dort aber mit feinen Begleitern in demſelben Boote, 
welches ihn ſchon den Amur abwärts getragen hatte, an 
der Hüfte nadı Süden fahren, das Kap Krillon ums 
fegeln und dann über den AniwasBujen Korſalowa 


erreichen, um von hier aus mit Schlitten zumähft an der | 
DOfttüfte nah Norden zu gehen, dann die Anfel | 


zu durchkreuzen und jo über das Eis des Tatarensundes 
wieder auf das aſiatiſche Feftland zurückzukehren. Als er 
von diefem Plane mehreren mit den VBerhältnijien befannten 
Herren in Nifolajewst Mittheilung machte, warnten fie ihn 
dringend vor der Ausführung deijelben, indem fie ihm darauf 
aufınerffan machten, daß die Weflküfte von Sadjalin in der 
bevorftehenden Jahreszeit cin Gebiet fait fortwährender heftiger 
Stürme fei, daß ferner ſich an dieſer Hüfte wegen ihrer Steilbeit 
nur wenige gute Yandungspläge fünden, und daß endlich die 
Klippenreihen, welche dem Juſelgeſtade vorgelagert wären, 
ſowie die mächtige Brandung, von welcher die Nlifte gepeiticht 
werde, die Fahrt in einem Boote nicht nur höchſt gefährlich, 
fondern geradezu unmöglich machten. Cie widerriethen 


ihm aus diefen Orlinden die geplante Bootfahrt auf das | 
tſchiedenſte, und Jatobſen bejchloß daher, nicht ſchon in 


Due, ſondern erſt iu Maufa, welches etwa unter 470 
nördl. Br. an der Weſtlüſte von Sachalin liegt, das Schiff 
zu verlaffen und die Bootfahrt anzutreten. Allerdings 
erwuchs ihm aus diefer Aenderung feines Entſchluſſes 
möglidyer Weife die Nothwendigfeit, den Beſuch der Infel 
ganz aufzugeben, denn der Kapitän der „Doris* erflärte 
ihm, daß, wern in Maufa in Folge hohen Seeganges feine 
Möglichkeit fei, mit dem Boote ans Yand zu kommen, 
Jalobſen darein willigen müßte, mit ihm nad) Wladimojtof 
oder Japan zu fahren, wohin das Schiff beſtimmt war, da 
es ihm wegen des herannahenden Winters nicht möglich 
fei, um des Reifenden willen an der Sitte von Sadjalin 
feftzuliegen umd die Gelegenheit zum Yanden abzuwarten. 
Unter jo unſicheren Ausfichten aljo begann Jalobſen 
feine Reife nad) Sachalin. Schon der Anfang derjelben 
war nichts weniger ald verheigungsvol. Der Amur war, 
wie faſt immer in diefer Jahreszeit, ziemlich 


waſſerarm, umd jo Fam es, baf der Danıpfer nad) mehrs | ziehen. 


Globus LIN, Nr. 1. 








zwar bald wieber flott, aber nur um ebenſo fchnell wieber 
auf den Grund zu gerathen, und jo war denn die ganze 
Fahrt am Nachmittage nichts als ein fortwährender Wechſel 
zwiſchen Feſtfahren und Yostommen. Zum Gluck fuhr der 
erfahrene Kapitän nur mit wenig Dampf, und ferner war 
die Sohle des Strombettes im Ganzen fteinfrei, fo daß das 
Schiff ohne ed davon fam. Aber erſt am nächſten Morgen 
gelangte die „Doris* in das Meer hinaus, da man wegen - 
der Gefährlichkeit des Fahrwaſſers am Abend vorher Anker 

eworfen und während der Nacht jtill gelegen hatte, Die 
Büfe des Feſtlandes war hoch und fteil, während 
die von Sachalin flach und ſandig ba lag; au beiden 
zeigten fi Leine Anfiedelungen, wenn aud früher 
folde von Giljafen am Inſelgeſtade vorhanden get 
find. Nach kurzem Aufenthalte in der Caſtries- Bai — 
denn das Schiff hielt ſich zunächft an der Feitllandstitite — 
elangte man mad) einer ruhigen Nachtfahrt quer über den 
Sund amt frühen Morgen bes 9. Dftober nad) Due, wo 
Kohlen eingenommen werden follten. 

Due ift ein Militär« und Öefangenenpoften 
und liegt anmuthig zwijchen zwei Hügeln im einem nad) der 
See ſich öffnenden Thale. In Folge der im feiner Nähe 
liegenden Kohlenbergmwerke ift der Schiffoverlehr hier ein 
ziemlich bedeutender, leider aber ift es nur bei ruhigem 
Wetter möglich), die weit in das Meer hinaus gebaute 
hölzerne Yandungsbrüde zu erreichen. Ueber die Einwohner 


' zahl giebt der Reifende michts an; immerhin kann diejelbe 


für dortige Verhältniffe nicht gering fein, da ſich zwei 
Kirchen in dem Orte befinden. Jalobſen benugte den 
Aufenthalt, weldyen die „Doris* nehmen mußte, zur Ber 
fichtigung des Kohlenbergwerks, welche ihm von dem Befehls- 
haber der Garniſon in zuvorfommenditer Weiſe geftattet 
wurde. Der Stolleneingang, durd) den er in das Berg» 
werf eintrat, befand ſich nur wenige Dieter hoch Über dem 
Meeresipiegel und führte in einen ſehr engen Schacht, der 
ſich ziemlidy fteil in das Innere des Berges, in weldyem die 
Mine angelegt war, hineinerjtredte. In dieſem Schachte 
läuft ein Schienenftrang, auf welchem in Heinen Karren, 
bei deren Fortbewegung fich die Arbeiter jehr tief bücken 
mlüffen, die Kohlen an ben Ausgang des Bergmerles ges 
Schafft werden. Das Kohlenlager ift nicht fehr mächtig und 


‘ liegt ſchräg mit einer ungefähren Neigung von 45°, ſcheint 


ſich jedoch ziemlich tief in das Innere der Infel hinein zu 
Die Arbeiter, welde in dem Bergwerle be» 
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ſchaftigt find, find durchweg Sträflinge. Diefe werden 
auch dazu verwandt, die anlaufenden Schiffe mit Kohlen zu 
verforgen. Es ift das eine Arbeit, die bei dem fait 
immer hohen Seegange nicht leicht zu bewerlſtelligen ift, 
fo daß viele Kohlen bei dem Transport aus ben Yeichter- 
tühnen in das Schiff in's Meer fallen und verloren 
gehen. Uebrigens muſſen die Mannſchaften der Schiffe 
fehr vorfichtig fein, um zu verhindern, daß die an Bord 
befchäftigten Sträflinge fic dort verſteden und jo ihrer 
Gefangenschaft entgehen, denn au Fluchtverfuchen haben alle 
ruſſiſchen Gefangenen in Sibirien und Sacalin große 
Neigung, obgleich ihnen befondert beim Serannahen ber 
ſchlechten Jahreszeit in der Freiheit meift ein viel ſchlimmeres 
Loos bevorfteht, als im Gefängniß. 

Am Abend bes 9. Dftober, nachdem die nöthigen Kohlen 
an Bord genommen waren, jegte die „Doris“ ihre Fahrt 
nad Süden fort. Schon jegt wehte ein ſcharfer Nord» 
wind und herrſchte hoher Sergang; am folgenden Tage 
aber fteigerten fich beide Schwierigleiten, und es ſchien 
unmöglich, die Yandung bei Maula unter diefen Verhält⸗ 
niſſen auszuflhren. Trogdem wurde fie nördlich von dem 
—— Orte bei einem ruſſiſchen Dorſe Namens 

ufumai verfucht, und obgleid, die Küſte fteil und die 
Brandung an ihr und am dem vorliegenden Riff ganz 
gewaltig wüthete, gelang fie über Erwarten gut. Auch am 
nächſten Tage war dem Neifenden das Gllid Hold; das 
Wetter Härte fic auf, und die Neife konnte mit mehreren 
Unterbredyungen, weldye durch den Beſuch von an der Hüfte 
liegenden Ainodörfern verurſacht wurden, dem ganzen Tag 
hindurch im füdlicher Richtung fortgefegt werden. ber 
ſchon am folgenden Tage wendete ſich das Blatt, indem 
ftürmifches Weiter und hohe See eintrat, welche bem 
Reiſenden und feinen Degleitern an ben beiden folgenden 
Tagen nur mit Mühe vorwärts zu fommen geftattete und 
fie am dritten vollftändig am der Tortjegung der Fahrt 
hinderte, Glucklicher Weile fanden fie ein Obdach in einer 
einfamen und von ihren Bewohnern zur Zeit verlaſſenen 
Ainohütte und konnten ein in der Nähe gelegenes Dorf 
leicht erreichen und ſich von dort her verproviantiren, jo 
daft fie gegen die Unbilden der Witterung und gegen Ent 
behrungen während der fieben Tage, welche fie hier 
zubringen mußten, einigermaßen gejchligt waren. Am 
achten Tage endlich hatte ſich der Wind jo weit gelegt, daß 
fie es wagen fonnten, wieder in See zu ftechen, und ihr 
Muth wurde dadurd) belohnt, dag fid) das Wetter immer 
mehr und mehr befferte, fo daß fie am 21. Oktober Abends 
ohne befondere Gefahr Mauka erreichten. 

Manta ift ein Ainodorf von ungefähr 20 Hltten, 
in deren Mitte ſich ein englifcher Kaufmann ange 
fiedelt hatte, der einen lebhaften Handel mit Dorichen, 
Häringen und Seetohl unterhält, Un ihn war 
Jalobſen empfohlen, und daher ſuchte er ihn jogleich auf, 
um ſich feiner Unterftügung bei feinen Sammlungen zu 
verſichern. Er hatte auch gehört, daß diefer Herr eine große 
Autorität unter den Ainos von Manfa befige. Leider aber 
traf der Reiſende den Kaufmann — Denbigh war fein 
Name — nicht zu Haufe, da derjelbe in Geſchäften nad) 
Korjafowa gereift war. Da er jedoch madı der Ausfage 
feiner Fran, welche eine Japanerin war, in Kurzem zurliede 
fchren follte, jo folgte Jalobſen der an ihm gerichteten Eins 
ladung, in dem Haufe des Engländers feine Ankunft zu 
erwarten. Das Wetter war im den nächſten Tagen uns 
günftig; es vequete faſt unaufhörlich und der Wind fteigerte 
ſich zu orfanartiger Heftigfeit, wie das in dieſer Jahres⸗ 
zeit ander Weftfüftevon Sachalin häufig vor— 
fommt. Leider wird durch diefe Stürme auch häufig 
Ungluck angericytet; zwei Wrads, weldie im Jahre 1883 


an einem Tage vor Mauka gefcheitert waren, lagen noch 
als ein Spielball der Wellen amı Strande. Theil® durch 
diefes schlechte Wetter, theils durch die Hoffnung auf bie 
Nüdtehr des Herrn Denbigh, weldye, wie man immer von 
Nenem verficherte, jeden Tag erfolgen konnte, lich ſich der 
Neifende bewegen, bis zum 3. November in Maufa zu 
verweilen, ohne daß er im Stande gewejen wäre, während 
diefes Aufenthaltes irgend einen falten Tag zu fonftatiren, 
wenn auch mehrere Male dichter Schneefall eintrat. Enblic) 
am genannten Tage fuhr Jalobſen ab, traf aber bald darauf 
mit Denbigh zufammen und fehrte mit ihm noch einmal 
nad; Maufa zur, um mit feiner Unterftügung bei dem 
dortigen Ainos Einkäufe zu machen, weil er auf eigene 
Hand faft nichts hatte erhalten können. Nachdem er feinen 
Zwecd volljtändig erreicht hatte, brach er am 9. Noveniber 
zum zweiten Male von Maufa auf, obgleich, das Wetter 
wieder fehr ftürmijd war, und gelangte am Abend zu dem 
feinen Ainodorfe Totombo (46" 30 nördl. Br.). 
Die ganze bis jetzt befahrene Weftküfte von Sacha⸗ 
lin wird von Felſenriffen begleitet, welche bald in ein- 
facher, bald in doppelter Reihe in einer Entfernung 
von etwa 20 bis 30 Faden und weiter dem 
Strande ziemlid; parallel verlaufen. Zwiſchen ihnen 
und der Infel ift das Meer fait ftets ruhig, und es 
würde daher das befte Fahrwaſſer abgeben, wenn nicht der 
Wafjerftand ein auferordentlid flacher wäre, 
An einzelnen Punkten kann man fat trodenen Fußes von 
ber Inſel zu den Klippen gelangen, an anderen Stellen 
wiederum ſchwantt die Tiefe des Waſſers zwiſchen 30 und 
60cm, während Orte mit größerer Tiefe nur aufer- 
ordentlich felten vorkommen. Daher ift die Fahrt mit 
Eleinen und leihten Booten zwiichen ber Infel 
und den Kiffen faſt unmöglid, noch viel mehr 
aber mit einem fo ftarl beladenen, wie bad des 
Reifenden war. So ift man bemm gezwungen, im 
Allgemeinen außerhalb der Riffe zu rudern, und das ift 
befonders deshalb im höchſten Grade gefährlich, weil man 
bei plöglicy auftretendem Sturm — und diefe plöglicyen 
Sturmericheinungen find dort nicht felten — feinen Schutz 
finden kann. Budten find in den Niffen nur 
feltenvorhanden, und Einſchnitte, durd) welche man 
an das ſchutzende Ufer gelangen könnte, giebt es cbenfalls 
nuringeringer Anzahl, Daher pflegen jelbit joldye 
Leute, welche die Hüfte und ihre Verhältnifſe 
genau fennen, die Bootreife an derjelben nur 
in ber guten Jahreszeit und bei ruhigem 
Wetter zu unternehmen, ein Umftand, der exit recht 


| deutlich hervortreten läßt, wie groß das Wageftlit war, das 


der Keifende bei diefer Fahrt unternahm. 

Schon am Mittag des folgenden Tages — am 10. No— 
vember — mußten fie ſüdlich von Tolombo ihre Fahrt von 
Neuem unterbrechen, weil ein Sturm heraufzog, der, als fie 
faum ihre Boot ans Ufer gezogen hatten, unter furdjtbarem 
Schneegeſtöber losbrach und die Wellen fo body hinauf an 
das Yand fehlenderte, daß fie ihr Boot nur dadurch vor ber 
Gefahr, weggeriiien zu werben, bewahren fonnten, daß jie es 
eine ganze Streede vom Ufer entfernten. Gluͤdclicher Weife 
lag an ihren Yandungsplage eine Strohhlitte, wie fie die 
Sertohl jammelnden Koreaner und Japaner an der Hüfte 
von Sachalin häufig errichten. Diefe bot Jalobſen und 
feinen Begleitern ein allerdings ziemlich (uftiges Obdach, 
und der nahe Wald lieferte Brennholz in Fulle. Das legtere 
war um fo erwlinjditer, als die Kälte, welche biäher nur 
wenig bemerkbar geweſen, empfindlid) zu werden anfing. Da⸗ 
gegen war es ſchwer, die möthigen Nahrungsmittel, befons 
ders Fiſche, herbeizufchaffen, weil der Fang in der legten 
Zeit ſchlecht geweſen war, und die Bewohner der nächſten 
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Anobörfer entweder gar feine, ober doch nur fo wenige ! fam zum Wafferfpiegel hinabſenkte. 


bejaßen, als fie fiir fich jelbft nöthig brauditen. Der Sturm 
hielt — wenn auch nicht mit immer gleicher Seftigleit — 
bie zur Naht vom 19. zum 20. November an, 
und erft am 21. November war die See fo ruhig, da 
Jalobſen den Aufbruch wagen konnte, nachdem er anderthalb 
Wochen unthätig hatte feftliegen müſſen. Die Fahrt an 
diefem und dem nächſten Tage war wenig ftliemiich und 
dabei intereffant durch den Anblid bes reihen Thiers 
lebens, weldes fich an der Hüfte entwidelte. 

Das Meer wimmelte von Walfifchen, welche zu 


Hunderten fichtbar wurden, in Rudeln dicht an das Boot | 


heranſchwammen und deifen Inſaſſen durch die Gefahr, 
umgeworſen zu werben, ängftigten. Die mächtigen Thiere 
hielten fich deshalb fo dicht am der Küfle der Infel, weil fie 
auf eine Art von Stinten, die in großen Schaaren in ber 
Nähe des Yandes dahınzogen, Jagd machten. Auch Ser» 
löwen waren in großen Mengen vorhanden, Kin Ufer: 
felfen, welcher von ben Ainos wegen feiner Form für die 
Verfteinerung eines Niefenpanzer® gehalten wird, war von 
Seelöwen vollftändig bedeckt, da die Thiere ſich dort bin 
vor den Walfifchen geflüchtet hatten, Die Reifenden konunten 
der Berſuchung nicht widerfichen, auf die plumpen Thiere, 
welche fie im Borbeifahren witthend angrungzten, zu ſchießen, 
ohne jeboch etwas auszurichten, da fie nur Schrotilinten 
befaßen, Ofienbar aber nahmen die Seelöwen ſchon diefen 
Verſuch eined Angriffs fehr übel, denn, faum waren die 
Schüffe verhallt, To wälzten fie fi von dem Felſen in das 
Meer und verfolgten das Boot mit furchtbarem Gebrüll, 
fo daß die Reijenden ihnen nur mit Mühe entlamen. 
Nicht lange darauf fam das Leuchthaus in Sicht, 
weldes die ruſſiſche Regierung auf Kap Krillon 
hat errichten laffen. Dieſes Kap it ein in der Form 
eines unregelmäßigen Biereds in bas Meer 
vorjfpringendes Plateau, welches von zwei Hilgeln 
überragt wird, von benen der eine das Leuchthaus und die 
höfzernen Wohngebäude fiir die dienſtihuenden Soldaten 
und Matrofen trägt. Rings herum fällt bas Ufer 
fteil zum Meere ab, und nur auf der Weftjeite 
befindet fi eine niedrige Yandeftelle, weiche noch 


durch ben Umſtiand einen befonderen Werth erhält, daß fie | 


von einem vorgelagerten Riffe gegen ben 
Andrang der unruhigen See gefhäst it. Die 
Amos fürchten fich faſt alle vor ber Umfegelung des Kaps, 
an deflen Fuße die Brandung gewaltig tot, und landen 
deshalb gerit an diefer Stelle, ziehen ihre Kähne quer über 
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An biefen 
Stellen wilrde man gewiß einen weiten Blid in das Innere 
bes Yandes gehabt Haben, wer nicht bie hart am Ufer 
beginnenden Nadelholzbeftände, welche hier bie 
Dichtigkeit von Urwäldern erreichen, hindernd 
entgegengetveten wären. Mehrere größere Flufſe 
und eine Menge von Kleinen, ſchnell fließen: 
den Bächen duchicmitten die Küſte — unter jenen 
auch der Truotaga, welder vom Animabnien nad) 
Maula aufwärts führt, Auch diefe Hüfte von Sachalin 
ift von Riffen begleitet, welche in einer Entfernung 
von ungeführ Ikm mit bem Strande parallef ver» 
laufen. Dadurch wird ein breiter und auch für größere 
und ſchwerer beladene Boote gut fahrbarer 
Kanal gebildet, welcher namentlich bei Nordweſtwind fo 
ruhiges Waſſer hat, daß man glaubt, auf einem Fluſſe, wicht 
aber auf dem Meere, zu fahren. Während ber Fahrt aller» 
dings, welche Jalobſen Hier unternahm, lagen die Were 
hältniffe ungünftiger. Es wehte ein mäßiger Gegenwind, 
der aber völlig ausreichte, das Vorwärtslommen zu er 
ſchweren und den Neifenden mehrmals zu zwingen, die ihn 
begleitenden Ainos und feinen goldiſchen Dolmeticher ans 
Land zu jegen und durch fie das Fahrzeug weiter ziehen zu 
laflen. Bon ftehenden Niederlaffungen wurde 


‚ während biefer dreitägigen Fahrt faft keine Spur be— 





das Plateau und laffen fie auf der anderen Seite in das : 


Waſſer der Ainobucht hinabgleiten. 


Auch die in der Bes | 


gleitung Dafobfen’s befindlichen ſprachen fi für die Aus- 
' Häufeen ungefähr 700 Bewohner, von welchen etwa 


führung dieſes Erperimentes aus, der Reiſende aber war 
wegen der Schwere ſeines Bootes anderer Meinung, und 
in ber That gelang die Umſchiffung der gefährlichen Stelle 
ohne nennenswerike Schwierigleiten. 
und die folgende Nacht blieben die Reiſenden dann als 
Säfte der Beſatzung des Poftens liegen und wurden mit 
der größten Freundlichkeit behandelt, da alle froh waren, 
einmal etwas von der Außenwelt zu hören. Unter ges 
wöhnlichen Berhättniffen bleibt ja dieſes leuchte 
hans volle ſechs Monate von allem Berfchr ab: 
geihnitten. Am folgenden Mittag, wo die Yuft jo Har 


war, daß man die gegenüberliegende Küſte von Jeſſo deutlich 


erfennen konnte, wurbe dann die Fahrt nach Korjalowa 
fortgefegt und nach Ablauf von drei Tagen, um Mittag 
des 26. November, beendet. 

Das Ufer der Aniwabucht, am welchem fie dahin» 
fuhren, fiel tellenweife hoch und ſteil zum Meere ab, 
während es an anderen Bunften wieber fid) lang» 


Den Nachmittag | 





merkt; nur am Truotaga fand ein Meines Siljafendorf 
bon wenigen Hütten. Dagegen fah man Häufig einzelne 
fleine Häuschen am Strande, wie fie von dem zum Fiſch⸗ 
fange hier weilenden Koreanern, Japanern und Ainos 
angelegt zu werden pflegen. Das Thierleben im Meere 
war aud hier ſehr reich, ebenfo wie an der Weſtküſte, 
und Walfifche und Seelöwen zeigten fich wieder in großen 
aren. 

Nach ihrer Ankunft in Ror ſalowa wurden die Neifenden 
von dem Gouverneur von Sud⸗Sachalin, dem Oberft 
Bogorowitſch, auf das Liebenswurdigſte empfangen, obgleich 
fie in Folge der legten Wochen in ihren Aeußeren jehr 
heruntergelommen ausſahen. Diefelbe freundliche Aufnahme 
fanden jie auch fonft überall bei den Honoratioren des 
Drtes, wie denn der Reiſende Überhaupt die Zuvor— 
tommenheit der fibirifchen Ruſſen and befjeren 
Ständen und befonders die der höheren Beamten 
nicht genug zu rühmen weiß. Sorfalowa, meldes 
zugleich Militärpoften und Deportationsort ift, 
liegt ebenfo wie Due höchſt aumuthig in einem Heinen Thale 
an den Abhängen zweier Hligel, an der Oſtküſte des 
Aniwabniens. Cs it der Mittelpunkt für bie 
Verwaltung des ſudlichen Sahalim und beher- 
bergte zur Zeit von Jakobſen's Anweſenheit in etwa 60 


250 Soldaten waren, während ber Reſt mit Ausnahme einiger 
Cibilbeamten und Geſchäfteleute aus Verbannten beftand. 
Die legteren zerfallen in zwei Klaſſen; entweder nämlich 
find fie wegen politifcher Bergehen oder geringerer Kriminale 
verbrechen zur AUnfiedelung verurtheift, oder fie werben wegen 
ſchwerer Verbrechen im Gefängniß internirt gehalten. Die 
Berbindung bes Ortes mit der Außenwelt ift 
ſchen im Früpling und Sommer, wo er in jebem 
Monat nur zweimal von ben Boftdampfern an: 
gelaufen wird, eine höchſt mangelhafte; im Herbſte und 
Winter aber eriftirt außer einer gweimaligen Hunde— 
ſchlittenpoſt nach Due nicht der geringfte Verkehr, jo daß 
der Oberft Bogorowitjc nicht ganz Unrecht hatte, wenn er 
Korſakowa dem Keifenden gegeniiber als ein von Gott und 
Menſchen verlaflenes Neft bezeichnete. Um fo mehr fcheinen 
bie Bewohner des Poſtens daran bedacht zu fein, 
ihr Yeben zu genießen; wenigſtens herrfchte während 
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der Anweſenheit Jalobſen's eine ſolche File von gefelligen 
Bergnügungen, daß fie diefem faſt zu groß wurbe. Nicht 
nur traf man einander in ben Käufern der einzelnen 
Honoratioren, fondern es wurden fogar Goncerte und 
theatralifche Vorjtellungen arrangirt, bei welden Soldaten 
und Verbannte mitwirken, und fo blieb faft fein Tag ohne 
Vergnitgungen. So angenehm Jalobſen diefelben nad) den 
Anftrengungen der Seereife zunächft auch empfand, fo wider⸗ 
ftrebte ihm doc; der ftarte Genuß geiftiger Ges 


| 


tränte, befonder® des Branntweinet, dem die 


ruffiihen Dfficiere und Beamten im Ueber: 
maße huldigten. 

In der Umgegend von SKorfalowa find aud) einige 
ruſſiſche Bauern angefiedelt, welche jedoch im Folge ihrer 
Trägheit und Trunkſucht jelten vorwärts fommen; die meiften 
Bewohner dev umliegenden Dörfer aber beftehen aus Vers 
bannten, die auch im Inneren der Inſel ziemlich zahlreich 
vertreten find, Dalobfen hat den Eindrud ger 
wonnen, daß die Gefangenen auf Sadalin fid 
über ihr Loos nicht beflagen können. Ihre 
Wohnungen, welche aus Holzbaraden beftehen, find allerdings 
bisweilen nicht geräumig genug für die Menge der Infafien, 
indeß ift man in diefer Richtung bemüht, Wandel zu ſchaffen. 
Andererfeits ift die Verpflegung mit Speife und Tranf 
nicht nur veichlic), fondern auch gut, und in manchen ber 
Berbrecherdörfer befinden ſich Badehäufer mit jo vortreff- 


licher Einrichtung, daß fie einer enropätichen Großſtadt zur | 


Ehre gereichen wlirben. Gewiß ift biefe Fürſorge flir bie 


Berbannten ſehr anerfennendwerth, doch ſcheint die Milde | 


gegen biejelben bisweilen aud zu weit getrieben 
zu werden. So erzählt der Neifende, daß einflußreiche 
Perfönlichteiten in Korſalowa der Meinung waren, daß 
zwei Sträflinge, welche ein altes Ehepaar ermordet und 
beraubt hatten, nicht etwa Hingerichtet, fondern mit 100 
Kuutenhieben beftraft werden müßten, weil das gleiche Vers 
bredyen auch in einem anderen gleichen Falle nicht frenger 
geahndet worden wäre. Die Folge diefer falſch an« 
gebrachten Milde ift diefelbe wie auf dem ſibiri— 
ſchen Feſtlande; die Sträflinge lafjen ohne 
Furdt vor ber Strafe ihren verbrederiihen 
Neigungen gern die Zügel ſchießen, fie fuden, 
wo jih ihnen irgend Gelegenheit bietet, zu 
entfliehen und brandfhagen dann in der ab— 
fheulihften Weife die einzeln liegenden Nies 
derlafjungen der rufjiihen Bauern, befonders 


aber bie Dörfer der Eingeborenen, welche hier | 
deshalb ebenso feindfelig gegen fie gefinnt | 


find wie im Amurlande. Uebrigens möge in diefem 
Aufammenhange noch die Bemerkung Plag finden, daß in 
Korſalowa ſelbſt über ſo ſchwere Verbrechen wie das oben 
genannte nicht abgeurtheilt werden darf, ſondern daß ders 
artige Fälle der Entfcheidung der Gerichte in Due oder 
Alerandrowst auf dem Feſtlande unterftehen. 

Der Aufenthalt in Korſakowa war für Jakobſen 
troß aller Freundlichkeit, welche ex erfuhr, ein jehr peinlicher, 
da er vom 26. November big zum 30. December 
währte, alfo einen Zeitraum, während deflen der Neijende 
die Oftfüfte von Sadyalin hätte beſuchen, die Inſel durdhe 
freugen und wieder auf das Feſtland hätte zurüdgelangen 
können, wenn die Berhältniffe günftiger gewelen wären. 
Aber Dakobfen war in feinen Diepofitionen von zwei Fat 
toren abhängig, die er nicht beherrſchte. Zunächſt war es 
nöthig, daß reichlicher Schneefall und ftrenge Kälte eintrat, 
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Fahrt nad) Due zu unternehmen, weil an der Oftfüfte keine 
oder nur ſehr wenige ruſſiſche Soldatenpoften bejtänden, 
und weil daher die Ainos durchaus nicht geneigt fein wlrden, 
ihm zu Hilfe zu fommen, während er doch ohne deren Uns 
terftügung ſicherlich feinen Zweck nicht erreichen wiirde. 
Vielmehr gab ihm ber Oberſt den Rath, ſich der nächſten 
nad; Due abgehenden officiellen Schlittenpoft anzuſchließen, 
deren Wbreife Ende December erfolgen würde, denn als 
Inſaſſe diefer Poſt würde er erftens ſehr fchnell vorwärts 
kommen, weil die begleitenden Beamten für pinktliche Bes 
förderung zu forgen hätten, und auferdem würde er, geſtützt 
auf die Autorität jener Beamten, feine Einläufe mit Yeichtig- 
feit beforgen fünnen. Aus diefen Gründen mußte jich denn 
der Neifende wohl oder übel entjchliegen, bis zum 30. Des 
cember in Korjatowa auszuhalten, weil erft an diefem Tage 
die Poſt ihre Reife antrat. 

Der Weg flihrte in nördlicher Richtung zunächſt eine 
furze Strede am Meere entlang und bog dann in das Thal 
eines feinen Fluſſes — Suffuja — ein, ber in vielen 
Windungen zu einem aus Nabelhölgern und Birken zuſammen⸗ 
geſetzten dichten Walde aufwärts führte, den man erft am 
näcften Tage wieder verlieh. Auffallend waren dem Reifene 
den in diefem eine große Anzahl von Hohen und ftarfen 
Bäumen, wie er fie in Sadalin nicht zu finden geglaubt 
hatte. Un diefen beiden fowie am dem britten Tage traf 
man nur auf wenige menſchliche Niederlaffungen, 
welche entweder Gefangenen ober Ainos als Wohnſitze 
dienten. Bis dahin war dee Weg recht gut; am letzten 
Tage waren jogar 50 Werft (circa 50km) zurlicgelegt 
worben. Das wurde aber am nächſten Morgen anders; 
trotzdem erreichte die Expedition am Abend die Station 
Manue an der DOftküfte der Inſel (etwa 45" 
nördl. Br.). Bon hier aus begann ein auferordentlid 
ſchwieriger und gefahrvoller Theil der Fahrt. 
Der Weg führte hart am Meere Hin, daſſelbe war 
aber erft mit einer dünnen Ciädefe überzogen, weldye 
noch nicht im Stande war, beladene Schlitten zu tragen, 
jo daß aljo an ein Ausweichen vor Hinderniſſen nad 
diefer Seite hin nicht zu denken war. Ebenſowenig aber 
war das nach der anderen Seite hin möglich, denn hier 
erhoben fic im zufammenhängender Linie fteile Felswände 
von 40 bis 60m Höhe. Die Strafe war an vielen Stellen 
fo abichliffig, daß die Schlitten häufig umſchlugen und außer 
dem war fie auch mit übereiften Steinblöden ſowie mit 
Schollen befüet, weldye legteren die Brandung and Yand 
geworfen und hier und da förmlich aufgethlivmt hatte. Und 
doch, war diefer Theil des Weges noch gut zu nennen gegene 
Über demjenigen, den man am Nachmittage deflelben Tages 
in Angriff nahm. Bon einer Strafe war hier nichts mehr 
zu fehen, die beeiften Steinblöde wuchſen zu Felſen, itber 
weldye die Hunde ohne menschliche Hilfe nicht hintiberfommen 
konnten, und wenn biöher die Thiere die Schlitten und ihre 
Infaffen vorwärts gebracht hatten, fo mußten die legteren 
jegt jenen denſelben Dienft leiten. Die Schlitten, von 
welchen man die Hunde löfte, mußten über die Felſen bins 
libergehoben werden und erlitten dabei natilrlich vielen 
Schaden, und daflelbe Erperiment mußten die Neifenden 
auch mit den Hunden machen. Einmal fpertte ein unliber- 
fteiglicher Fels vollftändig den Weg; man mußte ſich ent» 
Ichliegen, den Weg über das dunne Eis des Meeres zu 
nehmen, und obgleich alle Schlitten einbrachen und auf 
wenige Augenblide verfanfen, gelang es doc, wohlbehalten 
wieder an Yand zu kommen, Man hatte das Gepäck dadurch 


damit die nöthige Bahn file eine Schlittenreife durch das | geichügt, dab man waſſerdichte Decken dariiber geipannt 
Innere entftände; beides aber ließ bis zur Mitte des | hatte, und in der That blieb jenes aud) von der Näffe uns 
December auf ſich warten. Ferner aber hatte ihm der Oberft | verlegt; bei der ftrengen Kälte aber, welche herrſchte, ge: 
Bogorowitich entichieden abgerathen, auf eigene Hand die | froren die Schlitten fogleic, zu großen Eisblöcken, deren 
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Transport über die Felſen mun erſt recht große Schwierige 
keiten machte. Wie furchtbar der Weg geweſen war, ben 
die Erpedition an dieſem Tage hatte machen müffen, geht 
daraus hervor, daß, als man am Abend um 7 Uhr in 
einem Dorfe Raſt machte, eine Strede von 15 Werft in 
12 Marſchſtunden zurlidgelegt worben war. 

Auch der folgende Tag brachte die Erpedition nicht weit 
vorwärts, weil man, um die Gefahren der Küftenfahrt zu 
vermeiden, einen Fluß ald Weg benugte, deſſen Eis jo glatt 
war, daß die Hunde auf ihm kaum Fuß fallen Tonnten, 
und weil ferner ein dichter Wald, durch welchen fich bie 
Straße weiter binzog, noch größere Hindernifje bot. Der 


aber die Ainos ihrer Beute dadurch verluftig gehen und 
leicht dem Hunger im Winter andgefegt find. 

Dem Fluſſe Boronai folgte der Weg, den Jalobſen 
am 13. Januar wieder antrat, auf einer langen Strede. Er 
war im Allgemeinen gut; bald benugte man das Eis des 
Stromes, bald aber verlich man den Fluß wieder, um nicht 
alle feine zahlreichen Windungen mitmachen zu mitjlen. Die 
Anwohner des Fluffes find nit mehr Minos, 
fondern Orokos, ein tungufifher Stamm, über den 
unten noch weiter die Rede fein wird. Die Gegend war 
zunächſt flach und zeigte Steppendharafter, und nur 
hier und da wurden einige Bäume fidhtbar. Später aber 


in demfelben liegende Schnee war nämlicy fo lofe, daß er erft | fuhren die Reiſenden duch dichten Nadelholzwald, 


mit den Schneeſchuhen feftgetreten werden mußte, che man 
ihn als Fahrbahn benugen konnte. Als man daher am 
folgenden Tage erfuhr, daß die Schwierigkeiten an ber Küſte 
nicht mehr in dem Maße vorhanden feien wie früher, bog 
man wieder nad) Often um, und nachdem man den Strand 


erreicht hatte, folgte man ihm bis Taraifa, umd traf | 


dafelbjt nach fünftägiger Fahrt am Abend des 10. Januar 
ein. Auch diefer legte Theil des Weges war im mancher 
Hinficht ſehr beſchwerlich geweſen, namentlich hatten bie 
Reiſenden aber durch die enorme Kälte, welche allmählic, 
eingetreten war, und burd) Mangel an Yebensmitteln 
für ſich und die Hunde zu leiden, weil in dem wenigen Aino« 
niederlafiungen, die paffirt wurden, faſt gar feine Fiſche 
vorhanden waren. Um fo wohler that ihnen der Aufenthalt 
in Zaraifa, wo Jakobſen zwei Tage in dem gaftfreien Haufe 
eines ruſſiſchen Kaufmannes Aufnahme fand. 

Taraika liegt im innerſten Winkel des Terpjenijas 
bufens, welder befanntlic) durch die Oftfüfte der ſchmaleren 
Südhälfte und die Südlüfte der breiter vortretenden 
Nordhälfte von Sadjalin gebildet wird. An diejes weite 
Meeresbecken ſchließt fich im nördlicher Richtung mod) eine 
Heinere Bucht an, die mit jenem bucch eine ſchmale Meer: 
enge in Verbindung flieht, und an eben biefer Meerenge 
liegt Taraila. Seine Yage ift infofern günftig, als fie ben 
Zugang zu dem bedeutendften Fhuffe der Inſel, 
dem Boronai!), beherricht, welcher in der Richtung von 
Norden nad) Süden läuft und mit feinen oberen 
rechten Auflüfien bis in die Nähe von Due führt. 
Da das Gebiet, weldes der Boronai burd)- 
ftrömt, im Allgemeinen eben, ber Waſſerreich— 
thum bes Flufjes ziemlich groß, und feine Tiefe 
bis auf 30 bis 40 km oberhalb feiner Mun— 
bung überall 2%/, bis 3 m ift, fo ift er für japa- 
nische Dichunten jehr gut ſchiffbar und wird von 
ihnen auch viel befahren. Ende April beginnt mit bem 
Aufgehen des Eifes die Flußſchiffahrt und fie dauert bis 
in den November hinein. Die Japaner ſuchen den Fluß 
befonders deshalb gem auf, weil er reichen Ertrag für 
den Fifchfang liefert. Im Sommer ift er von vielen 
Deiphinen belebt, welche vom Meere aus in ihm empors 
fteigen, im Winter aber füngt man im ihm eine befonders 
große Art Schmelz. Auch an der Hüfte in der Um— 
gebung von Taraita haben japanifcde Fiſcher 
zahlreiche Stationen angelegt, von denen aus fie 
während des Sommers ihr Gewerbe betreiben. Ste fangen 
hier namentlich verjchiedene Fachsarten, welche fie auf ber 
Stelle in ihren Schiffen einfalgen und nad) Japan eins 
fchiffen. An die ruſſiſche Negierung mifen fie fin das 
Pud (16,4 kg) friſch gefangener Fische 5 Kopeken Abgaben 
zahlen, fodag dem Staate zwar eine ganz beträchtliche Eins 
nahme aus diefem Aufenthalte der Japaner erwächit, daß 


1) Der Name Ey, welcher ſich bier und da auf den Rarten 
Aindet, iſt in Sadalin ſelbſt ganz unbelanni. 





der ſich befonders am linken Ufer des Stromes audbreitete, 
wo auch eine niedrige Hügelfette emporſtieg. Am vierten 
Reiſetage wechfelten die beiden Yandichaftsformen 
mit einander und ebenjo am fünften, nach deſſen Verlaufe 
die Erpebition den ruſſiſchen Poſten Tiennomwa oder 
Rikowski erreichte, wo eine längere Haft gehalten wurde, 
um den durch Hunger und Anftrengungen ermildeten Hunden 
eine Erholung zu gönnen, denn auch im den während der 
legten Tage Sein Oriſchaften waren nur wenig Fiſche 
zu haben geweſen. Uebrigens gab es zwiſchen Taraifa 
und Rikowéki (etwa 50° 20° N.) nur wenige 
Niederlaffungen, ſo daß die Erpedition dreimal die Nacht 
im freien hatte zubringen müfjen, während das Thermos 
meter ftets über 200R. unterdbem Gefrierpuntte 
wies und am 17. Januar fogar auf — 28° fiel. 

Tiennowa ober Nitomsti ift eine Verbredher« 
fRation, in welcher ſich zur Zeit von Jalobſen's Beſuch 
300 Gträflinge und 130 ruſſiſche Soldaten befanden, 
während in der Umgebung auch eine Anzahl von Freigelaffenen 
wohnten, die jedoch mit dem bäuerlichen Gewerbe, das fie 
treiben, nicht recht vorwärts famen. Das Gefängnig und 
alles, was wit ihm zufammtenhing, war, wie ſich Jalobſen 
ag eine Bejichtigung Überzengte, im beflen Zuſtande, und 
die Leiter der Anftalt bewiejen dem Reiſenden durch ihre 
Liebenswürdigkeit, wie angenehm ihnen in ihrer Einfamleit 
der Beſuch civilifirter Menfcen war. Rikowski bildete 
damals ben Endpunkt der Telegrapbenlinie, 
welde Sadalin mit dem Feſtlande verbindet, 
doc) plante man ſchon, wie Jalobſen berichtet, die Weiter 
führung der Leitung nach Korſalowa. Bewerkt fei mod), 
daß, obgleich die Kälte in der Umgegend der Station eine 
bedeutende ift, doc der Bambu noch in der Stärfe 
eines Kingers angetroffen wird. Daffelbe Yeiden, welches 
der Reiſende ſchon bisher von Korſalowa an hatte erbulden 
mliſſen — den Mangel an Wilden für die Hunde — 
fagte man ihm auch für den Reſt feiner Infelreife vorher, 
ja man ſprach fogar die Befürchtung aus, daß er feinen 
feiner Hunde lebendig nad Nikolaſewsk bringen würde. 
Die Stimmung, in welcher er die Weiterreife antrat, war 
daher nicht die beſte, bejonders da er fic in den Tagen 
vorher den rechten Fuß verlegt hatte und die Kälte une 
verändert eine grimmige blieb. Auch trug ber 
Umstand nicht zur Aufheiterung für ihn und feine Genoſſen 
bei, daß die nachſte Wegſtrecke als eine befonders unfichere 
galt, weil gerade in diefer Gegend viele fchmere Verbrecher 
angefiedelt waren. Dennoch famen fie ohne Unfall über 
diejelbe hinweg und erreichten am folgenden Tage die 
Wafferfheide zwifchen dem Boronai und Tymi, 
welcher legtere nad) Norden ftrömend etwa unter 52° 10'N. 
an der Oftfüfte in den Nyjbufen fällt. Bon dem Bunte 
aus, wo die Erpebition den Hamm des waflerfcheidenden 
Gebirges überfchritt, hatte man eine weite Ausficht 
nadı Norden und Süben, und es zeigte ſich dem 
Reifenden hier befonders die muldenförmige Bildung 


14 


der nörbliden Imfelhälfte, indem die weiten 
Tiefebenen der beiden genannten Fluſſe im 
Dften und Weiten von mehr oder weniger hohen 
Gebirgélketten flanfirt umd fo von den ums 
gebenden Meerengetrennt werden. Ammenigften 
hervorragend erſchien bie Küſtenlette zwiſchen 
der Mündung des Tymiund dem Nordende ber 
Inſel, doch war ſie auch dort vorhanden. Die 
muldenartige Bertiefung des Inneren erlitt 
nur durch die eben erſtiegene Waſſerſcheide 
eine Unterbrechung. Dieſer Höhenzug ſteigt von 
Süden her allmählich empor, während er nach Norden 
hin ziemlich jäh abfällt, fo daß bie Reiſenden bei ber 
Thalfahrt die Surfen ihrer Schlitten mit diden Striden 
umminden mußten, um ein allzu ſchnelles Hinabgleiten zu 
verhindern. 

Nach Ueberwindung diefes Hinberniffes näherte ſich die 
Expedition der Weftküfte von Sachalin, die auf guten Wegen 
in nördlicher Nichtung verfolgt wurde. Hier gab es in den 
Dörfern aud Fiſche in Menge, fo daß die Hunde meu ges 
ftärft in vollem Maße ihre Sculdigleit thaten. Nur 
einmal uoch mußle die Reife in einem Giljafendorfe auf 
einen Tag unterbrochen werden, weil ein fo furditbarer 
Schneeſturm ausbrach, dak man an die Fortfegung ber Fahrt 
nicht denlen konnte. Die legte Nacht auf der Inſel bradhte 
Datobjen in dem früheren Soldatendorfe Bogobi zu, welches 
auf der Dftfeite der ſchmalſten Stelle des Tatarenjundes 
lag, und am Morgen beö 28. Januar betrat ex wieder den 
Boden des afiatifchen Feltlandes, nachdem er falt vier Monate 
auf Sachalin zugebracht hatte. 





Kürzere Mittheilungen, 


Bon diefer Zeit entfallen auf die Reife von Due bis 
Korfatowa 47 Tage, auf den Aufenthalt im letzteren Orte 
rund ein Monat, umd diefelbe Zeit wurde von der Reiſe bie 
auf das Feſtland im Anspruch genommen, Unter den erften 
47 Tagen, weiche Dalobjen auf und in ber Nähe der Inſel 
zubradhte, befanden fi fait 30 Sturmtage, fo daf 
das Urtheil über die Ungunft einer herbfilichen 
Reife an der Weftfüfte von Sachalin durch die 
Erfahrung Jalobſen's Betätigung fand, Da— 
gegen war die Kälte während diefer Zeit im Allgemeinen 
erträglich und der Schneefall nicht ſehr bedeutend. Während 
des Aufenthaltes in Korfatowa war das Wetter im All 
gemeinen ruhig und angenehm; ſtärkere Kälte zeigte fich 
erit gegen bie Mitte des December und ebenfo wurde erft 
feit diefer Zeit der Schneefall jehr ftark. Endlich waren 
auf der Sclittenfahrt durd die Inſel nur zwei Tage zu 
verzeichnen, welche ftarten Schneefall braditen, während die 
Kälte anerordentlich Heftig auftrat. Trotzdem wurde fie 
noch übertroffen durch bie Temperatur, welche zu gleicher 
Zeit an der Mündung bes Amur herrichte; zuverläffige 
Leute gaben dem Reifenden bie tieffte, bori mehrere Tage 
hinter einander herrſchend gemwejene Temperatur auf — 
410 R. am. 

Wenn man alle die Gefahren und Strapazen, welche 
Jalobſen auf ber Expedition nad Sachalin erbuldet hat, 
in Anſchlag bringt, jo wird man ihm die Anerkennung 
nicht verfagen, daß er mit geringen Mitteln Tüchtiges 
gefeiftet Hat umd im Dienfte der Wiſſenſchaft, ſpeciell des 
Mufeums fir BVölfertunde zu Berlin, eine aufopferungs- 
volle Thätigleit entwidelt hat. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Rundſchau Über die deutſcheu Schntgebiete. 


Die Entwidelung unferer ſüdweſtafrikani— 
ſchen Kolonie, die fich fo lange als eine werthloje „Sand: 


| 


büchſe“ hat verhöhnen laffen mäüfjen, verfpricht plönlich eine | 


Werbung zu nehmen, die manchen Gegner der jungen dent: 
Ichen Kolonialpolitik zu befehren neeinnet fein bürfte, Es 


find daſelbſt, wie unter Anfang November ans Kapftabt | 
gemeldet wird, große Wolblager entbedt worden, die Ausſicht 


anf reiche Ausbeute gewähren, und zwar ſowohl in mehreren 
mächtigen zu Tage ftebenden Duarzrifften, al® auch in dem 
Sande des Swakop-Fluſſes, in einem Abftande von TO 
bis 160 km von der Walfiichbai. 


Man wird nun nicht jo jangwinifch jein bürfen, au er: | 


worte, daß fich das deutſche Südweſtafrila dadurch über 
Nacht in ein zweites Halifornien verwandeln werde. Dazu 
find im der Landesnatur zu mammigfaltige Hinderniſſe ge 
neben. Immerhin Könnte die Geſchichte Südweſtafrikas von 
jet ab leicht einen Berlauf nehmen, der eine ganze Meibe 
von Ankllängen an die Gefchichte des berühmten amerikanischen 
Goldlandes bietet. Wo auf Erden hätte ſich denn das Gold 
nicht al$ ein mächtiger Magnet bezüglich der menfchlichen 
Wanderungen und Unternehmungen bewährt! 

Was die Soldfundftätten auf dem Boden des bentichen 


Südweſtafrila aller Wahrfheinlichkeit nach im erjter Linie | 


bewirken werden, ift: daß fie Arbeitskräfte in das Land 
sieben. ft dies aber einmal geicheben,, jo werben ſich bald 
verfchtedene andere Hilfgquellen heransitellen, bie in dem 
Boden ſchlummern, und man wird ohne Weiteres daran 





. 

gehen, diefelben praftiich nutzbar zu machen, Die Goldminen 
werden 8 beiſpielsweiſe viel beſſer als die Kupferminen 
ermöglichen, Waſſer aus größeren Fernen herbeisnleiten, und 
diejes Waſſer wird natürlich anfer dem bergmänniſchen Betriebe 
auch dem landwirtbichaftlichen feine Dienste leiten können. 
Sodaun eröffnet ſich aber auch durd die Gholdfunde mit 
einem Male eine viel beifere Peripektive auf die Ausſtatinug 
des deutſchen Südweſtafrika mit mobernen Verlehrslinien, 
und auf den Anſchluß dieſer Verkehrsfinien an diejenigen 
des britijchen nud portugiefiichen Sübdafrifa und der bollän- 
dilchen Banernrepublifen. Doch wir wollen das ſüdweſt— 
afrifaniiche Zukunftsgemälde nicht weiter ausführen, als mit 
den renlen Thatſachen verträglich ift. 

Bas die Beichichte der wichtigen Entdeckung betrifft, die 
der deutſche Reichslommiſſar Dr. Göring auf Grund eigener 
Anſchauung in ihren vollen Umfauge beftätigt bat, jo iſt es 
intereſſant zu erfahren, daß dieſelbe durd den Engländer 
Stevend eigentlich ſchon vor 30 Jahren gemacht worden ift. 


Erſt als die deutſche Flagge über dem beteoffenben Gebiete wehte, 


iſt ſie aber von den Söhnen dieſes Mannes, denen derſelbe 
fein Geheimniß anvertraut hatte, weiter verfolgt worden. 
Um eine beſſere öffentliche Sicherheit in dem Goldlande 
herzuſtellen, hat Dr, Gbring übrigens bei ber deutſchen 
Reichsregierung bie Organiſirung einer berittenen Polizei 
vorgeſchlagen, nach Art derjenigen, wie ſie ſich bei den hollän— 
diſchen Bauern und in den eugliſchen Kolonien beſonders in 
Britiſch-Südafrika und in Gamabdaı fo vorzüglich bewährt hat. 
Namentlich der räuberiichen Gewohnheiten der MRamaqua, 
bie bisher auch ] die Viehzucht ‚im ‚dem Lande ſehr beein 


Aus allen Erdtheilen. 


trächtigten, joll daburd in wirfiamer Weiſe ein enbliches Ziel 
gelegt werben. 

In Kamerun und Togoland it man eifrig beim 
Erploriren, und wenn unfer Bolt für die Müben und Opfer, 
die es am innerſten Winkel des Gninea-Golfes, öſtlich und 
toeftlich von der Mündung der prädtigen Niger » Bennö- 
Sciffabrtsftraße, anfzubieten im Begriffe ftcht, auch niemals 
irgend welchen materiellen Gewinn ernten jollte — wie es 
manche Unglüdspropbeten fo gern ſehen würden —, jo milßte 
uns doch in jedem Falle die Art und Weife, in ber wir 
die deutſche Afrilaforſchung am diefem wichtigen Punkte 
foncenteirt jeben, mit großer Genugthuung erfüllen. Die 
drei Stationen welche die deutſche Reichsregiernug neuerdings 
in dem äquatorialen Afrifa errichtet hat, verſprechen im diejer | 
Hinſicht viel. Unterftchen diefelben doch Männern, die fich | 
durch ihre Entdederfahrten bereit große Lorbeeren erworben 
baben: die Station zu Batanga dem maderen Lientenant | 
Rund ſunter Beiordnung des Zoologen Weißenborn und 
bes Botanilers I. M. Braun), diejenige am Elepbanten: 
fee dem Dr. E Zintgraff, und diejenige in dem Togo: 
Lande endlich den Lieutenant Frangois und bem 
Dr. Wolf. W Kund it bereits an ſeinem Ziele angelommen, 
und von ihm werben wir daher aller Wahrfcheinlichleit nach 
in Bälde wieder au berichten haben. 

Ein Bericht, den der Lehrer Chriſtaller über feine Er: 
folge in ber im Februar 1887 eröffneten Elementarichule zu 
Kamerun erftattet, läßt den Fleiß und Lerneifer der ſchwarzen 
Duala Jugend im ſehr günſtigem Lichte ericheinen, während 
dagegen die Väter ſich ziemlich ſtörriſch und nntraktabel 
zeigen, und während der Unterricht an 20 Tagen wegen 
Krankheit des Lehrers ansgefeht werden mußte. Es wieber: 
holt ſich die Gefchichte von Mofes und den alten Jsracliten, 
wie es Scheint! Die Alten müſſen exit ausfterben! 

Aehnlich wie in bem äquatorialen Weſtafrika liegen die 
Dinge auf Neu:-Öuinca und auf dem Bismard- 
Archipel. Auch dort gilt es zunächſt vor allen Dingen 
noch zu forſchen und zu prüfen, welcher Art die natürlichen 
Reichthümer des Landes find, und wie dieſelben am zwech 
mäßigſten nutzbar nemacht werden fünnen, In dem Sailer: 
Wilhelmslaude ift gleichfall® Gold entdeckt worden, ein Bold: 
fieber, wie in Südafrika, ift dadurch aber nicht entſtanden. 
Im Uebrigen wird unter dem Admiral Schleinig eifrig an 
der Unterſuchung und Anfnahme der Küfte gearbeitet — 
wovon namentlich die jchönen Rarten des Dauptmanns Dreger 
Zeugniß geben —, es werden Verſuche gemacht, in das Innere 
einzubringen, Dr. Hollrung, Dr. Schneider und Dr, Schrader 
legen botaniſche und zoologiiche Sammlungen an x. 

Als Stispunkte dieſer Operationen dienen bie vier befteben- 
den Stationen am Finichbafen, am Konftantinhbafen und am 
Hatzſeldhafen ſin Kaifer -Wilhelmsland), ſowie bei Mioko | 
auf Utuan (Bismarckarchipelj. Bezüglich der wirtbichafts | 
Tichen Ausbentung der Kolomie bieten fi der Nenguinca- 
Kompagnie nach mie wor gute Ausfichten, wenngleich die | 
genannten feuchtwarmen Küſtenplätze zuvbrderſt auch nichts 
weniger als gejunb heißen mögen Daß eine künſtliche 
Sanitirung diefer Orte möglih fein wird, ftellen die Er: 
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fabrungen, Die bie Hoflänber in Batavia und anderweit 
gemacht haben, ziemlich außer Zweifel. Die Kompagnie hat, 
am den Plantagenbau einzuleiten, ihre Ländereien zumächit 
anf dem auſtraliſchen Markte feilgeboten. 

In Ditafrifa bat die Meile des Dr. Peters vor 
allen Dingen eine ginftige Wirkung auf die Beriebungen zu 
dem Sultanat Zanfibar ausgeübt, uud außerdem ift es der 
oftafrifanischen Plantanengefellichaft auch gelangen, Grund: 
befis auf der Juſel zu erwerben, indem die große Plantage 
Kibnent durch Kauf in ihre Hände übergegangen ift. 


Ans dem portugiefifhen Afrika, 


Man darf behaupten, daß das Eintreten Deutichlande 
in die Meibe der Kolonialmüchte einen außerordentlich be: 
fruchtenden Einfluß auf die Entwidelung des gefammten 
Kolonialweſens amsgelibt bat. Arch diejenigen europäiſchen 
Nationen, die ihren überſeeiſchen Beſitz bisfang mit einer 
offenbaren Gleichgültigkeit betrachteten und behandelten, und 
in deren Kolonien bie Dinge in Folge beifen im eime ſehr 
üble Lage geratben waren, haben fidh mit einem Dale auf: 
gerafft und angelchidt, bie Kulturmiſſion, zu der fie fich durch 
die Occupation weiter Landftricde in den fremden Welttheilen 
verpflichtet haben, in chrenvollerer und erfolgreicherer Weiſe ala 
bisher zu erfüllen, 

In vorderſter Heibe unter diefen Nationen ſteht Die por: 
tugieſiſche. 

Den Hebel ganz an der richtigen Stelle anſetzend, iſt 
dieſelbe vor allen Dingen dazu geſchritten, ihre Beſitzungen 
in das Netz der interkontineutalen Schnellverkehrslinien bin- 
einzubringen, und es ift ihr dies and) bereits in einem ſehr 
hohen Grade gelungen. Im Verlaufe von wenigen Jahren 
find beinahe alle ihre Skolonien mit jubmarinen Kabelleitungen 
amsgejtattet worden, und ebenſo bat der Eiſenbahubau in 
der neueſten Zeit große Fortichritte in ihmen gemadt. Das 
neueſte Ereigniß von bedeutender Tragweite, das in dieſer 
Beziehung zu verzeichnen iſt, iſt die Fertigftellung der Eiſen— 
bahn von der Delagoa-Bai nad der Grenze ber ſüdafrikani- 
ſchen Nepublil (Trandimall, Die dem Beſchluſſe der Boeren 
gemäß alsbald eine Fortfetzung nach ben Boeren-Hauptſtädten 
Bretoria und Blocmfontein erhalten fol. Ebenfo bat man 
auch die Herſtellung einer Schienenftraße von Loanda, im 
Thale des Bengo aufwärts, nad Ambaca in Angriff ne: 
nommen, 

Dak die trausoceaniſche portugiehiche Macht, bie in ein 
ſehr bedenkliches Wanken gelommen war, dadurch in Afrika 


wieder auf einen viel feiteren Fuß geſtellt werden wird, iſt 
‚ jelbjtverftändfich. Ebenjo werben dadurd aber and bie be: 


treffenden Gebiete einer befferen wirtbichaftlichen Zukunft 
entgegengeführt werden. Während die Anſiedelungen der 
Weißen in dem portugieſiſchen Afrita früher in einem be: 
ſtändigen Rückweichen in der Nichtung auf bie Kitfte bin ber 
griffen waren, jo verioricht die materielle und geiftige Kultur 
der Kaufafier nunmehr auch bier wieder tiefer und tiefer 
im dem ſchwarzen Erdtheil einzubringen. E.D. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— In dem Kaunkaſusg bat der Engländer Douglas 
Freſhfield eine Reihe von Hauptgipfeln beftiegen, barımter 
namentlich den 5100 m hoben Tetmuld. Gleichzeitig erhalten 


wir von M. Smirnoff in dem „Bulletin“ der naturforschenden 
Sefellihaft zu Moskau einen intereffanten Beitrag aur 
kaulaſiſchen Gletſcherkunde. Nach den Smirnoff'ſchen Tabellen 
liegen die untersten Öleticherenben in ber Elbrns-Keite 2504 m 
hoch, in der weltlichen Adoi-Chocd-Kette 2176 m, in dem 
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Hochthal von Ingur 2266 m, an dem Ofthange des Kasbek 


3194 m. 
zu erwarten, bezüglich ſeiner Vergleticherung und bezüg- 
lich der Lage feiner Schmeelinte den ftrengen Webergang 


Aus allen Erdtheilen. 


liche Winde (im Südchina durch den Sildweſt, und in Norb- 
2898 m, an dem Nordhange dieſes Berges 2238 m, am | 
Großen Ararat 2776 m und am Schach-Dagh 3162 bis | 


Der Kaukaſus bildet hiernach, wie nicht anders | 


zwiſchen den enropälichen Alpen und dem afiatijchen Thiauſchan 


und Hindukuſch. Daß der weſtliche Kaukaſus cine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit dem Himalayagebirge zeigt, inſoſern als bie 
Schneelittie am Südhauge erheblich tiefer Liegt als am Norb- 
hange, iſt bekaunt. 


Aſien. 


— Die franzbſiſchen Reiſenden Bonvalot, 
Capus und Pepin (Berge. Globus“ Vo. 52, ©. 271) 
find nach ihren Wanderungen in Badalſchan und Ruſſiſch⸗ 
und Chineſiſch-Turkeſtan glüdtich auf dem Boden Britiich- 
Oſtindiens angelangt, um von da die Heimreife nach Europa 
anzutreten, Ihre koftbaren wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
baben fie leider aus Mangel an Kameelen und jonjtigen 
Trausportmitteln zum Theil in Gentralafien zurück laſſen 
milſſen, und nur die botaniſche Sammlung baben fie in der 
Hauptſache in Sicherheit gebracht. Daß die eingehenden Ber 
richte, die die drei Herren demnächſt zu veröffentlichen gedenfen, 
manderlei Neues über das angegebene Forſchungsgebiet 
enthalten werben, kann keinerlei Zweifel unterworfen fein. 

— Leber das Klima des Chineſiſchen Reiches 
veröffentlicht &. Thirring in der Meteorologiichen Zeitichrift 
(Jahrg. 1887, ©. 279 Fi) eine Abhandlung, die die Unter: 
fuchungen H. Fritzſche's und U. Woeikoff'e in ſehr will 
kommeuer Weiſe ergänzt, umd der wir deshalb auszugsweiſe 
Folgendes entnehmen; Die marimale Sommerwärme ift 
dur das ganze ungeheure Gebiet eine merkwürdig gleich: 
förmige, während dagegen die marimale Winterfäfte in bei 
verichiedenen Diſtrikten eine durchaus verichiedene iſt. Die 
größte Julihitze it in den nördlich gelegenen Orten iin Taku 
37,2° E,) faum um einen Ceutigrad geringer als in ben 
ſüdlich gelegenen (im Wuhn 37,89%; bie größte Januarkälte 
stimmt Dagegen in der Nichtung nach Norden, ſowie in ber 


Richtung von der Küſte nach dem Vinmenlande fehr raſch au, | 


und diejelbe beträgt in Wuhn (am Jangtſekiaug) — 7,2%, in 
Kinkiang (ebenfalls am Jangtſekiangh — 10% und in Taku 
(am Peho) — 17,2%. Tas Fangtjefiangtkal, aus dem zum 
Theil vierjührige Beobachtungen vorliegen, bat ein aus- 
geprägtes Kontinentalllima, daſſelbe ift aber nicht ganz jo 
erreffto wie dasjenige der ungariichen Ebene In Tidön- 
fiang liegen die Ertreme nm 39,5%, in Wuhu um 45°, in 
Kinkiang um 46,7% und in Haukon am 46,19 aus einander, 
Int Allgemeinen iſt dem chinefiichen Klima ein kurzer, aber 
firenger Winter eigen. Die Fröſte beginnen in der Regel 
erjt im December und hören bereits gegen Ende Februar 
wieder auf. Was die Miederfchläge betrifft, jo jind 
diefelben im Süden und an der Küfte viel reichlicher als im 
Norden und im Inneren. Bei Kanton belaufen fie fich anf 
120 bis 150 em, bei Beling aber nur auf 50 bis 60 cm, und 
im Inneren giebt es weite Gebiete, Die ald nahezu regenlos 
bezeidjuet werben müfjen. Der Winter ift durd den alsdann 
vorbereichenden Nord» und Nordweitwind (in Folge bes 
hoben Luftorudes über dem Kontinente) außerordentlich 
troden, beftändig und Mar, der Sommer dagegen durch füd- 











china durch den Süd und Süboft) feucht und veränderlich. 
Das Klima der oftafiatiicıen Inſeln — insbefondere For- 
moſas — weicht natürlich von demjenigen des Feſtlandes 
erbeblich ab. E. D. 


Afrita. 


— Der. Montagu Kerr, bereits befannt durch ſeine 
1884 ausgeführte Reiſe vom Kap nach dem Zambeſi und 
Njaſſa-See, it, mit Empfehlungsbriefen des Marquis von 
Saliaburyg am das britiſche Konſulat it Zanſibar, und mit 
Auftrumenten von der Kgl. Geographiſchen Geſellſchaft ver 
feben,, am 24. November 18387 nadı Zanſibar abgereift, um 
von bort anf eigene Koften eine Reife quer durch Afrifa 
anzutreten. Sein Plan geht dahin, durch das Land ber 
Mafat nach dem Kordende dei Victoria Njanga und von da 
nach Wadelai, Emin-Paſcha's Station, vorzubdringen. Weiter: 
hin will er feine Monte bis zu einem gewiſſen Grabe mach 
Emin’s Ratbichlägen einrichten, gedenlt aber weſtwärts zum 
Tiad: See und von ba zum Niger vorzudringen. Seit der 
Rüdtehe von feiner letzten Erpedition hat ſich Kerr nach 
Kräften im Gebrauche von wiſſenſchaftlichen Inftrumenten 
geübt, auch ſoll er völlig vorbereitet und im Stande fein, 
ſelbſt im den fanatiſchften mohammedaniſchen Gebieten alt 
Moslem aufzutreten. R. K. 

— Aus dem Lager Vambuga an den Aruwimi-Fällen, 
dad Henry M. Stauley vor feinem Aufbruche von dort 
zur Sicherung der Verbindungslinie wit dem unteren Kongo 
errichtete, und das er dem Major Barttelot unterjtelite, find 
neuere Nachrichten eingegangen, benen zufolge die Emin— 
Entſatz- Expedition am 8, Inli noch wohlbebalten ihrem Biele 
zuſtrebte. Das Lager Barttelot's erhielt am 14. Anguft 
Verſtürkung durd die Herren Troupe, Ward und Bonmy 
und zählte eine Beſatzung von 246 wobldisctplinirten Beuten — 
vorwiegend Zanſibaris. Sollte Tippoo Tib, der ſich be- 
kanutlich ſehr zweifelhaft verhält, das Lager eruftlich bedrohen, 
fo ift Major Barttelst entichloffen, in den Spuren Stanley's 
aut Aruwimi aufwärts zu maridieren. Die Kommmnifation 
per Dampfer ſdie Fahrt bin und zurüd) erfordert zwiſchen 
Nambuga uud Leopoldville etwa 8 Wochen, Der Kongo: 
ſtaat ſcheint durch Tippoo Tib im eine immer üblere Lage 
au gerathen, und falld es Stanlen — eventuell mit Entin- 
Paſcha — nicht gelänge, von Wadelai füdeftwärts nach Janfibar 
vorzubringen, fo könnte er auf feinem Rückwege über Iuınbuge 
und Leopoldville leicht in eine bedenkliche Lage gerathen. 

Während Stanley übrigens bemüht it, Emiu-Paſcha 
Hilfe zu bringen, communicirt diefer neuerdings ziemlich 
lebhaft mit der Aufenmwelt, und den Briefen zufolge, bie er 
unterm 20. Januar und 10, 20. 23. und 27. Februar 
1887 an Dr. W. Junker abgejandt hat, Scheint er leines— 
wegs gemeint, ſein Kulturwerl im Oftindan zu verlaflen, 
and wenn Stanlen glüdtih bit zu ihm vordringeun follte. 
Dit Kabrega, dem König von Unyoro, unterhält er leibliche 
freundnachbarliche Beziehungen, und im Uebrigen errichtet er 
beftändig noch neue Stationen am Albert⸗See. Das ſchlimmſte 
Unglück, das ihn neuerdings betroffen bat, iſt der Brand 
von Wadelat, Lado und Muggi. Falls es ihm notwendig 


erſcheinen follte, fo würde er, wie er glaubt, auch aus eigener 


Kraft die engliſchen Miffionsftationen am Tanganita : See 


‚ erreichen (Bergl, „Slobus*, Bd. 52, ©, 271). 
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i-Archipel. 


Von Dr. Emil Deckert. 


Archipel in erjter Linie die ftehen gebliebene Ruine eines 
vom Deean verfclungenen Feſtlandraumes, der ſich in 
einem früheren geologischen Zeitalter im Oſten von Auftralien 
ansbdehnte, und der diefen Grdtheil damals auf mehr als 


fein Dreifaches vergrößerte. Nachdem bie Welt rund umher | 


in die Tiefe verſunlen war, erwachten aber auf dem Fidſchi— 
Archipel ebeufo wie auf Neufeeland, auf Hawaii und auf 
anderen Südfeesnfelgruppen ftarfe vulfaniiche Kräfte, und 
dieſe thürmten durch ihre Eruptionen Yaven und Afchen 
und fonftige Auswärflinge in jo gewaltigen Maffen Über 
einander, daß das febimentäre Grundgerliſt der Inſeln 
beinahe volllommen davon verdeeft wurde. Gleichzeitig 
begannen im dem feichten Wafler am Rande der Amfeln 
zahlloje Korallenthierchen ihre wunderbare Architektenarbeit, 
und durch die von ihnen aufgeführten Riffe und Dämme 


wurde es der rings herum tojenden wilden Meereibrandung | 


in fehr wirkſamer Weife verwehrt, die jungen vulfanifchen 
Aufichlittungen wieder hinwegzuwaſchen ſowie mit ihnen 
zugleich auch die alten ſtehen gebliebenen Schichtgefteinafchollen 
vollend® zu vernichten. Nur an den Eüdoftküften, gegen 
die, die Südfee-Drfane die Wogen befonders häufig hinane 
peitichen, gelang der Brandung ihre Zerftörungswert bis 
zu einem gewiflen Grabe, und deshalb find dieje Seiten 
auch am ftärkiten durch Buchten und Baien zerriffen. Die 
fohlenfäuregefchwängerte feuchtwarme Tropenluft, die über 
ben Inſeln lagert, und die heftigen Negengüifle, die auf fie 
niederſtürzen, begünftigten ſehr den Zerfall und die Bers 
witterung ber vulfanifchen Geſteine zu einem fruchtbaren, 
Globus LI, Nr. 2. 


L 
Gleich Neufeeland und Neukaledonien ift der Widfchie 


rothen Thonboden, während die abfliegenden Gewäſſer tiefe 
Schluchten uud Thäler in das Gebirge hinein nagten. 

Das ift im kurzen Zügen die Entwidelungsgeichichte 
des Kidfchi-Ardjipels, die ſich — mehr oder minder variirt — 
bei fännmtlichen Sitdfee- Archipelen, jo weit biefelben aus 
hohen Inſeln beftchen, wiederholt. Leberbenft man diefe Se: 
ſchichte, jo begreift man dadurch auch am beften die geogras 
phiſchen Haupteigenthlimlichkeiten der Infeln: ihren gewaltigen 
Produftenreichthum, ihre ſchwere Zugänglichkeit, die Fremd» 
artigfeit ihrer Pflanzen» und Thierwelt, und ihre herrlichen 
Naturfchönheiten, von denen alle Reiſenden, die fie gefchaut 
haben, des Lobes voll find. An ſolchen Stellen des Erd: 
planeten, wo die verjcjiedenen bodengeftaltenden Faktoren — 
die der Tiefe und die des Luftlreiſes — gleichzeitig am 
Werte find, und wo fie bald mit einander zuſammenwirlen, 
| bald einander befämpfen, da haben wir ja im der Kegel 
eine befonders großartige Naturfcenerie zu bewundern. Tas 
deforative Moment der Landſchaft, das in einer uns 
endlichen Fülle von Pflanzenformen liegt, wird ſelbſtver⸗ 
ſtändlich dadurch, daß eine heiße Tropenfonne auf ben 
| Urchipel herabglüht, noch jehr bedeutend erhöht. Unfere 
; Bilder wollen davon eine Vorſtellung geben. 

Die Hauptglieder der aus mehr ald 200 Infeln und Ins 
feldjen und aus unzähligen Felstlippen zufammengejegten 
Gruppe, bie nach den neueren engliſchen Berechnungen intges 
fammt 20000 qkm mißt, find Biti-Yevu(ÖroßeFidfchi) und 
Banua-Levu, dad erftere 11000, das legtere 6730 qkm 

groß — beide zufammen alfo nahezu neun Zehntel von ber 
Landfläche des Archipels ansmachend. Auf diefen beiden 
3 
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Die Küſte der Inſel Ovalau Fidſchi-Archipel) 


beſondere auf dem compact geſtalteten Viti-VLevu, die ſtatt- Toka und andere. Da auch bei Viti-Levn und Vanug⸗Levn 
lichften Ströme — der Reva-Reva, der Napua, der Riga | die Eüdoftfeiten die Wetterfeiten find — die regenreichſten 
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Der Hauptort des Fidſchi-Archipels: Levula auf Doalau 
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Ber Fidſchi⸗Archipel. 


ebenfo wie die ſturmreichſten —, jo darf man fich nicht | Farnen, Orchideen, Scitamineen, Piſangen, Brotfrudjt: 


darliber wundern, daß die Hauptftröme ihren Yauf fat 
faınmt und fonders nach diefer Richtung hin nehmen, und 
daß ſich an ihren Süivdoftküften zugleich auch die zahlteichſten 
Baien und die beften Zugänge finden. Die Fluß-Eroſion 
und Thalbildung ging daſelbſt raſcher vor ſich ala anders 
wärtd, und fie ericheint in Folge deſſen gegenwärtig am 
weiteften vorgeichritten, und ebenjo hat aud) die Merress 
Erofion dafelbjt ihre größten Effekte erzielt. Beſonders 
reich gegliedert ift Banna-Yeon, in deſſen präcjtige Berg« 
landſchaft von Oſten her die NaitevarBat, und von Slden 
her die Eavı -Savır»PBai ehr tich eingreifen. Unter den 
Kuſtenbuchten Biti-Levus ift diejenige von Suva, am der 
die Hauptmiederlaflung der Europäer umd der Sig bed 
englifchen Gouverneurs liegt, nambaft zu machen. Danf 
der häufigen Befeuchtung ber Südoftjeiten durch die ſommer- 
lichen Gewittergüuſſe — die jührliche Niederichlagsmenge 
beträgt an manden Orten mehr als 3m — iſt diefelbe 
auch zugleich, bis hinauf anf die höchſten Berggipfel mit ber 
uppigſten Begetationsdede bekleidet — mit Banıbufen, 





bäumen und taufend anderen Formen, über die Kofos- und 
Sagopalmen ihre folgen Hüupter erheben. Sollte ſich 
dadurch der Reiz ber Fidſchi-Landſchaft an dem angegebenen 
Stellen nicht noch weſentlich erhöhen? Wer in dem Thale 
des Reva-Reva oder Suva aufwärts wandert, dem bietet 
ſich eine vorzüglicye Gelegenheit, dem Zauber der Tropen zu 
geniegen umd ſich davon zu berauſchen. — Die ieh 
feiten ber beiden großen Infeln liegen im Winde und 
Negenfchatten der hohen Vullkanberge, die das Innere füllen, 
und auf ihnen ift das Pilanzenkleid in folge deſſen ein 
weniger dichtes und mehr an das auftralifche Feſtland 
erinnerndet, wie denn auch in bie Korallenriife und Kften« 
felfen in viel geringeren Umfange Breſche geriffen worden 
if. Kaſuarinen, Alazien, PBandannsarten und Steppen« 
gräfer find im Nordweiten von Bitirfevu und Banua-levu 
die vorherrichenden Pflanzenformen. 

Die übrigen dem Fidſchi-Archipel zugehörigen Inſeln, 
von denen die meiften nur ein paar Quadratkilometer 





Flächeninhalt Haben, gruppiven fih um Bit: und Banuas 





Der Suvafluk anf Viti: Leon. 


Yevu im einem Dval, deſſen Hauptachje nad) Südoſten 
gerichtet iſt — bemerfenswerther Weiſe nad) ganz derfelben 
Dimmmnelsgegend, nach der ſich auch die Hauptachſen Neu 
Sealedoniens, der Neusdebriden, der Salomon-Öruppe, Neus 
Guineas und der nordoft-anftraliichen Gebirge richtet. Darf 
man dies nicht vielleicht auch als ein Indicium defjen br> 
trachten, daß diefe Archipele nichts find als Theile von 
einem nach einen einheitlichen Plane konſtruirten Ganzen? 

Dit den beiden Hauptinſeln zuſammen fchlichen bie 
Nebeninſeln inmitten des Stillen Occans eine Art Binnene 
meer — das Goro-Meerr — zwifchen ſich ein, das Dumont 
d'Ucville in Uebereinftimmung mit anderen Srrfahrern als 
eins der geführlichften Meere der Erde bezeichnet, Die 
Madreporen haben ihre Rifte und Barrieren nicht bloß 
gegen die Brandungswelle, jondern aud) gegen wienſchliche 
Eindringlinge berechnet, Fönnte man glauben. 

Am dichtejten ſchaaren fich die Meineren Fidichi-Infeln 
im Dften und Stdweften und in der Mitte des genannten 
Binnenmeeres, ſowie im Nordweften von Biti-Veon, jo daR 
an allo als Untergruppen des Geſammt«-Archipels zu 


unterfcheiden hat: die Dfte oder Lakemba · Gruppe (audı die 
Infeln über dem Winde, refp. die Yausdnfeln genannt), die 
Gentral» oder Bitiri>Yoma-Öbruppe, die Suͤdweſt- oder 
Kandavır-Öruppe und die Nordweſt⸗ oder Yaſawa- Gruppe 
(die Infeln unter dem Winde, refp. die Yer-Anfeln), Die 
wichtigiten und, intereffanteften unter den Heineren Infeln 
find Ovalau und Ban (in der Gentralgruppe, nahe bei 
Biti⸗ Levu), Lalemba und Vung (im der Dftgenppe) und 


- Kandavu (im der Sitdwefl-Öruppe und an den offenften Ein: 


gängen in die Goro-Sre, Auf Ovalau (f. Abbildungen), 
deſſen vulfanische Berge gegen 600m emporfteigen, be: 
finder ſich, am einer herrlichen Bat gelegen, der bedeutende 
Handelsplag Levula, der bis zum Jahre 1879 auch 
Kegierungsfig war; auf Bau hauſten feiner Zeit Die 
mäctigften eingebovenen Könige; von Lalemba aus gelang 
08 den wesleyaniſchen Miffionären, die anthropophagen Eins 
geborenen zum Chriſtenthum zu befehren und die engliſche 
Derupation vorzubereiten; und Wuna (Taviumi) ſowie 
Kanduon endlich find die größten, höchften und reichſten 
unter den Fleineren Juſeln, auf denen dev Bulkanismus 
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übrigens aller Wahrfceinlichkeit nad am längften lebendig 
blieb oder vielleicht noch gar nicht volljtändig erlofchen ift. 
Bıma trägt daher aud) einen Bulfanfegel mit einem ſehr 
ſchön erhaltenen Kraterfer. 

Das Klima fänmtlicher Infeln — der großen wie der 
Heinen — ift durch ftärkere Temperaturwechiel ausge 
zeichnet, als man fie fonft in den Tropen gewöhnt ift, und 
daſſelbe fann im Allgemeinen als der Gefundheit der 
Europäer zuträglicd gelten. Diätfehler führen bei ben 
leggteren nur leicht zu Dyſenterie. 

Was die produftiven Kräfte des Fidſchi⸗Archipels betrifft, 
fo haben ſich diefelben unter dem britiichen Negimente in 
einer fo glänzenden Weiſe entfaltet, daß andere Kolonifatione- 
verfuche in der Sübfee — wir denten an Samoa und Nen- 
Guinea — daraus ohne Zweifel große Ermuthigung fchöpfen 
dürfen. Die angelſächſiſche Beharrlicykeit und Energie hat 
in den dreizehn Jahren, die ſeit der Aufpflanzung der 
—— Fahne in Levula verfloſſen ſind, einfach Wunder 
auf den Infeln gethan, Ohne irgend welchen Aufwand 
militärischer Kräfte und mit Hilfe einer Meinen Konftablers 
ſchaar von 75 Mann haben die Gowvernenre Sir Arthur 
Gordon und Sir C. B. H. Mitchell vollfommene Orduung 
auf den Infeln hergeftellt, es hat ein gutes Einvernehmen 
zwifchen ben Eingeborenen und Einwanderern herrſchen ge 
lernt, die erfteren Sagen fich unter der Führung ber letzteren 
zu einem beträchtlichen Bruchtheile an rüftige Plantagen- 
arbeit gewöhnt — und das Weitere ift rings um die Orte 
ſchaften ebenfo deutlich fichtbar wie im den ſtatiſtiſchen 
Zahlen. Um Levuka, Snvaa, Naufori dehnen ſich heute 
weite Zuderrohrfelder und Bananen» und Orangengärten 
aus, an dem Fuße der Berge in der Nachbarichaft ſtößt 


man auf Thee-, Kaffeer, Tabak» und Chinhonapflanzungen, 
und auch felbft mit der Wiederaufforftung der Wälder, 
deren Reichthun an Sandelholz durch den früher betriebenen 
Raubbau beinahe erichöpft war, hat man einen anerfennend- 
werthen Anfang gemacht. Der Geſammthandel der Infeln, 
ber vor Etablirung der britiſchen Herrſchaft nur in Kokos⸗ 
produften (Nüflen und Kopra) von einigem Belang war, 
hatte ſich im Jahre 1993 auf reichlich 16 Millionen Mart 
gefteigert (9 Millionen Markt Einfuhr und-7 Millionen 
Ausfuhr). Im Jahre 1885 erportirte der Archipel für 
4,25 Millionen Mark Zuder, für 1,3 Millionen Darf 
Kopra und für 480000 Dart Sitdfriidte (befonders 
Bananen), Und dabei iſt erft eim ſehr Heiner Theil der 


| Landfläche in Hulturboden verwandelt. 


Wenn wir alfo in wirthichaftlicher Beziehung im Als 


| gemeinen einen geradezu phänomenalen Aufſchwung der 


Inſeln zu lonſtatiren haben, fo dürfen wir doch andererjeit# 
auch nicht verfchweigen, daß in den beiden zulegt vergangenen 
Jahren die Auderkrifis ſchwer auf ihren Bewohnern gelaftet 
hat. Wie es leider zumeift in der Kolonialwirthſchaft zu 
gehen pflegt — vor allen Dingen in der im englijchen 
Syſtem begründeten —, fo hat man auch auf dem widichie 
Archipel in dem großen Welthandelsſpiele zu viel anf eine 
Karte geſetzt. Daß man neuerdings ein größeres Gewicht 
auf die Kultur von Nährftoffen — befonders des Maid — 
legt, ift wohl als ein großer fFortfchritt anzuſehen. — Die 
Zuckerkriſis ift Übrigens dadurch noch ſehr erheblich ver- 
fchlimmert worden, daß im März bes Jahres 1886 einer 
der rafenditen Orfane über bie ſchönen Infeln hinmegbranfte 
und die Ortjchaften und Kulturen — namentlich) die Kolos⸗ 
palmenhaine — in der furdjtbarften Weile verheerte. 


Im Rande der Gampas. 


(Mit vier Abbildungen.) 
II. 


Der Rio Pancartambo wird von dem Ucayali, dem be | bracht, die allereinſachſten Sachen aber, wie Aerte, Meſſer ıc., 
fannten ſchiffbaren Nebenfluffe des Amazonenftromes, durch | verftehen fie zu ſchmieden. 
den Gerro de la Sal und den Gran Pajonal getrennt — | Die Öramineen und Cyperaceen, welche die „Pajonales“ 
Bergmaffen, die nur mit „Pajas* oder Gräfern, nicht aber | bedecken, wachſen mitunter jo hoch und find hie und da fo 
mit Wald bewachſen find. Der Gerro de la Sal ift, wie | buſchig, daß die Ninderheerden, die fi) von ihnen nähren, 
fein Name jagt, ein Salzberg, und zwar ein Salzberg von | völlig unfichtbar darin find. Die Spanier haben hier zahl« 


mehreren Stunden Fänge. Sein Borfprung, der ſich zwiſchen 
den Fluſſen Rumianſac und Paucartambo hineinſchiebt, 


zeichnet ſich vor den benachbarten Rücken ſowohl durch feine | 
Höhe als auch durch feine rothe Farbe und durch feinen | 


ichönen Palmenwuchs aus. Zwifchen ben ſchlanken Stämmen 


der herrlichen Bäume erblidt man zahlreiche Hütten der ) 


Campas — zum Theil in Meinen Gruppen, die „Samai: 
rinchis“ genannt werden. 
Die ganze Gegend ift außerordentlich reich am Eiſen- 


' reiche Gold», Silber, Eifen« und Bleifundftätten ausgebeutet. 


Bon der Gegend, die ſich zwiſchen dem Gerro de la Sal 
und dem Ucayali ausbreitet, hat man feine nähere Kunde, 
man weiß aber, daß fie ebenfalls mit hohen Gräſern bededt 
iſt, und daß die Rinder, die von den Eroberern eingeführt 
worden find, unter den dortigen Antis im wilden ſowie 
auch im zahmen Zuftande wohl gedeihen. So weit uns ber 
„Bajonal* befannt ift, ſcheint er aus weiten Plateaus zu 
beftehen, die durchgängig dengm auf der höchiten Stufe der 


erzen, die auch von den Wilden nad) einer den ſpaniſchen Anden ähnlich find. Die Abweienheit aller großen Tributärs 
Kolonisten abgelaufchten Methode bearbeitet werden. Die | flliffe auf dem linfen Ufer des Perene beweift, daß er auf 
Hodjöfen der Campas (Siche Abbildung) find vieredig, uns dieſer Seite nicht durch „Ouebradas* (Brüche) getheilt wird, 
gefähr 2 m Hod) und aus Yehmziegelm erbaut. Das ‚Feuer | denn fonft würden ſich bei einem fo vegnerijchen Klima 
wird durch vier Blajebälge, deren anf jeder Seite zwei an« | mehr ober weniger lange und bedeutende Ströme unbedingt 
gebracht find, unterhalten. Die Campas haben es in der | bilden. Die interoccanische Schienenftraße, durch die man 
fraglichen Induſtrie zu feiner großen Bolltommenheit ge: Yima und den Chanchamayo mit dem Amazonenftrone vers 
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binden will, follte eigentlich tiber diefe Plateaus führen, | Hafen hinunterzufteigen. Alle anderen Entwlrfe haben näm- 
um dann nach dem Ucayali und dem daran zu errichtenden | Lid) den Nachteil, auf Flüſſe zu ftoßen, die mur periodiſch 
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Hochofen der Campas. 





ſchiſſbar find, und dazu auch nur für Dampfer von ges | hohe Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer gründlichen Er 
ringem Tiefgange. Hieraus ergiebt fich vom felbft die forſchung des Pajonal. 


Im Lande der Gampas. 


Die Bewohner diefer Gegenden wurden vor etwa zwei 
Jahrhunderten von den jpanischen Miffionären zum Ehriften« 
thume befehrt, und mac; der Statiftil der Miffionäre 
zählten fie ungefähr 20000 Seelen. 
chamayothal war aber damals in einem blühenderen Ju: 
ftande als heutzutage. Im Jahre 1742 lehnten ſich die 
Indianer auf, und nach einem zehnjährigen Kampfe zwangen 
fie die Spanier, ſich bis auf die Höhen der Sierra zurlide 
zuziehen. Der Führer in dieſem Kriege war ein Indianer 
and Cuzeo, ber einen Mord begangen und ſich nach dem 
Bajonal geflüchtet hatte, um alabald eine unbebingte Autoris 
tät Über die Autis zu erlangen. In feiner Jugend war 
er von einem Jeſuiten erzogen worden, und in Folge bejien 
beſaß er eine file feine Zeit ungewöhnliche Bildung. Er 
nannte ſich Juan Santos Atahnalpa und gab fic fiir 
einen Abfömmling der Incas aus. Im der Montana war 
fein Sieg ein vollftändiger, aber da es ihm unmöglich 
war, den Krieg bie im die Kuſtengegend fortzuführen, 
fehrte er mit feinen Antis nach dem Bajonal zurüd, und 
was fpäter aus ihm geworden ift, weiß man nicht. Seine 
Abjicht war, die Spanier vollfommen zu vertreiben und 
ein nationales Reich, ähnlich dem der Incas, zu begründen, 
Er maßte ſich Sowohl die höchſte geiftliche alt auch bie 
höchſte weltliche Gewalt an. 

Von dem Einfluffe der ſpaniſchen Miffionare und des 
EChriftenthums findet man unter ben Campas noch heute 
mandherlei Spuren. So fteht z. B. nicht weit von ber 
verlajienen Miſſion des „Guten Hirten“ eine Meine Kapelle, 
die ſammt ihrer ganzen Austattung von den Wilden be- 
wahrt und heilig gehalten worden ift, die letzteren ſorgten 
fogar dafitr, daß von Zeit zu Zeit ihr Dad) erneuert wurde. 
And) in den Hütten der Gampas gewahrt man häufig 
Ktreuge, die mit Blumen befrängt find. 

An den Ufern bes Mio Apurimac wohnen die beiben 
wichtigen Antiſtämme der Catongos und der Qnsringafates, 
von denen ein pernanifcher Neifender erzählt, daß fie nur einen 
ſehr vagen Begriff von der Gottheit, die fie „Benoquiri“ 
nenmen, befigen. Auf die Frage: „Was ift Gott?“ antwor · 
teten jie: „Mir willen es nicht.“ „Wer hat den Himmel, 
die Erde und die Campas geſchafſen?“ „Wielleicht wußten 
es unjere Ahnen, wir aber willen es nicht.“ Sie glauben 
trogbem an die Umnjterblichfeit der Seele, „die dem Körper 
belebt jo wie der unfichtbage Wind die Blätter der Bäume 
bewegt“, und an die Metempfychoje. Wenn ein Anti ftirbt, 
wird er don feinen Verwandten in dem „Panguchi“ bes 
graben, den fie verlaflen, nachdem fie rings umher feinen 
Sand geftreut haben. Dann und warn fommen fie wieder, 
um den Sand zu beobachten, und das erfte Thier, deſſen Fuß⸗ 
ftapfen fie darin erkennen, halten fie für dasjenige, welches der 
geſchiedenen Seele als Wohnftätte dient. Sie verehren aud) 
die Sonne und bringen ihre gelegentlidy Traulopfer friſch 
bereiteter „Chidja“. Wenn fie darliber gefragt werden, 
fagen fie: „Es gilt der Sonne, die uns erleuchtet, und die 
die Pflanzen wachen und die Früchte reifen läßt.“ Im 
dem Paucartambos ebenfo wie in dem Apurimac» Thale 
glauben die Campas allgemein an den Teufel; fie nennen 
ihn „Samagari* und betrachten ihn als eine Art Knecht 
Nuprecht. Oft werden fie von einem Hallucinationszuftande 
heimgefucht, und dann glauben fie fich von dem Tenfel in 
der Geſtalt irgend eined phantaftifcen Thieres verfolgt. 
Sehr verbreitet ift auch der Irrſiun umter ihmen und zum 
Theil kann dies vielleicht ihrer Gewohnheit, mit dem Kopfe 
zu nahe am Feuer zu ſchlafen, zugejchrieben werben. Im 
Uebrigen ift Alles, was häßlich und-ihnen fremd ift, fiir fie 
„Camagari“. Merkwitrdig ift es, daß fie in ihren Teufels 
beſchwörungen einen von ihrer fonftigen Sprache gänzlich 
abweichenden Dialeft anwenden. Bon bem gewöhnlichen 
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Gampa wird derſelbe, trogbem daß diefer die Worte nadyzu> 
ſprechen Hat, nicht verftanden, und nur eine Meine Anzahl 
Mitglieder des Stammes, wie der Häuptling und bie 
Aelteften, find Eingeweihte. Auch unter den Wilden an 
den Ufern des Ucahali haben die Miffionäre eine beſon— 
dere religiöfe Sprache beobachtet. Pallares und Calvo 
ſprechen ficd) darüber in der folgenden Weife auf: „Bon 
Zeit zu Zeit verfammeln ſich die Eingeborenen in der Hütte 
eines ihrer Häuptlinge, der „Mucroya" (Zauberer) heift. 
Diefer fett fich, eine lange Tabakspfeife in der Hand, unter 
eine Art Zelt und redet, während ringsumher die tiefite 
Stille herrſcht, im einer Sprade, die von feinen Zuhörern 
nicht verftanden wird, Eine Stimme antwortet darauf aber 
in demfelben Idiom. Alsdann ſtimmen die um das Zelt 
herumftehenden Indianer Geſänge an, die chenfall® fein 
fremder verfteht, und der Mucroya beſchließt die Gere: 
monte mit einer langen Litanei und einer furzen Anrede, 
Laut ſchreiend und unter lebhaften Freudenbezeugungen 
geht die Berfammlıng dann aus einander.* Bei dem 

udium der Herkunft der Ureinwohner von Südamerika 
könnte dieſe veligiöfe Spradje möglicher Weife wichtige 
Dienfte leiften. 

Wie bei den meiften wilden Böllern, fo ift auch bei den 
Antis die Jagd die Hauptbeichäftigung, und die Geſchicklich⸗ 
feit, die fie dabei an den Tag legen, ijt bewunderungswitrdig 
genug. Go zeichnete der Häuptling Intfchoquivi (Siehe 
Abbildung) einen Heinen Kreis auf den Boden, fpannte 
barauf feinen Bogen und fchien nad) irgend einem Punkte 
an dem Himmel zu zielen. Der Pfeil aber fiel wieder 
zur Erde und traf genau im die Mitte des bezeichneten 
Kreifes. Beim Fiſchen bedienen ſich die Antis einer Angel 
aus Knochen. Mandymal leiten fie aber auch einen Flußarm 
ab, oder fie vergiften das MWaffer mit einer Wurzel Namens 
„Eubi*, Kings um ihren Wohnungen fultiviven fie Mais, 
Bohnen, Yuccas und eine Peguminofe Namens Mani, deren 
Frucht einer Heinen Nuß ähnelt; and fühe Kartoffeln, 
Bananen und Ananas, fowie in beſchränkterer Weife Zucker⸗ 
rohr und Coca bauen fie. Letztere Pflanze liefert alle zwei 
Monate eine neue Ernte, und ihre Blätter werden mit Salt 
oder Aſche vermiſcht — um ihe intenfiveren Geſchmack zu 
geben — beftändig von dem Antis gefaut. Die Ninde 
einer gewiflen Schlingpflanzge wird aber der Coca ale 
Stimuland noch vorgezogen, namentlich wenn es große Stras 
pazen zu überwinden gilt. Die betreffende Pflanze ift in 
Europa unbefannt und wird „Chumayro“ genannt. 

Bezüglic) des focialen Syſtems der Campas hat man 
behanptet, daß bafjelbe der Communismus fei. Den Begriff 
des Grundeigenthums haben die Campas thatſächlich nicht, 
und bei der Unmöglichkeit, auch nur den taujendften Theil 
des Stammesbefiges zu kultiviren, kann dies nicht Wunder 
nehmen, Nur um ihre Hlitten herum hauen fie die Urwald— 
bäume fo weit nieder, daf fie ben nöthigen Raum für bie 
paar Kulturpflanzen gewinnen, die fie zu ihrer Nahrung 
bebürfen. Wenn dann einer von ihnen ftirbt, fo verlaffen 
fie das Palmendach, das der Tob mit feinen Flügeln berührt 
bat, um irgend wo anders ihr Lager aufzuwiclagen. Den 
Handel betreiben fie nicht mit Hilfe des Gelder, fondern 
fie taufchen einfach einen Gegenftand fir den anderen aus. 
Die Dinge, welche für fie den meiften Werth haben, find Stoffe 
und metallene Werkzeuge. Jeder, der an dem „Panguchi“ 
vorlberfommt, darf hineintreten und ſich das nehmen, was 
er zu feiner Eriftenz nöthig hat, gleichviel ob die Eigenthlimer 
daheim find ober nicht. Wird ihnen aber ein Gegenftand 
genommen, der ihnen befonders lieb ift, fo zeigen fie indeß 
doch, daß fie eine Idee von Eigenthumsrecht beiigen. 

Thut ein Mitglied der Familie feinen Theil Arbeit 
nicht, jo wird er verjagt und gezwungen, für fich allein in 
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den Wäldern zu leben. Das Alter genieft eine hohe 
Achtung in dem Stamme, und beim Ausbruche von Zank 
und Streit bilden die Greiſe eine Art Schiedsgericht. Meiſt 
leben fie unter Häuptlingen. 
Die Bielmeiberei üben fie 
nur theilmeife und Cifer- 
fucht zeigen jüngere Mäu⸗ 
ner, die in der Kegel nur 
eine Frau haben, häufig 
genug; mit bem zunchmen⸗ 
den Alter wächlt aber gleich: 
zeitig mit der Zahl der 
Frauen auch die Öleichgüls 
tigfeit, mit der biefelben von 
ihren Ehegatten betradjtet 
werden. Das Leſen und 
Schreiben verftehen bie 
Antis nicht, umd deshalb 
haben fie auch feine Ges 
ſchichte, fondern nur einige 
mündliche Traditionen. 
Sie erzählen die Grobe: 
rang von Peru durch bie 
Spanier folgendermaßen: 
„In jener Zeit lamen weiße 
Männer auf großen Schif⸗ 
fen und fingen ohne Weis 
teres an todtzufchlagen.“ 
Das Gebiet der Cams 
pas liegt ziemlich hoch und 
it im Weſten von der 
Sierra — einer fir jie 
unüberfchreitbaren Mauer —, im Often aber durch das 
Thal des oberen Ucayali, wo Wilde anderen Stammes 
(Conibos, Piros ꝛc.) wohnen, begrenzt. Dann und wann 
fallen die Iegteren über die Campas her, um ihnen 
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ihre rauen zu rauben und igre Kinder als Sklaven zu 
verfaufen, und zwar, wie man fagt, des Defteren im 
Diente civilifirter Scheuſale, die ſich durch dem fchändlichen 
Handel mit Menfchenfleifch 
zu bereichern fuchen. 

An den Ufern des Uca⸗ 
yali wählt die Zahl der 
Europäer beftändig, und 
Arbeitskräfte werben des⸗ 
halb dort ſehr gefucht; die 
Zahl der Campas hingegen 
hat in den legten Jahren 
ftart abgenommen. Der 
Grund, warum fie zu mwieber« 
holten Malen die Mijfios 
näre ausgetrieben haben, ift 
viel weniger im Haß gegen 
die Lehre berfelben zu 
fudyen, als in der Ab» 
neigung vor jeder Art 
Zulammenleben in Orts 
ſchaften, ohne die feine 
Predigt und fein Unter 
richt denkbar if. Ihr 
Ungluck iſt, daß fie zu 
viel Platz zum Leben 
brauchen. Hineingerathen 
zwiſchen bie Fluthen, bie 
von der Gordillere hers 
unter und von dem Amar 
zonenftrome und Ucayali 
herauffommen, tragen bie 
Campas anf der Stirn den Stempel jener Rafien, welche 
verdammt find, in einer verhältnigmäßig nahen Zukunft 
vollfommen von dem Erdboden zu verſchwinden. 

(Mach D. Ordinaire.) 





Kapitän Jakobſen's Reifen im Gebiete der Giljafen und auf der 
Inſel Sadalin. 


Von Gymnaſiallehrer Otto Geneit. 
II. (Schluß.) 


Die Bewohnerihaft von Sachalin bejteht vor« | Anzahl derfelben im Inneren der reich bewaldeten und 


twiegend aus drei verichiedenen Stämmen, den Ainos, den 


Giljaten und den Drofos, welche legtere der großen | 


tungufifchen Völkerfamilie angehören. Ueber die an zweiter 
Stelle genannten Giljalen ift ſchon im erften Theil diejes 
Auffages geſprochen; die nachfolgenden Zeilen follen zu 
einer gedrängten Darjtellung deflen dienen, was der Reifende 
fiber die beiden anderen Stämme berichtet. 

Die Ainos, deren Zahl ebenfowenig mit Beltimmtheit 
angegeben werden lann, wie diejenige der anderen unkulti» 
virten Stämme in Oftfibirien, haben den ſüdlichen 


ſchmaleren Theilvon Sadhalin inne. An der Oftfifte | 


feinen ihre Wohnſitze bis Taraifa nach Norden zu reichen, 

und im Weften finden fie fich wohl noch etwas nördlicher. 

Die Ainos erbauen ihre meistens nur aus wenigen — drei bis 

vier — Hutten bejichenden Dörfer am liebſten an der 

Meerestüfte, doc; findet fich auch eine ziemlich beträchtliche 
Globus LI. Mr. 2. 


wajjerreichen Juſel, und zwar pflegen fie dort hart am 
Ufer der Bäche oder Flüſſe zu liegen. Die Hätten 
der Ainos, welche Nafobjen an der MWeftfüfte der Inſel 
vorfand, find nicht fehr geräumig. Sie haben eine länglich 
vieredige Form und befigen ziemlich hohe und fpige Ghiebels 
dächer. Das Material, aus welcdem die Hütten gebaut 
find, befteht aus jenfrecht in den Boden getriebenen Pfählen, 
zwiſchen denen das Fachwerk aus Baumrimde hers 
geftellt wird, welches gegen Kälte, Regen, Schnee und 
Sturm einen nur mangelhaften Schutz gewährt. 
Dagegen ift der Fußboden von quter und folider Arbeit, 
denn er ift ans Brettern zufammengelegt, welche von 
Japan aus eingeführt werden. In der Mitte bes Fuß— 
bodens findet fich die ‚Feuerstelle, deren Rauch durd) ein 
Loch im Dache ohne Schornftein abgeleitet wird. Außer 
dem Rauchloche haben die Hütten nur nod eine Deffnung 
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nämlich den durch eine Schiebetür gebildeten Eingang, 
während Fenſter nicht exiſtiren. Rings an ber Inmenfeite 
der Hätte find hölzerne Schlafpritfchen angebracht, welche 
mit bunten, von den Winos felbft gefertigten Strohntatten 
bedeckt werden und dadurch einen freundlichen AUnblid ges 
währen. Hausgeräthe befigen die Ainos nur in fehr 
beichränften Umfange; einige hölzerne Eßſchüſſeln, ein paar 
aus Fiſchblaſe hergeftellte Ihranflajchen und ein Behälter 
zur Aufnahme der Holzlöffel und Eßſtäbe pflegen nad) 
dieſer Seite hin den gefammten Reichthum einer Aino— 
familie zu bilden. Um der auf diefe Weile in den Hütten 
herrſchenden Leere einigermaßen abzuhelfen, befeftigen die 
Ainos an den Wänden eine Menge japaneſiſcher 
Säübel, die fie anfaufen, wo fie_ihrer habhaft werden 
fönnen. Sie feinen von ihnen für dem werthvolliten 
Zimmerſchmuck gehalten zu werden und find ihmen jo uns 
entbehrlich, daß die an der Oſtküſte der Inſel wohnhaften 
Ainos, die durd) ihre Armuth verhindert werben, bie Origie 
nale zu erwerben, diefelben durch Imitationen aus Holz 
erjegen. Außerdem finden ſich in allen Ainohütten zahlreiche 
Idole, über die jedoch erſt weiter unten ausführlich ge— 
handelt werden joll. Da das Baumaterial, weldes zur 
Herftellung der Hltten verwandt wird, jehr leicht Neuer 
fängt, fo darf in den Wohnungen ftets nur eine Meine 
Flamme unterhalten werden, welche im Herbft und Winter 
bei der ftarfen Kälte und bei der Durchläſſigleit der Wände 
natürlich nicht ausreicht, den Raum genügend zu erwärmen, 
fo daß im diefer Beziehung ein fcharfer Kontraſt zwiſchen 
den Hinohätten und den Winterwohrungen der Golden 
herrſcht. Um dieſem Uebelſtande wenigſtens einigermaßen 
abzuhelfen, baut man wohl die Häufer bis zur Hälfte ihrer 
Höhe in die Erde hinein, wie das namentlich an der Dfts 
füfte von Jakobſen beobachtet wurde. Uebrigens find die 
Ainos gegen die Kälte ebenfo unempfindlid 
wie gegen das in ihren Hütten mallenhaft vorhandene 
Ungeziefer; bei einer Kälte von etwa 35°, fchliefen 
fie in ihren luftigen Wohnungen ohne andere Bedeckung 
als ihre gewöhnliche Kleidung jehr gut, während Jakobſen 
trotz Ueberzieher, Pelz und Deden am ganzen Yeibe vor 
Froſt zitterte. 

Die Ainos [eben vom Fifchfange und von ber Jagd), 
Dem erfteren gehen fie namentlich während der Eommer- 
monate nad), während für die legtere Herbit und Winter 
beſtimmt find. Da die Meeresfüfte reich mit Fiſchen belebt 
ift, fo würden fie wohl im Stande fein, nicht nur während 
der Fangzeit, fondern auch für den Herbft und Winter ſich 
mit Nahrung zu verforgen, wenn fie nicht noch immer 
thöricht genug wären, in die Dienfte der Japanejen 
zu treten, welde an ber Infeltüfte Fiſchfang 
treiben und Seelohl fammeln. Diefe heimfen 
faft den ganzen Ertrag des Fiſchfanges ein, 
während die Ainos von ihnen weder mit Selb 
nod mit Nahrungsmitteln derartig bezaplt 
werden, daß fieeinigermaßen fürihren Winterr 
bedarf verjehen wären. Die Folge davon ift häu— 
fige Hungersnoth im Winter, die aber trog ihrer Ber— 
derblichleit noch immer nicht ausreichend geweſen ift, die 
Anos zu einer Aenderung ihres Berfahrens zu 
veranlafjen. Eine folde Hungerenoth wird durd) 
den Unftand nod) weit bedenflicher, daß ja auch die Hunde 
von Fiſchnahrung leben und weder Brot noch Fleisch gern 
freffen und gut vertragen. Die Fiſche, welche als Winter 


1) Ein in Maufa erworbener, am unteren Ende zuge: 
fpigter Stod, welcher beim Pflanzen von Kartoffeln benuht wird, 
deutet barauf bin, dab die Ainos — allerdings wohl nur unter 
europaiſchem Einfluß — aud Aderbau treiben. 


bedarf für Menfchen und Hunde benußt werben, find 
eine Urt Häringe, welche die in Europa genofjenen zwar 
an Größe nicht unbetrüchtlich überragen, ihnen aber an 
Bettheit und Wohlgeſchmack weit nachſtehen. Das wich⸗ 
tigfte Dagdthier auf Sadhalim ift der Zobel, der 
in den dichten Nadelholzwäldern der Inſel nod) immer 
häufig vorkommt. * ſeinem Fange zieht nach Eintritt 
der Herbſtes die geſammte, körperlich dazu noch fähige 
männlicdje Bevollerung des Dorfes ans, und dies Geſchaft 
wird von allen Ainos al® ein derartig wichtiges betrachtet, 
daß Jakobſen nur durch weichen Yohn den einen oder anderen 
von ihmen zum Dienft als Ruderer oder Schlittenführer 
gewinnen fonnte. Auc andere Pelzthiere, und die in 
Sadyalin ſehr häufigen Bären werden viel gejagt; letztere 
erlegt man häufig durch Selbſtſchuſſe, welche in jo großer Zahl 
und fo gut verſteckt in den Wäldern liegen, dag man bier 
jelben nur mit der größten Vorſicht betreten darf. An 
den Meeresfüften fpielt auch die Jagd auf Sechunde 
eine bedeutende Holle. Bei ihr kommen Harpunen von fo 
ungeheurer Yänge zur Verwendung, wie fie der Reiſende 
bis dahin mod; nirgends gejehen hatte. Diefelben meſſen 
etwa 35 bis 40 Kaden !) und bejtchen aus mehreren, durch 
eine Vorrichtung mit einander verbundenen Stangen. An 
dem einen Ende berfelben befindet ſich eine fchaufelartige 
Spige, in welche das Harpuneneiſen eingelaflen wird. 
Diefes Eifen ift am feiner hinteren Seite durchlöchert, fo 
dag ein jtarfer Yederriemen hindurd) gezogen werden fann, 
ben ber Jäger in der Hand behält. Hat der Aino nun 
einen auf dem Eiſe des leeres Ichlafenden Sechund erblidt, 
jo kriecht er, die Harpune vor ſich her ſchiebend, langſam 
an das Thier heran und ſiößt ihm mit aller Kraft das 
Eifen in die Seite, jo daß ſich dafjelbe von der Stange 
töft. Natürlich ſucht das überraſchte Thier Hilfe, indem 
es ſich ins Waſſer ftürzt, der erwähnte Riemen aber, welcher 
an der Harpume befeftigt iſt, verhindert feine Flucht, fo daß 
es zulegst durch die vergeblichen Anstrengungen, [08 zu kommen, 
und durch den Blutverluſt erſchöpft, ans Yand gezogen 
werden lann. An der Oftkliite von Sachalin begegnete 
Jakobſen mehrmals Schlitten mit Ainos, weldye zur Sees 
hundsjagd fuhren und die Harpunenftangen ihrer ganzen 
Yänge nad) hinter fich her fchleppen lichen, 

Hausthiere feinen die Ainos außer ihren Hunden 
nicht zu befigen. Diefelben werben von ihnen jowohl zur 
Bewadhung der Wohnungen ald auch zur Fort» 
bewegung ihrer Schlitten benugt. Die Hunde der 
Ainos find ebenfo biffig und wild wie die der Amurvöller. 
Sie fallen Perde, Rinder und Nenthiere, welche ihnen auf 
ihrem Wege begegnen, an und zerreißen fie, wenn es nicht 
jur rechten Zeit gelingt, fie feſtzuhalten; und ebenſo ſcheuen 
fie auch nicht vor einem Angriffe auf Menſchen zurück. Ihre 
Ausdauer ift, wenn fie gut, d. h. mit Fiſchen, deren fie 
täglich) etwa 10 Stüd bedürfen, genährt werden, eine be⸗ 
beutende; bei anderer Nahrung aber vermögen fie feine 
große Anftrengungen zu ertragen, Am wictigften find 
fie den Ainos bei ihren Schlittenreifen. Man pflegt neun 
bis chf, höchſtens aber dreizehn Hunde vor einen Schlitten 
zu ſpannen, und zwar jo, daß alle einzeln hinter einander 
in Biotfchenräumen von etwa !/, Meter gehen, während die 
Rufen je zwei neben einander auſchirren. Die Art der 
Beipannung, wie fie bei den Ainos üblich ift, hat den 
großen Bortheil, dab ſich die Hunde viel weniger leicht in 
ihrem Geſchirr verwirren, und wenn dag wirklich einmal 


‚DI bielt diefe Angabe zunädft für einen Schreibfehler 
in Jatobjen’s Tagebuch; fie entſpricht aber nad) der aus— 
drüdlichen Erlärung des Reijenden durchaus den thatjächlichen 
Verbältnifien, 
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geichieht, viel leichter wieder von einander getrennt werben 
fünnen, als wenn zwei dicht neben einander geſpannt find. 
Befonders hatte Jalobſen Gelegenheit, fi) von diefem Bor- 
zuge bei der im vorigen Abſchnitte beichriebenen, mit fo 
vielen Schwierigkeiten verfnüpften fahrt an der Oſtkuſte 
zu Überzeugen, welche nach feiner Anficht noch viel mehr 
Beſchwerden verurſacht haben wiirde, wenn man mit 
ruffischer Belpannung gefahren wäre. Die auf Sadalin 








i 


gebräudlihen Schlitten laufen gewöhnlich auf Schienen | 


von Knochen größerer Serthiere. Sie find ziemlich ſchmal 


und fchlagen in Folge deſſen leicht um, jo daß der Yenter | 


ftets zwei ftarke, am unteren Ende mit Eifen beſchlagene 
Stäbe bei ſich führt, mit welchen er bald auf diefer, bald 
auf jener Seite den Schlitten fügt. Mit der Echmalheit 
der Schlitten hängt auch ihre geringe Tragfähigkeit zu— 
ſammen, durch die namentlidy längere Reifen ſehr erichwert 
und verteuert werben. Denn daſſelbe Gewicht, welches 
Jakobſen in Alasfa auf einem Schlitten fortichaffen konnte, 
mußte er in Sachalin auf zwei oder fogar drei vertheilen. 
Ein weiterer Fehler, der den auf Sachalin gebräuchlichen 
Schlitten anhaftet, iſt der, daß fie der Gitter an den Seiten 
und am Müdende entbehren, jo daß alles Gepäd ſehr forg- 
fältig auf ihnen feft gejchnlirt werden muß, eine Arbeit, die 
matürfich viel Zeit erfordert. Aber faft noch ſchlimmer als 
diefer Zeitverluft ift die Gefahr, welche in Folge des Mangels 
der Gitter den Inſaſſen der Schlitten droht. Diefelben 
muſſen ſich rittlings auf das Brett fegen, weldes bie 
Oberfläche des Schlittens bilder, und um Halt zu gewinnen, 
beide Füge auf die Schienen ftemmen. Da num aber in 
den dichten Wäldern von Sadjalin die Schlitten hart an 
den Bäumen dahin ftreifen, oder der Weg auch durch Steine 
oder Eisſchichten oft jehr beengt ift, jo mlflen die Inſaſſen 
häufig auf lange Streden die Beine ganz emporziehen und 
in bodender Stellung zubringen. ei ber großen Ges 
ſchwindigleit, mit weldyer die Schlitten bei leidlich guter 
Bahn dahinfaufen, gefchieht es dann nicht felten, daß jemand 
aus der eben bezeichneten unficheren Stellung herausge⸗ 
fchleudert wird und fi an Bänmen oder Steinen ſchwer 
verlegt. Und auch amdermeitig droht ihm die Gefahr, bei 
der rafenden Fahrt durch tief herab hängende Zweige am 
Kopfe bejcjädigt zu werben. Aus alledem geht hervor, 
daß eine ſolche Schlittenreife in hohem Grade anftrengend 
ift, fo daß öfters Paufen gemacht werben müſſen, in denen 
ſich die Paflagiere erholen. Außer dem Yenker, weldyer 
ſtets kurze Schneeſchuhe trägt, um im Nothfalle vor dem 
Schlitten den lojen Schnee feſt zu ftampfen, hat nur noch 
eine Perfon auf dem Fahrzeuge Platz, an Gepäd darf man 
etwa 5 bis 6 Bud (85 bie 95 kg) aufladen. Da bei der 
fchnellen Fahrt die Schlitten und befonders bie Knochen» 
ſchienen nicht felten Schaden leiden, fo find die Schlittens 
führer ftets mit allem Handwerkäzeug zur Herftellung ihrer 
Fahrzeuge ausgeftattet, und man muß ihnen das Zeugniß 
geben, daß fie ſich in diefer Beziehung fehr geſchickt zeigen. 

Außer zur Fortbewegung der Schlitten bemuten die 
Ainos ihre Hunde auch zum Ziehen ihrer Boote iiber Yand 
oder gegen die Strömung. Die Boote werden meiftend 
aus einem großen Baume gehauen und find ziemlich plump. 
Trogdem wiſſen die Ainos fie gut zu regieren, 
namentlich erregte es mehrfach die Verwunberung bes 
Keifenden, mit welcher Yeichtigfeit jene die ziemlich hohe 
Brandung an ber Wejtküfte zu paffiren mußten. Uebrigens 
aber jceinen die Ainos im Allgemeinen feine 
ſehr unternehbmende Seeleute zu fein, denn mehrere 
von ihmen fchlugen dem Neifenden rundweg ihre Theil: 
nahme an feiner Bootfahrt ab, weil fie dieſelbe für un« 
moglich erklärten, und auch jelbjt die, welche ſich zu feiner 
Begleitung bereit finden ließen, zeigten ſich bei höherem 
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Seegange ſtets [ehr ängſtlich, ängſtlicher fogar als 
Jakobſen's Begleiter, der Golde Iwan, der noch nie vorher 
das Meer geſehen hatte. 

Die Kleidung der Winos befteht meift aus felbit- 
gefertigten Stoffen, namentlih aus Baft, doch 
findet man daneben auch japanefifche Zeuge verwendet. 
Die Männer tragen Fittelartige Baftröde, die bis auf die 
Oberſchenkel reichen und um die Hüften mit einem Gitrtel 
befeftigt werden. Daran fchließen ſich Beinfleider aus 
demjelben Stoffe, welde in Strlümpfen und Stiefeln aus 
Fiſchhaut fteden. Bei unfreundlichem Wetter trägt man 
Mäntel, die aus Baft hergeftellt find. Im Winter find 
auch Pelzfleidungen im Gebrauch, namentlich werden Hundes 
und Zeehundsfelle dazu benugt. Die Weiber tragen ein 
Hemb aus Fiſchhaut und darliber ein Ueberkleid, welches 
ebenfalls aus Baumbaft befteht und den Blankets der 
nordweilamerifaniichen Indianer ähnlich fieht. Die Kopfe 
bedefung der Männer beiteht im Winter aus Pelzmügen, 
bie der rauen aus Pelzringen, welche bisweilen von einem 
einzigen Fuchsſchwanze gebildet werden; im ber quten 
Jahreszeit aber tragen beide Geſchlechter, wie es fcheint, 
feine Kopfbededung, oder hier und da Bafthlite von japa- 
nefifcher Form. Fur eine zierliche Ausſtattung ihrer 
Kleider ſcheinen felbjt die Frauen der Ainos nicht viel 
Sinn zu haben, wenigftens fand Jakobſen nur vereinzelt 
Verzierungen durch Stidereien ober Perlenbefag, die doch 
am Amur jo häufig find, Ein eigenthimlicher Zierrath 
findet fih am der Kleidung der Knaben vor. Diefelben 
tragen am Gürtel ganze Schnüre von kuöchernen Ringen 
oder hölzernen Rollen, welche letteren einige Achnlichkeit 
haben mit unferen Garnwideln. Der Gürtel dient auch bei 
ben Ainos dazu, allerlei ihnen unentbehrliche Dinge zu 
tragen. „Jeder Nino ohne Unterſchied des Geſchlechtes trägt 
ein Meſſer in einer ledernen oder Inöchernen Scheide bei 
ſich, dod) ift bemerfenswerth, daß diefe Inftrumente 
bei Männern und Frauen verfhiedene Form 
haben. Dafjelbe ift der Fall mit den Tabalapfeifen, die 
ebenfalls zufammen mit dem Qabafsbeutel am Glirtel 
befeftigt werden. 

Die Ainos, welche Jakobſen gefehen hat, waren faft 
durchweg ftattliche, zum Theil geradezu herkuliſche 
Geftalten. Die Männer befaßen tarfen Bartwuchs, 
trugen aber die vordere Hälfte bes Kopfes ge» 
ihoren. Daſſelbe war aud) ſchon bei Heinen Knaben der 
Hall, nur hatte man bei ihnen einige Haarbüſchel ftehen 
lajien, an welchen Heine Perlenftidereien befeftigt waren, jo 
daß fie über die Stirn herabhingen. Diefer eigenthlinliche 
Schmuck wird von den Knaben etwa bis zum vollendeten 
fünften Yebensjahr getragen. Die Frauen ber Ainos find 
fajt durchweg weit hübſcher als die Giljalinnen, ihre 
nächften Nachbarinnen, und namentlich zeichnen fie ſich durch 
große, ſchwarze, mit langen Wimpern gegierte 
Uugen aus, die durchaus Feine Aehnlichkeit mit 
ben bem mongolifchen Typus eigenthümlichen 
haben, fondern vielmehr Tebhaft am die der Hindufrauen 
erinnern. Die ſchwarzen Haare tragen fie meift in ber 
Mitte gefcheitelt und halblang vom Haupte auf die Schultern 
herabhängend, die Dberlippe aber pflegen fie mit 
Heinen dunklen Punkten zutättowiren, fo daß es 
den Anfchein gewinnt, ald trügen fie einen ganz kurz ges 
ihorenen Schnurrbart. 

Der Charakter der Ainos ſcheint auf Sacalin etwas 
von dem der Bewohner von Jeſſo abzuweichen, wie ihn und 
Siebold ſchildert. Jalobſen fand fie im Allgemeinen miße 
traunifch und unfreundblid. Daß man ihm den Fin« 
tritt in die Hütten verwehrte, wie am Amur, ftörte ihn nicht, 
denn er fcheute ſich nicht mit Gewalt dahin zu gehen, wohin 
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man ihm mit Gulle nicht lommen laſſen wollte Schlimmer | 
aber war es für ihm, daß die Ainos alle feine Anträge, 

ihm Geräthe, Kleidungsſtücke und Anderes zu verkaufen, 

im Großen und Ganzen hartnädig zurücwieſen und aud) 

wenig bereit waren, ihn bei feinen Reifen zu unterjtügen. | 
Vielmehr erſchwerten fie ihm an der Wefttitite das Vorwärtde 

fommen dadurch, daß fie flir ihre Dienfte als Kuderer ganz | 
erorbitante Preife forderten und die Auszahlung derjelben 
wohl gar ſchon vor Antritt der Fahrt verlangten, Die | 
Frauen bewiefen eine große Furchtſamkeit, wo ſich 
der Reifende ihnen nähern mochte, pflegten aber zu— 
traulider zu werden, wenn jenerihre Kinder 
mit einigen Mleinigteiten beſchentte, jo daß 
daraus erfichtlich wird, daf der Fam il ienſinn bei ihnen 
ziemlich ausgebildet if. Cie pflegten dann den 
Reifenden zum Sitzen einzuladen, indem fie Strohmatten 
auf den Fußboden dev Ölitte legten, und forderten ihn auch 
wohl auf, ihre Mahlzeit zu theilen. Gegen die Ruſſen 
find die Ainos faft durchweg feindjelig geftimmt, 
weil fie diefelben als die unrechtmäßigen Beſitzer ihres 
Yandes anfehen. Daher ift der Einfluß der Behörden 
aud nur dort bemerkbar, wo Soldatenpoflen, wie an 
der Weft: und Südfüfte, in größerer Anzahl vorhanden find, 
während an der Oſt küſte, wo dies nicht der «Fall ift, nad) dem 
Zeugniß des ruſſiſchen Gouverneurs in Korſalowa felbft, die 
Ainos ohne allen Reſpeet vor ber Regierung find. 
Auch im Inneren des Yandes war der Verfehr mit ihnen 
ein höchſt ſchwieriger; meiſtens ſuchten fie fich jeder Bes 
ruhrung mit der Pollfarawane, als deren Theilnchmer 
Jalobſen reifte, dadurch zu entziehen, daß fie ſich jo ftil im 
ihren Häuſern hielten, daß es den Anſchein gewann, als 
feten diefelben unberohnt. Wenn fie überhaupt darauf eins 
gingen, als Schlittenführer mit zu gehen, fo zeigten fie ſich im 
höchſten Grade ſiörriſch und eigenfinnig, befonders mern 
die Anftrengungen der Meife größer wurden. Uebrigene 
darf zu ihrer Entſchnldigung wohl hinzugefügt werden, 
daß mande, mit denen der Keifende in Berlihrung kam, 
fid) auch ale pöflich und mittheiljam erwichen, nadı» 
dem fie erft Bertrauen gzuihm gewonnen hatten; | 
daß aber die rujfifhen Behörden ſowohl, wie 
aud die überwiegende Mehrzahl ber Anſiedler — 
die ja Berbreder find — ſich gar feine Mühe 








geben, ſich biefes Vertrauen zu erwerben. Wie 
wenig die Ainos den Verkehr mit den Rufen wünſchen, 
eht auch Daraus hervor, daß es nur fehr wenige unter 
ihnen giebt, welde etwas von ber Sprade ihrer 
Herren verftehen, Doch hindert diejer Umftand den | 
Verkehr mit ihnen nur wenig, ba jie Meiſter im der 
Geberdeuſprache find, So wenig fie mit den Ruſſen 
Gemeiunſchaft ſuchen, fo anhänglich find fie an bie 
Japaner, weide ihnen aber ihre Anhänglichkeit, wie 
oben bemerft, eben jo ſchlecht lohnen, wie die Chinefen den 
Anwohnern des Amur bie ihrige, 

Dem Genuffe des Branniweins find die Minos 
zwar nicht in dem Grade ergeben wie bie Amurvöller, doch 
lieben fie ihn ebenfalls nicht wenig. Leider werben jie von 
den Ruſſen in diefer Yiebhaberei mehr als gut ift unterftligt, 
beſonders wird denjenigen, welche ruſſiſche Schlittenfarawanen 
führen, faſt flets ein Theil ihres Yohnes in Geftalt von | 
Vranntwein ausgezahlt, fo daß auch der Reifende ganz | 
gegen feine Grundfäge zu einem gleichen Verfahren ihnen | 
gegenüber genöthigt war. Noch mehr aber als den Brannt- | 
wein lieben fie den Tabaf, den beide Geſchlechter im gleich um⸗ 
fangreichem Maße genießen. ir Tabaf war von ihnen | 
faſt alles zu erreichen, und ein Sefchenf, das man ihnen | 
mit einigen Blättern dieſes edlen Srauted machte, war im | 
Stande, jelbit eine hochgradige Erregung bei ihnen zu dämpfen. 


| Refte 
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An abergläubifher Gefinnung geben bie 
Ainos den Amurpölfern nichts nadı, wie bem 
Reiſenden durch einige Borfälle erſichtlich wurde. Als er 
in Mauka die von ihm eingefauften Gegenſtände zur Ber- 
fendung nach Europa verpadte, forderte ihn ein bet dieſem 
Geſchäfte behulflicher Aino auf, eine Strohmatte nicht mit 
den Übrigen Dingen zufammen zu paden, weil fonft Sturm 
und hoher Seegang eintreten werde. Bei einer anderen 
Gelegenheit Hätten die Bewohner eines Ainodorfes beinahe 
Gewalt gegen ihm und feine Begleiter gebraucht, weil fie 
hörten, daß er in einer benachbarten Nieberlaffung ein 
Webe⸗Inſtrument gekauft hatte, und weil fie in diefem Um» 
ftande die Urfache für einen heftigen Sturm fuchten, der fie 
mehrere Tage am Fiſchſange Hinderte, Bon Amuleten zum 
Zwed der Krankenheilung hat Iafobjen nichts vorgefunden, 


doch berichtet er, daß in jeder Ainohlltte, die er betreten 


habe, ein Kopfring aus Spünen vorhanden gewefen jei, 
welcher das Kopfweh vertreiben follte. 

Bei ſchweren Krankheiten trägt man die Patienten aus 
den Hiltten im fleine von ben Dörfern abfeits liegende 
Häuschen und überläßt fie dort ſich felbit; ftirbt aber jemanb 
plögtich im feiner Hütte, che man ihn aus derfelben fort» 
ſchaffen fan, jo wird fie von dem übrigen Bewohnern ver« 
laſſen und durdy feuer zerflört, nachdem man die Leiche 
beerdigt hat. Zu einem Begräbniß kommen aus ben bes 
nacbarten Dörfern eine Menge von Frauen zufammen, 
welche um den Todten herumjigen und ihn mit lautem Ge— 
heul beflagen. Dann wird die Yeiche im ihren Kleidern auf 
Ztrohntatten in einen kiſtenförmigen Sarg gelegt und von 
den Männern des Dorfes außerhalb der Nieberlaffung eins 
gefharrt. Bei diefer Arbeit werden die Thaten, welche der 
Berftorbene während feines Yebens vollführt hat, befungen, 
und nachdem man die Erde über den Sarg geſchüttet hat, 
verneigt ſich die ganze Verſammlung und verläßt nach 
Errichtung eimet Todtenpfahles die Grabjtätte. Noch einmal 
verjammeln ſich dann am folgenden Neumonde die Weiber 
an dem Grabe und beflagen einen Tag und eine Nadıt 
hindurch unter ftvengen Faſten den Verſtorbenen; dann aber 
erwähnt niemand mehr den Todten, der nad) der Ausbrudes 
weile der Ainos zu Ende gegangen ift, ja felbjt fein Name 
fällt der Vergeffenheit anheim. 

In der Gegend von Korſakowa hat Jalobſen eine Are 
zahl von Ninogräbern geöffnet. Er berichtet darüber Fol⸗ 
gendes, Die Stellen, an welchen ſich die Gräber befanden, 
waren meijlend an einer durch das Einſinken der Erde über 
ber verweiten Yeiche hervorgebrachten Bodenvertiefung ers 
fenabar. Die neueren Öräber waren nidt tief; 
fie lagen nur etwa 10cm unter der Erdoberfläche, während 
die Bodenſchicht bei ben älteren 50 bis 75cm betrug. 
Eine beftimmte Längérichtung fheint beiihnen 
nicht vorhanden zu fein, dem, wenn auch am einer 
Stelle alle anigegrabenen Yeiden mit dem Sopfe nad) 
Oſten gerichtet waren, jo gab es doc, an anderen Punkten 
foldye mit ber Yängsrichtung von Süden nad Norden. 
Theilweiſe waren die aufgededten Gräber ſchon recht alt, 
und ihr Inhalt war ſtart in Berweſung UÜbergegangen, an 
neueren aber ließ ſich feftitellen, daß die Särge zum 
größten Theil ans Fiftenartig zufammengejegten 
Brettern beftanden, bisweilen aber auch duch ein 
einfahes Breit, welches über der Leiche lag, 
erjegt waren. Die Feichen lagen alle auf der Seite, 
aber nicht immer auf derſelben. Beiden männlichen 
Kadavern war von einer Bekleidung feine 
Spur vorhanden, doc, ift es möglich, daß dieſer Umſtand 
feinen Gruud in dem zweifellos hohen Alter der Gräber 
hatte. Dagegen fanden fic bei den weiblichen Leichen 
von einheimifhen und japaneſiſchen 
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Kleidungsftoffen, fowie Glasperlen und Ziers 
rathe aus Meffing, wie fie noch heute hier und ba 
von den Ainofrauen an den Gurteln getragen werben. 
Werner entdecte Jafobjen in den ikrauengräbern Refte von 
japanifhen Thonpfeifen, Krauenmeifer, ſil— 
berne Ohrringe und mancherlei andere ſchwer zerjtör- 
bare Dinge; dagegen fehlten Steinwertzeuge völlig. 
Doch ift aus dieſem Umftande nicht der Schluß zu ziehen, 
daß bie früheren Bewohner von Sadalin feine Stein: 
geräthe beieilen haben, denn am Kap Krillon find in einer 
alten YAino»Niederlajlung zwei Steinärte gefunben worden, 
weldye in Wladiwoſtok aufbewahrt werben. 

Die Ainos Huldigen ebenfo wie ihre Nachbaren am 
Amur dem Shamanismus, doch follen, wie Datobfen 
glaubwürdig mitgetheilt wurde, wicht Mitglieder dieſes 
Bolkes ſelbſt Shamanendienfte thun, fondern 
vielmehr Drokos, d. h. aljo Tungufen, fo baf die 
Vermuthung nahe liegt, daß die legteren im 
religiöfer Beziehung auf die Yinos eingewirkt 
haben. Eigenthumlich und dem veligiöjen Standpunfte 
der Golden und Giljalen ganz widerſprechend ijt es, daß 





Datobjen während jeine® ganzen Aufenthaltes unter ben | 


Ainos nicht ein einziges Sögenbild in Menſchen— 
geitalt fand, mit Ausnahme eines Falles an der Dit: 
füfte, wo mad) dein ganzen Ausſehen des Idols die Bers 
muthung fehr nahe lag, daß daffelbe ein japaniſches 
Bubdhabild war — eine Bermuthung, weldye beſonders durch 
bie Erwägung noch beftärft wird, daß die japanischen Fiſcher 
vornehmlich an der Dftfüfte von Sachalin ihren Aufenthalt 
zu nehmen pflegen. Nicht zu bezweifelm ift nach den Be— 
obachtungen Datobfen’s, daß die Ainos dem Meere 
göttlihe Verehrung zu Theil werben laſſen. So war 
er während feiner Fahrt an der Wefikitjte der Inſel Zeuge 
davon, daß ein ihn begleitender Aino bei der Umfegelung 
eined Vorgebirges, am deſſen Spige die See jehr bewegt 
war, eine Brife Tabak ind Meer warf, um durd) biefes 
Opfer den Meergott günftig zu flimmen, und im ähnlicher 
Meife fuchte ein anderer jeiner Begleiter, als fie durch den 
Sturm lange Zeit feftgehalten wurden, die Wellen zu be— 
fänftigen, indem er ein ganzes Blatt Tabak hineinwarf. 
Auf der Weiterfahrt brachte derſelbe Aino dem Meergotte 
auch dadurch ein Opfer bar, daß er einen eben erft am 
Lande abgejchnittenen Stab auffpänte und ihn, nachdem er 
ihn an der Yeefeite des Bootes mit feierlicher Miene ins 
Waſſer getaucht hatte, auf der Windfeite in bie Fluthen 
fchleuderte. Diefe Späne fpielen überhaupt bei 
dem Gottesbienfte der Ainos eine höchſt 
wichtige Rolle Sie erjegen die Hausgöhen 
und finden ſich deshalb, wie fchon oben bemerkt, in allen 
Hütten in größerer Zahl vor; fie werden auch als Opfer 
dargebracht, nachdem es gelungen ift, einen Sechund zu 
tödien. Dean taucht fie dann in das Blut diefer Thiere 
und ftellt fie auf dem Gipfel eines der vielen ald Opfer— 
ftätten geltenden Berge auf. Ebenſo trifjt man 
fie an ſolchen Stellen des Uſers häufig an, wo auf ab» 
getrennten Felſen im Meere die Seehunde gern ihren Aufs 
enthalt nehmen und gute Dagbgelegenheit gewähren. Hier 
müfen auch die Hänptlinge die Köpfe der erlegten Seehunde, 
weldye man ihnen gewillermaßen als Tribut überbringt, 
aufftellen, während man bie von Fleiſche entblößten Knochen 
und die Klauen, ebenfo wie die Krallen ber erlegten Bären, 
im Walde zu vergraben pflegt. Wie es fcheint, haben alle 
die eben bezeichneten Vorgänge die Bedeutung von Dant« 
opfern, welche man dem Meergotte für ben Segen ſchuldig 
zu fein glaubt, den er durch einen glücklichen Yang gewährt 
hat. MUebrigens erhalten die aufgefpänten Stäbe oft noch 
dadurd) einen befonderen Schmud, daß fie durch die Schädel 
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von Seevögeln, Fuüchſen oder anderen Thieren hindurch- 
geftect werden. ine befonbere Art dieſer Spangögen iſt 
dee Feuergott, welcher durd) vier Stäbe barges 
ftellt wird, die an den Eden der fFeuerftelle im 
Boden der Hätte befefligt werden. 

Gemeinfam ift den Ainos mit ben Anmroölfern und 
befonders mit den Giljalen die Verehrung des Bären 
und die Feier der Bärenfefte, welche legteren bei 
ihnen eine ebenſo wichtige Angelegenheit find wie bei jenen 
und eine nicht geringere Anziehungskraft befigen, Die 
Ainos felbft führen die bei ihnen herrichende Verehrung des 
Büren darauf zuriid, daß fie von einem Bärenpaare 
abftammen — wie ſich das auch in ihrer ftarfen Be» 
haarumg zeige, welche in früheren Zeiten noch viel ftärter 
gewefen ſei. Ebenſo wie in den Niederlaffungen der Gil 
jafen findet man auch in ben Minodörfern in ftarten 
Baltenkäfigen gefangene Bären, deren man fich meiften® 
bemädhtigt hat, während fie noc ganz jung waren, und bie 
man etwa drei Yahre lang forgfältig nährt. Ihr Futter 
befteht bier ſowohl im Fiſchen als in ausdrüdlich für fie 
zubereiteten Suchen, welche ihnen in großen hölzernen Eh« 
ſchalen, die auch nur diefem Zwecke dienen, gereicht werben. 
Im Beginne des Winters werden auf Sacalin die Bären« 
fefte gefeiert, zu denen von Seiten des Eigenthümers 
weithin Einladungen an Bekannte, Freunde und Verwandte 
ergehen. Drei Tage und drei Nächte vor dem eigentlichen 
Feſte haben die Weiber der Nachbarſchaft vor dem Käfig 
Gebete zu Halten und dem Tod des Vären unter lautem 
Weinen zu beflagen. Am Morgen bes vierten Tages wirb 
dann der Bär durch die Deffnungen im Balfengitter feines 
Zwingers hinburd; mit feiten Lederriemen gefeflelt, aus feinem 
Gefüngniffe herausgezogen, mit einer langen Schärpe aus 
Stroh oder Schilf gefhmitdt, und dann zu der in der Nähe 
des Dorfes gelegenen Opferftätte geführt. Dort bindet ihn 
der Eigenthlimer mit Hilfe feiner Säfte am einen eigens 
bazu errichteten und mit Tannenteifern gefchmitdten ſtarken 
Pfahl, um ihn mit Pfeil und Bogen zu erſchießen. Der 
Pfeil, welcher das Thier getöbtet hat, wird dann von einem 
anderen Yino, den der Feſtgeber befonders ehren will, im 
die Weite gefchoffen, und man vermeidet forgfältig, denfelben 
wieber aufzufinden. Dann ſchleppen bie Wefttheilnehmer 
den nod) warmen Leichnam in die Hlitte des Eigenthlimers, 
legen ihn dort an ber Feuerſtelle nieder und flimmen einen 
wie Den in welchem fie ihm die Verficherung geben, daß 
feine Seele hochgechrt von ihmen fortlebe. Während diefes 
Geſanges firenen ſie die mehrfach erwähnten aufgeſpänten 
Stäbe über die Leiche, indem fie der Meinung find, ba 
jene dadurd) einen heiligen Charakter erhälten. Daher ers 
tlärt es ſich and), daß fie diefelben nad) Schluß des Geſanges 
wieder an fich nehmen, um fie in ihren Hütten aufzuhängen 
und als Idole zu betrachten. Der Zeitpunft fr die Zer⸗ 
legung des Bären wird von dem Schamanen beftimmt, Hat 
derfelbe das betreffende Zeichen gegeben, jo macht fich die 
ganze Berfammlung daran, das Fleiſch zum Kochen bereit 
zu machen und damit den Anfang des Feitmahles möglichit 
ſchnell herbeizuführen. Während das Fleiſch gekocht wird, 
fiellt man den Kopf des Bären auf einem altarförmigen 
Gerüfte in der Ecke des Haufes, wo lintd dem Eingange 
gegenüber and) die übrigen Hausgögen ihren Play haben, 
auf. Meben ihn werden dann Tabatäbeutel und Pfeife 
gelegt, vor ihn ftellt man zwei Schalen mit gefochtem Reis 
und aus Wurzeln zubereitetem Gemüfe und über ihm bes 
feftigt man den Bogen, mit deſſen Hilfe er getöbtet: ift, 
fowie einige hübjche Strohmatten, die jo gewiſſermaßen den 
Hintergrund für diefes eigenthlimliche Gemälde bilden. 

Auch eine Heilfräftige Wirkung fchreiben bie 
Ainos dem Bären zu. Jatobſen war Zeuge davon, 
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baf in Daufa ein dort in Gewahrſam gehaltener Bär zu 
einem Kranken geführt wurde, um dieſem Geneſung zu 
bringen. Man verfuhr bei diefem Borgange ähnlich wie 
bei der Einleitung zum Bäreufeſte. Der Bär wurde, indem 
man ihm um Hals umd Leib dicke Ledergurte legte, an 
welchen lange Riemen befeftigt waren, gefejlelt. Dann 
dedte man das Dach feines Zwingers ab und zwang -ihn 
durch Stöße mit langen Stöden an den Wänden aufwärts ins 
Freie zu Mettern. Natürlich machte er, fobald ex fein Ger 
fängniß verlaffen Hatte, den Verſuch, zu entfliehen, wurde 
aber von eiwa 6bi8® ſtarlen Männern, welche die Niemen 
um ihre Hände gewidelt hatten, daran verhindert und mußte 
ihnen dorthin folgen, wohin fie ihn zogen. Auf dem Wege 
wurde das arme Thier nicht nur von feinen Führer, 
fondern von ber ganzen Bewohnerſchaft des Dorfes, welche 
ihm fchreiend und tanzend umgab, durch Fauſtſchläge und 
Stöße mit Stöden auf das Heuferfte gereizt, fo daß er in 
einem unbewachten Augenblicke einen feiner Angreifer einen 
Tahzenhieb verfegte, der diefem ein ziemlich großes Stüd 
Fleiſch aus dem Körper riß. Solhe Berwundungen 
tommen bei biefer Gelegenheit nicht felten vor, 
werben aber von den Ainos für eine hohe Ehre 
gehalten. Ob bie Sur, welche der Bär vornehmen follte, 
dem Kranken genügt hat, it Jakobſen nicht befannt ge- 
worden. 

Die Ainos behaupten ſowohl von ſich ſelbſt 


wie von ben ihnen auf ber Infel benadbarten | 


Siljaten mit der größten Beftimmiheit, daß 


fie nod vor Kurzem Kannibalen gewejen feien 


und bezeichnen es als eine bei ihnen durchweg geltend ge- 
wrfene Sitte, daß ber Bater fein krüppelhaftes Kind oder 
der Mann fein unfruchtbares Weib tödtete und verzehrte, 
Namentlich) aber follen die Ainos nad) ihrer eigenen An—⸗ 


gabe die Giljalen, welche ſich unter ihnen ſehen liefen, ger | 


freifen haben. Auch von den Ainos auf Jeſſo behaupteten 
ihre Yandsleute und bie Ruſſen in Sachalin, daß fie dem 
Kannibaliemus gehuldigt hätten; heute ift jedenfalls, fo weit 
meine Kenntniß reicht, jede Spur vermifcht, welche auf einer 
von beiden Inſeln das frühere Vorhandenfein der Anthro⸗ 
pophagie beweifen lönnte. 


Eine Sage ber Ainos möge hier noch Blat finden: | 


An der Dfiküfte der Infel lebte vor langen Zeiten ein Aino, 
welcher eine Tochter hatte. Diefelbe wies alle Bewerbungen 
zuriid, mochten es nun ihre Landsleute oder Japaner fein, 
welche als Freier um fie anbielten. Ginige Zeit fah ihr 
Vater dieſes Berfahren mit Nachſicht an, endlid aber riß 
ihm die Geduld, und er drang im fie mit Bitten und 
Drohungen, endlich einen der Bewerber als Gatten zu er: 
mählen. Sie aber erwiderte, daß fie ſich ohne Rüdficht 
auf feine Wunſche einen Gatten erforen habe, und zwar fei 
derfelte ein Gott. Diele Antwort erfüllte den Bater mit 
höcjiter Verwunderung, bie ſich bald in Angft verwandelte, 
als feine Tochter eines Tages von einem Wege, ben fie 
angetreten hatte, nicht nach Haufe zuridtchrte. Alle feine 
Nachforſchungen hatten feinen Erfolg; dag Mädchen war 
und blieb ſpurlos verſchwunden. Als jedod der Vater nadı 
längerer Zeit eines Morgens an den Strand des Dieeres 





ging, um zu fiſchen, fah er einen mächtigen Nordlaper — | 


ein mwalfiichertiges Thier — durch die Wellen majeftätiich 
auf das Yand zuſchwimmen, und auf dem Nüden des ge 
woltigen Thieres ſaß eine Frau mit einem Knaben im Arme 


und rief ihm freudig zu, daß fie feine verſchwundene und | 
lange vergeblich gefuchte Tochter ſei. Zuerſt war der Aino | 
vor Schreck ſprachlos, dann aber rief er feine Nachbaren | 


herbei und zeigte ihmen das Wunder, welches ſich hier er» 
eignet hatte, Bald waren alle darin einig, daß dev Nord: 


faper der Gott des Meeres, feine Tochter aber als die | 


i 
| 
| 
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Gemahlin defjelben eine große Heilige jei, und man begann, 
beiden feine Verehrung darzubringen. Das Ungeheuer 
aber erwies fich dem Vater und feinen Verwandten Dadurch 
dankbar, daß es alljährlich einige Scehunde oder einen 
Walſiſch durch den Sturm auf den Strand fchleuderte, ges 
wiffermaßen ald Kaufpreis flir das Mädchen, das es id) 
ohne eine vorbergegangene Zahlung deſſelben angeeignet 
hatte, 

Natirlich kommt es bisweilen aud) vor, daß ein ſolcher 
Norblaper durch das ſtürmiſche Meer an den Strand ge 
fchlendert wird und verendet. Dann eilt Yung und Alt 
ans Ufer, umfränzt das Thier mit Tannenzweigen und 
umwebt es mit den beiten Stoffen, die vorhanden find. 
Darauf wird ein Feſt veranitaltet, bei welchem Geſaug und 
ber Genuß eines ans Reis gebranten Getränfes von füßs 
fänerlicheım Geſchmacke die wichtigite Rolle fpielen. Endlich 
wird das Thier zertheilt und jeder Theilnehmer des Feſtes 
erhäft ein Stüf des Fleiſches, weiches als cin Geſchent des 
Meergottes an alle Anwohner des Strandes angefehen 
wird, Zur Erinnerung am ein foldes Ereigniß ſtecken 
dann die Ainos in die Nähe ihrer Hütten Tannenbäume 
in die Erbe, deren Zweige bis auf wenige abgehauen werben 
und die anf ihrer oberften Spige die mehrerwähnten Idole 


und Späne tragen; vings um die Bämne aber legt man 


hölzerne Abbildungen eines Nordkaper nieder, deren Wilden: 
flojien burchlöchert find, und zwar wahrfcheinlidy zu dem 
Zwede, daß biefelben fpäter in ben Hiktten aufgeljängt werben 
können. Oftenbar hat man es bier mit einem Berfuche 
mythologiicher Erflärung der dem Meere von den Hinos 
dargebrachten göttlichen Verehrung zu thuu. 

Die Orokos oder Oltas, wie fie ſich felbft nennen, 


; während ihnen der erfiere Name durch die Ainos beigelegt 


fein fol, nehmen den Raum zunähft nördlid von 
den Ainos ein, jind aber num wenig zahlreidh. Sie 
ftehen fu erlich in einem frappanten Gegenſatze 
zu ihren Südlichen Nachbarn, denn während diefe 
im Allgemeinen hochgewachſene Geftalten find und keine 
Spur des mongoliiden Typus zeigen, iſt lehterer bei jenen 
in allen übrigen Körpermertmalen ſowohl als aud in ihrer 
geringen Groöße deutlich erfennbar. Auch in der Spradie 
bemeifen fie ihre nahe Bermwandtihaft mit den 
Tungufen am unteren und mittleren Amurz 
der goldifche Dolmetjcher Iwan, welchen Jalobſen bei ſich 
hatte, verftand mit wenigen Ausnahmen alles, was fie fagten. 
Epdlich zeigten die Geräthe, welche fich bei ihnen im 
Gebranche fanden, fo weit dieſelben nicht ruſſiſchen Urſprungs 
waren — und Das war bei ben weitaus meilten der Fall — 
eine fo aufjallende Uebereinftimmung mit ben 
beidem Uebergangsvolke zwiſchen Golden und 
Giljaken übliden, daß laum ein Zweifel daran fein 
kann, daß diefe Drokos oder Oltas verjprengte 
ober freiwillig ansgewanberte Mitglieder 
jenes Stammes find, die im Winter einft eine ebenſo 
gangbare Strafe nadı Sachalin über das Eis des Tataren- 
fundes fanden, wie noch jegt die Händler, die während der 
rauhen Jahreszeit den Verkehr zwiſchen dem Feſtlande und 
der Inſel vermitteln }). 

Die Wohnungen der Drotos befichen aus guderhut: 
fürmigen Jurten, die aus Fiſchhaut oder Nenthierfellen 
hergeftellt find und in ihrer Öeftalt lebhaft an die Sommer⸗ 
wohnungen der Antvohner des Amur erinnern, Ihren 
Unterhalt gewinnen die Orokos durch Fiſchſang und Jagd 
auf die im mittleren Sadjalin häufigen wilden Reuthiere, 


3) Die nahe Verwandtihaft der Ramen Olta und Eltiche, 
mit welden man bisher das llebergangsnoll zwüchen Golden 
und Öhiljafen bezeichnet hat, ift wohl laum als eine Zufälligleit 
anzujehen. 


Kürzere Mittheilungen. 


deren Fleiſch, wie der Reiſende aus eigener Erfahrung be- 
zeugen fann, von ihmen höchſt jchmadhaft zubereitet wird. 
Daneben aber beichäftigen fie fich andy mit der Zucht 
zahmer Renthiere, welche ihnen nicht nur Milch und 
Kleidungsftoffe liefen, fondern auch als Reit» und Zuge 
thiere dienen und im letzterer Eigenſchaft die Hunde ber 
Ainos und Giljaken erfegen. Während ber Nacht und ber 
Fahrtenunterbrechungen läßt man bie Thiere außerhalb der 
Dörfer weiden und fängt fie ein, fobald fie gebraucht werden. 
Um zu hören, wohin fie ſich beim Weiden begeben haben, 
befeftigt man an ihren Halſe eine Holzflapper, welche die 
Glocke unferer Heerdenthiere erſetzt und einer weithtn ſchallen⸗ 
den Ton von fi) giebt. Das Einfangen der Thiere ger 
ſchieht mit Hilfe des vaſſos und nimmt oft lange Zeit in 
Anſpruch, denn die Orolos find in diefer Thätigfeit wenig 
geſchickt, ein Beweis dafür, daß fie die Zucht der 


Kenthiere erft fett verhältnißmäßig kurzer, 


Beit treiben oder, was daſſelbe jagen will, daß 
fie ihre Heimath am Amurnod nicht fehr lange 
verlajjen haben. 

Im Gegenfage zu ihrem jüdlichen Nachbaren Schließen 
fi die Orofos den Ruſſen leicht an und bemühen 


fi) auc mit Erfolg, die Sprache ihrer Herren zu lernen, | 
fo daß man fid) mit den meiften von ihnen wenigſtens noth- 


dürftig unterhalten kann. Ueberhanpt find jie gegen 
Fremde weit zugänglicher und freundlider als 


Kürzgere Mi 


Die chineſiſchen Zufunftsbahnen. 


Es lann feinen Zweifel unterworfen fein, daß der Bau 
der ruſſiſchen Pacifichahn, zu dem die Vorarbeiten bereits 
begommen haben (Berg. „Blobus‘ Bd, 52, ©.-302) eine 
mächtige Anregung dazu geben wird, daß man auch in ben 
onberen aſiatiſchen Territorien mit Der Anlage von Schienen; 
fragen vorgeht. Mag man insbelondere in China die Cou— 
ecfionen, die man dem Amerilaner Wharton eriheilt hatte, 
immerhin noch einmal zurüdziehen, man wird jich im 
Peking dem allmächtigen Auge der Zeit doch endlich beugen 
müſſen, und man wird fich in einer nahen Zukunft durch 
ftrategiiche und handelspolitiſche Erwägungen einfach ge 
zwungen jehen, dem Beifpiele der Nachbarn zu folgen, Nach 
&, von Kreitner !), den wir in chineſiſchen Angelegenheiten 
als eine Autorität zu reſpeltiren baben, dürfte nun bas 
chineſiſche Eiſenbahunetz am naturgemäßeften folgende Ents 
wickeluug nehmen. 

Es werden zuerſt drei von Oſt nach Weit ver— 
laufende Haupthinien entſtehen, und zwar: 

1} eine Nord-Linie von Zientfin nad Peking und 
dann über Tichongting, Schünte, Tſchangte. Weibwei hoango— 
und weiho-aufwärts nach Dwailing, Tung auau und Singanfu, 
fowie eventuell weiter nach Lautſchau nud Sutſchou und durch 
die mongoliſche Wüſte; 

3) eine Mittel-Linie am Jangtſekiang aufwärts und 
von Hankon nad Kingtſchou, Itſchang, Kwejtſchou, Ziehung: 
fing und Tſchingtufn; 

3) eine Süd-Linie am Sikiang hinauf, und von 
Kanton nach Wutſchon, Liutſchou, Kinjuen, Nati, Kuangſi, 
Miltmanfu und Talifu. 

Diefe drei Hauptbahnen werden aber Anſchluß an ein— 
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| bie Ainos, wie bemm Jakobſen bei ihnen ſtets gaftliche 
Aufnahme und gute Verpflegung fie ſich, feine Begleiter 
und feine Hunde fand. Allerdings fcheint biefe Freundlich 
keit gegen Fremde die Grenzen des Schidlichen auch nicht 
felten zu überfchreiten, indem die Frauen fich leicht zu 
j unfittlidem Umgange gewinnen laffen So 
| fand Dalobjen z. B. in Taraila ein Orolomädchen, welches 
mit feinem Bräutigam, einem jungen Giljaken, in heftigem 
| Streite begriffen war, weil es dieſem nicht in das Innere 
ı der Dufel folgen, fondern vielmehr an der Küſte bleiben 
und die freie viebe mit dem japanischen Fiſchern, bie borthirt 
im Sommer in Menge kommen, weiter pflegen wollte, Sie 
befaß zwar noch Schamgefühl genug, diefen Grund zu ver- 
ſchweigen und ihren Bräutigam zu befchuldigen, daß er an 
Stelle der ansbedungenen ſechs Sechunbe nur drei als 
Kalym fr fie bezahlt habe; aber unparteiſche Zeugen vers 
fidyerten dem Reiſenden, daß diefe Beihuldigung nur ein 
leerer Vorwand fei, und daß diefes Mädchen wie manche 
andere ihred Stammes ihren unfittlichen Verkehr mit den 
Fremden einer regelrechten Ehe vorziehe. 

Zum Schluſſe fei noch bemerkt, daß aud) in religiöfer 
Beziehung die Drofos den Golden und ihren 
nörbliden Nahbaren ſehr nahe fiehen, denn aud) 
bei ihnen findet mar in Menge die bei jenen beiprochenen 
Amulete gegen die verichiebenften Krankheiten, von denen 
Yakobjen eine ganze Anzahl auch hier erwerben konnte. 
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ander ſuchen milſſen, und es werben anf biefe Weije vor allen 
Dingen noch zwei VBerbindungslinien gebaut werben: 
1) die Linie Danfou +» Tichejang » Tantfcheng » Laholon- 
| Singanfu (über das Singling-Gebirge); nnd 

2) bie Linie Wutſchang Jotſchou⸗ Tſchangtſche⸗ Hengtſchou⸗ 
Jungtſchou Siuen⸗Liutſchou. 

Das betreffende Netz würde nach Kreitner's Anſicht ben 
Vorzug haben, gleichzeitig das billigſte und in ſtrategiſcher und 
wirthſchaftlicher Hinſicht wirkſautſte an ſein. Die proble⸗ 
matiſchen Linien ſchließen ſich, wie ein Blick auf die Karte 
lehrt, auf das Engfte an die natürlichen Schiffabrtöftraken 
bes Landes ar —, was die Eiſenbahnen auderwärts auf Erben 
bekanntermaßen auch mit großer Vorliebe thun. Die Nordbahn 
Fönnte man ebenfogut Hoangho » Bahn, bie Eentralbahn Yang: 
tſeliaug⸗ Bahn, die Südbahn Sikiang-Bahn nennen, die zuerft 
angegebene Berbindungsbabır endlich Hankiang-Bahn uud die 
zuzweit angegebene Siangkiaug Bahn. Es iſt Died ein Umſtaud, 
ber und die Kreitner'ſchen Ausführungen ganz beionberd 
plaufibel ericheinen läßt. Die Terrainfchwierigfeiten, bie 
der Eiſenbahnbau in China zu überwinden haben wird, find 
im Allgemeinen feine aufergewöhnlichen, und auch felbit in 
Dünen find nur mäßige Bergketten zu erflimmen, Größere 
Unftrengumgen würde die Ueberbrückung ber Rieſenſtröme 
erforbern, um fo mehr, als dieſelben belanntlich ſehr ge 
waltige Hochwaſſer haben. 

Was den Anſchluß der chineſiſchen Eiſeubahnen an bie 
ruſſiſche Pacifichahu betrifft, ſo wird derſelbe vorausſichtlich 
zuerſt bei Kiachta erfolgen, Der Auſchluß an bie britiich- 
indiſchen Bahnen andererſeits ift nur durch Birmah beulbar, 
Doch davon jpäter an anderer Steller 








i 1) Bergl. „Revue coloniale internationnle* T.5, No.2, 
p. 88 f. 
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Afrika zernagt und —— — —* ſich dann durch — 

* Die Afrikaniſche Gefellſchaft hat ſich um die vullaniiche Kraft der Kibo. 9 och Ipäter, und in ue⸗ vor⸗ 
Erforfhung des dunklen Welttheils zum grofie Verbienfte | Lerudteren Stadien bes Erlabmens jener Kraft, entitanden 
erworben, als daß nus die Nachricht von ibrer in der letzten wach einander die ſechs Meinen Kegel zwiſchen den beiden 
Ausſchußſiznng beichloffenen Auflöjung nicht mit Hauptgipfeln das gleichefalle durchaus vullaniiche Dſchagga⸗ 
lebhaftem Bedauern erfüllen follte Wenn Deutichlande Plateau, und bie" Heinen Kegel und Dome ber Fußgegend. 
Reiſende während des letzten Nahrzchnts in vorberfter Neihe Heiße Quellen fonnte Dr. Meyer nirgende entdeden. 
geftanden Haben, ſobald es galt, irgend ein afrifanisches Su berjelben Sitzung ber Sejellichaft für Erdkunde 
Problem zu loſen, und wenn unſere Güßfeldt, Lenz, Veichnel: ſchilderte D. Baumann bie Inſel Fernando Po und 
Löiche, Ponge, Wißmann, Flegel, Buchner etc. reiche Lorbeeren ihre mertwürdige Bube·Bevbllerung dabei gleichze ng * 
fire fi) und unfere Nation heimbracten — fo hatten wir | von ibm aufgenommene topographiſche Karte der JIujel 
died ohne Zweifel in erfter Linie diefer Organifation zu vorliegend , m. deren fo genaue vom ſchwarzen Erdtheile 
danken. nur wenige giebt. 

Die Urſache des angegebenen Beſchluſſes ift befanntlich, 
daß der Zuſchnß, den das Reich ber Sefellichaft früher Für 
ihre Zroede gewährt bat, im Wegfall gelommen it, weil die » 
Reichäregierung die Anficht beat, bie betreffende Summe | 
werde Künftig beffer für die Erforſchung der bentichen Schutz⸗ 
gebiete aufgewendet. 

— Da der ‚Globus“ über die Beſteigung des Kili— 
mandſcharo dur Dr, Hans Meyer bereits früher berichtet 
bat (Pb. 52, ©. 288), fo bleibt uns auf Grund bed Vor: 
trages, den ber genannte Ser am 3. December in der 
Berliner Gejellichaft für Erdkunde gebalten hat, 
nur Folgendes nachzutragen übrig: Das ganze Maſſiv des 
Kilimandſcharo iſt ungefähr 100 enal, Meilen lang und 
60 Meilen breit, und baflelbe ericheint, wenn mon von | : “ . — —335 
DMareales Dorf aufſteigt, als ein mächtiger Wall, der von zwei Et de Fi Aue * Palais Re N Section iſt 
fchneebededten vulkaniſchen Gipfeln — dem Kibo und Kima- * 
wenzi — überragt wird. Der erſtere erhebt fih bie 5692 m, | -.- 
der fegtere, viel ftärfer zerflüftete, bi$ 4952 m über den 
Meeresipiegel, Das zwiſchen beiden liegende Plateau enthält Bücherſchau. 
ſechs lleinere Kegel, die ebenfalls and vnlkaniſchen Aus- — Panl Güßfeldt, Reife in den Andes von Chile 
wurflingen aufgebaut find. Die erſten Schneefleden in ge | und Argentinien Berlin 1888. — Die geographiſche 
ſchützten Lagen fanden ſich am Kibo in 4000 m Höhe, die | Reifelitteratur Deutſchlands bat in ben legten Jahrzehnten obne 
eigentliche Schueelinie Tiegt aber im Süden und Südwelten | Zweifel bedeutend an Gehalt und Werib gewonnen, Der natur: 
4680 m hoch und im Norboften fogar 5500 m. Die Nord: | wilfenichaftliche Geift, der unfer Zeitalter befeelt, und bie Erbe: 
feite iſt gänzlich ſchneefrei, was fich ſowohl durch die ftärfere | bung ber Geographie zu dem Rauge einer alademiſchen Disciplin 
direfte Befonnung des Gipfels als auch durch die ftarke | haben im dieſer Beziehung ihre Wirkung nicht verfehlen fönnen. 
Kärmeanäftrahlung der daſelbſt vorliegenden Hochebene er- | — Um fo ſchwerer ift es dem einzelnen Reiſenden geworben, 
Härt, Uebrigens werfen bie fchnechringenden Nordiinde den ; derart über feine Erlebniffe und Anſchauungen zu berichten, 
Schnee wohl auch zum größeren Theile über den Gipfel | daß fein Geiſteskind alle anderen, die mit ibm gleichzeitig 
hinaus. Rüdfichtlich der Vegetation wandert man bis zu | zur Welt kommen, um Haupteslänge überragt. Wenn bad 
1000 m Höbe in dichtem Buſchwald; dann folgt das frucht⸗ Tettere bei Paul Güßfeldi's AUndenreife doch der Fall ift, 
bare, wohl angebaute Kulturlaud von Dichagga bis 1300 m; | jo beweiſt das, daß der Verfaſſer fih das Nüftzeng ber 
hierauf wicher Buſchwald bi8 2000 m; ferner Urwald bis | wiſſenſchaftlichen Geographie vor feiner Ausreiſe in einem 
3000 m; enblich Grasflur mit zertrentem Akazien- und beſonders hoben Grade dienftbar gemacht hatte. Außer durch 
Erifengeftränd bis 4000 m; und reine Gradflur mit Stroh: | feinen bedeutenden eracten Anhalt und durch feine Gedanken: 
binmen, Löwenzahn ıc. bis 4500 m. Die lettere Ziffer be | flille zeichnet ih fein Werk auch durch eine elegante und au: 
zeichnet gleichzeitig die Vegetationsgreuze. gleich marlige Sprache aus, und an gewiffen Stellen — wie bei 

Bezüglich ber Entſtehung der Bergmafle wertritt Dr, Meer | der Beiteigung des Aconcagua — wirkt daſſelbe vollkommen 
bie Unficht, daß der Kimawenzi durch bie ältefte und ſtärkſte Erup-: | dramatiih auf uns. Wir behalten und vor, bei anberer 
tton gebildet tunrbe. Während berfelbe von den Aimofpbärilien | Gelegenbeit anf dat Werk zurüczukonmnen. 
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— Tie für das Jahr 1888 in Ausſicht genommene 
Internationale Ausftellung zu Britifel wird auch 
eine befonbere geographiſche Mbtheilnng enthalten. 
Es werben für biefelbe als Beiträge willlommen geheifen: 
Karten und Kartenſammlungen der verichiedenen Urt, geo: 
grapbiiche Werke, Diagramme, Reifeführer, Reiſeausrüſtungen, 
wiſſenſchaftliche Imftrumente ze. x. Als beſonders erwünſcht 
werden genaunt: die beſte Karte des Congogebietes, bie 
beſte topographiſche Karte irgend eines beſonderen Landes, 
die beſte Refieffarte, ein Apparat zur Veranfchanlichung der 
Eigentbitmlichkeiten eine: Flußlaufes an feinen verſchiedenen 
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Der Fidſchi-Archipel. 


Von Dr. Emil Dedert. 
1. 


Die Bevölferung des Fidſchi-Archipels belief fi im | — vor allen Dingen find es die ausgeprägteften Schmals 


Jahre 19385 Alles in Allem auf 127279 Seelen. 
Urfprung verdankt diefelbe drei großen Völferwanderungen, 
die zu verſchiedenen Zeiten über die Infeln hinwegflutheten, 
und durch die es fich erklärt, dag mehrere grundverſchiedene 
ethnologifche Elemente — oder, wenn man jo will, mehrere 
Raſſen — neben einander daranf vertreten find. 

Die erfte Wanderung, die im eine Zeit fällt, welche wir 
nicht zu beftimmen vermögen, nahm ihren Ausgang wahr« 
ſcheinlich auf Neuguinea und feiner Nachbarſchaft, und die: 
felbe brachte vor dem Fidſchi-Archipel auch unferem Yismards 
Archipel, ſowie den Salomonss Infeln, den Neu» Hebriden 
und Neu» Kaledonien ihre dunlelfarbigen Bewohner. Da 
die Wanderung eine bedeutende Sretlichtigkeit der Menſchen, 
die fie unternahmen, vorausſetzt, fo ift es als wahrfcheinlich 
anzunehmen, daß die genannten Archipele vollfommen 
menjchenleer waren, bevor fie ftattfand. Nein und unver 
mischt hauft das Bevölferungselement, weldyes jo nach den 
Fidſchi · Infeln kam, und weldes man als das papua= 
niſche oder melaneſiſche zu bezeichnen hat, in dem ger 
birgigen Inneren der Inſeln, namentlid, aber in dem 


Inneren der Hanptinjeln Biti-Yeru und Vanua- Levu. 
Dort ftellen nad) Flower's intereflanten Unterfuchungen die | 


fogenannten Kai Kolos in ihren Körpermerfmalen den 


ſtrengſten und fozufagen übertriebenjten Papua» Typus dar, | 


Globus LI. Nr. 3. 


Ihren | 


\ bewertitelligt. 





ſchädel, die man Überhaupt beobadhtet hat !). 

Die zweite Bölferwoge, die liber die Fidichi- Infeln hinweg: 
ſchlug, oder die wenigftens die Geſtade derfelben ſehr ftark ber 
rührte, ging von der Halbinfel Malakka aus und gelangte 
nur auf dem großen Ummvege Über Samoa und Tonga an 
ihr Biel. Sie ift aller Wahrfcheinlichkeit nach erſt in 
unfer Mittelalter — etwa im die Zeit unferer Kreigglige — 
zu datiren. Hawai, Samoa, Tonga x. erhielten dadurch 
ihre erfte menschliche Beſiedelung, auf Fidſchi aber entjtand 
dadurch nur auf der öftlichen Yakemba- Gruppe (die Tonga 
zunächſt benachbart ift) und in den Küſtenſtrichen der übrigen 
Infeln eine Mifchraffe, während im Uebrigen nur die Kultur 
und Sprache der papuaniſchen Urbevölferung erheblich das 
durch mobificirt wurde, — die erftere vielleicht erheblich 
gefteigert, denn hinfichtlich derfelben find die Fidſchi⸗Inſulaner 
ohne Zweifel unter allen papuaniſchen Völkern zu oberft zu 
ftellen?). Es ift die polymefifche Wanderung, von der 
wie reden. Diefelbe wurde felbftverftändfich auch im Ganoe 
Eine Ausrottung der Urbevölferung war 
durch fie wicht zu befürchten, einfad) weil der Tonga⸗Archipel, 
der als die lehte Etappe der Wanderung diente, in Folge 


1) Veral, „Nature“, Bol, 22, &, 59 fi. 
2) Bergl, O. Beichel, Völlerfunde (Xeipzig 1374), ©. 366 Il. 


5 


Der Fidſchi · Archipel. 


34 





Fidſchi⸗Inſulauer. 


Der Fidſchi⸗ Archipel. 35 


feines viel geringeren Flächenraumes immer auch eine viel | von diefen unterrichtet. Daß damit aber eine Umgeſtaltung 
geringere Vollezahl beherbergte, ala der Fidſchi-Archipel. von gewaltiger Tragweite mit der Bevölkerung begonnen 
Zahlreiche Kämpfe umd Fehden, durch die die Fidſchi⸗Inſeln | hat, ift ohne Weiteres Har. 

von jeher verheert wurden, mögen aber wohl zum Theil in | Daß die Fidſchier vor Kurzem noch wilde Anthropophagen 
der Raſſenmiſchung ihre Begründung haben. Was wir ‚ waren, und daß es unter den älteren Kirchenbeſuchern cine 
heute im phyſiſchen Typus der Infulaner auf Rechnung | große Anzahl giebt, die im ihren jüngeren Jahren gierig 
der eingeftrömten Polgnejier zu fegen haben, ift nach unferer das Fleiſch von Ihresgleichen verzehrten, Mingt gegenwärtig 
Anjicht vor allen Dingen die häufig vorfommende helle ; kaum noch glaublich. Wie viel weniger wird c& glaublidh 
Hautfarbe und der laum weniger häufige habe Wucht. ſcheinen, wenn noch 50 weitere Jahre dahin gegangen jein 
Das kranfe Papuanenhaar ift der eingeborenen Inſel- werden! Der geaufige Brauch der Wittwenitrangulirung, 
Bevölterung ganz im Allgemeinen eigen geblieben, und | die ihrem verftorbenen Gatten ins Jenſeite folgen follte; 
baffelbe bezeugt, daß das Papuanenblut in derfelben in jedem | der noch granfigere Brauch, Alte und Krauke lebendig zu 
Falle weit aus vorwiegt (Siehe Abbildung). Hinfichtlich ihrer | begraben; der Brauch, unwilllommene Neugeborene in bie 
Sprache könnte man eher geneigt fein, die Fidſchier ein heißen Quellen von Savu-Savu zu werfen — wir möchten 
mehr polynejifch » malayi- fie heute für Fabeln halten. 
ſches Bolt, als ein papua⸗ . — — vor - Und wer wird 'bebauern, 
mifches zu nennen, aber die daf ihre Zeit dahin ift? 
Sprache tft befanntlich ein Aber auch Diancherlei, 
viel weniger perfiftentes was harmlos an der Zitte 
und maßgebendes Raſſen⸗ des Inſelvbllcheus ift, was 
fennzeichen als die Be— ihre Intelligenz, ihren Er⸗ 





haarung. findungsgeiftundihre Phan· 
Die dritte Völlerwan⸗ tafte bekundet, und was ung 
derung, die über ben Fidſchi⸗ bie Eutwickelung einer eigen« 


Archipel himveggefchritten 
ift, umd die noch gegen 
wärtig im Begriff, ift dar- 
über hinweg zu fchreiten, 
ift die feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts von Europa 
aus eingeleitete, unddie- 
jelbe dürfte fiir die Urbe⸗ 
völlerung leicht die ver 
hängnigvollitewerden. Man 
denke mur an das traurige 
Beifpiel, das ung Nenfee: 
land vor die Augen geftellt 
hat, wo bie ceingeborene 
Maori- Benölferung vor 
der eingedrungenen Euro 
pder + Bevölferung in err 
ſchredender Weile zufam« 
nengeihmolzen ift (von 
circa 400000 auf 40000). 
Die Europäer jind heute 
auf dem Fidſchi- Archipel 
nur etwa 3500 Mann 
ftart, während die Cinge- 
borenen (incl. die Bewoh⸗ 


artigen Kultur bezeugt, 
ift heute dahingeſchwunden 
und droht noch meiter 
bis auf die legten Spur 
ven datinzuſchwinden. Die 
Meiſter der ethnologifchen 
Wiſſenſchaft haben da wohl 
viel Urfache, uns daran zu 
mahnen, daß wir ein Volt 
von biefer Art finbiren, 
ehe es zu ſpät if. 

Schr gefchict waren die 
Fidſchier im ber Fiſcherei 
ſowie in der Herſiellung 
von KHifchereigeräthen, umd 
in dieſer Beziehung ift im 
Folge der Inſelnatur ihter 
Heimath wohl auch am 
allereheften Hoffnung vor» 
handen, daß bas Vollchen 
ſich ſelbſt gleich bleiben 
werde. Die Herftellung von 
Waffen aus hartem Eiſen— 
holz und undurchbohrtem 
Stein dagegen, in ber fie 





ner von Rotumah) mod) - E m ü ter allen Südfee « Ins 
immer 113000 zählen, Bergſtrom auf Biti- Leon. fulanern am meiften here 
aber auf Neufeeland und vorragten — entiprechend 


Hawai war das Berhältniß einft auch fein anderes, und | ihrem kriegeriichen Shavafter — wird bald nicht mehr von 
wie ſehr hat es ſich dort im wenigen Jahrzehnten wine | ihmen gelibt werben. Ebenſo werden fie verlernen, ihre 
getehrt! Die europäifche Invaſion bedroht nicht bloß bie | Mostitonege und ihre „Tapa“ , mit der fie fich befleideten, 
Sitte und Spradye der Eingeborenen, jondera auch ihre | felbft zu bereiten, ihre Topfgefähe ſelbſt zu fertigen, ihr 
Eriftenz, daran fann fein Zweifel obwalten, auch wenn die | Bier — die belannte „Kawa“, die auf Fidſchi Thınggona 
engliſche Regierung — anders ald auf Neuſeeland — ſich genannt wird — felbft zu brauen, ihre ſinnreichen Austege> 
noch jo ſehr befleißigt, in humaner und fürforglicher Weiſe boote felbft zu konftruiven sc. ꝛc. Auf den Yandbau und die 
gegen jie zu verfahren. fünftliche Bewäſſerung des Bodens verftanden ſich bie 
Wie auf den anderen Südfee-AUrchipelen, fo Kat auch auf Fidſchier ſchon vor der Ankunft der Europäer ganz vortreff: 
Fidſchi die chriſtliche Miſſion ein außerordentlich danfbares | lich, und den Taro und Yams fowie auch den Brotfruchtbaum 
Arbeitsfeld gefunden, und heute können bereits fänmtliche | fultivirten fie eifrig. Den weißen Koloniften arbeiten fie aber 
Eingeborene für befchet gelten. 100154 davon befamnten auch in diefer Beziehung vielfach nicht zur Zufriedenheit. 
ſich im Jahre 1385 zur wesleyaniſchen Kirche, und 9100 | Was die Fidſchi-Anſulaner im ihrer Eriftenz noch ganz 
zur römifch » fatholiichen, 2490 waren im dem verſchiedenen beſonders ger ift, daf bie enropäifche Einwanderung 
Schulen als Lehrer thätig, und 42698 Zöglinge wurden | auch bie Einwanderung von fremden Arbeiten — ben 
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Dorf Tamavug auf Biti: ev, 


Der Fidſchi 


fogenannten Kulis — aus Indien und aus anderen Sitbs | 
fee Archipelen nad) fich gezogen hat. Diefe — an Zahl 
den europäijchen Koloniften zur Bewirthſchaftung ihrer 
Plantagen vorgezogen. Die weißen Kulturmenichen find 
eben and am diefer Stelle — dem leidigen Triebe nad) 


gegenwärtig etwa 7500 — werden den Eingeborenen von 
rajchem Erwerbe gemäß — ziemlich ungeduldige Yehrmeifter | 
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der armen Wilden, und fie möchten die legteren am liebſten 
über Nacht in Ihresgleichen verwandelt jchen. Nicht genug 
anzuerfennen ift im dieſer Hinficht der zügelnde Einfluß, 
den der Gouverneur Gordon auf die Europäer ausgelibt 
hat, wenn man ihm auch in dem Soloniftenfreifen wenig 
Danf dafür weiß. 

Widerftandsfähiger ald — Süpdfee-Infulaner dürften 


— 


— 


Eingeborener von Viti⸗Levu. 


ſich die Fidſchier in dem Kampfe um das Daſein Übrigens 
vielleicht doch erweiſen. Einmal ſtehen fie den Europäern 
doch in weſentlich größerer Zahl gegenüber als die Hawaier, | 
die Tahitier ıc., ferner verfügen fie im Allgemeinen liber 
eine jehr robufte Hörperkonftitution, die dem eigenartigen 
Klima beſſer adaptirt tft, wie diejenige der Europäer, und 
endlich, herrſcht unter ihmen eine viel firengere Sittlichteit. 


Ihre Frauen find nicht ſchön, aber treu, — anders als die 
Frauen der Tahitier und Hawaier. Daß es feitens ber 
Europäer zu ähnlichen Ausrottungs + Kämpfen mit den 
Fidſchiern fommen werde wie mit ben Neufeeländern , wird 


die englifche Regierung aber hoffentlich in Zukunft ebenfo 
wie bieher zu verhüten verjtchen. 
etwas aus der Geſchichte! 


Man lernt ja doc, wohl 
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gapplandfahrten. 
Ton 9. 3. 
Mit fünfſ Abbildungen.) 


Fappland gehört zu den unbeftinmten geographifchen Höhenbeftimmungen des ſchwediſchen Geologen Dr. Sve— 
Vegriffen. Es umfaßt den ganzen Norden Standinavient, | nonins und det Topograpben G. W. Bucht — noch 
etwa vom Polarkreis an, und dem nordweitlichen Theil | feine ficheren Ergebniſſe darbieten, oder ſich auf zu bejchränfte 
Rußlands, ohne deutlich nachweisbare Örenzen. Gebiete beziehen !). — Ungenau, wie unſer Willen, find 

Unfere Kenntniß diefes Yandes beruht zum großen | naturgemäß auch unfere Karten, Nur wenige Menſchen 
Theil noch auf älteren Forſchungen, oder auf Keifewerken, | fcheinen fich um diefen kulturfeindlichen Erbraum zu fimmern. 
die nad) der wiljenfchaftlichen, namentlich aber nad) der geo- | Der Strom der fogtnannten Bergnligungsreifenden, die, 
logiſchen, orographiſchen und topographiicden Seite hin | der Mode gehorchend, feit Jahren das Yand der Veitternachte: 
nur ungenligende oder gar feine Angaben enthalten; während | fonne auffuden, läßt wie ber Golfſtrom feine Segnungen 
die neueren Entdefungen — 3. B. die trigonometrifchen | nur der norwegiſchen Kuſte angedeihen. Man begnügt 
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fi, das Sommerlager der nomadiſchen Yappen bei Tromfd | der Nordländer liegen, Won den drei nördlichen Aemtern 
zu beſuchen und von den ſeßhaften Seelappen fieht, riecht | Norwegens erfreut ſich nur Tromſö regelmäßiger Aufnahmen. 
und hört man fchon genug, wenn man das Mid hat, — Bejondere Verdienſte hat ſich neuerdings Ch. Rabot 
etwa auf dem anmuthigen Solbergfjord — einige derfelben | um unjere Kunde von Pappland erworben, Derſelbe bei 
als Mitreifende zu „genichen*. Wenigftens mochte das die | fuchte im Auftrage det franzöfischen Unterrichtsininijters 
Anſicht unſerer vornchmen Norweger, injonderheit der | mit großer Beharrlichkeit jieben Sommer hindurch (von 
Damen fein, die ſich immer 10 Schritt entfernt von ihnen | 1880 bis 1886) das norwegische, ſchwediſche, finnländiiche 
hielten, lie den bloßen Touriſten ift ein Ausflug in das | und ruſſiſche Yappland und machte während diefer Zeit 
rauhe Bergland ohne Weg und Steg zu zeitraubend, wenn | l4mal die Fahrt nach dem Nordkap und umgekehrt. 

ihn nicht vielleicht ſchon die Unkenntniß der Sprache, jei An feine ſchätzenswerthen Mittheilungen im „Tour du 
es der norwegifchen oder ſinniſchen, zurüdhält. Und gerade | Monde“ lehnen wir uns im dem folgenden auch zum Theil 
bier, wie auch im ſchwediſchen Nordland läßt ihn, was | an, während ung zum anderen Theile eigene, im legtverflojie: 
gewiß ſehr bezeichnend, fein landestundiger Führer — der | nen Sommer gemadjte Studien und Beobadjtungen leiten. 
vothe Bädeler — im Stich. — Der reiſende Geograhh. — 
von den folonials politifchen Beſtrebungen der Gegenwart ı) Du Ghaillu, Paſſarge, Hartung und Dult u. N. 
mehr oder weniger erfaßt, hat augenblidlich andere Ziele! — | fhildern uns Yand und Leute mehr als Yandidafts: und 
Die ffandinaviichen Regierungen ferner, beſonders die nor« Sittenmaler. — Ueber die wiſſenſchafflichen Unterſuchungen und 


wegiſche, richten ihr Augenmerk bei den alljährlich ſtatt Aufnahmen vergleihe namentlich „Petermann’s geogr. Wittheil.“ 
x are (25. 32, 1836 u, a, Stellen), jomie „Sveriges Geologiska 
findenden Meſſungen und Unterfuhungen mehr auf die  Undersökning“ etc. (Stodhelm 1877); Berlins’ J— 


Kuſte und das Meer, da dort die Hauptnahrungsquellen | Unterfuhungen. Stochoim 1876, 
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Charles Rabot fchildert und beſonders zwei von ihm Der Kabnalaija erhebt ſich ſüdlich vom Dfotenfjord, 
unternommene Excurſionen, eine Befteigung des Hab | zu weldem man von Trondhjem — dem gewöhnlichen 
nafeifa im Sommer 1833 und eine Baspikfahrt \ Ausgangspunft aller Norbfahrten — mit dem Poftdampfer 
1884. in drei bis vier Tagen gelangt, je nachdem der Voſtdienſt, 


— — 





Fragernäs. 


der mit der Ungebuld der Keifeuden oft fein granfames | Lofoten zu fürchten find, dem Schiffe mehr oder minder 
Spiel treibt, oder plögliche Nebel, die befonders in den | häufig ein unerwartetes Halt gebieten. 
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Felſenküſte bei Elvgaard, mit Gletſcherſchliffen. 


Was uns bei dieſer langen Küſtenfahrt in fteter Spannung 
erhält, ift die fortwährende Steigerung der Reize, welche 
die ganz eigenartige nordiſche Landſchaft auf unfere Phan- 
tafie ausübt. Wir eilen dahin wie Träumende, von 
einem Wunderbild und einem Paradeftüd der Natur zum 


anderen, und wir find wie ans Schiff gebannt, da wir 
fürchten, „diefe Fulle der Geſichte“ zu verlieren, fobald wir 
den Fuß ans Yand fegen. Dabei verleiht ein gewiſſer 
matürlicher Jufammenhang und eine innere Harmonie des 
Geſchauten jedem Fahrtage fein eigenes Gepräge. 








Lapplandfahrien. 





Bodð und Umgebung. 


Lapplandfahrten. 


Am erſten Tage verjegt uns exit das Ericeinen von 
Helgoland (altnord. Halogaland) in die Wilingerzeit, 
dann der Anblid der Rieſenjungfrau Yedö, des Riejen- 
hutes Torghatten (Marfthut) und der fieben Niejens 
ſchweſtern (Syv Söstre) nodj weiter zuritf in die Zeit der 
nordifchen Rieſen und Görterwel. Den zweiten Tag 
erfüllt, nachdem wir noch den Niefenreiter (Hestmand) 
mit jeinem weiten fliegenden Mantel vorbeiiprengen fahen, 
der gewaltige, 70 km lange Svartiſen (S. Abbildung 1), 


der im Holandefjord, wo jein Fuß fait die Wafferfläche zu | 


berühren und jo ein Meer in das andere ſich zu ergießen 
fcheint, den großartigiten Eindrud auf und macht!) — 
Am dritten Tage, nachdem wir uns zögernd zum zwei⸗ 
ten Male einige Stunden Schlaf gejtattet, erheben jich vor 
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| uns zumächit die noch vom Morgennebeln und Wolfen um— 
wobenen Felſennaſen von Bodö (S. Abbildung 4) und als 
fühnite, preiswirdigite Felſenrontantit in magiichem Graue 
blau — Geſpenſterſchlöſſern gleich — die zadigen Zinnen 
der Lofoten. Beim Verlaſſen derfelben nähern wir und 
unferem Ziele: vor unferen Bliden thut fich der weite Ofoten« 
fiord, einer der größten Fjorde Norwegens, auf. In Lö— 


din gen, das herrlich auf einer jldöftlichen Halbinfel der 
vielarmigen Infel Hindö liegt, müſſen wir den großen, nord⸗ 
wärts auf Tromſo zuitenernden Poſtdampfer verlajjen, denn 
nur ein wöchentlich zweimal von Bodö fommendes Lolalſchiff, 
das den Fiord befährt, tann uns dem Kabnakaiſa näher bringen. 

Adıt oder zehn bäufer und ein paar Waarenniederlagen, die 
zerftreut um eine flache Bucht liegen, bilden den ganzen Ort, 








Fieldlandichaft bei Elvgaard. 


Dennoch ift es eine der wichtigften Hüftenitationen, die man, 
gleich volkreichen Städten, auf der Karte mit großen Buchſta- 
ben bezeichnet hat. In Norwegen hängt die Wichtigfeit eines 
Ortes eben nicht von der Zahl, jondern von der Bedeutung der 
Bewohner ab, und hier wohnen alle die hohen Perjönlichkeiten 
des Umtreiſes: der Pfarrer, der Arzt und der Handelbmann. 

Natitrlich würde dies nicht der Fall fein, wenn der Ort 
durch feine Yage nicht beifer ala andere zu einem Verkehrs 
mittelpunft geeignet wäre, 

Unterkunft gewährt der Handeldmann, der fich zwar 
feine Gaſtfreundſchaft gut bezahlen läßt, der aber dafür auch 
ein liebenswärdiger Wirth ift und der außerdem noch liebens⸗ 


1) Der vorjichenden Abbildung (1) zufolge muß der Gletſcher 
in den leisten Jahren linls etwas zurkiegegangen fein. 


Globus LI, Neu 3, 


| wirbigere Tödjter und vortrefflichen Toddy befigt. Seine 
freundlichen Zimmer find wie überall in Norwegen — bejon« 
\ ders aber im Norden — mit den ſchönſten Blumen geichmldkt. 
Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in Yödingen geht 
| die Fahrt weiter und zwar in Begleitung eines von Bodö 

mitgenommenen und beveits von früheren Reifen her wegen 
\ feiner Zuverläffigfeit und Gutwilligteit geſchätzten norwegiſchen 
Dieners. — Die fanften, grad: und birtenbewachienen Au— 
höhen, die den Flord im Bordergrunde umfäumten, ſehen braun 
\ aus: die Sonne hat fie verbrannt, feit Wochen hat fie fein 
Regen erfrijcht, das Thermometer iſt — unter 69 Grad nörd: 
licher Breite 1 — bis liber 26 Grad im Schatten geftiegen '). 





I, &tüdlicherweile fommt jo anhaltende Six nur außs 
nahmsweile vor, und in der Negel hat man fich eher über zu viel 
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Sapplandfahrien. 


In Fagernäs (S. Abbildung 2), wo die Reifenden | Yappen, die es etwa giebt, nur kaum noch 2000 bis 2500 


Abends 7 Uhr ankommen, ift Alles in Aufregung. Eine 
engliſche Gefelichaft hat die Genehmigung erhalten, eine 
Bahn zu bauen, die bis nach Lulen an der Ditjee gehen 
und die mächtigen Eifenbergwerle von Gellivara zugänge 
lic, machen fol. Und wie wichtig diefe Bahn in der That 
werben fann, läßt ein Hinweis des Statiftiters E. Siden- 
bladh erkennen. Derfelbe jagt im feinem Bericht über 
das Norrland, „daß ihm vielleicht eine große Zukunft bes 
ſchieden tft, wenn der Unternehmungsgeift dahin fommt, feine 
unſchatzbaren Keichthilmer — feine ungehenren Wälder, reichen 
Fiſchereien, fruchtbaren Flußthäler und grokartigen Erzreid;- 
thümer vollftändig auszubenten“, d. h. Eiſenbahnen zu bauen, 

Ein Führer nach dem gänzlich unbelannten Kabnalaiſa 
ift in Fagernäs nicht aufzutreiben; dagegen folgen wenigftens 
ein wegen Trunkſucht abgefegter Schwlmeifter und cin 
haftentlaffener Eigeuthumsfeind als Träger. 

Der Karte mad) liegt der fragliche Berg jüdlid) vom 
Stjomen, einem jüdlichen Arm des Fjords, und am Ufer 
des Stjomen wohnt Io Yarjen, ein Yappe, der alle Berge 
kennen fol, 

Am Eingange des Skjomen ragen etwa 30 m über bie 
heutige Meeresfläcye zwei Küftenftreifen hervor, bie einen 
deutlichen Beweis liefern von der allgemeinen Boden: 
erhebung der ſlandinaviſchen Küfte feit der Eiszeit. Dort 
an der Miindung eines Fluſſes entdedte nämlich Rabot, 
während er die eigenthümliche Uferbilbung betrachtete, 
ungefähr 200 m vom Meere, mit thonartigem Geftein ver: 
wachſen, das Geripp eines Walfiſches, deſſen gut erhaltene 
Theile vom Kopf fowie von den Wirbeln und Seiten fich 
gegenwärtig im natuchiftorifchen Mufenm zu Paris befinden. 

Lehrreich ift die Einkehr bei Io Yarfen (S. Abbil 
dung 5), deilen Geſchichte typiſch genannt werden fann im 
Hinblid auf die Berhäftnifje des ganzen Bolfes. 
erſt ein reicher Heerdenbefiger. In einer einzigen Nacht, 
in welcher die Wölfe feine Heerde anfielen und veriprengten, 
wurde er aber zum arınen Dan, der fich nun genöthigt fah, 
fein Leben an der Kite zu friften, indem er die wentg mod) 
übrigen Thiere einem Verwandten zur Ueberwachung über: 
lieg. — Er hat es dann aber durch Fleiß dahin gebracht, 
fid) nach einigen Jahren ein Stüd Wald zu faufen, ihn 
auszuroden, um Sartoffeln und cin wenig Gerſie zu bauen, 
hat ſich mad) und nach auch wieder ein paar Kühe und 
Ziegen erworben, ein hbſches Häuschen errichtet, in welchen 
er mit feiner „bräunlichen Gattin“ — die, wenn aud) nicht 
ſchön, doch matig und für eine Lappin ungemein fauber 
ift — nad) aethaner Arbeit am warmen Ofen friedlich fein 
Pfeifchen ſchmaucht. Im Herbft geht er auf die Jagd (die 
nit uns reiſenden Seelappen hatten gleichfalls Jagdgewehre 
bei ſich, die fie im Futteralen von Seehundsfellen trugen) 
und im Winter fährt er nach den Yofoten, wo der Doridy- 
fang ihm unter Umftänden im einem Monat mehrere 
Hundert Kronen einbringen kann. Kurz gefagt: aus dem 
Bergl lappen wurde ein Seelappe. 

ie Norweger unterſcheiden gewöhnlich nur diefe zwei 
Klaſſen. Du Chaillu ſpricht auferden nod) von Fluß⸗, Wald⸗ 
und Fiſcherlappen, je nachdem ſie dieſe oder jene mit dem 
erwählten Wohnſitz zuſammenhängende Lebensweiſe anges 
nommen haben, Urſprünglich waren ſie aber wohl Alle 
Nomaden, Rabot rechnet aber gegemwärtig auf die 30.000 





“ 

Megen zu beflagen, wojlr man aber ſelbſt bei Tromfö und am 
Alsentjord noch entzüdt wird durch das Appige Grin der Wieſen 
und die jriſche Farbe der Birkenmälder Sivenbladh's 
„Statiftiſchen Vittheilungen“* zufolge iteigt übrigens das Eher 
mometer im ſchwed. Nordland in heifen Sommertagen bis auf 
30 oder 35% C., doch treten danach nicht jelten verderbliche 
Nadiirdfte ein. 


Io war | 





Nomaden. 

Io wird mad) längeren Verhandlungen für 4 Kronen 
täglic, als Führer geworben, und um ſich feiner ganz zu 
verſichern, wird ſchon nach einer Stunde, fobald er bereit iſt, 
aufgebrochen. Bald iſt das Boot in Elvgaard, mo das 
nad dem Ktabnakaiſa führende Thal feinen Anfang nimmt. 
Die Landſchaft hat hier bereits vollftändig alpinen Charakter, 
im Waſſer ſpiegeln ſich Felſen mit Gtericherfchtiffen (S. Ab: 
bildung 3) und weiter hinauf erglänt ein prächtiger Gletſcher. 

Die beiden Träger werden entlaffen, die Gepäckſtüde 
auf einen Karren geladen, und die Yandreiie beginnt. Das 
Thal, durch welches der Weg zum Fjeld emporflihrt, ift 
weder maleriſch, noch mannigfaltig. Nach allen Seiten 
fchroffe Felfen, ſtellenweiſe Spuren von Bergitürzen, in der 
Tiefe eim zwilchen grünen Abhängen und Gebüſch bald 
ruhig dahinflichender, bald ſchaumend hinabſtürzender Harer 
Bergſtrom, alle 4km ein Haus mit grünem Raſendach. — 
Jo kennt natlirlic, alle Bewohner, und Alle, denen er das 
Reifeziel nennt, ſchütteln bedenklich, die Köpfe. 

Im teten Haufe des Thales wird libernadtet. Das 
Abendbrot beftcht aus Kartoffeln und Flatbröd, und der 
Wirth Peder hat nicht erjt nöthig zu verfichern, daß er ein 
arnıer Mann ift. Um fo mehr ijt man überraicht, bei ihm 
verjchiedene Unterhaltungsbüicher zu finden, Belehrende 
Bücher und Zeitjchriften find eben in Norwegen faft itberall, 
auch in dem ärmſten Hltten, anzutreffen, und ebenfo oft 
aud) ganze von Geſellſchaften gegründete Boltsbibliothelen. 

Am nächſten Morgen in aller Frühe macht ſich Peder 
auf, um jein Pferd von der Weide, die auf einem der um» 
liegenden Berge liegt, zu holen. Die norwegiſchen Pferde 
find, wie alle übrigen Hausthiere, ehr genügjam: im 
Sommer grajen fie im Freien, befonderd auf den Höhen, 
und im Winter refien fie Fiſche, wie die Kühe. Um 
10 Uhr kommt Peder auf feinem mildykaffeefarbenen, ponny: 
artigen Pferdchen angetrabt — für norwegiſche und lappiiche 
Verhältniffe ziemlich bald und früh! Einige Stunden ver- 
gehen aber, bis das arıne Thier bejchlagen und mit fänmt« 
lichen Sepäd, nebft Lebensmitteln auf 10 Tage und für 
vier Mann, beladen iſt. 

Halb drei Uhr erfolgt der Aufbruch! Zehn Minuten 
vom Haufe entfernt beginnt der Wald und hört dev Weg 
auf, und oft muß ſogar das Beil Jo's dem Pferde erft Bahn 
durch die dicht verwachſenen Aefte der Kiefern und Birken 
verſchaffen. Bald wird der Wald lichter, die Nadelbäunte 
hören auf, nur hier und da begegnet man noch Meinen 
Gruppen von Birken, und endlich ift die Grenze des Vaum⸗ 
wuchſes erreicht! Do bat aber vorher noch file einen veicy- 
lichen Vorrat von Birkenrinde gejorgt. Diefelbe ift ja 
für den Yappen faft von derielben Wichtigkeit, wie das 
Kenthier: fie dient ihm als Unterlage auf feuchten ober 
fumpfigem Boden, als Schutzdach gegen Negen und Schnee, 
und aud die Raſendächer der Häufer erhalten dadurd) eine 
wailerdichte Unterlage. Weder, Eimer, Schuhwerk und 
dergleichen fertigt man ebenfalls daraus. 

Immer fteiler wird jegt der Anftieg, und langſamer 
zugleid, der Schritt, bis nad) mehrjtitndigem Hlimmen das 
Field (S. Abbildung 5) erreicht ift. Hier aber beginnt 
erſt die Anftrengung; denn hier nimmt das Eebirge erſt 
feinen wahrhaft nordiſchen Charakter an: nirgends ein 
Baum oder Strauch, ringsum eine von grauem Geſtein 
und erratifcen Blöden erfüllte traurige Einöde! Muhſam 
und gefährlich ift das Leberichreiten diefer wüften Trümmer. 
Und was heit hier überfchreiten! Es ift fein Gehen oder 
Marichiren, fondern bald iſt es ein Springen von Fels— 
platte zu Platte, bald ein Berſinken im Moorboden zwiſchen 
' Felsjtüden, bald ein Klettern über die mit Geröll bededien 
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Hügel und Kämme der welligen Fläche, bald ein Waten | troden, das Pferd hat Nahrung, die Nacht bricht herein, 
duch Rinnſale und Bäche, bald endlich ein Hängenbleiben | die Wanderer find müde: das Nachtlager wird aufgeſchlagen. 
und Fallen in dem niederen, dichten Geftrüpp am Rande | Während nun das Zelt errichtet und das Abendejjen zube⸗ 
von Pfigen und Moräften! ‚ reitet wird, werden zur Vervollftändigung des Mahles einige 

Abends zehn Uhr gelangt die Karamane am eine Meine | Schnechtigner (Lagopus alpinus) erlegt, die fo zahlreich und 
Daje, wie fie die Felle an gefchligten Stellen zuweilen | jo wenig wenjcenfchen find, daß es leicht gelingt, fie zu 
bergen, und ein Heiner See, umgeben von Zwerggeblifch und | tüdten. Nachdem dann noch die ſchwierige Frage, alle in deu 
etwas Raſen grüßt wie eine freundliche Fruhlingẽerinnerung Heinen Zelte unterzubringen, erledigt ift, überläßt man ſich der 
inmitten - bes rauhen Winters, Der Boden ift feit und | Ruhe, um für neue Beſchwerden nene Kräfte zu gewinnen. 


Der obere Tigriß. 
Von Dr. L. €. Browsti in Moful. 


In Gentral-Armenien, am füblichen Abhange bes Anti« | fchillern weithin die glänzenden, griinen Kryftalle. Gegen« 
Taurus, deſſen Höhenzüge die Wafferfcheide zwiſchen Tigris | wärtig wird zu Arghana-Maden der Bergbau nur noch 
und Euphrat (vefp. deilen Murad- Euju benannten Neben- ſehr läſſig beivieben, und das gewonnene Rohntaterial wird 
arm) bilden, Liegt zwei Meine Tagereiien nördlich von der | auf beſchwerlichen Wegen nach dem entfernten Tokat ge— 
Stadt Charput, in etwa 1500 m Höhe, der Heine falzige | bracht, um dort erft geichmolzen zu werben. Da zu biefem 
Bergſee Goldjik, der feinen Namen („Himmelblau*) von Zwecke in gänzlicher Ermangelung von Steinkohle nur das 
der ſtets tief uzurblauen farbe feines Maren, ruhigen | ziemlich Toftipielige Holz verwendet wird, fo dürfte bas 
Spiegels erhalten hat. Am der füolichen Ede diefes Sees | ganze Unternehmen der türkiſchen Regierung, in deren eigener 
bahnen fich überichliffige Gewüſſer unter Steinen und Ger | Regie es betrieben wird, wohl fanım einen namhaften Ge: 
rölle einen Abfluß und bilden fo die weftliche Hauptquell winn abwerfen. 
des Tigris ). Das alte, verlotterte Städtchen Arghana, mit feinem 

Vorerft noch ein feichtes, unſcheinbares Bachlein, fliegt | ala Walfahrtsort beriihmten armeniſchen Kloſter, liegt am 
er durch einen langen, tiefen Thaleinſchnitt, dev ftellenweife | vedhten Ufer in einiger Entfernung von Zigris, hödıft 
fich zu einer dunklen Schlucht mit fleilen himmelanſtrebenden vomantifch in der Mitte einer breiten Schlucht, die ſich 
Felswänden verengt, theils ruhig dahin, theils hüpft er im | gegen Süden Hin allmählich nad) einer großen, wit zahle 
fprühenden Kastaden von Stein zu Stein, reichen Bafaltblöden Uberſäeten Ebene öffnet. Dieſe, faſt 

Es find zumeift aroßartig wildromantifche Alpenlands | ohne alle Nivenunngleichheiten, ein ſchönes Tafelland, 2500 
landicaften, die ber junge Tigris auf diejem feinem erften | preußiſche Fuß über den Spiegel drö Perſiſchen Golier, 
Wege durchftrömt, die an düfterer Pracht und flarrer Grofz⸗ war im Alterthum fehr fruchtbar und dicht bevölkert, ift 
artigkeit in Tirol und der Schweiz ihres Gleichen ſuchen, jedoch gegemwärtig fehr wenig bebaut und ſpärlich bewohnt. 
und die endlich bei den Kupferminen von Arghana (Batyr- | Oft mehrere Tagereifen weit fein Baum, kein Dorf, eine 
Mäbden) ſich zu einer Scenerie entfalten, jo wild, fo düſter trofilofe Tede, wüſtes Haideland! 
und fo großartig, daß jelbft ein blafirter Globe- Trotter | Durch diefe traurige Hochflüche zieht der Tigris von 
überwältigt file jteht und ſchaudert. Türken, Griechen | Arghana feine Bahn weiter und wird dafelbft ab und zu 
und Armenier, von dem Mineralreichthum dieſer Gegend | durch von den Pergen herabfommende, meiſt namenloſe Bäche 
angelodt, haben ſich feiner Zeit hier niedergelaffen, und die | verftärkt. Un dem Dorfe Piran und dem Kurdenſtädichen 
Ausbentung ber Minen zu verfchiedenen Zeiten mehr oder | Egil vorüber erreicht er Diarbekir (Djarbelr). Der 
weniger rührig betricben. Ort — bie Stadt — des Belir wurde fie von Arabern 

Eine Fable, dunkle Seitenfchlucht, auf deren Grund | vorerft genannt, nach einem Stammeshäuptlinge biefes 
niemals ein Strahl der Sonne fällt (vom den zahlreichen, | Namens, der einft daſelbſt Seine Zelte aufgefchlagen haben 
in bie teilen Seitenwände gaflerieartig eingehanenen, forwie | fol. Die Türken nennen fie auch kurzweg Amid, oder 
auch natlirlichen Grotten gegemwärtig Magharat genannt) | auch Kara Amid, das ſchwarze Aid, von dem dunklen 
ſcheint einft die weitaus ergiebigfte Fundftätte des Kupfer- Bafaltgeften, aus welchem Mauern und Häuſer derielben 
Erzes in dem Diftrikte geweſen zu fein, bderfelbe ift jedoch | durchgehends erbaut find. Amida mar der alte römiſche 
heute, weil fich im Yaufe der Zeiten die Schwierigkeiten | Name des Plages, der in ber Geſchichte des Weltreiches 
der Gewinnung vergrößert haben, ganz verlaffen. Trogdem | eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte. 
ist der Kupferreichthum diefer Schlucht noch immer zweifel: Diarbelie liegt am rechten Tigrisnfer etwas abfeits vom 
lo8 ein ſehr bedeutender; alle Quellen und Bäche der Ger | Strome, der hier zwar ſchon ziemlich entwidelt, doch bei 
gend flrömen in der befammten intenfiv grünen Farbe normalem Waſſerſtande noch überall zu Pferde durchfuhrtet 
concentrirter Supfervitriollöfung, und an deren Ufern | werben kaun, und zwar auf der Höhe eines Bafaltfeljeng, der 

— auf der Waſſerſeite ziemlich ſteil abfällt und ſtellenweiſe mit 

ij Das iſt nicht genau. Nach Prof. Joſef Wunſch, Gärten und Gebüſch bepflanzt iſt, das ſich weiter unten zu un 

—* ed ——— Refrain fangreichen, dichten, moraftigen Auen erweitert. Die äußere 

i 5 ‘ H 4 4 r 5 . 

* —— * * eine u Zeit bergeheite. Die mallr, Beripherie der mit hohen, noch ſehr wohl erhaltenen Mauern, 

ide Tigrisquelle Felöft liegt fühlich vom Ere beim Torje Thlrmen und Baſtionen aus der Römerzeit ungebenen Stadt 
Kama; durd Kunſt hat man aber auferdem eine noch weiter | {ft fait rund, hat 41, km Umfang und fünf Ihore. 

ſüdwefllich, beim avefe * entjpringende mädtige | Die erften feften Mauern und Thürme erhielt Amida nadı 

— — re —— * rer An —— Marcellinus, unter der Regierung dei Kaifers 

Figrisarmes und der Eee Mölldihil* in den Mitth, der ff. onftantin, der fie zu einem Hanptwaftenplag und Kriegedepöt 

Beogr. Bei, in Wien, 8b, 23, ©. 1 fi. aut der fernften Std» Oſt⸗Grenze des weiten Reiches austüficte. 
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Ammianus beſchreibt fie als auf der Anhöhe eines 
Felſens gelegen, zu der man bloß auf einem einzigen engen, 
in den Stein gehanenen Pfad hinangtlangen konnte. Das 
hat fic nun inzwiſchen wahricheinlich in Folge der im Ver— 
laufe der Jahrhunderte ftattgefundenen Berwitterung des 
poröjen Bafaltgefteinet geändert; das Heutige Diarbefir iſt 
felbit von der Stromieite her allenthalben leicht zugänglich. 
Darin wohnen an die 40000 Türken und armeniſche 
Chriſten zu nahezu gleichen Theilen. 

Das Klima von Diarbefir iſt eim ſehr ungefundes; 
glühende Sommerhige wechjelt mit harter Winterlälte, und 
man bürfte unter ben Bewohnern kaum irgend einen einzigen 
finden können, der nicht, ſchwefelgtlben Angefichtes, eine in 


Dr. € Browski: 


Der obere Tigtis. 


Der Tigris befigt bei Diarbefir zur Zeit hoben Waſſer⸗ 
ftandes eine Breite von 800 Fuß und ift von ber flinf 
Minuten ſüblich von der Stadt gelegenen Kühn gemölbten 
Kömerbrüde an für Heinere Kelleks (bis zu 600 Schläuchen) 
bereite ſchifibar. 

Allerdings kommt es im Sommer und Herbſte bei niedri⸗ 
gem Waſſerſtande häufig vor, daß an befonders feichten Stellen 


| Floßtuechte ebenſowie Paſſagiere nach Beſeitigung der be 


Folge chroniſcher Wechſelfieber degencrirte Milz oder eine | 


übermäßig gelchwollene Leber mit ſich herumträgt. 

Im Jahre 359 fiel der Perferfönig Sapor mit großer 
Heereemacht in Mefopotamien ein, eroberte nach langer, 
bartnädiger Gegemvehr Amida und richtete unter den Ein— 
wohnern ohne jedwede Schonung des Alters und Geſchlechtes 
ein fürchterliches Blutbad am. Es Scheint aber diefer Erfolg 


Sapor's doch nur ein Pyerhns« Sieg geweſen zu fein; denn | 
feine Kerntruppen wurden während der langwierigen Bes | 


fagerung gleichfalls nahezu aufgerieben, jo daß er flr die 


Folge den Play nicht behaupten fonnte und ſich alsbald | 


wieder zurlicdiugiehen veranlagt fah. 
Amida ſcheint ſich nach diefem Falle bald wieder auf: 
gerichtet zu haben, fo daß einige Jahre ſpäter die flüchtigen 





Bervohner von Nifibis nach Webergabe der Stadt an die | 


Perſer daſelbſt eine fichere Zufluchteftätte finden fonnten. 
Während der Regierungszeit des jüngeren Theodoſius 
lebte zu Amida der Biſchof Acacius, deffen ſchönes Beiſpiel 


manchen jeiner hentigen Kollegen nicht warın genug zur | 


Nadheiferung empfohlen werden fan. Er verlaufte nämlich 
ſämmtliche fojtbaren Geräthe und Gefüße der ihm unter 
ftchenden Kirchen, um mit dem Erlöſe 7000 unglüdliche 
Opfer des Krieges aus harter, perfüicher Geſangenſchaft 
loszukaufen, indem er den Gläubigen verkündigte, daß war 
dem Hochſten auch ohne allen gieigenden Prund und goldenen 
Flittertand wilrdig dienen und die geziemende Berehrung 
darbringen Fünne, 

Während Anaftafius auf dem Throne des öftlichen 
Kaiſerreiches Tab, brachen im Jahre 505 noch einmal die 
blutigen Schreden der Belagerung, Eroberung und Plunde⸗ 
rung Über Aida herein, 

Drei volle Dahre lang belagerte nämlich der Perfertänig 
Kobad die Stadt, und als er nad) dem Berlufte von 50000 
feiner bejten Strieger ſchon an einen ſchmählichen Abzug dachte, 
gelang es unvermuthet in einer Nacht, einen von nur weni⸗ 
gen erjchöpften Mönchen bewadjten Thurm zu erftiirmen, 
und am nächſten Morgen bededien über SO 000 Peichen der 
heidenmäthigen Vertheidiger die Straßen der zerſtörten Stadt. 

Später ſcheint Kobad durch eine hohe Abfindungsfumme 
bewogen worden zu fein, von dem eroberten Plage abzuziehen, 
und Fuftinian befeftigte ihn aufs Neue und erbaute die noch 
heute ftehenden gewaltigen Manern um die Stadt. 

9H0 Jahre jpäter wurde Amida von Tamerlan Über: 
fallen, hatte dann im Yanfe der Zeiten noch mehrere andere 


feindliche Belagerungen abzuſchlagen, bis es endlich im | 


Jahre 1515 von Selim IT., dent erften Sultan bes Domanen⸗ 
Reiches eingenommen wurde, im deflen ungeflöstem Beſitze 
es nunmehr bis auf die Gegenwart verblieb. 

Heute ift das „ichwarze Amid“ — das moderne Diar: 
belit — im Vergleiche zu feiner bedeutenden Vergangenheit 
eine unbebeitende Stadt, ohne befondere bemerfenswerthe 
Dentmale aus jener bewegten Zeit, was ung, nach den vielen 
wuchtigen Schickſalsſchlägen, die über diefe Stadt herein» 
gebrodyen, eben nicht Wunder nehmen fan. 








treffenden, die freie Bewegung im malen Elemente hinderns 
den Garderobeſtücke vom Kellek herunter ins Waller fteigen 
müßten, um das im Sande feftgefahrene Behilel über die 
verhängnißvollen Untiefen hinmenguichieben — eine Aufgabe, 
die zur glühendheißen Sommerszeit ale ablühlendes Reije- 
Intermezzo eigentlich gar nicht unangenehm ift. 

An die 30 km ſtrömt nun der Tigris durch wellige, 
fpärlich bebante und bäünnbevölferte Gegenden fait genau 
in öſtlicher Richtung, dann wird allarmadı jein Gefäll 
ftärter, das Strombett zwilchen hoben teilen Ufern — ben 
mit geftrüppartiger Querens tinctoria reichlich beftandenen 
Ausläufern des Bohtan-Gebirges — tief und enge. Hier 
nimmt der Tigris links feinen erften öftlichen großen Neben» 
fluß in ſich auf, den Batınan + tichai, der früher häufig un⸗ 
richtiger Weiſe ala der eigentliche Tigris betradjtet wurbe. 

Bald darauf erbliden wir am rechten Ufer das erfte 
bedeutende Kurdendorf Haſſan-⸗Keéf, unheimlich hoch auf 
einem zerflüfteten Felslegel gelegen. Die Slorpione dieſes 
Felſenneſtes find ihres, im den meisten Fällen ſchnell töbtlich 
wirfenden Stichts halber weit und breit berüchtigt. Aus dem 
Strome ragen bafelbit einige hohe, verfallene Bridenpfeiler 
römifchen Urjprunges empor. Unterhatb Haſſan⸗Kof flachen 
fich die Bohtan-Ausläufer allmählid; ab, und die Scenerie 
öffnet ſich wieder bei dem Kurdendorfe Til zu einer mehr 
flachen, welligen Gegend. 

In derfelben wird ziemlich vie Wein gebaut. Die 
Neben werden aber hier weder auf Stöden gezogen, noch wie 
fonft zumeiſt im Yande nad, perſiſchem Gebrauche zu Yauben 
aufgebunden, auch nicht bejchnitten, fondern fie wuchern, ganz 
ſich jelbft überlaſſen, mie Unkraut unregelmäßig fiber das 
Feld, Die producirte Traubenforte ift allerdings auch von 
geringer Öikte, fie wird zumeijt gebörrt auf Kellels nadı 
Moſſul, Bagdad und Baſſra verſendet. 

Das Dorf Til ſpielt ebenfalls eine Rolle in der alten 
Geſchichte des Landes. Der armeniſche König Tigranes 11. 
hatte Sich bafelbft ein ländliches Buenretiro angelegt, das 
er unter anderem mit einer aus Öriechenland bergebradhten 
Minerva» Statue ſchulickte. Auch find in Til noch eimige 
wohlerhaltene Gräber der erſten chriſtlich-armeniſchen 
Patriarchen bemerlenswerth, die aljo gleichfalls eine Zeit 
lang hier reſidirt zu haben jcheinen. 

Unweit dieſes Dorfes ergicken fih — beide von ber linfen 
Seite her — zwei wichtige Nebenfliiffe im den Strom, ber 
Bitlis⸗Suju und der Söert-Suju. Erfterer, der Bitlis— 
fluß, entipringt nahe dem weitlichen Ufer des großen Wan 
Ste, firdmt von dort durch wilde, unbewohnte, und zum gro« 
fen Theile andy noch unerforfchte Hochgebirgslandjchaften zur 
Stadt Pitlis hinab, die, in einer Sechöhe von 5600 Auf 
höchſt vomantifh und wahrhaft malerisch an die Wände 
eines engen Bergleſſels hingelchnt, von 2500 Fuß hohen, 
ichrofien, wandartig fich aufthlirmenden Kallſteinfelſen rings 
umher iberragt wird, Schluchten ziehen ſich von dieſem 
Thalteſſel flernförmig nah allen Richtungen hinein in die 
Berge — jede derjelben das Bett eines kleinen, rauſchenden 
Flüßchens, die fich dann hier im Gentrum mit dem Haupt-— 
are, dem Bitlisſluſſe, vereinigen, un dem Tigris zuzuſtrönten. 

Die Stadt ſelbſt ift inmitten Diefes ſternförmigen Were 


einigungspunktes der Schluditen mit dem Keſſel erbaut, 


bie Strafen ziehen ſich an den Heinen, am zahlreichen Stellen 
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von fteinernen Bogenbrüden überwölbten Flüßchen entlang, 
und rieſige, abgeſtürzte Felotrümmer, ſowie üppige Gärten 
mit Fruchtbäumen und Jasmingebliſch umgeben im bunten, 
malerischen Kranze die einzeln ſtehenden Wohnhänfer. 

Unter den duntlen Schlagichatten des himmelanftrebenden, 
düfteren, am Gipfel mit ewigem Schnee bedeckten Gefteins 
ftrogt frendig reiches Yeben, 

Das ift zur Frlhlingszeit ein Rauſchen, ein Vlühen, 
ein Duften, ein frohes Singen zabllofer bunter Wögelein 
inmitten dieſer ftillen, großartig idylliſchen Felſenwelt, eine 
magiſche Verwirklichung manch holder Yenzmachtsträune aus 
jungen Jahren, ein Märchen aus taufend und einer Nacht! 


dieſes Meinen, weltentlegenen Paradiejes fteil ein hoher 
vulfanischer Felſenkegel, von den Nuinen einer alten Burg 
gekrönt. Dort oben hauften einst die früheren Beys (Flrſten) 
von Bitlie, melde bis vor nicht allzu langer Zeit ihre 
Unabhängigfeit von der türkischen Regierung zu bewahren 
gewußt hatten und damals ihre eigene Münze — ein 
Heines Kupferftid prägten, die bie heute noch im Städtchen 
gang und gäbe ift. Die Benölferung von Bitlis bejteht 
aus ungefähr 2500 mehammedanifcyen und 1200 chriftlich. 
(gregorianiich) armeniſchen Familien. Geit vier Jahren 
iſt Bitlis ein ſogenannies Vilajet, und die Nefidenz eines 
türliſchen Generals Gouverneurs. Umgangsiprachen find 
türfiich, furdiſch und armeniſch. 

In verhältnigmäßig großen, wohlafjortirten Bazaren 
bieten neben einheimischen Yebensmittele und Biktualien⸗ 
händlern zumeift fremde Kaufleute ihre verschiedenen Waaren 
feil: Erzeugniffe europäiſcher Tertil-Induftrie, meiße und 
bunte Manchefter« Baummollengefpinnfte, Indigo vom 
Ganges, Mokta aus Yemen, Datteln aus Arabien, Teppiche 
aus Kurdiſtan und Perſien. Reiſende finden im mehreren 
Chans bei landesüblic befcheidenen Aniprüchen immerhin 
gute Unterkunft, 

Der Winter in diefen hodhgelegenen Negionen des Ala- 
Dagh-Gebirges ift hart und kalt. Oft drei bie vier Monate 
lang bleibt Bitlis gänzlich, eingefchmeit und jedwede Verbin: 
dung mit der Außenwelt iſt vollftändig unterbrochen. Bes 
ſonders die heftigen Schneeftitrme, die in den umherliegenden 
Bergen wäthen, jind fehr gefürchtet und haben ſchon fo manche 
Karawane rettungslos begraben. 

Es find deshalb auch allenthalben an der hier durchs 
führenden Staramwanenftraße, in geringen Entfernungen von 
einander, zahlreiche, folid aus Stein erbaute Schughäufer 
errichtet, um den von einem oft mit plöglicher Wucht herein: 
bredyenden Schneegeftöber auf dem Wege überraſchten Kara⸗ 
wanen eine fichere Zuflichtöftätte zu gewähren. 

Bei den ummohnenden Kurdenſſämmen diefer Berge 
befteht von Alters her die wadere, durch feinerlei behördlichen 
oder jonftigen Zwang herbeigeführte Gepflogenheit, nad) 
jedem derartigen Schneewehen ſich unverzüglich; mit bereit» 
willigen Opfermuth, großer Mühe und oft eigener Yebend: 
gefahr zu diefen Stationen Bahn zu bredjen, um die dort 
hilflos eingejchneiten Meifenden, die ihre Anmejenheit und 
bedrängte Yage durch Büchſenſchüſſe lundgeben, fowie deren 
Thiere mit Pebendmitteln zu verjehen. 

Der zweite Nebenfluß, der Söert-Sujn oder Bohtan— 
Tſchai genannt, entipringt in den ſüdlich vom WansSce 
gelegenen Bergen und wendet ſich von da nad) kurzem 
Laufe dem Kurdenftädtcdien Söert zu, ar welchem er in 
einiger Entfernung öſtlich vorliberfliegt. Cine baftionens 
gefrönte, an vielen Stellen bereits ſchadhafte oder gänzlich 
verfallene Mauer aus der Chalifenzeit, ungefähr drei und 
einen halben Kilometer im Umfange, umgiebt das Städtchen 
Siert jammt vielen Obftgärten und verlaffenen, veröbeten 
Uuartieren. 


Anſchlag“ Wache fteht. 
In der Mitte des Keſſels erhebt ſich gleich einem Wächter | 
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Auf der wellenförmigen Ebene außerhalb der Stadt 
manern wird im weiten Umfreije ein ergiebiger Kürbis-, 
Melonen» und Gurkenbau betrieben. Dazwiſchen machen 
ſich auch viele Obftbänme, namentlich prächtige Edelfaftanien, 
bemerfbar, deren große Föftliche richte, ebenſo mie die 
Hafelnüfle in ganz Mejopotamien hochgeſchätzt, und jelbft 
bi8 Bagdad und Ballora verfrachtet werden. in jeber 
Grundbeſitzer hat auf feinem Felde oder Garten ein Meines 
faftellartiges, rings herum mit Scyiekfcharten verjehenes, 
fugelfeftes Steinhäuschen errichtet, worin er zur Zeit der 
Fruchtreife zum Scuge feines Eigenthums „Gewehr im 
Ein deutliches Wahrzeichen ber 
hier zu Yande herrfchenden traurigen Sicherheitszuftände! 

Die aus Mohammedanern und wenigen chriftlichen Fa— 
milien betehende Einwohnerichaft ſpricht fait ausfchliehlich 
furbiich, beziehungsweife ein plattes, verborbenes Armeniſch. 
Bor ungefähr zehn Fahren hat zu Söert ein Feines Chriſten⸗ 
Maſſacre ftattgefunden. 

Einige Reifende haben die Vermutung ausgeſprochen, 
daß hier die aus ben Rriegszügen bes Yucullus und Pome 
pejus befannte und damals zerftörte altarmenifche Königs« 
ftadt Triganes’ II., Tigranocerta, geftanden habe, was indeß 
wenig wahrſcheinlich iſt. 

Dagegen iſt wohl der heutige Söert ⸗Suju, welches die 
ibeale Grenze zwifchen diefen kurdiſchen Berggebieten und 
Armenien bildet, ohne Zweifel der Kentrites des Kenophon, 
den er als ein 200 Fuß breites, im einer Entfernung 
don ungefähr einer Meile längs den kurdiſchen Gebirgen 
hinftrömendes Waller beichreibt. Xenophon wollte mit 
feinen Kriegern diefen Fluß Überfchreiten, fand ihn aber 
anfangs überall zu tief, während ihm feindliche Horden int 
Nüden unabläffig hart zufegten. 

Er erzählt, daß er, ſchon halb verzagt, durch ein Trans 
geficht wieder anfgerichtet und frohen Muthes wurde, fo 
dag er endlich den lange vergeblid, verfuchten Uebergang 
glüdlich bewerkjtelligte und feine Schaaren aufs jenfeitige 
Ufer in theilweife Sicherheit brachte. 

An der Mündung des Söertfluffes in den Tigris bei dem 
Dorfe Til ift leßterer bei mittlerem Waflerftande 600 bis 
650 Fuß breit und zugleich ziemlich tich, und die Strömung 
ift eine ſehr reißende. 

Bon hier ab wird die Richtung des Stromlaufes bleibend 
eine firdöftliche. Nach längerer Fahrt ſieht man fodark 
auf einer Anhöhe hart am Ufer das ziemlich große, von 
mohammedaniihen Kurden und Jalobiten (orthodoren 
Ehriften) gemeinfan bewohnte Dorf Kelel liegen, das von 
einem alten, doch uoch jchr wohl erhaltenen, feiner Bauart nad 
aus ber Berferzeit ſtammenden, ftarten Kaſtell gekrönt wird. 
Hier fallen wieder ſenkrechte Felſenriffe allenthalben in den 
Tigris ab, jo daß mer bei niedrigftem Waſſerſtande zwifchen 
denjelben und dem Wafjer ein ſchmaler Fußweg frei 
wird, j 

Diefe Stelle hielt auch die Griechen auf ihrem, zumeift 
unmittelbar den Strom entlang bewertitelligten Rüchzuge 
auf, und zwang fie, einen beträchtlichen Ummeg zu machen. 

Kenophon verjuchte an ber Spige einer auserlefenen Schaar 
den hohen Play auf dem nächſten geraden Wege zu foreiren, 
mußte jedoch bald von diefem Verſuche abftehen, da bie 
Kurden die denfelben völlig beherrichenden Höhen befegt 
hielten, und unabläffig ungeheure Steinblöcke auf die armen, 
viel geprüften Griechen herabrollen ließen. 

Bon Kelek an werden die den Strom begleitenden Ge- 
birgäziige beiderfeit® von faft parallel laufenden, wilden 
Schluchten durchſchnitten, deren legte und großartigite ſich 
ein wenig unterhalb des Dorfes Fenik befindet, wo die 
Gebirgszüge ſich zu verflachen beginnen und der Strom 
allmählich in eine freie Ebene hinaustritt. 
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Fenit liegt auf dem weiten Kuinenfelde einer alten 
- Stadt, die von Ammianus Marcellinus Phoenica genannt 
wird, ein Name, der auch dem heutigen Dorfe faft gleich 
lantend erhalten blieb. 

Ueber die Stelle leſen wir in der Anabafit: „Als bie 
Griechen an den Tigris famen und denfelben feiner Breite 
und Tiefe halber unitberfchreitbar fanden, während bie 
wilden Gebirge der Kurden Über den Strom hingen, be: 
fchloffen die führer über bie Berge zu ziehen. Von da an 
fonnte nun auch Zenophon etwas ruhiger feinen Weg nad 
ber fernen Heimath verfolgen, da an dieſer Stelle das perfifche 
Heer feine weitere Verfolgung einftellte und ſich zurilde 
zuziehen begann.“ 

Doch war Xenophon's Noth noch fange nicht zu Ende. 
Da nunmehr die wilden Vergftänme, durch die große 
Heeresmaſſe ber Griechen höchlichſt beunruhigt, fürchteten, 
diefelben wilrden ihre Gebiete in dauernden Befig nehmen, 
zeigten fie ſich ihnen allerwegen feindlich und bereiteten ihmen 
von ihren natürlich befeftigten Stellungen aus noch unaus- 
geſetzt bedeutende Schwierigkeiten. Nachzügler wurden durch 
Pfeilſchuſſe und Steinmirfe unbarmherzig niedergemadht. 

Der Gefcichtsichreiber bemerft, daß die allenthalben 
verlaffenen MWohnhäufer diefer Bergbewohner mit allem 
Hausrath, und namentlich Rupfergefäßen reichlich verfehen 
waren, was fehr wohl glaublich if, denn der Meichthum 
aller dieſer kurdiſchen Berge an Kupfer⸗, Blei und Eifen- 
erzen ift ein geradezu ungehenrer, und man findet noch 
heute am verichiedenen Orten einzelne deutliche Spuren, 
daß diefelben im grauen Altertum auch theilmeife aus · 
gebeutet worden find und daß fie wahrfcheinlich die Haupt 
quelle gebilbet Haben, aus welder die alten Afiyrier und 
Babylonier ihren Bedarf an Metallen bezogen. 

Der leiste Gebirgszug, der hier bei Fenik von Diten 
her bie an den Tigris him ſich erftredt, if ein Ausläufer bes 
großen Kalkiteingebirgsftodes Diebel-Diudi, ber Montes 
Gorbyaeorum der alten Geographie. 

Der Koran läßt auf der höchften, dem Kurbenftädtchen 
Zakho gegenüber gelegenen Spitze dieſer Bergfette nach der 
Sintfluth die Arche Noah's landen, 

Zahlreiche Meine, armſelige und theilmeife befeftigte Kur ⸗ 
dendörfer liegen, von Uppigen Gärten umgeben, an den 
Einfentungen diefes Ausläufers, vom Tigrisufer bis gegen 
Zakho bin, wo die Menfcen bie Berge verlaffen und die 
fruchtbare Ebene des Chabur !) als Wohnfig vorziehen. 


4) Richt zu verwechſeln mit dem Flufſe gleihen Namens, 
dem Ghoboras der alten Geographie, dem Arares des Xenopbon, 
der von miehreren, im Tur-Abdin (Mafius) bei Harran, Rass 
elsain, Mardin, Nfebin Sindjar und Ain-el⸗Gazal, ent: 
en Armen gebildet, bei Abn:Srai in den Euphrat 
mündet, 


werthes bis zur Stadt Diezire-ibn» Omar, (Inſel ber 
Söhne Dmar's). Der Ort fteht tharfählich auf einer, 
vom Strome felbit und von einem feichten, kurvenförmigen 
Ausläufer deſſelben, der jedoch bei niedrigem Wafferftande 
trocken ift, gebildeten, circa drei Kilometer im Umfange 
mefienden Infel an Stelle einer alten römiſchen Stadt, die 
nad dem Tode des Kaifers Julian in den Befig der Berfer 
tam. Das Weichbild des heutigen Städtchens, lurzweg 
Dezire genannt, ift größtentgeil® mit verödeten Quartieren 
und Ruinen bededt, Nurebdin, des Chalifen Omar Vezier, 
erbaute eine mächtige Brite fiber beide Arme des Stromes, 
deren Ruinen noch theilweiſe aus dem Wafler emporragen. 

Früher hatte Dezire und die umliegenden Gebirgsdiſtrilte, 
— lange noch) nad} der allgemeinen Eroberung des Yandes — 
ihre von der ottomanifchen Regierung unabhängigen Dere- 
BDey’s, bis endlich, Reſchid Paſcha die Macht Dieler trogigen 
Kurdenfürften fiir immer brad), und ihr feiter, auf einem 
hohen Helfen über der Stadt thronendes Kaſtell fchleifte. 

Die aus mohammedaniſchen Kurden und wenigen Chriflen 
beftehende Wevölferung der Stadt (Sitz eines türkischen 
Kaimalams) und des Bezirks betreibt Viehzucht, Holzhandel 
und Kohlenbrennerei und fanımelt nebenbei große Quan— 
titäten vorzüglicher Salläpfel. 

Der Tigris ift hier an die 600 Fuß breit, die Strömung 
ftarf und das Bett mit großen Steinblöden beſäet, welch’ 
legtere zuweilen der Kellefjchiffahrt gefährlich werden. Einen 
halben Kilometer unterhalb Dezire findet man abermals 
fpärliche Ueberrefte von Brüdenruinen, die jedoch römiſchen 
Urfprungs find, Unweit derfelben ergießt ſich der bereits 
oben erwähnte, in dem noch unerforſchten Hochgebirge: 
wildniffen von Hathari entfpringende Nebenflug Chabur in 
den Tigris, 

Bon hier bis Moful ift nur noch die große Bedninen⸗ 
niederlaffung Beihabur, der einfame, vom nunmehr breit 
und ruhig durch mwiftes Haideland dahinziehenden Tigris 
faft im Kreiſe umftrömte, etwa 800 Fuß hohe Vergfegel 
Butma-Dagh und endlic das verfallene Kaftell Efti— 
Moful ?) befonders erwähnenswerth. Letzteres, am rechten 
Stromufer gelegen, ift ein großer, vom viereckigen Thürmen 
Nanfirter Steinbau, der einft von der türfifchen Regierung 
in flüchtiger Anwandlung väterlicer Fürſorge für bie 
Sicherheit ihrer Unterthanen erbaut und zum Schuge der 
Reiſenden an bdiefer durch die räuberiichen Sindjars Ieziden 


ſehr gefährdeten Stelle mit einem Bataillon befegt wurde, 
Von hier abwärts bieten die Tigriönfer wenig Bemerlens | 
\ berge für Eulen und Schalale, die dafile dort allnächtlich um 


Gegenwärtig fteht er bereits wieder leer und öde, eine Der» 


bie Wette ber Berwaltung des Yandes ihr helles Yoblied fingen. 


1) An diefer Stelle hatte allem Anſchein mad Alerander 
der Große den Tigris überjchritten, als er zur Entſcheidungs— 
ſchlacht nad) den Geſilden von Arbela eilte, 





Kürzgere Mittheilungen. 


MGarthy's Forſchungsreiſen in Siam. 

Am Gröffnungsabende der Winterfaifon der Royal 
Geographical Society in London bielt der durch feine 
Meilen in Hinterindien rühmlichjt befammte Irländer J. 
M'Carthy einen interefanten Vortrag über feine als 
Leiter der Bermeflungsarbeiten in Siam unternommenen 
Erpeditionen in dem Juneren des Landes, Die Völkerftämme, 
die dort wohnen, find: eigentliche Siameſen, Lao-Kambodier, 
Burmanen, Annamiten, Malayen, Ebinefen und viele Berg: 
ftämme (die Karens n. a.). Die Bevölkerung des Landes iſt 





| zum geröften Theil an den Ufern der Flüſſe anfälfig und 


befafit ſich hauptſächlich mit der Reiskultur. Nur wenige 
Dörfer finden ſich in größerer Entfernung von ben Flüſſen. 
In dem gnebirgigen Theilen des Yarbes Dagegen find, die 
Städte und Dörfer in offenen Thalnieberungen gebant und 
gewähren, eingefaßt von Bergen und dichten Wäldern, einen 
reizenden Anblid, — Die verichiebenen Nationalitäten amal- 
gamiren ſich micht mit einander, und jelbjt in ber Umgebung 
von Banglol leben Burmanen und Annamiten zwar in ben: 
felben Dörfern, aber in abgefonderten Gemeinden, von denen 


Aus allen Erdtheilen. 


jede ihre eigene Sprache und Sitten bewahrt. Das Klima | 


it heiß und feucht und wenig beneidenswerth, und jeder 
Reiſende im Juneren des Landes hat früber oder fpäter einen 
Angriff des Dajelbit graſſirenden Dichungel Fiebers zu befteben, 


Seine erite größere Reife ins Innere machte Mr. M’Carıhy | 


auf em Meinam Chau Bhraya, den er ftromaufwärts 
von Bangkok bit nach Rahaug verfolgte. Weide Ufer 


dieſes Fluſſes, der ſich durch eim ausgedehtues lachland | 


bindurchjchlängelt, zeigen eine bedeutende Reiskultur und 
find dicht mit Dörfern umd Tempeln beſetzt. Die Dörfer 
hängen mit einander zuſammen und befteben bauptiächlic; aus 
bölgernen Häuſern, welde in Dainen verftedt liegen, bievon 
Kofospalmen, Bambus und- Pifang gebildet werden. Wile 
Dörfer jchen einander ähnlich, und es fälle ſchwer au 
unterscheiden, wo das eine aufhört und das andere beginnt. 
Bei Balnam:Po, dem Vereinigungspunkte der zwei Danpt: 
arıne des Meinam, wendete MCarthy fich dem Mei: Bing 
oder weitlichen Arme zu. Auf langen Streden deſſelben 
war feine Spur an entboden, daß die Gegend bewohnt jei, 
und die wenigen Dörfer, die fich bier und da vorfandben, 
haben überaus armielig aus. Rahang felbft befteht aus einer 
Amzahl von hölzernen Wohnhäuſern, bie ſaſt obne Ausnahme 
aus dem befammten Theafholze, das ſich in ben auöge 
dehuten Waldungen der Gegend reichlich vorfindet, gebaut 
iind. Pas Lond zwilden Rahang und der Grenze von 
Britiſch- Indien iſt zumeiſt gebirgig und gleicht einer voll: 
fommenen Wildniß, im ber felbjt nur wenige Kareus ſich 
aufhalten. Diele ſind ein einfacher, aber robujter und ab: 
gebärteter Gebirgsjtamm, welche die Waldgeijter anbeten und 
verehren. — Die projeftirte Eiſenbahuverbindung zwiſchen 
Judien und Ehina, melde die zwei bepölfertiten Pänder der 


Erde in Berührung bringen wird, muß diefe VBergkette bei | 


Woulmein überjchreiten (2), fo da dieſer ſchwach bevöllerte uub 
unmirtbliche Theil Indiens heute von größten Jutereſſe ift. 
M'Carthu zweifelt jedoch, daß dieſe von Bolt Hallett und 
Golquboun projektirte Eijenbabn je durch den zu erwartenden 
Gewinn die riefigen Ausgaben lobren werde, — Eine zweite 
(Frpedition unternahm M'Carthiy nad ber Malayiſchen 
Halbinſel. Dafelbit fand er zwei cbenfo eigenthümliche als 
interefjante Stämme, oder richtiger geſagt, Weberrefte von 
Stämmen vor, weiche wahrſcheinlich die Ureinwohner des Lan⸗ 
dee find. Die Malayen nannten ſie Draug Utaun” oder wilde 
Menſchen, fie jind aber auch umter dem Namen Salais und 
Samangs bekannt. Sie durdwandern die endlofen Wälder 


bei Tag und Nacht, um fich ihre Nahrung zu juchen, Sonne | 
und Mond find ihre Führer, fie geben unbefleider und find 


in der Handbabung des Bogens und Pfeiles anf der Jagd 
äuferft bewandert. Sie balten fi mit Vorliebe auf den 
Gipfeln der höchiten Berge auf. 


von Ihieren, wamentlic aber Elepbanten, Tiger, Wild: und 


Aus allen 


Guropa. 

— Angeregt durch die Inangriffnabme des bentichen 
Nordice-Dftiee- Kanals dislutiren die Franzoſen gegenwärtig 
wieder jehr eifrig das alte Widersheimeriche Projekt ihres 
„Canal des deux Mers“. Am meisten ſcheinen die Ju— 
genteure und Bolitifer unſeres Nachbarlandes dazu au neigen, 
den Kanal im Weiten von Borbeanr beginnen ımb etma 


Die Wälder find dicht und | 
bebeden ganze weite Laudſtriche, und biejelben bergen alle Arten | 
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Laudſchweine. Die Tiger find zumeift „manenter“ (Menichen: 
frefler) und in Frolge deſſen für die Bewohner jebr gefährlich. 
Die Berge find jehr metallreich, und beionbers Gold, ink und 
Blei finden ſich in großen Mengen und werden von Chinejen ber 
arbeitet. In den Bleibergwerken bemierfte M'Carthy, daß der 
Körper nahezu ſämmtlicher beichäftigter Arbeiter — der Chinejen 
wie der Malayen — mit großen, eiternben Geſchwüren bedeckt 
war, was den Wirkungen des dafelbit fich vorfindenden Teint: 
wailers angeichrieben wird. Faſt in jebem Induſtriezweige anf 
der ganzen Halbinjel werden die Malayen immer mehr von den 
Chineſen verdrängt. Ueberdies jegt auch Opium, welches von 
den Malayen leidenschaftlich geraucht wird, fein Zerſtörungs 
wert unter ihnen erfolgreich fort, — Die dritte Expedition 
M' Carthy's wurde zur Nordoſtgrenze Siams unternommen, 
Auf derſelben wurde eine ſtarke Escorte mitgenommen, da die 
ganze Gegend von Strauchrittern — ben Alaws — in Schrecken 
gehalten wurde. Nach kurzem Berweilen in Sarabwri gelangte 
die Erpedition mad) Khorat, einer wichtigen Stadt, deren Um— 


| faflungsmanern über 4500 Fuß lang und 3200 Fuß breit 
' find, In ber Umgebung der Stadt befinden ſich bemerlenswerthe 


Tempelruinen, über beren Erbauer nichts in Grfahrung 
gebracht werden kann. Nördlich von Khorat iſt Nougthai 


gelegen, das im weiten Umkreiſe von zahlreichen reizeud 


ſituirten Dörſern eingeſchloſſen iſt. Hier ſtieß man zum 
erſten Male anf einige der intereſſanten Bergftämme, welche 
von deu Siamefen mit dem Namen Keha Chays belegt 
wurden. Diefe Stämme befiten Feine Schriftzeichen. Wollen 


| fie eine Botſchaft abfenden, fo bedienen ſie fich eines Botens, 


ber biejelbe mündlich ansrichtet und einen Stod mit ſich 
führt, auf dem durd eine Anzabl von tichen Einſchnitten 
der Hang bes Abſenders der Wotichaft audgebrüdt ift, 
Neben deu Khas lam man noch mit den Meos in Berüh— 
rung. Diefe leben am den Bergabhängen in verhältnißmüßig 
ruhigen und augenchmen Verhältuiſſen. In ihrer äußeren 
Ericheimung gleichen fie den Chineſen, ibre Sprache jedoch hat 


| mit dem Gbineftichen nichts gemein. Ihre Hanptbeichäftigung 





beigränkt jih anf den Aubau des Mohns. Die nächte 
Stadt, welche von ber Expedition erreicht vonxde, war Nattram, 
weiches den Mittelpunkt einer ausgebehuten Hochebene bilder, 
die ungefähr 4000 Fuß über dem Meeresjpiogel liegt und 
von hohen Bergen eingelchlofien ift, deren einer ſich U000 Fuß 
Über dem Meeresipiegel erhebt. Hier war auch ein großes 
Thal, genannt Kungmalone, auf dem ſich mehrere gigautiſche 
frugartige Steingefäße zerjtrent in dem Boden eingewachſen 
befanden, über bie bie anſäſſige Benöllerung zu berichten 
weiß, daß ehemals Engel ans benjelben zu trinken pflenten, 
Nachdem die Erpedition noch Ching Kwang beſucht batte, 
kehrte MCarthy über Yuang Bhrabang — einft die Haupt: 
ftadt eines mächtigen Königreiches — zurüd. 


Dr, Herm. Bollod. 


Erdtheilen 


bis Zonlonfe — dem Hanpt Kanalhafen — dem rechten Ufer 
defielben folgen. Zwiſchen ZTonlouje und Narbonne würde 
er fich zweimal mit dem Canal du Midi Freuen. Das 
Fahrwaſſer des Kanals joll 7!/,m Tiefe erbalten, ober, falls 
ed der franzöſiſche Marineminiſter ans Rüdficht auf die 
Bangerichiffe eriten Ranges für nöthig erklären jollte, 8%/, m. 
Die Zahl der Schleufen ivon 6 bit 9 m Fall) wirb 38 be: 


80 km am linken Ufer der Garonne entlang laufen zu laffen. | tragen, und die Geſammtkoſten des Baues veranfchlagt man 


Bei Eaftel- Sarrafin joll er den Strom ſodann vermittelit 
eined „pont ennal* (eines Houäductes) überfchreiten und 


auf 650 Millionen Franls. 
— Auf Antrag des Profeſſors Muſchketoff hat die 
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ruſſiſche Regierung die Einſetzung einer beſonderen Erbbeben: | 
Kommifjton beichlojjen, die fich die wiſſenſchaftliche Beob⸗ 


achtung ned Unterjuhung der Erberfchütternngen in dem Ge: 
biete dei Neiches zur Aufgabe machen fol. Da die Hanpt: 
Schütterbiftrifte des europäiſch-aſiatiſchen Rußland Kaufafien, 
Turkeſtan und Transbaifalten find, fo ſollen dieſe Gegenden vor 
allen Dingen mit jeismologifchen Stationen ausgeftattet werben. 


Afſieu. 

— Ju der Londoner geographiſchen Geſfell— 
ſchaft entipann ſich eine längere Debatte über 
den Namen, welden der höchſte Berg der Erbe 
von Rechts wegen tragen jollte. Der 29000 Fuß bobe 
Schneeberg, welcher als die höchſte Erhebung der Erbrinde 
gilt, liegt bekanntlich im Nepal, im Quellgebiete des Soft, 
nabe ber Grenze von Siktim. Die Hochgipfel dieſer Ge— 
genden wurden nun feitter Zeit von engliſchem Gebiete aus 
gemeſſen, nnd 28 ſtellte ſich dabei heraus, daß Wr. 15 
alle anderen liberragte. Da ein einbeimiicher Name für den 
Miejenberg wicht zu erfahren war, machte der Survehor: 
General Walter von feinem Entdederxechte Gebraud und 
taufte ibn nach feinem Vorgänger Mont (wicht Mount) Evereit, 
Er hatte dieſen Namen aber kaum befanmt gemacht (1856), 
als der britijche Reſident in Nepal, Dir. Hodgſon, erklärte, 
daß der Berg ibm wohl befannt jet und lüngft einen Namen 
trage: nämlich Debadbunga — „die Wohnuug der Götter“, 
Bier Jahre ſpäter veröffentlichten die Gebrüder Schlagintweit 
ben zweiten Band ihres Merkes und gaben dem höchften 


Berge den Namen Gauriſaukar — „die glänzende Braut des | 


Sanlar (Siva}*, während fie gleichzeitig erfahren hatten, daß 
die Zibetaner ihn Chingopamart nennen. Auf ben Karten 
baben ſich nur zwei Namen eingebürgert, Mt. Evereft und 
Gauriſankar, und ber Streit dreht ſich namentlich darum, 
ob die Spike, welche Die Gebrilder Schlagintiveit geliehen urnd 
mit 29190 Fuß gemefjen, identiih mit Mr. 15 der eng- 
lichen Aufnahmen fei oder wicht, Eine Einigung wurde 
nicht erzielt, da General Walker zäb an dem Namen Everejt 
feftbielt. Doch ift es micht ſehr zweifelhaft, daß Hodgſon 
und die Schlagintweit im Mechte find. Die ganze Berggruppe 
heigt im Gegenſatze zum eigentlichen Himalaya Devadhunga, 
und die höchſte Spite trägt, wie anf deutlichen Karten all: 
gemein üblich, den Namen Gauriſaukar. Sein Nachbar 
Makalu (27799 Fuß) ift uur wenig niedriger, und berjelbe 
verbedt daher der Gauriſankar fiir den größten Theil von 
Nordindien. — Der zweichöcite Gipfel der Erbe, der Kant: 
ſchanſchiuga (283 156 Fuß), liegt zwar nicht allzu entfernt 
vom Gauriſankar, gehört aber doch einer anderen Gruppe 
an, welche durch den tiefen Durchbruch det Arun vom 
Devadhunga gefchieden wird, Die mehrfach anfgetauchte 
Behauptung, dab jenſeit ber tibetanifchen Grenze ſich noch 
höhere Gipfel von 30000 Fuß und mehr fänden, bat ſich 
bis jetzt wicht beftätigt. 


Afrifa. 

— Der traurige Schiffbruch, den das Vrojeft der fran: 
zöſtichen Sabarabahn durch die Niedermeselung der Erpe— 
dition Flatters' feiner Zeit erlitt, fchredt andere Sahara: 
Reiſende nicht ab, ihrerieits die Anlage ſolcher Bahnen zu 








der Londoner geogr. Geſellſchaft aufolge vor, das Kap Dichubi 
anf ziemlich geradem Wege mit Timbuktu zu verbinden, Die 
Bevöllerung der von der Eiſenbahn zu durrchichneidenden Ge— 
gend ſei zwar ſpärlich, aber nicht feindlih, und an Waſſer 
jei in der lehteren fein Mangel. Wir fürdten, daß Andere — 
und ganz befonders die unumgänglichen Actionüre — bie 
Sache weniger ſaugniniſch betrachten werden. Ausſichtsvoller 
bürfte die Schiffabrtsftraße von Über-Senenambien 
nad Timbuktn fein, bie die Franzoſen eifrig bemüht find, 
ihren nordweſtafrikaniſchen Jutereſſen bienitbar zu machen. 
It es ja doch dem frauzöſiſchen Marinelieutenant Caron 
türzlich gelungen, per Dampfer bis nach dieſen Knotenpuntte 
der nordweſtafrikauiſchen Karawanenſtraßen vorzudriugen. 


Nordameritka. 


— Der kanadiſche Landesgeolog G. M. Dawſon 
iſt von feiner Forſchungsreiſe in den änſterſten Norden der 
kanadiichen Feliengebirgägegend twoblbehalten nad Victoria 
zurückgekehrt, während zwei feiner Begleiter — Die Herren 
Ogilvie und Me Conuell — in der Nähe der alaskiſcheu 
Grenze überwintern werben. Daß wir von der Frpebition 
reiche gesgrapbiiche Ausbeute zn erwarten haben, ift ſelbſt⸗ 
redend, Kannten wir doch and dem in Frage ftebenden 
Piftrifte klaum viel mehr alö ein paar Namen, Der vorläufige 
Bericht, den Dawſon von Victoria aus abgeftattet bat, lautet 
dahin, daß das Land, Dad er durchſtreift hat, bei weitem 
nicht jo unwirthlich ift, ald man bisher annahm. Die 
Vegetation ift im Gebiete des oberen Liard- und Pelln Fluſſes 
feine weientlich andere als im Gebiete des Fraſer-Fluſſes, es 
finden ſich dafelbit nirgends Eisſümpfe (Tumdren), und der 
Sand der meiften Ströme enthält Gold, Für die Beſicde— 
(ung durch Europäer bietet das Land demnach in mehrfacher 
Beziehung gute Ansichten. 

— Die Anterilaner fcheinen mit ihrem Nicaragıa: 
Kanale, der dem Leſſeps'ichen Panamaanale die Spitze 
bieten Fol, doch noch Ernſt zu machen. Einer Nachricht 
ans Philadelphia zufolge ift am 30. November 1887 ber 
Dampfer Hondo“ mit 4O Ingenieuren und 110 Arbeitern 
vorn New Nork nadı Greytown abgegangen, um die nörbigen 
Vermeflungen vorzunehmen nud die zwedmäßigſte Linie, der 
ber Kanal folgen joll, im Einzelnen zu trasiren, Die Regie— 
rung von Nicaragua bat der betreffenden amerifanijchen Ge— 
ſellſchaft die Gonceffion ſelbſtredend bereitwillig ertbeilt. 
Möglich aljo, daß wir beinabe gleichzeitig zwei interoceaniſche 
Verbindungen in Mittelamerika entitehen fehen werden. 


Bücherſchau. 


— H. Kiepert, Ueberſichtskärte der Berbreitung 
der Deutſchen in Eurova. Berlin 1887. In den 
Zeiten der Nationalitätentämpfe, in denen dag Teer der 
Völker rings um uns ber uns wild genug umtoft, erfreut uns 
dieſe ſchöne Karte, die der Altmeiſter deuticher Kartogranbie 
tm Auftrage des beutichen Schulvereins bearbeitet hat, doppelt. 
Wer ſich Für die treibenden Kräüfte im politijchen Leben 
intereffirt, der farm durch dad Studium derielben ohne Zweifel 
erheblich mehr lernen, ald durch das Studium aller ber 
Leitartikel, mit denen ihn bie Tagespreſſe jahraus jahren 
bepfüdt. Zeichnung und Solorit lafien an Deutlichkeit und 





empfehlen. So ſchlägt George Angeli den „Proceedings“ Eleganz nichts zu wünſchen übrig. 
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Wanderungen durd das aufßertropifhe Südamerika. 


1. 


(Mit zwei Nbbildungen.) 


Sechzig oder ſiebzig Jahre fang bat das Wunderland | vielleicht wm fo cher auf Aufmerkſamleit rechnen. 


der Nordamerilaniſchen Union den enropätichen Auswanderer 
ftrom fo ausſchließlich auf fich hingelentt, daß andere Aut 
wanbererziele daneben feine oder doch nur eine fehr geringe 
fügige Rolle geipielt haben, Heute fcheint fich aber darin — 
bälder als man diesjeits und jenfeits des Atlantijchen Oceans 
gedacht hat — rin ſtarker Umfcrwung zu vollziehen, Heute 
hören wir von einer großen Zahl derjenigen, die ſich durch 
die Vorfpiegelungen von Yandagenten anf den jterilen Boden 
von Weit» Dakota, Weit: Nebrasta und Weft- Texas loden 
liegen, verfichern, daß e# ohne Zweifel beifer für jie geweſen 
jein würde, wenn fie daheim im ihrem Schwaben oder 
Medlenburg geblieben wären; und heute beobadyten wir 
zugleich auch am ben ftatiftifchen Zahlen, wie die Einwande ⸗ 
rung in Nordamerifa ein Fonjequentes Decvescendo, die: 
jenige anderer transocennifcher Gebiete dagegen ein nicht 
weniger fonfeguentes Grescendo zeigt. Unter den Yändern, 


nach denen die Enropa-Muden der verichiedenften Native | 


nalität — namentlich auch der dentichen — neuerdings 
in wachſenden Schaaren hinüberziehen, ragen aber feine b 
ſehr hervor, wie diejenigen, die jüdlih vom Wendekreiſe 
des Steinbods in Sübdanterifa gelegen find: Uruguay, 
Argentinien, Chile, Paraguay und Südbrafilien. Da diefe 
Yänder unfere deutſche Kolonialpolitik in Folge deſſen in einem 
hohen Maße beichäftigen, fo dürfen die Hleinen Skizzen, die 
wir unferen Leſern aus ihnen vorzuführen beabjidhtigen, 
@lobus LIN. Pe. 4. 


Der 
oberjte Grundſatz, den wir dabei nicht aus den Augen laflen 
werden, ſoll jelbjtverftändfidy: Sachliche Prüfung! fein, 

Da das Dreied des außertropiſchen Sldamerifa it 
feiner ganzen breiten Bafis feit mit dem großen Wilnfed 
des tropijchen Sübamerifa verwachſen ift, da das gewaltige 
Andengebirge und die daran angelcjloffenen Ebenen durch 
das erftere jo gut hindurch reichen wie durch das letztere, 
und da auc die Ströme des erfteren zu einem großen 
Theile in dem legteren ihren Urfprung und ihren Quelllauf 
haben, fo fällt es fchwer, das eine von bem amderen zu 
fcheiden. Und doch: wenn irgendwo, fo ijt am diefer Stelle 
ftrenge fultur» und wirtbichaftsgeographifce Scheidung 
nöthig. Man ift in Sid»Brafilien nicht mehr in Brafilien, 
und man ift in Uruguay und Argentinien nicht mehr in 
Südamerika! Fönnte man verſucht fein zu fagen, wenn man 
auf den Gedanleninhalt Bezug nimmt, den die Namen 
„Brafilien“ und „Südamerifa“ gemeinhin bei uns haben. 
Das Himatifche Regime ift über dem aufertropifchen Sud⸗ 
amerika ein anderes als über dem tropijdyen, und damit 
find es zugleich aud) die hauptfädjlichiten natürlichen Bor: 
bedingungen, mit denen es der curopäifche Menſch und feine 
Kultur dafelbft zu thun hat, und im Allgemeinen läßt ſich 
gar wohl die Behauptung aufrecht erhalten, daß dieſelben 
in mannigfaltiger Hinſicht ebenfo günftige, oder felbft 
gänftigere find als in Morbameril.. Mit mancherlei 
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Manderungen durch das aufertropiihe Südamerika, 


Schwierigkeiten hat ber Kolonift, der ſich im cinem der | hatten dem geſammten politifchen, rechtlichen und fulturellen 
genannten Länder Haus und Hof und Wohlſtand zu bes \ Berhältnifen einen Stetipel aufgeprägt, der ſich wicht ohne 


gründen trachtet, ohme Zweifel zu kämpfen — bier mit 
gelegentlichen Negenfluthen, dort mit häufiger Ditrre, dort 
mit Heuſchreclenſchwärmen —, aber hat er das nicht genau 
in berfelben Weihe auch auf dem Boden der Nordamerifani- 
fchen Union? Was die Einwirkungen des Klimas auf bie 
Gefundheit des Einwanderer umd auf das phyſiſche und 
geiftige Gedeihen feiner Nachkommenſchaft betrifft, fo fteht 
es unferes Erachtens um dieſe im aufertropiichen Slide 
amerifa eher beffer als übler wie im der Union. 

Die erheblichften Bedenten, die man gegen eine Beſiedelung 
ber in Frage fichenden Yänder durch Deutſche geltend machen 
kann, liegen nicht fo jehr im der Natur derielben, als vicl- 
mehr in den Hiftoriichen faits necomplis, die fich daſelbſt 
in den fritheren Jahrhunderten und im der erflen Hälfte 
unferes Jahrhunderts vollzogen haben. Ehe die italienischen 


| 


und franzöfifchen fowie die deutfchen Einwanderer anfanten, | 


hatten fü 


Weiteres wieder weglöfchen läßt. Damit hat ſich natürlich 
auch die deutjche Kolonialpolitit, wenn fie ihr Augenmerk 
mit gutem Grunde vor allen Dingen auf jene Yänder richtet, 
in der einen oder anderen Weile abzufinden. Doch diejes 
Alles dürfte aus den lontreten Slizzen am allerbeften hervor⸗ 
chen. 
: Die große Hauptpforte bes außertropiſchen Siidamerila, 
durd; die man dem weitaus größten Theil des im Frage 
ftehenden Landerdreieds in der bequemiten Weiſe erreicht, 
bildet die breite Muindung des Yaplata- Stromes, ber wir 


deshalb vor allen Dingen zuftveben. Die Seefahrt dahin. 


nimmt ungefähr eine dreifach fo lange Zeit in Anſpruch 
als die Fahrt nad) der nordamerikaniſchen Hudjon-Mündung, 
aber mit Hilfe eines großen Poſtdampfers, wie ſolche heute 
wilden Hamburg, Bremen, Antwerpen, Eouthampten, 
—— Bordeauxr, Marſeille und Genug auf der einen 
Seite und den Laplata⸗Häfen auf der anderen Seite hin 


und her fpielen, wird diefelbe leichter und angenehmer über: 





Anfiht von Montevideo, 


wunden, als wir gedacht haben. Plnftlich am 29. Tage 
unjerer Ausfahrt pafjiren wir bad Kap von Santa Maria, 
und alsbald befinden wir uns im dem weiten, unüberjch« 
baren Golfe, der auf der Karte ala Rio de In Plata bes 
zeichnet if. Nun dauert es nicht mehr lange, und eine 
ftattliche Höuferfront, die von zahlreichen fchönen Kuppeln 
und Thürmen überragt wird, erhebt ji vor unferen Augen 
aud dem Waflerfpiegel. Es it Montevideo — der Haupt 
—— aller enropätich » ſüUdamerilaniſchen Dampfers 
linien. 

Anders als die Mehrzahl der amerifanifdjen Kuſtenſtädte, 
und namentlich anders als die Mehrzahl der nordanterie 
faniichen Küftenftädte, entfaltet die Hauptftadt von Uruguah 
gleich vom erften Augenblicke an ihren vollen Glanz. Diefer 
Hanz vermindert ſich aber auch nicht, ſobald man den Fuß 
ans Land fegt, und die einzelnen Strafen und Plätze durch- 
wandert oder bad JIunere der Häuſer betritt. Montevideo 
hat micht vergebens am demjenigen Bunkte gelegen, am dem 
ſich das außertropiihe Südamerika durch die interfontinen« 
tafen KRommmmnilationsmittel am engften mit Europa bes 
rührt, und die europäiiche Givilifation hat in ihm eine 





Heimftätte gefunden, wie fie volltommener faun gedacht 
werden fann. Die Straßen find wohl gepflaftert und ge- 
pflegt, die Brivathäufer ſchmuck und elegant, die öffentlichen 
Bauten — darunter voran, wie in allen Städten ſpaniſchen 
Ursprungs, die Kathedrale, neben ihr aber auch der Kongreß ⸗ 
Palaſt, die Univeriität, die Börfe, das Solis + Theater, das 
HSofpital sc. — ftolz und impofant. Und dabei herricht 
allenthalben ein Yeben, deflen fich keine europäifdye Groß⸗ 
ſtadt zu fchämen haben würde. Auf den Trottoird wandern 
Herren und Damen — die Montevidenjerinnen erfreuen 
ſich des Rufes pifanter Schönheit — in ausgewählten 
Toiletten auf und ab, ganz wie Unter den Yinden von 
Berlin, auf den Fahrwegen jagen Pferdebahnwagen und 
Drofchken hin und her, und aus den großen Schaufenftern 
leuchten einem die Erzeugniffe von jeder Art Kunſt und 
Industrie entgegen. : 

Seinen vorherrichend ſpaniſchen Urſprung giebt Montes 
video namentlicd, in den inneren Höfen feiner Häuſer jowie 
in den flachen Dächern derfelben, die gelegentlich als 
Promenade zu dienen haben, fund. An zahlreichen Punkten 
hat die Stadt aber ein durchaus losmopolitiſches Gepräge, 


- 


was bei dem ftarfen Fremdenzufluſſe aus allen Gegenden 
Europas, dem die Stadt ausgefegt it, micht ſehr Wunder 
nehmen fann. 

In Folge ihrer Lage anf einer Art niederem Bor- 
gebirge, das weit hinaus fpringt im den Yaplata«&olf, bietet 
fie allenthalben prächtige Ausblide auf die blaue Waſſer- 
fläche, und dadurd erhalten die Reize, die fie beſitzt, noch 
eine fehr wejentlidye Steigerung. Beſonders gilt diet von 
dem vorſtädtiſchen Villenguartiere entlang dem Pafeo del 
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Molino. Die Halbinſel-Lage und der ſtark erhobene Bau⸗ 
grund bringen es übrigens auch mit ſich, daß die Geſund— 
heitsverhältniife in der Stadt im Allgemeinen gute genannt 
werben können, und daß der neue Antömmling aus Europa 
dafelbft zumeift feinerlei Acckimatifationstrankheit zu übere 
ſtehen hat. Wenn das Gelbe Fieber die Stabt zuweilen 
heimfucht, jo hat man dies ald eine Ausnahme von ber 


allgemeinen Regel zu betrachten, und größere Verheerungen 
\ hat die Krankheit eigentlich nur im Jahre 1857 angerichtet. 





Strafe in Montevideo. 


Auf die Entwidelung der Stadt fonnten die befländigen 
Revolutionswirren, die Uruguay in den legtoergangenen 
60 Jahren ebenjo fehr verheerten wie die anderen füd- 
ameritaniicen Nepubliten, natürlich nicht ohne Ruckwirlung 
bleiben. Nichtsdeftoweriger ift aber ihre Volfszahl und 
ihr Reichthum fast jeder Zeit in ftartem Wadjöthume bes 
griffen gewejen, und man fann nur annehmen, daß dies in 
einem noch viel höheren Maße der Fall geweien fein würde, 
wenn die politifche Ordnung des Yandes eine beflere geweſen 
wäre, 1726 von den Spaniern begrundet, hatte Montevideo 





\ 


im Jahre 1781 blof 6460 Kinwohner, bis zum Jahre 
1792 hatten ſich diefelben aber auf 30000, bis 1862 
auf 45 000 und bis 1879 auf 115000 vermehrt. Sollte 
die Hera der Staatsumwälzungen endlich vorüber fein, 
fo ftünde vielleicht zu hoffen, dag der Aufſchwung ferner: 
hin noch viel bedeutenderer werden könnte.  Buvörberft 
ift noch nicht viel mehr alt 1 Proc. der gefammten Yands 
fläche von Uruguay unter Kultur. Sollte es num nicht in 
einem hohen Grade fürdernd auf Montevideo einwirken 
müflen, wenn ſich diefe Fläche innerhalb der nächſten Yahrs 
7* 


52 


zehnte durch dem Fleiß neuer Anlömmlinge etwa verboppelte 
oder gar verzehnfadjte! Daß dazu von verſchiedenen Seiten 
her ein fräftiger Anlauf genommen wird, ift an ber Eins 
wanbererziffer deutlich genug ſichtbar. Diefelbe wird für 
den Hafen im Jahre 1875 auf 5298 angegeben, im Jahre 
1380 auf 9208, im Jahre 1881 auf 25628, im Jahre 
1882 auf 31383, im Jahre 1883 auf 31276 und im 
Yahre 1884 auf 41624, wobei freilich ber jchr ftarfe 
Durdgang nad) Argentinien, Paraguay ꝛc. mit geredjnet 
if. Das Hligeland im Inneren bietet aber außer der 
Viehzucht, die bereits eine hohe Entwidelungsitufe erreicht 


hat, auch dem Aderbau an vielen Orten gute Ausfichten. | 


Pislang fpielten fpanifche und franzöfiiche Basten ſowie 
Italiener die Hauptrolle unter den Immigranten, in den 


legten Jahren ift aber auch das deutſche und fchmeizerifche | 


Element ftark vertreten geweſen. 

Was die Tiualität des Hafens von Montevideo betrifft, 
fo heißt es bezliglich deſſelben: Faute de meilleur! Der 
Anlergrund iſt ſchlecht, zahlreiche Klippen hemmen den 


Zugang, große Fahrzeuge fönnen micht bis am die Quais 


herangelangen, und die ungeftünen „Pantperos* aus dem 
Slidoften haben in der Bucht ein ziemlich freied Spiel. 
Man kann aber den Yiirgern der Stadt das Zeugniß nicht 
verjagen, daß fie fich bemüht haben, dem Naturfehler nach 
Kräften abzuhelfen. Sie haben Dods und Molen angelegt, 
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fo wie man es in Europa zu thun pflegt, und cbenfo haben 
| fie 08 an anderen Vorkehrungen zur Förderung der Schif⸗ 
\ fahrt in Feiner Weife fehlen laſſen. Uebrigens können fie 
ſich aber audı damit tröften, daß die Übrigen Yaplata-Häfen 
| alle noch viel weniger taugen, und da ihrer Stadt in dem 

teansoceanischen Berkehre laum irgend welche Konkurrenz 

droht. Die Schiffahrtsbewegung des Hafens belief ſich im 

Jahre 1885 auf 21/, Millionen Tonnen, und die Handels⸗ 

bewegung auf 200 Millionen Marl, Die Export» Artitel 
' find vorläufig noch ausſchließlich Fleifchpräferven, Häute, 
Talg, Wolle und Iebendes Bich, feit einigen Jahren ift aber 
aud) ber Weizenerport ein beachtenswerther geworben. 

Mit feinem Hinterlande fteht Montevideo gegenwärtig 
durch drei Eiſenbahnlinien in Berbindung, diefelben find 
aber insgeſammt noch nicht 450 km lang, und fie genügen 
dem Yande nicht im entjernteften als Abzugsftraßen. Wilrde 
das Scienenftraßenneg im Berlaufe der nächſten Jahre — 
fo wie 08 projeftiet ift — meiter ausgebaut, jo wiirde 
damit vielleicht am beiten dem Öbrumdübel, an dem das Yand 
bisher gekrankt hat, begegnet. Nicht bloß würden dann die 
Koloniften für die Produkte, die fie im Inneren bauen, 
Abjag finden, fondern die Eentralgewalt des Staates würde 
auch zugleic; auf einen fefteren Fuß geftellt werden fünnen. 
Beides müßte aber natürlich vor allen Dingen der Blüthe 
der Hauptftadt zu gute gehen. 


gYapplandfahrten. 
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Je weiter die Fieldwanderung vorwärts geht, deſto größer 
werden die Schwierigkeiten, ſo daß in 8 Stunden nur 12km 
zuritdgelegt werden fünnen. Bei jedem Schritte über das 
lodere Geröll und über die glatten Felſen ijt ein gefähr- 
licher Sturz des Pferdes zu befürchten. Noch viel gefähr- 
ficher freilich find die Fjelde, wenn Regen und plögliche 
Nebel eintreten, und wer ihre Befteigung dann allein wagt, 
dem droht dabei der Tod im vielfacher Geftalt. 

Endlich geht es wieder rafcher von der Stelle, und beim 
Ueberfchreiten der fchwedischen Grenze — ungefähr 900 m 
über dem Meere — gelangt man Über eine ausgedehnte, 
grasbededte Hochfläche, die die untere Terraſſe einer hohen 
Bergreihe bildet. Das eigentliche Hochgebirge aber ift noch 
immer fern. Mit wachſender Ungebuld werden hierauf 
die janften Abhänge des 1200 m hohen Paſſes Tjäfta-Batta 
erflonnmen, ohne daß irgendiwo die reiche Abwechslung einer 
Alpenwanderung dafliv lohnte, 

Ein überraihend großartiger Anblid bietet ſich nur 
von der Höhe des Paſſes. Weiße Niefenkuppeln, dunfle 
Felewände mit Nadeln, Zaden und Hörnern, fonnen- 


beglängte Scyneefelder, bläulichgrüne Gletſcher entzüden das | 


von der Einförmigfeit der Felde ermidete Ange Man 
lann fich einen Augenblid in die Schweiz verjegt glauben, 
Jedoch bald gewahrt man die gewaltige Berſchiedenheit der 
nordiichen Alpen. Während die Schweizer-Berge gleichjam 
von unten beginnen und in ihrem Geſammtbau anzuſchauen 
find wie freiftehende Niefendome und Baläfte, umgeben von 
großen, menicenbelchten Plägen und Strafen, fo baut ſich die 
nordiſche Alpenwelt erft auf den mächtigen Podium öder Fjelde 


anf, und ihre Gipfel gleichen nur Kirchendäcern und Kups | 


II. 


| peln, welche fi, vom einer nahen Anhöhe aus gejehen, über 
\ das einförmig geſchloſſene Häufermeer einer Großſtadt erheben. 

Während ferner in der füdlichen Alpenwelt das Leben 
bis hoch hinauf auf die Berge fteigt, und ſich noch angefichts 
der Gotthardſpitze in einer Höhe von ziemlich 1500 m „ein 
ladyend Gelände“ mit Dorf und Stadt aufthut, fo frilten 
im nordiichen Berglande zerftreut umberzichend nur wenige 
Familien mit ihren Heerden ein nothdürftiges Dafein. 
Nur in den Schlupfwinkeln größerer Gebirgéeinſenkungen 
begegnet man fpärlihem Wadjsthume, — Eine foldye Ein- 
jenfung gilt es jenfeits des Tjäfta » Watta zu verfolgen. 
Noch immer verbirgt fich aber der Kabrafaija. Da 
Regen eintritt, erfolgt eine unfreiwillige Raſt. Raſch, 
damit der Boden nicht erſt erweiche, wird das Zelt aufges 
ſchlagen. Leider hält der Negen an, und erft am Nach— 
mittage des mächften Tages wird es möglich, einige Kilometer 
weiter vorzudringen bis zum Eingang eines Seitenthales, 
das der Karte nad) am Kabnalaiſa feinen Anfang nimmt. 
Das aufgefchlagene Zelt genieht den Schug einer alten 
' Moräne Ringsum ftcht eine Art Birlenwald, doch gleicht 
diefer mehr einer jungen Forſtſaat, denn die höchſten Wipfel 
find kaum drei Fuß hoch. 

Während der Vorbereitungen zum Nachtlager entdeckt 
Jo mitteljt feines faſt unmenſchlich feinen Geruchſinnes 
im Thale hauſende Lappen. Die Reiſenden folgen dem 
freudig Borauseilenden und befinden ſich bald vor einer aus 
zwei Selten beftchenden YappeneSommerfrifche. 

Die Yappen bewilllommmen die Fremden aufs Freund— 
lichſte. Unaufgefordert bieten fie ihnen alles an, was eine 
Yappentidye nur aufweiſen kann: vor allem Reuthiermilch 
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und — Kaffee. Die gewöhnlich in trodenem, läſeartigem 


BZuftande dargebotene Renthiermilch iſt wenig appetitlicdh | 


und ſchmeckt abſcheulich. Zum Dank fpenden die Reifenden 
aber Branntwein, und diefer verfegt die Yappen in jeliges 
Entzitden. — Die Zelte find, wie die Abbildung zeigt, von 
der einfachfien Art. Mehrere, oben zufammengebundene 
Stangen find mit grober Yeinwand umipannt, jo jedoch, 
daß oben eine als Nauchfang und gleichzeitig als Feuſter die⸗ 
nende Orefinung bleibt. Das 
Innere gewährt ein Bild, 
wie es bunter ein Zigeuner ⸗ 
lager nicht darbieten fann. 
Inder Mitte auf dem Boden 
lodert ein ſtarles Feuer. Der 
Rauch, der durch die beſagte 
Deffnung nur zum Theil 
feinen Ausgang findet, droht 
einen beim Gintreten faft 
zu erftidden und treibt die 
Thränen im die Augen. 
Raſch ſetzen wir ung aber 
zu unſeren Wirthen um 
das Feuer, und bald fpüren 
wir vom Rauche jo wenig, 
daß wir die Augen öffnen 
und Umſchau haften können, 
Die Inſaſſen des Raumes 
gehören allen Altersftufen 
an. Nächſt dem Feuer figt 
ein nicht unfchönes junge® 
Weib, mit dev einen Hand 
ihren Säugling haltend, 
den fie ſtillt, mit der an⸗ 
deren auf großer Pfanne 
fladje Kuchen badend, 

Die friichen, ganz bün- 
nen Fladentkuchen jehen nicht 
umappetitlich aus. Doc 
danfen wir für die freund: 
liche Aufforderung zum 
Kojten, nachdem wir ger 
ſchen, daß der runde 
Holzlöffel, mit weldem 
der didjlüffige Teig auf 
die Pfanne gegofjen wird, 
ſaſt ftiellos iſt, jo daß cin 
guter Theil der Hand, 
jowie der mit Renthierjfell 
bejegte Acrmel der Yappin 
deutliche Spuren von allzu⸗ 
naher Berlihrung mut dem 
Teige zeigen. Raſch wird 
freitichh beides durch Lecken 
gefänbert und das nun ges 
fättigte Kind in die Wiege 
geltedt, jo daß nur das 
Röpfchen hervorgudt. Die 
Yappenmwiege, Kumſe oder Kiaerris genannt, iſt aus 
Renthierfell und bag ungefähr die Form eines Holz 
ſcuhhes. Im unteren, futterartigen Theile ſtedt der 
Körper, und am oberen Theil wird die Wiege an der Zelts 
dede aufgehangen, fo daß fie von ſelbſt fih im Schau— 
feln erhält. — Ueber dem Feuer brodelt ein fupferner 
Keſſel. Ein alter, halb blinder Yappe ſchmaucht eine übels 
riechende Pfeife. Ein altes Weib, in einer Ede kauernd, 
bearbeitet durch Schaben mit einem Holzinftrument ein 
Renthierfel. Gewöhnlich kommen zur Behaglichteit moch 


Der Lappoe 
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etliche Hug ausſehende Lappenhunde, mit welchen die Kinder 
fid) balgen und fpielen. Die Hunde wie die Kinder tragen 
mitten im Auguft dicke, winterliche Kleidung — die Hunde 
langes wollartiges Fell, die Kinder Pelziacken, Pelzſchuhe 
und Pelzhauben. Auf dem Boden find liberall Renthier- 
felle ausgebreitet. Die Eden werden als Vorrathös, Kleider 
und Rumpellammern bemugt. Herrſcht Armuth, jo beherbergt 
ein einziges folces Zelt öfters mehrere Familien. Wir 
haben in einer nicht viel grö · 
beren Nafengammevier mit 
fleinen Kindern gejegnete 
Ehepaare angetrofjen. 

Die Norweger, als die 
vornehmeren Bewohner des 
Yandes haften die Yappen 
nicht hoch. „Wir verachten 
fie“, fagte unſer norwegi⸗ 
ſcher Freund, „denn fie 
lügen wie gedruckt und 
ftchlen wie die Raben, 
Nichts geht ihmen über 
den Branntwein, und die 
fer ift and das einzige 
Mittel, um fie lenfbar zu 
machen.“ 

Diefe Verachtung mag 
jedody in mancher Bezie: 
hung auf Vorurtheil berus 
hen. Rabot, Du Chaillu, 
Dult u. 9, ſchildern die 
Yappen als zuverläfftg und 
ehrlich. Freilich die von 
der Kultur beledten und 
von reichen Fremden oft 
geradezu verdorbenen „Fin⸗ 
ner“ willen gar wohl im 
Handel ihren Bortheil zu 
wahren und fordern ohne 
Scheu das Doppelte des 
eigentlichen Preiſes. Außer⸗ 
dem mag es Flr fie eine 
große Genugthuung fein, 
gelegentlich einen „Hugen“ 
Fremden überwortheilen zu 
tünnen. Kin Pappe, der 
uns ein 20 bis 30 Öre 
werthiges Stuck Renthier« 
geweih für 50 Dre ver- 
kauft hatte, freute ſich dar- 
über fo ſichtlich, daß es 
ins ſelber ergötzte, ihm 
cin jo großes Berguilgen 
bereitet zu haben, — Auf 
alle Fälle bewunderungs- 
werth jedoch ift die Ge⸗ 
ſchidlichteit dieſes merl- 
wilrdigen Volles. Die auf 
Zeite 55 abgebildeten Gegenstände Uberzeugen uns ſchon 
davon durch ihre zierliche und geichmadvolle Ausführung, 
namentlich durdy die hübfchen geometriſchen oder Thier- 
figuren, womit fie gejchmiicht find). Den richtigen Begriff 

1) Dieje Berzierungen,, befonders au die jehr häufig und 
in ftereotypen Umrifien wiederkehrenden Aenthierbilder, haben 
ein ſeht allerthumliches Gepräge; dennod behauptet Er. Sophus 
Müller in feiner „Thier: Ornamentit im Rorden*, dan die 
finniiche Ornamentil feine eigenthilmlihen Yilge ausgebildet hat 
und im Weſentlichen mit der ſlaviſchen übereinstimmt. 


— — — 
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von ihrer funftgewerblicen Yeiftungsfähigkeit bekommt man | 
aber erft, wenn man fie bei der Arbeit beobachtet und 
die unvolltommenen Werkzeuge ſieht, mit denen fie dieje 
Dinge herftellen. Alle Schnigwaaren aus Nenthierbein 
und Birlenrinde, wie Löffel, Meſſergriffe, Nadelbüchſen, 
Schuhe u. ſ. w. verfertigen fie mit einem einzigen, ziemlich 
großen und plumpen Meſſer. — Aus Wurzeln der Zwerg⸗ 
birle verſtehen fie ohme Beihilfe von Inftrumenten die 
feinsten Flechtwerle, wie Körbchen, Salggefäße u. dergl., zu 
geftalten. 

Die Verglappen ziehen in Meinen Gemeinden von zwei 
oder drei Familien das ganze Jahr in dem ihmen zuge 
wiefenen Gebiete umher, im Winter in der Waldregion, im 
Sommer auf den Fielden, von wo fie oft bis zur Meeres» 





füfte vordringen. Manche Yappen wandern jährlich gegen 





Lapplandfahrten. 


300 km weit. — Die Nahrung des Nenthiers befteht im 
Sonmer aus der mageren Werde des Berglandes und im 
Winter aus dem befannten Nenthiermoos (Cladonia rangi- 
ferina), ; 

Eine Heerde von 200 Thieren ift erforderlich zur Unter- 
haltung einer Familie. Weiche Yappen jedody befigen 
Heerden bis zu 4000, oder wie Du Chaillu berichtet, bit zu 
6000 Stlid, die bei einem Durdjichnittspreis von 25 M, ein 
ganz hübiches Vermögen darftellen. 

Eine längere Hochgebirgstour in Nordffandinavien ohme 
viel Regen foll eine Ausnahme fein. Unſere Reiſenden 
erleben diefelbe micht, fondern zwei Tage lang ohne 
Aufhören wird ihmen diejer Segen von oben reichlich zu 
Theil. Zum GhHüd fällt das Ihermometer aber nicht unter 
+ 29, 





Lappenlager. 


Am dritten Tage, am 22, Auguft, früh nod) immer Fort | 
fegung. Endlich gegen 10 Uhr ein Umſchlag zum Beſſeren! 
„Die Nebel zerreißen, der Himmel wird heil“, und fiche da, 
der Kabnafaifa ſteht vor ihnen meit feinem ehrwitrdigen 
Greifenhaupte und mit einem friſchen, feierlic) « weißen 
Mantel angethan. Dffenbar hat er mur den Regen» und 
Nebelvorhang fallen lafjen, um zu Ehren des von Weiten 
ſchon bemerften Beſuches ſich in den Staat zu werfen. 

Auf unferem Bilde (S. Abbildung 4) ericheint er als 
Hintergrumd eines breiten, durch rechts vorgefchobene Berge 
fuliffenartig fi) verengenden Ihales, dat in einen ebenen, 
mit Geröll und Feleblöcken überſdeten Bordergrund eins 
mündet. 

Die gewaltige Schneebede auf feinem vielfach gezadten 
Nüden, fowie der ebenfalls mit frifchem Schnee itberzogene 


breite Gletſcher zu feinen wien verleiht den an ſich 
don runden Formen eine große Weichheit, und felbit 
die ſchroff abfallende Felſenſtirn ift wie mit feinen 
Schneeadern durchfegt umd erhält dadurch einen milderen 
Ausdrud. Die zerfiüfteten Seiten find mit Schneefeldern 
ausgefüllt. Bei den offenbar niederen und darum ziems 
lich jchneefreien Borbergen rechts herricht die runde Form 
noch mehr vor, jo daß jie fait wie hinter einander ftehende 
Glasglocken erſcheinen; nur links zeigen ich ſchaärfere Spigen 
und Umriſſe. 

Das iſt im Großen und Ganzen dafjelbe Bild, wie es 
auch der Suehaetta von der Jerlinhöhe aus, und der 
Sulitjelma vom Hochplateau von Bodö aus darbieteit. 
Die nordiichen Alpenjtöde haben unter fic eine nod) größere 
Familienahnlichteit ala die jüdlichen, 
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Am nächſten Morgen wird die Befteigung bei ſchönſtem 
Sonnenſchein und 12% Wärme vorgenommen, Der Weg 
über die fteinige Thalſohle ift auf dem Bilde leichter zuriid: 
gelegt als in Wirklichkeit. Er ift theilweife noch mühfamer 
als über die Fielde. Jede Spur von Yeben und Wacsthun 
hat aufgehört, Nach zweiftündigem Marſche gelangt man end» 
lid) an den Fuß des let 
ſchers. Eine Steinmoräne 
ift nicht zu bemexfen, woraus 
man fliegen kann, daß 
der Gletſcher in einer Vor⸗ 
wärtsbewegung begriffen 
ift. Daſſelbe ift an mehre- 
ren Gletſchern in Yappland 
beobachtet worden, während 
vorher das Gegentheil ftatt= 
fand. Daß das Klima Stans 
dinavien fälter geworden iſt, 
ſcheint and) der Umſtand 
anzubeuten, daß an vielen 
Stellen die obere Baum— 
grenze abwärts gerlidt iſt. 

Nun geht es einen fehr 
ſteilen Abhang hinauf zum 
erſten 600 m hohen Sattel 
ober Vorſprung des Berges, 
Da plöglid), verdächtiges 
Poltern! Ein Steinregen, 
wie ihn Alpemmwanderer oft 
befchrieben! Inmitten der 
Gefahr lernt man fie vers 
achten; es geht weiter! 

Um 4 Uhr ijt der Sattel 
erreicht, und damit ift der 
ſchwierigſte Theil des Auf- 
ftieges überwunden! 

Inden man jedoch am 
Felfengrat amlommt und 
den Schnee betritt, ges 
wahrt man, daß er nicht 
trägt. Unter beftändigem 
Verfinfen und Fallen, 
wobei man oft in ſchmerz⸗ 
(ice Berührung mit unter 
dem Schnee verborgenem 
ipigem Geſtein kommt, 
wird endlich um 6 ihr 
der Gipfel des Kabna— 
faifa erreicht, eine ans 
ſcheinbare Eisfpige, weldye 
über einen Abgrund von 


1000 m Tiefe hinauss 
wagt. 
Die merhwürdige Klar⸗ 


heit der nordiſchen Yuft, die 
um dieſe Tagesftunde mas 
türlich den hödhften Grad 
erreicht, ermöglicht einen 
unermeßliden Rundblid. 
Bor allem machen ſich eine 
Anzahl anderer Bergriefen 
bemerklich, die möglicher Weife eben jo body oder zum 
Theil noch höher find als der Kabnakaiſa. Den barometris 
ſchen Beobachtungen Rabot's zufolge beträgt feine Höhe 
2130m. Nach Svenonius beträgt fie 2135 m und die 
jenige des Sarjeltjäfto und bes Kadkaſatjültlo nicht viel 
weniger (2080 bezw. 2093 m). 


birtenwntieln (Zibwerten). 


(Edmeben). 





Lappengeräthe. 


1. Bieiugereiht (Rorwenen, Ainnland, Reklame). 
3 Schachtel aus Birkenriude (Muktann), 
4. Zireihbeizihactel aus Newibierhsodhen (Schweden). 5, Meller mit Schelde 
and Hemtbierbein (Morwenen). 6, Meiierariff ans Bentbiermehen (Zidhmeden), 
7. Salsflaidıe ans Birfenbols (Eidmede). 
». Ehmörflöffel mit Vergierungen aus Aıradei. 
Webiabl mit Schiffen ans Menrblerfuuben Saweden. Norwegen, Ainnlan?), 
ı2, Schube and Birkeuriade (Muhkand). J 


Vor Allem wird durch dieſe neuen Meſſungen der uns 
noch immer geläufige geographiſche Lehrſatz umgeſtoßen, daß in 
Standinavien die höchſten Erhebungen ganz an ber Weft- 
füfte zu finden find; wenigjtens vom nördlichen Theil der 
Halbinfel gilt das nicht mehr. Allerdings ſetzt ſich die 
Bildung von Spigen, Domen, Glocken, Felshöruern und 
Naſen im Weſten bis zu 
dem in Purpur erſtrahlen⸗ 
den Horizonte fort, während 
im Oſten die Landſchaft 
bald einen anderen Charak⸗ 
ter annimmt und grofie 
Seen zwiichen langen, wald» 
bebeften Berg⸗ und Stus 


fengeländen hervorſchim ⸗ 
mern läßt. 
Der Abſtieg erfolgt zus 


nächſt im entgegengefeßter 
Richtung, alfo an ber fübe 
lichen Seite bes Berges, die 
weniger fteil, aber nicht 
weniger geröllbebedt ift als 
die nörbliche. 

Mangel an hinreichen⸗ 
den Nahrungsmitteln und 
eintretende Nebel machen 
ja * weitere Bejteigungen 
vollfommen unmöglich und 


awvedlos. 

Die Rudlehr findet Über 
den Tjättar Vaggi durch 
das grline Alesvnobnrithal, 
das nad) Jo's Berfiche: 
rung das grasreichſte und 
gefegnetfte Thal Fapplands 
ift, im norböftlicher Rich, 
tung ftatt, und biefelbe 
bietet willlommene Ges 
fegenheit, auch den Oftab- 
hang des Fieldes kennen 
zu lernen. Die bemerfends 
wertheſte Thatſache, die 
hierbti zu conſtatiren iſt, 
iſt die, daß der Baum⸗ 
wuchs auf der ſchwediſchen 
Seite ganz im Allgemeinen 
bis zu einer viel bedeuten» 
deren Höhe emporfteigt als 
auf der norwegifchen. 2 km 
vom Sattel abwärts er- 
ſcheinen bereits einige Bir 
fen, und in einer Höhe 
von 790 m befindet man 
fid) inmitten eines bicht« 
belaubten Gehölzes, das 
aus !diefer Baumart und 
aus Weiden zufammen« 
gelegt iſt. Und dabei ift 
das Klima auf dem ſchwe⸗ 
diſchen Abhange des Fjel⸗ 
des ohne Zweifel viel 
rauher. Ohne erwähnenswerthe Abenteuer, aber nicht ohne 
weitere Strapazen, die namentlich die durch fortwähren- 
den Regen geſchwollenen Bäche und erweichten Moräfte 
bereiten, gelangt man endlich zurikt nad) der ärmlichen 
Hütte zu Bugholmen, die jest einen wahrhaft große 
artigen Eindrud macht, 


2. Breläh ame Amerpr 


s Yöffel and Menthierfueden 
10, und 11, 
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W. Ködding: 


Die Batakter auf Sumatra. 


Nach einem achttägigen Bivoualiren auf den Fjelden — 
zulegt unter firömendem Negen — weiß man eben bie 


Wohlthaten, die ein fefted Dach gewährt, zu fchägen, auch 
wenn daſſelbe noch jo viel Schmug und nod fo viele blut ⸗ 
dirftige Condylopoden unter ſich birgt. 
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Außer an Nenthieren fehlt e8 in der Gegend des Kab⸗ 
nafaifa auch nicht an Bären, bdiejelben halten ſich aber im 
Allgemeinen in rejpeftvoller Ferne von dem Herren ber 
Schöpfung, wie es fcheint, und jo ift auch jelbft über 
Dägerftücdjen nichts weiter zu berichten. 


Die Batakker auf Sumatra 
Von W. Ködding. 


Ein gewaltiger Gebirgszug, oft in mehreren Parallcl- 
fetten, und mächtige Seitenarme ausfendend, ſowie mand)en 
noch; thätigen und viel erlofchene Onltane einſchließend, durch— 
zieht die Injel Sumatra in ihrer ganzen Yänge und bilder gleid)- 
ſam das foloflale Gerippe derfelben. Im Oſten hat ſich ein 
breites Alluvialland angelegt, im Weften aber hat der Ans 
prall der Pag des Indiſchen Ocean ſolches verhindert, jo 
daß hier die Küſte meiſt fleil ind Meer abfällt, um in einer 
Reihe längs der Küfte ſich Hinziehender Infeln wieder zum 
Borichein zu fommen. Nur ſtellenweiſe fonnte jic ein Hüften: 
faum bilden, der dann meift von Sitinpfen durchzogen ift. Daß 
legtere auf der Oftküfte in noch viel größerer Ausdehnung 
vorfommten, ift natlirlih. So bietet die Weftfüfte im vollften 
Sinne des Wortes ein echtes Gebirgsland mit engen, tiefen 
Thälern, die oft nur Rinnen gleidyen und die auf ihrem 
Grunde zwiſchen den fteilen, bewaldeten Abhängen eben nur 
Raum bieten für die bahinftürzenden Waldbäche und Ghebirge- 
flüſſe. Weiter landeinwärts trifft man prächtige Hochthäter 
und Hocplateaus, oft von beträdhtlicher Ausdehnung und in 
einer Höhenlage von 600 bis 1200 m.  Unüberjchbare, 
mit Alangalang-Öras beitandene Steppen, die aber waller- 
ürmer und weniger fruchtbar find, bilden dann meist den 
Uebergang von der weſtlichen Gebirgsregion in bie öftliche 
Abdahung, der einzelne Sebirgszüge von geringerer Höhe 
andı nicht fehlen. — Cs liegt auf der Hand, daß bei 
folcher Bodenbeſchaffenheit des Yandes das Klima ein ver 
ſchiedenes ſein muß. Während 3. B. an bem weltlichen 


I. 





Kuſtenſaume die durchſchnittliche Tages Temperatur 2TIR. | 


beträgt, kann die Hige in den Mittagsftunden zwar aud) in 
den Hochlanden zu ſolcher Höhe fteigen, aber in den Morgen» 
und Abendftunden fteht fie bier auf 15 bis 12% und mod) 
tiefer, und in nicht allzu feltenen Nächten fällt das Thermo- 
meter bis nahe an den Gefrierpunkt. 

Klima und Bodenverhältniſſe mögen danm auch Urſache 
fein, daß von alten Zeiten her das Hochland eine viel dichtere 
— in manchen Gegenden eine gedrängt dichte — Bevölterung 
mit ziemlich entwidelter Kultur aufzuweiſen hatte, während 
die Süften» und Flachländer nur ſchwach bevöltert waren, 
bezw. nod) find, Kine Ausnahme hiervon machen mur 
einige, dem Handel günftig gelegene Punkte, wie 3. B. 
Balembang und Badang, wo ſich dann aber auch befonders 
fremde Elemente niederliefen. Mehr als das fruchtbare, 
aber ſumpfige Flachland des Dftens mit heißen und uns 
geſundenn Klima und mehr als die Berge des Weſtens 
mit wohl erträglichem Klima, aber fr ausgedehnten Ader- 
bau umd Viehzucht unglnftigen Bodenverhälmiiien, kodten 
die Thäler und Flächen des Hochlandes zur Niederlaffung, 
die alle Eriftenzbedingungen vortheilhafter darboten. Der 





Reis gedeiht auf den Höhen fowehl, als in den Niederungen, | 


lobus LIT. Nr. 4, 


ebenjo der Mais, das Zuderrohr, die Batate und bie 
Auderpalme, ferner der indijche Büffel (karbouw, horbs) 
und das Budeleind (lombu); eigenthitmlich aber ift den 
Hodjlauden, und fpeciell dem Wataflande, eine Raſſe 
fleiner, zäher und vortvefflicher Pferde. Dagegen gedeiht 
die Kokospalme nur nod) in einer Höhe von 600 m, und 
auch da nur im gefchigten warnen Thälern. — Die uns 
geheuren Wälder, weldye das Land bededeu, beherbergen ben 
Elephanten (jtellenweife nody in Heerden), das Nashorn, den 
Königstiger, den Bären, eine Art Wolf und anderes Naub- 
gethier, jowie auch Hirſche, Hehe, Steinböde, Zwerghiriche, 
große Affenheerden, wilde Pfauen, Rhinozerosvögel u. ſ. w. 
Unberechenbare, aber wenig benugte Reichthümer an beftem 
Nugholz und fonftigen Naturprodukten bergen die Wälder 
in ſich. Bon ihnen werden am meiften ausgebentet: 
Spanisches Rohr, Benzos, Kampher und Guttapercha. Es 
wäre liberfläffig, von der Herrlichkeit diejes tropijchen Waldes 
zu veben, nur die Bemerkung fei erlaubt, daß unter allen 
Waldbäumen wohl dem Kampherbaum der erjte Preis ge 
bührt. Sein ſchlauker Stamm erhebt fi 30 m hadı, 
ferzengerade, ohne Aft, oft ohne bemerfbaren Knoten, che er 
feine fchöne, gewaltige Krone ausbreitet. 

Wenden wir une von diefen allgemeinen Betrachtungen zu 
einer etwas näheren Betrachtung bes Batafgebietet. Daſſelbe 
erſtreckt ſich auf der Weſtküſte vom 0030* bis 2030' nördl. 
Br., etwa von Natal bis Singlil. Bon dieſen beiden 
Punkten aus dürften auch zwei Yinien, die Yängsare der Injel 
im rechten Winfel ſchueidend, auf die beiden Greuzpunlie 
des uriprünglicen Bataflandes an der Oſtkuſte treffen. 
Zu bemerlen ift, daß ſich am der ganzen Dftfite im Yanfe 
der Zeit Heine mohammedaniſche Malayenſtaaten gebildet und 
die Bataffer von der Kuſte zurlickgedrängt oder fie aud) wohl 
zu geringem Theile im ſich aufgenommen haben. Auch am 
der Wejtfüfte haben ſich malayſſche Kolonien niedergelafien, 
ohne indeffen größeren Einfluß gewonnen zu haben; nur 
bie theilweife Mohammedaniſirung der nicht zahlreichen 


' Vatafbevölferung haben fie bewirkt. Es verfteht ſich von 


jelbft, daß die Stammes und Neligionsgrenzen weder im 
Norden gegen die Atjinefen, noch im Süden gegen die 
Malayen, ganz jtrenge find, Beide Nachbarvölker ber Batakfer 
find Islamiten, fie felbft in ihrer Maſſe noch Heiden, doch 
ift das Verſchwinden des Heidenthums durch das Vor— 
dringen wicht nur des Islam, fondern aud) des Ehriitens 
thums mir eine Frage der Zeit. — Werfen wir nun zu 
befjerer Drientirung unſeren Blick auf diejenigen Yand- 
ſchaften, weldye als Centren bes Batafvoltes anzufchen find. 
Unferen Ausgangspuntt nehmen wir von den Tapianenasulie 
Bai (Shönwarler-Bai), ziemlich in der Mitte zwiſchen dem 
1. und 2, Breitengrade au der Weſtlüſte. Sie gilt als ' 
* 


58 W. Ködding: 
eine der ſchönſten der Welt, Weit aus dem Hintergrunde 
bliden die Berghäupter des Hochlandes Über bie niederen 
Borberge Herüber, 
400 m hoher Bergrliden — der Borjprung einer Heinen 
Gebirgoterraſſe — und ſendet verſchit dent bewaldete Hefte gegen 
Welt und Noröweft, wo fie ihren Fuß in die Vai ſenlen. 
Zwiſchen diefen Bergzigen liegen Hotosbliiche und Heine 
Ortichaften, deren bedentendfte — Siboga — Sitz eines 
holländischen Beamten ift. 
bildet das Heime ſchroffe Kap Belajar, von dem aus jic 
Heime grüne Inſeln hinziehen — entgegen der von Norden 
ſich herabzichenden, den nördlichen Theil der Bat einfchliehen: 


den Yandzunge, Mehrere größere Infeln liegen vor der Bat | 
und eine Anzahl fleinever im derfelben, Dies Bild mit feinen | 


mannigfachen Formen, feinen vollen Farben und feinem 
gligernden Wafferipiegel unter den Strahlen der indischen 
Sonne macht auf den Beſchauer einen hinveigenden Eindruck. 

Wenden wir uns von bier füdöftlich, jo gelangen wir 
unter 19 nördl. Br. und 99% 25° öſtl. L. v. Gr. in den 
nördlichſten Theil des herrlichen, 600 m hoch gelegenen 
Thales von Mandaheling. Es nimmt feinen Anfang an 
der Slüdgrenze des Bataflandes, das dort durch die beiden 
in gleicher Breite liegenden Berge Malintang und Ktulabo 


(2100 m) mit ihrer Zwiſchentette vom nordlichen Malayen⸗ 


lande getrennt wird. Es läuft parallel mit der Lüngenachſe Stationen aus zu Gemeinden mit Kirche und Schule 


Den füdlichften Punft der Bai | 


Nahe dem Ufer erhebt fich ein etwa | 





der Infel und wird im feier ganzen Länge durchfloſſen 


vom Batang Gadis. Derfelbe hat im füdlichen Grenz— 
gebirge feinen Urſprung, macht vom 1. Grade nördl. Br. 
an einen Bogen im nordweſilicher Nichtung, durchbricht 
die wejtlichen Gebirge und fließt etwad nördlich von 
dieſent Breitengrade ins Meer. Das öftlihe Rand— 
gebivge des Thales bilder bereits die Waſſerſcheide zwiſchen 
der Dit» und Weftküfte. Im weftlichen Nandgebirge erhebt 


fidy nicht weit nördlich von der ſüdlichen Örenzede (dem Mas | 
lintang) der etwa 2900 m hohe noch tyätige Bullan Dierapi 
Das lange und breite Thal ift bededt | 


(d. h. Feuerberg). 
von Dörfern, Reisfeldern, Kolosbüſchen und prächtigen 
Kaffergärten. Die Pevölferung it zahlreich und wohl 


ſchon feit langer Zeit dem Islam ofen und zugänglid | 


geweſen, denn fie hat ſchon gar viel von ihrer batalſchen 
Eigenart eingebüßt. Ihre bejte Zeit it ihr jedenfalls erft 
mit dem holländijchen Negimente, ſeit Ausgang der dreißiger 
Jahre angebrocen. 

Die nördliche Kortiegung von Mandaheling bildet die 
Landſchaft Angfola, die im Norden ihren Abſchluß findet 
durch den Bergſtock Lubu raja (etwa 1800 m) mit feinen 
Ketten, jenfeits deren der Batang ton, von Norden fommend, 
ſich weitwärts der See zuwendet. 
iſt gut bewölfert und kultivirt. Sie jenft ſich gegen Wanda» 
heling und ſendet dorthin ihr Waller, dem Batang Gadu 
zu. Nahe am Lubn vaja liegt der Ort Padang Sidimpuan, 
der Zip des holläudiſchen Oberbeamten für die Batallande. 
Auch bier iſt das Volk bis auf geringe Nefte dem Yalanı 
anheimgeialten, und zwar im fteigender Zunahme feit dene 
Einfalle der „Padri* — einer fanatischen Mohammedancr- 
jette — aus dem Malayenlande (dem padangichen Bovenlande), 
die im zweiten und dritten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts 
den heiligen Krieg — beſſer ihre Raub⸗, Brands und Words 
züge — nach Toba in Norden ausdehnte, bis die Holländer, 
die damals nur ar der Külſte jagen, ſich ind Mittel legten, 
ber Sette ein Ende machten und diefe Yandidjaften nebft 
dem gleich zu nenneuden Zipirof anneltirten. Zeit 1564 
versuchten zwei holländiſche Miſſionare, das Chriſtenthum 
in Anglola, and ſeit 1870 ein anderer es in Mandaheling 
einzuführen, bieher freilich mur mit geringem Erfolge. 

Weiter gegen Norden, an ber Vftfeite des Lubu vaja 
- md feiner nach Norden zichenden Kette fteigen wir empor 





Auch diefe Yandjchaft | 





' gegen Welten und Oſten fliehen. 


Die Batalter auf Sumatra. 


anf das nahezu 1000 m hohe Plateau von Sipiref. Dies 
ilt zwar fein ausgebehntes, aber ein ſchönes Stückchen 
Erde mit gutem Klima. Die Sofospalme gedeiht da: 
ſelbſt allerdings nicht mehr, deſto befier aber die Zucker— 
palme, der Weis und ein vortrefflicher Kaffee. Auch ſchöne 
Buffel- und Ninderheerden findet man bier, und zugleich 
iſt ein gewiſſer Wohlſtand der Bevoöllerung zu bemerken. 
Widerftand die fegtere nun auch anfangs den oben ge 
nannten gewaltfamen Bekehrungeverſuchen des Jolam, jo 
ift fie demfelben zulegt doch verfallen, und zwar nad) 
der Aufrichtung der holländischen Herrſchaft, inden fie 
durch diefe unter den politischen und juridifchen Einfluß 
der Häuptlinge von Anglola gejtellt und das Malayiſche 
als Regierungsiprache eingeführt wurde. Dieſt Sprache zu 
lernen, hieß für fie fo viel als mohammedaniſch werden. 
Auf die angegebene Weiſe hat die holländiſche Soloniale 
vegierung Überhaupt im gang Indien dem Islam in die 
Hände gearbeitet, wenn and) ohne befieres Willen, Seit 
einer Reihe von Jahren hat ſie dies eingejchen und dem 
gemäß ihr Verfahren, wo es möglich war, geändert. Die 
im 1861 in Sipirol begonnene Mifjion der rheinischen 
Miſſionsgeſellſchaft vermochte das Borbringen des Islam 
zwar nicht zu hindern, machte ihm aber einen Theil 
der Beute fireitig; etwa 2000 Batalfer find von zwei 


orgamifirt, und der Einfluß der Miſſion erſtreckt ſich and) 
über die Grenzen diefer Gemeinden hinaus. Der Höhen: 
zug, welder Sipivof im Eüdwelten abichlieht und mit 
dem Lubu raja in Verbindung ftcht, zicht von vielen 
Waſſerläufen durchbrochen nad) Norden und verliert ſich 
dort in den Steppen von Hoch- Toba. An feiner weſtlichen 
Seite fließt dev Batang toru, gegen Often aber fendet er 
einige Arme ans und beitreicht ein Flachland, weldes Zipirof 
mit Toba verbindet, Im Often Sipirofs erheben fich ums 
mittelbar vom Plateau die fteilen Tradıgtwände des Bill. 
Öbrenzgebirges, das hier die Waſſerſcheide zwiſchen Oft und 
Weſt bildet, das ſich im Nordoiten aber ebenfalls verliert. 
Zur Seite diefes letzteren Gebirges (an feiner Weitjeite) 
fließen die Waſſer von Sipirok zunächit gegen Norden, wenden 
fid) aber weftlic zum Batang toru, und von hier aus erhebt 
fi) das Terrain wieder (gegen Horben) bis zu 1300 m 
Höhe in der Steppe von Pangaribuan, von wo die Gewäſſer 
Weiter dehnt Sich nun 
die Steppe rechts und links und nördlich bis Über den Toba— 
fee aus, Diefer See liegt in der Yängenare der Infel etwa 
von 2° 20° bis 2° 55° nördl. Br. und ift von einem fich 
aus der Ebene erhebenden Bergkrauze umgeben, deſſen höchſte 
Spigen 1600 bis 1900 m betragen mögen, Nur bad 
füpliche Ufer des Sees ift flach und gegen die Steppe offen, 
und die Höhenlage feines Spiegels beträgt nugefähr 500 m. 
Er hat geringen Zufluß und feinen einzigen Abſluß ans 
feiner ſudöſtlich vorjpringenden Ede im Batang (— Fluß) 
Aſahan gegen Often. Diefe Hodländer tragen Steppe 
charalter, find meift arın an Haller und Wald, haben 
magereren Boden, werden aber von ziemlich reichen Heerden 
von Büffeln, Kindern und Bjerden belebt. Es ift ihnen eigen» 
thlimlic, das hohe, ſcharffantige Alangalanggras, das fie 
voljländig bededt und ihnen ein gqraugriiner oder grau: 
gelbliches und damit ein trauriges Ausſehen giebt. Uebrigens 
lommen jolche oft fehr ausgedehnte Grasfelder überall, wicht 
nur auf Sumatra, fondern im ganzen Arcipel vor, Nur 
in den tiefen Furchen und Rinnen, die bald fchmäler, bald 
breiter, in großer Anzahl das ganze Flachland durchziehen, 
fliegen reichere oder ärımere Bäche. Hin und wieder findet 
man aud Teiche in der Steppe. Defters find diefe Ein» 
ſchnitte zum Reisbau benugt, öfters find fie von üppigen 
Waldwuchſe beftanden. In Bangaribuan ift die Bevölfernug 
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wicht gerade zuhlreich, weiter nördlich aber werden die 
Gruppen von Dörfern immer dichter, und die Scenfer fowie 
einige Iuſeln im See find geradezu befüet mit Dörfern, und 
hier zählt die Bevölferung nach Sunderttaufenden. Hier trägt 
fie auch noch ihren Urmpus am reinften, und hier war von 
“jeher und iſt noch jet der Mittelpumtt echt batakifchen 
Yebens, von aufen noch wenig oder gar nicht beeinflußt. 
Eine gute Tagereife ſüdlich vom Ser, etwas nadı 
Welten bin, liegt das ſchöne Hochthal von Silindung, 
gegen 1000 m hoch, eine Stunde breit und drei Stunden 
lang. 
des Batang toru. An der Weftfeite fliegt der Ant (— Wafler) 
Sigetön, der fein Waſſer and den Höhen im Norden 
zwiſchen Silindung und dem Ser und aus dem weltlichen 
Randgebirge empfängt. An der Tftfeite flieht der Auf 
Situmandi, diefer kommt vom der öftlicen Hochiteppe und 
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am Sereufer einige Stationen, auf denen fie erfolgreich 


‚ wirft, Die Zahl ſämmtlicher Setauften in der Rh. Yatal: 


miſſion diirfte jet 11000 überfteigen, ihr Einfluß aber 
nacht jich weiter anf die ganze Bevölferung des von ihr im 
Norden befegten Gebietes geltend. 

Dak die ganze Gebirgsvegion Sumatrad vullaniſcher 
Nat ift, ijt befannt. Auch das Batakland macht Hiervon 
keine Ausnahme, Bon einem noch thätigen eigentlichen 
Bulfase anfer dem jchon genannten in Mandaheling, ben 


Merapi — ift zwar nichts befannt, aber in allen Dergfetten 


Es wird burchfloffen von den beiden Quellflüſſen 


durchhricht im tiefen Einſchnitten die letzten fich im der Steppe | 


verlierenden Ausläufer des von Sipirof ausgehenden Ge— 
birges. In der Eitdipige dos Thales vereinigen fich beide 
breiten aber flachen Flüſſe zum Batang toru, der ſich mit 


ſchäumender Gewalt feinen Weg weiter gegen Süden bahnt, 


durch die dicht zufammentretenden Waldgebirge an feinen 


beiden Ufern hindurch. Auch Hier in Silmdung Hat die | 


Yandicaft etwas von dem kahlen Sieppencharatter, und nur 
die Höhen im Weften tragen noch ſchweren Wald, während 
das öftliche Handgebirge faft vollftändig entblößt ift. Aber 
durch den Waflerreichthum, den die Eingeborenen mittelft 
Kanalifation trefflic; zu benutzen werfichen, ift die ganze 
tafelgleiche Thalſohle fo zu fagen zu eimem einzigen Reisader 
umgewandelt, auf dem nahe an 200 Heine Dörfer, je von 


einer hohen Bambuhecke umgeben, zeritreut liegen, jo daß | 


ber Anblick von der Höhe and ein ungemein lieblicher ift. 
Auch fehlen nicht bie Rinder», Büffel und Pferdeheerden. 
Die Pevölferung, etwa 25000 Seelen flart, ift rein 
batafifch und galt von Alters ber als eine feſte Burg echt 





‚ oder Krater. 


batatiſchen Lebens, wie Hoch ⸗Toba ſelbſt. Im Sabre 1963 | 


begann die ch. Miſſionegeſellſchaft durch ihre Boten auch 
hier ihre Arbeit, und man darf jagen, daß fie nicht umſonſt 
gearbeitet bat. 


Kapellen mit ihren Gemeinden — zufammen etwa 6000 
bis 7000 Seelen. In der Mitte der fiebziger Jahre machte 
die Miſſion and) ine Norden, gegen den See bin, Verfuche, 
hatte aber dort einen fchweren Stand, Da brady 1878 der 
Aufftand des Zinga manga radja —— eines Häuptlings am 
Seenfer und einer Art von betalſchem Oberprieſter — in 
Verbindung met demjenigen der Atjinefen gegen die hollän- 
diſche Negierung ans. 
Sie dämpfte den Aufſſand und nahm nun das ganze Yand, 
von Sipirok aus norbwärts und von Siboga (der Küſte) aus 
oftwärtd bis zum Tobafee, in Belle. In Folge deſſen 
fonnte ſich nun die Miſſion gegen Norden weiter ausbreiten 


Dafür zeugen bie vier driftlichen Kirchen | 
des Thaler, mebft einer größeren Anzahl von Schulen and 


Die Regierung mußte einſchreiten. 





und zwar auf ausdrücliches Berlangen der Eingeborenen | 


ſelbſt. 


Kürzere Mi 
Niederfalifornien uud Souora. 


Die Länder öſtlich und weſtlich von den kaliſor— 
niſchen Meerbuſen zählten bisher zu ben ſtillſten Welt— 
winkeln ſowohl was die Forichungsreiſen in ihr Inneres 
als auch was ihre Antheilnahme am dem internationalen 


Ictzt hat fie fowohl auf ber Steppe als auch direkt | 


| holländischen Kolonie. 


des Yandes finden ſich erlojchene Krater. DE. Hagen be: 
richtet. (Tydschrift voor Ind. taal-land-en volkenkunde, 
XXXI, 4, 1886) von Schwefelfeldern an den Abhängen 
von etwa 600 m ſich über die Hochebene erhebenden 
Vergen, die er vom Norden des Sees aus im nördlicher 
Richtung fah. Auch in den Bergen um den Ser jelbft 
finden fich Schwefelfelder, Höchſt intereflant ift in dieler 
Hinficht das Thal des Batang toru. Daſſelbe ift nur in 
feinem unteren Theile und ſodann micht weit von feinem 
Ausgange and Silindbung bewohnt, und zwar ziemlich ſparlich. 
Gerade der letztete Theil — Pangaloan — aber ift merhwilrdig 
durch feine vielen, ftarte Dämpfe ansjtrömenden und heiße 
Bäche entjendenden Quellen, die ſich befondert am Fuße 
des öftlichen Nandgebirges hinziehen und zumeilen den ganzen 
Fanditrich in Dampf einhiällen, Eine Stunde nördlich von 
hier, im der Landſchaft Sigompulon, dehnt ſich auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes, in halber Höhe des Kandgebirges — 
wie es ſcheint auf der eingeflürgten Seite deſſelben — ein 
mächtiges Schweielfelb aus. Das ganze Gebiet gleicht 
einer mächtigen Afchenhalde, voller Riſſe, aus denen farbige 
lanmten und Flämmcen und gräuliche Dlnfte hervor 
brechen, Große Maflen des reinjten Schwefels find hier 
abgelagert, Was das Grauſige diefes Tobesfeldes erhöht, 
find die fodjenden, zifchenden und tolenden Schlanmteffel 
Der größte berjeiben, der zunächft an ber 
Felſenwand liegt, ſchleudert mit ungehenrer Kraft und 
ſtarlein Toſen feine gelben Schlammmaſſen etwa 6 m 
hoch gegen einen vorfpringenden Felſen, von dem fie ftets 
wieber zuritdfallen, um das Getöſe zu vermehren. Es ift 
finnverwirrend und die Nerven aufregend, biefem Spiele 
eine Zeit lang zuzuſehen. Nebenbei fei angedeutet, daß 
auch in Pangaloan und Sigompulon je eine Miffionsftation 
mit Meinen Chriftengemeinden liegen. 

Alles von ben bisher befchriebenen Diſtrikten weſtlich 
gelegene Sebirgsland iſt dunn bevöllert, gehört aber zur 
Ganz baffelbe gilt auch von den 
öftlich gelegenen Landſchaften, mur find die Diftrikte öftlich 
von Pangaribuan und Toba bis an die Küſtenſtriche noch 
unabhängig. Unabhängig find and) die reich bevöllerten 
Gebiete zu beiden Seiten und im Norden des Ser und 
ferner alles Yand von da gegen Norden, — ja leiteres ift 
nicht blos unabhängig, Sondern andı noch ganz unbekannt, 
Nur die ſchmalen Küſtenſtriche find befannt und den 
Holländer unterworfen, 


ttheilungen. 


Haudel und Verkehr angeht, Allmählich ſcheint es aber doch 
auch in ihnen etwas Ichendiger werden zu wollen — Danf vor 
allen Dingen dent Einfluſſe, den die Amerikaner von Ober— 
Kalifornien jowie von Arigona und Nen:Merifo aus auf ibre 
Nachbarn im Süden geltend zu maden ſuchen. So ver 
schen wir, daß an der Allerheiligen: Bai in dem nord: 


+ 
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weitlicden Nieder Kalifornien eine junge Stadt, Namens En: 
fenada de Todos Santos, in ralhern Aufblüben begriffen 
ift, und einen ſchwungreichen Handel im Früchten ꝛc. mit San 


Francisfo unterhält, und fo lauten auch die Nachrichten aus ! 
Guaymas in Sonora nenerbings jeher hoffnungsvoll. Das | 
meiſte Yand im dem beiden in Frage ſtehenden mexilaniſchen 


Territorien ift ja obne Zweifel ftaubige und felfige Wüſtenei. 
Wie anderweit, jo tft die Wüſtenei aber auch bier nicht ohme 


Daſen, und bie waſſer⸗ und grasreichen Gegenden am Ab: | 


bauge ber Sierra Madre, entlang dem Vaqui⸗Fluſſe und bei 
Kap San Lucas dürften Filglich auch zu anderen Dingen gut 
fein, al® um Jagdreviere von wilden Indianerhorden abzu— 


geben. Die reichen Mineralfunditätten der beiben Territorien | 
find gleichfall® noch lange nicht genügend ausgebentet, und | 


befonders fie fcheinen durch den Unternehmungsgeiit der 
Nantes allmäblih eine bedentendere Holle ſpielen zu wollen. 
Anker dem KHupfer-, dem Gold- und dem Silberreichthume 
zahlreicher Diftrifte find neuerdings namentlich auch bie 
Bhosphatablagernngen verschiedener Golf Anjeln in Angriff 
genommen worden, Mit großen Rinderheerden baben ſich 
vor allem die nördlichen Grenzgegenden Arizonas bevölkert, 
unb nachdem bem Apacen-Häuptling Geronimo fein Näuber: 
und Mörberbandwerk von den Umionstruppen definitiv gelegt 
worden ift, ericheint deuſelben auch das Vorbringen in das 
innere des Landes nicht mehr fo bedenklich. Eine Grundfrage 
bezüglich der Hultivirung Sonoras und Unter »Kaltforitiend 
ift natilrlich die Frage der künftlichen Bewäſſeruug. Da die 
beiden Territorien aber nicht abſolut vegenlos find, fondern nur 
am einer ſehr ſtreng ansgeiprodenen Periodicität der Regen 
faboriren, jo wäre durch Kanal: und Reſervoir⸗Anlagen jowie 
durch Brunnenbohrungen wohl an aablreichen Orten Mancherlei 
zu erreichen. 


Afghaniſtan. 


Was das gewaltthätige Vorgehen der Eugländer in den 
Ländern, die dem indiſchen Kaiſerthume benachbart find, in 
einem hohen Grade fegitimirt, und was und mit einer ge 
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teriſtik bes Landes. Hiernach füllt Aſghaniſtan zu etwa Drei 
Viertheilen im das Gebiet des Indus und des nlanditromes 
Hilmend, und nur zu einem Viertel in das des Kaſpiſchen 
Sees (des Oxus, Murgbab ci. Das bohe politiſche Anter: 
effe der Euglünder an dem Lande erltärt ſich alſo zur Genilge 
durch die ganze Natur deſſelben. Der Hindukuſch und Teine 
Verlängerung Roh :i: Baba bilden die Gauptwaflericheide im 
Nırrteren, das Syſtem des Takbt>i: Enleiman den Greuzwall 
gegen Indien. Beide Syſteme find der Kategorie Der 
Faltungsgebirge zuzuzählen. Die Frlüfle find jämmtlich 
ingendlichen Alters und haben ibre für ran charakteriftt: 
jchen Onertbäler erft im der ipäteren Miocänzeit eingegraben. 
Bis dahin (von der Kreibeseit an) war Das Yand mit Meer 
bebedt. 

Neueren Nachrichten zufolge ift der in Frage ſtehende 
Reiſende unter dem Drude der Eugläuder von dem Emir 
von Aighaniftarı förmlich als Landesgeolog beitellt worden, 


und jo fteht wohl eine balbige Vernollitändigung jeines 


Forſchungswerkes nach verſchiedenen Richtungen bin zu er: 
warten, Beſouders ſollen jich ſeine Unterfuchungen im Zu— 


kunft auch mit auf Belutſchiſtau erftreden, 


Roranglaube uud Kultur. 


— Dem Islam wird beyligfich feiner Kulturwirkungen 
fo wiel Uebles nachgeredet, daR es nicht mehr als billig ift, 
auch gelegentlich einmal eine Stimme anzuhören, die Gutes 
von ibm zu jagen weiß. Der befannte engliſche Afrika: 
Reiſeude Joſeph Thomſon trirt auf Grund ber Anſchauungen, 
die er von der Sache gewonnen bat, vor allen Dingen der 
weit verbreiteten Meinung entgegen, als ob der Koran Glaube 
auch in Afrika überall nur durch euer und Schwert ver- 


‚ breitet worden jei, utid noch weiterhin jo verbreitet werde, 


willen Sympathie auf Die von ihnen errungenen Erfolge bliden | 


läßt, das iſt vor allen Dingen bie willenfchaftliche Durdı: 
forjchung dieſer Länder, die jeder Zeit mit ihrer Eroberung 
Sand in Hand acht. Die geologische Kartenflizze, die 


C. 2, Gricsbach in den „Records of the Geological Sur- | 


vey of India“ (Vol. XX, part 2, p. 02) veröffentlicht, 
verdient in dieſer Beziehung befonders rühmende Erwähnung. 
Dieſelbe zeigt ums, daß auch in Afghaniſtan die jungen Löß— 
bildungen einen ſehr bebentenden Raum einnchmen, Am 
Ucbrigen beftchen bie unterjuchten Öbchirgsdiftrifte vorwiegend 
aus tertiären und meſozoiſchen Felsarten, doch fehlt es auch 
nicht an Schichten, die der Kohlenformation angebören — be 
fonders nicht in der Gegend von Meihed, Herat und Kabul, 
Das Streichen der unterſuchten Schichten ift im NW cin 
füdöftliches wie in Verfien sc.), im NO dagegen ein norb- 
öftliches (wie in Norbweit-indien) und im SO ein nordnord⸗ 
oſtliches. Man könnte allo wohl binfichtlich der Geſtaltung des 


afpbaniichen Bodens eine indiſche und erantiche Hälfte unter: | 


ſcheiden. Daß die Harte zuvörderſt noch große Lücken enthält, 
it jelbſtverſtündlich. 

In dem der Karte beigegebenen Texte giebt Griräbach 
eine hũbſche phujikalijch:geographiiche und geologiiche Charak⸗ 


\ nicht umbin können, ihm darin Recht zu geben. 


Das Gegentheil jet der all: friedliche Hirten und Händler 
ſeien die Hauptinſtrumente der tölamitiichen Propaganda, 
und diefelben jeien um jo wirkſamer, als fie an den meiften 
Orten gleichzeitig die Vertreter einer böheren Civilijation 
ſeien. Sie feien veinlicher, trügen beſſere Mleider sc, als 
die Bölfer, zu denen fie fommen, und der Unsitand, dal; ihre 
Religion nicht fowohl in der Weftalt von unbenreifbaren, 
transcendentalen Dogmen, als vielmehr in derjenigen von 
einfachen Marimen und Gebrüuchen in ihnen lebendig ſei, 
beglinftinen ihre Erfolge bei den Naturkindern, 

Die Imjtitution der Sflaverei und die Sklaveuiagden 
feien den Islam als ſolchem auch nicht zum Vorwurſe zu 
machen, denn jobald ſich ein Megerſtamm in allen feinen 
Gliedern zu Allah und feinem Propheten belehrt babe, fo 
höre er von jelbft anf, Sflaven au liefern, Beil der Storau 
es verbiete, Glaubensgenoſſen zu kaufen und zu werfanfen, 
jo ſuchen die Antereffenten es eben zu verhindern, daß alle 
Neger zur Fahne Mobammed’s ſchwören. 

Als ein ferneres Verdienſt des Alam, das man in 
Afrika lange wicht hoch genug anjchlage, bezeichnen Thomſon 
die Inthaltiamfeit von geiftigen Getrünken, Die er predigt. 
Und wer überlegt, welche bemoralifirten Auftände die Brannt: 
mweinpeit in denjenigen Müftengegenden zur Rolge gehabt bat, 
die chriſtlichem Einfluſſe ausgeſezt geweſeu ſind, der wird 
ED. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Guropa, | 


— Die berlümmliche Meinung bezüglich ber Entftebung | 
ber Fingalsböble und der übrigen Bahalt: Höhlen anf 
Staffa ift befamntlich die, daß die Meereöbrandung es ge: 
weſen jei, die fie in den Felſen hineingenagt babe, E, White: | 
ftone bejtreitet nun in einer Studie, die er im „Scottish Geo- 
graphical Magazine“ (1887, p.497 ff.) veröffentlicht, die 
Richtigkeit dieſer Annahme, indem er baranf binweift, daß bie | 
Brondungsmwogen nicht jo boch binaufreihen. Die Abbil: 
dungen der Höhle, die in den Lehrbüchern verbreitet find, 
erweiſen ſich vor der kritiſchen Prüfung: beinahe Tämmtlich 


als Karrikaturen der wirklichen Verhältniſſe — Dah nach ' 


ber Entftehung ber Höble eine Hebung der Hüfte, beste, eine 
negative Stranbverjchiebung ftattgefunden babe, bezweifelt 
Whiteſtone ebenfalld. Es bliebe demnach nichts übrig, ale 
die wunderbare Bildung auf bie Urt und Weile der Er— 
ftarrung der Lava zurückzuführen, was man bei anderen 
Höhlen im vulkaniſchem Geſtein — bei der Bluto : Höhle 
Kalifornieus beiſpielsweiſe — befanmtlich auch zu thun hat. ' 

— Die Zerftörung der feiten Yandbrüde, die 
einft zwiſchen Großbritannien und Fraukreich— 
Belgien beitand, fchreitet wicht bloß am Tagestichte, 
jondern auch unterfeciich bejtändig weiter fort. Davon giebt 
die nenefte Aufnahme der bekannten Goodwin Sands 
durch die engliſche Seewarte deutliches Yeugnik, indem fie | 
herausitellt, daß die Bänke ſeit ihrer früheren Aufnahme 
eine bedeutende Umwandlung erfahren haben. Die foge 
nanute Bunt Head Shoal ift durch die Arbeit des Wogen— 
ganges und der Strömung völlig verſchwunden, und an 
anderen Orten bat fich wenigitens eine ganz audere Betounung 
nöthig gemacht. 

— Canon J. Taylor fuchte in einem Bortrage, den er | 
vor dem „Anthropologieal Institute über den Urſitz 
ber Arier bielt, die Theorie zu ftügen, daß die indo— 
germanichen Bölker nicht aus Gentralafien, Sondern and 
Nordeuropa ſiammen. Nach feinen Ausführungen hätte 
man die Finnen, die einft ganz Nordeuropa bewölkerten, 
als das eigentliche Urvolk anzufeben, aus dem bie Selten, | 
bie Iberer, die Slaven, die Lithauer, die Dindu x. hervor; 
gingen. Die Lithauer und bie Hindu Haben in ihrer 
Grammatif und in ihrem Wortſchatze die zahlreichſten ardmiichen 
Charakterziige bewahrt. Die Zeit, in der die Sonderung ber 
Arier von dem finmilchen Urvolle erfolgte, liegt mindeſtens 
5000 bis 6000 Nabre zurück, und vor der Sonbderung | 
tannte diefes zwar die Metalle Gold und Kupfer, fertigte | 
aber alle feine Werkzeuge ans Stein und Horn Es ver: 
ftand die Feuerbereitung, baute robe Sütten, zählte bis zehn, 
hatte geregelte Ramilienbeziebungen ꝛc. Als Hausthiere 
dienten ihm bad Rind und das Schwein ſowie vielleicht das 
Reuchier. — Wir haben nicht nötkig zu betonen, daß die 


nicht au befürchten. 





ganze Hypotheſe zunächſt noch keineswegs che feſt ſtehen 
dürfte. Ihr Gegenſtück — die alte Kaukaſus- und Hiduknſch⸗ 
Hupotheſe — bat freilich mehr und mehr noch viel Inftiger | 
ausſehen gelernt. 

Aſien. 

— Profeſſor George Toſt ans Beirut hat bei feinen 
Reifen im Amanusgebirge die Ceder, und zwar die echte 
Libanonceder, aufgefunden. Das füblichfte Exemplar, welches 
beobachtet wurde, ſtaud an dem Khotſch-bell genannten Paſſe 


zwiſchen dem Durdikan und dem Afin, etwa 4500 Fuf 
über dem Meere. Bei Bıryuf Hudhu, etwas weiter nördlich 
famen zahlreichere Gremplare und Meine Haine, zwiſchen 
Kiefern, Eichen, Birken und enropätiche Haſelnußſträucher ein- 
geiprengt vor, und öftlich davon jollen nach den Angaben der 
Manithiertreiber fogar ausgedehnte Cedernwälder fein. Pie 
Geder behauptet demnach, wert fie auch im Libanon faft 
andgeftorben iſt, immer noch ein ansgebehntes Gebiet länge 
ber Süpfäfte Kleimafiene und ihr Ausfterben ift durchaus 
Ko. 

— DieHilfsquellen vonÜberbirmab liegen nach 
einer intereffanten Diecuffion in der Londoner Geographiſchen 
Beiellicaft (5. „Proceedings of the R. Geographical 


' Soeiety*, Vol. IX, p. 701) vorwiegend auf landwirtbichaft- 


lichem Gebiete, und diefelben dürften fich ſehr glänzend ent: 
falten, ſobald erſt gemitgenbe Verkehräftrafien bergeftellt fein 
werben, und jobald erft dem Freiſcharler Unweſen der Dacoyten 
in wirkſamer Weife begegnet fein wird. Daneben dürften 
aber auch die Deineralfunditätten des Landes, und ind 
befondere die Rubin-Minen des Sibwi-Dung (bes 
„Boldenen Berges‘) eine beträchtliche Rolle fpielen lernen. 


| Diefelben liegen nahe bei der Stadt Monöt, und Maultbier- 


piade führen von ihnen direft nach Bahmo, da fie den Ein— 
geborenen jomwie ben Chineſen jeit fange bekannt find. Die 
genannte Bergmaſſe erhebt fih zu 6000 Fuß fengl.) Höhe 
und beiteht aus Gneis, der jehr ſtark geftörte Lagerung zeigt. 

— Während es mit dem Kaffecbau auf Ceylon im 
Berlaufe der legten zehn Jahre ſehr bergab gegangen ift, jo 
bat die Theekultur daſelbſt einen ftärkeren und ftärkeren 
Aufſchwung genommen, und dem Chineſen ift dadurch auf 
dem englijchen Markte cin um fo bedeuflicherer Rival ent 
ftanden, als bie Qualität des ceyloniſchen Erzeugniſſes im 
allgemeinen eine gany vorzügliche ift. 1884 bezifferte ſich 
ber Export der Juſel im dem befagten Artilel nur auf 
2392975 engl. Pfb., 1886 dagegen auf 7349888 Pf, 
und 1837 bereit in ben erſten 8 Monaten det Jahres auf 
000186 Pd. Außer ber Theckultur bat namentlich noch 
die Kalaoluſtur, bie 1886 9241 Centner erzeugte, bedentende 
Fortichritte gemadit. Die Chinchonakultur blieb dieſelbe 

— Das dichte Net der elektriſchen Drähte, das 
beute den ganzen Erdkreis umſpannt, macht Miene, auch die 
legten verſprengten Landräume und ibre Bewohner in ſein 
Bereich hineinzugieben,. So it fürzlih Formoſa durd 
eine Habelleitung mit rn tichen verbunden worden, und in 
feinen Hauptftäbten Tamjui, Keelung und Taipeifn 
find Telegrapbenftationen errichtet worben. 

— Im Jahre 1882 wurde beitimmt, daß alljährlich 
250 Bauernfamilien nah Wladiwoſtok transportirt werben 
follten, um das Süd: Ulinri:Gbebiet zu beſiedeln. Man 
rechnete dabei im Durchſchnitt fünf Individuen auf eine Fa— 
milte; es wurden aber während der wächiten vier Jahre in 


' Wirflichleit transportirt: 


1, Huf Koften der Regierung im Jahre: 


1383 255 Familien — 1596 Ind widuen 
1884 252 Pr — 1624 z 
1855 2351, =1il8, . 
1886 231 == 1153 * 


2. Auf eigene Rechnung im Jahre; 


1884 42 Familien — 255 Inbivibnen 
1885 124 = 8340 
1586 216 == 1694 R 
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Auf Diele Weiſe ift die ruſſiſche Bevölkerung im 
Sild Uſfuri-Gebiet alfo um 1371 Familien mit 8653 
Individuen gewachſen. Bis zum Jahre 1882 lebten bafelbit 
etwa 38500 Bauern und 2800 Kojaden, ober im Ganzen 
gegen 6000 Individuen. Nm Jahre 1887 dagegen beſtand 
die Bevölkerung, nadı Abzug des Militär, aus 15 300 Im: 
dividuen beiderlei Geſchlechts. Hicraus iſt erfichtlich, daß 
die ruſſiſche Koloniſation an dem angegebenen Orte ziemlich 
raſche Fortſchritte macht. St. 

— Das Weſen der jeither räthſelhaften Berri-berri: 
Krankheit, welde im malayiſchen Archipel den bollänbifchen 
Truppen jo furchtbar werderblich wird und befonbers in dem 
Kriege mit Atchin jo viele Opfer neforbert bat, Darf nun als 
völlig erforicht gelten. Nachdem ſchon früher Cacerda und Ogata 
Bacillen im Binte der Kranken gehmden, baben jett die 
Herren Dr. Pefelbaring und Winkler diefen Bacillus genaner 
unterincht, in Reinkulturen gezitchtet und mit ihm bei 
Kaninchen echte Berrisberri: Sumptome bervorgernfen; ſie 
haben aber auch gleichzeitig nachgewielen, dab dieſe Bacterien 
maſſenhaft in der Luft der Kaſernen enthalten find, im welchen 
Kranke längere Zeit gelegen, nnd daß Diele Kaſernen bie 
wahren Infeltionsherde find, in welchen die Solbaten fich 
die Strankheit holen; Stanb aus ihren riet bei Kaninchen 
die ausgeſprochene Erkrankung berver. Ein Heilmittel gegen 
die Krankheit, melde bekanntlich in einer ſortſchreitenden 
Degeneration der Nerven beſteht, hat man bis jett nicht ge 
funden und wird es auch ſchwerlich Anden, aber gründliche 
Desinfektion der Kaſernen und Spitäler bat ſowohl anf 
Java als anch auf Sumatra die Zahl der Erkraukungen fofort 
ſehr erbeblich herabgefegt und muß als das einzige mögliche 


fang geradezu die bolländtiche Herrichaft zu bedrohen ſchien, 
angejeben werben. Ko. 

— Die Zabl 
Eingeborenen in Britiſch- Oftindien beläuft ſich 
nah E. Stod, dent Schriftführer der engliihen „Church 
Missionary Society“, gegenwärtig anf reichlich */, Million. 
Das ift wenig, wenn man die Miejenziffer der indiſchen 
Geſammtbevölkerung in Bergleich sicht; immterbin beweift es, 
daß das chriſtliche Miſſionswerk unter den Anhängern 
Bramah's einige Fortichritte gemacht hat. 

— Als intereffante Beilage bringt der diesjährige 
Koloniatbericht von Niederländisch: Indien eine Spraden: 
fartevon Sumatra, welbe von Seren K. F. Holle mit 
Hilfe eines mit Sprachunterfuchungen beauftragten Beamten, 
dei Herru Dr 3% A. Brandes — zuſanmmengeſtellt 
iſt. Wenn dieſelhe auch der Natur der Sadıe nah in 
mandıer Hinſicht nur ein Verſuch iſt — als jolcher wird fie auch 
von Autor bezeichnet —, und wenn es namentlich vorläufig 
roch ganz mmmöglich feheint, die Grenze von Dialekten und 
Unterdialeften überall zu beſtimmen oder auf der Karte richtig 
zu zieben, jo liegt doch bier ein „Werfuich“ vor, der Beachtung 
verdient, Die Karte nimmt filrdie Hauptinſel ſechs verſchiedeue 


Sprachen an: Atichiſch, längs. der Küſte im nörblichen Theile | 


der Anfel; davon eingeſchloſſen Gajuiſch, welches ſich 
weiter ſüdlich erftrectt und an das Batakiſch anſtößt. Lchteres 
näbert fich der Weſtluſte, reicht aber an keiner Stelle bie an 
biejeibe heran. Es werben barin drei Dialefte Mandelnigiſch 
Tobaiſch, Doiriich) unterſchieden. Einen großen Theil der 
Inſel nimmt die malayiſche Sprache ein, von welcher 
Holle drei Dialekte unterſcheidet Miruw-Lingga, Menaugkabau 
sub einen mittlere Dialelt); dazu kommen noch zwei kleinere 
Abtheilungen: Lubuiſch und Mannagiſch, deren Stellung 
noch unſicher ſcheint. Auf der Weſtküſte finden wir (in 


der proteftantiich:chriftlichen | 
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der Weftkitite vorgelagerten Inſeln werden Simaluriſch, 
Niafſiſch, Mentaweiih und Engganoiſch umter: 
ſchieden. 

— Einer Nachricht aus Shaughai zuſolge würde ber 
Hoangho das bekannte klaſſiſche Beiſpiel von Stromlanf: 
änderungen, bag er int Jahre 1851 gegeben bat, im Herbſte 
be3 Tetstverfloffenen Jahres wiederholt haben. Während er 
aber damals feine Uferleiſte bei Kaifungfu deraeftalt durchbrach, 
daß er jeine Fluthen nicht mehr dent offenen Gelben Meere, 
ſondern dem Golfe von Veiſchili zuwälzte, jo Toll er es jetzt 
in der Weiſe gethan haben, daß er durch den In⸗ und Hunt: 
Fluß wieder in fein altes Bett hinein gelangt iſt. Der 
neue Dammbruch fol fünf bie ſechs Kilometer breit fein, und 
die dadurch verurfachte Ueberſchwemmung foll die Örgend von 


Kaifungfu in furchtbarer Weiſe verheert und ſehr vielen Men: 


ſchen das Leben gefoftet haben. Man laun ſich von ber Bedeu— 
tung dieſer Stromlaufanderung aus europäiſchen Verhältniſſen, 


| wo man es burchgängig mit viel zahmeren Gewüſſern zu thun bat, 


ſchwer einen Begriff machen, Da Kaifungfu reichlich 400 kın 
von der Meeresküſte entfernt ift, jo wiirde ber Fall bei uns 
ähnlich liegen, wenn Die Elbe von Meiken an bald iiber Magde 
burg mach Hamburg und Kurbaven und bald wieder über 
Berlin nach Stettin und Swinemünde fliehen wollte. 


Afrika 


— Tie neweren Berichte, welde dad „Mourement 
gcographigue* and dem Kongolande erhalten hat, 


| Iauten noch immer ziemlich hoöffnungsvoll. Die Kaffeekultur 
Mittel zur Bekämpfung dieſer Kranfbeit, welche eine Zeit | 


bei Leopoldville bat einen Ertrag gegeben, der binreicht, nicht 
bloß den eigenen Bedarf, fondern auch denjenigen der Nachbar: 
Stationen zu deden. Ebenſo ift man mit ben Ergebniſſen 
des Ghemüfebanes zufrieden, und wenigſtens die 22 Weißen, 
die in Leopoldville haufen, leiden feinen Mangel at friiher 
vegetabiliſcher Koft. Schlimmer ift ed um die Fleiſchver— 
forgung beftellt. In diefer Beziehung ift man fett Jahres 
friſt ausſchließlich auf die importirten Bräfervenbüchlen und 
auf die Hippopotamusjagd angewieſen — bei der Ichteren 
mehr amd mehr mit außerordentlich dürftigem Erfolge, da 
lich Die Thiere vor den Waffen des Kulturmenſchen febr 
zurückgezogen baben, Lebende Ziegen find kaum noch zu 
ſehen, und man fordert für diejelben finnlofe Preiſe Einzig 


‚ von der Einführung der Ninderzucht am Staulen Pol würde 





Beugkulen) das Rediangiich, weiches einen ziemlich großen ! 


Maum einnimmt, und endlich im Süden das Lamgongiſch 
(unteridrieben in Babijonifch und Abuugiich, Auf den 


Abhilfe zu erwarten jein. — Des Lobes voll find Die an— 


| gegebenen Berichte von ben eingeführten Kafiern, die ſich ala 


ein ausgezeichnetes Element bei der angeitrebten Kultivation 
des Pandes erweiſen. Bon den Ingenieuren, die ſich unter 
Gambier mit den Vorunterſuchungen zu der vielberufenen 
Kongobahır beichäftigten, baben Dagegen wicder mehrere ibrer 
Geſundheit wegen nach Europa zurüdfchren müſſen. 

— Der Weinerport der Provinz Oran (Algerien) 
bat fih nach einer Angabe der Revue geographique in 
den Jahren 1879 bis 1885 von 4412 hl auf 112 330 hl 
geboben. Beinahe der ganze Export gebt über Cette oder 
Port Bendres nach Bordenur und der Durchſchnittspreis bat ſich 
in den legten Jahren auf 30 Frances für ben Heftoliter gehalten, 
Auch in Tunis find ſehr bedeutende Hebenpflanzungen ange 
legt worden, welche zu ben beiten Hoffnungen berechtigen. 
So hat 3. B. die belgiſche Marmorgeſellſchaft, welche bie ber 
rühmten Brücde von Schomtu int Medſcherdathal ausbeutet, 
fich bei der anhaltenden Stodung im Marmorgeſchäft wer: 
anlaßt geſehen, einen großen Theil des Terrains in Wein— 
berge umzuwandeln Ko. 
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Nordamerifa. 


— Die Außenhaudelsbewegung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika bezifferte fich im vergangenen 
Wirtbichaitsjahre anf 1395 342 691 Dollars, bielelbe war 
alio wieder etwas ftärter als im Vorjahre (1 314 960 966 


Dollars), aber bei weitem nicht fo ſtarl ald in den Jabeen | 


1380 bis 1984. Das Ueberwiegen des gefammten Aus: 
fuhrwertbes (716 183211 Dollars) über den Einfuhrwerth 
(692 319 768 Dollar) dauert zwar noch an, iſt aber eben- 
falls nicht mehr ein jo bebeutenbes wie früber. In der 
Ausfuhr ſpielen die Hauptrolle nach wie vor: die Baumwolle 
(fir 206 Millionen Dollars), die Brotftoffe (für 165,8 Mill, 
Doll), die Biebzuchtprodufte (für 93 Mil, Doll}, bie 
Mineralöle (für 46,8 Mill. Doll)-und der Blättertabaf (für 
26 Mill. Doll.), während die Induſtrieartilel dabei noch 
immer ſehr zurüchſtehen. In der Einfuhr zeigen die höchſten 
Zablen: Zuder und Syrup (83,3 Mil), Kaffee (56,3 Dill), 
Thee (16,8 Mill.), Wollwaaren (43,1 Mill), Seidenwaaren 
(31,3 Mill), Baumwollenwaaren (28,9 Mill), Härte und 
Felle (24 Mill), Zinn, Guttoperha, Tabakfabrikate und 
Edelſteine. Schr bedentend war auch die Zufuhr von Ebel: 
metallen aus dem Wuslande, die bei dem obigen Ziffern 
nicht mit berückſichtigt iſt. Sie betrug 60 Mill. Doll. — 
Bon der Einfuhr bewegten ſich nahezu 60 Procent durch bie 
große Hauptpforte des Wirrbichaftsgebietes — durch den 
Dafen von New Port —, von ber Ansfuhr menigftens 
431,4 Broc Die amerifanifche Flagge vermittelte aber von 
der geſammten Dandeläbewegung noch mit 16 Proc. 


Sübamerifa. 


— Profeſſor Henri A, Coudreau, ein eifriger Vor: 
fämpfer fir bie Ausdehnung des franzöſiſchen Kolonialbeſitzes, 


ift zu Beginn des Juli 1987 von Cayenne aufgebrochen, | 


um im Auftrage des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters 
namentlich dad Gebirge Tumuc-Humac — die Waſſer⸗ 
icheide zwiſchen Niederländtich: und Franzöſiſch-Buniang einer; 
feits und dem Braſilianiſchen Gniang andererfeits — eingehend 
zu erforichen. Goubreau bat bereits 1884 bis 1885 Theile 
von Guiauag bereift, nämlich den änkerften Diten, das Sumpf: 
amd Laqumengebiet nördlich vom Rio Araguary, welches 
zwiſchen Frankreich und Braſilien ftreitig ift, und wo jlingft 


| 








die ſogenannte Republik Connani entftanden ift — und fobanın | 
den Weften, die Gegenden zwiſchen dem Nio Branco und | 
dem Eſſequibo, welche Großbritannien in Beſitz bat, Vertezuela | 
und Braftlien aber ibm ftreitig machen ober machen möchten. | 
Die Lücke zwiſchen beiden Keilegebieten auszufüllen, iſt die 


meue Expedition beitimmt. Weber feine früheren Reiſen ver: 
öffentlichte Gonbrean unlängft in zwei Bänden „La France 
Eyuinoxiale* (Mit einem Atlas von 9 Karten. Paris 1387]. 
Huf Tafel 8 bes Atlas find die — jehr vermwidelten — 
Öbrenzanfprlicde der fünſ, am Guiang betbeiligten Mächte 
dargeſtellt; danach beaniprucht Frankreich unter anderem die 
ganze nördliche Dülfte des braſilianiſchen Guiana vom Rio 


Branco im Weiten bis zur Mündung des Rio Araguarn, | 
eitten Streifen von 250 bis 300 km Breite im Süden Des | 


Tumue-Humae Gebirges, welcher bisher auf den Karten um« 
beftritten als braſilianiſch bezeichnet wurde. 


Goudrean's | 


neue Reife ſcheint dazu dienen zu follen, einftweilen bie | 


Kenntniß der ftreitigen Gebiete zu ſördern. Die Kartographen 
wärben ſich freitest, wenn jene Öhrenzftreitigfeiten, welche jchon 
der Utrechter Frieden vergeblich zu ſchlichten verſucht bat, 
von Neuem aufgenommen und aus der Welt geichafft 
wäürben. 

— Von der Erpedition K.von ben Steinen, beren 
Aufbruch nad dem Xinguͤ der ‚Globus“, Bd. 51, S. 128 
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meldete, jind endlich Nachrichten eingelanfen, In Folge des 
Ausbrudes der Cholera am Paraguay war zu Begum dieſes 
Jahres der Schiffsverkehr zwiſchen Brafilien und ben Mio 


de la Plata gefperrt worben, was bie Reiſeuden zum Warten 


zwang, ba der Meberlandiveg zu umſtändlich und theuer er 
ſchien. Sie benngten die Muhe zur Unterfuchung und Huf: 
grabung von Sambaquis laltindieniichen Kiöffenmödbingern) 
an der Hüfte der Provinz Santa Gatharina und ſandten 
bie gefundenen Steinwerkeuge, Skelettheile a. |. w. an das 
Muſenm für Böllertande zu Berlin. Am 16. Juli trafen 
fie dann in Tuyaba, der Dauptitadt der Brovins Matto 
Groſſo, ein und gedachten am 23. Juli von dort nach Norden 
anfzubrehen. Die Neiferoute joll diesmal öſtlicher geben 
als im Jahre 1884 und ben noch merforichten Quellſtrom 
des Zingü, den Kulifan, etwa unter 139 jüdl. Br. treffen. 
Bon hier beabjechtigt Dr. von den Steinen unter eventueller 
Zurüdlaffung der Laſtthiere die unteren Kuliien: Stämme 
mittels Kanoes zu beſuchen und während der Nepenzeit bie 
jämmtlichen Kulijsus Stämme lennen zu lernen. Auf der 
Rüdreife hofft er noch die Coroados oder Bororiös am 


' 5, Lourenco anfluhen au fünnen, da jeit 1886 dieſer biäber 


ſehr feindliche, mehrere tauſend Maun ftarke Stan durch 
awei, bei ihm errichtete Militärkolonien „besähmt‘ worden 
ift. Schließlich meldet der Reiſende, daß die Erpebition, 
fall3 es die Mittel amd der Gelundbeistauftand erlauben, 
danach trachten wird, zur Vermeiditug der kaum tounriſtiſch 
intereffanten Flußfahrt auf dem Paraguay den Nädwen zur 
Küste über Land nach Rio de Janeiro zu nehmen. Letzteres 


| wäre dringend zu wünfchen, da es der unerforichten Gebiete 
' auf jener Strede noch in Hülle und Fülle giebt. 


R. K. 
— Die Bewitter, welde Über der Hauptjtabt Chiles 
niebergeben, unterſcheiden ſich von denjenigen anderer Gegenden 


namentlich dadurch, daß fie ſelten mit ſtarler Wollenbildung 


und Himmelsverdunkelung Hand in Hand gehen. In Folge 
deffen hört man öfters im Verlaufe derielben wohl ſtarke 
Donnerjchläge, nicht aber ficht man die Blitze, Die dem 
Donner vorausgehben. Der Glanz des eleltriſchen Funkens 
ift über Tag beinahe ebenſo wenig fichtbar wie das Licht 


des Mondes und der Sterne, 


Auſtralien und Bolynefien. 


— Während fh I. Chalmers dazu anſchickt, im Auf: 
trage der Geographiſchen Gefellichaft von Meibonene die 
Omen Stauley-Kette zu erforichen und den höchſten 
Berggipfel Neu⸗Guincas zu erjteigen, jo iſt der Meifende 
Martin aus Queensland demielben zuvorgefommen und 
bereits wieder von feiner erfolgreichen Eypedition mach ber 
Küfte zurüdgefehrt, Die Höhe des Owen Stanley beträgt 
nach der von ihm angeitellter Meſſung 13202 Fuß. 

— Im August vorigen Jahres ſchidte bie „Transcontinen- 
tal Railway Company of Western Australia“, welche ihren 
Sitz in Sudney bat, von dem Städtchen Dorf in Weitauftratien 
(125 km öftlih von Perth) eine Erpedition, unter Leitung 
von’. R. Browne und Cecil S. Gillet, in Der Richtung 
auf Bort Euela, an der jünlichen Meereögrenze der Kolonien 
Bejtanftralien und Züdanftralien, ab. Sie ſollte dieſes 
grohe unbekannte Gebiet, durch welches der Bau einer Eiſen— 
bahn projektirt ift, erforjchen und eine geeignete Route für 
die Bahr ausfindig machen. Am 27. September erhielt nun 
Der. Haftings Malcolm in Sydney, der Vorfitende der obigen 
Kompagnie, von der TEelegraphenftation Eyre Sandpatch 
folgende Depeihe: „Wir legten über 600 Miles (966 km} 
der von und feitgeftellten Eiſenbahnroute zurüd und famen 
dabei fiber Land, deilen DVorgüglichkeit unjere Erwartungen 
in Gauzen weit übertroffen hat. Da ftarben, in Folge über: 
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mäßiger Strapagen und aus Mangel an Waſſer, zu einer | 

Zeit, wo wir uns in einer Rritiichen Page befanden, unfere Bücherſchau. 

ſammtlichen Pferde, und wir ſahen ung, um unſer Leben zu — Guſtav Leipoldt, Die Leiden des Europäers 
retten, genbthigt, über 200 Miles (322 km) bis zur Station | im afrifaniihen Tropentlima und die Mittel zu 
Eyre Saubpatdh zu Fuß zu mandern Mit Ausnahme | peren Abwehr. Leipzig 1887. Da wir Deutichen das 
einiger uns möthiger aftronomticher Inftrnmente und des Vroblem tropiſcher Kolonifation im Dften und Weiten des 
Feldbuches mußten wir Alles zurüdlafien und befiten gegen: | ſchwarzen Erdtheiſs ſehr emeraich in Angriff genommen haben, 
wärtig abſolut nichts. Wir bitten wm baldige Abfenbung | jo entipricht dieſes verdienftoolle Heine Kerfchen einen lebbaft 
eines Dampfers, um und bier abzuholen, J. R. Bromwne.“ empfundenen Bebirfnif. Der Gegenſtand ift ja wohl im 
Eyre Sandpatch ift eine Station an dem am der fühlichen | Meijewerfen und Vortrügen gelegentlich behandelt werben, 
Meerestüfte entlang lanfenden Ueberlandtelegraphen, zwiſchen fein dentſcher Geograph hat aber vor Leipoldt die ganze 
ben Stolonien Weſtauſtralien und Sübanftralien, in 32° 15° | pentjche Afrika - Litteratur daranf bin feitiich geprüft md zu 
fübt. Br. und 126% 20" öftlid von Gr. und 257%/, km weit« | einem Guffe zu vereinigen gefucht. 

lich von Bort Eucla. Ein Dampfer wurde jofort dahin beorbert. — Heinrich Mofer, Durch Gentral:Afien. Leipzig 


— Tas Parlament von Nen:-Süd-Walcs bat eine 1888. GEB ft bieß ei 2 marc 
Ir ie men . * SR ft dies eine der ansichenditen Reiſeſchiſderungen, 
Prämie von 25000 Bd. St. auf eine wirffame Methode, die wir Über das betreffende &ebiet geleien haben, Augen und 


um bie zabllofen vermilderten Kaninchen in der Kolonie Obren bat der Verfafler man in der Tafde gehabt, das 
auszuroften, ausgeſert. Mufforderungen zur Einſenduug muß man ibm zugeſtehen, und da er Gegenden durchitreikt, 


derartiger Offerten Jolten in den geleſenſten Zeitungen Europas die noch immer manch gutes Stüd „terra incognita® ober 
und Anterifas befaunt gemacht werben. . mindeftens manch gutes Stüd „terra male cognita“ in 

F =. R. Guthbertion ft wieder * Port Moresbn, ſich eiuſchließen, jo kann er ficher fein, und zugleich auch in 
an der Sübdojtfüfte von Neu-Guineg, eingetroffen und vielfacher Dinficht au beichren. Zu politiichen und wiffen: 
hat von Coottown (Onernsland) aus folgende vom 30. Sep: fehaftlichen Grenrien ergeht ſich Mofer midht, trogdem giebt 
tember batirte telegraphiiche Depeiche am den Sekretär ber & uns einen vortrefflichen Einblid in alle treibenden Kräfte, 
Royal Geogr. Society in Melbourne abgeben laflen: | „u, yon dem Reben ber Kirgiſen, Turfmenen und Perſer 
„Dir find von unſerer Forſchungsreiſe fänmttich glüdtich werden Bilder vor uns entrollt, die an pbotographifcher Treite 


nach Port Moresby aurldgelebrt, und es iſt ung gelungen, nichts f — = . 3 
r * zu wünſchen Abrig laſſen. Die Ansſtattung der deutjchen 
ben Mount Obree im Omen Stanley Gebirge zu erfteigen. Hußgabe ift eine prächtige, und Die Jablreihen beigegebenen 


—— mern, = F horn ar Sluftrationen werben ein Zöeientlicheb bazu beitragen, berielben 
Umkehr; nichts Rommte fie zum Wleiben und Weitergeben en große Babl ne — — 
bewegen. Unfere Sammlung iſt in Folge deſſen auch nur — 5. Haljauref, Bier Sehr: unter ben Spauiſch 
gering ausgefallen. Mitte Oftober gedente ich in Melbourne Amerilanern. Aus dem Engliichen.) Dresden 1887, 
au fein Mr. Harding's angebliche Befteigung des Mount Berfaffer hat ſich als nordamerilaniſcher Miniſterreſident 
Obree Vergl. Glebus, Bd. 52, S. 271) iſt unbegründet. Er vier Jahre in der Republit Ecuador aufgehalten, und in 
erreichte nur eine Höhe von 2300 Fuß und blieb mehrere dieſer Zeit Land und Leute in den verichiedenften Beziehungen 
Togereiien vom Fuße des Hauptgebirges entferut. or mir recht wader ſtudirt. Seine Schilderungen find durchgängig 
bat Niemand den Mount Dbrce erfticgen.“ geſchickt, und namentlich bie geſellſchaftlichen Zuftände der 
— Mr. Theodore Vevan hat in Sydney einen and ſpauiſchen Amerifaner erbalten durd) fie eine ſcharſe und ein: 
führlichen Bericht mit Karte über feine Neu-Gnimen; | Mbende Beleuchtung. Dah man cine Ueberjettung lieſt, merkt 
Reife — die Victory-lärpedition — über welche der „Stopus- | Man nicht. —— J 
80.52, S. 175 berichtete, veröffentlicht. Er organiſirt jegteine | — Dr. Dugo Berger, Gefchichte der wiſſenſchaft— 
nene Erpedition nach Neu-Öuinea, welche ſchon in mächfter Zeit | lichen Erblunde der Griechen (Leipzig 18371. Ber: 
abgeben joll. Die Koften werben durch Beiträge der Geographi- Faler hat ſich durd feine Arbeiten über Gratojthenes und 
chen Geſellſchaften in Sydney und Brisbane, ſowie der Regie: | Dipparh bereits jo hervorragende Verbienfte un die Geſchichte 
rungen von Ven-Sid-Walet und Durensland beftritten werden. | der Erdkunde der Griechen erworben, daß wir fein neues zus 
i H. G. ſammenſaſſendes Werk mit lebbafter rende begrüßen. Daffelbe 
' behandelt im ſeinem erjten Theile, der ung vorfiegt, die Geo— 
‚ Polargebiete. graphie der Jonier, und giebt und am der Haud eines reichen 
— Conſervator Fritbiof Hanſen aus Bergen, der | Unelleumaterials einen vortrefflichen Einblid im das Ringen 
ſchon früher Grönland bereift bat, will im nädıften Sommer | des griechiichen Geiſtes mach wihfenichaftlicher Erkenumiß 
eine Fahrt auer über das Inlandeis Grönlands unter: | all der geograbhiſchen Brobleme, denen wir zum auten Theile 
nehmen. Er beabfichtigt diefelbe anf Schueeſchuhen zu machen | noch beute gegenüber ftehen. 
und will feinen Weg von der Dt: nach der Weftküfte nehmen, 
Hanſen war Anfangs November in Stodbolm, um fich mit j 
Proſeſſor Freiherr von Nordenstiöld wegen feines Unter: Beridtigungen. 








nchmens zu beſprechen. 29.52, ©. 384, muk es flatt Monne 1 beißen 20000: 1; 
und Bd, 53, S. 3 jteht jalihlih „Bogony“ flatt „Bogeong*. 
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Wanderungen durch das außertropiſche Südamerika. 


II. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Die Fahrt von Montevideo nach Buenos Ayres dauert 
nur 12 Stunden, immerhin ift diefelbe aber fehr dazu an- 
gethan, einem einen Begriff von der ungeheuren Breite des 
Rio de la Plata zu geben. Im Grunde genommen bat 
man es ebem nicht mit einem Strome, fondern mit einem 
weit in das Innere des Sontinents eindringenden Meeres: 
golfe zu thum, wie Sitdamerifa deren in feinem äußerjten 
Züdoften mehrere befigt. (8 bewegt ſich zwar durd ihm 
hindurch eine jtarke Süßwaſſer-Strömung nad) dem offenen 


Oceane, die man als Fortſetzung der riefigen Flüſſe anzufehen | 


bat, deren Geader den größten Theil des außertropiſchen 
Züdamerifa entwäflert. Die Ufer des Yaplata, die ſich 


auf beiden Seiten ziemlid, fteil aus dem Wafler erheben, | 


und die bei Montevideo TO km, bei Buenos Ayres aber 
wenigftens nod) 35 km von einander abftehen, machen ganz 
und gar nicht den Eindrud, als ob die Strömung fie geichaffen 
habe. Durch die Sedimente, die fie jeerwärts führt, hat 


die legtere nur ein Wefentliches dazu beigetragen, den Golf, | 


der ohnehin nicht tief war, außerordentlich zu verfeichten 
und mit Sandbänfen zu füllen. Haben wir nöthig, darauf 
hinzuweifen, daß dieſe Bänte, die bei niederer Ebbe auf 
weiten Streden aus dem Waſſer herausftehen und Schaaren 
von Nobben als Sonnepläge dienen, die Schiffahrt in dem 
Rio de la Plata zu einer ſehr gefährlichen machen, und daß 
die Gefahren durch den bereits erwähnten Pampero, der 


de& öfteren urplögfich von den Steppen Argentiniens daher | 


brauft, noch bedeutend erhöht werden? 
Globus LI. Mr. 5. 


Der Berkehr quer über den Paplata hinweg und an 
feinen Ufern entlang ift nichtebeftoweniger ein ungemein 
(ebhafter, und im Allgemeinen bewährt ſich der Menſch in 
dem Kampfe mit den Naturhinderniffen auch am biejem 
Orte als Sieger. Mit Hilfe eines jener flachgehenden 
Dampfer, die ſich in alltäglidyen Fahrten und in eifrigem 
Konkurrenzlampfe mit einander zwiſchen Montevideo umd 
Buenos Ayres hin und her bewegen, und die fich in ihrem 
äußeren Bau wie in ihrer inneren Einrichtung auf das 
Engite an die ſtolzen Miſſiſſippi⸗Dampfer anlehnen, wird die 
Fahrt Über das heimtückiſche Gewäſſer im der Regel ohne 
jeden Zwiſchenfall und unter dem Genuſſe jedes denkbaren 
Komforis zuritdgelegt. 

Würde man in Montevideo nicht an bas Land gegangen 
fein, oder würde man dajelbjt wieder einen großen Oceans 
dampfer beftiegen haben, ftatt jid) einem Sikitene und Fluße 
dampfer anzuvertrauen, fo würde man aber einen viel 
beſſeren Begriff von den Schwierigkeiten befommen, die bie 
Yandung der Perlonen und Waaren bei Buenos Ayres hat. 
Je weiter man in dem Yaplata aufwärts gelangt, defto un« 
günstiger werden ja die Tiefenverhältmifie des Golfes, und 
auf der Höhe der argentinischen Bauptftadt muſſen alle 
Schiffe, die einen größeren Tiefgang als 3 m haben, in einem 
Abjtande von 10 bis 15 km vom Ufer verharren und Unter 
werfen — vielfach), ohme auf irgend einer Seite Land in 
Sicht zu haben, und felbjtverftändlich ohme irgend welchen 
Schutz gegen einen etwa losbrechenden Zidweite oder 
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Wanderungen dur das auferteopiihe Südamerika. 





Ausſchiffung in Buenos Anres. 


Wanderungen durch das aufertropifhe Südamerifa. 


Nordoft» Sturm. Es fommen einem dann feine Pichter- 
ſchiffe entgegen, die das Panden der Reifenden, das Löſchen 
ber Ladung und das Cinnehmen der Rlüdfracht vermittelt. 
It der Waflerftand an dem Ufer von Bnenos Ares ein 
normaler, fo fahren diefe Schiffchen unmittelbar am einen 
der drei großen Molos heran, die fich weit hinaus erftreden 
in den ſeichten Strom, und dann kann man ohne Weiteres 
antfteigen und wenn man Luſt bat, feine Fahrt in dem 
Eiſenbahnzuge ohne Aufenthalt weiter fortſetzen — bie 


an den Fuß der Anden bei Mendoza oder bis an bie | 


Srenze von Bolivia oder Patagonien. Bei nicht normalen 
Waſſerſtande — umd diefer Fall tritt immer ein, jobald 
ber Panıpero in einiger Stärfe Über die Stadt uud den 
Strom weht — ift die Sache bei weitem nicht fo einfach, 
Dann liegt eine weite Fläche vor den Molenföpfen won 


Waſſer völlig entblögt da, und dann können auch die Lichter | 


Schiffe nicht bis an das Yand herangelangen, Dann müſſen 
hochräderige Karren hinaus fahren bit an das Schiff oder 
das Boot, und diefen hat man es mit Mingender Mlünzge 
zu danfen, wenn fie einen beil und lebendig auf dem 
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teodenen Boden abjegen (S. Abbildung 1). Da bie be: 
treffenden amphibiſchen Fuhrwerle und ihre Yenter felten 
lange außer Uebung ſiud, fo thun fie Abrigens ihre Schuldig- 
feit ganz wader, und wirflicdie Unglüdsfälle follen dabei 
nur ganz felten vorkommen — bünfiger vielleicht ein um» 
freiwilliges naſſes Bad der lebendigen oder leblofen Ladung. 
Gerath einer der Karren durch irgend einen Umſtand zu tief 
in das Waller, und ift es dem vegnlären Zweigeſpann trotz 
aller Anftrengungen unmöglich, ihn beladen wieder an das 
Yand zu bringen — wie das namentlich bei heftigem Pantpero 
geſchieht — fo bilden die ſogenannten „narteadores“ 
(„Biertheiler“), die in der Nähe der Yandungecene bereit 
ftehen, die legte Zuflucht, Diefe leiten mit ihren ſtarken 
Roſſen, auf denen ſie Cigarretten rauchend figen, Boripann, 
und daß diefelben ihren Dienft verfagen, lommt jo gut wie 
niemals vor. Eher zerreißt dat Fahrzeng, und daher wohl 
der Name! Die Yente find meift chemalige Ganchos, und 
in dem feuchten Elemente ebenjo daheim wie auf ihrem 
Pierde (Z. Abbildung 2). Früher, als Buenos Ayres 
feine Molos noch wicht beſaß — der erfte wurde 1856 in 





Guarteaboret. 


Angriff genommen — mußten die Karren den Vichterfchiffen 
und Kähnen in der beichriebenen Weife auch bei gutem 
Waſſerſtande zur Hand gehen. Man ficht, daß man in 
Argentinien Fortſchritie macht. 


Parana⸗ Paraguay fogar bis nach Braſilien hinein. Der 
Rerfehr auf den Strömen beburjte aber in der Nähe ihrer 
Konfluenz unbedingt einen Goncentrationspunft, und diejex 


' Bebirfnik führte zu dev Begründung amd zu dem Empor— 


Das Bild, weldyes Buenos Ayres einem gewährt, wenn 


man sich feinen Molos im Lichterſchiffe nahert (Siehe Ab⸗ 
bildung 3), ift geradezu impofant. Unzählige Thürme und 
Kuppeln und ein unabſehbares Meer von Häuſern glänzen 
einen entgegen, und verkünden einem, dak man fic hier 
trog aller Ungunft der Natur an einem Welthandeloplatze 
erften Ranges befindet. 

ragt man ſich, wie dieſes Wunder zu erklären ift, fo 


wird man immer im erfter Pinie an die niajeftätiichen | 


Ströme — den Uruguay und den Parana : Paraguayn — 
zu denten haben, die in der unmittelbaren Nähe der Stabt 


zufanmtenjtrahlen, um den fogenannten Rio de la Blata zu | 


bilden, und die ühnlich gewaltige Schiffahrtöftragen abgeben 





wie der Miſſiſſippi und Ohio in Nordamerifa. Den Uruguay | 


befahren ſchmucke Dampfboote von derfelben Art, wie die oben 


erwähnten, bit nad; den Fällen von Zalto hinauf, und den , 


blühen des in Frage ſtehenden gewaltigen Ghemeinwejens. 
Es iſt nun wahr: der Anferplag für Secſchiffe ift von 
Natur einer der ſchlechteſten, die man ſich vorftellen kaun 
und von einem Dafen war daſelbſt von Anfang an gar feine 
Rede; aber alle anderen Anferpläge in der Nähe der Ber: 
einigung der beiden großen Waſſerſtraßen waren ebeilfo 
ſchlecht oder noch viel Schlechter, und fo fanı andy dabei das 
„aute de mienx* zur Geltung. Was die Nivalität 
Montevideos anbettifft, fo war diefelbe fir Buenos Ayrer 
ſchon deshalb nicht bedenklich, weil zwifchen Deontevideo 
und den manmigfaltigen Hilftquellen des weiten Umlandes 
der Ströme — namentlich det Parana — alle Gefahren 
des Yaplata liegen. Bevor ſich der Verkehr hinauswagt 
auf die offene See, comcentrirt ex fich immer fo wiel als 
möglich im einem Punkte, der ihm gute Sicherheit ge— 
währt. 
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Gefammtanficht von Buenos Ayres, 


Wanderungen durch das außertropiiche Südamerifa. 


In dem Zufanunenflußplage des Stromverkehres fanden 
fih dann auch die Pampastarawanen und Pampasfuhr- 
werte in größerer Zahl ein — die Erzeugniſſe der 
Pampas » Biehzucht herbeiführend — und feit das Zeitalter 
der Eifenbahnen über Argentinien hereingebrochen ift, üt 
derjelbe dann aud der Mittelpunft des Schienenſtraßen ⸗ 
neges geworben. „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe!“ Mas wird erft aus Buenos Ayres werden, 
wenn bie argentiniſch · chileniſche Paciſichahn fertig geitellt 
fein wird, und wenn das Fulturfühige Hinterland ſich dichter 
und dichter befiedelt haben wird! Daß die Stadt heutigen 
Tages noch lange nicht auf dem Höhepunkte ihrer Ent 
widelung angetommen ift, Läft fich wohl mit Beſtimmtheit 
brehanpten. 

Wie ſehr das Wachsthum und Gedeihen bes großen 
Gemeinweſens durch die gute politiiche Ordnung gefördert 
worden ift, die feit geraumer Zeit in Argentinien Plag ger 
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| griffen hat, das beweilen die ftatiftiichen Zahlen umwider« 


leglich, und das könnte ſich namentlich auch Montevideo 
nebjt Uruguan zu Herzen nehmen. Bereits im Jahre 1535 
von Mendoza begründet, hatte cd Buenos Ayres bie zum 
Sabre 1851 auf 91650 Einwohner gebradit. Bis zum 
Jahre 1964 flieg diefe Zahl nur auf 122000, bis zum Jahre 
1869 aber auf 178.000, bis zum Jahre 1882 auf 285 000, 
uund heute beläuft fie ſich auf nicht weniger als 400 000, 
Ein ſolches Wachsthum ift bei den ſüdamerikaniſchen Städten 
im Allgemeinen unerhört, und nur bei den nordamerikaniſchen 
die Regel, Buenos Ayres ift dadurch aber die erfte und 
arößte Stadt Sitbamerikis geworden, die felbit Rio Janeiro 
iberflügelt hat. 
Selbftverftändlich iſt die Starke Bevöllerungszunahme 
von Buenos Ayres vor allen Dingen durch die Einwande⸗- 
rung zu erflären. So lange die Schredensherrſchaft des 
Dictatorse Mannel de Roſas auf Argentinien lajtete — 





Galle de fa Boca. 


1329 bis 1852 — und jo lange ſodann nad der Ber— 
treibung deſſelben beitändige Vilrgerfriege das Yeben und 
Eigentum der Bewohner des Landes gefährdeten, bot 
Buenos Ayres und fein Hinterland der europäischen Ans- 
wanderung begreiflicer Weife wenige Verlodungen, und die 
Zahl der neuen Ankömmlinge in der Stadt war in biejer 
Zeit eine fehr geringe. Seit die politiſchen Zuftände 
Argentiniens ſich beſſer konſolidirten, wurde die Jahres ⸗ 
ziffer der Einwanderung aber raſch eine ſeht hohe, und 
gegenwärtig fteht ſie nur noch derjenigen der Union weſent- 
lich; nach und derjenigen ber britiſchen Dominion of Canada 
ungefähr gleich. Im Jahre 1860 betrug fie nur 5700, 
im Jahre 1870 dagegen 39 700, im Jahre 1830 41600 
und im Jahre 1885 fogar 110 200. 

Der Hanbelsumfag Argentiniens mit dem Auslande, 
ber jelbftwerftändlich zum allergrößten Theile durch Buenos 





456 Mill, Mark, im Jahre 1885 aber auf 748 Mil. Mart 
und im Jahre 18586 auf 835 Mill. Darf, 

Der hohe Aufichwung, in dem Buenos Ayres begriffen 
it, hat Übrigens auch dazu geflihet, dag man mehr und 
mehr darauf bedacht gewelen iſt, Mittel ausfindig zu machen, 
durch die die Stadt dem Secverkehre nahbarer gemacht 
werden fanıt. Man hat erwogen, was anberweit auf Erden 
durch kunſtliche Hafen⸗ Ameliorationen erreicht worden ift — 
an den Miſſiſſippimundungen von New Orleans, an der 
Newamindung bei St. Petersburg ꝛc. — und hat fid 
beeifert, am Yaplata in ähnlicher Seife zu verfahren, und 
zu einem gewillen Ziele ift man damit and) bereits ger 
langt. Wir branden nur an ben fünftlichen Hafen zu 
erinnern, ber in den legten Dahren eiwa 3 km unterhalb 
der Stabt entftanden ift, und in dem neben anderen flach— 
gehenden Fahrzeugen auch unfer Dampfer von Montevideo 


Ayres vermittelt wird, bezifferte ſich im Jahre 1875 auf , her einlänft und feine Paſſagiere abfegt, ohne daß diefelben 


“* 
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der Quarteadores und der Ausiciffungstarren bedürfen, 
Man nennt denjelben nad) feinem Schöpfer, der ala eine 
Art argentiniſcher James B. Eads aufgetreten ift, ben 
Puerto Huergo, und man hat zu feiner Anlage den Heinen 
Fluthtrichter des fogenannten Riachuelo, der an der an— 
gegebenen Stelle in den Yaplata mündet, benugt. Gemein ⸗ 
hin wirb ber Hafer davon audı wohl einfach die „Woca* 
Seen R- oder der Riachuelo („Bach“) genannt. Wenn 
damit der Küſtenfahrt bei Buenos Ayres eine beifere Stätte 
bereitet worden iſt, fo iſt dagegen das ungleich ſchwierigere 
Problem, den transoceanifchen Riefendampfern das Anlegen 
an den Molos und das Ankerm im ficherem Schutze zu 
ermöglichen, zunüchſt noch wicht gelöft. Sollte dies im ben 
nädhften Jahren gelingen, jo würde dies für den jernerweiten | 
Aufſchwung der Stadt natlirlich ebenfalls von unberechen ⸗ 
barem Bortheile fein. 





Dem Vororte der argentinifchen Hauptftabt, der an 
dem Puerto Huergo entftanden ift, ficht man feine Dugend auf 


Laphlandfahrten. 


den erſten Blick an, und cbenſo bemerkt man auch, daß er 
bie jegt mur einen Heinen Theil des Berfchres am ſich 
gebradyt hat. Die Bretterhäufer, die ihn zuſammenſetzen, 
find von ähnlicher roher Bauart, wie die Shanties ber 
Veen in den Borftädten von New PMork, und die — vors 
wiegend italieniichen — Hafenarbeiter, die fie bewohnen, 
haben die Reichthümer, die fie in ihrer ncuen Heimath 
ſuchen, zuvörderſt noch nicht gefunden. Daß fie diefelben 
auf dem jungfränlichen Boden im Schweiße ihres Angefichtes 
am Ende doch noch finden fönnten, wagen wir aber nicht 
zu beftreiten. Die italienische Auswanderung hat jich 
neuerdings mit gewaltiger Behenenz auf Argentinien ge 


‚ worfen, und dielelbe ftellte feit einer Reihe von Jahren zu 


der Geſammtzahl dev neuen Ankömmlinge in Buenos Ayres 
nahezu 70 Proc. Das fieht man nirgends deutlicher als 
in Puerto Huergo und in der Galle be in Boca, bie 


| von dort im die eigentliche Stadt hincinführt (S. Abbil- 


dung 4). 





Lapplandfahrten. 


Ton 9. 3. 
Il. 
(Mit vier Abbildungen.) 


Zur Pasvik- oder Klofter:Elv gelangt man am 
bequemfien von Badid — der Endftation des Freitags 
von Hamburg und Mittwochs von Trondbjem abgehenden 
Dampfers, und die Fahrt von Trondhjem bis Vadſo dauert | 
8 bis 9 Tage), | 

Die erfte Tagfahrt von Lödingen ab, bis wohin wir 
die morbifche Kuſtenlandſchaft mit wenigen Strichen ſchon 
zu zeichnen verfuchten, zeigt uns Bergiormen von wenig 
einheitlichen Charakter. Es find die Uebergangsbildungen 
vom Rorbland zu Finnmarlen. Beim Berlaffen von Be 
fteraalen gewahren wir zumäcyft noch die zerriſſene, ftarre 
Lofotenbildung. Bald jedoch zeigen fich zufammenhängendere 
Höhenzüge mit alpin winterlichem Antlig und fteilen Yb- 
fällen an ben äußeren Rändern der Fjorde, aber mit 
fanfteren Umriſſen, waldreicen Abhängen und fruchtbaren 
Borlanden und Thälern in Inneren derjelben. 

Es ift, ala ob man durch einen großen, weit verzweigten 
Sarten wwiſchen froftigen Einöden dahinfahre. Inmitten 
biejes Wintergartens liegt nun Tromsö am ſchmalen Tromsö⸗ 
Sund. In diefer nördliden Stadt Anlagen von Ebereichen 
und Faulbäumen, auf der fie umgebenden Hligelflur Uppige, 
blumige Wieſen und angebaute Felder, und bis zur Höhe 
hinauf freundlich aus grünem Birkenhain hervorlugende 
Sommerhänfer anzutreffen, in denen man um Mitternacht 
Beethoven'ſche Somaten fpielte, hatten wir nicht erwartet. 

Jenſeits des Sundes liegt das wald- und waflerreiche 
Tromsbal, und hier am Fuße des Tromstind, wohnen theils | 
in Selten, theils im zeltähnlichen, mit Birfenrinde und 
Rajen bededten Gammen einige ſchwediſche Pappenfamilien. 
Sie machen von einem alten Rechte Gebrauch, indem fie | 
den Sommer mit ihren 4000 bis 5000 Renthieren bier 
zubringen. 








1) Die anderen zwei allwöchentlich nordwärts jahrenden 
Poftidifte der „Bergenske & Nordenfjeldske Dampskibe- 
Selskab* verfehren nur zwiſchen Chriftionia — Hammerfefl und 
zahlreigen Zwiſchenflationen. | 


‘ voll empor. 


Ganz anderer Art find die heraus gewaltigen Eindrüde 
des nächſten Tages. Großartigere Gebirgsziige, wie wir 
fie vom Pongenfjord bis zum Sörd- Zund und Altenfjorb 
vor uns haben, fünnen wir uns nicht denfen. 

Bei Boſſekop im Altenfjord bietet ſich uns übrigens 
vortreffliche Gelegenheit, Studien über Schwenmlande- 
terrafien und allmähliches Emporfteigen des nordiſchen 
Meeresbodens zu machen. 

Bon allen norwegiſchen Gebirgen erinnern uns dieſe, das 
Tafelland von Finnmarken abſchließenden, 1500 bis 2000 m 
hohen Ufermauern am meisten an die Alpen; nur daß 
legtere durch das Hinzutveten bes Meeres hier noch über 
boten werden. Man denfe ſich, um einen Vergleich anftellen 
zu lönnen, etwa die Alpen vom Weißenſtein aus gejehen, 
aber die ganze Schweizer Hocjebene in eine Meeresflädye 
umgewandelt, aus welcher die zahlreichen Vorgebirge mur 
als Inſeln und Klippen. hervorragen. 

Wer befonders einmal das Süd hatte, die Alpen des 
Eismeeres im Meeresicein der Mitternadhtsionne erglüben 
zu ſehen, der wird unfere Begeifterung nicht übertrieben 
finden. Dazu verleihen die nordiidyen Nächte mit ihren 
unbeicreiblichen Beleuchtungewundern an Himmel, Wajler 
und Yand diefer Natur noc einen ganz befonderen Zauber. 

Während der legten zwei bis drei Tage der Fahrt von 
Hammerfeft an!) nimmt das Yandichafısbild an Große 
artigfeit ab, Nur noch zu Des Nordlaps 1000 Auf 
hohem, wunderlich zerriffenem, in einander geichobenem 
und anſcheinend flir die Ewigleit feftgelnetetem, ſchwarz⸗ 
grauem Schieferfelsteil umd zu des Nordkyns — Europas 
nördlichfter Feſt landeſpitze — vielleicht noch gewaltigerer und 
majeftätifcherer Höhe bliden wir ſſaunend und bewunderungs- 
Je weiter nach Often wir dann fahren, deſto 
einförmiger und niedriger wird der Felsrand von Finns 


!) Die Strede bis Vadſö könnte in meit fürzerer Zeit 
zurüdgelegt werden, wenn nicht die großen Fſorde, namentlich 
der PBorjanger: und Larefjord, befahren werden müßten, 
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marten, deſto mehr aber wechſeln Hochland und Ebene im ſirauchloſe Ebene, die ſich zwiſchen ihr und der Stadt aus ⸗ 
Inneren ab. — Dagegen ſorgt das Eismeer, dem hier | dehnt‘). Nur hie und da, jo weit das Auge reicht, zeigt 
fhügende Infeln und Riffe nicht mehr den freien Zutritt | ſich ein grüner Flech oder Streifen. Dieſes Stadtbild 
zur Küfte wehren, zuweilen für um fo größere Wellenberge. | würde jedes malerifchen Schmuckes entbehren ohne bie 
Endlich hat die lange Secreiſe ein Ende. Bon ferne | farbige Mannigfaltigkeit der rothen, gelben und weißen 
ihon erbliden wir die weiße, Ichlanfthlirmige Kirche von | Häufer mit ihren — Raſendächern, und ohne den 
Badfö und bald zeigt ſich auch die Stadt mit ihrer niederen, | belebten Vordergrund mit feinen zahlreichen Fahrzeugen 
langen Häuferreie. Das alte Badjö ftand, worauf ber | aller Art, befonders aber mit feinen bunt bemalten Heinen 
Name icon hindentet ?), auf der gleichnamigen Heinen Inſel, Booten, 
an der wir vorbeilommen. Ein von Hammerfeft, Pardö und anderen Orten uns 
Die heutige Stadt liegt im einer Meinen Bucht oder ſchon befannter widerlicher Geruch verräth und die Haupt: 
Einbiegung det Baranger Kiords am Sidende der Halb» | beichäftigung der Bewohner ſchon von ferne. Cie befteht 
infel Barjag-Njarga unter 10% 4’ nördl. Br, Der face | im Wangen, Trodnen und Berarbeiten von Fiſchen. 
Strand, auf den fie erbaut ift, und der nur 50 bis 60 Fuß | Die unzähligen „Hjelder* mit „Torrfist* (S. Abbildung), 
anfteigt, macht es großen Schiffen ummöglic zu landen, | die wir beim Yanden junächſt erbliden, beftätigen unfere 
Im Hintergrumde erhebt fich eine braungelbe, kahle Dügelfette | Bermuthung; noch mehr aber die Dampfeflen im Weften der 
200 bis 300 Fuß über die ichhmugiggelbe, baum⸗ und | Stadt. Sie gehören großen Fabrilen an, in denen man 





790 - - Pin 
% aasg \> — 





aus gedörrten Dorſch- und anderen Fiſchtöpfen Guano Es iſt ein Wal von mittlerer Größe und feine Länge 
bereitet. beträgt etwa 20m. Zum Walfifcfang benutzt man jet 
Nicht weit davon, auf der Meinen, bereits erwähnten | Kanonen, aus benen die ſicher treffenden Harpunen aus 
Infel ragt noch eine Eſſe empor. Bon dorther kommt der gefahrloſer Ferne abgefenert werden. 
ftärtjte Peſthauch. Wir kennen ihn ebenfalls Schon von Sörvaer Werfen wir jegt noch einen Blick anf die Stadt ſelbſt und 
(auf Sörö) her und lajien uns dadurch nidyt abhalten, die | auf ihre Bewohner. Badjö fteht, wie unſchwer zu erfennen, 
dort befindliche Walſchlächterei nebſt den dazu gehörigen | auf früherem Meeresboden — einem felten Gebilde aus 
Thranfochereien zu beſuchen. Aus der beigegebenen Abbil | Schwenm+ und Trlmmermaffen, das die ältere Felſen- 
dung (5.72) lann man fic) eine annähernde Borftellung vom | grundlage nur ftellenweife herausſchauen läßt. Zuweilen 
Schlachten eines Walfiſches machen. Wir fehen, wie die | finden ſich alt Meeresandenken in Rinnfalen noch Muſchel ⸗ 
mit großen fanggejtielten Meſſern bewaffneten Arbeiter, | und Koralleniberrefte. — Die Anlage der Stadt und bie 
theils vor, theils auf ihrem Schlachtopfer ftchend, das zur | Bauart der Häufer weift auf eine vericiebenartige Be- 
Thrangewinnung nöthige ſpedige Fleiſch vom Rumpfe | völterung hin. Vadſ gliedert fich im die von Norwegern 
löſen und den plumpen Körper dabei mittel® Ketten in die 
rechte Yage bringen, 





!, Diele Ebene if aus Torf» und Moorgrund gebildet. 

2 gr \ Beim Zorfftechen nefundene Riefernwurzeln beweifen aber, daß 

’) Ladjö, ruſſiſch Vasino, finniih Vesi-Saari, lappiih | hier wie aud) im Norden Jslands, einft Wälder geftanden haben 
Cacce (= tschatze) -Soullo, bedeutet Waflerinjel. miüffen. 
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behanptete Mittelftadt (Midtre Vadſo) und die von Kvänen 
bewohnte öſtlich und weſtlich ſich eritredende Borftadt 
(Koänby). Ein ganz Meiner Theil der Stadt nur gehört 
den Lappen. — Obgleich die Finnen die große Mehrzahl 


der Benölferung bilden !), fo fichen die Norweger doch in 


jeder Beziehung, namentlich aber in Hinſicht auf Bildung 
und Beſitz, oben an. 

Briorgnißerregend für letztere ift jedoch die fortwährende 
Zunahme der Finnen duch immer neue Einwanberungen 
aus dem Großfürſtenthum Finnland. Die Norweger meinen, 
diefe Einwanderung, die fich Über ganz Finmmarfen erftredt, 
fünne bei dem ftarfen Nationalbewußtiein der Finnen noch 
zur Annerion von Finnmarken an Finnland führen. 

Ein recht intereffantes Bild gemährt das Veben auf 
dem Markte von Badſoö. Bor dem dort im Freien befind- 
lichen Schenfbuden bewegt fich eine bunte Menge, in welcher 
nad Kleidung und Ausfehen die vericiedeniten Nationen 


vertreten find: deutſche und ruſſiſche Matroſen, norwegiſche 


Fiſcher, Lappen, Finnen, Samojeden u. |. w. 





nachdem er feinen heibenmlthigen Lauf durch Beſiegung 
zahlreicher Hindernifie vollendet hat: weder hemmende Seen, 


gähnenbe Abgrlinde vermochten ihn zurück zu halten. 

Der Lensmand empfängt die Neifenden mit der kühlen 
Würde eines Norwegers, der außerdem nod) Beamter ift, 
bewirthet fie aber vorzliglich und ift nach gehöriger Bes 
grußung für die Weiterreiſe im jeder Weiſe zuvorlommend 
und behilflich. Am nächſten Tage werden alfo in denn 2 kım 
entfernten Boris Gleb bie erften Vorbereitungen zur 
eigentlichen Pasvilfahrt getroffen, db. h. es werden bie 
dazu möthigen Fahrzenge und Ruderer — 
und Geb find ruſſiſche Heilige, die einſt das Chriftenihum 
hier verfümdigten, und ihren Mamen führt jet die ihnen 
geweihte Kapelle nebit einer dazu gehörigen, eine Quadrat ⸗ 
wert umfaffenden ruſſiſchen Lappen-Niederlaſſung. 

Seit dem Bertrag von 1826, in welchem die Vaevil-Elv 
ala Grenze zwiſchen Rufland md Norwegen bezeichnet 
wurbe, ift das am linten Flußufer gelogene Boris Gleb eine 


1) Vadſo zählt um tr DON Einwohner, 
1300 Pina And. wi : 
Globus Li. Nr. 5, 


Boris | 








Zur Weiterfahrt über den Barangerfjord ftehen uns 
nur Segelboote zur Verfiigung. Bei ftürmifcher Ser iſt 
fie unmöglic) und Rabot erzählt, daf ihm ein Sturm zwei 
Zage unnüg im Badjö zurückhielt. in günftiger Wind 
trieb ihn dafliv am dritten Tage beito ſchneller dem jüdlichen 
Sritenarm bed Barangerfjords, im welden der Pasvit 
mündet — bem Bögfjord zu. 

Der Bögfjord ift ruhig wie ein See, den felfige 
Ufer ſchühend nuirahmen. Ueberall, wo jich ein wenig Erde 
zu bilden und anznſetzen vermochte, ſproßt friſches Grün, und 
weiter nach Innen wagen ſich ſogar ſchon Heine Birken und 
Kiefern aus den Felsipalten und Trümmern hervor. Wir 


| wohlthärig für ein Auge, das jo lange nur graucs Geſtein 


unb grauen Himmel gejehen! 

Im äuferjten Mintel des Fjorde, 5 km füdlich, Tendjret 
dann aus Birfengrün hervor ein weißes Haus. Das iſt 
Elvenäs, wo der Lensmand Klerk von Eyd» Baranger 
wohnt, ohne deſſen Beihilfe eine Pasvikfahrt ſchwer aus- 
führbar fein wilrde. Hier minder der gewaltige Pasvit!), 
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—— 


ruſſiſche Enllave und hat inſofern eine gewiſſe Bedeutung, 


als fie als äußerſter Vorpoſten Rußlands nad) Finnmarken 
noch abſchüſſige, mit Niefenblöden verlegte Felebetten, noch 


zu angefchen werben kann. Die Norweger flirten ihn 
und ein Hauptzweck des Bertrages, den Norwegen und Sıhiwe: 
den 1855 mit Frantkreich und England ſchloſſen, beftand 
darin, Skandinavien vor dem Bordringen der Ruſſen zu 
icdjügen. Die Yappen von Boris Geb — etwa 120 an 
Zahl — fiehen in Hinſicht auf Bildung und Lebensweiſe 
nicht nur tief unter den ummohnenden Norwegerm und 
Finnen, fondern auch noch tief unter allen übrigen Lappen. 
Man ficht hier den Einfluß der Neligion. Die lutheriichen 
Lappen, bie fait alle lejen und ſchreiben tönen, Schauen 
darum auch mit Beradhtung auf dieſe orthadordunmen Nadı- 
barn herab. Das Steinzeitalter, in weldyes wir und zuweilen 
in Muſeen mllhſam um Zahrtauſende zurlidoeriegen, iſt 


für fie Heute noch kein völlig überwundener Standpunft, 


wovon über | nannt. 


| 


Manche ihrer Fiſch- und Haudwerkozeuge find in der That 


1) Die Pasbik-Elv ift jedenfalld nad der am Varanpers 
Ford vn Dat, die vielleiht ihren Namen vom lappiſchen 
base d, b. beilig, und ſtandingbiſch vik d. h. Bai hat, be: 
Rame Alofter-Eld erinnert am das frithere 
Rlofter Beifen. 
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noch aus Stein oder Bein, und ihre Fahrzenge find | große VBollbärte wie die Rufen und tragen gleicwie dieſe 
zum Theil nicht durch Nägel, fondern durch Nähte zu: als Hauptkleidungsſtück eim über die Beinkleider hevab- 
fammen geflgt. hängendes Hemd. Die Frauen tragen den rothen Sarafan. 
Sie leben noch ausſchließlich von Fiſchfang und Jagd, Wenig liebenswirdig, wie ihr Ausſehen, ift auch ihr 
und jede Jahreszeit weit ihnen daher andere Beſchäftigung und Charakter. Sie find rauh, polternd, gewinnflichtig, 
andere Wohnpläge zu. Boris Gleb ift nur ihre Sonmerfrifche, | mißtrauiſch und unehrlid. Darum ift auch die Unter 
im Fruhling bewohnen fie des Lachsfangs halber Erdhlitten | handlung mit ihnen, die der Lendemand in die Hand nimmt, 
an der Mündung des Pasvif, im Herbit ziehen fie hinauf keine leichte. Sie ift mehr eim unter lautem Fluchen 
zu den Seen, um Fölchen zu fiichen, und im Winter | und Schreien geführtes Gezänt und dauert nicht weniger 
endlich haufen fie in ärmlichen Holzbaraden mitten im | als fünf Stunden. Den Beſchluß macht aber ein Familien» 
Walde, deren Bauart diefelbe ift wie die in der Sommers | mahl beim Popen, wobei es zu köſtlich zubereitetem 
ſtadt Boris Gleb (S.Abbildung'4). Aeußerlich unterfcheiden | Lachs auc am einem kräftigen Schluck Krimwein micht 
fie fi von ihren Stammesgenofjen namentlich durch einen | gebricht. 
ftärferen und größeren Körperbau Die Männer haben | Am 6. Auguft ſoll die Fahrt von Elvenäs aus beginnen. 











a > — — ax * 
Winterdorf der Boris-Glebiauer. 


Früh 8 Uhr ſind die Lappen mit ihren Nachen an Ort | Strombettes, und zum Zuritdiegen der kurzen Strede bis 
und Stelle, Diefe Nachen gleichen ſehr den Fahrzeugen Boris Gleb ift eine ganze Stunde nöthig. 

von Wilden. Sie find lang, fchmal, vorn und hinten Einen Kilometer weiter oben gelangt man zum erften 
fdhnabelförmig und jo leicht gebaut, daß fie nur einige Centi⸗ | Wafjerfalle, der ſich 12 m hoc; aus einer engen Thalſchlucht 
meter tief gehen. Außer den vorn und hinten zum Rudern | herabtürzt. Die drei nicht ganz leicht beladenen Nachen 
und Steuern nöthigen zwei Männern fowie einer Kleinigleit werden hier ans Yand gezogen, und unter ziemlicher An- 
an Sepäd kann jede Piroge nur einen Reifenden aufnehmen, | ftvengung und dem dazu erforderlichen Lärm, den die herbeis 
Nachdem das Ghepäd gehörig vertheilt ift, begiunt die | geeilte Bevölferung des Ortes noch beträchtlich vermehren 
Fahrt. hilft, die ſteile, mit Felstelimmern bedeckte Uferſtrecke bis zur 
Sogleich zeigen ſich die erdenflichiten Schwierigkeiten, | Höhe des Falles hinanfgetragen und gezerrt. Erft nad) einer 
die zum großen Theil zu vermeiden geweſen wären, wenn | Stunde jaurer Arbeit ann die Fahrt fortgefegt werden. Und 
man die gerade eintretende Ebbe erſt hätte vorübergehen | dieſe Arbeit, jagen die Yappen, wird ſich 31mal wiederholen ! 
laſſen. Es gilt ja nicht nur gegen dem reißenden Strom | Zum Gi folgt auf die Anftrengung gewöhnlid, eine 
jelbft zu fümpfen, ſondern namentlich auch gegen die ums | Erholung, d. h. ein Meiner See, wie gleich jet nach dem 
günstige Beſchaffenheit des theils fandigen, theile fteinigen | erften Hall. Nur dauert die rende meift micht lange. 


W. Ködding: Die Vataller auf Sumatra, 


Nah einer halben Stunde verengen fih die Ufer, und 
bie Eirömung des Fluſſes wird wieder ſtärler. Schon ers 
brauft der zweite Fall (der Harefoß oder Hafenfall) und | 
droht die Fahrzeuge mir feinen Wirbeln zu erfafjen, wenn 
fie micht das rettende Ufer zu erreichen furchen. Diesmal | 
geht das Hinaufzichen fchneller von ftatten: denn der hier | 
vorhandene „ Oplunbsnei“ (ichiefe Hohlweg) erleichtert | 
daſſelbe weientlih. Solche Oplundsveie finden wir, Dant 
der wegebanmeifterlicen Furſorge des Yensmands (das | 
Wegebauen und Erhalten ift eine Hauptthätigfeit dieſer 
Beamten) überall, wo die Yandbeförderung der Bote auf | 
norwegiſcher Seite geſchieht. | 
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Oberhalb des Harefoß erſtreckt fich der herrliche SElofter: 
vand (Stlofterjee), an deſſen walbreicem Ufer eimft das 
Kloſter Beifen fand. — Am oberen Ende des Sees aber 
rauſcht der deitte Wallerfall, der Hohmfoß. Daun folgt 
zunächit ein ganz feiner, und nad} eimer kurzen Verengung 
des Stromes eim zweiter See, der Zichalmajauri, ber 
kängfte der fünf Seen, welche der Pasvik im jeinem unteren 
Thale bildet. — Hier trifft man fruchtbare Weibepläge mit 
18, meift finnilchen Wohnungen au. Die einzige norwegiſche 
Familie wird um Nachtherberge erfuct. Als Nadchtlager 
fteht freilich ner der Heuftall zur Verfügung; aber man ift 
doch geborgen. 





Die Batakker 


auf Sumatra. 


Bon W. Ködding. 


II 


Daß die Bataffer zu der malayijhen Raſſe gehören, | ebenſolches Kopftuch, deflen beide Euden hornartig vom 


bedarf kaum der Erwähnung. So tragen jie andy den 

allgemeinen walayiihen Typus in der Wejichtäbildung: 

breite Raſe, etwas wuljtige Yippen und hervortretende Baden: 

tnochen. Nicht felten trifft man aber Individuen, berem 

Sefichtebildung fehr an die der laulaſiſchen Raſſe erinnert. 

Das Haar iſt ausmahmlos ſchwarz und jtraff, die aut | 
dunfelbraun, bisweilen heller. In den Küftengegenden und 
Niederungen find die Geftalten meift ſchmächtig, vielſach 
unter Mittelgröße (nad) unſerem Maßſtabe), dagegen find 
die Hochlandbewohner fait durchgehend kräftig und öfters 
über mittelgroß. Auch iſt der Gelichtsausdrudf lepterer 
ausdrudsvoller, obwohl oft gröber. Das Abmeißeln der 
BVorberzähne haben die Bataller — fowie das Durdbohren 
der Ohrläppchen — mit den mteiften Bölfern des indiſchen 
Archipels gemein. Das leere ift befonders in Toba Zitte, 
wo bei den Frauen die Ohrläppchen durch das Hineins 
ſieden immer größerer Gegenflände mertwirdige, häßlich 
ausſehende Ausdehnung erlangen Die Männer, befonders 
die Häuptlinge, tragen goldene Ührgehänge, deren Form 
einer Oeſe ähnelt. — In Kleidung und Lebensweiſe haben 
die legten Jahrzehnte im gewiſſen Gegenden Manches ver« 


ändert, je nachdem fremder Cinfiuß fich geltend machte. | 


Während in Mandaheling und Angfola (nebft Sipirof) die 
männliche Bevölkerung Hoſe (meift kurze Bumphole), eine 
Art Leibchen und enge Jade, die weibliche aber den malanis | 
ſchen Sarong und Cabaya trägt, bedient jich der Tobaer 
noch feiner Nationaltracht, und nur in Silimdung beginnt 
das Neue dem Alten ſtark Honkurvenz zu machen. Die 
Tracht der Batakker beficht ans jelbfigewebten, ftarfen 
baummvollenen Stoffen. Ein Stüd Zeug, etwa Im lang 
und 1°/, ım breit, wird um die Hüfte geglirtet, und ein gleiches 
Stüd, nur etwas länger und gewöhnlich foitbarer, wird als 
Plaid über die Schulter geſchlagen, bei Männern wie bei 
Frauen. Nur die Dungirauen ziehen das Kleid bis umter 
die Arnte hinauf und fnüpfen es iiber die Bruſt feft. Nach⸗ 
dem die Frau ihr erſtes Kind geboren hat, befeftigt fie das 
Kleid unter ber Bruft und trägt legtere frei, daher das Erfts 
geborene auch Sibucha badju, d. i. Yırfenöffuer, heißt. Läßt 
es die Witterung zu, dann gehen Frauen und Zungfrauen 
ohne Oberkleid. 


Bei Hauptlingen und Wohlhabenden 





lommit zu obigen noch ein Gürtel, ein langes, ſchmal ges 
webtes Stlick Zeug, das um die Hüfte gewunden wird und 


Kopfe abſtehrn. Dit ficht man auch einen Bataf mit 
grüner Manfe um den Kopf gewunden, was nicht übel 
ausfieht, öfter auc; mit einem einfachen Stricke, weld leg: 
teres wohl daher kommt, dag man mit Stricken verfehen 
zum Epielplag ging, bezw. noch geht, um den infolventen 
Bezahler gleich binden zu fönnen, Neben diejer ſoliden 
Kleidung trifft man and noch jehr ärmliche aus Baum- 
rinde, Zum vollen Aufzuge eines angejchenen Batak ge 
hört aber auch der Armring aus Eilenbein, ans Dina 
(einer Seemuſchel) oder aud) aus Metall; ferner der Trag- 
beutel ans Hundes, Marder» oder Fagenfell, mit ſtarkem 
Mefiingbejchlag und mellingener Tragkette verfehen, In 
ihe Führt er Tabak, Sirih, Beteldoſe, Haltdoje, Spiegelchen, 
Dartzange und fonft allerlei mit ſich. Cr trägt feinen 
Dart, feheert ihn aber nicht, ſondern zupft ihn aus. Statt 
diefes Beutels bedient man fich auch wohl eines ſchön aus 
Binjen geflochtenen. Die früher mehr im Gebrauch gemefene, 
bis über einen Weter lange und zuweilen über 5 Pfund 
ſchwere mefjingene Tabatöpfeife verſchwindet mehr und mehr, 
od) bei erwähnt, daß da, wo man noch an der alten Tracht 
feſthält, die Männer das Haar auch noch lang tragen — 
oft loſe um die Schultern hängend, oft zufammengefnotet 
auf dem Sopfe. 

Die Grundform in der Bauart der Häuſer ift durch— 
gehends biefelbe, wer ſich auch im Laufe der Zeit ein 
Unterfchied in der Ausflihrung — namentlic, zwiſchen Dem 


' würmeren Mandaheling und dem fühleren Toba — aus- 


gebildet hat. Hier beftcht moch die uripriingliche Form, und 
während in der erfteren Yandichaft oft leichteres Material, 
namentlich and) Bambu verwandt wird, gebratcht der Toba 
faft nur folide Balken und Bretter, Natürlich beitcht trotz⸗ 
dem auch hier ein großer Unterſchied, fowohl in Betreff der 
Größe als auch der Ghlite der Häufer. Doch fehen wir 
uns ein Haus in Toba näher an: Kin länglicvierediges 
Berüft von auf Steinen ruheuden Pfeilern, 6 bis 3 Auf 
hoch, trägt den Fußboden aus behauenen Wohlen Rund 
un daffelbe ragen andere Pfeiler über den Fußboden empor, 
an ben Yüngsfeiten 4 big 5 Fuß hohe, an den Schmal- oder 
Siebelfeiten höhere, und;ebenfolche aus der Mitte des Fuß⸗ 
bodens; dieſe tragen das Dachwerl. Tas Dad, fpringt 
an den Giebelſeiten weit vor nadı außen und endet im einer 
aufwärts jtrebenden Spitze, die mit Pferdelopfbildern ober 
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Sonſtigem geziert wird. Nach der Mitte Hin bildet es reinen 
fattelförwigen Bogen, und gededt ift es meift mit Idjuk, 
der ſchwarzen, pferdehanrähnlichen Faſer der Zuckerpalme 
(MNaquera), Die Wände find aus gehauenen Brettern her: 


geftellt und befonders die hohen Ghebel mit allerhand, oft | 


ſehr gejchidtem Schnitzwerk veriehen, welches durch verſchie— 
denen Farbenanſtrich noch deutlicher hervortritt. An den 


befferen Häuſern findet ſich auch eine Art Balkon, ber da» | 


durch hergeftellt wird, daß die obere Hälfte der Giebelwand 
von oben nad} unten hauseinwärts getrieben wird, während 
die untere Hälfte von unten nach oben dem vorjpringenden 
Dache auswärts folgt. So wird in halber Höhe des gebro: 
chenen Giebels ein ſchmaler Raum hergeftellt, der zur Auf: 
bewahrung von allerlei Gegenftänden, und oft aud) zur Her 
berge für äſte gebraucht wird. Fenſter hat das Haus nicht, 
mer ein Guck⸗ oder Luftloch im hinteren Siebel. An der der 
Torfitrage zugelehrten Seite hat es die Thür, oft befint cs 
aber audy mir eine Falldhir im Fußboden Der Aufgang 


geſchieht auf einer einfachen, häufig ſehr gefährlichen Yeiter, | 


feltener auf einem Inftrumente, das halbwegs den Namen 
Treppe verdient. So macht ein ſolches Haus von außen 
feinen angenehmen, fondern vielmehr einen büfteren Kin» 
drud, und dad Innere macht faum einen beſſeren. Je 
bejier das Haus ift, d. 5. je weniger Ritzen und befefte 
Stellen es hat, durch die das Yicht eindringen könnte, deſto 
dunkler iſt es. Das ganze Haus bietet einem einigen 
Ram, obichon in ihn, je nach feiner Größe, drei, vier oder 
mehr Familien friedlich bei einander wohnen. Nachts wers 
den duch aufgehängte Matten befondere Appartements für 
die vericiedenen Familien Hergeftellt. Dede Familie hat 
ihren befonderen Derd, und der Plag um diefen herum bes 
wohnt fie Der Herb befteht aus flach aufgehäufter Erbe 
mit einigen ſpitzen Steinen als Dreifuß. Das Wort vom 
„eigenen Herd“ hat Hier alfo feine eminentefte Bedeutung, 
denn es bedeutet das Heim im Heim, Ueber ben Herde be: 
findet ſich ein Gerüſt fiir die runden irdenen Töpfe, fit die 


größeren hölzernen — jegt aud) irdenen — Schüſſeln, den 


großen Kochlöffel aus einer halben Kokosnufichale (die an 
einem höfgernen Stiel befeftige ift) und für das Brandholz. 
Löffel, Babel und Meſſer bedarf der Batak micht, denn alle 
dieſe Eßwerlzeuge bieten ihm die Finger der rechten Hand. 
Sonft trifft man im Batalhanfe noch geflochtene Säde zur 
Aufbewahrung von Kleidern und dergl., fowie Matten, die 
über Tag zuſammengerollt werden, Nachts Dagegem aus: 
gebreitet zum Yager und zur Dede dienen. Das tft der 
ganze batatiche Hausrath. Daß die Reinlichkeit viel zu 
wünschen übrig läßt, mag man aus alledem im Boraus 
annehmen. Aller Abſall und Kehricht wird durch Rigen 
im Fußboden unter das Haus befördert, und hier fampiren 
Nadıra Büffel, Rinder, Schweine u. j. w, Bor dem Haufe 
aber, unter dem weit vorfpringenden Dache, ftehen die Reis» 
ſtampfblöcke — große hölzerne Mörfer, in denen die Frauen 
den Reis enthülſen. — Zu jedem befleren Haufe gehört 
ein Sopo, demſelben gegenüber an der anderen Straßenfeite 
fichend. Dies ijt ein Gebäude oder eigentlich nur ein 
Dachraum, der auf Säulen ruht. Unter ihm wirb ber 
Reis aufbewahrt. Unten befindet fich im Fußboden zu 
weilen auch eine niedere Ummandung, und biefer Raum 
dient dann zu allerhand Zweden: zu Rathsverſammlun ; 
gen und Spielen, zum Yungern, den frauen Über Tag 
zum Weben, den jungen ledigen Männern und durchrei—⸗ 
fenden Feinden zur Nadıtherberge ic, 

Die Bataller wohnen in Dörfern zuſammen. In 
Mandaheling giebt es foldye, die Taufende von Einwohnern 
zählen, im Norden find fie viel Heiner und beftehen oft nur 
aus vier bis fünf Häuſern, oft aber auch wohl aus 50. 
ie lieben es, in geeigneten Gegenden ihre Dörfer dicht 





der Hehren aber beforgen wieder die Männer allein, 
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bei einander gruppenweife anzulegen, jo daß oft weite 
Streden ohne alle Bevölferung erſcheinen, während andere 
übernölfert ſind. So ifts befonders in Toba. Uriprfinglid, 
ift jedes Bataldorf cine Feſtung, umgeben von einer bie 
Hauſer noch Überragenden undurchdringlichen Dorn: Bambus 
hede, die wiederum von einem oft breiten und tiefen Graben 
umgeben ift. Der Eingang iſt flets befonders befeſtigt nnd 
leicht ganz zu verrammeln, ja oft iſt er fogar unterirdiſch. 
Diefe Einrichtung deutet ſchon darauf hin, daß das Volk 
anf fletem Kriegefuße lebt. Freilich, wo die Holländer bie 
Herrſchaft führen, da find ruhigere und glüdlichere Zuftände 
eingefehrt, Die Häufer ſtehen in der Regel in Reihen ger 
ordnet, da aber der Grund des Dorfes ungepflaftert iſt und 
da ſich Wliffel, Rinder, Schweine, Hunde, Menichen Frei 
durch einander bewegen, fo ift e®, beſonders zur Regeuzeit, 
ganz unbejcreiblich ſchmutzig und oft kdaum durchzukommen 
tat ſolchent Dorfe, das fich, in der Nähe beiehen, gar uns 
appetitlich anficht. Auch in diefem Stüde ift e8 aber befjer 
geworden, und wo ſich europäiſcher Einfluß bat geltend 
gemacht hat, da giebt es jest ſchon reine Dörfer, von 
ſchönen Kaffeegärten und fonftigen Pflarzungen umgeben. 

Der Batak beſchäftigt Fach gem mit Biehzudt, und 
namentlich Biffel und Rinder werben des Fleiſches wegen 
gehalten. Yu einigen Gegenden bedient man ſich der 
erjteren auch zum Durdjfneten des Schlammbodens in den 
naflen Reisfeldern, indem man fie darüber hin treibt. Im 
Norden verwendet mar auch die Milch und nimmt fie im ges 
ronnenem Zuftande zum Reis; im Süden wird fie weıtiger 
benugt. Auch Pferde werden gefchladjtet, und Hundeſleiſch 
ift ebenfalls jehr begehrt; den Vorzug vor allem Gethier 


' hat aber das Schwein, das nur bei den füdlichen Islamiten 


verſchwunden ift. — Die Hauptbefchäftigung der Bataffer ift 
indeß der Ackerbau, und zwar der Reisbau. Die beften 
Reisfelder find die naſſen, in deren Anlage und Bearbeitung 
die Bataffer Meifter find. Am leichteften find diefe in 
Grlinden und Ebenen mit reichlichem Waſſer anzulegen, 
aber auch ganze Bergrlden und Bergabhänge bearbeiten fie 
zu horizontalen Terraffen und leiten bas Waſſer dazu oft 
ftundenweit ber. Das Umarbeiten der Felder wird von ben 
Dlännern beforgt, umd zwar mit ftarfen, breizinfigen, 
hölzernen Haden, ſowie in neuerer Zeit mit eifernen. In 
dem mohammedanifirten Theile des Yandes fült ein großer 
Theil diefer ſchwierigſten Arbeit auch den Frauen zu — 
gegen alle batafſche Sitte. Das Reinhalten und Gäten 
der jungen Saat liegt den Weibern ob. Bei der Ernte 
beteiligen ſich beide Geſchlechter, das Austreten (Drefchen) 
Aud) 
auf trodenen Feldern wird Reit gebaut, diefe aber fordern 
viel Arbeit und geben weniger Ertrag, Oft muß der Ader 
gewechjelt werden, weil der Boden ohne Dung bald aus— 
genupt iſt. Auf den Hohen Steppen ift man meift auf 
foldje Felder angewieſen, weit es an Wafler zu anderen 
(sawa) fehl. Man bedient ſich dort eines ſehr einfachen 
höhzernen Pfluges (Tinggala, faneer. Langpala) An 
einen Baum, an bdeffen vorberes Ende die Büffel (ohne 
Räder) angejpannt werden, wird ein Pflugmefler aus hartem 
Holze befejtigt, und damit wird dann der Boden mehr ger 
ritzt als gepfliügt. Die Hade muß da natürlich immer 
nachhelfen. Neben dem Neis wird die Batate befonders 
viel gebaut, aber auch Mais, Sago, Kalladium, Surfen, 
Kürbis, Bohnen, Zuderrohr, Tabaf, Betel. Der Slaffer: 
bau iſt von der holländischen Regierung eingeführt worden 
und erzielt an dem fraglichen Orte ein vorzugliches Produft, 
Außer der Kokos⸗ und Zuckerpalme ſchentt der Bataf 
anderen Nutz - ober Fruchtbäumen wenig Aufmerkſambeit. 
Der nützlichſte Baum iſt ihm ohne Zweiftl — beſon— 
ders in den Hochlanden — die Zuckerpalmt. Site liefert 
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ihm den Stoff zum Deden feiner Häwier und vor allem 
ihren fügen Saft, der ihm einen vortrefflicen Zucker und 
fein Yieblingsgetränt liefert. Friſch ſchmedt der Saſt 
mandyem Europäer etwas fade, aber mit einer gewillen 
Wurzel (pang) verlegt, wird er bitter von Geſchinack, und er 
wirft dann ſehr erfrischend und auch berauſchend. Kin Batak 
tann aber eine gute Portion davon vertragen. Im Inneren | 
des Pandes Tah ich mie einen Berrunfenen, wohl aber an 
der Kuſte, wo europäifcher Branntwein zu haben war. Ein | 
anderes Genußmittel, dem der Batak fehr ergeben iſt, iſt 
der Tabak. Er raucht ihm in Geftalt von Cigarreiten 
jowie aus Pfeifen und faut ihm vermifcht mit Betel und | 
Kal. Zu legteren Zwecke gebraucht er eingeführten, da | 
er den felbjtgebauten nicht zu bereiten verfteht. Die Bläts 

ter werden einfach getrocknet, geichnitten und dann gerandıt. | 





Das giebt einen fürdterlichen Dampf, wie brennendes Heu, | gebracht. 
Am Opium | 


wahrhaft verpeftend für einen Guropier. 
hat der Tobaer noch feinen Geſchmack; jedoch kann ſolches 


‚ ein Kampherneſt in feinem Splint verborgen hält, 
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fammler auch Betanntichaft mit den Tiger, und ſchon mehr 
wie einer iſt nicht wieder gelommen; mand) Anderer aber hat 
auf biefen Tonren Kraft und Gefundheit für immer verloven, 
And) das Kampherſammeln ift eine mühfelige Arbeit, 
das oft geringen, oft aber auch fehr hohen Yohn gewährt. 
Es wird von nur Wenigen betrieben, da, wie es ſcheint, ein 
guter Spürfinn dazu gehört, um zu erfennen, ob ein — 
er 
Kampher der Batatlande wird von den Chineſen theuer 
bezahlt. — Der Benzos (— hamindjon) «Baum fommt 


‚ im Öbebirge an der Küſte wild vor, wird aber auch in ganzen 


Schlägen fultivirt. Den jungen Stämmen von 6 bit 8 
Zoll Durchmeſſer werden handgroße Wunden gefchlagen, aus 
denen das wohlriechende Harz hervorquillt. Dieſes wird daun 
in heißem Waſſer gelmetet und in Kuchenform in den Handel 
In Toba wird eine koftbare Sorte kultivirt, 
die trocken im den Handel kommt und aus weißgelblicher, 
feiner Maffe oder Heinen Stüdchen befteht. — In ihren 


nicht gejagt werden von den Bewohnern der Kuſte und Gebieten läßt die Kolonialregierung überall, jo weit bas 


Mandahelings, und aus dem Norden vom See berichtet 
Dr. Hagen fogar (a. a. D; f. ©. 59), daß dort das Laſter 
des Opinmrauchens allgemein jei. 

Auch in einigen Gewerben find die Batakler nicht uns 
erfahren, obſchon es feinen Gewerbeſtand giebt, ſondern 
dieſe Dinge Gemeingut Aller find. Nur Schmiede, ber 
fonders gejchidte Zimmerlente und Töpferinnen möchten | 
eine Ausnahme machen, doch beichränten fich auch diefe | 
durchaus nicht auf ihre Künste, fondern treiben im All 
gemeinen, was bie Anderen auch hun, Das Weben wurde | 
ſchon erwähnt. Diejes beforgen ausſchließlich die Franen, 
und es giebt fehr geſchickte Weberinnen unter ihnen. Das | 
ganze Getau (ftets nur eim Kleid, wie oben angegeben) ift 
auf einige Stöde aufgezogen und fann von der Weberin 
unterm Arme überall hin mitgenommen werden — in den 
Sppo, auf den Hof, auf den Markt, an ſehr frequentirte | 
Pläge am Wege ꝛc. Hier fegt fie ſich platt auf den Grund 
und bringt mit dem ausgeſtredten Fußen und einem lber 
die Hüften gejchlagenen Bande ihr Getau in Epannung- 
Mit einem eingeführten platten Etabe ſpannt ober ſcheidet fie 
die Fäden zum Durchlaffen der Weberſpule, und mit dem 
jelben Stabe fchlägt fie den durchgeſchoſſenen Faden feft. Und 
mit biefem primitiven Werkzeuge webt fie wohl grobe, aber 
vortreffliche Stoffe, mit funfte und geichmadvollen farbigen 
Deuftern an den beiden Enden. Die Baumwolle wird aus 
Mandaheling nad) Toba eingeführt und einfach mit ber 
Spindel aus freier Hand geiponnen und im Faden gefärbt. 
Die Farbe liefert die Wurzel eines auf der Steppe wachjenden, 
aber der Pflege bedürfenden Baumes und eine Art Indigo. 

In Südtoba und in den weltlichen Gebirgsdiftrikten 
bildet das Einfammeln der Guttapercha (Mayang) eine 
Hauptbefchäftigung fir jüngere Männer. Mit ſchmalem 
Proviant — Reis, trockenem Fiſch, etwas Salz und Tabat — 
fowie mit eifernen Pfannen verjehen, rücken fie rottenweife 
auf Wochen hinaus in die weiten Waldregionen. Wo ſich 
der Mayang- Baum reichlich findet, bauen fie eine leichte 
Hütte und richten fid) ein. Die Stämme werben gefällt, 
die Rinde derjelben wird in Zwilchenräumen von etiva zwei | 
Fuß rundum eingeferbt, und dann legt man dutenförmig 
gefaltete Vlätter zum Anffangen des auströpfelnden Harzes 
unter. Gegend Abend wird die Maffe gefammelt, und Nachts 
wird fie in eifernen Pfannen unter jtetem Umrühren ge 
kocht, bis fie ſich zu einer /diden, zähen Mafle fteift. 
Nun wird fie in Ballenform und zu Markt gebradit; es 
dauert aber oft vier Wochen, che fr Beben ein halber 
Gentner geſammelt ift. EAbnehmer find die Chinefen an der 
Küfte, die für einen Centner (pikul) je nad) der Waare 
40 bis 100 Gulden zahlen. Mandmal machen diefe Harz: 














| möglich ift, Wege anlegen, denn urſpruuglich find bei den 


Votaffern weder gebahnte Wege noch irgend welche Behitel 
zum Fortbewegen vom Yaften vorhanden, und aller Trans: 
port geicieht durch Menſchenſchultern. Es iſt erſtaun⸗ 
Lich, mit welcher Ausdauer die Laſtträger 50 bis 60 Pfund 
tagelang Über die unwegjamen Gebirge fchleppen; fie haben 
daflir freilich andy fauſtdicke Höder und Schwielen im Naden. 

Der Handel nad} aufen befchränft fich natürlich auf ein« 
heimische Produfte — meist im Taufc gegen fremde —, 
die dann auf den Märkten Im Inneren des Landes im 
Detail verkauft werden. Früher — vor 2 bis 3 Jahre 
zehnten — wurden in ber Hauptſache nur Salz, Eiſen, 
Pulver und etwas Kattun eingeführt, jegt dagegen taufenderlei 
europätfche Artikel: Nähelltenfilien, Kurzwaaren, Yampen, 


Petroleum, Tuch, Spiegel u.f.w. Die inländifchen Märkte, 


die an gewiſſen Punkten im ganzen Lande jeden vierten Tag 
ftattfinden, bilden feit uralten Zeiten jo zu fagen die Puldader 
des öffentlichen Lebens. Alles, was das Yand producirt 
und was eingeführt wird, wird hier getauft und verlauft. 
Auch Pierde und Büffelfchlächtereien werden dabei impros 
vifirt, und Tauſende kommen zufammen. Daher erfegen die 
Märkte dem Batal Börje und Zeitung, und zum Bolitifiren 
und Intriguiren geben fie ebenfalls die beite Gelegenheit, 
nicht minder aber zum Spiel und zu allerhand Yuftbarfeiteit. 
Als gangbarfte Münze gilt der fpantiche Dollar, jegt 
findet der holländifche Gulden aber ſchon Überall Eingang. 

Was die Sprache der Batalfer betrifft, fo ift diejelbe 
hinfichtlich ihres Wortſchatzes ſowohl ala hinfichtlich ihrer 
Grammatik dem Malayiichen nahe verwandt. Sie ift 
ziemlich durchſpickt mit Sansfritworten — bejonders in 
alle den, was Bezug auf höhere Kultur, Religion und 
Zauberei hat. Es zeigt dies deutlich, daß fie diefe Dinge 
von den Hindus befommen haben müſſen, wie auch ihr 
eigenthümliches Alphabet. Nach den drei Hauptdialeften 
im Lande theilt man legteres in drei Provinzen. Zwei — 
Mandaheling und Toba — kennen wir, die dritte — Dairi, 
nördlich und nordweſtlich von Silindung-Toba — ift aber noch 
iemlich unbefannt. Der Unterſchied in den Dialckten 
ift ein bedentender, befonders zwiſchen den beiden erſten 
und der letzten Provinz und ſelbſt die Schriftzeichen zeigen 
einige Abweichung. Geſchrieben wird von unten nach oben, 
und die Neihen folgen von links mad) rechts. Deder Sons 
fonant (als Zeichen) trägt den Bokal a in ſich, wenn nicht 
ein anderes Zeichen einen anderen Volal oder den Kon 
fonanten als Sclußlonfonanten anzeigt. Der dunkle 
Saft dei Damarbanmes dient, mit Zuder vermengt, als 
Tinte. Als Papier benutzt man die inmere Ninde (den 
Bat) defielben Baumes, indem man daſſelbe in längeren ober 
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fünzeren Streifen ablöft, mit hölzernen Hämmern flopft 
und mit Reiswaſſer beſtreicht. Die Streifen werden dann | 
in Buchform zuſammengefaltet (— geflappt) und bie beiden | 
Außenfläden mit Holzdeckel verfehen; zufammengehalten | 
wird ein ſolches Buch durch geflochtene Nottangringe. 
Leider hat die Vitteratur im diefen Puftahas (janfr. 
Puſtaka) faſt nichts aufzumeiien, als was in die Zauberei 
fällt. Noch eines anderen Screibmaterials bedient ſich der 
Bataf: Briefe oder kurze Mittheilungen vigt er mit einem 
ſpitzen Meſſer oder eifernen Griffel in die weiche Rinde 
eines Bambugliedes, und auf größere Bambus ſogar Er» | 
zählungen, Märchen und berlei (5. dieje Zeitfchrift Nr. 13, | 
14. Jahrgang 1886). Die Kunſt des Leſens und 
Schreibens tft überall befannt, und man dirfte nicht Leicht 
ein Dorf finden, wo ihrer nicht eine oder mehrere Berfonen 
mächtig wären. Beſonderer Schulen zum Erlernen bedarf 
es aber nicht. Die Häuptlinge laſſen hier und da wohl ihre | 
Sprößlinge vom Datu (Zauberer, Arzt) unterrichten; die 
Regel aber ift, daß Einer vom Anderen Yejen und Schreiben 
lernt, und a. fpielender Weile in den zahlreichen Muße⸗ 
ſtunden. n neuerer Zeit giebt es allerdings Schulen im 
Lande: in Mandaheling und an verſchiedenen Küſtenplätzen 
unterhält die Regierung Elementarſchulen für Knaben und 
in Vadang Sidimpuan fogar eine Normalſchule zur Auss 
bildung von Lehrern aus den Eingeborenen. Auf ihrem 
Arbeitögebiete unterhält die Million ebenfalls Schulen — 
und zwar auc Fir Mädchen nicht nur für Knaben —, und 
diefelben zählen etwa 1400 Schüler. In Silindung befigt aud) | 
fie ein Inftitut zur Erziehung/von Fehrern und | 

Ueber den Gharakter des Bataf möchte ich Folgendes 
fagen: Er ift ziemlich offenherzig, ehrlich, ziemlich fleißig, 
anfänglich an feine Familie, freiheitsliebend, ehrliebend —, 
doch in etwas anderen Sinne als der Deutſche, da da Bettetei 
oder auch ein anderer ſchlechter Streich feine Ehre nicht 
leicht angreift —, ferner geiftig gewedt, fähig und lerne 
begierig. Die nörblichen Bataffer find, verglichen mit den 
fhdlichen, roher und gröber, aber treuherziger, biederer, zuvers 
läffiger. Durch den Jelam umd die Berlihrung mit euros 
paiſcher Kultur haben die Bewohner Mandahelings nichts 
in ihrem fittlichen Charakter gewonnen. Bei alledem iſt es | 
richtig, daß auch der Tobaer zum Lügen neigt und rach— 
flüchtig, wetterwendiſch und mißtrauiſch ift, — ja daf im | 
manchen Gegenden Diebjtahl an der Tagesordnung ift, 
während er in anderen nicht oder faft nicht vorfommt. 

Die verderblichſte Leidenſchaft bes Batat it das Spiel — 
im Sliden das Hahmenfedhten, i im Norden das Witrfels und | 
Kartenfpiel —, dem oft icon Knaben im noch zarten Alter | 
ergeben find, Dabei kann er ſich fo hinreißen laſſen, daß 
er nicht nur alle ſeine Habe, ſondern auch ſeine Weiher und | 
Töchter, ja feine eigene Freiheit daranjegt. Der infolvente 
Bezahler wird gebunden und in den Block gelegt, umdb wenn | 
er nicht ausgelöſt wird, verfauft — oder auch gefreſſen. 
Die Spielgefellichaften finden ſich nicht mur zufällig zus 
ſammen — auf Märkten x. —, jondern es beftehen aud) | 
Hubs, ja es giebt Häuptlinge, die eine Art Spielbanf | 
halten, und zwar nicht nur in ihren Dörfern, jondern auch 
in befonders zu diefem Zwede errichteten Hütten und Nadıts 
herbergen an ſtart frequentirten Wegen, Natürlich ſucht 
die Regierung in ihrem Machtbereiche biejen Ummejen zu | 
fteuern, aber nicht immer mit gutem Erfolge. — Uriprlinglid) 
find die fozialen Verhältniſſe wohl beim ganzen Volke dies | 
jelben gewejen; duch Wanderung der Stämme und fremde 
Einflüffe hat ſich im Laufe der Zeit aber doch einige Vers 
ſchiedenheit ausgebildet. Am urjpränglichiten hat ſich Alles 
in Toba erhalten, wie denn das Tobaiſche aud) der Haupt 
Dialekt ift. Das Volt foll nad) der Angabe der Häupte | 
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finge aus fieben Stämmen bejtehen. Diefe wohnen aber 
Bin he über das ganze Yand und nicht im reiner Abgren- 
zung von einander, jondern gemifcht. Dabei ijt indeß immer 
ein gewifler Stamm Eigenthumer des bewohnten Grundes 
oder Gebietes, und die anderen find jo zu fagen nur Beiliger. 

Diefe Einrichtung hat ihre Urſache in der Sitte, daß 
Heirathen innerhalb des Stammes als Blutichande gelten, 
und dat Mann und Frau immer verfchiedenen Stammes 
fein mitifen. Die „Beijiger“ werden daher allgemein als 
„boru“ (S weiblicy) bezeichnet, und fie ftehen unter ihrem 
befonderen Haupte — dem Namora, der ihre Sache vertritt. 
Rechtlich Stehen fie den anderen, die als radja (— adelig, 
Furſt) bezeichnet werden, nicht wach, nur find fie nicht 
Eigenthimer, fondern nur freie Nutznießer des Bodens, und 
fie fönnen nicht die eigentliche Häuptlingswürde beauſpruchen. 
Grund und Boden ift Stammeseigenthum und wird dad 
Yand zu trodenen Reisfeldern alljährlich vertheilt. Naſſe 
Reisfelder jedoch, die einer angelegt oder erworben hat, find 
Privateigenthum und fünnen vererbt werden; ebenfo auch 
Gärten und Baumfulturen, und aud) jedem „boru* jicht 
es frei, folde anzulegen, wo er lann und will — voraus 
gefegt, daß er die Rechte Dritter nicht Ichädigt. Jagd. 
Fiſcherei und jede beliebige Waldbenutzung iſt frei. — Was 
nun die Häuptlingsichait betrifft, jo beſteht darin ein großer 
Unterichieb. Am Norden beanfprucht jeder dem landbefigenden 
Stammte Angehörige den Titel Radja, und es liegt nur an 
feiner Klugheit ober am feinem Reichthum, ob er fich zum 
herrichenden Radja aufſchwingt. Erblich ift die Würde 
im eigentlichen Sinne nicht. Gewöhnlich folgt man einem 
der Söhne eines verftorbenen Nadja — dem jüngften oder 
älteften — wenn er der Menge behagt; ijt das aber nicht der 
Fall, dann jieht man auf einen anderen und liberläßt diefem 
den Gaupteinflug in allen öffentlichen, nad der Adat 
geordneten Angelegenheiten, und diejer wird Nadja. So 
liegt es auch ganz an feiner perſonlichen Geſchicklichteit, 
welche Rolle ein Häuptling ſpielt, ja, zeigt er ſich den Ber⸗ 
haltniſſen nicht gewachſen, danı? verläßt man ihn einfach 
und wendet fic; einem anderen zu. Gang anders iſt es 
damit in Mandaheling, wo von älteren Zeiten her die 
Hänptlingsfhaft erblid und von größerer Würde und 
Anfehen ift. Die Glieder der Häuptlingsfamilie bilden hier 
gleichſam einen Adel, während die anderen Stammesglieder 
ciufach zu Freien geworden find. Erſt die Holländer — 
welche dieje Hauptlinge noch befolden — haben dieſes Syſtem 
aber ganz vollenden helfen, und zwar fo weit, daß der 
Häuptling vielfach als Cigenthlimer des ganzen Bodens 
auftritt, Durch diefe Häuptlinge regieren die Holländer 
das Bolf eigentlich, und da dieſe Politik ſich ihnen als 
vortheilhaft erweiit, jo befolgen fie diejelbe überall und 
führen das Syſtem auch jest in Toba ein, haben wenigftens 
den Anfang dazu gemacht, — Von einen Unterſchiede 
der Stände ift alfo im Süden ebenfalls cher die Nede, alt 
im Norden, dort tritt er ſtart herwor, während er hier im 
Lebensweiſe und Beichäftigung für einen Uneingeweihten 
taum erſichtlich iſt. Die Sklaverei herrichte früher durch— 
gehende. Im Sliden ift fie aber befeitigt, und mur im 


' Norden ift die hollandiſche Regierung bis jet noch nicht 


im Stande, fie auszurotten; es wird ihe mit der Zeit aber 
wohl auch da gelingen. Silinbung hat von langer Zeit 
her cine rühmliche Ausnahme gemacht, indem cs Feine 
Sklaverei, wohl aber Schuldhaft, duldete. Dagegen follen 
um den Tobalee die Sflaven die Freien um das Doppelte 


übertreffen. Manche Sklaven find dort jelbit wieder 
Sflavenhalter. Der Sklaverei verfallen kann man aber 


durch Schuld — auch durch angeerbte — jowie durd) 
Spiel, Kriegägefangenichaft und ſonſtiges Unglüd. 





Kürzere Mitiheilungen. 


Küryere Mi 


4. D. Carey's Reiſe in Oft-Turfejtan. 


Die Korreipondenzen, welde U. D. Garen während jeiner 
zweijährigen Reife in Oft Zurleften nach Europa fanbte, 
haben den „Globus“ im den Stand geſetzt, die Route ſowie 
die Sciejale der Expedition in einer Weile am verfolgen 
{Bergl. Bd. 52, S. 31 und 133, ſowie Po. 51, ©. 222 
und 335), dab uns auf Grund des Berichten, den ber 
Metiende kürzlich vor der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft 
eritattet bat, am diefer Stelle nur das Folgende nachzutragen 
bleibt: Die Hoffnung Trotter's und anderer Engländer, als 
ob die Straße von Leh dam Anbusı über Tangfe, den 
Mangge- Ser und Volu nach Kiria und Sihotan jemals eine 
wichtige Dandelöftrafe zwiſchen Indien und Dit: 
Turfeitan werden fünne, erweift ſich bei genauerer Betrachtung 
als völlig illuſoriſch. Der Anſtieg au einer Höhe von nabezu 
5000 m (der See Yeſhu⸗Kul liegt 1026 m Über dem Meere), 
die darans rejultirende Athemneth für Menſch und Ihier, 
der Mangel an gutem Gras umd der furchtbare Schuee — 


es ſchneit ſchon im September und Oftober bisweilen 18 Tage | 


fang — machen die Paſſage jelbft Fir Eingeborene jcdhwierig. 
Indem ftrebt die Strafe auch in einem ungeheuren Bogen 
ihrem Ziele zu. — Dad Naturgemälde bed von Gary 
durchreiſten Landes ift im Hllgemeinen fein anderes ge 
worden: es handelt fich dabei um eine Wüſte von der voll- 
fommenften Art, und die Bevöllerung ift in Folge deſſen 
dünn und arm, fo daß andı im biefer Beziehung lein erheb— 
ficher Aufſchwung dei Handels — ſei es nach Indien, ſei 
es nach Rußland — zu erwarten iſt. Umgürtet iſt Die Wüſte 


von Daſenflecken an dem Fuße der Gebirge — wo größere | 
Baflermafien ans demjelben hervorbredien und Fünftliche Ber | 


fructung des Bodens durch oberirbiiche oder unterirdiſche 
Kauäle tdie leisteren „karezes“ genannt) ermöglichen. Dichter 
bei einander liegen dieſe Dajeufleten im Weiten von Kirin, 


wie ſich ja dort auch die Die atmoiphärtiche Feuchtigkeit 


fondenjirenden Hodhgebirgstetten enger anfammendräugen. So 


Aus allen 


Europe. 


— Herr Liſtow, welcher während bes verfloflenen 
Sommers wiſſenſchaftliche Unterinhungen im ben 


Bergen, Thälern und Höhlen der Krim angeitellt bat, hat | 


der Geographiſchen Ghejellichaft die nachfolgenden Mittheihungen 
über feine Arbeiten gemacht: Er reiite am 29. Mat in die 
Krim und vermeilte daſelbſt zwei Monate, hatte aber mit ſehr 
großen Schwierigkeiten und vielen Entbehrungen zu lämpfen. 
Fine Erkuriton zum Tſchatyrdagh murde in Gemeinſchaft 
mit dem Officer Nederbatſch ausgeführt. Liſtow blieb zwölf 
Zage auf dem Tſchaturdagh; das Refnltat war eine Unter 


ſuchung des Weges von Aluſchta bis zur Wojeikow 
Duelle (1008 m über dent Niveau des Mecres). Trotz ber 


Wichtigkeit dieler Duelle, ald der einziger, welche jo nabe dem | 


Gipfel fich findet, it auf feiner Karte bisher die Exiſtenz ber 
Quelle angegeben. Die Tataren bezeichnen dieſelbe mit 


— Aus ollen Erdtheilen. 79 


ttheilungen. 


| it die Straße von Kiria theilweiſe ganz aut mit Bäumen 
beyflanzt, und jo finden fich beſonders bei Parland und 
Kargalit wobl angebante Diſtrikte. Je weiter man nach 
Often gelangt, deſto Heiner und bibrftiger werben aber die 
Daſen und defto mehr weichen fie ans einander, Eutlaug 
dem Tarimluffe findet fich nur etwas ſchlechte Weide, und 
im der Mühe des Pob Nor, in ben der Fluß mündet, ftögt 
' man höchſtens bei Challik anf einige Bodenkultur, während die 
Bewohner dieſes Ortes im Webrigen von den Fiſchen und 
Waſſervögeln des Sees Ieben. Ganz im Diten Des durch 
reiten Landes ziemlich unter gleichem Meridian mit Lhaſſah ift 
Sachn oder Saitu om Danga Gol bie einzige fruchtbare 
Stelle, im Uebrigen Itegt auch dort bios Sand: und Felfenwüfte 
voller Sulzausblühungen. — Feindſelig bewieſen jich weder 
Das chineſiſche Beamtenthum, noch die Städte und Nomaden: 
bevölferung, und an veridiebenen Orten wiberfubr dem 
Reiſenden Sogar grobe Gaſtfreundſchaft. In Turfan formte 
derſelbe indiſche Banknoten umwechſeln, in Hami traf er 
den Belgier Splingaerd (dem einſtigen Begleiter F. v. Nicht: 
hofen’s}, der Dort chiueſiſcher Zollbeantter iſt, und in Urumiſi 
bewies ibm der kaiſerliche Generalſtatthalter jede denlbare 
Freundlichkeit. — Was die politiſchen Verhältniſſe betrifft, fo 
ſtehen die Chineſeu bei der mohammedaniſchen Bevölkerung 
in hoher Achtung, und die Verſohnung zwiſchen Den beiden 
Elementen Scheint eine vollftändige zu je. Im Allgemeinen 
treten die Chineſen im bem Lande auch mit großer Mäßigung 
auf, — Der Mandarin, welcher in allen Ortichaften das meijte 
zu bedeuten bat, it der Mirab — der Juſpektor der Be— 
wäſſernugsanlagen. — Das Wetter war im Winter jehr 
fait, aber beftändig und ſchön, im Sommer, beſonders aber 
im März und April, berridten dagegen büufig böfe Stanb- 
ſtürme. — Eins der wertbuolliten Ergebniffe der fangen Reiſe 
ift ohne Zweifel die geuaue topographiſche Aufnahme der ver: 
folgten Nonte, die von dem Begleiter Carey’, Herrn Dal- 
gleiib, ausgeführt und dem Keifeberichte der „Proceedings“ 
beigegeben ift. E. D. 








Erdtheilen. 


ſehr verſchiedenen Namen, doch gab Liſtow der Quelle den 
| Namen dei bekannten Meteorslogen U. J. Wojeifom, 
Liſtow hat auch noch den Gipfel des Tſchathrdagh in einer 
Ausdehnung von 7580 Duadrat: Salben topographiſch auf: 
acnommen, nämlich denjenigen Platz, mo eine meteorologiiche 
Station errichtet werden ſoll. Auſſerdem Find fünf Höhlen 
ansgemeſſen und beichrieben fowie 54 Photographien ange 
fertigt worden. Die zweite Erenrfion unternahm Liſtow im Be— 
gleitung des Profeſſors der Botanif in Odeſſa, Ramenefi, 
zum Berge Demerſhi. Pie dritte Erpedition hatte den 
Babugan Jaily zum Biel, Die vierte Erpeditione endlich 
war anf den Berg Mis Petri gerichtet, An 120 Punkten 
jind Höbenbeitimmungen gemacht. 

— Der bekannte Ural-Forſcher Noffitomw, der ſich im 
Zommer nah Mowaja Semlija begeben batte, beabfichtigt, 
einige Jahre daſelbſt zuaubringen, um bie Naturreichthilmer 
bes Landes zu unterſuchen. Wenn die Ergebniſſe des Auſent⸗ 
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haltes anf Noweja Seimlja günftig Tein follten, jo gedenkt 
Herr Noſſilow die Inſel mit Berihora-Smriänen an beſiedeln 


und einen Verſuch zu machen, die verſchiedenen Erze daſelbſt 


au epploitiren. St. 


Aſien. 


— Profeſſor Aſpelin Lehrte im Oltober 1887 von der 
jeitens bes finnländiſchen Alterrhums Vereins ausgerüſteten 


Erpedition nadı Sibirien zurück. Die Mehultate der | 


am oberen Lauſe des Jeniffei augeſtellten Forſchungen find: 
eine Anzahl bis hierher nicht entzifferter Anschriften, welche 
von einem Felſen und von neun Gedenfiteinen lopirt find, 
anferdem ungefähr dreißig Steinftatuen, Grabdenkmäler und 


einige Hundert in ben Dörfern angefanfte alterthümliche 


Begenftände, Die meiftens ber fibiriichen Bronce-Beriode ange: 


Ö s der fidh, wie man annimmt, die fſinniſch- ugriſche nn gr u 3 
hören, and ber fi, wie man annims e Anni» ugriſch | Victoria hat die Stellung eines Dampfers für freie Yabıt, 


Stein-Periode entwidelt hat %. Magiſter Appelgreen, der 
den Vrofeſſor Aſpelin bepleitete, hatte bei der Abreife aus 
Minuſſinsk den Beſchluß geſaßt, gemeinſam mit dem Baitor 
Grahns über das Sagan Gebirge im bie morbmeitliche 
Mongolei zu reiſen, um 
chineftichen Grenze befindliche Inſchriften zu kopiren. 
ipäter bier in Helfingfors eingetroffenen Nachrichten haben die 
genannten Heifenden aber — wabricheinlich ber Schneebinder: 
niſſe wegen — bie Fahrt aufgegeben, wesbalb Herr Appelgreen 
über Barnaul nad Tomsk zurückgegangen it und Feine Reife 
nad Finnland über Omsf von dort ans fortiett, 

— Grum-Grihimailo bat über jeine Bamir:Örpe- 
bition, bie er im Auftrage der Beteröburger Geographiſchen 
Belellichaft unternommen hat, Bericht erftattet. Derſelbe bat 
eine Aufnahme der von ibm zurüdgelegten 2000 Werft im 
Maßſtabe von fünf Werft gemacht, mehrere Gletſcher am Ur— 
Iprunge des Fluſſes Tainmaß entdedt, zwanzig Punkte trigono- 
metriich beitimmt, alte Meſſungen geprüft, bedeutendes ftati- 
ſtiſches Material über die Bevöllernng von Pamir iſt ge 
ſammelt sc, Zum Theil bat er auch Gegenden beincht, twelche 
bisher fein Guropäer betreten bat, Die Richtuug der Ge— 
birge im wehtlichen Abſchnitte des Karakaſum bat er gleichfalls 
beitimmt. Auch Fir Die Ethnographie und Attbropologie 
iſt viel gearbeitet worden, und 150 Reprülentanten verichiebener 
Bolker, der Karakirgiſen, Sarten, 


find photographirt worben, St. 


Südamerika. 


— Währeud das Mouvement geographique“ (1887, 
Nr. 27, p. 114) verſichert, daß das ſüdamerikaniſche 


eier zahlenmäßig erkennbaren Senkung begriffen ſei, jo ver- 
fucht C. Ochſenins in der „Heitichift der deutichen geolog. 
Sejellichaft” (XXXVIII. ©. 766 ff, und XXXIX, &. 301 fi.) 
nachzuweiſen, daß fich Die Gelände um den Titicacaſee erit 
in den anartären, velp. in den biftorischen Zeiten zu ihrer 
gegenwärtigen nuwirthlichen Höhe (von 4000 m) entporgehoben 
haben jollen. Daß wir es in den Anden mit einer Planeten: 
jtelle zu thun haben, au ber die gebirgsbildenden Kräfte bes 
Erdinneren beſonders ftarf thätig geblieben find, iſt nun wohl 
flar, Der erafte Beweis dürfte aber zuvörderſt weder hir 
die andauernde Seukungs- nodı für Die Hebungsbewegung er: 
bvadpt ſein. Mach der zuerſt genannten Quelle joll Onito im 
Sabre 1745 09596 Fuß Über dem Meere gelegen haben, 


Tadſchilen und Afghauen 





daſelbſt drei gleich hinter der 
Laut 


auſtraliſchen Parlamente vorgelegt. 


Aus allen Erdtheilen. 


1803 dagegen mir 9570 JFuß, 1831 nur 9567 Fuß und 
1867 nur 9520 Fuß; der Pinchincha Toll ſich in dem 
gleichen Zeitraume um 218 Fuß, und der Antiſang jogar 
in 64 Jahren um 165 Fuß erniedrigt baben, Liegt c8 
aber nicht näher, amzumehnen, dab die Meſſungen incorrekt 
geweſen fein? Daß die alte Kaiſerſtadt Tiabuanaco in ber 
Stattlichfeit, wie fie uns ihre Ruinen zeigen, micht qut unter 
ben gegenmoärtigen Himatifchen Bedingungen auf dem Plategu 
des Titicaea⸗ Sees gedacht werden kaun, ift einleuchtend. 


Auftralien uud Polyueſien. 


— Tie „Royal Geographical Society* zu Melbourne 
ididte Ende November 1887 auf ihre Koſten eine Expedition 
nadı bem ber nordweſtlichen Küſte von Tasmanien gegenüber: 
liegenden Kings Islaud, um das unbekaunte Innere biejer 
felfigen und rauben Inſel zu erſorſchen. Die Regierung von 


bie von Melbourne aus ungefähr 12 Stunden erfordert, 
zugeſagt. Kings Aland umfaßt einen Fächeninbalt von 
ungefähr 1100 gkm und iſt wegen der häufigen Schiffbrüche 
an jeiner Küfte ſehr gefürchtet. 

— Die Herren W. Carle, Peter Anderjon und George 
Mayers erforjchten in der Zeit vom 26. Juli bis zum 
18. Scptember 1887 das große zur Kolonie Südauſtralien 
gehörige, baumlofe und waſſerarme Wüftenland, welches fich 
zwiſchen der Denial-Bai in 32° 12" ſüdl. Pr. und 133% 
30° öftlich von Or. und Port Eucla in 31% 43’ jüdl, Br. und 
128” 50° öftlih von Ör. (der „Great Australian Bight“) 
nad Norden zu ausbreitet und unter dem Namen „Nullarbor 
Plain“ betannt iſt. Sie kamen über ein Areal von unge 
fahr 2000 engliſcheu Quadratweilen bis 31° ſüdl. Br, bin- 
auf und palfirten manche Steeden, welde fie für kulturfäbig 
hielten, fofern ſich durch Tiefienken das nöthige Waſſer er: 
halten läßt. Das Neifejouenal mit Plan wurde dem füd- 
H. G. 


Büheridan. 


— Dr. 9. Ploß, Das Weib in der Natur und 
Völkerkunde Zweite ftark vermehrte Auflage. Mach 
dem Tode des Verfaſſers bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Mar Bartels, La. 3 bis 10. Leipzig, Grieben. 

Mit den vorliegenden drei Lieferungen iſt bie zweite 
Ausgabe bes Ploß'ſchen Werkes vollendet, und wir fünnen 
jegt, wo es ganz vorliegt, nur noch einmal beftätigen, was 
wir gleich beim Ericheinen ber erſten Lieferungen jagten, daß 


es wirklich bernfene Dände find, welche die Arbeit des ber: 
ſtorbentn VBerfafjers aufgenommen haben, und daß die zweite 
Andengebirge jeit Mitte des vorigen Jahrbunderts im | 


beſſerte iſt. 





Auſlage nicht nur eine vermehrte, ſoudern auch eine ver— 
Es tritt dies ganz beſonders in den beiden 
leisten Lieferungen hervor, welche fait ganz won Bartels her: 
rühren und das Weib and in den Yebenspbalen behandeln, 
weldye nicht in direlter Beziehung zum Beichlechtfeben ſtehen, 
jo als alte Jungfer, als Witwe, ald Mutter, Stiefmutter, 
Großmutter und Schiwiegermatter, als Greiſin, im Tode und 
felbjt nach dem Tode. Auch die Amazonen und die Nonnen 
finden eine eingehende Behandlung, So ift das „MWeib" an 
einer Encyclopidie für ‚alles geworden, was ih auf die 
Frau im irgend eimer Lebenslage bezieht, nnd wir zweifeln 
nicht daran, daß dieſe zweite Auflage einen eben jo bedeittenden 
Erfolg haben wird, wie die binnen einem Jahre ver: 
griffene erſte. Ko. 


Inhalt: Wanderungen durch das außertropiſche Südamerita, II. (Mit vier Abbildungen.) — Yapplandfabrten. II. 
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außertropifhe Südamerifa. 


Wanderungen durd) das 
iu. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Tie Fahrt von der „Woca* hinein in das innere Herz 


der Yaplata»Stadt, wo das Leben derfelben am jlärfiten | 


pulfirt, und wo fie dem Fremden ihr eigentlihes Weſen 
und ihre Bedeutung am vollfommenften offenbart, it ziemlich 
fang und monoton. Cie bietet einem aber eine vortreffliche 
Gelegenheit, Über einen Haupicharalterzug des jungen 
Gewmeinweſens nachzudenken: über feine ftreng ſchematiſche 
Anlage und Gliederung. Eine „Suadra“ ') ift genau fo groß 
wie die andere, und die Straßen, die wir zu durchmeſſen 
haben, laufen alle ohne Ausnahme entweder parallel mit 
dem Yaplata- Ufer von Eid nadı Nord, oder redhtwinfelig 
dazu von Dft nad Welt, und hinaus in die Pampas, 
Man könnte von einem riefigen Schachbrette reden, das an 
die zweitaufend vollkommen gleiche quadratifce Felder hat. 
Spricht fich darin einfach der defpotifche Wille der ſpaniſchen 
Herrſcher aus, der einft Über dieſem Yandftriche gemaltet 
hat, und ber Aller im der fernen Kolonie bis in das Cine 
zelne bevormundete und beftimmte: das Ausmaß des Bau— 
grundes für jedes Haus, das Ausmaß der Häufergruppen, 
die Straßenbreite, die Richtung der Strafen x? Dem 
ſpaniſchen Kolonialreglement — der befannten Recopilacion 
de Indias — nad) muß dies allerdings fo ſcheinen. Aber 


) Der Ausprud entipricht dem norbamerifaniicen „hlock* 
und bezeichnet einen bon vier an einander flohenden Straken 
eingeichlofienen Häulerfompler. 


Globus LI. Nr. #. 


tragen nicht die nordamerilaniſchen Etädte, die fich rühmen, 
das angelfächfiiche „selfgovernment“ im der denfbar voll» 
fommenjten Weife in ſich zur Darjtellung zu bringen, genau 
denfelben Grundcharakter? Und hat nicht 3. B. in New: 
Hort und Bofton die Geradlinigkeit und Rechtwinkeligkeit der 
Straßen ſowie das Gleichmaß der Häuſer-Blocks erft begonnen, 
nachdem fich die Union von der Bevormundung des Mutter: 
| landes emancipirt hatte? Hat nicht das alte, in den Zeiten 
der englifchen Könige entftandene Unter-NewrI)ork, und hat 
nicht ebenfo Alt» Bofton gefritmmte und im allen mög- 
lichen Winkeln auf einander ftogende Strafen, während in 
dem jungen Ober: New Port fowie in Neu» Bofton die 
Anlage nad) derjelben rigorofen geometrifchen Regel erfolgt 
ift wie in Buenos Ayres? Die wahre Urſache des jdyadhbrett: 
artigen Stadtplanes muß alfo wohl eine andere fein, Wir 
fuchen fie vor allen Dingen in dem raſchen Wachsthume 
der neumeltlichen Gemeinweſen. Diefelben find an günftig 
gelegenen Bunkten fo zu fagen aus dem Erdboden heraus- 
geſchoſſen wie die Pilze nad} einem warmen Sommerregen, 
und pilzartig iſt in Folge deflen auch ihr inneres Gefüge. 
Sodann ift aber wohl aud) der aus der Alten Welt herüiber 
verpflanzte Ordnungs· und Sefellfchaftsfinn von großem Ein» 
fluß geweien. Die Einwanderer fühlten inftinktiv, daß fie 
nicht in das fremde Land gefommen waren, um bafelbft 
das joziale Chaos einzuführen, und deahalb fügten fie ſich 
von vorn herein gewifien einfachen Regeln. Diefe Regeln 
11 
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neigen num aber im demokratiſch regierten Gemeinweſen 
immer viel mehr dazu, unbedingt zwingende und firifte zu 
werden als in arijtofratifcen und monarchiichen. Um den 
einzelnen Kal zu prüfen und um mad) den befonderen 
Verhältniflen zu verfahren, dazu fehlt e8 der großen Maſſe 
in erſter Linie an Einſicht. — Endlich witnfchte man auf 
der tabula rasa der Neuen Welt and) Alles wo möglich 
heſſer und praktischer einzurichten als drüben in der Alten. 
Man beobachte nur den Panter, wie er fich mit feinen geraden 
und breiten Straßen brüftet, und wie er unſere gelrummten 
und engen Straßen beipöttelt und verlacht! Aehnlich wie 
ihm, wenn auch vielleicht etwas weniger ſicher und jelbite 
bewußt, fanın man den „Borteno* !) von Buenos Ayres 
gelegentlich auch auftreten ſehen. 
Ob die neuweltliche 

Stadtanlage, die feine an» 7 

deren Verhältniſſe beritds 
fichtigt als mathematische, 
und die nur gerade Yinien 
und rechte Winkel kennt, 
wirllich im allen Bezies 
hungen die zwedmäßige und 
praktifche iſt, iſt natürlich 
eine ganz andere Frage. 
Und in Bezug auf fie fün- 
nen dem Guropäer wohl 
gerade in Buenos Ayres 
mancherlei kritiſche Beden⸗ 
fen aufſteigen. Zu welchen 
wunderlichen Konſequenzen 
hat die Anlage z.B. bezlig« 
li der Trottoirs geführt, 
die fich ftellenweife höher ala 
ein Meter über das Stra- 
henpflafter erheben! Daß 
das neuweltliche Städtebild 
dur) die Strenge ber 
mathematiſchen Regel bei⸗ 
nahe aller Orten etwas 
überaus Nichtsfagendes und 
Seiftlofes hat, und daß 
dadurch beinahe jede En— 
femblewirtung von fchönen 
Bauten unmöglic; gemacht 
wird, iſt ſelbſtverſtandlich. 
Was man in den Straßen 
vor ſich ficht, iſt immer 
der leere Kaum, und fo 
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ſich die beiden grundverſchiedenen Volkägeifter in der zuerſt 
angegebenen Beziehung auf dem amerifanifchen Boden 
merkolirdig genug mit einander berühren. 
Daß die Strafen von Buenos Ayres ſammt und ſonders 
Namen tragen und nicht bloß beziffert find wie in den 
nordamerilaniſchen Muſterſtädten, rechnen wir den Vorten os 
hoch an — um jo höher, als dieſelben in Folge Des Mangels 
einer weit zurlickreichenden Geſchichte hinſichtlich dev Namens 


| gebung mit fichtlicen Schwierigfeiten zu füntpfen hatten. 


Nach berühmten Männern find nur wenige Straßen bes 

nannt — die Galle Bolivar, die Calle San Martin, die 
Galle Rivadavia, die Calle Belgrano, die Avenida Sars 
| niento x. —, die meilten tragen die Namen von ameris 
fanifchen Pändern, Strömen und Gebirgen — bie Galle 
Peru, die Galle Florida, 
die Galle Brafil, die Calle 
Parana, die Calle Andes, 
die Galle Pichincha sc. Von 
dem hiftorifchen und politi» 
ſchen Sinne ber Blirger 
zeugen inebeſondere die 
Namen: „Bertheidigungss 
ſtraße“ (Galle Defenia), 
„ Biedereroberungsftraße * 
(Galle Reconquifta), „Frei⸗ 
heiteſtraße*“ (Galle Yiber- 
tad) und ‚Gute Orbimungss 
ſtraße“ (Galle Buen 
Orden), bie unferen Ohren 
freilich ein wenig ſeltſam 
Hingen. Bölferpfuchologiidh 
find die Ötrafennamen 
überhaupt gar wicht ums 
interejjant. 

Was den Stnl betrifft, 
in dem die einzelnen Häufer 
erbaut worden find, fo iſt 
derfelbe fr denjenigen, der 
ihn nicht von anderen 
ſpaniſchen oder ſpaniſch⸗ 
amerilaniſchen Städten her 
gewöhnt iſt, intereſſaut; 
dadurch, daß er ſich mit 
geringen Bariationen die 
ganze lange Straße entlang - 
beftändig wiederhoft, erhöht 
er aber die Monotonie nur 
nod; mehr, Die Fronten 








lange man ſich nicht an 
eine ſolche Berfpeftive ges 
wöhnt hat, erjcridt man 
fürmlid) davor. 

Bei den weiten Näumen, die den Städtebegründern 
in Argentinien ebenfo wie in Norbamerifa zur Verflügung 
ftanden, muß c8 befremden, daß die Strafen von Buenos 
Ayres — abgeſehen von ein paar Avenidas in der Vorſtadt, 
wie der Avenida Santa Lucia und der Avenida Sarmiento — 
fo auferordentlidy eng find, Dit es das Bedürfniß nach 
Schatten, das zu diefer Eigenthümlichleit geführt hat? 
Oder ift es das Bedurfniß mad Schu gegen den Pampero? 
Oder der urfprüngliche eitungscharafter der Stadt? Tder 
einfach die aus Spanien importirte Gepflogenheit? In 
diefer Beziehung weicht die hiſpaniſche Stadtegründung in 
jeden alle von der angelſächſiſchen weientlicd ab, während, 


!) &o nennen ſich die in der Stadt Geborenen von hiſba— 
niſcher oder doch hilpanifirter Herlunfi. 


Altſpaniſches Hans. 


find fänmtlich ſehr ſchmal, 
und nur die Ballone und 
Gallerien machen fie 
hubſch. Da die Hauſer 
| Fünemtlich ſehr tief find, enthalten fie aber in ihrem 
Inneren regelmäßig einen geräumigen Hof — „Patio* —, 
| der hübfch mit Blatt- und Bluthenpflanzen gelchmidt ift. 
| Höhere als zweiitödige Häufer werden nur häufig, wenn 
man ſich dem Inneren der Stadt genähert hat. Dort 
tragen die großen Kaufhäufer und Banfgebäube fowie die 
Hotels umd andere Bauten aber auch gleichzeitig einen vein 
fosmopolitifchen Charakter, fo daß darüber eigentlich nichts 
weiter zu jagen iſt. Es iſt importirte europäifdye Kultur, 
und dieſelbe fcheint in Buenos Ayres ebenfo wie in Montes 
video einen Boden gefunden zu haben, der ihr congenial iſt. 
Wenn diefelbe bisher am dieſer Stelle kaum irgend welche 
nene und felbitftändige Bluthen getrieben hat, fo muß man 
dies wohl verzeihen. In folge der größeren Entlegenheit 
von Europa erreichte ein ftärferer Kultur: und Menſchenſtrom 
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fie ja erft verhäftnigmäßig „Ipät, und außerdem waren ja 
die Kräfte dev Bevölferung auch bis in die neueſte Jeit auch — 
mit der Geſtaltung und Konſolidirung ber politiſchen Ber 
hältniffe beichäftigt. Die Imnteefultur hat felbftftändigere 
Blüthen getrieben, als die Porteno-Sırltur, das muß man 
anertennen, zugleich it diefelbe aber auch viel weniger frei 
geblieben von Auswüchſen und Mifgejtaltungen, wie ung 
beblinfen will. 


Der Kern und Herzpunft von Buenos Ayres liegt | 


unmittelbar hinter dem fogenannten „suerte*, und wenn 
man direct von einem transoceaniſchen Dampfer auf ber 
Außenrhede kommt, jo ift derjelbe einem durch dieſen alter» 
thüimlichen Bau, der einer römischen Arena ähnelt, und der 
den allbeherrfchenden Mittelpunkt der Stadt bildet (S. Ab⸗ 
bildung 4 in Nr, 4), nachdrücklich genug angedeutet. 
diefem Fuerte aus, das in den folonialen Zeiten als Cita- 
delle der Stadt jowie als Nefidenz der Gouverneure und 
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Danderungen duch das aufertropishe Südamerika, 


| Vicelönige diente, das man aber heute in das Zollhaus 
| umgewandelt hat, beginnen wir daher auch am beiten unfere 

nähere Mufterung der Hauptgebäude und Hauptſchens - 
\ wilrdigfeiten. 

Das große Zollhaus felbft giebt uns einen prädjtigen 
Einblid in das gewaltige Verlchrögetriebe, das Buenos 
Ayres zu vermitteln hat. Da liegen mächtige Warmorblöde 
aus Italien, die Einlaß in dem Yande begehren, dort Berge 
von MWeinfählern aus Bordeaur, dort Kiften voll koſtbarer 
Seidenftoffe aus Yyon, dort Maſchinen und Majchinen« 
theile aus England — und was nicht noch ſonſt. Die 
Stadt und ihre Hinterland hat eben einen riefigen Bedarf 
an Artikeln jeber Art, das fagt uns der flüchtigſte Blick, und 
wenn wir die Yilten genauer prüfen, die die Zollbehörde 
alljährlic) veröffentlicht, jo erfahren wir, daf etwa 33 Procent 
von der Gefammt-Einfuhe aus England, etwa 20 Procent 
‚ aus Frankreich, etwa 10 Procent aus den Vereinigten 
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Kathedrale und Plaza de la Victoria. 


Staaten von Nordamerila, und ebenfo etwa 10 Procent 
aus Deutſchland ftanımen. Sollte ſich der Autheil Deutich- 
lands an dem argentinifchen Importhandel nicht weſentlich 
fteigern, jobald die deutſche Kolonie in Buenos Ayres — 
die gegenwärtig etwa 10000 Köpfe zähle — fowie auch 
die deutſchen Kolonien in den fogenannten fertilen Pampas 
aus ihrem Wentterlande eine erhebliche Berſtärlung erhalten ? 

Yaplatasaufwärts in unmittelbarer Nachbarſchaft des 
„Fuerte“* fteht das große hölzerne Gebäude des Gentrals 
bahnhofes, durch das das eugſte Ineinandergreifen des 
Yand« und Waflerverfchrs ermöglicht wird. Daſſelbe erſcheint 
uns durch feinen Schweizerhausſtyl fowie durch das dazu 
verwendete Material etwas neuwelilich. Ein Monumental- 


ba aus Stein und Eifen, wie wir fie in Deutſchland gewöhnt 


find, däucht „uns einer foldhen großen Verlehrsanſtalt 
würdiger, und derſelbe könnte am diefer Stelle ohne 
Zweifel ſehr erheblich zur Berſchönerung des Stabtbildes 
beitragen. 


Der Gouvernementspalaft, weftlid von dem Fuerte“, 
und ebenfalls nod) in der unmittelbaren Nähe des Stromes, 
ift ein ziemlich einfacher, bitrgerlidyer Bau, wie fichs in einer 
demofratiichen Republit geziemt. Das hinderte aber be: 
fannterımaßen nicht, daß fic in den Männern, die ihn bes 
wohnten, zuweilen jehr bedenkliche monarchiſche Geluſte vegten. 
Erft im den beiden legten Jahrzehnten fcheint ſich das 
heiße ſpaniſche Blut jo weit beruhigt zu haben, daß bei den 
Prüfidentenwahlen feine Birgerkriegwirren und Staats- 





ftreiche mehr drohen. 

Sitdweitlic, von dem Souvernementsgebäude fteht das 
Haupt» Poft- und Telegraphenamt — zum Vortheile des 
Handels und Verkehrs, der an diefer Stelle feinen Brenn- 
puntt hat, und zugleic, auc zum Bortheile der ſtaatlichen 
Gentralgewalt, die dicht daneben ihren Sit hat; und weiters 
hin das Kongrefigebäude, im dem die beiden geſetzgebenden 
Sörperichaften, die das Yand nach nordameritanijchem 
Vorbilde zu regieren fuchen, abwecjjelnd mit einander tagen, 


Wanderungen durch das außertropiihe Südamerika. 


Wenn man von dem legteren Gebäude erwartet hat, daß et | 
an den ftolgen Niefenbau des Capitols von Waſhington 
erinnern müſſe, jo fühlt man fich von ihm aber arg ent» 
tauſcht. Es ift ebenfalls ein ziemlich, einfaches Haus, und 
erft durch Umbau zu feinem heutigen Zwede geſchickt gemacht 
worden, ehemals diente es als Reiterfaferne und als — 
Schlachthaus. 

Der freie Plag;-den dieſe Bauten gegen den Laplata 
hin abichließen, ijt hubſch mit Bäumen bepflanzt, und auf 
ihm tummelt ſich am Abend ein buntes Bolfägewühl, bie 
frifche Brife, die von dem Waſſer heraufweht, genießend, 
und daneben den Weifen der Militärmufit laufchend, 
Mitten auf dem Plage erhebt ſich das hübſche Neiteritands 
bild Belgranos. 
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Nur durch eine Arfadenhalle von der „Plaza de Mayo“ 
getrennt liegt weiter weftwärts die „Plaza de la Bictoria“ — 
der eigentliche Hauptplag ber Stadt und der Mittelpunkt 
ihres öffentlichen Yebens, der ſchön umrahmt ift von der 
Kathedrale mit ihrer ftattlichen Vorhalle aus korinthiſchen 
Säulen, von dem erzbiſchöſlichen Palaſt daneben, von dem 
Teatro Colon und von dem fogerannten „Kabildo*, ber che: 
mals der Sig der ſtädtiſchen Behörden war, heute aber als 
uftizpalaft dient. In der Mitte fteht eine Pyramide aus 
Baditeinen, die zur Erinnerung an die Befreiung des Yandes 
von der ſpaniſchen Herrſchaft errichtet worden ift (5. Abr 
bildung 8), Die Freiheit wurde von dem Gabildo aus 
eingeläutet, und ebenfo auch jede andere Staatsummwälzung — 
fo daß diefes Gebäude alſo in der Geſchichte von Argen« 





Galle Sau Dlartin in Buenos Ayres, 


tinien eine ganz ähnliche Rolle gejpielt hat, wie das Parifer 
Stadthaus im der Sefchichte von Frankreich.» Am Tage ift 
der Play hei und fdyattenarm, am Abend aber herrſcht 
auch auf ihm bewegtes Yeben, befonders wenn die Militärs 
mufif darauf öffentlich fonzertirt, was in jeder Woche mehrere 
Male zu geſchehen pflegt. 

Hat man die ‘Plaza de la Bictoria durchſchritten, jo 
gelangt man unmittelbar im irgend eine der Haupiſtraßen — 
in die Nivadavia, die Victoria, die San Martin, die 
Veru, oder die Florida. 

Als die Hauptpulsader des Verkehrs und als die Haupt | 
geihäftsftrage von. Buenos Ayres hat die Nivadavia zu 
gelten, die fc genau rechtwinlkelig mit dem Yaplata ſchneidet, 
und die ſchnurſtracks von dem Strone hinausläuft nad) 
dem großen Wetbahnhofe und nad) den Pampas. Da die 





Menge von Waaren und Menfchen, die fich zwiſchen dem 
Yaplata und den Pampas him und her bewegt, aber eine viel 
zu mächtige ift, alt daß die enge Strafe fie fallen fünnte, 
fo dienen derfelben einige der Nachbarſtraßen als Succurſalen; 
fo die Victoria zur Pinfen, und die Picdad und Gangallo 
zue Rechten — die Cangallo namentlich als die Straße 
der Hotels, dev Kaffeehäufer, der Nejlaurationen und der 
deutichen Bierhäujer. 

Unter den Hauptſtraßen, die im gleicher Richtung mit 
dem Stromufer laufen, find weitaus die namhafteften die 
Galle San Martin (5. Abbildung 4) und die Galle 
Florida — die erftere das Hauptquartier der Bank und 
Dörfengrößen des Yaplata »Yandes, die legtere die eigent: 
liche Promenaden« und Scylenderftrafe — der „Boulevard 
bes Italiens*“ von Buenos Ayres —, hinausleitend nad) der 


36 


„Biaza del Retro“ mit ihrer ſchönen Ausſicht auf ben Strom, | 


und weiter nad) der Vorſtadt Balerıno mit ihrem großen 
„Barque Tres de Febrero“ und ihrer berllhmten Palmen» Allee, 
fowie fir Deutſche — nach dem Coliſeo und der Biecert ſchen 
Bierbrauerei. Breit find auch dieſe beiden Straßen nicht, 
aber ihre Phyſiognomie ift nichtedeftoweniger eine echt welt 
ſtädtiſche, bejonders was das Hufe und Abwogen der Fuß⸗ 
gänger und Equipagen betrifft. Der Lurus, der auf der 
Florida entfaltet wird — von ſchönen Frauen, wie von 
ihren Anbetern — giebt zugleich einen guten Beleg dafür, 
daß es gar Mancher, der da hiniber gegangen iſt, in dem 
fernen Erdraume „zu etwas gebracht hat“. 

Die ſchöne Börſe in der Galle San Martin — eins 


der wenigen Mommuientalgebäude, die die Stadt enthält — | 


ift dem Handelsverlehr des Plages, der befonders in ben 





legten Jahren riefige Dimenjionen angenommen hat, bereits | 
ſo fchreibt man das wohl mit gutem Grunde vor allen 


zu enge geworben. 

Wenden wir und von der „Plaza de la Victoria“ fitbwärts, 
jo führt uns die Verlängerung der Florida — die Calle 
Peru — nad) den fArlichten Gebäuden der Univerfität und 
des mit diefer verbundenen naturhijtoriichen Muſeums. 
Das legtere muß und ald das fchöne Werk unſeres Yande- 
maunes Burmeifter wohl doppelt interefjiren. Die Bibliothek, 
die ebenfalls zu dieſem Inſtitute gehört, zählt heute bereits 
ungefähr 75000 Wände. 

Bon fonftigen Bauten, die zerſtreut in allen Stadt 
tgeilen liegen, erwähnen wir namentlid, noch die acht Markt— 
hallen, die acht Theater, das große, von einem Deutichen 
erbaute Zuchthaus, die ftäbtiichen Hospitäler und das 


Lapplandfahrten. 


deutſche Hospital — das letztere mit einem AUufwande von 
500000 Mark erbaut, was die Finanzktaft der deutichen 
Kolonie ficherlich in feinem fchlechten Lichte erſcheinen läßt. 

Den Namen „Buenos Ayres® („gute Lüfte“) führt 
die Stadt in der That — Dank namentlich dem ungeftümen 
Pampero, der die Miasmen tödtet oder binmwegfegt. So 
lange der neue Ankömmling das Klima nicht gewöhnt ift, 
neigt er aber bei der ſchwulen Hitze, die der Nordwind zu 
bringen pflegt, leicht zu Kopfſchmerz. Einen Winter lennt 
man kaum, jedoch fehlt es nicht am plöglichen Temperinr- 
ftürzen, die einem ein gutes Feuer im Ofen willfommen 
erſcheinen laſſen, und bei denen einen der „Blaſero“ 
(dad ſpaniſche Kohlenbecken) durchaus nicht zufriedenftellt. 
Wenn das Gelbe Fieber and) Buenos Ayres gelegentlich, 
heimſuchtt, und wenn daflelbe noch im Jahre 1874 
große Verheerungen in der Bevölferung anrichten konnte, 


Dingen anf Rechnung der Sorglofigfeit, mit der die 
Kanaliſation und das Hontenwefen bisher behandelt worden 
find. Gerade gegenwärtig hat man ſich aber angeſchickt, 
dem ſchreienden Nothſtande, der dadurch entftanden  ift, 
gründliche Abhilfe zu ſchaffen. Eine andere ſchlimme 
Schattenſeite, die Bnnenos Ayres auszeichnet, iſt der Mangel 
an gutem Trinkwaſſer. Arteſiſche Brunnenbohrungen 
haben bei dem inneren Bau des Pampasbodens zu leinem 
Ziele geführt, Gebirge giebt es nur im weiter Ferne, und 
fo hat man ſich mir filtrirtem Flußwaſſer und mit auf 
gefangenem Regenwaſſer zu begnigen — ähnlich wie in 


New Orleans. 
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(Mit vier Abbildungen.) 


Am zweiten Tage der Fahrt wird das bereits erwähnte 
Winterdorf der Boris⸗Glebianer beiucht und dabei eine 


tleine geographifche Entdeclung gemacht: ein anf der Karte | 


noch, fehlender Arm des Tihalmajanri gefunden (jauri 
iſt wohl gleichbedeutend mit javre, d. h. Ser). 

Das obere Ende dea Sees ift fumpfig und ſtellenweiſe 
jo feicht, daß die Machen jaſt den Boden berühren, und die 
milde Abendluft iſt erfiilit von dichten Mostitofchhwärmen, 
die ſchonungslos ihre Opfer verfolgen. Es ift fauım möglich, 





ſich vor ihnen zu fchligen, und in wenigen Sekunden ift das | 
Seficht mit fchmerzhaften Beulen und Blaſen bedectt. Mos 


fitonege find nur in den Zelten zu gebrauden. Das einzige 


Mittel, um fich ihrer im Freien einigermaßen zu erwehren, | 


ift alfo: nach Art der Finnen Kopf und Hände mit feiten Yein- 
wandbinden nach Möglichkeit zu verhillen oder ein tüchtiges 
Feuer anzuzünden umd ſich möglichſt im dieften Qualme 
aufzuhalten. Durch ſolche Feuer ſchützt man auch die 
Heerden. Tie Nenthiere reiten fich auf die Höhen, wo die 
vauhe Bergluft die blutgierigen Feinde fernhält. 


Ebenſo | 


wenig vertragen die fepteren Wind und Die und daher | 


halten fie fich bei großer Sonnengluth oder Wind im Mooje 
verftedt, Hierdurch untericheiden ſie ſich von ihren ſüd— 
lien Verwandten. Am ſchlimmſten find fie im Sommer 
bei bedectem Simmel. Dieje Stechmücken find ohne Zweifel 
die größte Yandplage des Nordens. 


‚ Ball, 


Schönes Wetter, herrlicher Wald und ruhiger Strom 
gewähren am nächſten Morgen genußreiche Fahrt, bis cin 
neuer Waſſerfall neues Yanden gebietet, Dann folgt wieder 
ein See, dann wieder ein Stüd Fluß und dann wirder ein 
Letzterer ift derjenige, den unſer Bild zeigt, ber 
Kämätosti (Rost — Waſſerfall) Der Rheinfall übertrifft 
ihn durch feine doppelte Höhe, durch die größer geartete 
Uferlandichaft und vielleicht auch) durch ſeine ftärkere Waſſer - 
maſſe. Dafür ift der Nämäfosfi aber 50 m breiter. Mit 
dem Yaufener Falle bejtcht übrigens die Aehnlichkeit, daß 
die herabftürzenden Waſſermengen durd; dazwilchen tretende 
Felſen und Blöde eingeengt werden in und feflelförnigen 
Scylünden gegen einander ſchäumen. — Bier dauert das 
Hinanfichaffen der Boote zwei volle Stunden. 

Oben angelangt, fteht dev Reiſende zumächit wieder vor 
einem Ser, dem Bosjauri, aber die Einförmigfeit unauf⸗ 
hörlicher Wälder iſt hier unterbrochen von hoch erfcheinenden 
Bergen, die den Landſchaftecharalter plöglich ändern, Wunder⸗ 
bar ſtimmen ihre durch die niedergehende Sonne bewirklen 
Töne von violett» und veildenblauduftiger Ferne zum 
purpucnen Abendhimmel. — Am moofigen Ufer des Sees 
wird das Nachtlager aufgeichlagen, und zu lederem Mahle 
liefert der See die trefflichjten Fiſche (Fölchen und Forellen) 
und ber Wald erfrifchende Beeren („Multebaer“ von Rubus 
chamaemorus); 
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Während der Zubereitung des Abendeſſens unterhalten 
ſich die Yappen durch Erzählen und Kartenſpiel, und bei 
legterem wagen Einige ihren ganzen Tageslohn — vier Kro⸗ 
nen — auf ein einziges Spiel, Bor dem Schlafenlegen machen 
fie noch in der Richtung auf die Kapelle von Boris» Geh 
zu mit entblößtenm Haupte die erforderliche Zahl Kreuze, 
und damit ift ihr Tagewerf vorüber. 

Vom oberen Ende des Bostauri her bdonnert der 
Luoftitosti, der ſechſte größere Fall des Pasvil. Man 
gelangt von dort zum Gadde luobol (Luobol bedeutet in der 
Boris Seb’ichen Mundart etwa - „Steine Wafferfläche*), 
und endlich wird der 350 m hohe Salgo-Diavifranen: 
fopf; oiavi — Felſenkopf), die höchſte Spitze der zur Yinfen 
ſich erftvedenden Bergreihe, erftiegen. 

Ziemlich eine Stunde 
geht es nun auf weichem, 
weißen, von Nenthiermoos 
wie mit Schnee bedecktem 
Boden quer durch den 
Wald — den ftattlichften 
Wald, den man ſich nur 
denfen fan. Man begeg« 
net darin Fohren, die 10 
bis 15 m Höhe und au der 
Wurzel 2m Umfang haben, 
Unterhofz und Straucwert 
fehlen aber, Oberhalb der 
Waldgrenze (etwa 200 m) 
gewahrt man nur noch 
zerſtreutes Birkene und 
MWeidengebüfh, und an 
bejonders geſchützten Stellen 
einzelne Kiefernlruppel. 

Bon dem Galgo-Diavi 
üiberfchaut man eine ſchein⸗ 
bar unbegrenzte Strede der 
einem Ocean vergleidbaren 
Wälder, weldye ganz Rinne 
land, Nordſchweden und 
Oftfinnmarlen von ber 
Tana:Elv bis zum Weißen 
Meere liberziehen. Gleich 
einem glänzenden Eilber: 
fireifen durchſchneidet ber 
Pasvit die dunfelgrlinen 
Waldeswogen, und gleich 
Spiegeln von einer tiefe 
tönigen Tapete leuchten 
blaue Seen daraus hervor, 
Da und dort zeigt fich 
wohl auch eine Mleine Lich⸗ 
tung mit brammen Torf— 
wiefen, aber nirgends eine Spur von Menfchenleben. 
Der Abflieg wird im Vertrauen auf die Sicherheit det 
pfadfinderifchen Yappenführers gleich nach dem Bagate 





Eine Aita oder Niatla. 
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aus Birlenreiſern und Nenthierfellen das Nachtlager be- 
reitet. 

Ueber Nacht tritt aber vollftändiger Umschlag in ber 
Witterung ein — von Über + 20° finft das Thermometer 
auf + 9, Es ift der 10, Auguſt. Bald iſt der kurze 
Sommer,. der hier mur Juli und Auguſt umfaßt, und ben 
meift nur ein I4tägiger Fruhling und eben fo langer Herbft 
vom Winter trennt, voriiber. 

Kurz nachdem die Heine flotte, aus dem See heraus: 
tretend, wieder richtiges Flußuſer zur Seite hat, gilt c8 mit 
aller Yeibesfraft und Gewandtheit eine aus mehreren Abs 
fügen beftehende, durch Felsbrocken verengte, mächtig reißende 
Stromfcmelle zu überwinden. 

So wird der Bodfejauri erreicht, in deſſen ſchlammigem 

Waſſer die Nachen zuweilen 
= beinahe ſtecken bleiben. An 
= feinem Ufer befindet fich 
- ‚ eine Finnenhätte — bie 
erſte dauernd  befegte 
menschliche Wohnftätte feit 
Tſchalmajauri, d. h. auf 
einer Strede von 50 km. 
Dit dem Bodfejanri 
verläßt man das Seengebiet 
des Pasvit und erreicht 
feinen Oberlauf — eine 
faft ununterbrochene Kette 
von Stromſchnellen und 
Stromftürzen, mit einem 
Gefälle von SO m auf 
einer Strede von 80 km. 
Ueber dem zweiten — dem 
drei Stunden entfernten 
Buornofosfi — wird 
Halt gemacht, 

Statt ber weiten, male⸗ 
rischen, grunumſäumten 
Seeufer hat man  jekt 
immer nur rechts und links 
theils ſumpſige, theile 
fandige und fteinige Fluß 
vänder, einförmigen Moors 
boden mit fauım merklichen 
diluvialen Erhebungen und 
endlofe Wälder vor fidı. 
Hier und da ftößt man 

“auf eine Heine Yichtung, 
die, nach den am Boden 
bunt durch einander liegen⸗ 
den, zerfplitterten und ent« 
wurzelten Bäumen zu 
urtheilen, durch Schnee: 

oder Windbrüche entſtanden iſt. Die Nacht wird wieder in 
einer leerftehenden Yappenmwohnung zugebracht, im wel 


cher der Schafftall der fauberfte Raum ıft (S. Abbildung 3). 


timjauri genommen, bie wohin bie Fahrzeuge inzwifchen | 


gelangt find, und eine zur Zeit verlaſſene Yappenanfiedelung 
auf einer Inſel diefes Secs wird zur Nachtruhe erforen. 
Die Anfiedelung befteht aus mehreren gewöhnlichen Holz 
hütten und einigen ganz eigenthilmlich ausfehenden, tauben- 
hansähnlichen Holzbauten, die faft im der Luft zu ſchweben 
ſcheinen, und die nur in der Mitte durch einen Pfahl oder 
abgeftugten Baumſtamm geftügt find. In diefen Häuschen 
bewahren die Yappen und innen ihre Speifevorräthe auf, 
weil fie darin ebenfomohl vor Ratten und anderen Thieren, 
als auch vor dem Winterſchnee geichüigt werden. In 
einer ſolchen Arta ober Nijalla (S. Abbildung 2) wird 


Fruh 7), Uhr zeigt das Thermometer mur 6,4%, — 
Nach Halbftündiger Fahrt kommt man nun an ben 
Nasutjchelosti, der, wie die meiſten folgenden Stroms 
ftärze, mehr eine Tataraftenartige Stromſchnelle als ein eigents 
licher Waſſerfall zu nennen ift. Das hier mitten im Fluß 
vorgenommene Schleppen der vorher von den Reiſenden ver— 
Lafjenen Kühne macht aber unſägliche Mühe, da die Yappen, 
um fie zu ziehen, fortzuſtoßen und fortzufchieben, fajt 
immer im Wafler waten müſſen. Zwar hat das Wafler nur 
eine geringe Tiefe; aber die Gewalt der Strömungen, das 
bald aus glatten Welt, bald aus rollendem Geſtein ges 
bildete Flußbett und zahlreich darin vorhandene Felablöde 
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forgen hinreichend für Schwierigfeiten, Gefahren und Zeit- | aber er bildet immer wieder nur die erite Stufe von einer 
verluft. Im einer Stunde ift der Sataraft überwunden; | ganzen Reihe von Fällen, zwijchen beiten mitunter kaum 
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einige Meter ruhigen Laufes liegen. Zwei Fahrzeuge ger | bis zum nächſten Luobol, das dritte ift ſchon ganz mahe, 
langen, indem fie 2km in 4 Stunden zuräidlegen, glüdlid) | da kommt dev mit dem Ziehen betraute Vordermann zum 
Slobus LIN, Nr. 6, 12 


0 


Stürzen, das Boot wirft den Hintermann um, ſchießt wie 
ein Pfeil dahin, prallt an einen Felſen, — ſich und 
ſchüttet feinen loſtharen Inhalt — mehrere Ki 
Zwiebad — in die fchäumenden Wellen, Die Männer 
retten fich; aber der erlittene Berluft an Lebensmitteln 
macht ihre Nüdtehr nad) Boris ⸗Gleb unumgänglic nöthig, 
fo daß die Weiterfahrt nur mit zwei Kähnen unternommen 
werben fann. 

Bon den nüchſten 14 Kilometern geflatten das Fahren 
nur drei, auf dem librigen elf muſſen bie Fahrzeuge ges 
fehleppt werden — theils zu Wafler, theils zu Lande. Die 
heftigſten Stromfchnellen auf diefer Strede find der Kiam— 
chaltosfi, ber Galekosti und der Njammelkosti. 


Am erften hört der Pasvik auf, Gremzfluß zwiſchen 
Rußland und Finnland zu fein, und am dritten wird das | 


Zelt aufgeſchlagen. Die Raſt ift nöthig und wohlverdient; 
denn von früh 8 bis Abends 9 Uhr galt es, faſt umauf- 
hörlic; im Wafler ftchend, gegen Ströme und Fälle zu 
kämpfen, was die geduldigen Yappen wohl ſchwerlich aus: 
gehalten hätten, wenn die Wärme des Waſſers in gleicher 
Weiſe gefunfen wäre, wie die der Yuft. 

Während legtere am Tage kaum von 6 auf 8" betrug, 
jo erhielt fich erftere von der vorhergehenden warmen Zeit 
her noch immer auf 11%. 

Am nächften Morgen, dem 12. Huguft, ijt das ner: 
jilber fogar auf 5" herab gefallen. Defto höher fteht jedod) 


ten voll ı 
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das dem Reiſemuth belebende Thermometer der Hoffnung; 
denn heute endlich wird der Enara erreicht! Nur noch ein 
Stuch Fluß, dann eine Steomfchnelle, wo man in eins 
undeinviertel Stunden nur einen Kilometer weiter lommt, 
dann wieder ein Stüd Fluß, dann nad) etwa einer Stunde 
abermals ein Kataraft — der Baktafosti — dann wieder 
einmal ein Heiner See — der Paktaluobol — dann eine 
Strömung, dann noch ein fegter Waſſerſturz, und das 
freubige Hurrah der Lotſen verliindigt die Ankunft auf dein 
See! Nur fragt man noch immer: Wo ift er? Wo ilt 
die einem Binnenmeer vergleichbare ungeheure Waſſerfläche, 
die man der Karte mad) zu erbliden hoffte? — Statt deſſen 


‚ befindet man ſich in einem unüberſehbaren Inſtlmeer, 


zwiſchen deſſen taufend und aber taufend Infeln, Infeldyen, 
Yandzungen, Moosbänfen, Sumpfidollen, Riffen und 
Steinen man bahinfährt, wie zwiſchen den Skären und 
Inſeln der Yofoten. 

Die größeren Infeln, fowie die Ufer des Enara find 
mit dichten Siefernwald beftanden, deſſen duſtere Eins 
fürmigfeit durch das friſche Grün weißftämmiger Birken 
gemildert wird, während hohes Schilf und ſchlanle Ried— 
gräfer die Heinen Moosinfeldyen, ſowie die waldfreien ſum⸗ 
pfigen Uferftellen dem Ange fast verbergen. — Nur zwei ober 
drei ſecartige Stellen erweden die Empfindung, dab man fich 
doch anf einem See befindet. Auf eine ſolche Stelle möge 
zum Schluß unfer letztes Bild den Dlid des Yejers lenlen! 





Die Batafter auf Sumatra. 
Von W. Ködding. 
III. 


Trotz ihrer Bücher und trotz ihrer Schreibkunde beſitzen 
die Batalker doc keinerlei Aufzeichnung von Geſetzen, von 
dem geſetzlichen Verfahren bei Gerichten oder von ihren 
Sitten. Und doch iſt bei ihnen das ganze private Leben 
von der Geburt bis zum Tode und das ganze öffentliche 
Leben mit all feinen Berhältniflen geſetzlich genau geregelt 
durch die Sitte — Adat oder Uhum — die ſich durd) 
die Praris von Geſchlecht zu Geſchlecht lebendig erhält. 
Kommen nad) dem verfchiedenen Yandestheilen auch Ab- 
weichungen vor, fo ift fie doch überall gleich volllommen 
ausgebildet, Einige der hervorragenditen Ordnungen des 
öffentlichen Lebens mögen hier nod) näher erörtert werden. 

Wo die holländifce Negierung ihr Negiment befeftigt 
hat, da beforgt fie aud) die Rechtspflege. Ans den Häupt- 
Lingen bildet fie Gerichtshöfe, die unter Vorſitz eines euros 
paiſchen Beamten alle Sadjen fo viel als möglich, bezw. 
zuläſſig nach batakſcher Adat erledigen. Die freien Batakfer 
aber bilden ihre freien Gerichte. Jeder Häuptling fteht 
ein fir feine Leute und vertritt fie, und alle Stammes: 
angehörige jind gefeglich fir einander haftbar, jo daß jede 
Sache eines Einzelnen Sache des ganzen Stammes werden 
fan, — ausgenommen wenn ber Betreffende für vogelfrei 
erflärt wird. Welcherlei Angelegenheit num auch vorliegen 
möge, durch freie Vereinigung beftimmt man Zeit und Ort 
einer Gerichtsverfammlung, meift auf freiem Felde. Hier 
bilden Häuptlinge und Angefehene in hodender Stellung 
einen Kreis, Yanze ober Gewehr neben ſich, die Menge 
hinter ihmen, die Parteien einander gegenüber. Beide 
Parteien fünnen natürlich auch deſſelben Stammes fein. 


Hier hat Jedermann Zutritt und Jedem, felbft dem Knaben, 
ift es geftattet, zu veden, wenn er etwas zur Sache vor« 
zubringen bat, doc aber wird die Ordnung nicht geftört. 
Hier läßt der Batak jein Hednertalent, feine Advofaten» 
fünfte, auc wohl feinen Wig und Humor glänzen. Gelangt 
man zu einem Reſultate, und unterwirft ſich die unter 
liegende Partei dem Urtheil, dann bedarf es gewöhnlich 
feiner Exekution mehr. — Biele Streitfachen werden durch 
Eidesleiſtung erledigt. Der Kläger legt den Eid auf 
und macht gana, d. h. die Form bes Eides, indem er 
einen Froſch tübtet, Waſſer ausjchlittet ober dergleichen 
und unter Anrufung aller Götter umd Geifter in dem drei 
Velten zu Zeugen den Angefchuldigten ausjagen läßt, daß 
es ihm fo ergehen folle, wenn er Umwahrheit behauptete und 
des angefchuldigten Berbrechens ſchuldig ſei. In manchen 
Gegenden beſtehen Eidbündniſſe zwiſchen verſchiedenen 
Dörfern und Stämmen, die unter ſich Händel wegen 
Güterverluft, Dieberei u. dergl. durch den Eid abmadıen, 
von Anderen aber den Eid weder fordern noch denjelben 
feiften. — Nicht immer ift der Ausgang am der Gerichts 
ftelle ein guter, und dann lann es zu jtürmiichen Scenen 
fommen. Dann beginnt das Werk der beiderleitigen, 
zwifchen den Parteien bin» und hergehenden Unter— 
händler oder Advolaten. Bringen nun dieje, beziehungs— 
weife die wiederholt abgehaltenen Gerichtsverſaumlungen, 
nichts zu Stande, dann ift die letzte Inſtanz dev Srieg. 
Diefer muß von der angreifenden Partei durch Ausrufen 
und Abſchießen tauber Schiffe in der Nähe der feindlichen 
Partei angeklindigt werden, wobei gewöhnlich ein Termin 
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von acht Tagen bis zum Beginn der Feindfeligfeiten gefetst 
wird. Jede Partei verbarrifadirt ſich indeffen jo gut fie 
fann und Fucht Bundesgenoſſen. Zumeift beftcht der Krieg 
in wechielfeitigem Beobachten und Beſchleichen, beionders 
Nachts im den Dörfern, wo dann bie Eingebrungenen bie 
etwa vom Schlafe Ueberwältigten niedermegeln. Jeder, 
fei es Mann, Weib oder Kind, der dem Feinde irgendivo 
in die Hände fällt, wird in den Block gelegt, und kommt in 
Sklaverei, aus welch letzterer er ſpäter wieder gelöft werden 
fann, oder er wird gar gefteflen, im Falle, daß er mit den 
Baifen in der Hand ergriffen wurde. Auch Feldſchlachten 
liefern fie, diejelben haben aber fir europäische Peobachter 
etwas fchr Lächerliches. Stunden lang ftehen fich beide 
Parteien mit ihren alten Steinfdloßflinten in guter Ent: 
fernung gegenüber. Neutrale Perfonen können meift ruhig 
zwiſchen beiden Stellungen paffiren. Ab und zu läuft dann 
ein Krieger ein St vor, hebt feine Arme mit der Flinte 
dem Feinde entgegen und brennt zugleich den Schuß los, 
läuft dann aber fo ſchnell als möglich zurüd im feine fichere 
Stellung. „Weit davon ift gut vor dem Schuß!* Geſchieht 
es doch, daß einmal Einer getroffen wird, dann ziehen die 
Geſchlagenen „geichlagen“ nad Haufe, die Sieger aber 
unter Freudenſchuſſen und Gejubel. Verlangen die Ge» 
fchlagenen alsdann einen Waffenftillftand zur würdigen 
Beerdigung ihres Todten, fo müſſen die Sieger foldyen 
gewähren. ft ift hiermit der Krieg zu Ende, indem die 
eine Partei den Frieden fucht, oft aber zieht er ſich jahre 
fang hin bis zum vollftändigen Ruin beider Parteien, — 
Die Koften des Krieges trägt zumächft der Suhut, d. i. der 
Verurſacher und Peiter des Krieges, bie Einer aus feiner 
Partei füllt. Nun tritt der müchſte Verwandte des Ges 
fallenen als Suhut ein, bis der Sefallene gerochen, d. h. 
bis ein Feind für ihm gefallen ift, worauf der erfte Suhut 
wicber eintritt ı. f. f. Zieht der Krieg ſich in die Yänge, 
dann trägt die ganze Partei die Laſt. 

Hierbei jei auch des Kannibalismus der Bataffer Ers 
wahnung gethan. Wie dieſes Volt dahim gelommen ift, 
ift noch ein Räthſel, und Alles, was diesbezüglich gejagt 
wurde, ift bloße Bermuthung. Das Menſchenfreſſen ges 
ſchieht weder aus roher thierifcher Leidenſchaft, noch aus Freß⸗ 
luſt, noch aus Wuth, ſondern es iſt vor allen Dingen ein 
juridiſcher Act, der aber allerdings mit Luſt und Wohl⸗ 
behagen aufgeführt wird, Alte batakſche Feinſchmecker 
erllären, daß Menichenfleifch am beften ſchmecke. Im 
großer ordentlicher Berſammlung wird ber Proceß an dem 
Delinguenten vollzogen, der an drei Pfählen, je mit den 
Armen und dem Yeibe, befejtigt wird. Mit Ausjchneiden 
der Handballen oder mit dem Abſchneiden der Naſenſpitze 
wird ber Anfang gemacht, auf die Biffen wirb ein Tropfen 
Citeonenfaft geihan, und dann werden fie im Angefichte des 
Opfers verfchlungen. So wird diefes zu Tode gequält. 
Andere follen zuvor mit Panzen erjtochen werden. Zu 
foldhem Tode werden bejonders Chebredjer mit der Frau 
eines Häuptlings, Yandeswerräther und Sonflige verurtheilt, 
Es verficht ſich aber von felbit, daß, fo weit ber Arm der 
Holländer veicht, auch dieſe Gräuel aufgehört haben. Aus 
Silindung hatte fie die Miffion verdrängt, che die Holländer 
hinfamen. 

Trogdem die jungen Leute beiderlei Geſchlechts öffentlich 
wenig mit einander verlchren und fehr verfchämt thun, fo 
fteht es mit der Eittlichfeit zwiſchen ihmen doch herzlich 
fchlecht, und zwar wirft das weder einen Malel auf das 
junge Mädchen, noch auf den Yüngling, Bei alledem 
fommen uneheliche Geburten äußert felten vor, und öffent: 
liche Dirnen giebt es gar nicht. Ehebruch dagegen wird 
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verletzung. Das eheliche Band iſt überhaupt in der Regel 
ſehr loſe, und nur in ſeltenen Fällen iſt von wirklich chelicher 
Viebe die Rede. Bielweiberei ift allgemein, am häufigften 
bei Bermögenden, häufig genug aber auch bei Aermeren, ba 
bie Frau als ein Mittel zur Koftgewinnung gilt. Der 
Dann kauft ſich die Frau um einen Preis, der ihrem Stande 
angemefjen iſt (2 bis 10 Büffel und mehr), Ihm gegen« 
über ift fie feine Perfon, fondern feine Sache, fein Eigens 
thum, fein Menic (Djolmana), Zu jeder Zeit fann er fie 
zurikdgeben und ben flir fie gezahlten ‘Preis zurückverlangen, 
legteres indeß nicht in dem Kalle, daß fie ihm einen noch) 
lebenden Schn geboren hat. Die Kinder bleiben in ber 
väterlichen Gewalt. So ift die Frau eigentlich Sklavin 
und Arbeiterin des Mannet, Sie ift and) nicht mit ihm, 
fondern fie fügt vor ihm und den Söhnen, fchöpft ihm auf und 
bedient ihn, und erft nachdem Mann und Söhne abgelpeift 
haben, eſſen Mutter und Töchter. Daher nennt die Frau 
ihren Mann and) .ihren „Gelöffelten“ (Sinondufna). 
Einigen Nechtsichug gewährt die Adat der Fran dennod). 
If der Mann nämlich ſaumig in Abbezahlung des Brauts 
preifes und fie fteht nicht gut mit ihm, dann kann fie 
zurüdgehen zu den Ihren; behandelt er fie fchlecht und 
Ichlägt fie blutig — übrigens befennen mande batakſche 
Weiber, daß fie hin und wieder der Pritgel bedürfen —, 
dann fommt ihre Verwandiſchaft und quartirt jich anf einige 
Zeit bei ihm ein; tödtet er fie gar, dann trifft ihm ſchwere 
Geldſtrafe. — Ueberhaupt ift doch die Stellung der Frau 
eine beifere, als man nad) folder Rechtsanſchauung erwarten 
follte. Trägt fie aud) die Laſt des Pebens in der Fürſorge 
für die Familie, fo ift ihr die ſchwerſte Arbeit vom Manne 
dennoch abgenommen, fo namentlich ein Theil des Feldbaues 
und der ganze Hausbau. Verſteht fie den Mann zu bes 
handeln, fo kann jie fogar einen großen Einfluß auf ihn 
gewinnen. Es fommen auch Fälle vor — natürlich wo 
Söhne vorhanden find — daß die Frau in der Familie den 
Hanptton angiebt, und dann — es giebt ja and) umter den 
Batalfern Schwache im ftärferen Geſchlechte. 





Deim Tode eines Mannes erben mur die Söhne, ober 
in Ermangelung foldyer die Brüder und männlichen Vers 
wandten deſſelben, die Töchter dagegen bilden felbft ein 
Erbgut, infofern ein Brautpreis fiir fie bezahlt wird. Die 
Mutter ſteht dann unter Befehl und Pflege der Söhne, 
und bie etwa vorhandenen Beiweiber dei Vaters fallen den 
Shhnen ebenfalls zu, ja diefe gehen Ehen mit denfelben 
ein. Es giebt verſchiedene Arten, auf welche der Batal zu 
einer Frau gelangen fan: 1) Mangoliz hierbei wird 
regelrecht um die Braut geworben und der Preis bezahlt; 

dies ift die vornehmfte Weife, ja fie gilt für einen ehrbaren 
Mann als die allein anftändige. Am lichflen nimmt der 
junge Mann die Tochter feines Onkels mitterlicherjeits. 
Nach vielerlei Opfern und jonftigen Feſtlichteiten, bei denen 
der Datu (Zanberdoftor) eine Hauptrolle fpielt, werden 
die jungen Leute vereinigt, Während fie aus einer 
Schuſſel mit Senffamen betreuten Neis effen, wirft die 
Mutter oder font ein altes Weib ein Heid über fie und 
ſpricht Segenswünfdye aus — namentlich, daß ihre Nach- 
lommen fo zahlreich werden möchten als die genoffenen 
Senftörner, Dann muß das junge Paar drei Tage und 
Nächte in fleter Geſellſchaft junger Mädchen zubringen — und 
erft am vierten Tage bringt der Mann fein Weib nach 
Haufe. 2) Sumondo; dabei erhält der junge Mann die 
Braut unentgeftlich, wird aber dafür feinem Schwiegervater 
dienftbar. 3) Mangalug; der Bräutigam entführt die 
Braut mit Zuftimmung derfelben — etwa weil biefelbe 
einem Anderen entgehen will, den man ihr aufzuzwingen 


hart beftraft, wohl gar mit dem Tode (5. oben), aber | fucht — im den Wald oder fonft wo hin, nur nicht im fein 
weniger wegen Verlegung der Sittlichfeit ald wegen Rechtes | Haus, und fie jind Mann und Weib ohne alles Weitere, 


12* 
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Ob er dann fpäter noch etwas bezahlen will, fteht bei ihm. 
Diefe Weife gilt aber als ſchimpflich. 4) Mangaling; 
der Burſche entführt das Mädchen wider deſſen und des 
Vaters Willen mit Gewalt, öffentlich ober geheim, und 
Damit ift andy zugleich die Ehe geſchloſſen. Der Brautpreis 
wird dann hoch hinauf getrieben; erſcheint er aber dem 
Räuber zu hoch, dann kann er das Mädchen wieder zurlids 
geben, Zeigt fichs jpäter, daß fie ſchwanger war, dann 
fchrt fie zu ihm zurlick und nun Steht bei ihm, zu geben, 
was er will. War fie inzwifchen einem Underen gegeben, 
dann ift diefer mit diefem „Gewiunnſt“ ſehr zufrieden, 
„Tubun di FPorlakku“, d. i. „es wächſt mir im arten“, 
fagt er. 5) Mabiiimpe; went zwei junge Leute ſich zu 
nahe gefommen, dann kann fie ihn möthigen, d. 9. aufs 
fordern, fie zu ehelichen. Einer Hochzeit bedarf es dann 
ebenfalls nicht mehr und einen Brautpreis bezahlt er 
nad; Vermögen, — Um feiner anderen Urfache willen aber 


tommen fo viel Prozefje und Kriege zum Ausbruche, als | 


um der Weiberhändel willen. Es verfteht ſich wohl von 
jelbſt, daß die neue Zeit, wo fie ſich geltend macht, auch in 
alle diefe Dinge Wandel bringt. 


Gegen ihre Kinder bezeigen fich bie Bataller jeher zärtlich | 
und Liebevoll, und obwohl die Söhne weitaus die begehrteren | 


find, weil fie den Stamm fortfegen, fo geht deshalb den 


Töchtern die Liebe nicht ab, Kine große Kinderſchaar gilt | 
In einer Einehe kann das Familien⸗ 


als großer Segen, 
leben daher ein ganz gemüthliches werden, in einer Vielehe 
aber ift der Dann entweder gar geplagt ober ein felbit- 
füchtiger Tyrann. Die Namengebung geicdicht 7 bie 
10 Tage nad der Geburt, nach vorhergegangenen Babe, 
unter Affiftenz des Datu. Greift diefer bei Nennung eines 
Namens durd den Vater eine gerade Zahl Maiskörner aut 
einem Topfe, dann ift der Name gut; wenn nicht, jo wird 
es fortariegt, bis es zutrifft. Anderswo werben bie Finder 
auch nach einem zur Zeit ber Geburt eingetretenen Ereigniſſe 
oder font etwas Ungewöhnlichem genannt. Bei der Geburt 
des eriten Kindes wechſeln übrigens auch bie Eltern die 
Namen und werden dann mad) ihrem Ürftgeborenen ger 
nannt: Vater oder Mutter von N. N. Troß ihrer Affen: 
fiebe zu den Kleinen laffen fie ihmen doch menig ſorgſame 
Pflege angedeihen Die Mutter fchleppt ihren Säugling 
liberall mit Hin, felbft zur Arbeit ins Feld und nährt ihn 
oft bis ins dritte Pebensjahr, Bis dahin gedeihen die Kinder 
denn and) gut, von da ab aber jind fie ſich felbft überlafien 
und verfommen in Schmug, und indem allerlei Krankheiten, 
befonders Hautkrankheiten, bei ihnen entfichen. Nun wird 
auch die Entwidelung fehr gehemmt, und es fterben im 
zweiten bis fichenten Vebensjahre ſehr viele Rinder; fiber- 


winden fie diefe Zeit aber, jo geht hiernady die Entwickelung 


wieder fehr fchnell voran. Bon einer eigentlichen Erziehung 
ift nicht die Rede; die Kleinen behaupten ihren Willen gegen 
die Alten; und ebenfo wenig denlt man am Unterricht und 
Einführung ins Peben, Da fid die Seinen fo früh felbit 
überlaffen bleiben, werben fie bald jelbfiftändig, und was 
fie man hören und die Alten thum und treiber jeben, das 
then fie ihnen nad; fo leben ſie ins Yeben hinein und 
werben ganz von felbft Bataffer wie die Alten. Der Vater 
hat volle Gewalt Uber feine Kinder, doch micht fiber Leben 
und Tod; feine eigenen fowie ber Frau Verwandten Haben 
ein Antexeffe am Yeben der Kinder, das fich aus dem Rechts- 
zuftande der Che ergiebt. Die Pflichten der Kinder gegen 
die Eltern beruhen auf Pietäit und auf der religiöfen Ahnen- 


W. Kodding: Die Botaller auf Sumatra. 


verehrung reſp. dem Glauben, daß die Geiſter der ver 
ftorbenen Eltern Segen und Fluch bewirken können. 

Die Gebräuche bei den Begräbniſſen weichen im ver ⸗ 
ſchiedenen Yandichaften etwas von einander ab, doch folgen 
fie alle der Hauptſache nach denen in Toba, Mit dem 

| verftorbenen Armen wird nicht viel Umſtand gemacht und 
er wird meift nur in Matten gewidelt begraben, irgendwo, 
denn gemeinfchaftliche Todtenäder findet man felten. Im 
Allgemeinen wird der BVerftorbene einige Tage nach ein— 
getvetenem Tode, während welcher Zeit ein Baumſtamm 
zum Sarge ansgehöhlt und unter Paufenmufit geffagt und 
geſchmauſt wird, begraben. Auf dem Grabe wird ein Opfer 
aus Reis und Fleiſch beftchend niedergelegt, und ber Ber: 
ftorbene wird gebeten, ſich damit zu begnigen, die Hinter— 
bliebenen nicht zu befäftigen und an feinen Ort (au feinen 
Bätern) gehen zu wollen, An den drei folgenden Morgen 
wird ihm noch einmal gelochter Reis aufs Grab gebracht, 
danı aber wird vorläufig mit ihm gebrochen, und er wird 
erſucht, fortan Felbit für fich forgen zu wollen, Trotzdem 
werben ihm fpäter in Awifchenräumen noch Speilen, teip. 
Opfer dargebracht. War der Todte aber ein reicher Mann 
oder angefehener Häuptling, dann war dies nur eine vor 
länfige Beiſetzung und erft fpäter — entweder aus freien 
Stiifen oder nach einem Ansipruche des Datu — wird die 
Hanptfeierlichteit (das paturunhon —= Hinabfteigenlaffen) 
vorgenommen. Unter Opfern und Feſtlichleiten, wobei viel 
Volks zufanmtenftrömt, wird die Yeiche wieder ausgegraben 
und umtanzt, und die Gebeine werben gereinigt, nu dann 
endgältig begraben zu werden. Die Feſtlichteiten dehnen 
ſich bei diefer Gelegenheit oft Aber Wochen aus (natürlich 
nit Unterbrechung), und man verſchmauſt dabei eine große 
Anzahl Büffel und trinkt cine Menge Tual. Ginige 
Ztänmte begraben ihre Leichen vorläufig vor dem Sopo 
im Dorfe (anf Nias werden bie Häuptlinge vor ihren 
, Däufern begraben), endgliltig aber draußen; einige bahren 
| die Peichen nur auf und laſſen fie ftehen bis zur endgültigen 
Beerdigung. In legterem Falle werden die Särge aber 
verlinet — wenn im Haufe ober Dorfe aufgebahrt —, und 
ein Rohr wird ans dem Sarge in die Erde geleitet. Andere 
wieder bewahren die gereinigten Gebeine im Sarge liber 
der Erde — anf dem Balfon (bonggarbonggar) des 
Hauſes oder im einem befonders dazu hergerichteten 
Häuschen — auf. In Hochtoba verfucht man die Schädel 
berühmter Leute zu ſtehlen, weshalb hier die Gräber bewacht 
werden. — Der Häuptling von Pordopur, einer kleinen 
Inſel im Tobamerre, bewahrt den Schädel feines Vaters, 
und bei Opferfeiten, die dem Water gelten, tanzt er mit 
ibm und ruft ihn um Ehre und Reichtum an. — Den 
Gräbern widerfährt im Uebrigen feinerlei Verehrung, go 
ſchmücht werden fie aber wohl mit einer weißblühenden 
prächtigen Amaryllis (Umpus> Ompe), In den füdlichen 
Yandichaften werden die Schäbel der beim Begräbuniſſe ges 
ſchlachteten Yüffel an Stangen auf dem Grabe aufgeftedt, 
und cbenfo werden dort roh geſchnitzte männliche und weib: 
liche Figuren in höchſt unzüchtiger Haltung bei Leichenzügen 
nmgeführt und bei den Gräbern aufgeſtellt. Eigenthümlich 
ift Nordtoba noch die Sitte des „Namangkummr*. Wenn 
nanilich irgend ein Piebling neftorben ift, dann wird eine 
| Berfon mit einer höfzernen Geſichtsmaske befleidet, un ben 
| Todten vorzuftellen, und unter Paufenimufit geht diele Maste 











ftillichweigend unter den Leidtragenden uncher, bie ihr allerlei 
Zärtlicjfeiten jagen. 


Kürzere Mittheilunger. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Eduard Süß über die Meere. 


Um 3. Jannar d, J. bielt Profeffor Ednard Süß in 
der Wiener Geologiſchen Geſellſchaft einen Bortrag über „die 
Geſchichte ber Meere”, durch den er feinem berühmten Werte 
über das „Antlig der Ürbe* eine ſehr willfommene vorläufige 
Fortlegung giebt. Wir entnehmen demfelben die folgenden 
Hauptgedanken; 

Von den Mündungen des Ganges um das ganze Pacifiſche 
Meer berum bis Kap Horn find die Küſten durch Gebirgs— 
züge vorgezeichnet, welche in großen Bogenitüden an einander 
Ichlichen. Bon Rap Horn um den Atlantiſchen und Indischen 
Oceau bis zu den Mindungen bes Ganges dagegen find fie 
nmabbängig von ben Gebirgszügen, und nur von Tafel: 
ländern und abgebrochenen Gebhirgszügen umrahmt, Die 
Gebirge, welche in Kenfcottland und Neufunbland zum 
Dean hinabſtilrzen, find denen, welche in der Bretagne und 
in Süb: Irland ein plötzliches Ende erreichen, durchaus 
ähnlich. Wir haben alfo hinſichtlich der Struktur der Meeres: 
beiden einen pacifiihen und einen atlantijhen 
Tyr us zu unterſcheiden. 





Was das Alter der Meere betrifft, fo Täht ſich aus 


der Verbreitung der geologiiden Formationen ſchließenn, daß 


ter Bacifiihe Ocean älter ift, als der Indiſche, und der | 


Indiſche älter als der Atlantiſche. Den erften umlagert 
Trio, dem zweiten mittlerer Jura, und den beitten ntittlere 
Kreide. Die Meeresbeden find Sentungöfelder, zwilden 
denen einzelne Stüde, wie Grönland, Afrika und Dftindien, 
emporragen, Turch jeden neuen Eenfungsvorgang und durch 
die Vilbung jeder werten oceaniſchen Tiefe wurde aber ein 
Theil bes Meerwaflers in einen neuen Behälter aufgenommen, 
und bie Folge davon war jedesmal ein allgemeine: Sinken 
bes Strandes rings um alle Kontinente, bezw. eine allgemeine 
tegative Strandverichiebung. 

Verfolgt man die Verbreitung ber Sedimente der Vorzeit, 
fo erlennt man bie Spuren eines verſchwundenen Occaus, 
welcher mindeſteus jeit ber Triasformation von dem Bacifichen 
Dceane ber über die Gegend der heutigen inneraftatijchen 
Hochgebirge und der Dftalpen ſowie über die Mitte des 
Atlantiſchen Dccand und Weftinbien binübergriff. Während 
der nördliche und ſüdliche Theil des Atlantiichen Oceaus 
alfo jüngere Senhungen find, fo it der mittlere Theil eine 
üftere, und ebenfo auch sin Theil des europäiſchen ſowie des 
amerilauiſchen Mittelmeeres. Wie in ungeheuren Pulſationen 
bat ſich dieſes „centrale Mittelmeer“ !), bald erweitert, 
bald verengt. 
ſtrecken ſich ſeine Ablagerungen einerieits von Den Alpen 





Flach und heute noch horizontal gelagert : 


ber nach Franken und Schwaben und bis nadı Nord: | 
ſchotiland, und anbererjeitd Über Paflan, Krakau, Kiew bis | 


im den weſtlichen Ural und am das Eiemeer. Später 309 


fich aber das Meer wieder bis au den Alpen zurück und das | 


Land war wieder troden oder von großen Suüßwaſſerſeen 
bebeft, wie in Sildengland, Hannover, Nordſpanien und 


Portugal. Dann trat es allmählich wieder vor, um während 


der mittleren Kreidezeit in den gemäßigten und wärmeren 
Zonen ber Erde feine gröhte bisher befannte Ausbreitung 
au erreichen, Dann wich es abermals zurück, und zwar zu 


1) Wir können diefer Bepihnung, bie von Reumaper 
flammt, feinen Beihmad abgewinnen. 


gleicher Zeit in Brafilien, in ben Vereinigten Stanten, in 
Oſtindien und in dem mittleren Europa, und in Nftrien, 


| Dalmatien und Südfrankreich lagen wieder Süßwaſſerſcen. 


Die gleihförmige Ausdebnung folder Schwankungen 
über weite Ränme, die fih nur im ber oben angegebenen 
Weife erflären laffen, ermöglicht es auch allein, daß die in 
einem Heinen Theile von Furopa- feitgeitellte Einteilung und 
Bezeichnungsweiſe der Formationen auf bem ganzen Erpballe 
Anwendung finben lonnte. 

Verläft man die Meere der Borzeit, um die Spuren 
aufzufuchen, welche feit der Giszeit, alfo in den meiften 
Fällen unter der heutigen Konfiguration Der Hüften, zu 
beobachten find, fo gewahrt man dieſelbe Ausdehnung und 
Gleichförmigkeit. Die verlafienen Strandlinien find bori- 
zontal, mb ihre Höhe Über dem heutigen Meeresſpiegel 
ift unabhängig von der Beihaffenheit der Küſten. Die 
felben liegen hoch im Den arktiſchen und amtarktifchen 
Gegenden, und ihre Höhe nimmt in ber Richtung anf den 
Aequator ab — ausgenommen die Küſte von Chile, au 
ber hoch Tiegende Strandlinien bis 27% ſüdl. Br. vor: 
handen find, Anzeichen von poſitiven Straudverſchiebungtu 
finden ſich nur im den wärmeren Meeren, fo daß es 
ſcheinen muß, als ob das Waſſer ſich gegenwärtig von den 
Polen entferne und an dem Acquator auhäufe. Alle Augaben 
aber, welche fi anf Veränderungen der Höhe bes 
Meeresſpiegels in biftorifcher Zeit beziehen, beruhen 
auf örtlichen oft ehe untergeordneten Umftänben, ober fie find 
Jerthum oder unerwieſen. Schweden bewegt fich nicht, mie 
man bicber glaubte, fondern an feinen Hüften machen ſich 
nur gewiſſe Unregelmäßigfeiten in der Entleerung bes Bott: 
niſchen Meerbuſens amd ber Oftjce in die Nordſee bemerflich, 
und die Veränderungen, welche an den Säulen des Serapis- 
tempelö von Puſuoli zu bemerlen find, beruben auf 
Schwankungen innerbalb det großen phlegrätichen Kraters, 
wie fie ähnlich 1861 am Veſuv beobachtet wurden. 

Gerade an ſolchen Orten, wo die menſchliche Leberlieferung 
am weiteſten zurüdgreift, baben wir Zeugniſſe davon, dafı 
der Zuſtand durch Fahrtaufende unverändert geblieben if. 
Viele Nehrungen der italienischen Küſte ſind heute gerade 
noch jo beichaffen wie im Mitertbume, und römische Strafen 
führen genan fo über fie himweg wie damals. Heute noch 
ſieht man den großen Lido öftlih von den Nilmindangen, 
über welchen nach Herodot die einzige Heerſtraße der Hegypter 
gen Syrien führte, und über welche auch aller Wahr: 
ſcheinlichleit nach die Jsracliten den Exodus ansführten. 
Huch die Hohlkehlen, welche das Meer an vielen Orten in 
Fluthhöhe in den Felſen hineingenagt hat, deuten anf einen 
langen Beitand der heutigen Sachlage bin, 

Die Ublagerung von Sedimenten im Meere bewirkt im 


Laufe der Heonen eine Verbrängung des Maffers und eine 





pofitive Strandverſchiebung in großartigen Maßſtabe. Ahr 
wirft aber die Entitehung neuer Meereötiefen entgegen. 
Beide Arten Veränderungen kann man als euftatiidhe be: 
zeichnen.  Diefelben reichen aber zur Grflärung ber Er: 
ſcheinungen nicht aus, fordern man hat Daneben anzunehmen, 
daß fi das Waller der Drenne in langen Perioden ab; 
weclelnd an den Polen und am Aequator anbänft. 


94 Aus allen 


Dr. von Luſchau's ethnologiſche Forſchungen in 
Kleinafien, 


ethnograpbilcher Forſchungen ſechs Jahre fang in Kleinaſien 
aufgehalten hat, hielt am 3. Januar vor der Berliner Ge— 
ſellſchaft fir Erdkunde einen Vortrag, der einen vortrefflichen 


währte. Eine Anzahl ethnologiſcher Elemente iſt nachweislich 


erit im fpäter Zeit in das Land eingedrungen, und biele | 


fommen deshalb bei den zu löſenden Problemen nicht in Frage; 
fo namentlich Die Efcherfeilen, die erit nach dem Krim 
Friege in das Land kamen und in Tradıt, Sitte und Sprache 
noch leicht zu erkennen find; die Arnauten, die häufig als 
niedere Beamte fungiren; die Juden, bie aus Spanien, 
Portugal und Dentichland bezw. Rußland: Bolen einmanberten ; 
die Araber, die in bichteren Maſſen nur bei Jekanderun 
vorlommen; die Zigeuner, die das Schmichebandiwerf 
fowie Diebereien ze, betreiben, und ſehr verachtet find; und 
die Schwarzen, die trot der Aufhebung der Sklaverei 
stoch immer verhandelt werden, und die vorwiegend aus Bornu 
und vom Ziadiee ſtammen. — Schwieriger liegt die Sadıe 
bezüglich der momadiichen oder halbuomadiſchen Kurden, 
Turkmenen und Jirüfen Die eriteren find in dem 


jübfichen Mleinafien, wo Dr. von Luſchan feine Beobachtungen | 


und Unterfuchungen anftellte, entinente Laugſchädel, und ihr 
Ursprung dürfte vielleicht auf Afghaniſtan ober Belutſchiſtan 
binweifen. Die Turfmenen tragen dad untrüglichſte 





Zeichen mongofoider Herhunft, und find beionder® in ber | 
Mitte and im Norden ber Halbinsel verbreitet. Die Jürüfen, | 


würdige 
Dr. von Luſchan, der fich zum Zwecke anthropologiſcher und 


| Tebt. 


Erdtheilen. 


deren Name (— Wanderer) in ber Ethnologie zu den manuig 


| faltigiten Mißverſtändniſſen Veranlaffung gegeben bat, find 


feine Mongolen, fondern Langichäbel, die übrigens die merf: 
Sitte künſtlicher Schäbeldeformation üben 
urjprünglich wohl um das Kind beffer auf dem Pferde be 
feftigen zu unen, gegenwärtig aber ohne fich über die Ur— 
fache Rechenſchaft zu geben. — Schr intereffant find in 


; ansbropofogiicer und ethnologiſcher Hinficht bie vier minftc: 
Ueberblid über das bunte Bölkergewirr dieſes Erdraumes ge: | 


riöfen Sekten der Tachtadichy, Kuſylbaſch, Jezuden und 
Anfarich, denen vor den Mohammedanern allırlei Schand 
thaten und Gräuel (nächtliche Orgien 2c.) angedichtet werden. 
Sie glauben an die Seelenwanderung, diben ſpiritiſtiſche 
Brände, effen zuſammen mit ihren Weibern, bilden Ge— 
ſchwiſterehen x. Anatomiſch find fie übereinstimmend Breit: 
ſchädel, und es liegt daher die Vermuthung nahe, daß fie die 
Ueberrefte eines vormobammebaniichen Wolkes find, went 
fie auch gegenwärtig weit aus einander wohnen. — Tie 
Armenier bilden eine im ſich homogene Bevölferung, Die 
aller Wahrjcheinlichkeit nach feit uralten Zeiten in dem Lande 
Die Griechen tragen nur ausnahmsweiſe den antif: 
beileniichen Typus, zum allergrößten Theile ſtellt ſich die 
griechiſch redende und an dem orthodoren Beleuntniß feft: 
baltende Bevölkerung bezüglich ihrer Geſichtsbildung und 
Schädelform vielmehr zu den Armeniern oder zu den Semiten, 
welch leßtere als Koloniften von Süden und Südoſten ber 
eindrangen. — Die Türken Stieinafiens endlich find Alles, 
nur Feine Mongolen. Sie tragen zum Theil armeniſchen, 
zum Theil ſemitiſchen, zum Theil antik-griechiichen und zum 
Theil auch hittitiſchen Typus letzteres eine gute 
JIlluſtration zu der Theorie von der Vererbung phyſiſcher 
Merkmale, E. D, 





Aus allen 


Guropa. 


— Unſere Kenntniß der unterirdiſchen Wajler: 
läufe und Höhlen Krains ſcheint durd bie Weber: 
ſchwemmutigsnoth, weiche im vergangenen Jahre über ver 


ſchiedene Keſſelthäler des fraglichen Öfterreichiichen Sironlandes | 


bereingebrochen ift, eine weſeutliche Bereicherung erfahren au 
follen, Zufammen mit Franz von bauer hat Franz 
Kraus in den Thälern von Unterloigicd, von Planing, von 


Zirknitz, von Ratſchna ꝛc. genauere Unteriucdungen vors | 


genommen und darüber einen intereffanten Bericht in den 
„Annalen bes k. E naturhiſtoriſchen Hofmuſeums“ (Mb, 2, 
S. 120) veröffentlicht. Wir werben aber über die Er— 
gebniffe der betreffenden Forſchungen ohne Zweifel dems 
nüchſt noch viel mehr erfahren. Die Lihurnau-Höhle im 
Maninathale ift dem angegebenen Berichte zufolge eine ganz 
junge Eroſionsbildung, und auch in anderen Höblen läßt ſich 
wenigſtens bie noch beſtändig fortichreitende Unterminirungs 
Arbeit Des durchfließenden Waſſers prächtig beobachten. Für 
die künſtliche Eutwäſſerung zur Zeit von Ueberſchwemmungen 
werden ſich die Höhlen ſehr gut beuutzen laſſen. 

— Nachdem bie ſeit 1882 beſtehende meteorologiſche 
Station auf dem Säntis bislang in dent 40 m unter— 
halb des Gipfels befindlichen Gaſthauſe eingerichtet geweſen 
iſt, bat man für dieſelbe an geeigneterer Stelle ein befonderes 
Gebinde aufgefiihbrt, Dad Barometer und der Barograph 
jteben darin in 2500 m Höhe, und micht mehr wie früber 
blog in 2467 m Höhe. Da bie meteorologiſche Station 


E 





rdtheilen. 


anf dem Bic bu Midi 2859 m und diejenige auf dem 
Sonnenblick 3090 m über dem Meere liegt, fo tft die Süntis 
Station die dritthöchlte in Europa. 

— Die Bhnllorera fest ihre Verwüftungen in ben 
franzöftfchen Weinbergen noch immer fort, und ber 
Schaden, welcher dem franzöſiſchen Rotionalvermögen daraus 
ermächft, ift ein außerordentlich empfindlicher, Während bie 
MWeinerste um das Ende der ſiebziger Jahre bis 60 Mill. 
Hektoliter ergab, fo war diejelbe int Jahre 1885 auf 28536000 
Heltoliter gefunfen, amd in den Jahren 1886 und 1887 
ſank ſie noch weiter auf 25063000 Beltoliter und 
24333000 Deftofiter, Nur in einzelnen Departements, wie 
in Herault und Gard, ſcheint ed den Weinbauern durch ibre 
Auftrengungen in etwas gelungen zu jein, dem Webel au be 
geqnen, denn dort bat fih die Prodnktion wieder etwas ae: 
fteigert. — Die Einfubr fremder Weine — befonders portu— 
giefticher und ſpaniſcher — wuchs natürlich in Folge deſſen, 
und dieſelbe bezifferte ſich 1385 auf 7 Mill. Heftoliter, 1886 
auf 9438 000 Heftoliter amd 1887 auf 10582 000 Setto; 
liter. — Huch der Entfaltung des algeriichen und tuncſiſchen 
Weinbaues war der ftarfe Ausfall der franzöſiſchen Ernte 
günſtig, und in Algerien erzengte mau 1897 wicht weniger 
als 1,9 Mill. Heltoliter fnegen 1569 000 im Jahre 1885. 

Die Soffnungen, welche man in die Einführung ameri— 
kauiſcher Heben geſetzt hat, find bisher ebenfalls trügeriſche 
geweſen, befondert weil man die Bobenart nicht genügend 
berüitfichtipt hat, Während die vermitfteten frangöftichen Wein- 
berge nämlich vorzugsweiſe mageren Hall: und Mergelboden 


Aus allen Erdtheilen. 


entbalten, fo wachſen die einbeimiichen omerifaniichen Wein: 


jorten zum allergröften Theile anf ſehr veichem, bunmoient | 


Boden, und nach Frankreich verpflangt geben fie, werm midht 
durd die Phyllorxera, durch Schwarzfüule (black rot) und 
Mehlthau zu Grunde. 
Verhältuiſſe in Fraukreich und Amerila eingebend ſtudirt 
bat, iſt der Meinung, dab nur die drei Sorten Vitis 


Berlandieri, V. Cinerea und V.Cordifolia Ausſicht haben, !| 


auf dem franzöſiſchen Boden zu gebeiben Vergl. „Revue 
scientifique*, Bd. 40, 818 ff.ı. 


Afien 

— In Binterindien bat ber franzöfiiche Marine Lieutenant 
de Féſigny im Anfrage des Gonverneurs von Cochinchina 
umfafjende Unterjuchungen bezüglich der Schiff: 
barkeit bes Melbong vorgenonmten, die augenscheinlich 
daranf abzielen, mehr und mehr auch das Überland dieſes 
Stromes zu Frranzöfiich : Indien im nähere Beziehungen zu 
beingen, 
Heinen Dampfers bie zu deu Kataraften von Khoug fin 
Siam) vorgebrumgen, und die gefürchteten Stromſchnellen 
von Sambor, von Prasco und von Preabatang, im Unter: 


laufe des Stromes, haben ſich als feine unüberwindlichen 


Hinderniſſe der Schiffahrt erwieſen. Die Städte Stungtreng 
und Rongh bezeichnet Faͤſigny ald die Schlüſſel au dem 
Jnneren des Laudes, und Die Nahbarfchaft des erfteren rühmt 
er ihrer Golbminen wegen als ein „inbiiches Kalifornien“, 
150 km der durchmeſſenen Steede des Stromlaufes batten 
noch niemals einen Dampfer geſehen, die Schnellen von 


Preapatang waren aber bereits im Worjahre durch das | 


Erperiment Reveillaäͤres mit einem Torpedoboote als über- 


ſchreitbar erfammt worden. — Daß die Entdedung früber | 


ober jpüter wichtige Konfeqneuzen bezuglich des Verbält: 
niſſes von Siam au Frankreich nach ſich sieben lönnte, würe 
wohl möglich. 

— Nachdem der Baun einmal gebrochen ift, ſcheint bie 
Enropätjirung Korcas raſche Fortichritte machen au 
wollen. Durch den Fürzlichen Beſchluß des Köninlichen Rathes 
zu Saul, weichem gemäß die Dfficiere und Unterofficiere der 
foreaniichen Armee, ebenjo wie auch die Poliyeimannichaften, 
ſich fünftig in europäiſcher Weiſe Heiden follen, wird man ja 
geradezu au Japan gemahnt, 

Airifa. 
Douls, der im Auftrage des franzöſiſchen Unterrichts 
miniſteriums aus der Gegend Des Kap Bojador nach Tim- 
bultu vordringen wollte, ausführlicere Nachrichten erbalteı. 
Nachdem der Reiſende in der Berleidung eines Diufelmannes 
von einem Fiſcherboote an das Land geſetzt worden war, 
fiel er ſofort in die Hände ber Eingeborenen vom Stamme 
der Ulad Delim, und er jah fidh von denſelben gezwungen, 
feine angenommene Rolle bis in alle Konſequenzen weiter 
fort zu ſpielen, und mit ibnen fünf Monate lang im der 
Wüſte bin und ber zu sieben, Allınäblich ſchwand aber das 
Mißtrauen der Kaub:Nomaben, Douls erhielt feinen Kompak 
und feinen Barometer zurüd, und war fo im Stande, 
mancherlei wiſſenſchaftliche Beobachtungen au machen. Gr 
beſtimmte den Lauf des Sagıtiat:el:Hamra ider „rotben 
Schlucht”), befuchte die Daſe von Tenduf, die feit dem Beſuche 
von Lenz (ISO) ſehr empor gekommen fein muß, und drang 
auch mach dem fruchtbaren Ebenen von Ketana und Tekna 


vor. Am Bad Nun gaftfrenndicaftlich empfangen, wer 
abichiedete er ſich in Glimim von den Nomaden, und wihrend 


Pierre Viala, der die betreffenden | 
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dieſe wieder gen Süden zogen, wandte er fich nach Norden, 





und entlang dem Atlas gelangte er nach Marofto. Als er 
aber dort jeine wahre Herkunft bekannte, lich ihn der Sultan 
gefangen nehmen, und bie abenteuerliche Reiſe würde vielleicht 
ſehr ſchlinum geendet haben, wenn Dies wicht durch Die 
Dazwiichenkunft des engliichen Gefandten Sie Sterby Green 


ı verhindert worden wäre, " 


— Den „Proceedings“ der Londoner Geogr. Geſell- 
ſchaft (Vol. IX, p. 760) zufolge iſt ber bekannte deutſche 


Afrikareiſende Dr. G. U Kraufe den Gefahren und 
Mühſalen ſeiner Reife im ferneren Hinterlande der Gold⸗ und 


Sklavenküſte glücklich entronnen und wieder in Accra augelom⸗ 


men. Derſelbe drang zwar weit über Salaga nordwärts vor, 


mubte aber ſchließlich in Folge ber ſorigeſetzten Feindſeligleit 


Die betreffende Erpedition iſt auch mit Hilfe eines | 








ı 75 Mill. Marf). 


der Bewohner all ſein Gepäd ſowie auch jeine Sammlungen — 
600 bit 800 Pflanzen, Sämereien von Rulterpflangen, Käfer, 
Schmetterlinge, archäologiſche Gegenſtäude ꝛc. — in Beleta 
zurücklaſſen, und beſitzt gegenwärtig nicht einmal die Mittel, 
um nach Europa zuriidtehren zu Können. Gegen das Fieber, 
von dem er wicderbolt beimgefucht wurbe, bewährte jich ihm 
eine Pflanze, die er im Lande der Garunſi faud, als ein 
ſehr wirkſames Mittel, 

— Aus Mauritius, das bis vor Kurzem als eine 
ber reichſten britiſchen Kolonien galt, ertönen heute Tante 
Klagen über ben durd die Zudcerkriſis berauf beichworenen 
Nothſtand. Die Infel war ja durch das britiiche Dandeisiuften 
gewiſſermaßen in eine einzige große Zuderfabrit verwandelt 
worden, und im ihren beften Jahren erzeugte fie für mehr 
als 60 Mill. Mark von ihrem Stapelartifel (1877 ſogar für 
Dafür waren aber alle anderen Produkte 
ihres vulkaniſchen Bodens (Kaffee, Vanille, Gewürzuelken, 
Zimmer, Mamilabanf sc.) mehr und mehr in den Hintergrund 
getreten, Nun zeigt fih auch an ihr, daß allzu große 
Cinfeitigkeit der Produktion jelten gut getban iſt. Die 


‘ Sfavenemaneipation war auf Mauritius durch bie ftarfe 


Zuwanderung indilcher Kulis verhältnißmäßig leicht über— 
ſtanden worden. Jetzt droht aber das Vorhandenſein ber 
zahlreichen arbeitsſcheuen Negerbevölkerung die Lage och 
beträchtlich zu verſchlimmern. 


Südamerifa, 
— Wie wir vernehmen, iſt & von Heſſe-Wartegg 
vor Kurzem von einer größeren Meile in bem nörblichen 


Sübamerifa zurlidgelehrt und bat reichhaltige antbropologiiche 
und naturhiftoriihe Sammlungen von bort mitgebracht. 


| Anter anderem bat derjelbe auch die Verbindung dei nord 
— Die Variſer geographiſche Seiellichaft hat von Camille | 


venezuclaniſchen Sces von Tiearagua mit dem Dnellen: 
ſuſteme des Drinoeo aufgefunden, und den genannten See 


| einer genaneren Unterfucung unterworfen. 


— Nachrichten aus Braftlien zufolge iſt 08 dem Dberft 
Yabre gelungen, den Rio Mabeira binanf bie im das 
Innere von Bolivia vorzubringen und ſodann durch ben 


| Madre de Deos wieder nach Manaos am Amazonen— 


ftrome zurüdzufchren. Man glaubt, daß damit ein wichtiger 
Waſſerweg nach Bolivia gefunden werben fei. 

— Die künſtlichen Hafenwerke, welche der Eng 
länder Hawlihaw in der Laplata-Mindung bei 
Buenos Ayres anzulegen beauftragt war, ſcheinen wenig 
anf die dajelbit obwaltenden Verhältmiſſe berechnet gewelen 
zu fein; denn nachdem bereits im Juſi vorigen Jahres ein 
Sturm aus Siidoft die begommenen Barnten arg bebrohte, 
jollen biejelben durch einen noch ftärkeren Frühjahrsſturm 
am 4. Oktober) von Grund aus zerſtört worden fein Vergl. 
andere „Wanderungen durch das außertropiſche Siidamerita“, 
Nr. 5,5. 69. 


Auftralien und Polynefien, 


— Es wurde bereits in Band 52, Seite 384, auf eine 
Erpebition hingewieſen, welche die Geographiſchen Gefell- | 
ſchaften in Auſtralien in nächſter Zeit zur Erforſchung bes 
centralen Auſtralien ansienden wollen. Da aber Erneſt 
Giles ans Privatgründen die Führung derielben ablehnen 
mußte, jo hat fie W. 9. Tietfins übernommen. Derjelbe 
hat ſich als Reiſender bereits vorzüglich bewährt; er begleitete | 
feinen Freund Giles auf beffen früheren Entdecungsreiſen 
und leitete im Jahre 1879 eine Expedition von Fowler Bat 
(31°59° ſüdl. Br, und 132° 40° 'öftl, ©) norbwärtd mach 
den Musgrave Nanges, wie denn auch ein im diefem Gebirge 
entipringender Waſſerlauf jeinen Namen führt, 

Das Gebirge erjtredt ſich unter 26% fübl. Br, von 
1309 30° bis 132045’ öftl, 2. (ungefähr 325 km) und 
nördlich davon läuft in gleicher Richtung damit eine noch 
ausgebehntere Fette — bie Me, Donnell Ranges. Beide 
führen ihre Namen nadı früheren Gonverneuren der Kolonie | 
Siüdanftralien. Ziemlich im der Mitte zwiſchen beiden 
breitet fich ein im Jahre 1872 von Giles entbedter mächtiger | 
Salzjee — Lake Amadeus — aus, deſſen Länge von Oft nad 
Weit auf reihlih 300 km geichägt wird, Das zwiſchen 
biefen Gebirgen gelegene weite Gebiet, welches zur Feit noch 
eine terra incognita ift, joll nun von Mr. Tietkind möglichft 
gründlich erforjcdht werden. Es ift wahridjeinlich, daß der 
Lake Amadeus, ähnlich wie der Lake Eyre für den Cooper: 
Greel und den Diemantina, eine Art großer Pfanne bildet, 
in welcher ſich zur Regenzeit die Waller einmündender 
Greets und Flüſſe anfammeln, um dafelbit theils im den Erd— 
boden einzufidern, tbeilö in der tropiichen Hitze der trodenen 
Jahreszeit zu verdunften, Jedenfalls werden derartige 
Greels und Flüſſe entdedt werben, und die Verfolgung der: 
felben dürfte wohl wieder zur Auſſindung noch unbefannter 
Höhenzige mit gutem Weidelande führen. H. G. 


Allgemeimes. 


— Die Jannarfigung der Berliner Geſell— 
ſchaft für Erdkunde batte ein erhöhtes Intereffe dadurch, 
daß in ihr Profejjor Freiberr von Richthofen ben 
Vorfig wieder übernahm. In feiner Anſprache an die Ver: 
fammlung wies berjelbe darauf bin, daß für die geograpbiichen 
Geſellſchaften ganz im Allgemeinen ein Fritiicher Punkt heran- 
gekommen jei, Das Zeitalter der großen fontinentalen Ent: 
dedungen, das um den Anfang der fünfziger Jahre begonnen 
babe, ſei ja auch das Zeitalter der geograpbijchen Geſellſchaften 
geweſen. Da fich jenes mehr und-mehr feinem Ende näbere, 
fo entftche aber jest die Gefahr, daß denjenigen Geſellſchaften, 
die im Zukunft micht ftatt anf die Erweiterung des geogra- 
phiſchen Willens auf die Vertiefung deifelben Bedacht nehmen, 
allmählich die Bedingungen ihres Gedeihens fehlen werden. 
Bezüglich der Berliner Gefellichaft ſei dieſe Gefahr vielleicht 
am wenigſten zu fürchten, da fie einer Zeit entftanme, in der 
bezüglich der geograpbijchen Entdedungen ebenfalls Ebbe ge: 
berricht habe. Ein theilweiler Erjap für die anderweit 
fehlenden entdedungsgeſchichtlichen Ereigniffe werde auch unjer 
ren Kolonien geboten, bezüglich deren das Intereſſe an den 
Einzelheiten der Erſorſchung und Entwickelung vorausficht: 
lich immer ein fehr lebendiges bleiben werde. Das eigent- 
liche Ziel der Beitrebungen müſſe aber die allfeitige und 
griimdliche Erforjchung des geiammten Erdballes bleiben. — 





‚ die Ausrüſtung der deutichen Objervatorien, 


Aus allen Erdtheilen. 


\ Was das biäberige Gedeihen der Geſellſchaft anbetrifit, fo 


iſt daflelbe ein höchſt erfreuliche: gewelen, und wicht bloß die 
Zahl der ordentlichen Mitglieder bat jih von 463 im Jahre 
1874 auf 990 im Jahre 1887 gefteigert, ſondern auch die 
innere Organijation ift — vor allen Dingen-burch bie Ber: 
dienjte des zuletzt zurüdgetretenen Bräfidenten Dr. Neis — 
eine vollfommenere geworden. — Die Vorträge des Abends 
hielten Brofefor Heinrich Kiepert und Dr. von Luſchan 
Wergl. Kürzere Mittheilungen). 


Bücherſchan. 


— W. Valentiner, Der geftirnte Himmel. Eine 
gemeinverftändliche Aitronomie. Stuttgart 1887. 
Ein vortreffliches Bud), das ficherlich viel dazu beitragen 
wird, der Wiffenfchaft von den Sternen nene und begeifterte 
Freunde zu werben. Hätten es vor Profeffor Balentiner 


ahlreichere deutjche Gelehrte in der Weile ihrer engliichen 


und franzöfiicden Fachgenoſſen verjtanden, die aſtronomiſchen 
Theorien gemeinfahlich und dabei doch vornehm darauftellen, 
fo würde es ficherlich auch in Dentichland beſſer beſtellt jein um 
Dazu, für alle 
unſere Stermwarten brauchbare Anftrumente im geeigtteter 


' Aufftellung zu beichaffen, jollte unfer Nationalvermögen doch 


wohl anöreihen. Die Ausjtattung des Bundes mit Illu— 
ftrationen ijt gut, reicht aber freilich nicht heran an diejenige 
der verwandten englüichen und franzöfiihen Publikationen. 
— A. 9H Voſt, Afrikaniſche Jurisprudenz. 
Erbnologijch-juriftiihe Beiträge zur Kenntniß 
der einheimiſchen Rechte Afrikas. Oldeuburg 
und Leipzig 1887. Wir find immer der Meinung ge- 
weſen, daß es fich ſehr verlohmen müßte, die Rechtsbräuche 
ber Naturvölker einer ſyſtematiſchen Betrachtung zu unters 
werfen. Leider hielten ſich aber unſere Rechtsgelehrten, die 
allein im Stande waren, eine ſolche Betrachtung anzuftellen, 
im Allgemeinen ziemlich fern von der ethnologiſchen Forichung, 
und jo blieb die ichöne Aufgabe — abgeſehen von einer 
fEiszenhaften Behandlung einzelner eimjchlägiger Fragen bei 
Waitz, Peſchel und Anderen — bisher ungelöft. Wir halten 
darum den Berfuch, der im dem uns vorliegenden Werke in 
der fraglichen Richtung gemacht worden ift, für einen außer⸗ 
ordentlich danfenswertben, und wir find überzeugt, daß fich 
derjelbe alsbald ald jo fruchtbar erweiſen wird, daß der Ver: 
faſſer auf der betretenen Bahn weiter vorwärts gehen wird, 
und daß Andere ibm beziiglich anderer Erdräume ohne Zögern 
folgen werden. Das Buch ift eben ein bahubrechendes. Die 
Methode des Verfajlers, zumächft nach dem Grundſatze des 
„relata refero* zu verfabren, balten wir bei dem derntaligen 
embryonalen Entwidelungsftadium der „etbnologiichen Juris: 
prudenz“ gleichfalls Filr Die richtige, mund wenn bie einzelnen 
Thatſachen, die in dem Bude auf Grund der verschieden: 
wertbigften Reijeberichte bebauptet werden, auf vielfachen 
Wideripruch ftofen werden, fo darf fich die ethnologiſche 
Wiffenihaft dazu nur beglückwünſchen. Unjere Reiſenden, 
die hinaus geben unter die ſogenannten Wilden, werden durch 
das Studium des Buches vor allen Dingen ſchärfer auf die 
Rechtöbräuche derjelben achten lernen wie bisher, und ihnen 
iſt es daber als eine wichtige Ergänzung zu jedem wilfen: 
ichaftlichen Neilefiihrer nacdrüdtich zu empfehlen. — Das 
gelanımte Programm, welches Poft verfolgt, ift in feiner 
früber erichienenen Heineren Schrift „Einleitung in Das 
Studium der ethnologiſchen Jurisprudenz“ entwidelt. 
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Reiſeſtizze aus dem Hauffalande, 
Von Ernft Hartert. 


In den Perichten der Mitglieder der Flegel'ſchen 


Erpedition nach dem weftlihen Sudan ift der Ort Loko 
am Benus genugfam genannt worden. Derfelbe wurde 
auch unfer erſtes Standquartier. Hier wurde der größte 
Theil der Waaren abgeladen, von hier brachen Staudinger und 
ich 1885 auf zu — großen Reiſe nach Kano, Wurnu, 
Sotkoto und Gandu, und hierhin kehrten wir Ende April 
1886 wieder zurid, um unter möglichfter Ausnutzung der 
und gegebenen Friſt die Ankunft des unter Herrn Thiel’ 
Leitung ftchenden feinen Flußdampfers „Dr. Heinrid) 
Barth“ zu erwarten, die am 22. Juni erfolgte. 
wir den Abend des zweiten Pfingftfeiertages bei etlichen 


Glaſern Rothwein in der Iuftigen Veranda unferes Freundes, | 


des Herrn Zweifel zugebract hatten, erlitt meine ornitho« 
logiſche TIhätigkeit eine Unterbrechung durch eine nochmalige 


Reife nach Anaffarawa. Der Anlaß zu diefer Heinen Reife | 


war hauptjächlic, folgender: 

Als wir ans dem Inneren nach Verbrauch faft aller 
unferer Waaren zurückehrten, fanden wir anftatt veicher 
Schätze am gligernden Perlen und blendendweißen Zeugen 
nichts ala zwei umferer Sleiderfoffer, zwei Kaffeemajchinen, 
eine Kifte grauen Pflanzenpapiers und etwas ftart ver 
dilnnten Spiritus vor. Theile um den wiederholten Bitten 
des Sultans von Anajlarama nachzukommen, theils und 
hauptfählih, um Mittel zu einer menſchenwurdigeren 
Eriftenz zu befommen, hatten wir den Madugu dan Tams 
bari, den jüngeren von Flegel's ‚Begleitern in Deutichland, 
mit unferen legten beiden Pferden nad) Anaſſarawa nefandt, 
um fie dem Sultan zu verkaufen. 


Globus LIU. Nr. 7. 


Nachdem | 





Nachdem nun fchon eine geraume Zeit verfirichen war, 
ohne daß Tambari zuritdgefehrt wäre, beſchloſſen wir, 
uns Gewißheit zu verſchaffen, und ic) traf die wenigen 
Vorbereitungen zu einem britten Bejuce in Anaflarawa. 
Ticherifia, die biedere Frau Tambari's, mußte ihr ſchwaches 
Pferdchen leihen, unfer braudbarer Koch und Dolmeticher 
befam eine Doppelflinte und Patronen, unfer nachmals frei 
gemachter Slave Igala wurde mit meinen Deden bepadt, 
Ticherifia's Slave, aus dem heidniſchen Akpoto- oder 
Apoto⸗Lande ftammend und „Alhadi, der Hurtige* benannt, 
als Pferbepfleger mitgenommen — ich hing meine Leichte 
Doppelflinte um, füllte die Tafchen mit Patronen, Käfer: 
flaſchchen sc. und fo brachen wir beim Tagesgrauen bes 
15. Duni auf, von einigen Frauen gefolgt, die im Schutze 
unferer Waffen reifen wollten. Mit etwas heißem Kopfe 
und ftarfem Durftgefül durchjog ich den wohlbefannten 
Ring von Feldern, der Lolo umgiebt, ſowie den Buſchwald, 
der barauf folgt. Ueber den reifenden Feldern von Sorg- 
hum und Benicillaria ftrichen Scaaren Törnerfrejjender 
Singvögel hin — befonder® Hyphantornis eueulatus St. 
Müll., Sitagra capitalis Lath. und Penthetria macroura 
Gm. — am Waldrande lodten Perlhühner und Frankoline, 


ı im hoher Luft ftrich der hier ſehr häufige, ſchöne Geier, 


Seeadler, Gypohierax angolensis Gm., (ber „schaho“ 
der Hauffa). Nach einer Stunde hatten wir einen Streifen 
lippigen Urwaldes erreicht, durd) den ein frifcher Waſſer ⸗ 
faden riefelte, und in dem bie dumpfe Stimme des großen 
Helmvogelt, Turacus giganteus Vioill., (ber „wawan- 
kurrenu* der Hauffa), fid) in das Bloöken ſcheuer Affens 
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heerden miſchten. Hierauf folgte wieder berfelbe Buſch wie 


vorher, beftehendb aus vielen Alazienarten, Anona senega- | 


lensie, Schibutterbäunen, Strychnos spinosa, umd anderen 
Sträuchern und Bäumen, untermiſcht mit zahlreichen hohen !) 
Termitenhaufen, die aus der Ferne gothiichen Bauwerken 
ähneln und bei Yolo von rothbrauner Farbe, hier in Folge 
ded fandigeren Bodens aber gelblich erſcheinen. Noch 
mehrere feuchte Urwaldſtreifen und lange Buſchflächen, dann 


war nad; 21, Stunden bie Heine Hauſſa-Ortſchaft Uſchia⸗ 


rogo erreicht, wo wir mohlbefannt waren und einige 
„maididi®, das find aus Sorghum-Mehl in Blättern 
gelochte Breillumpen, kauften, welche mir viel leichter ver⸗ 


daulich erfchienen, als die nur Halb gar gekochten Furrah- 


Kugeln, die man aus dem Mehl von Sorghum oder 
Penisetum spientum (dawa oder göro) bereitet. Unferer 
waderer Igalla brachte auch freudeftrahlend einige rogo, 
das find Maniolwurzeln, die er in der Eile vom Felde 
geftohlen hatte, mit der Entichuldigung, „der Huuger ſei der 
Vater der Gewalt“ — einer Logik, der ich mi 
fügen mußte, 
wir am Nachmittag die von heidniſchen Afo-Negern bewohnte 
Ortſchaft Uſchiambiſſa. 

Wir lagerten uns auf ben Heinen freien Plage inmitten 


des Ortes, und nach kurzer Unterredung mit unferm ſprach⸗ 


gewandten Koch hieß man ung in ein Hüttenlabyrinth mit nur 
einem Eingang hineinfriechen. Mit Abficht gebrauche ic; den 
Ausdruck „hineinkriechen*, denn die Neger diefer Gegenden 
lieben es, die Eingänge zu den Hütten fo niedrig als 
möglich zu machen, damit nur ja feine Kälte mächtlicher 
Weile hineingelangen könne, damit aber freilid, aud) feine 
frische Luft. 
nicht zu frieren, werben auch noch in vielen Häufern „iyeuers 
beten“ angebracht, d. h. eine Art breiter Ruhebank aus 
Lehm, unter der fich ein zum Feuermachen beftimmtes Loch 
befindet, Diefe von Rohlfs und anderen Neifenden jener 


Gegenden hie und da erwähnten „Feuerbetlen“ fahen wir | 


in allen Gegenden von Loko bis Wurnu und Gandu hinauf, 
doch entjinme ich mich nicht, diefe Feuerlöcher in ben 
„Velten“ bei den heidniſchen Korro, Kadarra und Jeoko 
gefehen zu haben. In meinem neuen Quartier in Uſchiam—- 
bifja nun mußte ich 
zuerſt in eine große, 
ruude 
friechen, deren 
Hälftevon lunſtloſen, 
Menſchen oder Affen 
ãhuelnden Figuren 
aus Lehm, die mit 
Federn von Adern, 
Hühnernundanderen 
Vögeln 


wurde; dann durch 


und fiber Heine Hof- 
— räume, bie ich auf 

; einen etwas größeren 
Hofraum gelangte, 
der von vier durch 

niedrige Lehm⸗ 
mauern verbundenen 
Hütten unmgreuzt 
war. Cine dieler 
Hütten war wieder mur eine „saure*, d. i. ein Durdigangs 





Thönerwer Getreidetopf in Uſchiam 
biſſa (8 Fuß hoch). 


haus und führte im einen fir den Koch beſtimmten Raum, | 


1, Bis zu vier Meter, 


läcdelnd | 
Nach einem langen, heißen Ritt erreichten | 


Um in den wirllich oft fehr kalten Nächten | 


Yehmhütte | 


geichmüicdt | 
waren, eingenommen | 


zwei fernere Hütten | 
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' eine wurde von einem jüngeren und einem ſehr alten Weibe, 
und eine andere von drei Knaben bewohnt. Die vierte und 
legte, fir mich bejtimmmte war verhältnißmäßig luftig und 
bot trog eines großen, bis unler bas Dach reichenden 
thönernen Getreidetopfes (S. Abbildung) und trog der rohen 
Dadftügen Raum genug für mein Yager. Das Dach der zieme 
lic fauberen Yehmhlitte mar mie immer Tpig und aus ben 
großen Dlattrippen der Bambu- Palme (Raphbia vinifera) 
gefügt, die wie die Rippen eines Schirmes oben zufanımen- 
laufen und mit langem Gras belegt find, Ueber die 
niedrige Verbindungsmauer der Hltten und Uber andere 
verfallene Mauern ſah ich in einen dichten Wald hinein. 
Die freundlichen Weiber verſprachen gegen Entrichtung 
einiger Kaurifdneden zum Einfaufen von Salz umd gegen 
das Verſprechen eines Geſchenles Efien zu lochen und 
brachten alabald zum Beweiſe ihrer guten Geſinnung einige 
vermöge ihrer fügen Säfte bei Negern und Malayen ſehr 
beliebte und aud; mir ſehr wohlſchmeckende, halbreif ge 
röftete, warme Waistolben und friiches Waſſer. Da weiter 
nichts mehr zu thun war, ging ich mit der Flinte fort, 
theils den Drt zu befehen, theils nach Wild zu fahnden. 
Udiambiffe ift früher ein viel größerer Ort gemefen, 
wie die alten weiten Ummallungen und die vielen aus dem 
dichten Geſtrüppe ragenden Hüttentritmmer beweifen. Wie 
fo mancher Ort, ift aud) diejer in folge von Unbotmäßigfeit 
vor einigen Yahren von Anaſſarawa „gegellen“ morden, 
wie die Neger ſich ausdrücken. Dept ift er von feiner 
Bedeutung, und die Zahl der Hütten ſchätze ich nicht 
über achtzig. Nach Art der anderen bergbewohnenden 
Heidenſtämme find die Gebäude durch Lehmmauern ver- 
bunden, fo daß je eine Meine Zahl ein abgeſchloſſenes 
Ganzes bilden. Fetiſchhutten giebt es eine ganze Anzahl. 
Im Walde wurden Antilopen geſehen, und ſowohl mir als 
aud; meinem Koch gelang es, ein Perlhuhn zu erlegen. Im 
Hofe fahen wir and) das Fell einer Autilope von ber 
Größe des Edelhirſches, das nur eine von einem Ghftpfeil 
herrüßrende Heine Wunde am Nüden hatte und nad 
Ungabe des Schügen nad) dem Schuſſe nur etwa 80 
Schritte weit gelaufen war. linfere Perlgühner wurden 
in Palmöl und Waſſer getocht und bildeten fir uns 
Ule mit dem „tuo“ aus Sorghum» Mehl und einem fehr 
angenehmen Gemüfe aus Blättern ein herrliches Mahl. 
In dem Semlife fand ich gu meinem Staunen Spedftüden. 
Sie rührten von einem erlegen Wildſchwein (Potamo- 
choerus) her, deſſen Fleiſch die Mohammedaner nicht effen. 
Nachdem ic; in Petermann's Dlittheitungen (1837, Deft 6) 
die von den Pflanzen hergeſtellten Nahrungsmittel, ſoweit 
ic) fie kennen lernte, beiprocdhen habe, will ich hier ber bei 
den Haufla zur Nahrung verwendeten Thiere und aus dem 
Thierreich entuommenen Nahrungsmittel lurz gedenlen. 
Rinder (bie Kuh — asna h.!), der Ochſe = 
ssania h.) werden in fat allen Gegenden des Hauſſalandes in 
' Hlattlicer Menge gehalten. Es jind lauter Bırdelrinder. Die 
weiße farbe ift im Allgemeinen vorherrichend, die Hörner 
nittellang. In den nördlichen Theilen ift eine Raſſe mit kaum 
angebeutetem Budel, und mit kurzen, biden Hörnern, fanımet 
-weichent Fell und fräftigem Bau häufig, die namentlich zu 
Yaft- und Reitthieren benupgt wird, Bei Kaſchia?) und 
wenn ich nicht irre, bei etlichen Orten der Provinz Samfara *) 
jahen wir weiße Rinder mit ganz gewaltigen, fangen Hörnern 
und oft jehr Keinen Budeln. Ich hatte verſchiedentlich 
Belegenheit zu bemerken, daß der Hauſſa fid) der Haupt» 
| ſache nad; von Begetabilien nährt, doc; genießt er auch 





1; h. bedeutet „in der Haufſaſpracht“. 
| 2) Bergl. die Karte unjerer Neile in Den Witth. dev Afrilan. 
ı Gefeliichaft 1857, Band 5, 





Ernſt Hartert: Reiſeſtizze aus dem Haufjalande, 


Fleiſch gern; nur wird er bei alleiniger Fleiſchnahrung fehr 
bald Magen, während er lange ohne Fleiſch zufrieden. 
geftellt werden laun. In größeren Städten wird täglich 
frischer Rindfleisch verlauft. Es wird befonders in den 
das übliche Meblgericht ſchmackhaft machenden Saucen 


ocht. Häufig wird das Fleiſch auch, leicht geröftet, einige | 


e transportirt, oder — namentlich aber Hammelfleifch — 
ganz mad, Art des oftindifchen „deng-deng“ oder bed 
„biltong* der Transvaalen präparirt, d. i. in platte Stüde 
geichnitten, mit Salz und rothem Pfeffer eingerieben und 
fo in der Sonne getrodnet, um nachher meift roh verfpeift oder 
zu Saucen benugt zu werben. Milch wird faft nur in faurem 
Zuſtande unvermijcht oder mit furrah getrunfen und meines 
Wiſſens nie zum Kochen verwandt. Gute Butter bereitet 
man aber überall, 

Schafe (ragö h.) werden liberall und in verfchiedenen 
Raffen gehalten. Sie tragen glatte Haare, niemals Wolle, 


und es ift anzunehmen, daß fie von dem ſehr ähnlichen afrika- 


niſchen Bergichaf abjtammen. In Wurnu befamen wir 


ein filbergraues Schaf, das eine Haarkräufelung wie einen | 


Uebergang zur Wolle zeigte, weiße langhaarige Raflen 
find aber vorherrfhend. In Samfatä wurden große Heerben 
zur Hälfte braum, zur Hälfte weiß gefärbter kurzhaariger 
Schafe gehalten. In Kano fahen wir eine große Art mit 
einem hohen, jchmalen Kopfe und mit einer Nafe vom Aus« 
fehen der in Wigblättern karrifirten Judennaſen, vergleichbar 
den in Suez feilgebotenen „thebaifchen Ziegen“. Ein 
zwerghaft kleines, ſchwarzes, ziegenähnliches Schaf fahen 
wir in Lolo. 
und ift fir den Magen des Europäers ohne Zweifel bes 
fömmlicher, als das meift fehr zähe Rindfleisch. Der Haufla 
melft die Schafe nicht. Sehr oft fahen wir Schafe mit 
Fleiſchtlunkern am Halfe. 

Ziegen werden gleichfalls überall gehalten. Wenn 
and) nicht jo Hein, wie die des unteren Niger, erreichen 
diefelben doch niemals die Größe deuticher Ziegen. Gegeſſen 
werden fie ebenfo, und wir fanden das Fleiſch junger Ziegen 
vortrefflich. Ziegenmilch ift bei den Hanffa nicht im 


Gebrauch, und ich befamm fie nur beim Häuptling in Lokodſcha 


an der Mündung des Benus fowie von unferem alten 
Freunde, dem Halbaraber Mafjaud, in Saria. 

Das Fleiſch vom Pferde (doki h.) wird nie von einem 
Haufja berührt, wohl aber nad) der Erzählung unferer Yeute 
von den Heiden am Benus. Ohne Zweifel halten ſich die 
Pferde in den nördlichen Provinzen beſſer — noch mehr die 
Eſel (yaki h.), die ſtets eimen ſchwarzen Nüdenftreif 
haben — als in den flidlichen. Während hier meift eine 
wenig fchöne und nicht große Kaffe gezüchtet wird, findet man 
im Norden große, edle Rofle von edjt arabifcher Abftammung 
fowie auch die ungemein beliebten, ausdauernden, Heinen 
Wüftenpferde der Tuareg und Gobirri (unter dem Namen 
doki-n-Asbin, ober dan Asbin, Asbenpferd oder Häbenfohn). 

Von Wild ift der Haufja außer dem Schwein und 
bem Affen wohl Alles, was er befommt, doch ift dies nicht 
viel, da er im Allgemeinen ein ſchlechter Jüger ift. Nur 
in den nörblichen Provinzen werden hier und dort Hunde 
abgerichtet, um Heineres Wilb aufzuflöbern. Etwas mehr 


jagen wohl die Fulbe-Hirten und einige heidnifche Stämme, | 
bei denen wir oft Pyramiden aufgehäufter Wildſchädel | 


fahen. Us Jagdwaffe dient der vergiftete Pfeil, von einer 
Bogenſehne geſchnellt, oder — am Benuö — gegen Elephanten 
aus Flinten geſchoſſen, wie es auch in Adamaua und im 
Inneren von Liberia *) geſchieht. Wild pflegt nama dscheschi, 


1) Dort mit eifernen aus Umerifa eingeführten Pfeil: 
— am Benus mit einfachen Holzpfeilen und Eiſenſpitzen 
bon großer Wirkjamteit. 


Das Jleiſch der Schafe wird viel gegeflen | 
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| d.i. Fleiſch des Waldes, zu heigen, eine kleinere Antilopenart 
heit bauna, andere Arten haben andere Namen. 

Truthühner (tollo-tollo h.) fahen wir mur in 
| größeren Städten. Wir befamen jie oft als Gheichenfe, 
ebenfo in Saria auch ihre Eier. Sie find von feltener Größe 
und recht mohlfchmedend. 

Perlhahner (ssabö h.,die Henne senboä), die liberall 
wild feben, werden von Saria an nördlich gehalten, und ihr 
Fleiſch fowie ihre Eier find beliebt und qut. 

Hühner (kasä h.) giebt es felbit in den Meinften 
mohammedanifchen und heidnifchen Dörfern und diefelben 
dienen hberall zur Nahrung, während die Eier wenig im Ger 
brauch find. Eine interejlante rebhuhnartige Zeichnung ift 
nicht felten, ebenſo auch jogenannte Strupphlihner, bei denen 
die Federn ſtarr abftchen. 

Tauben (tantabäru bh.) werden zwar in Menge 
gehalten, aber nur nebenbei gegefien. Sie fommen in allen 
möglichen Farben unferer Haustauben vor, mit nadten, 
ſowie mit halb und ganz befiederten Füßen. 

Enten (kasa-n-Yoruba, d. h. Doruba-Huhn, hin und 
wieber auch kasa-n-rua, d. h. Waflerhuhn genannt) werben 
ebeufalls überall gehalten, und zwar nur Barietäten ber 
domefticirten Moſchusente. Sie find eine beliebte und 
‚ vorzügliche Speife. 
| Bon wildlebenden Bögeln kommen felten mehr 

als Perihligner, Frankolinhühner (mokorüa h., Francol. 
‚ biealearatus L.) und deren Eier, und größere Waffervögel 
auf den „Tiſch“* der Haufla. 

Fiſche (kifi h.) leben zahlreic, in ben Gewäſſern und 
find bei den Eingeborenen bejonders in getrodnetem Zuſtande 
' beliebt, indem fie gern zu einer ans Palmöl, dodoa (aus 
den Fruchten der Parkin biglobosa), Pfeffer und bergl. 
| bereiteten, ſcharfen Sauce benugt werden. 

Honig wird überall gegeſſen. Im Süden fucht man 
nur die Mefter der wilden Bienen auf, während in ben 
nördlichen Provinzen große Körbe mit einem durchlöcherten 
Dedel für die Bienen in den Bäumen angebracht find. 
Aus dem Honig wird auch ein ſuüßes Naſchwert, (alöwa h.), 
fowie eine zu Reiskuchen gegeflene Sauce (mit Butter) bereitet, 
die wahrſcheinlich ſchon eine Errungenſchaſt arabiſcher Koch⸗ 
kunſt iſt. Sowohl die Biene, als and) das vom ihr erzeugte 
Produft, der Honig, tragen in der Hauſſaſprache denfelben 
Namen (sümma h,), 

Auch Raupen jahen wir anf dem Darkte von Saria in 
getrodnetem Zuſtande zum Verkaufe ausgeboten. Giermit 
habe ich aber die mir befannt gewordenen aus dem Thierreid) 
entnommenen Nahrungsmittel der Hauptſache nach erſchöpft. 
Trogdem wir in einem Zeitraum von etwa 15 Monaten 
hierauf geachtet haben, mag uns indek mandjes weniger 
gebräuchliche Nahrungsmittel entgangen fein, und habe ic) 
auch einige mir nicht genügend befannt gewordene (3. B. 
' Fröfhe [h. birrdigi] und Konda- Muſcheln) nicht 
| erwähnt. Ich beabfichtigte mit diefer Abichweifung namente 

lich, ſpäteren Forſchern ae zu geben, ohne mir die 
\ geringfte Bolftändigfeit anmaken zu wollen, die man kaum 

bei langjährigem Aufenthalt erreichen kann. Ich kehre nun 
| zum Verlauf der Erlebniſſe zurld. 

Nach beendeter Abendinahlzeit verſuchten die Weiber 
mid durch ungraziöfe Tanzbewegungen zu unterhalten, ich 
‚320g aber den Schlaf vor und ruhte trog eines heftigen 
ı Gewitter, das fiber Uſchiambiſſa Hinzog, gemugjam aus, 
| Am ſechẽ zehnten Juni brach ich dann, nadjdem unfere Wirtha- 

leute einige Glasperlentetten, einen rothen Tarbuſch und 
' bunte Tlicher erhalten hatten, früh um 3, Uhr auf. 
Kurz Hinter dem Drte tauchten wir auf fteil abfallenden, 
dem Pferde ſehr befchwerlichem Wege in tiefed Walddunkel 
‚ ein, in welches fein Strahl des herrlichen, magischen Mouds 
18* 
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lichtes drang, das bei unferem Abritt die Landſchaft erhellt 
hatte. Ich ließ daher mein Pferdchen führen und ging zu Fuß, 
bis wir ein unheimlich vor uns hinraufchendes, dunkles 
Gewäfler erreichten. Der Koch ging voran, um die Tiefe 
zu prüfen: es war gerabe fo tief, daß ich das Durchreiten 
wagen konnte; anfangs ging daflelbe auch ganz gut, 
aber als ich ſchon fat das andere Ufer erreicht hatte, 
glitt das Pferd aus, und im Nu lag ich umter ihm im dem 
reißenden Waller, Mit Hilfe der Yeute war ich zwar 
bald wieder unverfehrt auf dem Ufer, aber Kleider, Flinte 
und Revolver waren naß, und der Sattel nahm durch das 
Waller die doppelte Schwere an. Wieder lief ich daber 
froſtllappernd zu Fuß dem anfteigenden Pfad hinauf, ber 
aus der Waldſchlucht auf eine freie Grasflädye führte. 
Hier wid) die Nacht mit ihrem Schatten von uns, und als 
wir bald nachher von neuem ind Waldesdunfel traten, ging ſchon 
die Sonne im goldenem Glanze auf. Ich vertraute mid) 
num wieder dem Rucken bes Pferdes an und genoß in vollen 
Zugen die Großartigfeit des mic umgebenden Waldes, in 
welchem bunte Helmvögel und großicnäbelige Bucerotiden 
lodten, Affen blöften und auf dem Wege zwiſchen zahlreichen 
Fahrten Meinerer und größerer Untilopen aud) die Spuren 
einer Elephantenfamilie zu jehen waren — neben mehreren 


Fährten alter Thiere auch die eines noch ganz jungen Ele 


phanten. Leider konnte ich mich nicht mit der Verfolgung 
derjelben abgeben und zog ohne Aufenthalt weiter. 


Um 71, Uhr erreichten wir Ub&, einen Meinen Ort, | 


deſſen heidniſche Bewohner uns jhon zweimal Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gewährt hatten, die aber im folge eines Leberfalles von 
Schaaren aus dem von Flegel durchreiſten Abutſcha⸗Reiche in 
ben zwiſchen Felſen verſchanzten Ort Indu geflüchtet waren. 

urch eine wundervolle Gebirgslandſchaft gung ber Marſch 
weiter, bis wir um 2 Uhr das Ufer des Kogin Anafjar 
vama erreichten. Geftern war er noch zu Fuß durchſchritten 
worden, heute war er in folge nächtlicyer Negenftröme jo 
geicwollen, daß er wieder mit einem Kanu überwunden 
werden mußte, 

Das altbefannte Anaſſarawa fand ich menſcheuleer, ſtill 
und uninterefjant. Der Herrſcher befand ſich mit vieler 
ftreitbarer Mannjhaft und dem dazu gehörigen Weibertroß 
im Kriegslager gegen die Kotoseiden, wenige Karawanen 
zogen in dieſer Zeit durch diefe Gegend, und die Induſtrie 
von Anafjarama ift unbedeutend. 

Was nun Freund Tambari betraf, fo Hatte er das 
möglichit Thörichte gethan: er hatte unjere Pferde in das 
Kriegslager des Sultans gebradjt und wartete nun hier in 
Anaflarawa, mit den Weibern ſchwatzend und in voller 
Unthätigfeit der Dinge, bie da kommen follten. Der Sultan, 
der auf jo einfache Art in den Befig der gewünſchten Pferde 
gelommen war, hatte natürlich längft und gern vergeflen, 
daß er für diejelben noch etwas jchuldig war. Im Augen> 
blicke konnte ich trog meines Zornes auf Heren Tambari — 
der entweder aus Feigheit und Thorheit, oder im Einder— 
ftändnig mit dem Sultan gehandelt haben mußte — nicht 
allzu hart fein, weil er, von heftigem Rheumatismus 
und böjem Huſten geplagt, ein Bild des Jammers in 
feiner Hlitte lag. Bei feiner Wirthin, der hlbſchen, hell» 
braumen, ſchlanken Frau des Sarifienepaua, d. i. des 
Scläcyterfürften, deren Mann im Kriegslager weilte, 
wurden auch noch mir und meinen Leuten genligende Räuns 
lichleiten für dem kurzen Aufenthalt gegeben uud Abends 
wurde mit Ziegenfleifch, das ich gekauft hatte, eim trefjliches 
Mahl bereitet. 

Um 17. Juni blieb id in Anaflarawa, denn es hieß, 
der Sultan zöge aus zum Fechten, und unfer Weg würde 


I) Spiznötos oceipitalis Daud, 
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fomit refultatlos fein, da ic) befchloffen hatte, den Sultan 
aufzufuchen und die Pferde zurlid zu begehren. Um den 
Tag möglichſt auszunugen, brach ich gleich Morgens, geftärkt 
durch eine Schüffel Koko (d. i. eine leicht verdauliche dicke 
Suppe aus Sorghum · Mehl) auf, um in der Umgegend herum 
zu ftreifen. Die nahen felfigen Hügel machen die Scenerie 
zu einer recht hübſchen. In den füdlich von Anaflarama 
fließenden Strom mündet etwa 20 Minuten unterhalb ein 
faft gleich, großer Strom, der nahe am der Weftfeite von 
der Stadt vorüberfließt. Er firömt hier in der Richtung 
von Nord nach Sid. Durch das zu demfelben führende Thor 
verlieh ich die Stadt und verfolgte den Yauf bis zur Miln- 
dung im den anderen, mehrfach von uns überichrittenen 
Strom. Vergebend bemühte ich mich aber, auf Antilopen (A. 
scripta) zu Schuß zu kommen, ich beobachtete nur allerlei 
Bögel und nahm ſchließlich ein Bad in dem fchnellenreichen, 
fühlen Wajjer des von Norben fommenden Ffluſſes. Diejes 
Bad war fiberaus fhön. Ueber mir Mreiften Milane, Geier 
und flattliche Schopfabler ), auf den Klippen im 
Strome faßen graue Brachvögel und bunte Eisvögel, im 
hohen Graſe an den Ufern ſchwirrten Vienenfrefjer !) und 
feuerfarbene Webervögel, und von fernher erflang das Yoden 
großer Buſchhühner und das dumpfe, Hagende Geſchrei des 
herrlichen Bananenfrejjers?). Auffallend war die mangelhaft 
vertretene Schmetterlingswelt, von der außer einigen Danais 
chrysippus und dem in den Straßen der Stadt weitver- 
breitetiten und gemeinften Papilio nichts zu bemerken war, 
mie denn auch außer einigen Ameifen, und mehreren Arten 
Hemipteren und Mantis nur fehr wenige Coleopteren in 
die Augen fielen. 

Nachdem der Koch durch ein Perlhuhn, ich durch ein 
ebenfoldhes, ſowie durch einen Glanzſtaar und ein paar 
Sporenfiebige (Lamprocolius auratus und Lobivanellus 
senegalus) für Fleiſchſpeiſen geforgt hatten, verbrachte ich 
ben übrigen Tag im Schatten meiner Hütte, 

Außer einigen nengierigen Freunden Tambari's befuchten 
mid) ein Sohn des Herrn von Saria und der Sohn eines 
früheren Sultans von Sokoto. Der lettere brachte die 
Nachricht, daß der in unferen Berichten oft genannte, all» 
mächtige Ofirt in Sofoto geftorben war und feine Stelle 
der Sohn des Galadima befleide. Während diefer Könige- 
fohn einen höchſt liederlichen Eindrud machte und einer der 
gewöhnlichen Hermmlungerer zu fein jchien, war ber Sohn 
des Sultans von Saria ein gemüthlicher, dider, gefälliger 
und anfceinend auch fehr wohlhabender Mann. Ich ers 
zählte ihm von unſerem Beſuche in Kauo, der ihn fehr 
intereffirte, und am fpäten Abend brachte ex mir nod) einen 
intelligent ausfehenden jungen Schriftgelehrten, der nad 
Kano reifen wollte und mir einige kurze Grußſchreiben an 
unferen Wirth in Kano, den nüchſt dem Galadima mäch— 
tigiten Minifter, an den Matjchi und am dem reichen Araber 
Alhadi Mafjand mit feinen Freunden Alhadi Abande und 
Alhadi Abubaler verfaßte, die ich unterzeichnete und ihm 
zur Beforgung übergab. 

Am Morgen des 18. Juni lieh ich mich über den auf 
der MWeftfeite fließenden Strom fegen und ritt in das uns 
gefähr in nordweftlicher Richtung am Fuße feliiger Hligel 
errichtete fefte Sriegelager (sansanni h.), wo ich micht bei 
unferem früheren Wirthe in Anaffarawa, dem Turafi, ber 
hier nächſt dem Madali am meijten vermag, uns aber im 
Jahre 1885 als habgierig und unliebenswilrdig befaunt 
geworden war, abflieg, jondern bei dem überaus gefälligen 
Sarifionspaua, der und auch alsbald zum Sultan führte. 
Diefer war in großer Erregung ob eines Uebergriffes des 





‘, Merops pusillus Müll. 
*) Musophaga violacea Isert, 


Ernit Hartert: Reiſeſtizze aus dem Haufjalande, 


Madati von Keffi bei Gelegenheit einer Sflavenftreitigleit | 


und lärmte in feinem Hofe in wenig königlicher Art umher. 
Nachdem ich kurze Zeit in feiner Hütte auf einem Baum— 
ftamme figend gewartet hatte, fam er herein, mich freundlich 
grußend, aber voll Ingrimm über meinen Koch, der ebenfo 
wie ich mit der Flinte im den Händen vor ihm ſaß. Dies 
war im feinen Augen eine Nichtachtung und er befahl, dem 
Koch die Flinte zu entreißen. Weder ber Koch noch ich 
aber waren damit einverftanden, und es entjtand ein lurzes 
Ringen, das ic; notwendiger Weife binnen Kurzem durch 
Einſchreiten mit dem Revolver hätte beenden müſſen, wenn 
nicht noch zur rechten Zeit der Sultan felbft feine Leute 
zur Seite geflogen und bie Flinte des Kochs ergriffen hätte, 
die dieler ihm anf meinen Winf überlieh. Als es ruhig war, 
nahm der Sultan das Wort und erflärte, daß ein Neger nicht 
vor ihm mit dem Gewehr figen dürfe, und auntia gab er mir 
die Flinte in die Hand — benn der Weiße habe andere 
Sitten und Gebräuche. Ich ſagte hierauf, der Koch handele 
nur nach meinem Befehle, und was ich für gut befände, 
würde dem Sultan nicht ſchaden — und dabei gab ich dem 
Koch die Waffe wieder. 

Es entſpann ſich nun nad) Urt der Neger, die den Werth 
der Zeit nicht kennen, ein überlanges präd, im dem 


der Sultan auf meinen Wunſch, die Pferde mitzunehmen, | 


erflärte, dies ſei nicht möglich, da er fie benutzt und eines 
getöbtet habe, das andere fei abgehegt, auch vertrage es ſich 
nicht mit feiner Winde. Er werde uns den Saufpreis 
voll und ganz bezahlen, nur fei er jet nicht in ber Yage, 
es zu thun! Dann beklagte er ſich über die unehrerbietigen 
Neden des Kochs und darüber, daß id) ihn micht als Fürften 
betrachte. Meine Entgegnung, daß dieſes feine Einbil- 
dung fei, und ich ihm, trotzdem ich felbft eim großer, mäch- 
tiger Mann fe, mit aler Ehrerbietung behandelt habe, wie 
ed unter Freunden üblich fei, rief erft einen gewaltigen 
Zorn hervor, bis der Sultan mir, der ic) gleichmitthig ba- 
gegenfprach und mic, bemühte, ihm Elar zu maden, daß er 
ein Halunfe jei, die Hand reichte und mic, bat, feinen 
Krieg zu beginnen. Trog meines bald ſchwindenden Gleich 
muthes ſah ich ein, daß es ſehr unklug fei, wenn ich Hier 
im legten Augenblide noch unſer freundichaftliches Berhält- 
niß zu den Hauſſafürſten zerftört hätte. Ich gab mich alfo 
mit den Berfprechungen auf reihen Erfag für die erfchwins 
delten Roſſe zufrieden. Wußte ich doch damals noch nicht, 
daß Deutjchlands Intereſſe für jene Gegenden aufgegeben fei. 

Nach freundlichen, durch Kolaniifie gewürztent Abfchiebe 
von dem Sultan ging ich noch um einen Theil bes ſehr 
umfangreichen, mit unbebeutendem Walle und Graben me 
gebenen „eansanni“ herum und hatte die Freude, die große 
Hirundo senegalensis zu beobachten, worauf ic} den Nüds 
weg antrat. Der Weg bis Anaſſarawa führt anfangs durch 
lichten Buſchwald, zuiegt aber durch frudytbare Felder und 
bietet nichts Bemertenswerthes. Obgleich wir erjt am jpäten 
Nadymittage die Mauern von Anaffarama wieberjahen, gelang 
es dem Koch doch nody, ein Perlhuhn zu erlegen, das unfer 
Mahl bildete. 

Nur kurze Ruhe gönnte ich mir und dem Leuten, denn 
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uns Allen ſchien ein Marſch im der Kühle der Nadıt ans 
genehmer, als im der heißen Sonne. Als daher um Vlitter- 
nacht der Mond aufging, machten wir uns mach leber— 
reichung einiger Geſchenke an die Wirthin (rothe Tarbufche 
mit Duaften, Perlen, Spiegel) reifefertig, Tambari, für 
den id) fein Pferd hatte und beffen Frau ihm — weil er 
ihr Geld gröftentheils durchgebracht hatte — ihr eigenes 
nicht anvertrauen wollte in Anaflarawa laſſend. 

Das Wafler des Kogin Anaffarama war gefallen, fo 
daß wir ihm ohne Boot Überwanden, und die friſche Morgen- 
luft wirkte jo ftärfend, daß wir in rafchem Tempo vor- 
wiärts kamen. Selten habe ich einen jo fchönen Morgen 
genoffen wie diefen. Während nod dee Mond fein bleiches 
richt über das zu meiner Nechten fanft abfteigende Land 
ergoß, ſchienen ſich die wildzadigen Gipfel der zu meiner 
Linken fteil auffteigenden AforBerge zu vergolden, um dann 
in vothem Yichte zu glühen fir Augenblide, bis der Feuer— 
ball der Sonne liber ihnen auftauchte, 

Ohne Aufenthalt ging es weiter, an Ubé vorbei und bie 
zum Bade von Ufchiambiffa, wo wir einem fühlen Trunk 
thaten und für eimige Minuten die lieder ſtreckten. 
Diefer Bach ift jedenfalls derfelbe, den wir 1885 bei 
Uſchiarogo überichritten hatten, und ber etwa ficben Silo 
meter ftromab von Yoto in ben Benus mundet, derſelbe auch, 
weldyer der eine Stunde von Loko entfernten Farm auf dem 
Wege nad) Uſchiarogo das Waſſer liefert, und welchen wir eines 
in demſelben verlorenen Revolvers wegen den Revolverfluß 
benannt hatten. 

Trog des fühlen Morgens war der Mittag ungemein 
heiß und auf dem Wege von Uſchiambiſſa nad, Uſchiarogo 
plagte uns eine Meine Vienenart, die zwar nicht fticht, 
aber durch ihr Herumkriechen an Hals, Nafe, Ohren ihre 
Opfer, die fie in großer Zahl Aberfällt, ichredlich peinigt. Zum 
Side wurben wir von diefen Duälgeiftern nur eben in 
der Gegend von Loko bi Anaſſarawa geplagt und cheinen 
diefelben auch nur eine gewiſſe Zeit im Jahre — vielleicht 
im erften Theile der Regenzeit — und aud) dann nicht bei 
jeder Witterung Läftig zu werden. 

Am Nachmittage kamen wir nad) Uſchiarogo, wo wir 
etwa anderthalb Stunden ruhten, und einige „maididi* nebft 
Honig verzehrten. Da mein Rößlein mid) ſchier nicht mehr 
vom Flecke beförderte, hing ich ihm mur meine Reitftiefeln 
über, zog leichte Hauſſaſchuhe an und marſchirte in 
21/, Stunden bit Yolo. Gerade fradyten die erſten Donner« 
ichläge, brauften die erſten Windſtöße und fielen bie erften 
diefen Tropfen eines ſchweren Gewitters, ala wir, allefammt 
äußerft erichöpft unfer Lolo wieder erreichten. 

Nicht lange jollten Staudinger und ich hier noch unferen 
Beichäftigungen in der Natur nachgehen, denn nach drei 
Tagen hatten wir die rende, unſerem Seren Thiel bie 
Hand zu jchlitteln und die lang erjehnten Briefe aus der 
Heimath zu empfangen. Der Verlauf der ganzen Expe · 
dition im Weiteren ijt bekaunt. Im Borftehenden bin ich 
auf verſchiedene Details genauer eingegangen, weil gerade 
fie oft am deutlichjten das Leben und die Umgebung dyarals 
terifiven. 
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Wanderungen durch das aufertropiihe Sudamerila. 


Wanderungen durch das außertropifhe Südamerifa. 
IV. 


Mit Filnf Abbildungen) 


Um alle die verjdjiebenartigen Bolkätypen zu ſtuüdiren, 
die die große Völkerwanderung aus der Alten im die Neue | 
Welt auf einen kleinen Raum zufammenmirft, kann es | 
kaum einen befjeren Ort geben wie Buenos Ayres. Im den 





nordamerifanifcen Städten, und vor allen Dingen in New 
Vort, ftrömen ja allerdings auch die Heterogenjten ethnolos 
giichen Elemente neben einander ein — Schwarze, Braune, 
Selbe, Weiße und was es daneben etwa noch giebt. Aber 





Strafen: Typen in Bnenos Ayres. 


es dauert micht lange, fo hat ſich ihrer der Yankee-Geiſt bes | 
mächtigt, fie beginnen die Yantkee -Sprache zu radebrechen, 
fie ziehen einen Yaukeerock und Yanleeſchuhe an, fie bee 

fleißigen fich eifrig der wohlhelannten Fanfer-Manieren —, | 
und wer erfennt fie bamı noch wieder! Wer weiß, daß 
diefer aus Schwaben, jener aus Dalekarlien, jener von der 
„Smaragd Inſel* und jener vom Fuße des Beſuv ſtammt! 
Wäre der Neger nicht ſchwarz, fo wilrde man es im tau— 
fend Fällen jelbft von ihm nicht jagen fünnen! Unter den | 
eingewanderten Europäern behält vielleicht dev Süditaltener 

feinen Charalter am längſten und treueften, ſchließlich ver- 

tiert aber auch er ihn, und eine wirfliche Ausnahme macht 

eigentlich nut der Sohn des „Himmliſchen Reiches“, der läßt | 
fich von der Alles verfchlingenden angelſächſiſchen luth , 
nicht erfaſſen, der muß jeine Sprödigleit und Unfitgfamfeit 





aber auch ſchwer genug bezahlen. Man hänfelt ihn, man 
verachtet ihn, man treibt ihn aus, und man jchlägt ihn 
gelegentlich wohl gar tobt. Ausgeprägte foziale Typen 
giebt es in Nordamerika, nicht aber zugleich auch ausgeprägte 
nationale Typen. 

Hier in Shdamerifa ift dies andere. Schaue man ſich 
da nur auf der Galle Florida, auf der Plaza de Mayo 
oder im dem Parque Tres be Febrero um, trete man da 
nur ein in das „Café be Paris“, wandere man nur durch 
eine Anzahl Markthallen, beobadıte man das Leben und 
Treiben an dem Strome, laſſe man fich einführen in das 
eine und das andere Haus — dem gebildeten Fremden wird 
ja dies hier Leichter als irgendwo —, beſuche man an den 
Sonntagen die Kirchen und Schaufpielhäufer! Man wird 
dann bald zu der Erkenntniß kommen, daß die verſchiedenen 
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Voltsindivibuen, die das Schidjal an der Yaplata- Mündung | minder ftolzem Roſſe inmitten feiner Krüge und Flaſchen; 


zufammengeführt und mit einander im enge Berührung ges 
bracht hat, ſich zu einander verhalten wie Del und Waſſer. 
Eines gemeinfamen Berftändigungsmittels bedarf es ja, und 
deshalb lernt Leder ein paar Broden Spaniſch, damit begnitgt 
er fich aber, und bdarliber hinaus geht ex mur im feltenen 
Fällen. Der Basfe bleibt ein Baske, der „Italiener ein 
Italiener, der Ire ein Dre, der fFranzoje ein Frauzoſe, und 
auch der Deutiche trägt dem Kopf hoch umd ſchämt ſich am 
diefer Stelle nicht, ein Deuticher zu fein. So ertönt einem 
beinahe auf jeder Strafe ein wahrhaft babyloniſches Spra- | 


hengewirr an das Ohr, und im gejelligen Berfehr hat man | 


von Deutſchland nach Frankreich oder Spanien immer nur 
ein paar Schritte zurüd zu legen. Und dabei vertragen 
fich die verjchiedenen Ele 
mente ganz gut mit ein+ 
ander, und von Reibereien 
zwifchen ihnen hört man 
beinahe nichts. Cigentlich 
ein ganz tröſtliches Bild, 
das einem zeigt, wie nicht 
immer Krieg fein muß 
zwifchen ben verfchiebenen 
—* Bollerſchaften! 

Mit ber Zerplitteruug 
in Nationen geht jobann 
auch eine ziemlich ftrenge 
foziale Gliederung der Be⸗ 
völferung Hand in Hand, 
Jede eingewanderte Nation 
übt fozufagen eine ganz 
beftimmte geſellſchaftliche 
Wunltion aus: der Pas 
liener, fo lange er arm ift, 
als Zeitungäträger, Haus 
firer, Eitenbahuarbeiter, 
Fischer und Schiffer, und 
wenn er reich geworden ift 
und nicht etwa wieder in 
fein Vaterland zwrüidtehrt, 
ala Großhändler und 
Schiffsrheder; der Baske 
als Cuarteador (Bergl. 
„Globus“, Nr. 5), Bich- 
treiber, Fleiſcherknecht, Ser- 
ber, Milchmann, Frucht: 
händler, oder bezw. als 
großer Hacendbado und 
Eftanciero !) draußen auf 
dem Yande; der Franzoſe 
als AZuderbäder, Friſeur, 
Buchhändler, Modewaaren⸗ 
händler, Hotelbefiger, Bankier und „professeur“; der 
Deutjche als Uhrmacher, Baumeiſter, Ingenieur, Fabrilaut, 
Kaufmann und Gelehrter; der Porteño endlich als Makler, 
Advotat, Arzt und Beamter. 


In einem Gharafterzuge nur hat bie Fanbesnatur auf | 


die Bevölterungsllajfen einen vereinheitlichenden Einfluß 
geltend gemadt. Es ift Über Alle etwas von ben 

„Sauchos* der Steppe gelommen, Die vornehmen Klaſſen 
allerdings reiten in Buenos Ayres eher weniger ald mehr 
wie in den europälichen Hauptftädten, fie ziehen es vor, ſich 
in glängender Equipage au ftreden. ber das niedere Bolt 


treibt gar mancherlei zu Pferde, was wir e8 daheim in Europa | 


zu Buße thun fehen. Der Milchmann figt auf mehr oder 


!) Butsbefiyer und Heerdenbeſtger. 








Vettler zu Pferde. 





der Hausdiener kommt mit feinem großen Korbe beim 
Viltualienveräufer angefprengt, um Obſt und Gemüfe 
herbeizuholen;; der Fiſcher fieht mad) Kunftreiterart aufrecht 


iui Sattel, indem fein tief im Wafler watendes Pferd das 
I Schleppnet im Bogen durch den Strom zieht; und hätte 


der Zeitungsjunge die nöthigen zehn Dollars zum Saufen 


\ einted Röfleins erübrigt, fo wilrde auch er am Ende fein 


‘ Tagewert in lanbesitblicher Weiſe treiben. Daß Bettler 
zu Pferde betteln, kann man im dem Gentauvenlande häufig 
genug ſehen (Vergl. die Abbildungen 1 und 2). 

Alles in Allem herrſcht ein rithriges Treiben in der 
Stadt, und beinahe jedermann denkt an Gelderwerb, von 


I der fieberhaften Haft und von der Dollarjagd der Yankee: 


ftädte ift aber im Grunde 
genommen wenig zu foliren. 
Man nimmt ſich zu Allen 
Zeit, wie e8 unter ben 
Sudländern ganz allgemein 
der Fall zu fein pflegt, 
und auch darin ift vielleicht 
etwas von dem Cinflufie 
der Yandeönatur, die der 
füdenropätfdyen unbedingt 
verwandter ift ald der nord» 
europäifchen, zu fpitren. 
Dan verfteht in ber Yas 
plataftadt neben dem Stre- 
ben auch das Leben, in 
den wordamerikaniſchen 
Städten verfteht man nur 
das erſte, Töunte man 
vielleicht fagen. _ 

Was die Profperität 
des ganzen Gemeinweſens 
durch das friedliche Zur 
fammenwirten der ver 
fchiebenen Bevbllerungs 
elemente betrifft, fo iſt 
diefelbe durch das früher 
Geſagte bereits in ein 
genitgendes Licht geftellt 
worden, und fo weit man 
aus der Vergangenheit und 
aus ben nod) bradjliegenben 
Hilfsquellen einen Schluß 
auf die Zufunft ziehen darf, 
fo find wir geneigt, anzu⸗ 
nehmen, daß diefe Profperis 
tät noch bei weitem nicht 
ihren Gipfelpunkt erreicht 
habe. Es erübrigt une 

aber noch die Frage zu beantworten, in welchem Grade die 
einzelnen Elemente profperiren, und welches ihre Ausfichten 
jind, 

Was fagen wir da zuerft von dem Porteño, der am 
längften — zum Theil feit vielen Generationen — auf ben 
argentinischen Boden heimisch ift, und ber alfo am meijten 
Zeit gehabt hat, in demjelben Wurzel zu ſchlagen und mit 
ihm zu verwachjen? Sieht man den Argentinier von außen 
an, fo fann man nicht umbin, Wohlgefallen an ihm zu 
finden. Es iſt ein flattlicher Menſchenſchlag, dem der 
fräftige Lufthauch ans den Pampas gut befommen zu fein 
ſcheint, und namentlich jeine Frauen dürfen ob ihres Eben» 
maßes, ob der Fülle ihrer Formen und ob ihres prächtigen 
Auges und Haare — Nulla regula sine exceptione! — 
fie ſchön gelten. Es ift dies wefentlic, anders als in Nord« 
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amerifa, wo ben im Lande Geborenen vielfach nichts weniger | 


als ftrogende Gefundheit aus dem Angefichte heransleuchtet, 
und wo man namentlich in Neuengland nicht ganz ohne 
Urſache von einer fortichreitenden Deterioration der Raſſe 
ſprechen barf. 
rund, jo ftellen fich aber doch auch bezüglic, der Argen- 
tinier eine Reihe von Symptomen heraus, die und am einem 
jungen Boltstörper bedenklich erjcheinen müſſen. Die 
Sterblichkeit der Säuglinge it im Buenos Ayres ganz im 
Allgemeinen eine erjchredend große, weitaus am größten ift 
fie aber unter den eigentlichen Argentinien. Ebenſo ift 
aud die Fruchtbarkeit der Vorteñas den ftatiftiichen An- 
gaben gemäß mahezu eine dreifach geringere als diejenige 
der Weiber von Cingewanderten. Iſt das eine Folge von 
der Parifer Yascivität der Sitten, die in der Yaplata-Stadt 


Blickt man der Sache etwas tiefer auf den 
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Platz gegriffen hat, und die in ber großen Zahl illegitimer 
Geburten deutlic, genug zum Ausdrud kommt? Oper ift 
daran der Umftand ſchuld, dag die ſchönen Porteias feine 
guten Mütter find? Dder fordert das Klima diefes Opfer? 
Vielleicht wirken alle drei Faktoren zufammen, um das, 
was ſchwach ift — ſei es ber Keim, ſei es das neugeborene 
Kind — raſch zu Grunde zu richten, und nur das, was 
ftart ift, überleben und heranwachſen zu laſſen. Cine 
eigenthümfiche Illuſtration zu der Darwin'ſchen Yehre von 
bem „survival of the fittest“! freilich droht dem alten 
hifpanifchen Bevölferungselemente bei der geringen Zunahme, 
die es zu verzeichnen hat, das Schyidjal, von den im ftarlem 
Strome neu eindringenden Elementen allmählich volllommen 
abforbirt zu werden). Bislang macht es fein Erftgeburte- 
recht namentlich dadurch neltend, daß es im ber Politif ben 
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Fiſch- und Wildpret - Händler, 


Ton angiebt, ja daß es das Yand ganz unumfchränft in 
feiner Weile regiert — früher mit gelegentlichen Putſchen, 
Revolutionen und Staatsftreichen, jegt mit vielen guten 
Vorjägen und ſchön Mingenden Reden, Ockonomiſch iſt 
es von dem Fremdgeborenen, die ſich zumeiſt um Politit 
nicht ümmern, und die dem Treiben der großen und Heinen 
Staatsmänner im Lande abfolut gleichgültig zufchauen, weit 
überflügelt worden, und die Millionäre, deren es in Buenos 
Ayres eine gute Zahl giebt, findet man beinahe ausſchließlich 
unter diefen. Das fonore, volltönende Spradjorgan und 
eine gewiſſe Grandezza hat der Vorteño von feiner ſpaniſchen 
Abkunft her behalten, im Uebrigen ift er aber auf dem neuen 
Boden in einen jehr hohen Grade ein anderes Weſen geworben, 
Hat er doch auf den Vorſchlag Sarmientos fogar die Stier 
gefechte abgefcafft! 


Ten Fremdling, der in fein Yand | 


fommt, um meben ihm zu wohnen, empfängt ex in Allge: 
meinen nit großem Wohlwollen, und von einer „nativiftifchen 
Bewegung“ ift bei ihm mody nicht fehr die Rede. Wer die 
Porteña in ihrer ganzen Grazie kennen lernen will, der 
muß fie bei einer Tertulia (einer argentinifdyen Soiröe) die 
Habanera tanzen ſehen. Aehnlich wie in Nordamerika, fo 
ftcht auch in Argentinien die Frau fehe hoch, und zwar 
nicht blos infofern, als jeder Dann vor ihr aufjteht und 
ihr Ritterdienfte leiſtet, fondern auch infofern, als fie die 
eigentlichen idealen Beftrebungen vertritt. Nicht immer ift 


Es ſteht damit nur im einem ſcheinbaren Widerſpruche, 
daß die Zahl der Leute von jehr hohem Alter — der Reumig— 
und Hundertjährigen — in Urgentinien verhältnikmähig eine 
iche große ift. 
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ihre Bildung freilich eine fehr tiefe, and) wenn fie diefelbe | 
aus Europa — zumeift aus Paris — geholt hat. 

Das italienifcye Element ift dasjenige, welches durch 
feine Zahl — etwa 100000 — und durch feine ftarke | 
Zuwanderung — jährlich 40 000 — am meilten dazu 
angethan fein lönnte, das Porteito « Element volljtändig in 
den Hintergrund zu drängen. Da es aber beinahe aus: 
ſchließlich Proletarier find, die herbei fommen, da die meiften 
in unteren Pebenslagen ihr Dajein friften, und da viele von 
ihnen wieber in ihre Heimath zuritdfehren, fobald fie ein Meines 
Vermögen erworben haben, jo hat e# die italienische Kolonie 
aber bisher zur feinerlei mennenswerthem Einfluſſe gebracht. 
Und fo willkommen die enropäifchen Einwanderer im All: 


gemeinen in Buenos Ayres auch find, jo ſcheint man gegen: ' 
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wärtig in maßgebenden Kreiſen doch im Begriffe zu ftehen, 
ein Einwanderergeſetz zu erlaflen, das feine Spige ganz 
wejentlic) gegen die Italiener richtet. Diejelben fpielen in 
diefer Bezichung in Argentinien faft diefelbe Nolle wie die 
Chineſen in der Union; alle Anderen follen fommen, und 
die natürlichen Hilfäquellen erichlichen und ausbeuten helfen, 
fie aber nicht, 

Unders iſt es mit den Franzoſen. Diefe find dem 
Porteno in einen hohen Grade wahlverwandt, und es ift 
auch feinem Zweifel unterworfen, daß der franzöfische Ein: 
flug den erheblichſten Antheil an der Umgeftaltung jeines 
Charakters gehabt hat. Könnte man ihm doch vielleicht 
gar nicht mit Unrecht als ein Gemiſch von Franzoſen ⸗ und 
Spanierthum bezeichnen! Der Zahl nad) — etwa 20000 — 





Voritadt : Sconeric in Buenos Ayres. 


fteht die franzöſiſche Kolonie auch der italienischen zunächſt. 
Doc; aber muß es dem aufmerkſamen Beobadyter beinahe 
ericheinen, als ob die Glanzrolle des franzöfiichen Ele— 
mentes fo ziemlich ausgeipielt fei, und als ob daflelbe das 
Schickſal des ſpaniſchen zu theilen im Begriffe ſtehe. In 
dem Wirthſchafteleben Argentiniens haben ſich die Franzoſen 
mehr und mehr von anderen Nationen überflügeln laſſen, 
und von daheim erhält die Kolonie gegenwärtig mur nod) 
einen ſchwachen Nachſchub. 

Es bleiben noch die engliſche und die deutſche Kolonie 
in Buenos Ayres Üibrig, von denen jede reichlich 10000 
lieder zählen mag. Trotz ihrer Dlinorität ift die Bedene 
tung derjelben eine auferordentliche, und am dem neuer— 
lichen Aufſchwunge Argentiniens, der ein erftaunlicher genannt 
werden muß, jind fie in allererfter Yinie betheiligt — die | 


Globus LIN, Ne. 7. 


englifche Kolonie vor allen Dingen durd) die gewaltigen 
Kapitalien, die hinter ihr ftehen, und die deutiche durch ihre 
Intelligenz und Betriebfamfeit, denen ſich erſt ganz fürzlich 
ebenfalls größere Kapitalien zugefellt haben. Eelbtverftänd: 
lich find fie hier wie an anderen Orten in der trandoceanifchen 
Welt Rivalen. Es läßt ſich aber vorerſt noch gar nicht 
fagen, welche von beiden die Oberhand gewinnen und bie 
andere aus dem Felde ſchlagen wird, auch nicht, welche 
Kolle fie fernerhin in der Kulturentwidelung Argentiniens zu 
ipielen haben werden. Sie find dazu beide noch viel 
zu jung. 

Doch wir haben ſchon viel zu lange bei Buenos Ayres 
und feinem Böltergemifc verweilt. Wir miiſſen hinans 
aus dem Weichbilde der Weltfladt, und das Yand, das 
hinter ihr liegt, ein wenig näher betrachten. Um in bie 
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Pampas Fuhrwerle anf dem Wollmarkte von Bnenos Ayres. 
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Vampas hineinzulommen, die es nun vor Allem zu durch 
meſſen gilt, genſigt allerdings eine Bierdebahus oder 
Drofchfenfahrt. Deun wo die Stadt aufhört, da beginnt 
unmittelbar — wieder ganz ähnlich wie in Rordamerila — 
bie Wildniß. Bis zu einem gewiſſen Grade greift diefelbe 
fogar in die Stadt felbit hinein, Begebe man ſich nur 
hinaus nach den Vorſtadttheilen im Süden und Weiten, 
wo die Panparfuhrwerle aufgefahren ſtehen (2. Abbil— 
dung 5), wo die Rinderheerden in die Mataderos (Schlacht⸗ 
höfe) hineingetrieben werden, und wo die Verge von Woll: 


Die Batallceı 
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balten anfgerhürmt find, Da fteht man ſchon mitten drin 
im Pampasleben. Nur nadı gewillen Nichtungen hin löſt fich 
die junge Rieſenſtadt in Villen und Gartenviertel auf, und 
zwar in anferorbentlich freundliche und jorgfältig gepflegte 
Wartenviertel, die von ſchönen Blumen und Früchten — 
Granatapfeln, Orangen, Reigen, Pfirſichen — ſtrotzen. 
Aber auch da hört das Straßenpflaſter auf, das auch in der 
inneren Stadt mittelmäßig genug iſt, und der Pampab- 
lehm — ber charakteriftiiche Poden der Steppe — tritt 
in fern Recht ein (Bergl. Abbildung 5). 


auf Sumatra. 


Ton W. Ködding. 


IV. (Schluß.) 


Was die Religion der Bataller betrifft, fo iſt dieſelbe 
ein Gemiſch von Polytheismue und Damonen- und Ahnen: 
verehrung. Erſterer iſt, obwohl dem Hinduismus ent» 
ſtammend, doch durchaus populär; letztere aber bildet die 
breite Baſis des religiöfen Vollslebens (Ziche meine Aus— 
führungen hieriber in Dr. Warneds „Algen. Wiſſenſchaſtl. 
Zeitichrift*, Üftober und September 1885). Nach der 
Auſchauung der Batatker beftcht die Welt aus drei, in 
ihrer Beſchaffenheit fich gleichen Theilen: Banıa ginbjang, 
Para tonga und Banug dor (d. i. Obere, Mittlere und 
Untere Welt). Jede dieſer drei Welten wird von ihr eigenen 
Weſen bemohnt, fterblichen und unfterblichen, und keine 
giebt die Seelen der Verftorbenen an eine andere Welt ab. 
Alle Beiftweien außer den Göttern heißen Begu — auch die 
Seele des verftorbenen Menſchen —, während der Bheift des 
lebenden Menſchen Tondt heißt. Doc leben neben ben 
Seelen Verftorbener noch andere Begus in der Mittelwelt. 
Ebenſo werden die Bewohner der drei Welten auch Götter, 
Debata (Ding. und Blur.) genannt, — Die Oberwelt 
befteht aus mehreren — einige Jagen aus fieben, andere 
ans drei — Stodwerten. Im oberften wohnt Mula— 
djadi-na-bolon, „der große Anfang des Werbens“ oder, 
„der feinen Anfang im fich ſelbſt hat“. Er iſt vollſtändig 
transcendent, erhält auch keine Verehrung, ja ber große 
Haufen weik kaum von ihm. Ihm werden die Attribute 
der Allmacht und Ewigleit zugeſchrirben, und er iſt ber 


eigentliche Schöpfer bes Als, jowie auch der anderen Götter. | 


Er hatte ein wunderbares blaues Huhn (Mennulmanuf), 
das legte drei außergewöhnlich große Eier. Der Gott 
fagte ihnt, dak das von ihm (Bote) komme und hieß c& 
diefelben ausbrüten. Da gingen aus bdenfelben die drei 
Sötter: Datara guru, Soripada und Mangalas 
bulan hervor. Dies find nun die eigemlichen Weltgötter 
und Hauptgötter der Batakler. Die beiden erften gelten 
ihnen alt gute Götter, während der legtere im feinem 
Weſen an Schiwa erinnert, alfo auch das Böſe will und 
beihügt. Sie wohnen ein Stockwerl tiefer (in der Ober: 
welt) als Mula⸗djadi⸗na bolon und haben Weib und Kind, 
find aber unfterblih. Wieder cin Stodwerf tiefer wohnen 
Untergötter, 3. B. Datu haſi hafi, der Gott der 
Bauberei; Radija Mogetspinajungan, der Himmels 
pörtner; Radja Inda inda, ber Herricher und Donnergott 
in den Wollen Aber dem Firmament; Nadja Guru, 


der Quaſi⸗Jägermeiſter der Götler; dieſer macht durch feine 
beiden Hunde Soridandan und Antoporburu Jagd 
anf Venichenfeelen. In dem einem Gewitter vorhergehen: 
den Saufen der Luft hört man fie, und feite, am Schlag - 
Hug und an Krämpfen Geſtorbene find von ihnen getroffen. 
Neben diefen Welen ift die Oberwelt noch von anderen — 
auch ſterblichen Weſen — bewohnt. 

In der Unterwelt herrſcht Raga-Padoha, den man 
ſich als ungehrure Schlange denft. Bewohnt wird dieſelbe 
weiter von Dämonen (Begus), die man ſich natürlich wieder 
nur in menjchlicher Form vorjtellen fan. Ueber eine Ent« 
ſtehung diejer beiden Welten hat dev Batal feine Vorſtellung 
oder Tage, wohl aber iiber die Entftehung der Mittelwelt, 
die als cine Einſchiebung zwiſchen die obere und untere 
ericheint. Bora deaf parudjar (— bie Bielkunbige), 
eine Tochter des oberſten der drei Götter, Batara Guru, 
ſtürzt ſich aus Verzweifſung vor den Bewerbungen bes 
wüſten Gottes Mangalabulan aus dem Himmel hinab in 
das unendliche Meer. Auf ihr Schreien ſendet ihr Vater 
die Schwalbe Yeangleang» Mandi und dann auf deren Be— 
richt eine Hand vol Erde Daraus jet nun Borue 
Parudjar den Anfang der Erde, die dann fortwächſt. Da 
hierdurch Naga⸗Padoha das Licht entzogen wird, fo zerſtört 


er die Erde, Doch Gott fendet neue Erbe, fowie auch einen 


Helden, der dem Drachen das Schwert in dem Yeib ftößt 
und ihm in den Wlod zwingt Etwas Kaum zum Bewegen 
iſt ihm aber gelaſſen, und daher entitanden durch fein 
Scätteln am Anfange Berge und Thäler; jegt entjtchen 
Erdbeben dadurch. Am Ende ber Zeit aber fol er wieder 
tosfommen, und dann ſoll er die Erde wieder zerſtören. Als 
die neue Erbe gefichert war, firente Gott Samen aus und 
ſchuf allerlei Thiere, jener Held aber zeugte mit Bora deal 
parudiar Söhne und Töchter: die eriten Meuſchen. Bald 
erscheint ein anderes Weib, eine Dämoneutochter, bejtridt 
den Mann und verfchafit fich mittelft Zauberei ebenfalls 
Kinder, In einem Streite der zweierlei Finder warnt 
der Bater die erften vor den anderen als vor Begukindern. 
Damit aber hat er ein Bundniß gebrochen, das er mit 
ienem Weibe geſchloſſen hat, und er ftirht nun in Folge 
ihres Fluches, worauf ihn Gott in den Mond verfegt. Die 
Mutter — die Göttertochter — führt ihre Kinder alsdann 
atgen Oſten, weist fie zum Ackerbau an, ermahnt fie zu 
Fleiß und Einigkeit, üÜbergiebt ihnen die Herrichaft fiber die 
11* 
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ſchwarzen Menſchen (bie „Begulinder“, denn ihre waren 
weiß) und ſchwingt ſich dann auch auf in den Mond zu 
ihrem Manne. Im legten Theile der Sage iſt ein 
neuerer Zuſatz, denn die Bataffer deuten die weißen 
Menſchen auf die herrichenden Europäer, die Beguipröß- 
finge aber auf id) felbft. Yon Often her famen ja bie 
eriten Weißen. 

Bon all den genannten empfangen nur die drei oberften 
Götter Verehrung und Opfer. Im batalſchen Spiritismus 
aber treten alle Himmelsbewohner, und befonders himmlische 
Pringeflinnen, mit den Menſchen in direkten Verkehr, und 
dan werden auch ihnen wohl Opfer angeboten, Bei Eid— 
ſchwüren werben die Dämonen der Unterwelt ebenfalls 
angerufen, werden aber deshalb nicht verehrt. In der 
Mittelwelt wimmelt es von dämoniſchen Spufgejtalten — 
„Begus“ —, Segenftand der Verehrung find aber nur: 


BorasspatienisTano ober BorasspatirnisBagas, | 


ein Schutgeift der Haufes und Feldes; fowie ein anderer 
mächtiger Geift, Sombaon (der zu Verehrende), der feinen 
Sig an ſchaurigen Orten hat, wie in Hainen, in Abgrlinden, 
Schluchten, auf Schwefelfeldern ꝛc. und der gleichſam als 
Beherrſcher eines gewiſſen Diftriktes angefehen wird. Ihm 


des Getreuntſeins gar dem Tode, 


geht voraus der Sitaftas Nambur (Thauabllopfer), und es 
folgt ihm Adji gogot, der Hüter feines Viehes, d. i. des | 


Wildes. Der legtere ift der Patron der Jäger, die ihm 
von jebem erlegten Wilde einen Fußknochen opfern. Es 
icheint, daß der Sombaon ein alter Ahnherr, von dem man 
weiter nichts mehr weiß, und daß die beiden Begleiter auf 
die beiden Sklaven deuten, die mit ihm (lebendig) begraben 
wurden. Weiterhin aber find es die verftorbenen Ahnen, 
die verehrt werden, woher man durch Medien mit ihnen in 
Verbindung tritt. Bon den Berftorbenen redet man im 
Allgemeinen ald von Vätern und Großvätern — Ompu, 
ihre Geiſter aber im Beziehung zu ihren lebenden Nach- 
lommen heißen Sumangot; ein beftimmter Geiſt in Bes 
ziehung auf den, den er beſeelt oder durch dem er redet, 
heißt Djubjungan, und der von dieſem Beſeſſene heißt dann 
in Beziehung zu ihm Vordjudjungan. 


Der Batal hat weder Vilder von jeinen Göttern noch 
geheiligte Kultusftätten, aufer dem Haine des Sombaon, | 


wo eimige Opfer gebradjt werden; ſonſt kann er überall 
feine religiöfen Handlungen vollziehen, Auch hat ex feinen 
Priefterftand, body lann der Datu als Prieſter angefehen 
werden, insofern ev Angeber und Yeiter von Opfern und 
eligiöfen Handlungen iſt. Der Veranftalter von Opfers 
festen u. dergl. aber bietet die Opfer felbft an und verrichtet 
auch die Gebete ſelbſt. Neben dem Datu Spielen die Medien 
eine wichtige Nollee Der Sibajo (Mann oder Weib) 
ift das Medium für die Götter oder Geifter der Oberwelt; 
ihm ift Schwein und Hund unrein. Der Hafiaran ifl 
Medium für die Geifter der Mittelwelt. Bei legterem ijt 
zu bemerlen, daß die Geiſter der Verftorbenen vom Groß» 
vater an abwärts nur in eine in die Familie hineingeheis 
rathete Frauensperſon hineinfahren; dagegen die Geiſter 


aufwärts — gewöhnlich werden fie bis zum fiebenten Ge- 
ſchlechte angerufen — and) in ihre männlichen Nachtommen. 


Der Datu erlernt feine Kunſt aus den Puſtahas, kommt 
alſo durch freie Wahl zu feinem Berufe. Dagegen bie 
Medien, meift fenfible Berfonen, werden, wie fie angeben, 
gegen ihren Willen von dem Geifte ergriffen und in Beſitz 
genommen und zwar nicht nur einmal, jondern auch bei 
jeder folgenden Gelegenheit. Ferner hat der Batak feine 
religiöfen Zeiten oder allgemeingiltige Kultusordnungen, 
jondern es richtet fich auch dabei Alles nach dem Bedurfniß 
und nad, den Ergebniffen des Lebens. Sowohl frendige 
als traurige, jedenfalls aber hervorragende Ereigniſſe geben 
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oder Götter, Und da hierbei Krankheiten, und bei diefen 
wieder einige Gigenthlinlichfeiten der batalſchen Anthros 
pologie von großem Gewichte find, jo mögen diefe bier 
etwas näher erwähnt werden. Seinem „Noha* jchreibt 
der Bataf Alles zu, was wir dem Herzen, Sinn, Semlith, 
Berftande, Willen und Geifte zuichreiben; jein Roha will, 
will wicht, iſt böfe, gut, launiſch, verſchwenderiſch, geizig, 
dumm, klug u. f. w. Uber auch jedes Glied des Leibes 
hat gleichjam feinen Noha, ebenfo auch dev Geiſt und jedes 
andere fichtbare oder unſichtbare Weſen oder Ding im dev 
Welt. Der Geift des Menſchen — Tondi — ift fieben: 
fach, oder aber der Menſch hat fieben Geifter, die den Tondi 
ausmachen, Der oberfte der jieben Geiſter, Djudjungan — 
das Zutragende, gleichlam die Summe derjelben, hat feinen 
Sig auf dem Naden oder Kopie des Menſchen. Obſchon 
er num die eigentliche Perfönlichkeit ift, fo führt er doch ein 
Sonderleben neben der lebendigen Yeiblichtet, Er wird 
leicht verſtimmt, ja er verläßt wohl gar jeinen Träger, und 
dann verfällt diejer in Krankheit oder bei längerer Dauer 
Oft fann man freilich 
wahrnehmen, daß dieſes Berftimmtfein des Tomdi weiter 
nichts ift als die Verſtimmung eines rohen, ungebildeten, 
fetoftfücjtigen Gemüthes wegen Nichtbefriebigung heftiger 
Begierden. Aber jie halten dafür, daß der Tondi geftört 
werde jchon durc das Sehen irgend eines Gegenſtandes, 
durd) das Hören irgend eines Tones (durch Schreden) und 


‚ dergleichen. Daher bedarf er ftets befonderer Aufmerlſam⸗ 


keit, und nad) einer Reife, nad) überjtandener Gefahr, nadı 
gehabtem Schreden x. verlangt er immer ein kleines 


‚ Opfer und beruhigende Worte. Träumt 3. B. Iemandem, 





Veranlafjung zu Opferfeften ſowie zu Befragung der Geifter | 


er fei auf Reifen, jo ift das ficher fein umberichweifender 
Geiſt, der ſich von ihm verirrt hat. Dann muß er Saim 
machen, d. h. ev jchlachtet etwas feinem Tondi zu Ehren, 
verzehrt es mit den Seinen und beichwichtigt den Tondi 
mit quten Worten, Tritt irgend eine Krankheit ein, fo 
iſt dieſe Vorficht verfäumt worden. Wenn es and) feftiteht, 
daß die Begus die eigentlichen Urheber von Krankheiten 
und Uebeln find, jo werden fie doch zunächſt auf den Tondi 
zuräcgeführt, denn er ift den Begus gewichen, hat fie zus 
gelaſſen, kurzum, es it, feine Schuld, daß die Begus ‚den 
Menſchen ergriffen haben. Hier tritt nun der Datu, der 
Zauberdoltor, ein, und derfelbe hat nicht nur den Yeib, 
fondern vor allem den Tondi zu behandeln; darum fpielen 
die Arzneien als folche die geringere, die Zanberjprüche und 
Opfer dagegen die größere Rolle. 

Nicht umerwähnt darf bleiben, daß der Batak auch zu 
feinen Göttern ohne alle weitere Handlung betet, ſei es 
aus befonderer Stimmung, ſei es durch Wunſche oder Not 
getrieben. Er nennt das Mangelchelet, d. i. Schmeicheln, 
gute Worte geben. Für den Fall der Erhörung thut er 
Gelübde am Opfern. Findet er feine Erhörung oder ficht 
er ſich in feinen Hoffnungen getäuſcht, dann zürnt er wohl 
auch den Göttern, fest ihnen Aſche ftatt Opfer vor, ja 
flucht ihnen. 

Das nun die Opfer betrifft, fo herrſcht darin eine 
gewiſſe Ordnung und Verfchiedenheit. Den irdischen Geiſtern 
werden Schweine, Hunde, Büffel und Vegetabilien bar: 
gebradjt, den oberweltlichen hauptſächlich Begetabilien, ein 
Heiner Suußwaſſerfiſch, zuweilen ein vothes Huhn, und in 
höchſt jeltenen Fällen (in früheren Zeiten öfter) in God) 
toba ein vorhes Pferd. Bei jeden Opfer, das man den 
Mitielweltlichen (auch den Ahnen) bringt — und das ift 
der bei weitem häufigere Fall — miflen auch die Ober: 
weltlichen (die drei Götter) gleichſam als Ehrengäfte ge 
laden werden, fie bebitrfen aber auch noch ihres befonderen 
Opfers, Opfert man dagegen ipeciell den Göttern, dann 
bedarf es der Einladung der Geifter nicht. Allem und 
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jedem Opfer aber muß voraudgehen- ein Opfer rein 
aus Begetabilien an Boras-patieni-tam. Ohne Zweifel 
ift Boraspati der indiſche Brihaspati oder Agni, der 
Schutzgott des Herder und des Gebetes. Daher im 


Batalſchen die PVoranftellung feines Opfers und natürlich | 


auch des Gebetes am ihn. — Weiß man nun auch im den 


meijten Fällen von vornherein, wem und was man opfern | 


will, jo kommen doc häufig Källe vor, wo der Datu erft 
forjchen muß, wen, went zuerft, was, wo und warn ges 
opfert werden muß. — Verlauf und Ritus der Handlung 
ift aber faft immer bderielbe. Nachdem der Datu Alles 
vorbereitet hat, bietet der Opfernde unter Anrufung und Bitte 
das Opfer an, das er im Haufe auf einem dazu beftinmten 
Duerbalten, im Freien dagegen auf dem Yanggatan, einem 
Gerüft aus Bambuftäben, miederlegt. Zu beachten iſt 


dabei natürlich, wem das Opfer gilt, denn danad) richtet 
fich Anſprache und Gebet. Die Bitte fordert immer daffelbe: | 


Süd, Reichthum, Ehre, Gelingen in allem Bornehmen und 
dann das vorliegende fperielle Bedurfniß. 

Bon allergrößter Bedeutung bei Opferfeften, ja oft der 
alleinige Zwed ihrer Beranjtaltung iſt das Beiragen ber 
Götter oder Geiſter in einer Angelegenheit. Nach reiche 
liche — gewöhnlich, abendlichen — Feſtſchmaus gruppirt 


fid) das Publikum auf einer Seite des Hofes im Haufe, | 


während auf der andern ein Orcheſter aus Holz» und 
Metallpaufen aufgeftellt wird, 
Mitte tanzen dann etwa bis Mitternacht die Frauen der 


Feftveranftalter, und hierauf diefe ſelbſt — bei den eigen | 


thumlich wirfenden Tönen der in der Melodie weniger als im 
Zafte variirenden Muſil. Der Hafiaran (das Medium), 
der inzwißchen ruhig faß und benebelnde Dinfte einathimete, 
beginnt ſich jet zu wegen. Zunächſt fommen feine Hände 
in Bewegung, nad) und nach der ganze Körper, immer 
nad) dem Talte der Paulen und in immer jchmellerem 
Tempo. Nun mimme man am, der Geiſt jet eingefahren 
und bietet demfelben Opfer an — Schweine, Hühner 
fleiſch, auch Fiſche und Palmwein; alles ftedt man dem 
Hafiaran in den Mund. Dept werden die Sprünge immer 
wilder, und zulegt bricht er mit Schaum vor dem Munde 
wohl gar zufammen. Nun befragt man ben Geiſt und der 
Haftaran antwortet in feinem Namen, offenbart, was man 
willen will, oder giebt an, was im jeweiligen falle zu thun 
ſei. Oft tanzt der Hafiaran mehrere Wale, und es fahren 
in ihn, bezw. veden aus ihm ebenfo viele Geifter. Nachdem 
das Befragen vorüber, tanzen oft noch die Mädchen, und 
endlich gegen Morgen beendet der Datu die ganze Feierlich— 
feit, indem er den Großvätern (Weiftern) eine Schale 
Opferfleiſch anbietet, ihmen dankt und um ihre fernere Ger 
wogenheit bittet. Während alledem kommt die Muſik nicht 
zur Ruhe. — Beim Befragen der Ueberhimmliſchen geht 
es ganz ähnlich zu, nur ein wenig äſthetiſcher. 

Wie die Zauberei im Dienite der Religion, fo ſteht 
dieſe im Dieuſte jener, ja fie ericheinen als zuſammen— 
gehörend. Aus den Purtahas erlernt der Datu die Anru— 
fung der Götter und Dämonen, des Geiſtes feines Yehrers 
(wie die alten Asketen der Andier), des Zaubergottes Datu 
haſi hafi und der acht Himmelsſtriche (lofapala), ferner die 
Zeichen und deren Deutung und vor allem die Zauber: 
fpritche (Tabas; wahrſcheinlich das indiſche, Tapas“ der alten 
Propheten — Gluth der Andacht). Dieje Tabas gehören 
zum großen Theile, einer veralteten Sprade an und find 
den Datus felbit nicht verſtändlich. Als äußerer Mittel 


fala), einer Tabelle, beftehend aus zwölf horizontalen Strichen, 
die den zwölf Barmefas (Zeitpunkten, dem indischen Thier— 
freife bezw. den zwölf Monaten, entſprechen. Dieſe find 
durdichnitten von 30 vertifalen Yinien, entiprechend den 


In der frei gelaffenen | 
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30 Tagen des Monats, die ebenfalls Sandfritnamen tragen, 
Nach den vier Mondphafen ift diefe Tabelle in vier Felder 
\ eingetheilt, und diefelbe bildet alfo den Kalender des Datır, 
aus dem cr gute und böfe Tage, reſp. Zeiten erkennt. 
Ferner bedient ſich dieſer eines lcibes. einer Neiswanne, 
eines Eies und eines vothen Opferhuhnes für die Götter. 
Aus dem Inneren des Eies, aus den Bewegungen bes 
Huhnes beim Schladhten und aus dem Inneren deſſelben 
fomie aus noch anderen Manipulationen vefultirt dann der 
„Ulpuhan“, d.i. der Ausſpruch des Datu, und was in dem 
| jeweiligen Falle zu gejcehen hat, um Uebel abzumehren 

oder das Erwunſchte zu erlangen: ob und wen zu opfern, 

ob die Geiſter zu befragen, ob Medicin zu machen, ob 

Fetiſche und Amulette nöthig find x. Den legteren Dingen 
| giebt der „Iabas* (Zauberſpruch) und „Puput* (die Tinktur) 
von Bangulubalang ihre befondere Kraft. 

Der Pangulubalang wird auf folgende Weile bereitet: 
Im Haine des Sombaon wird diefem und den Höttern ges 
opfert, und es wird denfelben irgend ein Menſch (wohl ein Kur) 
gebumden Üibergeben. Nach 7 Tagen wiederholt ſich dafjelbe. 
Danı wird er bis an den Hals in den Grund gegraben 
und durch Einſchütten geidymolzenen Bleies gelddtet. 
Herausgegraben, wird fein Fleiſch und Fett ausgebraten, 
die Ueberbleibſel nebſt dem Gebein aber verbrannt und zu 
Pulver zerrieben, Diefes Bulver und Fett bildet „Pupuf* 
(Tinftur) zu den meiften Zaubermitteln, zu Fetiſchen und 
dergleichen. Beſondere Kraft hat dies Mlittel, die Feinde 
zu vernichten, denn der Geiſt des Getödteten iſt ja in dem 
Mittel kräftig. 

Wil Demand zum Verderben feiner Feinde einen 
Pangulubalang ausfenden, dann fucht der Datu Sproflen 
von bejonderem Holze, Schlinggewächſe, Erde, Schlangen, 
Eidechſen u. dergl. Das alles wird fein zerrieben und mit 
Pupul vom Pangulubalang gemischt und vom Datu ber 
ſprochen (mit Tabas). Die Mafle wird dann auf irgend 
‚ eine Weile dem Feinde ins Haus, Dorf oder aud) nur auf 

das Feld gebracht und bat dort verderbenbringende Wir 

fung. — Als Fetiſche findet man oft Sanagana, d. h. 

allerlei rohe hölzerne Bilder — in den Dörfern, häufiger 

aber draufen vor ben Pforten, im Seiten von Krieg 
und Seuchen. Die Zaubertinftur ift ihnen irgendwo 
aufgeſtrichen. Sie tragen Yanze und Schwert, um den 

Begus zu wiberftehen, vertragen fich aber auch im Glite 

mit denfelben und nöthigen fie zum Ruchzuge durch 
; Yırbieten von Betel oder fonft einer Gabe, die man ihnen 
in einer Zafche oder in einem Banıbuköcher anhäugt. — 
Einen anderen — einen rohen Klotz oder Stein 
Pohung genannt, findet man auf Feldern oder in Gärten 
aufgeftelt — gegen Diebe. Ihm zeigt der Datu eine 
Taſche des Eigenthümers mit den Worten: „Wer dieje 
Taſche bringt, der darf nehmen; wer fie nicht bringt (und 
doch vom Felde nehmen will), dem nimmſt du!“ Der 
Eigenthitmer bewacht dann diefe Taſche, nimmt fie mit, 
wenn er auf den Ader geht, und hängt fie, während er 
dort ift, dem Pohung um, — Außer dieſen bereitet der 
Datu noch eine Menge Schuss» und Trugmittel aus dem 
Paqulubalang, für Krieg⸗ und Friedenezeiten. Auch andere 

Bewahrmittel, Pagar, d. i. Zaun genannt, fertigt der Datu 

aus allerlei Ingredienzien, als aus Säften und Pflanzen, 

Infelten und Schlangen, unter Anwendung feiner Zauber 

forliche. Diefe Mittel follen theils das Kind ſchon vor ber 





. Geburt, theil® die Familie, das Hans und die Gemeinde 
bedient fich der Datıı des BPorhalaän (von hala, Sansk. 


bewahren. Bei Bereitung al diefer Dinge werden Opfer 
gebracht, jei es dem Geiftern oder Göttern oder beiden, und 
diefelben find alſo recht koſtſpielig. 

Die der Batak Über Urſache und Entftehumg der 
Krankheit denft, wurde oben fchon gejagt. Für alle 
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Fälle hält der Data eine mebiciniihe Tinltur vorräthig, fie 
befteht aus einer Ablodiung von Honig, Zuder, Gewürz, 
Reis, Kampher, Hlbnerfett und Anderem, 
macht cr diefelbe durch feine Sprüche, und er bewahrt fie 
in eimer Flaſche. Dies ift Tawar» Medicin. Je nachdem 
nm das Yeiden ift, dat er zu behandelt Hat, ſucht er 
Barzeln, Kräuter u. dergl, and wohl Solglohle, Käfer, Eier x. 
Das alles zerreibt er, nimmt einen Extraft davon und 
that dazu von feinem Tawar. Diefe Mebdicin wird dann 
innerlich und Außerlic, angewandt. Bei alten Leiden, 3. B. 
bei altem Buften mit Aihtmnoih, kommt übrigens bitere 


Heilfräftig | 


| vorher hat der Verfall geherricht. 


aller e A | 
eine fürchterliche Kur zur Anwendung: vother ſpaniſcher 


Pfeffer, ſchwarzer Pfeffer, Salz, Nindefett, Ingwer, Eur: 
cuma und noch Anderes in etwas gekochtem Reis gemengt 
wird dem Kranken eingepreßt und aufgeſchuiert, und das 


hilft ihm dann gewöhnlich fo gründlich, daß er durch ben | 


Tod von alen Yeiden erlöft wird. 


jedoch micht ohne Weiteres gebraucht. Nachdem fie fertig 


Obige Medicin wird | 


geſtellt, nimmt dee Datu vielmehr unter allerlei Hofuspofue | 


ein Ci und befragt vermittelft deilelben den Geiſt (Tomdi) 
des Kranken. Er hält den Kranken das Ci vor und 


bittet den erften Geiſt, daß er in dem Ei feinen Willen zu | 


erkennen geben wolle — der jolle dann geſchehen: und ob 
der Krane durch die Medicin wohl genefen werde? Nach 
Orfinung des Cie erfennt er nun aus dem Gelben bejielben 
eine günftige oder ungünſtige Antwort. In jedem Falle 
aber lautet der Ausspruch des Weiteren faft immer alcid: 
Auf Morgondang (Üpfer mit Geifterbefragung), auf Parjili 
und auf Mangupa. Letzteres ift eim neues Kleid, eine 
Waffe und jonft etwas dem Geiſte zu Weihendes. Diefen 
Gegenftaud bewahrt dann der Krault, wenn ev wieder ger 


vererbt es anf feine Nahfommen. Zu erflären bleibt noch 
das Parfili: Der Datu macht eine Art Puppe aus einem 
Bananenftauıme und behängt fie mit einigen alten Lumpen, 
als den Stellvertreter des Kranken. Hiermit zieht man 
hinaus vor das Dorf, wo bie Puppe aufgeftellt und ein 
Kleines Opfermahl gehalten wird. Dem entlanfenen Tondi 
ſowohl als dem Bequ, der ihn entführt, wird ebenfall® 
elwas angeboten. 
dee Varſili in der Richtung, wo er denkt, daß der Tondi 
ſich aufhalte, und bittet diefen zur Rucklthr, den Begu aber 
bittet ex, mit dem Barfili fürlieb nebmen zu wollen. Ein 
gutes Zeichen ift e$ dann, wenn dem Datu beim Winten 
ein Luftzug entgegenfommt. Ins Dorf zurückgelehrt, wirb 
hierauf noch ein Schmaus veranftaltet und bem Kranken 
ein Saim (Schugmittel) gegeben. — So lann es ſich mit 
einer Krankheit ſehr im die Yänge ziehen — von einer Jans 
berei und Kur in die andere, wie im Kreis herum, und 
wenn 08 Kräfte und Meittel bes Krauken aushalten, ver 
fuchen mehr als ein Datu ihre Künfte an ihm. Es fommt 
auch wohl vor, daß durch den Ausspruch eines Mediums 
ein SKranter anfgegeben wird, bei dem man dann ge 
wöhnlich von allem Weiteren ablicht. Auer biefen und 
noch vielen anderen Datuzanbereien hat das Boll noch feine 
eigene, die befonders Weiber ausüben: an Franfen Kindern, 
bei Bereitung von Yiebestränfen und anderem. Kurzum, 
das ganze Veben ift von Aberglauben und Zauberei durdy 
tränft. 

Biele Charafterzäge diefed Bolles weiſen daran hin, 
dag es in alten Zeiten in Bezug auf Kultur, Religion 
und Geſittung cine höhere Stufe der Entwidelung erreicht 
haben, im der Gegenwart ſich aber in der Entartung be- 
finden muß. Ohne Zweifel haben es bie oben erwähnten 
Streifzüge der Malayenſekte (Padri) audı mit herunter 
gebracht, beſonders in den Fdlichen Toba⸗Diſtrikten. Rechnet 
man doch aus, daß Hunderttanfende von Batafkern dabri 


W. Ködding: Die Batakfer auf Sumatra. 


dat Leben verloren haben, Ganze Hegenden, die vordem 
dicht bevölkert waren, find jetzt mit Mangalanggras beftan: 
dere Einöden. Auch Silindung fol damals ganz cent» 
völfert und veröbet worden fein. Aber ſchon gar lange 
Ob jemals eine größere 
politiſche Einheit beftanden, mag wahrfceinlich fein, kann 
aber an gar michts nachgewieien werden. Die Spuren 
höherer Kultur, die Götter in der Religion umd die Datu—⸗ 
zauberei weilen, wie früher ichon gejagt, auf hindniſchen 
Urſprung. Wann, wie und woher diefe Dinge zu den 
Patafern gefommen find, warm und wodurch der Einfluß 
der fremden Kultur unterbrochen worden ift, und wodurch 
die abwärts gehende Entwidelung zu gegemwärtigem Aus 
ſtaude bedingt wurde, das Alles iſt bis jegt mar noch mit 
Vermutbungen zu beantworten. Dr. van der Tunf, ein 
hollandiſcher Sprachgelehrter in Indien, nimmt aus fpradı- 
lichen Gründen an, dak die Batakfer die Sanstritiworte 
ihrer Spradye durch malayiiche Bermittelung befommen 
haben; es müßten dann wohl aber zugleich auch bie Kultur 
und die Religion von dort gelommten fein, was nicht fehr 
wahrjdeintich it. Die im zwölften Jahrhundert geſchehene 
Emigration der Malayen nad, Singapur bringt man in 
Verbindung mit einer Imvafion der Bataffer in das das 
malige nördliche Malaypengebiet Mandaheling, und man 
ichliekt barans anf eine bebentende politiſcht Macht ber 
Bataffer in jener Zeit. Ob die Malayen jemals ganz 
Mandaheling bejefien haben, ob die dort noch vorfommenden 
Reſte einer Urbevölferung jemald Malayen waren bezw. 
find, das ift, fo viel ich weiß, noch nichts weniger ale ges 
wiß, und ebenſo iſt es fehr fraglich, ob jene Invaſion bie 


angegebene Emigration bewirkt hat, oder ob fie nur mit ihr 
nefen, forpfältig alt Homitan, d. i. Schugwmittel, und er 


‚behauptet. 


zulammengetroffen it. Daß aber eine Wanderung bezw. 
eine Berfchiebung batakischer Stämme und dabei auch die 
Beſetzung Mandaheling® zu irgend einer Zeit flattgefunden 
hat, wird durch eine ſehr ficher auftretende Leberlieferumg 
Sie lautet dahin, daß chedem Silindung und 


das ganze Pand bis zum Sudnfer bes Sees von den Borbor, 


Dann winft der Datu mit dem leide | 


dem älteften Ztamme der Bataffer, befegt gewelen fei. Da 
ſeien die äftlihen Stämme vom Aſahanfluſſe ber in Her 
wegung gefonmten (wodurch erfuhr ich nicht) und haben die 
Vorbor verdrängt. Diele haben ſich (mit anderen Beftand- 
theilen) theils nach Norden (Dairt), theil® nach Welten zur 
Küfte (Baros), theils nach Süden und Südweſten (Manba: 
heling) gewandt. Die Tradition wird geſtützt durch bie 
Thatlache, daß die Borbor itberall als älteſte Brüder und 
erfte Beſitzer des Landes angefehen werden (in Toba und 
Untertoba), daß fi in allen Stammesgebieten Borbors 
Enflaven vorfinden, und dab die erften Hänptlingsges 
ſchlechter in Mandaheling den Borbor angehören. Ohne 
Zweifel ift die Batal-Kultur älter als die erwähnte Wer 
ſchiebung der Stämme, die Borbor fowohl als auch die 
anderen Stämme fonnten fie vorher haben; mur fragt fich, 
woher fie diefelbe empfangen, Da ſich nun im Südoſien 
des Yandes (im Flachlaude) noch Spuren alter Hindulolo⸗ 
nien finden ſollen, iv ift es doch höchſt wahrſcheinlich, daß 
fie von dort beeinflußt worben find, ja mit jenen in Ber 
bindung geſtanden haben. Ob nun biefe Hindufolonien 
direft vom Feſtlande amägegangen find, ob vor Java aus, 
wie andere Kolonien im Süden Sumatras, wodurch fie 
wieder verſchwanden und woburd der Hinduismus zurüd— 
ging — ob durch Bataller, Malayen, Javanen rc. — darüber 
läßt ſich kanm eine Vermuthung auseſprechen. Der oben 
ſchon erwähnte Dr. Hagen hält es fiir wahrſcheinlich, daß 
die Batakländer ihre indiſche Kultur von Atjeh her erhalten 
haben fa. a. D. ©. 353). Er ſchließt dies befonders aus 
dem Umftande, daß die nörblicd vom Tobafee wohnenden 
Stämme im fteten Verkehr mit Atjeh fichen, während fie 
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empfangen haben follen — das nur wahrſcheinlich zu 
macen, bedarf wohl noch ganz amderer, ftärferer Hindeu⸗ 
tungen. Hoffentlich bringt weitere Forſchung mehr Licht 
und Sicherheit in dieſe Fragen. 


mit den füblicher Wohnenden gar feine Beziehungen haben. 
Daß ſchon früher ein Verkehr zwiſchen den Pataflern und 
Atjehneſen ſtattgefunden, iſt wohl mehr als wahrſcheinlich, 
daß aber erſtere von Atjeh ber ihre Hindukultur x. ı 


Kürzere Mittheilungen. 


Muudſchan über die deutſchen Schutzgebiete. 


Wer ſich am der Haud der Rolonialgeſchichte anderer 
Volker überlegt, wie ſehr die Kolonialpolitik jederzeit eine 


Politik von langer Hand geweſen iſt, und wie ſelten die 
Erfolge rüjtigen Fultivatoriichen Schaffens ſchon nach wenigen 
Jahren ſichthar geworben find, der wird Faum umhin fünnen, 
mit Genugthuung auf das zu bliden, was nuſcre jungen 
Kolonialgeſellſchaften bereits hinter ſich gebracht baben. 

Da lauten vor allen Dingen die neueren Nachrichten ans 
Nenguimea mac vericdiebenen Bezichungen bin höchſt 


Erwartnugen, die man won ihm gebent bat, vollfommen, und 
derſelbe erweiſt jich immer mehr als eine ganz vorzünlide 
Waſſerſtraße binein in das Binneuland Dr. 


augenjcheinlich hoch genug, um ante Gejunbheitsitationen in 
der nächſten Machbarichaft der Küſtenpunkte au veripreden, 


' nicht aber hoch genug, um den Anbau ibrer Abhänge und 


Thalgegenden unthunlich zu machen. — Bezüglich der Natur: 
produkte bat ſich zwar die Nachricht von gemachten Gold 
funden als unbegründet erwichen, die Unterfucungen Dr. 
Hollrung's Daben aber eine ganze Reihe von Details iiber 


‚ die Pflanzenwelt beransgeftellt, die ſich unmittelbar praktiſch 
| verwerthen laſſen werden; jo namentlich dag Vorhandenſein 


Schrader bat benjelben im Juni und Juli des vorigen | 


Jahres auf einer Strede von 650 km, d. i. auf einer 
Strede, die ziemlich genau der Elbſtredde zwiſchen Curhaven 
und Weißen entſpricht, vermittelt eines Meinen See: 
dampfer& von 2,7 m Tiefgang befahren und ihn allenthalben 
ſehr gut ſchiffbar gefunden. Der genatmte Reiſende begt auf 
Grund der gewonnenen Anſchanungen auch die Ueberzeugung, 


dab Die Schiffbarkeit für Fluñdampfer noch viel weiter hinauf | 


reichen und fich cbenjo auf verichiedene Nebenflüſſe eritreiten 
wird. Bon der Stelle, die Tr. Schrader erreichte, bis zu 
der Mündung bat der Strom nur ein Geiammtgefäll von 
20m. Daß er in der Zeit der Regen jtarlen Schwellungen 
ansgejeht it, bewielen die friſchen Zerſtörungen an feinen 
Miern, bei Der Öeringfügigfeit dee Gefälles dürfte darin 
aber laum eine nennenswerthhe Minderung feines boben 
Berthes als Gricliefungs: und Kultivationsinftrument des 
Yandes liegen. Zu dem ſchnellenreichen Strömen Afrilas 
ftcht der Kaiſerin Auguſta Fluß in ſehr vortbeilhaften Gegen 
ſatze — Viel weniger brauchbar als Weg in das Innere zeigte 
ſich der Markham-Fluß, der in ben Dilon-&olf mündet, und 
den der Hauptmann Dreger zu befahren vwerjuchte: da Die 
Unterfuchungen an ihm gevade zur Zeit ſtarken Hochwaſſers 
angeitellt wurden, ſteht aber zu hoffen, daß auch bei ihm 
die Verhältniſſe zu anderen Zeiten günstiger liegen werben, 
1000 bis 1200 m bobe Webirgsfetten -— die Rawlinſon-, 
Herzog: und Kuperberge treten freilich ziemlich nabe aut 
die Küſte des genannten Wolfes herau. — Der Franzista: 
Alu, der die Derzogberge won den Kuperbergen trenut, ift 
ebenfalls ein raich fließender Gebirgsſtrom, Die dichte Be— 
fiedelung der Uferlandichaft deijelben mit Eingeborenen läßt 


— 


aber darauf ſchließen, daß in feinem Gebiete viel fruchtbares | 


und hulturfähiges Land zu finden jein wird, Weit von den 
Fluſſen ſeitwärts vorzubringen, verbinderte zuvörderſt noch 
die dichte Urmaldvegetation mit ibrem Guirlandenwerk von 
Schlingpflangen, um jo mehr als filr die betreffenden Erpedi 
tionen nur eine ſehr Heine Mannſchaft zur Berfügung war. 
Die Gebirge im der Nähe der Hüfte und ber Ströme find 
1) Berql. den „Beichäftsbericht" der Neu-Wuinearstompagnie 
el ſowie die „Nadırichten aus Kaiſer⸗Wilhelm-Land“ 1987, 
et 5, 


reider Hottan » Beitände und werthvoller Gummibarı: md 


erfreulich Y. Der Kailerin:AnguftarFinE beitätigt die | Miöbelbolz: Bäume, die Thunlichkeit der Anpflanzuug von 


Kolospalmen x. Die Neu Guinea-Kompagnie hat in Folge 
deffen and bereits ein paar Sägewerke in Betrieb neickt. 
Ebenſo ift auch mit der Perſmutterfiſcherei ein Anfang ge 
macht worden, Die Kulturverſuche, welde bei Finſchhafen, 
Bubni. Hatzfeldhafen und Konftantinbafen mit Tabaf, Mais, 
Gemiiepflangen u. ſ. w gemacht worden, find durchgängig gut 
geglüct, und namentlich jcheint Der Aubau des zuerſt ge 
nannten Gewächſes Schr ausſichtsvoll zu jſein. Die europfi- 
jhen Gemüſeſamen verlieren im dem fencdhtiwarmen Klima 
nur bald ihre Keimkraft, und es macht ſich desbalb in kurzen 
Perioden die Nachiendung friiher Samen nothweundig. Wie 
ausgezeichnet die einheimiſchen Kulturpflanzen — Banauecu, 
Nams, Ananas, Zapiola sc. — gedeihen, das bedarf au 
diefer Stelle feiner beionderen Erwähnung Auch die ein— 
geführten Pferde, Ninder, Ziegen, Hühner, Tanben befinden 
fich wohl in dem Yande und verntebren ſich, und nur den 
Schafen jcheint das Klima nicht zuzuſagen. — Die Geſund— 
beitsverbältniiie waren bisher auch unter den Europfern 
günftige, was am fo ſchwerer wiegt, als die tropiſchen Hüften- 
ftationen erfahrungsgemäß für Kaukaſier am gefäbrlichiten 
find, und als unfere Biomiere ſich zuvörderſt noch ſehr großen 
Strapazen und Anftrengungen zu unterziehen baben. Das 
MWotariafieber, das von den Deutichen 75 Procent durchzu— 
machen hatten, verlief nach dem Berichte des Stationsarztes 
Tr. Schellong nur jelten ungilnſtig. — Die größte Schwierig: 
keit, mit der es die Entwidelung der Kolonie zu thun bat, iſt die 
Arbeiterfrage, beſonders feit Die niederländische Hegierung 
die Nusführnng von malayiſchen Kulis aus ihren Beſitzungen 
verboten bat. Pie Eingeborenen zeigten ſich bis auf den 
befaumten Ueberfall von Sasfeldbafen, bei dem ein nalayiicher 
Arbeiter das Leben verlor, friedlich, waren aber fürs erſte 
weder als Träger und Führer bei den Erpeditionen, noch als 
Plantagenarbeiter zu gebrauchen, Sie in Ordnung zu balten, 
wird einer Meinen Bolizeimacht, welde die Kompagnie zu 
organifiren gedenkt, leicht gelingen, ihre „Erziebung zur 


| Arbeit“ wird aber noch viel Auſtrengung und Geduld koſten. 


Huf Ren-Bommern entdeckte der Landeshauptinann 
Schleinin außer einer fchr großen und fruchtbaren Tief 
ebene won 4000 km) auch mehrere ſchiffbare Flüſſe, und 
der Kaffee und Baumwollenban licherte auf diefer Juſel 
befriedigende Ertrage. 

Huch in Oſtafrika ſcheinen die deutſchen Unternehmungen 
rüftig vorwärts an fehreiten, und die Schilderungen, Die 
Dr. Peters neuerlich wieder won ben daſelbſt obwaltenden 


112 Aus allen 
Verhältnifſfen enttvorfen hat, lauten nach wic vor jehr zuwer: 
ſichtlich. Die Urbeiterftage bereitet auf den 13 Stationen, 
die die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft am Kingani und Pengani 
ſowie tiefer im Inneren eingerichtet hat, feine arofien Schwierig 


Zanfibar freumdlicher geitaltet haben. Die jungen Tabak 
und Baumwollenpflanzungen zeitigten Ernten, bie zum Weiter 
verfolgen des betretenen Weges ermuthigen, und ebenfo ſcheint 
fich Die Rinderzucht in dem Berglande von Uſagara und am 
Kilimandſcharo gut entwideln zu wollen, Bejonders verſpricht 
man ſich auch gute Reſultate von ben Verſuchen, die mar 
mit der Seidenraupenhtltur jowie mit bem Kakao⸗ und Three 
bau angeftellt bat. Wirkliche Plantagen beiteben gegenwärtig 
in Dunda, Madimole, Bengani, Kingarn und Vetershöhe. 
Was das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet be— 
trifft, jo hat die Kolonialgeſellſchaft fur Südweſtafrila an 
laßlich der gemachten Goldſunde (Vergl. „Globus“, Bo. 53, 
S. 14) die Organiſation einer Kolonialtruppe thatſächlich in 


Aus allen 


Aſien. 

— Die Freigebung der Jangtſekiang-Schiffahrt 
bie nach Tichung- king, der Hauptſtadt von Syticdhwan, auf 
die man in England bereits Schr beftimmt gerechnet batte, 
ſcheint von ben dinefilchen Behörden immer wieder hinter: 
trieben werden zu ſollen. Die betreffenden Gouverneure 
haben wenigftens im abmahmenden Sinne nach Beling be 
richtet und erflärt, daß ſowohl die Ratur bes Stromes ale 
auch die Stimmung der Bevölferung das engliſche Dampf— 
boot, welches man zur Unterfuchnng der Schiffbarkeit auf: 
voürts enden wollte, wicht heil an jein Ziel gelangen laſſen 


‚ über die Goldfelder feitjtellen fol. 


Erdtheilen. 


Die Hand genommen, und außerdent bat fie auch eine fach 
manniſche Erpedition zu entſenden beichloffen, die bas Nähere 
Uebrigens bat man im 


‘ Damara-Laud auch den befannten „Blaugrumd“ eutdedtt, der 
feitent, beſonders feit ſich die Beziehungen zum Sultan von | 


Erd 


in Zransvaal die Diamanten birgt, Es würden alſo it 
dem dentſchen Südweſtafrika noch weitere bedeutungsvolle 
Funde zu gewärtigen fein. — Um wüſte ſoziale Zuſtände, 
wie fie mit der Ausbeutumg anderer Goldfelder Hand in 
Hand negangen find, von vornherein nicht auftommen zu 
laſſen, joll ein befonderes Reichsheſetz erlaſſen werden. 

In Kamerun bat Pientenant Kund zuſammen mit dem 
Botaniker Braun eine erjte größere Grplorationstonr nach 
dem Inneren unternommen, und das Hauptdorf der Land— 
ichaft Gumba, Ramens Bongolo, das in einen dem deutſchen 
Schwarzwald ähnlichen Gebirge in 350 m Höfe Liegt, alüd 
lich erreiht. Den 75 kın breiten Landgürtel zunächſt der 
Küſte fand Kund dicht bewaldet, aber wenig bewohnt. Ein 
ansführlicherer Bericht ſteht zumäcbit noch aus, E.D, 


theilen. 


geneigt, derielben unbedingte Geltung zuzugeſteben — fie iſt 
uns zu einſeitig —, aber zur Klärung der methodologiſchen 
Grundfrage wird fie ohne Zweifel viel beitragen. Daß bei 
dem dermaligen Entwickelungsſtande des Geſammtgebäudes 
ber Wijienichnften Die Weograpbie von der Eihnologie zu 
trennen ilt, und da die Geofgraphie im leinem Kalle als der 
große Kehrichthaufen dienen darf, auf den man Alles wirft, 
was man anderweit wicht gebranchen kann, ift auch unſere 
Meinung Die Kulturgeographie, oder die Anthropo— 
geogrnphie*, wie Ratsel fie nennt, iſt aber fir uns eim Zweig 
der Erdkunde fo gut wie die Geophyſik, gleichwiel ob die 


| Kraft eines und deflelben Forſchers hinreicht, auf beiden Ge— 


wird, Dad Schiff würde auf Untiefen und Felsblöcke 
geratben, es würde mit thalwärts fahrenden Dicunfen | 


zuſammenſtoßen, die den Guropäerm feindiich gefinnte Be— 
völlerung würde Steine von den hohen Uferwänden herab: 
ichlendern ꝛc. Der Gentrafregierung des Himmliſchen Reiches 
aber find derartige auf den Ausſchluß der Fremden gerichtete 
Warnungen immer jchr willlommen geweſen. 


Büdheridan. 


— Beiträge zur Beophniif. Abhandlungen 
ans dem geograpbiidhen Seminar ber Univer 
Fität Straßburg Derausgegeben von Prof, 
Dr, Georg Gerland. 

Das vorliegende Sammelwerk legt cin ſchönes Zeugniß 
davon ab, wie energiſch und ſtreng man heute anf ben 
deutſchen Univerſitäten an dem Husban der geographiſchen 
Wiſſeuſchaft arbeitet. Wir find der Meinung, dab dem 
gegenüber die alte befannte Redensart gewiſſer hochmüthiger 
Vertreter anderer Disciplinen, als ob die Geographie gar 
fette „eigentliche" und „Teibjtändige* Wiſſenſchaft ſei, bald 
verftummen wird. Ueber die Definition, die Gerland der 
Erdkunde in der Einleitung giebt, und durd die er fie von 
der Geologie jorwie von der Aftromomie und Geſchichte ab 
grenzt, wird ſich ftreiten laſſen, und wir find jelbit wenig 





' gedenken darauf an anderer Stelle zurückzukommen. 


Doch wir 
&benfo 
möhen wir uns einjtweilen damit beaniigen, die im dem 


bieten vollgewichtig thätiq am fein, oder micht. 


' Bande enthaltenen geophofitaltichen Abhandlungen mit ihrem 


Titel aufzuführen, und zu betonen, dab dieſelben als wichtige 
Bereicheruugen der geograpbiichen Yitteratur gelten milſſen. 
83 find: „Bender Blink, Winde und Meeres: 
ftrömungen im Gebiete der Fleinen Sunda— 
Inseln" (5, 1 Dia 581; „Hugo Sergejell, Weber 
bie Aenderung der Gleichgewichtsflächen der 
Erde durch die Bildung polarer Gismaifen und 
die dadurch verurfadten Schwankungen des 
Meeresuiveaud’ (2,50 bit 1141: „Dugo Hergeſell, 
Ueber den Ginjluh, weldben eine Geoid-Aende— 
rung auf bie Höhenverhältniſſe eines Blateans 
und auf die Gefällswerthe eines Flußlaufes 
haben fann“ (2, 115 bis 132 „Emil Rudolph, 
Ueber jubmarine Erdbeben und Öruptionen“ 
13.133 bis 365). — Mit den Hergeſell'ſchen Arbeiten berübrt 
ſich Übrigens jeher nahe eine aunsgezeichnete Arbeit von 
Erib von Drygalsky über „die Georddefor— 
mationen der Eiszeit“, die unſeres Wiſſens aus dem 
geographiſchen Seminar Ferd. von Richbofen's hervorgegangen 
iſt, und die im der Jeitſchrift der Geſellſchaft für Erdtkunde 
zu Berlin Bd. 22, 169 #1 enthalten it, 


m 
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Wanderungen durch das außertropiſche Südamerika. 


So amalog die beiden Hälften der Neuen Welt — 


Nordanerifa und Ziüdamerifa — and) gebildet erfcheinen, 


und fo ſehr diefelben Hinfichtlich der Strultur und Anord⸗ 


nung ihrer Gebirge jowie hinſichtlich des Charakters und | 


der Bertheilung ihrer Haupt» Ströme und Ebenen mit eins 
ander übereinftinmen, To große Kontrafte flellen ſich doch 
zwifchen ihnen heraus, jobald man die aftronomisch ähnlich 
gelegenen Lander der beiden Erdtheile mit einander ver: 
gleicht. 

Die füdanteritanifchen Anden entfpredhen ziemlich ftreng 
den nordamerilaniſchen Nody Moumntaine, 
ſchiedenheiten zwiichen beiden Gebirgsſyſtemen betreffen 
eigentlich wur das Detail, Ebenfo läft fich von geogra- 
phiſchen Standpunkte aus vecht wohl eine Parallele ziehen 
zwoifchen dem appalachiſch⸗ labradoriichen Gebirgslande auf 
der einen, und dem guyaniſch-braſilianiſchen Hebirgslande 
auf der anderen Seite. Ferner hat der nordamerilaniſche 


"und die Vers | 


V. 





Miſſiſſippi fein ſüdamerilaniſches Gegenſtick in dem Ama⸗ 


zonas, der Lorenzſtrom im Yaplata, der Rio Grande dei 
Norte im Drinoco, der Sasfatfchewan+Nelfon im Mio 
Negro, der Hudſon im San Franzisfo sc. Und endlich 
find auch die Ebenen zwiſchen dem genannten Gebirgen und 
entlang den genannten Strömen einander in einem imerf- 
wlrdig hohen Grade verwandt — in ihrer Vodenart, in 
ihrem Klima, in ihrem Pflanzenkleide und fogar auch in 
den allgemeinen Borausfegungen, die fie dem Kultur- und 
Wirthſchaftsleben darbieten. Auch bei ben Hauptſtrömen 


Globus LI. Pr. 8. 


| und Ebenen find es nur Einzelheiten, bezüglich deren ſich 


ftarfe Abweichungen herausftellen. 

Wie ganz anders ift es aber, wenn man die aftronomis 
fchen Yagenverhältniffe der Yandräume im das Auge faht! 
Da gewahrt man bei einem prüfenden Blide auf die Karte, 
wie der norbamerifanische Erdiheil — oder wenn man 
lieber will, die nordameritaniſche Erdtheilhälfte (die wir 
felbftverftändlich bei Panama beginnen lafien) — fich in 
der Richtung von dem Aequator zum Pole mehr und mehr 
verbreitert, bis er — bezw. fie — ſich zwiſchen Kap Pewit 
und Kap Prinz Wales durch volle 110 Yängengrade er⸗ 
firedt, und big er ſich dann weiterhin in eine große Zahl 


‚ dicht meben einander Tiegender Miefen » Infeln auflöft; 


während der füdamerifaniiche Erdtheil polwärts immer 
ichmäler wird, bis er eudlich als eine einfache Spitze in den 
Oeean hinabtaucht, die nur in fehr beſchräulten Map: 
ftabe. — und abgejehen von Feuerland nur im größerer 
Ferne — von Gruppen kleinerer Infeln und von dem 
unbefannten Südpolarlande umlagert ift. In einer früheren 
geologiſchen Epoche ift dies wahrſcheinlich anders geweſen. 
Da erſtreckte ſich Patagonien viel weiter weft und oftwärts, 
und da umfaßte daffelbe namentlich auc die Malvinen, 
Sid» Georgien und die Sid» Orfneys Infeln ꝛc. da lag 
ferner auch im Oſten von Merito und Mittelamerifa, two 
ſich heute das amerikanische Mittelmeer und die Antillen 
ansbreiten, ein zufammenhängendes feflland. Heute aber 
fallen von dem Areal des nordamerilaniſchen Erdtheiles 
15 
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etwa 80 Proc, zwifchen ben Wendefreis und den Polarkreis, 
aljo im die fogenannte gemäßigte Zone, nur fieben Procent 
zwiſchen die beiden Wendekreiſe oder in die Tropenzone, und 
nur etwa 13 Proc, im die Gegend innerhalb des Polar 
freifes oder in die falte Zone; während dagegen von bem 
fübamerifanifchen Erdtheile ungefähr 75 Proc. auf die heiße 
Zone — zwifchen den Wendefreifen — und nur genen 
25 Proc. auf die gemäßigte Zone — zwiſchen dem Wende 
freife und Polarkreife — zu rechnen find. 
Iſt darin bereits eine offenbare kulturgeographiſche 
Schwäche Südamerikas im Vergleiche zu Nordamerita be: 
gründet, fo wird diefelbe noch fehr bedeutend dadurd) vers 
größert, daß die ſüdamerikaniſchen Yandräume, denen man 
ihrer aftronomifchen Yage nach eine höhere Kulturfähigkeit 
zutranen follte, auch in phyſitaliſcher Beziehung weit übler 
gelegen und gebaut find als die entfprechenden nordamerilani⸗ 
ichen Yandräume. Was in dem Erdalter, in dem ber 


Menſch lebt und den Planeten nach allen Beziehungen hin | 


zu beherrſchen ſucht — was in dem anthropozoiſchen Erd: 
alter von dem aufertropiichen Siidamerifa übrig geblieben 
ift, das ift im der Hanptface nur die gigantiſche Mauer 
des Anden-Gebirges und die daran angelchuten, nach Dften 
mehr und mehr fic zum Meeresfpiegel hinabneigenden 
Ebenen. Bon dem oben erwähnten öjtlichen Berglande 
fällt in das fragliche Gebiet nur ein Meiner Theil — 
Uruguay und die fübhrafiliichen Provinzen Nio Grande do 
Sul, Santa Catharina, Parana uud Sao Paulo. Wo 
ſich fodann in der Nachbarſchaft des außertropiichen Nord» 
amerifa äquatorwärts ein großes Meereebecken — ber 
mezitanische Golf — ausdehnt, deſſen Waſſerdämpfe von 
dem Antipaflatwinde ütber bie öftliche Umion verführt werden, 
um bafelbft jahraus jahreim als reicher Niederſchlag den 
Poden zu benegen, da liegt in Südamerika ein weiter 
Yandraum — Bolivien und bas centrale Braſilien — bei 
dem von eimer Verführung bedeutender Waſſerdunſtmaſſen 
durch den Antipaflat nicht die Rede fein lann. Außerdem 
bilden auch die Anden eine Wettermaner und Regenwehr 
wie faum ein zweites Gebirge, Wirft der Ocean, der in 
dem außertropiſchen Südamerika nirgends fehr weit entfernt 
ift, nun auch vom Often und Nordoften her Mräftig genug 
auf das Klima des Yandes ein — die Oſt- und Nordoſt⸗ 
winde find ja die Negenwinde Argentiniens —, fo daß 
in der öjtliden Hälfte deſſelben eigentlich nirgends von 
wirflicher Negenarmuth die Rede fein lann, jo bringen es 
die angegebenen Berhältniffe doc; mit fid), daß die Negen 
nur periobifch und nur mit ſehr geringer Zuverläſſigkeit 
eintreten. Montevideo verzeichnet zwar Illcm jährliche 
Niederichläge, Buenos Ayres 87 cm und Cordoba 69cm), 
aber im Winter herrfcht an allen Orten lange Dürre, und 
im Sommer hat man fid) wenigſtens immer auf folche 
gefaßt zu machen. Mendoza erhält bloß 20cm Negen 
und San Juan ſogar bloß Tem — der Weften ift alio 
eine nahezu vegenloje Gegend, 

Zu allem Sefagten kommt dann noch, daß das aufers 
tropifche Südamerifa die üble fulturgeographiice Eigen⸗ 
ſchaft mit Nordamerifa theilt, feine oſtweſtlich ftreichenden 
Sebirgefetten zu befigen, und daß in Folge deſſen die 
meteorologiichen Kräfte der Polarregionen frei und ums 
gehindert nach den Tropenregionen hinfpielen fönnen und 
umgefehrt, Damit hängen die plöglichen Temperaturflärze 
zufammen, von denen wir bei Buenos Ayres geredet haben, 
daraus erflärt fich dat Ungeftüm der Yuftftrömungen — 
vor allem des „Panpero“ — die Heftigkeit der elektrischen 
Entlabungen und der Regengüfle, und jo manches Andere, 
was in Gefolge dev meteorologischen Ereigniſſe einhergeht. 


1) Berg. I. Dann, Hlimatologie (Stuttgart 1883), S. 672, 
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Bald find die Ströme des Yandes übernoll von Wafler, fo 
daß fie ihre Thalebenen weithin Uberfluthen und verheeren, 
bald wieder enthalten fie in ihrem fteinigen Bette nur ein 
gen) dünnes Rinnfal, oder fie verlaufen fich wohl gar im 

ande, wie man zu jagen pflegt. Bald ift der Ichmig-fandige 
Boden der Ebenen fteinhart gebrannt und auf weiten Ztreden 
von Salzansblühungen bededt, bald wieder verwandelt er 
ſich in einen unpafjirbaren Moraft. Man fagt auch nicht 
zu viel, wenn man behauptet, die ſchwere Zugänglichteit 
der argentinischen Kuſte und ihre Armuth an guten Häfen — 
von der Buenos Ayres einen fo ausgezeichneten Begriff 
giebt — hänge gleichfalls ganz direft mit dem Klima zus 
ſammen. Die vöthlich«gelbe farbe der reigenden Fluth, 
die die Fluſſe im der Zeit der Regen feewärts führen, zeigt 
und deutlich genug, wie diefelben mit ungeheurer Kraft 
baran arbeiten, Berge hinaus zu verfegen in das Meer, 
Der trodene Pampero, der Unmafien von Vampasſtaub 
vor fich hin wirbelt, unterftügt fie dabei. Man hat da 
taum fehr nöthig, noch andere fünftliche Hypotheſen zur Er— 
flärung der im Frage ftehenden Eigenthümtlichkeit des Laudes 
herbeizuzichen. Der natürliche Zufammenhang der Dinge 
liegt Mar am Tage. Iſt es ja doch auch mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß die befchriebene Geſtaltung des Yandes md 
das davon abhängige meteorologiſche Regime bereits feit 
den tertiären Zeiten datirt, Wie viele Jahrhunderttauſende 
mag aljo der Pampero über die Gegend dahin gebrauft fein, 
und wie viele Dahrhunderttaufende mögen Fluth und Dürre 
beftändig mit einander abgewechjelt haben! Ja, wir find 
geneigt, noch weiter zu gehen mit unferen phufitatiich- 
geographüjchen Schluſſen, und wir tragen fein Bedenfen, 
die Heberzengung auszufprechen, daß auch bie Bodenart und 
Bodengeftalt zu einem großen Theile als eine Function 
des Klimas anzufehen fe. Die gewaltigen meteoro— 
dynamischen Agentien, die wir in der Gegenwart über dem 
außertropiſchen Eiidamerifa ihr wildet Epiel treiben ſehen, 
haben in den langen Zeiträumen, die ihmen zur Verfügung 
ftanden, ohne Aweifel auch in dem Binnenlande gewaltige 
geologiiche und geographiiche Effekte erzielen fünnen. Und 
wie fie diefelben thatfächlidy erzielt haben, das zeigt uns vor 
allem die Yößdede, die im wechlelnder Mächtigkeit von Bolivia 
bis über den Rio Negro hinaus über dem größten Theil 
ber älteren Formationen, die den Untergrund bilden, hinweg 
gebreitet ift. Die Megatheriun» und Glyptodon- Skelette 
fowie die Landſchneden, die in den Löß eingebettet find, be: 
weifen ja, daß derſelbe eine fubaörische Bildung ift, genau 
wie in China, und der aufmerffame Beobachter kann ihn 
heute noch vor feinen Augen entftehen ſehen ). Die 
Winde und Stürme wirbeln das Material, aut dent er 
zufammengefegt ift, noch unaufhörlich herbei, und fie thaten 
es in gleicher Weife feit Heonen, Sie füllten damit früher 
vorhandene Thäler und Bodendeprefjionen aus, fie begruben 
die Berg» und Hügelfetten aus archaiſchem und anderem 
Geſteine unter fi}, jo weit diefelben nicht zu ſehr bedeuten: 
der Höhe emporragten, und fie fchufen jo die weite Ebene, 
die ſich ſcheinbar endlos hinter Buenos Ayres ausbreitet, 
und die gegenwärtig nur noch ganz flache Depreifionen — 
die ſchwachen Spuren alter Thäler und Thalzlige des 
Untergrundes — enthält. Würde man ſich die Loßdecke 
durch irgend eine Kraft wieder hinweg genommen, und ben 
archaifchen Fels, der darunter liegt, allerwegen wieder zu 
Tage ftehend benfen, fo wiirde man dadurch einen noch viel 
ausgelprocheneren Paralleliemus zwifchen dem Yaplata= und 
Yorenzftromgebiete gewinnen, als er ohnedies ſchon vor- 


!) Vergleiche hierzu die ſchönen Yuseinanderjegungen in 
Alfred Steljner, Beiträge zur Geologie Argentiniens (Nafiel 
1885), ©. 283 fi. 
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handen ift. — Nicht weniger Mar als bei dem Loß, und händen forgfam gepflegt werden. Es giebt aber doch aud) eine 
vielleicht noch angenfälliger als bei diefem, ift der meteoroe | Weihe von anderen Arten, die gegenüber anhaltender Dürre 
dynamische Uriprung bei den Flugſandſtreclen — den fog. weniger empfindlich find. Das fann man namentlidy in 
Medanos — die ſich allenthalben in Argentinien finden, ; dem Norbweiten des in Trage ftehenden Gebietes fehen, 
befonders aber im Weiten von Buenos Ayres, im Norden | wo bei viel abfoluterer Dürre Baumwuchs gebeiht. — Da 
der Yagune Guanacache, in der Ebene von Mendoza und | kommt dann der „Pampero* im Frage, der Allee, was 
rings um die Salına Grande, jüdöftlich von Catamarca, | höher ift als ein Grashalm, und was ſich nicht jo ſchmiegt 
und die ihre großartigfte Entwidelung in der Sandwüfte | und biteft wie diefer, entwurzelt und zu Boden wirft, Auch 
des Campo dei Arenal (weſtlich von Tucuman) finden. | diefer iſt ohne Zweifel ein großer Waldverwüſter, aber als 
Sah doch Stelgner am dem zulegt angegebenen Orte zus | die Haupturfache der Baumlofigfeit ann aud) ex nicht wohl 
weilen 15 bis 20 Windhofen gleichzeitig den Sand wohl | gelten, Gewiſſe von Menſchen gepflegte Bäume trogen 
hundert Meter emporwirbeln. Daß der Sand übrigens | auch ihm. Aehnliches gilt von den Heuſchreckenſchwärmen, 
fein ind Binnenland hinein getriebener Diinenfand, fondern | auf die man etwa noch hinweifen lönnte. Der eigentlidye 
zerfleinerter Gebirgsſchutt ift, lann man daraus ſchließen, Hauptgrund, warum BVaumwuchs in den Pampas jpontan 
daf die Sand: und Staubftürme — die „Polvaderas“ und nicht gedeiht, liegt wohl in den Grundwaſſerverhäliniſſen. 
die „Zormentas de tierra* — faſt immer aus Südweſt | Bei der Durdjläfjigteit der mächtigen Yößlage ficht ja das 
wehen, bezw. „trodene Pamperos*“ find. — Neben dem | Grundwafler in der Ebene überall jehr tief, und die Wurzeln 
Winde arbeitet matürlic, aud) das aus den Wolfen nieder- | der Bäume vermögen demfelben nirgends nahe genug zu 
ftürzende und thalwärts eilende Wafler bodengeftaltend, und | kommen, um ſich vermittelt dejlelben zu ernähren, Es 
vor allen Dingen bereitet daffelbe durch die ftarfe Erofions- | handelt ſich aljo vor allem mm eine imdirefte Einwirkung 
und Transportationstraft, die es im ber Gebirgöregion | des Klimas, und die übrigen baumfeindlichen Gewalten 
entfaltet, das Werk des Windes vor Es magt wilde | helfen dann gewiſſermaßen nur mit, die Baumloſigleit zu 
„Varrancas“ in den Felſen hinein, führt die größeren und | einer abfoluten zu machen. Im den nwordamerikaniſchen 
tleineren Trümmer des Andengebirges thalwärts und zers | Prärien liegen die Dinge nad) unſerer Ueberzeugung ganz 
fleinert fie noch weiter in feinem Yaufe, um fie alsdann, | ähnlich. 
wenn es hinabgefloſſen iſt in die falzige Yagune oder in Die eigenartige Beſchaffenheit des Hinterlandes von 
das Meer, in jeinem trodenen, breiten Bette liegen zu | Buenos Ayres, das wir uns zu betveten anfdjiden, erllärt 
lajien, fo da der Wind mit dem leichteren — den Sand» ſich auf diefe Weife gewifiermaßen aus cinem einzigen Ge» 
lörnern — fein Spiel in der angedeuteten Weife beginnen ſichtspunlte. 
famı. Wie in den höheren Regionen der Wechjel von Das Anden-Hocgebirge nebit feinem ſchmalen Borlande 
Froft und Hige an der Zerſtörung des Gebirges thätig | im Weſſen verlangt natürlich, eine gejonderte Betrachtung. 
ift, umd wie derfelbe dem Waſſer fowie dem Winde vor- | Durch Hochgebirge wird ja in jede Zone ein anderes Klima 
arbeitet, das zeigen die edigen Geſteinstrummer, die die | hineingerildt. Auf die ausgedehntere Südhälfte des augen» 
Anden: Plateaus fowie auch die Berghänge der Anden | timifch« chileniſchen Andengebirges fallen die wallerdunfte 
allenthalben bededen. Der Yöh der öftlichen Pampas geſchwängerten Weit: und Nordweſtwinde voll und frei ein, und 
ift — abgefehen von einzelnen Stellen in ber Nähe gerölls | diefelben verurſachen dafelbft während des Winters eine 
führender Ströme — volltommen fteinfrei, in den weſtlichen außerordentlich große Niederjchlagsmenge. Ganz im Süden, 
Pampas dagegen mengen fidy ihm allmählich größere und | wo man fid) unter Breiten befindet, die den nordenropäijichen 
fleinere Kielel bei, und endlich, in dev unmittelbaren Nähe | entjpredyen, hat der Reichthum am Winterfchnee im Berein 
des Gebirges, gerathen wir in förmliche ausgedehnte Stein» | mit der geringen Sommerwärme jogar zu einer jehr aus 
felder und Steinmitften hinein, — Die Salzausblühungen, | gedehmten Vergleticherung geführt, jo wie wir es auj ber 
die den Boden Argentiniens bei trodenen Wetter auf weiten | nördlichen Erdhalbtugel nur im jüdlichen Grönland, auf 
Streden bedecken — in den fogenannten Salitres (Salz | Island und in dem nördlichen Norwegen beobadten. Der 
iteppen) und Zalinas (Salzwüſten) — und die das Yand | Solonifation dürfte diefer rauhe und unmirthliche Landſtrich 
an vielen Orten vollfoinmen untulturfähig machen, hängen höchftens in günftig geitalteten Thalgegenden Angrifjspuntte 
jelbftverftändlid) ebenfalls eng mit dem Klima zufammen, | bieten, und große Reichthümer bietet derjelbe mur in dem 
und nicht minder aud) die Salzhaltigkeit fo vieler Lüinftlicher | Fiſchreichthume feiner tief eingefchnittenen Fjorde, ſowie 
und natuürlicher Quellen, die aus der Tiefe zu Tage treten. | im dem dichten Wuchſe der Cypreſſen⸗ und Yibocedruswälder, 
Das haben wir nicht nöthig, hier noch weiter aus einander | die die gletjcherfreien Berghänge beleiden. In den nörd» 
zu fegen. Enthält ja doch der Weſten Argentiniens eine | licher gelegenen Anden — zwiſchen der Breite des Chonos- 
Anzahl volltommen abfluplofer Gebiete, umd befigt ja doch Archipels und der Breite von Ya Serena etwa —, wo die 
auch ein guter Theil feines Oftens nur fehr unvollftändigen | Sommerwärme viel intenfiver ift, finden wir nur die höchſten 
Abflug. Im vielen Gegenden — glüdlicher Weife aber , Gebirgaftöde vergletfchert, während die tieferen Thalgegen: 
bei weiten micht in allen — ift es völlig unmöglich, gutes den eine außerordeutlich hppige Vegetation hervorbringen und 
Trinfwafler zu erbohren '). ſich zugleid) in einem fehr Hohen Grade anbaufähig erwiejen 
Auch die Baumlofigkeit der weitaus größten Streden | haben. — Der Norden des in Frage ſtehenden Gebietes wird 
Argentiniens ift eine Funktion des Klimas, wenn auch vielleicht von dem trodenen Oſtpaſſate beſtrichen, und unter deſſen 
wicht eine ganz fo direkte, al man gemeinhin glaubt. Ans | Einfluß verwandelt ſich anch das Hochgebirge zu einem viel 
haltende Dürre iſt unbedingt baumfeindlich, und da fie das | beträchtlicheren Theile in eime öde Feilen und Steinwiite, 
Yand auch jelbit in der nächſten Nähe des Atlantifchen | namentlich breitet ſichan dem im „Regenfchatten“ des Gebirges 
Deeans oft genug heimfucht, fo befremdet ung die Kahlheit liegenden Weſtfuße eine reine Wüſte — die Atacama — aus. 
der Gegend wohl ſchon deshalb nicht ſehr. ine ganze Dieſe Gegend ift daher nur durch ihre reichen Yagerftätten 
Menge von Baumarten verträgt ein folhes Klima einfach, | von nugbaren Mineralien in einem höheren Grade pro» 
nicht —, wenn anders diefelben nicht etwa von Menſchen- duktiv — auf der chilenischen Seite durch, ihre Kupfer 
P und eg und . —— durch 
i) Sal. S a. ©, fowie H. Vurmeiſter, Reiſe in Ihre Silber-, Blei-, Kupfer- und Goldlagerſtätten. 
den 322 — a‘ RN Ebenfo wie das Andengebirge, jo nimmt aud) YPata« 
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gonien eine Art Ausnahmeſtellung in dem aufertropifchen 
Südamerifa ein. Diejes niedrige Tafelland befteht zwar 


in der Hauptſache ähnlich wie die Pampas ans tertiären | 


Bildungen, 
tommen vergletjchert gewejen fein, da es mit einer fo 
mächtigen Yage von erratiichen Blöden und Geſchieben be: 
deft ift, dak Miufterd es mit gutem Grunde als ein Yand 
von „aepflafterien Bampad“ bezeichnen durfte. Das 
meteorologiiche Negime jowie das Megime der fließenden 
Gewäſſer iſt daſelbſt eim ganz ähnliches ungeſtümes wie 
in dem eigentlichen Pampaslande. Die Sommterwärme 
wird bajelbit allerdings niedriger, diefelbe reicht aber bei 
Punta Arenas, an der Magelhars- Strafe immer noch 
ans, um neben der Gerſſe und dem Hafer auch noch den 
Noggen zur Reiſe zu bringen. Die Ihäler des Rio Negro, 
des Rio Chubut, des Nio Chico und des Rio Gallegos 


Zugleich muß daffelbe aber einſt ziemlich voll» | 


würden alfo wohl in einem hohen Grade fulturfähig jeim, | 


Victor Girand's Reiſe nad) den innerafrifanischen Seertt. 


wenn es gelänge, fie vor den Berheerungen dev Hochwaſſer 
zu bewahren. 

In dem aufertropiichen Brafilien fowie in Uruguan 
liegen die klimatiſchen Berhältniſſe ähnlich wie im dem 
öftlihen Argentinien, nur bedingt die mannigfaltigere 
Bodengeftalt Modifikationen, die das Yand kulturgeographiid) 
nod) höher ſtellen ala das legtere. Auf dem Berwitterungs- 
boden des Gebirges gedeiht hier allenthalben Baum- und 
Buſchwuchs, und neben dem Mais und Weizen bant man 
dafelbft and mit gutem Erfolge den Kaffeebaum, den 
Weinſtock, die Orange xc. Yandplagen find auch hier vor 
allen Dingen die Ueberſchwemmungen, welche die heftigen 
Regengliffe verurfachen. 

Tiefe allgemeine Charakteriftif des außertropiſchen Züd- 
amterifa glaubten wir vorausihiden zu mitifen, che wir das 
Innere deijelben betreten, um die Einzelheiten an unſerem 
Ange vorüberziehen zu laflen. 


Victor Girand’s Neife nad den innerafrifanischen Seen. 
IX.) 
(Mit ſechs Abbildungen. 


Die Gcefangenſchaft, in die Biraud nahe bei dem Auss 


ein Ende zu machen, hatte der Neifende bereits den Beſchluß 


ſluſſe des Luapula aus dem Bangweolo-Sce gerathen war, | gefaßt, zu entfliehen, gälte es auch, was es gälte. Da kehrte 
wurde mit jedem Tage unerträglicher, und um derjelben nach efftägiger Abwejenheit der Bote zuriid, den Kalambo 
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Aufbruch von Kawende. 


an König Mere-Mere entſandt hatte, um dieſem über den 
gemachten Fang zu berichten — pünktlich und raſch gemug 


1) Fortiegung aus Bd. 50, Ar, 24. Vergl, hieryu auch die 
Karte in Bo, 50, ©, 338, 


fie centralafrifanische Berhältniffe. Der Maun hatte an 
jedem Tage etwa 60 oder 7Okm zurüdgelegt. Derſelbe 
überbradhte nun an Kalambo die Uberraſchende Weifung, 
daß er den Meifenden lebend und fo bald ala möglich nad 
dem Pager des Königs zu bringen habe, und daß diefer den 


Seen. 


Reife nad) den innerafrilaniſchen 
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weißen Mann mit hohen Ehren zu empfangen gebente, da er 
ihn dazu auserſehen habe, einen Elfenbeintransport nad) 
„Ruanda“ (San Paolo de Yoanda) zu bewerkjteligen. 
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Bictor Giraud's Reiſe nach den innerafrilaniſchen Seen. 


Da das Lager Mere-Mexe's am Wege nach Kazembe 
lag, wo ſich die Giraud'ſche Karawane befand, jo war die 
Botſchaft natürlich eine hoch willtommene Nach einer 


ws 
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Girand's Wohnhänier bei Mere - Diere, 


Wiedervereinigung mit jener galt es ja jet in allererfter 
Yinie zw ftreben. Trog der gebotenen Eile zögerte Kalambo 
lange mit dem Aufbruch. Man konnte jegt aber fchon etwas 
wagen, man verfammelte feine betreuen, man ergriff das 
noch vorhandene Gepäd, und den erten beiten Fußweg, der 


nordwärts flihrte, einfchlagend, machte man fid) auf den 
Weg. Das Mittel bewährte ſich. Es entitand zwar im 
Dorfe ein großer Hriegslärm, aber Hand an zu legen wagte 
niemand mehr, und ſchließlich folgte Kalambo mit feinem 
ganzen Troß von Sriegern, Weibern und Kindern einfach 





Zuſammenkunft mit König Mere-Mere. 


hinterdrein — die Männer nidyts als ihre alte Stein- 
ſchloßſlinte und ihre Tabafspfeife aus Flaſchentürbis tragend, 
die Weiber aber unter der ſchweren Yaft der Getreide- und 
Miehtbehälter, Thongefäße, Matten :c. ädjzend, und viele 
obendrein mit Zänglingen an der Bruſt oder auf dem 
Rüden. 


Welchen Yarın und melde Familienfcenen eine | 


ſolche Bölterwanderung meit fich bringt, das lann man ſich 
leicht denken. Zur VBerproviantivung haben Giraud und 
fein waderer Däger Haſſani das Ihre beizutragen, indem 
fie mit ihren guten Büchſen Kaphirſche erlegen. Diefe Thiere 
find an dem Luapula hänfiger als irgendwo anders, und 
Rudel von fünf bis ſechs Std ftellen ſich dajelbfi allent- 


Victor Giraud’s Reife nach den innerafritaniichen Seen. 


halben zum Schuß. Der Marſch iſt aber ein äußert | 


ermübdender und ftrapazidier, Vielfach find die Elephanteu— 
ſpuren der einzige gebahnte Pfad, der fich im der Wildniß 
darbietet, dann heißt es durdy breite Sinpfe waten, und 
dabei ift e8 liber Tag glühend heiß, und in der Nacht ſowie 
im den frühen Morgenitunden herrſcht eine intenfive Kälte. 
Bird am Abend das Yager anfgeichlagen, fo fällt auch dabei 
wieder den Weibern die bei weiten größte Arbeit au: todte 
müde gehegt, müſſen fie noch Brennholz juchen, euer aus 
zünden, Getreide mahlen, das Mahl bereiten, die Yager: 
ftätte zurecht machen ꝛc. Die Männer rauchen indejien 
ihre Pfeiſe. 

Tas Yand, weldyes halbinjelartig vom Bangweolo -See 
und von dem Luapula eingeſchloſſen wird, und welches in 
der Richtung ‚von Sud mad) Nord durchwandert werben 
muß, zerfällt in das Wauſſi-Land, das ſchon Yivingfton 
erwähnt und auf ſeine Karte eingetragen bat, und in das 
Wakiſſinga-Land, nördlich davon. Ueber dem eriteren 
waltet Meere: Mere's Scepter. Mit feinem Nachbarreiche 
jenfeits des Stromes — das einjt unter dem Namen 
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Katanga’s Reich, jegt aber unter den Namen Mſiri's Reich 
befaumt ift — lebt er, wie es in Afrika üblich iſt, in ges 


ſchworener Feindſchaft, und wicht minder auch mit Kinama, 
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weiter jlüblich. — Um den beftänbigen Krieg mit Mſiri zu 
beftehen, hatte fid) Mere-Mere zwar einiger Wakiſſinga— 
Hänptlinge verfichert, nichtsdeſtoweniger hörte Giraud aber 
den Namen Kazenbe niemals, bevor er Mere-Mere's Yager 
erreichte. Der fremde Stamm ſchnitt auch gegen Norden 
bin jede Kommunikation ab. Da die Kinama, im Süden, 
gut mit Feuerwaffen verjehen find, fo hat aber Were Were 
aufgehört, erfolgreich gegen fie vorzugehen und fie „aufzu« 
frejjen*, wie die Schwarzen zu jagen pflegen. 

Endlich it ber vierzehntägige Marich nadı Mere-Mere's 
derzeitigem Aufenthaltsorte — er hatte feine Nefidenz gerade 
verlaffen, um ein Stüd Land anbauen zu laſſen — liber: 
flanden, und ba berfelbe zulegt ohne alles Schuhgeug und 
mit vielfach, verlegten Füßen zurüdgelegt werden mußte, fo 
wird dies wohl als eine Erlöfung empfunden. 

An dem erften bebauten Felde angelommen, wird aber 
noch ein Halt gemacht, damit Mere-Mere Zeit erhält, 
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Lagerleben bei Mere Mere. 


feinen Gaſt würdig zu empfangen. Es iſt ja der erſte 
Weiße, der ihm gegenübertritt. Und in der That, Mere⸗ 
Mere weiß feine Zeit zu nlgen. Es ertönen Flintenſchnſſe 
aus dem Dorfe — der Reifende hatte gehofft, die Feuer⸗ 
waffen würden noch nicht bis hierher gelommen fein —, 
und ein langer Zug bewegt ſich ihm entgegen, um ihn ein: 
zuholen, tanzend, fchreiend, ſchwatzend, geititulirend, große 
Sonnenfhirme ſchwingend, und Freudenſalven in die Luft 
fenernd. Das Verhalten iſt beftialifch wild, aber nicht 
feindſelig. Der Neifende wird id die Mitte genommen 
und durch das Thor des Paliffadenwertes hinein geleitet in 
das Dorf (5. Abbildung 2). Die Hütte, die ihm dafelbit 
angewiejen wird, ift freilich Hein und ſchlecht genug, und 
die beiden anderen für feine acht Begleiter find nicht anders 
(S. Abbildung 3). 

Zu MereMere zu gehen, erlaubt der Zuſtand der übel 
augerichteten Füße nicht. 
Abend, von einer Menge Volts begleitet, jelbft in Giraud's 
Hütte — ein noch junger Mann von etwa 27 Jahren, 
mudtulbs, gut gewachſen, lebhaft, mit intelligentem Geſicht 
und gutmlithigen Zugen — trog der fpitgeleitten Rorbers 


Da erſcheint der Herricher gegen | 
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zähne, die er nad) Yandesfitte trägt. Mit dem Stüd Zeug, 
das fein Gewand bildet, verſteht ex fich auch ganz gut zu 
drapiven. Das Vorderhaupt trägt er gleich feinen Stammes- 
genoſſen vorn glatt geſchoren, und hinten in einen dicken 
Wulſt zufammmengeflodyten oder vielmehr zufanmengeklebt, 
die Unterichentel aber Ichmüden je ſechs Elfenbeinringe, 
Da Giraud ohne Umſchweife freie Paſſage verlangt, fo 
verläuft die erſte Zuſammenkunft aber nichts weniger als 
freundlich. MererMere finder es verdächtig, daß er, ohne 
Elfenbein zu kaufen, im Yande herumreift, ev wirft ihm vor, 
daß er ſich mit Mſiri zu verbinden ftrebe, und er geht 
ſchließlich in hellem Zorn davon. Die Menge draußen 
nahm ebenfalls eine drohende Miene an und ließ ihr 
Kriegsgeſchrei ertönen. Das Schlimmfte war aber, daß 
ber Reiſende feine Gliedmaßen nicht regen konnte, forwie 
daß es nun auch michts zu eflen gab. — Am nädjiten 
Morgen, als MererDiere wiederfam und ohne Umftände 
bie Käften Giraud's öffnete, biefer dagegen vor allem zu 
effen verlangte, wollte ſich die Situation kaum beſſern. 
Schließlich befann ſich aber Mere-Mere doch eines Beeren, 
und c8 wurde Mehl herbei geholt. Die Schätze in den 


Seen. 


Victor Giraud's Reife nach den innerafrifanifchen 
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Käften — Gewehre, Uhren x. — muſterte er mit 
großem Mohlgefallen, und über die Bouſſole bemerkte er 
intelligent genug: „Das ift fo gut, als hätteft du die 
Sonne im der Taſche.“ Nun wurde er raſch wieder gut 
Freund, und er ficherte dem Meifenden nicht bloß feinen 


Schutz zur, fondern er wollte fogar Blutebrüderſchaft mit 


ihm machen. 


Segenliber feinen wilden Untertanen hat Mere»-Mere 


übrigens eimen ziemlich ſchweren Stand, Urſprünglich 
hatte er nämlich feine Reſidenz viel weiter ſüdlich. Da kamen 
die Blattern und machten die Gegend — bie Giraud an 
den Tagen vorher durchwandert hatte — nahezu menſchen ⸗ 
feer, und nun hauft der König bier im Norden und fieht 


feine Autorität von den Wanſſi zunädhft noch vielfach anges | 


fochten, 


Sein Ehrgeiz ift aber bedeutend, und wenn ihm 


fein Glück hold ift, fo wird es ihm ſchon gelingen, fie zu | 


bezähmen und fein Reich zu eimen der ftattlichften im 
Gentralafrita zu machen. 

In feinem Lager zeigte er fidy ungemein rührig und 
energiih. Sehr frühe am Morgen auf, ging er im Lager 


umber und jab, wie alles fand, er beaufjichtigte die Feld- | 


arbeiten, ftellte am, und micht leicht entging etwad feinen 
Augen. Nur Abends war er meiftens betrunken. 
Dezüglich der Neifenden erflärte er feine Grundfütze 


mit einfacher Logik folgendermaßen: „Ich bin nicht einer | 


von benen, bie Karawanen plündern und Fremde töbten. 
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| Ad weiß ja, daß diefelben dann nicht mehr durch meine 


Yünder lommen wirben. Ich brauche aber ſchöne Stofie 
fowie Flinten und Pulver, und ich will überhaupt Alles 
kennen lernen, was von der Küſte kommt.“ 

Uebrigens ſchwand fein Miftrauen aber niemals voll⸗ 
ftänbig, und als Giraub aus Rudſicht auf feine noch nicht 
verheilten Fußwunden ſich fträubte, auf die Jagd zu gehen 
und Bildpret ins Yager zu bringen, da wurde er aud) 
wieber ſehr karg mit den unumgänglichen Mehlrationen. 
Der will feine Patronen zu einem Angriffe auf did) jparen! 
meinte er. 

Auf einen llugen Vorfchlag des Reifenden, der darauf 
abzielte, ihn aus feiner Lage zu befreien, ging er aber doch 
ein. Er lieh es nämlich zu, dag Haſſani und Salumi als 
Boten zu Kazembe gefchidt wurden, amgeblich, um bie 
waarenbeladene Karawane zu veranlaffen, zu Mere» Diere 
zu fommen, in Wirklichkeit und ihrer geheimen Inftruftion 


| gemäß aber, um Verſtärlung, Waffen, Schuhwerk, Tabak, 


Seife und daneben nur einige hübſche Geſchenle für Mere- 
Mere herbei zu holen. 

Vier Wochen fpäter famen fie zurüd, die Braven hatten 
ihre Botſchaft gut ausgerichtet. Ste gaben vor, Kazenba 
habe der Karawane den Abzug nicht geftattet. Aber Mere- 
Mere's Enttäufchung war vollfommen und fein Zorn loderte 
heil anf. Ihn zu befchwichtigen und wieder zu verjöhnen, 
ſchien nicht mehr möglich). 


Die Mythologie der nordweſt-amerikaniſchen Küftenvölfer. 
Von Dr. F. Boas in New York, 


Borbemerkung: 
gewandte Alphabet bedarf der folgenden Erläuterung: 


— e in haben. 

dem ſchwediſchen ů. 

— j im Deutichen, 

— ch in @icel. 

= ch in laden. 

das guiturale k, fahr wie kr lautend. 

ein erploftves ky. 

Die Zunge legt ſich breit an den Gaumen. Die Lufi 
wird zu beiden Seiten derſelben plötzlich hervor: 
arflogen. 

s iſt immer jchart. 

ein Laut zwüchen s und sch ftchend. 

= th im engliſchen thick. 

wilder m und d. 

zwiſchen m und b. 

wie im Engliſchen. 


Im Herbft 1886 führte der Berfaffer eine Reife behufe 
ethnologiſcher Studien an der Norbweittüfte Amerilas aus. 
In den folgenden Auffägen follen einige der Ergebniffe über 
die Mythologie der beſuchten Bölter dargeftellt werden, die 
Licht auf die Entwidelung ber eigenthiimlichen Kultur 
jener Gebiete werfen bürften. Obwohl die Küftenbewohner 
von Alasla bis Puget Sound ganz verfchiedenen Sprach: 
fämmen angehören, nehmen fie dod an einer in ihren 
Srundzgüigen gleihförmigen Kultur Theil, die ſich offenbar 
allmählich über das ganze Gebiet ausgebreitet hat. Wei 
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| einer Vergleihung der Sagen und Gebräuche beobachtet 








man, daß gewille Ueberlieferungen auf ihrem Wege von 
Norden nad Süden an Aufammenhang verlieren und uns 
bedeutender werben, während andere an ihre Stelle treten. 
Das Gleiche gilt auch fir die Sagen und Gebräuche, bie im 
Süden zu Haufe find und ſich weiter nach Norden verbreitet 
haben. Ich werde zunächft einige Sagenkreife wieder: 
erzählen, und aus biefen meine Behauptung näher zu begrün⸗ 
ben fuchen. 

Das in Rede ſtehende Gebiet wird von ſechs Stamm ⸗ 
gruppen bewohnt: ben Tlingit im füdlichen Alasfa ; den Haida 
auf den Königin CharlotterInfeln und dem füblichen Theile 
der Prince of Wales» Gruppe; ben Työmsen am Naf 
River und dem dieſem Gebiete vorgelagerten Inſeln; ben 
Kwäkiutl, deren Gebiet fi) von Gardner-⸗Kanal bis zur 
Mitte von Vanconver Island erftredt; den ſeliſchen Stämmen 
der Yuan de FucaStraße, des Puget- Sundes und des 
Golfes von Georgia; und ben Stämmen der Weſtküſte von 
Bancouwer Island and von Cap Flattery. Zır dem felifchen 
Stämmen gehören auch die Bilyula des Bentind + Armes, 
Diefe Stammgruppen zerfallen wieder in zahlreiche Unter: 
ftänme, welche hier nicht alle aufgeführt werben Fünnen, 
Jeder Stamm zerfällt aber in Geſchlechter, und ein jedes 
berjelben hat feine eigenen Weberlieferungen, die ſich auf bie 
Schidjale feiner Ahnen beziehen, während gewifle andere 
Sagen ben ganzen Stammgruppen gemeinfam find. Ich 
erwaͤhne hier nur einige befonders häufig in den folgenden 
Sagen gertannte Stämme: die Wik’önöq, Tlatlasigoala, 
Nagomgilis, Kwäkiutl, Kwiksöt'änog, Qosqgimö find 
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Unterftämme ber Kwäkiutl, die Catlöltx, Pentlatsch, | 
Snanaimuch, Qauitschin ſolche dev Seliſchen. 


I, Die Rabenfage 


4. Krauſe hat in feinem vortrefflicen Werte über die | 
Tlinkit (5.253 fi.) das befannte Material über diefe Sage 
zuſammengeſtellt und bie von ibm gehörten Meberlieferungen | 
wiebergegeben. Im Victoria und Alert Bay (Cormorant 
el.) hatte ich Gelegenheit, mit einigen Tlinkit, ober wie 
ich fage Tlingit, aus dem Stäginkoan (Stak-hin-kon 
Krauſe's) zuſammenzutreffen, und ich hörte von ihmen die 
folgende Form der Sage: 

Ein mächtiger Häuptling war im Befite der Sonne, 
des Tageslichtes und des Mondes, weldye er in einer 
Kifte wohl verfchloffen hielt, die am Dachballen feines Hauſes 
aufgehängt war. Er wußte, daß Vetl, der Rabe, in der 
Geftalt einer Kiejernadel kommen volirde, um ihm feine 
Schätze zu rauben, deshalb pflegte er alles trodene Yaub 
das er fand, zu verbrennen, Verl flog einft aus, um die 
Sonne zu ranben. (Er jlog viele Tage lang, ehe ex das 
Haus des Häuptling erreichte. Dort faß er num wor dem 
Haufe, fürdhtete fid) aber hineinzugehen und wußte nidıt, 
wie er es beginnen follte, in Belig der Sonne zu gelangen. 
Der Häuptling hatte aber eine ſchöne Tochter und der Rabe 
beſchloß, durch fie ſich wieder gebücen zu laſſen und fo 
in das Haus zu gelangen. Als er fie aukerhalb deſſelben 
traf, warb er um ihre Yiebe und wollte fie hinter bem Riten 
ihres Vaters heiraten. Aber jene wies ihm zurlick, denn 
fie fürdhtete, ige Water würde fie im Zorne tödten, wenn er 
erführe, daß fie den Naben erhört habe. Da beſchloß Yatl 
eine Liſt zu benutzen, um body im Befig der Jungfrau zu 
gelangen. Er verwandelte ſich in eine Kiefernadel und ging 
zu dem Teiche, aus dem der Häuptling Waſſer holen lich. 
Da dachte er: „O, Küme doch das Mädchen, Waſſer zu holen, * 
Und fie ergriff einen Eimer und ging hinaus. Der Bater 
frug: „Warum geht Du felbjt? ich habe doch viele Sklaven, 
die Für Did) Waller holen Tönen.“ „Nein“, erwiderte 
fie. „Jene bringen mir immer ſchmutziges Waſſer, ich will 
mir veineres holen.* Und fie ging zum Brunnen. Das 
Waſſer war ganz mit Kiefernadeln bedeckt. Diefe ſchob fie 
zur Seite und fchöpfte dann klares Wafler, Da noch einige 
Nadeln in ihrem Eimer waren, warf fie dieſelben hinaus; 
nur eine entfchlüpfte ihr immer wieder, Das war aber 
Yötl. Diejer dachte nun: „O, verſchluckte fie mich bach! * 
und ſogleich ward fie ärgerlich über dic vielen vergeblichen Vers 
ſuche und ſchluckte die Nadel mit dem Waſſer herunter. Als fie 
ins Haus zurüdtam, frug der Vater: „Nun, haft Du Mares 
Waſſer belommen?* „Nein“, antwortete jene, „eine Kiefer⸗ 
nadel, die darin fchrwanm, Fonnte ich gar nicht fangen; ba 
wurde ich ungebuldig und ſchluckte fie mit herunter.” Sie 
wurde aber Schwanger davon, und nach neun Monaten, als 
fie ihre Niederkunft erwartete, veranftaltete ihr Vater ein 
großes Feſt und lich fie ſich auf Kupferplatten und Biber 
fellen nicberlegen, Dort aber fonnte fie nicht gebären, Da 
bachte der Vater: „Wir wollen ihr ein Mooslager bereiten, 
vielleicht fan fie dann gebären.“ Er ließ feine Sflaven 
Moos aus dem Watde holen und daraus ein Yager bereiten, 
Dort genas fie ſogleich eines Sohnes. Diefer wuchs raſch 
heran. Der Großvater aber war ftolz auf feinen Enfel 
und ſchenlte ihm alles, was er begehrte; die thenerften Kelle 
und die foftbarften Sachen. 

Eines Tages begehrte ev die Kifte, im welcher Mond, 
Sonne und Tageslicht aufbewahrt waren. Als der Groß» 
dater ihm biefe auf das Beſtimmteſte verweigerte, fing er an | 
zu weisen und zu freien und hörte gar nicht wieder auf, 
bis der Großvater glaubte, er wirde fterben. Deshalb 





' heftiger. 
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nahın er die Kiſte herunter, und ließ ihn ſoeben hinsinlugen, 
Da fah er das Tagesticht. Der Großvater nahm fie ihm 
gleich wieder fort, und der Knabe ſchrie nur um fo 
Da verjtopfte der Häuptling alle Yücher und 
Ritzen in feinem Hauſe, verichlog den Rauchfang und dann 
gab er ihm die Kiſte. Da freute ſich der Knabe. Gr trug 
fie auf den Armen im Hauſe herum und fpielte mit ihr, 
wie mit einem Bale. Es währte aber nicht lange, da fing 
er wieder an zu ſchreien und wollte den Nauchfang geöffnet 
haben. Der Großvater twilligte nad) langem Widerftreben 
ein, und öffnete eine fchmale Ritze. Aber jener ſchrie: 
„Nein mehr! mehr!” Endlich war der Rauchfang ganz 
offen. Da verwandelte ſich der Knabe im einen Naben und 
flog mit der Kifte davon, die er unter feinen Flügeln ver— 
borgen hielt. 

Er flog zu den Menſchen, welche im Dunfel Häringe 
füchten, und bat um etwas Fiſch. Aber fie verweigerten 
ihm die Gabe und schalten ihn. Er bat nochmals: „D, gebt 
mir etwas Fiſch, dann geb’ ich Euch das Tageslicht." „Du 
fanuft doch feine Tagesticht machen! Glaubſt Du, wir 
lennten Dich nicht, Yetl, Du Lügner?“ viefen jene. Gr bat 
nochmals, aber jene lachten ihn nur aus, Da zeigte er 
ihnen, um fie zu Überzeugen, ein Meines Stüddyen von 
Monde. Nun glaubten fie ihm und gaben ihm Häring. 
Diefer hatte damals noch Feine Gräten. Vetl aber war 
böfe auf die Menſchen geworben, ſteckte viele Kiefernadeln 
in den Fiſch und fagte: „Von nun an follen die Menfchen 
Gräten in Dir finden und Mühe haben, fie heraus zu 
nehmen“, Gr ſchnitt daun den Mond durch, fegte die eine 
Hälfte an den Himmel und fagte: „Rum werde abwechſelnd 
voll und halb*. Die andere Hälfte zerichlug er und machte 
die Sterne Daraus, Und er nahm die Sonne und das 
Tageslicht aus der Kifte und fegte jie am ben Himmel. 
Als es fo Tag wurde und die Menſchen einander jahen, 
liefen fie audeinander. Die einen wurden Fiſche, die anderen 
Vögel, Bären und andere Thiere, 

Die Form, im welcher diefe Sage vor ben Työmsen 
erzählt wird, verbante ic) der Güte bes Herrn Duncan, des 
verdienten Miffionars von Metlaqutla. Judeß bin ich nicht 
im Stande, mehr als eine Furze Slizze zu geben: 

Im Anfange waren die Fröſche die Herren der Erde, 
und lebten glücklich in dem damals herrjchenden Dunkel, 
Einft fam Työmsen, der Nabe, und bat fie um etwas zu 
eſſen. Sie aber ſchlugen feine Bitte ab und fagten: „Du 
Thor, wir wollen Die nichts geben." Da ward Työmsen 
böje und dachte nach, wie er fich rächen fünme. Er wußte 
aber, daß die Fröſche das Tageslicht nicht vertragen Fünnen, 
und ging deshalb die Sonne und das Tageslicht zu ranben. 
(Kolgt die vorige Geichichte.) Er kam mem wieder gu dert 
Fröſchen und ſprach: „Gebt mir etwas zu eſſen! Wenn 
Ihr es nicht thut, fo mache ich ſogleich Tageslicht." Sie 
aber verlachten ihn und ſagten: „Glaubſt Du, wir wißten 
nicht, daß ein großer Häuptling das Tageslicht hat?“ Am 
fie zw Überzeugen, ließ er das Yicht ein wenig unter feinen 
Blitgeln hervorfchauen, Die Fröfche aber glaubten, er wolle 
fie wur täufchen, und verfagten ihm die erbetene Nahrung. 
Da machte er den Tag und die Fröſche krochen ins Dunlel 
zurild. 

Der nädjft jüdlichere Stamm, von welchen ich die Sage 
erhalten habe, find die Bilyula und zwar wurde fie mir 
von Leuten von Xut'hl erzählt, Ich gebe Hier eine Leber 
fegung des Textes, der mir in der Urſprache mitgetheilt 
wurde: 

Bier Töchter hatte End} (der Sonnengott). Der Rabe 
begiebt fich als Kiefernadel ins Waſſer. Und es will Waſſer 
holen und trinken Such's ältelte Tochter, Ti'agomägs, Und 


| mit den Water teinft fie die Nadel. Dies macht fie ſchwanger 
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und nach vier Tagen gebiert fie ben Haben. Und cs 
will der Nabe die Heine runde Kijte haben. Cinft war 
es dunkel und nie wäre es Tag gemorben, wenn nicht der 
Nabe dort bingegangen wäre Der Nabe ſchreit. Da 
fagte Inch zu feiner Tochter: „Ituer will mit der Kiſte 
ſpielen, gieb fie ihm.“ Sie nahm fie herunter. Er spielte 
damit und hörte auf zu ſchreien. Da zerbrach er die Kiſte 
uud herana fam die Sonne. 

Etwas ausflihrlicher wurde mir die Sage von ben 
Wik’önoq von Rivers Inlet erzählt; bier finden wir biefelbe 
aber ſchon mit anderen Elementen verquidt: 

Einft fandte Qants’osump (wörtlich unfer Vater; bie 
Gottheit) Kya'lgemkyaso zur Erde hinab. Er kam auf ben 
Berg Q’oimn und ftieg hinunter in das Thal des Fluſſes, 
der reich an Lachſen war. Er fanbte vier frauen im ben 
Bald, Gederrinde zu holen und Ichrte die Menſchen Netze 
zu machen. Als das Meg fertig war, flieg er mit ben 
Menichen in ein Boot und fie fingen am Lachſe zu fangen, 
Damals aber gab es feine Sonne; nur ber Mond leuchtete 
am Himmel Der Nabe Hömeskyas wußte, daß der Hänpt- 
ling Menis die Sonne im Befige hatte und beſchloß, fie zu 
rauben. Da verwandelte er ſich in eine Ktiefernadel umd 
lieh fi im den Brunnen fallen, aus dem Mänis’ ältefte 
Tochter, mit Nanten Latäg'äiyugoa, täglich Waſſer zu holen 
pflegte. Sie fchöpfte Waſſer und ber Nabe jchllipfte ala 
Nadel in ihren Eimer; als fie aber trauk, blies fie die 
Nadel zur Seite. Da diefe Liſt mißglüdt war, verwandelte 





| 
| 
| 


ſich der Nabe in glängende Beeren und biefe fah das | 


Mädchen ſich im Waſſer ſpiegeln. Es verlangte fie dieſelben 
zu eſſen; fie pflückte ſie und verzehrte fi. Da gebar fie 
nach vier Tagen einen Sohn, den Haͤmeskyas. Diefer 


wurde gleich ſehr groß und fonnte ſchon am erften Tage | 


iprechen. Er fpielte auf dem Boden des Hauſes und fing 


bald an zu ſchreien und gu Schreien, und wollte ſich nicht | 
„Has willft | 


beruhigen laſſen. Der Großvater frug ihn: 
Du deun haben?“ „Mache mir eine Lachewehr, ich will 
Lachſe haben.“ Jener that mad) dem Willen des Knaben, 


aber diefer ſchrie und meinte imd wollte Bogen und Pfeile | 


haben. Der Großvater erfüllte auch diefen Wunjch und 
machte ihm einen Bogen und vier Pfeile. Da berithigte 
fic, der Knabe. Am zweiten Tage lonnte er ſchon gehen 
und lief hinunter zum Waſſer. Am dritten Tage fing er 
wieder an zu fehreien und bernhigte fich nicht cher, ale bis 
ihm fein Großvater ein Nuder gemacht hatte, wie er begehrte. 


Damit ging er zum Waſſer hinab, kam aber bafb fchreiend | 


zurück und wollte auf dem Waſſer fahren. Da bat feine 
Mutter Mönis, ihm einen Hahn zu bauen. Der Großvater 
erfüllte ihre Bitte und machte ein Boot ans Zeelöwenfell. 
Da frente ſich Hömeskyas, beftieg den Kahn und fpielte 
damit auf dem Waſſer. Bald aber kam er wieder zurlick 
und ſchrie: „Ich will mit ber Heinen Stifte dort fpielen.* 
Dieſe hing oben an einen Dachbalten des Haufes und der 
Großvater bewahrte das Tageslicht darin auf. 
ihm die Mutter und ſprach: „Du Schlechter Bube, Du bift 
ja gar nicht wie andere Kinder; Alles willſt Da haben. 
Dieſe Kifte bekommſt Du nicht.“ Da fchrie der Knabe 
noch mehr und ließ ſich gar nicht beruhigen. Endlich er 
laubte der Großvater feiner Tochter, die Kifte ein wenig 
herunter zu laſſen, damit der (Enkel fie jehen könne. Diefer 
war aber damit noch wicht zufrieden und ertrogte ſich endlich 
die Erlaubniß, mit der Kiſte zu Spielen. Er nahm fie mit 
in ben Kahn und fuhr fie anf dem Waller umher. Bald 
aber kehrte er nad) Haufe zurlick. Am folgenden Tage 
fchrie er wieder, bis er die Kiſte hatte. Er feste jie in ben 
Schuabel des Bootes und fuhr damit weit ind Meer bins 
and. Dort öffnete er fie ein wenig. Uls die Mutter, die 
ihn beobachtet hatte, dieſes ſah, rief fie Menis zu: „O, jiche 
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was für Schlechtigkeiten jener treibt,“ -— Als er ben Saften 
noch mehr öffnete, fuhr die Sonne heraus und erleuchtete 
die Erde. 

Endlich muß ic die Sage in ber Form erzählen, wie 
fie von den Tlatlasigoala von Hope Jeland an der Nords 
ipige von Vancouver Island erzählt wird, 

Am Anfang war es Überall auf Erden dunkel. Da 
beichloß Omeätl, der Rabe, die Sonne zu rauben. Bu 
diefem Zwede verftedte er fich in ein Std Treibholz und 
tieß ſich zu dem Yande des XAlanuk (— Tagbringer) treiben, 
der das Tageslicht bewahrte. Als diefer das Holz and 
Land treiben fah, ſprach er zu feiner Tochter: „Hole doch 
das Holz zum Hanfe herauf.“ Sie gehorchte. Omeätl aber, 
ber darin verborgen war, griff ſie um dem Leib. Darob 
erichraf fie und warf das Holz weit fort. Er aber jchlüpfte in 
fie hinein umdb warb nach zwei Tagen alt Kind wieder» 
geboren. Dieſes trug die Frau auf ihren Armen herum, 
und ſchon Abends konnte es ſprechen. Der Junge wollte 
gern mit ber Sonnenfifte fpielen und biefelbe im Boote 
umhberfahren und fchrie, bis es ihm der Großvater endlich 
erlaubte. Da war er froh. Das Boot war aber ar dem 
Pfiode feftgebunden. Er machte es nun ſchaukeln, bis das 
Waſſer hineinlief, Schnitt das Seil durch, das es ans Yand 
hielt, und fette fein uber dreimal ins Waller: da fuhr 
das Boot weit davon und er rief: „Kenut Ihr mich nicht? 
Ich bin Omeätl.* Da warnte ihn Nälanuk: „Deffne den 
Kaſten nicht. Du weißt, das Tageslicht ift darin.“ Uber 
faum war Omeätl zu Haufe angefommen, ba öffnete er bie 
Kifte umd befreite daS Tageslicht. Aber er verftand nicht, 


die Nacht zu machen und daher war e8 immer hell. Deshalb 








befuchte NAlanuk Omeätl und frag ibn: „Warum macht 
Dir nicht, daß es auch Nacht wird?" Omeätl geſtand zu, 
daß er es nicht verftehe, und NAlannk machte nun den Tag 
und die Nacht. e 

Leider erftreden fih meine Sammlungen nicht auf den 
jüblichen Zweig der Kuäkiutl, bie Lökuiltok, während id} 
wieder Sagen der füblicheren - Stämme, nämlich ber 
Galtöltez, Pentlatsch und Qauitschin befige. Aus biefen 
geht hervor, das weiter füdlich die hier behandelte 
Sage nicht vorlommt. Mit der zunehmenden Bedeutung 
des Sonnencultus im Suden verichwindet die Sage, welche 
den Zufammenhang zwiſchen Raben und Sonne behanbelt. 

Sunächft muß die Uebereinftimmung in der Form der 
Sage bei ven Tlingit, Haida und Teimpschian hervors 
gehoben werben. Kin Bergleich ber Sitten und lbrigen 
Mythen beftätigt die hier beobachtete Thatfache, daß dieſe 
drei Sprachſtamme unter fich einen engeren Verband haben, 
als mit den Übrigen Nordweſtamerikanern. Bor allem ift 
nur ihnen die meütterliche Erbfolge eigen, bie weiter im 
Ziden der väterlichen Pla macht. Nur bei ihnen tritt der 
Sonnenmythug fo ganz gegen ben Rabenmythus im den 
Hintergrund. Nur Duncan's Erzählung und die von mir 
gehörte Verfion über den Raub der Sonne geben Rechen⸗ 
ſchaft darüber, was den Naben zu dem Diebftahle ver- 
anlafte. Duncan’s Bericht ift aber vollftändiger. Beide 
ſtimmen darin iiberein, daß ber Nabe Fiſche Haben wollte, 
bei beiden droht er mit der Schaffung des Tageslichtes, 
falls er fie nicht befommt und dadurch; mit einer Störung 
des Fiſchfanges. Bei der großen Uebereinſtimmung, welde 
alle Formen unjerer Sage mit Ansnahme Dawſon's (Report 
of The Queen Charlotte Islands. Montreal 1830) 
zeigen, and ber faſt vollftändigen Nlebereinflimmung ber Haida- 
und Tlingit-Vieberlieferungen, muß 08 zweifelhaft erfcheinen, 


ob Dawfon's Form wirllich die originale und dharafteriftiiche 


ber Haidas iſt. Wichtig ift feine Bemerkung, daß nad 

einigen Angaben der Mond fchon früher beftanden haben foll. 

Wir finden diefelbe beiden Wik’&noq wieder, deren Sagen im 
16* 


124 


übrigen mit denen der Bilzula die größte Uebereinftinmung 
haben, wie aud) das vorliegende Beiſpiel zeigt. Ueberall, mit 
Ausnahme von Krauſe's Berfion, finden wir einen Kaften 
aufgehängt und durch einen befonders gefchürgten Knoten 
befeftigt. In demfelben befindet ſich bei den jilblicheren 
Stämmen mar das Tageslicht, denn der Sonnengott ift bei 
ihnen ſelbſt der Befiger, bei den nördlicheren Sonne, Mond 
und Tageslicht. igenthitmlich ift die Bemerkung bei den 
Tiimpfhian und Haida, daß der Nabe etwas dem Monde 
oder dem Lichte Achnliches unter feinem Flugel habe fehen 
laſſen. 

Ich laſſe hier eine zweite Sage aus den Rabenkreiſe 
über die Entftehung des Sußwaſſers folgen. 

Yetl fühlte fid) jehr troden im Munde und wollte gern 
etwas Waller haben. Er fuchte auf der ganzen Erbe, konnte 
aber nichts finden. Nur Qanfiq, der Adler, beſaß Wafler, 
hütete es aber forgfam. Es war ein alter Mann, der 
immer jchlafend auf dem Dedel det ausgehöhlten Steines 
ſaß, in dem er das Waſſer bewahrte. Sein Haus war auf 
Nökyinö, einer Infel zwifchen dem Stikin⸗Fluß und Sitta, 
Seine Beine waren an feinen Bauch heraufgezogen und 
dadurch bewirkte er, daß das Waller des Meeres immer 
hoc; ftand und es nie Ebbe wurde, fo daß die Menſchen 
feine Serigel und Fiſche am Strande ſammeln konnten. 
Der Rabe beſchloß, den Qandq zu zwingen, e8 Ebbe werben 
zu faffen, und ihm das fühe Waffer zu rauben. Man hatte 
ihm aber gejagt, daß Qantiq, fo lange feine Augen geſchloſſen 
feien, wache, und alles fähe; fo bald er aber die Augen öffne, 
ſchlafe er feſt. Dann folle er verfuchen, das Waller zu 
nehmen, Er flog nun zu ihm und rief: „O, wie bin ich 
falt geworben beim Seeigelfang!® Der Alte that, ald höre 
er ihm nicht. Der Nabe rief noch einmal: „Hu, wie hat 
das Waſſer mid) kalt gemacht, als ic, Seeigel fing.“ Da 
murmelte Qandq: „Was ift das für ein Thor! Ich ſtrecke 
meine Beine nicht, deshalb wird es feine Ebbe und bie 
Menfchen fünnen feine Seeigel fangen.“ Da rief der Rabe: 
„Nun, wenn Du nicht glaubft, fo fühle dieſes! Sind das 
feine Seeigelſchalen?“ und dabei vieb er Qantig’s Rücken 
mit etwas Rauhem, das ſich anfühlte wie Seeigelfchalen ; 
denn in Wahrheit hatte er gar feine, Cr täufchte aber 
Qandiq, der in der Berwunderung feine Beine ausfiredte. 
Da lief das Meer weit, weit zurück; der Rabe flog hinab 
und fing alles, was er begehrte. Mur wenige Fiſche, bie 
im tiefen Waſſer wohnten, waren nicht mit auf dem Trocknen 
geblieben. 

Num kehrte er zu Qandq zurlid und wollte das Waſſer 
ftehlen. Zu diefem Zwecke erzählte er ihm Tage lang, bis 


endlich feine Augen weit aufftanden, und er fejt ſchlief. 


Yetl ob den fteinernen Deckel auf und trank, bis er ganz 
voll war. Dann flog er davon. Da erwachte Qandq und 
verfolgte ihn voller Zornes. Er gelangte aber glücklich bei 
At⸗ta, dem äuferften Kap bei Stilin, ans Feltland, ohne 
dag Qandq ihm eingeholt hätte. Dort ift nod) heute der 
Weg zu fehen, den er genommen hat. Er flog aber über 
alle Yande und vergoß etwas Waller. Ueberall entjtanden 


ſo große und Heine Flüiffe: der Tlagaik (Nuton), Qonäko, | 


Iq&ne (Copper River) und viele andere. 
Die Wik'snoq erzählen diefelbe Sage, wie folgt: Im 


Anfange gab es feine Quellen und Bäche, fondern das | 


Waſſer floß unerreihbar unter den Wurzeln der Bäume. 


Ein alter Dann aber befaß einen Eimer vol klaren Wafjers, 
und der Nabe flog hin, daflelbe zu ftehlen. Er verftedte 


ein Stückchen Cederbaſt unter den Flügeln und bat den 
Alten um einen Schluck Waſſer. Jener erlaubte ihm zu 
trinfen, ſagte aber: „Trinke micht zu viel, ich habe felbft mur 
wenig Waſſer.“ Der Nabe tranf. Als jener ihm zurief, 
einzuhalten, wifchte er heimlich feine Zunge mit dem Geber» 
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\ bafte ab und fagte: „Siehe, meine Zunge ift noch ganz 

troden; ich habe nichts bekommen,“ Da geftattete der Alte 
‚ihm, mehr zu trinken. Viermal täufdyte er ihn jo, da war 
der Eimer ganz leer und der Nabe flog davon. Ueberall 
aber ließ er Tropfen niederfallen, und aus dieſen entftanden 
die Scen und Flüſſe. 

Bon den Tlätlasigoala wird die Sage ganz ähnlich 
erzählt; nur bewahrt hier Omeätl's Schweſter das Wafler, 
und er ſtreut viermal Aſche auf feine Zunge, um fle zu 
täufchen. Die Seen und Fluſſe entſtehen dann dadurch, 
dak er fein Waffer läßt. 

Hierher gehört auch die Sage von ber Entftehung 
ber Ebbe und Fluth, wie diefelbe bei den "Tlätlasi- 
goala erzählt wird: Der Wolf war der Here ber Ebbe 
und Fluth und geftattete dem Meere nie zu fallen. Das 
wollte der Rabe nicht länger dulden. Er ging im ben 
Wald, legte ſich nieder und ſtellte ſich, als jet er todt. Da 
fam der Wolf und wollte ihn freſſen. Omeätl befam aber 
feinen Schwanz (in diefer Verbindung Nün genannt) zu 
faſſen und biß ihn ab. Boll freude, daß feine Liſt gelungen 
war, flog er mit dem Schwanze nad) Haufe. Dort 
hing er ihm über das feuer, um ihm zu troduen. Da ſchrie 
der Wolf: „Bring meinen Schwanz nicht ans Feuer, bring 
meinen Schwanz nicht ans Feuer!“ Als derfelbe etwas zu 
trodnen begann, trat das Meer vier Klafter weit zurlid. 
Omeätl war aber nod) nicht zufrieden und befahl feinen 
Sklaven, den Schwanz nod) weiter herunter zu laſſen. Je 
niedriger fie ihm hiuab ließen, um fo tiefer fiel das Wafler, 
und weit hinaus warb das Meer troden. Da gingen bie 
Menſchen hinaus und holten, was fie bedurften, Muſcheln 
und Fiſche. 

Aehnliches erzählen die Wik'önöq, doch ift hier das Mint 
ber Held. In den Sagen heißt daſſelbe Tlöselakila, der 
Sonnenfohn. Wir werden fpäter jehen, dag in Süden faft 
durchweg das Mint die Stelle des Raben einnimmt. Die 
Sage lautet folgendermaßen: „Einſt ſagte das Minf zu 
feiner Mutter: „Ic bin hungrig und möchte Mufcheln 
effen. Ich will mit Yüsyöegoa kämpfen, damit er es Ebbe 
werden läßt.“ Diefer aber war ein mächtiger Häuptling, 
weldyer auf dem Grunde bes Waſſers wohnte. Die Mutter 
ließ ihn gehen. Das Mint ſchwamm hinaus und griff 
Yäezöögen an. Endlidy gelang es ihm, feiner Here zu 


' werben und es hielt ihn unter Waſſer, bis er anfing, feinen 


Athen zu verlieren. Da xief jener: „Yaß mid, lo, ich will 
auch das Waller zurücktreten laflen, damit Du Mufcheln 
ſammeln fannft,* Das Minf war damit zufrieden, ließ ihn 
(08 und ſchwamm nad Haufe zurüd. Das Meer trat ein 
wenig zurlick, und das Minf fand eine Muſchel. Als er 
nad) Haufe zurüd fan, frug feine Mutter: „Nun, was haft 
Du gefunden?" Es zeigte ihr da eine Muſchel und ſchwamm 
gie wieder Hinans, tm mit Yisyöegon nochmals zu 
impfen, Wieder befiegte es ihm und er lieh das Wafler 
etwas weiter zurücktreten und länger ausbleiben. Da fand 
das Mint ſechs Muſcheln unter den Steinen und bradjte 
fie feiner Mutter. Es war aber nod) nicht zufrieden. Erft 
nachdem er viermal den Waſſergeiſt befiegt hatte, ließ er 
bas Meer lange und weit genug zurlidtreten, jo daß es 
einen Korb voll Muſcheln befam. Da war e8 zufrieden, 
ließ feine Mutter die Mufcheln Loften und beide aßen ſich 
fatt. Da flopfte es fich voll Vehagen auf den Magen. 
Die folgende Sage der Kwäkiutl behandelt benfelben 
Gegenitand: Tlöselakila ging aus, um mit bem Wolfe 
‚ zu kämpfen. Nach hartem Strauße befiegte er benjelben, 
ſchnitt feinen Schwanz ab und nahm ihn mit nach Haufe. 
Dort hing er ihn über der Thir auf. Wenn er ihn here 
| unterließ, jo fiel das Waſſer, und er fonnte gehen, um 
Muſcheln zu fammeln. Zog er ihm aber wieder in die 
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Höhe, fo ftieg das Waſſer. So entftand die Ebbe und 
Fluth. 


Hierher gehört noch die folgende Sage ber Makäty 
von G. flattery (s.Swan, The Indians of Cape Flattery. 
p- 65): Der Rabe Tluschud war nicht zufrieden mit feinem 
Weibe, der Krähe, und flog die Juan de Fuca-Straſſe 
hinauf, um die Tochter Tutſchi's, des Oftwindes, zu rauben 
Tutſchi ſuchte ihn darauf 20 Tage lang und als er ihm 
enblic, auffand, wurde eine Berftändigung erzielt, derzufolge 
der Rabe etwas Fand zum Sseichent erhalten ſollte. Damals 
gab es feine Ebbe und Fluth und der Oftwind verfprad), 
das Waller 20 Tage lang fallen zu laflen, damit ber Habe 
alles Eßbare vom Strande aufjammeln könne. Der Nabe 
war hiermit nicht zufrieden, fondern verlangte, daß das 
Meer bis Kap Flattery troden laufen ſolle. Der Oftwind 
aber verweigerte dieſes. Endlich mad) langem Streiten 
vereinigten fie fich dahin, daß das Meer zweimal des Tages 
fteigen und zweimal fallen folle. 

In unmittelbarer Beziehung zu den Tlingit-Sage von 
ber Entftehung des Waſſers fteht die folgende Geſchichte, 
welche ich in Comols nad) ber Erzählung der Untlöltch 
aufzeichnete: 

P’a, der Rabe, hatte drei Söhne, Wätwitalksin (der 
im Boote Aufs und Abrutſchende), Q’dimämen (dev am 
Pagerplage alles Freſſende) und Wöwiyönats (ber Erere 
mente am Ufer Freſſende). Mit dielen und der Möve 
Hafom fuhr er im zwei Booten hinaus, um Vögel zu 
ſchießen. Die Möve traf mit ihren Pfeilen jedesmal bie 
auftauchenden Enten, ber Nabe aber befam gar nichts, 
Da ward er jornig und wollte mit Hafom lämpfen. Er 
fagte: „Wie fängit Du es nur an, daß Du fo viele Vögel 
fängft, du Schlechter?" „Ad, gehe, laß mich!“ rief die 
Möve. „Meine Familie ift ja viel älter als beine!* höhnte 
ber Nabe. „Nein, Deine ift jünger als meine.“ Als P'a 
auf feiner Behauptung beitand, antwortete Hafüm gar 
nicht, nahın feine Decke aus Vergziegenhaaren und ſchuttelte 
fie. Da entftand ein dichter Nebel. Da ward P’a ängſtlich 
und rief: „O Freund, Deine Familie ift älter als meine!” 
Jener aber antwortete nicht, und P'a konnte lange bas Yand 
nicht wiederfinden. 

Diefe Fabel ift fat identisch mit der von Weniaminow 
erzählten Tlingit-Sage von Yetl, der den Kanul auf dem 
Meere trifft, und wo jener feine Macht dadurch beweift, 
baf er durch Abnehmen jeines Hutes einen dichten Nebel 
verurſacht. Während diefe Sage in lofem Zuſammenhange 
mit der vom Raube des Waſſers fteht, iſt fie bei den 
Gatlöltch ohne jeden Zufammenhang mit derfelben. Dod) 
erfcheint der Nabe ſtets nur als gieriges und neidiſches 
Weſen, der immer fir feine Gier auf die eine oder andere 
Weiſe beftraft wird. 

Die Form, in welcher id) die Sage von den Tlingit 
erhielt, weicht in zwei wichtigen Punkten von den befannten 
Verfionen ab. Zunächſt ift die Beziehung Qantig’s zur 
Ebbe und Fluth in älteren Formen der Sage nicht enthalten, 
ferner wird Bier ber Nabe nicht von Qandg geſchwärzt, 
wie von Krauſe und Weniaminow erzählt wird, Erwähnens: 
werth ift noch, daß er hier ähnlich behauptet, Serigel zu 
befigen, wie bei Krauſe (S. 264) dem Fiſcher gegenliber, 
welchem er feine Fiſche raubt. Die Tlingit von Stagins 
foan erzählten mir, der Nabe fei auf folgende Weife ſchwarz 
geworben: 

Einft war der Rabe weiß wie die Möven. Damals 
hatte er die Tochter des Spedhtes, eines großen Häuptlings, 
zur Frau. Der Rabe wußte, daß fein Schwiegervater viel 
gutes, rothes Harz habe, und wollte biefes ftehlen. Während 
. die Spechte einft vor dem Haufe fpielten und feierten, 
ſchlich er am die Harzlifte, nahm mit dem finger etwas 
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heraus umd wollte es abledfen. Uber, o weh! Der Finger 
flebte am feinem Munde feſt. Als die Spechte in Folge 
deſſen feinen Diebftahl entdeckten, nahmen fie ihn, warfen 
ihm im eine Kifte und klebten ihm mit dem Rucken auf ein 
Brett feſt. Sie räudjerten ihm, jo daß er ganz ſchwarz 
wurde, verflebten feine Augen mit Harz und warfen ihn 
ing Meer. Lange trieb er fo umher. Cinft hörte er eine 
Möve fiber fich fliegen und rief: „O rette mid), vette mid)! 
Beſpeie mich mit Thran, damit das Harz ſich löft und ic) 
von dem Brette fort kann!“ Sie aber verhöhnte ihn nur. 
Statt ihm zu befreien, beſchmutzte fie ihn nur noch mehr, 
Endlich aber, nachdem er Monate lang auf bem Waſſer 
getrieben hatte, erbarmte ſich eine Möve feiner und befpie 
ihn mit Fett. Da konnte er feine Augen öffnen und ſich 
bewegen, und er flog ans Yand. Furderhin alfo war er 
ganz ſchwarz. 

Die eigenthlimliche Sage von dem fchlafenden Qandiq, 
dem Adler, ift auf die Tlingit befchräntt. Mad; Damwfon 
hat bei den Haida derjelbe Häuptling, der Sonne und Mond 
befigt, das Wafler, und der Rabe raubt es, indem er die 
Liebe feiner Schwefter gewinnt und ihr, während fie fchläft, 
den Eimer voll Wafler raubt. Die Sage gleicht aber mehr 
der der Wik’önog und Tlatlasigoala, 

Durch eine große Zahl von Stämmen läßt ſich die 
Sage vom Urfprunge des Feuers verfolgen. 
Ich beginne wieder mit deu Tlingit. 

Ehedem befaßen die Menſchen kein Feuer. Der Nabe 
aber wußte, daß Q’öky (die Schuee-Eule) in ihrem Haufe, . 
das fich auf hoher See befindet, das euer bewahre. Um 
es zu erhalten, fandte er den Hirjc aus, nachdem viele 
andere Thiere vergebliche Verſuche gemacht hatten. Damals 
hatte der Hirſch einen langen Schwanz. Er ließ fid, etwas 
harziges Holy daran binden und zog nun aus, das Feuer 
zu holen. Er gelangte in das Haus ber Schnee-Eule und 
tanzte dort um das Feuer herum. Endlich ftedte er beim 
Tanzen feinen Schwanz in die Flammen, entzlindete fo 
das Holz und lief davon. Der Weg war aber jehr weit, 
jo daß das Holz verbrannte, che er zurlidkam. Daher 
verbrannte fein Schwanz und er hat nun einen lurzen 
Stummelſchwanz. 

Nach Weniaminow Hat ber Habe felbft das Feuer ge 
holt, das ihm den Schnabel verbrannte. Hierauf bezieht 
ſich wahrſcheinlich das Heine vothe Holzftidchen, das charat- 
teriſtiſch file faſt alle Daritelluugen der Haben ift, und ſich 
befonders auf den ſchönen Rabenraſſeln finden, die übrigens 
ausſchließlich von dem Nabengefchlechte gebraucht werden. 

Bei den Bilgula habe id; keine zu dieſem Kreiſe ges 
hörige Sage gefunden. 

ud; bei den Wik'önög finden wir diefe Sage mit einem 
Elemente vermifcht, welches für die Bilgula und deren 
Nachbaren charakteriſtiſch ift. Es find diefes die vier Geifter 
Masmasaläniy, Yulätimot, Matlapälitseq und Matla- 
p6exoöq ber Bilgula und Masmasaläniy und Nöagaua 
der Wik’önöp, weldie vom Himmel herunterfteigen und 
dem Menfchen Nahrung geben und feine Kunftfertigfeiten 
ſchaffen. Yulätimot vefp. Nöagaue ift der Denter, Mas- 
masaläniy der Ausführer. Die Feuerſage der Wik’önög 
lautet folgendermaßen: 

Der Häuptling fandte zuerft das Hermelin zum Haufe 
des Mannes, der bad Feuer bewachte. Es nahm heimlich das 
Feuer ins Maul und wollte davon laufen. Da frug jener 
ed: „Wohin wilft Du?* Das Hermelin fonnte aber nicht 
antworten, da es das Feuer im Munde hatte. Deshalb 
gab jener ihm eine heftige Ohrfeige und das Feuer fiel 
zur Erde, Da das Hermelin erfolglos geweien war, jandte 
ber Häuptling den Hirfch. Diefer ging zuerft zu Masmasa- 
länig, um * feine Beine ſchlank und ſchnell machen zu 
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Fichtenholz an des Hirſches Schwanz jteden wollte,“ Und 
Masmasaläniy ftedte Fichtenholz an des Hirſches Schwanz. 
Scmellfüßig lief er mun davon, Er lam in das Haus, 
wo bad Feuer war und tanzte um das letztere herum, 
indem er fang: „Ich möchte das Yicht finden!“ Und 
plöglich drehte er fein Hintertheil gegen die Flammen, jo 
daß das Holz am Schwanze Feuer fing, und er lief davon. 
Ueberall aber fiel Feuer zur Erbe, das die Menſchen ſorglich 
bewahrten. Der Hirſch rief dem am Wege jtehenden Holze 
au: „Berbirg das Feuer“, und alles nahm das Feuer auf 
und tft feitdem brennbar. 

Bei den Tlätlasigonla gehört die Sage von der Ent: 
ſtehung des Feuers zu einer anderen, längeren, doch gebe 
ich hier nur das hergehörige Stüd. Kutönä (ein Heiner 
Bogel) wollte das Feuer Haben, das Natlibikäg ben 
Menden vorenthielt. Er fandte zuerſt Lölöqoista. Diefer 
nahm das Feuer heimlich in den Mund und wollte bamit 
fortlaufen, Natlibikäg aber frug ihn: „Was haft Du 
da?* Als er micht antwortete, ſchlug ihm jener auf den 
Mund, fo daß das Feuer herausſiel. Nun fanbte Kutönä 
ben Hirſch Tek’us. Diefer ftedte ſich Fichtenholz ind Haar, 
lief zur The und fang: „Ich werde das Licht holen!“ Er 
beugte ſich über die Flammen, das Holz fing Feuer und er 
tief davon. Natlibikäch verfolgte ihn aber, Als er ihn 
faft eingeholt hatte, warf der Hirſch ein Flüſchchen mit Oel 
zu Boden. Dieſes verwandelte ſich in einen großen Ser, 
ben der Verfolger umgehen mußte. So erlangte der Hirſch 
einen großen Vorfprung. Als Natlibikäch ihn wieder 
beinahe eingeholt hatte, warf er einige Haare zur Erde. 
Aus diefen wuchs ein dichter, undurchdringlicher Wald, der 
jenen am Vorbringen hinberte, Uber wieber Hätte er ihn 
beinahe eingeholt. Da warf der Hirfch vier Steine zur 
Erbe und diefe fchwollen zu ebenfo viel hohen Bergen an, 
die fein Verfolger überfteigen mußte. Ehe diefer den Hirſch 
einholen konnte, kam jener bet Kutänä an. Da ftand Natli- 
bikäg vor dem Daufe und bat um bie Hälfte des Feuers, 
Er mußte aber unverrichteter Dinge umkehren. Run gab 
Kutönä den Menſchen das Feuer. 

Qosqfmö: Bei diefen Stamme, welcer dem gleichen 
Spradjftamme angehört, aber an der Weitfeite von Bancouver 
Ieland wohnt, finden wir denſelben Mythus, aber mit einer 
fonft unbetannten Einleitung: 

Einft lebte ein Seeotter weit draußen im Meere. Er 
trug bas Feuer auf der Bruft und alle Menfchen verſuchten 
ihm zu erfchlagen, um das Feuer zu erlangen. Der Wolf | 
hätte gar zu gerne das Feuer gehabt, aber fein Verſuch, 
den Diter zu erlegen, fchlug fehl. Er kehrte zornig nach 
Haufe zurlit und herrſchte dort feine drei Töchter an: 
„Barum könnt Ihr and nicht Männer fein, ftatt unnüter 
Mädchen! Dann würdet Ihe jet hinausgehen, um ben 
Seeotter zu erlegen!” Die Mädchen fühlten ſich durch 
diefe Mede des Vaters gefränft umd die jlingfte nahm 
heimlich feinen Bogen und ſeine Pfeile und alle gingen in 
den Wald, Sie beichmierten die Pfeile mit Vacheéciern 
und übten fich im Schießen, bis fie gute Schligen geworden 
waren. Dann fuhren fie heimlich in ihres Vaters Boote 
ing Meer hinaus, Sie fanden den Ereotter und die ältefte 
der Schweftern erlegte ihn. Als die Menfchen das fahen, | 
verfolgten ſie die Wolfstöchter, wir ihren das Feuer zu 
rauben, Sie aber erreichten glüdlid, ihrer Vaters Haus 
und verichloffen die Thlir. Da fandte ein Häuptling ben 
Hirfch, um das Feuer zu holen. Bier Tage lang ftand er | 
vor ber Thlir, che jene öffneten. Dann ſprang er hinein 
und tanzte um das Dtterfell herum u. ſ. w. (Die Fort 
ſetzung ift wie die fegterzählte Sage.) 

Bon den Stämmen, bie das Kuſten-Selich fprechen, 





faffen. Und Nöngaua badıte: „Wenn dod; Masmasalänich 
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habe ich diefe Sagen von den Gatlölty, Pentlatsch und 
Snansimuch erhalten. Die der beiden erften Stämme 
find gleichlautend: 

Ein alter Mann febte zufanmen mit feiner Tochter. 
Diefe hatte einen wunderbaren Bogen und Pieil, mit den 
fie alles erlegen fonnte, was fie haben wollte. Sie aber 
war zu träge, um ihn zu gebrauchen, fondern ſchlief beftändig. 
Darüber wurde ihr Bater zornig und fagte: „Nun höre auf 
zu Schlafen. Berfchaffe uns lieber das jener mit Deinem 
Wunderbogen!“ Damals nämlich hatten die Menfchen fein 
Feuer; die Neibhölzer, mit denen mar Feuer anzündet, 
ſchwammen noch in dem großen Wirbel herum, der den 
Nabel des Oceaus (mezoiyo »6nk6) bildet, Die Tochter 
nahm ihren Bogen, ſchoß einen Pfeil in den Nabel des 
Oceans und fiehe ba! die Reibhölzer fprangen ans Land. 
Da machten fie ein hellloderndes Feuer im ihrem Danfe, 
Der Alte aber machte eine Hausthlir mit ſcharfen Zähnen, 
die zufchnappte, ſobald Jemand eintreten wollte, und ib 
fo tödtete, Die Menſchen wußten, daf jener das Teuer 
hatte, und wollten es ihm rauben; Niemand aber wagte cd. 
Endlich beſchloß Qu (der Hirſch), es durch Liſt zu erlangen. 
Er fpaltete Fichtenholz und ftedte ſich die Splitter im die 
Haare. Er band feine Boote zuſammen, legte einen Bretter 
boden darüber und fang und tanzte darauf, als er zu jenem 
hinfuhr: „D ich gehe und werde das Feuer aus jenem Haufe 
holen!“ Als die Tochter ihn fingen hörte, ſprach fie zu 
ihrem Vater: „D, laß jenen Mann hereintommen, er fingt 
und tanzt fo ſchön!“ Qu aber landete und tanzte fingend 
auf und ab. Endlich that er ala wolle er ins Haus hinein. 
Da jchnappte die Ehlie ze, und im dem Angenblide, als fie 
ſich wieder öffnete, fprang er hinein. Er feste fich ans 
Feuer, als wollte er ſich trodnen, und fang immer weiter. 
Allmählich ließ er dabei den Kopf tiefer und tiefer finken, 
bis er ganz rußig ward. Enblid fing das Holz am zu 
brennen; da fprang ec heraus und brachte den Menfchen 
das Feuer. 

Snanaimuch: Einft hatten bie Geiſter ber Verftorbenen 
bad Feuer. Da zog das Mint in ben Krieg aus, es ihnen zu 
rauben. Nachts gelangte ed an die Häuſer der Geifter, da 
hörte es ein Kind fehreien. Es lag in jeiner Wiege, die 
am At aufgehängt war, und ein Vogel fcaufelte ed. Mint 
trat zur Thür und öffnete fie ein wenig. Da fnarrte fie 
und gleich ſchrie dev Vogel per! pre! um alle Geifter zu 
weden. Mint aber ſprach leife: „Schlafe, ſchlafe, fchlafe, 
ſchlafe!“ und fiche dba, jener fchlief ein. Es bewegte die 
Thür noch einmal ein wenig, und da alle feſt ſchliefen, trat 
es herein und Stahl das Kind des Hänptlings. Diefes trug 
es ins Boot, in bem feine Großmutter wachte. Sie fuhren 
nun nach Haufe zurlid. Jedesntal, wenn fie an einem 
Dorfe vorliber famen, hieß Mint feine Großmutter das 
Kind kneifen, damit es ſchreien folle und die Geiſter 
erfahren konnten, welden Weg fie gegangen ſeien. Endlich 
famen fie nach Tlälty (Valdes Island bei Nanaimo), wo 
Mint viele große Häufer hatte, bie es allein mit feiner 
Großmutter bewohnte. 

Morgens vermigte der Hömptling der Geiſter fein Kind 
und machte ſich auf mit vielen der Seifter, die Räuber zu 
verfolgen. Bei allen Dörfern, art denen er vorliber kam, 
frug ee: „Habt Ihr nicht Demand gefchen, der mein Kind 
trägt?“ und überall erhielt ex zur Antwort: „Da, das int 
hat es gejtohlen. Es fam hier heute vorbei.“ So famen 
die Geiſter endlich nach Thaltz. Mint aber erwartete fie 
ſchon. Es hatte fich einen feiner vielen Hüte aufgelegt, ber 
ihm die Geſtalt eines Mannes gab, und ſtand fingend auf 
bem Dadhe feines Haufe, während die Großmutter den Taft 
ſchlug. Dann fprang es rafch ind Hans, feste einen anderen 
Hut auf und erſchien auf dem Dache eines zweiten Hauſes 
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in veränderter Geſtalt, jo daß die Geiſter glaubten, viele | im Befige des Tintenfifches geweſen fei, bem der Hirſch es 
Leute wohnten dort. Endlich kam es in feiner eigenen | ftahl. Er trug es im Gelent feines Hinterbeins fort. 
Geſtalt aus einem Hauſe herans und die Geiſter, welche Zu dieſen Sagen ift zunächſt zu bemerken, daß nur bei 
"nicht wagten, es anzugreifen, boten ihm an, das Kind zurüc» | den Tlingit, bei denen der Kabe eine jo hervorragende 
zufaufen. Sie frugen ihn: „Was willſt Du dafür haben?“ | Rolle jpielt, diefer das Feuer holen läßt. Der Masma- 
Die Großmutter rief Für ihn: „Nichts will mein Enfel | salänıy der Bilyula foll nad) einigen Ausfagen allerdings 
haben.“ Jene fuhren fort: „Wir haben feine Kleider, nur | mit dem Naben identisch fein, doch iſt dieſe Borftellung fehr 
in Bergziegenfelle wurden wir eingewidelt, als wir begraben | verſchwommen. Bei den Haida raubt nach Dawſon auch der 
wurden, Wollt ihr das Fell nicht haben? fonft haben wir | Nabe das euer, doch erſcheint feine Form der Sage mit 
nichts." „Mein“, fprac das Mink. Dene fuhren fort: | der vom Raube des Tageslichtes identiſch. Bei der großen 
„Nur Elenfell und gegerbtes Hirſchfell hat man uns mit | Uebereinftimmung dürfte diefe Wendung mit Vorficht aufs 
gegeben. Nur Teuerreiber hat man uns mitgegeben.“ | zunehmen fein. Eigenthümlich ift es, daß faft überall betont 
„ut“, fagte da Minf, „die will ich haben.“ Es gab ihnen | wird, das Feuer fei fern im Ocean geweſen. Befonders 


das Kind zuriid und erhielt dagegen das feuer. tieffinnig erjcheint der „Nabel des Dceans“ ber Catlöltch. 
Tlakyäpamuch (ein felifcer Stamm am oberen Frafer | Die Tlingit, Qosgimö und Welt Vancouver» Stämme 
River): erklären gleichfalls, daß der Hirſch das Teuer aus dem 


Der Biber wollte das feuer holen und grub einen Gang | Ocean hole. An der ganzen Küfte entlang ift der Hirſch 
von Fluſſe aus zum Haufe des Hänptlings, der daſſelbe bes der Bringer des Feuers, ſobald wir und aber ind Binnen- 
wahrte und den Menfchen vorenthielt. Der Biber fagte zu | land begeben (bei den Tlakyäpamuch), nimmt ber Biber 
feinem Bruder, dem Adler: „Ich gehe num umd lafje mic) von | feine Stelle ein. Bemerkenswert ift die Sage der Sna- 
jenen tödten. Dann erfcheine Du nad} einer Heinen Weileund | naimuch, Zunächſt müfen wir. hervorheben, daß vom 
zeige Dich den Yeuten.“ Der Adler verſprach es zu thun. | Mink bei dieſem Stamme und feinen Nachbaren dieſelben 
Der Biber fpielte num dicht vor dem Haufe im Wafler, um | Sagen erzählt werben, die im Norden dem Raben zugehören. 
die Aufmerlſamteit der Menſchen auf fich zu ziehen. Bald | Der Kampf des Mint mit den Gejpenfterm it eine weit 
ſahen fie ihn, erlegten ihn umd trugen ihm ins Haus. Da | verbreitete Erzählung, doch fand ich fie uur hier in Vers 
dachte der Biber: „D, legten fie mich doch ans feuer.“ | bindung mit dem Feuerraube. Nach den vorhandenen That- 
Kaum hatte er das gedacht, jo jagte der Hänptling: „Bolt ſachen Teint es mir, daß die Sage von Raube des Feuers 
doc; ben Biber und legt ihn ans Feuer, damit‘er trodnet.“ durch den Hirfch dem KwäkiütleBolfe urfprünglich angehört, 
Ein Dann fing dann an, ihn aufzuſchneiden und das Fell | bei dem wir fie am vollftändigften finden, Bei feinen 
abzuziehen. Als er es fait bis an dem Nücen abgeftreift | Nachbaren ift die Sage weniger entwidelt. Bei ben 
hatte, jah ein junger Mann den Adler einherfliegen und | Tlingit macht ſich der Einfluß der Rabenſage geltend, bei 
tief: „O feht doch den Adler!* Da liefen alle hinaus, mit | den Wik’&nög der von Bilgula-Sagen, während der Qatlöltch 
Ausnahme des Mannes, der das Fell abzog. Da dachte | hier wie fonft unter dem Cinfluß der Kwäkiütl ftchen. 
ber Biber: „O ginge doch jener auch!“ Sogleich ging er, | Die Sage der Qosgimö, bei denen ber Wolf das Feuer 
benn er fürdhtete, daß er nichts mehr fehen möchte, wenn er | hat, erinnert an die Entftehung ber Ebbe und Fluth nad) 
länger zauderte. Borfichtig ſah nun der Biber fid) um. | den Sagen ber Tlatlasigoala und Kwäkiütl (im engeren 
Als er gewahrte, daß Niemand im Hauje war, nahm er | Sinne), bei denen der Wolf in feinem Schwanze die Herr 
das feuer, verbarg es unter feiner Dede und entfloh durch fchaft fiber das Steigen und Fallen des Waſſers befigt. 
das früher gegrabene Loch. Von ihm erhielten die Menſchen Nach dem angeführten Material erſcheint es, als gehöre 
dad Feuer. der vorliegende Gegenstand urfpränglich nicht in den Sagen» 

BWeit:Bancouver-Stämme: Sproat (Scenesand Studies | freis bes Naben, fonbern als fei er erft von Süben her 
of Savage Life, p. 138) berichtet, daß mad} jenen das Feuer | hineingetragen, 





Kürzgere Mittheilungen. 


j a . üppigen Wuchs von Palmen, Bambufen und anderen immers 
Wald und Negen in Britiſch-Iudien. grünen Formen ausgezeichnet. Die Zonen mittleren Regen- 
Ueber die Beziehungen zwiſchen Wald und Regen in reichthums haben ein ziemlich dichtes Waldkleid mit vorwiegend 
Beitijch : Oftindien veröffentlicht Dr. Braudis, der ehemalige | laubwechjelnden Beſtänden (darumter namentlich den Tealbaum, 
Generals Inipektor der indiſchen Forften, in ber Meteoros | Tectona grandis),. Die regenarmen Zonen tragen nur 
logiſchen Zeitichrift (11887, S. 369 ff.) eine beachtenswerthe bilrftigen, zerftreuten Wald und Dormengeftriipp. In ber 
Studie. Derfelbe unterjcheidet im dem Gebiete 1) zwei regen: | regenlojen Zone endlich feblt der Wald ganz, und hart an 
reiche Zonen (mit über 1900 mm Wegen), au der Weſtküſte | ben Flußläufen — befonders am Indus — ftößt man bort 
und im Norboften; 2) eine Zone mittleren Niederichlages | nur auf den Babul (Acacia arabica). 
(mit 760 bis 1900 mm), ben größten Theil der eigentlichen | Die Verbreitung ber einzelnen Baumſpecies richtet fich 
Halbinfel umfaſſend; 3) zwei regenarıne Zonen (mit 380 bis natürlich wicht blos nach der Megenmenge, ſondern auch nach 
760 mm), Radſchputana-Nordweſtprovinzen einerjeits umb | der Temperatur, und zum Theil iſt fie nur durch geologiſche 
Dekhan-Muyſore andererjeiti; 4) eime vegenlofe Zone (mit | Gründe zu erflären. So findet fi der Tealbaum nirgends 
weniger ald 380mm), in Sindh, Süd-Pendſchab und | nördlich von 25% nördl. Br, weil ihm dort die Nachtfröfte 
Nordmweft: Radſchputaua. In dem benfbar ftrengften Ein⸗ | werderblich werden; und ähnlich iſt es auch mit dem Sandelholz 
Mange damit fteht auch die Verbreitung des Waldes. Die | (Santalum album). 
regenreihen Zonen find and die waldreichen, durd einen Nenerdings ift mar in Britiſch-Indien eifrig bemüht, 
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weite Streden, bie künſtlich entwaldet werben find, wieder 
aufzuforften. 
Dedung des Holzbedarfes, am die Verhütung der Mb: 
ſchwemmung der Aderfrume, an die Abjtellung der uf: 
überſchwemmungen und der Fluſſwerſandung. Allmühlich iſt 


Aus allen 
Aſien. 


— Das Projelt einer neuen großen ſibiriſchen Er: 
pedition, welche mit dem Beginue des Jahres 1888 aus 
geführt werben ſoll, iſt ſowohl der £. Afademie, als auch der 
f. Geographiſchen Geſellſchaft an St. Petersburg unterbreitet 
worden. Die Erpebition joll außer rein wiſſenſchaftlichen 
auch proftiiche Zwecke verfolgen; fie ſoll verſchiedenartige 
Forſchungen in weit abgelegenen und wenig belannten Ge 
genden Sibiriens anſtellen, nämlich in dem Gebiete von 
Narym, weiches von Tunguſen, Oſtjäken und anderen 
allmählich ausſterbenden Völkerichaften bewohnt wird. Die 
Erpedition foll drei Fahre lang arbeiten: an ber Spitze jteht 
Herr Adrianow. Das Programm ift noch nicht endgülltig 
ausgearbeitet; es handelt jich dabei aber vor allen Dingen 
um das Sammeln von ethnograpbiichen und ſtatiſtiſchen 
Materialien; ferner follen die örtlichen Sprachen ftubirt 
und mancherlei andere Tragen in Angriff genommen werben, 

St. 


Eolarregionen, 


— Nach einer Mittheilung des bekannten Grönland: 
forichers Steenftrup bewegen jih bie Gletſcher des grön— 


iändiſchen Nordweſtens mit einer Schnelligkeit vorwärts, | 


wie fie bei den Alpengletichern völlig unerhört iſt. Care 
Kıver konſtatirte durch feine Meſſuugen in gewiſſen Füllen 


ein Vorrüden vor nicht weniger als 99 Fuß während einee | 


Sommertages, nud von 30 bis 35 Fuß während eines 
Wintertages (24 Stunden). Für die Benribeilung der Dauer 
der Eiszeit im anderen Erdräumen dürfte diefe Thatſache 
von großer Wichtigleit fein. Vergl. „Nature“, Bd. 37, 
S. 200.) 


Bücherſchau. 
— Ferdinand Lingg's Erdprofil München 1886), 


Meben der neuen Bearbeitung von Berghaus' phyſilaliſchem 
Atlas ift das Lingg'fcre Erdprofil ohne Zweifel bie bedeutendſte 


graphiiche Publikation, die die Erdkunde unſerer Tage aufzu—⸗ 
weilen hat, und diefelbe ift um fo höher anzuichlagen, als fie im 
Weſentlichen das Werf eines Einzelnen ift. 


künftig umbin können, daſſelbe wieder und wieder zu be- 
trachten uud zu Matbe zu ziehen. 
Hunderten von Jahlen und mit einem großen Aufwande 
von Abftractionstraft mühlem zum Bewuhtfein bringt — 





Man dachte dabei urfprünglich unr am bie | 





Genialitüt und | 
Rieſenfleiß leuchten in gleicher Weife aus dem Bilde herans, ' 
und Niemand, der neographiiche Studien irgend welcher Art | 
ernitbaft betreibt — ſei es. in melchem Laube et ſei — wird | 


Was man ſich fonft aus | 


Erdtheilen. 


man aber zu ber Ueberzengung gekommen — namentlich durch 
die im Nerbudda⸗ und Tachti-Öbebiete gemachten Erfahrungen —, 
daß man der Bollswohlfahrt durch die Aufforſtung auch och 
infoferm dient, als dadurch eine febr erhebliche Rüdwirkung auf 
bie Vermehrung der Riederichläge ausgeübt wird. E. D. 


Erdtheilen. 


| das richtige Verhältuiß zwiſchen horizontaler Ausdehnung 


und vertifaler Höhe und Tiefe, und die thatfächliche Geſtalt 
ber Erdoberfläche — das liegt einem in dem Lingg'ſchen 
Profil zu unmittelbarer Atſchauung Har vor den Augen, 
und man lann ohne Weiteres feine Schlüfe daraus ziehen. 
Die Theorien von den Umgeftaltungen der Erbrinde durch 


die abyſſodynamiſchen und meteorodynamiichen Agentien er— 


halten dadurch eine ſehr ſcharfe Beleuchtung, nicht minder aber 
auch bie Reflexionen Über bie Beziehungen, bie zwiſchen 
dem Erbplaneten und der menſchlichen Kultur beftehen, Bei 
aller Fülle von Einzelbeiten, die in die Zeichnung bineins 
gearbeitet worden ift, ift dieſelbe einfach und durchſichtig, und 
es kann in Folge deſſen keinem Gebildeten ſchwer fallen, 
ſich in fie hinein zu leſen. Wir wünſchen fie vor allen 
Dingen jedem Lehrer der Geographie zugänglich gemacht zu 
feben. Wie das ſchöne Werk übrigens wieber einmal recht 
nachdrücklich offenbart, daß die geograpbiiche Wiſſenſchaft vor 
allen Dingen eine deutſche Wiffenichaft ift, und daß fich Die 
anderen Nationen in Bezug auf fie moch immer in unſerer 
Gefolgichaft befinden, fo macht daffelbe and ber graphiſchen 
Kunſt Münchens und imabefondere der Kunſtanſtalt von 
Piloty und Pochle, aus der es bervorgenangen tft, bobe 
Ehre. 

— Mar Sering, Die landwirthſchaftliche Kon: 
furren; Rordamerila®, Leipzig 1887 (Dunder 
und Humblot). Verfaſſer bat im Fahre 1883 im Auftrage 
der preußiſchen Regierung eine ſiebenmonatliche Reiſe durch die 
Bereinigten Staaten unternommen, um „über die Urfachen und 
den voransfichtlichen Verlauf der lanbwirthichaftlichen Kons 
turrenz Nordamerikas” zu berichten. Nun würde die Zeit, die 
ihm für ferne Studien zugemeſſen war, ficherlich nicht von ferne 
sugereicht haben, diefe Aufgabe zu löſen. Die kurze Recog- 
nojeirangstour hat ben Verfaffer aber angeregt, ber Frage unter 
Benntzung eines umfaſſeuden amerikanischen Onellenmaterials 
und zahlreicher deutfcher Vorarbeiten daheim weiter zu wer: 


| folgen, und jo erhalten wir von ihm ein Buch von jehr 


gedisgenem Inhalte. Vor allen Dingen find and) die geo— 
graphiſchen Ausrinanderſetzungen nicht fo dilrftig, wie wir ed 
in vollswirthichaftlihen Enguöte- Werken fonft gewöhnt find. 
Gegen jeine Quellen - Autoren, die ihm für feine Vergleiche 
zwiſchen dem europäiſchen und amerikaniſchen Produktions: 
bedingungen bie Direktive gaben, hätte Berfafler an mehreren 
Stellen lonafer fein fönnen. In den Haupiſchlüſſen, zu benen 
ev bei feinen Unteriudumgen lommt, find ja Andere auf 
Grund ähnlicher Studien auch gelangt, und diefelben haben 
fie fo geraume Zeit vor ihm ausgeſprochen, daf er nach deutſchem 
Gelehrtenbrauche darauf Bezug zu nehmen hatte, Verſaſſer 
bat ſie zum Theil gelannt und benutzt, ohne ihnen bie ger 
bührende Ehre zu geben. 





Inhalt: Wanderungen duch das außertropiſche Südamerila. V. — Bictor Giraud's Neife nad) den innerafrilaniihen 


Eren. IX. 


Mit ſechs Abbildungen) — Dr. F. Bons: Die Mythologie der norbweitzamerilaniichen Küſtenvöller. I. — 


Kürzere Mittheilungen: Wald und Regen in Beitifd Indien. — Aus allen Erdtheilen: Wien. — Polarregionen. — Bücher ſchau. 


(Schluh der Redaktion am 12, Februar 1388.) 





Redakteur: Dr. G. Dedert in Berlin W., Nürnberger Strafe 2. 








Druck und Berlag von Friebrich Vieweg und Bohn in Braunſchweig. 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Etbnologie, der Aulturberbältniffe 
und des leltbandels. 
Begründet von Karl Andree, 


In Berbindung mit kahmännern herausgegeben von 


Dr. Emil Dedert. 





Braunſchweig 


Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. 
zum Breife von 12 Marl pro Band zu beziehen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 1888 
OO 


Der Hoangho und feine Stromlauf-Aenderung. 
Von Dr. Emil Dedert. 


Haft wie übermenſchliche Weſen fehen wir die großen | 


Ströme in die Geſchicke der Völker eingreifen — Yänber 
befruchtend, Verkehr und Kultur förbernd, Stäbte begrlindend, 


ftaatlichen Gemeinweſen Konſiſtenz verleihend, aber and) 


wieder gefegnete Fluren in Witeneien verwandelnd, hohe 
Kulturblüthen vernichtend und Zaufenden Tod und Bere 
derben bringend, Bon den Strömen feines Erdtheils gilt 
dies wohl im einem höheren Grade wie von denjenigen 
Añiens, wie denn überhaupt faſt alle Naturgewalten in 
diefem Erdtheile in anderweit umerhörter Großartigleit 
auftreten. 
Ganges, und welche Bedeutung hat nicht für die Chineſen 
der Dangstje-fiang! 

Von dem Hoangho, der heute durch die furchtbare Satas 
ftrophe, die er flir zwei dicht befiebelte chineſiſche Provinzen 
herbeigeführt hat, Aller Aufmerkfamteit auf fich gelenkt 
hat, möchte man beinahe behaupten, er walte fiber dem 
Yande, das er durchfließt, wie ein Übermächtiger böfer Geiſt. 
Der geographiſchen Wiſſenſchaft ift der fragliche Strom aber 
natürlich ein Strom wie andere Ströme auch, und bie 


Was danken die Inder nicht ihrem heiligen | 


augegebene Kataftrophe ebenfo wie manche andere vorher 
gegangene ſucht fie fich zu erklären durch eine möglichſt 


forgfältige Analyje der Naturverhältnifle, die den Stroms 
lauf bedingen. Angeregt durch das befagte Ereigniß vers 
fuchen auch wir es, und an der Hand der wenigen Autoren, 


die ums in Europa fiber den Gegenftand zu Gebote flehen, | 


eine Have Vorftellung von den natlirlichen Charakter des 
Gelben Stromes zu ſchaffen. 


@lobus LIE. Nr. 9. 


Seine Quellen hat der Hoangho auf zwei Parallel: 
fetten des mittleren Sen: Yuen, die durch Prihewaleti 
unter dem Namen Schuga- und Bajanschara «nlas Gebirge 
befannt geworden find, und die fich in ihren Gipfeln etwa 
5000 m über den Meeresſpiegel erheben mögen, Diefe Ge 
birge bemwähren fid) inmitten der aftatiichen Wüftenregion als 
überaus kräftige Kondenſatoren der atmosphärischen Freuchtige 
keit, umd es fehlt in ihnen ſowohl im Sommer nicht an 
Regen, als audı im Winter nicht an Schnee, ja ber letz⸗ 
tere giebt ſogar im beichränftem Umfange zur Gletſcher⸗ 
bildung Anlaf. Im Folge deffen ſtrömen unzählige Rinne 
fale aus ihnen heraus, an deren Ufern reicher Gras» und 
Blumenwuchs gaebeiht, und das breite Hochthal, welches 
die genannten Gebirgsfetten zwiſchen ſich einjchliegen, wird 
von denfelben dermaßen durchträntt, daß es in feinem oberen 
Theile vorwiegend aus Sumpf: und Seenland befteht. Es 
ift dies die „ Oduntala* ober die „Gegend ber taufend 
Quellen“, die gewöhnlich, als die Gheburtsftätte des großen 
Stromes gilt, Der junge Hoangho flieht von da in 
mehrere Arme getheilt oſtwärts und erreicht alsbald den 
großen See Dicaring-Nor, ber noch immer gegen 4000 m 
hoch liegt, und nachdem er denfelben durchfloſſen hat, den 
Fleineren DOringsNor. Da in die beiden Seen von bem 
Vojanscararular Gebirge her noch mehrere andere waſſer · 
reiche Ströme münden, jo verläßt der Hoangho denfelben als 
ein ſchon ſehr ftattliches Gewäfler, und als foldyes fträmt er 
zwifchen ben beiden genannten Parallelzligen des Ktuen⸗Luen 
etwa 500 km im oftsfid-öftlicher Richtung weiter, bie er 
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den Fuß bes Hochgebirgswalles erreicht, der Tibet von ben 


Provinzen des eigentlichen China fcheidet. Aus diefem wilden 


Alpenlande fließen ihm mehrere jtarte Ströme — der Rla— 
fu, der Ricfu sc. — faſt ſchnurſtracks entgegen, und mit ihnen 
vereint ſowie durch fie verftärft wendet er ſich plötzlich im fpigen 
Wintel gegen Weft-Nord» Weit, um mehrere hinter einander 
liegende Parallelfetten des Kuen-Luen in wilden Schluchten 
zu durchbrechen und auf diefe Weile raſch auf tiefer umd 
tiefer gelegene Stufen des innerafiatijchen Plateaulandes 
zu gelangen. Bor feinem Durchbruche zwifchen der hohen 
Amni⸗ Maiſchin⸗ Kette und dem Min⸗ſchan liegt fein Spiegel 
noch in einer Höhe von etwa 3400 m, vor feinem Durch⸗ 
bruche durch die Dſun⸗ molur⸗ Sette noch, 3100 m, und am 
Fuße des Kulu⸗Nor-Gebirges bei Gudui nur noch 2290 m. 
Entlang dem zuletzt genannten Gebirge fließt er wieber 
ziemlich gemau öftlich, umd bevor er Lau- iſchou-fu, die 
Hauptftadt der Provinz Kanſu, erreicht, ftröften ihm auf diefer 
Strecke von dem gletfcherbededten Nan-ſhan im Norden 
fowie auch von dem Alpengebirgen im Eliten (dem Thalie 


fhan Potanin's) noch eine Anzahl von jehr beträchtlichen | 


Nebenflüflen zu — der Datungegol, der Charingsgol (von 
lints), der Dasfiacho und Tao-ho (von rechts). Sein Bert 


ift am dem meiften Stellen tief eingegraben — auf weiten | 


Streden in rothen Sandftein —, und deshalb ähnelt e& jehr den 
amerifanifchen Cañons, das Waſſer aber ift von dem ftarken 
Gehalt an Einkftoffen röthlich- gelb. Bei Lau- iſchou- fur 
liegt daffelbe noch nahezu 1600 m über dem Meere, feine 
Breite und feine Mafferfülle ift aber dafelbjt bereits eine 
ſehr bedeutende ). 

Unterhalb Lanz ſchou⸗ fu wendet er ſich gegen Norboft 
bis Ling⸗ iſchou, und auf dieſer Strecke empfängt er von den 
Sebirgen des nordöſtlichen Kanſu noch die namhaften 





Tributärftröme Tfuslicho und Tfing-fhuicho, während von | 


Norden her die abfluflofen Steppen und Wüften der Mon» 
golei hart am feine Ufer herantreten, Sein Wafler wird 
auf diefer Strede in großartigem Mafftabe zur fünftlichen 
Bewällerung des Yöpbodens benußt, und in Folge deſſen 
bildet namentlich die Gegend im Süden vom Ling » tfchon 
einen einzigen großen Obftgarten, ber hier und da von 
Reisfelbern unterbrochen iſt. 

Die Gebirge von Kanſu drängen ihm aber unterhalb der 
genannten Stadt von feiner Nichtung ab, und indem er hier» 


auf in ziemlich genau nördlicher Richtung zroifchen ihuen und 
dem Ala⸗ſhan hindurchbricht, geräth er ganz in bir Steppe 


und Wuſte hinein, umd er zeigt fich hier nur im einem fehr 
geringfügigen Maßitabe fähig, den ſalzdurchſetzten Boden 
in eine Fruchtlandſchaft zu verwandeln. Rechts von ihm 
liegt hier das Ordos-Yand, in dem Flugſandſtrecken mit 
gutem Weideland und Fleinen Gerſten⸗ und Hirfefeld-Onfen 
wechleln, und links breitet ſich die noch viel unwirthlichere 
Gobi aus. Da fein Ghefäll auf diefer Strede ein jehr 
geringfügiges ift — am Ala-ſhan fliegt ev nody reichlich 
1000 m und bei Batau noch ungefähr 900 m über dem 
Mecresſpiegel —, fo neigt er hier, zur Zeit ber | 
Schmelze auf dem Hochgebirgen, bereits fehr bazu, Wildwafler 
zu bilden, ſich zu theilen, und wohl gar feinen Yanf völlig zu 
verändern. Biel Unheil richtet er dadurch in dem dünn 
bevölferten Yande aber laum an. 

Obwohl wir ber das Wafferguantum, das der Strom 
in feinem Dberlanfe führt, Feinerlei exafte Angaben befigen, 
jo durfen wir doc mit Beſtimmtheit annehmen, daß das: 
felbe fich vermindert, je weiter er in der Richtung auf die 
innere Gobi vorwärts dringt. Es wiirde ihm auf dieſe 


Schnet | 





Weiſe dafjelbe Schickſal drohen, wie dem Tarim und zahle 


%, Unterhalb Siu⸗iſcheng ” , *8 Euſton eiwa 150 m 
breit (Bergl. „Nature“ XXI, 


Dr, Emil Dedert: Der Hoangho und feine Steomlauf > Anderung. 


reichen anderen Strömen Hochaſiens — ſich in einem Zalz- 
fee oder Salzſumpf zu verlaufen — wenn er dabei beharren 
würde. Es treten ihm aber im Norden vor neuen hohe Bes 
birge entgegen: zuerſt der Ineihan und feine weftlichen 
Fortſetzungen, denen entlang er nad Oſten ftrömt, und 
ſodann bei Hon-fou die nordöſtlich ſtreichenden Gebirge von 
Shanfi, angeſichts deren er ſich ſüdwärts wendet. Auf 
feiner vediten Seite liegt hier immer noch das Hochplatean 
und das Bergland der Ordos, fowie jpäter das Bergland 
von Nord» Shenji. Hier fann nun von einem Verlaufen 
im Sande und von einem Aufgezchrimverden in der Witltens 
luft nicht mehr die Rede fein, denn der Strom gelangt nun 
in eine Gegend hinein, die — wenigftens periodiſch — zu 
den bejibewäflerten Chinas gehört. Bon rechts wie von 
lints ftrömen ihm hier wieder zahlreiche Sebirgaflitiie zu, die 
befonders im Spätfonmer und Frlihherbft, wenn der feuchte 
Monſun vom Ocean her feinen Segen über das Yand aus— 
fchlittet, reichlich Waſſer flihren: aus dem Orboslande — das 
in feiner Ofthälfte am wenigften einer Müfte gleicht — der 
Kinsjucho fowie der Wusting-bo, aus Shanfi und Kanſu 
ber Lo⸗ho ſowie der Weisho mit dem King- ho, und aus 
Shanfi endlich der Fönn⸗ho. Durch fie die am Rande des 
afiatijchen „Sandmeeres* erlittenen Berlufte wieder erſetzend, 
umd von ihnen befonders zur Sommerzeit zu einem gewal- 
tigen Strome gejchwellt, berührt er bei der Feſtung Tung- 
Iwan daſſelbe ungeheure „Rücgratgebirge“ des aſiatiſchen 
Kontinents wieder, dem er entſprungen iſt, und das er in der 
Nähe der tibetaniſchchineſiſchen Grenze durchbrochen hat — 
den Kuen⸗Luen, ber hier den Namen Zjin-ling führt. Der 
Hoangho ſieht fi) durd ihm zu einer legten entſchiedenen 
Wendung genöthigt, und zwifchen den impofanten Berg— 
maffen des Ta⸗hwa-ſhan und des Föng-tiau-ſhan ſtrömt 
er von Neuem nad) Often, rechts und links von fteilen Yöp« 
wänben und dahinter von hohen Gebirgszfigen, die zu den ' 
Syſtemen des Kuen-Luen und des Chingan gehören, bes 
gleitet). Sein Yanf ift hier wieder wild und fchneflens 
reich, und fein Gefäll beträgt im Durchſchnitt etwa einen 
Meter auf den Kilometer. Die Ströme, die ihm von den 
benachbarten Sebirgen zuweilen, find mährend des Winters 
ganz unbedeutend, während des Sommers aber führen fie 
ihm noch eime beträchtliche Menge Waller zu. Der durch-⸗ 
läſſige Löß, ber die Gebirge bis zu einer Höhe von 2500 ın 
bebedt, gejtattet ja der zu Boden gefallenen atmosphärischen 
Feuchtigkeit immer jehr raſch wieder thalwärts fliehen, und 
fo weit die Gebirge einft etwa mit Waldungen bedeckt 
waren, fomeit find biefelben durch die intenfive chinefiiche 
Bodenbewirthfchaftung läugſt zerflört. In der Hauptſache 
ſammelt ſich aber das abfliehende Wajjer der Gebirge det 
nordweftlihen Honan und des jüdöftlichen Shanfi in den 
Stromrinnen des Yorho und des Tſin-ſhui, die ſich erſt 
an dem Punkte mit dem Hoangho vereinigen, wo derſelbe 
das Gebirgsland definitiv verläßt, und es dann auch leinem 
großen Zweifel unterworfen fein, daß dieſe beiden Ströme ein 
Weſentliches dazu beitragen, den Wogen des Stromes an 
diefer Stelle eine befonders große Wucht zu verleihen. 
Au der rs Zeit, wenn der Regen ſich in Strömen 
über die ebirge von Honan und Shanfi ergieft, und wenn 
bie Ströme diefer beiden Provinzen ſowie auch diejenigen von 
Shenſi dadurch amt reichlichſten Wafler an den Austritts- 
punft des Hoangho aus dem Gebirgélande hinabjlühren, — 
im Spätlommer —, gelangt aber auch der größte Betrag 
von Schmelzwaſſer aus den ſchnee⸗ und eisbedeckten Ser 
birgen von Tibet au diefen Punkt. 


Bergl. F. v. Ridihofen, China. 
und A, Williamſon, 
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Der Hoangho betritt num die weite Ebene, zu deren ſich den Gebirgsländern von Honan und Shanfi gegens 
Schöpfung er durch den Schutt, den er aus dem Gebirgslande | Über ein injulares Gebirgsland — das von Schantung — 
thalwärts trägt, felbit das Meifte beigetragen hat, und die dieſen entgegen abdacht. Die Ebene fällt fast ebenfo ſchwach 
ſich nur noch ſehr ſchwach Über den Meeresſpiegel erhebt. | nad) Eildoft, wie fie nach Nordoft fällt, und auch ein viel 
Das Gefäll des Stromes wird hier — oberhalb der vielge | fanfteres Gewäſſer, als es der Hoangho ift, witrde hier ohne 
nannten Hauptſtadt Honans, Kai-fung-fu — mit einem | Zweifel zu Sabelungen und Yaufveränderungen neigen. Wie 
Male ein ganz ſchwaches, und eim um jo ſchwächeres, als | jollte es der Hoangho nicht thun, der ſchon für gewöhnlich ein 











. Aller Houng ho» Lauf (bus 185%) 
nn. neuer Hoang-ho- Lauf (veit 1887) 
79,5 von der Flut werheerter Gebiet 


[:e> Bergland 
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zum Höhe‘! = 000 Meter u. 
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mächtiger Strom ijt, der aber im Spätfommer das Wafler- | fommt nod), daß der Strom im Verein mit feinen Tribus 
volumen, das er in das tief gelegene Yand hinaus wälzt, | tärftrönen, fowie mit den ſommerlichen Negengüffen und 
auf viel mehr als auf fein Zehnfaches vergrößert), Dazu Schnteſchmelzen im feinem Gebirgslaufe eine außerordents 
m —⸗ lich umfangreiche Denudations- und rofionsarbeit voll: 


4 F. v. Richthofen jand den Strom bei Sı:fhui:hfien in 
viele Arme getheilt (S. „Ehina*, Bd. 2, ©. 507); und Wulie 
— die Breite ſeines Winterwaſſers bei Kais-fung auf reichlich 
Sm, die Breite jeines Sommerwaijers aber auf etwa 2300 m 
(5. Proceedings Geogr. Soc, London 1869, p. 33). 


zieht, die einen um fo größeren Gifect hat, als der Boden, 

den es wegzuwaſchen gilt, vorwiegend loderer Lößboden ift. 

Dieſer Denudationss und Erofionsarbeit entſpricht natür⸗ 

lid) in dem tiefgelegenen Flachlande eine ebenſo umfang- 
I7® 
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reiche Ablagerungs und Aufihüttungsarbeit, Da er die 
Zedimente, von denen er erheblich mehr mit fich führt, als 
jeder andere ihm ebenbürtige Strom der Grbe'), und von 
deren gelber Farbe ex jeinen Namen trägt, — da er biefe 
Sedintente bei feinem ſchwachen Gefäll nicht mehr weiter 
zu tragen fähig ift, fo erhöht er mit denfelben Sowohl fein 
Bert ald auch (zur Zeit feiner gewöhnlichen Hodwailer) 
feine Uferleiften. Unſer Rhein, unfer Bo, der falifornifche 
Sacramento, der louiſianiſche Miſſiſſippi und andere Ströme 
machen es ja befanntlicy auch nicht andere, Auf dieſe 
Weiſe flieht der große chineſiſche Strom, bald nachdem er 
den Engpaß zwiſchen Tung>fwan und Möngstfins hſien 
verlaffen hat, höher ald weite Stridye der umliegenten 
Ebene. Zur Zeit von befonders hohen Hochwaſſern, die 
periodiſch eintreten, geſchieht es dann aber leicht, daß er 
liber feine Uferwälle hinweg läuft, oder daß er diefelben an 
ſchwächeren Stellen durchbricht, uin feine gelben Fluthen über 
die Yandichaften dahinter zu ergießen. Beſonders häufig 
geſchieht dies im der Nähe jener legten Austrittöftelle aus 
den Gebirge, wo der Strom bei foldyen Gelegenheiten nodı 
einen guten Theil von dev Wildheit eines Bergſtromes befigt, 
und wo er im jeinen efftatiichen Momenten gemwiller: 
maßen feine ganze fucchtbare Kraft foncentrirt. Tritt ein 
mäßiger Bruchtheil feines Waflers über die Ufer, fo daß 
bafjelbe nur wenige Gentimeter oder nur fußhoch über 
den Feldern ftcht, jo hat der chinefiiche Yandınann, der 
diefelben bebaut, kaum viel Grund, ji) darliber zu bes 
Hagen; denn der Schlamm, den der Hoangho darliber aus— 
breitet, erhöht die Fruchtbarkeit derjelben, und die Reis— 
ernte wird dadurch nur deſto reichlicher. Werbreitet ſich 
das Ueberſchwemmungewaſſer aber in der Tiefe von meh— 
veren Metern Über der Ebene, jo find die Verwüſtungen, 
die er aurichtet, furchtbare, und fie übertreffen dann dies 
jenigen, bie andere Ströme auf Erden anzurichten fähig 
find, bei weiten. Was find dagegen die Hochfluthen des 
Rheins und der Donau, des Ohio und des Miſſiſſippi, die 


immer nur Dusende von Dörfern und Städten zerjtören und | 


nur wenige Hundert oder wenige Taufend Menfdyen verichlins 
gen! Die Hochfluthen des Hoangho fegen dann Hunderte 
und Taufende von Drtfchaften von dem Erdboden hinweg, 
und vernichten Millionen von Menjcenleben. Und was 


nad) der Fluth zurüichbleibt, das ift ein ungeheures Leichen⸗ 


jeld — fo groß, wie wir es uns in unferer Phantajie nicht 


vorfiellen fönnen — und eine Sandwüſte, denn die Sedir | 


mientmaſſen, die der Strom alddann Über die Ebene hinweg 
fireut, find von gröberem Horn. Der Hoangho hat diejen 
Gharafter beſeſſen, jo weit die uralte chineſiſche Tradition 


urüdreicht, und man begreift daher wohl, daß er darin von , 
jeher als „Chinas Kummer“ oder als die „Geißel der Kinder | 


Dan's“ bezeichnet wird. Weil die Waſſerſcheiden, die den 


Strom von ähnlich gearteten — wenn auch matitrlich | 


weniger furchtbaren Nachbarftrömen — trennen, an vielen 


| 





Orten ſehr niedrig und unbedeutend find, und weil bdieje 
Waſſerſcheiden im Allgemeinen auch mur aus lojem Mate: 
rial aufgebaut find, jo geſchieht es übrigens bei den beſchrie⸗ 


benen marimalen Hocjfluthen häufig genug, daß der Strom 


diefe Waſſerſcheide am irgend einem Punkte hinweg wäſcht, 


daß ex fein altes, durch Aufſchüttung zu hoch geworbenes 
Dett gänzlich verläßt, und daß er in dem tieferen Thale 
eines Nachbarſtromes weiter feewärts fliegt. Welche Ströme 
dies im dem vorhiftorifchen Zeiten geweſen find, das ver 
mögen wir nicht zu jagen — vielleicht alle, die die große 


Nah 9. B. Gupph jährlid 17%, Vlilliarden Kubif: 
fub, während der Miſſiſſippä nur 7%, Williarden Kubitjuh 
und der Yangstjerfiang nur 61, Milliarden Kubilfuß führt, 
(Bergl. „Nature* 22, 6U6.) 
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Ebene durchziehen, umd vielleicht daneben auch noch zahlreiche 
andere, die heute micht mehr vorhanden find. Die vor- 
hiſtoriſche Zeit ift ja lang geweien, und der ganze Bau der 
großen Ebene ift micht gut anders zu erlären, als daß die 
Naturkräfte, die heute ihr Spiel dafelbit treiben, daſſelbe durch 
einen unendlichen Zeitraum ebenjo gethan haben, wenigftens 
durch einen unendlichen Zeitraum jür die menjcliche Bor: 
ftellung. Des Einfluſſes, den die jtaubjithrenden und löß— 
bildenden Winde auf die Erhöhung gewiſſer Diftrifte, und 
dadurch auf die Stromlaufänderungen gehabt haben müſſen, 
gedenlen wir hier nur ganz beiläufig, obgleich derjelbe ſicher⸗ 
lich auch von jeher cim jehr bedeutender gewejen ift. Um 
das ganze Phänomen begreiflidy zu machen, reicht aber nadı 
unferer Meinung die Betradjtung der angegebenen Ber 
hältniffe vollftändig hin. ö 

In den hiſtoriſchen Zeiten hat man in China nicht 
weniger al& zehn große Yaufveränderungen des Hoangho zu 
verzeichnen gehabt — die erſte im Jahre 602 vor Ehriftus, 
und die beiden legten unter ben Augen der lebenden Gene 
ration, im Jahre 1852 und im legtwerjlofienen Jahre !), 
Wie groß die Berheerungen und die Berlufte an Menſchen— 
leben geweſen find, die mit dem früheren Yaufveränderungen 
Hand in Hand gegangen find, dag entzicht ſich unſerer 
Beurtheilung volftändig. Drang doch die Hunde von der 
vorlegten Yanfveränderung des Stromes erſt fünf Jahre, 
nachdem jie vor fich gegangen war, nach Europa, und 
haben wir body) aud) von der lettzten Fluth, die ſich im 
Herbite des vorigen Jahres vollzogen hat, verhältnißmäßig 
jehr jpäte und Lüdenhafte Nachricht erhalten. Die Bahn, die 
ber Strom bei feinen Yaufänderungen einjchlug, lag bald an 
den Fußhügeln des Taishangeihan, der von feiner mehtfad) ci > 
wähnten Austrittäftelle aut dem Berglande bei Hwaisfing-fu, 
gegen Peling hin ftreicht (das war bis 602 n. Chr. der Fall), 
batd an den Fußhligeln des oſtlichen Kuen⸗ Luen — des Zung- 
Than und Fu-niu - ſhan —, der filbweftlicd, von Raifung-hu 
in die Ebene hinabfällt, bald endlich im Nordoften und 
bald im Südweſten an den Fußhügeln der Gebirge von 
Shantung. Bald milndete der Strom unter dem Breiten- 
freife von Peking bei Düngspingsfu in den Golf von Yiau- 
tong, bald ergoß er ſich durd den großen Hungtefe-Sce 
unfern von der Dangtjefiang» Mündung in den offenften 
Theil des Gelben Meeres, ja man darf -jogar annehmen, 
daß er ſich zu Zeiten mit feinem gewaltigen Bruderjtrome 
vollftändig vereinigte. In dem Raume dazwiſchen aber 
ſchwankte die Yage feiner Miindung beftändig hin und her, 
und jie war bald identiſch mit der Mündung des Peiho, 
bald mit der des Tastjingsho (1852 bis 1887), bald 
endlich mit der des Öweicho (vor 1852). Zu fügen, daß 
die Yanfänderungen, die der Hoangho vollzieht, einen ähn- 
lichen Umfang haben, wie wenn die Elbe abwechſelnd bei 
Hamburg und bei Stettin mündete, indem ſie fich bei 
Dleigen bald nordoftwärts, bald nordweitwärts wendete — 
heißt immer moc ein blofes Miniaturbild von den groß 
artigen Berhältniſſen, die hier vorliegen, entwerfen. Bei der 
Fluth des legten Jahres, die fich noch heute nicht vollfommen 
wieder verlaufen hat, jollen nach einer Angabe aus Shanghai 
7 Mil. (nad) einer anderen 1 bis 2 Mill) Menſchen das 
Veben verloren haben — fo viel als in den beiden Königreichen 
Bayern und Würtemberg wohnen —, und mehrere Taujend 
Ortſchaften, worunter jehr große und volfreiche Städte, follen 
dabei zu Grunde gegangen fein. Der Hoangho zerriß in 
diefem Falle, von einem heftigen Nordwinde gepeiticht, die 
Waſſerſcheide zwischen ſich und dem Ku⸗lu-⸗ho und rafte nun 


!) Vergl. R. Pumpelly, Geol. researches in China etec,, 
p: 46 und Starten; fowie v. Richthoſen, China, Bo. 2, 
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in dem Bette diefes Stromes dem Sha-ho (Sandfluß), und | 


in den Bette des legteren dem Hwai-ho zu, um ſich 
aller Wahrjcheinlichkeit nad) in den bereits genannten Hung⸗ 
tie-See zu ergießen. Der Strom hatte diefen ſelben Ufer 
bruch Übrigens ſchon zur Zeit feines Hochwaſſers im Jahre 
1372 verfucht, es war aber damals den Anjtrengungen der 
Bevöllerung noch einmal gelungen, durch Uferbauten der 


Stataftrophe vorzubeugen — wie es ſcheint, nur, damit das | 


unbändige Sewäfler jie ein halbes Menfchenalter fpäter zu 
tiner deſto furchtbareren machen fonnte, 
An Bemühungen, den Strom zu discipliniren und in 


Schranken zu halten, hat es in China zu feiner Zeit ges | 


fehlt, und an dem Hoangho der legten 35 Jahre, dem nus 
unfere arten zeigen, ziehen fich Dämme entlang, die zum 


die betreffenden Strommferbauten aber die europäiſche Kritit 
ſehr ſchlecht. Die Dämme find durchgängig nur aus loderer 
Erde aufgejchlittet, ihre Boſchungen gegen den Strom hin 
find viel zu fteil, als daß fie den Bogenprall auf die Dauer 
aushalten folten, fie ftehen zum Theil Eilometerweit von der 
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menschlichen Verlehre zu dienen und Schiffe zu tragen — 
was er bisher faft vollfommen verfagte —, das bliebe freilich 
immer noch abzuwarten. Mit dem alten Syftem der bloßen 
Schutzdamme hätten die etwa an die Unglücksſtätte beru- 
fenen europäiſchen Ingenienre wohl in jedem alle zu 
bredyen, und die Sorge derieiben hätte ſich wohl vielmehr 
darauf zu richten, daß der Strom fein Wett nicht in Folge 
der fünftlichen Vorrichtungen in einem noch viel höheren 
Grade erhöht, als es ohnedies der Fall ift, und daß dieſe 
dem Strome inmewohnende Tendenz jo viel als immter 
möglich abgeſchwächt wird. Ein außerordentlich ſchwieriges 
Problem wiirde die Regulirung des Hoangho ſicherlich audı 
für die Europäer fein. Dem Bernehmen nad will die 


chineſiſche Negierung es Übrigens nicht dulden, daß der 
Theil eine Höhe von 7'/,m erreichen. Alles in Allen beftehen 


Stromrinne ab, und die Fafchinenanlagen fand Miorrifon im 


Jahre 1973 in einem wenig vertrauenswürdigen Zuſtande ). 
Es ift alfo wohl feinem Zweifel unterworfen, da die euro 
paiſche Strombau ⸗ Technik dem Hoangho gegenüber erheblich 
nicht leiſten wiirde, ſobald fie etwa zur Anwendung gebracht 
würde, Ob es derfelben gelingen würde, den wilden Strom 
für immer im Feſſeln zu Schlagen, und ihn zu zwingen, dem 


2) Vergl. J. Morriion in den „Proceedings“ 1580, 
v. 146 ff., jowie Rey Wlias im Journal Geogr, Soe. London 
1870, p. I Mi. 


Strom kunftig im Bette des Hwaiho daher fließt, fondern 
fie will ihn künſtlich im fein joeben verlaffenes Bett zurüd- 
zwingen. Ob dies weife genannt werden barf, möchten 
wir beinahe bezweifeln. 

Eher dürfen es die matlirliden Berhältnifie vielleicht 
angezeigt erjcheinen laſſen, ihn im fein älteftes befanntes 
Bert — in das des Weisho — zurlid zu verweifen, und 
ihr, wie vor dem Jahre 602 vor Ghriftus, unterhalb 
Tienstfin in der Golf von Liau⸗tong milnden zu laſſen. In 
diefer Bahn jcheint er wenigfiens feiner Zeit am längjten 
ausgeharrt zu haben, und in ihr dürfte er vielleicht auch dent 
Berfchre beijere Dienfte zu leiften im Stande jein, als es 
in ben fegten 35 Dahren der Fall war. Endgültig kann 
dieſe Frage aber natürlich) nur durch ein jorgfältiges 
Studium der Berhältnilfe an Ort und Stelle, und ind« 
befondere durch ein genaues Nivellement der großen Ebene, 
entſchieden werben. 
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X. 


(Mit fieben Abbildungen.) 


Bon der Karawane brachte Haſſani die denkbar beiten | 


Nachrichten. Naſſib und die anderen Yeute waren nad) einem 
angejtrengten Marſche durch die Yänder von Ketimkuru 
glüdtic in Kazembe angefommen, und der König diejes 
. Yandes hatte ihnen eine freundliche Aufnahme zu Theil 


werden lajlen, unter der einzigen Bedingung, daß fie ihre 


Flinten in feine Hände gaben, bit der ‚Mſungu“ (Giraud) 
angekommen fein würde. 


Sechs Tage lang mußte aber Giraud mit feinen Begfeitern 
noch ruhig in dem Boma aushalten, denn feine Wunden 


geftatteten es ihm moch nicht, die Reife zu Fuß anzutreten, 
hätte er ſich aber tragen lajjen, fo wären bie Leute Mere— 
Mere's dadurch mer deeifter gemacht worden. 

Mere:Mere ſelbſt verhielt ſich merfwürdiger Weiſe während 
der ganzen Zeit äußerlich ſehr gleichgültig, erklärte ſich 
aber mit dem Geſchenke von fchönen Stoffen, das ev erhielt, 
nichts weniger als zufrieden. Wenn er gefragt wurde, want 





er die Fremden fortlafjen würde, antwortete er nur: Die Stunde | 


fei noch nicht gefommen. Was blieb aljo weiter übrig, 


als ohne feine Erlaubniß Abſchied zu nehmen! Am zweiten | 


Dftober, um Mitternacht, erfolgte der Aufbruch, und der» 
felbe ließ ſich um jo leichter ausfilhren, als Giraud'é 
Hütten nahe bei einem Ausgange aus dem Boma lagen, 
und als die Einwohner ſich nachts, aus Furcht vor der 


ihrem Hitten herausbringen liegen. Es war nur nöthig, 
ohne Yärın das Thor zu öffnen und vor dem Morgengrauen 
eine möglichft große Strede vorwärts gekommen zu fein. 
Mit den zehn Leuten, die Kazembe mitgeſchickt hatte, zählte 
die Karawane jegt 45 Mann, und 25 davon waren im 
Befig guter Gewehre. Die Naht war falt und finfter, 
der Weg aber ziemlich deutlich, und nachdem man um 
3 Uhr an dem Dorfe Mere-Mere's vorbei pafjirt war — 
aus dem Hundegebell ertönte — gelangte man durch Gehölz 
und ausgetrornete Sitmpfe ohne jeben Zwiſchenfall am 
nächſten Mittag nach Kalaſſa. Hier verbarrifabirten fid) 
die Einwohner in ihrem Boma und ließen die Kriegs— 
trommel erſchallen, fie wagten aber nicht, die Reifenden ans 
zugreifen, und nach einer Tarzen Raſt konnten diefelben 
ihren Weg weiter verfolgen. 

Diefer eriter Tagesmarfch war fir Giraud aber auch 
der leiste, denn feine noch nicht genligend hergeftellten Flüße 
verjagten den Dienft, er mußte fich aus feinem Tifch einen 
Tragftuhl machen, und vermittelft deſſelben von zwei Männern 
weiter tragen laſſen. 

An 4. Oft. früh zeigte fid) eine Schaar Eingeborener in 
der Ferne. Es war Kalamıbo mit feinen Kriegern. Wis 
derjelbe indeß fah, daß er durch Drohungen nichts erreichte, 
und dag Giraud's Yeute ihre Flinten bereit hielten, um 


Kälte und vor ben vwilben THieren, nur ſehr ungern aus | bei der geringften Veranlaſſung zu feuern, ftand er von 
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Wiedervereinigung mit der Karawane, 
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einem Angriffe ab. Er rief dem Reifenden nur zu, daß er | unregelmäßig und an vielen Stellen ziemlich fteil, Der hohe 
fi) vor den Wafiffinga im Acht nehmen möge, da Mere | Wald, der fie bededte, und aus dem namentlich die blühenden 
Mere diefelben benachrichtigt habe. Alazien herausdufteten, bot den Pahinziehenden Schatten, 
Un nächſten Tage fam man mac dem Dorfe Kafimbi, | Yeider waren nur wiederholt hohe lieſige Hligel zu übers 
wo man jürchtete, auf den Wafifjinga-dänptling mit feiner ſieigen. 
Armee zu flohen. Es ließ ſich aber fein Meuſch jchen, Der Weg folgte immer dem Strome, und auf einer langen 
und ohne weitere Abenteuer wurde am 8. der Yuapıla | Strede glich er einer Parks Allee, jo feſt hatten ihm die 
erreicht. Sid) eine genaue Rorftellung von der Breite des Glephanten getreten. ‚ 
Fluſſes zu machen, verhinderten an diejer Stelle eine Dienge Am 9, Oktober erreichte nam das erfte Dorf von Lunda, 
Inſeln, diefelbe mag aber ungefähr 600 m betragen. Der | Namens Miundu, wo man einen Tag zu raſten beſchloſſen 
Hare, ſchnelle Waflerlauf it durch dunfle Bambusdickichte, harte. In der Nähe diefes Ortes wird ber Fluß tiefer 
fowie durch Haufen von großen „erratifchen* (?) Blöcen wohl | umd breiter, und indem man am einem Katarakt nad) dem 
in 20 oder 25 Arme getheilt. Weiter abwärts vereinigen | anderen vorüber eilt, fommt man nad) dem pradjtvollen 
ſich diefelben aber wieder zit einem mächtigen Wirbel, Sturze von Mlundı, unterhalb deſſen der Strom wieder 
welcher der Schiffahrt fehr gefährlich if. Die Ufer find | bie zum Moero-Sce ſchiſſbar wird. Das vechte Ufer btetet 
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Giraud's Yager bei Kazembe. 


eine ununterbrochene Reihenfolge von Wildbächen, Schluchten | Das Linke Ufer bleibt Hier dem Auge durch die Mächtigkeit des 
nnd Heinen Streifen von kieſelbedeltem Strand, während Binſenwuchſes, der zwifchen ihm und bem Piade wuchert, 
das linke Ufer im einer Ferne von Ikm von einem ein: | gänzlich entzogen. Nur bie und da ſieht man eine Meine 
förmigen Saume aus dunklem Grün begleitet ift. Waſſerſläche herausleuchten, die inmitten des ungeheuren 

Die. Einwohner dieſer Gegend bewiejen ſich freundlich  Moraftes beinahe ftill ſteht. Selbft das Wild ift anders, 
den Neifenden gegenüber, und obwohl fie felbjt von einer | und es finden ſich feine Spuren mehr von Büffeln und großen 
Hungersnoth ſchwer litten, verabreichten fie ihnen and) etwas |; Antilopen, wohl aber zahlreiche Heerden von Gazellen und 
Mehl gegen Fleiſch von geſchoſſenem Wild. Giraud wollte Weidenantilopen. An dem Waldrande ift die Tfetfe Fliege 
gern Piroguen miethen, die ihn nad) Kazembe bringen jollten, läſtig, diefelbe läßt fich aber Leicht durch den March einer 
während feine Leute am Ufer weiter gingen, aber die Be- Feuecrs verſcheuchen. Auch die Hyänen find hier befonder# 
wohner des Dorfes erwarteten einen Angriff Mſiri's, zahlreich und gierig. Am 13. erreichte der Neifende ein 
und deshalb mußten fie ihre Kähne in Bereitſchaft halten, : anderes Yunda: Dorf, Kalundu genannt, das den legten 
damit fie im Mothfalle madı der anderen Seite des Raſtplat vor Hazembe bildete. Hier warteten aber fehr 
Luapula hinliberfegen konnten. Nördlich; von Mlundu angenehme Nachrichten. Die Waliſſinga hatten Lunda 
ändert fich der ganze Charakter des Stromes vollftändig. den Krieg erklärt, und Kazembe ſchidte feine Streitärte nad) 
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allen Richtungen aus, Die Einwohner von Kalumdu | Weife zn ſprechen, hatte er ohme Zweifel etwas Bormehmes, 
ängftigten fich dermaßen, daß fie Giraud beftlirmten, bei | was unter Afrifanern ungemein felten if, Den Kopf 
ihnen zu bleiben und fie vertheidigen zu helfen, aber die | trug er im der Weile der Araber glatt rajirt, und der Hut 
Nähe des erfehnten Zieles machte ihn viel erg ‚ darauf war bdreiedig und feltfam mit herunterhängenden 
und er fette feine Neife weiter fort. Das Dorf wurde in | rothen Tuchſtreifen garmirt. Im Uebrigen trug er eine 


der That noch am demjelben Abende angegriffen, zwar Art kurzer Serinoline, die aus jo vielen Stüden von über 


nicht von ben Wa- 
fiffinga, aber von 
den Yeuten Mfiris, 
die von jenjeit# des 
Fluſſes herüuber⸗ 
gelommen waren. 
An den Erleb⸗ 
niſſen der nädhften 
zwei Tage hatte Gi⸗ 
raud wenig Antheil; 
die Sonnenhige, bie 
ungefunden Aus⸗ 
bünftungen der gro: 
ben Süimpfe — von 
den BZanfibariten 
Tinga -Tinga“ ges 
nannt — durch 
welche ber 
führte, und der 
erz feiner 
Wunden machten ihn 
auf feinem Trag: 
ftuhle wiederholt bes 
wirßtlos. 
Am 15. fruh 


erreichte man die Yunda +» Hauptitabt, und Giraud erblicte 
nicht weit von dem Boma Kazembes feine eigene Fahne, 
zum Beiden, daß feine Karawane ſich daſelbſt etablirt 
hatte. Auf die Salven feiner Yente Fam Naffib mit den 
übrigen herbei, und unter lauten Dubelrufen und den lebe | 


hafteften Freuden⸗ 

ungen wurde 
Giraud auf ben 
Schultern eines fei- 
ner „Kinder“ nach 
dem Yager gebradt. 
Am felbigen Abend 
nod) fand auch ber 
Empfang bei Kar 
zembe ftatt. Ohne 
Waſſen, aber mit 
zahlreicher Beglei« 
tung, und in Gala 
tracht, ließ ſich Gi« 
raud in das Dorf 
bringen. In einen 
kleinen, rings von 
Paliſſaden umgebe 
nen Hofe mitten 
darin erwartete ihn 
der Häuptling, und 
indem ber Reiſende 
ſich ihm gegenüber 
jegte, ließ jener feine 
Yeibgarde vor ihm 
Nevue pajliren, um 


— — 


ihm ihre 120 Ölinten — worunter 


auch diejenigen des Reiſenden — zu zeigen. 


Kazembe war ein Mann von etwa 30 Jahren, 
mit ſcharf geichnittenen, vegelmäßigen Zügen, und einem 
Gefichtsausdrud, der eben fo falſch wie intelligent war. 
In feinen Bewegungen und im feiner ganzen Art und 

Globus LIIL Nr. 9. 
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Beſeſtigung des Boma. 


Lugthurm. 


erhalten ſollte. 


. 








ineinander gelegtem 
Stoff beftand, daß fie 
unten einen Durch⸗ 
melfer von 1?/, m 
hatte, Diejes jonder- 
bare Sleidungsitüd 
glänzte in allen Far ⸗ 
ben des Degen 
bogens. Seine Yeute 
waren äuferft fervil, 
und wenn fie mit 
ihm vedeten, warfen 
fie ſich auf die Erde, 
indem fie fich zu—⸗ 
gleich mit einer Hand 
fortwährend Staub 
auf den Kopf ftreu« 
ten. Drei Tänze 
rinnen umterhielten 
ihn mit ihren Klin 
ften während ber 
Pauſen des Geſprä⸗ 
dies, Die Audienz 
war furz, was aber 
far aus derlelben 


hervorging, war: daß Giraud feine Gewehre nicht zurüd: 
Im Fortgehen hatte der Reifende aud) 
Gelegenheit, einen Blick auf die Vefeftigungen des Boma 
zu werfen, und ex mußte fich dabei jagen, daß diejelben ein 
wahres Wunder afritanifcher ortificationstunft waren. Ein 


freisrunder Graben 
von 21, m Trefe 
und mit Dornen 
garnirt, und ein 
Wal von 1!/, m 
Höhe auf beiden 
Seiten von dem 
hohen Zaune ſchutzen 
vor jedem Angriffe 
von außen. Die 
Dümme über ben 
Sraben, die für 
gewöhnlich Einlaß 
gejtatten, werden in 
Kriegezeiten durch 
einfache Baum⸗ 
flämme erſetzt, die 
jederzeit weggenom ⸗ 
men werben lonnen. 
Die drei Eingänge 
aber werden auf der 
inneren Seite von 
eigenthümlichen 
Heinen Lugthürmen 
aus bewacht (S. Ab⸗ 


| bildung). Einer von den erfteren liegt ganz nahe am Fluſſe, 


damit auch während einer Pelagerung jederzeit Waller 


geichöpft werden fann. Fur den fchlimmiten Wall werden 
daneben zehn Piroguen bereit gehalten, auf denen ber 
Häuptling ſich und feine Frauen eventuell in Sicherheit 
bringen kann. 
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Am nachſten Tage verlangte Giraud von Kazembe die | ganze Verhältniß geftaltete ſich dadurch zu einem fehr feind- 
Nüdgabe feiner Gewehre. Was er voransgefehen hatte, ſeligen, und wiederholt ertönten SKriegärufe und Kriege 
beftätigt fich mn: fie wurden ihm unter dem Borwande | trommeln. Es blieb aljo wieder nichts weiter übrig, als ſich 
verweigert, daß der König mod) nicht genügend befchenft wieder mit der Karawane ohne Weiteres aufzumachen und es 
worden fei. Es war klar, daß er fie überhaupt nicht wieder ; dem Zufall zu überlaflen, ob es gelingen witrde, die Weiterreiſe 
aushändigen wollte, und nachdem der Keifende ihm gegen | in Sicherheit zu bewerfitelligen oder nicht. Aı 23. Dftober 
Elfenbein und Provifionen allmählich feine ganzen Stoffe | lich Giraud Feuer in fein Yager werfen, und die Karawane 
überliefert hatte, wurden ihm auch noch fein Pulver und feine ſetzte ſich beim erften Morgengrauen langjam in Bewegung, 
Patronen abverlangt. Da Giraud auf dieſen Borſchlag während infpem Boma Kazembe's der „TZam-Tam* ununters 
unmöglich) eingehen fonnte, und da ihm ein Angriff auf | brochen gejchlagen wurde. Einen Angriff auf die Abs 
den ftark befeitigten Boma nichts weniger als ausfidtsvoll | ziehenden wagte aber aud) Kazenibe nicht. 
erfcheinen wollte, beſchloß er, fich der Perfon Kazembe's zu Der Weg führte nunmehr wieder dem Yuapula entlang, und 
bemächtigen. Diefer ſchöpfte aber rechtzeitig Argwohn und während einiger Tage jegten ihm Giraud und feine Begleiter 
ließ ſich wicht mehr außerhalb feines Lagers erbliden. Das | ohne jedes Abenteuer fort. Intereflant war nur, daß ein 
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Der Bonta Kazembes. 


Theil des königlicden Harems den Abziehenden folgte, In dem dürren Gehölz, durch das der Weg führte, 
Zuerft kamen drei von Kazembe's Frauen, und baten, ſich ſtieß man auf eins von den fogenannten „HonigeYagern“ 
der Karawane anſchließen zu dlirfen; dann famen noch zehm | der Gegend — improvijirte Bomas, in die die Eingeborenen 
andere, bis an die Zähne bewaffnet. Die erften wollten | ſich während Hungerénoth flüchteten, um ſich von Honig zu 
einfach mit in das Yand ziehen, wo die rauen fchöne Stoffe | ernähren. Die Bewohner deſſelben entflohen auf den 
tragen; die anderen famen aus Furcht vor Kazembe, der | erften Schuß, der abgefenert wurde, und Giraud fand die Hiltten 
feinen ganzen Harem mit jeinem Zorn bedroht hatte, weil nicht bloß menfchenleer, fondern auch ohne jegliche Yebens- 
die erſten drei entflohen waren. Den erften wurde ihr | mittel. Die einzigen lebenden Wejen im dem verlajienen 
Geſuch gewährt, bei den anderen ging dies nicht, da man Dorfe waren zahllofe weiße Ameifen, welche die übrig ge: 
bei dem großen Mangel an Nahrung, von dem man bes bliebenen Honigrefte verzehrten. 

ftändig bedroht war, feine unnügen Eſſer brauchen konnte. Gegen cin anderes Dorf verfuhren die ſchwarzen Begleiter 
Man ’'rierh ihnen alfo, fi den Waliſſinga zu ergeben. Bon | des Heilenden ganz in der landesitblichen Weife. Sie fuhren 
Wildpret erlegte man mamentlic auch einen großen Ele- mit ihren Feuerwaffen hinein wie ein Blig, um zu plünbern, 
phanten, deflen Zähne als Trophäe mitgenommen wurden. | und fie ließen nichts leben als die Weiber und Kinder. 
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Sitten und Gebräudhe der Indianerftämme von Britifch= Kolumbien. 
Von Ernft von Hejje-Wartegg. 


Die zahlreichen Indianerftämme, weldye die Küſten- 
ftriche Britisch» Kolumbiens und die denjelben vorgelagerten | 


Infeln noch heute, ziemlich unbeeinflußt von der weißen 
Einwanderung, bewohnen, gehören wohl zu den inter 
eflanteften Amerifas.z Nicht nur in ihrem Ausjehen, fondern 
auch in ihren Sitten und Gebräuchen find fie von jenen 
der Prairien, öftlich der Felſengebirge, volljtändig verſchie⸗ 
den, und michts würde unrichtiger fein, als fie, wie es 
zumeilen geichieht, mit den Prairie» Indianern zuſammen ⸗ 
zuwerfen. Je mehr ich bei meinem legten Beſuche Britiſch-⸗ 


Kolumbiens (1886) von ihmen zu jehen befam !), defto mehr 
drängte ſich mir die Ueberzengung auf, daß man es hier | 


viel eher mit einer aſiatiſchen als einer amerikaniſchen Raſſe 
zu thun hat. Nicht nur ihr ganzes Ausjehen, auch 
zahlreiche ihrer Gebräuche deuten mit Beftimmtheit auf 
einen aſiatiſchen Urjprung, und fir den Ethnologen müßte 


es eine ungemein feſſelnde und lohnende Aufgabe fein, deren | 


Spuren bis zum Ausgangspunfte zu verfolgen. 
In Britifchefolumbien wie im Wafhington»-Territorium 


Fiteratur der Chinoold —, aber jeder Verſuch, mich auf 
Grundlage diefes Buches mit den Indianern zu verftändigen, 
fcheiterte kläglich. Die Chinoof-Sprade ift nämlich fo 
befaden mit gurgelnden und grungenden Yauten, daß bie 
26 Buchjtaben unferes Alphabet, jelbft auf das Kunftvollfte 
zufammengeftellt, nicht hinreichen, diefelbe auch nur ans ⸗· 
nähernd wieder zu geben. Eigenthümlich ift die Thatjache, 
daß es im diefer Sprache urfprünglich weder Begrüßungen 
noch — Fluche giebt. Erſt durch den Umgang mit den 
Händlern des HudjonbaisFortd Vancouver fam eine Be: 
grüßung „Ulak-hoh-ah-yah* in allgemeinen Gebraud). 
Und frägt man, auf melden Urſprung diefe fonderbaren 
Wörter zurücdzuführen find, fo ift die Antwort: „Clark, 
| how are you?*, was bie Indianer den Weißen im Fort 
' Barcouver ablaufchten, wo ja Anfang des Jahrhunderts ein 
‘ Faktor namens Clark, Kommandant war }). 

| Eine weitere Eigenthumlichteit der paciſiſchen Indianere 
ſprachen befteht darin, daß die Eigennamen der Stämme 
und Individuen nicht wie bei den Prairies Indianern in 


find die zahlreichen Indianerflämme auf verhältnigmäßig | Wörter ihrer Sprache zerlegbar find, wie z. B. bie „tothe 
fleinen Refervationen untergebradit; nomadifirende Stämme | Wolfe*, der „figende Ochfe* u. f. w., fondern daß biefelben 
fehlen dort gänzlich. Yängs des Puget» Sundes giebt es | thatfächlich Eigennamen find, die in jeder Familie von Vater 
etwa ein Dutzend Mefervationen fir bie durchſchnittlich auf Sohn vererbt werden. — Obſchon die Chinoof-Spradhe 
aus mehreren Hundert Köpfen beftehenden Stämme — die | von allen Inbianerftämmen bis hinauf nadı Alasfa verftanden 


Ringually und Puyallup bet Olympia, die Mallali umd 
Suimomiſh bei Seattle, die Matah bei Kap frlattery. 
Weiter nördlich in der Georgia «Straße und dem Königin 
Charlotte Sunde find noch anf allen Infeln ziemlich be» 
völferte Imbianerbörfer zu finden. Die Gebiete der ein 
zelnen Indianerflämmme genau abzugrenzen, ift aber heute 
zur Unmöglichkeit geworden, denn jie find viel zu ſehr mit 
einander vermifcht. Frägt man in Britifch> Kolumbien 
irgend einen Judianer, weldem Stamme er angehört, fo 
erhält man in zehn Fällen neunmal die Antwort: „Siwaſh.“ 
Der oberfläcliche Touriſt könnte mit ruhigem Gewiſſen 
in feinem Reiſetagebuche nieberfchreiben, daß der Siwaſch-⸗ 
Stamm der verbreitetfte fei. Aber „Siwaſh“ ift augen- 
fcheinlich nichts weiter, als eine Korruption des franzöfiichen 
Wortes „Sauvage* (Wilder), wie benn zahlveicde Wörter 
unter allen Indianerftämmen Norbameritas auf die fran« 
zöftjchen Abenteurer des vorigen Jahrhunderts zurüidzuführen 
ind. Der volfreichfte und mächtigſte Indianerftamm ber 
Norbweitklifte waren bis zur Befiedelung des Wafhington« 
Territoriums durch Weiße die Flachtopf ⸗ Indianer (Flatheade), 
welche das Thal des Kolumbiafluffes an ben Kadladen bis 
zu jeiner Mündung und nördlich bie an den Buget- Sund 
bewohnten. Unter ihnen waren wieder die Chinoofs und 
Klidataats am bedeutenditen. Heute find fie in großen 


Refervationen im Walhington » Territorium nahe ber fanas 


diſchen Grenze untergebracht; aber die Chinoot+ Sprache, 
vermijcht mit zahlreichen ſpaniſchen, franzöfifchen und eng« 
liſchen Wörtern, ift noch immer die große Verlehrsſprache mit 
und unter den Indianerftämmen in ganz Britiſch-Kolumbien. 
Ic; erftand in einem Kaufladen auf der Banconmer » Injel 
ein Neines Konverfationdbuch der engliſchen und Chinoof- 
ſprache — auf diefes Bud) befcjränft ſich nämlich die ganze 


1) Siehe „Kanada und Neufundland“ von E. v. 5. W,, 
1538, freiburg i. B. OHerder's Verlag.) 


und gejprochen wird, befigt dennoch jeder einzelne Stamm auch 
| feine eigene Spradje oder vielmehr feine eigene Mundart, die 
von jener der anderen Stämme, foweit man dies beurtheilen 
‚ kann, ebenfo abweicht, wie etwa das Holländifche von dem 
' Deutichen. Auf ber Vancouver Intel find die wichtigften 
Stämme die Achte, die Kowithaus und bie Komor, auf 
dem Feſtlande bie Kootanais, Yillooets, Schuswaps, Chils 
cotins, Babines u. ſ. w. und auf den Königin» Charlotte: 
Infeln ber mächtige und Friegerifche Haidaftamın. 
Auf meiner Reife vom Kolumbia» Strom norbwärts 
nadı der VancouversInfel traf ich nur noch wenige Ins 
‚ dianer mit dem eigenthumlichen ünftlich zugejpigten Köpfen, 
die den dortigen Stämmen zu dem Namen Flatheads ver- 
holfen haben. Uber weiter landeinmwärts, abſeits von den 
neu erſchloſſenen Verkehröwegen der Weißen, hat fich ber 
abichenliche Gebrauch noch ziemlich unvermindert erhalten, 
Mir kamen die Kerle mit ihren kunſtlich verkrüppelten 
Köpfen ganz unmenfchlic vor, umb es wundert mic nur, 
daß Barnum oder ein anderer unternehmender Menageries 
beſitzer bisher noch feine flachköpfige Chinoof + Familie nad 
dem Dften gebracht hat. Sie wlirden entfchieden Auffehen, 
wenn nicht Entfegen erregen. Und doch betrachten die 
Bladytopf- Indianer dieſe Spitköpfe als eine Raſſen -Aus- 
zeihnung, am welcher beifpielsweife die in ihren Kriegen 
mit den Nahbarftämmen gefangenen und als Sflaven vers 
‚ wendeten Indianer nicht theilmehmen durften. Man follte 
meinen, daß dieſe fünftliche Verftümmelung des Kopfes auf 
ihre geiftigen Fähigkeiten einen nachtheiligen Einfluß üben 
müßte, aber im Gegentheil, die Chinools find den Nach— 
‚ barftämmen fogar geiftig überlegen. Den Vhrenologen 
' haben fie allerdings ein Schnippchen geſchlagen. 
| Die Abflachung der Köpfe wird dadurch erzielt, daß 
| man das Kind ſchon einige Tage nach der Geburt auf ein 





1) Siche Paul Kaue, „Iudians of North America“, 
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Meines mit Moos gefüttertes Brett feitbindet. Dann wirb | Auch ohne die gefchilderten Berunftaltungen müßte man 
ein Peberband über die Stirn des Kindes gelegt, und fo | die Siwajc- Indianer ald eine unfchöne Kaffe bezeichnen. 
ftraff wie möglic an der Rückſeite des Brettes zufammen- | Sie find das gerade Gegentheil der Prairie- Indianer. Klein, 
gezogen. Im diefer umnatürlichen Prefle bleibt das Kind | anfgebunfen, mit breiten, fettglängenden Gefichtern, hervor» 
adıt bis zwölf Monate lang, mad welcher Zeit ber obere | ftehenden Bacenlnochen und enggefchligten Augen erinnern fie 
Theil des Kopfes feine natürliche Geſtalt gänzlich verloren | viel eher am die Mongolen und Eskimos, als an die tapferen, 
hat. Bon vorm gejehen, ift die Stirn ungewöhnlich breit, | ſchön geformten, ftattlichen Siong oder Djages der Prairien. 
vieredig und hoc), von der Seite geſehen, fteigt fie von der | Der Unterſchied ift großentheils in ber gänzlich verichiedenen 
Nafenwurzel an nicht fenkrecht aufwärts, fondern Läuft in | Vebensweife begründet. Die Prairies Indianer leben auf 
der Verlängerung des Nafenrlidens in eimer Pinie mit | ausgebehnten weiten Yändereien, die Siwaſch meiftens auf dem 
diefem weiter, und ber obere Theil des Kopfes von den | Waller. Die Prairie- Indianer find Fleiſcheſſer, die Siwaſch 
Augenbrauen aufwärts ift etwa ebenfo lang geftredt, wie | nähren fich fat ausſchließlich von Wilden. Die Prairie: 
der untere Theil von den Augenbrauen zum Kinn. Es ift | Indianer find Krieger und Näger, tapfer, ausbauernd, gegen 
kaum denkbar, daß die graufame Operation dem Kinde | Strapazen abgehärtet, die Siwaſch find faule, energielofe 
nicht Schmerzen bereite, aber Leute, die Jahre lang mit Fiſcher, und ftehen auf der tiefften Erwerböftufe der Menſchen. 
den Flatheads verfehrten, verficherten, es fei dies micht der | Der ungeheure Reichthum am Fischen in Britiſch-Kolumbien 
Fall. Im Gegentheil, die Kinder pflegen zu fchreien und | liefert En jahraus jahrein Nahrung, ohne daß fie ſich im 
zu weinen, fobalb man die Marterbinde entfernt. Ber: Geringſten anzuftvengen hätten. Das Klima ift den Sommer 
muthlich erzeugt der beftändige Drud eine Art Empfindungs- | und Winter über mild, fie brauchen ſich demnach nicht be» 
loſigleit. Wie die allerdings zweifelhaften ftatiftiichen | Tonders um Kleidung zu kümmern; die Fiorde und Meeres- 
Daten, bie man ſich auf dem einzelnen Mefervationen zu | ſtraßen werben durch die vorgelagerten Inſelketten gegen 
fammenholen muß, zeigen, ift bie Sterblichkeit unter ben | Weſtſtürme gefhügt, fie haben aljo auch nicht mit dem 
Kindern der Chinoo-Indianer nicht größer als bei anderen | Wetter zu fümpfen. Auf den Refervationen, entfernt von 
Indianerftämmen !), den Anfiedelungen der Weißen, befteht ihre Kleidung heute 
Im nördlichen Theile bee Bancouver-Infel hat fich noch | noch aus einer verichieden dicken Schmugfrufte, wozu im 
theilweife der Gebrauch erhalten, die Köpfe nicht abzufladyen, | Winter noch eine lofe um die Schultern geworfene Dede 
fondern lunſtlich zuzuſpitzen, d. h. den Schädel zu einem | (blanket) fommt. — Die Squaws tragen im Sommer einen 
fpigen Kegel umzuformen. ‚Statt, wie bei den Chinoofs, | Yendenichurz aus Birkenrinde, im Winter dagegen gleichfalls 
den Kopf des Kindes an ein Brett zu ſchuallen, ummideln | nur eine Dede, Die Indianer in den am Puget-Sund 
die Indianer dort bie Stirn mit einer Bandage, die all» | und nahe den Stäbten gelegenen Refervationen haben jedoch 
mählich fefter gezogen wird. Zur Verfchönerung des Aus- | die Tracht der Weißen ſchon angenommen, und wagen ſich 
ſehens trägt auch diefe Marterei keineswegs bei. in bie Städte nicht mehr, ohme wenigjtens bie nothwendigſten 
In Viktoria und auch auf dem Feſtlande bemerkte ich | Sleidungsftüde anzulegen, die fie indeß, in ihre Reſervation 
zahlreiche Squaws, welche Ringe in ber Nafe trugen. Andere | zurlidgefehrt, fofort wieber vom Yeibe nehmen. 
hatten bie Unterlippe durchlbchert, und trugen in ber Deffs Wie fon erwähnt, leben bie Indianer längs der Nord» 
nung ein kurzes cylinbrifches Stud Hol. Ich fand diefe | wefttüfte nicht, wie ihre Brüder von den Prairien, in Zelten, 
Ornamente in feinem mir zugänglichen Werte erwähnt, in» | jondern in eigenthümlichen Hütten oder Bretterbuden von 
deſſen ſprechen Gordon ?) ſowie Paul Kane in ihren | verichiedener Größe, Einige ihrer Dörfer find auch mit Holz⸗ 
Schilderungen der Babine» Indianer, welche im Thale bes | palifjaben und Holzbaftionen umgeben. Der ganze Raum 
großen Skeena⸗Fluſſes ihre Unfiebelungen haben, von biefer | innerhalb derfelben ift im foldhen Fällen mit einem Holz« 
Berunftaltung der Unterlippe bei den Babine»- Squaws. dache bededt, und in Heine Abtheilungen getheilt, derem jede 
Id) lonnte auf Baucouver nicht erfahren, ob jene, die ich | für eine Familie beftimmt ift. In anderen Dörfern find 
dort gefehen, Babines waren; es ift dies jedoch kaum wahrs | die einzelnen Hlitten dicht an einander gebaut, jede mit 
ſcheinlich, da die Entfernung zwiſchen beiden doch über | einer Thir, aber ohme Fenfteröffnungen. 
950 km;beträgt. Bei den Babines ift das mitunter zwei Die größte Merkwirbigteit diefer Dörfer find die ge 
Zoll dide und drei Zoll lange Holzſtück, das in die Untere | waltigen Totem ober Potlatjchpfähle, welche fich vor jeder 
lippe eingefettt wird, und dieſe im abftoßender Weile aus | Hütte, dicht an biefelbe gelehnt, auf 6 bis 8m Höhe er- 
dem Geſichte hervortreten läft, bas Zeichen der freigeborenen | heben, In Karta, einem Dorfe im füblichen Alasta, fand 
Squaw, zum Unterjchiede von ber Sklavin, Ueberbies gilt | George Warbınann ’) derartige Bildfäulen von 30 bis 120cm 
eine derartige Unterlippe auch ald ein Zeichen befonderer | Durchmefler, und von 6 bid 18m Höhe. Eine der Säulen 
Schönheit. Das ift natürlich Geſchmachſſache, aber ich | erreichte fogar 22!/,m. Im den Indianerdörfern des 
glaube + jelbft die indianischen Buds müßten beim Anblid | Puget-Sund und ebenfo auf Vancouver find diefe Potlatic: 
der Squaws fich abgeftoßen fühlen, wenn dieſe das Holzftüd | Säulen (Botlatfch ift das Chinoofwort für „Geſchenk“ oder 
aus der Unterlippe entfernen. Die Lippe fällt dann weit | Gabe“) mur mehr felten anzutreffen. Im nördlichen 
über bas Kinn herab. Theile Britiſch⸗Rolumbiens jedod), längs des großen Steena= 
Bei den nördlichen Nachbarn ber Babines herrſcht die Fluſſes und auf den Königin. Charlotte Infeln hat jedes 
Sitte, der ganzen Yänge des Mundes nach im die Oberlippe | Haus feine Totemfänle, etwa den Wappenfchildern über 
Glasperlen einzufegen, die allmählich von der Haut übers | den Thoren europäijcer Adelspaläſte vergleichbar. Fröſche, 
wachſen werben, fo daß nur etwa ein Drittel ber Perlen | Büren, Biber, Walfiihe, Seehunde und Adler find die ger 
über ber Lippe hervorfteht. Sie fehen dann aus, als hätten | bräuchlichften Wappenthiere, wenn man die roh aus dem 
fie ihre Zähne außerhalb des Mundes. Stamme gehauenen, bunt bemalten Fragen überhaupt als 
Thierbilder bezeichnen lann. Aber es bleibt doch merk- 
i würdig, daß ſich die alten Gebränche unferer Adelsgeſchlechter 
1) Mertwürdiger Weile ift das Abflachen der Köpfe bei | bier umter dem wilden Indianern des amerikanischen 
den eigentlichen Flachtopf⸗ (Mlatbead:) Indianern gar nicht ger | Nordweitens wiederholen. Die verzerrten Geſtalten verfchier 





bräudlid, und fie verdienen deshalb diejen Namen viel weniger | 
als die Ehinoofs. | — 


2) „Mountain and Prairie* von D. M, Gordon. ») „A Trip to Alaska* von G. W. 
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dener Thiere finden fich Häufig auf ein und demfelben Totem 
fiber einander gethürmt, und der Eigenthlimer des Hauſes 
tättowirt zuweilen bdiefelben Thierzeichen auf feine Bruft 
oder feinen Arm. Im mandyen fällen fteht die gewaltige 
Wappenfänle gerabe über dem Hauseingang, und ift ir 
breit, daß die Ihitröffmung durch fie geichnitten wird. Auf 
der Bildfänle find die Wappenthiere dann fo angeordnet, | 
dak die Thlir den Rachen eines dieſer Ungeheuer bildet. 
Man fann ſich kaum einen jeltiameren Anblid denfen, als 
ein ſolches Imdianerborf mit den niedrigen, fenfterlojen 
Hütten und den hoch fiber fie hinausragenden bunt bemalten | 


Bappenfäulen. Es gelang übrigens mie, eine der letzteren 


von einem Händler auf der VBancomver = Infel zu erwerben 
und mit nach Europa zu nehnten. 

Rang und Titel eines Familienoberhauptes geht bei den 
Indianern von Königin-Charlotte-Sund nicht vom Vater auf 
den Sohn, fondern vom Onfel auf den Neffen über, jo daß 
verschiedene Zweige einer Familie das „Majorat*, wern man 
fich fo auedrücken darf, erwerben. Aber es ift dies mit großen 
Opfern verbunden; denn bevor dem neuen Saupte des 
Stammes ober der Familie die Potlatſch- oder Totem-Säule 
auögejolgt wird, muß er der Familie des verftorbenen 
Hauptes reiche Sefchente machen, für welche mitunter feine 

anze Habe nicht ausreicht. Iſt er nicht reich genug, um 

jedes Mitglied der Familie mit Deden, Perlen und anderen 
Werthſachen der Indianer befchenten zu können, fo geht die 
Wide auf einen anderen reicheren ober ehrgeigigeren Ber: 
wandten über. 

Am meiften haben fich die eigenthümlichen Sitten der 
Norbieft+ Indianer, wie gefagt, bei den Haidahs auf den | 
Königin « Charlotte» Infeln erhalten, da fie am entfernteften | 
und unberührteften von den Hanptronten der Weißen ge 
blieben find. So befteht bei ihmen heute noch bie Sklaverei, 





während fie auf dem Feſtlande doch aufgehört hat. Es 
herrſcht hier noch immer der jonderbare Gebrauch, einzelne 
Angehörige eines Nachbarſtammes, die — vielleicht auf ber 
Wanderung nach einem Hanbelspoften begriffen — fremdes 
Gebiet betreten, gefangen zu nehmen, umd nicht los zu laflen, 
bis von ihren Freunden oder Verwandten ein Yöfegeld 
bezahlt wird. 

Die Hauptbeihäftigung der Nordweit» Indianer ift der 
Fiſchfang und die Herftellung der hierzu erforderlichen Ges 
räthe, Canoes u. ſ. w. Auf der Philadelphiaer Ansftellung 
des Jahres 1876 befand ſich ein Ganoe von 24m Länge, 
das recht kunftvoll aus einem einzigen Baumſtammie Hergeftellt 
und mit allerlei Schnigereien und Bemalungen geziert war. 
In Port Simpfon, einem Hanbelspoften der Hudſonsbai⸗Ge⸗ 
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ſellſchaft, ift der große Tanoe-Markt; dort fieht man häufig 
Canoes von 12 bis 21 m Yänge, aus einem Stamme, theils 
durch Ausbrennen, theils duch Ausſchnitzen bergeiteftellt, 
und von ſehr gefälliger Form, die lebhaft am die Galeeren⸗ 
ichiffe der Römer und Griechen erinnert, Diele Canoes werben 
auf den Märkten gewöhnlich mit 30 bie 50 Deden, jede Dede 
etwa zwei Dollars im Werthe, bezahlt. Geldiniinzen find bei 
den Nordweſt⸗ Indianem — auägenommen jene des Puget- 
Sund — nod) wicht im Gebrauch: es herrſcht noch ausſchließlich 
Tauſchhandel, und hierflir dient eine Dede als Mänzeinheit, 
fie Heinere Artikel wird aber auch noch in Mufceln bezahlt. — 
Ihre Filchgeräthichaften, Löffel, Nadeln, Ahlen u. |. w. find 
noch durchwegs auf ganz funftvolle Weile aus Knochen, 
Fiſchgräten und Horn hergeftellt und zumeilen mit hibfchen 
Shulpturen bededt. Es war mir nicht fchwer, eine Meine 
Sammlung davon zu erwerben. 

Bon den Brairier Indianern fcheinen die Bewohner des 
Norbweftens ihre Religion, ihre religiöfen Tänze und ihren 
Aberglauben Hibernommmen zu haben. Auch bei ihnen find 
der Sonnentanz, das Hundefeft (bei welchen Heine Hunde 
zerriſſen und verzehrt werden), der Medicintanz u. |. w. 
gebräuchlich, und alle Krankheiten werden durch Medicine 
männer mit allerlei Hokuspofus ausgetrieben. Einige Ges 
brändhe jind überhaupt zu barbariich, um hier Play finden 
zu können. Bollftändig thieriſch geht es in ihrem Familien« 
leben, zumal bei ihren Mahlzeiten, her. So bilden beifpiels- 
weiſe die Chinoof » Dliven einen Hauptleckerbiſſen bei den 
Chinoots. 

Es wurde uns zu weit führen, noch andere Einzel⸗ 
heiten aus der Lebensweiſe der Nordiveits Indianer hier zu 
ſchildern. Es fei nur noch der eigenthlimliche, entichieden 
ans Dftafien ftammende Brauch der Wittwenverbrennung 
erwähnt, den noch Paul Kane im Jahre 1858 auf feiner 
Reife bei den Babines vorfand, ber jedoch glüdlicher Weile 
feither abgeichafftt wurde. Aber die Verbrennung der 
Yeichen ift noch allgemein gebräuchlich, und die Wittive des 
Verftorbenen muß den Sceiterhaufen befteigen und bei der 
Yeiche bleiben, bis diefe in Flammen gehlillt if. Erſt dann 
darf fie den Scheiterhaufen verlaſſen. 

Die Händler in den Faktoreien der Hudſon - Gefellichaft 
fowie die Miffionare und Trapper in jenen Gegenden haben 


| einen wahren Schag von derlei Erfahrungen und Beobach 


tungen zu erzählen, und es wäre gewiß eine lohnende Aufs 
gabe, einige Monate unter den Haidahs oder den Babines 
zu verweilen und Studien über ihre Sitten und Gebräuche 
anzuftellen. Aber ber Catlin des ameritanifchen Norbweilens 
hat fic bisher nicht gefunden. 
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Die Negerbevölferung der Jufel Martinique. 


tinique entwirft die „Revue göographique internationale“ 
ein fehr wenig erfreuliche Bild. Unter den 150 000 

Farbigen, welche dajelbſt dem höchſtens 3000 Weißen gegen | 
überftehen, baben ſich nur einzelne der europäiſchen Civili- | 
fation wirklich angeihloffen, während die große Maffe in | 
vollftänbdiger Barbarei verbarrt, und 100 Jahre Freiheit 
und Peben unter einer cioilifirten Regierung laum den gering: 
ſten Einfluß auf die echten Neger ausgeübt haben. Sie find 
dem Namen nach Chriften, aber der Fetiſch — der Himbois — 


beherrſcht noch ihr ganzes Peben, und auch der chriftliche 
Geiſtliche iſt ihnen nichts anderes als ein Fetiſchprieſter von 
Bon dem Zuſtande der farbigen Bevölkerung auf Mar: | 


etwas höherer Art. Der ficherfte Beweis für ben geringen 
Einfluß, den die Kirche auf den Antillen:Noger ausgeübt bat, 
ift der Umſtand, daß mur die wohlbabenderen Maſſen eine 
(wenn auch ziemlich lare) Ehe kennen, während bie gewöhn— 
lichen Neger anfanımengeben und ſich trennen, ganz wie es 
ibnen einfällt — obne die geringfte Jeremonie. Es iſt den 
Weißen kaum möglich, Haustbiere und Geflügel zu halten; 
denn ber Neger kennt kein Eigenthumsredt an ſolchen Thieren, 
und er ift ficher, daß fich keine Zeugen gegen ihm finden, und 


daß die ſchwarze Jury im fchlimmften Falle in einem an 
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einem Beats (Weißen) begangenen Diebitahl fein beſonders 
ſchweres Vergeben ſieht. Der Etatzcioil ift in einer ſehr 
traurigen Verfaſſung, die Farbigen führen gewöhnlich nur 
irgend einen Spitnamen; wird ihr wirklicher Name, ihr 
„titre* verlangt, fo nenuen fie ſich bald mach ihrer Mutter, 
bald nach ihrem problematifchen Vater. Der Verſuch des 
Gonvernenrd de Guendon, bierin Wandel zu Ichaffen und 
jeben Neger zu awingen, ftet3 eine „carte de recensement“ 
bei fich zur führen, iſt natürlich Mäglich nefcheitert, und mußte 
dies ſchon ans dem einfachen Grunde, weil der gemälm- 
liche Neger gar keine Taſche befitst, im welcher er die Karte 
tragen fünnte, So bleibt es nach wie vor fat unmöglich, 
einen beftimumten Neger, ber gefucht wird, anfzufinden, und 


bie Behörden mühe fich belfen, jo gut fie eben fönuen. — 


Die Lebensbedürfnifſe find ſo billig — befonders feit der . 


Einführung Des Brotfruchtbaumes —, dab ein Zwang zur 
Arbeit durchaus micht eriftirt. Der Neger arbeitet darum 
nur felten und immer nur fiir kurze Beit, wenn ihm gerabe 
ein befonderer Wunſch anipornt. Am liebſten nimmt ev noch 


Dienft auf den Küftenfabrern; erhält ee aber feinen Gehalt | 


für eine Reife, fo Äptelt er den reihen Mann, bis Alles 
verthan ijt, und damı fängt er wieder von vorm an. Pie 


Erziehung der Kinder loſtet ebenfalls fo gut wie nichts, und 
jo fällt ein weiterer Hauptzwang zur Bildung ftabiler Familien | 


weg. Energie und Ausdauer zeigt ber Kreolenneger ebenſo 
wie der Afrikaner nur bei feinen Tänzen nud Orgien. 

Die Republil bat die Zuſtünde auf ber Inſel nicht gerade 
verbeffert. Die Weiſien haben ſich ihr meiſtens mehr oder 
minder feinblich gegeniiber neftellt, und die Folge war, daß fie 
aus allen Aemtern verdrängt wurden, Das allgemeine 
Stimmrecht bat die Regierung vollends in die Hände ihrer 
Todfeinde, der Mulatten, gebradt. Sie fühlen ſich deshalb 
immer unbehaglich, und da fie durch den Langen Aufenthalt 
in den Tropen und durch die mangelnde Zufuhr Früichen Blutes 
einen guten Theil der Energie ihrer Vorfahren verloren 
haben, entichlieht fich einer nach dem anderen, feine Blantage 
zu verkaufen und die Imfel au verlaſſen. Die Mulatten 
ſpielen heute bie eifrigen Nepublifaner und die fenrigen An: 
hänger frranfreichs, aber 1870 baben fie ſich unter Dem Rufe 
„Vive la Prusse!* gegen die Weißen erhoben und etwa 
50 Plantagen geplündert und miedergebrammt. Ihr Ideal 
ift mehr oder weitiger unverbüllt ein unabhängiger Mulatten- 
ftaot, wie es San Domingo ift, Menerbings haben fie auch, dem 
franzöſiſchen Beilpiele folgend, die Kongregationiften, in deren 
Händen ſich either ausſchließlich der Unterricht befand, ver: 
trieben und die Schulen verweltlicht. Damit ift aber die 
einzige Macht, welche ihren Einfluß auf die Neger gegen fie 
in bie Schranken führen konnte, bejeitigt, nnd Das Mutterland 
könnte im Falle eines wnglüdlichen Seekrieges ſehr un: 
angenehme Ueberraſchungen auf dev Antilleninfel erleben. 

Ko, 


Lößablagerung bei Mzchet im Kaukaſus. 


Alsbald, nachdem ich gelegentlich des Samarkander Löß— 
gebirges Die Vermuthung ausgeſprochen, daß die Hügel hinter 
Tiflis, wor und nad Station Michet (Station ſowohl der 
grufiuiſchen Heerſtraße ale der trauslaukaſiſchen Eifenbahn) eben: 
falls Lößgebilde ſeien, wurde mir die Möglichkeit der geuaueren 
Unterſuchung geboten, Am 8/20. Novenber reifte ich, zum 
Theil fahrend, zum Theil reitend, aus Buchara an den Amu 
Darja; am 11/23. benugte ich den Poſtzug der transfafpiichen 
Eifenbahn zur Fortſetzuug meiner Reife bei jo warmen Sonnen: 
ſchein, daß wir Reiſenden ben weißen Sommeranzug beibehalten 
fonnten; und am 14'265. Morgens traf der Zug in Uſun Ada 
ein, wo das fälline Poſtſchiff jedoch noch nicht eingetroffen 
war. Wir mußten nad 10 ftündisem Warten demſelben 
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auf einem Meinen Dampfboot entgegen fahren und es auf 
boher See beiteigen. Grit am 16/28. früb verliefen mir 
in Baku den Dampfer und fuhren auf der trauskaukaſiſchen 
Bahm nach Tiflis. Aus Tiflis ging die Meile dann anf ber 
trefflichen Chauſſee der grufintichen Militärftraße per Boft am 
Morgen des 18/30, Novembers weiter, ebenfoll® im lichten 
Sonnenschein, Die Eiſenbahnen und Chauſſeen haben der 
Geologie ben Bortheil verſchafft, Durchſchuitte durch Hügel, 
Berge und Gelände offen zu legen, wie bie Gelehrten fie zu 
rein wiſſenſchaftlichen Unteriuchungen nicht machen lönnen. 
So führt auch die gruſiniſche Heerſtraſte bet Machet durch Heine 
Hügel, welche geradezu bis zu ihrer Baſis entzwei geſchnitten 
find und ein gleihmäßiges Gefüge von weichen, gelbbrauuem 
Löß zeigen, auf dem die Wirkungen der Handwerkszeuge noch 
deutlich verfolgt werben lonnen, welche denselben geſchnitten 
haben. Bei Dufchet gewinnt dieſe Lößablagerung cine 
größere Mächtigkeit und mehr Zufammenhang, und fie bildet 
hier geradezu ein Borgebirge, welches ſich gegen bie felfige 
Erbebung der Kaulaſuskette beramichiebt. So oft die gewun 
denen Gänge der Voſtſtraße aus der Subſtanz der Berge 
berandgeichnitten find, liegen wieder bie brünnlich- gelben, 
glatten Wände zu Tage, denen fich bei Analur und Paſſanaur 
theils Schichten von Kies, theils vereinzelt eingeftrente 
Kiefelfteine und Felsfraguiente beigefelfen. 

In den Durdicnitten der Hügel vor und nach Madıet 
werben biefelben elliptiichen Deffnungen — Durchſchnitte von 
Gräbern — beobachtet, wie an der Samarland - Taicılenter 
Chaufſee. Sie find am beiden Fundorten durch das Vor— 
handenfein von Knochen als Grabftätten erkannt worden, 
Bon der GEriftenz der Knochen und davon, daß biejelben 
menschlichen Steletten angehören, babe ich mich durch ben 
Augenſchein überzengt. Auf dem Norbabhang des Kauklafus 
babe ich feine Lößbildung beobachtet, was allerdings keines— 
wegs ihr Nichworhaudenſein beweiſt. Das Huftreten von Lö 
in China, Samarkand, Transkaſpien, am Südabhange des 
Kaulaſus und im Rheinthal ſcheint jedenfalls auf ein heißes 
oder wenigften® warmes Klima als auf ein feine Entſtehuug 
begitschtigended Moment hinzuweiſen. Dr. DO, Henfelder. 


Die fibirifche Eiſenbahn. 
In der technilchen Geſellſchaft von St. Vetersburg diesen: 
tirte ber Eontre-Abnuiral N. W. Kopytow vor Kurzem das 
fibiriiche Bahuprojekt. 

Derielbe befürwortet eine ununterbrochene direkte Eiſen— 
bahn durch ganz Sibirien, von Örenburg bis Wladi- 
mwoftof. Es eriftiren gegemmärtig mehrere Bahnproielte, 
welche alle auf zwei Michtungen zurücdzufibren find; eine 
nördliche Richtung über Tumen und Stretenst mit einer 
Unterbrechung am Baikal-See und eine füdliche Richtung, 
bei welcher Tiumen und Stretensk micht berührt werden, 
weil die Bahn nahe der ruſſiſch chineſiſchen Grenze auf Aba— 
gaitni losgehen, bie Mandſchurei durchſchneiden und ſchließlich 
in Wladiwoſtok endigen foll. Beide Richtungen baben ihre 
Vertheibiger: Kopytow vertheidigt die ſüdliche Bahnlinie, 
Seiner Meinung nach ift der ununterbrochene Lauf Der Bahn 
von Orenburg bis Wladiwoſtok unbedingt nothwendig, um 
derſelben ihre große Bedeutung zu geben. Der Bau einer 
durchgehenden Linie iſt auch viel billiger als der Bau ein— 
zelner getrennter Streden, Die Führung der Bahn über 
Krasnojarst und im Norden des Baikal-Sees würde dei 
Staat zu vergeblichen Opfern veranlaflen. — Die Bahn io 
zu bauen, daß der Endpunkt nicht in Wladiwoſtok, jondern 
an irgend einer Waſſerſtraße liegt, könne nicht vortbeilhaft 
fein, weil auf ben jibirifchen Füüſſen die Schiffahrt nur weuig 
entwiclelt tft. Das Umladen der Tracht vom Waggon in 
das Schiff und umgekehrt von bem Schiff in den Waggon — 


Aus allen Erdtheilen. 


das am Baikal-See nothwenbig wäre, oder das Umladen in 


ein Schiff überhaupt, fei ſehr wenig empfebhlenswertb und . 
vermehrte die Zranäportfoften der Waareun ſehr bedeutend. | 


Waſſerwege können wur ala Hilfswege, ald zuleitende Zweig: 
ſtraßen dienen, und ihre Leiſtungsfähigleit wird Durch bie Eifen- 
babnen nicht verringert, fondern im Gegentheil vergrößert. 
Die nördliche Richtung der Bahnlinie it unvortheilbaft wegen 
des rauhen nordiſchen Klimas, wegen der dichten Wälder, 
wegen der geringen Benölferung. der betreffenden Gegenden, 
jowie weil die ichiffbaren Flüſſe mar 4 Monate im Yahre 
berrugbar find. Es iſt auch ummortbeilhaft, die nene Bahn 
in fogenammten Theilitreden anszuführen, welche nur bie 
Wafferftenge mit einander vereinigte — auch bamıt nicht, 


wenn die Bahn das Amurfluhgebiet erreicht: denn bier fehlen | 


alle Zweigſtraßen. — Die füdliche Richtung dagegen, bei 
welcher der Bailal» Sce umgangen wird, hat viele Borzüge 
unter der Vorausſetzung, daß die Bahn ununterbroden 
bi! zum Stillen Ocean läuft. Das Klima der betreffenden 
Gegenden ijt bei weitem milder; es giebt bier eine Menge 
Zweigſtraßen, welche die Handelsbedeutung der Bahn und 
die Berrieböfühigfeit fteigern werben: nämlich die vom Süden 
ber aus Mittelaften, ans der Mongolei und Mandſchurei 
führenden Karawanenwege. Die Bahnlinie ſchneidet dann 
namentlich eine ſolche nach Peking ziehende Strafe. Die 
fünliche Bahn gebt ferner durch Steppen, welche reich an 
Bieh und Mineralien find, und welche mit Keichtigfeit ertrag⸗ 
fühig gemacht werben fünnen. 300 Werft Kilometer) von 
Semipalatinst giebt es auch koloſſale Lager von Kupfer: 


Silber: und Bleierzen, welche ganz oberflächlich liegen, und | 
nur ans Mangel an Commumicationsmitteln nicht bearbeitet | 


werden lounten. Ans Mangel an jolden kann an einem 
Orte der Roggen nicht fir fieben Kopelen (etwa 15 bis 
20 Pfennige) abgeiett werden, während am einem anderen 
der Preis nach Rubeln berechnet wird. Bom Süden ber 


wird endlich auf ben Karawanenſtraßen Seide angeführt wer: | 
den, md auch der Pelzwaaren⸗ und Theehandel werben ber | 


Aus allen 


Europa 


— Die Rorunterfuchungen betreffs des neuen Omega: 
Weißen-Meer-Kanals geben ihrer Beendigung entgegen, 
und im Jahre 1588 jollen mur noch die Bermeihungen wegen 
des Fahrwaſſers im Wiyg-Fluſſe ſowie im Buſen von 
Sarazk ausgeführt werden. Der in Frage ſtehende Kanal 
wird für Waaren, welche ans den Häfen des Weißen Meeres 
sach St. Petersburg beftimmt find, ben kürzeſten Weg dar— 
ftellen, und er joll auf dieſe Weife dazu dienen, bie lange 
Monte vom Archangelst durch bie nörbliche Dwina und 
Sudhona bis Wologda zu eriparen. 
wurden während des Sommers des vergangenen Jahres ſowohl 
sunter Betheiligung der Ingenieure der Wege: und Wafler: 
commumicationen, ald auch unter Beihilfe der zur Anfnahme 
des Weihen Meeres bejtimmten Beamten ansgeführt. Au 
die Gröffnung des Kanals werden namentlich auch große Sof: 
mungen im Betreff der Belebung und der Berbefferung des 
Fiſchereiweſens im Weißen Meere geknüpft. 


Aſien. 
— In dieſen Tagen — ſchreibt bie Nowoje Wrjema“ 
vom 23. Januar (4. Februar) — wird ber Reiſende 


E82, Harnack von ſeiner langen Reiſe in Aſien 
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deutende Grleichterung erfahren. Nach Aſien können anderer: 
ſeits transportiert werden: Petroleum, Salz, Steinfohlen, 
Zuder. Für das ganze ruſſiſche Reich brüchte die Bahn den 
‚ Vortheil der ſchuellen Verbindung der Brovinzen unter ein: 
| ander, geringerer Roften in Bezug auf die Verwaltung, und 
| die Möglichkeit, die Verzollung einzelner Gegenſtünde au er: 
höhen. — Die Bilanz des Handels zwiſchen Rußland und 
Ebina muß fich ändern: jetzt fanft Rußland von China für 
| 13 Mil, Rubel (36 Mill. Mark) und verkauft nur für 
GMÜU. Rubel (12 Mill. Mark. — In ſtrategiſcher Beziehung 
liegen bei der filblichen Babn die Stiltzpunkte etwa 500 Werft 
näher an China ald bei der nördlichen Bahn. Daß bie 
Bahm nahe der chineſiſchen Grenze läuft, giebt auch nichts 
zu befürdten, da China feiner ganzen Natur nach frieb: 
liebend ift. Weberbie dürfte die Babnlimie eine Koloniſation 
der mongoliichen Steppe nach ſich zichen. ebenfalld aber 
' giebt die jüdliche Nichtung den Ruſſen die Möglichkeit, ihr 
Protektorat über jene Zandftrede auszudehnen. 
Die Untoften Des Bahnbaues werben etwa 41 000 Rubel 
| (32000 Marl) pro Werft betragen: die Einnahmen da: 
gegen etwa 39 Mill. Rubel 73 Mil, Mark. Ar ber 
| kirgiſiſchen und mongolifchen Steppe wird ein reges Senltur- 
leben erblüben, und der alte fibiriihe Moskau: Traft wird 
babei feine Bedentung behalten, während die Erbanung einer 
mörblichen Bahn die Mostauer Straße völlig vernichten 
würde, - Die Städte Omst, Tomöf, rasnojarsf bieten fein 
fo wichtiges Staatsintereffe, daß die Führung der nördlichen) 
Bahnlinie zu ihnen unbedingt nothwendig wäre Die ge 
keümmte Waſſerſtraße des Amur zwiſchen Wilobiwoftol— 
Irkutsk läht das eritrebte Ziel ebenfalls micht erreichen. 
Ber der fühlichen Babnrichtung iſt die Möglichkeit vorhanden, 
vor China die Erhaubniß au erhalten, die Bahn von Abagaitui 
direkt Durch die Mandſchurei bis nah Wladiwoſtok zn 
| führen: Wladiwoſtol —Uſſuri ift lange micht jo vortheilbaft 





Die Unterfucdungen 


als Wladiwoftot— Ningutan. — Die Handeläbedentung Wlabi: 
woſtols wird bebentend wadjien. St. 


Erdtheilen. 


| heimfehren. Berjelbe bat von Peling ans einen ſchweren 
| Uebergang über das Cbingan- Gebirge bewerkſtelligt und 
dann die Hichtung anf Stretensk eingefchlagen. Sein Inter: 
nehmen iſt glücklich beendigt. Die Mihfeligkeiten und Gnt: 
behrungen, mit denen ber Heifende während feiner Erpebition 
zu Rimpfen hatte, haben ihn zwar fehr angegriffen, er befindet 
ſich aber bereit anf dem Wege der Beſſerung. Nach feiner 
Ankunft in St. Peteräburg wirb er über die Refultate feiner 
' Erpebition, welche zum Theil volllommen unbefannte Gegenden 
berührt bat, Mittheilungen machen, j 

— Die „Meinam Flotilla Compauhy“ Hat vor 
‚ Kerzen ihren erſten Dampfer vom Stapel gelaffen und damit 
zugleich auch ihre regelmäßigen Fahrten auf dem 
großen finmelijhen Strome begonnen. Die Engländer 
dürften damit ihre bedrohte handelspolitiſche Stellung auf 
der hinterindiichen Halbinjel gegenüber den Franzofen 
' wieder beträchtlich vertärtt haben. Gleich dem Mefhong iſt 
' allerdings auch der Menam im feinen Oberlanfe durch 
Stromſchuellen und Katarakten (unter anderen beſonders 
durch die von Dor⸗Oulo) zur Schiffahrt untauglich. Von 
Paknam an aber, wo der Strom durch ben Meping veritärk 

‘ wird, bildet er eine ganz vorziigliche Waſſerſtraße. 
— Um ihre Herrſchaft über Oberbirmah zu befeftigen 
und zugleich eine Ueberland-Verbindbung zwiſchen 
Indien und Ebina vorsubereiten, verfolgt die englifche 
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Regierung übrigens auch eifrig bie befannten Worichläge | 


GEolaboun’s, Holt Hallet's, Peal's, Woodthorpe's x. in Bezug 

auf die Anlage einer Eifenbabn ans dem Bramaputra-Thale 
über Das Parkoi-&ebirge nach dem oberen Irawaddi⸗Gebiete. 
Die neue Expeditiou, die fie unter Führung Michell's uud | 
Needham's zur genaueren Unterjuchung der Thunlichkeit 

des Baues andgefandt hat, betätigt auch die Angaben ber | 
genannten Meifenden volllommen. Die Batlois Kette, die 
man früher für einen unüberfteiglichen Grenzwall zwiſchen 
Aſſam und Birmab — bezw. zwiſchen Indien uud China — 
hielt, befigt Pähle, die die Höhe von 800 m nicht weſentlich 
überfteigen, und es gelang den in Frage Ttebenden Reiſenden 

mit fünf Elephanten über einen derielben nach Dusfong | 
(Bidjanun Ana) vorzudringen, ohne irgend welches nennend: 
werthe natürliche Hinderniß des Eiſenbahnbaues entbeden 
zu Können. Was bie thatſächlichen Haudelsbeziehungen betrifft, 
welche jeht zwiſchen Ehina und Birmab Bhamo) beftchen, fo 
werben biejelben durch Karawanen vermittelt, die während der 


trodenen Jahreszeit ivon November bis Mai) in der Stärke | 


von 200 bis 2000 Laſtthieren herüber und hinilber ziehen. 
Diefelben bringen aus dem erfteren Lande Realgar, Kupfer, 
eiferne Pfaunen, getrodnete Früchte, Kaftanien ic. und nehmen | 
dafür rohe Baumwolle, Stüdgüter, Salz, Salzfiſch, Zünd⸗ 
bölger, Kerofinil, Fade und Bernſtein mit zurid, Den 
Kachins, deren Gebiet fie durchziehen, haben die Karawanen 
aber ſchwereu Tribut zu zahlen, und außerdem bedürfen fie 
auch einer ftarten Bedeckuug. 


Südamerika. 


— Die beiden Profefloren von der Univerfität Cordoba 
in Argentinien, Dr. Friedr. Kurtz und Dr. Wilh. 
Bodenbender, haben cine wiſſenſchaftliche Expedition 
nach den öjtlihen Anden unternommen, die ſich anf 


hafte Refultate erzielen wird, — Von der Tbonar’ichen 
Erpebition durd den Gran Chaco verlautet inzwiſchen, 
daß der Heifende im Pacheco angekommen ift, freilich umter | 
Verlust von zehn Begleitern, was ihm ſehr zur Laſt gelegt wird, 


Anftralien und Polyueficı. 


— Der frauzöſiſche Reiſende M, A. Mare, der Damit ! 
beichäftigt it, die Inſelgruppe ber Marianen zu durch⸗ 
forjchen, bat auf der Hauptinſel Seyvan keine Spuren eines 
thätigen oder erloichenen Vulkaus auffinden fünnen, und 
feine Meſſungen reduciren die bisher angenommene Höhe 
(600 m) des höchſten Berges der Inſel — des Tapochad — 
auf 394m. Die übrigen Erhebungen find uur gegen 200 m 
hoch, und die Klippen ber Nordipige erinnerten Marche an 
die Klippen bei Dieppe. Die Inſulaner leiden Mangel an 
gutem Trinlwaſſer, und bie zwei Seen, welche fich auf ber | 
Juſel finden follten, erwiejen ſich in Wahrheit ald Heine Teiche. 


Bolarregionen, 


— Die jtarfe Erhebung Örönlands über den Meeres: 
Tpiegel hat ſich durch die Wanderung R. C. Peary's und 
Ch. Magigaard's anf dem dortigen Inlandeiſe (1886) noch 
viel entichiedener herausgeſtellt, als durch die Wanderung 
Norbenjtiöld'3 und jeiner Göfimos (1883). Die beiden 
Herren erreichten 160 km landeinwärts von der Juſel Disco 


n ‚ * rant's ab, 
mehrere Monate erſtreden ſoll, und die voraudfichtlich nam: | 


Aus allen Erdtheilen. 


eine Höhe von 2300 m. Die raſche Bewegung ber unge: 
beuren Gletſchermaſſe in ber Richtung anf die Küſte wird 
daburch viel begreiflicher (Bergl. Globus“ Bo. 53, 5.128, 
ſowie Geogr. Mittheilungen“ Bd. 34, 5. 61). 





Allgemeine‘. 


— Um 4. bis 6. April dieſes Jahres wird ſich in Berlin 
ber achte deutſche Geographentag verjammeln, und 
werden die Anmeldungen zur Theilnahme forwie auch zu 
Vorträgen feitend bed Vorſtandes bis zum 6. März erbeten. 
As zu bebandelnde Themen jindb bereits in Ausſicht ge 
nommen: Klimaſchwankungen in längeren und kürzeren 
Perioden" (Me. Dr. Brüdner); Hbhenmeſſungen“ (Ref, 
Dr. Gilßfeld); „Nechtichreibung geograpbiicher Namen“; 
Denudationsniveaus“ (Mef, Prof. Dr. Bendi; „geonrapbiiche 
Erkurfionen” ; „geographiihe Schulſammlungen“; „bie Ber 
ziehung zwiſchen Schulbuch und Schulatlas*. Im Uebrigen 
nerben beſonders willlommen geheißen Vorträge über: neue 
Forihungen anf dem Gelammtgebiete der Geographie; wicht 
veröffentlichte Ergebniffe von Forihungsreifen; neue Gefichts- 
punkte für bie gengraphiiche Forichung; praktische Rerwertbung 
geographiſcher Ergebnifie; Borlegung und Beſprechung neuer 
Inſtrumente; Vorſchlüge für Nufgaben, welche der Geonrapben- 
tag fündig übernehmen könnte; methodologiſche und jchul: 
geographiſche Fragen, — Die Seichäftsftelle des achten Geo— 
grapbentages befindet Ti Berlin W. Ariebrichftraße 191. 

— Leber das quantitative Berhältniß bes Feiten 
zu dem Flüffigen anf dem Grbplameten liegt in eiment 
VBortrege, den John Murray vor der ſchottiſchen gengra- 
phiſchen Geſellſchaft gehalten bat, cine neuere Unterſuchung 
vor. Dichelbe weicht in ihren Ergebniſſen nicht unerheblich 
von den Berechnungen und Annahmen Krümmel's und Lappa 
Die mittlere Höhe der Kontinente über dem 
Merresfpiegel beitimmt er auf 2250 Fuß (rund 675 m), 
bie mittlere Tiefe der Meere auf 12480 Fuß (3800 m), 


, während bieje Zabten bei Krümmel auf 440, bezw. 3440 m 


uud bei Lapparaut 645, bezw. 4250 m lauten. Den 
Mächeninhalt der Oceane berechnet Murran anf 137 199450 
und Srünmel auf 144 549 850 engl. Duabratmeiten (anf 
355 319 135 bezw. 366 506 106 qkm). Der Kubifinbalt 
der Oceane ferner beziffert ſich mach dem engliichen Forſcher 
auf 323 800 000 engl. Kubilmeilen, nadı dem deutichen auf 
1260 Mill. Kubik Kilouteter und nadı dem franzöſiſchen auf 
1500 Mill. Kubil Kilometer; der Kubilinhalt der Kontinente, 
fo weit diefelben über dem Meereöjpiegel liegen, auf 
23 450 000 engl, Kubilmeilen (reichlich 900 Dill, Kubik- 
Kilometer), bezw, auf 146 750 beutiche Kubikmeilen (ziemlich 
TO Mill. Kubik Kilometer), begin, anf RO Mill Kubil-Kilometer. 
(Bergl. „Scottish Gegor. Magazine“, 1388, p. L.) 


B üder j Ya u. 


— Michael Haverlandt, Der altindiſche Geiſt. 
Leipzig 1887 MM. ©. Liebeskind). Gin geiftuolles Meines 
Bud, das Jeden, der nicht Sanstritforicher ift, im ange: 
nchmiten Plaudertone und fait obne daß er es merkt, über die 
Blütben, Die die indiiche Kultur getrieben hat, und durch bie 
unfere eigene Kultur in ber marmigſaltigſten Weile beeinflußt 
worden ift, belehrt. Daß den darin enthaltenen Skizzen ernfte 
und umfaſſende Studien zu Grunde Tienen, fann. mau aber 
feinen Hugenblid bezweifelu. 





Inhalt: Dr. Emil Dedert: Der Hoangho und jeine StromlankWenberung. (Mit einer Kartei — Pictor-Biraud's 


Reiie nach den innerafrikaniſchen Seen. X. (Mit ſieben Abbildungen.) — Ernft von Helje-Martegg: Eitten und Gebräuche 
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amerifa, — Wuftralien und Bolpnefien, — Polarregionen. — Ulgemeines, — Bücherihau. 


19. Bebruar 1848.) 


Schluß der Redaktion am 


Actaticur:? Fr, @, Destere in Berlin W,, Nürnberger: Straße 2. 
Druck und Verlag von Friebrib Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 





Mit befonderer Berüchfichtigung der Ethnologie, der Aulturberbältniffe 
und des Weltbandels. 
Begründet von Karl Andree. 


In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 
Dr. Emil Dedert. 


— Jährlich 2 Bände a 24 Nummern, Durch alle Buchhandlungen und Boftanftalten 
Braun ſchweig zum Preiſe von 12 Mark pro Band zu beziehen. 








1888, 


— — — 





Karſt-Erſcheinungen. 


Von Franz Kraus. 


Es iſt im letter Zeit fo viel vom Karſte und von ben 
Karftericheinungen die Nede geweien, daß wohl Mancen 
eine Erläuterung diefer beiden Benennungen erwünſcht 
fein dürfte. Wenn man eine furze, präcife, oder wie man 
zu jagen pflegt, jchulgerechte Defimtion der Bedeutung des 


Wortes „Karit“ geben will, fo fann man nur jagen: Karſt 


ift jedes Terrain, welches in Folge von befonderen, nur auf 
Hochplateaus vorkommenden Eroſionswirkungen jenes eigens 
thünmliche Relief erhalten hat, wie es in der Stvede zwiſchen 
der Yaibadyer Ebene und dem Moriatifchen Meere am 
typiſchſten entwidelt iſt. 

Der ſchulgerechte Aufbau dieſer Definition wacht fie 
aber fir Jene nicht nur ein Haar Marer, weldye die ber 
treffende Gegend nicht gejehen haben, und daher nicht willen, 
wodurch ſich dieſelbe von anderen Hochebenen unterscheidet. 
Die Urſache des auffallenden landſchaftlichen Unterſchiedes 
zwiſchen den Karſtgegenden von Krain und den benachbarten 
alpinen Gegenden liegt in gewiſſen Formen des Reliefs 
und in anderen Erſcheinungen, die außerhalb der Karſt- 
terraind nicht vorlommen, weshalb man fie auch Karft: 
ericheinungen nennt. Es muß aber betont werden, daß es 
außerhalb der eigentlichen Karſtländer rain, Görz, Iſtrien, 
Kroatien, Dalmatien, Bosnien und Montenegro auch nodı 
Heinere verfarftete Yandftriche giebt, welche die gleichen 
Erfceimungen zeigen. Hierher gehören beiſpielsweiſe das 
ganze Dachſtein- und das Peielplateau, das Hochſchwab⸗ 
plateau und noch viele andere, Auch im devoniſchen Kalt 
teviere der fogenannten mähriſchen Schweiz bei Brünn 
trifft man SKarfterjcheinungen, die aber dort durch die 


Hobus LI. Nr. 10, 


 jchreiben it, 


' intenfive Bodenkultur fo ftark verwilcht find, daß nur mod) 


die bedeutenberen auffallen. Ebenſo muß weiter hervors 
gehoben werden, daß eine Karſtgegend nicht gerade vegetationd« 
leer oder auch nur vegetationsarm jein muß; es giebt viel: 
mehr ganz wohlkultivirte Karſtterrains. Hin und wieder 
hat ſich in botanifche Werke allerdings der Ausdruf „ver 
larſtet“ eingeſchlichen — womit ein durch Entwaldung 
hervorgerufenes Zurlidgehen der Vegetation bezeichnet werben 
foll —, allein die Abſchwemmung des Humus mit der 
daraus folgenden „Verſteinung* einer Gegend genügt noch 
nicht, um diefelbe als Karſt zu bezeichnen. Sie muß uns 
bedingt jene Neliefformen zeigen, die im Nachftchenden 
ausführlicher erörtert werden follen, 

Zu den der Zahl nad) amı häufigften vorlommenden 
Karfterfcheinungen gehören die Dolinen. Das Wort 
Doline ftammt von dem flaviichen Worte „dol* — 
hinab, daher dalina — Vertiefung, Senkung oder audı 
Thaltefjel. Dolinen find nun Bodenfenkungen von zumeift 
runder Form, deren Entftehung der Unterwaſchung zuzu⸗ 
Schon Balvafor (1689) und feine Zeit 
genofien erklärten die Dolinen als Folgen unterirdiſcher 
Erojion, und aud) im vorigen Jahrhundert hält die gefammıte 
Fachliteratur an diefer Erflärungsart feft. Erſt in neueſter 
Zeit rlittelte Mojfifovic an dieſer einfachen Theorie, umd 
verfuchte eine etwas fomplizirtere einzuführen, indem er bie 
Karfterfcheinungen mit dem horizontalen Gebirgsichube in 
Zuſammenhang bradte, und bie Dolinen als oberirdifche 
Eroſionserſcheinungen erflärte. Nun giebt es allerdinge 
einzelne Dolinengruppen, die jo dicht, und fcheinbar fo 
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tegellos an einander liegen, wie die Blatternarben in einem | 


Sefichte, und foldye Terrains mögen es geweſen fein, bie 


den genannten Forfcher zur Annahme geführt haben, als hätte 


ausſchließlich oberirdiſche Waſſerwirkung die Dolinen gebildet. 
Unterfucht man jedoch) den Untergrund, fo wird man ſiets auf 
die Reſte von Höhlen ftoßen, die in einer Reihe angeordnet 
find, während die außerhalb diefer Reihe liegenden entweder 
einem Parallelzuge oder einem Seitenafte derfelben angehören. 
Zudem ift ja auch der Yauf der unterirdiſchen Gewäſſer ſelten 
auf längere Streden ein gerader. Wie es ſchon die größere 
und geringere Härte der Geſteine bedingt, durch welche fid) 
diefelben eine Bahn gebrochen haben, giebt es zahllofe Cden 
und Krümmungen, und mit diefen correfpondiren aud) bie 
Einfturzfelder. 

Sehr lehrreich ſür das Studium der fcheinbar regellos 
neben einander liegenden Dolinen find jene, welche zwiſchen 


Planina und Zirknig im den Hansberger Forſten liegen. | 


Diefelben find außerdem auch von hohem landſchaftlichen 
Antereffe, weil bei ihnen einige prachtvolle Nefte ehemaliger 
Hohlendeden fichen geblieben find und natürliche Felobrücken 
gebildet haben. Beſonders eine davon (die fogenannte „Kleine 
Naturbrüde*) ift bei einer bedeutenden Spannweite von 
fo zartem Bane, daß die Befichtigung des zierlichen 
Wunderwerfes zu dem Interefjanteften gehört, was das an 
Naturwundern jo reiche Kronland Krain zu bieten hat. Der 
Pad), der diefes Höhlenlabyrinth ausgewafchen bat, macht 
gerade in der Gegend der häufigſten Einftürze feine größten 
Windungen, jo daß man es faum glauben kann, daß die 
erften vier Dolinen, die zuſammen ein ziemlich regel» 
mäßiges Biered bilden, einem und demfelben Höhlenzuge 
angehören. 

Begeht man diefe Gänge, fo bemerft man, daß es außer 


dem Hauptaſte mod) zahlreiche Verzweigungen giebt, deren | 


Decke ebenfalls zum Theil eingeftürzt ıft, und dies ergiebt 
zufammen ein Gewirr von Dolinen, in dem eine Orientie 
rung oberirdiſch gar nicht mehr möglich it. Diefe Dolinen 
befinden ſich alle im erjten Stadium der Entwidelung, 
d. h. ihre Ränder find noch fteil, und nur an wenigen 


Stellen fann man über eine Böſchung im die Tiefe ges 


langen. Man findet darin mur geringe Mefte des 
davon verftrent oder weggeſchwemmt hat. Nur in folden 
Dolinen, wo das Bruchmalerial fo bedeutend war, daß der 
Waflerlauf die neuentftandene Barre nicht mehr zu durd)- 
brechen vermochte, trifft man große Dedenftäde, vermischt 
mit Heinerem Trümmerwerk, maflenhaft an. Im ſolchen 


Dolinen ift dann auch entweder einer der beiden Gänge 


verjchlittet, oder es find beide unter dem Schnitte vere 
graben, Cine Doline, in ber nod) eim Gang fichtbar ift, 
bildet den Eingang zur Magdalenagrotte bei Udelsberg. 
Auch das gewaltige Nabenlody (Vranja jama) bei Planina 
ift ein folder Gang, deſſen jenfeitige Fortſetzung muter 
einer viefigen bergfturzartigen Trümmerlehne vergraben liegt. 

Wo beide Gänge verichlittet find, wie bei dem impos 
ſanten Felscircus der Kolefchiufa nächft Planina, bei den 
gleichnamigen Felsleſſeln bei Unter -Loitſch, und überhaupt 
bei der Mehlzahl der Dolinen ſchwemmt der Regen Laub 


und Erde auf den Grund hinab, und es bildet ſich bald 
ein fultwrfähiges Fleclchen, das irgend ein fleikiger Yandmann 


von den Steintriimmern reinigt, welche vom den fich immer 
mehr abböfhenden Wänden abgeftürzt find, um es zu bes 
bauen. Der Hultivirbare Boden ift ſpärlich am Karſte, 
und befchränft ſich mit wenigen Ausnahmen auf die Thale 
fejiel, die mit den Dolinen eine gemeinfame Entftehungsart 
haben. 

Co wie man an dem Beispiele der Dolinen in den Haas- 
berger Forſten den Beginn eines Thalbildungsprocefies in 


Franz Kraus: Karſt-Erſcheinungen. 


der Mitte eines Plateaus beobachten lann, der ſowohl 
ſtromauf⸗ als ſtromabwärts fortfchreitet, ebenio find die 
großen Keſſelthäler nichts Anderes ale unfertige Thäler, 
denen noch der Ausgang fehlt. 

Es giebt Hohlräume von unglaublicher Größe im Karfte. 
Im Yahre 1856 wurden gelegentlich der Unterſuchnng bes 
Naturſchachtes der Gradisnica bei Yoitfch am Grunde zwei 
ſchräg über einander liegende Hallen entdedt, von denen bie 
obere ein Kataſtraljoch und die untere deren fait drei aus: 
maß. Bricht ein folder Raum ein, fo giebt dieſes ſchon 
ein Meines Keſſelthal. Rechnet man hierzu noch einige 
Seitengänge, wie bei den Höhlen in den Haasberger orten, 
die ebenfalls nad) und mac) einbredyen, jo darf es micht 
Wunder nehmen, wenn man mitunter Keſſel findet, die 
einen Flädenraum von einer Quadratwucile und darliber 
haben. An der mehr ober minder vorgefchrittenen Ab- 
böfchung der Ränder hat man einen ungefähren Maßjtab 
ie das Alter der Dolinen und der Keſſelthäler. Iſt der 

halbifdungsproceh ſchon weit vorgejchritten, fo treten auch 
Erofionsrinnen im den Gehängen auf, die ſich zu Seiten- 
gräben oder Seitenthälern erweitern. 

Dort, wo die Ausgänge liegen follten, findet man in den 
Keſſelthälern Höhlen anftatt der offenen Ihalfortfegungen. 
Durch diefe Höhlen müſſen nun alle Niederichläge aus den 
Thälern geſchafft werden, wie beifpielsweife im Adelsberger 
Thale durch die Adelöberger Grotte und durch die Schwarz: 
bachhöhle. In anderen Thälern find dieſe Abzugshöhlen 
aber unter dem Gehängeſchutte vergraben, oder durch Eins 


ſturz in ihrer Wirkfamkeit fo fehr gemindert, daß die engen 


Klüfte zwifchen dem Auffchittungsmateriafe nur das nor» 


' male Quantum von Niederfchlägen zu abjorbiren vermögen. 


‚ tiefften Stelle aus. 
Einſturzmateriales, weil der Höhlenbach den größten Theil | 





machte. 


Insbeſondere im Planinathale ſind die Höhlen nur theo— 
retiſch nachweisbar, ſichtbar ſind ſie nicht. Dort, wo das 
Waſſer im Boden verſchwindet, haben ſich im Lauſe der 


Zeit Trichter gebildet, welche große Aehnlichkeit mit Heinen 
| Dolinen haben. 


Während jedoch die Einfturzdolinen 
zumeist feine fichtbare Deffnung und gewöhnlich eine Heine 
ebene Stelle am Grunde haben, zeichnet fich diefe Art durch 
ihre fireng komische Form und durch ein Waſſerloch auf der 
Im Zirfniger Seebeden, und in allen 
anderen Thälern, wo periodiiche Seen ſich zu bilden pflegen, 
find diefe fogenannten Seedolinen vorherrſchend. 

Die periodifchen Seen, die ebenfalls zu den Karſt— 
ericheinungen gehören, find eine Folge der Unzulänglichkeit 


| der Abſflußlöcher, die man aud) Sauger, Saugtrichter oder 


Sauglödjer nennt, Treten ſtarke Niederſchläge auf, welche 
die Sauger nicht zu abforbiren vermögen, fo ftaut ſich das 
Plus im Thale und fest dajjelbe unter Wafler, Diele 
Waſſeranſammlungen jind von der Menge ber Nicderichläge 
abhängig, jowohl was ihr mehr ober minder häufiges Auf: 
treten, als aud) was ihre Intenfität (Randhöhe) betrifft; 
eine regelmäßige Veriodicität haben fie (wie es die Aufe 
fchreibungen über den Zirknitzer Eee beweifen) nicht. 
Dolinen, Karftidjlünde, unterirdiſche Wafjerläufe und 
periodiſche Seen find alfo Folgeerſcheinungen der unter 
wählten Oberfläche, und die Höhlenbildung iſt fcheinbar die 
erfte Urſache der Karjtericheinungen. Aber auch fie ift nur 
eine ſecundäre Erfcheinung, weil ja befanntlich (mad) Fraas) 
ber Höhlenbildung die Kluft- oder Spaltenbitdung voran: 
gehen muß, welche erſt der Infiltration Thir und Thor 
öffnet. Die dunnen Waſſerfäden, weldye fich einft an der 
Grenze der waſſerundurchläſſigen Unterlagen der Kreidefalfe 
am Karfte gefammelt haben, erweiterten im Berlaufe der 
Jahrtauſende die engen Klüfte zu anfehnlichen Näumen, und 
ſchufen eine jubterrane Erofion, welche ſich durch mannig> 
face Ummwandlungen bes Neliejs der Oberfläche bemeribar 
Der eine Zeit lang geläugnete Zufammenhang 
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der oberirdiſchen Karftericheinungen mit der unteriediihen am Nordgehänge, und zwar das Rabenloch (Vranja jama), 
Unterwühlung ift durch die neueſten Forſchungen an vielen | die Vorenz » Fiburnau- Höhle bei Stofurlom, und die Über 
Orten Mar nachgemiefen worden, und der Umstand, dag man | zwei Kilometer lange Graf Falkenhayn⸗Höhle, die 1886 ent: 
die einzelnen Erſcheinungen jet richtig zu deuten verfteht, | deckt wurde, deren Beſuch aber fehr ſchwierig ift, und große 
lam ben Arbeiten zur Entwäſſerung der. Keſſelthäler fchon | KMletterfertigleit erfordert. 
ne zu flatten. 3. Der landſchaftlich fo fchön gelegene Kompler ber Fürſt 
Die Erforihung derjenigen unterirbiichen Waſſerläufe, Windiſch-Graetz⸗ Höhlen in den Haasberger Forſten, mit 
welche die Urfache der Bildung periodifher Seen in ein» | den beiden Naturbrüden und ben eingeftiirgten Höhlendeden. 
zelnen Keflelthälern im den Karftländern find, wird gegen« 4. Der Zirkniger See, in deſſen ſüdweſtlicher Ede die 
wärtig mit Aufwand bedeutender Mittel von ſtaatswegen Hauptabzugshöhlen liegen, deren eine durch Stollenbau 
durchgeführt, um eime beſſere Berwerthung des Bodens | angefahren worden ift. 
möglich zu machen. Die Unterfuhungen haben im Jahre | 5. Das Ratſchnathal mit dem kunſtlichen Durchbruche 
1885 begonnen und bereits hodjintereflante Refultate ger im die neu erjchlofiene Vröniza« Grotte, Deren Länge fiber 
liefert. Die wichtigiten Punkte, deren Befichtigung jedem | einen Kilometer beträgt, und durch welde das Waller des 
Techniker, Phyſiler und Geologen zu empfehlen iſt, find Schitza-Baches nad; Ober⸗Gurk hinübergelangt, um dort die 
folgende: Gurlquelle zu bilden. 

1. Der unterivdifche Yauf der Boif, weiche in der Adels⸗ Außer den genannten Punkten würe auch Unter: 
berger Grotte verſchwindet, in der Pinfa jama wieder fichte Loitſch, mit der Schwinde des Loitſcher Bades, ganz fehens- 
bar wird, und ſich durch die mächtige Sleinhäusler- Grotte werth, umd mod; mandyer andere Punkt im dieſem merf- 
in das Planina-Thal ergieht. würbigen Lande, welches gewiß noch viele Wunderdinge 

2. Im Blanina-Thale außer der Hleinhänsler-Ghrotte noch enthält, die moch ihres Entdeders harren. Mit ber 
die Quellen im Mühlgraben (Mühlthale), die fid) mit der Beſichtigung ber vorbenannten Punkte wird man aber alle 
Poit beim Schloffe Haasberg vereinigen und den Unzfluß Arten von Karſterſcheinungen kennen gelernt haben, und 
bilden; ferner die Flußſchwinden der Unz beim Orte | zwar auf eine Weiſe, die fait feinerlei Anftrengung foftet, 
Laaſe und am Nordrande des Thales, wo ſich auch die | und die trogbem lehrreich und genußreich zugleid) ift. Die 
Schächte befinden, die zur Auffuchung der verjchlitteten  trodenen Sommermonate ſind für den Kart die befte 
Abzugshöhlen abgeteuft worden find; ſchließlich die Höhlen | Neifezeit. 
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(Mit ſechs Abbildungen.) 


Die nähjfte Tagereife ging durch eine Gegend, die von am Nadmittage aber brechen bie furchtbarſten Gewitter 
dem Yırapula weiter jeitwärts lag, und in der tiefe Süimpfe | (08, und der Blig wüthet in den Wäldern wie ein böfer 
mit undurchdringlichent Dickicht und mit felfigen, ſpärlich Geift. Die Eingeborenen legen bei ſolchen mächtigen Naturs 
mit Drachenbäumen bewachjenen Hügeln wechſelten. Wild | ereignifjen ihre ganze Feigheit an den Tag, fo daß es fehr 
war hier in gewaltigen Mengen vorhanden, und obendrein ſchwer ift, fie in Schranken zu halten, 
war daffelbe auch wenig ſcheu. Die Gegend fcheint vor | Am 29. DOftober, nachdem man fi, mit Hilfe von 
allen Dingen die eigentliche Heimath der ſchwarzen Edel- | Aerten und Meſſern und unter Strömen von Schweiß und 
Antilope zu fein. Man fieht diefelbe ungemein häufig, fei Blut, längere Zeit durch dorniges Seftrlipp Bahn gebrochen 
es einzeln, ſei e8 in Paaren, oder jei es zuſammen mit | hatte, gelangte man auf einen gut betretenen Weg, der in 
großen Heerden von Säbel» und Pferbeantilopen (von der | der Richtung von Dft nad) Weſt lief. Hier wurden 
Gattung Aegocerus). Giraud und Haſſani erlegten in menfchlice S Spuren ſichtbar, und nach einen mehrftlndigen 
Folge defjen während der mächften Tage fo viel Wild, daß | Marfche im weftlicher Richtung eröffnete ſich plötlich ganz 
die Karawane nicht bloß reichlich mit Fleiſch verforgt war, | unerwartet ein Blid auf den prädjtigen Moero-Ere. An 
fondern daß man viel davon liegen lafjen mußte. Da das dem Ufer deſſelben angefommen, erblidte man ein verlaffenes 
Sefchäft der Fleiſchvertheilung auf afritanishen Märfchen | Dorf. Die Hütten waren mit Ausnahme von der des 
die Urſache von bedenklich langen WUufenthalten zu fein | Häuptling niedergebrannt, und wie gewöhnlich hatten die 
pflegt, jo hatte der Reiſende beftimmt, daß immer nur eine | Cimwohner alle Yebensmittel mitgenommen, jo daß nicht 
Stunde darauf verwendet werden durfte, gleichviel ob |; einmal eine weiße Ameife zu fehen war. Die klare Wafler- 
das ganze Fleiſch im diefer Stunde untergebracht wurde | flädye des großen Sees breitet ſich im der Richtung von 
oder nicht. Nordoft nad) Stidmweft aus und gewährt ein majeftätifches 

Am folgenden Tage ging der Weg durch ungeheure | Bild, Das öftliche Ufer ift mit ſchönem Grün befleibet 
Wälder, im derren es nur der Kompas ermöglichte, die Rich⸗ und bis etwa zwei Meilen nad) Norden hin, wo ein 
tung feftzuhalten, Auf die ſchwarzen Führer war fiberhaupt felſiger Hligel vorfpringt, fichtbar. Im Nordweiten ficht 
niemals viel Verlaß, diefelben fcheinen die geraden Yinien | man Dank der Maren Ätmoſphäre einen bläulichen Streifen 
zu haſſen, und eine entſchiedene Vorliebe für endloſe umwege von höherem Hligellande (von 200 bis 300 m Höhe), das 
zu haben. Uebrigens hatte auch die Negenzeit begonnen, etwa fünfzehn Meilen entfernt ſein dürfte. Gegen Weiten 
und dadurch wurde das Fortfommmen ſehr bedeutend erſchwert. ſinkt der Horigont wieder, fo daß man im diefer Richtung 
Die Bormittage find dann zwar troden und angenehm, das offene Meer zu fehen glauben könnte (S. Abbildung 2). 
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Im Süden verdedt eine Heine Pandzunge die Mimdung | ftrahlen belebte ich nur das Seeufer auf wunderbare Weife 


des Yuapıla. 
lichkeit mad) durch einen großen, feeähnlichen Sumpf im den 
See, und diefer würde vielleicht identiſch ſein mit dem 
Mofus-See Yiningftone'd. Möglicherweife bezeichnen bie 
beiden Namen auch ganz daflelbe, Die nächſte Nacht 
wurde im dem verlafienen Dorfe verbradit, freilich nicht 
ganz ohne Störung. Um Mitternacht hörte man nämlich) 


zweimal eine geheimmigvolle fremde Stimme durdy die | 


Duntelheit rufen: „Schlaft euren legten Schlaf, ihr habt 
aufgehört zu tödten und zu rauben; das Lunda-Land ift 
aufgeftanden, und Morgen werben wir euch in großer Zahl 
angreifen!“ 
Schweden, riefen Giraud's Yeute das zweite Mal wie ein 


Der Strom ergieht ſich aller Wahrfchein: | 


mit Thieren. Zwei Elephanten badeten ganz in der Nähe 
des Yagers, und weiter entfernt jah man ganze Nudel von 
Waflerböden (Kobus- Antilopen) und Gazellen trinfen und 
raften, ohne jede Ahnung von Gefahr. 

An den Hilgeln mördlid) von dem verlaſſenen Dorfe 
angefonımen, war man gezwungen, den Strand zu ver— 
laſſen, weil der Weg dafelbjt durch Steinblöde verjperrt 
war. Indem man einen raſch auffteigenden Fußweg ver 
folgte, gelangte man aber auf ein breites bewaldetes Pla- 
teau, von dem aus man den See an verfciedenen Bunften 
wieder erblidtee Das Thierleben war auch hier ein reiches. 





Das erſte Mal ſtumm amd flare vor  Perl- und Rebhühner fowie große Gänſeheerden liefen über 


den Weg, und bie Waſſerböcke waren nicht mehr zu zählen. 


Mann zurikd: „Tayari* — „Wir find bereit!“ Trog der ; Um flir die folgende Nacht ein Lager nebit Waſſer zu finden, 


unheimlichen Drohung verlief der nächſte Tag aber ebenjo 
ruhig mie bie vorhergehenden. Bei den eriten Sonnen: 


—998 


N 
u \ y | 
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Entwarnung einer Häuptlingsfrau. 





und dicht dabei fand man einen Eingeborenen, der augeblich 


aus einem Heinen Mlungu-Dorfe am Kalongozi war. Man 
beſchloß, ihn bis dahin als Führer dienen zu laflen, er 
entfloh aber in der Nadıt, fo dag die Reiſe auch fernerhin 
ohne Führung weiter fortgejegt werden mußte. Aın näcjiten 
Tage erreichte die Erpedition die Mündung des Kalongozi — 
einen großen, etwa zwei Meilen breiten Moraſt, durd) den 
die ſchmalen Arme des Fluſſes fid) langſam nad) dem 
Mocro-Sce hinſchlängelten. Jenſeits diefes Sumpfes flieg 
das Terrain zu dem niedrigen Mpuötor Gebirge, das im 
Norden undentlic, zu ſehen war, empor. Das ganze Thal, 
das fic bis zu dem Hligelm im Sitdoften erjtredt, war voll: 
fommen verlaſſen und öde. Bon Hlitten war nirgends etwas 
* ſehen, denn die Eingeborenen wohnten verſteckt in ben 

ſchungeln und auf den ſchlammigen Inſeln, wo man ſie nur 
in Kahnen erreichen fonnte. Nach langem vergeblichen 
Suchen wurde Giraud durch die vielen verweſenden Leichen, 
die am Wege lagen, endlich die Nachbarſchaft eines Dorfes 


mußte man aber endlich durch eine enge Schlucht wieder hinab 
nach dem Ser, Hier fanden wieder zwei zerftörte Hiltten, 


gewahr, und bald darauf erblicte man den Boma von Mlunga. 
Der Häuptling empfing die Anlömmlinge, nachdem er das 
Schickſal befragt hatte, freundlich, nur bat er, daß der weiße 
Dann fein Yager nicht betreten möge, da dajlelbe ſonſt in 
Flammen aufgehen werde. Man erlebte in Miunga ein 


ſiarles Schloßenwetter, das den Zanzibariten ebenſo wie 


den Eingeborenen cin völlig unerhörtes Schauſpiel zu fein 
ſchien. Sie hielten die erbfengroßen Eisförner filr himm— 
liſches Manna und wollten fie fammeln und aufheben. 
Uebrigens war die Furcht der Schwarzen vor den Fremd— 
Lingen ganz begreiflich. Ein Jahr vorher war die ganze 
Gegend von einem arabiſchen Sklavenjäger namens Kabunda 
in entfeglichee Weife verheert worden, und jegt drohten dic 
räuberiihen Waömba» Neger mit beftändigen Einfällen. 
Dazu herrichte weit und breit eine große Hungersnoth. Die 
Wasmba zogen auch während der Anweſenheit Giraud's gegen 
das Dorf heran, beim Anblicke feines Lagers ſtanden fie aber 
von dem beabjichtigten Angriffe ab und zogen fich wieder zutrüd. 
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Die erften zehn Meilen hinter Mlunga ging der Marjch | ungefähr 40m breite und fiir Meine Kähne ſchiffbare 
abermals durd; eine weite SumpfEbene, durdy die fi) der | Kalongozi mitten hin fchlängelt.e Wo aber der Sumpf: 





boden aufhört, wird die Gegend wieder jehr reizend. Der | rungen und Stromſchnellen und Waflerfällen, feine Ufer 
Tluß ericeint als eine Reihenfolge von feenartigen Erweiter | find mit einer Uppigen Vegetation bebedt, und aus 
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dem Grlin berjelben bliden zahlreiche große Steine und 
„erratifche* Blöde (2) hervor. Die Etille, die ringsum 
herrſcht, wurde öfters von dem Grungen von Flußpferden 
unterbrochen, und außerdem war wohl auf der ganzen 
Reiſe nirgends fo viel Wild der verichiedenften Art 
zu erbliden gemweien, als in bem Thale des Kalon- 
gozi. Ka wimmielte an vielen Orten von Zebras, Hirs 
ſcheu, Gazellen, Antilopen, Springböden, Pallahs und 
Büffeln, nnd der jagdluftige Europier kann wohl ficher 
fein, daß dieſer Wildbejtand noch lange Zeiten vorhalten 
wird, 

Da der genannte Fluß feine ſüdöſtliche Nichtung (die 


Karamane bewegte ſich am ihm ftromanf) nicht änderte, fo | 


fah man fidy aber gemöthigt, fein ſchönes Thal zu verlaffen 
uud ſich mordwärts zu wenden, Das mädfte Ziel, deut 
man zuftreben mußte — 
die Hanptftadt von Itawa, 
namens Kafimbi ober 
Nſama — lag ja im Nord: 
often, 

Auf der nun folgenden 
Strede, die vorzugsweiſe 
mit großen Alazien bejtans 
den war, hatte mar veic}e 
lich, Gelegenheit, Honig zu 
ſammeln, und zugleich bie 
Art und Weife, wie dieſes 
Geſchaft von den Ginger 
borenen gehandhabt wird, 
näher kennen zu lernen. 
Da bie Picnen ihren 
Schatz wohl zu verbergen 
verſtehen und ihn im der 
Regel hoch oben in ben Ber- 
zweigungen alter Bäume 
unterbringen, jo wilrde es 
faft ummöglidy fein ihm zu 
finden, wenn nicht der fog. 
„Zeiger Bogel* dem „Öo> 
migjäger“ zu Hilfe küne, 
Diefer eigenthümliche Vogel 
foll den leteren beim Her 
annahen in ber Zahl von 
drei oder vier beftändig 
umflattern, amd nicht cher 
zu lärmen aufhören, bis 
jener nad) der Stelle ge 
langt, wo ſich das Bienen⸗ 
nejt befinde. Der Eine 
geborene macht fich dann 
aus einen langen Ajte eine 
Art Gabel, ftemmt diefelbe 
gegen ben Baum, und 
Hettert, mit einer Art bewaffnet, daran hinauf, während 
feine Begleiter unten ein Feiner anziinden und die Bienen fo 
viel als möglich durch den Rauch zu vertreiben ſuchen. Durch 
Arthiebe vergrößert er nun das Schlupfloch fo weit, bis er den 
Honig nit der Hand herausnehmen lann. Nach zehn Minuten 
ſolcher Arbeit gewährt das Geſicht des Betreffenden freilich 
einen Mitleid erregenden Anblid, und derſelbe ann ver 
mag deswegen nur felten am einem Tage zwei Stöde aus ⸗ 
zunehmen. Der „Zeigevogel“ ſieht, auf einen Zweige 
figend, dem ganzen Beginnen ruhig zu, und exit ipäter 


macht er fich itber die Wachsrefte her, die dee Menſch auf 


dem Boden hat liegen laſſen. Mertwliedig iſt es, daß fich 
bei der Vertheilung von Honig und Früchten im Ällge— 
meinen niemals Streit und Zanf unter der Schwarzen 





Vonigernte, 
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erhebt, während er bei der Bertheilung von Fleiſch "gar 
fein Enbe nehmen will. 

In Kafimbi (dem alten Nſama Livingſtone's) ange 
lommen, wurde ed dem Reiſenden und ſeiner Begleitung 
wiederum nicht geftattet, in das Dorf zu fommen. Wenn 
er es wagen würde, fo wilde man mit ihm Krieg be 
| ginnen, hieß es. Es befand fid übrigens an dem im frage 
| ftehenden Drte jeit fünf bis ſechs Monaten noch eine 
andere Karawane, freilid) nicht unter der Führung eines 
‚ Europüers, wie Giraud einen Augenblid gehofft hatte, und 
auch nicht unter der eines Arabers, fondern unter der eines 
beſtialiſchen Negers von der Hüfte, von jenem Sclage, wie 
er von einen europäiſchen Neifenden immer mehr zu fürchten 
ift, als der feindfeligfte Häuptling. Der Mann hieß Kin— 
lumba, und derfelbe begnligte fich hier damit, Giraud int frecher 
j Weife um Pulver, Kerzen, 
Fleiſch sc. anzubetteln. 
Seine Sklaven wären ihm 
am liebſten in Maſſe ent⸗ 
laufen, um ſich an die 
Giraud'ſche Karawane an⸗ 
zuſchließen. Man konnte 
überflüffige Eſſer aber auch 
jegt nicht brauchen, und 
man mahnt deshalb mur 
einen einzigen, der beit 
Weges fundig war, beim 
Aufbruche mit. Wohin 
man fid) von Kafimbi ans 
au wenden hatte, das fonnte 
nicht im Geringſten zweifel- 
haft fein. Hatte man 
dajelbft doc unter andern 
auch erfahren, daß fich in 
Jendus, am ſudlichen Ende 
des TanganitarSees, zwei 
Europäer befanden. Diefer 
legtgenannte Ort alſo 
mußte das nächte Neifeziel 
bilden. 

Am Tage nach dem 
Abmarſche von Kafinibi 
gelangte man ganz un— 
erwartet am einen präch 
tigen, 11, bis 2 km breiten 
Zee, von deſſen Exiſtenz 
man aus dem Wunde der 
Kingeborenen nichts ver— 
nonmten hatte. Diefen 
entlang ging der Weg zu 
nächſt auf holyem Ufer durch 
ichönen Wald, dann jenkte 
ſich das Terrain allmählıdı, 
| und man fanı in eine dürre Ebene, die beinahe ausfchliehlid) 
von Afazien (Acacia horrida) bewadhlen war. Der Fluß, 





| welcher durch diefe Ebene fließt, ſpeiſt zuerst den eben ges 


nannten Sce, um jid) dann aller Wahriceinlidjleit nad) 
| in den Moero-See zu ergiehen. 

| Hier ſah man ſich plöglic, einer großen Buffelheerde 
gegenüber, die aus etwa 150 Stüd beſtthen mochte. Die 
Thiere weideten ruhig im der Nähe der Fluſſes. Kaum 
hatten ſie aber das erſte Geräuſch vom der heranziehenden 
Karawane vernonmen, da wandten fie ſich zur Flucht. Ein 
unvorſichtig abgefeuerter Schuß ließ ſie aber im nächſten 
Augenblicke Kehrt machen und im vollen Galopp ſich ge— 
radewegs Girqud und feinen Leuten entgegenſtürzen. Ter 
Koch, der einige Schritte voraus war, fan dabei in ernjt« 
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liche Yebensgefahr, und derfelbe wußte nichts Beſſeres zu thun, 
als fi) platt vor den Thieren zu Boden zu werfen. Er 
fowie auch alle Anderen drohten von der ſich heranwälzenden 
lebendigen Pawine zermalmt zu werden. Da fradıte, als 
die Heerde dicht heran gelommen war, eine volle Salve 
aus den Blichſen Giraud's und feiner Jäger, und durch ein 
neues Kehrt trat diefelbe in dem gleichen vafenden Tempo, 
in dem fie herangebrauft war, den Nüdzug an (5. Abbil— 
dung 5). 

Andere Nahrung als Fleiſch hatten die Mitglieder der 
Giraud'ſchen Karawane feit lange kaum zu jehen befommen, 
und auf die Dauer wollte diefe Yebentweile bei den An— 
firengungen,, die jeder neue Tag forderte, feinem“ zufagen, 
Die meijten wurden täglich elender, und es machte fich ſehr 
zur Unzeit faft bei Allen ein raſches Schwinden der Kräfte 
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bemerklih. Selbft um den braven Haſſani lernte es ſehr 
Schlecht ftehen, und derfelbe mußte endlich getragen werden, 
wenn er noch vorwärts fommen follte. Man jah ſich ge» 
zwungen, die Tagesmärfche erheblich zu verfürzen, und man 
fanı nur noch jehr langlam von der Stelle. 

Menſchen waren in diefer Gegend zwar nicht mehr 
felten, aber diefelben litten im eben jo furdyibarer Weile an 
Hungersnoth wie die Neifenden, und der Weg zwiſchen 
ihren Dörfern war überall mit Yeichen beſäet, während Die 
Ueberlebenden wandernden Sfeletten alien. Die einzige 
Nahrungequelle für die Karamane blich die Jagd, und die 
Büffel fowie anderes Wildpret waren noch immer zahlreich, 
leider begann es aber den Jägern allmählich am Kraft zu 
fehlen, diefelben zu verfolgen und zu erlegen. Man jdjleppte 
ſich eben mur mod) weiter, Auf einem Dagd + Streifzuge, 


— 
| 


Ankunft in Icndus, 


den Giraub mit einem einzigen Begleiter unternahm, 
während die Karawane langjamı weiter zog, fam derſelbe 
übrigens im äußerste Gefahr, ſich in der dürren Ebene zu 
verirren und fern von feinen Leuten zu verhungern. 

Am 16. November fam mar endlidy im ein Dorf, in 


dem die Einwohner zum erften Dale den Namen Tanganifa 


nannten und auch zugleich die Nachricht von den in 
Jendus lebenden Weißen beftätigten. Yeichen erblicdte man 
auch hier allerwegen, und Niemand gab ſich die Mühe, 
diejelben zu begraben. Auch der Anblit von ein paar 
durch den Hunger wahnfinnig gewordenen Weibern konnte 
Entjegen einflögen. Die Karawane wandte ſich alsbald 


auch von biefer Stätte weiter, und es gelang ihr noch an- 


demfelben Tage, den Kafu-Fluß, der den Tanganifa zuflieht, 
zu erreichen. Das Dorf Tiungu, das an demfelben liegt, 





fand man im berfelben Noth wie die anderen, und fein 
Häuptling hatte es verlaſſen. Jendus war aber noch immer 
drei Tagemärfche fern. 

Da fid etwa 20 Yente von der Karawane kaum nod) 
aufrecht halten fonnten, und da ber Mehrzahl der Uebrigen 
die legten Kräfte gleichfalls zu ſchwinden drohten, wählte 
Sirand hier ein paar von denjenigen, die mod) gut mars 
ſchiren fonnten, aus, und jandte fie mit Briefen, in denen 
er feine Yage bejchrieb und um Yebenamittel bat, voraus, 
Mit acht anderen Yeuten folgte Giraud ſelbſt am anderen 
Morgen in möglichjt raſchem Tempo nad), während der 
Hauptlörper der Karawane ſich nothgedrungen ebenfo lange 
fan weiter vorwärts bewegte, wie an ben Tagen vorher. 
Legt war aber Ausſicht vorhanden, Alle zu vetten, und ihre 
Kräfte durch eine längere Naft zu retabliren. 
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Das Yand um Jendus gilt wicht mit Unrecht als eins 
der fruchtbariten in Afrila. In dieler Zeit war es aber 
durch den arabiichen Sflavenjäger Kabunda in jo jchauer: 
licher Weife verheert worden, daß kaum nod ein Dutzend 
füße Kartoffeln an dem Wege, den man noch zurüczulegen 
hatte, übrig geblieben war. 

Der Abftieg von dem Plateau hinab nad) dem Tangas 
nifas See ift prächtig fchön und fan einen an manchen 
Stellen an die europäifchen Alpen erinnern. Bald geht 
es über einen weichen Raſenteppich, bald durch ſchön be 
laubten Wald, der dem franzöſiſchen Kaftanienwalde nicht 
nnähnlic ift, und zwiſchen den hohen Bergen, die den 
großen See an feiner Sübdfeite umſchließen, ſtürmt ein 
prächtiger Strom thalwärts, um zur Füllung des großen 
Dedens das Allermeifte beizutragen. Die Schönheit der 
Natur zu genießen, war man aber volllommen unfähig. 
Schweigfam und verdrofien taumelte man mehr dahin, als 
daß man dahin fchritt. 

Dei einer Gruppe von verlaffenen Hütten, vor denen 
man mehrere der befannten Stlavenjäger- Gabeln — Uns 


denfen des arabijchen Scheufals Kabunda — liegen fah, | 


wurde die legte Raſt gemacht, die Hlitten jelbit aber wurden 
aus Kücficht auf die wilden Thiere in Brand gefteft. Im 
Glanze der aufgehenden Sonne lag ſodann am anderen 
Morgen die weite Ebene von Jeudus zu der Neifenden 
Füßen. In einer Entfernung von adıt bis zehn Meilen 
aber ſchob fich eine mächtige Bergmaffe vor. Dort wendet 
ſich der Kafu nach Südweſt, und dort hauften auch die beiden 
heiß erjehnten Europäer, von denen man Erlöfung von all 
der ausgeſtandenen Pein erhoffte, 

Die Eingeborenen, denen man beim Weiterwandern 
begegnete, waren freundlich und brav, aber wenn die Keifen« 
den von ihnen etwas zu eſſen verlangten, fo wiefen auch fie 
einftimmig auf Kabunda Hin: daß diefer ihnen Weib und 
Kind davon geführt, und auch micht einmal die Stediinge 
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für eine neue Ernte übrig gelaffen habe. Gegen Mittag 
war man endlich am der Stelle angelommen, wo jenjeits 
des Fluſſes die Hütten der Station von Jendus ftanden. Dan 
feuerte ein paar Schüffe ab, und alsbald erfchienen auch die 
beiden Weißen — es waren bie beiden englifchen Miffionäre 
Swann und Brools, mit denen Giraud von ber Kuſte 
aus ein Stüd zufammen gereift war, und bie er deshalb 
als alte Bekannte begrüßen konnte. Die Briefe Giraud's 
hatten dielelben erhalten, fie waren aber nicht im Stande 
eweſen, Nahrungsmittel für die Karawane entgegen zu 
enden, da fie ſelbſt für ſich und ihre Yeute nur einen ganz 
Heinen Borrath beſaßen, und da fie ihren ganzen Proviant 
von Fipa, am dem anderen Ufer des Sees, zu beziehen 
hatten. Dafür, dak Giraud felbft nicht Hungers ftürbe, 
fönnten fie wohl forgen, erflärten fie; feinen Leuten aber 
hätten fie nichts anzubieten, als ein Dugend Flaſchenllürbiſſe 
und einige Pfund Bohnen. Im der That bereiteten fie 
dem Reiſenden fofort eine Mahlzeit, wie er fie feit lange 
nicht gefehen: eine in Butter gebratene und wohl gefalgte 
und gepfefterte Gans, ein Plumpudding, Meis ıc, Die 
beiden Miffionäre hatten wohl Grund, ſich Uber den Appetit, 
den ihr Gaſt entfaltete, zın freuen. Ihnen felbft mundeten 
Speife und Tranf in Jendus, wo fie nun ſchon zwifchen 
fünf und ſechs Monaten weilten, aber niemals, denn 
fie litten dafelbft an beftändigen Fieberanfällen. Die Herren 
hielten ſich am diefer Stelle, die dem glühenditen Sonnen» 
brande ausgejegt war, nur auf, um ein großes Boot zur 
fammenzufegen, das eine regelmäßige Kommunilation 
zwiſchen den Uferorten des Tanganila herzuftellen beftimmt 
war. An dem See foll es zwar auch jehr heiß fein, aber 
die friſche Brife von der großen Waſſerfläche macht das 
Gelände um ihm herum doch viel beffer bemohnbar. 
Am nachſten Tage langte auch die Karawane an — in 
— erſchöpftem Zuſtande, aber in guter Ordnung. 
ie erwartete reichliche Nahrung harrte ihrer freilich nicht. 


Die Mythologie der nordweſt-amerikaniſchen Küſtenvölker. 
Von Dr. F. Bons in New Yorl. 


1. 


9 


Die Q’anikila»Eage, 

Bei den ſfüdlicheren Stämmen Norbweftamerifas, be 
fonbers bei den Kwäkiütl und Hüften» Selifdyen, tritt an 
Stelle der Raben-Sage eine andere von großer Wichtigkeit. 
Es ift die Sage von dem mächtigen Wanderer, der 
alle guten und freundlichen Menſchen belohnt, die ſchlechten 
aber verwandelt. Es ijt fehr zu bedauern, daß ich mit dieſer 


Sage noch nicht befannt war, als ic) die Wik'snoq umd | 


deren Nachbarftännme befuchte. Die Bilgula feinen diefen 
Sagenkreis nicht zu befigen, und ich glaube, daß an feine 
Stelle die Sagen vom Masmasaläniy, welde fpäter zu 
beiprechen find, treten. 
zweifelhaft, ob die Sagen urſprünglich jeliſch jind, oder 
den Kwakiutl angehören. Doch eine Discuffion dieſer 
Erfcheinungen wird erft möglich fein, nachdem die Sagen 
erzählt find. Ich beginne mit den Traditionen, welche ich 
bei den Tlatlasigqoala fammelte. 

Q'anikila — b. h. ber Beſchwingte — und Nomögois 
waren Qants’öump’s Söhne. Bor langer, langer Zeit 

Globus Li, Nr. 10, 


Diefe Thatfadye macht mic etwas | 


fandte er beide zur Erde hinab, wo fie von einer Frau 
Namend Tsatsayniteläga wiedergeboren wurden. Raſch 
wuchſen die Zwillinge heran. Damals ſchwammen feine 
Fische in den Fluſſen und im Meere und Q’anikila ver: 
fangte danach, die Gewäller von Lachſen und anderen Fiſchen 
belebt zu jehen. Taatsayuiteliga aber hielt alle Arten von 
Fiſchen in ihrem Mantel. Qanikila bat fie, ihm biejen 
zu leihen. Als er ihm erhalten hatte, beftieg er mit feinem 
Bruder das Boot, und jie fuhren zuerſt ben Fluß hinauf, 
fehrten dann zurlick und ruderten hinaus in die Sc, Da 
fie nirgends Fische fanden, tauchte Q’anikila einen Zipfel 
des Mantels feiner Mutter ins Meer, und fiche da! zwei 
Lachſe fprangen heraus und ſchwammen luftig davon. Raſch 
vermehrten ſich diefe und bald war Fluß und Meer voll 
von Fiſchen. Tentsayuiteläiga aber ward zornig, als fie 
ſah, daß Q’anikila die Fiſche befreit hatte. Sie verlieh ihre 
Kinder und ging im das Yand der Lachſe. 

Q'anikila und Nomögois aber fuhren ben Fluß hinauf, 
Abenteuer zu ſuchen. ALS fie eine Zeit lang gefahren waren, 
erblidten fie ein Haus. Dort wohnte der Reiher und feine 
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Frau, der Specht, die damals noch Menichen waren. Die 
Beitder fuhren ans Yand und Q’anikila ſprach zum Manne: 
„Ich will did) lehren ein Lachswehr zu bauen.“ Er zeigte 
ihm, wie er es zu machen habe, und der Reiher war froh, 
nun auf fo leichte Weife Nahrung zu erlangen. Zum 
Yohne nahm er Wanikila und Nomögois als feine Kinder auf. 
Morgens ſprach ex zu ihmen: „Sch will jegt mit meiner 
Frau zum Fachswche gehen und jehen, ob etwas darin ift. 


Bleibt ihr hier, Ich werde unten am Waſſer aufpaflen, | 


ob Jemand hierher Font, Wenn ich einen von ben böſen 


Menſchen, die Hier in der Nähe wohnen, kommen fehe, \o 


will ich rufen. Dann verftedt euch im Walde, damit fie 
euch nicht fangen.“ Dann gingen die beiden Alten, Die 
Frau aber war gierig und geizig, und wollte den Kindern 
nichts gönnen; deshalb ſprach jie zu ihrem Manne: „Wein 
wir Fiſche in dem Wehre finden, fo fchreie du, ehe wir 
zurüctehren. Die Kinder werden dann fortlaufen und wir 
fönnen die Lachſe allein eſſen.“ Und fiche, fic fanden einen 
Fiſch in den Wehre. Sie nahmen ihn, gingen nad) Haufe, 
und dann ſchrie der Mann aus Yeibesfräften. Als Q’anikila 
und Nomögois das hörten, werftedten fie ſich eiligft im 
Walde. Die Frau aber ſchnitt den Fiſch auf, lochte ihn, 
und beide ließen es ſich gut fchmeden, Als Abends bie 





Finder ſich wieder hervorwagten, fagte der Mann: „Es iſt 
gut, daß ihr fortgelaufen feid. Als ich heute Morgen fchrie, | 


fah ich zwei unſerer Feinde auf unfer Haus zulommen. 


Wenn ich morgen wieder rufe, fo verftedt euch nur raſch 


wieder.“ 
hörlich. 


Die Frau aber ſagte nichts und aß unauf- 


| find die einigen Ueberlebenden.“ 
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ans Yand trieben. Er gab Nomögois die Schleuber zuriid, 
ging zum Meere herab und hob die Wale an den Schwänzen 
auf. So trug er fie hinauf aufs Yand, Dort lann man 
noch heute ihre Rüden und Athemtlöcher ertennen. 
Qanikila ging nun in den Wald, wo er ſich einen 


| Haufen Meiner Stöde holte, aus denen er zwei Heine 


Häufer baute. Dann nahm er etwas Waſſer in den Mund 


| und fpie auf bie Hänfer, die ſich num plötzlich gewaltig aus« 


dehnten. Und er nannte das eine Hans Qoägokyimtelas 
(= es ift fo groß, daß die Yeute an der gegenüberliegenden 
Seite Fein erſcheinen), das andere Yuibälakilis (— wo ber 
Wind am allen Seiten hineinweht). Das legtere ſchenkte 
er feinen Bruder. Und er ſprach zu ihm: „Ich will jebt 
gehen, die Welt zu durchwandern und alle Menſchen lennen 
zu fernen. Bleibe du hier. Wenn du hungrig bift, fo ik 
von den Walen. Das wird genug fein, bis ich zu dir 
zuritctehre,“ 

So trennten fie ſich. Als Qanikila einige Zeit ge 
wandert war, kam er zu einem Dorfe, und mit Erftaumen 
jah er, daß aus feinem einzigen der Häufer Rauch aufjtieg. 
Er ging im jedes einzelne Hand, aber er fah Niemand. 
Endlich im legten Haufe fand er einen Mann, Namens 
Nauetsä, und deſſen Enkelin, ein kleines Mädchen, die 
einzigen Bewohner des Dorfes, Er frug: „Wo find dem 
alle eure Landsleute?“ „Das Ungeheuer Tsu'qis, das in 
jenem See hauft, hat alle getöbtet. Sobald Jemand hinab- 
ging, um Waffer zu hofen, ka c8 und verjchlang ihn. Wir 

Qanikila beichlof, das 


‚ Ungeheuer zu töbten. Er blieb im Haufe mit Nauetsk und 


Am nähften Morgen gingen die beiden Alten wieder zum | 


Fluſſe hinunter, um zu ſehen, ob Yacıfe gefangen wären. 
Und fiehe, fie fanden vier Fiſche. 
Haufe, und als fie mahe genug waren, fchrie der Dann 
wieber, Da fagte Q’auikila zu feinem Bruder: „Laß und 


Diefe trugen fie nad) | 


doch jehen, wer eigentlich diefe böfen Menfchen find. Komm, | 


wir wollen uns hier, nahe dem Haufe, verſteden und nicht 
in den Wald gehen.“ Sie thaten wie Qanikila gerathen 
hatte, und da fahen fie, daß nur der Alte und feine Frau 
famen, und daß fie vier ſchwere Lachle ind Haus trugen. 
Sie hörten, wie die Fran zu ihrem Manne fagte: „Nam 
mache vaſch Feuer, wir wollen ejfen, che die Finder zurlick⸗ 
fommen.“ Der Dann gehordhte, und dann kochten ſie die 
Fiſche und fingen an zu eſſen. Da wurde Q’anikila zornig. 
Er nahm feinen Bogen und erſchoß zuerft den Dann, dann 
die Frau. ' 
Höbe, inden er fagte: „Nun fliegt davon als Vögel.“ Da 
wurde der Mann in einen Reiher, die Fran in einen Specht 
verwandelt. 

Und Q'anikila und Nomögois verließen den Ort und 
wanderten fürbaß. Als fie nach Taäms (nahe Nanette 
Bar) kamen, jahen fie einen wunderbar fchönen Fiſch im 
Sluffe umherſchwimmen, deſſen Körper glänzte wie lauter 
Fit. Yanikila nahm einen Stod und ſchlug ihn. Da 


Dann nahm er ihre Yeichname, warf fie im bie | 


in Todesqualen. 


verwandelte ſich der Fiſch im einen Sisiutl (die fabelhafte, 


zweitöpfige Schlange), den er erſchlug. Er zog ihn and 
Yand, ſchuitt ihn auf und z0g ihm die Haut ab, aus der er 
ſich einen Gurtel machte. Und ev nahm ihm die Augen 
and, die er ſorglich bewahrte, 

Und die Britder wanderten weiter, Wald kamen fie 
nad; Qoäne (nahe C. Scott). Da fah Wanikilu einen 
mächtigen Wal im Meere ſchwimmen, den wollte ex erlegen. 
Er bat Nomögois, ihm feine Schleuder zu leihen, Im diefe 
legte er ein Ange des Sisiutl als Schleuderſtein, und als 
der Wal wieder auftandyte, um zu athmen, ſchwang er die 
Scyleuder, der Stein flog wirbelnd davon und traf den 
Wal, der fogleich verendete, Auf dieſe Weiſe tödtete 
Q'anikiln vier Wale, die am nächſten Morgen in Pätsis 


deſſen Enkelin. Eines Tages ſprach er zu dem Kinde: 
„che hinab zum Sce und hole mir Waller.“ Dem aber 
widerſetzte ſich der Alte aufs Heftigfte und wollte es nicht 
dulden, Er rief: „Wein, fie fol und darf nicht gehen! 
Tso'qis ſoll mir nicht das legte meiner Kinder aud) noch 
entreifen, und gewiß wird er fie freſſen, wenn fie geht.“ 
Q’anikila aber ſuchte ihn zu beruhigen. Er gab dem Sinde 
den Eimer, band ihr ben Gürtel aus der Haut des Sisintl 
um und hieß fie gehen. Cr folgte ihr, ſah wie der Ts’ägis 
auftauchte und das arme Kind verſchlang. Da ergriff 
Qanikila einen Stod, und indent er auf einem Steine Taft 
ſchlug, jang er: „Sisiutl! werde lebendig und töbte ihn; 
erwache und tödte ihn!“ Kaum hatte er ausgeſungen, fo 
faın das Ungeheuer aus den Tiefen empor und wand ſich 
Die Knochen aller Menfchen, die es vor» 
ſchlungen hatte, pie es aus. Dann erſchoß Q’anikila es 
mit feinen Pfeilen. Er ſetzte die Knochen witder zuſammen 
und befprengte fie mit dem Waller des Yebens. Da fanden 
fie auf und rieben ſich die Augen, als wenn fie gefchlafen 
hätten. Sie wanderten aus von der Unglüdsftätte und 
wurden bie Ahnen der Qosqimo. 

Nach langen Wanderungen fam Q'anikila zuritd nad) 
Qoine, wo er jeinen Bruder dereinft verlafien hatte. Draußen 
fah er Niemanden. Er trat ins Haus und ſah ihn dort 
tm Bette liegen. Er rief ihn; Nomögeois aber hörte nicht, 
Er wollte ihn ſchütteln und ba jah er, daß er jchon fange todt 
war. Nur die gebleichten Knochen lagen unter den Deden. 
Da beiprengte Q’anikila ihn mit dem Waſſer des Yebens 
und der Todte ftand auf, rieb feine Augen und ſprach: „O, 
wie lange habe ich geichlafen!" anikila antwortete: 
„Du haft nicht gejchlafen! Du biſt todt gewefen und id) 
habe dich wieder erweckt!“ 

Und Qanikila wanderte weiter, Einſt traf er einen 
alten Mann, Namens Tlözakyötl, welcher zwei Muſcheln 
an einen Wetzſteine ſchärfte. Qanikila trat dicht an ihm 
heran und frug ihm, was ev mache, Unwirſch drehte jener 
fih nu und antwortete: „Hm! Wenn Q’anikila hierher 
fommt,-woill ich ihu damit auf den Wopf hauen und töbten.“ 
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Er erfannte ihm nämlich wicht. Da fagte Yanikila; „O, 
das iſt recht! Laß mich dody einmal deine Muſcheln ſehen!“ 
Tleyekyötl gab ihm erft die eine, und als Q'anikila 
darum bat, aud) die andere Muſchel. Dann ſchlug diefer 
ihm die eine vechts, die andere link in den Kopf, beſchmierte 
jein Hintertheil mit Schmus und rief: „So, nun werde 
eim Hirſch und laufe in den Wald.“ Und jo geichah es. 
Die Mufcheln wurden in das Geweih verwandelt und noch 
heute find die Hirfche hinten ſchwarz. 

Qanikila ging weiter und traf einen Mann, der damit 
beidyäftigt war, einen Stod ſorglich mit ſchwarzen Ringen 
zu bemalen. Er trat neben ihm und frug: „Was machſt du 
denn da?* Jener drehte ſich um und fagte: „Wenn 
Wanikila hierher kommt, jo will ich ihm mit diefem Stode | 
tödten.“ Auch er erkannte ihn nicht. Q’anikila antwortete: 
„Sp, ich fenne den Mann nicht, aber das wird ihm gewiß 
ganz recht geichehen. Laß mich doch einmal deinen Ztod 
Sehen!“ Der Mann gab ihn ihm, dann lieh Q'anikila 
ihn aufftehen, und umverfchens ſtieß er den Stod in fein 
Dintertheil. Dann bemalte er feinen Mund und Rüden | 
ſchwarz und fagte: „Fortan jei ein Wafchbär und lebe auf | 
deu Vergen.* 

Qanikila jegte feine Wanderungen fort und fam nad) | 
Ts’älo (Seymour Narrows). Dort jah er einen Mann, | 
Namens Qoägos, mit feiner Lachéharpune fiehen und 
fiichen. Qanikila fchrte um, che jener ihn geſehen hatte, 
und dachte nach, wie er ihm die Harpune jtehlen fönne. 
Endlich hatte er ſich einen Weg erdacht, dies Ziel zu er 
reichen. Er ſchuf einen Dann, dem er befahl, ſich auf einen 
Felſen zu ftellen und zu beobachten, was ex thun wilrbe, 
Er verwandelte ſich in einen Yadys und frug jenen: „Sehe 
ich gerade fo aus wie eim Lachs?“ „Nein“, antwortete 
jener, „verſuche es noch einmal.” Und Wanikila verwandelte | 
ſich nochmals und hatte num ganz die Geftalt eines Lachſes 
angenommen, der im Frühling den Fluß hinaufſchwimmt. 
Er ſchwamm nun nad) Ts’älo, wo Qoägoa jtand und die 
Harpune in Bereitſchaft Hielt, um den erjten Lachs zu jtechen, 
der in feine Nähe käme. Qanikila ſchwamm zu ihm und 
fpielte ganz nahe bei ihm recht ruhig im Waller. Da 
freute ſich Qoägon, warf die Harpume in feine Seite und 
wollte ihn and Yand ziehen. Der Lachs aber ftemmte ſich 
gegen einen Stein und als der Mann mit aller Kraft = 
Harpumenleine einzog, brach die Spitze ab und ber Ya 
ſchwamm mit ihr davon. So hatte Q’anikila jeine uofict 
erreicht. 

Qoägoa aber war traurig, ging nach Haufe und legte 
ſich nieder. Unterdeß nahm Wanikila wieder feine wahre | 
Gejtalt an. freudig betrachtete er die Harpumenipige und | 
hing fie ald Schmud an fein Chr. Dann ſtieg er wieder 
in jein Boot Qöyömalis, machte ſich einen Steuermann | 
und ging zu dem Plage, wo Qoägon’s Haus ftand. Als 
fie näger famen, erblidte Qoägoa’s Sohn, der gerade vor | 
dem Hauſe Ipielte, das Boot und machte jeinen Bater darauf | 
aufmerfiant, der ihm die Anfömmlinge einladen hieß. Der | 
Knabe ging zum Strande hinab und rief: „Unfer Häuptling | 
fordert eudy auf, in fein Haus zu lommen, er will euch ein | 
Feſt geben.“ Wanikila folgte der Einladung; er landete | 
und ging ins Hans. Dort wies Qoägon ihm einen Platz | 
am Feuer an, und Q'anikiln feste fich nieder, Er war 
aber eitel auf feinen Ohrenfchmud und drehte den Kopf bin 
und her, damit man ihm fehen follte. Als Qodgon die 
Harpımenfpigen in den Ohren des fremden erblickte, rief er: 

„Woher haft du deinen Ohrenſchmuck befommen?* „OD, 
antwortete Q’anikila, den trage ich ichon large, lange Jahre.“ 
Qoigoa aber fchlittelte dem Kopf und fagte zögernd: „I 
weiß nicht, ich habe etwas verloren, das gerade fo ausficht 
wie dein Ohrſchmuck.“ Er war überzeugt, daß jener es 
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ihm geraubt hatte und ward ſehr zornig. Cr nahm einen 
Knochen, fpaltete ihm in lauter dünne Nadeln und ftedte 
diefe in einen Lachs, den er Q’anikila vorfegte. Als dieſer 
anfing zu eſſen, blieben ihm die ſcharfen Splitter im Halſe 
fteden, Er verſuchte fie auszufpeien, aber es gelang ihm 
nicht; fie fegten fi nur fefter in feinen Schlund, und 
Blut quoll and feinem Munde hervor. Da fprady er: 
Barum betrügft du mich jo? Ein gutes Mahl verſprachſt 
du mir zu geben und num machft du mich franf! Wenn 
dur mich von den nocheniplittern befreift, will ich dir and) 
meinen Ohrſchmuck geben.“ Da freute ſich der Kranich. 
Er ſchuttelte Q’anikilu und die Knodjen fielen aus deſſen 
Halfe heraus. G'anikila nahm nun die Harpunenfpigen aus 
feinen Ohren und drückte fie an Qoigon’s Nafe: „So“, 
rief er, „da ſollen fie ewig figen bleiben“, und er ergriff 
ihn umd warf ihn in die Luft. Da flog jener ale Rranic 
davon. Seine Frau verwandelte er in einen Specht. 

Als er weiter ging, hörte er Lürm wie von vielen Menſchen. 
Zuerſt jah er Niemand; als er aber an eine Landſpitze fan, 
entdedte er einen Mann, ber fich balb auf der Erbe herums 
wälzte, bald ins Barler fprang und dann wieber ans Ufer 


‚ fan. Sein Körper war über und liber mit Mäulern ber 


deckt, die alle zugleich lachten und ſchrien. Q'anikila frug: 
„Was machſt du denn da?“ Jener aber antwortete nicht, 
fondern lachte und fehrie immer weiter, fa daß QWanikila 
ſich die Ohren zuhalten mußte. Endlich warb es ihm zu 
viel und er ftrich jemen mit der Hand über dem ganzen 
Körper, Ta verichwanden alle die unzähligen Mäuler und 
er ward ein rechter Menſch. Q’anikila gab ihm den Namen 
Yäg’entemaks. 

Er ging weiter und lam an einen Fluß. Dort fand 
er ein Haus, dejien Thür offen ftand, und drinnen erblidte 
er vier blinde Mädchen, die um ein Feuer ſaßen, in dem 
fie einen Stein erhigten, um vier Wurzeln zu fochen, die 
in einem Holztopfe lagen. Als er näher lam, fagte die 
ältefte: „Ich rieche Wanikila, er fann nicht weit von und 
fein.“ Er aber ſchlich heimlich ins Haus und nahm une 
bemerkt die vier Wurzeln fort. Als die Mädchen num den 


' glühenden Stein ins Waſſer werfen wollten, fanden fie, daß 


ihre Wurzeln fort waren, und ſie ſprachen zu einander: 
„Wo find unfere Wurzeln geblieben?“ Da trat Q’anikila 
u ihnen und ſprach: „Wie fommt es, daß ihr alle blind 
eid? Ich will euch Heilen“, und er nahm jebe einzeln bei 
der Hand und führte fie ins Freie. Er nahm etwas Harz 
in den Mund, faute darauf und pie ihmen dann auf die 
Augen. So wurden fie ſehend. Und er ergriff die Mädchen 
an den Beinen und warf fie in die Yuftl. Da wurden fie ° 
in Enten verwandelt. 

Auf feinen weiteren Wanderungen lam er nad) Tsanete. 
Dort begegnete er einem jungen Manne, Namens Ts’ätsö 
(ein Bogel), welcher eine Heine, hübfche Yanze befaß. Q’anikila 
mettete mit ihm, wer am beften mit der Yanze ein Ziel 
treffen und fie am woeiteften werfen fünne Als Preis 
jete er ben Dlantel Tentsayuiteläga's, feiner Mutter, in 
dem die Yachfe verborgen waren. Tes’ätsb gewann bie 
Wette und voller Freude tanzte er num in Qanikila’s 
Mantel umher und fang: „Mutter, nun brauchit du feine 
Muſcheln mehr zu ſuchen. Fortan werden wir immer 
reichlich Fiſche haben.“ Er tauchte einen Zipfel des Mantels 
ins Waller und zahllofe Fiſche von allen Arten ſprangen 
daraus hervor. Da ſprach (anikila: „Hier jollen fortan. 
immer viele Fische fein.“ So entftand der Fiſchreichthum 
Tsauetes. 

Qanikila’s Fuß ift noch heute in Qoins im Stein ab- 
gebritt zu fehen. Gr ift zwei Spannen fang und eine 
Spanne breit. Mit einem Schritt konnte ervon dort zur Infel 
Heötlas hinübertreten. Auch feine Augen find dort verfteinert. 
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Sie fehen aus wie die Augen eines Yadıles, Wenn man 
Schmutz im diefe Augen wirft, fo wird es ſtürmiſch und 
deshalb muß man ſich Hitten, diefelben zu berühren. Wenn 
man etwas in das rechte Auge wirft, fo entſteht Oſtwind, 
wenn in das linke, Weftwind. Kerner ift in Qoäne ein 
großes Loch, in welches Q’anikila einft viele Leute geworfen 
bat. , Daher ſpeit daffelbe big Heute Blut. Viele Leute 
glaubten nicht, daß diefes Loch vorhanden fei. Um fich zu 
überzeugen, warf einft ein Mann eine Wiege hinein, in die 
ex viele Sefichter geſchnitzt hatte, um fie wieder zu erfennen. 
Nach einiger Zeit ward dieſelbe in Wik’önog wieder 
gefunden. 

Die Nemkis nenuen Q'anikila häufiger bei feinem 
zweiten Namen Kuskusyüot, 


nordtweit = ameritanifchen Küſtenvoller. 


ergriff er ihm und warf ihm ins Waſſer. Er gab ibm 
einen kurzen Schwanz und verwandelte ihm in einen diden 
fetten Fiſch, indem er rief: „Da bu ein Zauberer warft, 
fo follen dich die Menſchen fürderhin benugen, um ihre 
Krankheiten zu heilen.“ Deshalb kocht man das Feit 
diefes Fiſches und benutzt es ald Mebicin. 

Und Kumsnöotl fuhr nadı Q'ödjomen. Dort ſaß 
eine Frau und fang zu dem nahen Berge Kökuanan: „O, 
bemege dich ein bischen zur Seite, damit ich an dir vorbei 
ſehen kann! Meine Wangen find wind vom Weinen, weil 
ich nicht am div vorüber fehen kann!“ Als Kumsnöotl 


‚ kam, ſchämte ji der Berg Kökuanan und rüdte aus 


Sie erzählen, daß er ben | 


Nemkiss Fluß hinaufging und fein Waſſer darin abichlug. | 


So fomımt es, daß ſich daſelbſt ein großer Fluß findet; 
und er hieß die Lachſe darin auffteigen. 

Die Kwäkiütl erzählen, daß Kudkuayave einft einen 
großen Tanz halten wollte, und alle feine Säfte zu tödten 
beabſichtigte. Er fandte feinen Sohn Tleselakila, (das 
Pink), zum Fluſſe, um bafelbft ein Lachswehr zu bauen. 
Als das Wehr fertig war, ging er hinab und frug das 
Wehr, was et gefangen habe. Es antwortete: „Ich habe 
einen Kleinen Bullhead (gadus sp.?).“ Cr war nicht bamit 
zufrieden umd warf dem Fiſch ans dem Wehr, Nach einiger 
Zeit war ein Flunder darin. Auch dieſen behielt er nicht, 
Dann fand er einen Stör darin; aber er war noch nicht 
zufrieden. Endlich fand er einen Sisiutl darin; biefen 
nahm er mit nach Haufe. Er ließ feine Mutter Hätauytl 
denfelben abziehen, ftedte feine Haut in den Gürtel und 
tieß fein Fleisch braten. Als feine Gifte daſſelbe afen, 
famen alle uns Peben. 


Jatlõltx. Kumspöotl. 


Kumsoöotl flieg von Himmel herab und durchwanderte 
die ganze Welt. 


Auf feinen Fahrten begegneten ihm P'a, | 


der Nabe, Qü-iz, der Mink, und Te’sketätl (ein bunter | 


Vogel). Kinft kamen fie zu einem Manne Namens Qoüla- 
wäisit. Diefer wußte, daft Kumsnöotl zu ihm fommen 
würde und wollte ihn töbten. Deshalb häufte er viel 
harzreiches Holz in feinem Haufe auf und lud Kumsndotl 
und P'a zum Eſſen ein. Als fie im Haufe waren, zünbete 
er den Holzſtoß an, bemächtigte ſich Kumsmöotl's und 
warf ihm ins euer, 
machte, daß es nicht verbrannte, obwohl alles Holz ringsum 
lichterloh brannte, Der Rabe aber flog zum Rauchfang 
hinaus. Als das Feuer audgebrannt war, kam Kumsmöotl 
wieder aus dem Scheite hervor. Er nahm ein Zauber— 
mittel und beftreute Qoälawäisit damit. Da ward diefer 
in einen Stein verwandelt, 

Und Kumsuödotl ging weiter. Einſt gelangte ex nad 
Xüsam (Salmon River, Dort traf er einen Dann, 
Namens Cögönius, deſſen ganzer Körper mit Mäulern 
bededt war. Diefer lachte unaufhörlic und machte einen 
Lärm, wie wenn Hunderte von Menfchen beifammen wären. 
Da fagte Kumsnöotl: „Cs ift nicht gut, daß du fo lärmft*, 
und verwandelte ihm in einen Stein, der noch heute in 
Aüusam zu ſehen ift. 

Und er wanderte weiter. Bald traf er einen Mann, 
Namens Köma (eine Art Gabus}, welcher ein gewaltiger 
Bauberer war, 
führten: „Laßt uns nicht näher berangehen, ich fürdhte 
jenen!“ Da lahte Köma und rief: „Warum fürchtet bu 


Da ſprach Kumsnöotl zu feinen Ges | 


Diefer aber kroch im ein Scheit umd | 


dem Wege. 

Und er ging weiter zu einem Orte, wo ein Ungeheuer, 
von der Geſtalt eines Tintenfiſches, in einem Ser wohnte, 
das jeden verjchlang, der hinab ging, um Waſſer zu holen. 


' Niemand wagte ſich mehr hinunter und die Dorfbewohner 


ftarben vor Durſt. Nur ein alter Mann mußte ſich zu 
helfen. Er fuhr täglich hinliber zur Inſel Mitinatsch 
und fing rothen Codſiſch. Cr ließ das Nett aus und tranf 
es. So kam es, daß er und fein Enfel am Yeben blieben, 
während alle Yeute ringenm farben, Als Kumsmöot! 
anfam und die Noth der Dorfbewohner fah, beſchloß er, das 
Ungeheuer zu töbten. Gr befahl feinen Begleitern, große 
flache Steine glühend zu machen. Als die Steine heiß 
waren, fegte er fich einen als Hut auf und bebedte mit den 
anderen feinen Körper. Damm nahm ev einen inter in 
die Hand und ging zum See hinunter und plätfcherte im 
Wafler, um die Aufmertfanteit des Tintenfifches zu erregen. 
Es dauerte auch nicht lange, fo tauchte er auf, ſtreckte feine 
langen Arme aus, um Kumsgootl zu feinem Maule herab: 
zuziehen, aber fobald er mit den Saugnäpfen die glühenden 
Steine berührte, jo fielen diefe ab. Endlich fprang das 
Ungehener auf Kumspöot!'s Kopf und hätte ihn faft 
überwunden, aber der glühende Stein welchen jener ala 
Hut trug, tötete es. Dann zerſchnitt es Kumsnöotl und 
warf die Theile nach allen Richtungen ins Meer. Er fpradı: 
„Ihe follt euch in Zintenfifche verwandeln und fünftig den 
Menichen zur Rahrung dienen.“ Den Magen warf er 
aufs Yand, wo er in einen großen Stein verwandelt wurde; 
beit Kopf verfenfte er nahe Cap Mudge ins Meer, dort 
erzeugt er noch heute die gefährlichen Wirbel und Stroms 
ſchnellen. 

Und Kumsmöotl nahm einen Farbentopf, bemalte alle 
Menſchen mit bunten farben und verwandelte fie in Vögel. 
P'a fchrie unterdeß immer; „O, das ift ſchön, bemale mich 
auch, aber recht bunt!“ Darliber wurde Kumsnoot] 
endlich umgebuldig, und beftric ihm über und über mit 
ſchwarzer Farbe. Daher ift der Nabe ſchwarz. 

Und Kumsmöotl ging weiter und traf einen Dann, 


Namens Qöu (der Hirſch). (Diefe Sage und die Erihaftung 


mic, etwa weil ich eim mächtiger Zauberer bin? Ach thue | 


ja Niemandem etwas, ich freue mich nur, daß es jchönes 
Wetter it!” Aber Kumsmöotl jürdhtete ihn. Deshalb 


des Kraniche, der an ben Seymonr Narıoms wohnte, 
iſt gleichlantend mit den entfprechenden Sagen ber Kwä- 
kiutl und Tlatlasigonla.) (Berg. ©. 155.) 


Qauitschin. XAäls. 


Bor langer, langer Zeit ftieg ein Mann Namens Xüls 
vom Himmel herab. Als er zur Erbe gekommen war, 
wanderte er durch alle Yänder und befuchte alle Völler, die 
Guten belohnend, die Schlechten beftrafend. 

Einſt lam er nahe der Witndung des Qanitschin-isluffes 
ans Meer. Dort wohnte auf dem Hligel bei Qanitschin 
Wharf ein Dann Namens Hämokos, und am Fuße des 
Hligel® wohnte ein freund deflelben. Als der erſtere Xäls 
berantonmen ſah, vief ev ſeinen Freund: „Komm raſch zu 
mir, ehe Käls kommt und dich verwandelt." Der Freund 


Tr. F. Boas: Die Mothologie der nordweſt-amerikaniſchen Küſtenvöller. 


beeilte jich, den Hügel hinanfzulaufen, ehe er aber hinauf» 
gelangte, hatte Aäls ihn erreicht, und verwandelte ihm in 
einen Stein. 

Xals ging weiter am Strande entlang. Da fah er eine 
Frau im Waller ſchwimmen und hinter einem Steine einen 
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Und Xäls wanderte weiter. Einſt traf er einen Mann, 


‚ der einen blauen Mantel trug, und weit und breit als 


unverbeſſerlicher Dieb befannt war. 


Mann, der ſich da verftedt hatte und ihr zuſah. Xäls 


verwandelte beide in Steine. 

Und er traf einen Mann, welcher Mufcheln jchärfte, um 
fie ala Spigen fir feine Pfeile zu gebrauchen. frng: 
„Was macht du da?* Jener antwortete: „Wenn Xüls 
fommt, will ich ihm mit diefen Pfeilen erichießen.“ Er 
erfannte ihm nämlich nicht. Näls ließ fich die Muſcheln 
geben, fchlug fie jemem in den Kopf und verwandelte ihn in 
einen Hirſch, inden er fagte: „Nun fpringe davon! Klinftig 
follen die Menſchen dich efien!* 


Diefen verwandelte 
er in eimen Blue Jay. Einem anderen ſchlug er zwei 
Hölzer in den Kopf und verwandelte ihm in einen CIE; 
und er ſchuf den Bären, die Enten und viele andere Thiere. 

Er ging weiter den Qauitſchin⸗Fluß hinauf und kam 
nad; Quämitschan. Dort lebte ein mächtiger Häuptling, 
Namens Q’öseg. Als Xals kam, ftand jener vor feinen 
Haufe. Sie blieben einander gegenliber ftehen und fuchten 
ſich durch ihre Blicke gegenfeitig zu befiegen. Endlich zeigte 
ſich Aäls als der Stürkere und Q’eseq flieg in den See 
Aätsa hinab, wo er noch heute lebt. Ex erfchuf die Forellen 
in Xätsa, und von dort ſchwammen fie im die Fliſſe hinab. 

Ueberall im Qauitſchin-Fluſſe kann man Küls Werte 


Xäls ging weiter und fam nad) Q’umidgen. Dort ſehen: Menfchen und Hunde, die er in Stein verwandelt 


traf er einen Mann ‚Namens Späl. Diefer war im 
Begriffe einen Hirſch abzuziehen, und Küls fagte zu ihm: 


1 


„Sei vorfichtig beim Adziehen des Hirſches. Ich habe ihn 
getödtet, mein Pfeil ftedt noch darinnen. Zerbrich ihm mir 


ja nicht.“ 
fällt dir eim, ich felbft habe dem Hirſch getödtet. 


Späl fuhr heftig im die Höhe und rief: „Was Ts'ümes in Leqy'ümen (bet Victoria). 
Mir | ichäftigt, Flundern zu fangen. Sie bradjten die Fiſche ans 


hat, fein Boot — jegt ein mächtiger Feloblock im Fluſſe — 
und den Pflod, an ben er fein Boot zu binden pflegte. 
Auch diefer wurde in Stein verwanbelt. 

Und er wanderte weiter, Endlich kam er zu dem 
Diefe waren be: 


gehört er, ich werde damit thun, was ich will, und du haft |, Yand umd fpiekten fie auf Stöde, die fie in die Erbe 


dich nicht darum zu kümmern.“ 


Käls fagte nochmals: | ftedten. 


„Hüte did) und zerbric mir meinen Pfeil nicht!“ Aber 


Späl fünmerte ſich nicht um ſeine Worte, lud den Hirſch 
auf den Rüden und ging mac Haufe. Käls nahm nun 
vermodertes Del) und warf ein Stüd auf den Rüden und 
eins auf das Geweih des Hirfches; dann nahm er einen 
Stein und zauberte ihn in beffen Magen. Als Späl nad 
Haufe fam, warf er feine Laſt nieder, nahm den Hirſch⸗ 
magen und ging ins Haus. Dort fagte er zu feiner Frau: 
„Sich dir doc draußen den großen Hirſch an, den id) 
erlegt habe.“ Seinem Kinde warf er den Magen zu, der 
gerade deſſen Yeib traf und es töbtete, denn er war plöglich 
Stein geworden. - Die frau aber fand braußen nichts als 
vernodertes Holz. Das hatte Käls gethan. 


Diejer traf im Walde einen anderen Mann, der ebens | 


falls im Begriff war, einen Hirſch abzuziehen. Xäfs trat 
zu ihm und ſprach: „Sei vorfichtig beim Wbziehen des 
Hirſches. Ich habe ihm getödtet, mein Pfeil ftedt noch 
darinnen. Zerbrich ihm mir ja nicht.“ Jener verſprach 
darauf zu achten. Da jagte Xäls: „Lade den Hirfc auf 
deine Schultern und gehe nadı Hauſe, du wirft mic, jpäter 
ſchon wiederfehen.“ Jener that, wie ihm geheißen. Und 
der Hirſch wurde ſchwerer und ſchwerer, fo daß er ihn 
fchliehlich laum noc tragen konnte. Als er zu Haufe 
aufam, rief er feine Frau umd bat fie, ihm zu helfen, den 
Hirſch abzuladen. Da fanden fie, daß er während des 
Heimmeges ungemein fett geworden war, und fie konnten 
viele Kiſten mit dem Hirfchette füllen, 

Ag Späl diefes hörte, fandte er feinen Sohn zu feinem 
giädlichen Nachbarn, ihm einen Fiſch zu bringen, denn er 
hoffte, daß er etwas Fett als Gegengeſchenk erhalten werbe. 
Jener aber nahm ben Fiſch nicht an. Da ging Späl ſelbſt 


hinüber, ihm den Fiſch anzubieten, aber er fonnte ben 


Nachbar nicht bewegen, den Fiſch anzunehmen. Darüber 


ſchamte er ſich fo, daß er den Fiſch fortwarf. Er ging | 


wieder auf die Jagd, und als er einen Hirſch erlegt hatte, 


trat Küls auf ihm zu und behamptete, feim Pfeil ftede in | 


dem Hirſche. Wieder folgte-Späl nicht feinem Verlangen, 


auf den Pfeil zu achten und daher verwandelte Xäls auch 


diefen Hirſch im vermodertes Holz. Der andere Mann 
dagegen folgte ihm, und er befchenkte ihm wieder, indem er das 





Fett des Hirfches fich vermehren lich. Dann verwandelte 


er Späl in einen Raben, den anderen aber in eine Möve. 


 Gatlöltg, denn Kumesnöotl bedeutet: 


Da frug Xüls: „Was macht ihr denn da mit 
euren Fiſchen?“ „Wir wollen fie von der Sonne braten 
laſſen“, antworteten jene. „Verfteht ihe denn nicht, euer 
zu macen?* frug Xals. Als fie feine frage verneinten, 
Ichrte er fie das Reibefenerzeug machen und Überzeugte 
fich, ob fie e8 verftanden hatten. Dann fagte er: „So follt 
ihre und eure Nachkommen Feuer machen und eure Nah: 
rung darauf Fochen.“ 


Nitinat. Alis. 


Auf feinen Wanderungen traf Alis den Kranich, welcher 
damit befchäftigt war, einen Stein zu ſchärfen. Er frug: 
„Was macht du da?“ Jener antwortete: „Wenn Alis 
kommt, will ich ihm mit diefer Steinlanze tödten.“ Gr 
erfannte jenen nämlich nicht. Da fagte Alis: „DO, laß fie 
mich doch ſehen.“ Als er fie ihm gegeben, ftedte er fie ihm 
an die Stirn, machte fie zu einem Schnabel und fagte: 
„So follft du die Yanze tragen! Nun ſprich!“ Und jener 
ſchrie: „az, ax, ax!“ Dann nahm Alis den Staub vom 
Wetzſteine und beftrente ihn damit. So erhielt der Kranich 
feinen fangen Scmabel und feine graue farbe. 


Die Sagen, welche hier erzählt find, ftellen zum Theil 
den Wanderer als den Gottesfohn dar. Die Kwakiutl 
nennen bie Gottheit Qaanstsump, d. h. unfer Vater, und 
Qanikila ift fein Sohn, Der legtere wird außerdem nod) 
„Unferer älterer Bruder*, „Der von droben gekommene“, 


\ „Der, dem wir danken muſſen*“ (Kumsnöla, Ata, Amiaszet) 


genannt. Diefelbe Bedeutung hat er offenbar bei den 
„Unferer älterer 
Bruber.* Der harafteriftiiche Zug diefer Sagen bei allen 
Völlern ift, daß er bie Halbthiere der Vormelt in wirkliche 
Thiere und in Menſchen ſcheidet. Die Vorſtellung diefer 
Halbthiere findet ſich auch bei den Tlingit und ihren 
Nachbaren, doch werden im ihren Sagen diefelben bei deu 
Sintfluth verwandelt. Am bedeutfamften ift bie Sage 
jedenfall bei den Kwakiutl, bei benen ber Ahne jedes 
Geſchlechtes von Q’anikila in feine Wurde eingefegt ift, oder 
mit ihm gekämpft hat. Diefe Bedeutung fcheint bei dem 
Stämmen am Südende von Vancouver —8 nicht vor⸗ 
handen zu fein. Bielmehr zeigt ihnen die Sage Aehnlichkeit 
mit gewiflen Sagen ber Bilyula und Wik’änoq, bie im 
folgenden Abjchnitte beiprochen werden follen. 
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Kürzere MittHeilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Bevölkernngsverhältniſſe des 
Kaiſerthums Japan )). 


Das japaniſche Inſelreich hatte am 1. Januar 1585 
37868987 Einwohner, daſſelbe iſt alſo, ſobald man bie 
Staaten einfach ihren abſoluten Bevölkerungszahlen noch 
benriheilt, als vollfommen ebenbirtig neben die europäiſchen 
Gropmächte Fraukreich, Defterreich Ungarn und Groß: 
britannien zu ftellen. Und ſobald man feine Einwohnerzahl 
zu feiner Fläche im Beziehung fett, und in der großen 


Dichtigkeit der Bevölkerung eines ftaatlichen Gemeinweſens 
ohne Weiteres eine Kulturelle und wirthichaftliche Stärke, in | 


der geringen Dichtigfeit derfelben dagegen eine Schwäche 
ficht — wie wir das in Europa gewöhnt find — fo zeigt 
fich das oftafiatiiche Reich den gemamten europäiſchen Staaten 
ebenſo wie auch allen nicht genannten europäiſchen Groß— 
ſtaaten ſogar beträchtlich überlegen. Da feine geſammte 
Landfläde 382417 qkm beträgt, jo wohnen auf jedem 
Duadratlilometer 99 Menihen, oder reichlich jo viele als in 
Italien (97) und erbeblih mehr als im Deutſchlaud (ST). 


ı 0417. 


Dabei rechnet mar aber in Sehr unberechtigter Weile das | 


japaniſche Kolonialgebiet Hokkaido (Jezo und die Aurilen) 
mit zu dem eigentlichen Japan. Zieht man dieſen Diſtrikt 
mit ſeiner großen Fläche (94 011 qkm) und ſeiner Heinen 
Vollszahl (204 174} ab, fo ergiebt ſich für das japaniſche 
Gebiet eine Bewöllerumgsdichtigfeit von 131 auf den Quadrat⸗ 
filometer, und das ift mehr ald in dem bichteft beböllerten 
europäiichen Großſtaate (Großbritaunien, mit 114 auf dem 
Oxadratfilometer). 
man freilich ju bedenken, daß diejelben in Japan wicht auf 
einer eigentlichen Vollszählung baſiren, ſondern daß fie ans 
Liſten berechnet find, die von den Orisbehörden geführt 


ergiebt. In Deutichland find die Haushaltungen im Allge- 
meinen Meiner, da fie im Durchſchuitt mar 4,7 Röpfe entbalten. 
Auch in Japan bejteht aber in diefer Hinficht ein großer Umter- 
ichied zwiſchen Land und Stadt, und in Tokio fommen auf 
jede Hanehaltung mir 4,07 Köpfe, was fogar ein noch 
größeres Mißverhältniß ergeben würde, ald es zwiſchen 
Berlin (mit 4,3 Köpfen auf die Önushaltung) und dem 
gefammten Deusichen Reiche zu bemerken iſt. Beſteht in Japan 
auch eine größere Meigung zur Eheloſigleit und Kinder: 
tofigkeit in den Stübten als auf bem Lande? 

Auffallend iſt bei der großen Bevöllerungsdichtigkeit des 
Staates die geringe Zahl von großen Städten, Ueber 
100 000 Einwohner enthalten nur 5, nämlich Tokio 902 837, 
Diafe 353970, Kioto 255403, Nagoya 1268398 und 
Kanazawa (learn) 1048320; umd unter 100000 nur 
6, nämlich: Hiroichima 77344, Dolohama 70 019, Tofu: 
ſchima 60541, Wakayama 55 574, Seudai 55 321, Toyama 
Dieje Abweichung von enropätichen Verhältniſſen 
erfiärt ſich wohl ebenfalls vor allen Dingen darans, daf 
Japan fein Induftrieftaat in unſerem Sinne ift. 

Bezüglich ber Zahl der Japaneſen im Auslande und 
bezüglich der Zahl der Fremden in Japan wirft die lange 


Abgeſchloſſenheit des Landes, die befanntlich erſt im Jahre 


Bei der Würdigung dieſer Jahlen bat 


werben, und daß dabei — namentlich in den Laudbezirken | 


leicht Doppelzählungen vorkouimen. Ziemlich genau birften 
diefelben immerhin ſein. 


Da Japan ganz vorwiegend ein Ackerbauſtaat mit relativ | 


gleihmäßiger Bermdgensvertheilung it, da daſelbſt noch 
ziemlich allgemein Naturalwirtbichaft und Nieinbetrieh 
herrſcht, und da die Verkehrsmittel noch nicht ſehr ftart 
entwidelt find, To ſind diejenigen Gegenden, welche die meiften 
Nahrungsmittel erzeugen, auch bie volkreichſten. So haben 
die dichteſte Bevölkerung die Bezirke Aichi löſtlich von der 
Bucht Iſeus umi); Saitanta, Kanagawa, Chiba und Tolio 
ſdas Hinterland der Medo:Wail; Fukuola (im NW von 
Kinfin) und Ozakafn fm der Inlandier auf Nivon), Hier 
beträgt die Bevöllerung auf den Duabratkilometer mehr als 
220, deun bier liegen die fruchtbarſten Reisebenen, und bier 
Tiefert auch zugleich die Fiſcherei, die fir die Bolfsernährung 
Japaus jo scher im Betracht zu zielen alt, ihre reichſten 
Erträge. Die Gbebirgägegenden find dagegen ganz bimt 
beficbelt, weil die angegebenen Hilfsquellen dort im einem 
hohen Grade fehlen. Die Verhältniſſe liegen in dieſer Be: 
zichung in Japan ganz ähnlich wie in Indien, das auch ein 
Land des bänerlichen Kleinbetriebes, des Reisbaues und ber 
Naturalwirtbichaft ift, 

Haushaltungen wurden am 1. Januar 1385 7 710 221 
gezählt, was auf jede einzelne Haushaltung 4,91 Köpfe 


2) Bergl, Dr. 8. Rathgen, Ergebniije der amtlichen Bes 
völferungsftatiktit in Japan. (Mitiheilungen der beutjden 
Ai für Natur: und Wölferfunde Chafiens, Bo. IV, 
©. 322 fi. 


1853 gebrochen wurbe, augenſcheinlich noch immer nmadı. 
Die erſtere Zahl betrug am 31. December 1894 nur 8808 
und die letztere nur 7117. Etwa bie Hälfte der im Aus 
lade lebenden Japaner (4856) waren übrigens bloß bis 
Korea gelommen, und nahezu ein weiteres Biertel (2068) 
nur bie China, während dad übrige reichliche Viertel fich 
auf Unterifa (817), Rußlaud (571), England (264), Franl— 
veih (164) mudb Deutichland (12 vertbeilte. Bon den 
Fremden in Japan aber waren 4113 Ehinefen, 1423 Briten, 
5092 Amerikaner, 343 Deutiche, 198 Frauzoſen, O4 Dünen, 
30 Holländer, 40 VBortugieien, 42 Defterreicer, 38 Schweden, 
37 Inliener, 34 Schweiger ıc. 

Auf die Kaſte der Kazoku Adeligen, im Ganzen 3350) 
kamen von der Geſammthevölkerung noch nicht 1 pro mille, 
anf die Kafte der Schizofu iber Beamten und Solbaten, 
im Ganzen 1938204) reichlich 5 Peoe., und auf die Kate 
der deimin, ber gewöhnlichen Leute, der Heft (35 921 6701. 
Männer gab et 14157977 und Weiber 18711110, 
während aljo in Europa in Der Hegel Das weibliche Geſchlecht 
vorwiegt, jo hat in Japan das männliche die Ueberzahl 
Dabei iſt aber zu bevildfichtigen, dab die oben erwähnten 
Doppeljählungen das mänmliche Geſchlecht am häufigſten 
betreffen dürften, fowie, daß it ben Vollsliſten Verſchollene 
fortgeführt werden. Dad Verhältnik der Knabengeburten zu 
den Mädchengeburten ift in Japan 1104,75: 100) ein gauz 
ähnliches wie in Europa (104 bis 106: 100), und wie in 
Europa jo iſt auch in Japan die Sterblichkeit der Knaben 
größer ald die der Mädchen. Das Ueberwiegen der weiblichen 
Sterblichkeit für die ganze Aeit zwiſchen 15 nud 40 Jahren 
weicht Dagegen von den europäiſchen Verhältniſſen gänzlich ab, 
gerade bei dieſen Zahlen Bunte bie japaniſche Statiftil aber 
leicht eine fehr mangelhafte fein, und es ift ihnen deshalb fein 
höheres Gewicht beizulegen, Alljährlich werden in Japan 
etwa 1050000 bis 1150000 Kinder geboren, wogegen 
die Zahl der Sterbefälle nicht ganz an eine Million hinan— 
reicht. Much im dieſer Hinſicht find alfo die japaniiden 
Verhältnuiſſe von den europäiichen nicht gerade ſehr ver: 
ſchieden. E. D. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aſien. 


— M. H. Danverque iſt im Begriffe, eine ähnliche 
Reiſe nah Gentralajien angutreten, wie fie Bomvnlot | 
und Geuoſſen Kürzlich ausgeführt haben. Derfelbe will von 
Yabore aus zunächit das Pantirpfatenn und Samarkand forwie 
Koland zu erreichen Tuchen, um fich dann nach dem Tien 
ichan zu begeben. 

— Die „Proceedings“ der Londoner Geographiſchen 
Beiellichaft enthalten in ibrem diesjährigen Jauuarhefte einen 
Bericht Über die Frorichungen, die D. D. Daln in ben 
Jahren 1884 bis 1887 in dem britiihen Norb-Borneo 
angeftellt bat. Unter anderen beinchte derfelbe auch mebrere | 
der Vogelneſt⸗ Höhlen, die fich in dem Kallſteine des bang: 
Obang-Öebirges und anderwärts finden, und bie ben Chineſen 
ihren befannten Yederbiffen liefern. Belonders wertbvoll er: 
ſcheint der Bericht durch die ſchöne Karte, die ihm beigegeben 
it. — Ein anderer englücher Reiſender. John Wbitchend, 
bat ſich unterdeß von Yabnan aufgemacht, um feine Studien 
am Kina-Baln fortzuſenen. 

— Tie botanischen Materialien, welche General Bribe: 
walski gejanmelt bat, werben in Bereinigung mit gleich: 
artigen, in ben legten Jahren erworbenen Sammlungen 
anderer Reifenber gegenwärtig burch den Alademiler 8. J. Mari- 
mowitſch beichrieben. Die meteorologiichen Aufzeichnungen 
ber vier Heijen Prſhewalski's werden von U. I. Woſeikow 
bearbeite. Vrſhewalski ſelbſt ift mit ber Beſchreibung 
feiner erſten Reiſe durch Central⸗Aſien beichäftigt. St. 


Afritka. 


— Tem „Mourement géogr.“ zufolge würde bie 
Erpebition Cambier's die Anfnabme der „Kongo: 
Eifenbahn* bis zum Kuilu beendigt heben, Es wäre 
dies etwa die Hälfte der Route, und zwar biejenige Hälfte, 
in der es die zahlreichften und bedeutendſten natfirlichen 
Schwierigkeiten zu überwinden galt. Begraben Icheint das 
Project alſo noch immer nicht au fein, 

— Die engliſche Regierung iſt neuerdings eifrig bemüht, 
den hritiſchen Einfluß auch in Oberquinea zu dem über: 
wiegenden zu machen, bezw, ibm als ſolchen zu erhalten. So 
it im Januar d. J. unter der Führung von A. M. Feſting 
eine officielle Expedition von Port Loho (Sierra Peome) in 
das Innere abgegangen, die den Yıwed hat, den Mandingo: 
König Alimany Samodu, der ſich im Verlaufe des letzten 
Jahrzehnts ein ftattliches Reich begründet bat, zum Bundes 
genofien Englands zu machen. Wlimany Samodu lauch 
Almami Sanantorob genannt), der früher in Sierra Leone 
gelebt hat und dort mohammebaniich geworden iſt, Fcheimt 
den Engländern dabei auf hbalbem Wege entgegenanfommen — 
ſei es, daß berielbe die engliſche Buudesgenoſſenſchaft“ der 
franzöſiſchen, die ihm von Senegambien aus droht, vorsieht, 
ſei es, daß er dadurch feinen uſurpirten Thron zu ſtützen ſucht 

— Zu den weientlichften Früchten der zweijährigen 
Erpebition des Major Carvalho in das Innere 
von Afrika gehört es, daß es demſelben gelungen ift, ben 
viel genannten Muata Jamwo mit Portugal an befreunden, 
und das Reich defjelben im engere Dandelöbezichungen zu 
Loanda zu bringen. Hahlreichen anderen Häuptliugen im 
Inneren bat Carvalho ihr Abhängigkeitsverhältniß an Portugal 
ins Gedächtniß zu rufen gefncht, 


— Pr. Hamm, vom cthnographiſchen Muſeum des 
Trocadero, hat ber Barifer Geographiſchen Gejellichaft einen 
vorläufigen Bericht erftattet über die Ergebniffe jeiner im 
vorigen Jahre unternommemnen Erpedition nad dem jüb- 
lihen Tunejien. Der geuannte Forfcher bat namentlich 
bie Ruinenſtüdte ımb Höblenwohmumgen der fraglichen Gegend 
einer eiugehenden Unterſuchung unterworfen. 

— In einem Bortrage vor dem antbropologiichen Ja: 
ftitute zu Loudon verbreitete ſich Brof. Flower über das 
afrikanische Zwerguoit ber Akkas, das er an zwei von 
Emin⸗Paſcha erbaltenen Steletten genaner zu unterfuchen im 
Stande geweſen it. Dieſem Wortrage zufolge find bie 
angit durch Schweinfurtb 1870 entdedten und beichriebenen 
Aflas tbarfächlich die Heinjten unter allen Menfchen, die an 


‘ Höhe jelbjt hinter ben Andaman-Inſulanern und Buſch— 


miännern zurüdbleiben. Die von Flower gemeilenen Stelette 
von ausgewachſeuen Leuten maßen nicht ganz 4 eugl. Fuß, 
und Emin-VPaſcha berichtet von einer noch Heineren Tran. 
Im Uebrigen zeigt das Boll vorwiegend Pegermerkmale, jo 
daß der Name „Negrillos“ wicht ſchlecht Für fie gewählt it. 
Die Schädel jind mir runder als bei dem eigentlichen Negern. 
Von ben Buſchmännern, mit denen Schweinfurt bie über das 
ganze Änuatoriale Afrika zerftreuten Imwergftämme in Mer: 
bindung zu bringen geneigt war, differiren diefelben dagegen 
in weſentlichen Punkten. 

— Dr. R. Vernean, der im Auftrage des frauzöſiſchen 
Unterrichts Miniſteriums die Canarien nach den Reſten 
ihrer Urbebölkerung durchforſcht bat, veröffentlicht in der 
Rovembernummer der „Revue d’Anthropologie“ die Reful: 
tate feiner Meflungen an gefundenen Röhrenknochen und der 


' daraus abgeleiteten Berechnung ber mittleren Körpergröße. 


Diefelben beftätigen, was auch die Schädelmeſſungen ergaben: 
daß nämlich die Benölferung der Juſeln ſchon bei Ankunft 
der erjien Europäer eine fehr gemifchte war. Nur Lanzerote 
und Fuertaventurg zeigen ausſchließlich hochgewachſene 
Männer, deren Mittelgröße von 1,81 bie 1,84 m ſchwankit 
und deren Heinfte immer noch 1,74, die größten dagegen 
1,89 bis 1,93 meſſen. Sie übertreffen noch bie quaternäven 
Meuſchen von Cromagnon, zu deren Raſſe fie nach dem 


' Scäbelban gehören, und die durchſchnittlich nur 1,78 m groß 


wurden. Sie rechtfertigen aljo einigermahen die Angaben der 
Genoſſen Jeau de Bethencourt's über die Rieſengröße der 
Guanchen. ran Canaria zeigt biefe hochgewachſeue Raſſe 
nur an wenigen Bunkten ber Nordſeite; nah Süboften hin 
werden die Bewohner immer Heiner, offenbar in Folge 
der Miſchung mit Einwanderern, weiche auſcheinend am der 
Mitudbung der Schlucht von Guhandelt landeten und bis zur 
Mitte der Inſel vordrangen. Verneau hält jie für Numiber, 
da er im Barranco de los Balos numidiſche Felſeninſchriften 
gefunden hat, Ihre Störperhöhe bleibt durchſchnittlich unter 
1,70 m. Neben ihnen finden ſich aber and) unzweiftlhafte 
Semiten itber die ganze Inſel zerſtreut, und im äußerjten 
Südoſten kommt eine ganz Beine Raſſe hinzu, welche nicht 
1,60 m erreicht und feiner der drei genannten Waffen an: 
gehören kann. Tenerifa zeigt durchgängig eine gemijchte, 
ziemlich gleichmäßige Bevölkerung von 1,70 m Durcfcnitts- 
höhe, auf Balma finden fich dagegen wicder lofal ganz ver: 
ſchiedene Raſſen. Während bei Deheſa die Durchichnitte- 
größe 1,70 m beträgt, und 12 Proc. über 1,78 binansgehen, 
lebte um Argual eine Heine Raſſe von nur 1,66 m Durch— 
ſchnitts höhe, dazwiſchen bei San Juan Belmaco Yeute 
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von 1,65 bie 1,70 m, und manche Davon meit edit ſemitiſchen 
Schäden. Von der Heinen Kaffe tonnte Bernean allerdings 
nur vier meſſen, doch waren biejelben in jeder Binficht voll: 
kontmen gleich. Auf Gomera überwiegen die Kleinen; ber 
Durdichnitt ift 1,56 m, die größte Höhe 1,74 m, und nur 7 Proc. 
überfchritten 1,70 m. Hier iſt aljo der Einfluß ber großen 
Guauchen völlig verſchwunden, und die Inſel muß als das 
Berbreitungscentrum ber räthlelhaften Heinen Raffe angeieben : 
werden. Die Frage wird übrigens dadurch noch complicirter, 
daß dir Schädel won Gomera auffallend mit den echten 
Guanchenſchädeln übereinitimmen. — Auch anf Ferro 
find die Kleinen in der Mehrzahl, machen aber doch nur 
etwa 55 Proc. aller gemeffenen aus, 22 Proc. find über 
1,70 m groß, und die Durchſchnittsgröße für die ganze Inſel 
fteigt damit auf 1,64 m. Auch bier find Amichriften mit | 
numidiſchen Gbaralteren gefunden worben, die nordafrifani- 
ſchen Einwanderer baben fich alſo bie zu der Tühlichften 
der camarischen Inſeln ausgebreitet. Ko. 


YAuftralien. 


— Eine Emebition, twelde 8. O. Forbes von Port 
Moresby an der Sidojtfüfte von Neu:-Öninea landein 
wũrts in der Nichtung auf Mount Dwen Stanley geleitet batte, 
traf am 12. November v. J. wieber in jenem Orte ein. Es 
batte ſich dabei um die Fortießung der von Forbes vor 
zwei Jahren begonnenen, aber wicht vollendeten planimtetriichen 
Aufnahme diejes Diſtriktes, jowie um den ermenerten Ber- | 
fnch einer Annäherung an den Mount Owen Stanlen ge 
handelt. Forbes drang, von zwei Werken umd einigen 
Eingeborenen begleitet, bi8 an den Fuß des mächtigen Ge— 
birges vor und hätte, wie der Führer verfichert, bis zur 
Höhe von 10000 Fuß (3000 m) gelangen lönnen, wenn 
die Geſellſchaſt an Zahl ftärker gerwefen. Die Eimgeborenen 
wollten aber nicht weiter Folge leifter, und die wenigen 
Weißen waren außer Stande, das mötbige Gepäck bis zu 
einer folchen Höhe hinaufzuſchaffen. Aus diefem Grunde 
muhte die Erſteigung unterbleiben. Forbes hatte vier 
Tagereiſen rüdwärts ein Depot angelegt und daſſelbe mit 
den Pferden amd dem werthwollſten Theile feines Gepäcks, 
namentlich auch den Inſtrumenten, vor zwei Südſee-Inſu— 
lauern bewachen laſſen. Bei feiner Rückkehr fand ſich aber, daß 
das Depot in der Zwiſchenzeit von Ne:-Guinen-Eingeborenen 
itberfalfen und amögeplindert worden war, Die beiden 
Wächter hatten fih, nachdem fie einen ber Angreifer nieber: | 
geichoffen,, geflüchtet und waren glüdtich in Port Moresby 
angelangt, Die Pierbe fanden ſich umveriehrt vor, alles 
andere dagegen war verſchwunden. H. 6. 


Bolarregionem. 


— Die von ben auſtraliſchen geograpbiichen Geſellſchaften 
geplante Sidpolar-Erpedition erſcheint durch das ab- 
lehnende Verhalten der eugliſchen Regierung wieber in Frage 
geſtellt. Nicht ohne Grund betont die letztere, daß Die von 
den Auſtraliern ausgeſetzte Summe (5000 Bir. Str) and | 


| Süboftenn. 


Aus allen Erdtheilen. 


dam, wenn fie durch einen gleichen Betrag aus Den Mutter: 
lande verdoppelt wilrde, nicht won fer zu einem gründlichen 
Forjchungswerke in den antarktiſchen Gewäſſern ansreichen 
würde. Praktiiche Intereffen der britiichen und auftraliichen 


Fiſcherei. wie man von auftralifcher Seite beamptet, würden 


dur die Erpebition aber jchwerlich in irgend einer Meile 
gefördert werben. 


Bidheridanm. 

— Dr. W. Geiger, Die Pamir-Gebiete. Wien 
18387. Ed. Hölzel. Die von Profeſſor U, Pend heraus— 
gegebenen Geographiſchen Abhandlungen‘ haben raſch eine 
io hervorragende Bedeutung für die willenichaftliche Erdkunde 


‘ erlangt, daß man es ſchon als große Empfehlung einer 


Mionograpbie über einen einzelnen Erdraum anzuſeben bat, 
wenn diefelbe in dieſer Sammlung ericheint, Daß die uns 
vorliegende Arbeit von Dr. Geiger über die Bamir + Gebiete 
diefer Empfehlung wilrdig it, kann nidht dem geringiten 
Zweifel unterliegen. Der genannte Gelchrte fat Sich afler- 
dings erſt durch feine kulturhiſtoriſchen Studien dazu wer 
anlaßt geliehen, den phnlikaliich- geograpbiichen Verhältniffen 
der in Frage ſtehenden Gegend jeine Aufmerkſamleit zuzu 
wenden, er bat es daun aber augenſcheinlich mit grakem 
Eifer und Erfolg getban. Die Hauptſtärke feiner Abhandlung 
liegt in der Benutzung und Verarbeitung eines ſehr umfaſſen— 


den — vorzugsweiſe ruſſiſchen — Onellenmaterials. Daneben 


gebt er aber auch mit den neologifch-geograpbiichen Theorien 
unferes Suß. von Richthofen ꝛc. mit anerfennenstwertber Ge 
wandtheit um, und er ſucht dielelben ſogar in einzefnen Bunften 
zu vervollitändigen. „Er bezeichnet das Bamirjuften als „eine 
Schaarung ber tibetiichen mach Norden aufgebogenen Ketten 
und ber von WER nah OND ſtreichenden Tienichan- 
Erhebungen‘. 

— Karl Brämer, Nationalität und Sprache im 
Königreich Belgien. Forſchnngen zur beutichen 
Landes: und Völkerfunde IE 2. Stuttgart, Engel 
born.) Huch in Belgien, wo man noch vor 30 Jahren fanm 
an einen Nationalitätenmnterichied dachte, tritt neuerdings die 
Hivalität zwiſchen Balloıren und Vlämen immer mehr hervor 
und führt ſtellenweiſe jchon zu einer recht bedenklichen Er 
bisung der Gemüther. Die Arbeit von Vrämer giebt nun 
gauz genane, auf altenmäfigenn Material berubende Dar 
jtellung der Bertheilung ber beiden Nationalitäten. Die 
Scheidelinte läuft, ohne ſich um matürlice Grenzen zu 
Fümmern, faft getan von Weften nach Often, und erft in geringer 
Entfernung von der beutichen Grenze wendet fe Sich nach 
Die Wallonen, bis im die nenefte Jeit durch die 
Anerkennung des Franzöfiichen als Staateſprache begünſtigt, 
find im Ganzen im Vorbringen, doc langjamer, ala man 
gewöhnlich annimmt. Die Plänen find jeit der Zähluug 
von Bodt (1846) von 59,5 Proc. der Geſammitbevöllerung 
auf 57,4 Proc. beruntergegangen; fie baben fünf Dörfer an 
die Wallonen verloren, dafiir aber drei gewonnen, Das 


Wiedererwachen der vlämiſchen Piteratur wird dem Zunehmen 


der Wallonen wohl einen Damm entgegenſenen. Ko, 
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Wanderungen durd das aufertropifhe Südamerika. 
TR 


(Mit zwei Abbildungen.) 


Wende man fich von Buenos Ayres fandeinwärts nad) 
welcher Richtung man will: nad) Südweſt gegen das Cabo 
Gorriented; nach Sid gegen Tandil und feine niedere 
Sierra, oder gegen bie Safenpläge Pahia Blanca und 
Patagones; nach Weit gegen Billa Mercedes und Mendoza; 
und nad) Nordweſt gegen Rofario, Cordoba, Tucuman und 
Salta — man gelangt liberall dicht Hinter dem Weichbilde 
der Stadt in die Vampas hinein. Die baumfeindlichen 
Gewalten, von denen wir friiher geredet haben, machen ſich 
jofort in ihrer ganzen Unerbittlichteit geltend, und was man 
erblidt, ift im Wefentlichen eim unendlich erſcheinendee 
Grasmeer. Nur im Eüden gelangt man bei Santa Cata- 
lina in ein Gehölz, dem man allenfalls den Nauten 
Wald zugeftchen fanır, es iſt dies aber nur eine einzelne 
Infel in dem Meere, die ihre Eriftenz wohl vor allen 
Dingen dem Umftande verdankt, daß die Lößſchicht an biejer 
Stelle nur im geringer Mächtigkeit auf dem Untergrunde 
lagert. Im Uebrigen erblidt man weit und breit weder 
Baum noch Strand). Die Geſtalt des Bodens ift ebenfalls 
ohne allen Wedyfel, und die Ebene ift eine fo volllonmene, 
als fie fich auf Erden nur finden fan, Wenn dieſelbe 
auch gegen Weit und Nordweſt anfteigt '), fo merkt ded) 
das Auge nichts von diefer Thatſache. Der Horizont ers 
ſcheint allenthalben volltommen lreisrund wie auf dem 


1) Roſario liegt 38m hoch, Cardoha aber c, 40 m, 
®lobus Lili. Ne 71. 


wirklichen Meere, und wie dort, fo verſchwimmen auch in 
biefem Grasmeere Himmel und Erbe in einer unbeftimmten 
violetten Dämmerſchicht mit einander. An Wogen fehlt es 
dem Grasmeere im Allgemeinen, denn es giebt darin weder 
Hligel noch Thal, und felbft wenn der Steppenwind bie 
Grashalme nieberbeugt, jo entjtcht dadurch nicht jenes bewegte 
Wellenjpiel, wie wir es an unſeren europäticen Wieſen 
und Getreidefeldern beobachten, denn die Pflänzchen bilden 
nicht einen zufammenhängenden Teppich, fondern fie jtchen 
in zerſtreuten Gruppen, die zwiſchen fich den rothgelben 
Boden hevausleuchten laſſen. Das Bild ijt unfäglic eins 
tönig, und es will und bedinfen, als ob es bezüglich biefer 
Eigenſchaft das Bild des Merres nod) weit Überträfe. Das 
wirkliche Meer ift lebendiger, wie wir glauben, Nur wenn 
man ſich in den Eattel des Panıpaspferdes ſchwingt, und 
mit demjelben im Galopp tiber die unendlich erfcheinende 
Flache dahin jagt, da regt ſich wohl etwas von jener wilden 
Luſt in einem, wie fie der Gaucho und der Indianer 
empfinden mögen, und man fühlt dann etwas von ber 
Großartigkeit, die die Natur doch am Ende auch am ſolchen 
Orten befigt. Heute legt man die Meife durch die Steppe 
in allen den angegebenen Himmelsrichtungen mit Hilfe des 
Dampfroffes zurlid, und da gähnt wohl den allermeiften Rei: 
fenden nur Dede und Yangemweile aus der Yandichaft entgegen. 
Sie ftreden ſich in den Kiffen ber Pullman» Wagen, bie 
ihren Weg aus der norbamerifanifchen Prairie aud) im bie 
21 
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fidamerifanifchen Pampas gefunden haben, und fie wünſchen 
nichts mehr, als dag die fange, ftaubige Fahrt endlich itbers 
wunden fein möge. Gludlicher Weife genllgen jegt in den 
meiften Richtungen eine ober zwei Tagereifen, um durch 
die Steppe hindurch zu lommen. Früher, bevor das 
Scienenftraßenneg Argentiniens — Danf ber Hilfe eng« 
liſcher Kapitalin — ausgebaut war, brauchte man dazu 
weit längere Zeit !). 

Dem Nalurforſcher und dem Geographen bieten bie 
Panwas ohne Zweifel ein viel höheres Intereſſe ald dem 
gewöhnlichen Sterblicdyen, aber auch er vermag bas Veben, 
das dafelbft herricht, ſchwerlich als ein reiches und buntes 
zu bezeichnen. Sowohl bie Flora als aud) die Fauna ift 
artenarnm. In den gewöhnlichen trodenen Pampas bomi« 
niren einige wenige Agroftibeen, Poaceen und Avenaceen, 
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in den Sumpf Pampas das graciöfe Gynerium argenteum, 
und in den Sal Pampas die Gattungen Salsola, Salicornia 
und Atriplex. An bunten Blumen fehlt es im Allgemeinen, 
und fo gleidyt aud) in diefer Hinficht die Pampasſlur nicht 
von ferne unferer heimischen Wieſenflur. ine Anzahl 
Heinblüthiger Verbenen und ſchaſgarbenähnlicher Kompojiten 
machen beinahe den ganzen Schmuck aus, und die ſchöne 
Portulaca grandiflora findet fid) gefellig nur hier 
und da. 

Unter den Thieren fcheinen auf ungeheuren Stveden 
die einzigen zu fein: das Bizcacha oder Pampaskaninchen 
(Lagostomus trichodactylus), das nad) Art des nord 
amerikanischen Brairiehundes im tiefen Erdhöhlen, bezw. in 
förmlichen Höhlenftädten fein eigenthümliches Weſen treibt, 
und das nur in der Dämmerung feinen Bau verläßt; die 





Vampas - Yandichaft. 


Heine Pampasenle (Speotyto cunieularia), die mit Bor: 
liebe in verlaffenen Viscachalochern niflet; und der Caraucho 


(Polyborus vulgaris), ein Geierfalte, der ein großer Heu⸗ 
icvedenvertilger zu fein ſcheint, und dem im Uebrigen | 


namentlich die zahlreichen gefallenen Rinder und Schafe zur 


Nahrung dienen. Die Pampasſtrauße (Rhea americana) | 


icheinen durch die eifrigen Berfolgungen, denen fie von je 
her ausgejegt waren, mehr und mehr fehr jelten geworden 
zu fein, und ebenjo auch der Pampashirſch (Cervus cam- 
pestris), doch jagt der Neiter wohl gelegentlich noch ein 
Paar auf. Die Sumpf» und Yagunengegenden bevölkert 
namentlic) der Flamingo in großen Schaaren, und neben 


2, Bergl. H. Burmeiſter, Reife durch die Yaplataftanten, 
».1,©. N 





ihm der braune Ibis, der Stelgenläufer nnd der Terotero 
(Vanellus cajennensis). 

Der europäiſche Kulturmenſch hat natürlich bezüglich 
der Pflanzenwelt wie bezüglich der Thierwelt mancherlei 
Umgeftaltungen verurſacht — zum Theil beabſichtigte und 
zum Theil unbeabfichtigte. So ſtoßen wir gegenwärtig vor 
allen Dingen in zahlreichen Diftriften der Pampas auf 
weite Dijtelfelder, die ganz mit europäifchen Arten (Oynara 
cardungulus, Silybum marianum, Lappn tomentosa etc.) 
bejtanden find. Dergleichen Trodenpflanzen ſcheint Boden 
und Klima der Gegend vorzüglich zuzufagen, und fie bedrohen 
daher vielfach jogar den Graswuchs im feiner Griftenz, 


und die Anfiebler erwehren fic ihrer nur mit Mühe, 


Aehnliches ift auch mit gewiſſen Fenchel- und Goldruthen⸗ 
arten (Foenieulum und Solidago) der Fall. Im Übrigen 


Wanderungen duch das aufertropiihe Südamerita, 


ift es dem Menſchen befanntlich auch gepliitt — namentlich | 


in der Provinz Buenos Ayres — den Mais und Weizen 
auf weiten Streden an die Stelle der Pampasgräfer treten zu 
laſſen, und die Erträge, die diefe Nugpflangen gewähren, 
find in guten Jahren fo reihe, daß die Mißernten, die 
allerdings fehr häufig find — man rechnet eine jolche auf 
jedes dritte Jahr —, dadurch mehr als quitt'gemadjt werden. 
Endlich ift in der Nähe der Ortichaften und der einzelnen 
Gchöfte (Fftancias), von denen aus man der Viehzucht oder 
dem Aderbau obliegt, unter jorgfältiger menſchlicher Pflege 


aud) jogar etwas Vaumwuchs aufgeommen: der maulbrer- | 
baumähnlihe Ombu (Phytolacea dioeca) mit feiner 
ſchattigen Krone und feinem dürren, unbrennbaren Holze, | 


die Paraija (Melia Azedarach) mit ihren fliederartigen 


Bluthen, und die argentinijche Weide(Salix Humboldtiania), | 


Bon jehr hervorragender Wichtigleit ift unter den Bänmen 
namentlid) der Pfirfichbanm geworden, der nicht bloß jeiner 
wohlichmedenden Krüchte, fondern auch feines Holzes wegen 
fultivit wird, und der ſich aus der Zahl der eingeführten 


| 
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Die aus Europa eingeführten Hausthiere profperirten 
in den argentinischen Pampas in geradezu phänomenaler 
Weife, und im Jahre 1885 bezifferte ſich der Beftand an 
Pferden auf volle5 Millionen, der Beftand an Rindern auf 
18 Millionen, und der Beitand an Schafen auf SO Mil. 
Bezüglich der Schafzucht fteht Argentinien alſo unter allen 
Yändern der Erde zu oberjt, und bezüglidy der Ninberzucht 
und Pferdezuct wird es nur von den Bereinigten Staaten 
und von Rußland überragt — wenigftens, was die Menge 
anlangt. Bon den Niefenheerden der halbwilden Thiert 
und vom ihrer Hegung und Vändigung durch ihre halbs 
wilden Hirten — die Gauchos, in deren Adern ebenfo viel 
Indianers wie Spanierblut fließt — iſt in den verfchiedenen 
Reiſeberichten fo viel erzählt worden, dak uns an dieler 
Stelle micht viel zu jagen übrig geblieben ift. Die zahl 
loſen Rinder» und Scafleichen, die liber der Steppe aut: 
geſtreut liegen, und die jicherlic, ebenjalls nad, Millionen 
zählen, fagen uns nur, daß auch das Yoos der europäifchen 
Hausthiere in dieſem Yande nicht in allen Jahren ein ber 


Kulturpflanzen am allerbeften acclimatijirt zu haben ſcheint. meidensmerthes ift. Auch für fie giebt es böje Hungerjahre in 


" 


— 





Brüde über den Rio Segunbo. 


ben Papas, und auch von ihnen liberleben foldye harte Zeiten | 


nur gewißfe, befonders glüdlich organifirte Individuen. Wir 
haben ba wieder das Darwin'ſche „survivalof the fittest*! 
Kein Wunder, daß den Gauchos, die an den Anblick elend zu 
Grunde gehender Thiere gewöhnt find, das Herz und das 
Seflihl völlig fehlen gelernt hat, und daß ſich im ihnen bie 
—— Grauſamteit noch ſehr erheblich gefteigert zu haben 
ſcheint. 


Außer auf die Lagunen und Sintpfe, die die normalen 


Art — die „rios secos® — auch wicht die geringite Spur 
von Feuchtigfeit enthält. Die klimatiſchen Eigenthümlich— 
feiten der Pampas, auf die wir hingewieſen haben, fpiegeln 
ſich darin fichtbar genug. An eine Verwendung folder 
Ströme zu Verfehräwegen oder an eine Benugung ihrer 
Triebkraft zu Zwecken der Induſtrie ift aber freilidy nicht 
zu denfen. Fur bie Ochſenkarren und Weiter find die 


Fluſſe im Allgemeinen leicht zu freuzen, bei dem Eiſen— 


Pampas an vielen Orten unterbrechen, außer auf die Einzel- | 
heiten des Thier⸗ und Pflanzenlebens, das hier wie dort | 


gedeiht, achten wir auf unferem Stveifzuge unwilllürlich 
and, im einem höheren Grade auf die Ströme und Bäche, 
die wir zu kreuzen haben. Auffällig ift bei denfelben namentlich 
die Breite und das jteile Ufer, und wir fönnen daraus jchlichen, 
dag fie im der Zeit der Negen eine jehr bedeutende Waller 
menge enthalten mliſſen. In der Trodenzeit gemahren 
wir freilich im den einen nur ganz diinme, getheilte Minne 
jale zwifchen den Kiejeln, und in den anderen nur einzelne, 
von Salzansblühungen umgebene Yadıen, während eine dritte 


bahnbau haben fie aber die Anlage großer und koftipieliger 
Brucken nöthig gemacht, und ab und zı zeigen fie ſich auch 
im Stande, dieſe Brücken wie Kinderſpielzeug zu zerbrechen. 
Fragt man ſich Angefichts des Sefammtbildes, das einem 
die Paupaslandſchaft newährt, und Angefichts der Er— 
fahrungen, die die envopätichen Anfiedler bisher darin ger 
ſammelt haben, welche Ausfichten dieſelbe der fernerweiten 
Stulturentwidelung darbietet, jo wird man fich ſicherlich 
bitten, zu viel von ihnen zu erwarten, Wir haben feiner 





Zeit viel davon gehört, wie die nordamerikaniſche Prairie 

durch den Pilug fo zu fagen in ein einziges großes Getreide 

feld verwandelt worden jet — oder doch verwandelt zu 
21° 


104 


werden im Begriffe ſtehe — wie ſich diefelbe mit großen 
tünſtlichen Waldungen bededt habe, und wie dadurch jogar 
das Klima einen veränderten Charakter an den Tag lege. 
Dafjelbe Lied erklingt nun neuerdings aus vieler Munde 
auch beziiglich der Pampas. Wir haben nad den Obens 
gefagten (Bergl. Nr. 8, ©. 114 und 115) kaum nöthig 
zu verfichern, daß wir daran nicht glauben. Bon einem 
Aufforften der Bampas in irgend einen nennenswerthen 
Maßſtabe lönnen mad umferer Meinung heute nur noch 
Sanguiniter reden, die leichten Herzens über alle Natur— 
verhältnifie hinweg bliden. Dagegen werden in dev Nähe 
der menschlichen Wohnungen und von dieſen aus behütet, 
doch vieleicht außer den angegebenen auch noch einige andere 
Bäume gedeihen. Ebenſo erwarten wie nicht, dereinit an 
Stelle der zerftreuten Gruppen von Pampasgräfern und 
halophilen Pflänzchen allenthatben einen blumigen Wieſen— 
teppich und ein Meer von Weizenhalmen zu erbliden. Naturamı 
expellas furea, tamen usque recurret! wird es immer 
an den meitaus meiften Orten beißen. Strenge ſich der 
Kulturmenſch am, fo viel er immer will, an einem gewiſſen 
Puntte erreicht feine Macht über die Natur eine unlibers 
fchreitbare Grenze. Damit ſoll aber ganz und gar nicht gefagt 
jein, daß alle weiteren Kulturverſuche am beften unter: 
bleiben, und daß man die ganzen weiten Gefilde am zmwed: 
mäßigften für alle Zeiten den Gauchos und ihren Heerden 
itberläßt,. Weizen und Mais gedeihen auf dem Lößboden 
andgezeichnet, wer derfelbe zur vechten Zeit genügend be 
wöflert wird, und dafür, daß dies gefchieht, forget die Ratur in 


dem Yande zum Theil Fremillig, und zum Theil läßt fich 
Einährige Cerealien 


durch Kunſt und Fleiß dafür jorgen. 
machen eben an den Boden und an das Klima andere — 
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beſcheidenere — Anſprüche als perennirende Holzgewächſe. 


Allerdings gilt es faſt allerwegen in den Pampas, den 
Kampf mit der Natur durch ein Aufgebot von ſehr ge 
waltigen Mitteln zu Führen, Deshalb iſt die Gegend 
taum die rechte fr Auswanderer, die nur fiber geringe 
Kapitalien und Arbeitöträfte verfügen, und die damit Ader- 
bau treiben wollen. Cie werben durch eine einzige Dürre, 
durch einen einzigen Gewitterſturm und durch einen einzigen 
Heuſchreckenſchwarm — ober durch deren zwei, die einander 
folgen — banferott. Ganzzanders ift es aber, wenn ein 
großer Eſtanciero — ein ſüdamerikauiſcher Ritterguie: 
befiger, könnte man jagen — oder eine Betriebsgenoflen- 
ſchaft die Sache in Angriff nimmt. Da jieht man that« 
ſächlich nanentlich in der mäheren Nachbarſchaft von Buenos 
Ares fehr glänzende Erfolge vor Augen. Bon höchſter 
Bedeutung find im diefer Beziehung die Pläne, welche die 
Regierung behufs dev Gleichmüßiggeſtaltung des Abfluffes 
der Gewäſſer entworfen hat. Wenn diefelben nur evit 
ausgeführt wären, und wenn man nur nicht aud) dabei zu 
viel auf „manana“ (morgen) verfchöbe! 

Wenn wir ſchon dem enropätidhen Kleinbauern (und 
Proletarier), der drliben über der Ser durch Aderbau zu 
Wohlhabenheit zu gelangen winfcht, die Pampas ganz im 
Allgemeinen mit als ein befonders günſtiges Feld ber 
zeichnen können, fo überſchleicht uns ein noch viel kritiſcheres 
Vedenfen, wenn wir fpeciell an den deutſchen Kleinbauern 
fund Profetarier) denken. Der Deutſche ift e8 nicht gewöhnt, 
mit fünftlichen Bewäſſerungsanlagen in größeren Umfange zu 
hantiren. Und muß daneben nicht auch die Baumlofigfeit 
fein Gemüth in einem viel höheren Grade bedrliden als 


das ber Anderen? 


Victor Giraud's Reife nach den innerafritanischen Seen. 
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Mit vier Nobildungen.) 


Ta die Station Pafı ganz ungenügend verproviantirt 
war, fonnte jich Giraud mit feiner Karawane dajelbjt 
natlürlich nicht fange aufhalten. Er mußte vielmehr trotz 
des überand traurigen Zuſtandes feiner Mannichaften den 
Entſchluß fallen, diefelben in der Mehrzahl auf dem 
Yandwege nach Karema weiter zu ſchicken, während er ſelbſt 
fich mit acht Yenten dazu anſchidte, die Keife dahin wenig« 
ſtens theilweife in dem großen Boote der engliichen Miſſio— 
näre zu machen Der Yandıweg entlang der Kuſte des 
Tanganika bot zwar große Schwierigkeiten, denn ev führte 
zum Iheil durch eine Gegend, die von den Käuber Stämmen 
der Wasmba fo volltonmen verwüſtet worden war, daß 
man bis mac, Fipa — auf einer zwölftägigen Tour — fein 
einzigts Dorf und feinen einzigen Menſchen anzutreffen 
hoffen durfte, Anders war aber die Nettung der Leute 
undenlbar; fie wären zum größeren Theile verhungert, wenn 
man fie allmählich hätte im Boote überjegen wollen. In 
vier Wochen fonnten fie den Weg nach Karema und iii, 
wo es reiche Yebensmittel gab, zurüdtegen; unterdellen 
mußte man immer wieder feine Anverficht anf Haſſani und 
fein erprobtes Gewehr ſetzen, und daß es demmfelben ges 
(ingen werde, fir ihre Verproviantirung in der menſchen— 
leeren Gegend wit demſelben Erfolge wie bisher zu forgen. 


Mit frohem Herzen jah Giraud die Karawane auf: 
brechen, denn der Anblick ihrer Yeiden wührend des legten 
Monats war ihm umerträglicd; geworden. Der Reifende 
ſelbſt mufßte noch ein paar Tage auf die Ankunft des Wootes 
warten, und er verlebte diefelben in angenehmer Weife bei 
den Engläuden Dont der Gaftfreundichaft und der 
fremmdfichen Pflege, die er bei ihnen genoß, erholte er ſich 
im diefer kurzen Zeit auch vollitändig von den ausgejtandenen 
Strapazen. 

Die beiden Engländer ſchienen übrigens fehr entnmthigt 
von dem bieherigen Erfolg ihrer Miſſion, und ihre Anfichten 
über Afrifa waren nichts weniger als optimiftiic und 
bofinungsreih. Von ihren zwölf Begleiter waren in 
furzer Zeit fünf geftorben, drei andere franf wieder nad) 
der Hüfte gegangen, und die vier Übrigen litten alle an 
Febertrantheiten oder an fFieberanfällen. Nicht einmal die 
Genugthuung hatten fie gehabt, ihre Anſtrengungen zum 
Beten der Eingeborenen freundlich aufgenommen zu ſehen, 
und fie hatten ihre Mifftonsthätigfeit längſt volljtändig aufr 
gegeben, um ſich dem Bau ihres Schiffer zn widmen. Dir 
waren aber leider verpflichtet, fünf Jahre in diefer elenden 
Segend auszuhalten. Während die Herren hbrigens fo 
außerordentlich ſchlecht mit Yebensmitteln verfehen waren, 
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fuhren mehrmals große mit Getreide beladene und von Weſen. Derfelbe Sumpf birgt daneben auch zahlreiche 
Wafipa bemannte Kühne vorüber, welche von der Eriftenz; wilde Ganſe und Enten, und diefe fallen Bing dugende 
der Mifjionäre wohl wußten. weife den Büchfen der beiden Engländer zum Opfer, da fie 
Kipa ift die bewohnteſte Gegend am der ſüdlichen Hälfte mit zur Berforgung ihrer Station helfen maliffen. 
des Sees, die dortigen Fingeborenen find auch gute See Am 25. November fruh ſchifften ſich Giraud und feine 
fahrer und beſitzen große Piroguen, vermittels deren fie im | acht Leute endlich in dem „dau“ der Miſſionäre ein. Es 
der gunſtigen Dahreszeit ihre Sllavenjagden mad allen mar ein langer Kahn, aus einem einzigen Baumſtamm 
Richtungen unternehmen. Dabei hat ein Meines Mädchen geſchnitten, 10 m lang und 1°, m breit, immerhin aber groß 
oft mur den Werth von drei Yiterm Getreide für fie, und genug, um 80 bis 100 Sklaven zu fallen. Eine Stunde 
eine Mutter mit ihrem Kinde zwiſchen vier und fünf Litern. jpäter ſchwammen fie auf bem tiefen Wafler des Sees, der 
Uebrigens behandeln die Wafipa ihre Sklaven aber ziemlid) rings von einer herrlichen Yandjcaftöfeenerie umgeben ift, die 
menſchlich, und bei dem Wajtji im Norden des Sees geht et derjenigen der ſchönſten europäiichen Seen voltommen 
in diefer Beziehung viel fchlimmer zu. wilrdig wäre. Im Norden erblidte man die jelfigen Hligel 
Der Diftrift von Kafu, in der äußerjien Ede der Ebene von Marungu, in einen leichten —— gehullt, der 
von Jendus, it im Weſentlichen ein einziger ungeheurer ſich allmählich verzog, im Süden und Süboften dagegen dein 


Moraft, in dem fich nur bier und da Kleine Dörfer in den unregelmäßigen Kamm des Urungu-Gebirges, das in der 
Binfen verfteden. Hier treiben die Wafipa ungeftört ihr Richtung auf Kilandır allmählich dem Auge entſchwindet. 
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Abſchied von den eugliſchen Miſſionäreu. 


Eine friſche Briſe ſchwellte das Segel, und man lam ſich Antommenden ein ſehr erfreulicher. Obendrein empfingen 
auf den mächtigen Wogen wie auf dem offenen Meere vor. | die Einwohner, deren einige in der Nähe des Sees mit 
Erft ſpät abends wurde an der Sübdfüfte gelandet, und Fiſcherei beſchäftigt waren, fie ganz freundlich. Gegen 
zwar in der Nähe eines Meinen Fipa-Dorfes, wo eine Frau | Sonnenugtergang gab es einen förmlichen Markt, und es 
die Wurde des Häuptlings befleidete. Am nächſten Tage waren Yebensmittel in Hide und Fülle zu haben. 

ging dann die Fahrt weiter — immer in der nächſten Nähe Um 27. November fam das Boot in Wanıpemba an, 
der Küfte, die hier nur ans fteilen zadigen Felſen und wo Siraud es verlaffen mußte, weil es nad) Jendus zurüd- 
mächtigen Haufen von Öranitblöden beftcht. Rieſige kehren mußte. Die fipa + Dörfer feinen — trog der 
Krolodile verſchwinden unter dem Waſſer, jobald der Kahn großen Entfernung, die die beiden Gegenden trennt — nach 
ſich ihnen nähert (S. Abbildung). Sonit find einige Eidechjen dem Muſter der Waemba-Dörſer gebaut zu fein. Die Hütten 
und Heine Affen, die in den Aeſten der Überhängenden Bäume find in jeder Hinficht ganz ähnlich, nur find fie ſchmutziger 
herumtumen, die einzigen lebenden Weſen. Menſchen laſſen und ftehen enger beijammen. Hier mußte mar fich aljo 
ſich nirgends erbliden. Hie und da kommt man am einer von dem gelichenen Fahrzeug verabſchieden und die Reiſe 
feinen Inſel vorüber, aber man ficht weder einen flacdyeren | mit Hilfe eines Fuhrers und zweier Träger, die der Häupte 
Strand, nod ein Dorf. Nur bei Singa gewahrt man fing ftellte, zu Fuße weiter fortfegen. Der Weg nad) 
einen Einſchnitt in die Felsmauer, und die Abhänge gehen der Station Simonbe führte immer am Seeufer entlang, 
hier allmählich in eine grüne, wohl bebante Ebene Über. mit einer einzigen Ausnahme, wo man eine gut angebaute 
Der Anblit von Mais und jüßen Kartoffeln war jür die Halbinfel zu freuen hatte. Im Simonbe erfuhr der 
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Neijende, dag mindeftens noch eine zwölftägige Reiſe bis größeren Bootes ift es, Heine einzuholen und anzuhalten, 
Karema vor ihm lag. Er miethete daher in Mfamba — nicht um ihre Inſaſſen im der rüdjichtsiofeiten Weile auszu— 
ohne auf mandjerlei Schwierigkeiten zu flogen — wieder einen | plitnbern. Auch die Fiſchnetze ihres Inhalts zu beranben 
Kahn und einige Anderer, um auf dem weit bequemeren | macht ihnen Spaß, und fie befigen in diefer Spigbüberei 
und fchnelleren Seewege an fein Ziel zu gelangen. Die | cbenfalls eine große Geſchicklichkeit. Der häufigſte Fiſch im 
Eingeborenen halten ſich feltfamer Weife mit ihren Kähnen | Tanganifas See ift der „singa“, wovon die Neinften 20 
immer in einer Entfernung von nur zehn Mietern von der | bis 2ökg wiegen. 

Kuüſte, Fönnen fid) aljo, da die Wellen ſich mit bedeutender Die neue Seereife verlief im allgemeinen ganz ohne 
Macht an den Öbranitjeljen bredyen, eigentlich ein gefähr- Zwiſchenfall, nur hatten Giraud und feine Begleiter dabei 
licheres Fahrwaſſer nicht ausſuchen. Zwar find fie im | abermals langes Hungerleiden auszuſtehen. Die erfte Nadıt 
Führen ihrer Schifflein fehr gefchieft, aber fie könnten dody)  bivoualixte man auf einer Inſel von Kilandır, angeficts 
der Gefahr im jehr einfacher Weife entgehen, wenn fie einer herrlichen Bucht; die zweite an der Spige der Halb- 


weiter draußen führen. infel von SKalearia, in der Nähe einer Yöwenhöble; und am 
Sicherheit des Eigenthums giebt es auch anf dem See dritten Tage faın man endlich glücdlich nach der beigijchen 
nicht, und das größte Vergnügen ber Bemannung eines | Station, Karema — diejer großen Stadt, die Gott 








Begeguung mit einem Strofodil. 


allein hat begründen können, wie die Eingeborenen jagen, | Die Feſtung bildet ein vegelmäßiges Biereck von 80 m 
As Girand am 4. December in der Station anlangte, , Seitenlänge, it an jeder Ede mit einem Thurme verichen, 
war der Kommandant — Kapitän Storms — gerade ab» | umd ihren Baugrund bildet ein großer Glimmerſchieferſelſen, 
weiend, um eine weitere Station in Marungu zu gründen, der die Ebene und den See weithin beherrſcht. Die Mauer 
aber der Neifende fannte die große Saftfreundicaft der iſt von einem tiefen Öraben umgeben, und nur zwei Thitren 
belgiſchen Stationsvorfteher bereits ans Erfahrung, und | gewähren Einlaß in das Innere. Inwendig ift der Mauer 
deshalb richtete er ſich ohne Umftände häuslich darın ein, | ringsum eine breite Veranda angebaut, und darunter be- 
um die Rucklunft des genannten Herem zu erwarten. Die | finden ſich die Haupträume, die als Speicher fowie als 
Stadt Karema verdankt ihren Urfprung und ihre feitungs- Wohnungen für die Europäer und die Aakaris dienen. 
artige Anlage fait ausichliehlich den Anjtrengungen und der In der Mitte des umſchloſſenen Raumes erhebt ſich ein 
Energie des Kapitäns Cambier, des Führers und zugleicd, europäiſches Haus, und um diefes Gebäude herum gruppiven 
des einzigen Ueberlebenden der erften belgischen Erpedition ſich verichiedene Nebengebäude — die Küchen, die Tauben- 
nadı der Oflküfte des Sees !). und Hübhnerhäufer — jowie and) ein Waſſerbaſſin, in dem 

I) Gambier ntlih no jekt in belaiichen Bien ſich allerlei wilde Vögel zu den zahmen geſellen. Enwa 
und 4 —— eg der —— 300 m hinter der Feſtung hat man einen kleinen Boma 
Kongobahn beſchaftigt. für die Sklaven errichtet, und dicht daneben befinden ſich 
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die Vichflälle file die Rinder und Ziegen. Ein prächtiger In der Nähe des Forte hatte Storms verfuht, etwas 
Garten endlich trägt viel dazu bei, die Annehmlichteit der | Weizen zu fultiviren; da derjelbe aber mit dev Hand ber 
Anlage zu erhöhen. Dev Blick, den man von den Thoren | wählert werben mußte und bequemere Mittel dazu micht 
aus genieht, Lönnte nicht großartiger fein. Bon Süüdweſt vorhanden waren, jo zeigte ſich die Kultur ſehr ſchwierig 
gegen Nordoft Hin wird der Fels von einer großen fultis | und war bis dahin durch feine Ernte belohnt worden, 
virten Ebene alluvialer Bildung umgeben, und dahinter | Storms Kalte aber trogdem die Hoffnung auf endlichen 
breitet fich der ſchöne, blaue Wafferfpiegel des Tanganifa | guten Erfolg nicht aufgegeben. Huch Kartoffeln ſchienen 
aus, Abende, wenn bie Yujt jehr Har ift, fan man auch | hier zmoörberft wicht gut gedeihen zu wollen. Die natürs 
das Marungus Gebirge im Hintergrunde fehen, aber dies | lichen Erzeugniſſe der Gegend von Karema find: Honig, 
ift freilich felten, und meift fomm einem ber See wie der | der im folder Menge vorhanden ift, dak 10 bis 12 Yiler 
Ocean vor. Gegen Süboften ift der Blick weniger aus- nur 3m Stoff koften; ſodann Keis, der haupiſächlich im 
gedehnt, aber nicht weniger liebtich. Ghüne, gut bewaldete , der Ebene von Kilandu fultivirt wird; Auderrohr, das 
Terraffen mit daran empor fteigenben Fußwegen bilden | zwar überall fortlommt — aber nur bei Tabora gebaut 
hier den Hauptcharalterzug. Die zahlreichen wilden Thiere | wird — und einige wenige Bananenbänme. Da der 
machen aber die Promenaben anf diefen Wegen ſehr gefähre letztere Baum ein ruhiges und ungeſtörtes Wachsthum bes 
lich. Den Angriffen und Plünbereien feitens der Ein | darf, jo fann er in einer Gegend, wo ewiger Krieg herricht, 
geborenen hat Kapitän Storms im Berlaufe von fedys | nicht gut gedeihen. Der Ambach Schweinfurth's iſt ebenfalls 
Monaten ein Ende gemadit. an den Serufern allenthalben verbreitet, und nur vermittels 
Endlich kam derielbe von Marungu zuräd und Giraud | der Ausleger, die man daraus fertigt, erhalten die Piroguen 
wurde mit ihm raſch gut Freund. Auf feinen Math ent | der Eingebovenen ihre Stabilität, 
fchied er ſich auch, fo lange mit feiner Karawane in | Es wird wohl faum eine andere Stelle in Afrila geben, 
Karema zu verweilen, bis eine Anzahl feiner Yeute unter ; wo die Vögel fo bunt, fo mannigfach und fo zahlreich durch 
ber Peitung eines zuverläfigen Arabers Namens Sefu | einander fehwirren, wie an diefen fonnigen Ufern des 
ihm von Tabora Stoffe und andere Bedürfnifie für die ; Tanganifa. Ebenſo iſt die Jagd auf vierfüßiges Wild 
weitere Reife zurücgebracdht haben würde: Er wollte lohnend genug. 
diefe Gelegenheit zugleich benugen, um 60 feiner Yeute, die Am 25. December fam die Karawaue Giraud's an 
ihm gänzlich Überflühfig erſchienen, wieder in bie Heimath | und obwohl die Yente jedes Stückchen ihrer Kleidung weg: 
zu fdhiden, aber Storms engagirte diefelben fofort alt | gegeben hatten, un Nahrungsmittel dafür zu belommen, 
Kolomijten für feine neue Station Dipala in Marungu. | fonnte man ihnen im Uebrigen feine ausgejtandene Noth 
Zwiſchen Karema und Mpala erreicht der See feine größte | anjehen, vielmehr erſchienen fie ganz kräftig und wohlgenährt. 
Preite, und um die Kommmmifation zwifchen beiben aufrecht | Ehe fie eingelafien wurden, hatte Giraqud leider am zwei 
zu echalten, bebiente ſich Storms eined prächtigen „Dax“, | Yenten — Naffib und Tuafali — die ihn im Kazembe zu 
mit welchen bie Meberfahrt in 24 Stunden zu bewerkftelligen | verrathen gefucht, und auch bei anderen Gelegenheiten bie 
war, und welcher den heftigen, gefährlichen Stürmen, die | Disciplin der Übrigen umtergraben hatten, ein Exempel zu 
während der Regenzeit jo ſehr häufig find, vollfommen | ftatuiren, indem er ihnen ihre Gewehre wegnehmen ließ 
gewachfen ift. und fie aus der Karawane ausftieh. (gFortſetzung folgt.) 





Siüdfalifornien im Jahre 1887. 
Von Theodor Kirdhoff. 
L. 


Der Aufihwung ven Sidfalifornien vollzieht Fich gegen» | eisbededten Gegenden des Oftens unter den blauen Hinmmiel 
wärtig auf eine Weife, die an das Wunderbare grenzt, und ; Slibfaliforniens gelangte, der erwog wohl die Möglichfeit, 
die fich in Rn Ländern an der pacifiichen Hüfte nur mit | ob er nicht wenigftens während eines Theils des Jahres 
der fogenannten Soldära vergleichen läßt, als San Fran⸗ nach dieſem Yande Überjicdeln könne. Allerdings pflegten 
cisco und die taliſorniſchen Minendiftrifte gleich nach der | bereits viele mit Elückegütern reich geiegnete Bewohner 
Zeit der erften Goldentdedungen die ganze Welt durch ihre | der Neu-England⸗Staaten ihren Winteranfenthflt in Florida 
unerhört ſchnelle Entwidelung in Erftanmen jegten !). zu nehmen, diefelben waren aber gezwungen im Soumier, 

Bor ungefähr ſechs Jahren machten die Yantees die | wegen des dort aledann Feuchteheipen und fieberiichen Klimas 
Entdedung, daß das Klima von Kalifornien, in&brfondere | wieder nordwärts zu flüchten. 
das von Südfalifornien, im Winter dent in jedem anderen Der Sommeranjenthalt in Kalifornien lieh fich mit 
Therle ber Vereinigten Staaten weit vorzuziehen fei, und | einem ſolchen in Florida oder in den Oflftaaten ber Union 
daß fich auch im Sommer die Hitze dort lange nicht fo uns | gar nicht vergleichen. Die Nächte waren in den Pündern 
erträglich und erfchlaifend wie im Oſten des Kontinents | am Stillen Meere ftets angenehm fühl, und Mirbelftitine, 
bemerfbar mache. Wer im Winter aus den ſchner⸗ und Gewitter und Sonnenſtich waren dort unbetaunte Schreckniſſe. 

Wurden die laliforniſchen Binnenthäler zu unangenehm heiß, 
‚Mon vergleiche meine früheren Aufjghe in Dieier Zeitr | fo gab es zahlreiche Pläge am der Secküſte und im Hoch— 
Thriit, „Streifzüge in Süpfalifornien 192%, 2b. 1, &. 151 A | gebirge, wo die Witterung in der warmen Jahreszeit jeder: 
und die einichlägigen Kapitel in meinem neuen Werte, „Rali: | ° ar . z rn Sn Er 
fomiiche Kulturbilder*, bei Theodor Fifder in Kaffe, manu behagen mußte Auch pflegte man die Ausflüge ins 
1396, "ofemitethal, nach den Geyſern, nadı den Gebirgéſeen in 
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der Sierra Nevada u. |. w. inmitten des Sommers zu unter» 
nehmen, fo daß der Verguiigungsreifende das ganze Jahr 
über unter zahlreichen Plägen die Auswahl hatte, bei denen 
am Klima durchaus nichts audzjufegen war. Fur Invaliden, 
— namentlich für Brufitranfe — galt das Klima Sid» 
faliforniens als das beite auf diefem Kontinent. Wegen 
romantifcher Zcenerien war Kalifornien längjt weltberiihmt 
geworden. Dagegen fahen die füdfaliforniichen Städte mit 
ihrem Gemiſch von merifanijcher und weißer Benölferung 
und den vielen verfallenen Adobebauten bis vor wenigen 
Jahren durchaus nicht einladend aus. Selbft Los Angeles, 
der Hauptort jenes Yandes, war in Vergleich mit den rlih« 
rigen und ſchmucken Neu» England» Städten ein trauriger 
Platz. Das flache Yand glich da, wo es nicht bewäflert 
wurde, einer Wüſie. 

Die durchweg wohlhabenden und dabei praftiich veran« 
lagten Reifenden aus den Oftitaaten der Union hatten fich 
bald davon überzeugt, daß nicht nur das Klima Zitdalifors 
niens allen ihren Anfprüchen vollftändig genügte, fondern 
auch, daß diefes Yand ihrem Unternehmunggeiſte einen 
weiten Spielraum bot. Manche von ihnen erwarben brad)- 
liegende Yündereien fitr einen Spottpreis, brachten vermittelft 
Stanälen oder arteſiſchen Brunnen fließendes Waſſer auf ihren 
Wüftenbefig, deffen dürrer aber außerordentlic, fruchtbarer 
Boden nur auf den Zanberer — das feuchte Element — 
zu warten ſchien, um ſich in unglaublich kurzer Zeit in grüne 
Flur und in Gärten und Orangenhaine umzuwandeln. 
In schnell erbauten ſchmucken Villen richteten fic die Neus 
anföınmlinge häuslicy ein. Namentlich übten die Orangen- 
haine mit ihrer goldenen Frucht einen unwiderſtehlichen 
Zauber auf die Fremden aus. 

Nach und mac, kamen mehr Amerifaner aus dem Often 
ins Yand, bie ſich in der Nähe ihrer bereits hier wohnenden 
Yandelente und Bekannten anftedelten, und es entitanden 
durch gemeinfchaftlidye Arbeit und Kapitalanlagen größere 
Kolonien, wie z. B. die befannte Mufterfolonie Riverſide. 
Daß die Neuanfönmlinge fat ſammtlich zur befferen Ger 
ſellſchaftstlaſſe gehören, wird jedem, der heutzutage eine Neife 
nadı Slidfalifornien unternimmt, fofort auffallen. Als der 
Zuflug von Cinwanderern und Touriften immer größere 
Berhältniite annahm, erbaute man ar befonders günftig und 


romantiſch gelegenen PBlägen, ſowohl im Innern des Yandes | 


als and) am Seejtrande, vornehme Niefenhotels, die mit 
allen Bequemlicjteiten großſtädtiſcher Gafthöfe ausgerüftet 
waren, Wenn ic) erwähne, daß ſich die Schaar der öftlichen 
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Gehwegen aus Asphalt ober ans kunſtlich amgefertigten 
Steinplatten, mit Abzugslanälen, Wajjerwerlen, Gas- und 
eleltriſcher Beleuchtung, Straßenbahnen, prächtigen Gafthöfen, 
reichen Yäden und großen Geicäftshäufern u. ſ. w. verjehen, 
wachſen dort wie Pilze aus der Erde; ftädtijche Grundftüde 


‚ (lots), die oft mitten in der Wüfte mit Pfählen abgeftedt 





find, wo weit und breit feine Menſchenwohnung zu ſehen 
ift, finden ohne Mühe Käufer und Verkäufer; ganze Städte, 
die nur auf dem Papier vorhanden find, werben mit Paulen 
und Trompeten öffentlich verjteigert; in den älteren Ort: 
Ichaften find die Grundſtücke, weldye früher fir wenige 
hundert Dollars vergebens Käufer fuchten, auf Werthe ge: 
ftiegen, die fich hoch in die Taufende belaufen, wie man 
ähnliche Preife jonft nur im Großjtäbten findet; koftfpielige 
Waflerleitungen, Kanäle, die Hunderttaufende foften, werben 
in Menge angelegt, um das koſtbare feuchte Element aus 
den oberen Flußlaufen, vom Gebirge oder aus arteſiſchen 
Brunnen auf die dilvftenden Felder zu leiten; Ländereien, 
bie vor wenigen Jahren faum für 1%/, bis 5 Dollars ben 
Ader fo zu jagen wegzuſchenken waren, erzielen jegt ohne 
Schwierigkeit Preife von 50 bis 500 und felbft 1000 
Dollars den Ader; flüfjiges Geld ift in unglaublicher Mafie 
im Umlauf (liegen doch gegenwärtig allein in den Banken 
ber Stadt Yos Angeles nicht weniger als zehn Millionen 
Dollars müfiges öftlicdyes Kapital, das auf eine nutzbringende 
Anlage wartet!); Eijenbahnen werden nad) allen Richtungen 
gebaut. 

Selbſtverſtändlich find viele, fehr viele Grundeigenthums ⸗ 
ipehulationen in Cüdfalifornien auf ganz unvernünftige 
Werthvorftellungen gegrlindet, und der Zeufel wird manchen, 
der fich zu langt befann umd zu ſpät kaufte oder verkaufte, 
unbarmberzig beim Kragen nehmen; aber bie Thatjache läßt 
fich nicht läuguen, daß in jenen gelobten Yande während 
der jungſt verflofflenen Jahre viele Taufende reich, ſehr reich 
geworben find, denen das Gluck durch den Unternehmungss 
geift der Panfees über Nacht ind Hans kam, und daß jenes 
fonnige Stüd Erde ſich eines Aufſchwungs erfreut, der ſelbſt 
in Amerila fait beifpiellos dafteht. Wer heutzutage eine 


‚ Nundreife durch Südlalifornien macht, der wird aus dem 


Erftaunen gar nicht herausfommen. Für den Leſer dieſer 


| Blätter wird es gewiß nicht unintereflant fein, mic) noch⸗ 





Tonriften nach Sidfalifornien von 188 im Jahre 1880 auf 
etwa 35000 im Winter 1886 37 vermehrte und daß daſſelbe 


im laufenden Jahre (1587) auf mindeftene 75 000 geſchätzt 
wird, daß die Bevölferung der Stadt Yos Angeles in dem⸗ 
jelben Zeitraum von 11000 auf 60000 ftieg, jo kann 
man fich einen Begriff von der Umwandelung machen, die 
alle Berhältwiffe jenes immer noch fpärlich bevölterten Landes 
während diefer hurzen Spanne Zeit betroffen hat. Grtras 
züge von prächtigen Pullman + Sclafs und Salon Wagen 
(10 bis 15 und 20 auf eimmal!) vollen ſeit Beginn des 
verfloffenen Winters faft jede Woche aus den Städten des 
Oſtens über den Kontinent nad) dem fonnigen Südfalifornien, 
wo alle Safthäufer von fremden überfiillt find. 

Bor ungefähr drei Jahren bemächtigte fih der Spekus 
lationstaumel in Grundeigenthum, ber jogenannte „real 





estate boom“ ?), fowohl der Neuantömmlinge, als aud) ber 


alten Einwohner, welder, immer größere Verhältniſſe an— 
nehmend, heute das Loſungswort der ganzen Bevölkerung in 
Süpdfalifornien bildet. Nagelnene Städte, gleich mit ſchönen 


2) Das Wort „boom® bedeutet: die Trompete blafen, 
trommeln, lärmen, vorwärtäftürmen, rauſchen. 


Hobus LIN. Pr. 11. 


mald auf einem längeren Ansfluge nad) Südtalifornien, 
den ich vor einigen Monaten unternahm, zu begleiten, um 
etwas Genaueres über den wunderbaren Aufſchwung und 
ben Spekulationstaumel im jenem gefegneten Lande zu 
erfahren, 

Meine erfte Station war Santa Barbara, bas id 
auf den ſchönen Dampjer „Santa Roſa“ nad) einer andert+ 
halb Tage dauernden angenehmen Scereife glikdlid, erreichte. 
Diefer mit eimem herrlichen Klima gefegnete Play, deſſen 
Lage dem Yefer diefer Blätter aus meiner früheren Be: 
ichreibung befannt fein wird, hatte ſich, jeit ic) ihn das 
legte Mal ſah, ſehr zu feinem Vortheil verändert. Die 
Einwohnerzahl hatte fich in den legten zwei Jahren beinahe 
verdoppelt und beträgt jegt ungefähr 7000 Seelen. Die 
Scyienenverbindung mit San Francisco — allerdings auf 
dem großen Ummege über Newhall und San Bueno Ben- 
tura — war faft vollendet, Kine direfte Eifenbahn nach 
San Francisco durch den 40 englifche Meilen noxdiefts 
lich von Santa Barbara, nahe an der Hüfte liegenden Ga⸗ 
viota Pak, durch das Santa-Maria- Thal und über San 
Luis Obispo und Soledad wird vorausfichtlic, im nächſten 
Jahre fertig geftellt fein und den Fremdenverkehr auferordent« 
lich heben. Aber ſchon jet hat diefer ungeahnte Berhälts 
niffe angenommen. Sämmtliche Gafthöfe in der Stabt 
waren itberfitllt, und ich lonnte mich glücklich ſchätzen, im 
einem Koſthauſe ein beſcheidenes Unterlommen zu finden. 
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Seit 1356 vollzieht ſich in Santa Barbara ein Um— 
ſchwung alles Bejtchenden, der die früher fo fchläfrige 
Stadt ganz men geftaltet. Die alle Aufregung haſſenden 
Zeiten von ehedem find von dort auf Nimmerwiederkehr 
verſchwunden. Ueberall wird gebaut, Grundeigenthum ift 
auf eine erſtaunliche Weife im Preife gejtiegen, und der 
Verkehr, mamentlich der von feinen Fuhrwerlen, iſt außer 


ordentlich lebhaft. Die Stadt ift bereits von einem Kranze 
zahlreicher, mit überaus prächtigen Blumengärten geichmitde | 
ten Privatwohnungen umgeben, die meiſtens dem zur Zeit | 


der Königin Anna üblichen Bauftil (Queen Anne's Style) 
zeigen, und die jedem alten Kulturlande zur Zierde gereichen | 


wlürben. 
Stadt liegenden Mifjion wird eine ganz neue Anlage von 


— ſchönen Villen ins Leben gerufen, mit herrlicher 


usſicht Über Thal, Meer und Gebirge. Wohin dort das 


Auge ficht, gewahrt es rege Arbeit. Neue Strafen werden | 


angelegt, Felſen werden gefprengt, Steine fortgeichaftt, 
und auf den frühen mit Felsgerbll bededten lahlen Hligeln 
und fonnverbrannten Hängen entjteht eine veiche Kultur⸗ 
gegend. Es find die Zauberer einer nenen Aera — That: 


traft und Unternehmungsgeiſt —, die dort unabläffig thätig | 
find, die das Alte verſchwinden laſſen und die Kultur des 
19. Jahrhunderts rings um bie alte Miffion mit fleigiger | 
Aber das Miffionsgebäude jelbft wird 
erhalten bleiben, jo lange dies nur möglich if. Manchem 


Hand ausbreiten. 


lommenden Jahrhundert wird es von der „alten Zeit“* ers 
zählen, als die Kranzisfaner- Mönche hier zuerſt das Yand 
der Kivilifation erſchloſſen; von einer Zeit, die dem modernen 
Amerila ſcheinbar weit ferner liegt, als das Mittelalter dem 
heutigen Europa. 

In der StaterÖtreet, der zwei Miles langen Haupt: 


firafe von Santa Barbara, herrfcht eim reger Verkehr. | 
Schaaren von Tomijten, ji Roß und zu Wagen, beleben | 


die Strafe vom frühen Morgen bis ſpät in bie Nacht hin- 
ein. Nur die originelle Straßenbahn mit dem allen Bes 
fuchern in Santa Barbara befanuten alterthümlichen von 


zwei Kleinen Eſeln gezogenen Wagen — dem einzigen, den 
dieje Bahn befigt — ift noch im Betrich, foll aber demnächſt 
‚ führen. 


einer Drahtſeilbahn Plag machen. And) das alte Spaniih- 
Town (der Stadttheil des ehemaligen Preſidio, der halbwegs 
zwilchen dem Straude und dem „Arlington+ Hotel“ Liegt) 
ift noch nicht verfchwunden. Ein Theil deffelben ift aber 
in den Befig der Ghinefen übergegangen. Die an ber 
State⸗Street liegenden niedrigen Adobehäufer find meiftens 


in Bierſtuben umgewandelt worden, in denen ſich ein aus | 
„Greafers“ (Halbblutindianern) und weißen Nichtethuern 


zufammengefegtes, ſehr gemiſchtes Publikum Herumtreibt. 
In den mit dichtem Tabackequalm angeflillten einen 
Hinterzinmern iſt ftets eine erkleckliche Anzahl von Hazard⸗ 
ſpielern verfammelt, die dort eifrig Karten ſpielen; im vor- 
deren Raumte fteht ein verwahrlojtes Billard. 

Jene unverfülichten „Öreafers* find originelle Burſchen. 
Ein foldjer rief mich einst geheimmigvoll an die Seite und 
fragte mid): „How much is five from eleven?" — 


Nach einer Weile kam er wieder und fragte bedeutfam: 


„How much is seven from thirteen?* — Die Arith: 
metit fchien dem kaffeebraunen Dünglinge nicht vecht Har zu 
fein, und er ftellte die wichtige Frage wahrſcheinlich nur 
deshalb, um vom Banktalter beim „Monte“ nicht Uber's Ohr 
gehauen zu werden. Im Uebrigen find dieſe „Greaſers“ 


ganz harmloje Yente und gerathen mur jelten mit den Weiken | 
Wenn fie neben ihren beſcheidenen Vebens- | 


in Streit, 
bedürfniſſen jo viel verdienen, um ihren Frauen und Mädchen 
einige billige Putzſachen laufen zu können, To find fie voll- 
ftändig zufrieden. Daß in Spanifhs Town gar feine Ber 
beſſerungen, Neubanten oder Berſchönerungen irgend welcher 


Auf dem hügeligen Gelände der jenjeits ber | 


I 





Theodor Kirchhoff: Südkalifornien im Jahre 1887. 


Art vorgenoummen werben, verfteht fich von ſelbſt. All— 
mählich werben aber die Grundftitfe ihren Eigenthlimern, 
melde die ftädtifchen Abgaben nie bezahlen, von den Ges 
richten verkauft; und fobald jener Stadttheil gauz in den 
Befig der Weißen übergegangen fein wird, werden die Adobe: 
häujer verfdpvinden und hübjchen Neubauten Plag machen 
miälffen. Auf diefe Weife wird das alte Spanish Town 
vielleicht Schon im zehn Fahren aus Santa Barbara vers 
ſchwunden fein. 

Nur wenige Schritte von den mit Ziegelſteinen ges 
decklen alten Adobehäuſern gewahrt man prächtige Banf- 
gebäude und ftattliche Lüden. Zahlreiche elektriiche Yichter, 
die auf 125 bis 150 Fuß hohen, aus Cifenftangen zierlich 
erbauten Maften angebracht find, verbreiten Nadıts bie 
Helle des Tages. Dede diefer eleftriichen Sonnen hat eine 
Leuchtkraft von 3000 Kerzen. In einem ftattlichen Stein ⸗ 
gebäude an der State-Street befindet fich eine anfehnliche 
freie Bibliothet und ein fehenswerthes Muſeum von india⸗ 
niſchen Alterthiimern. In den Läden werden allerlei nied⸗ 
liche von merifanifchen Frauen verfertigte Stidereien und 
Handarbeiten feil geboten, die unter den Tonriften zahlreiche 
Käufer finden, Auch vericiedene recht hübſch ausgeftattete 
Kunftläden befinden ſich im Orte, Es werden dort nament- 
lich die zierlichen buntfarbigen Seemoofe und Heinen 
Mufheln zur Verfertigung von allerliebjten Bildern, 
Schächtelchen u. ſ. w. benugt und als Erinnerung an Santa 
Barbara zu Kauf ausgeboten. Ein deutſcher Bunfttifcfer 
macht aus Falifornifchen Holzern wunderhübjche Kabinet⸗ 
ſtücke, Spagierftöde, Yineale, Nippfachen u. ſ. w,, welche die 
Bewunderung jedes Beſchauers erregen. Das vortreffliche 
Krliugton« Dotel® bildet immer noch den Mittelpunlt 
für den Fremdenverkehr, von dem die Zukunft von Santa 
Barbara ohne Zweifel hauptſächlich abhängt. Die großen 
Srumdbefige im der Umgegend wurden allerdings bereits 
in vielen Fällen parzellivt, um Kleine Farmer ins Land 
zu ziehen; aber der Küſtenſtrich zwifchen dem Meere 
und der Santa⸗Inéz-Range it zu ſchmal, um einer zahl« 
reichen Yandbevölferung den möthigen Raum zu gewähren 
und der Stadt durch jene einen bedeutenden Handel zuzu« 


Daß der große „boom* Santa Barbara nicht ver« 
ichont hatte, ward mir ſchon am Tage meiner Ankunft Mar 
gemadyt. Ein „real estate broker“ (Mafler in Grund» 
eigenthum), ein Yankee reinſten Waſſers, hatte mid) gleid) 
ausgefundichaftet und fuhr mic; nolens volens fpazieren. 
Er zeigte mir fo an 30 leere ftädtiiche Grundſtücke, die er 
mir fir verſchiedene Preiſe — von 2000 bis 20000 und mehr 
Dollars das Stid — gern äußerjt billig verlauſen möchte, 
Ich müßte mein Geld unbedingt in ſechs Monaten daran 
verdoppeln! — Natürlid, wollte id) mir die Sache über— 
legen. — Dann kutſchirten wir nad; der weſtlich von ber 
Stadt liegenden Meſa (Hochebene) hinaus, nach einer Farm, 
die 110 Uder Land enthielt und bloß 25000 Dollars 
fojten jollte. Daß jo ungefähr das halbe County und die 
halbe Stadt zu verkaufen war, hatte ich bereits gemerkt. 
Wir befahen das ganze Haus von unten bis oben, bie 
Stallungen, artefiichen Brunnen u. |. w., genoſſen die Aus: 
ficht von dem 50 Fuß hohen Waflerthurm auf Yand, Meer 
und Gebirge, ſpazirten durch den Orangenhain und liber 
die Felder, wobei ich den Erörterungen meines glattzingigen 


Fuhrers über die wunderbare Fruchtbarleit des Bodens 


und ben lächerlich niedrigen Preis des Anweſens mit glän: 
biger Miene lauſchte. Den Anlauf des „Rand“ wollte 
ich mie aber wieder erſt etwas überlegen. — Dann bes 
juchten wir eine zweite Farm, die etwas billiger war, Der 
Vejiger jah mic) aber mürriſch an, als er hörte, id jei ein 
San Franciscoer. Die Boftoner, meinte er, wären ihm 


Die Frlora der Geſellſchafisinſeln. 


lieber. Die reichen Leute aus „rief“ glaubten ja dod) nicht | 


an den „boom* ! 
Als ich Abends mit meinem neuen Freunde auf jeine 


| 


Koften einen thenren Imbiß einnahm, ließ id) die Wemer- | 


kung fallen, es fchiene mir denn do, als ob die bieberen 
Parbaranos die Zukunft etwas zu begeilterungsvoll „dis 
fontirten“. Ich hätte bereits genug leere, zum Verkauf 
ausgebotene Baupläge gejehen, um 


171 


60000 Einwohnern darauf anzufiedeln, was doch ganz 
unvernünftig fei, da der Ort noch laum 7000 Seelen zähle. 
Der Ipantee ließ erftaunt die Gabel fallen und vief: 
„Wiſſen Sie denn nicht, lieber Freund, daß die falifor- 
nifhe Niviera (fo nennen die Bewohner von Santa 
Barbara mit Vorliebe ihre Stadt) in fünf Jahren mindes 
ftens 100000 Einwohner haben wird ?* — Id) entichuls 


eine Stadt von | digte mich damit, daß ich dies allerdings nicht gewußt hätte. 


Die Flora der Gefellfdhaftsinfeln. 
Bon Dr. F. M. 


Die iklora der Geſellſchaftsinſeln, wie der Südfeeinjeln 
liberhaupt, ift mehr durdy bie Entwidelung der Individuen, 
“als durch die Zahl der Arten bemerlenswerth. Die allen 
Inſeln von begrenzter Ausdehnung eigene Armut an befonderen 
Formen zeigt fich auch hier. Trogdem weift die Vegetation 
der Gruppe einige interellante Charafterzüge auf. 

Ihre am meiften auffallende Cigenthimlichkeit iſt bie 
verhältnigmäßig große Zahl ausdanernder ober halbs 
ftrauchiger Gewächje, welche 60 Proc. ſammtlicher Gefäß 
pflanzen ausmachen. Auf die Bäume und Sträucher ent- 
fallen 38,5 Proc. und auf die einjährigen Pflanzen nur 
1,5 Proe. 
gehören zur Familie ber Farne, welche indeß nur eine wirklich 
baumartige Species aufweilen, die Cyathea medullaris; 
die bedeutende Verbreitung diefer Pflanze verleiht ihr aber 
eine befondere Wichtigfeit. 

Die meiften Infeln der Gruppe find bekanntlich 
vullaniſch, und ihre Gipfel erreichen im Orohena auf 
Tahiti die Höhe von 2236 m. Jede befteht im Allger 
meinen aus einem centralen Maſſiv, von weldem aus nad) 
allen Richtungen gegen das Meer hin eine Anzahl von 
engen und tiefen Thälern ausjtrahlen. Die niedrigen 
Infeln von grökerer Ausdehnung bilden die Minderzahl 
und find alle madreporifchen Ursprungs. Das Klima ift 
tropiſch feucht, und die mittlere Temperatur beträgt 24°. 
Von April bis Dftober weht Suüdoſtwind — ber „Mans 


Faſt die Hälfte der erſterwähnten Pilanzen 


rumu“ — amd während dieſer Dahreszeit ift das Wetter 


ziemlich troden, obgleich Gewitter nicht gerade felten vor: 
fommen. Bon Oftober bis März herrſcht der Nordoft, und 
diefer bringt die eigentliche Negenzeit. Indeſſen regnet es 
mehr oder weniger während des ganzen Jahres, in den hohen, 
von Wolfen umgogenen Gebieten naturlich häufiger, als 
an der Hüfte, eim Unterfchied, der auf die Phyſiognomie 
ber Vegetation im den beiden Negionen einen beträchtlichen 
Einfluß übt. 

An den fteilen Abhängen der Thäler können nur Holz: 
pflanzen mit wenig hohen Stämmen und kräftigen Wurzeln, 
oder Farne mit kriechenden Wurzeljtöden gedeihen. Daher 
verlafjen Bäume, wie Barringtonia speciosa, Calophyllum 


Commersonia echinata, auf den Gipfeln oberhalb 300 m. 
Inmitten diefer robuften Gewächſe fünnen von ſchwächeren 
Pilangen nur ſolche gedeihen, die ſich entweder ihrer Nach 
baren als Stüte bedienen, um eine genügend Yuft und 
Yicht bietende Höhe zu erreichen, oder die fid) von den 
Säften anderer Pflanzen, beziehentlich von den im den 
Achſeln der Zweige oder in ben Spalten ber Rinde aus 
gefammelten Humusſtoffen nähren. Demgemäß finden wir 
hier eine beträchtliche Anzahl von Kletterpflanzen, Paraſiten 
und Pfeudoparafiten. Auf die Kletterpflanzen, entfallen 
5 Proc, auf die anderen 10 Proc. ſämmtlicher Gefäßpflanzen. 
Die wenigen frautartigen Pflanzen, welche bie Flora 
der Sejellichaftsinjeln aufweiſt, leben tHeild am Rande der 
Bäche, theils auf den trodenen Hügeln. Außerdem beher- 
bergen aber auch die Meeresufer eine Anzahl krantiger, zum 
Theil einjähriger Pflanzen, weldye dafelbit in großer Menge 
auftreten und allenthalben an den Küſten der afintifchen 
Tropengegenden und fogar beider Welten zu finden find. 
Eine andere Eigenthümlichkeit der Gefellichaftsinfeln 
bejteht darin, daß der Boden wegen feiner Steilheit und 
felfigen Bejchaffenheit wenig von der großen Waflermenge, 
die er empfängt, fejtgält, während andererfeits in Folge 
der Enge und Tiefe der Thäler die Yuft im demjelben bes 
ftändig feucht ift. Wenn daher die Wurzeln wenig Waſſer 
aufnehmen, jo hauchen auch die Blätter nur geringe Mengen 
davon im Dampfzuftande wieder aus. Außerdem wird 
bei vielen Pflanzen dieſer Gegenden die Transſpiration 
dadurch eingeſchräntt, daß die Blätter eine feſte und oft 
lederartige Beſchaffenheit haben. Am beten paſſen fich 
die Farne diefen Berhältniflen an, nicht minder aber die Urtis 
caceen und die Bananen; die großen Beſtände ber Musa 
Fehi rufen gemeinfam mit Freyeinetin in den mittleren 
Theilen der Thäler zwiſchen 600 und 1200 m den Eins 
druck der hindoſtaniſchen und malayiſchen Didungeln her: 
vor. Dagegen künnen Palmen, da fie Feuchtigkeit im 


| Boden und Trockenheit in der Luft verlangen, und auferbemt 


viel Licht bedürfen, im Innern der Juſeln nicht vecht 
' gebeihen; nur eine Ptychoſperma tritt daſelbſt jpärlich auf. 


inophyllum, Guettarda speciosa, Casuarina equiseti- 


folia nicht gern das Ufer des Meered, Der Brotbaum 
(Artocarpus ineisa) deingt eim wenig in die Thäler vor. 
Der Mombinpflaumenbaum (Spondias duleis), der einzige 
Baum, welcher größere Beftände bilder, geht nicht höher als 
600 m. Andererfeits zeigen fi) Sträucher, wie Randia 
tahitensis, Nauclea Forsteri, Weinmannia parvillore, 


1) Bergl, Drafe de Caſtello im Bulletin de la Societe 
Philomatique de Paris, Septieme Serie. Tome onzieme 
p. 146 (1887). 


Die einzige Palme, welche reichlich vertreten ijt — Cocos 
nueifera — verläßt nicht die niedrigen Infeln ober dic 
Geſtade der hohen Inſeln. 

Der Hauptcharafter der im Frage ſtehenden Vegetation 
ift aber der einer eingeführten Flora, denn bie vorherrſcheudſten 
Gruppen find foldye, deren Arten die beträdyrlichite Vers 
breitung haben. In erfter Yinie lommen hier die Farne 
in Betracht, weldye den dritten Theil der Gefäßpflanzen 
ausmachen, aber nur 7 Proc. endemiſche Formen auf: 
weisen. Cine an endemiſchen Formen veiche Flora enthält 
im Allgemeinen eine geringere Zahl von Farnen. Auf 
Lava bilden diefelben allerdings auch 16 Broc., und hierin 
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zeigt fich eine Aehnlichkeit zwischen der Vegetation ber | 


Geſellſchaftsinſeln und derjenigen des indifchen Gebietes, 
Andere Familien zeigen gleichfalls entſprechende Annähes 
rungen, und Yeguminofen, Rubiaceen, Euphorbiaceen, Ordjie 
deen, Cyperaceen und Gramineen find in beiden Gebieten im 
faft äquivalenter Weife vertreten, Cine große Abweichung 
aber macht fich hinfichtlich dev Palmen, Compoſiten, Acans 
thaceen und Yabiaten bemerllich, welche ſich im Indien 
beziehungsweife den Sunda⸗Inſeln fo reichlich finden, auf 
ben Gejellichaftsinfeln dagegen nur in ganz unbedeutender 
Zahl vertreten find. 





An Stelle diefer Pflanzen des indosmalayifchen Gebietes 
treten auf ben Gefellichaftsinfeln bie Gruppen der Janthorye 
Teen, Lobeliaceen und Cyrtandreen (beidränft auf die 
Gattung Cyrtandra) als charakteriftiiche Typen der Vegeta« 
tion * Es giebt etwa acht tahitiſche Zanthoryleen ; im 
Indien überſchreitet ihre Zahl nicht 23, im malayifchen 
Archipel giebt es etwa 25, in Auftralien 18. Die tahitis 
fchen Zanthoryleen gehören alle zur Gattung Evidia (mit 
Einſchluß von Melicope), deren Phyfioguomie mehr oceaniſch 
ober auſtraliſch als indisch ſcheint. Die beiden endemiſchen 
Lobeliaceengattungen Sclerotheca und Apetahia nähern 
die Flora der Sefellichaftsinfeln nicht nur der hawaiiſchen, 
fondern auch der amerifaniichen Flora, Aehnlich verhalten 
ſich auch die Gompofiten; biefe, die mur 1 Proc, ber | 
Geſammtzahl der Phanerogamen ausmachen, weifen auf 
den Gefelichaftsinfeln eine eudemifche Gattung auf, Fitchin, | 
welche zwei baumartige Species einſchließt, umd einerfeits 
der Deudroseris der Inſel Juan Fernandez, anbererfeits | 
den Gattungen Bidens und Coreopsis nahe ſtehht. Dieſe 
letztere größtentheils amerikanische Gattung iſt auf den 
Geſellſchaftsinſeln durch zwei oder drei, auf den Marqueſas- 
inſeln durd) vier, und auf den Sandwichinſeln durch ſeche 
Arten vertreten, weldye alle der Gruppe Campylotheen 
angehören; man weiß aber, daß diefe Gruppe einen Ueber⸗ 
gang zwiſchen Cereopsis und Bidens bildet, ine Ver: 
wanbtichaft peilden ber tahitifchen und hawaiiſchen Flora 
giebt fich ſchließlich darin fund, daß eine ber beiden tahiti» 
fchen Yabiaten zu einer Gattung (Phyllostegia) gehört, 
die in ihren anderen Arten ganz hawaiiſch ift. 

Im Ganzen find 25 Proc. der bekannten Arten der 
GSejellfchaftsinfeln endemiſch; 15 Proc. find der Anfelflur 
mit den anderen Archipelen des Stillen Oceans gemeinfan, 
und zwar bilden die Marguefas« Infeln, die Sandwich- 
Infeln und Neu»Galedonien die Örenzpunfte der Ver⸗ 
breitung; 60 Proc. find den Gejellichaftsinfeln mit dem 
indischen Gebiet gemeinſam. 

Die endemiſchen und ocennifchen Arten vertheilen ſich 
auf mehr als 60 Gattungen. Wir haben gefehen, daß drei 
diefer Gattungen (Sclerotheca, Apetahia, Fitchia), 
fümmtlich endemiſch, einige Beziehung zeigen zu amerifani« | 
ihen Gattungen. Cine andere, gleichfalls endemiſche 
Gattung (Lepivia) ſcheint VBerwandticaft mit neu- kale⸗ 
donifchen Gattungen zu haben. Kine fünfte Gattung 
endlich (Moehrenhoutia), welche man wicht mit Sicherheit 
als endemifc bezeichnen Tann, nähert ſich malayifchen 
Formen. Die Arten der anderen Gattungen, außer etwa 
adıt, weldye auftralifchen formen verwandt find, erinnern 
an imdijche Formen. Am meiften endemiiche Arten ent 
halten die Orchideen, Nubiaceen und Euphorbiacen. Die 
endemischen und oceaniſchen Arten bewohnen mit Vorliebe 


die hohen Thäler und die Gipfel der Berge, während bie | 


Pflanzen des indifchen Gebietes ausjchlieglid, die niederen 
Infeln und die Meeresfüiften bevölfern. Viele von ihnen | 
find indeſſen in das Innere vorgedrungen und ftreben zum 
Theil fogar, die anderen zu verdrängen. 

Man hat befanmtlich angenommen, daß die Inſeln des | 


Die Flora der Befellichaftsinfeln. 


Stillen Dceans die Gipfel eines verfuntenen Kontinentes 
feien. Indeſſen erlaubt uns die Geologie, ebenjogut anzus 
nehmen, da an Stelle ber jegigen Atolle einft Inſeln vor- 
handen geweſen feien. Das Fehlen eingeborener Säugethiere 
auf den Inſeln Scheint ein Beweis dafür, daß ein foldyer Konti: 
nent nicht eriftirt hat, und ebenfo fcheint die verhältniß⸗ 
mäßig geringe Zahl der Pflanzenarten, welde den ver— 
ichiedenen Arcipelen des Stillen Occans gemeinfam find, 
gegen jene Annahme zu fprechen. Vielmehr jcheinen die 
gewöhnlichen Verbreitungsmittel genügend zu fein, um alle 
diefe Infeln, und im Befonderen die Geſellſchaftsinſeln, um 
die 08 ſich im dieſem Berichte allein Handelt, zu bevölfern. 
Diefe Berbreitungsmittel find die Winde, die Meered- 
ſtrömungen und bie Vögel. 

Wie oben erwähnt, herrfct während eines Teiles bes 
Jahres der Nordoſt, und die Meeresftrömungen bewegen 
ſich in bdemfelben Sinne, kommen aljo von den anderen 
polynefiichen Inſeln und im weiterer Ausdehnung von 
malayiſchen Archipel und Indien, Diefe lange Neihe von 
Inſeln, welche die Geſellſchafteinſeln von indiſchen Gebiete 
trennen, laun den Pflanzen die Etappen dargeboten haben, 
auf denen fie vorwärts wanderten, ohne daß es nöthig ift, 
mit Jouan („Göographie botanique des iles du Grund 
Ocsan“) anzunehmen, die Samen diefer Bilanzen feien den 
Meeresftrönmngen gefolgt, welche, vom Chineſiſchen Meere 
beginnend, nach Amerika hinübergehen, hier umbiegen und, 
an den Geſellſchaftsinſeln vorüberſließend, zu ihrem Aus— 
gangspunft zuriidffehren. Denn wären die Pflanzen auf 
diefe Weife verbreitet worden, jo müßten die Inſeln mehr 
amerifanifche Arten aufweifen, als es in Wirklichkeit der 


‘ Fall ift. 


Die Annahme einer Uebertragung durch die Meeres» 
ſtrömungen ift nicht zuläffig Für die auf den Inſeln des 
Stillen Oceans fo zahlreichen Farne; erftens, weil dieje 
Pflanzen ſich im der Nähe der Kitfte nicht oft finden, und 
fodann, weil ihre zarten Sporen durch das Meerwaſſer 
geichädigt werben, Wegen ber Yeichtigkeit der Sporen aber 
ift es ſehr wahrſcheinlich, daß die Luftſtröme fie auf die 
höher gelegenen Theile der Inſeln geführt haben. Daffelbe 
iſt vielleicht mit den Ordideenfamen der Fall geweien. 
Schließlich haben auch die Vögel Samen von Infel zu 
Inſel tragen können, denn die verſchiedenen Juſelfluren 
beiigen, wie es ſcheint, einige gemeinfame Arten von Tauben 
und Seevögeln, und viele Früchte und Samen find für 
einen folhen Transport fehr geeignet. 

Da nun nad, dem Borangegangenen beinahe zwei 
Drittel der Pflanzenbevölferung der Geſellſchaftsinſeln dort 
auf bie bezeichnete Weile eingewandert find, fo möchte man 
glauben, daß auch das noch übrige Drittel ebenfo dorthin 
gefiihrt worden, eine Annahme, die um fo wahrjcheinlicher 
wird, al die verwanbtichaftlichen Beziehungen der meiften 
diefer Arten daranf hinweilen, daß fie mit den erfterwähnten 
gleichen Uriprung haben. In ihrer uriprünglichen Heimath 
ausgeftorben, wilden fie nur auf einigen Anfelgruppen des 
Stillen Oceans Spuren ihrer Wanderung zurligelaflen, 
oder ſich ſelbſt bloß auf einem einzigen Ardjipel gehalten 
haben. Ihre Einwanderung wurde daher vermuthlich be— 
deutend friiher ftattgefunden haben, als die der andern 
Arten. Hierfür ſpricht auch der Umftand, daß die auf den 
Geſellſchaftsinſeln endemiſchen Compofiten von Helianthois 
deen, welche wegen der blattartigen Natur ihres Hulllelches 
und der wenig vorgeichrittenen Umwandlung ihrer Achenen 
als die älteften Typen der Compoſiten angeſehen werden 
fönnen, jowie von Webergangsformen zwifchen ihnen und 
den Cichoraceen gebildet werden. 

Das Ergebniß diefer Betrachtungen läßt fich in folgenden 
Sägen zufanmmenfaflen: i 


Kürzere Mittheilungen- 


1, Die endemiſchen Gattungen der Gefellfchaftsinfeln 
gehören der älteften Flora des Archipels an; bie zu ben 
Compoſiten und Yobeliaceen gehörigen dieſer Gattungen 
ſtammen vermuthlich aus Amerika, 

2. Die endemiſchen Species, welche nicht zu befonderen 


Gattungen gehören, muſſen urſprünglich in Indien, zum | 


Theil aud) in Anftvalien und Neu» Galedonien, einheimiſch 
gewelen fein. 
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3. Die wirklichen Arten des indiichen Gebietes find im 
Begriffe, bie endemifchen und oceaniſchen Arten zu wer- 
drängen, und leitere werben ohne Zweifel auf den Geſell⸗ 
fchaftsinfeln ebenfo verichwinden, wie es anderswo weit 
in ber Sübfee der Fall ift. 

4. Die botanischen Berhältniſſe zwingen wicht zu ber 
Annahme, daß einft ein oceanifcher Kontinent vorhanden 


geweſen fei. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Melville-Juſel. 


An 7. Oktober 1887 unternahmen, unter der Führung 
der Herren Phil, Saunders und Hingfton, von Port Darwin, 
an der Morblüfte von Aujtralien, aus, elf Europäer mit 
fünf Chineſen alt Padträiger und mit ſechs anftraltichen 
Eingeborenen als nächtliche Wächter gegen etwaige Ueberfälle 
der Ureinwohner, eine Forſchungsreiſe nach der nur durch Die 
ichmale Glarence- Straße vom anftrafiihen Kontinente ger 
treunten Metoille: Injel. Es dürfte bekannt fein, daß ber 


hinweg und dann über ſchwach hügeliges Terrain mit Eiſen— 


Kapitän Bremer, Kommandaut des engliſchen Kriegsſchiſſes 
Tamar, im Jahre 1824 am der Ktüſte derſelben, und zwar | 


am King:Gove, eine militäriſche Station, ort Dundas, er: 
richtete, welche aber, in Folge der andanernden Feindſeligkeit 
der Eingeborenen, nad 16 Jahren wieber einging. Dennoch 
war das Innere dieſer 4350 qkm großen Jnſel bis auf 
ben heutigen Tag unbekanut geblieben, obgleich fie in beut 
Rufe ſtand, großen Mineralienreichtbum und vorzügliche 
Bodenverhältniſſe au beſitzen. 

Man landete am 8. Oltober an ber Süblüfte, ungefähr 
30 km öftlih vom Kap Gambier, und beorberte den Dampfer 
„Hetive* nach Vright Red Cliff in der Tetbbribae:Bat an 
der Norblüfte. Der jandige Strand war mit Dichten, faſt 
unburchöringlichen Dichungel umgeben. Als man fih auf 
einer Strede von 1 kım mit Hilfe der Art binburchgenrbeitet 
hatte, gelangte man auf eine lange Mangrove- (Hoicemmias) 


fteinfonglonteraten gelangte man weiter an einen Süßwafler: 
lauf, der mach einem Miniftertalfefretär in Adelaide dert 
Namen Bath erhielt. Indem man fich nun der Nordküſte 
näherte, ſtieß man anf ausgedehute spenr-grass (Stechgras:) 
und paperbark - Sümpfe, welche dem Vordringen an der 
Küfte große Schwierigkeiten bereiteten, Ant 11. Oftober 
erreichte man Vrenton:Pai und am nächften Tage die 20 km 
fübrweitlich bavon gelegene Tethbridge «Pat, wo der Dampſer 
Active“ vor Anter faq. 

Die Erwartungen, weiche man am bieje Reife gefmüpft 
hatte, beftätigten fich in feiner Weile. Der Boden beſtaud faſt 
nur ans Eiſenſteinkies und Gifenfteinkonglomeraten. Offene 
Ebenen ober Abbänge mit Üppigem Graswuchſe jah man 
wicht. Bis zum Johnſon-Fluſſe war die Infel mit Eula— 


‚ Inpten — Stringybart (Eucalyptus obliqua), Ironbarf 


Von Palmen bemerkte man nur Livistona humilis. 


(E. siderofolia), Woolly Bade (E. persicifolia), und nament: 
lid Bloodwood (E. eorymbosa) — zienilich dicht bewaldet. 
Von 
Bambufa und Arundo, ſowie von Ürdibern wurde nichts 
geſehen. Büffel — der Nachwuchs der auf ber vorerwähnten 
Militärftation am King-Cove feiner Yeit zurüdgelaffenen 


| Thiere — kamen etfiche zu Geſicht. 


Ebene nud vor da in nordweſtlicher Richtung am einen | 


Süßwaſſertünwel wor beträchtlichen Umfauge. Weber eine 
ziemlich gut begrajte Gegend hinweg erreichte man datın it 
80 m Höhe den Anlminationspunkt der Juſel. Hier ent: 


Fiir Aderbau bietet die Inſel nicht Die geringſte Ausſicht, 
dagegen wälrben ſich bie höher gelegenen Streden, ſowie 
vielleicht auch ein Theil des ausgedehnten Sumpflanbes an 
der Norbfüfte wohl zu Viehweiden verwenden laflen, da es 
ja der Inſel an Waſſer keineswegs fehlt, Die ſehr läftigen 


‚ Meinen Hausfliegen, die eine große Plage auf dem auftraliichen 


forang ein nach Norden gerichteter Creek mit gutem Waſſer. 


Einige Kilometer weiter entbedte man einen zweiten Creet 


mit füböftfichen Lauſe, weichen man wach dem Führer der | 


Erpedition den Saunders benannte. Er hatte fteife Uſer, 


war 70 m breit und der Ebbe und Fluth (mit einer Differenz | 


von 31, m) ansgefekt. 
von Maugrovewuchs umſäumter Creek mit braliſchem Waffer 
und eine kutze Strecke weiter ent 35 m breiter und ebenfalle 
ben Gezeiten ausgeſetzter Fluß mit hohen Ufern, welchen 
man mach dem jebigen Kolonialminifter Für dad Worb: 
Territorium ben Johnſon bieh. Ueber eine ſandige Fläche 


Micht fern davon floß wieder ein | 


Kontinente bilden, fehlten anffälliger Weile gänzlich, dagegen 
beläſtigten die Neifenden zur Nadhtzeit Die Saudfliegen und 
Mosguitos entieglih. Die ziemlich zahlreichen Eingeborenen 
zeigten fich in hohem Grabe feindlich und biutbürftig. Sie 
griffen die Reiſenden verichiedene Male mit Ungeſtüm am 
und verwundeten babei auch den Führer der Erpedition, 
Mr. Saunders, mit einem Speer am Arme. Der Gebrauch 
ber Schießwaffen vertrich jie aber. Da fie der Geſellſchaft durch 
Angriffe wicht beifommen konnten, jo fteten fie, um deren 


‚ Rüdkehr an verhindern, zuletzt die durch. die Sonnengluth 


verdorrte Umgebung in Brand, hatten aber dabei außer Acht 
gelaffen, daß au der Nordküſte für die Heifenben ein Dampfer 
zu ihrer Aufnahme bereit lag. Heury Öreffrath. 


Aus allen Erbiheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Enroya. 
— Der Aufichwung der deutſchen Reichshaupt— 
jtadt und ibre waciende Bedentung als Welthandels 


metropole giebt ſich unter auderm auc duch die ftarfe 
Zunahme ihres Waſſerverkehrs fund. Die Zahl 
der anf ihren Flüſſen und Kanälen angelommenen Schiffe 
betrug 1883 37311, 1884 37837, 1885 41359, 1886 
45057 und 1887 49168; und der Tonnengebalt berfelben 
bezifferte fi 1883 auf 2,9 Mill, 1884 auf 3,1 Mill, 
1885 auf 3,4 Will., 1886 anf 3,6 Mill, und 1887 auf 
4.2 Mill, 


abgegangenen Schiffe. Es dürfte Dies zugleich beweiſen, wie 


intereflante Studie RD. Oldham's über die Veränderungen 


in den pbufifaliich geographiichen Verhältniſſen des Pendſchab, 


An ähnlicher Weile flieg auch die Zahl ber | 


bie binnenländiſchen Waſſerſtraßen fern davon find, ihre Rolle | 


Regel, jo waren anch im dem lehtvergangenen Jahre die 
Waſſerſtandsſchwankungen in der Spree geringe, und bie 
Schiffahrt brauchte weder wegen Hochwaſſer, noch wegen 
Waflermangel, noch wegen Eisgaug unterbrochen zu werben. 
Ter Fluß bewährte ſich eben im der altbefannten Weile ald 
ein Kulturſtrom von fehr hoher Omalität. 

— Die Bedeutung der ruſſiſchen Ströme als Waſſer— 
ftraßien fpiegelt fich in der Zahl Der Tampfer, Die anf ihre 
Gebiete entfallen. Für die Wolga beträgt dieſe Zahl 629, 
fir die Mewa 105, für ben Dnjepr 72, fir die Dwina 43, 
für den Sſwir 42, für den Don 30 und für alle übrigen 
Flüſſe 159. Beſonders der große Diagomalweg von St, 
Petersburg nad Aftrachan ſpringt dabei Mar in das Ange, 
Vergl. ‚Ruſſ. Revue‘ 1887, S. 182 fi) 

— Der englüche Außenhandel belief fich im Nahre 1887 
auf 5833 335 000 Bi. St., davon 361 935 000 Pid. St. 
auf den Ervort und 221 398000 Bid. St. auf den Import. 
Beide Zahlen find größter alt im Vorjahre, die erſtere aber 
nur um 38/5, die lestere dagegen m 41, Vroc, jo daß die 
feit Tauge beitchende Unterbilanz des engliichen Handels ftch 
alſo noch mehr verftärtt bat. Das Auwachſen des Importes 
war namentlich durch einen viel größeren Bedarf an Brot: 
früchten bedingt. 
namentlih Raumwolle, Flachs, Hauf, Seide, Zinn und 
Eiſenerze erhebtid; mehr eingeführt ald im Borjahre, 


Nijien. 


— Einer Nachricht aus Obefin an Folge bat eine große 
ruſſiſche Therhändterfirma beichloflen, einen Verſuch mit 
Theelultur am Kanfains au maden, und fie bat zu 
dieſem Zwecke bereits ausgedehnte Ländereien bei Suchum Kalch 
erworben. Da die Temperaturverhältniſſe Kaulaſieus den 


anf die wir aufmerkſam machen möchten. Der Schluß, zu 
dem der englische Froricher durch feine biftortich-geograpbilchen 
Unterſuchuugen nelangt, if der, daß bie Umwandlung eines 
großen Theiles des Landes in eine unfruchtbare Wüſte wahrs 
ſcheinlich erit ſeit dem eriten Jahrhundert der chriftlichen Aera 
eingetreten ift, ſowie auch verſchiedene Fliiffe erſt im dieſer 
Zeit ausgetrocknet find, 


Afrika. 
— Das belgiſche Kongo:Unternehmen hat durch ben 


im Zeitalter der Eifenbahmen ausgeipieft zu haben. Wie in der | Tob des Kapitäns van de Velde und des Majors War: 


 Temont einen neuen ſchweren Schlag erlitten. 


Van de Belde 
war befanmtlich dazu anserjehen worden, Sicherheit über das 


Schickſal Stanley’s und des Majord Bartellot au 


Von Mobftoffen für die Anduftrie warden | 


jenigen Chinas richt unähnlich find, jo darf mar fich von | 


dem Verſuche vielleicht Erfolg veriprechen. Strenge Winter 
verträgt der Theeftrauch befanntlich, und die Sommer find in 
KRaufalien ebenjo wie in Ching ziemlich heit. Die jommter- 
lichen Miederichläge find ebenſalls in Dem einen Gebiete wie 
in dem anderen reichliche. 

— Der Handel Koreas mit dem Auslande hat im 
lest verfloffenen Jahre einen Fehr bedeutenden Aufſchwung zu 
verzeichnen, und die Zollamtäliften der drei Häfen Zenchnan, 
Toſan und Naenton, die ben Fremden geöffnet find, weilen 
eine Steigerung der Einnahmen mm ce. 70 Broc. anf. 

— Wititenbildung Das „Journal of the Asiat, 
Soe. of Bengal® enthält Bd. 55, Th. 2., Ar. IV} eine 


ſchaffen, indem er bis zu bem Lager Des lesteren — Yani— 
buga — vordringen jollte. Daß man vorher nicht im Stande 
gewejen if, vorn dem untern Kongo aus per Dampfer bis zu 
den Aruwini⸗Füllen vorzudringen oder durch Boten von dort 
Rachrichten zu bolen, zcigt übrigens wieder, wie ſehr der 


' Einfluß des Kongoftantes anf das Innere Afrikas in die Luft 


gebaut it, Seit genug hätte man zur Kommunilation feit 
Auguſt vorigen Jahres ſicherlich gehabt, und ein Dampfer hätte 
in den ſechs zufeht vergangenen Monaten nicht weniger als drei 
Mat zwiſchen Ceopolbwille und Nambaga den Arnmwimi Fällen) 
bin und ber fahren können. Was die legten Depeſchen Emin: 
Paſchas augebt, die Ende Januar in Zanſibar eintrafen, 
jo bat es ſich berausgeitellt, dafs biejelben am 3, September 
von Wadelai abgegangen find, während man vorher geneigt 
war, den 15. DfMtober als das Datum anzunehmen. Der 
Umſtand, daß dieſelben wicht: von Stanley’ Ankunft in dem 
Hauptquartier Emin's jagen, braucht alfo nicht im peſſimiſtiſchen 
Sinne gedentet zu werden, Im glücklichſten Falle hätte 
Stanley zwar Anfang September in Wadelai fein können, 
aber anzunchnen, daß dieſer Fall unbedingt hätte eintreten 
milſſen, wäre janguimild; geweien. Es ift alio noch immer 
jehr wohl möglich, daf die ſogenannte Emin-Entfatz Erpedition 
ihr Ziel erreicht hat. Die Hungersnoth, welche in dieſem 
Jahre die Länder zwiſchen den Aruwimi-Fällen und dem 
oberen Mil verheert bat, giebt immerhin zu eruſten Beſorg— 
niſſen Anlaß. 

— Die Reife, welche der engliſche Biſchof Parker in 
Begleitung von J. Bladburn während des Juli und Auguſt 
1887 von Mombaſſa nach Mamboyag unternommen hat, 
muß uns im Deutichland um jo mehr intereffiren, als bie 
Route vorwiegend durch das dentſche Intereſſengebiet 
und durch Die Deutichen Beſitungen in Oftafrifa 
ging. Die beiden Reifonden Schildern das Land, das fie mit 
ihrer kleinen Karawane durdisogen, ald ein ſchönes, ge- 
jundbes Bergland, defien Thäler wobl bewäſſert und ſehr 
fruchtbar find, das aber durch den Raubzug der Maſai tn 
den fetten Jahren arg verwüjtet worden iſt. Die Einge: 
borenen, deren Dörfer berührt wurden, verbielten ſich durch 
aängig freuundlich. Wir brauchen nicht zu betonen, daß 
dieſer Bericht ein beſonders werthwoller iſt, ba er jebe 
kolonialpolitiſche Tendenz ausſchließt. Die Darftellungen 
dest Dr. Peters, der diefer Tage aus Zanſibar wieder in 
Berlin eingetroffen iſt, erhalten durch im eine Jehr willkommene 


Aus allen Erdtheilen. 


Bekräftigung. Verql die „ Proceedings” der Yondoner Geogr. 
Geſellſchafi 1388, ©. 92 fi} 

— Einem Briefe des Dr, Aintgraff an Folge tft der: 
ſelbe glüdlib am Elephantenſee angefommen, und im 


| war. 


Begriffe, daſelbſt eine Verjuchspflanzung für Tabak und Weit | 


anzulegen, ſowie zugleich auch die Umgebung Des Sees auf 
ihre Kulturfähigkeit genamer an erforkhen. Währenb Dr. 
Zintgraff jelbft vom Rio dei Rey (Memo) ans zu Laude au 
den Bafferfällen von Ekumbi Narne und von Dianga vorbei 
nach feinem Ziele maricdirt iſt, bat Lieutenant YJeuner bie 
Fahrt in einem großen Boote auf dem Mungo bit nad) 
Munbame unternommen, um von dort über Land nach Kumba 
zu gelangen. 


Nordamerika. 


— Das , Bnlletin“ der laliſornijchen Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften enthält 1887, S. 337 Mi.) aus der Feder von Dr. 
EM. Richter eine intereffaonte Abhandlung über die 
Meeresitrömungen an der kaliforniihen Küſte. Im 
Allgemeinen beivent ſich das oberflächliche Waſſer diefer Küfte 
entlang gegen SüdSildeit. Es befteht aber daneben eine 
jhmale (3 bis 10 engl. Meilen breiter Randſtrömung bart 
an ben Yande, die eine entgegeugeſchte Richtung bat, und 
die vor der Bucht von San Francisco unter andern and) 
dadurch ſichtbar wird, daß fie Das ſedimentreiche ſchmutzige 
Waſſer des Sacramento nordwärts verführt. Durch bie 


Winterſtürme werden dieſe Oberflächenſtrömungen aber bänfig | 


ſehr ftarf abgelentt. 


Bas die Unterjtrömungen betrifft, jo | 


zeigen dieſelben große Unregelmäßigkeiten, und man könnte | 


bei denjelben fajt von Wirbeln in der Ziefe reden. Freilich 
it das Beobachtungsmaterial, dad den Unterjuchungen zu 
Grumde gelegt werden fonnte, vorläufig nur ein ſehr unzu⸗ 
reichendes. Den beten Theil deſſelben licferte die Erpedition, 
welde Commander Bellnap behufs Legung des kaliforuiſch⸗ 
japatteftichen Kabels unternahm, Den Zuſammenbang der 
laliſorniſchen Küſtenſtrömungen mit dem oftaftatilchen Kuro— 
Siwo sicht Richter in Zweilel. 
gegen die Abhängigkeit der Himatifchen Berbältnifie des amert: 
kamijchen Weſtens von den Meeresſtrömungen. 

— Den NYokacharkut-River — einen Tributärftrom 
des ikon — baben bie Amerikaner nach dem befannten 
Alasla⸗Reiſenden Freberit Whymper in Wbymper⸗River 
umgetanft. 


Südamerifa, 


Augenfällig iſt ihm das | yon feiner Tour nach dem Kuliſsu in Gnjabä eingetroffen 
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ebenfalls mit merlwilrdigen indianiichen Juſchriften bedeckt 
Die letzteren ſollen nur in trodenen Jahren aus dem 
Waſſer herausragen. Die Indianerſtümme, welche bier 
wohnen, beißen die Maquiritares (am linken Ufer) und Die 
Piaroas und Macos auf dem rechten Uferſe dieſelben wichen 
ben Reiſenden, die an fie heranzukommen ſuchten, um fie 
näber fernen zu lernen, aber jeder Zeit ſcheu aus und zogen 
fih im die Tiefe des Urwaldes zurfid. Am 6. November 
gelangte die Erpebition nah Quachapana, von wo fie vier 
Tagereiſen au dem Cunucununma — einem grofen Tribntär: 
ftrome des Orinoco, der dem letzteren bejonders nach dei 
ungemein heftigen Gbewittergilffen ungeheure Waſſermaſſen 
zuführt — aufwärts vorbrang. Hier gelang es, einen 
Maquiritares Hauptling durd cine Flafche Hum zum Freunde 
zu gewinnen, Um Dauptfirome wurde jodanı die Caiſi— 
quiare Mindung und deffen Bifurfation nach dem Rio Negro 
binüber ſtudirt. Anfang December kam man endlich in 
Gömeralde an, und von bier ans gelang es, auf einer brei 
wöchentlichen weiteren Tour den eigentlichen Quelllauf bes 
Stromes bis zu feinem Urſprunge zu verfolgen. Den Berg 
der Sierra Parima, dem der Drinoco cntitrömt, nannte 
Chafianjon nach jeinem berühmten Pandantanne Mont Leſſeps. 
Die Eingeborenen (Öuabaribosı, die Hein und ſchwächlich 
find und im elenden Hütten banjen, floben auch bier furchtiam 
in die Wälder, Tobald ſie die Reiſenden erblidten. Cine 
Hauptnahrnug derſelben ſcheinen Palmſproſſen und weiße 
Ameiſen zu fein Den Berg der Sierra Guaharibo, der 
fih abwärts von der Onelle an dem linfen Strommfer er: 
bebt, nannte Chaffanjon Mont Maunoir und er giebt die 
Döbe deffelben auf 1450 m am. Am Fuße des Mont 


Leſſeps fließt der Orinoco durch einen ausgedehnten Gebirgs 


ſumpf, deſſen Boden and einem weißen Thone beftcht. — 
Die Caljigniare-Bifurkfation ift nach Chaffanjon von 


' dem ODrinoco ber durch die Hochfluthen des Stromes ent: 


ſtanden, und anfangs nur eine periodiſche geweien, allmählich 
aber durch Husfeilen des Kanales eine dauernde geworden. 
— Dr. Karl von den Steinen ift Anfang Jauuar 


und von deu Ergebniſſen feiner Forſchungen in einem boben 
Grade befriedigt. Bereits im Februar wollte er aber wieder 
von dort aufbrechen, um an die Löſung des lebten Theiles 
feiner Aufgabe zu gehen und das Land der Coroados am 


5. Laurengo zu bejuchen Vergl. „Globus“, Bd. 53, S. 63). 


— Dem Berichte, welchen M. J. Chaffanjon vor der 


Pariſer Geographiſchen Ghejellichaft über feine 18monatliche 


Reiſe iun dem Quellgebiete des Orinoeo abgejtattet bat, | 


entnehmen wir Folgendes: Der Reifende, der feine Eyrpedition 
im Auftrage bes franzöfiichen Unterrichtsminiſteriume unter: 
nahm, verließ Cindad Bolivar zuſammen mit feinem Ge— 
führten Mor iſot am 10, Juni vorigen Jahres, und erreichte 
am 22, Juli Gaigara, das unfern von ber Einmündung bes 
Mpure in den Orinoco fiegt, und wo inteveflante Indianer: 


Inichriften ftubirt werben fonnten, wo die beiden Herren 


aber jehr von der ungefunden Lage des Ortes zu leiden 
batten. Am 12. September gelangten bielelber nah San 
Fernando, einem Orte von etwa 200 Einwohnern, der an 
der Vereinigung bes Guavigre und Atabapo mit bem 


Orinoeo liegt, und der als venrequelaniider Gonvernenrfit | 


dient !), Drei Tagereifen weiter ſtromaufwärts ftießen fie 
auf die ſogenannte Piedra Pintatada, eine Klippe, die ſich 
mitten ans dem Stroue erbebt, und die am ihrem Sodel 


1) Nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Orte am 
Apure. 


Anſtralien und Polyneſien. 


— P. A. Leſſon und Ludovie Martinet ſuchen in 
ihrem großen Werle „T.es Polynesiens* bie Theorie zu 
begründen, daf die große polumefiihe Wanderung von 
der Mittelinfel Neuſeelands ansgegangen ſei, und bereits vor 
1000 Jahren begonnen babe. Ob es dieſer Theorie ge: 
lingen wird, die Ältere und einſachere Theorie Quatrefages' 
und Peſchel's. nach ber die Wanderung von Sñdoſtaſien aus: 
gegangen it, zu verbrängen, bleibt natürlich abzuwarten. 
Manchen von den Schlüffen, welche die Franzöfiichen Forſcher 
aus der Sprache ziehen, könnten wach unſerer Meinung eben 
fo gut herumgedreht werben, und daß bie Maori Neufeelands 
der Urſtamm jein ſollen, erſcheint ſchon nach der Analogie ber 
Thier· und Pflanzenwandernugen nicht beſonders wahrſcheinlich. 

— Die von den auſtraliſchen grographiſchen Geſellſchaften 
geplante Südpolar⸗Expedition erſcheint durch das ab— 
lehnende Verhalten der engliſchen Regiernng wieder in Frage 
geſtellt. Nicht ohue Grund betont Übrigens bie leutere, daß Die 
von den Auſtraliern ansgelegte Summe (5000 Pr. St.) auch 
dam, wenn jte durch einen gleichen Betrag aus dem Mutter: 
ande verdoppelt tofirde, nicht von ferne zu einent grüudlichen 


176 Aus allen 


Forſchungswerke im den amntarktiichen Gewäſſern ausreichen | 


wirde, Praltiſche Jutereſſen der britiichen und auftraliichen 
Filcherei, wie man von auſtraliſcher Seite bebanptet hat, würden 
durch die Erpebition auch jchwerlich in irgend einer Weiſe 
gefördert werben. 


Allgemeines. 


— Einem Bortrage, ben Brof. Ebermayer vor ber 
Mündener meteorologiſchen Geſellſchaft über den Eiufluß 
des Waldes anf die Bodenfeuchtigkeit und Boden: 
temperatur hielt, entnehmen wir Folgendes: Die ber: 
tönmliche Annahme, daß der Boden eines geichloffenen 
Waldes nicht bloß am der Oberfläche, fondern and im ber 
Tiefe feuchter und friicher jet als der Boden eines benadh- 
barten Feldes von gleicher Beichaffenheit, iſt irrig. Die 
Waldbeichattung verhindert allerdings namentlich während 
ber wärmeren Jahreszeit bit zu einem gewiſſen Grade Die 
Verbunftung und ſichert den Baumwurztlu dadurch eine 
größere MWalferzufuhr. Die Wurzelregion des Waldbodens 
ſelbſt iſt aber durch die aufſaugende Thätigleit der Baum— 





wurzeln waſſerärmer als die entiprechende Region des freien | 


Feldbodeus. Der Wald übt alſo eine ſehr entſchiedene 
drainirende Wirkung auf den Boden aus, was für die Be: 


beachtet werden mu. 


erheblich Reigern zu wollen. Auſier den Goldfeldern im 
" Pentich: Sildwejtafrifa entſprechen vor allen Dingen aud 
diejenigen von Transvaal (zwiſchen dem Limpopo nud 
Zambeſij reiche Ausbente, 
Baines, die dielelben nenerbings genaner unterſucht haben, 
iprechen ſich wenigftens fchr glnftig dariiber ans. 
legen die Zuluhäuptlinge allerdings noch Widerſpruch gegen die 
Decupation des in Frage ftehenden Gebictes ein, auf die Dauer 
wird berjelbe aber wohl faum erfolgreich fein, — Ebenſo 
haben die Bolbminen von Menjore, in Britiich: Indien, 
in den lesten Jahren einen ımerwartet hohen Aufſchwung 
genommen, — Tb der Goldbergbau auch in Wales lohnen 
wird, wie man im Gugland hofft, bleibt abzumarten. 

— In welchem Grade ber neue Seeweg nach Indien 
durd; den Suezkanal ben alten Sceweg um das Kap der 
Guten Hoffnung im den Schatten geitellt hat, das geht 
deutlich ans dent Umantum der Baummolle bervor, das auf 
den beiden Wegen von Judien nah Europa transportirt 
wird. Daſſelbe betrug nach dem Deutichen Handelsarchiv 
(1887, Il, 754) im Jahre 1856/87 für den cerfteren 
1110903 Ballen und für dem legteren mtr 36 735 Ballen, 

— In der Münchener Authropologiſchen Geſell— 
ſchaft bielt am 27. Jannar Profefſſor Sepp einen geift: 
reichen Vortrag über den Namen „Kirche“, in dem er in 
ſehr plaufibler Weiſe darlegte, daß die herfümmliche Ety— 
mologie des Wortes {von griehiih Nugaxn olxla) eine 
irrige fei, und dab biefelbe vielmehr auf das keltiſche chirk 
— Stein, Fels) zurüdgefübrt werden müſſe. Gleich ge: 


Die Engländer Johnſon und | 


Zunädjit | 





t 


Grbibeilen. 


wiſſen chriſtlich germaniſchen Bränden weiſe auch das chriſtlich 
germaniſche Gotteshaus hin auf die altheidniſchen Zeiten, in 
denen erratiſche Blöcke als Opferftätten und als Mittelpunlte 
gottesdienſtlicher Verſammlungen dienten. Der Name kam 
ja wicht durch griechiiche, jondern durch angelſächſiſche Miſſio— 
näre nach Deutichlaud, und ber Name ift ſpecifiſch keltiſch⸗ 
germaniſch (engliih church, nordiih kirk), während bie 
Romanen ben Begriff in gricchiiher Weile bezeichnen (franı. 
öglise, ital. chiesa ec. von Ixxindieı. 


Bidherihan. 


— Herman Rostoihny, Die Wolga und ihre 
Zuflüfle Leipzig 1837. (Greßner und Schramm), — 
Das vorliegende Werl behandelt das Gebiet des großen 
ruffiichen Stromes vom Standpunkte des Hiſtorikers, des 
Ethnographen und bed Geographen, und ba daſſelbe vor 
wiegend auf ruſſtſchen Duellen und anf eigenen Anſchauungen 
des Verfaſſers beruht, jo wirb ber Leſer Mancberlei darin 
finden, was ihm von großem Intereſſe it. Die Darftellung 
ift flüfſig und gewandt und im guten Sinne des Wortes 
populär. Wir hätten es aber lieber gejchen, wenn die brei 


| Wbfchmitte des Buches weriger oje neben eimauber jtänden, 
urtbeilung feines Verhältniſſes zu dem Dänellenreichthune | 


und wenn die geſchichtlichen Ereigniſſe und Bevöllerungs 


verhälmiſſe mehr in ihrer Abhängigkeit von den Strom 
— Tie Goldproduftion der Erde ſcheint ſich wieder | 


verhältniſſen Dargeftellt worden wären. 

— Dr. D. Henfelder, Tronsfaipien und feine 
Eijenbahn. Hannover 1888. (Helwing'ſche Buch— 
bandlung}, — Der neue ruſſiſche Schienenweg nadı Central⸗ 
alien bat eine jo eminente politifche und wirtbichaftliche Be 
deutung, dag wir es dem Verfaſſer dieſes Werkchens jchr 
Dank wifien müfjen, wenn er uns Dentichen anf Grund der 
ihm zugänglich geweſeuen Alten den Bau und Betricb dieſer 
Bahn in ſehr gefchicter und eingehender Weiſe fchidert. 
Es handelt fich dabei um ein auferordentlich intereſſantes 
verkehrsgeographiſches Thema. 

— Ditolar PFeiftmantel, Die 
Britiih-Oft-Indien Prag 1888. 


Theelultur in 
(3. G. Calveß 


Die indiſche Theekultur bat neuerdings einen Umfang ge— 
wonnen, daß es fait ſcheint, als wolle dieſelbe der chineſiſchen 





in dem Welthandel den Rang ablaufen. Es verlohnte ſich 
alſo wohl der Mühe, den Gegenſtand in einer beſonderen 
Schrift hiſtoriſch, naturwiſſenſchaitlich und haundelsſtatiſtiſch 
zu behandeln. Da Verſaſſer die in Frage lommenden Ver 
hältniſſe als Naturforſcher längere Jahre an Ort uud Stelle 
beobachtet hat, jo hätten wir aber von ihm eywartet, daß feine 
Darlegungen etwas nicht in die Tiefe umd etwas weniger 
in bie Breite gingen, Daß die Theepflanze ein feucht⸗-heißes 
Tropen⸗Klima erfordere, nud daß es nicht bie geringe Qualität 
des indifchen Erzengniſſes jet, die bemielben den Eingang in 
deu europäiichen Kontinent erichwere, leſen wir auf zu vielen 
Seiten. Immerhin dürfte das Studium des Heinen Buches 
den Wirthſchaftsgeographen und Kaufleuten jebr zu em— 
pfehfen fein, 


nad) den inneraftifanifhen Seen. XII. (Dit vier Abbildungen.) — Theodor Kirchhoff: Südkaliſornien im Yahre 1887. J. — 
Die Flora der Gejellſchaftsinſeln. — SKürzere Mittheilungen: Die Melville-Injel. — Aus allen Erdtheilen? Furopa. — Afien. 
Arie. — Nordamerifa, — Sudamerila. — Australien und Bolpneflen. — Allgemeines. — VBücherſchau. (Schluß der Redalfion 
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Die neueren Forfhungen am oberen Hoangho. 


Es ift im Wefentlichen das Berdienft der beiden ruſſiſchen 
Neifenden Pribewalsti und Botanin und mit dem Gebiete 
des oberen Hoangho befanmt gemacht zu haben. Der exit 
genannte Fühne Reiſende verfolgte in den Jahren- 1879 
und 1880 ben Lauf des großen chineſiſchen Stromes in 


der Gegend, wo er die Parallelfetten des Kuen-Luen im | 


nördlicher Richtung durchbricht, um ſodann im Jahre 1884 
bis im das eigentliche Quellgebiet — das Sumpfland der 
„Dduntala* und die Hochgebirge int Suden und Norden 
davon — vorzudringen, und dabei zugleich auch die Waſſer 
Scheide des oberen Hoangho gegen den oberen Yangtiefiang 
Har zu legen. Potanin aber ducchitreifte mit feinen Ge— 
fährten in den Jahren 1894 bis 1847 das Yand im Süden 
und Norden von Yarnetichon> fir, und ſchloß auf diefe Weiſe 
fein Forſchungsowerl auf das Engfte am dasjenige feines 
Landomannes an. Die Expedition des Graſen Szechenyi 
berührte im Jahre 1879 diefelbe Gegend. 

Die Berichte der drei verſchiedenen Expeditionen ſtimmen 
barin überein, daß es ſich im dem Gebiete des oberen 
Hoangho im Allgemeinen nur um drei Bodenformen handelt: 
um hohe, beinahe unerſteigliche Gebirgeletten, um dazwiſchen 
liegende Plateaus und Thalebenen, und um tief eingeriffene 
Scyluchten, im denen zum Theil periodifche, zum Theil 
permanente Ströme dahin fließen. Die Gebirge ftreichen 
faft durchgängig von Welt nach Oft, find aber in Folge des 
trodenen Klimas trog ihrer gewaltigen Höhe nur zum Iheil 
von ewigem Schnee und von Gletſchern bededt. Die Pla— 
teaus zwiſchen ihmen find wohl meiſt durch Ausfüllung 
ehemaliger Seenbecken eutſtanden, und ihr Boden beſteht 
daher fait allenthalben aus Gerbll, Kies, Sand und Löß. 


Globus LI. Mr. 12. 


Die letstere Bildung findet id) namentlich in den größeren 
Answeitungen der Plateaus in bedeutender Mächtigkeit, und 
iſt wohl auch im diefer Gegend in der Hauptfache acoliſchen 
Urſprungs — von den trodfenen Steppenwinden aufachänit. 
Die Schluchten aber ſind von den Strömen felbit in den Boden 
bineingenagt, was ſowohl bei den Felſenſchluchten der Ge— 
birge, als aud) namentlich bei den Lößſchluchten jehr deutlich 
fichtbar wird. In dem Sebirgen find die Flüſſe reich an 
Warlerfällen, und zur Zeit der Negen reißen jie gewaltige Fels⸗ 
ftäite mit ſich fort, auf den Plateaus dagegen jehlt ihnen 
das Sefäll vielfach volllommen, und dann ſchleichen fie in 
der trodenen Jahreszeit langſam dahin, während fie in der 
Seit der Negen ihr Mierland weithin überſchwemmen und 
zerreißen. Im Winter find die Ströme meiſt feſt zugeftoren, 
umd zur Zeit der Kisgänge entfalten fie ebenfalls ein hohes 
Maß von Eroſions⸗ und ITransportationskrafl. Wie in 
ber Zeit der Regen, fo wälzen fie auch in der Zeit des 
Thauwetters anfer bedeutenden Waſſermaſſen große Mailen 
von Löß, Sand, Kies und Steinen mit jich fort, um dieſelben 
weiter abwärts wieder zur Ablagerung zu bringen. 

Der Hoangho felbit macht von der allgemeinen Regel 
feine Ausnahme. Inter den Gebirgen, zwiichen denen der 
Strom oberhalb Balefun-Gomi (Tidlic; vom Huf Mor) Hin: 
durchbricht, fand Prifpwalsti namentlich das Dichadyar« 
Sebirge und das Ugutu-Gebirge in den Hauptgipfeln mit 
ewigen Schnee bedeckt, und von dem Amni-Matlſchin -Ge 
birge, weiter aufwärts (das Prſhewaleli nicht erreichte), 
behaupteten die Eingeborenen daſſelbe. Das Thal des 
Soangho iſt hier an mandıen Stellen nur etwa 30 m breit, 
und der Strom iſt in dieſen von teilen Felſen gebildeten 
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Die neueren Forſchungen am oberen Hoangho. 


Engen jo wild, daß es volllommen unmöglich tft, auf ihm 
oder an ihm entlang vorwärts zu lommen. An anderen 
Stellen erweitert es fi) auf eine Breite von Skm. Seine 
Strömung ift hier allenthalben eine jehr ftarfe, und diejelbe 
beträgt bei Niederwafler auch an ruhigeren Punkten über 90m 
in der Minute, während fie bei Hochwaſſer natlirlich eine 
noch viel beträchtlichere ift. Zu durchfuhrten ift der Fluß 
auf diefer Strede fat nirgends, und aud) die Fähren haben 
an den wenigen Orten, wo jie zwiſchen den Ufern hin und her 
ipielen, öfters eine harte Arbeit. Während der trodenen 
Jahreszeit ift das Waller des Stromes hier ziemlich Far, 
bezw. ftahlgrau, während der Regenzeit wird es aber ebenfo 
wie weiter abwärts gelb und trübe, und zugleich führt es 
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dann maſſenhaft große Erdlnollen mit ſich fort. Die Ufer- 
wände find beinahe durchgängig ſchroff und fteil, und mo 
diefelben aus über einander gelegenem Löoß, Sand; Thon 
und Kies beftchen, da werden von denſelben zur Zeit 
heftiger Stürme umd Regenguſſe große Stüde fortgerifien. 
Darand entitcht dann der bunte Wechſel wunderlicher 
Formen ihm entlang: die Thürme, Säulen, Zaden, Pyra- 
miden, Thore, Schluchten ꝛc. (Vergl. Abbildung 1). 

Bei Balekun⸗Gomi treten die aus gelben, höhlenreichen 
Kalt bejtchenden Borketten des Kutu-Nor-Gebirges an den 
Hoangho heran, und vor ihnen wendet er ſich in ſcharfer 
Biegung oftwärte (S. Abbildung 2). Hier ift der Strom an 
den jchmaljten Stellen etwa 90 m breit. ' Bis Gaidui hin 











Der Hoangho bei Balekun Siomi. 


wechjelt feine Breite aber immer noch ziemlich, ftarf und an | 


vielen Stellen wird er auch in feinem Yängsthale nod) von 
Felſen eingeengt. Bei Guidui ift er vom November bis 
Februar zugefroren, feine Eisbede ift aber nidyts weniger 
als glatt, und die Paſſage über diejelbe hinweg ift ziemlich 
beſchwerlich. Unterhalb Guidni fließt der Strom bald in 
breiteren Thalebenen dahin, bald im engen, canonähnliden 
Schluchten, die entweder nur im dem YöR, oder durch ben 
YoR in den rothen Sandftein (bei Santichwan) oder im den 
Granit eingegraben find (bei Yanstichousfu). 

Unter den Nebenflüffen des Hoangho find oberhalb Yan- 
tihou fun befonders nahmaft zu machen: von links der 
Tſchurmyn, der Baga-Gorgi und der Tetung-ho, und von 
rechts der Rla⸗ſu, der Ri⸗ſu, der Da-fia-ho und der Tao-ho. 
Diefelben tragen alle den oben angegebenen Charakter, und 


ihr Bett liegt in der Regel mehrere hundert Meter tiefer 
als das umgebende Plateau. 

Von der Erofionsfraft, welche die fließenden Gewäfler 
in der betreffenden Gegend geltend zu machen fähig find, 
erhielten die Neifenden zuweilen draftifche Beweife in ihren 
Biwaks. So geſchah es, daß ber nächtliche Yagerplag 
Pritewalsti'is am Hoangho durch einen einzigen Guß fo 
volllommen von Regenſchluchten zerrifien wurde, daß es 
danach fehr muhſam war, von der Stelle zu fommen. Der 
Loß wird durd) den Regen in einen zähen Brei verwandelt, 
und am dem fteilen Abhängen weicht der Boden dann oft 
unter den Füßen der Heifenden, Daraus begreift fic der 
ungeheure Sedimentreicythum und die gelbe Farbe, die ber 
Hoangho in feinem Unterlaufe hat, wohl hinreichend, 

(Fortjegung folgt.) 
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Victor Giraud's Reife nad) den innerafrifanifhen Seen. 
NH, (Fortſetzung.) 


(Mit vier Mbbildungen.) 


Die nächſten Wochen vergingen unter aftronomifchen 
und photographifchen Aufnahmen in der Nachbarjchaft von 
Karema. Am 20. Januar unternahm aber Giraud eine 
achtiägige Reife, um feinen Vorrath an Elfenbein zu ver- 








taufen. Es wohnte nämlich in der Ebene von Kilandu 
ein Mifchling von Araber und Neger, Namens Makutubu, 
und diejer hatte ſich bereit erklärt, flir je 15 kg Elfenbein 
200 m Stoff zu geben. lm fich vor — zu ae 
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Boma Makutuhus. 


hielt es der Reiſende aber für gerathen, das Geſchäft 
perſönlich abzuſchließen. 
er alſo zwei Tage lang den ſchönen Weg am Tan— 
ganifa entlang, durch herrliche, luftige Wälder voll wilder 
Steben, die ſich theil® um Hohe Bäume ſchlangen, theils 
faum einen Fuß hoc) auf dem Erbboden wucherten, und deren 
große Blätter denen des europäischen Weinftodes ſehr ähn- 
lid) waren. Hie und da gewahrte man die Spuren eines 
Elephanten oder Nhinoceros, aber nirgends eine Spur von 
Menschen, Am 22. übernachtete die Expedition in Kalcaria, 
den eriten Kipa « Dorfe, deſſen alter Häuptling ſich bitter 
liber die Niederlaſſungen der Europäer am Sre bellagte. 
Seine Beſchwerde gipfelte darin, daß die remdlinge über 
den See dahin führen, und fein Waller mit fich fortnähmen. 


Mit 25 Begleitern verfolgte | 


In der That war der Spiegel det Sees während der 
legten drei Jahre um volle drei Meter geſunlen, und das 
Fallen ſchien aud) noch leineswegs feinen Abichluß gefunden 
zu haben. Bon dem Rikua-See (Lac Léopold I1.), der nad) 
feiner Angabe in der Hauptſache ein großer Moraft ähnlich 
dem Bangıweolo fein muß, behauptete er, daß deffen Waſſer 
jo ſcharf jei, daß es die Beine wegfräße, wenn man längere 
Zeit barin watete. Abgejehen von der Gegend bei Karema 
iſt die Ebene von Kilandu die einzige Gegend am Tanganifa, 
die eine ausſichtsvolle Zulunft haben dürfte. Diefelbe ift 
rings von Auhöhen umgeben, außer auf der Seite gegen ben 
See hin, und hat etwa zehn bis zwölf Meilen Umfang. Iſt 
man einmal mitten drin in dieſem großen Kreiſe, jo kann 
mar abjolut nichts weiter jehen, und man iſt wie verloren 





Victor Giraud's Reife nach den immerafrifaniihen Seen. 


in der dichten, mächtigen Vegetation. Befonders erwähnend- 
werth find große, bufchige Kräuter, die bis zu einer Höhe 
von drei Metern emporwachſen, und aus denen die Ab: 
fonderungen einer Ameifenart unangenehm herausbuften. 
Näher dem Seeufer hat man durch Reisfelder zu waten, 
bie fpontan entftanden find und reiche Ernten liefern, 

Inmitten diefer Wildniß ſtieß man plöglic auf einen 
Meinen Boma, der nur aus fünf oder ſechs Hütten beftand. 
Es giebt deren in der Gegend etwa ein halbes Dutzend, 
darunter derjenige Malutubu's, den man fuchte, und ber 
etwas größer war als die anderen, aber nicht weniger un⸗ 
appetitlich als diefe. Er gewährte ein Bild abfolntefter Lüder⸗ 
lichteit. Kein ganzes Dad und feine aufrechtitchende Wand 
war zu chen, die Wege waren vernadhläffigt, und überall 
ftanden Menfchen, die mit Ausſatz und anderen efelhaften 
Hautkrankheiten behaftet waren, umher. Die einzige, 
einigermaßen bewohnbare 
Hlitte war die Malutubus 
jelbft, unter deren Veranda, 
von einigen Schurlen, bie 
ihm ähnlich) waren, ums 
geben, der Herr des Boma 
unjere Reiſenden erwartete. 

Makutubn war in Wa 
rungu geboren nnd in feiner 
Ingend als Sklave nad) 
der Hüfte gebracht worden. 
Er hatte ſich dann bald 
in das Bertrauen feines 
Herrn eingeſchlichen, und 
heute lebt er in Folge 
deſſen als Machthaber in 
derſelben Gegend, die er 
laum zehn Jahre früher 
mit der Gabel am Halſe 
hatte durchwandern müjlen. 
Seine Leibwache bildeten 
etwa zwanzig mit euer 
waſſen verſehene Rugas 
Rugas — von demſelben 
Stamme, der früher in der 
Gegend von Karema gelebt 
und durch feine Wildheit 
dem Slommandanten ber 
Station ſchwer genug zu 
ſchaffen gemacht hatte, Bon 
ihrem beftialifcdyen Gebah⸗ 
ren erhielt Giraud im der 
Zeit feines hırzen Aufent» 
halts einen guten Begrifi. 
Als echter Afrikaner lebte 
natürlich auch Malutubn in ewigem Kriege mit feinen 
Nachbarn. In der Nacht führten die leßteren nun einen 
Angriff anf feinen Boma aut, derfelbe wurde aber ab 
geſchlagen, und einer der Feinde wurde dabei getödtet. Welch 
wilden Tanz führten men am anderen Morgen Männer, 
Weiber und Kinder unter ftrömendem Negen um den ab- 
geichnittenen, blutigen Sopf des Gefallenen aus, Malu— 
tubı aber ſchaute dem Treiben unter dem Schutze eines 
großen Regenſchirmes mit väterfidem Wohlgefallen zu 
(3. Abbildung 3). 

Seinem weißen Gaſte gegenitber legte der Mufatte eine 
grenzenloje Unterwürfigteit an den Tag, nichtedeſtoweniger 
ſuchte er ihm aber in dem Handel mach Sräften zu ber 
vortheilen, und es bedurfte der ganzen Feſtigleit Giraud's, 
um am Ende doch nod) ben ausbedungenen Preis für feine 
Waare zu erhalten, 





Malutubu 


181 


Nachdem das Elfenbein mit Hilfe einer fchlechten Wage 
abgewogen und die Stoffe abgemeſſen und ausgeliefert 
worden waren, zog der Reiſende nach Karema zurüd, Dort 
fand er Storms im großer Berlegenheit durch den Schiff 
bruch, den fein Dan erlitten hatte. Sein ganzes Wirken 
drohte dadurch lahm gelegt zu werden. Glüdlicherweife 
gab es von Cambier's Zeit her noch ein Meines Stahl« 
boot in der Station, von derielben Art, wie es Giraud mit 
ſich führte. Daſſelbe war allerdings zu Hein und zu wenig 
ftabil für die Schiffahrt auf dem See, man brachte aber 
Ausleger an demjelben an, und jo gelang es recht gut, den 
erlittenen ſchweren Berluft wieder zu erfegen, und bie 
nothwendige Kommunikation auf dem See aufrecht zu 
erhalten. Es fanden ſich fogar die Theile der Dampf: 
mafchine, durch die das Boot noch nmüslidrer gemacht 
werden Fonmte. Um diefe zufanmen zu ſetzen, bedurfte es 
aber der Hilfe der Miffio- 
näre von Jendue, und zu 
diefen machte fid) deshalb 
Storms am 5. März auf. 

Girand wartete unter» 
deſſen vergebens auf Nadı- 
richt von dem Theile feiner 
Karawane, bie er unter ber 
Führung Sefn's nach Ta- 
bora geichidt hatte. Es 
war Mar, daß in dem Yande, 
durch das fein Weg führte, 
Krieg ausgebrochen war. 
Sobald die Yente zurld- 
fämen, wollte ſich der Rei⸗ 
fende gegen Welten auf- 
machen, um jenjeits bes 
Tanganila und am Yıralaba 
(Kongo) abwärts Stanley 
Pool zu erreichen, und es 
eilte ihm mit diefem Plane 
um fo mehr, al& der Kara- 
wane ber lange Aufenthalt 
und die lange Unthätigfeit, 
zu ber fie fich in Karema ver- 
urtheilt ſah, eigentlidy ganz 
und gar nicht zufagte, und 
als die Dieciplin derjelben 
ſich von Tag zu Tag mehr zu 
lodern droßte, Der Rei 
fende war gutherzig genug, 
bie Yeute nach feiner Zu— 
riidfunft von Wafıtubu 
durch ein Ertrageſchent an 
Stoflen fir die im all 
gemeinen jo wader ansgeftandenen Strapazen und Ent 
behrungen ſchadlos halten zu wollen, Statt ſich dadurch 
au Danf und Gehorjam gegen ihren Führer verpflichtet zu 
fühlen, feiteten die Burſchen aber fofort eim Necht auf viel 
mehr aus der freiwilligen Habe ab. Sie verſchwendeten das 
erhaltene Zeug im wenigen Tagen, indem fie Hanf und 
Tabat zum Rauchen dafür eintanjchten, und famen dann 
dreift herbei, um ein neues Geſchent zu fordern. „So lange 
dir nichts hatteft im der Hungergegend, haben wir mit dir 
Noth aelitten. Sept biſt du reich, und da gebilhrt es 
fich für dich, daß dir alles, was du haft, mit ums theilſt!“* 
war ihre Logil. An die Ankunft aber dachten jie 
nicht. Sie zeigten ſich darin als Kinder, und zwar als 
ſehr ungezogene Kinder, wie die Schwarzen alle, Ber 
ichäftigung wilrde ihnen ohne Zweifel jehr dienlich geweſen 


‚ fein. 
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Um die Reife quer Über den Tanganifa zu bewerfitelligen, 
gelang es Giraud, eine große Piroque aus Kilandır zu 
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erwerben. Mit Kapitän Storms aber war vor bem Ab» 
ſchiede verabredet worden, daß man fidy in Mpala, jenſeits 





Abfahrt des Kapitän Storms, 


des Sees, wiederfehen wollte. Die in der Richtung auf 
Tabora audgefandten Boten famen aber immer nad) etwa 


acht Tagen zurüd, ohne die geringfte Kunde von Seju 
mitzubringen. 


Die Stamm: und Familienverhältniffe der transſilvaniſchen Zelt: Zigeuner. 
Von Dr. Heinrih von Wlislodi. 


Bei den mangelhaften Nachrichten, die wir über den | 
Verlauf der Wanderung der Zigeuner vom Indien bie 


nad; Mitteleuropa haben, find alle ihre Sebräuche, Sitten 
und Einrichtungen, abgejehen vom allgemeinen, ethnos 
logischen Intereffe, von befonderer Bedeutung, indem fie 
uns gar oft durch ihre Berwandtſchaft mit denen anderer 
Bölterfchaften den Nachweis liefern, daß die Zigeuner 
unter diefem oder jenem Wolfe Hirgere oder längere „Zeit 
hindurch gelebt, diefen oder jenen Brauch, diefe oder jene 
Einrichtung heriibergenommen haben. 

Der umcivilifirte Menſch iſt gleich dem Thiere ein 
bloßer Zögling der Natur und nicht die freiwaltende, geiftige 
Kraft; eine unbewußte Anregung durd) die äußere Umgebung 
beftinmmt feine Lebensweiſe, feine Thätigkeit, ja felbit die 
geſellſchaftliche Ordnung, die er fih alt Norm aufftellt, und 
er wird deshalb unter den gleichen Berhältnifien allenthalben 
3 den gleichen Mitteln hingeleitet, ſowie da zu, die gleichen 

ege zu betreten. So laſſen ſich auch die Stamm- und 
Familienverhaltniſſe der traueſilvaniſchen Zigeuner und 
ihre geſellſchaftliche Ordnung überhaupt — wenn von einer 
foldjen die Rede fein lann — nur theilweife und auch 
dann nur nad) muhſamer Ausscheidung ber fremden, nicht 
eigenen Ülemente, auf ihre urheimathlichen, indischen 
AZuftände zurlidführen, obwohl im Ganzen genommen ein 
coufervativer Zug im zigenmerifchen Bollscharalter, der 
jedem Amalgamirungsproceh bielang mit mehr oder weniger 
Erfolg wiberftand, ſich deutlich in dem Fortleben uralter 


Sitten und Gebräuche, derem Urſprung ſich nicht jelten bis 
in die indifche Vorzeit zurlidverfolgen läßt, offenbart, Auch 
in ihren Stamm und Familienverhältniffen, die wir hier 
zu beſprechen die Abficht haben, finden ſich folche urheimath- 
liche Momente, die, wenngleich durch den Einfluß abend: 
ländifcher Kultur mehr oder weniger verwiſcht, dod auf 
eine alte Zeit himveifen, wo die Zigeuner im einem ges 
ordneten Staatéweſen gelebt und eine ftreng geſchiedene, 
gejellichaftliche Ordnung beobadjtet haben milflen. Als foldy 
ein Moment in ihren gnefellfchaftlichen Berhältniſſen kann 
3. B. die gegenfeitige Abneigung angefehen werden, die 
zwiſchen den anfäfligen (Gletecore — Spracearm) und 
den Wander» oder Zeltzigeunern (Kortorär) Siebenbürgens 
herrſcht, und welche von den Vätern überfommen, bei jeder 
Gelegenheit zu Nedereien ſowie oft auch zu blutigen Händeln 
Anlaß giebt. Bei den Kortorär und Gletecore (ſprich 
Hetetfchore) find Sprache und vererbter Glaube wohl ges 
meinfan, aber die Lebensweiſe ift verſchieden, und dies reicht 
hin, die beiden Hauptgruppen der fiebenbürgifchen Zigeuner 
von einander getrennt zu halten. Diele gegenfeitige Ab» 
neigung der Gletecore und Kortorär einander gegenüber 
hat ihren Keim wohl im alten, indiichen Kaſtenweſen. Nie 
fält e8 3. ®. einem Kortorär ein, ein Gletecore · Mädchen 
zu freien, und umgelehrt teitt nie der Fall ein, daß ein 
anfäffiger Zigeuner eine Kortorarin heimführe, es fei denn, 
daß dieſelbe von ihren Stammgenoſſen für „chrios“ 
(bipätyiväkes) erflärt und ausgewieſen worden ift. Uebrigeng 
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“ offenbart ſich diefer Kaftengeift auch bei den Wanderzigeumern | 


einander gegenüber, indem es höchſt jelten und auch dann 
nur in Bojvoden + Familien vorfommt, daß einer in einen 
fremden Stamm hineinheirathet; dergleichen Fälle werden 
aber, wo nur irgend möglich, vermieden, um feinen Aulaß 
zu öffentlichen Aergerniß zu geben, defien Folgen, wie wir 
fpäter fehen, fjelbft für Bojvoden oder deren Abkünmlinge 
nicht gerade angenehm find. — Den Zeltzigeunern liegt 
der Gedanle fern, ſich unter einander zu vermiſchen, oder 


fi gar noch mit fremden Berhältnifien, Zuftänden und | 


Ideen zu befreunden; dazu fann den Kortorär nur bie 





denkbar größte Noth treiben, freiwillig aber thut er dieſen 


Schritt nach vorwärts nie. 
der Sag: Je näher der Menſch dem urfprnglichen Natur: 
zuftande ſteht, deſto mehr ſcheut er das Fremde, Uns 
gewohnte, 

Die anfäffigen Zigeuner, von den Ungarn in früheren 
Zeiten „iy maggarok* (News Ungarn) genannt, von dem 
MWanderzigeunern von oben herab —— und mit dem 
bedeutungsvollen Spottnamen Gletecore (Sprad} > arte) 
belegt, find bie Nachlommen ſolcher Zigeuner, die auf Befehl 
des Bojvoden aus dem Stamme wegen eines begangenen 
Verbrechens ausgewieſen und des einfamen Alleinwandetns 
milde, ſich in Städten und Dörfern ir Brot durch Arbeit 
und Bettelm fuchten. Mit der Zeit erlernten fie Hand: 
werke, vermifchten ſich mit den umterflen Schichten der 
anfäfigen Pevölferung und bildeten die Bigeunerfolonien 
von Handwerkern und Mufitanten, die ſich in allen Städten 
und Dörfern Siebenblirgeng vorfinden. Ihre Mutterſprache 
haben fie zum Theil gang verlernt, zum Theil aber durch 
den Einfluß fremder Elemente fo wejentlic, verändert, daß 
fie ſich mit den Kortorär nur noch mit Mühe verftändigen 
lönnen. Sie haben auch jedes Gefühl von Zufammengehörig: 
keit verloren, welches ihre nomabifirenden Genoſſen jo ſehr 
harakterifirt. Die Erläffe Maria Therefia's und Joſeph's IT. 
in Sadyen einer zwangsweifen Kolonifation der Zigeuner 
waren für biejelben von feiner Bedeutung, denn fie wurden 
von den Behörden nur oberflächlidy durchgeführt. 

Nach dem Fahre 1848 erhielten die ftädtischen Zigeuner 
folonien bedeutenden Zuwachs durch die in den Dörfern an- 
fäjligen, von denen gar Viele verlodt durdy das mehr oder 
weniger freie Yeben der Stadt, nach Aufhebung der Yeib- 
eigenichaft ſich in ſolchen Kolonien als gern geſehene Ans 
tömmtlinge niederließen. So fanı es, daß von den fieben 
hiſtoriſch nachweisbaren Zigeunerftämmen Siebenbürgens 
gegenwärtig nur noch vier eriftiven, die drei anderen aber 
in Folge verschiedener Zerklüftungen, die in ihrem Gemein: 
weſen entftanden, zu geordneteren Zuſtänden übergingen, 
db. h. ſich familienweife nad) einander vom Stamme ab- 
brödelten und irgendwo felle Sitze auffchlugen, wozu 
ihnen bejonders vor dem Jahre 1848 von Seiten der uns 
gariichen Grumdherren reichlich Gelegenheit geboten wurde, 
da dieſe den Zwechk verfolgten, 
fomit auch recht viele Bearbeiter ihrer Grundſtücke zu haben. 


Bei ihnen bewahrheitet ſich 





recht viele Yeibeigene und | 


here, vom Jahre 1730 bis 1766 führte und die durch 
freundliche Bermittelung in meinen Befig gelangt find, Da 
fteht unter dem 12. Juli 1760 Folgendes zu lefen: „Heutigen 
Tags find drei leibeigene Er fllichtig geworden und 
wurden diefelben von herrfchaftlicyen Diener Fara Janos 
im Angyalojher (Sudoſten —— Hattert ein⸗ 
gefangen. Der eine, namens Chutſchdy Peter, iſt ſchon 
zum zweitenmale flüchtig geworden. Ich lich ihn auf 
Anvathen meiner lichen Frau fo lange auf bie 
Fußſohlen mit Stöden ſchlagen, bis das Blut van; dann 
mußte er feine Füße in ftarfer Lauge baden. Hierauf lich 
ich ihm wegen ungeblihrlicher Reden die Oberlippe ab» 
ſchneiden und braten, die er dann verzehren mußte. Die 
beiden anderen Zigeumer, namens Rutyös Ferki und 
Tichingely Andris, ließ ich 50 Stöde foften; dann mußten 
fie zwei Schubfarren voll Pferdemift verzehren und einen 
Tag fang alle brei vor dem Fenſter meiner Frau mit ent 
blößten Beinen knien .. . .“ Unterm 7. Auguft 1764 
heißt es- „Die alte Zigeunerin Sarla Bori, deren Bater 
ich vor vielen Jahren, als er ſich nieberließ, eine Hütte 
habe bauen laffen, hat mir zwei Birnen von einem Bäumdhen, 
das heuer zum erjtenmal trug, geftohlen. Ich bin ohnehin 
ſchon Fräntlich, und fo dankt mir dies nichtsnutzige Geſindel! 
Ich lieh ihr fechzig Diebe aufmeſſen, dann eine halbgebratene 
Birne heiß, wie biefelbe von der Platte fam . . . einfeilen! 
Ich bin mit mie und meiner Umgebung unzufrieden u. ſ. w.* 
Die Erinnerung am die unglüdfeligen Zeiten der Yeib- 
eigenfchaft lebt auch noch heutigen Tages in der Bolfs- 
poejie der Siebenbürger Zigeuner fort; jo 3. B. lautet ein 
unedirtes Lied aljo: 
Yobädjipen na kämäv!), 
Andre besü the beshäv! 
Sär yobadyo nü jidäv, 
Miseges keraäv dostä! 
Kanä ändro bes merüv, 
Megish odox me jiav! 
Räyen! ferinel o del 


Mag nicht die Leibeigenichait, 
Hab’ mic nun emporgerafit! 
Als Yeibeig’ner leb’ ich nicht, 
Dir am Guten es gebrädt! 
Sterb’ ich auch im grünen Wald, 
Dorthin geb’ ich dennoch bald! 
Grundhert, leb’ wohl! wie das 

Eiroh, 

Te tire ker pgäbuvel! Brenn’ dein Haus bald lichter⸗ 

Ich! 

Drehen joll im Sommer heiß, 
Deine Frucht das Hageleis! 
Dreißia Hunde aus dem YVeib' 
Deiner Frau der Hunger treib' ! 
Sechsmal jol die Todeepein 
Zieh'n in deinen Yeib hinein! 


Te cepelyel yivoro 

Taysn tiro yaroro! 

Andre mine (re romnäkri 
Triandä meren jukla! 

Uvi, uva, tu na mer, 
Mären tut shov meribenä! 


Während die Gletecore ſich weder in Stämme noch 
Sippen theilen, ſcheiden ſich die Kortorar Siebenbürgens 
ſtreng in vier von einander gänzlich getrennte Stämme. 
Dieſe vier Stämme, nämlichh der Stamm der Yeila, 
Kutuya, Aſchani und Tichale, find aber nicht auf 
Siebenbürgen allein beſchränkt, denn ein bedeutender Theil 
bes Bolfes „wohnt“ auch auferhalb des Stammlandes und 
viele Gegenden Südungarns, der Walachei, Moldau und 
Bufovina — namentlich die Grenzſtriche — werden von 


‚ihnen in der beſſeren Dahreszeit durchſtreift, in deren jo zu 


Soldyen neuen Zigeunerfoloniften wurden dann gewöhnlich | 


die leeren Hlitten derjenigen Yeibeigenen angemwiejen, die 
Gelegenheit gefunden hatten, aus drüdfender Leibeigenſchaft 
in die Walachei oder Moldau zu flüchten. Freilich bereuten 


die meiſten Zigeuner gar bald, freiwillig Yeibeigene ges 
‚ weichen ?), d. h. die Leute verjtehen fich einander ſehr Ichwer, oder 


worden zu fein und fuchten im der Flucht ihr Seil; aber 
gewöhnlich wurden fie gar bald eingeholt und zurlidgeführt, 
mit dem ſchwerſten und niedrigften Arbeiten belaftet und 
mit der Zeit gänzlich entnaturaliſirt. Welche Behand: 
lung diefe leibeigenen Zigeuner bieweilen von Seiten 
ihrer Örundherren genofien, erfehen wir auch aus den une 
garifchen Privataufzeichnungen, einer Art „Tagebuch“, die | 
ein gewiſſer Yadislaus Szacfvay, ein Haromfzefer Grund— 


fagen umgetheilten Befig fie find und wo fie im Zuftande 
völliger Vereinzelung leben, indem die vier Stämme wenig 
oder feinen Verkehr mit einander haben. Daher lommt es 
auch, daß die Dialekte, welche diefe Stämme jprechen, etwa 
in dem Grade wie Docs und Plattdeutſch von einander ab- 


nur höchſt nothbitrftig, wenn fie im Fremden Dialekt gänzlich 
unerfahren find, und es gehört fr beide Theile ftets einige 


N . En Sr anbelangt, jo entipridt € = iſch. 
— n=nj. Siehe meine 
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Zeit dazu, fich in die ungewohnte Spredyweife zu finden !). 
So traf es ji, daß im Sommer 1383 während meiner ' 
mehrmonatlichen, erſten Wanderſchaft mit einer Zeltzigeuner⸗ 
truppe des Stammes Yeila diefe einer Truppe des Stammes 
Kutuya begegnete und gezwungen war, im Folge anhalten 
den Regenwetters mit den fremden Boltsgenofien auf einer 
Wieſe bei Heviz (Züden Ziebenbürgens) zu lagern. Beide 
Trupps fonnten ſich nur mir Mühe verftändigen und es 
dauerte lange Zeit, bie fie ſich in die ungewohnten Dialekte 
hineinarbeiteten. 

Die einzelnen Stämme erjcheinen nur infofern als ge 
fellichaftliche Ginheiten, ala jeder derjelben unter eimem 
Bojvoden jteht; denn im der That zerfallen fie, ſchon durch 
den Umftand, dag nirgends im Yande größere Zigeuner 
truppen geduldet werden, im mehrere, von einander umabs 
häugige, Heine Öemeinwejen und Genoflenichaften (mähliyä 
von mählo — Freund), die unter einem Borſtande, dem 
Saibidjo (iprid; Schaibidicho, wohl turliſchen Ursprungs) 
ſteheu, der dann im wichtigen fällen oder auf fpecielles 
Verlangen der mähliyä jelbft den Bojvoden, der auch bei 
irgend einer Zippe des Stammes weilt, aufſucht und feine 
Entſcheidung einholt. Der Saibidjo der Truppe wird nicht 
im eigentlichen Sinne des Wortes gewählt. Wer ich im 
Yaufe der Zeit am meiſten bewährt und die Neigung und 
Adıtung, oder auch die Furcht Aller fich zu erwerben ver- 
ftand, der wird ftillichweigend als Saibidjo anerfannt und | 
von Seiten der mühliya jowohl, als auch des Stammed- 
Bojvoden als folcher betrachtet. Iſt er alt und gebrechlich 
geworden, jo muß er von felbjt die Yeitung feiner mähliyä 
an einen Anderen abtreten. 

Diefe Zerflüftungen im einzelne Trupps (mähliyi) 
datiren, wie ich zu glauben geneigt bin, erjt aus neuerer Zeit. 
Die Theilung in Heinere und größere Sippen (gäkkiyä) mag | 
jedenfalls innerhalb des Stammes von jeher üblich geweſen 
fein, aber die äußerliche Trennung, die Auflöfung des Stammes 
in einzelne, räumlich von einander geichiedene Genofien- 
ſchaften (mähliyä) kann erſt dann erfolgt fein, al® auch in 
Siebenbürgen geordnetere Juftände begannen und die Wander« | 
zigeuner nirgends im Yande als größere, zufammenhängende | 
Maſſe und als einheitlicher Stamm geduldet wurden; fie 
waren zum Theil auch von jelbft gezwungen, ſich in Meinere 
Trupps aufzulöfen, indem bei dem im neuerer Zeit ges 
hobenen Verkehr in Yande größere Weibepläge immer mehr 
verichwwanden und die Pferde, Schweine und andere Ihiere 
des Stammes dem größten Futtermangel ausgeſetzt waren; 
aber noch vor ungefähr 80 Jahren bildeten alle Zigenner- 
ftämme Siebenbürgens ein Ganzes für fich. So z.B. erinnerte 
ſich ein alter Zigeuner von der Fores Sippe des Kufuya-⸗ 
Stammes ganz genau an die Wahl des Häuptlings Johann 
Dura (genannt Yolo, „der Rothe”), der den ganzen Staum 
in die Turtei führen wollte, weil ihm die Behörden nicht 
geftatteten, daß derfelbe weiterhin als einiger Stamm und 
zufammenhängende Maſſe das Yand burdjftreife Doc | 
wurde er gleich feinem eben deshalb vom Stamme entfegten 
Vorgänger Peter Tſcharo an der Grenze zurückgewieſen 
und mußte fich nun ſammt feinem Stamme ins Unver— 
meidliche fügen, befonders nachdem es zwiichen dem Stamme 
und dem damaligen irrequlären Militär — den fogenannten 
„Örenzern* — bei Tohan (Stivoften Siebenblirgens) zur einem 
blutigen Zulammenftoge fam, wobei auch der abgefette 
Bojvode Peter Tſcharo den Tod fand, fieben Männer fielen, 
„einige Hundert* verwundet, der game Stamm aber in der 
Citadelle Fogaraſch internirt und zu Zwangsarbeiten ver⸗ 
wendet, und erſt nad) Jahresfriſt — in Meinere Trupps auf⸗ 


1) Eiche meine „Sprache der transfilvaniihen Zigeuner“ 
(Xeipzig, 1854), 8. 2, 
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gelöft — frei gelaſſen wurde (im Dahre 1819). Die meijten 
dieſer Trupps fuchten fi im der Walachei eine neue 
Heimath, die im Yande Sebliebenen aber vereinigten fich mit 
dem damals auf kaum 30 Damm herabgefunfenen Stamm 
der Tel zu einem Stamme Co erzählte e8 mir der muns 
mehr im Jahre 1885 halb erblindet verftorbene Zigeuner: 
greis Stanfu Doda, der „das Jahr nadı dem“ oben er 
wähnten „Sampfe feine erſte Frau heirathiete, mit der er 
ſchon während feiner Haft zu Fogaraſch verlobt war“, 
Diefe Erzählung, die auf Thatſachen bafirt, unterftilgt 
meine Anficht, daß die Trennung der Stämme, d. b. ihre 
Nuflöjung in einzelne, durch Blutbande verwandte Trupps 
erſt im meuerer Zeit in Siebenbürgen erfolgte. Bei diefen 
Trupps (mähliya) berußt die geſammte gefellichaftliche 
Ordnung — infomweit man von einer foldhen eben ſprechen 
lann — auf der Grundlage verwandticaftlicher Bes 
ziehungen. Bei den einzelnen Stämmen find biefelben 
aber micht im demjelben Maße ausgeprägt, fondern zwei 
Stämme — die Aidhani und Zichale — haben auch dieſe legte 
Grundlage der Zujammengehörigkeit im Yaufe der legten 
20 Jahre fahren gelaifen und zählen jelbjt bei wichtigen 
Ungelegenheiten, wie Eheſchließung, nur drei Glieder in 
aufjteigender und ebenio viele im abjteigenber Yinie, wobei 
nur die weibliche Linie in den Vordergrund tritt, 
der männliden hingegen nur eine untergeordnete 
Bedeutung eingeräumt wird; die legtere gelangt nur 
ausnahmsweife zur Geltung, wenn z. B. irgend ein Vor: 
fahr des Vaters mit Bojvoden- Familien in verwandticafte 
lichem Verhaltniſſe geitanden. Im Uebrigen aber treten 
die verwandtichaftlichen Beziehungen väterlicherjeits ganz 
und gar in den Hintergrund. Dies ift eim ſeltener, 
eigenthilmlicher Umſtand und findet feinen Grund barin, 
daß der Zeltzigenner, fobald er ſich beweibt, der Truppe 
(mähliyä) reip. Sippe (gäkkiyä) ſich anfchliefen muß, 
zu weldjer feine Gattin gehört, ferner, daß er bei der Sippe, 
zu der er durd) Geburt gehört, nach feiner Berheirathung 
wohl als Perſon als Einheit mitgezählt wird, er aber und 
feine Nachtoumen nur der Sippe feiner Frau angehören. 
Wenn 3. B. Peter aus der Sippe A die Maria ber Sippe B 
heirathet, jo gehört er der Sippe B an, wird aber bis zu 
feinem Tode von der Sippe A als Glied gezählt; feine 
Kinder dagegen gehören der Sippe B an, werben von der 
Sippe A nidyt als nahe Verwandte betrachtet und können 
in dieje zurückheirathen, nur dürfen fie nicht die Schwejtern 
ihres Vaters zu Frauen nehmen. Wahrfcheinlich ift der 
Grund Für dies eigenthümliche VBerwandtichaftsverhältnig 
in dem Umftande zu ſuchen, daß der junge Ehemann die 
ganze Einrichtung eines zigeumerijchen „Dauswejens"— Zelte, 
Wagen, Pferde, Werkzeuge u. ſ. w. — von feiner Frau erhält, 
deren Anverwandte ſorgſam wachen, daß derjenige, der in 
ihre Sippe (gäükkiyä) hineingeheirathet hat, das „Ver 
mögen“ feiner Ehefrau nicht verfchlenbere. Er ift demnach 
gezwungen, mit der Sippichaft feiner Frau zu wandern, und 
wenn ed die Nothiwendigfeit erheiſcht, ſich ſogar von feinen 
nachſten Gheburtsverwandten zu treunen, mit benen er dann 
nur bisweilen in den gemeinſamen Winterquartieren — in den 
Orten, wo eben der ganze Stamm überwintert — zuſammen- 
trifft. „Die Mutter war deine Mutter; das Weib war 
und ijt dein Weib* (E däy ävläs t're däy; e romni 
ivläs te hin t're romni), fagt das zigeunerifde Rechte 
forichwort, das ums zugleich die ethiſchen Momente der 
vielen zigeuneriſchen Volkslieder erklärt, in denen die Mutter 
ihre Schnfucht nach ihren „verlorenen“ Sohn ausſpricht; 
3. B. im fchönen Yiede: 
Bitäsides na pirlin, Keine Biene ohne Stachel ift; 
M'ro räklo m’re vodyi hin! Ach, mein Sohn jchon jegt auf 
mich vergiät! 
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Muklyis man pül coripe, Seine alte Mutter mild! und 


matt, 
Er im Elend hier gelaffen hat! 
Een Troſt, den ich noch 
a 


Grabe mir doch nicht das Grab! 
Deine Freud' biſt du allein, 
Bin mein gold'ner Sonnen: 


The jidäv me e lime! 
Räükleyü voyikerä, 
Mänge hrobos na kerä! 


Tute, tute eg 
Oh, tu luludyi taysı: 


Ana mänge piränk 


Lieb, 

Sükorremete keriv! Altes ihu' ich euch zu Lich’! 

Bei der Antnüpfung verwandtfcaftlicer Beziehungen 
unter Angehörigen verſchiedener gäkkiyä tritt das Berwißt: 
fein der engeren Zuſammengehörigkeit doch einigermaßen 
zu Tage, indem ſich die Angehörigen beider Zippen gegen: 
feitig „Better“ (gükko) nennen und die an der Spige der 
beiden gükkiya jtehenden, älteften rauen (pgure) ſich 


ein; 
Komm’ zu mir ſammt deinem | 


„Schweltern“ (peen) heißen. Merhvirdig und erwähneng: | 


werth ift der befondere Umftand, der ſich wohl bei fultis 
virten Bölfern, aber bei unkultivirten faum jemals vorfindet, 
nämlich die Adıtung, die alten rauen gegenüber gewahrt 
wird, Während die Zigeunermaid bis zu ihrer Verheirathung 
als Kind betrachtet wird, als junge Frau im Kreiſe ihrer 
Stammgenofjen gar keine befondere Achtung genießt, ſondern 
im Gegentheil als ein nothwendiges Uebel geduldet wird, ge: 
nicht die Matrone ein Anſehen und einen Einfluß, den fie 
bei allen inneren und äußeren Angelegenheiten nicht nur 
ihrer Sippe (gükkiyä) ober Genofjenfchaft (mühliya), fon 
dern jelbit des ganzen Stammes (NAämipe) geltend macht. Das 
Urteil und die Meinung einer ſolchen Matrone gilt mehr, 
als der weifefte Urtheileſpruch des Bojvoden. In Folge 


der Achtung alſo, welche die Matronen bei den Zigeunern 


genießen, werden fie als Borſteherinnen der Sippe anerfannt 
und betradjtet. Sie Innen die Berwandticaftsgrade, die 
zwiſchen den einzelnen Sippen (gükkiyü) und Genoſſen— 
ſchaften (mähliyä) beftehen. 

Die männliche Linie, bie Übrigens gar nicht in 
Betracht gezogen wird, heißt lurzweg mänusheyi (Mare 
ichaft); die weibliche dagegen wird mit dem Namen gule 
pärälipe (fühe Berwandticaft) oder einfach däyosäve belegt. 
Die Benennungen der aufjteigenden Glieder find: 

Erſtes Glied (päytrin — Blatt); Mann (rom, 
gädsio) und Weib (romni, gädsori), ald Bater (düd, 
Kofenamen: tüti, muko) und Mutter (däy, Koſenamen: 
mama, cuci, däydäy). 

Zweites Glied: Orofvater(päpush) und Großmutter 
(bäbi, peure düäy — alte Vlutter). 

Drittes Glied: Urgroßvater (päpusheskrodäd) und 
Urgroßmutter (bäbäkri däy, legpcureder däy). 

In abfteigender gerader Yinie: 

Erſtes Glied: Bater und Mutter (f, oben), 

Zweites Glied: Kinder (eäy), Sohn (rüklo) und 
Tochter (räklyi, cAyori); Zwillinge (dongoy), Drillinge 
(trigoy). 

Drittes Glied: Entel (unokä); Entelin (unoki 


eäyori). 


Biertes Glied: Urenkel (unokeskro rüklo) und Ur: | 


enfelin (unokeskro riklyi). 

Zur Bezeichnung der einzelnen Mitglieder der auf« 
fteigenden‘ und abfteigenden Seitenlinien werden folgende 
Ausdrucke gebraucht: 

1, Der Bender des Großvaters oder Oheim 
des Batere: peräl päpusheskro. 

2, Der Bruder des Vaters, 
dädeskro, büci. 

3. Der Bruder der Mutter, Obheim: 
däyükri, gulbüei (— gulo bäei, jüher Oheim). 


Oheim; 


perül 


psräl 


4. Schweſter der Mutter: poen däyikri, gule 
neni, seki, 


5. Schwiegermutter: süsuy. 

6. Scdywiegervater: sokro. 

7. Brüder: pgräla, Schweftern: peenin, 

8. Kinder des Bruders: cäya perüleskro, Rinder 


der Schweiter: eiyü pgenäkri, bratuei (j. Krauß, Sitte 
und Braud der Zlivjlaven, S. 9). 

9. Scwiegerjfohn: dumneskro räüklo (Sohn des 
Nitdens), suro; Schwiegertodyter: dumneskro rüklyi 
(Tochter des Rldens), sure, 

10. Schwager: shogor, svästo; Schwägerin: 
suräte, 

Nur diefe Glieder und zwar nur die der weiblichen 
Linie (däyosäve) werden zur eigentlihen Sippe (gäkkiyä) 
gerechnet. 

Weil jede Sippe (gäkkiyü) einen Namen hat, der im 
Yanfe der Zeit fich nicht ändert, fondern ſtets derſelbe 
bleibt, jo nimmt der Mann nach feiner Verheirathung als 
Zunamen auc den Namen der Sippe feiner Frau an und 
läßt den feiner Sippe, zu der er durch Geburt gehört, 
fallen. Jeder hat folgende Namen: 1) einen Taufnamen, 
j. B. Ambrusch (— Ambrofius); 2) den Nanten feines 
Vaters in adjeltivifcher (Gemitiv-) Form: Petreskro 
(Ambruich Peters, wenn der Vater nämlich Peter heikt); 
3) hierzu kommt mod) der Name der Sippe, alfo Ambrusch 
Petreskro Kiri, wenn ber Betreffende zur gäkkiyi Kiri 
(Stamm Aſchani) gehört; 4) wird derName des Stammes 
binzugefligt, 3. B. Ambrusch Petreskro Kiri, Aschäni; 
5) schließlich Kommt noch Hinzu irgend ein Spott« oder 
Spigname Als Familienname gilt der Name der 
Sippe, der ſich — wie wir gefehen haben — beim Manne 
mit feiner jeweiligen Verehelichung jedesmal verändert. 
Wenn einem der Vater nod) in feiner Kindheit verftirbt, fo 
bildet man den Zunamen nad) dem Taufnamen der Dlutter, 
% ®. Ambrusch Märiäkri (felihet Petreskro) Kiri 
Aschäni (im Falle feine Mutter eben Maria heißt). Unter 
einander benennen ſich die Zigeuner gewöhnlich mit dem 
Tauf⸗ und Spottnamen und gebrauchen dem väterlichen oder 





' mitterlichen Zunamen, ebenfo ben Namen ber Sippe und 


des Stammes nur Fremden gegenliber. 
Die ftehenden Namen der Sippen, welche zugleid; die 
Stelle der Familiennamen vertreten, haben nichts Ureigens 


thuniliches am ſich, Sondern werden gewöhnlich nad) der Be— 


nennung von Handwerten (Sästräyi, Buci, Tgovülo, Sher- 
miän, Biläkiya) oder Eigenſchaften (Bibäre, Mikle, Loleyü, 
Käleyä, Kushlemoke—nadmundig, (äsaleyi, Skrumüle), 
ober aus Taufnamen (Joneskere, Stänkeskere) gebildet. 
Während die Namen der Stämme und Sippen unverändert 
bleiben, erhält jede Genoſſenſchaft oder Truppe (mähliyä) den 
Spottnamen ihres jeweiligen VBorftandes, des Saibidjo, 
welcher jedoch nur zur leichteren Unterſcheidung der einzel- 
nen Senoffenjchaften von einander gebraucht wird. Spott: 
| namen hat unter den Zigeunern ein Deder, und berfelbe bleibt 
ihm fein ganzes Leben eigen, ja häufig genug vererbt er ſich 
auch) auf feine Kinder. In der Erfindung folder Spottnamen 
| find die Zigeuner rechte Virtnofen, freilich gehen fie darin 
‚ gewöhnlich über alle Grenzen des Anftandes, jo daß z.B. der 
\ im Jahre 1880 zum Bojvoden des Yeila-Stanımes erhobene 
Jon Peäle feinen früheren unäfthetifchen Spottuamen in 
die Benennung Shelo (ber Strich felbft veränderte, und als 
der ganze Stamm in den Winterquartieren beifammen war, 
den Mitgliedern ftrenge verbot, ihm mit dem früheren 
Spitznamen zu belegen. Indem drei bis vier Sippen, von 
denen jede höchſtens 30 Mitglieder zähft, zufammen wandern 
und eine Genoſſenſchaft oder mähliyä bilden, fo fennt jeder 
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die Schwächen feines Nächiten, und die Wahl eines Spike 
namens füllt nicht ſchwer. 


IL. 


Wir haben im Obigen ein ungefähres Bild von den 
einzelnen Öruppen zu geben verſucht, in welche die Wander; 
zigenmer Ziebenbürgens zerfallen. Diele Spaltungen führen 
num zumächit zu der Frage nach dem gegenfeitigen Ber: 
haltniſſe der gäkkiyä zur mähliyä und diefer zum ganzen 
Ztamme. 

Das Berhältniß der einzelnen Sippen zu einander iſt das 
der Berwandticaft und der gemeinſamen Abkunft. Audem 
die Ehefrau bei den Zeltzigennern nicht die finis familine 
if, und ihre Radıtommienjcaft zu der Zippe gehört, der fie 
entfproffen tft, ihr Mann aber alt Juföumling, als nenes 
Mitglied der Zippe betradhtet wird, zu der feine Frau 
gehört, fo wird das Weib mit Recht nicht nur als Mehrerin 
der Familie, fondern auch der Zippe betrachtet, während der 
Mann ſtets nur ein „halbes“ Mitglicd ift, denn nach dem 
Tode feiner Frau fann er in eine andere Zippe libergeheit, 
fobald er nämlich eine zweite Ehe eingeht. Es giebt daher 
unter den Wanderzigeunern Männer, die Mitglieder von 
fünf bis ſechs Sippen waren, je nachdem fie eben als 
Wittwer oder gefchiedene Gatten mehrere Ehen nach ein 
ander eingingen. Die Kinder der verftorbenen Frau ges 
hören jelbitverftändlich der Sippe ihrer Mutter an, während 
der Wann nadı Eingehen einer neuen Che von diefer als 
„remder* (streyiminush) betradjtet wird und erft dann 
als „Better“ und Verwandter (gäkko) in Rechnung kommt, 
wenn er bei der Geremonie des erſten Haarſchnittes feines 
erften Kindes aus der neuen Che einen Mann aus ber 
Sippe, zu der er früher gehörte, zum „Beiftand“ (koma) 
mäblt. Diefe Ceremonie beftcht nämlich darin, daß ber 
komn dem Kinde gleich nach dem erſten Haarſchuitt drei 
Gier von einer ſchwarzen Hennt, deren Anhalt im Salz— 
waſſer aufgelöft iſt, auf das frifchgefchorene Haupt gicßt. 
Merkwürdig iſt der Umjtand, daß in dem Kalle, wo ein 
Wittwer eine neue Che eingeht, die Kinder aus feiner erften 
Ehe bei der Zivpe ihrer verftorbenen Mutter zurüdbleiben, 
wenn auch der Bater fich einer anderen Zippe, ja bisweilen 
einer anderen Genoſſenſchaft (mähliyä) angeſchloſſen hat. 
Dies ift um fo merhwitrdiger, weil ein Zeltzigeuner zum 
zweitenmal aus derjelben Zippe ſich nicht beweiben darf, 
geichweige deun, daß er die Schwefter ober eine nahe Ber: 
wandte jeiner verftorbenen Frau heirathen fan, „Neues 
Weib, neue Zippe* (Deve romnia, Tieve gäkkiy«), fagt 
das zigeuneriſche Sprichwort. Da im ſolchen Fällen bie 
Sorge fir die vermwaiften Kinder nicht dem Vater, ſondern 
der betreffenden Zippe, zu der fie gehören, auheimfällt, 
ift jelbftverftändtich, wern man weiß, daß auch bei Lebzeiten 
ber Gattin fich der Zigeuner um das leibliche und geiltige 
Wohl feiner Kinder ad im Geringſten befünmert, fondern 
das Weib die ganze Yaft einer Mutter zu verfpkiren hat, 
So lange der Mann verheirathet ift, darf er die Genoſſen— 
ichaft, weldyer fic feine Sippe angeſchloſſen hat, nicht ver- 
laffen und ſich einer anderen mähliyä anſchließen. Dies 
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getham oder der Sitte entgegen ſich nicht aus ihren Stammıe 
beweiben, thum es ebenfalls felten. Tritt aber ein folcher 


| Ball ein, danı muß der Bojvode dem neuen Antönmling 


feierlich aufnehmen, indem er mit ihm ein Stlid gefalgenes 
Brot ißt und einen Becher Wein trinkt; hierauf wird ein 
Loch im die Erbe gegraben und einige Haare des aufju- 
nehmenden Mitgliedes im daſſelbe geworfen; alle Anweſenden 


ſpeien dann dreimal in das Yoch, worauf dafielbe zugeſcharrt 


wird. Durch das Begraben der Haare fol die Erinnerung 
des Anfömmiings an feine früheren Verhältniſſe und Ber 


| bindungen fchwinden; der Speichel dagegen bedeutet, daß er 


lann nur im dem (alle gefchehen, werm die ganze Sippe 


die Senoflenfchaft verläßt und mit Cimwilligung des Sai- 
bidjo ſich einer andern anſchließt. Bei llebervöllerung 
einer maäklixya teifft der Bojvode eine Theilung, indem er 
irgend eine Sippe einer ſchwächern, minder bevölferten Ges 
noſſenſchaft (mahlivä) einverleibt, Daß aber eine Zippe 
(gäkkiyä) oder gar cine ganze Genoſſenſchaft (mähliva) 
fi) vom Stamme lostrennt und einem anderen Stanme 
anfchlieht, lommt nie vor, Einzelne Perfonen, nament- 
tich foldhe, die von ihrem eigener Stamm in die Acht 


von nun an mit feinem Blute dem neuen Stamme ange- 
höre. Doch kann diefe Aufnahme ar durch den Bojvoden 
jelbft vorgenommen werden und fommt in ben feltenften 
Fällen vor, indem jeder Kortorär feinen Stamm für den 
„ausermwählten“ und rühmlichſten hält, was and) aus den 
Entfiehungsfagen ber einzelnen Stämme erfichtlid, iſt. Jeder 
Stamm weift eine Stammrfage auf, die den Urahn verherr- 
licht, und die Kortorar lieben es, die Yebenszeit des Stammes 
vaters in eine längft entſchwundene Vergangenheit zurild: 
zuverlegen. Auf dieie Stammfagen ift freilich fein großes 
Gewicht zu legen, denn bie meiften derfelben berichten Mög- 
lichen und Unmögliches bunt durch einander; To lautet 
3. B. bie Stammfage der Kufınya alfo: 

„Por vielen taufend Jahren gab es auf ber Welt noch 
gar wenige Phuvuſche). Da traf es jich einmal, daß ein 
junges Phuvuſch⸗Weib auf die Erde kam umd ſich im einem 
ihönen, grünen Walde erging, Da bemerfte die Frau 
unter einem Baume einen fchönen Jüngling, der im Schatten 
ſchlief. Sie trat an ihn heran nnd betrachtete mit Wohle 
gefallen feinen ſchönen Körper. Sie Sprach zu ſich: ‚Wie 
herrlich mag es doch fein, einen ſolchen ſchönen Jungling 
zum Gatten zu haben! Mein Mann aber ift ſchwarz und 
haarig" Diefe Worte hörte ihr Gatte, ber ihr nach— 
gefchlichen war und ſprach num aljo: ‚Ach will es be 
wirken, daß dur zehn Jahre lang die Frau diejes Ainglings 
wirft, wenn du mir verspricht, von den Kindern, bie du 
während dieſer Zeit auf bie Welt bringft, entweder bie 
Mädchen ober die Knaben mir zu geben! Wir wollen 
gleich loſen“ Und fie zogen das Yoos, Die Mädchen ſollten 
den Phuvuſch anheinfallen. Hierauf wedte ber Phrunfch- 
Mann den Jungling auf, indem er laut wie cin Hund zu 
heulen begann: 

Kuku — kukuya! 

Kames tu adalä! 

Kukua — kukuya! 

Willſt Du dieſe Da! 
Der Jüngling erwachte und als ihm der Phuwnſch-Mann 
fein Weib mit vielem Gold und Zilber autrug, willigte ex 
in fein Begehren ein und lebte mit dem Phupvuſch -Weibe 
zehn Jahre lang, und baffelbe gebar ihm jedes Jahr einen 
Sohn. Als die zehn Jahre um waren, fam der Phuvuſch, 
wm fein Weib und die Mädchen abzuholen, die er den 
Phuvufh- Männern zu verfaufen gedadyte. Aber er belam 
nur fein Weib zurlick und zog traurig in die Erde hinab, 
indem er laut benlte: 

Kuku — kukuya! 

Ada hin jirklä! 

Kuku-kukuyi! 

Hunde find dieſe bie! 


1) Phuvuſche find unteritdiſche Weſen von menihlicher 
Halt, Sie haben unter der Erde ganze Etädle und kommen 
oft auf die Oberflache der Erde. Sie find häßlich; die Männer 
mit Haaren bedeli. Oft rauhen fie Jungfrauen, die fie ſich 
dann zu rauen nehmen. Ihr Lehen ift im Ei eimer ſchwarzen 
Henne verborgen. 2er bie Senne töbtet und das (Fi in ein 
Hießenbes Waller wirkt, der tödtet dadurch den betreſſenden 
Lhuwuſch. 


PIE 


188 Dr. Heinrid von Wiisfodi: Die Stamm und 


Da ladıten die zehn Knaben und ſprachen zu ihrem Vater: | 
‚Wir werden uns Kulukuya heigen! Sie nannten jic) 
alfo Kufuya und von ihnen rührt unfer Stamm her !).* 
Der Bojvode iſt micht nur Bevollmächtigter, fondern 
auch Borftand feines Stammes. In feiner exrften Eigen» | 
ſchaft vertritt er die jämmtlichen Intereſſen feines Stammes 
anderen Stämmen, befonders aber den „weißen Yeuten“ 
(pärne mänuschä) gegenüber und unterſtützt ihre An— 
gelegenheiten bei den Öerichten als Advolat ſowie bisweilen 
auch als Dolmetſcher. Die ihm im der zweiten Eigen— 
ſchaft — als Oberhaupt des Stammes — zuſteheuden Func—⸗ 
tionen erftreden ſich auf die inneren Angelegenheiten jeiner 
Leute. Die höchſte Gewalt im Stamme jedoch ſteht heutzutage | 
dem Bolfe zu, welches diefelbe durch feine Genoſſenſchafts— 
vorftände — die Saibidjo — in den Berſaumlungen ausübt. 
Diefe Berfammlungen werden gewöhnlich zur MWinterszeit, 
wenn der ganze Stamm feine feften Winterquartiere (Erde 
höhlen in den Bergabhängen) bezieht, abgehalten, zu welcher 
Zeit eben bie einzelnen Saibidjo ſammt ben mähliyä, denen 
fie vorftehen, fich in unmittelbarer Nähe ober in gar geringer 
Entfernumg vom Bojvoden befinden. Das Verhältni des 
BVojvoden zu den Saibidjo, denen er vorfteht, regelt fich nad 
feiner Perjönlichkeit und nach feinem Einfluß und Anfehen, 
bei welchen das „Vermögen, dev Reichthum* auch bei den 
BZeltzigeunern zur vollen Geltung kommt. Stützt fich fein 
Unfehen auf Meichthum oder einen energiſchen Charakter, jo 
beugen ſich Alle feinem Willen; ift dies jedoch nicht der 
Wall, jo kümmern ſich die einzelnen mähliyi feines Stammes 
nicht weiter um ihm und leben fozufagen auf eigene Fauſt. 
In den Berſammlungen, welche foros mänushengre, 
ketämesäpe heißen umd im melden über die nefammten 
Intereffen des Stammes (Programm über die Wanderung 
im nächſten Sommer, Auftheilung des Territoriums, welches 
die einzelnen mähliyä durchſtreifen wollen u. |. w.) berathen 
und beichloffen wird, haben nur die Saibidjo und der Bojvode 
Sitz und Stimme Das bei den Verfammlungen beob- 
achtete Verfahren ift ungefähr folgendes: An dem Fir folche 
Zuſammenlunfte beftinmten, abgelegenen Plage ſetzen ſich 
der Bojvode und die Saibidjo im einen Kreis, während die 
einzelnen mähliya fich ringsum lagern. Der Bojvode er: 
öffnet dann die Berſammlung, indem er die zu verhandelnden | 
Gegenſtände vorträigt. Gar oft ereignet es ſich dabei, daß 
in Fällen, wo Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern des | 
Stammes zu ſchlichten find, dieſe fich micht vereinigen fönnen | 
und die Berfammlung unter Yärm und Zank ohne Beſchluß 
auseinander geht, wobei es gar häufig zu handgreiflichen 
Thätlichkeiten fommt. Soll ein Beſchuldigter Überwicien | 
und beftraft werden, fo befchräntt fid) das ganze Verfahren 
anf die Abhörung der Zeugen. Sind mun die Entlaftunges 
zeugen zahlreicher, als die anflagenden, jo wird der Be— 
treffende freigejprochen, im entgegengejegten alle aber je 
mad) dem Verbrechen zur Zahlung einer größeren ober 
geringeren Quantität von Branntwein verurtheilt, die er 
wo möglicd) fofort herbeisufchaften hat. Dergleichen Bußen 
betreffen zum größten Theile Schlägereien, ertappte Dieb: 
ftägle u. dergl. Ehebruch, der übrigens bei den Zigeunern 
nicht gerade zu den Seltenheiten gehört, berechtigt die ge⸗ 
fränfte Partei, die Scheidung zu verlangen, wenn vor dem 
Vojvoden feine Berſöhnung der Gatten ftattqefunden hat. 
Wenn and) Mann umd Frau ſich gar häufig trennen und 
jedes von ihnen feine Wege geht, am Ende kommen jie 











1, Dieſe Sage, die wörtlicd aus dem von mir 1888 aufge: 
zeichneten Originaltert iüberiegt if, enthält — jdeint mir | 
wenigſtens — eine verwiſchte Reminiscenz bes weit verbreiteten 
Mothos, demzufolge ſich ganze Böller von Hunden herleiten; 
vergl. Yiebredht, Zur Follstunde, ©. 17: „Romulus und 
die Welfen.* 


Stamme ausgeicloffen !), allein wandern. 


in jeder Beziehung jchredliche Folgen. 


Familienverhältniffe der transfilvanischen FelteFigeuner, 


doc; zufammen und wenn nicht früher, fo am St. Georgi 
tag gewiß. An diefem Tage — bei einigen Stämmen am 


‚ Dftertage — baden die Weiber eine Art Kuchen, der, durch 
verſchiedene Kräuter gewürzt, einen wicht gerade unange 


nehmen Geſchmack hat, Diefen Kuchen vertheilen fie dann 
unter Freund und Feind, und Jeder, der davon zehrt, muß 
fich mit dem Geber — fei er ihm auch nod) fo verhaft — ver: 
föhnen. Diefem Kuchen werden auch geheimmifvolle Wir: 
fungen zugeſchrieben und namentlich ſoll feine Kraft in 
Viebesangelegenheiten unzweifelhaft fein. Manche Maid 
raubt durch dieſen Kuchen „das Herz und den Berjtand“ 
bes Burſchen, der dann fpäter im feliger Erinnerung finat: 
Wohl fein Weib bädt joldhes 
Brot, 
Wie mein fühch Lich es bot 
In dem Wald, beim Feſtgelag' 
Dir am Santt Georgi-Tag, 
Knetet Blumen von der Au 
In ben Teig und friſchen Than, 
Bädt hinein die Liebe grof, — 
Stlav’ wird ihr, der c5 genoß! 


Eheſcheidungen — wenigfiens auf kirchlichem Wege — 
tommen jchon aus dem Grunde bei den Zeltzigeunern höchſi 
felten und immer nur auf Grund Förperlicher Gebrechen 
vor, weil ja Mann und Weib im Thun und Laſſen frei und 
unabhängig von einander find. Selbft ertappter Ehebruch 
zieht feine befonders jchweren Folgen nad) ſich, höchſtens 
werben die Thäter durch ein Gebot des Voſvoden auf kurze 
Zeit für „beſchimpft“ (melales) erflärt und müflen, vom 
Diefe Acht 
Dauert aber nur fo lange, bis es dem Berpönten gelingt, 
durch ein Geſchent, gewöhnlich durch eine gewiſſe Qimantität 
von Branntwein, ſich die Gunſt der Stammesgenoſſen 
wieder zu gewinnen, worauf er dann feierlich abermals in 
den Stau aufgenommen wird und mit einer mähliya 
deffelben wandern und lagern lann. 

Die gewaltfame Vertreibung von unbeliebten Stammes 
genofjen — felbjt von Familienmitgliedern des Bojvoden — iſt 
auch noch heutzutage gar nicht felten; ja es fehlt nicht an 
Beifpielen, daß Stämme die Ausweilung eines Mitgliedes 
verlangten und diefes vom Bojvoden durdy Gewalt erzwans 
gen, jo daß der Betreffende geächtet auf einige Jahre oder 
für immer den Stanım zu verlajien hatte. „Wir wollen 
ihn wicht haben!“ Diefer Nefrain ift and) den Zigeuner 
weibern geläufig, wenn ihnen irgend ein Burſche miß— 
liebig ift. 

Solch eine Achterflärung, die wicht bloß in Ehefachen, 
ſondern auch bei Thätlichteiten u. dergl. von Seiten bes 
Voſvoden auf allgemeines Verlangen der Stammgenofjen 
als hödhite Strafe angewendet wird, hat für den Zeltgigeuner 
Abgejehen davon, 
daß er allein und einſam die Welt durchſtreiſen muß, wird 
er nod) obendrein Überall von den Behörden angehalten, da 
feine einzelne Erſcheinung ſtets Verdacht erregt; kein 
Bauer giebt ihm Arbeit, keine Banersfran giebt ihm ein 
Almojen; Jedermann fürchtet ſich vor ihm und glaubt, 
daß er bloß aus dem Grunde allein wandere, um befto 
leichter umd sicherer Frevel verliben zu fünnen. Zu all’ 
dielen Webeljtänden, die den einfamen Wandersmann anf 


Käsäve romni nä jidel, 


Ke käsivo märo the del; 
Sar m’re gule lele pekel 
Känk Sväto Gordye ävel. 
Furmuntel bute luludya, 
Furmuntel yoy bute cürmä, 
Andre pekel but kümabe. 


Schritt und Tritt verfolgen, geſellt ſich noch eine Art von 


Heimweh, ein Gefithl der Berlafjenheit, das jein Gemüth 
gar oft aus Rand und Band Lift. Man muß eben ben 


Zeltzigeuner genau fennen, um die Größe der Strafe, bie 


eine Inachterllärung für ihm enthält, beurtheilen zu fünnen. 
Wie fehr er auch das ziel» und zügellofe Herumſchweifen im 


1) Bergl. auch Liebich, Die Zigeuner, S. 40. 


Tr. Heinrich von Wlistodi: Die Stammes und Familienverhältnifie der transſilvaniſchen Zelt Figeuner. 


der Welt licht, ebenfo jchr hängt er an feinem Stamme, und 
allein von Ort zu Ort zu wandern, ift für ihn die deulbat 
größte moralische Strafe. Schon fein geſchwätziges gefelliges 
Weſen verleiden ihm das Alleinfein. 

Diebftahl und Betrug an „weißen Leuten“ oder an 
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auf eine ſehr einfache Weife: An dem dazu beftimmten 
Tage und Orte verfanmmeln ſich die Saibidjo der einzelnen 
mähliyä und während fie ſich im Kreife aufftellen, fteht der 


‚ ältefte Saibidjo mit dem jungen Voſvoden, dem man in 


Mitgliedern eines anderen Stammes begangen, find ftrafftei; 


für den Fall aber, daß fie an einem Stammesmitglied 
veriibt wurden, befteht die allen fiebenbürgiichen Zigeuner 


ftämmen gemeinfame Sagung, welcde den Bellagten und , 


Ueberlieferten mit dem drei» bis neunfachen Betrage bes 
entwendeten Gutes belangt. Auf bloßen Verdacht wird 
nichts gegeben. Als Zeuge fungiert Niemand gern, denn 
er ift dann für die Zukunft von Seiten des Vellagten und 
defien Sippe gar argen Unannchmlichleiten ausgejegt, Zum 
Lobe der Zeltzigenmer fei es erwähnt, dag Diebjtähle unter 
den Mitgliedern eines Stammes höchſt felten vortommen. 
Ich habe dies an mir erfahren. So lange ic) nicht als 
„Nitglieb* in den Stamm (nämipe) aufgenommen war, 
wurde ich tagtäglich von den Yeuten, mit denen ich wanderte, 


beftohlen; nad) meiner — übrigens ſchwer erwirtten — Auf: | 


nahme fonnte ich aber unter ben Mitgliedern „meines“ 
Stammes unbeforgt wandeln; doch nicht im reife der an: 
dern Stämme, deren „Genoſſe“ ich micht bin. 


Wie wir gefehen haben, fo ift die Gewalt des Bojvoden 


heutzutage fehr beichräntt, Im früheren Zeiten mag es 
anders geweſen fein. Die Bojvoden erhielten von den 


fiebenbitrgijchen Fürften, bisweilen aud) von dem ftädtiichen 


Mimicipien, Beftallungsdefrete und waren hierdurch ver» 
pflichtet, fo oft irgend ein Mitglied ihres Stammes mit den 
Behörden im irgendwelche Colliſion gerieth, daffelbe auszu⸗ 
liefern, liberhaupt bei Fahndung eines Verbrechens thätige 
Beihilfe zu leiften, bisweilen auch mit dem eigenen Kopfe 
für die Seinigen zu haften. So ftellte 58. die Stadt 
Schäpburg nod) im Jahre 1781 dem damaligen VBojvoden 
des Tichale » Stammes, Namens Beter Maro, in beilen 
Familie neben anderen wichtigen Dokumenten fid) auch dies 
Altenftüd erhalten hat, eine derartige Beitallungsurkunde 
aus, in der es unter anderem ausdrücklich heikt, dab: --- 


Benambter Wojevode ſich in den Schuß der ehrſamen Stadt 


Scäßburg begiebt, indem er mit lebendigem Wort und 
Haudſchlag am heutigen Dato das Verſprechen abgab, bei 
Straffe des eigenen Leibes zu wachen liber die Ehrlambfeit 
feiner Genoſſen und Genoſſinnen und dero Kinder fambt 
Kindeblinder.“ Es ift jedoch ein Perthum, anzunehmen, 


daß die Yandesherren den jeweiligen Bojvoden ernannt oder 


feine Wahl beftätigt Haben. Die Boſpoden-Wuürden find 


in der Art erblich, daß, im Falle der zu einer folchen Der | 


rufene unmilndig fein follte, deffen Stelle bit zur Mundig— 
keit, d. h. Mannbarfeit (gegenwärtig nad Schluß des 


militärftellungspflichtigen Alters), von einem näcjften Vers | 
wandten verfehen wird. Gewöhnlich bejtimmt ber Vojvode, | 


fobald er alt und kraftlos geworden, feinen Nachfolger felbft; 
entweder feinen älteften Sohn, ober in Ermangelung von 
Söhnen feinen Bruder, oder wenn er auch keinen Bruder 
hat, feinen Schwiegerjohn. Wird er abgefegt oder ftirbt er un⸗ 
verſehens und ohne direfte Nachtommen, fo wird fein nächſter 
Verwandter zum Vojvoden erhoben. Wenn mehrere gleichbe: 
rechtigte Prätendenten vorhanden find, fo bädt man eine Bohne 
in einen Kuchen, den man ftüchweife unter die Kandidaten 
vertheilt. In werten Ktuchenſtück fich die Bohne befindet, 
der wird zum Bojwoden erhoben. Die Erhebung gejchicht 


Ant und Hürden feines Vorgängers einzulegen beichloflen 
bat, im der Mitte und fragt die Anweſenden, ob fie diefen 
Mann zum Bojvoden haben wollen? Auf die Bejahung . 
diefer Frage trinfen die Anmwejenden aus dem jogenannten 
Voſvoden-Becher!) Wein und verſprechen dem neuen 
Häuptling in allen Dingen Unterwürfigteit. Hierauf pflanzt 
ber Bojvode einen Baum, unter deſſen Wurzeln er Hirſe 
und einige Eier in die Erde legt, damit „der Stamm unter 
feiner Führung wachie und gedeihe“. Sein Bolt muß er 
nun je nach feinen Vermögensverhältniffen oft tagelang 
bewirthen, wobei es an flandalöfen Borfüllen nicht fehlt. 

Der Bojvobe bekleidet Heutzutage nur eine Chrenfielle, 
die ihm nichts abwirft, außer Achtung von Seiten feiner 
Stammesgenofien. Im früheren Zeiten aber zahlte ihm 
jede mähliyä je nacı dem Stande ihrer Mitglieder jähr- 
liche Abgaben, die in Schweinen oder Geld beftanben. 
Heutzutage wird ev auch viel leichter abgeſetzt, als in früs 
heven Seiten, ımb zwar mamentlich in folgenden Fällen; 
1) wenn er alt geworden und feine Ruſtigkeit verloren 
hat (in ſolchem falle entjagt er von freien Stüden felbft 
feiner Würde); 2) wenn er dem Volke verhaft geworden; 
oder 3) durch Yeiden und Krankheit geplagt, an einen Drt 
gefeſſelt, micht wandern kaun. In ſolchen Fällen entfegen 
ihn auf allgemeines Verlangen die Saibidjo und wählen 
aus jeiner Familie einen neuen Häuptling. Doch eine 
ſolche Entfegung fommt in dem feltenften Fällen vor; häu- 
figer werben die Saibidjo mit Einwilligung des Vojvoden 
ihrer Wurde enthoben, doch auch dies geichieht ſtets nur 
aus triftigen Grunden. Es herrſcht Uberhaupt in dem Ber- 
haltniſſe zwiſchen Bojvode, Saibidjo und Untergebenen viel 
Patriarchaliſches, und betrachten legtere ihren Vojvoden und 
Saibidjo als ihre Führer und Nathgeber, an die fie ſich 
in allen Nöthen wenden, und bie bie Angelegenheiten 
ihrer Untergebenen ftets als ihre eigenen betrachten. In 
früheren Zeiten, da die Willkür des Vojvoden nur durch 
die Eitte und das Herlommen gezligelt wurde, erlaubten 
fich mitunter die Verächter derfelben die fchreiendften Mike 
bräuche und Gewaltthaten. Da famen freilich Abiegungen 
ber Vojvoden — aber doch immer noch felten genug — 
vor; demm es iſt micht im dem Charakter des Zigenners 
gelegen, fich gegen das Sergebradite, felbjt in den denkbar 
ſchlechteſten Berhältwifien, aufzulehnen. 

Somit wären wir am Schluß unferer Betrachtung 
über die Stamm und Familienverhältniffe der transſilva⸗ 
nischen Zeltzigeuner, die, wie wir glauben, fo mandjen 
romantiſch aufgepugten, diesbezüglichen Irrthum anf: 
flären wird. Um das Angeſtammte in dieſen Sitten 
uud Gebräuchen jowohl als auch im Charakter und Tem: 
perament der Zigeuner Überhaupt heramszufinden, müßten 
wir das, was den unter verfchiedenen Umgebungen und Vers 
hältniſſen lebenden Zigeunerftämnten und wo möglich; ſchon 
igrer Stammverwandten in der indiſchen Vorzeit gemein 
fam ijt, auffuchen. 


1) Weber diejen Becher vergl. meinen Suflet;: Jur Volls 
lunde der transſilvaniſchen Figeuner“* in der: Ungariſchen 
Nenue 1584. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Enphratthal: Eifenbahn. 


In einem Vortrage, den U. Dumont am G. Jaunar 


vor der Parifer „Beograpbiichen Gejellichaft“ hielt, diskutirte 
derielbe das befannte Projekt einer Euphratthal:Eiien- 
bahn. Diele Bahn würde nach feiner Meinung am zwed: 
mäßtgften von der Ürontesmündung ausgehen und über 
Antakie Autiochiah, Haleb Mlepyo) und Bagdad nad dem 
Perftichen Golfe führen. Ihre Yänge würde etwa 1400 kn 
betragen, die Reife von Marſeille, Brindiſi ober Satonili 
nach Bombay würde durch fie um zchn Tage abgekürzt wer: 
den, und die arofien Welchwerlichkeiten der Fahrt durch 
das Rothe Meer würden burch fie volllommen vermieden. 
Die techntichen Schwierigkeiten Des Baues find keine arofen, 
da der Anftieg von der Küfte au dem Syriſchen Plateau nur 
etiva 480 m beträgt, während der Abſtieg entlang dem Euphrat 
ein ganz allmählicher ift, Die Koſten verauſchlagt A. Dumont 
auf 250 Dill. Fraucs, und angenommen, daß die Schienen— 
ſtraße nur 25 Vrocent dev Reifenden und nur 5 Brocent der 
Güter, Die jet durch den Suezkanal und das Rothe Meer 
befördert werben, ar ſich zöge, jo würde fich dieſes Anlage: 
fapital bereits genügend verzinſen. Dem Suesfaual würde 
aber Für ben vorausgeſetzten Verluſt eine reiche Eutſchädigung 
barans erwachien, daß der europäiſch- indiſche Verkehr durch 
den Konlurrenzweg einen viel gewaltigeren Auficroung 
nehmen würde, alö es bieher der Fall war, Der lofale 
Verkehr auf der Bafın wilrde weninftens auf ben Strecken 
DO rontesmündung (Seleucia⸗-Haleb und Bagdad-Basra raſch 
ein ſehr beträchtlicher werben, und auferben wäre von bem 
Schienenwege auch ein neuer Aufſchwung der alten Kultur: 
ebene Meſopotamiens, in der einjt die großen Weltreiche 
Affyrien und Babulonien blübten, zu erwarten. Wenn bie 
felbe heutigen Tages verlumpft, verſandet, verfeucht und um: 
bewohnt daliege, fo ſei daram nur die türftiche Herrſchaft 
ſchuld. Mit ähnlichen Maſchinen, wie ſie ſich bei ber Anlage 
bes Panama und Suczkanales bewährt haben, ſeien Ent: 


twällerungs: und Bemwällerungsfanäle zu graben, dadurch ſei 
das reichlich vorhandene Waſſer wieder befler zu vertheifen, | 


und ungefähr zwei Millionen Heltar würben in einen großen 
Garten verwandelt werden, unter deſſen menſchlicher Be: 
völferang wieder Wohlftand und Geſundheit herrſchen. Für 
die bichtbevölferten Yänder Europas aber würde bie „aſiatiſche 
Pombardeit, die von da aus in fünf bis ſechs Tagen 
erreicht werben könnte, ein danfbares Koloniſationsfeld dar 
bietet. — Der Rräfident der Geſellſchaft, Ferd. von Leſſepé, 
erflärte ficdh mit den Ausführungen Dumont's in jeder Din- 
ficht vollfommen einverstanden. Da die Engländer das in 
Frage ftchende Projekt aus bandeläpolitiichen Gründen nicht 
allgemein mit freundlichen Mugen anſchauen, obgleich daſſelbe 
auch von Cameron vertreten worden it, jo darf man cs 
ohne Zweifel and in Deutjchland mit Freude begrüßen, wenn 
fich die Franzoſen dafür begeiftern lernen. Daß die Anlage 
der Bahn für das geſammte Fontinentale Europa mehr und 
mehr wunſchenswerih geworden ift, und daß diejelbe mindeftens 
einen Theil ber von DTumont angegebenen Umgeftaltungen 
nach fich ziehen dürfte, iſt auch unſere Ueberzeugung. Für 
Frankreich: würde daraus übrigens leicht eine Wicder— 
gewinnung und Stärkung feines politiſchen Einfluſſes im 
Drieute reſultiren können, und wir Deutſchen wären kaum 
in der Page, ihm dieſen Erfolg zu mißgönnen. E. D. 


Wettrennen iu Buchara. 


Die Bucharen baben ihre Wettvennen wie die Engländer 
und ibre Dſchigotowla wie die Kaufafier. Doch bat der 
Neiteriport bei ihnen ein ganz beſonderes, lokales Kolorit 
und Geprüge, und eigentlich ſollte berjelbe vielleicht Sammel: 
reiten oder Hammeljagd heißen. 

Die Unterhaltung bat gewöhnlich im Herbſte ftatt, wenn 
die Freldarbeiten vollendet und Mann und Roß frei md 
wohlgenäbrt find, wenn die Kühlere Jahreszeit Leibesitbungen 
begünftigt und die abgemähten Felder Spielraum für Reiter: 
ſtückchen gewähren. Wuch bierin befteht eine auffalleude 
Aehnlichkeit mit ben europäiſchen Herbſtrennen und ben Tau: 
faliichen Reiterſpielen. Es verbieten ſich diefelben eben 
überall von Telbit zur Zeit der Sommterbise, der Feldarbeiten 
und auf bebantem Terrain. Da in Buchara jeder Ruß breit 
Bandes um die Hauptſitze der Venölferung bewäſſert und 
bebaut ift und durch unermüdlichen Fleiß au dreifacher und 
vierfacher Ernte gezwungen wird, ſo befindet es fich geuan 
unter denjelben Bedingungen wie bie Hulturländer Europas. 
Im Monat November, der nach Wetter und Wärme etwa 
dem Dftober in Paris oder Baden-Baden eutipricht, giebt 
ſich die ganze männliche Jugend oft tagelang und Tag für 
Tan dem Reiterfport bit. Doch gilt der Hammelritt meiftens 
der Freier einer Hochzeit, der Geburt eiues Knaben, einer 
Verſöhnung oder jonft einer feftlichen Gelegenheit. 

Der Feſtgeber verſammelt auf feinem Felde eine Anzabf 
berittener innger Männer und ſpendet ben dazu erforder 
lihen Hammel (gewöhnlich von der großen Kaffe mit 
Fettſchwauy. Ein Feld, oder eine aus ntehreren Feldern 
beitebende Ebene ift für die Dſchigitowla beſtimmt, aber Feines 
wegs abgegrenzt, noc weniger eingesäunt, Weber die zu> 
ſchauende Menge noch auch ein Graben oder Hohlweg im 
Terrain find ein Hinderniß für die freie Entfaltung des 
Heiteripiels. Wer der Hauptſtadt Bnuchara, in der Gegend, 
two der Histhtige Eiſenbahmhof ftehen wird, wohnte ich einer 
foldien Hammeliagd bei, an der etwa 10 bis 12 Weiter 
Theil nahmen. Ir Kermine fanden im Oktober nnd Mo 
vember 1887, währegb der Emir dort beim Ben zu Beſuch 
weilte, täglich größere oder Heinere Nennen jtatt und au 
Ehren dei früheren Geueralgouverneurs von Turkeſtan, 
des General Kaufmaun, follen bei Samarlaud buchariſche 
Reiterſpiele verauſtaltet worden ſein, am denen 3000 Be 
rittene Theil nahmen. 

Gewohnlich hält nun eine Anzabl älterer Bucharen au 
Pferde in der Mitte als eine Art Breisrichter, die Zuſchauer 


zu Fuß und zu Werbe bilden einen Ming um Die Bahn, und 


armes Bolt nud Kinder harren anf den Moment, wenn dev 
Hammel ihnen als Beute zufällt, Zu Beginn des Sports bringt 
ber Feſtgeber einen friſch geichlachteten Hammel als Geſchenk 
und als Gegenſtand des Rennens dar. Er wirft ibn zwiſchen 
die Reiter anf den Boden. Die Aufgabe derielben befteht 
nun darit, den Hammel ohne abzufteinen vom Boden aufzu— 
beben, wobei man ihm anf den Sattel und unter einen 
Schenlel ſchwiugt, um jo fein alleiniges Beſitzrecht zu fon: 
ftatiren. Im Vorbeijagen fih vom Sattel bis zur Erde zu 
beugen, um das Thier aufzubeben, ficht verwegen genug aus, 
ift aber immerbist möglich und wird mehr oder weniger yon 
allen orieutaliichen Reitervöllern geübt. Es entipricht ganz 
der Dſchigitowla der Tſcherkeſſen und Koſalen, welche auch 
in Petersbhurg bei der Maiparade von dem Ghefolne des 


Nürzere Mitteilungen. 


Zaren aufgeführt wird, nur beben diche ein zur Erbe gewor 
fenes Taſchentuch vom Boden anf oder treffen jymboliich 


einen am Boden liegenden Feind mit dem Kinichalıs, So 
leicht wird es den buchariſchen Reitern felten gemadit. Ge 


wohnlich ſtürzen ſich zwei oder drei ober 
Haufen der Berittenen über das geichlachtete Schaf, erareifen 
es amt Felle, an den Füßen oder am Kopfe. Die Verde, auf 
einen Knänel zuſammengedrüngt, fteben auf dem Hammel und 
iaffen ibm wicht entführen. Es entjteht nun ein Sim und Ser 
jerren, bei welchem dem Preiöthiere öfters cin Bein oder fogar 
der Kopf abgeriffen wird, Hat ihn aber einer erſaßt, fo jagt 
er davon und der ganze Knäuel entwirrt ſich; bie anderen 
bilden dann die Verfolger. Der glüchliche Beſitzer ſchleudert den 
Dammel in den Sattel und fucht darauf zu fißen au fommen 
oder ihn wenigftens mit dem Knie zu deden. Hat er ein 
überlegen gutes Pferd oder wird er nur lan verfolgt, fo 
entlommt er, reitet einen weiten Bogen und wirft den ge 
tödteten Dammef toeit entfernt am einſamer Stelle oder auch 
mitten unter ben Zportsimen zur Erde. Damit beginnt der 
Kampf anfs Neue. Sehr gut ſieln es aus, wenn zwei Reiter 
das ſchwarze Schaf gleichzeitig erfaffen und nun Stob an 
Stoß dahin jagen, Jeder beftrebt, das Thier den Anderen zu 
entreißen und es in jeine ausſchließliche Gewalt zu befommten, 
Sie nehmen die Nagaika (Peiticher in den Mund, um beide 
Hünde frei zu haben, und fie verſuchen allerlei Bendungen, 
um einander zu überliſten. Dabei fliegt wohl der Turban 

Dſchalmaſ oder das Mütschen vom Kopfe, ‚der Chalat wird 
abgeworien, die Geſichter erbigen ſich, die Pferde ſchäumen 
nud fcheinen bewunt ain Kampfe Theil an nebmen, aber feiner 
will den Preis fahren lafien. Iſt eim hoher Wirdenträger 
amweſend, jo bringt der Sieger demſelben den Hammel zum 
Zeichen, daß er jene Lorbeeren ibm zu Fühen lege. Iſt das 
Ihier in Stüde gezerrt, jo giebt man es den Armen und 
läßt ein neues Eremplar aufmarjdiren, Ganz junge ebenſo 
wie reifere Männer nehmen am dem Rennſpiel Theil, für 
welches bie ganze Bevollerung fidh begeiftert. 

Tas buchariiche Pferd, ganz verſchieden von den hochbeini— 
gen, jchlanfen Teketurkmenen-Pferden, ift von mittlerer Größe 
und, weit unverniicht, von guter Raſſe, in welder ara 
bifches Blut zu erleunen iſi 
und ſchön geformt, der Huf feſt und von geringem Umfang; 
Mäbne und Schweif dünn, die Bruft kräftig. Dur den 
Pargang und andere verftümmmelte Gangarten it bie Kruppe 
der buchariichen Naffe im Ganzen nicht ſchön entwidelt; fie 
find von Charakter quimütbiger als die Tofepferde; die vor 
berrichenden Farben find grau, falb und braun, Man reitet 
fie auf einen Holzſattel mit Filzunterlage und einfachem 
Gebiß. 
im Freien, indem fie an einen runden Pfahl gebunden einen 
gewiffen Spielraum zum Herumgehen behalten, 

D. Heyfelder. 


and Der ganze 


Sakit Intah. 


In dem eben erſchienenen zweiten Theile von „De In- 
disch Geneossheer“ von Tr. C. &, van der Burg fommten 
einige Mittbeilungen über sakit latah vor, denen wir im 
Anſchluß an „Wlobus* Br. 42, E,381 und ebendaſ. Pb. 49, 
5. 376 Folgendes entnehmen: Gin Srantbeitssuftand des 
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Buclingham, Fanll und Waller Melean, die in der Umge— 
gend von Jakutel gemacht wurden, wo man diefelbe miryachit 
nenne . 

Der Begriff, den der Eingeborene mit Iatah verbindet, 
ift ziemlich unbeftimmt, fo das cr ihm manchmal einfach 
anf ſehr nervöſe Berfonen anwendet. 

Es komntt mir amt bejten vor, dieſe Kraukheit unter bie 
Funltionsſtörungen des Nervenſuſtems einzuordnen. Nicht 
ſelten iſt fie mach meiner Meinung eine Folge der Nachahmung 
Ich bin dieſer Anſicht, weil in den meiſten Füllen beim Er: 
jchreden die gleichen Ausrufe ausgeftoßen werben, die alio 
der Patient wabricheinlich früher von Anberen gehört bat. 
Ich meine hiermit die plöglichen Ansrnfe, denn man lan 
eine Kranke, wie wir ſehen werden, jagen lafien, was 


‚ man will. 


Der Kopf it durchweg Hein | 


Sie Stehen den ganzen Tag gelatteft und gezüumt 


Rerveninitens, weldıer befondere Beiprechung verdient, ift der, | 


welcher im Malayiſchen Iatah genannt wird. Er nähert 
fich der Hyſterie am meiften und beitcht in einer erhöhten 


Reizbarkeit des Gehirus, wodnrch eigenthümliche zunktionelle 


Störungen hervorgerufen werden. In Eugliſch-Indien iſt er 
ebenfalls beobachtet worden. Die Erſcheinung ſcheint außer: 
dem in Sibirien vorzufonmmen, denn Hammond in New-Worf 
berichtet Über biefelbe anf Grund der Beobachtungen von 


Die Krantheit wird im Indiſchen Archipel beinabe nur 
bei Eingeborenen beobachtet, ſeltener bei anderen Orientalen, 
fie fommt jedoch auch bei Farbigen ſeuropäiſchem Dalbbint) 
vor. Man trifft fie meiſtens bei Frauen, weniger bei Män— 
nern, und mehr bei älteren, als bei jüngeren Perfonen. 

Tas Eigenthümliche dabei iſt, daß die eine ober andere 
Beobachtung zum Erſchrecken Veranlaſſung giebt, wodurch 
das centrale Nerveninjten anf eine Weile gereigt wird, bie 
fih durch beitimmte Sandlungen äußert. Wenn man es 
ſtreug nehmen will, findet man eine ſehr ſchwache Analogie 
in den Ausrufen, die jeder wohl bei plöslichem Schreden 
äußert, doc; der nanze Vorgang bat bei Intah etwas Eigen 
thümliches. In leichten Füllen erſchreden die Patienten 
bei jedem unerwarteten Geräuſch, ſelbſt wenn ſie ein gewiſſes 
Wort hören, z. B. den Namen eines Thieres, ohne daß ſie wor 
dem Thier ſelbſt bange ſind. Wei dieſem Erſchreden ſchlagen 
ſie um ſich, meiſtens nach irgend einem in der Nähe befind⸗ 
lichen Gegenſtande, werfen etwas weg, was fie in der Hand 
balten und rufen dabei ein vaar Worte oder einen Sinn 
aus, der nichts mit ber Sache zu thun bat. Gewöhnliche 
Ausrufe find: tjion loleng:; in anak tjina; orang tjina 
mati di goreng. Einige wollen bemerkt haben, daß häufig 
irgend cin unanſtändiges Wort genannt wird; ich habe Das 
bei nichr Bebildeten micht bemerkt, wohl aber, daß die Chi 
neſen (orang tjina) öfter erwähnt werden. 

Schr auffallend ift die Ungft, welche durd) das Anrufen 
irgend eines Thiernamens verurjacdt wird. Sogar wurde 
beobachtet, daß ein ausgezeichntter Tigerjäger, ber ganze 
Nächte allein auf die Jagd ging, bei dem Bören des Wortes 
Tiger ſich vor Schrecken krümmte. Wenn die Krankheit 
mehr entwickelt ift, dann zeint es fich, daß der Wille mr 
träge aus dem Centrum mach der Peripherie übertragen wird, 
beim zu den erwähnten Erſcheinungen tritt ein unliberwind 
licher Hang zur Nachahmumug jeder Dandlung, Die man den 
Kraulen vormacht?) Sie find fich ihrer Handlungen bewußt, 
aber können dieſelben nicht unterlafien. Man laun einer 
Aran, welche latah it, die Tonderbarften Befehle geben, 
und fie wirb biejelben jofort andführen, wenn man fie laut 
umd unerwartet anführt. Dabei wiederholen fie die geipro 
chenen Worte ein oder mehrere Male, gewöhnlich mit fallenden 
Tone, während jeder folgende Sat kürzer als der vorber- 
gehende wird. ch will ein kurzes Beilpiel geben. Sagt 
man plöglich zu To einer Frau: Eh! ma misti latah ?, jo 
wiederholt ſie eh! ma misti latah,... ma, misti latah... 
misti Jatah... Jatah... Iatah ... Meiſtens werden 
die fehten Worte am längften wiederholt. Es verſteht fidh, 
daß Ausnahmen biervon vorkommen, Nad einer jolchen 
Wiederholung kommen fie zu dem Verjtändniß, daß fie verkehrt 


’} Berg. aud Jagor, Reife in ven Philippinen, S. 131. 
2) Das Wort wird von Van der Burg in der weiblichen 
Form gebraucht. 
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handeln, Es ift deutlich, daß dies entweder eine Folge der 
langiamen Wirkung bes Willens ober einer Ianglamen Wir 
hung des Bewuftieins iſt, wodurch fie wicht ſchnell genug 


der Eindrüde mächtig werden, Wenn mar einer Fran, | 


welche latah ift, eine Frage ftellt und fie die Frage, anftatt 


zu antworten, wieberholt, merkt fie in ben baranf folgenden | 


Augeublid den Irrthum, fucht zu antworten, aber kann, wäh: 


rend ſie fich über die Verfehrtheit ärgert, nur die Frage ganz | 


ober zum Theil wiederholen. Daß die Sache ihr nnangenehm 


ift, ergicht ſich aus der Thatſache, daß ſie gewöhnlich gegen | 


die Perſon, welche ſie durch einen plöhlich gegebenen Befchl 
zum Begehen einer Thorheit gebracht bat, wältbend wird. 
Die Kranken werden häufig ein Gegenitand des Spottes 
und flehen dann, man möge fie wicht zu ihren fonderbaren Hand⸗ 
lungen zwingen; am beachten iſt, daß die Bitte, die Qual zu 
enbigen, immer wieder durch Worte unterbrochen wird, die 
fie nachiprechen, oder Handlungen, die fie nachmachen. 
Obſchon es mir ſcheiut, daß latah nicht mit Hypnotismus 
auf eine Linie geſtellt werden darf, meine ich doch, daß eine 


Aus allen 
Aſien. 


— Ueber die Forſchungsreiſe nach den neuſi— 
biriſchen Infeln, welche Baron Toll im Jahre 1885 
zuſjammen mit Alexander Bunge unternommen bat, hielt 
der erſtgenanute Herr am 3. März einen intereſſauten Vor: 
trag vor der Berliner Belcllichaft für Erdkunde. Da wir 


Aus allen Erdtheilen. 


große Uebereinſtimmung mit den Erſcheinungen befteht, welche 
bei Suggeition beobachtet werden. Wer die Unterſuchungen 
von Eharcot, Liebanlt, Bernheim, Gills de la Fourchette und 
Underen über die Suggeſtion ſtudirt bat, wird dem ficher bei- 
ſtimmen. Dabei ift jedoch beachtenswerth, daß die Erſchei— 
nungen von latah wicht nur durch eine Perſon bei dem 
Kranken ſum ihn fo zu nennen) hervorgerufen werben ünnen, 
ſondern daß Jeder, auch ohne daß der Wille dazu beſteht, 
dur Anrufen ober plögliches Erſchreden fie veranlaflen 
fan. Cine näbere Unterjuchung der Frage wäre fchr er: 
wünscht uud wirb wahricheinlich viel Licht bringen, 

An dieſem Zuſtande iſt nicht viel zu thun, nub nur moralis 
ſcher Einflah, ernſte und wiederholte Hinweiſung anf das 
Zolfe und Erniedernde der Dandlungen, Vermeidung joldyer 
Umftände, welche Beranlaffung geben Können, und ftrenge 
Beftrafung helfen manchmal. 

Vielleicht, daß durch eine gut geleitete hypnotiſche Behaud⸗ 
lung oder durch Suggeftion gute Folgen au erzielen wären; 
ich babe jedoch dariiber feine Erfahrung. E. M. 


Erdtheilen 


aber in ber glüdlichen Lage find, unſeren Leſern in einer der | 


näditen Nummern einen Originalbericht des Neilenden vor: | 


legen zu fünmen, fo eriparen wir und Darüber ein ein 
gehenderes Neferat, 


Afrika. 


— An Stelle des verſtorbenen Kapitüns Ban de Velde 
iſt Lieutenaut Hancuſe von der Regierung des Kougoſtaates 
auserſehen worden, die Erpebition nach den Stanley: Füllen 
zu leiten, um der Welt Nachriditen von dem Major Bartellot 
in Pambnga zu vermitteln, und der genannte Herr follte anı 
15. März von Brüffel abreijen. Kine ſehr empfindliche 
weitere Verzögerung der dringenden Angelegenheit bedeutet Dies 
natürlich in jeden Falle. 

— Aus der Gegend der großen innerafrifas 
niſchen Seen lauten die neueren Nachrichten bezüglich der 
Aussichten der enropälichen Givilifation ebenfalls 
wicht ſehr erfreulich. Belonders am Nialia-See foll es den 
arabiihen Sklavenhändlern gelungen fein, eine ange 
Schretensberrichaft Über bie Neger zu etabliren und fich zu⸗ 
gleich auch dem europäiſchen Mifttonsjtationen furdtbar zu 
madıen, Ohne kräftige Unterſtützung ſeitens der intereffirten Re: 
gierungen dürfte hiernach feicht eine nanze Anzahl derjelben bem- 
nächſt geräumt werben müffen, wenn ibre Bewobner nicht dem 
Scidisle der Nicdermetzelung verfallen foflen. Wenn die 


noch in einem viel höheren Maße der Fall mit den arabifchen 
Sklavenhändlern im Bezug auf die chriftlichen Milfionäre, 
da die fegteren ihren Gewerbe zu nabe treten. Die Station 
Karonga am Niaffe-Scee wirrde von ibmen im Aſche gelegt, 
nachdem fic von Dliffionären verlajen war. 


Bücherſchau. 

— Emin-Paſcha. Eine Sammlung von Reiſe— 
briefen und Berichten Dr. Emin-Paſcha's aus den 
ehemals ägyptiſchen Wennatorialprovinzen und 
deren Örenzländern. Derausgegeben von Dr. Georg 
Schmweinfurth und Dr. Friedrich Ratzel. Leipzig 1588. 
(5.9. Brochaus.) — Diejes ftattliche Bad von 550 Seiten 
fonımt zur rechten Zeit wie laum ein zweites, Aller Augen 
jind ja ſeit Fahren mit geipannter Aufmerkſamkeit auf den 
deutjchen Helden und Forſcher gerichtet, der inmitten der 
Anarchie, die ber Mahdi-Aufſtand in den Yünbern am 
oberen Nil geſchaffen Hat, die Fahne der enropäticen 
Givilifation hoch hält und unerjchroden auf feinen Boften 
ausbaret. Daß derichhe in den zehn Jahren, bie er feines 
Amtes gewartet, einen ungebeuren Schatz von Erfahrungen 
und Beobachtuugen geſammelt Hat, haben wir aus feinen 
Veröffentlichungen in „Vetermanm’e Mittbeilungen* ſowie in 
anderen Heitichriften genugſam geſehen. Zu einer Zuſammen 
ſtellung dieſer Verbffeutlichungen ſowie zu einer Vervoll— 
ſtändigung derſelben durch die brieflichen Nachrichten, die er 
über ſeine Thätigkeit nach Enropa ſandte, war es aber bisher 
nicht gelommen. Die Derausgeber des vorliegendes Bandes 
erwarben fich alfo durch ihre Arbeit cin großes Verdienſt. 


‚ Somohl für die Keuntniß des Naturlebeus der ehemaligen 


islamitiſchen Araber die Chriften ſchon ganz im Allgemeinen | 


als ihre geſchworenen Feinde betrachten, jo ift dies matürlich | 
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üquptiichen Acquatorialproviuz als auch fir die Beurtheilung 
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Die neueren Forſchungen am oberen Hoangho. 


Die Yandidaftsbilder, welche durch die magende Thätig- 
feit der Tribptärftröme des Gelben Fluſſes im dem mitt» 
leren Hanf, fowie in den daran anftogenden Diftrieten 
von Tibet geihaffen worden find, find von einer unbeichreib- 
lichen Großartigkeit, und fowohl Prſhewalsli als auch 
Potanin und die Berichterflatter der Szechenyi ſchen Erpedis 
tion — Kreitner und Loſch — werden nidyt müde, den: 
felben ihre Bewunderung zu zollen. Diftere, wilde 
Schluchten mit jähen, nadten Wänden aus YöR, Sande 
ftein, Kaltftein, Gneig und Oranit contraftiren mit 
grünen, reich angebauten Ebenen, und von den Anhöhen, 
die zwiſchen den Stromthäfern liegen, hat man die zauber- 
hafteften Fernſichten. So fagt Vrſhewalski beifpielsweile 
von bem Gebirgsritden, der zwiichen dem Dſcharyn-Gol 
und dem Hoangho liegt: Ein großartiges Panorama brei— 
tete ſich zu unferen Fügen aus, als wir die Pakhöhe erreicht 
hatten. Rieſige Berge lagen vor uns im Norden, ſowie 
hinter und im Süden, und diefelben tauchten ihre Spigen, 


die zum Theil von ewigem Schnee bededt find, im die | 


Bolten, 
grün, theils feljig und fruchtbar waren. 
Auge auch wendete, es erblidte ein großartiges, erhabenes 
Bd, Man beneidete den Adler, der ſich im die Lufte 
heben und Über all die Herrlichteit Leicht hinwegſchweben 
fann, und zugleich kam einem die Nichtigkeit des menfc. 
lichen Daſeins und die Kleinheit des eigenen Ichs zum 
vollen Bewußtſein. 

Befonders großartig ift das Thal des Tetung: Golf, der 
als der weitaus bedeutendfte Abflu des gleticherbededten 


Slobus LIU. At. 13. 


Dazwiſchen lagen Thäler, die theils Tieblich und 


Wohin fid) das 


Nan⸗ſchan gelten muß. Derſelbe ſtrömt zuerft auf einer 
ausgedehnten Strede in einem Yängsthale zwiſchen zwei 
Varalleifetten des genannten Gebirges oſtſlldöſtlich, bricht 
| dann unterhalb des Kloſters Tjchertynton im fdweftlicher 
| Richtung durch die füdliche Kette hindurch, und erreicht, 
abermals in einem Yängsthale (zwiſchen der Verlängerung 
des Kukunor-Gebirges und dem eigentlichen Nan-ſcham) 
fließend, oberhalb Sin⸗ tſcheng den Hoaugho. Die Glanz 
punkte der Tetung⸗Gol ·Scenerie liegen natirlicy bei jenem 
Querdurchbruche, und vor diefem erhebt ſich auch am Linfen 
Ufer des Fluſſes die genannte Tempels» und Klofterftadt, in 
der 300 buddhiſtiſche Monche (Lamas) ein träges und be 
ſchauliches Leben führen, ohne viel am die Verwerthung und 
Bebauung der fulturfähigen Yändereien rund herum au 
denken (3, Abbildung 1 und 2), Prihewalsti befudhte 
Tſchertynton fowohl im Jahre 1872 als auch im Fahre 1880, 
In dem Yängsthale zwiichen dem Kufunor » Gebirge 
und dem eigentlichen Nansfcran fließt dem Tetung-⸗Gol der 
Sinin-Gol — fein beträchtlichhter Nebenflug — zu, und 
an diefem legteren liegt in einer Weitung des Thales die 
große Stadt Sinin, die etwa 60000 Einwohner zählt, 
und die den genannten ruſſiſchen und öjterreichiichen For— 
ſchungoreiſenden wiederholt als Quartier diente, Unter den 
Schluchten, die der Sinin⸗Gol (der in feinem Unterlaufe 
auch Nimbi-Muren genannt wird) durch dem Löß in den 
Kallſtein und Granit eingegraben hat, ift die von Yansva-fia 

| die gewaltigfte. In ihr beobachtete bie Potanin'ſche Erpe⸗ 
bition auch eine Anzahl großer Niefentöpfe, die gleichfalls als 

| Erofionswirtungen zur deuten find. Die grökeren Thalweitun— 
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gen, wie bie von Tonfere (Donkyr), von Sinin und von 
Yanva-fia und Nimbi find jehr fruchtbar und kulturfähig. 
Aehnlich liegen die Verhältniſſe auch bei dem Ping-fan-ho 
(Didyaryn ol), der ſich öftlich vom dem Terung- Sol mit 
dem Hoangho vereinigt. Wilde Schluchten im Loß ſowie 
im Urgeftein wechjeln auch hier mit breiten Ebenen ab. 
Der Tao-ho, der den Hauptabiluß des redjtejeitigen 
Hoangho · Gebietes oberhalb vLan⸗ tſchou· fu bildet, ftrömt gleich⸗ 
falls durch eine Reihenfolge von engen, romantiſchen Löß— 
und Saudſteinſchluchten und weiten, fruchtbaren Becken dahin, 
und derjelbe wird in feinem Oberlaufe auch von prächtigen, 
ſchneebedeclten Alpengebirgen begleitet; und ähnlich auch der 
Da · ſia · ho. Uebrigens bejteht auch in der Laufrichtung diejer 
beiden Ströme ein gewiſſer Parallelismus mit den linfs- 
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ſeitigen Tributärſtrömen des Hoaugho, nur find bie Um— 
biegungen aus dem Läugsthale ihres Oberlaufes in das 
Querthal ihres Unterlaufes viel plötzlicher und entſchiedener. 
Die Thalweitungen des Taosho (bei Minstichen), des Das 


| fia-ho (bei Hestjchen), des Urungvu und des Tſchitai find 


viel reicher und angebauter als die der linfsfeitigen Hoangho- 
Nebenſlliſſe. Die betreffende Gegend ift vielleicht die aıt 
Naturjchönheiten reichite in ganz China. 

Natürlich find die Nebenflüffe des Hoangbo alle in der 
gleichen Weife wie der Hauptfluß im ihrem Charakter von 
den Wechjelfällen des Klimas abhängig. Die Reiſenden, 
die fie im Winter paffirten, jahen fie als dünne, jeichte 
Ninnfale daher fliegen, und ihr Waſſer erſchien ihmen Mar 

| grün oder blau. Ja am den Ufern von mandjen dere 





Die Tempelitadt Tichertynton. 


ſelben blühte Salz und Salpeter aus dem Boden heraus, 
um denſelben wie friſch gefallener Schnee zu bededen, und 
die Flußanwohner founten fommen, und Salinen an ihnen 
anlegen. Sobald aber der ſommerliche Monſun Über das 
Yand hinwegweht und feine Regengüiſſe fiber Gebirg und 


Thal ausſchüttet, Fllen ſich die tiefen Werten zum Weber | 


fließen an, und dann wird die Fluth von dem Löß 
trelibe und gelb, und durch die Schluchten withen un— 
gehenre Schlamm und Waſſermaſſen hindurch, die Alles 
mit ſich fortzureißen ſuchen, was ſich ihnen im den Weg 
ſtellt. Dann erſt lernt man fie in ihrer bodengeftaltenden 
Kraft fennen. Den Bewohnern liefern ſie auch in der 
trodenen Jahreszeit genligendes Waller zur künſtlichen Bes 
riefelung ihrer Felder, die diejelben zumeiſt vermittels ſiun— 
reicher Schöpfräder und ausgedehnter Kanäle bewerfitelligen. 





Ein Reiz, der dem europäiſchen Gebirgeſtrömen eigen« 
humlich ift, Fehlt den im frage fichenden Hoangho« Neben: 
fluſſen im Allgemeinen: das dichte Waldkleid der Uferberge, 
Nur am oberen Tao-ho und am Tetung⸗Gol (befonders bei 
Tſchertynton) iſt es im einem höheren Maße vorhanden, und 
dort ift der Wuchs der Fichten fogar zum Theil ein ſehr ftatt- 
licher, Im Uebrigen ift der Waldwuchs nur ganz jporadiid) 
zu bemerken, und man wird ſchwerlich irren, wenn man vor 
allen Dingen die Yögbedefung der Berge als das wald- 
ſeindliche Moment in dem Yande auficht. Diefelbe erreicht 
ja auch ſelbſt auf Höhen von 2500 m eine Mächtigfeit von 
60 bis 100m. Bei der Vorofität der fraglichen Schicht 
fifert aber der Negen jofort durch fie hindurch, und die 


Baumtwurzeln finden damm auch jelbit im jehr bedeutender 


Tiefe nichts, wovon fie jidy nähren lönnen. Die Waldungen 
26* 
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lichen augenſcheinlich alenthalben nur an foldyen Stellen, 
wo das ältere Geſtein durch irgend einen glinftigen Umftand 
von der Yöpüberlagerung befreit oder freigehalten worden 
iſt. Den Thälern geben namentlich hohe Pappeln (Populus 
Prshewalskii) und Weiden ein freundliches Anfehen, 
außerdem aber auch vielfach Aprilofen« und Birnenbännte, 
jowie andere Obſibäume. Daneben werden in bdenfelben 
angebaut: Reis, Hirfe, Weizen, Hanf, Bohnen x. In dem 
Gebiete des Taocho, des Taa-fiacho und der übrigen redjtss 
feitigen Nebenjläje des Hoangho find aber nicht bloß die 
Thäler, jondern auch die Anhöhen und Plateans bis über 
3000 m hinanf von diefen Kulturpflanzen beftanden — Dant 
demſelben gelben Yöpboden, der den wildwachienden Wald- 
bäumen die Erijtenz unmöglich macht, aber natürlich immer 
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mit Zuhilfenahme künftlicher Bewäljerungsanlagen. In 
den Felsſpalten der Schluchten wuchern die verſchiedenſten 
Strauchwerte, wie Verberigen (Berberis vulgaris), Eber- 
eihen (Sorbus aucuparia), Caraganas (Unragana fru- 
tescens), Yoniceren (Lonicera hispida), Rofen, Spiräen, 
Weiden, Nibesarten sc. Guter Graswuchs, der für zahl⸗ 
reiche zahme und wilde Thiere die Grundlage der Eriftenz 
bietet, findet ſich beinahe allenthalben. 

In der Richtung auf die Quellen des Hoangho 
wird die gefammte Begetation ſpärlicher und fpär- 
licher, indeſſen iſt der Gras- und Kräuterwuchs in der 
Gegend des Oring - Nor und DidaringsNor, ſowie an den 
„Zanfend Quellen“ (in der Oduntala) noch reich genug, 
um großen Scharen von wilden Yals, Khulanen, Anti 





Chara⸗Tangut zu Pferde. 


lopen, SKameelen, Bergſchafen, ſowie auch den Heerden 
nomadiſirender Tanguten hinreichende Nahrung zu ger | 
währen, Die Sumpfe der Oduntala, die nach Prihe- 
walsti einen Flächenraum von reidylic 60 km Yänge und 
30 km Breite einnchmen, find mit einem dichten Wuchſe 
von tibetanischen Binſen (die „hart wie Eifendraht* find) 
bedeckt, ähnlidy wie diejenigen des ſüdlichen Tjaidam. Wahr« 
ſcheinlich hat man es eben in beiden ‚Fällen mit chemaligen Seen 
zu thun, die durch die Stvomfedimente und Staubftitene erft 
im dem jüngiten Erdalter ausgefüllt worden jind, und von 
denen der Oringe Nor und Didyaring-Nor, ſowie (bei dem 
jlidlichen Tjaidam) der ſalzige Dabafun-Nor und Churutu« 
Nor die hanptlächlichften Ueberrefte bilden. Fiſche und 
Waflervögel giebt e8 in dem Ghewäflern nahe den Hoangho- 
quellen in ungeheuren Zahlen. Bären beſuchen die Gegend 


befonders im Spätſommer, wenn die Früchte des Charmyk- 
ſtrauches (Nitraria Schoberi), die eine Lieblingsipeife für 
fie abgeben, reif find. 

Während das füdliche, Tfaidam, jowie das Unellenland 
des Hoaugho fich im Sommer durch den feuchten Monſun 
fo zu jagen in einen einzigen ungeheuren Sumpf verwan« 
deln, fo teitt im dem nördlichen und mweftlichen Tjaidam, ſowie 
in dem eigentlichen Tibet — jenfeits des Bajanıdarasular 
Gebirges — die centralafiatifche Wüſte mit ihren Flug— 
fandftveden und Salgefflorescenzen im ihr Recht ein. Im 
dem zulegt genannten Yande fließt nur der obere Jangtſe— 
ftang als breiter und tiefer Strom parallel mit dem Hoangho 
gegen Dftfütdoft. Prihewalsti fand denfelben an der Stelle, 
wo er ihn auf feiner legten Reife (1394) vergebens zu 
durchfuhrten fuchte, über 100 m breit, 


Die neueren Forjhungen am oberen Hoangho. 


Was das Klima des oberen Hoangho-Gebietes anbetrifit, 
jo ift dajjelbe vor allen Dingen durch fehr große Ertreme 
von Wärme und Kälte, jowie von Feuchtigleit und Iroden- 
beit amdgezeichnet. Im Winter erlebte es Prihewaleti 
wiederholt, dag das Thermometer unter den Gefrierpunft 
des Queckſilbers herabfanf, noch im der zweiten Hälfte bes 
Mai beobachtete er im der Gegend der Oduntala — 23°, 
und im Juli kamen wenigftens in Haren Nächten Tempe 
raturen von — 5° GE, vor. Regen oder Schnee gab es dar 


felbjt während des Sommers faſt alle Tage — zuweilen | 


mehrere Tage ohne Unterbrehung —, und häufig gingen 
die Schneeftürme mit fo nie» 
deren Temperaturen Hand in 
Dand, daß Menichen und 
Thiere furchtbar unter ihnen 
litten, Andererjeits flieg das 
Thermometer am demjelben 
Orte während des Mittags, 
auch Anfang September, noch 
auf nahezu 27% im Schatten, 
Neben den Schneeftiirmen 
find die Sand» und Staub: 
ſturme die furchtbarſte Geißel 
der Gegend. Dieſelben treten 
befonders im Winter und 
Frühjahr auf und fie entfalten 
eine ganz ähntiche Gewalt 
bezliglich des Transportes von 
fofe daliegenden Bodentheilen 
wie die Hegengüffe und Hoch⸗ 
waſſer der Ströme. Vrihe⸗ 
walsfi verzeichnete aber im 
Zfaidam auc während bes 
Auguſt (1879) nicht weniger 
als 10, und darunter drei 
von furchtbarer Gewalt. Von 
einem anderen derartigen 
Sturme fagt er: Es wurden 
folche Mafien von Sand und 
Kies aufgewirbelt, daß die 
Armofphäre fich verdunlkelte 
und in furger Zeit troß der 
Mittagsftunde volltommtene 
Finfternig um uns herrichte. 
Die Gewalt des Sturmes 
war jo groß, daß er die ums 
ftehenden Gbefträuche und 
Halme aus dem Boden riß 
und in die Luſft emtjührte, 
Die Temperatur fland auf 
+ 34,17€. Kaum wußten 
wir unſere Augen vor dem 
Staube zu fügen. Der 
Sturm währte aud) die ganze 
Macht hindurch, erſt am ande 
ren Morgen trat Regenwetter 
ein, während die Temperatur auf -- 13,8" binabjanf '). 
Guſtav Kreitner bejchreibt einen Staubfturm, den er im 
Winter des Dahres 1379 zwiſchen Lau⸗ſſchau⸗fu und Ping: 
fau-fchien erlebte, mit folgenden Worten: „Das Barometer 


war jeit 24 Stunden um ein Bedeutendes gefallen, Statt | 
des erwarteten Scmerfalles aber erhob fidy ein heftiger | 


Sübdoftwind, der den jußhohen Staub von der Straße, den 
teodenen Feldern und den blogliegenden Gebirgshängen in 


1) Bergl. Prigemwalsti, Keifen in Tibet ıc, (Jena 1834), 
S. 5. 
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die Höhe wirbelte. Solche läſtige Erſcheinungen gleichen 
in einer Richtung vollſtändig den Morgennebeln, wie wir 
fie im Spätherbft an größeren Fluſſen Europas häufig 
beobachten können. Bald erbliden wir die verſchwommenen 
Konturen der nahen Berge, bald werden wir von einer 
anritdenden, dichten Wolfe fo umhült, dag unfere nädıften 
Begleiter nur durch das Gehör wahrgenommen werden 
tönnen. Die Sonne vericwindet, jelbjt ber runde Licht- 
fchimmer, welcher noch bei dichten Herbftnebeln deren Stand 
in allgemeineren Umriffen andentet, weicht allmählich ber 
vorberrfchenden, grauen Dämmerung. Wenn nad) ftunden« 
langer Finſterniß der Sturm 
ſich allmählid, legt, dann er- 
fcheint noch tagelang bie 
Sonne jedes  blendenden 
Glanzes beraubt, wie durch 
ein dunfelblaues Blendglas 
verbedt!). Am heftigſten find 
bie betreffenden Stürme nar 
türlich dort, wo ſich das 
Hoangho-Gebiet mit der abs 
flußlofen Wüfte berührt. 

Vie in dem oberen Ho—⸗ 
angho Gebiete die Natur 
phänomtene ber centralafiati: 
ſchen Wüjte und die Natur- 
phänomene des peripheriichen 
Aſien in einander jpielen, jo 
iſt es nach den und vorliegen- 
ben Forſchungen der genann« 
ten Reifenden auch mit den 
Phänomenen des Bölfer 
lebend der Hal, Unbändige 
Wüftenftfämme fommen 
bafelbft in innige Be— 
rührung mit ber chine— 
fiihen Sefittung, ohne 
ſich aber jemals ganz von 
derjelben gefangen nehmen 
zu lajfen, und die drei Haupt⸗ 
religionen Aſiens — ber 
Konincianiemus, der 
Mohammedbanismus und 
der Buddhismus — wir: 
fen daſelbſt bald feindlich, 
bald freundlich auf einander 
ein. Bon dem legten erbitter« 
ten Kampfe, den der Moham⸗ 
medanismus der Dunganen 
gegen den Konfucianismus 
der Chineſen im den jechziger 
und fiebziger Jahren unferes 
Jahrhunderts führte, erzählen 
nod) heute Hunderte von 
Ruinen in dem Lande. Der 
Konfueianismus ging aber 
als der unbejtrittene Sieger ans dem Kampfe hervor, und 
heute herrſcht deshalb, mamentlicd; in den Stäbten, das 
Chineſenthum überall, und die Siniſirung der nichtchineſi⸗ 
ſchen Stämme ſcheint gegenwärtig viel größere Foriſchritte 
zu machen, als es in früheren Zeiten der Fall war. 

Die Dunganen find mit ben Türken verwandt und 
follen vor etwa 400 Jahren unter ihrem Imam Rabbane 
von Samartand eingedrungen fein und dem fchiitifchen 
Glauben in die Gegend verpflanzt haben. In der Sprache 


) G. Kreitner, Im fernen Dften (Wien 1831), ©. 561 f. 
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haben fie ſich finifiven faffen, in Eitte und Brauch halten | 
fie ſich aber von der Übrigen Bevöllerung abgeichloflen, und 


fo erhalten fie jich als ein fremdartiges, eihnologiſches Ele: 
ment, ähnlich wie bei uns die Duden. Infolgedeſſen wird 


| 


aber ihre Organifation als eine Art Staat im Staate | 


betrachtet, und die Chinefen, die fonft gegen die Neligion 
fo gleichgültig find, find jederzeit gemeigt, fie zu bedrücken 
und zu verfolgen. Ihre Kleidung iſt chineſiſch, nur tragen 
fie eine fremdartige Platiuilitze. Beim Gottesdienſte bedienen 
fie ſich der arabiſchen Sprache (wie die Juden der hebrätichen). 
Es follen etwa 50000 bis 60000 Familien im dem 
Diftricete von Si⸗nin⸗fu leben, 

Den Dunganen verwandt und mit ihnen vielleicht iden⸗ 
tisch find die Salaren, an dem rechten Ufer des Hoangho. 
Dieie ſprechen nach Potanin das Turkiſche noch in großer 
Neinbeit. In der Kleidung ericheinen nur die Männer 
volllommen finifirt, während bie frauen als das fonfer: 
vativere Geſchlecht eine fremdartige Tradıt feitgehalten haben: 
weite Pumphofen, ein eigenthlümliches jaltiges Oberlleid 
und eine jpige Mütze, die zugleich auch den oheren Thril 
des Rüdens bededt. Ihre Gottes⸗ 
dienfte halten fie in Wofcheen, die 
aber ziemlich reich mit chineſiſchen 
Emblemen — Dradjen, Yöwen und 
Tigern — geziert find. 

Ein jehr merkwürbiger Stamm 
find auch die Daldy Pribewalti's 
(von den Chinefen Tunfchen, von 
den Tanguten Kar-lun genannt), 
im Norden von Cinin-fu, mit 
denen wieder die Schirongolen 
Potanin’s, im Hoanghothale bei 
Santfchuan,; nahe verwandt zu fein 
fcheinen. Diefelben ſprechen eine 
ans Mongoliſch, Chineſiſch und 
Tangutifc zuſammengeſetzte Miſch⸗ 
ſprache, und auch bei ihnen haben 
die Frauen eine ſeltſame Tradıt, 
die nur ihnen eigen iſt, während 
die Männer ſich in der Weiſe der 
Ehinejen tragen. Pribewalsti fühlte 
fidy durch die Daldıy» Mädchen an 
die ruſſiſchen Dorfichönen erinnert, 
und der Kopfputz derſelben hat nadı 
ihm große Achnlichkeit mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Sofofchnit. Nach des eben: 
genanuten Forſchers Anficht ſtammen die Daldy gleich den 
wenigen Kirghiſen, die das obere Hoaugho-Land be 
wohnen, aus der Gegend von Samarkand, und ihre Ligen 
heiten bezeichnen eine Miſchung der ariſchen und mongo— 
lichen Raſſe. Durd lange und vielfache Kreuzungen — 
ihre Einwanderung datirt jedenfalls frliher als diejenige der 
Dunganen — ift ihr urfprünglicher Volkstypus ihnen vers 
foren gegangen, und nur bei den Frauen ift er, der all» 
gemeinen Regel gemäß, noch ziemlich gut wahrzunehmen. 
Die Daldy bei Sinin zählen mur etwa zehntanfend Die 
Schirongolen fchiden ihre Kinder vielfach in buddhiſtiſche 
Klöſter, und dadurch ift unter ihmen eine Klaſſe von 
buddhiſtiſchen Lamas eutſtanden. 

Alle die angegebenen Stämme beſchäftigen ſich in der 
Hauptfache mit Acker- und Gartenbau, die Dunganen find 
aber zugleich jehr ſchlaue Kaufleute, und man redet ihnen 
auch in diefer Hinficht Aehnliches nach wie unferen Juden. 

Die höheren Plateau» und Gebirgstheile haben beinahe 
allerwärts die Tanguten inne, und biefelben müſſen von 
den Quellen des Tao:ho, am Fuße des Ya⸗liſchan, bis über ben 
Kulu⸗Nor hinaus, ala die eigentliche Hauptbenälterung ſowie 





Mühle bei Ticheibien. 
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vielleicht auch als die Urbevölferung des Landes angeſehen 
werben. In ihrem Tupus find fie den Tibetanern ähnlich. 
Mittelgroß, mit länglicher, an den Seiten eingebrädter 
Geſichte und Schadelform, ohne vortretende Badenknochen, 
geradnafig, große und geradäugig, wenig bärtig, weichen fie 
ſchon außerlich von dem übrigen fehr beträchtlich ab. Die 
Shinefen nennen fie im Allgemeinen Si-phan und unter: 
icheiden unter ihnen gelbe (Weir phan) und ſchwarze (Chei⸗ 
phan), die erſteren wohl von der gelben Tracht ihrer Yamas, 
und bie legteren von der ſchwarzen Farbe ihrer Zelte, Im 
Allgemeinen find fie nomadiſirende Hirten, nebenbei liegen 
fie aber auch der Näuberei ob, und Prihewalsti hatte immer 
vor ihnen auf der Hut zu fein und wiederholt ihre heim> 
tüdifcen Angriffe abzuwehren, Die gefürdhtetften Räuber 
jind die jonenannten Tebu»Tanguten am oberen Taosho. 
Nur wo fie mit den Chinefen und Daldy zuſammenleben, 
haben fie ſich daran gewöhnt, Aderbau zu treiben, und in 
chineſiſchen Faufen zu haufen. Im den Gebirgsthälern des 
Terung-Sol treiben jie zwar Viehzucht, fie find aber bafelbft 
irkhafter und wohnen in leichten Holzhütten. (S. Abbildung 6.) 
Am häufigften ift die Schhaftigfeit 
unter den CharasTanguten, 
die in ihren anatomiſchen Merk 
malen mit dev mongolischen Kaffe 
übereinftimmten: mit breitem Gbeficht, 
ſchiefliegenden Augen, vorftchenden 
Badenknochen, abjtehenden Ohren 
und ziemlich dunkler Hautfarbe. 
Die Tangutenfranen tragen das 
Haar geſcheitelt und in zahlreiche 
Zopfchen geflodhten, und bie legteren 
fallen durch zwei breite, mit Ko— 
allen oder Metallplättchen verzierte 
Bänder mit einander verbunden auf 
den Riten hinunter, Die Männer 
raſiren Scheitel und Geſicht und 
tragen nur hinten einen kleinen 
Zopf. Im Uebrigen beſteht die 
Kleidung bei Männern wie bei 
Frauen aus einem Schafpelz, einem 
langen baummollenen oder wollenen 
Kittel, gleichen Beinkleidern, chine⸗ 
fischen Schuhen und einer Pelzmüge 
ober eimem niedrigen Hute, In 
der warmen Jahreszeit bleiben 
Arm, Schulter und Bruft der 
rechten Seite entblößt, Als Warten dienen ihnen Pite, 
Zäbel und Yuntenflinte, und die legtere iſt bei ihnen in 
ber Negel viel beijer im Stande, als bei den chineſiſchen 
Soldaten. Ihren Gauptreichthum bildet ihr Bichftand, 
der vor allen Dingen ans Tats und Schafen und nur 
zu einem geringen Theile aus Pferden und Kameelen be: 
Steht, und ale Nahrung dient ihnen Mitch, Fleiſch, Fett, 
Diejuma (die Knollen von Potentilla anserina), Thee 
und Djamba. Aus Yalhaaren und Wolle fpinnen fie jelbit 
Stoffe zur Herftellung der leider und Zelte. Vrſhewaleli 
nennt fie ſchmutzig, feig, falſch, habfüchtig, räuberifch, aber 
gläubiſch, mürriich, finfter, ungaftlich, jo daß man ſich faunt 
einen umliebenswirdigeren Volkscharalter denken kann. Auch 
Kinder jah Prihewalsti bei ihnen weder lachen noch Fröhlich 
ſpielen. In der Unvede gebrauchen fie das Wort „Aa“, 
d. i. „Herr*, und bei der Begrüßung fireden fie beide 
Hände horizontal aus und fagen Aküstörmu, d. i. „Sei ges 
grüßt, Herr“, Die fehhaften Tangnten Ichen in Biel» 
igeiberei, und das Weib iſt bei ihnen kaum viel mehr als 
ein Yaftthier, Die Neligion der Tanguten ift der Buddhis— 
ums, und zwar ift derfelbe bei ihnen in dem hödjften Mafe 
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mit Schamanismus durchjegt. Eine befonbere Lama⸗Klaſſe — | dungen 5 und 7), und das oben erwähnte Tſchertynton. 
Safja genannt, und durch befondere Haartracht ausgezeichnet | Gleich dem chriſtlichen Klöſtern abjorbirten auch dieſe bud- 
— verfteht nach ihrem Glauben Regen und Schnee herbei | dhiftifchen im Yaufe der Jahrhunderte gewaltige Reich: 
zu zaubern, Menſchen und Thiere zu beheren ꝛc. Aehnlich thümer, und den Möndyen darin füllt aus diefem Grunde 
wie die Tibetaner find die Tanguten aud) eifrige Roſen- | ihre beſchauliches Yeben nicht beſonders ſchwer. Den euro: 
frangbeter, und vor heiligen Stätten werfen fie fich auf ihren | päifchen Reiſenden gewährten bdiefelben übrigens in fehr 
Banderungen beftändig nieder. Kein Wunder, daß ihr  Löblicher Weiſe, was diefe amderweit in der im Frage 
Yand zugleich aud; ein Yand der Yamas und Klöſter ift wie | ftehenden Gegend vergebens fuchten: Gaftfreundichaft. In 
taum eim zweites im ber Welt. Die berlühmteften biefer | Tſcheibſen Echrte Pröhewalstt auf allen drei Reifen cin, auf 
Klöfter und Tempel find Yabran, an einem Uuellfluffe des | denen er die Gegend berührte (1873, 1580 und 1884 !). 
Dasfiarho, das reichlih 3000 m über dem Meeresfpiegel | 

liegt und aus mehreren Hundert wohlgebauten Häufern bes | 





1) Vergl. neben Pribewalsti, Reifen im Zibet (dena 1884): 


jteht; Gumbum, auf dem Plateau fitdlid von Sinin-fu, 


das zugleich ein wichtiger Vertriebsplag ruſſiſcher Waaren | 


nad Tibet ift; Ticheibfen, das nördlich von Eininsfu 
inmitten einer prächtigen Gebirgsſeenerie liegt (3. Abbil- 





Aswelja der & Ruſſiſchen Geographiſchen Wejellidait 1887, 
S. 20 fi, &.361 fi. und S. 481 F.;®. Kreilner: Im fernen 
Ofen (Wien 1881); ſowie L. von Yojcy, die Umgebung von 
Hfinsingsfu („Blobus“, Bd. 52, S. 161 Äi.). 
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Von St. 


In dem am 17. December 1886 vom Reichsantiquar 
H. Hildebrand in ber anthropologiidyrgeographiichen Gefell« 
ſchaft in Stodholm gehaltenen und zunächſt durch mein 
legtes Wert!) veranlaßten Bortrage „Uber die Urheimath 


der Arier“ ?) hat derfelbe gegen die von mir vertretene Ans | 


ſicht von der ffandinavifcen Herkunft der Arier den Ein— 
wand erhoben, „es fei bewieſen, daß bie Buche während 
det Steinzeitalters Sudſtandinavien nody nicht angehörte, 
daß biefe Zeit die Periode der Nabelhölzer geweien, daß 
hernac die Eichenperiode gelommen fei, welche mit dem 
Bronzezeitalter zufammenfalle, und daß zuletzt erjt die Buche 
aufgetreten fei*. Iſt wirklich erft die Buche zur Eifenzeit 
im ſtandinaviſchen Norden aufgetreten, fo ergiebt fid) von 
felbft, daß die Anficht, welche die Bewohner Südſtandinaviens 
(Dänemarks und bet füdlihen Theiles der ſlandinaviſchen 
Halbinfel) zur Steinzeit mit dem arifchen Urvolfe, das die 


Buche bereits kannte, ibentificirt, unmöglich richtig fein 
Da derfelbe Einwand gegen meine Theorie aud | 


fann. 
von Sir George Birbwood im Yaufe der Dioluſſion erhoben 
worden ift, die während des Monats September 1587 in 
den Spalten der „Times* im Anſchluß an den von Prof. 


A. 9. Sayce ald Präfidenten der anthropologifchen Sektion | 


der British Association in der Berfammlung zu Mancheſter 
gehaltenen Eröffmungsrebe 3) geführt wurde, jo erſcheint es 
nothwendig, diefe Frage einer eingehenderen Erörterung zu 
unterziehen, am zu ſehen, ob wirklich die angeführte Bes 
hauptung als erwieſen und der hierauf beruhende Einwand 
als berechtigt angefehen werden könne. 

Man könnte zunächſt iiberhaupt die Frage aufwerſen, 
ob es ald unzweifelhaft ficher angefehen werden könne, daß 
die Buche der Flora der arischen Urheimath angehört 


habe. Hat es doch belanntlich nicht an Stimmen von Ges | 


lehrten gefehlt, welche entweder dieſe frage verneinen zu 
müffen glaubten, ober doch wenigftens eine beftimmte Ent 


2) Venfa, Die Herkunft der Arier. Wien und Tephen 1556, 

) Ymer. Tidskrift utgifven af Svenska Sällskapet 
* Antropologi och Geografi, 1886, Sällskapets förr hand- 
ingar 31, . 

ur Journal of the Anthropologieal Institute of Grent 
Britain and Ireland, XVII, 166. 


Benfa, 


ſcheidung vorfichtig vermieden !), indem fie auf den Umſtand 
‚ hinwiefen, daß die der urarifchen Form *bhägas, bezw. 
*bhägä im Öermanifchen (agſ. böe, ahd, buohba) und 
Yateinifchen (Fägus) entfprechenden Formen allerdings bie 
Bedeutung Buche haben, daß jedoch grich. Pnyos nicht 
\ Buche, fondern Eiche bedeutet. Bedeutete aber urar. *bhä- 
gas nicht Buche, fondern Eiche, jo bramdjte auch von 
Standpunkte der oben erwähnten Theorie nicht nothwendiger 
Weiſe die Anſicht von der ſtandinaviſchen Herkunft der Arter 
aufgegeben zu werden, da dieſelbe Theorie die Eichenperiode 
nicht ausſchließlich auf das Bronzezeitalter bejchränft, ſon— 
dern zum Theil wenigitens auch nod in das Steinzeit» 
alter hineinfallen läßt. Allein nichts wäre verfehrter, als 
auf dem Wege diefer Argumentation dem von Hildebrand 
erhobenen Einwande die Spige abbredyen zu wollen. Dies 
zeigt fidh fofort, wenn man daran geht, den Hergang zu 
erforichen, durch den der Bebeutungswechfel im Ger— 
maniſchen und Yateinifchen — und ein folder müßte im 
Sinne biefer Anficht angenommen werden — zu Stande 
—— fein dürfte. Entweder hätten ſich die ſpäteren 

tafifer und Germanen gemeinfam und gleichzeitig aus ben 
Verbande des ariſchen Urvolles losgelöft, eine Zeit lang 
ut einander ein Volk gebildet und während diejer Zeit in 
einer Gegend, im der die Buche die Eiche ſchon verbrängt 
hatte, diefen Bedeutungswechlel vollzogen; oder aber die 
Germanen und Italiker hätten zu verſchiedenen Zeiten und 
getvennt von einander das gemeinfane Vaterland verlafjen 
und jedes Bolt felbfiftändig und unabhängig von einander 


‚ das urar. bhägas bezw. Lhägä in der neuen Bedeutung 


Buche zu gebrauchen angefangen. Gegen die erftere Ans 
nahme jpricht ſchon allein der Umftand, daß wir jonft nit» 
gends Spuren eines ſolchen germaniſch- italiſchen Sonder- 
lebens finden, abgejehen davon, daß wir wenigitens bei dem 
in Frage ftehenden Worte (ahd. buchha, lat. fügus) eine 
größere Uebereinftimmung in Bezug auf die Bildung der 


1) So läht es A. Kuhn (Feitfcgrift für vergleichende Sprach⸗ 
forſchung, IV, 84) umenticdieden, ob *bhägas Buche oder Eiche 
bedeutete; als Ficher ericheint ihm bloß, dak in der Urheimalh 
ein Baum mit ehbaren Früchten vorhanden war. 
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Gafusformen erwarten müßten. Die zweite Annahme aber 
verdoppelt geradezu die Schwierigkeiten, die ſich der 
Annahme, die Fe von urar. bhägas fei Buche, 
entgegenftellen. Iſt es nicht geftattet, bei einem Volle nad) 
deſſen Trennung von dem ariſchen Grundſtocke einen Bes 
deutungstechjel anzunehmen, jo fan die Annahme exfi 
recht nicht geftattet fein, daß zwei Völker unabhängig von 
einander bei einem und bdemfelben Worte denſelben Bes 
deutumgswechlel vollzogen und nur die Griechen die alte 
Bedeutung feftgehalten hätten. Diefe Erwägungen bitrften 
wohl feiner Zeit fir M. Müller beftimmend gewefen fein, 
einen dritten Ertlärungsverſuch aufzuftellen, auf den zugleich 
die feit Yangem von Steenſtrup für Dänemark nachgewieſene 
Aufeinanderfolge der WaldbaumsBegetationen (Kiefer, Eiche, 
Buche) von entjcheidendem Einfluß geweſen ift. 

Diejer Erflärungsverjucd M. Miller's möge mit feinen 
eigenen Worten angeführt werden: „Die Thatſache, dag 
phegös im Griechiſchen Eiche und nichts weiter bedeutet, 
während fagus im Lateiniſchen, böka im Gothijchen !) 
Buche bebeutet, verlangt jedenfalls eine Erklärung, und bis 
eine beffere gegeben werden mag, wage ich die Bermuthung 
auszufprehen, daß teutonifche und italiſche Arier Zeugen 
des Uebergangs der Eichenperiode in die Buchenperiode, des 
bronzenen Zeitalters in das eiferne, waren, und daß, wäh- 
rend bie Öriechen ihr phägös in ber urfprünglichen Bes 
deutung beibehielten, die tentomischen und italifchen Koloniſten 
den Namen als ein allgemeines Appelativum auf die neuen 
Waldungen Hbertrugen, welche in ihrer heimathlicen Wild: 
niß emporwuchſen.“ Daß Müller das Bedenkliche einer 
ſolchen Annahme felbft gefühlt hat, zeigen die Folgenden 
Worte: „Ich bin völlig darauf gefaßt, daß viel Einwilrfe 
gegen eine ſolche Hypotheſe werden vorgebracht werben. 

inwanderung aus einem Fichtenlande in cin Eichenland 
und von einem Eichenlande in ein Buchenland hätte viel» 
leicht diefen Bedeutungswechfel in den alten ariſchen Wör- 
tere für Föhre und Eiche veranlaflen fünnen. Ich muß 
dem Geologen und Botaniker die Entſcheidung dariiber fibers 
laſſen, ob das eine glaubwürdige Erklärung ift und ob 
namentlich, der Vegetationswechfel, wie er oben befchrieben 
wurde, in derfelben Folge im ganz Europa oder nur im 
Norden diefes Welttheils eintrat“ *). 

Von ganz Europa kann überhaupt nicht die Rede fein, 
da die Buche oftwärts von einer Yinie Königsberg — Krim, 
aljo faft im ganzen Bereiche des heutigen Rußland, nicht 
vorfommt und auch in früherer Zeit nicht vorgelommen iſt. 
Es müßten alſo im Sinne der Muller'ſchen Hypotheſe 
Mittelenropa und der jfandinavifche Norden als diejenigen 
Gebiete angenommen werben, int denen die „teutonischen und 
italifchen Arier Zeugen des Uebergangs der Eicyenperiode 
in die Buchenperiode, des bronzenen Zeitalters in das eiferne* 
geweſen feien, Allein da die Buche, wie die Funde in den 
Schweizer Pjahlbauten unzweifelhaft beweifen, ſchon im der 
jüngeren Steinzeit in Mitteleuropa vorhanden war, fo 
müßten wir annehmen, daß die Germanen und Stalifer 
ſchon in ber mefolithifchen Zeit dafelbft gelebt haben, cine 
Annahme, die durch den file Mitteleuropa geführten Nach-— 
weis eines Hiatus zwijchen ber paläolithifchen und der neos 
lithiſchen Periode *) ihre entjchiedene Widerlegung findet. 


— mn 


1) E38 jei bemerlt, daß gold. böka nicht Buche, jondern 
Budftab, im Plur. (bökör) Buch bebeutet; allerdings if es 
wahrjheinlih, daß eb früher die Bedeutung Bude Hatte, be 
deutet doch auch all; böc fowohl Bude wie Bud. 

- 2 Müller, M. Borlejungen über die Wiſſenſchaft der 
he. Deutiche Bearbeitung von C. Böltger, II. Serie, 
a EL hie Darla ngen Bird d Much's bei Bent 
. die Darlegungen Virchow's und Much's bei Benfa, 

Die Herkunft der Arier, 3. 


@lobus Li. Mr. 13. 


Anzunehmen aber, biefer Uebergang fei im ſtandinaviſchen 
Norden in der angegebenen Zeit beobachtet worden, geht 
ſchon deshalb nicht an, weil die Eifenzeit dafelbft erft unge 
fähr um das Jahr 500 v. Chr, beginnt !), andererfeits aber 
feftfteht, daß die Raliler ſchon in der neolithiichen Zeit in 
Dtalien eingewandert find. Uber auch dann ericheint bie 
Milteriche Hypothefe als unhaltbar, wenn wir die chrono⸗ 
logiſche Datirung des Wechſels der Waldbaumpegetationen, 
der fich derfelbe angeichloffen, verwerfen umd die Eichenzeit, 
wie ich in folgendem wahrſcheinlich machen werde, in das 
Ende der Kjöffenmöddinger« Periode und den Eintritt der 
Burhenzeit in den Anfang des jüngeren Steinzeitalters ver⸗ 
legen; wir müßten dann annehmen, daß die Griechen, als 
fie die gemeinfame artiche Heimath verließen, auf einer viel 
tieferen Kulturſtuſe ftanden, ald die lirigen arifchen 
Bölter bei ihrer Trennung, eine Annahme, die durch die 
linguiftiiche Paläontologie direct widerlegt wird. 

Aus diefen Darlegungen ergiebt fi), daß das urarifche 
*bhägas die Vebentung Buche und nicht die vom Eiche 
hatte, und daß nur das griech. EYög die urfprlingliche Be— 
deutung verloren umd mit ber von Eiche vertaufcht hat. 
Bir Fönnen diefen Bedentungswechjel mit um fo_größerer 
Sicherheit annehmen, ald der etymologifche Stun des 
Wortes (— Efbaum, vgl. gried. Epay-o-v, von der Wurzel 
gay, ar. bhag) den Griechen jedenfalls noc far war 
und daher die Uebertragung des Wortes von einem Baunte 
mit ehbaren Frlichten auf einen anderen, wenn auch unähns 
lichen Baum, mit gleichfalls efbaren Früchten, wie es bie 
fog. Baloma =» Eidje ift, Leicht erfolgen konnte. Die äußere 
Beranlaſſung aber dazu war durch den Umſtand gegeben, 
daß die Buche ſudlich vom Pindus, aljo im eigentlichen 
Mittelgriechenland und im Peloponnes, nicht mehr vorfommt. 
Die Ertenntniß, daß die gemeine Rothbuche (Fagus silva- 
tiea 1.) ihren Namen den eßbaren Früchten, die fie trägt, 
zu verbanfen hat, eine Erlenntniß, die als unzweifelhaft 
ficher bezeichnet werden fann, ift für und noch in einer anderen 
Hinficht von der größten Wichtigkeit. Denn hat das arifche 
Urvolt nur diefe Art der Buche gefannt und benannt, jo 
folgt hieraus mit zwingender Nothwendigkeit, daß der Urfig 
der Urier nur im Berbreitungsgebiete derſelben gefucht 
werden darf, Und daß die Urarier mit dem Worte bhügas 
nur die gemeine Rothbuche bezeichnet haben konnten, ergiebt 
ſich daraus, daß von dem ſammilichen bis jegt befannten 
16 Buchenarten, von denen 1 auf Europa, 2 auf Afien 
(Fagus Siboldii in Japan, Fagus Cochinchinensis in 
Cochinchina), 1 auf Nordamerika, 6 auf Sübamerifa, 4 auf 
NewSeeland, 2 auf Tasmanien entfallen, nur 4 ameritar 
niſche Arten (Fagus ferruginea Ait., Fagus obliqua 
Mirb., Fagus Punnii Hook und Fagus Betuloides Mirb.) 
und unfere gemeine Rothbuche (Fagus silvatica L.) allein 
ehbare Früchte Haben. Auch kann hier nicht die übrigens 
einer anderen Gattung angehörende gemeine Weißbuche 
(Carpinus Betulus L.), die nad; Nordoften weiter ver: 
breitet ift, als bie Rothbuche und tief nad) Rußland hinein- 
geht, in Betracht lommen; denn der Samen dieſes Baumes 
ift gleichfalls ungenießbar. 

Schon ein Blid auf die von O. Drude entworfene 
Florentarte Europas, auf der ſowohl die horizontale wie 
die vertifale Verbreitung der gemeinen Nothbuche eine über: 
fichtliche Darftellung gefunden, zeigt, daß diefelbe weder 

he Kälte noch große Hitze verträgt, fondern zu ihrem 
Fortlommen, gleichwie der Arier felbft, ein maritimes Klima 


1 Montelius, Die Kultur Schwedens in vorchriſtlicher 


Zeit, 36. 

2) Vol. Berghaus’ phyſilaliſcher Atlas. (Reue Bearbeitung. 
Gotha 1856.) Erfle Lieferung, Nr.47; Griſebach, die Vegetation 
der Erde mach ihrer Uimatiſchen Anoronung, 2, L, 86. 
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erforder. Während fie im füdlichen Theile Schwedens, 
auf den allein fie beſchränkt ijt, und im Dänemark im ber 


Ebene und in der Nähe des Seeftrandes wächſt und daſelbſt 
noch ſchöne Wälder bildet, liebt fie in Deutſchland bereits | 


mehr die friichen Gebirgshänge als die Ebenen und ift 
gegen die ſüdlichen, ſüdweſtlichen und jüdöftlichen Grenzen 
ihres Verbreitungsgebietes eim entfchiedener Gebirgebaum, 
fo zwar, daß fie ſich 3. B. in Sicilien nur zwifchen 1500 
bis 2000 m über dem Meere findet. Daher kommt c# 
auch, daß fie in Oftenropa mit Ausnahme der wenigen im 
Süden gelegenen Gebirgsregionen iiberhaupt nicht vorkommt. 
Die Oftgrenze ihres Verbreitungsgebietes ift eine Linie, die 
wir uns von Königäberg in Preußen bis ungefähr zur 
galizischen Yandesgrenze oberhalb Lembergs gezogen denten 
mliſſen; dieſe Linie geht dann in einem großen Bogen über 
Balta in Podolien gegen die Donaumindungen, um hier- 
auf an den Abhängen der Karpathen und des Ballan forte 
zulaufen; über das Meer fegt ſich diefelbe im dem füdlichen 
gebirgigen Theile der Halbinfel Krim und im Kaukaſus 
fort. Im Ajien erſcheint dann weiter eine von unſerer 
Buche wenig verjdjiedene Abart derfelben, Fagus silvaticn 
varietas Asjatica, mit gleichfalls genießbaren, wenn auch 
Heineren Früchten; biejelbe wurde bisher an ben Küſten 
Kleinafiens, in Transkaulaſien, fowie im dem perſiſchen 


Gebirgsläudern Gilan und Mafenderan im Süden des | 


Kaſpiſchen Meeres beobachtet. 
Es kann fein Zweifel fein, daß die Heimath der Arier 
nur int Verbreitungsgebiet der Fagus silvatica, alſo, wenn 


in Ajien, nur im dem ſoeben genannten vorderaftatiichen | 


Fändern, wenn in Europa, nur weftlich von der Yinie 
Königsberg ⸗ Donaumündungen = rim gefucht werden darf. 
Es ih hier nicht der Ort, um alle Grunde darzulegen, 


welche und beftimmen mitffen, von Vorberafien wie übers 
haupt von Alien als Heimath der Arier abzufehen. Es | 


möge in dieſem Zuſammenhange nur erwähnt werden, daf 
die bei den nordiſchen Archäologen vorherricende Neigung, 
Kulturcentren, wie es Borberafien und die Mittelmeerländer 
find, ſich gleidyzeitig als Völkercentren zu denfen, in den 
hiftorifchen, linguiftiichen und anthropologiichen Ihatjachen, 
infofern fie Schlüſſe auf die Nichtung der Böllerbewegungen 
gejtatten, feine Stüge finde. Im Gegenteil, ſchon bie 
anthropologischen Thatſachen allein — um nur ein Moment 
hervorzuheben — zeigen in unwiderlegbarer Weiſe, daß 
feines ber Gebiete, die uns die Sefchichte und Archäologie 
als Ausftrahlungscentren unferer höheren mit der Einführung 
der Bronze anhebenden Kultur kennen lehrt, als Heimath 
der Arier in Anspruch genommen werben darf. Wie follen 
wie und denfen, daß im jenen Yändern, die man mit Recht 
als die Urfige der ſemitiſch-hamitiſchen (iberiſchen) Raſſe 
anfieht, zugleich and) die arifche Raſſe, aljo eine Raſſe von 
entſchieden nordiſchent Habitus, entftanden fein konnte, zu: 
mal wenn man erwägt, daß jelbit die den höchſten Norden 
Aſiens bewohnenden Huyperboräifch » hochafiatiichen Völker, 


über deren aſiatiſchen Ursprung nicht der mindefte Zweifel 


herrscht, ihre dunkle Complexion unverändert bis zur 
Öegenwart erhalten haben ? 


oder dem brünetten brachycephalen Typus entwidelt habe, 


geht ſchon deswegen nicht an, weil in England, deſſen 


Anzunehmen aber, daß der | 
arifche Typus ſich erſt feit der neolithiſchen Periode im l 
Norden Europas entweder aus dem brimetten dolichocephalen | 
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Schädel der prähiftorifchen Bewohner Schwedens zur Stein: 
zeit diefelben charakteriitiichen Merkmale aufweiſen wie die 
ber heutigen Schweden. 

Man dürfte vielleicht einwenden, daß man micht ohne 
Weiteres berechtigt it, aus der gegenwärtigen Verbreitung 
eines Baumes oder einer Pflanze liberhaupt einen Ruckſchluß 
zu ziehen auf die Verbreitung, die diefelbe einft in ferner 
Vorzeit gehabt hat. Bei Kulturpflanzen und fr die geolo« 
giſchen Perioden, die der jegigen Periode vorausliegen, ift 
diefe Vorficht unbedingt geboten. Weſentlich anders verhält 
es fich mit Walbbäumen, auf deren Ausbreitung oder Ber- 
brüängung der Menſch erft im Hiftorifcher Zeit einen direften 
oder indirelten Einfluß genommen hat, letzteren hauptfäcjlid) 
dadurch, daß das Klima Mittelenropas durch die Ausrottung 
der Wälder in vielen Gegenden einen mehr exceffiven Cha- 
ralter angenommen hat. Darauf ift es zuritdzuflihren, daß 
in einigen Theilen Deutſchlands nordiſche Baumarten, wie 
die Kiefer und Fichte, Waldbäume ber gemäßigten Zone, 
wie die Eiche und Buche, verdrängen oder verbrängt haben, 
wie man dies in Weftpreußen und in der Umgebung von 
Graz beobachtet hat. Doch Haben diefe Berdrängungen 
einer Baumart durd; eine andere ſtets nur einen localen 
Charakter gehabt. Diefe Erſcheinungen beredtigen uns 
| feineswegs, die heutige Oftgrenze der Kothbuche für die 
Urzeit weiter nad) Often zu verlegen. Denn es ift durch— 


aus umvahrfcheinlich, daß diefer Baum in der neolithifchen 
| Periode — um diefe handelt es ſich bei unferer Frage — 
| andere Anforderungen an das Klima als gegenwärtig geftellt, 
oder daß das Klima Oſteuropas zu derielben Zeit einen 
mehr maritimen Charakter gehabt hat. Und wäre über 
haupt noch hierüber ein Zweifel möglich, jo wirb derfelbe 
durch folgende Erwägung befeitigt. Ich habe am einer 
anderen Etelle die Flußgebiete des Dijeper, Bug und 
Dnjejter als diejenigen Gebiete nachzuweiſen verjucht, in 
\ welchen wir und die Entftehung der Slaven zu denken und 
die wir als ihre eigentliche Heimath zu betvachten haben ?). 
Auf einem anderen Wege, aber zu wefentlic, deinfelben Re— 
fultate war auch Müllenhoff gelommen, wie wir aus bem 
vor Kurzem aus feinem Nachlaſſe herausgegebenen zweiten 
Bande feiner „Deutichen Alterthumslunde“ erfehen. „Die 
ültefte und eigentliche Heimath der Slaven“, heißt es dajelbjt ?), 
„war demnach das Gebiet des mittleren und oberen Dujepers, 
mit Ausnahme der nordweſtlichen Yandjchaften über den 
Simpfen, dagegen mit Einſchluß der Striche weſtlich gegen 
die Karpathen und Weichſel.“ Diefes Gebiet fällt nun 
zum allergrößten Theile außerhalb der oben nachgewieſenen 
öftlichen Buchengrenze und daher erflärt es ſich auch, daß 
wir im Stavifchen feine einheimische Benennung für Buche 
finden. Denn altfl. buky, böhm. buk u. j. w. beweiſen 
durch ihr k und u, daß fie aus dem Germaniſchen entlehnt 
ſind ). Und diefe Entlehmung hat jedenfalls erſt dann 
ſtattgefunden, als die Slaven aus ihren öſtlichen Urſitzen nach 
Weſten in die Buchenregion vorgedrungen und daſelbſt mit 
Germanen in Berührung gekommen waren. 

Schon diejes Ergebniß, zu dem uns die linguiſtiſche Be— 
trachtung des Namens Buche im Berein mit den auf dic» 
jelbe bezitglichen Feſtſtellungen der Botanik und Pilanzens 
geographie allein geeignet, die Annahme einer ofteuropäifch- 
afintiichen Herkunft der ariſchen Raſſe im ihrer ganzen 
Haltlofigkeit erfcheinen zu lafjen, fo kann aber aud) noch 


tlimatiſche Verhättniffe von denen Dänemarks und Süd: | 


ſchwedens wicht weſentlich verichieden find, ſich einerjeits | 


beide britnette Typen — von den durch Kreuzung bewirkten 


Aenderungen matitrlich abgejehen — durd) denfelben Zeite 


raum hindurch ſowohl in Bezug auf den ofteologischen Bau, 
wie in Hinficht auf das Kolorit unverändert erhalten haben, 
und amdererjeits bie bisher aufgefundenen Sfelette und 


t) Penka, Origines Ariacne 131. 

*) Miülenhoft, Deutiche Alterthumslunde, II, 89. 

#) Miklosich, Lexicon Palasoslorenieum-Graeco-La- 
| tinum 48 unter buky; im Slaviſchen entjpridt urarischem gr 
nicht k, fondern g. St buky im Slaviſchen ein Lehnwort, jo 
fehlt eine dem urariſchen *bhägas entipredende Wortjorm im 
Altindiichen und Alteraniſchen volftändig. 
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auf zwei andere von der Ihiergeographie jeftgeftellte That: 
ſachen hingewiefen werben, durch bie daſſelbe noch birelt 
beftätigt wird, Denn es fonmen weder der Aal noch der 
Lachs, zwei. Fiſche, die der urariſchen Faung angehörten, 
in einen der Fluſſe vor, die fid, direft oder indirekt in das 
Schwarze oder Kaspiſche Meer ergießen !). Daß es aber 
vollends nicht angeht, die arijche Raſſe mit ihrer tief ein» 
gewurzelten Vorliebe für Wald und Baum, für die ſich von 
jeher das maritime Klima des nordweitlichen Guropas am 
günftigften erwieſen, in ber pontiichsfaspiichen Steppen- 
region mit feinen, jeder Kulturentwidelung feindlichen Klima 
ſich entjtanden zu denlen umd zugleich anzunehmen, daß die- 
jelbe hier in ihrer angeblichen Urheimath, wo man ihre zahl: 


reichſten Repräjentanten zu finden erwarten follte, entweder 


durch den Einfluß deilelben Klimas, auf deſſen Einwirkung 
man doch die Entftchung ihrer Sonderart zuridführen 
müßte, vollftändig ausgeftorben oder von den benachbarten 
ſchwächeren Raſſen vollftändig vertrieben worden ſei, bebarf 
feiner mweitläufigeren Auseinanderfegung ?). 

Aus diefen Darlegungen ergiebt fich, dab die Heimath 
der Arier weiter im Weften Europas geſucht werden muß. 
Und hier fommen wiederum nur zwei Yändergebiete ernftlic) 
in Betracht: einerſeits Polens Deutichland, andererjeits die 
jüdlichen Theile Skandinaviene. Cs wurden bereits an 
anderer Stelle die anthropologiichen, archäologiſchen, linguis 
fischen und hiſtoriſchen Thatſachen vorgeführt, die ums zur 
dem Schlufie nöthigen, dag Sibflandinavien und nicht Bolen- 
Deutſchland als Heimat der Arier angelproden werben 
muß. Eine für die Enticheidung der ganzen Frage be— 
ſonders wichtige Ihatfache, nämlich das Borhandenfein eines 
Hiatus zwiſchen der paläolithiicren und der neolithiſchen 
Periode in Mitteleuropa fann auch Hildebrand nicht läugnen; 
außerdem bemerkt derfelbe ausdrücklich, daß es als bewieſen 


gelten könne, daß zwiichen der älteften Periode bes nordiſchen 


Steinalters und der darauf folgenden jüngeren Schicht des— 
felben Steinalters eine Verbindung vorhanden fei, daß eine 
Entwidelung von Geräthichaftstypen von der einen Bertode 
zu der anderen wirklich ftattgefunden, daß überhaupt nicht 
ın ber Kunſt, die Steingeräthe zu poliren, der Hauptunter- 
ichted zwiſchen diefen beiden Perioden zu ſuchen fei. Die 
Thatjache, daß in den Sjöffenmöddingern bisher feine 
Schädel gefunden worden find, fpricht an und für ſich weder 
für noch gegen die ſtandinaviſche Theorie; diefe immerhin 
vorhandene Yüde in der anthropologischen Beweisführung 
iſt jedoch; deswegen von feiner größeren Bedeutung, weil die 
Träger der paläolithifchen Kultur Mitteleuropas, aus der 


1, Benla, Tic Herlunſt der Arier 46. 

Ebenſo bejtinmt wie die anthropologiihen Thatſachen 
und die Ergebniſſe der Thier: und Pllanzengeonrapbie ſprechen 
die Reſultale der ardäologiihen Forſchung wegen Dieje An— 
nahme. Es mögen bier nur die ardhäologiiden Verhältniſſe, 
wie fie im der Krim, im deren füdlichen Theile die Buche vor⸗ 
fommt, beftehen, ins Auge gefaht werden. Edenſo wie in ben 
Dolmen Zid: und Mittelfrantreichs, Sowie Nordafrifas allein 
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die Kultur der Kiöklenmöbdingerzeit ſich entwidelt hat!) 
mit den Trägern der neolithiſchen Kultur Sudſlandinaviens, 
die wiederum auf die Hjöffenmöddinger-Kultur zurlidgeht, in 
franiologifcher Hinficht fich als identiſch und als eigentliche 
Arier erweijen ?). 

Bevor wir in die Frage, in weldye Zeit das erſte Auf⸗ 
treten der Buche in Dänemark und Südſchweden zu jegen 
fei, näher eingehen, ift es nothwendig, die genaue Reihenfolge 
in der Succeſſion der Waldbaumtvegetation, wie fie dafelbit 
ſtattgeſunden, fennen zu lernen. I. Steenftrup, der um die 
Erforſchung diefer Verhältnifie ſich die größten Verbienfte 
erworben hat, faßt die Ergebnifle feiner Unterſuchungen der 
Torfmoore, die er vor nahezu einem halben Jahrhundert 
begonnen, in folgender Weiſe zufammen: „Der jetzige 
Buchen beſtand des Yandes (Dänemark) bildet das jihrgite 
Glied diefes Wechjels; vor der Zeit der Buchen bejtanden 
die großen Wälder hauptſächlich aus Eichen und wenigitene 
in der früheften Zeit diefer Periode bejonderd aus Stein- 
eichen (Quercus sessiliflora Sm.); vor der Eichenperiode 
aber hatte ein dichter Kiefernwald (Pinus silvestris L.) 
alle die höher belegenen und trodeneren Strecken der nämlichen 
Gegenden eingenommen, welche die Eiche jpäter bededt hatte, 
Dieje jo weit im der Zeit zurlihliegende Siefernvegetation war 
jedoch nicht die ältefte Walddecke des Yandes, denn die die 
Moorbaſſins umgebenden Anhöhen oder Hügelrliden, die in 
jener Zeit mit den hohen und dunklen Kiefern bewadhlen 
waren, ſcheinen im einer noch früheren Bertode und, wie es 
ſcheint, während eines ziemlich langen Zeitraumes mit einem 
aus weichholzigen Bäumen, bejonders aus der Zitterespe 
(Populus tremula L.) mit Beimifhung von Birken und 
Erlen bejtehenden Yaubwalde bededt geweſen au fein; bie 
Vorgängerin wiederum diefes Yaubwaldet aber war eine 
niedrige Haider oder Neifigbede, die aus einer hochnordiſchen 
oder Aipen-Begetation: ber Jwergbirke (Betula nana L.), 
ber Silberwurz (Dryas octopetala L.) und ben Zwerg: 
weiden (Salix reticulata L., S. herbacea L. und S po- 
laris L.) beitand, und in diefer niedrigen Vegetation erfennen 
wir jegt die erjte allgemeine Walddecke, die Dünemarf nad) 
den langwierigen und Häufig wechſelnden Nachwehen der 
Eisperiode beſeſſen hat. Dies iſt ein treues Bild von ders 
jenigen Weihe der Waldvegetationen, welche die Schichten 
unferer Waldmoore darftellen“ °). 

Diefelbe Neihenfolge ift nicht nur fir Dänemark, fondern 
auch für Schweden und Norwegen nachgewiefen worden, mit 
dem einzigen, fpäter noch mäher zu beſchreibenden Unter: 
ſchiede, daß in Norwegen auf eine aus Querens und Alnus 


gemiſchte Vegetation nicht Fagus, fondern wieder Pinus sil- 
‚ vestris folgt. Man hat hieraus mit Recht gefolgert, daß 
die Urſache diefes allgemeinen Wechſels nicht in lofalen 
Urſachen gefucht werden durfe, jondern auf den allmählidı 


Bronzefahen und feine Eteingeräthe gefunden worden find, jo | 
fand man auch in den megalithijhen Dentmälern ver Arım nur | 


olmen des Nordens und Rord- 
W. Aöppen, 


Bronzegeräthe, während Die 
weitens nie Gegenitände von Metall enthalten. 
Die megalithiihen Tentmäler der rim. 
V, 538 Der Schluß, dab die Dolmen-Erbauer von Norden 
nad; Süden und Südoften und nicht ** von Suden oder 
Sudoſten nach Norden gezogen find, an und für ſich ſchon jelbf- 
verfländli, wird mod überdies durch die Thatſache beftätigt, 
daß Das neolithiſche Zeitalter überhaupt nicht im der Krim 
vertreten ift. Wenigitens ift es dem rulfiihen Archäologen 
—— der die Krim nach dieſer Richtung eingehend 
unterſucht Hat, nicht gelungen, ein poliries —— daſelb 
zu finden oder von einem ſolchen zu hören, Dagegen find zahl: 
reiche Steingerätbe aus der paläelithiſchen Feit im Dem füdlichen 
Theile der Halbintel gelunden worden. W. Adppen, Anthro— 
pologiſches aus der Krim. Ruſſiſche Revue, XX, 373. 


Muſſtiche Menur, | 


erfolgten Uebergang des fülteren Klimas, wie es 


1; So bettachten nun and Undjet und Quatrefages das 
Verhaͤliniß zwiſchen der Rjöffenmöddingertultur und der Nultur 
der älteren Steinzeit Mitteleuropas. Erſterer äußert ſich biers 
über in jolgender Weile (Kjökkenmöddingerne, Kriflianie, 
1556, ©, 22): „Auher diefen Gründen führt mid eine all: 
gemeine ardäologiide Beratung der Üeberrefte aus dem 
Steinzeitalter Europas dahin, im dem däniihen Kjdtleumdddin 
gern die jüngften und leten Ausläufer des namentlich in Weſt⸗ 
europa jo wohlbefannten älteren Steinzeitalters zu jchen, welches 
in jeinen früberen Phafen ſich weit zurüd in ältere geologiiche 
Perioden erſtredt.“ Am ähnliher Weile beſpricht leyterex dieie 
Ftage im der VBorrede zu Cartailhae, Les üges prähistorignes 
de !'Espagne et du Portugal. Paris 1386. Preface par 
A. de Quatrefuger 19, 

2| Benfa, Die SHertunst der Urier, 5, 65. 

°) Steenfirup, Iapetus, Rjöffenmöddinger. ine gevrängie 
Darftellung diejer Monumente jebr alter Multurftadien. Kopen— 
hagen 1856, &, 17. 
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noch im Anfange der macjeiszeitlichen Periode geherrſcht, in 
das wärmere Klima ber jpäteren Zeit zurlidgeführt 
werden muß. Zu diefer Annahme führt nicht nur der Umts- 
ftand, daß diefelbe Aufeinanderfolge derjelben Baumarten 
(Populus tremula, Pinus silvestris, Quercus sessilifl., 
Alnus glutinosa, Fagus silv.) im europätfchen Rußland 
in der Richtung von Norboften nach Eidweiten beobachtet 
wird !), fondern auch die Mefte der Faung, die man in den 
Ablagerungen der verichiedenen Pflanzen und Bäume ge 
funben hat. waren bie Tonftatirten Borfommmifie der 


Weberrefte von Renthieren (Cervus Tarandus L.) alle in 


den Ablagerungen der arktifchen Pflanzen, während es in 
Folge ber im dem legten Jahren beobadhteten Yagerftätten ber 
Stelette der Elenthiere unzweifelhaft ift, daß die Lebezeit des 
Elens (Cervus Alves L.) vorzugsweife der Populus-tre- 
mula-Periode angehört ?). Ebenſo ift es wahrſcheinlich, daß 


der nun gänzlich ausgeftorbene Geiervogel (Alca impen- | 


nis L.), der vor feinem Ausfterben nur im hohen Norden 
beobadjtet worden war, nur während ber Kiefern » Periode 
Dünemarf bewohnte. 

M aber der Wechſel der Waldbaums Vegetation mur 
eine Folge des allgemeinen Klimawechſels, dann geftaltet ſich 
die Frage nad) der Zeit des erften Auftretens der Buche 
im ffandinavifchen Norden wefentlich zur Trage nad) dem 
Zeitpunkte, feit wann Dänemarf und ber fübliche Theil | 
Schwedens das heutige Klima befigt. Wäre die oben ers 
wähnte Theorie richtig, fo müßte die Zeit um den Anfang | 
unferer Zeitrechnung, im welder das Eiſen daſelbſt zuerft 
auftritt, ala die Zeit betrachtet werben, in welcher das Klima 
diefer Lander feinen jegigen Charalter angenommen hat. | 
Allein diefe Theorie erhält ſchon einen gewaltigen Stoß, | 
wenn man mur die im Dänemark gefundenen Uebervefte 
von Kulturpflanzen, bie einen ficheren Rädihluß auf das 
gleichzeitige Klima geftatten, ins Auge faßt. Wie die in 
diefem Lande gemachten Funde von Weizen: und Hirfes | 
lörnern (von Triticam vulgare antiquorum und Pani- 
eum miliaceum L.) bemeifen *), wurde bereits zur Bronzes 
zeit Weizen und Rispenhirfe angebaut. Nun ift gerade 
die Kultur dieſes Ritpenhirfe, die bereits, wie der Bund eines 
großen Klumpens von verfohlten Hirfeförnern in Wangen 
beweift, den Schweizer Pfahlbanern in ber neolithiſchen Zeit 
befaunt war, einem ber fompetenteften Beurtheiler, wie es 
D. Heer ift, ein pofitiver Beweis, da das damalige Klima 
der Schweiz nicht wejentlich von dem jetzigen verſchieden 
war. Denn dieſe Pflanze (das Milium der Römer), welche 
von Indien hergeleitet wird, wo fie noch wild wachjend ge 
funden wird, verlangt guten Boden und giebt nur, jo weit 
der Wein gedeiht, einen reihlichen Ertrag H. 

Beſaß aber die Schweiz ſchon zur neolithiſchen Zeit 
das heutige Klima, jo mlffen wir auch für Dänemark an— 
nehmen, daß es ſchon zur neolithiſchen Zeit das jetige 
Klıma beſaß. Denn jener Wechſel des Klimas, der mit 


ber jegigen geologifchen Periode anhebt, war teinehwegs auf | 


die Schweiz beſchränkt, ſondern erftredte ſich auf alle Län⸗ 
der Europas, und hatte derſelbe bereits in der meolithifchen 
Zeit in der Schweiz feinen Abſchluß gefunden, und hatte 
bereitd damals daſelbſt das Klima den heutigen Charakter 
angenommen, jo miffen wir auch daffelbe für die anderen 
Yänder, alſo auch fir Skandinavien, annehmen. Nun find 
mit Ausnahme der Ulmen und Pappeln alle mächtigeren 
DVäume, die in den jegigen Wäldern der Scyweiz vorlommen, 

1) Engler, Adolf, Berjud einer rg eg * 


exlrageriſaen Florengebiete. Leipzig 1879. ©. 159 
Steenftrup, a. a. ©. 20. 


3) Rostrup, E., —— for Nordisk Oldkyndighet | 
ä yadıg 


og Historie, 1877, 
) Heer, Die er ber Plahlbauten, 17. 
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auch fir die ältefte Periode der dortigen Pfahlbauten nach. 
weigbar, und Heer zieht hieraus den Schluß, daß in der 
Zuſammenſetzung der Schweizer Waldflora, foweit fie aus 
Holzpflangen beftcht, feine wefentliche Wenderung ſeit der 
Piahlbautenzeit eingetreten ſei ). Was num fir unfere 
Frage von bejonderer Wichtigkeit ift, ift der Umftand, daß 
auc die Buche (Fagus silvatica L.) zu jenen Bäumen ger 
hört, die bereit® in der neolithifchen Zeit in der Schweiz 
vorfamen. Den Beweis hierfitr liefern die Buchnitffe, die 
in den ätteften Pfahlbauftationen gefunden worden find. 
„Wir haben*, ſchreibt Heer ?), „von Moosferborf und Stoben> 
haufen die Früchte," bie aufgefprungenen Fruchtdecken und 
von legterem Orte ein ſehr fhön erhaltenes Blatt der Buche, 
weldye völlig mit dem erhaltenen Organen diefes Baumes 
übereinftimmen. In Wangen lagen an einer Stelle große 
Maſſen der Fruchthlilſen beiſammen und weifen darauf hin, 
daß die Nußchen da maſſenhaft enthilft wurden. Sehr 
wahrfcheinlic wurden die Bucnüßchen als Nahrung ver- 
wendet, vielleicht auch Del ans denſelben gepreßt.“ in 
| direlter Verweis, daß die längft aufgefiellte Einmofogie von 
| urar, *bhägas- Eßbaum das Richtige getroffen hat. 

Haben wir demgemäß auf Grund diefer Erwägungen 
| auc für Stidffandinavien bie Buche bereits beim neolithifchen 
| Zeitalter zuzuſchreiben, fo folgt von ſelbſt, daß die Eichen 

periode in die demjelben unmittelbar vorausgehende ardhäo- 

\ Logifche Beriode, bieder Kjöftenmöbbinger, verlegt werden muß. 
| Diefe Periode wird gegenwärtig ausſchließlich ber Kiefern: 

periode zugefchrieben, Thatſachlich ift auch von Steenftrup 
‚ ber ungmeifelhafte Beweis geführt worden, daß zur Zeit 

der Anhäufung der Muſchelhaufen die Kiefer, die gegene 

wärtig in Dänemark nicht mehr vorkommt, vorhanden ge: 

wefen fein muſſe. Das bemweifen die in den jecländifchen 

und jütifchen SKöffenmöbbingern gefundenen Knochen des 

nordiichen Auerhuhns (Tetrao urogallus L.), deſſen haupt⸗ 

fähliche Nahrung aus den jungen Sprofien, Nadeln und 

Knofpen der Nadelhölzer und beſonders der Kiefer beftcht, 
die daher demfelben zu Gebote geftanden haben muſſen, als 
| die Schalenhaufen gebildet wurden. Dies beweift ferner 
der Umftand, daß Ueberrefte, ja ſogar vollftändige Skelette 
des Rieſenochſen (Bos primigenius Boj.) in der Kiefern⸗ 
ſchicht ber Moore eingelagert gefunden wurden, eines Thieres, 
beſſen marfgefpaltene Knochen auch in den Kjöffenmöbbin- 
gern angetroffen worden find. Steenftrup fand auch im 
der die Bruft und Bauchhöhle eines vollftändigen Stelettes 
füllenden Torfmaffe den Play des Magens und des Did: 
darmed von Pflanzentheilen eingenommen, deren weſent— 
lichfter Beftandtheil Kiefernadeln waren, welche das Thier 
alfo in feinen legten Lebenstagen gefreilen hatte. Ebenſo 
hatte Steenftrup jchon früher wiederholte Male Kiefernſtämme 
in ben Mooren angetroffen, welche deutliche Spuren trugen, 
daß fie von den Ureinwohnern mittelft Verkohlung gefällt 
worden find *). Bedenlt man jedoch, daß die Entftehung 
der Kijöltenmöddinger jedenfalls einen fehr beträchtlichen 
Zeitraum in Anſpruch genommen bat, daß feineswegs alle 
aus derfelben Zeit jtammen, fondern einige ungleich älter 
find als die anderen, daß ber Rieſenochs die zu feiner Er— 
nährung nothwendigen Vegetabilien auch in der Eichen⸗ 
periode finden fonnte, und daß nur einige wenige Knochen 
vom nordiſchen Auerhuhn, alſo desjenigen Vogels, der vor: 
kommt, zur Entſcheidung ber Frage nach dem Charalter 
der Waldflora allein entſcheidend ift, in den Kjöllenmöd— 
bingern gefunden worden ift, fo entfällt die zwingende Noth— 
— die ganze Periode der Schalenhaufen mit der 


eer, a. a. 
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fpäteren Periode zu identificiren. Iſt dies aber nicht 
der Fall, dann Fönnen wir unbedenflic, diefelbe zum 
Theil wenigftens auch für die Eichenperiode in Anſpruch 
nehmen. 

Daß das Klima Dünemarld während der Periode der 
Kiöftenmöddinger — wenigitens mährend ihrer zweiten 
Hälfte — fich dem jetigen Klima bes Yandes ſchon flart 
näherte, beweift auch der Umftand, daß einerfeits die iepige 
Fauna wilder Säugethiere und Vögel im Allgemeinen bis 
zur und im die Kiöffenmöddingerperiode verfolgt werden 
kann, und andererfeits Knochen von verſchiedenen norbifchen 
Thieren wie vom Nen und Elen, in den Muſchelhaufen nicht 
gefunden worben find. 

Man könnte vielleicht gegen dieſe Schlußfolgerungen 
den Einwand erheben, daß ihmen deswegen feine unbebingte 
Nichtigkeit zugeiprochen werben fünne, weil ein Moment 
nicht genligend in Rechnun 
der Behandlung klimatiſcher Fragen, bie den ſtandinaviſchen 
Norden beireften, emtfchieden berüdfichtigt werden muß. 
Es iſt befannt, daß fich feit den ülteften Zeiten die Hüfte 
des nördlichen und mittleren Theiles der ſtandingaviſchen 
Halbinfel hebt und bie des ſüdlichſten Theiles derſelben 
(Scyonens) ſenlt oder doch wenigiten® geſenlt hat. Und 
darin hat es feinen Grund, daß in den Torfmodren Nors 
wegens, das fich feit der Eiezeit ungefähr 600 Fuß ge» 
hoben, auf die aus Quercus und Alnus gebildete Schicht 


nicht wie in Dänemark und Sübjchweden Fagus, fondern | 


wieberum Pinus silvestris, die der Quercus- Schicht vors 
ausgegangen, folgt. Kir Dänemark trifft jedoch diefes 
Bedenken nicht zu. Die Hüften Dänemarts haben fich 
feit der Eiszeit in nennenswerther Weife weber gehoben 
noch gejentt. Die relative Höhe des Yandes im Verhält- 
niß zum Niveau der Meeresflähe, fagt Steenftrup, ift 
während aller dieſer Umwandlungen der Pflanzenwelt im 
Großen und Ganzen die mämlice gewefen wie die jegige. 
Wenn die ſtandinaviſche Halbinfel alfo wirklich, wie be— 
hauptet wird, während ber legten Dahrtaufende ſehr be— 
deutende Hebungen ber Küften erlitten hat, jo haben die 
dänischen Inſeln und die cimbriſche Halbinſel diejelben 
Sahrtaufende hindurdy, unangefochten von diefen Bewequn: 
gen, beinahe ganz ruhig im Meere gelegen. Es können 
alfo auch vom Standpunkte diefer Betrachtung die oben 
gezogenen Scjlußfolgerungen nicht angefochten werben. 

It es fomit in pofitiver Weife erwiefen, daß Süpdjfandi- 
navien bereit8 zur neolithiſchen Zeit das jetige Klima und 
mit ihm auch, denjenigen Waldbaum beſaß, ber noch jetzt da⸗ 
ſelbſt außerordentlich gut gedeiht, nämlich, die Buche, jo 
laßt ſich auch auf Grund der neueren Unterfuchungen dar: 
thun, daß die Stügen der bisherigen von H. Hildebrand 
und Eir George Birdwood gegen meine ariſch⸗ſtandinaviſche 
Theorie vorgebrachte Anficht von dem fpäteren Auftreten 
der Buche im flandinaviichen Norden hinfällig geworden 
find, Diefe Anficht ſtützt ſich nämlich darauf, dag in den 
oberen Schichten der dänischen Torfmoore (dev Eidjen- und 
Buchenſchicht) zahlreiche Bronze: und Eifengeräthe gefunden 


worden find, Allein cs läßt ſich darthun, daß es durchaus | 


unwahrſcheinlich ift, daß dieſe Bronze und Eifengeräthe zur 


derfelben Zeit in die Torfmoore gefommen find, als ſich bie 


gezogen worben tft, das bei | 








| 
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wie man vielfach noch deutlich wahrnehmen fonnte. Es ift 
außerdem bemertt worden, daß diefelben, bevor fie in den 
Torfmooren niedergelegt wurden, einer Art von Zerftörung 
unterworfen worden find. Die leider find zerrijien; die 
Panzerhemden in Stüde zerhauen; der Schmud, die Waf⸗ 
fen und andere Gegenftände aus Metall, felbft die aus Gold 
und Silber, find in Stücke zerſchlagen, mit Pfeilen und 
Speeren burchbohrt, mit dem Hammer plattgeſchlagen, am 
Feuer gebogen oder felbft bis zur Hälfte eingefchmolzen 
worden ; die Gbegenftände aus Holz, wie Wagenräder, Schild, 
Bogen, Gefäße, Yöftel, Teller u. ſ. w., find in gleicher Weife 
zerichlagen, durchſägt und theilweife verbrannt. Aus diefen 
und anderen Umſtünden hat Worfaane geichlofien, daß diefe 
Gegenftände, die offenbar früher von Kriegern im ber 
Schlacht oder im Lager gebrandyt worden waren oder wenig: 
ftens diefe Beſtimmung hatten, nad) der Schlacht von ben 
Siegern aus der gemachten Bente als Dpfer am die Götter 
in den heiligen Seen niedergelegt worden find. Außerdem hat 
berfelbe aus mehreren alten Hiſtorilern (Caſar, Orovius, 
Tacitus) Zeugniſſe beigebracht, daß die Sitte, den Göttern 
nad; erfodhtenem Siege die ganze Beute oder einen Theil 
derfelben zu opfern wirklich bei mehreren alten Völlern vers 
breitet war !). Sind aber biefe Gegenſtände auf dieſe 
Weile von aufen in bie Torfmoore gelangt, jo kann mittels 
derfelben nicht das bewiefen werben, was man bemeifen 
wollte, da& die den oberen Rand der Torfmoore belleidende 
Eichen: und Buchenſchicht zur felben Zeit entjtanden tft, 


‚ in welcher die Bronze» und Eifengegenftände in den Torf: 


mooren vergraben worben find. Uebrigens hat bereits 
Worſaae felbft die Konfequenzen feiner Auffaffung ber 
Torfmoorfunde gezogen, indem er in einer fpäteren Schrift 
bei der Charalteriftit des neolithifchen Zeitalters Dänemarfs 
ausdrucklich bemerft, daß dies bie Periode geweſen, in 
welcher die Nadelhölzer den Laubhölzern bereits Play ge: 
macht hätten?). Uebrigens möge noch bemerkt werden, 
daft, wenn auch nicht als Opfer, werthvolle Gegenftände 
auch in ber neueren Zeit und neueſten Zeit in den Seen 
und Torfmooren vergräben worden find. So geſchah es 
3. B. im Anfange diefes Jahrhunderts und ebenfo im Jahre 
1848, daß man Waffen, Schmuckſachen und Haushaltungss 
utenfilien der Krieggunruhen wegen daſelbſt verbarg, und 
zwar bisweilen fo gut, daß man fie fpäter nicht wieder auf- 
zufinden vermochte), ein Umftand, der nachdrücklich zeigt, 
wie wenig geredjtfertigt es war, folche Funde zur chrono⸗ 
logifhen Beitimmung des Alters der verfchiedenen Wald⸗ 
baumvegetationsfcichten zu beugen. 

Was den zweiten von Sir George Birdwood erhobenen 
Einwand anlangt, daß die in der Schweiz u. |. w. gefundenen 
Nephrite und Yadeitwerkzeuge auf die Herkunft der euros 
paiſchen Bölfer aus Aften hinweiſen, fo möge hier nur kurz 
bemerkt werben, daß nad) ben Unterfucungen U. B. Dieyer's 
die ganze Nephritfrage für die Ethnologie Europas bedeu- 
tungelos geworben iſt H. 


1) Worsaae, Om Betyduingen af vore store Mosefund 
fra den oeldre Jernalder. Kjövenhavn 1868; Worsane, 
Sur quelques trouvailles de läge de bronce faites dans 

es tourbieres, Copenhague 1867. 
Worsnae, La colonisntion de la Russie et du Nord- 


oberen Schichten derfelben bildeten, wie jene Theorie vor | Scandinnve. Onpenbague 1875, p. 29 


ausfett: Alle diefe Funde, ob groß oder Hein, find im Allge- 
meinen von gleicher Natur. Die Gegenftände, aus benen 
fie beftehen, find nicht zufällig hineingelommen, fondern 
wurden mit augenfcheinlicer Sorgfalt dafelbft vergraben, 





| 


p 29. 
3) Lubobock, Die u rg vr Zeit I, 8. 
Meyer, U. B., Die Nephritirage fein ethnologiſches 
, Berlin 1833; vergl. außerdem nod von demſelben: 
Ein weiterer Beitrag zur Rephritfrage. ittheilungen ber 
Anthropol. Sefellichaft in Wien, XV, 1. 


206 


Kürzere Mittheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Flora der Küfteninjeln KAaliforniens. 


Die eigenthümliche Flora der kaliſoruiſchen Küſteninſeln, die 
von E. 2. Greene unterſucht worden iſt, ſindet nach Joſeph 
Le Conte ihre Erklärung durch receute Veränderungen in ber 
vhnfikaliichen Geographie Kafiforiens, 

Die Injeln, acht bis zehn an ber Zahl, erftreden fich von 
Point Goncepeion and in fühlicher Richtung die Küſte ent: 
lang und find von FFeftlande durch einen 20 bis 30 engl. 
Meilen breiten Sund getrennt. Die größte hat einen Flächen⸗ 
raunt von etwa 200 engl. Quadratmeilen nud die Höhe variirt 
zwiſchen 1000 uud 3009 Fuß. Die Juſeln können al& die 
höchſten Punlte einer ehemaligen Bergkette an ber Küſte 
betrachtet werden; in das breite Thal, welches fie einſt von 
ber jebigen Küſtenkette treunte, ift dann fpäter die Ste ein: 
gebrochen. Daß fie noch während ber ſpäteren Pliocäu- und 
der früheren Onaternär : Seit mit dem Feſtlande verbunden 
waren, wird durd; bie Thatſache bewiefen, daß auf einer ber 
am weitelten abliegenden Anteln — Sarıta Roſa — Refte vont 
Mammuth gefunden worden find, Die Trennung fand daher 
zweifellos exit während der Onaternärzeit ftatt. 

Die von Greene feftgeftellten Thatſachen find nun im 
Weſentlichen folgende: 

1) Bon 296 Pflanzenarten, die er ſammelte, kommen 
ticht weniger ald 48 allein auf den Inſeln vor. 

2; Bon den übrigen 248 Arten find faft alle charaf: 
terijtiiche Bilanzen Kalifornieus, während allgemein anteri- 
fanifche Arten ſehr felten find. 

3 Eine Anzahl von Pflanzen, weiche man in ‚Kali: 
fornien an einigen Wolirten Stellen antrifft, wo ſie augen: 
fcheinlich um ihre Exiſtenz kampfen, finden fich auf den 
Infeln in großer Zahl und zeigen’ bafelbit ein üppiges Ge: 
deihen, 

I} Lavatera, eine Malvaceen: Gattung, von welcher 15 
Arten in der Mediterramvenion uud eine in Auftralien vor: 
kommt, während keine einzige vom amerifaniichen Kontinente 
befanmt ift, wird auf den Inſeln durch vier Arten ver: 
ireten, 

Tiefe merkwürdigen Thatſachen erflärt Ye Gonte folgender 
maßen; 

Kalifornien, beſouders aber die Region im Weſten der Sierra 
Nevada, ift geologiſch ſehr recent, Die Sierra-Region erhob 
fid) aus der Zee im Beginn der Kreidezeit, und die Küften: 
region im Beginn der Pliocänzeit. Die Beſiedelung mit 
Blanzen fand bauptiächlich von Mexilo ber ftatt, was Daraus 
hervorgebt, daß die Kalifornien eigentbümtichen Pflanzen ben 
merifaniichen mäher ftchen, als irgend welchen andern. Die 
were und eigenthümliche Umgebutig lich danı im Verein mit 


ſcheinlich weniger verändert, als dies auf dem Feſtlande ge 
ſchah. Die Flora der Inſeln repräſentirt daher ſo ziemlich 
ben Charafter ber Flora des ganzen Landes während der 
Pliocänzeit; einige Veränderung Imt fie allerdings erlitten, 
aber die Zeit war fiir eine bebeutendere Umwandlung bei 


\ dem Fehlen kräftiger Mitbewerber zn Kurz. 


Daß bei der verhältnißmäßig geringen Entfernung von 
20 bis 30 Meilen die beiden Floren ſich nicht ausgetauſcht 
haben, erflärt Pe Corte dadurch, daf die vorberridenden 
Serwinde eine Einwanderung amerifaniicher Formen wach 
den Inſeln verhinderten; eine geringe Einwanderung Bat 
trotzdem ftattgefunden. Die eigenthümlichen injularen Formen 
aber Lönnen, wenn fie auch nach dem Feſtlande gelangen, 
daſelbſt wicht Feften Fuß falten, da fir, wie ihre Vernichtung 
auf dein Feſtlande zeigt, ſchwächtre Arten find. Die oben 
erwähnten, in einigen Gegenden Kaliforniens um ihre Exiſten; 
fümpfenden Arten, lönnen als ſolche Einwanderer augeſehen 
werden, Man kaun ſie indeſſen auch als Ueberreſte der plio 
einen Einwohner betrachten, welche im Begriff find, nleichlalls 
auszuſterben; filr dieſe Annahme Foricht der Umſtand, daß 
ſich ihr Vorlommen anf die füdlichen Bezirke beſchränkt; hier 
werben ſich bei dem nach Süden gerichteten Zuge der quateı 
wären Einwanderer die urſprüuglichen Bilanzen chen am 
längsten haben halten Füneit. 

Ans dem unter 4) erwähnten Vorkommen von Lavatera 
anf den Inſeln flieht Greene anf einen chentaligen Zu 


ſammenhang berfelben mit einem der anderen Kontittente, 
Le Gonte giebt dagegen die wahrfceinlichere Erllärung, daß 


der Iſolirung in den folgenden langen Zeiträumen eine be: | 


ſonders geartete Flora eutſtehen. 

Nachdem in der Quaternärzeit bie weltliche Küſte, deren 
Ueberreſte die jenigen Injeln barftellen, von dem Feſtlande 108: 
aeriffen worden war, begann in diefes die Eimwanderung nörb: 
licher Arten, weiche in Folge der vorfchreitenden Rergleticherung 
des Kontinents ſüdwärts netrichen wurden. 

Der um folgende Kampf zwiſchen Einwaunderern und 
Einheimiſchen hatte die Ausrottung vieler der letteren zur 
Folge. Die Inſelu jedoch waren vor diefer Einwanderung 
geſchiltzt, und bier blieben daher viele der Arten erbalten, 
welche anf dem Feſtlande vernichtet, oder wenigſtens in anbere 
Arten umgewandelt wurden, und die übrigen wurden wahr: 


die bentigen Xrten von Lavatera nur die Ueberreſte einer 
vormals ſehr artenreichen und weit verbreiteten Gattung 
baritellen. Er nimmt an, daß zur Pliocünzeit mehrere 
Arten von Lavatera über die ganze Küftengegend von Kali 
formien verbreitet waren: da diefelben beſonders ger am der Ktüfte 
wachſen, jo werben fie auch im der Hüftenfette, den heutigen 
Inſeln, am häufigſten geweien fein. Hier blieben fie num erhalten, 
während fie anf dem jetzigen Feſtlande ſämmtlich vernichtet 
wurben, 

Die hier mitgetbeilte Theorie entſpricht, wie man ficht, 
gauz derjenigen, welche Wallace zur Erklärung der cigen 
tbümlicben Fauna Madagaskars aufgeftellt hat. Diele Fanuta 
bat ich im Folge der um die Mitte der Terttärgeit ftatt 
gehabten Abtrennung Madagaskars von afrikanischen Feſt 
laude eutwickelt, während die afrikaniſche Faung nach dent 
Verſchwinden des Saharameeres am Ende ber Tertiär: and 
Aufaug der Quaternärzeit durch die aus Curafion ein 
wandernden Thiere modiftcirt wurde, F,M. 


Die Südafrikaniſche Republik und ihre Gofldfelder '). 


Das Jahr 1815 hrachte der Kapkolonie die definitive 
Decupation durch die Briten, und Die Bocren waren um jo 
geneigter, das nee Noch willig auf ſich au nehmen, als die 
Herrſchaft der holländiſch-oftindiſchen Kompagnie in mebr 
facher Beziehung von einer argen Mißwirthſchaft benleitet 
geweien war. Erſt die plöglihe Abſchaffung der Sklaverei, 
die Die engliſche Regierung verfügte, uud für die ſie den 
Boeren miemals cine gemügende Emtichäbigung am Then 


) Nah einem Bortrane von Tr. Wolf Schenck vor der 
Berliner Sefellichaft für Erdlunde. 


Aus allen Erdiheilen, 


werden lief, machte böſes Blut bei diefen, und die Erbitte 
rung wuchs noch F dadurch, daß die Regierung weder die 
beſtaudigen Kafferneinfälle kräftig abwehrte, noch dulden wollte, 
dat die Boeren dies mit ihren eigenen Mitteln thaten. Im 
Jahre 1837 erfolgte daher der große Erodus der letzteren 
und die Gründung der Republik Natalia. Schon im 
Jahre 184% wurde dieſe Republif aber von den Briten 
ammettirt, weil ſie von ehemaligen britiicen Untertbanen 
brefichelt worben war, Die Boeren wandten fih nun im das 
Yard Des Kaffernkönigs Moſilikatſe's, den fie nach lannen 
stämpfen befiegten und über den Yimpopo zurüdtwarfen (mo 
er ein neues Reich, das noch heute unter dem Namen Mata— 
beles⸗ Land befteht, qründete, Die Engländer beauſpruchten 
auch im Transvaal die Somveränität, und erft nad langem 
Biderftreben erlaunten fie die Selbftändigleit der Orattie: 
fluß Republik und der Trausbaal-Republik (er Südafri 
laniſchen Repablifi an. Ein ſpäterer Angriff, den die Briten 
im Nahre 1877 anf Transvaal unternahmen, wurde von den 
Borren in der befannten ruhmreichen Weiſe abgeichlanen. 
Tie Südafrilaniſche Republik enthält etwa 300 0N0 qkm 
und jtcht alio an Ausdehuung zwiſchen Großbritannien und 
Jtalien. Dagegen beträgt ihre Bolkszahl nur ungefähr 
360000, und swar 300000 Eingeborene und GO 000 Weiße, 
Die ans borizomtal gelagerten Schiefem und Sandfteinen 
beitehenden Trakenberge Icheiden das Yand in zwei gleiche 
Theile. Ihnen lagern im NO die porpburiichen Lebombo 
Berge vor, während fih im Weſten die beiden Platenu: 
ſtufen des Buſchfeldes und des Hochfeldes anſchließen. Das 
Granitgebirge, welches das Buſchfeld im Norden begreut, 
füllt au der ficberichwangeren Ebene Des Pimpopo ab, — 
Anders als das Kapland hat Transvaal feine Kegenzeit im 
Sommer (Oktober bie März), und befonders der Januar 
und Februar ſind reich an beftigen Gewittergüſſen. Das 
Buſchfeld wird in dieſer Zeit auch von Fiebern beingelucht, 
das Hochfeld dagegen tft jederzeit gefund, Die Boeren wohnen 


Aus allen 


Afrifa 


— Daß mar aud in der Franzdiiihen Kongo— 
Kolonie mit wibrigen fanitären Verhältniſſen zu kimpfen 
bat, denen jelbft erprobte Afrifareifende nicht au widerſtehen 
vermögen, beweiſt die Müdfehr won Savorgnan 
de Brazza nach Frankreich, die lediglich durch Geſund 
heitsrädfichten veranlaßt worden fein foll. 

— Einer Abhandlung det Dr, R. Zieger über die 
Schwankungen der innerafrifanijchen Scen laus 


dent Berichte über das 13, Vereinsjahr des Vereins ber | 


Beograpben an ber Univerfität Wien), durch die unſere Sen 
kunde eine ſehr beachtenswertbe Förderung erfährt, entnehmen 
wir Folgendes; Der Njaſſa⸗See gehört wahrscheinlich zu jenen 
Seen, deren Abſluß in trodenen Jahren völlig ſchwindet, und bie 
aljo eine Art Uebergangstlaffe zwiſchen den offenen und ge 
ſchloſſenen Seen bilden; ähnlich auch der Tind-See und ber 
Tangauika Ser. Bei dem fettgenannten See batirt Das Vor: 
handenſein bes gegenwärtigen Abflufes erſt ans dem Jahre 
1875, umd wenn der Lukuga fein Bett nicht mit genügender 
Raſchheit vertieft, jo erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß derſelbe 
dereinſt wieder in die Reihe ber abflußloſen Seen eintritt, 
Nur bei dem Tſad⸗See liche es ſich durch die Salzarımıth 
des Umlandes erklären, daß fein Waſſer für iſt. Beim 
Tanganika iſt wahrſcheinlich ein merklicher Salzgehalt vor— 
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auf legterem in Häuſern, fo daß es als ihre eigentliche Heimath 
onzufchen ift, im Herbſte aber, wenn die Nächte kühl werben, 
ziehen fie mit ihren Heerden nach dem Buſchfelde, um das 
felbft während des Winters in Zelten zu hauen. Vorher 
bremen fie die Steppe bes Hochſeldes ab, um dieſelbe 
dadurch für das nächite Jahr zuzubereiten. Das Burchteld 
bat im Allgemeinen jandigen Boden und iſt von mannsboben 
Mimofen berwachlen, und nur auf dem Torfboden entlang den 
Flüſſen wird Mais, Tabak x. gebant. An den Bergabhängen 
wächſt überall die Alde. Gegen den Limpopo bin ſowie auch 
öftlich von den Drafenbergen wird die Vegetation allmählich 
tropiſch, es tritt der Affenbrobbaum auf, dazu ein paar 
Palmenarten > — Was die geologiſchen Formationen be— 
trifft, die den dorf Republit zuſammenſenen, jo ſpielen 
darunter bie alten allintſchen Geſteine und der Granit, 
ſowie das darüber lagernde Devon und bie Karros Formation 
mit ihrem Sandftein und ihren Sohlen die Hauptrolle. Bon 
untzbaren Mineralien find namentlich hervoranbeben: Eifenerze, 
Blei, Silber und Gold. Nur die beiden genannten Edel: 
metalle aber haben zu einer bebentenden Mlinentbätigfeit 
Anlaß gegeben. Silber baut mar namentlich in der Albert 
Diine bei Pretoria. Das old wurde von Karl Manch 
anf feiner zweiten Reiſe in Matabelelaud entdeckt, und dieſer 
Reiſende bante anf die alten Gruben am Tati jeine befammte 
Ophir: Theorie. Die bebeutenditen Felder liegen am Tati, 
bei Marabaſtad (am Nordabhange des Buſchfeld), bei Ynden- 
burg, an ben Drafenbergen, an den Mitwaterdrand - Bergen 
und bei Malmani dan einem Quellfluſſe des WVtarico). 
Während der Betrieb der älteren Minen, der jeit Anfaug 
der ſiebziger Fahre datirt, mancherlei Wechſelfällen unter: 


worfen geweſen tft, fo bat derjenige ber neueren fan 
den Drafenbergen und an den Witwaterdrand- Bergen) 


bedeutende Erfolge aufzuweiſen, und die Finanzlage er Süd: 


\ afrifmmischen Republik iſt dadurch eine ſehr glüchſiche geworden. 


EL. D. 


Erdtheilen. 


handen. Alles in Allem dürften die Bervegungen ber inner 
afrilaniſchen Seen anbenten, daf; die Jahre 1850 bit 1878 
in Gentralafrifa ſehr wiederichlagsreiche, die Jahre 1879 bis 
1336 dagegen jehr nieberichlagdarme geweſen feiern. Auch 
innerhalb fürgerer Zeitperioden zeigt bas Klima Gentralafritas 
bezüglich des Regenreichthums ungebenre Schwankungen. 


Südamerifa. 


— Um trotz der ſchweren finanziellen Kriſe, in bie das 
Panama-Kanal-Unternehmen durch die fauguiniiche 
Unterfhäsung der natürlichen Schwierigkeiten gerathen iſt, 
das begonnene große Werk doch der Vollendung entgegen zu 
führen, hat man ſich eutſchloſſen, den urſprünglichen Blan in 
mebreren weientlichen Punkten zu modificiren. Dieſer Plan 
war befammtlich im der Hauptſache folgender: Der Kanal 
jollte mit feiner Soble allenthalben P m unter dem Meeres 
jvtegel liegen, Schlenſen ebenjo wie Tunnels follten voll 
tommen vermieben werden, in der Mitte des Weges jollte 
eine Answeicheftelle von > km Länge und bei Panama jollte 
ein Fluththor angelegt werden. Das Wafler zur Speifung 
des Kanals aber follte der Chagres Huf durch eine große Wehr: 
vorrichtung liefern. — Nachdem man nun eingelehen bat, 
daß dieſes Ideal eines interoceantichen Kanals jich unter den 
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genebenen Raturverhältniffen amd mit dem Aufgebot der 

Mittel, die zur Verfügung ftanden, nicht bat ausführen laflen, 

beabjichtigt man den Kanal mit Hilfe von adıt Schleuſen, 

von denen vier auf dem langen atlantischen Abhange des 

Cultbra⸗Rudens und vier auf dem Barzen pacifichen Abhange 

liegen, herzuſtellen. Dan gedentt ſich dadurch vor allen Dingen 

die Ansgrabung bezw. die Derausfprengung von 28 Mill 

Kubikmeter mehr oder minder feiten Geſteins zu erfparen. Der | 
120 m tiefe Durchſtich durch den Enlebra-Rüden mit feinem 
onllanifchen und jedimentären Gejteine von außerordentlich 
wechlelnder Härte war im ber That der fühnfte Theil | 
des Unternehmens. Indem man denfelben nun nach dem | 
nenen Plane vermeidet, erichwert man aber natürlich nicht | 
unerheblich den künftigen Betrich ne Das Werf 

von voruherein Anfach nach Analo es Sue: Kanals zu 
betrachten, war jelbftwerjtänblich grundverlehrt. 


Erdtheilen. 


Wir haben die Blätter wieder und wieder mit großen Ver— 
gnügen gemuftert, und find dabei zu ber Ucberztugung ge: 
kommen, daß biefelben nicht bloß ſchöt, jonbern auch wahr 
find. Sowohl die Schwierigkeiten, als and) die Ausſichten 
der deutichen Koloniſation treten einem daranf in voller Plafti: 
eität vor die Scele, und man erkenut, daß es wohl der Mühe 
wertb fein bitrfte, einem Theil unjerer nationalen Kraft und 
Arbeit anf dergleichen Gebiete zu verwenden. Dem deutichen 
Künſtler macht das Wert bobe Ehre, 

— J. von Benko, Reiſe S. M, Schiffes „Zrinn* 
nab Weitindien. Bola 1887. — Die Weile der 
Öfterreichifch « ungarifchen Corvette Zriny“ nach Weftindien 
batte außer der Ausbildung der Mannſchaft auch geogra: 
phifche und banbelöpofitifche Veobadhtungen zum Iwech, und 
über dieſe handelt der vorliegende Bericht. Die Charaf: 


‚ teriftifen, welche derjelbe von den berührten Haudelsplähen 


und Inſeln — imäbejoudere von den großen und Heinen 


Allgemeines. 


— Am 2. bis 5. Oftober d. I. fol in Berlin der ſiebente 
Internationale Amerifaniiten-Slongreh ftattfinden. | 
Gegründet im Jahre 1875, bat dieſer Stongrek, der in zweis | 
jährigen Perioden zuſammentritt, allmäblih eine ſehr bobe 
Bedeutung erlangt. Sein Zwed ift: alle Zweige des Willens 
zu pflegen, welche uns Kunde geben über Den Zuſtand Des 
amerikamifchen Kontinents und feiner Bewohner vor uud zur 
Beit der Entbedung durch Kolumbus, ſowie zugleich einen 
Bereinigungdpunft zu fchaffen für alle auf diefem Gebiete 
thätigen Forſcher. Die Eutdeckungsgeſchichte Amerikas, bie 
ſoziale Entwidelung der theils in wilden Horden, theils in 
wohlorganifirten Staaten lebenden ingeborenen, Deren | 
Sprache, Sitten und Gebrüuche, die Frage nach ihrer Ab— 
ftammung und Verwandtichaft, ach ben Raſſenunterſchieden ıe. 
follen erforicht und nach den Schilderungen der eriten Ent: | 
decker ſowohl als auch nad den Beobachtungen neuerer Gelehrten | 
freitiich behandelt werben, Daran ſchließen fich Unterfucdhungen 
über das Auftreten und bie Raffenbildung der amerilaniichen 
Hausthiere, über den Anbau der Nührpflangen, über die 
gewonnenen Naturerzenaniffe und beren Berwerthungse. Ganz | 
beiondere Aufmerkſamkeit soll aber den Problem ber alt- 
amerifanifcden Kultur und deren Denkmälern zugewendet 
werden, und gerade darum erichien Berlin mit Nüdficht auf 
feine am amerikaniſchen Alterthümern reichen Königlichen | 
Muſeen als cin ſehr geeigneter Ort für den Kongreß. — | 
Das Orgauniſations-Kontité beſteht aus den Herren Reif, 
Baſtian, v. Richthofen, Virchow, Hellmann, Olshauſen und 
Schönlant, Anmeldungen zu Vorträgen und fonftige den 
Kongreß betreffende Briche find an das Gereraliefretariat, 
Berlin SW, Königgräger-Straße 120, zu richten. 

— Im Rüdſicht anf die Trauer, in die Deutichland Durch 
den Tod feines Kaiſers verlegt worden it, bat dagegen ber 
Deutſche Geographentag beihlofien, feine anf den | 
4. bis 6. April angelegte Verjammlung auf nächſtes Jahr 
zu vertagen, fo dab unſere frühere Vlittheilung Nr. 9, 
S. 144) aljo hinfällig geworden ift. 


Bidheridan. 

— Uns Deutih:- Oft: Mfrifa. Wanderbilder von | 
Rudolf Hellgrewe Berlin 1888. I. Zenker's 
Berlan) — Ein Bildermerk wie dieſes iſt vorziiglich geeignet, 
den beutichen Kolonien bei Alt und Jung Freunde zu werben, 
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noch */, ber ſchleſiſchen Bevblkerung aus. 


Antillen — entwirft, find nicht nur ſehr lehrreich, fondern 
auch zugleich ſehr lesbar, und ein Einblick in dieſelben dürfte 


auch dem intereffirten deutſchen Kreiſen angelegentlich zu 
empfehlen fein, 

— Ernft Böttcher, Oroprapbie und Hydrographie 
des Kongobedens. Berlin 1887. (Dande und 
Spener'ihe Buchhandlung.) — Dieſes Werken verjucht 
mit Geſchic und Erfolg die Ergebuiffe der Kongoforidung, 
wie biefelbe während des legten Jahrzehnts fo eifrig betrichen 
worden ift, dazu zu benutzen, uns cin klares und über: 
fichtliches Gefammtbild von dem Syſteme des mächtigen 

"Stromes zu ſchaffen. Gine Anzahl von beigegebenen Profilen 
unterftügt die Daritellung befonders bezüglich der Gefälle: 
verhältniffe, und eine Karteuſtizze giebt zugleich einen Ein 
blid in die Probfente, die Kongoreiſenden noch zu löſen übrig 
geblieben find. 

— Auguſt Weinhold, Die Berbreitung und 
Herkunft der Deutihen in Schiefien. (For— 
ſchungen zur deutſchen Landes: und Volkeskunde 
II, 3. Stuttgart, Engelborn) Bas vielnmitrittene 
Grenzland au der oberen Ober — „die deutiche Hand, die ſich 
um ben vorneftredten tichechiichen Naden legt" — bat nach der 
Anſicht des Verſaſſers auch am dem Gebirgen feine Be- 
völferungsrefte and der Bandalenzeit bewahrt, ſoudern war vont 
fünften bis zum zwölften Jahrhundert lediglich von Tichechen 
und Verben bewohnt Die deutiche Einwanderung begann 
mit ber Loslöſung von Polen um 1168. Zuerſt kamen 
Flandrer, daun zogen die Mönche aus Himmelpfort, die 
Lubus beſetziten, Koloniſten ins Laud — zunächſt ebenfalls 
Niederbeutiche, deren Ausläufer ſich bis in bie Zips und nach 
Siebenbürgen verfolgen laffen — dann mittelbeutiche Thüringer 
und Franken. Tas Hans ift durchichnittiich das fränkiſche. 
Seit 1260 wurde in Folge der Machinationen bes polnischen 
Klerus die Einwanderung langfamer, aber das Deutichthum 
wuchs ununterbrochen uud auch die ſſchechiſirenden Beſtre— 
bungen der Böhmenkönige konuten es nicht aufbalten, Mit 
dem Uebergang ar Preußen ſchlug die Germanifirung wieder 
eip etwas raſcheres Tempo ein, doch laun die eigentliche nene 
Hera erjt von 1816 (der Errichtung einer eigenen Regitrung 
in Oppeln) an gerechnet werden, Heute machen die Polen 

Im öfter: 

reichiſchen Schlefien twobnen 210 000 Bentiche in geichloitener 

Mafle zufammen, die übrigen 50 000 bilden größere Sprach⸗ 
infeln; es ift darum die Gefahr fiir das Deutſchthum bier 
nicht fo groß, wie in Böhmen, Ko, 
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Reife nah den nenfibirifhen Inſeln. 
Von E. Baron Toll. 


Der Theil des fibirifchen Eismeeres, dem die neufibirifche | 


Injelgruppe angehört, ift vor wenigen Jahren ala Schaus 
play eines furchtbaren Unglüicks zu trauriger Berühmtheit 
elangt. Hier war es ja, wo die zur Auffuchung Norden: 
tjöld'e entiandte „Deanette* unter 77% 13’ nördl. Br. am 


unglüdlichen De Yong und feiner Gefährten ift wohl Allen 
noch) frisch genug im Gedächtniß. 

Das einzige hervorragende und ſchwer erfaufte Refultat 
diefer Erpebdition war die Entdedung dreier Inſeln nördlich 
von Neufibirien. 

Diefe Entdedung ift aber von ganz befonderem Intereſſe, 
da im Anfang unferes Dahrhunderts mehrfad) vergeblicye Ber⸗ 
fuche gemacht waren, ein Yand, das von Neufibirien aus im 
Norden fihtbar gewelen war, zu erreichen. 

Die erften fanenbaften Nachrichten über ein folches, 
von „bärtigen Menſchen bewohntes Yand* entjtanımen 
ſchon dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

Die Entdeckung der neufibiriihen Inſeln verdanken 
wir den Fahrten fühner Elſenbeinſammler und Händler in 
dem vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts. Dieſe 


brachten die lodendften Schilderungen von dem unermeß- , 


lichen Reichthum der Infeln an Kuocen einer ausgeftor- 
benen Thierwelt — beſonders der foftbaren Mammuthfloß- 
zäfne, die zwar ſchon auf dem Feſtlande gefunden werden, weiter 
nach Norden aber mehr in ihrer Ölite zunehmen, Es bildete 
ſich bald ein Iebhafter Handel mit dem Produkte diefer eifigen 
Elfenbeinfüfte, welches zum großen Theile noch heute die 


Globus LI. Nr. 14. 





fpärliche Bevölferung an und zwifdten den Mundungen ber 
großen Ströme Pena, Jana und Indigirta bei der Anfpruche- 
lofigfeit derſelben zu ernähren im Stande iſt. Aljährlic 
ſchiffen ruffische Kaufleute ang Jakutel mit ihren Waaren — 


haupiſachlich Tabat, Thee, Spiritus, Zuder, Schiefbebarf, 
13. Juni 1881 ihren Untergang fand, Das Schidjal des | 


Kleiderſtoffe ꝛc. — die Yena hinab, um diefelben dort gegen 
Mammuthftoßzähne und Eisfuchsfelle einzutaufchen. Letzlere 
gelten dabei ala Miünzeinheit qleich einem Rubel. 

Die Preife fiir das Elfenbein find je nad der Site 
verſchieden, das befle weiße und wenig von Riſſen burdj> 
ſetzte, wie es faht nur am der Klifte des Eismeeres oder auf 
den Anfeln, befonders den nörblichten, gefunden wird, hat 


den Werth von 21 Rubeln pro Pub am Ort, während 


der Kaufmann in Jakutek vom Großhändler ſchon ben 
doppelten Preis erhält. Da nun nach Angabe der Elfen: 
beinfammler bis 7 Pub jcdhwere Stoßzähme gefunden 
werden, ſo ift es verftändlich, daß der Bewohner bes 
Nordens ſolchen ihm für das ganze Jahr entſchädigenden 
Gtüdsfunden nachgeht, dabei Abenteuer und Entbehrungen 
lieber ertragend, ala dem miühjamen, zum Theil auch farg 
lohnenden Fiſchfang obyuliegen. Daher werben denn auch die 
Inſeln häufig, ja die jüdlichfte derſelben — die große Ljachow⸗ 
Inſel — alljährlid) von Elfenbeinſammlern befucht, die, meift 
mit unglaublich, geringem Proviant verforgt und auf Bänfe: 
und Renthier ⸗ Jagd angewieſen, nicht felten verunglüden, 
wenn fie durch Hunger gezwungen zu früh die Rudreiſe 
antreten. Sie machen nämlich auf mit Hunden befpannten 
Schlitten im Frühjahr die Fahrt iiber das fefte Eis dorthin 
27 
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und fchren im Herbſt, fobald die im Sommer ſich löfenden 
Eisihollen zum Stehen gefommen find, ans Feſtland zurüd. 


Reife nach den neufibirischen Inſeln. 


Auge und die Phantafie ftets vege hielten, und vorbei an 
den Wohnplägen der weiter ab in der Wildnig an den 


Von Europäern hatten bisher, und zwar im Auftrage der | Nebenfläffen der Yena gelegenen Goldwäſchereien, ber Civili— 


Regierung, nur zwei die Iufeln betreten, Hedenftröm, ein 
fleiner Beamter, in den Jahren 1808 bis 1810, und Marine 
fieutenant Anjou 1821 bis 1823, dem wir die aftronomifche 
und lartographiſche Aufnahme der Inſeln verdanten. 
Beide waren nur im Winter dort gewelen und hatten die 
naturhiftorifche Kenntniß der Inſeln nicht fürbern lönnen. 

Auch Norbenitjöld war es bei feiner Durchfahrt nicht ver: 
gönnt geweſen, hier zu landen, und daß uns die Geretteten 
der Maunſchaft der „Deanette* bei ihrer Flucht Liber bie 
Infeln nicht viel Mittheilenswerthes bringen founten, wird 
Niemand Wunder nehmen, 

Es ift felbfiverftändlich, daß der Kaiferlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Peteröburg ein Bild von der Natur 
diefer Infeln, die nad) Angabe ihrer erften Befucher und 
Entdeder wunderbarerweife auf „Eis und Knochen ftänden“, 
icon lange erfelmt war. Cine ganze Neihe noch offener 
Fragen Enfipfte fich ja an eine Unterſuchung diefer Infeln. Wie 
waren fie entftanden? Woher ftanımte der Reichtum diefer 
Kuochen? Waren fie hierher durch die großen Ströme hinab: 
gefcdnvenmt? Gab es auch hier wie in anderen Polarländern 
Nachweiſe fir ein friiher fubtropifches Klima? Wie find jegt die 
tlimatiſchen Berhältnifle und dem entiprechend das Pflanzen: 
und Thierleben? Befand fich die ſibiriſche Eismeerküſte 
wirflicd, in amdauernder mächtiger Hebung, wie aus den 
Angaben über die mehr als 100 Fuß hohen auf Neufibirien 
angejchwenmten Zreibholzmaffen zu „Holzbergen* ges 
ſchloſſen werden mußte? 

Aber es ſchien, als fei eine gründliche Erforſchung mit 
unäberwinblichen Hinderniffen verbunden und als fünne nur 
ein jo beditrfniflofes Weſen, wie der nordiſche Elfenbein: 
fanımler, ein Ueberfommern auf den Infeln beftchen. 

Nun war es Herr Dr. Alerander Bunge, weldjer in 
der Eigenſchaft eines Arztes und Naturforichers an der von 
1882 bis 1884 im Penadelta beobadhtenden meteorologifch- 
magnetiſchen Beobachtungoſtation die Kaiſerl. Alademie der 
Wiſſenſchaften von der Ausführbarteit einer Uberſommernden 
Erpedition auf den meufibirifchen Infeln zu Überzeugen vers 
mochte. Er wurde daher von der Akademie der Wiſſenſchaften 
mit der Veitung der Expedition betrant und ich ihm als 
Begleiter zugefell. Ju Irlutek follte ic) mit Herrn 
Dr. Bunge zufammentreffen, der zur Anordnung der für 


die meue Erpedition nothwendigen Ausrüftungen von ber | 


Fenamlindung dorthin gelommen war. 

Ich trat die Reife von St. Petersburg aus im December 
1884 an und fonnte die erften 2000 Werft bis zur Örenze 
Aſiens bis Orenburg per Eifenbahn zurlidiegen. Bon da 
ab ging es dann per Poit in dem mit drei Pferden beipannten, 
halbverdedten, breiten Schlitten, Tag und Nacht vorwärts 
eilend, Über die fanft abfallenden Berge des Ural, 
zum Theil durch Scdmeeftürme aufgehalten, um jo tafcher 
aber durch die fruchtbare Kirgifenfteppe, an ſchwerbepackten 
Kameelzitgen vorbei, nach Omst, ferner durch langgeltredte 
Dörfer und Heine Ortfchaften nach Tomsk und Kraenojarok 
in 24 Tagen, und endlich nach Irlutel, dee Metropole 
Oſtſibiriens. Bis hierher hatte ich fait 600 Meilen im 
Schlitten zurückgelegt. 

Am 7. März 1885 brad) ich num in Gemeinschaft mit 
Herrn Dr. Bunge nad) Norden auf. 

Unfer Weg flihrte und bald hinter Irkutsf, d. h. etwa 
60 Meilen — bei dem Orte Stigelowoan, wo wir bie legte 
Telegraphenftange hinter uns ließen — längs der Yena hin. 
Auf dem Eiſe bei glatter Bahn ging es im Fluge an ſchönen mit 
Kiefernwäldern beftandenen Ufern vorbei, deren majeftätiiche 
Felſen, oft Burgen und Schlöffern ähnlich, das bewundernde 


hier | 





fation den Rüden kehrend, immer dem Norden zu. 

Nie bim ich jo fchmell gefahren wie auf diejer Strede, 
ja die legten 26 Meilen vor Jakutsk legten wir — ben 
Aufenthalt anf den Stationen mitgerechnet — im zwölf 
Stunden zurid, fat Station für Station (Streden von je drei 
Meilen) in je einer Stunde. Es waren aber auch überall die 
beften Pferde für uns bereit, oft wurden uns fogar fünf 
Pferde lang vorgefpannt und auf die Spippferde Knaben als 
Vorreiter gejegt, die unfer Mitleid im hödjiten Grade er— 
vegten, da uns dann das Jammergeſchrei der Ohren und 
Öliebmaßen der au erfrieren Gefahr laufenden Kleinen im 
Salopptalt in die Ohren fchallte. Oft fegten ſich zwei 
Poftillone auf ben Kutichbod, von denen einer, wenn es 
ihm nothig erſchien, bei voller Fahrt hinabſprang, um ſich 
auf ben Rucken eines Pferdes zu ſchwingen, dann wieder, 
ohne daß deshalb jemals angehalten wäre, von dieſem hin« 
unter, dann auf dem Flugel des Schlittens, und endlich 
zur auf den Bock. Diefe faun glaublichen Reiterſtücchen 
haben die Boftillone ala Knaben auf graufame Weile er» 
lernen mitflen, um fid) vor dem Erfrieren ber Hände und 
Füße zu fchligen. 

Im der Nähe der Stadt Jakutsk verlieren die Ufer der 
Lena an Schönheit, indem diefelben mit der wachſenden 
Breite des Stromes, die bei der Stadt jelbjt eine Meile 
beträgt, flacher werden. 

Ich Übergehe die Schilderung dieſer mach europäischen 
Begriffen mehr dorfähnlichen Stadt und befchränfe mich 
darauf Hinzuweifen, daß wir dafelbft die Nordgrenzge bes 
Aderbaued unter 63° nördl. Br. erreichten. 

Dr. Bunge machte hier die nöthigen Einkäufe an Yebens: 
mitteln: Mehl, Zwiebad, Pöelfleiich, Kohl, Zwiebeln, Eier 
(die in Salzlafen verpadt ſich vorzüglich hielten) ıc., während 
die Kolonialwaaren, ald Zucker, Tabat, Thee (hauptfächlich 
Ziegelthee) und Spiritus in Irkutst bejorgt worden waren, 
Conſerven aber, ſowie Chocolade, von Petersburg aus in ein 
zelnen Kiſten vorausgejandt worden waren. Mebenbri fei be: 
merkt, daß ein Pud Noggenmehl im vorigen Winter in 
Dafutst 5 Rubel foftete. 

Da bei der Schwierigkeit der Beichaffung der nöthigen 
Transportmittel zur Fahrt vom Feſtlande auf die Inſeln 
für uns und unferen Broviant — namlich der ausreichenden 
Anzahl Hundefchlitten und dem entipredhenden Quantum 
Humbdefutter, (getrodmetem, leichtgeräuchertem Fiſch, der 
fog. Zuffola) — nicht ſchon im erften Jahre die Erforichung 
der meufibirifchen Inſeln felbft zur Ausführung gelangen 
fonnte, hatte die Akademie der Wiſſenſchaften uns die Auf- 
gabe geftellt, im Sommer des Jahres 1885 die naturhiltos 
Fan noch unbelannte Jana mit ihren Nebenflitjien zu unters 
uchen. 

Am 19, April verliehen wir Jakutek und festen jenfeit 
des Aldan, des größten rechten Nebenflufjes der Vena, unfere 
Reiſe mit Nenthieven fort, überfchritten im einem Paß, 
der im feiner Steilheit wohl laum feinesgleichen findet, das 
Werdjogansfer Gebirge, dort von den immergränen Wäldern 
Abſchied nehmend. Von nun am bildet den Wald die Yärdhe, 
die ſich nur fr die kurze Sommerzeit grün belaubt, liber 
nenn Monate des Jahres aber die Gegend durch eintöniges 
Braun verbüftert. Der Aublick des ungefähr 6000 Fuß 
hohen, Ächneebebedten, ſich biendend von tief blauen Himmel 
abhebenden Gebirges war ein erhabener. Für das Auge 
des Jagers war im Thale der oberen Jana die Menge der 
Scynechühner, die mit der Unbefangenheit unjerer Krähen 
ſich dicht am Wege umbertricben, ungemein veigend. Dazu 
gab der lange Zug der paarweis vor die kleinen niedrigen 
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Schluten geſpannten Renthiere, die in allen Theilen durch hier die Ablömmlinge einer ſchon länger heimiſchen mongoloiden 


Riemen mit einander verbunden waren, ein ebenſo originelles 


als hübfches Bild, das mar durch die Kälte — es war am 


26. April — 35° C. — verbittert wurde, Dazu ſtach die 
Sonne bei ihrem niedrigen Stande — wir befanden une 
ſchon unter dem Polarkreiſe — faſt fenfredht die Haut treffend, 
jo ftark, daß trog erfrorener linfer Ohrmuſchel an meinem 
rechten Ohre die Hant in Folge eines Sonnenftidyes plagte. 
Jetzt näherten wir uns Werdjojandf, einem der merkwire 
digſten Puntte der Erde, dem Slältepol der Alten Welt: 
hier find die niedrigſten bisher befannt gewordenen Tempes 
raturen beobachtet worden, nämlich — 68° C. im Winter 
1885, während wir in demjelben Sommer + 34° G, im 
Schatten conftatiren fonnten, was für dieſe Gegend eine 
Differenz von 102° G. ergiebt. 

Es ıft ſelbſtverſtändlich, daß die Kleidung eine ganz 
befonders forgfältige fein muß, um ſich vor diefer furdhtbaren 
Kälte zu fhligen. Sie befteht, von unten angefangen: aus 
Eisfucye: oder Kenthieritrlimpfen mit dem fell nach innen, 
über welche lange aus dem Beinſtücken des Renthiers ger 
machte, mit ledernen Sohlen verjehene Strümpfe (Zarbafly) 
gezogen werben; bei dieſen ift das Fell nad) außen gelehrt. 
Darunter befindet fic das Beinfleid aus Wenthierfell, mit 
dem Baar nad) innen. Ueber die warme Unterjade zieht 
man den doppelten Pelz, defien Futter aus Eisfuchs- und 
dejien Ueberzug aus Menthierfellen beſteht. Den Kopf 
ſchützt am beiten die tungufiiche Kappe, die wie ein 
Kinderhäubchen Ohren und Wangen bedeft, auch tief zu 
den Brauen herabgezogen werden kann, und unter dem Sinn 
zufammen gebunden wird. Die bartlofen Jaluten und 
Zungufen tragen noch einen befonderen Kinnſchuß. Die 
Hände fteden in diden Kaufthandichuhen, von denen bie 
aus Hafenjell die wärmften find. Und das alles genligt 
noch nicht, darüber muß bei ſcharfem Winde und einigen 
30" Kälte — einer nicht feltenen Erſcheinung — oder bei Tem» 
peraturen, die fich dem Duedfilbergefrierpunft nähern, noch 
die Kuchlänka (dev Past der Yappländer) ein ringsum ges 
ſchloſſener, hemdartiger Pelz aus Nenthierfell mit darans 
figender Kappe, über den Kopf gezogen werben. 

Dazu kommt noch, daß die Entfernung zwiſchen den 
einzelnen fogenannten Stationen, d. 5. den Plägen, in 
denen die Nenthiere gewechſelt werden, hier 20 bis 30 
Meiten betragen. Dazwiſchen giebt es freilich nad) je 
7 bis 8 Meilen Haltepunfte, fogenannte Powarnien, d. h. 
roh gezimmerte, mit einem Ktamin oder auch nur mit einem 
Herd verjehene Blocdhäufer, die fir die Keifenden aufgebaut 
find. Welch Wonnegefühl aber überfam uns, wenn nad) ſechs 
bis fiebenftlündiger und längerer Fahrt in dunkler, eifiger 
Nacht plöglich die Funken aus dem Schlot eines jakutiſchen 
Kamins aufwirbelten, da wurde uns die niedrige von ers 
ftidender Yuft erfitlite Durte, ein aus ftehenden, ſchief ges 
ftellten Ballen gebautes und gewöhnlic; nur einen Raum 
befigendes Haus, zum komfortabelften Gafthaufe. 

Die fpärliche Bevölferung diefer Gegend, die vorwiegend 
aus Dakuten beficht, hält fid) in den Thälern der Jana 
und ihrer Hauptnebenflüfje auf, weldye ihnen zur Erhaltung 
ihres fie ernährenden Vichftandes die nöthigen Weiden und 
Wieſen geben. 

Die Viehzucht erreicht mit dem 68. Grade nördl. Br. ihre 
Norbgrenze, und nur vereinzelt finden ſich noch an der 
Waldgrenze, fo in Kaſatſchie, unter 71° nördl. Br., einige 
verfümmerte Nepräfentanten des zottigen, kurzhörnigen 
Heinen Kindes. Ebenſo ift es mit der Verbreitung des 
Pferdes. Denfeits der Waldgrenze in der Tundra nährt 
fi) der Jalute vom Fiſchfang. 

Außer diefem vom Südweften Aitens nach Norden und 
Dften vorgedrungenen tiirkifchstatarifchen Boltsſtamme leben 





Raffe — mehrere Tungufenftämme, die aber weiter ab im Ge⸗ 
birge der Jagd auf Kenthiere und Bergſchaft (Ovis nivicola) 
nachgehend und daher beitändig nomadiſirend, ihr klümmer⸗ 
liches und dennoch glüdliches Dafein friften. 

Der akute, der im der Umgegend von Jalutot und 
meiter nach Often ben Aderbau treiben gelernt hat, iſt im 
Beige vieler prattiſcher Eigenſchaften, und das Handeln und 
Schachern verfteht er jo ausgezeichnet, daß ihm Middendorff 
ben Yuden des Nordens nennt, den entſchiedenen Berbränger 
des Tungufen, welch legterer aber mit Recht den Namen 
„Gentleman des Nordens“ verdient. 

Die gefammte Bevölferung gehört dem Chriftentgume 
an, von dem fie aber einen äußert ſchwachen Begriff be 
figt, und das fie keineswegs vom Schamanenthum abzus 
bringen vermocht hat. 

Anm 1. Mai erreichten wir Werhojaust. 

Des fpäten Eisganges wegen — am 12. Juni ftand bei 
Werdyojanst noch feites Eis auf der ana — konnte Herr 
Dr. Bunge erft Ende Juni feine Bootfahrt die Dana hinab 
antreten, um zunächſt ben wichtigiten Zufluß, die Adyticha, 
zu unterfucdhen, während ich zu Pferde Touren die Jana 
hinauf, fowie dann ins Gebirge bis am die Quellen des 
Dulgulach und endlich den anderen linken Zufluß, ben 
Bytantai, hinab (200 Meilen in 36 Tagen) zurüdlegte. An 
der Mündung diefes Fluſſes mit Herrn Dr. Bunge wieder 
bereinigt, fuhren wir nun zu Boote gemeinſam die Jana 
hinab bis Kaſatſchje, Herr Dr. Bunge hierauf bis ins Delta 
der Jana zum Eismeer, und id) — quer durch die Tundra auf 
Kenthieren reitend — an der Borchajabucht des Eismeeres 
vorüber, über das Chaulachgebirge nad) Bulun zur Vena. 

Diefe legte Tour hat mir von allen denjenigen des Jahres 
1885 die angenehmften Erinnerungen hinterlaſſen, und 
dieſes hauptjächlicd;, weil der Sonmter mit feiner Milden« 
plage vorüber war. Die kurze warme Zeit in diefer Gegend 
wird einem durch diefe entjegliche Plage gründlich verleibet. 
Die blutdiirftigen Peiniger, deren fchauerlicder Chorus 
als einzige Stimme der Natur im Hochſommer in die 
Ohren gellt, quälen Menſchen und Thiere bis zum Rafend- 
werden. Der Menſch verfucht ſich gegen fie durch Schleier 
verjchiedener Art zu fügen. Die akuten benugen dazu Zeug 
und Roßhaar. Wir hatten Till zu dem Zwede milger 
nommen, doch halfen bieje Vorrichtungen wenig, da ja 
beim Sciegen, Sammeln und Beobadjten der Schleier 
doc; gelüftet werden mußte; nur flarle ununterbrochene 
Schmauchfeuer, die freilic, nur am Yagerplage verwendbar 
waren, wirkten; während des Reitens aber ſtachen die Thiere 
durch alle Nähte aller Kleidungsſtücke und Handſchuhe. 
Die Nenthierbefiger laffen darum ihre Heerden hoch auf 
die Berge treiben oder am Ufer des Eismeeres in der 
Tundra weiden, und ebenfo ſucht auch das wilde Nenthier 
und das Bergichaf vor diefer Plage das Weite. Dod) nur 
legterem, dem gewandteften aller Bergfteiger, gelingt es in 
der That, ſich volllommen mildenfreie Stellen auszufucyen: 
zwifchen einfamen Felszacken hod) im Gebirge, von fühlen 
über Eisthäler ftreichenden Winden umfächelt, genießt das 
Bergſchaf ein bemeidenswerthes, feindloſes Dafein, wenn 
nicht auch ihm der Menſch tüifch naht, 

Im October folgte Here Dr. Bunge mad), um den 
während ded Sommers die Yena hinabgejchafften Broviant 
in Bulun zu empfangen, und gemeinfam fchrten wir, bei 
— 40° E. ausfahrend, zur Jana nad Kaſatſchie zurlid, 
wo wir den Winter — davon zwei Monate ohne die Sonne 
zu jehen — zubrachten. Kaſatſchie befigt eine Kirche und 
15 andere Gebäude, von denen aber nur eins durch dem 
Veſitz eines Daches den Namen Haus verdient, während alle 
übrigen fid) von den gewöhnlichen Jurten äußerlich nicht 
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unterfceiden. Bei allen find die Feuſter durch die Eis— 
ſcheiben erjegt. Die ruſſiſchen Bewohner find, aufer dem 
Ortepriefter und deſſen Gehilfen und dem Gemeinde: 
ichreiber, ſechs Kaufleute, die den Winter iber von hier aus 
ihren Taufchhandel betreiben. 

Aus den während der Ueberwinterung gemadhten ıneteo« 
rologiſchen Beobachtungen feien hier nur diefe Thatfachen 
erwähnt, die auf dem mildernden Einfluß der Meeresnähe 


Dr. Emil Dedert: Die nordameritanifchen Höhlen, 


im Sbegenfag zum Binnenllima von Werchojanst hinweilen : 
e8 iſt hier nur zweimal das Thermometer unter — 50°G. 
gefunten, und zwar wurde in Kaſatſchie das abfolute 
Minimum am 12. März 1336 mit — 50,8% G, erreicht; 
die Mitteltemperatur aus vier Monatonitteln für bie Zeit 
December 1835 bis März 1886 betrug aber für Kaſatſchie 
— 35,4" G., während fie fir Werdhojanst für dieſelbe Zeit 
— 478, betrug. 


Die nordamerifanifden Höhlen. 
Ton Dr. Emil Dedert. 


In keinem Erdtheile hat fich die erodirende Ktraft des | galerie auszeichnet, daß man 17km weit mit Pferd und 


fließenden Waſſers an der Oberfläche des Bodens gewaltiger 
gezeigt, wie in Nordamerila. Man denke nur an bie tief 
eingegrabenen Thäler des Ohio, des Cumberlaud, des rend) 
Broad, des New River, des Blad Warrior Niver sc. oder 
an die ſchauerlich fchönen Cañons des Colorado (das Grand 
Canon und das Marble Canon), des Arkanfas (die Royal 
Sorge), des Pinos (die Toltekenſchlucht), des Yellowſtone 
(das Grand Canon) ıc. 

Sollten die unteriediihen Eroſionswirlungen alfo in 
Nordamerika nicht ebenfalls bebeutendere fein, als andermweit 
auf Erden? Die eine Art der Zerfeilung und Bearbeitung 
ber Bodenſchichten geht ja im der Regel mit der anderen 
auf das engfte Hand in 


Lirculation werden vielfach erſt durch die unterirdiſche vor« 


| 


Wagen in fie hineinfahren tan !). 

Nächſt Kentucdy dürften Birginia und Indiana die höh— 
lenreichften Staaten Nordamerifas fein. Die Yuray-Höhle 
von Page Gonnty in Virginia, die ebenfalls erſt im Jahre 
1878 entdedt wurbe, wetteifert ſowohl durch die Ausdeh— 
nung als auch durch die grotesfe Bildung ihrer unterirdiſchen 
Näume mit der Mammuth-Höhle von Kentudy, und bie 


 Weyer- Höhle von Augufta County (ebenfalls in Bir 


and, die Effekte ber oberirdiichen 


bereitet, und bie Haupturſachen beider find im Grunde ges 
nommen diefelben. Der Tropfen, der den Stein von oben 


her aushöhlt, unterwäthlt und unterwäſcht ihm aud) von 
unten her. . 

Da Nordamerika gleichzeitig auch ein Erdtheil ift, im 
dein die Kallſteine — bie alten filurifchen und carbonifchen, 
ebenfo wie die jungen eocänen und oligocänen — eine un= 
gemein weite Verbreitung haben, fo ift es felbftverftändtich, 
daß ſich daſelbſt auch zahlreiche Höhlen finden werben, und 
zwar — der Größe und Kraft der fließenden Gewäſſer, bie 
fie in den Felſen hineinnagten, entjprechend — zum Theil 


ginia),-eine der am längjten bekannten ameritaniscen Höhlen 
(feit 1804), ift im dieſer Hinſicht wenigftens neben die 
größten europäifcen Höhlen zu ftellen. Beide gehören dem 
filurifchen Wefthange der Blauen Kette (Blue Ridge), reip. 
der Sohle des Großen Thales (Great Valley) der Alle 
ghanics an; ebenfo aud) die Madifon-Höhle, die Wind: Höhle 
(Blowing Cave) u. a. 

Unter den indianafchen Höhlen ift die Große Wyandotte⸗ 
Höhle, deren durchforſchte Gänge eine Gefammtlänge von 


35 km haben, und deren Hallen im Allgemeinen viel ftatt- 


Höhlen von gigantifchen Dimenfionen. Es fteht dies wohl | 


um jo mehr zu erwarten, ala die betreffenden Kallſteine 
obendrein an den meiften Orten volllommen horizontal ge- 
lagert oder doch nur jehr ſchwach gefaltet und geneigt cr 
ſcheinen. 


Als das nordameritaniſche Höhlenland par excellence | 
hat man Kentucky zu betrachten. Der carbonische Kaltfleins | 


boden, der den weitaus größten Theil der Fläche dieſes 
Staates bildet, ift am manchen Orten in einer Weife zer— 


Müftet und unterminiet, daß das Wandern auf ihm geradezu | 


gefährlich genannt werden muß — ähnlich etwa wie in 
gewilfen Gegenden des franzöfischen Juragebirges. Bor 
allen Dingen aber ruhmt ſich Kentucky des Befites der alle 
befannten Mammmuth> Höhle bei Cave» City in Edmondſon⸗ 
County, der größten Höhle der Welt, deren Gänge eine 
Oejammtlänge von 220 km und einen Sefammtrauminhalt 
von 000000 kbm haben follen. Außerdem iſt dajelbft 
namentlich noch die Große Keryſtallhöhle („Grand Eryſtal 
Cave“) bei Glasgow Junction in Barren County hervor 
zuheben, die erft ſeit Ende ber fiebziger Jahre befannt ift, 
und bie fic durch eine jo gleichmäßige Weite ihrer Haupt« 





; Indiana“ 1874, p. 281 f,; und 1879, p. 


licher jind, als diejenigen der Mammuth-Höhle, allen anderen 
voranzuftellen. Sie liegt in Crawford» County, nahe bei 
Gordon, an dem Blue River, und ijt gleich der Mammuth- 
Höhle von Kentucky in den unteren Kohlentalf (Saint Louis 
limestone) eingegraben. Auch die Kleine WyanbottesHöhle, 
dicht daneben (die vielleicht mit der großen zufammenhängt), 
jowie die Salpeter-Höhle, die Panteye Höhle und die Nhode- 
Höhe — alle in Crawford County — find bedeutend; 
und kaum minder die Borden-Höhle, die Tocum Höhle, die 
FKing-Höhle und die Boone-Höhle (Boone's Mill Cave) — 
in dem benadybarten Harriſon County, öftlid von dem Blue 
River, fowie die Dunnchen » Höhle, die Shilch- Höhle, die 
Troden-Höhle, die Grinjtaff-Höhle, die Blauquellen⸗Höhle 
(Blue Spring Cave), die Hamer- Höhle, die Donneljons 
Höhle, die Connelly Höhle — in Yawrence County, und in 
dem Gebiete des White River?) 

Unter den zahlreichen Höhlen des Cumberland-Plateaus 
von Tennejjee find bejonders namhaft zu madyen: die 
Kuochen· Hohle von Ban Buren County, die Hebeling-Höhle 
von Warren⸗Counth, die Hray-Höhle von Summer-Gounty, 
die Alaun-Höhle von Sevier-County, und die Nicojad-Höhle 
auf der georgianifchzalabamtichen Grenze, fitdlich von Ehattas 
nooga, — die zulegt genannte die carbonifdien Rucken bes 
Naccoon« Mountain und des Yoofout-Dlountain durchjegend 
und ben nordamerifanifchen Niefenhöhlen zuzählend. 

1) Betal. „Nature*, Vol. 18, p. 575. 

2) Veral,. die „Reports on die er Survey of 
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Eine Riefenhöhle von etwa 20 km Ganglänge ijt audı 
Home - Höhle bei Koblestill im Staate New ort, die den 
Beſuchern des mahen Saratoga durdy eine ſchmalſpurige 
Höhleneifenbahn in denkbar bequemfter Weiſe zugänglich 
gemacht worden ift. Diefelbe gehört ebenfo wie mehrere 
andere benachbarte Höhlen, unter denen Ball’s Höhle, 


Knor'e Höhle, Young's Höhle und Nethaway's Höhle die. 


nambafteften find, dem oberen Silur des nördlichen Gate 
fill» Gebirges an, 

Die großen Höhlen des jüdlichen Miffonri find theil- 
weiſe ebenfalls in dem filurifchen Kallſtein eingegraben — 
fo die Bryant- Höhle von Ozart County und bie Friebe: 
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Höhle von Rolla —, theilweife aber andy in den Kohlenkall 
— mie die Gonner: Höhle in Boon County, die Mac De: 
weils Höhle bei Hannibal, die Sac⸗ River⸗ Höhle und die 
nor + Höhle in Green County, die Höhlen von Ozark, die 
Höhlen des Gasconade-Thales ꝛc. — UAehnilich verhält 
4 auch mit den Salpeter- Höhlen des nörblichen Ar— 
anſas. 

Die Heinen Blei» Höhlen von Dubuque, in Jowa, ſowie 
bie Heine Eishöhle von Decorah, in demfelben Staate, liegen 
‚ dagegen ausschließlich im Silur, und die Heinen Höhlen von 

Illinois ausschlieglid im Carbon. : 
Schr zahlreiche und zum Theil beträchtlich große Höhlen 
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Blau der Mammutb-Höble. 
(Die jhraffirten Stellen bezeichnen tieferliegende Storwerke, die ſchwarzen Stellen unterirbiiche Gewüſſer.) 


2. Das elierue Tbor. 2. Der Korkiieber. 8. Der groie Bozen. 


8. Kavoleemus Tem 9. Abarmur. 


4. Der 


befinden ſich jerner auf der Halbinfel Florida. Diefelben | 
find aber zumeist ziemlich fchwer zugänglich und daher viel 

weniger befannt als die vorhergenannten. Beſonders er: | 
mähnenewerth dürften darunter die Bogen Höhle (Arch 
Cave) und bie Damen» Höhle (Yadiecs’ Kave) bei Marianne 

in Jacſſon County, fowie die Warren» Höhle (Warren’s | 
Gave) bei Gainesville in Alachua County fein. Die 
größeren floridanifchen Höhlen liegen ohne Ausnahme im 
eocänen KRalfftein ). | 





1) Bergl. J, 1. Williams, The Territory of Florida 
(New York 1837). p. 149 f. | 


10. Mriadisetbrotte, 


ccuiata. G, Vrocter· Artade. 


11, Gbarottie. 


Mamicenuũn. 
12. Zeulla, 


7. etrbeihe Kapelle. 


Aus Kalifornien find drei Höhlen namhaft zu machen: 
Mower's Cave bei Coultersville in Maripofa County, Cave 
Gity« Cave in Caleveras County, und Pluto’ Cave im 
Thale des Elf River, unweit des Mount Shafta — die 
eritgenannten beiden wieder Halthöhlen (jnraſſiſchen Alters ?), 
die legigenannte dagegen eine Yava » Höhle. 

Die bedeutendite Höhle des Felfengebirges ift die enge 
„Windhöhle“ (Wind Cave) des Williams» Ganons bei 
Maniton Springs in Kolorado. 

Um unfer Verzeichniß wenigftens für das Gebiet ber 
Bereinigten Staaten einigermaßen vollftändig zu machen, 
gedenfen wir fchliehlich auch noch der Marmorhöhle des 
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filurifchen Mount Colus in Vermont, ſowie der Sandftein- | 
Höhlen des Carbon von Wayendburg in Pennfylvanien. 


Kanada beſitzt 
eine Anzahl Kalte 
fteinhöhlen in dem 
Carbon von Neu 
Braunfdyweig, von 
denen aber feine be 
ſonders namhaft ift. 
Biel beträchtlicher 
find die Höhlen 
Meritos, unter denen 
wir namentlich bie 
jenigen von Caca 
huamilpa (bei Tor 
luca) und von Ener» 
navaca (ſudlich von 
der Stadt Merito) 
hervorheben. Die⸗ 
ſelben liegen gleich 
der faliforniichen 
Bomwers und Cave 
Eity-Höhle in Kall⸗ 
fteinfchichten meſo⸗ 
zoiſchen (wahrſchein⸗ 
lich auch juraſſiſchen) 
Alters, die Höhle 
von Tarco im Staate 
Öuerrero dagegen 
gleich der faliforni« 
ſchen BlutorHöhle in 
der Yava. 

Indem wir und 
überdiegeographifche 
Berbreitung ber 
nordamerifanifcjen 
Höhlen Redyenicaft 
zu geben verfuchen, 
fällt ums vor allen 
Dingen der Kontraſt 
auf, der bezüglich 
des Hohlenreich 
thums zwiſchen der 
appalachiſchen Hälfte 
und der cordilleri⸗ 
ſchen Hälfte des Erd⸗ 
theils beſteht. Wenn 
man die Felſen⸗ 
gebirgägegend arm 
an Höhlen nennt, jo 
hat man dabei aller» 
dings zu bedenfen, 
daß dafelbft zumächit 
noch unermeßliche 
Streden völlig um- 
erforicht geblieben 
find — ſchon an ber 
Dberfläche, wie viel 
mehr nicht in ihrem 
Inneren! Wir zwei: 
feln aber, daß in dem 
Weiten jemals große 
Entdeckungen in dies 
fer Beziehung ge: 
macht werden fünnen. 


An Kallſteinen ſiluriſchen und carbonischen Alters fehlt 
es zwar auch in den ielfengebirgen nicht, diefelben bilden 
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aber meift mur ſchmale Zonen zwiſchen anderen Ge— 
fteinen (zwiſchen kretaceiſchen und tertiären Sandſteinen, 
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Der Mammmtb: Dom und die forinthiichen Säulen Mammuih-Höhle 


archaiſchen Gneißen, 
Baſalten und Rhyo⸗ 
lithen), und außer⸗ 
dem ſind ſie auch 
ſehr ſteil aufgerichtet. 
Dazu lommt dann 
nod als eine maß⸗ 
gebende Hauptſache, 
daß die Gegend 
außerordentlich färg: 
lich mit Mieders 
ichlägen bedadıt ift, 
und daß die wolfen- 
bruchartigen Guſſe, 
die ab umd zu vom 
Himmel  herabjtür« 
zen, um jofort wieder 
zu verdunften, ihre 
erodirende Gewalt 
in der Regel völlig 
an der Oberflädye 
erichöpfen. Nur 
Kalıfornien und die 
feuchten pacifiſchen 
Küftenländer find 
hierbei auszunehmen. 

In dem höhlen« 
reihen Diften find 
die Kallſteine me 
gleich verbreiteter, 
und bdiefelben lagern 
daſelbſt zugleich auch 
fo horizontal oder in 
fo flachen Synllina⸗ 
len, daß die Höhlen» 
gemölbe dadurch 
einen ſehr hohen 
Grad von Dauers 
baftigfeit erhalten. 
Auferdem empfängt 
das appaladyifche 
Nordamerifa be> 
fanntlich einen weit 
größeren Vetrag an 
wäjlerigen Wieder 
fchlägen, und dieſe 
Niederfchläge werden 
fange nicht fo voll 
ftändig und fo ſchuell 
wieder von der Yuft 
aufgefaugt, wie es 
im  cordillerifchen 
Norbamerifa der 
Fall iſt. 

Die Grenze des 
appaladjischen Nord: 
amerila gegen das 
cordilleriſche ziehen 
wir etwa unter dem 
97° weſtl. V., wo 
die  paläozoifchen 
Formationen borzu 
herrſchen aufhören, 


und wo zugleich auch der ausgejprodpene Negenmangel und 
die reine Orasprärie und Artenifia-Steppe beginnt, 
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Bezuglich der appalachiſchen Hälfte des Erbtheils ift | Durch den liegengebliebenen Moränefchutt wird die unters 
ed wieder auffällig, daß der Süden weit ftärfer von Höhlen irdiſche und oberirdifche Thalbildung fogar noch heutigen 
durchſetzt ift als der Norden. Durch welche Urſachen hat man | Tages beträchtlich gehemmt. 
ſich diefe Erfcheinung wohl zu erflärn? Wenn das appa- Daß ziemlich nahe an der Ghremzlinie ber nordameri⸗ 
lachiſche Kanada (incl. Yabrador) vergleichsweife nur wenige | fanifchen Eiszeit die ſechs gemaltigften unter den nordameri- 
Höhlen aufzuweiſen hat — daflelbe ift allerdings zunächſt kaniichen Höhlen liegen, — die Mammuth>» Höhle, die Sry 
noch ebenfo lüdenhaft durchforſcht wie das Trelfengebirge —, | ftall»Höhle, die Wyandottes Höhle, die Werrer- Höhle, bie 
fo fann das micht ſehr befremben, da der Boden diefes | Yuray- Höhle und die Howe-Höhle — fteht unjeres Ber 
Landes vorwiegend aus azoifchen Ghmeiken und Ghraniten, | dünfens zu biefer Annahme keincewegs im Widerſpruche. 
die wenig zur Höh- Gerade an der ges 
fenbildbung neigen, nannten Stelle was 
zufammengejegt ift. ren ja die Schmelze 
Alles ift damit aber wäfler der Eiezeit 
doch nicht geiagt. am mächtigſten, und 
In Neu» Braun- wie Diejelben bort 
ſchweig und Neu ⸗ bie wildeſten „Saps* 
Schottland, ſowie und „Glens“ und 
auf Neu⸗ Fundland Cañons“ in den 
finden ſich filurifche Helfen hineinriflen, 
und carbonifche Kalt fo fonuten fie in 
ſteinreviere von ganz ihm auch die gewal⸗ 
ähnlicher Art wie in tigften unterirdifchen 
Virginia, und das Gänge und Ghrotten 
felbe ift auch der ſchaſſen. Es ift ja 
Fall in den Neu allerdings möglich — 
England » Staaten, und zum Theil wahr: 
in Benniylvanien, in fcheinlich —, daß die 
Ohio, in Nord» Bildung der betrefr 
Indiana, in Nord fenden Höhlen ſchon 
Mlinoie, in Michis lange vor der Eiszeit 
gan und in Wiscon- begonnen hat, da 
fin. Wie geht es fie aber während 
nun zu, daß berfelbe biefer Zeit und wäh» 
Kallſtein hier jo hoh⸗ rend der Zeit des 
fenarm — menig« Zurlickweichens und 
ſtens fo arın an fehr Abſchnelzens der 
geräumigen Hohlen alten Gletſcher ganz 
— und in Süb- befonder& vftig vor 
Indiana, in Kens fihh ging, wagen 
tudn, im Miſſouri sc. wir nicht jehr zu bes 
dagegen fo überaus zweifeln. In den 
hohlenreich ift ? jüdlicher gelegenen 

Zu beachten Kallſteingebieten 
dürfte bei dieſer war die Höhlen: 
Frage vor allen bildung in ben in⸗ 
Dingen fein, daf die traglacialen Zeiten 
nördliche Grenzlinie natürlich auch eine 
des Diſtriltes der fehr bedeutende, da 
großen Höhlen mur diejelben damals noch 
wenig nördlicher reicher an Nieder: 
fiegt, als die jid- ſchlägen waren als 
fiche Grenzlmie der heute, Der ftart 
ehemaligen Berglets durchtältete Norden 
ſcherung bes appa- _E _ : — a 4 - und der ftarl durchs 
lachiſchen Nordames wärmte Süden lagen 





rifa. Daß der Brüde in der Luray- Höhle, s ja einander fo zu 
Baralleliämus biefer Tagen näher. 


beiden Pinien und ihre annäherungeweife Cöincidenz ein Wenn der eocäne Kallſtein der beiden Garolinas und Ger 
reiner Zufall fei, können wir nicht gut glauben. Es ift uns | orgias, fowie auch Alabamas und Mifjiffippis arm an 
vielmehr wahrſcheinlich, daß die Höhlenbildung in dem ver Höhlen ift, während dafjelbe Geftein in Florida eine große 
gletſchert geweſenen Gebiete feiner Zeit durch die Eisfappe | Menge davon enthält, fo erflären wir uns dies vor allen 
ebenfo hintangehalten worden ift wie die oberflächliche Thalbil- | Dingen daraus, daß bie im bei pofttertiären Zeiten von 
dung. Dan denfe nur an ben Unterſchied, der zwiſchen den nörd ⸗ | den Alleghanies herbeigeſchwemmten Sedimente eine Dede 
lichen Seenftrömen umd den füdlichen Rinnenftrönen beftcht ). | von bedeutender Mächtigkeit über den erftgenannten Staaten 
baren während dies bei BE * - doch (im Nor⸗ 

1) Vergl. unferen Aufſat in der Zeitſchrift d. Geſ f Erd; | dem) nur in einem geringeren Maße der Fall war, Dieſe 
— Berlin, Ss 22, Are #. — de Dede — befonders ihre Ichmige untere Schicht — ſchutzte 
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den Kallſtein einestheil® vor dem Angriffe der Atmofphäs ! großer Theil von Nord: und Süb»Carolina, fowie von 
rilien, und anderentheild Lie fie auch die Gewölbe etwa | Georgia befleht Übrigens obendrein aus archaiſchem Ge— 
entftandener Höhlen in dem wenig widerftandsfähigen Ger | ftein, wie man weiß. 

ftein raſch wieber durch ihren Drud zuſammenbrechen. Ein | Soweit die Höhlenbidung auch in der geologifdyen 





Die Brand Kastade in der Luray » Höhle. 


Gegenwart noch weiter fortichreitet, fo hat dicfelbe in den | Nordſtaaten, und nicht nur ſchwellen die fließenden Ge— 
Sliden des appalacjifchen Nordamerifa ebenfalls glinftigere  wäfler — die oberirdiſchen wie die unterirdiſchen — bdafelbft 
Borandjegungen als im Norden. Nicht bloß fallen in | viel häufiger und ftärfer an, fondern das niederſtürzende und 
den Sübdftaaten beträchtlich mehr Niederfchläge als in den | den Boden durchſidernde Waller befigt auch eine viel höhere 


Dr. Emil Dedert: Die norbamerilanischen Höhlen. 


Temperatur, und daflelbe ift im folge diefer höheren Tem- 
peratur, fomwie im Folge des dichten füdlidyen Pflanzen» 
Meibes fähig, einen viel größeren Betrag an Kohlenfänre 
und Ammoniat im fich aufzunehmen. In Florida giebt es 
beifpielsweife kaum eine Quelle, die eine niedrigere Tems 
peratur ala 72% F. (22° GC.) aufweift. Dadurch muß fich 


die löfende Kraft des Waflers gegenüber dem Stalfitein | 


aber jehr bedeutend erhöhen. Auch wenn bie Eiszeit alfo 
in negativer und pofitiver Weile gar nichts mit ber nord⸗ 
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amerifanifchen Höhlenbilbung zu thun hätte, und wenn ber 
ganze Prozeß erft nach der Eiszeit begonnen hätte — was 
aus verjchiedenen Gründen nicht gut glaubhaft it —, fo 
würden wir in den jüblichen Kalkjtein-Diftrikten zahlreichere 
und größere Höhlen zu erwarten haben als in den nördlichen. 

Boluminöfe Gewäller — Ströme und Seen — ent— 
halten gegenwärtig namentlich nody: die Nicojad-Höhle (bei 
Ghattannooga); die Blauquellen « Höhle, die Shiloh » Höhle, 
die Hamer- Höhle, die Boone: Höhle und die Nhode- Höhle 





Die Sternfammer (Mammmth: Höhle): 


(in Indiana); die Bogen«- Höhle, die Damen» Höhle und 
bie Warren- Höhle (in Florida); die Ozarf- Höhle und die 
Bryant» Höhle (im Miffouri); die Bomwer- Höhle (in Kali» 
fornien); jowie in bejchränkterem Maßjtabe die Mammuth— 
Höhle (in Kentudy) und die Howe-Höhle (in New Work). 
Höcitens von den floribanifchen und von einer Anzahl 
kleinerer Höhlen wäre aber die Annghme gerechtfertigt, daß 
die Waflermaflen, die fich heute — permanent oder perio⸗ 
diſch — durch fie hindurch bewegen, füglich aud) hingereicht 
haben könnten, fie auszuwafchen. Die Bogen-Höhle ebenſo 
&lobus LI. Ar. 1% 


wie bie Damen» Höhle find im gewöhnlichen Zeiten nur 
durch Boote zugänglich, zur Zeit der auegeſprochenen Hoch-⸗ 
waſſer ihrer unterirdiſchen Ströme ift aber ein Vordringen 
in ihnen völlig unmöglich, und ähnlich liegen die Dinge 
auch bezüglich der Blauguellen-Höhle, der Boone-Höhle und 
der Hamer-Höhle. In den beiden zulegt genannten Höhlen 
giebt es überdies auch große Wafjerfälle, und deren Exo- 
ſionskraft ift unter der Erde natlirlic eine cbenfo bedeu- 
tende wie am dem Tageslichte. Daß die unterirdischen 
Ströme der norbanterifantichen Sudſtaaten ähnlich ftarfen 
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und häufigen Schwellungen ausgefegt find wie die ober- 
ivdifchen, ift"dabei von großem Belang. Yeider liegen aber 
genauere Beobachtungen dariber nicht vor, wie denn die ganze 
nordamterifanifche Spelaeologie zuvörberft noch tief in ihren 
ersten Kinderſchuhen ftedt. 

Am allerfüngften durfte die Höhlenbildung in Florida 
fein, wo fie fidher nicht vor der jpäteren Tertiärgeit begonnen 
hat, umd im biefem Lande geht fie vieleicht auch mod) 
vor den Augen der gegenwärtig lebenden Menjchheit am 
regſten vor ſich. Da die Höhlengemölbe dafelbft aber durch 
die Art des Sefteins nicht befonders jet find, und da bie 
felben durch die Amofphärilien von unten wie von oben 
her noch viel heftiger angegriffen werden, als anderweit in 
Amerila — es Handelt fh ſich dabei vor allen Dingen um die 
tropifchen Sommerregen Floridas —, jo flürgen fie aber 
in ber raſch wieder zuſammen, und die Oberſlüche 
bed Landes ift he ee e deſſen beinahe allenthalben voll 
von dolinen · ahnl ime-sinks“ ( Kall · Senten) recen ⸗ 
teſten Alters. 8 — Strömen, Sie plöglich aus einer 
Höhlung hervortreten, ift Florida außerordentlich reich, und 
ebenfo auch an Seen, die zwar feinen oberirdifchen, wohl aber 
einen unterirdiſchen Abflug haben, 

Was die ſechs Niefenhöhlen nahe an der Norbgrenze 
des höhlenreichen Theiles von Nordamerika betrifft, jo wäre 
die Bildung derielben vielleicht auch ohne eine Mitwirkung 
der einftigen GHetfchergewäfler denkbar. Es müßte ar 
nr angenommen werden, daf die Ströme; die in 
ihrer Nähe vorüber fließen, während irgend einer früheren 
Epoche ihren Lauf durch die Höhlen hindurch genommen 
haben, Durch die Mammuth- Höhle müßte etwa der 

River hindurch gefloffen Pe: durch die Wyandoite 
Höhle der Blue River, durch die Auray» Höhle der Shen 
nandoah Niver, durch die Homwe- Höhle der Cobleslill River 
oder der Shoharie River sc. Die Größe der ausgewaſchenen 
unterirdiſchen Räume würde dann fogar der Größe und Kraft 
der betreffenden Fluſſe ziemlich; genau proportional fein. 


* Dajakken 
Bon H. 


Dajalfen nennt man belanntlich alle nicht moham» 
medaniſch gewordenen Cingeborenen der Juſel Borneo. 
Man- darf ſich alſo keineswegs unter dieſer Bezeichmung 
ein Bolt vorftellen, dad — wenn auch mit mindart» 
lichen Abweichungen — eine und diefelbe Sprache redet. 
Bielmehr finden ſich, was die Sprache anlangt, bei den 
Dajaffen jehr weit und tiefgehende Unterſchiede, fo daf | 
man unbedingt von verjchiedenen dajakfiihen Sprachen reden 
muß. > Wie groß bie Anzahl derſelben aber fein mag, vere 
mag zuvorderſt weder ich noch fonft jemand anzugeben, Die 
Sprache, in der die nachfolgenden Gefdjichten von mir aufe | 
gezeichnet worden find, wird von einem Stamme geiprochen, | 
der ſich „Olon maanjan* nennt. Gr ift nicht zahlreich, 
befteht aus höchſtens 15000 Seelen und wohnt auf Süd- 
Oft» Borneo, im Stromgebiete des Baritu, den die Olon 
maanjan „Kamatang witu* — „wirklicher Strom“ 
nennen, und zwar auf der linken Seite des Stromes zwifchen 
dem 2, und 8, Grade füiblicher Breite. 

Nachdem ich bereits fünf Dahre unter dem Stamme 
der „Olohn gadja“ ala Mifftonär gearbeitet hatte, war ic) 
noch mölf Jahre unter genanntem Stamme wirkſam. Behufs 
grundlicher Erlernung feiner Spracdye war ich naturlich 
genöthigt, fchriftliche Aufzeichnungen zu machen, und * 


| medaner, 
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Der Green-Niver ift einer der ſtattlichſten Tributär- 
firdme des Ohio, und wenn man das tiefe Canon anfdaut, 
das feine Fluthen an der Oberfläche in dem Felſen hineinge« 
graben haben, fo kann man allerdings ſehr geneigt fein, 
denſelben aud) die impofante Wunderwirlung zuzutrauen, 
die man nahe feinem Ufer beim Scheine der Baden in der 
Tiefe beobadytet. Die Schrofiheit und Wildheit der Wände 
fteht bei der Mammuth- Höhle in der denkbar vollfom- 
menften Harmonie mit der Schroffheit und Wilbheit ber 
Wände des oberirdifchen Flußthales, das iſt nicht zu wer- 
fennen, und die labyriuthiſchen Höhlen Gänge und Höhlen» 
Gewölbe fcheinen beinahe fämmtlid, mehr in den Kalfitein 
hineingeriflen oder mit einem jcharfen Inftrumente hinein» 

eſchnitten, als hineingenagt Gergl. den beigegebenen Plan 
sr die Abbildungen). Dies entſpricht noch heutigen 
Tages fehr genau dem Charakter bes oberirdiſchen Stromes, 
der ar Zeit feiner Hodwafler — biefelben wiederholen fic) 
zumeilen ſechemal in einem Jahre, umd fie überfteigen das 
— des Niederwaſſers oft genug um volle 16 Bin — 
gew Eroſions⸗Effelte zu erzielen vermag: 
ir ewölbe >» Einftürze in der Mammuth⸗ Fer * 
gefunden haben müfen, bezeugen bie loloſſalen Trümmer⸗ 
maſſen, die darin aufgehäuft find. Warum fol es alfo nicht 
an dem oberen Ende der Höhle einmal einen entſcheidenden 
—— gegeben haben, der zu einer volllommenen 
ee der Höhle führte, und der dem Fluß zwang, 
dunflen Gänge zu verlaffen ud ſich flatt ihrer, ein 
be am en ki Sonnenligie zu Schaffen? Gemauere Unter 
ſuchungen, die ung eine klare und beftimmte Antwort auf 
diefe Frage geben Fännten, ftehen auch am diefer Stelle, die 
Maffiic, genannt werden muß, mod; aus. Als Erofione- 
wirkung hat man die Mantmuth- Höhle ohne Zweifel dem 
Grand Canon des Colorado als cbenbürtig an bie Seite 
m fellen. Was das große Eaton für die Oberwelt ift, 
ft die große Höhle jo zu jagen für die Unterwelt, 
(Schluß folgt.) 


:Gedidte. 
Tromp, 


ſchrieb ich namentlich auch verſchiedene Märchen und andere 
Erzählungen auf, bezw. alt ic, Leute hatte, die es konnten, 
ließ ich fie aufichreiben, Die Originale zu den unten fol+ 
genden Ueberfegungen, deren erſten Theil man füglic 

„dajakfifhe Aufichmeidereien* oder „Münchhaufeniaden“ 
nennen birfte, gehören dazıı. 

Ich kam auf Folgende Weife zu denfelben: Irgend 
Jemand erzählte eine haarftränbende Jagdgeſchichte. Um 
ihm nun zu übertrumpfen, erzählte ich die befannte Ge: 
ſchichte von Munchhauſen, im der diefer Held, alldieweil er 
gerade einen Nagel geladen hatte, einen Fuchs mit feinem 
Schwanze durch einen glüidlichen Schuß an einen Baum 
feftmagelte. O, fagten die Auweſenden, ähnliche Sachen 
find auch bei uns vorgefommen. Da war ein gewiſſer 
Maduraman, der hat ganz ähnliche Dinge erlebt. Und 
nun erzählte man mir diefe Geſchichten und ich zeichnete 
fie auf, jo wie fie mir erzählt wurden. 

Die Gefchichte lautet: Madaruman war ein Moham- 
Einſtmals geſchah es, daß er in ein Dorf der 
Maanjan !) fam und da erzählte er Folgendes: 


1) Name eines dajalliſchen Stammes. 
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Einft fand in unferem Dorfe ein „bindjai* 1)-Baum; 
berfelbe war umgehener hoch und flammte noch aus den 
Zeiten meines verftorbenen Großvaters. Einmal trug 


| 


diefer Baum Frucht, und zwar nur eine einzige Frucht, und 


dieje feine Frucht wurde außerordentlich groß, aber fie 
wollte nicht reif werden, Haft ein ganzes Jahr hin 
durch hing fie jo oben und lonnte doch nicht abfallen. Als 
das Jahr um war, da fing es aber an im Wipfel bes 
Baumes zu tönen: „Taretep taretep!* und das dauerte 
drei volle Monate. Als diefe Zeit um war, da veränderte 
ſich das Tönen, und es Hang jest „Ondalondil!* und das 
währte wieber brei volle 
fiel die Frucht herab zur Erde und zwar mit eimem ge« 
waltigen Getöfe. Es war, ald ob der „Podajar“ ?) vom 
Himmel herabipränge. „Dort die bindjai ift herabgefallen!* 
riefen nun die Yeute, und alsbald liefen fie alleſammt, und Jeder 
wollte gern die Frucht haben. Aber als jie an dem Plage 
angefommen waren, da flanden fie alle erftaunt ba. Ich 
tief: „Mas ift los?“ Sie antworteten: „Die Frucht 
ift zu groß, man vermag fie nicht aufzuheben.“ Als ich 
nun herangelommen war, da lag fie da, groß, rund und 
voll, von einem Umfange wie ein Neisbehälter. Endlich 
begannen bie Leute das Fleisch ber Frucht abzubauen und 
in ihre Hänfer zu fchleppen und Jedermann machte darans 
„wadi“ und „pakasem )*. Nachdem man eine Hälfte 
der Frucht fo verwendet hatte, waren aber alle Töpfe im 
Dorfe vol. Darauf fagte ich zu den Leuten: „Wohlen! 
laßt und aus dem Kern der bindjai ein Fahrzeug machen. 
Bir wollen daraus einen Kahn zimmern.“ Alsbald jpal- 
teten wir ihm im zwei Hälften, und, nachdem er gejpalten 
war, Mofterten wir ihn, und ohme zu bertreiben, der Kern 
war 12 Slafter lang. Wir zimmerten num einen Kahn 
daraus, und nachdem berfelbe fertig war, zogen wir ihn ins 
Waſſer und verfuchten feine Tragkraft. Und wirklich, die 
geſamtute Einwohnerſchaft des Dorfes konnte bequem hinein 
und noch lag er nicht eigentlich tief im Waffer. 

Am anderen Morgen ging ich hinaus, um zu angeln, 
und babei benußte ich eben diefen Kahn. Saum hatte 
ic, aber die Angel ausgeworfen, da biß ein Fiſch an. Ich 
zog mit aller Kraft die Angel an, und hin und her und 
in bie Höhe, aber ich lonnte den Fiſch nicht über die Ober 
fläche des Waflers befommen. Dabei hättet ihr mun hören 
follen, wie lieblich ſchön die angezogene Angelſchnur erflang, 
es hörte fich fait an, wie wenn eine Tänzerin zum Tanze 
fingt. Indem ich die Klange hörte, vermochte ich mic) nicht 
zu halten, und ich mußte mit aller Macht anfangen zu 
tanzen. Dabei konnte ich natürlich nicht rubern, und fo 
flieg der Kahn am Ufer auf. Ms ic das Ufer fah, 


ſprang id; aus dem Kahn, band die Angel an einen Baum | 


feft, und dann tanzte ich auf der mit Binfen beftandenen 
Flache weiter nad) Herzentluft, vom erften Tagetgrauen an 
bis zur eintretenden Dunkelheit. Da erſt dachte ich wieder 
an meine Angel. Indem ich num hinfah, ſiehe, da kam 
ein „patong“ *) zum Borfchein, der war ungeheuer groß — 
nicht Meiner als eine Neiswanne. Das war in ber That 
ein guter Fang! Ich brachte ihm nach Haufe und machte 
„wadi“ ®) davon und flillte damit einen gewaltigen Topf, fo 
dag mir lange Zeit geniigende Aufpeife hatten. Am 
anderen Tage ging ich hin, um die Stelle zu befehen, auf 
weldyer idy jo lange getanzt hatte. Als ic) num Hinfah, da 


- Eingemachtes, wadi mit geröftetem, pakasem 
eis, 

Fiſch, der höchſtens 10 cm breit und 18 cm lang wird, 
5) Mit geröftetem Reis eingemachter Fiſch. 


onate. Dann erft, plumpe, | 
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waren die Binfen ganz miebergetreten, und die Stelle war 
ganz rein; fie war gerabe groß genug, um eine Metze Reis 
darauf zu pflanzen. „O*, ſagte ich zu meinen Söhnen: „Laßt 
uns doch „ditä')* hier hin pflanzen!“ Und prächtig ging 
der gepflangte Reis anf, und nad) einer gewiſſen Zeit trug 
er auch Frucht. Aber die Reievögel famen im großen 
Schwärmen herbei. Endlich lam die Zeit der Ernte. Am 
Unfange derjelben, nachdem eben ber erfte Reis eingebracht 
war, kochten wir ein wenig davon — nur einen Kochtopf voll — 
und als der Reis gar war, verfuchten meine beiden Söhne 
Dumat und Daruman zu gleicher Zeit, mit ben Händen in 
den Topf zu fahren umd je einen Klumpen herauszuholen. 
Als fie aber die Hände wieder herauszogen, da hingen 
diefe anf einmal feit am einander, Sie waren burd ben 
„ditä* ganz zufammengeflebt. Da hättet ihr fehen follen, 
wie die beiden Jungen zogen, um loszufommen, der eine 
nach rechts, der andere mach lints, aber ber Klebreis ließ nicht 
(o8 von ihren Händen. Da ergriff id; mein Hacmeſſer 
und hieb zu und hieb gerade mitten zwiſchen ihren ers 
hobenen Händen hindurch — von ben Fingerjpigen bis 
hinab zur Maus. Und plumps! fielen beide hin, der eine 
rechts in die Ede, der andere linke, von ber Gewalt bes 
wechfeljeitigen Ziehens. Sie thaten fid aber nicht wehe. 

Wir hatten nun noch lange nicht fertig” geerntet, und 
die Reisvögel kamen mod) immer in großen Schwärmen 
nad waren nicht wegzutreiben. Da geſchah es, daß ich zu 
meinen Söhnen fagte: „Laßt und nod etwas von dem 
„aitä* kochen und ihm als Vogelleim verwenden, damit 
wir die Neisoögel auf Yeimruthen fangen und tödten.“ 
Sie kochten alfo wieder einen Topf voll, Als der Hlebreis 
nam gar war, fchöpften fie ihn aus md brachten ihn nad 
dem Sei. Sie brauchten ihm aber gar nicht auf Yeim- 
ruthen zu flreichen, weil er nicht bloß ſehr Mebte, fondern 
auch dehnbar wie Gummi war. So zogen ihn denn meine 
Söhne aus zu einem langen Draht und fpannten ihn quer 
durchs ganze Feld, wohl 20 oder 30 Klafter weit. Kaum 
maren fie aber an das Ende des Feldes gelommen — ber 
eine an biefem, der andere am jenem —, und nod) che fie 
den Draht an einem Baume befeftigen konnten, da mit 
einem Male, ich weiß felbft nicht, wie es zuging, fam ein 
ganzer Schwarm Reisvögel und ließen ſich auf dem Drahte 
nieber. Ebenſo plötzlich flogen aber alle auch wieder auf, 
und meine beiden Söhne wurden von ihnen mit hinauf ge 
hoben, faft bis zu den Wolfen. Da hingen nun die armen 
Kerle und zappelten und fchrieen: „Dilfe! Hilfe!* Ich rief 
ihmen aber zu: „Tödtet doch eine Anzahl der Vögel, einen 
nad) dem anderen, damit ihr wieder herabfommt, aber 
töbtet fie nicht alle, font könntet ihr gar hart auf ben 
Boden fallen." Das thaten fie denn auch, und jo famen fie 
ganz langjam nnd allmählic, wieder zur Erbe, 

Ein anderes Mal gingen wir hin, um einen Stanpfr 
block zu machen, und als wir damit fertig waren, wollten 
wir den Blod auf den Schultern nad) Haufe tragen. Meine 
beiden Söhne nahmen das vordere Ende, ich das hintere, 
Aber fo brachten wir ihm nicht fort, des Weges halber, 
beun die Bäume ftanden zu dicht und wir vermochten und 
nicht durchzuarbeiten. Da fagte ich zu meinen Söhnen: 
„Lat uns noch einmal einen Topf voll von ben „ditä* 
tochen.“ Und wir gingen nad) Haufe und thaten es. Als er 
gar war, begaben wir und dann wieder zurlick zu ber Stelle, 
two wir den Block gemacht hatten, und wir ftricden den 
Klebreis anf feinen Boden. Als das gefchehen war, legte 
ich mich auf ben Block, und fo Mebte er an meinem Rucken 


!) Ditä oder pulut ift eine Urt Reis (Oryza glutinosa), 
eine beliebte Feſtſptiſe, die mit Zuder und geriebenem Aotos: 
nußfleifh gegefien wird. 
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feit. Meine beiden Söhne halfen mir dann auf die Beine, 
und jo trug ich bemm dem ſchweren Block ädzend und 
ftöhnend nach Haufe. Allein fonnte ich mich ja ſchon zwifchen 
den Bäumen hindurchwinden. 

Als ich zu Haufe a war, wollte ich natlrlid) 
den Blod von meinem Rüden los haben, aber er wollte 
nicht loslaflen, weil ber Klebreis noch immer feft lebte. 
„Was follen wir num machen?“ fragten meine Kinder. 
„OD“, fagte ich, „da iſt nichts Befonderes zu machen, Yauft | 
nur in den Wald und holt „ditä bajor“ ’).* Als fie darauf 
dieſes Harz nad) Haufe bradytem , fchütteten fie es zwifchen 
meinen Riten und. den Stampfblod, und da ließ er los. 





BVorftehenden Erzählungen, die in feinem falle irgend 
welche abhängige Beziehung zu unferem Münchhaufen oder 
ähnlichen europäifchen Dichtungen haben, will ich noch ein 
anderes Produkt dajalliſcher Dichtkunft beifügen, und zwar 
eim Keifelied, „enra“ genannt, 

Eine foldje „enra* wird von Männern auf ber Wander- 
ſchaft gefungen, während die von Frauen gefungenen „djond- 
jowai“ genannt werden. 

Außer diefen Reifeliedern hat man auch noch Trauers 
lieber, die man „teläi“ nennt. Noch anderer Art find die 
Lieder, die von Prieftern oder Priefterinnen gefungen wer: 
ben. Natürlich unterliegen ſie mannigfachen Veränderungen, 
je nad) dem Geſchmack und der dichteriichen Begabung des 
Einzelnen, da fein dajakfiicher Stamm vor Ankunft ber 
Miffionäre irgend welche Schrift befaß. Die betreffenden 
Lieder find micht leicht zu befommen, weil die Yeute fie nur 
auf einfamen Wegen und einfamen Bootfahrten fingen, 
und man kann Jahre lang unter ihnen gelebt haben, ohne 
auch nur eine Ahnung von diefer Poefie zu befommen. 
Daß es ſich aber um Poefie im vollften Sinne des Wortes 
handelt, wird Niemand beftreiten. 

Ihre Ueberſetzung ift ebenfalls nicht leicht. Sie find voll | 
von Bildern einer glühenden Phantafie und doch aud) wieder 
unmittelbar empfunden. Auch wird in denfelben gar oft 
eine kunſtliche Wortbildung angewendet, die zwar jehr an 
bie Paronomafie unferer Dichter erinnert, aber bod) etwas 
Anderes ift. Die Aehnlichteit des Klanges wird nämlich, 
meift durch Umftellung, oder Einfügung von Silben, oder 
durch Veränderung der Bokale gebildet. Auch werden eine 
Menge Wörter gebraucht, die micht mehr dem täglichen 
Leben und Umgange angehören, und deren Bedeutung nicht 
immer ganz klar ift. 

Die Form der Lieder anlangend, will ich noch bemerken, | 
daß dieſe Dichtungen augenſcheinlich den Parallelismus der 
Glieder haben; der Neim wird jelten angewandt, doch fommt 
er vor. So heißt es 5. B. in einem „enra“: 





Lowan teme doan 
Aku njiang lawi lola. 


Deutſch: 

Darum, ja darum bewege ich meine Zunge. 

Der Rhythmus aber und die Beobachtung eines im fich | 
geichlofjenen Berſes ift immer erforderlich. Zur Veranſchau ⸗ | 
lichyung hier die zwei erften und die zwei legten Verſe der 
nachfolgenden Ueberjegung : 


1) Ditä bajor iſt eim fehr fettiges, leicht fliekendes Harz. 
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Bangat djoro onro, kala djungun totong! ) 
Djongkom wulan, nimbang siapoi. 

Bangat wahai momoridja up! 
Hene too mamongkalis gauda laki! 


Die Ueberfegung des ganzen Liedes lautet: 


O Tag fo traurig, vom dunflem Rauch umhällt! 

O Mond jo düfter wie verlöjchend Feuer! 

Traurig liegt der Kahn an der Brüde, 

Stille biegt das Shifi am Lande, 

Ganz zerbroden ift jein Steuer, 

Abgeſchlagen und zerbroden fein Echnabel, 

Zerbrochen von den Wogen ber Eer, 

Abgeihlagen durch die mächtige Fluth, 

Zeriplittert durch die mächtigen en, 

Deren Anprall laut kracht, wie der yündende Blig, 

Ein furdtbar Betöje, ein ſchredlich Drohnen! 

Der Weg führt dur die Bucht des Fluſſes, durch bie Bucht, 
gelraͤmmt wie eine Angel; 

Der Weg krummt fi wie ein Widerhalen, 

Vorbei führt er an der Menge der Feinde, 

Vorbei an den Scharen der Kopfabſchneider, 

Vorbei an dem Schwarm der Krolodile, 

Vorbei, wo der Sturm heuli, der da zerbricht das Bugiprict, 

Borbei, wo der Sturm zerbridt den Segelbaum, 

Vorbei, wo der Sturm jerbricht die Naa; 

Darum wie ein nicht eindringender Keil, jo das zu jpannende Segel, 

Wie eine abipringende Lanze, jo der aufzumwindende Unter. 

Gar zu viele find der üblen Vorzeichen. 

Eine zu große Menge find der böfen Omen. 

Zaujend, ja Tauſend find die uns zurädtreibenden Gefahren, 

Gar viele find der mit jharjer Waffe hauenden Feinde, fie 
fitten fait auf dem Zipfel des Kopftudes, - 

Gar oft werden wir angeipieen von fFeinden, die meudlings 
lauern auf dem Schaume der 3 

Groß iſt die Hitze, die —“ anfällt den wandelnden Fuß; 

Die giftige Otter lauert zu trefſen das Herj, 

Sie züngelt gar fchr und ſcharf ſucht fie zu treffen die Stelle 


bes Hetzeus, 
Ihr Gift bringt ſchlimmen Huſten und mande böje Seuche. 
Ah gar mannigfad find die Berſuchungen eines Mannes! 
Ad gar vielfältig find die Prüfungen der Männerjöhne. 


Diefes Lied lehrt uns die Dajallen von einer anderen 
Seite fennen als die oben mitgetheilten Munchhauſeniaden. 


Jene find im gewiſſen Sinne der Ausdrud det täglichen 


Yebens, wie es ſich dem Beobachter oberflächlich betrachtet 
darftellt. Denn das lacht und ſcherzt nur immer, fo daß 
man leicht die Vorftellung gewinnen lann, als feien dieſe 
Kinder der Wildniß die glücklichſten Menſchen, die unter 
ihrem ewig lachenden Himmel, umgeben von einer großr 
artigen Natur, die ihnen Alles im Weberflufie bietet, gar 
fein Berftändnig umd gar feine Ahnung haben von des 


Lebens Yeid und Weh. Das Lied dürfte und eines Anderen 


belehren und bedarf zu feinem Verſtändniß wohl nicht vieler 
Hoffen. Und nicht nur das angegebene Lied klingt fo ſchwer ⸗ 
müthig und ganz ohne Hoffnung, nein, alle ihre Lieder haben 
biefen Charakter. Da heißt es 5. B. im einem anderen 
„enra*: 

Ach meine Mutter hat mic gepflanzet an verfehrtem Orte, 

Sie hat mic, gepflanzet hin in die glühende Sonne; 

Ach da ift fein Uhlender Schatten! 


Und eine Priefterin hörte ich beten zu ben Geiftern: 

Ach gar Mein und eng ift das Land, das ihr uns gegeben! 
Da giebt es nur Haidegrund und bürren Sandboden. Es 
gedeiht wenig darin und Kleidung haben wir aud nicht, und 
doch brennt die Sonne gar heiß. 

') Die Worte djoro und djongkom obiger Berje lommen 
im täglichen Leben mit vor, onro lautet aurau, momoridja: 


‚ morjidja, mamongkalis: maugkadi. 
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Die geographifche Verbreitung des Echnees. 


Die Meſſungen über die Menge des Schneefalles bieten 
fo viele Schwierigkeiten und find im ihren Reſultaten noch 


Io wenig fehgriegt. daß man Denia nedh vom eine Dar | auf den Kanarien über 1600 m Meereshöhe. 


ftelung diefer Berhältniſſe abzufeben bat. Man muß fich 
alſo auf die Darftellung der räumlichen Verbreitung des 
Schneefalls beichränten und die Aequatorialgreuze des 
Schneefalls zu beitimmen ſuchen. Schon Gumbolbt und 
Mübry betonten die Wichtigfeit derartiger Unterfuchungen, 
während Dove Fein Intereſſe dafiir kundgab. Die erften 
Verinche, die Schneelinien zu beftimmen, finden fich im alten 


Atlas zn Humbolbdt's Kosmos. Mach ben neueren Quellen 
in einer möglichit wollitänbigen Ueberſicht biefen Gegenftand 
verarbeitet zu haben, ift das Verbienft Dr. 9. Fiſcher's, 
der alles erreichbare Material zufammentrug und and eine 
Karte ber Schnmeefallgrenen zeichnen konnte. Ueber feine 
für die phyſiſche Erdkunde äußerft wertvollen Unter: 
inchungen berichtete berfelbe vor Kurzem dem Verein für Erd: 
kunde zum Leipzig, umd entnehmen wir feinen Ausführungen 
Folgendes: 

Außer einer mögliht genanen Grenze, bis zu ber bie 


Scuerfälle im Mittel jeden Winter vorrüden, find Linien | 


tonftruirt worden, bis wohin Schnefälle überhaupt vor: 
tommer. In Europa beginnt bie mittlere Schneefallsgrenze 
fübweitlih von Borbeaur, umſchließt die Borenäen und das 
fpaniiche Hochland, Frankreich mit Ausnahme ber Süpfüfte, 
den Nordrand Ftaliens, und die Gebirgslandſchaften ber Balkan: 
halbinſel. Alle Hüften Spaniens, die Südküſte von Frank⸗ 





reich und bie Meviera, jowie Rom, Neapel und Flores, | 


bleibert meist jehneefrei. Im Süden Italiens fommt regel: 


mäßige Scdmecbebefung nur anf bebemtenderen Höhen vor, . 
Huch auf den dalmatiniſchen Infeln füllt felten Schnee, anf | 


Korfu alle 10 bis 12 Jahre einmal. Watrad, Mtben und 
die Küſten des Hegäifchen Meeres haben jehr felten Schnee.‘ 

Konftantinopel, wo im Winter an 2 bis 22 Tagen 
Schnee fällt, gehört ſchon zum Potuiſchen Gebiet, das 
Mimatologifh vom Meittelmeergebiet durchaus verſchieden ift. 
Tie Norbfüfte Kleinafiens iſt im ihrem weftlichen Theile 
ranb, im öftlichen Theile dagegen genieht fie ſchon ben Schu 
des Kaulaſus. Die mittlere Schneegrenge umſchließt das ſchnee⸗ 
reiche Hochland von Armenien und zieht über das JIraniſche 
Hochlaud, wo bie Paſſe, die von Mender: Abbas nad dem 


Innern führen, oft verichneit find. Im Norden fällt Schnee 


in Teheran, im Herat und in Kelat. Die Siidfüfte Klein: 
aſiens ift wohl als ſchneefrei zu betrachten. Der Libanon 
bat von einer Höhe von 1000 m an Schuee. Südlich bis 


tief himsmter ind Euphratthal giebt es nur vereimzelte® | 
Schneevorfommen, ebenjo im Jeruſalem (ale 4 bid 5 Jahre | 


einige Tage) und am Sinai. Indien liegt zunteift außerhalb 
bes Scmeegebiett. Im Himalaja fteigt die Schneefalls- 
grenze im N, W. bis 1300 m berab, bei Dardiceiling bie 
2000 m. In diefer Höhe fiegen bier auch die Sanitarien ber 
Engländer. Deftlich jest ſich die Schncegrenze fort bis 
zu den Gebirgen Jünnans, reicht aber wohl nicht bis über 
ben Wenbefreis binans, 
nicht felten, und Schneefall wird bis Kanton beobachtet, 





In China find firenge Winter 


Etwa unter 30% nörbl, Br. tritt die mittlere Greuze an | 


den Dream und zieht dann längs bem Süboftrande Japans 
weiter nach Norboften. 


Fin eigenes Gebiet fteten Winterſchners bildet das Hoch⸗ 
land der Verberei. Der Schuee reicht bier bit SON m hinab, 
aber die Schott: Rimme ift wahrſcheinlich ſchneefrei. Im 
Mabeira giebt es vereinzelte Schnerfälle über 900 m Döhe, 
Schr feltene 
Schneefälle werben berichtet au& Tauta, Kairo, Sokna, 
Tunis und Ghadames. 

In Nordamerila beginnt die mittlere Schneegrenze weft: 
lich etwa bei 47° 30° nördl. Br., biegt daun nach Süden 
und umijchließt bie Regionen ber Sierra Nevada nub ber 
#ellengebirge, liegt aber unter 38° Br. fhon 1100 m hoch. 


„ ; 25 — Die Weſſſeite Amerikas iſt noch milder als diejenige Europas, 
re ge ee Are en Das große Thal von California ift meist ſchneefrei. 


Die 
Schmeegrenze läuft von Norden aus über Prescott nad 
Merico birüber, wo bie nördlichen Hochplateaus oft Winter: 
ſchuee haben, zieht dann durch Teras nach Morboften, um 
bei Kap Hatteras an den Atlantiſchen Ocean zu treten. 
Schwieriger ift die Beſtimmung ber Schneegrenze im 
Gebiet der Oceque, mach den auf der bdentichen Seewarte 
vorhandenen Schifffahrtsberichten muß aber ein regelmäßigerer 
Verlauf als auf dem Laube angenommen werben, weil ſchon 
die vielfachen lokalen Urſachen fehlen. Die Bermudas liegen 
innerhalb, die Azoren außerhalb der Schnerfallägrenze, 
Benchtenäwerth ift das Uniteigen der ocennischen Schnee 
grenze von Weit nah DR, woraus erfichtlich ift, daß bie 


Weſtkuſten ber Kontinente gegen bie Oſtküſten Himatiſch be 


vorzugt find. 

Fu Südamerika trifft die Grenzlinie dauernden Schnee— 
falls an ber Weftkifte mit dem 45. Parallel zufammen, an 
der Ditküfte mit dem 44. Die Anden verurſachen aber cine 
große nördliche Ansbiegung ber mittleren Schueegrenze, 
Schr ſelten vorlommenber Schneefall wird aus Buenos 
Uyred, Montevideo, mehreren Pläsen PBaragnays und aus 
Duro Preto gemeldet. — In Afrila haben wohl nur die 
Gebirge regelmäßigen Schneefall, ebenjo in Unftralien. Die 
Himatiichen Verhältniſſe der jüblichen Hemiſphäre zeigen ſich 
viel einfacher und gleichmäßiger, ald Diejenigen der nörd⸗ 
lichen Halbkugel. SL 


Die Stellung der Chetiter. 


Seit wir ben Inhalt der Siegesbülletins fernen, welche 
an den Wänden des Tempels von Kornat die Kämpfe 
Namies’ II. mit den Kheta berichten, bat bie früher wenig 
beachtele und faſt nur aus ber Bibel befannte Nation ber 
Ehetiter ober Dittiter die Aufmerkſamleit der Drientaliften 
auf ich gezogen. Keilfchriften und Hieroglyphen baben uns 
bie überrafchende Kunde gebracht, daß ſchon 1500 Jahre vor 
Begiun umferer Zeitrechnung ein mächtiges Reich beftaud, 
bas fih von Sübpaläftina bis Jlion und von Karchemiſch am 
Euphrat bis ans Meer erftredte, das fiegreich mit den Aeghpteru 
und Aſſyrern kimpfte und bag der Träger einer hohen Kultur 
war, im welcher mehr als im irgenb einer anderen bie 
griechifche und fomit and die unſerige wurzeln. Die Ge: 
ſchichte Diejes Reiches ift und in ihren großen Zügen befannt 
bis am feinem Umntergange in den Kämpfen mit bem über— 
mächtigen aflyriihen Großſtaat, mit Tiglat Bhilefar und 
Affurnafirpal, aber über die ethnographiſche Stellung der 
Ehetiter und ihre Sprache geben die Auſichten weit aus ein: 


' ander. Es dürfte darum von Intereffe fein, and einem Bors 
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trage bes befanuten Paläftinaforfchers Kapt. R. E.Conder!), 
welcher mit Prof. Sayce und Sir Charles Wilfon gegen: 
mwärtig ber Dauptvertreter der chetitifchen Studien in England 
ift, dad Wichtigſte mitzutheilen. | 

Conder gebt von den Abbildungen ber verihiebenen 
Stämme aus, welde und in den ägnptiichen Tempeln er: 
halten und durch die im Auftrage der Britiſh Aſſociation 
von Mr. Flinders Petrie im vorigen Jahre gemachten 
anägezeichneten photographiſchen Mefnahmen?) jebem Forſcher 
zu jehr billigem Preiſe zugünglich gemacht worden find. Die 
Darftellungen der Kämpfe Ramſes' II. bei ber chetitiſchen 
Hauptftabt Kadeſch Taffen zwei Raſſen unter ben Feinden 
erlennen. Die eine, braun und bärtig, it unzweiſelhaft 
femitiich, aber gerade bie Kümpfer auf den Streitwägen — alfo 
die herrſchende Klaſſe — zeigen einen ganz anderen Typus; fie 
find heller, ohne Kinnbart, nur mit langem düünnem Schnurr⸗ 
bart, der Kopf ift geichoren bis auf einen bünnen Zopf, bie Achn- 
tichleit mit Chineſen und Mongolen iſt geradezu in die Augen 
fpringenb unb berechtigt gewiß zu dem Verſuche, eine Ber: 
bindung bee Chetitee mit turaniſchen Stämmen berauftellen. 

Zunähft fommen bier natürlich die Stämme in Betracht, 
welche bie Givilifation in Mefopotamien begründeten nnd 
deren Zugehörigkeit zu Turan die Forfchungen ber letzten 
Sabre erwieſen haben: die Sumerter, deren Namen fchon 
Lenormant mit Suomislainen, dem üälteften Namen ber 
enropäifchen Finnen, in Beziehung gebracht bat, und die 
Akkader, beren Mamen er ald „bie Hochländer“ deutet. Die 
Sprache der Allader iſt als Schriftſprache fhon um 1500 | 
v. Chr, erloſchen; fie weicht von den modernen altaifchen 
Tinleften erheblich ab, fteht aber dem Finniſchen und be: 
fonder® dem Türkiſchen erheblih näher, Auch dad Proto— 
Mediſche — bie Vollsſprache in Medien zur Adhkiimenibenzeit — — 
hat viel Verwandiſchaft mit dem Alkadiſchen; der Dialckt 
von Suſiana weicht in ber Ghrammatif ab, enthält jedoch ' 
viele mit denn Alladifchen gemeinfame Wurzeln; aber zur 
Deutung der alkladiſchen Keilſchriſten können mur bas Finniſche 
und das Zürlifche dienen, genan wie das Koptifche bei den 
Hieroglyphen. Bon großem Intereſſe ift der von Dr. Iſaac 
Taylor gelieferte Nachweis, daß aud das Etruskiſche ber | 
altailhen Sprachfamilie angehört und zahlreiche Wurzeln 
mit dem Aktabiichen gemein bat, wie denn bie Aehnlichkeit 
zwiſchen den Etruslern und den Kariern, Lyeiern und Lyderu 
ſchon den Alten auffiel. Conder führt dieſes Thema weiter | 
aus. Die Fußbekleidung ber Etrusler, der calceus repan- 
dus, ein vorn emporgelchlagener geichnabelter Stiefel, findet 
fih auch bet ben genannten Meinaftatifchen Böllern, aber nicht 
minder bei den Gbetiterbildern in Karual und den alten 
Armeniern, und ähnliche Stiefel tragen heute noch Die Reiter: 
völfer ber centralafintiichen Steppen. Den Etruskern mit 
den genannten Völkern und befonder& auch den Chetitern 
gemeinfam ift auch das Symbol der geflügelten Sonnenjceibe, 
das die Megypter fpäter von den Hykſos, den Stammoätern 
der Ehetiter, annahmen und zum Symbol des Horus machten, 
das aber auch ben Perfern ald Symbol bed Ormus gilt uud | 
bis nad China gebt, und der zweilöpfige Raubvogel, bad | 
Urbild des boppeltöpfigen Reichsadlers, bie Hanka der Selb: 
ſchullenſtämme. 

Leber die Sprache ber Chetiter haben wir leider nur 
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noch wenig ſicheren Anhalt. Wir lkennen aus ben Hiero— 
alupben eine Anzahl Namen von Städten, unter denen frei: 
lich 3. B. die Hauptjtadt Kadeſch unzweifelhaft ſemitiſch iſt, 
fowie von Fürſten uud Königen. Unter ben 25 füberen 
Fürftennamen, von denen keiner ſemitiſch iſt, find wohlbefannte 


' turamiiche, wie Zar, Sar, Kar, Nozi, die auch in alladiſchen 


Keilichriften worfommen; wicht mit Unrecht erinnert Conder 
auch an das etrusliſche Lar oder Card; auch von den etwa 


' 200 befannten Ortsnamen trägt ein guter Theil einen 


turaniſch⸗ affadijchen Charakter, Es läßt fich alſo eher an: 
uchmen, daß bie ficher micht ſemitiſche Sprache der Ghetiter 
turaniſch war, als dab man fie dem kaufafiihen Sprach: 
fanıme, den man menerdings als alarodiſch unterjcheidet, 
zurechnen ſollte. 

Das Wenige, was wir über den religiöſen Glauben der 
Chetiter wiſſen, läßt einen beftimmten Schluß auf bie eihno⸗ 
graphiſche Stellung nicht zu, Im dem Friedenstraktat zwiſchen 
Ramſes II. und Kheta-Sar, ber auf einer Stele in Lurxor 
uns erhalten geblieben ift, wirb vor Allen Sutelh oder Sut 
angerufen — der Seti, den die Hutſos nach Hegupten brachten 
und dem Hamjes einen Tempel im Delta zu errichten ver 
ſprach — außerdem aber noch die dauſend Götter der Flüſſe, 
ber Berge, der Wolken, det Windes und bed Meeres. Aber 
and der phöniziiche Thommms, ber Adoms ber Griechen, 
war urſpriluglich ein chetitiicher Gott, und nicht minder ber 
löwenköpfige Nergal, ben wir auf pbörtizifchen Basreliefs 
finden. Auf den Felſen von Eynl tritt ein Ungeheuer auf, 
das fich auch auf meſopotamiſchen Siegdn findet und viel: 
leicht das Urbild der ägnptiicen Sphinr ift; ähnliche (Figuren 
find aufammen mit dem Scarabaeus auch in Etrurien ge 
funden worden. Das Monument von Ibriz zeigt einen 
Rieſen mit den Zügen des babyloniſchen Waſſergottes Ca, 
aber in detitifchen Stiefeln und mit chetitiicher Beiſchrift; 
er hält in der einen Hand eine Weintranbe, im ber anderen 
eine Aehre. — Bon weiblichen Gottheiten kommen zwei meit: 
verbreitete Typen vor, eine nackte Frau, welche ihre Brüfte 
mit ben Bänden hält, und die Mutter mit dem Kind. — 
Ein bei Aiden in Lydien gefundener Cylinder zeigt einen 
mveilöpfigen Gott, welcher mit ber einen Hand ein Kreuz 
gegen ein paar Beter hält, während er in ber anberen eine 
Peitfche gegen ein paar Diimonen, bie ſich ftreiten, ausftredt. 
Es ſcheint das auf einen and in affadiihen Mythen öfter 
wieberfehrenden Hug zu deuten. Die Priejter erregten burd) 
ihren Zauber Streit und Kampf unter den feindlichen Dä— 
monen und machten dieſe dadurch unſchädlich. Dagegen war 
der chaldaiſche Sterndienſt den Chetitern ſicher unbekannt; 
denn in dem Friedensvertrag werden weder die ſieben Plaueten 
noch die Sterne angerufen. Auch das deutet darauf hin, 
daß fie Turanier, feine Semiten, waren, 

Aus den Monnmenten erichen wir, daß bie Chetiter ein 


roſſezuchtendes Voll waren, und daß ihre Eblen, wie bei den 


alten Griechen, vom Streitivagen berab fümpften, Ihre 


' Waffen waren Bogen, Speer, Wurfipieh, bie boppelichneibige 


Streitagt und ein kurzes breites Schwert ; mandje halten eine 
Beitiche, äbnlih dem modernen Kurbatſch, in ber Hand, 
andere führen eine Keule, ganz wie die Bauern in Paläftina 


' ihren Dabbus, Auch ein vierediger Schuld fommt vor. Den 
‚ Kopf bededt die charalteriſtiſche hohe runde Düse, ähnlich ber 


» der türfifchen Derwiſche; an ibr erfennt man ſofort die cheti- 


!) Hittite —— — In dem Journal of the Anthro- 
res 


pological er of t Britain and Ireland, 1888, | 
vol, XVII, p. 

2) Dr Bbrtgratin, y: an ber Zahl, 6 zu beziehen | 
bon Mr. Brownin High Street, Bromiey, Kent. 


Die ganze Serie had 45 ce ei Auswahliendungen bas 
Zubend 2 ah. 3 d. Sie find mit geringen Ausnahmen ben 
Meonutmenten ber neunzehnien Dpnaflie entwonmen umd mit | 
den Ramen und den entjprehenpen Hieroglyphen verjehen. 


; auch Figuren mit weitem Mantel vor, 


tiſchen Monumente. Die Füße fteden in ben oben erwähnten 
Stiefeln, die Märmer tragen eine kurze Tunila, doch fommen 
Die Göttinmen 
tragen lange Kleider mit vielen alten und eine hohe Mütze, 
ähnlich der der Frelladinnen ans der Umgegend von Beth: 
lehem. 

So viel ſich aus dem erwähnten Friedenstraltat erkenuen 


läßt, ſtauden bie Chetiter unter zahlreichen Heinen Fürften ; 


Aus allen 


ob fie fändig einen Oberfönig hatten oder mur im Kriege: 
zeiten den Fürſten von Kadeſch als folchen anerfannten, tt 
noch nicht mit Sicherheit zu beftimmten, jedenfalls ericheint 
in dem TFriebendtraftat Khbeta:-Sar und in den früheren 
Siegeöberichten fein Bruder Montnur ald anerfannter Ober: | 
fönig. Sie befafen eine blühende Induſtrie, deren Produkte 
in Aegupten geſucht waren, und geihidte Handwerler. Auf 
dem Schlachtenbild erfcheint Kadeſch als eine ummauerte 
Stadt mit vielen Thürmen, die mit Bogenfchligen beiett | 
find ; eim tiefer doppelter Graben mit Brüden, deſſen Spuren | 
Gonber bei Kades gefunden zu baben glaubt, untgiebt fie. 
Ein Schreiber begleitet den König, die Chetiter jchrieben an: | 
Icheinend mit hierogluphiſchen Silbenzeicen, und and dad 
deutet daranf, daß ibre Sprache eine einfach agglutinirende 
war; bie Zahl der befannten Zeichen beläuft ſich bereits auf | 
120 bis 130, ibre Deutung bat aber leider noch nicht mit 
Sicherheit gelingen wollen. — In dem Traltat ericheinen 
die Chetiter ald gewandte Metallarbeiter: ihre Streitiwagen 
waren mit Bold und Silber verziert, der Friedensvertrag | 
wurde in eine Silberplatte eingegraben, Bronzewaffen und 
Serüthe brachte ſchon Thutmes III. als geichägte Kampf: | 
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beute nach Haufe: auch das ift ein Zug, welcher bie Chetiter 


mit den Etruskern und ben metallfundigen Tſchuden und 
anderen altatichen Stämmen verbindet, 

Iſt auch Feiner der von Gonder beigebradhten Grüude 
eigentlich bemeiiend, jo macht doch ihre Geſammtheit es in 
hoben Grabe wahrſcheinlich, daß er recht hat, wenn er 
die herrſchende Klaſſe der Chetiter, und damit auch beren 


' Vorfahren, bie Hytſos, zw der großen turamifchen Völker— 


familie redet. m wie weit ihre Bermwanbtichaft mit den 
Etrusfern fich erweiſen läßt, bleibt abammwarten; im einer 
nachträglichen Bemerkung macht aber Gonder auch noch auf 
die Analogie des oben erwähnten doppellöpfigen Götterbildes 
mit dem etruskiſchen Janus aufmerfjam, Nicht obne Inter: 
eſſe iſt auch, daß eine ſorgſame Vergleichung ber griechiſchen 
Sprachwurzeln nah Wharton ergiebt, daß reichlich zwei 
Funftel (1160 unter 2740) ſich nicht auf das Ariſche zurüd- 
führen laflen; es it alfo gar nicht unmöglich, daß bie Kultur 
von Muylene und Tiryns vorarifch, chetitifch war, und dab bie 
Einwanderung ber Arier thatjächlich zuſammenfällt mit dem, 
was mar gewöhnlich als ben Ginbruch der Dorier be: 
zeichnet. Ko. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa, 


— Die Regierung bed Groffürftenthums Finland bat 
beichloflen, von verſchiedenen Küftenftationen ans ſyſtematiſche 
Beobahbtungen ber Treibeisverhältuiſſe anftellen 
zu laſſen. Da die betreffenden Verbältnifie ſehr maßgebend 
in ben Verkehr der finlänbilchen Häfen eingreifen, fo werden 
bieje Beobachtingen außer von rein wiſſenſchaftlicher auch von 
hoher praftiicher Bebeutung fein. Es ſieht daher vielleicht 
auch zu hoffen, daß bie anderen nordeuropäiſchen Staaten 
im Bälde dem Beiſpiele Finlands folgen werben. 

— Einem Bortrage bes Dr. Hellmann von ber Berliner 
Meteorofogifchen Geſellſchaft zufolge ift Die Kälte des dies⸗ 
jährigen Januar in DOberitalien erheblich intenfiver ge: 
weſen ala in Berlin. In Aleffandria betrug die Minimal— 
temperatur — 15,6*, und bas Thermometer ftand dajelbit 
30 Tage lang (26. December 1887 bis 23. Jannuar 1888) 
fortwährend unter dem Gefrierpunkte. Im Piacenza fant es 
fogar anf — 17° hinab. 

— Die auffallende Erfcheinung, daß fich das Keltiſche in 
Cornwallis und Wales als berrichende Sprache erbalten | 
und gleichwohl auf die Entwickelung ber engliichen Sprache num 
einen Einfluß ausgeübt hat, erflärt ſich nah Sayce fehr 
leicht dadurch, daß Britannien am Ende der Hömerberrichaft 
bis zur Bictenmaner völlig latinifirt war, einjchliehlich Wales 
und Gormvallid. Die Wellen ftammen aljo nicht von ben 
damaligen Einwohnern won Wales, ſondern von Stämmen 
aus Stratbeiybe, dem ſüdweſtlichen Schottland, die unter den 
fogenberühmten Söhnen Cuneddas nach Walcd einbrachen 
und ben Norden und die Mitte bejegten, während im Süden | 
fi vielfach Iren anfiebelten. Das beweiſt auch beute noch 
der Dialekt. Im die Berge von Wales konnten bie Sachſen 
nicht einbringen, und bei dem fteten Kampfe an ber Grenze 
blieben die Sprachen beinahe ohne jede Einwirkung auf ein- 
ander, Auch die Bewohner von Cornwallis feinen nicht 
von ben fatinifirten Kelten der letzten Römerzeit abzuftammen, 
fonbern von Bretonen, welche dieſen gegen die Sachlen zu 
Hilfe kamen und ſich unter ihnen feftfegten, („Preaidential | 
Address Anthropoli Institut“, Novbr. 1887.) Ko. 





Afienm 


— Wie wir vernehmen, ſteht Profeſſor Heinrich 
Kiepert im Begriffe, zufanmen mit Dr. Fabricins eine 
sterne Reife nad Kleinaſien zu unternehmen, um bejonders Die 
Gegend des alten Karia genauer zu durchſorſchen. — Ebenſo 
iſt Dr, v. Luſchan behufs Fortfetzung ſeiner ethnologiſchen 
Unterſuchungen vor kurzem nach Kleinaſien abgereiſt. 

— Die ruſſiſchen Forſcher find in Afien an ben 
verjchiebeuften Orten eifrig am Werte. Im Gebiete von 
Buchara unb in ber Translaspiſchen Provinz ftellten zwei 
junge Gelehrte, Bogdanovits und Obirtichern, geologische Unter: 
ſuchungen an. In Japan war der Archimandrit Anatoly 
bamit beichäftigt, Materialien zur Pflangengeoprapbie zu: 
ſammenzubringen. In Oſtſibirien und der Seeprovinz leitet 
Bufle die Arbeiten der Kürzlich evft gebildeten Belcllichaft 
zum Studium der Umurgegend: unter anderem wurbe von 
ihm eine Excurſion in den Kaiſerhafen veranftaltet, um Beob⸗ 
achtungen über bie bort lebenden Eingeborenen zu jammeln. 

— Dberft Woodthorpe, ber feiner Zeit ber Lodhart’: 
ſchen Erpedition (1885) in bie Khanate des Hiudu— 
tuſch als Topograph beigegeben war, ift von ber engliſchen 
Regierung bamit beauftragt worben, den Bericht fiber biefe 
Erpebition zu vollenden. Man bat von bemjelben nament⸗ 
lich eine Reihe von wichtigen Bereicherungen der Kunde von 
ben Diuellgebiete de8 Amu⸗ Darja zu erwarten. 

— Die bereits erwähnten Rubin-Fundſtätten von 
DO berbirmah (Vergl, Globus“, Bd. 53, S. 61) bildeten 
den Gegenſtand eines Vortrages, den Robert Gordon am 
27. Februar vor der Londoner geographiſchen Geſellſchaft 
hielt. Diejelben Liegen im Norden von Manbalay und find 
heute verhältnigmäßig leicht zu erreichen. Won Rangoon 
nach Prome führt eine Eifenbahn, die man füglich ald das 
erfte Stüd der großen indiſch-chineſiſchen Schienen: Straße 
ber Zufunft amfehen könnte, und dann ift es nur noch drei Tage: 
reifen bis Mandalay. Der Mineudiſtrikt im Norden von 
diefer Stadt ift mit Bergzügen von 1800 bis 2400 m Höhe 
erfüllt, und inmitten berfelben liegen die Dörfer Mogol, Katbay 


‚ und Kyatypen, deren wohlhabende Bemohner den Bergbau 
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auf die Edelſteine durch gemiethete Arbeiter betreiben. Die 
Mubine find nach Gordon zum Theil in Gängen von vulla— 
niſchem Geſtein, das den im ben Gebirgen vorherrichenden, 
jest Mark verwitterten und mlrben Gneih durchbrochen bat, 


enthalten, Zum Theil liegen fie in der ſekundären Bildung 
eingebettet, die bie Gehänge bedeckt. Zum Theil endlich finden 


fie fih in ber merhoürbigen Korund-Schicht, die in einer | 


Tiefe von 3 bis 9 m umter dem Boden der Thäler lagert. 
Die erfteren Fundſtätten werben gegenwärtig mer wenig bes 
must; auf den Fundftätten ber zweiten Art findet mit Hilfe 
von Wajlerleitungen aus Bambus cin geringfligiger hydrau⸗ 
fifcher Betrieb ftatt, der einigermaßen au die kaliforniſchen 
Goldräfchen erinnern kann; am beträchtlichiten aber ift bie 
Minenthätigkeit in den Arundflätten der dritten Urt, nahe bei 
ben obengenannten Dörfern, von denen Mogok (mit 3400 Ein- 
mwobrern) dad größte if. Von der Dccnpation bed Landes 
durch die Briten ſieht zu erwarten, daß dieſelbe die Minen: 
thätigfeit viel höher in den Schwung bringen mird, 





— Beſſer ald andere afiatiiche Staaten icheint ba® König: | 
reih Siam begriffen zu baben, daß ihm in feiner gefähr- | 


lichen Berührung mit dem franzöſiſchen und engliichen Kolo— 
nialbeſitze nichts zu feiner Vertheidigung und zur Erhaltung 
feiner Selbftändigfeit übrig bleibt, als die europäiſche Kultur 
freiwillig möglichht umfaſſend auf feinem Boden Platz greifen zu 
lafien. Als ein Zeichen der Zeit iſt im dieſer Beziehung 
anzuichen, dab es dem General Sir Audrew Clarke ge: 
Inngen it, von dem Könige bes betreffenden Landes für eine 
engliſche Ghefellichaft die Conceſſion zum Bau einer Eijen: 
bahn von Bangkok nah Zimie (Sciengme, Jamabay; 
am oberen Mesping) zu erlangen. Mit der Herftellung 
biefer ſiameſiſchen Hauptlinie wird zugleich ein entſcheidender 
Schritt gefchehen hinſichtlich des Verlehrsanſchluſſes von 
Siom an Britifch- Indien, und der Vorfprung, den (England 
durch bie Gtablirung der Menam: Dampficifflinie vor 
Frankreich bereit® gewonnen bat, wird dadurch natürlich 
noch jehr bedeutend vergrößert. {Bergl. unſere Mittheilung 
anf S. 143 des laufenden Bandes.) 

— Die Stromlaufveräuderung des Hoangho macht 
fich in empfindlicher Meile in dem chinefiichen Hanbelss und 
Berfehröleben geltend, infofern ald den chineſiſchen Sanpt- 
häfen durch die überſchwemmten Gebiete bie Verbindung 
mit ihrem ferneren Hinterlande volllommen abgeichnitten ift. 
So verlantet aus Tientſin, daß die dortigen Kauſhäuſer mit 
einem großen Borrathe von Waaren überbänft find, für ben 
fie bis auf Weiteres feine Verwendung haben, Die Ber: 
nichtung bes Lebens und Eigentums von mehreren Millionen 
Konfumenten fpielt dabei natürlich auch eine Rolle, — 
Um den Strom in fein verlaffenes Bett zurückzuleiten, 
bat Li Hung Tiſchang Umterbandlungen mit einem 
franzöfiihen Syndikat gepflogen, und diejelben follen 
andı zu bem gemünfchten Mefnktate gebichen fein. Demnach 





würde bie franzöftiche Gejellichaft fir 9 Mill. Franck bie | 


Stopfung des Dammbruches bewirken, oder auch fir 69 Dill, | 


Franes die gefammte Inftandhaltung der Dümme auf einen | 


Beitranm von 30 Jahren übernehmen, 
neu entitanbenen Stromlanfet follen aber mit dem Plaue 
nicht einverftanben fein, und fich bemfelben mit Gewalt tiber: 
fest haben, Gegenwärtig follen etwa 60000 chineſiſche Ar: 
beiter an ber Unglüdöftelle beichäftigt fein. 

— Die von der Niederländiihen Geographiſchen 
Geſellſchaft nach ben Key⸗Inſeln ausgerfiftete Erpebition 


Die Anwohner des | 


Erdtheilen. 


ging am 21. Januar von Amſterdam nach Batavia ab, von 
wo fie durch ein Dampfichifi mach Key⸗Doulah gebradıt wer: 
ben wird; ber Aufenthalt daſelbſt dort ift vorläufig auf ein 
Jahr beftinmet. 


Ajrila, 


— Der franuzöſiſche Lieutenant Dolizie hat im Folge 
bed Widerftande® der Eingeborenen, die mehrere feiner Be- 
gleiter töbteten, von feinem Vorhaben, auf dem Ubangi— 
ftrome aufwärts in das unbefannte Innere bes franzöfiichen 
Kongofandes vorzudringen, abfiehen müſſen, und ift unter 


‘ Zurüdlaffung feiner gefammten Ansräftung nad der Sta— 


tion Nkunja zuridgelchrt. — Dagegen iſt es nad einer 
Nachricht aus Brüffel dem Kapitän Ban Gele gelungen, 
das Uslle-Ubaungi-Problem zu löſen, und die Identität 
der beiden Ströme zu erkennen. 


Sübamerifa 


— Die Reifenden Sandalio Sofa und Dr. De Bour— 
gabe find von ihrer Erpforationstsur im nordöftliden 
Paraguay nah Aſuncion zurüchgekehrt. Diefelben haben 
namentlich das Bebiet des Jejui und Iaatimi, zweier Tribntär- 
ftröme bes Barana, bezüglich ihrer geologiichen und wirthſchafts⸗ 
geographifchen Natur genauer unterſucht. Die Eingeborenen 
erwiejen fich freundlich, und unter benfclben war namentlich 
ein biöher unbelannter Stamm, den die Nadbarftänme 
Apytere (Bewohner der Mitte) nennen, interefjant. 


Allgemeine. 


— Das Dampffſchiff, Athenian“ von der engliichen Umion- 
Geſellſchaft hat die Reife von Kapſtadt nah Plymouth 
in der unerhört kurzen Zeit von 17 Tagen 21 Stunden 
5 Minuten zurüdgelegt, indem es am 22, Februar Nah: 
mittags 5 Uhr 20 Din, von dem erftgenammten Hafen aus 
fuhr, am 7. März Nachmittags 6 Uhr Madeira aulief, und 
am 11. März Nam, 2 Uhr 25 Din, in dem engl. Hafen 
landete. Bisher war die ſchnellſte Fahrt zwiſchen den beiben 
Bunften von dem Union-Steamer „Tartar” gemacht worden, 
nämlich in 17 Tagen 23 Stunden 4 Minuten. 

— Mad einer Mittbeilung der „Revne göographique 
internationale“ beläuft fich der Ertrag der Fiſcherei anf 
der ganzen Welt auf ungefähr zwei Milltarben Frauken, 
wovon ein Viertel auf die Vereinigten Staaten, ein Füuftel 
anf Skandinavien und Solland, und ebenfoniel auf England 
entfallen. Der Ertrag der franzöfiichen Fiicherei wird auf 
110 Mi, Franken verauſchlagt. Davon liefert das Arrons 
diffement Cherbourg (mit VBoulogne, Fecamp, Dieppe} allein 
421/, Mill., befonders in Folge der Heringöfticherei,, Breſt 
27 Mil, Rochefort 11%/,, Lorient 17%/,, Tonlon, das bie 


' ganze Mittelmeerküfte umfaßt, aber nur 9 Mill. Im Mittel: 


‚ fiefern England, Holland and Belgien. 


meere baben Gatalanen und Ftaliener den Provencalen längft 
ben Rang abgelaufen. Bon den 30 Mill Kilogramm 
früicher Seefiſche, die Paris jährlich verbrandt, werden nur 
drei Fünftel von der Franzöfiichen Friicherei gededt, ben Reit 
Ko. 
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Reife nah den nenfibirifhen Inſeln. 


Don E. Baron Tolf, 


Im April 1886 war Alles zur Abfahrt auf die Infeln 
bereit. Herr Dr. Bunge war zum Plage Aidihergaidach 
am Swätoi Noß — bem heiligen Kap des Eiemeeres —, 
wo er trog der Polaruacht ſchon im December 1885 ein 
Proviantdepot angelegt hatte, vorausgeeilt, um zeitig bie 
erften Transporte auf die Inſeln au entienden, und ich 
ftieß, nachdem ich die Auegrabung einiger mit Weichtheilen 
erhaltener Mammuthrefte unter 71° nördl. Br. (mod) 
innerhalb ber Waldgrenze, an dem Flußchen Borhräch, 
circa 35 Meilen öftlich von Kafatjchje) beendet hatte, am 
23, April zu ihm. Als Beifpiel, wie friſch fich im ewig 
gefrorenen Boden Weichtheile der großen Säugethiere ers 
halten fönnen, jei hier erwähnt, daß einer meiner tungufie 
fchen Arbeiter beim Ausgraben der Una die an ihr feft- 
figenden Sehnenfaſern der Gelenllapſel als Delicateije ver» 
fpeifte. Die Ausgrabungen erwiejen, daß die Theile eines 
Manmuths — nicht ein ganzes, wie einft an der Lena— 
mlindung — liber einer 48 Fuß mächtigen Eisunterlage in 
‚ gefrorenem Yehme eingelagert waren, woraus (ic üibergehe 
die Beweisführung) der Schluß bereditigt ift, daß die Nefle 
diefes Thieres ebenfo wie die des lateiniſchen Beutel-Nhinos 
cerod vom Merfii, deſſen mit Haut und Haar erhaltener 
Kopf im Muſeum der Kaiſerl. Akademie zu St. Peteräburg 
aufbewahrt wird, auf einem Eisthal, einer Bildung, wie fie 
jetzt noch Häufig vorhanden ift, eingeſchwemmt waren. 

Am 1. Mai brach ic) in Begleitung meines treuen 
Gefährten, des Koſalen Semen Koräkin, ſowie eines Dakuten 
umd eines ergranten Elfenbeinſammlers, der zwar ruſſiſcher 


Slobus LI Nr. 15. 


Abſtammung, aber vollflommen jafutifirt war, mit zwei 
Hundeſchlitten voraus zur großen Ljachow⸗Inſel auf. 

Die Hundeſchlitten oder Hundenarten uunterſcheiden fich 
von den Renthier-Narten durch ihre größere Yänge und ges 
tingere Breite, find aber fonft wie jene in allen Theilen mit 


‚ Riemen gebunden, wodurch fie nachgiebig, biegfam und fchnell 


| 
| 


teparirbar, und dadurch allein geeignet find, Fahrlen iiber 
Schollenberge und zwiſchen den Scyollen durch beftehen zu 
fünnen. Beſpannt werden fie gewöhnlich mit 12 oder 13 
Hunden, die paarweife am eine gemeinfame Zugleine ges 
foppelt find. An der Spige läuft der Mügfte und erfahrenfte 
Hund, der der Stimme des Nartenlenters gehorcht und auf 
das Kommando „Narreslints*, „Todsredhts*, jeine Kamera ⸗ 
den mach ſich zieht. Er erhält auch bei der Ankunft am Lager⸗ 
plage vor allen zuerſt feinen Futterantbeil — 1%/, bis 2 Pfr. 
Jutktola (getrodneten Fisch) — die anderen ebenſo je mad 
ihren Veiftungen, die befferen früher, die fchlechteften zulebt. 
Die Kraft der Hunde ift eine bewundernswerthe. Bei einer 
Belaftung des Schlittens von 15 Pud, ungeredinet das 
darauf gebundene Zelt, das Bettzeug, die Gewehre und die zwei 
darauf —— Menſchen, habe ich die 10 Meilen von dem 
Swätoi Noß zur Südtuſte der großen Ljachow⸗Inſel, bei 
allerdings guter Bahn, d. h. ohne durch Schollenberge 
(Torofjen) aufgehalten zu werden, in 9 Stunden zurück⸗ 
gelegt. 

Dier auf der Ljachow-Inſel hatte ich nun Gelegenheit, 
die alten Angaben der Elfenbeinfammter, daß die Iuſel aus 
Eis und Sand beftände, zu beftätigen. 


20 


226 


Id) werde auf biefe wunderbare Thatſache zum Schluffe 
noch zurüdtommen. Jedenſalls hatte ſchon eine flüchtige 
Inaugenfheinnahme dieſer Infel die Nothwendigleit einer 
gründlichen Unterfuchung berjelben erwieſen, und fo wurde 
beshalb, ald Dr. Bunge cbenfalls hier eingetroffen war, 
eine Theilung ber Erpebition beſchloſſen. Herr Dr. Bunge 
erwählte bie Ljachow⸗ Inſel zu feinem fpeciellen Arbeitsfeld, 
da auf ihr ſich die reichſten Funde an foſſilen Säugethiere 
tnochen erwarten lichen, und mir wurde bie Unterfuchung | 
der Inſel Kotelny zu Theil. 

Am 13. Mat bei nicht untergehender Sonne und body | 
bei — 21° C. brachen wir zuerft gemeinfam mit 11 Hundes 
narten weiter nach Norden auf. Nach) zweimaliger Kaft auf | 
dem Eiſe erreichten wir am 16. Mai die Südfpige der Inſel 
Kotelmy unter 741/20 nördl, Br. Drei Tage darauf nahmen 
wir bei einer Flaſche Champagner auf 6 Monate von einander 
Abjchied. Here Dr. Bunge zog am der Dftküfte der Inſel 
Kotelmy nad) Norden hinauf, wo er durch Holzmangel und 
tiefen Schnee mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, um dann zur Ljachow⸗Inſel zuriidzufehren; ich machte 
ingwijchen eine Tour über die Inſel Fadejew nach Neu— 
fibirien, von wo id) am 13. Juni noch glüdlicd, über das 
Eis nach der Inſel Kotelny zurücktehrte. 

Hier fand ich die fir die Landtouren während ber 
Ueberſommerung beftimmten, vom Feſtlande hinüberges 
ſchafften Renthiere vor, aber leider auch die fr Herrn 
Dr. Bunge beftimmten, die ſich nun nicht mehr zurlid» 
fenden liegen, wodurd; Herrn Dr. Bunge der Aufenthalt 
auf der Fjachow-Infel bedeutend erſchwert wurde. 

Nachdem meine Borräthe zur Mündung des Uraſſalach, 
an der MWeftküfte, circa 10 Meilen nördlich vom Südkap, 
hinübergefchafft waren, begann ber Bau einer für die 
Wintermonate nothwendigen Behaufung. Dazu ließen fid) 
fowohl die Reſte einer alten Winterhlitte, als auch friſches 
Treibholz, das Hier beſonders reichlic; vorhanden war, ber 


nuten. 

* Treibholz entſtammt ſicher den großen Strömen 
Sibiriens, wahrſcheinlich aber am meiſten der Lena. Die 
rößten Treibholzmaſſen finden ſich an der Weſtküſte der In» 
ein. Unter ben zehn von mir gefammelten Holzarten nahmen 
Stämme der Kiefer (Pinus silvestris) in der Häufigfeit 
des Borfommens die erfte Stelle ein. 

Um 6, Zuli brach ich mit zwanzig der beften Nenthiere, 
die aber leider noch nicht ihre vollen Kräfte wiedererlangt 
hatten, zumächft quer durch die Inſel zur Oftfüfte auf. 
Ich mußte mich hierbei mit Brennholz, und zwar fr zehn 
Tage verſehen. Diefes ſowohl, als auch ein leichtes Boot | 
jafutifcher Bauart (eine Betka), das aus drei riffigen Treib⸗ 
holzbrettern zufammengefligt war, hatten wir Anfangs auf 
Narten geladen, diejelben mußten und aber, ald wir im Often 
auf dem die Inſeln Kotelny und Fadejew verbindenden 
„Sande* angelangt waren, zur Feuerung dienen. Hier 
zeigte fich nämlich ein Fehler der Anjou'ſchen Karte, nach der 
wir beredhtigt waren, am dem Fluſſe Dragozenraja ſchon 
Treibholz zu erwarten. Die Wohlthat eines prafielnden 
Feuers fonnten wir erft zwei Tagemärſche nördlicher wieder 
genichen. 

Aus der Niederung, die ſich an der Oftfüfte ber Injel 
dem Gebirge des Centrums anlehnt, und die in dem die Injeln 
Kotelum und Fadejew verbindenden „Sande“ endet, erheben 
fid) einige Hügel, von denen der bedeutendſte durch eine 
Sage der Elfenbeinfammler verherrlicht ift. i 

Sie nennen ihn den Effefii- Hügel, weil angeblich auf 
ihm der Etſeln — das ift nad) ihrer Anficht der größte Bogel 
der Welt, nämlich der ruſſiſche Reichsadler — geniftet habe. 
Er jei von jo mächtiger Größe, daß er bei feinem Fluge 
die Sonne verfinftert habe. „Mauf, mank“ habe er ger 





| 
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rufen, als die erſten Befucher der Anfel dieſe betraten, und 
als fie dem Rufe nachgehenb dem Sigel fich mäherten, 
haben fie Eierſchalen und federn von jabelhafter Größe 
gefunden, der Ekſeln ſelbſt aber fei verichwunden und habe 
ſich nie wieder gezeigt. 

Es hängt diefe Sage mit der in ganz Sibirien ver: 
breiteten Anficht zufammen, daß die micht felten vore 
kommenden Hörner des Rhinoceros Klauen feien (mit denen 
fie ja in der That eine entfernte Achnlichkeit haben), welche 


| einem ausgeftorbenen Niefenvogel angehörten. 


Am 10, Auguft erreichten wir, längs der Nordoftfüfte 
vorwärts eilend, die Nordſpitze der Infel, Diefelbe liegt nad 
Anjou unter 76% 2° nörbl. Br. 

Die letzten zwei Wochen waren wir jaft beftändig in 
einen diden Nebel gehüllt geweien, um fo größer war deshalb 
meine Freude, als ich am 13, Auguſt, an der Weitküfte 
nad) Süden ziehend, ein ftetiges Aufhellen bis zur völligen 
Klarheit des Horigontes bemerkte. Dadurch war es mir 
vergöunt, im Norden, 14 bis 18° Oft, deutlich die Gone 
tuven von vier Bergen, bie nad) Often mit einem flachen 
Borlande verbunden waren, zu fehen. 

Damit war nun auch diefe Angabe Sannikow's, des 
älteften und hervorcagendten aller Injelfahrer, dem wir 
die euften wichtigen Daten über diefe Inſel verdanten, be 
flätigt. Sie find uns von Hedenftröm überliefert worden. 


Sannilow war es auch, ber feinerzeit, in Hedenſtröm's 


Auftrag auf der Inſel Neufibirien überjommernd, von dort 
aus im Norden die von der „Jeannette“ entbedte Bennett» 
Infel gejehen hatte. 

Von hier zogen wir ohne Aufenthalt auf dem fürzeflen 
Wege nadı Süden, dem Uraſſalach zu, um fobald als mög- 
lid; den Renthieren längere Erholung zu verichaffen, der fie 
dringend bedurften. Sie waren ja durch) die anjtrengenden 
Märfche und bei der färglicen Nahrung, die ihnen bes 
fonder8 der Norden der Juſel geboten hatte, dermaßen er» 
mattet, daß wir fie im ben legten Tagen am Halter 
vorwärts ſchleppen mußten, ftatt jie als Reitthiere zu be 
mugen. Eines von ihnen waren wir hier zurüdzulafien ges 
zwungen. 

Zum Glück für die Renthiere gab es für fie feine 
ſchweren Laften mehr zu tragen, da unſer Proviant ſchon 
an der Norboftküfte bedenklich zur Neige gegangen war. Ich 
hatte mich flv diefe Tour mit Thee, Juder, Zwieback, Mehl ıc, 
nur für einen Monat verforgen können, im Bezug auf die 
Fleiſchnahrung aber auf die Renthierjagd rechnen müflen. 
Dant der Gewandheit meiner Däger, des Tungufen Dergeli 
und des Koſalen, hat uns aud) die Jagd volllommen ernährt. 

Nur am Balyktach (zu deutſch; Fiſchfluß) dem größten 
Fluſſe der Infel, boten uns die in demjelben gefangenen 
Lachſe eine willtommene Abwechſelung in unferer Koft. Es 
ift diefer Lachs, der auch hier, wie am Ochotstifchen Meere 
unter dem Namen Keta befannt ift, eim Rothlachs, welcher 
dem Salmo lagocephalus fehr nahe jtcht oder identiſch 
mit ihm iſt. Mit diefem zuſammen fingen wir auch 
einen Heinen Fiſch für unfere Faiet, den die Jakuten Uekn 
nennen (eine Gorregrensart). 

Nach Aötägiger Abwefenheit traf ich am 18. Auguft 
wieder am Uraſſalach ein, und es überfam mid, ein faft 
heimathliches Gefühl, als ich die bekannten Plätze in ber 
Nähe der „Winterhlitte* wieder erblidte. Hier lonnten 
wir un wieder dem entbehrten Senüffen voll hingeben, und 
find uns wohl allen die erften am der Quelle vu a Vor⸗ 
räthe verbrachten Tage in ſchöner Erinnerung geblieben. 

In meiner Abwejenheit war von dem zu Holzarbeiten 
geworbenen akuten Nikta und dem Tungufen Owanoje 
unfer Haus wohnlich eingerichtet worden, und id) bezog 
daſſelbe nun zumächft nur für einige Tage. 
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Auf den Touren hatte id) bis dahin und fpäter ſtets 
das tungufiiche Lederzelt mitgeführt, an das id) fo jehr ge: 
wöhnt war, daß mir der Aufenthalt im Haufe faum erträg- 
lich erfchien. Als ich aber vom 8. Septbr. — nachdem der 
Winter mit feinen furchtbaren Schneeftüirmen wieber Einzug 
gehalten hatte — bis zum 26, Dctbr. mit Unterbrehung von 
nur einigen Tagen darin gehauft hatte, vertaufchte ich natülre 
lich ungern dieje behaglichen Räume wieder mit dem luftigen 
Zelte. Dieſes letztere beftand ans dinnem, von Bremjenmaden 
durchlöcherten Renthierleder, während jenes von außen mit 
Schnee und Eis verftrichen und von innen mit Filz und 
Wellen ausgeichlagen war. Im diefem kauerte man fich um 
das in der Mitte angefachte Feuer, deſſen erftidender Rauch 
bei ftrenger Kälte das Zelt nicht verlafien wollte, während in 
jenem zwei Räume — die Badeftube und das Zimmer meiner | 
Begleiter — von einen Kamin erhigt wurden, mein Zimmer 
aber von einem eifernen Heinen Ofen. Obendrein erfreute 
ich, mich im dem Hauſe fogar des Yurufles eines Badofens, 
den ich der Geſchicklichlkeit meines älteften Flihrers, des 
würdigen Jakuten Mochaplew, zu verdanten hatte. 

Am Tage meiner Ankunft am Uraſſalach, mad) ber 
Rundreiſe um die Infel, am 18, Auguſt, erlebte ich nach 
vier Monaten wieder den erften Sonnenuntergang. 

Damit hatte aber der Sommer fein Ende erreicht, ein 
Sommer, deffen Mitteltemperatur (für die drei Monate 
Juni, Juli, Auguſt berechnet) + 1,4% E. betrug, der am 
12. Juli mit + 10° C. fein Wärmemarinum gehabt 
hatte, und in dem während des Juni Gmal Schneefturm, 23mal 
Schneefall, 27mal Nebel und 19mal Regen an 92 VBeobs 
achtungetagen verzeichnet war. — 

Am 18. Auguft war der Boden mit einer fußhohen | 
Schneeſchicht bedeckt, die zwar in Folge anhaltenden Negens 
wieder ſchwand, aber nur, um bald einer Eisdede in den | 
Niederungen Plag zu machen, während auf den Höhen die 
einzelnen Blüthen, befonders von Papaver nudicaule, von | 
Eis infeuftirt, ihre bejchwerten vom Winde gepeitjchten | 
Köpfchen klingend an einander ſchlugen. 

Es waren während des Sommers die Schneemaſſen 
felbft an vielen Stellen der Südwefttüfte, in den Schluchten 
ber Berge und an allen nad) Norden gewandten Abhängen 
nicht abgethaut. 

Dem entiprechend fonnte natürlich auch die Pflanzenwelt 
nur zu einer kUmmerlichen Entwidelung gelangen, obgleid) 
ſchon wenige Tage genilgten, an denen die Dlitteltemmperatuvren 
den Nullpunft überſtiegen hatten, um die erften winzigen 
Pflanzchen zur Blüthe gelangen zu laſſen. Zur Fracht» 
bildung reichte aber der kurze Sommer nicht Hin. 

Schuß juchend vor den umaufhörlic, über die Fläche 
ftreichenden eifigen Winden, die von Nord und Norboft 
über die ringsum die Infel faft unbeweglich umlagernden Eid 
maflen des Meeres fommen, ſchmiegt ſich die Flora eng an 
ben wärmenden, obgleich, ewig gefrorenen Boden; kriechend, 
nur wenige Zoll ſich zu erheben wagend, gedeiht hier das 
einzige Holzgewächs, die Salix polaris. 

Dieje Überragen mur wenige Pflanzen, die meiften aber 
(auf der Inſel Kotelny find circa 40 Arten von mir ge: 
fammelt, auf der Ljachow-Inſel von Heren Dr. Bunge 
circa 70 Arten) ftehen im den fchuggewährenden Spalten 
und Rinnen, zwiſchen den polngonalen Feldern, in die der 
Boden theils durch Froſt, theils durch raſches Auotrocknen 
nach dem Schwinden des Schnees zerſprungen iſt. 

Nur in gut bewäſſerten und gefchügten Thälern findet 
ſich der erfehnte Anblick grünen Raſens, dem durch das ein- 
fürmige Graubraun bed Bodens ermlideten Auge Erholung 
bietend. 

Ebenfo plöglich und unvermittelt wie das Erbllihen der 
fmmerlichen Pflanzenwelt ift das Erwachen der niederen, | 
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befonders das Sußwaſſer bewohnenden Thierwelt. Kaum 
find die erften durd) Schmelzwaſſer entftandenen Lachen und 
Pfügen da, fo find fie and) ſchon reich belebt von Heinen 
Gruftaceen — befonders Cypris und Gopepoden — ſowie 
von Infeftenlawven, Anneliden, mitroftopiichen Näderthierchen 
und faun größeren Strubelwiirmern. 

Das bot den befiederten Wanbdergefellen eine wohlbefegte 
Tafel, und um fie ſchaarten ſich die munteren Steinmwälger, 
Strandläufer und Waſſertreter. Doch nur auf kurze Zeit 
belebten fie die Einöde, denn nach bejorgtem Brutgejchäft 
waren fie lautlos und faft unfichtbar, indem fie fo die junge 
Nachtommenſchaft vor ihren Feinden hüteten. Mitte Auguft 
begann auch fchon wieder ihr Zug nadı Süden, und mit 
ihmen zogen die Ganſe, die hier merhwilrdiger Weife wicht ge- 
niftet, fondern nur gemaufert hatten, die Taucher, fowie zur 
legt die Möven, während ſich die Prachtenten nach Norden 
zurild an die offenen Stellen des Eismeeres begaben. 

Auch die reizende, durch ihren lieblichen Geſang ent 
zidende Schneeammer verlich num die Infel, und nur das 
Mooraſthuhn harrte bis zum November dafelbft aus, nachdem 
es ſchon im April — vor und — umb zwar paarweile 
auf die Infel gewanbert war. 

Bogelberge, wie in anderen Polargegenden und am 
Nordkap Europas, giebt es hier nicht, da es den Hüften an 
den nöthigen unzugänglichen Steilufern fehlt und der breifte 
Nejterzerftörer, der Eisfuchs, hier überall unbefchadet fein 
Weſen treiben Tann, 

In Ermangelung der leckerſten Koſt — der Bogeleier — 
ift dieſem hier auch in den Lemmingen für Nahrung geforgt, 
auf die er, mit der Schneeeule comcurrirend, Jagd macht. 
Der Lemming fucht ſich vor feinen Verfolgen in feinen 
verzieigten Bauen zu retten, in dem Röhrenſyſtem, das er 
mit Benugung der natürlichen Spalten und Furchen im 
Boden anlegt, und woburd; er diefen auf weite Streden fo 
bucchwühlt und umarbeitet, daß er unferen europäiſchen 
Sturzädern und Brachleldern ähnlich ficht. Es ſcheint fa, 
als hingen die Wanderungen des Lemmings mit einer Art 
Dreifelderwirthichaft zufammen, und als wechfelte er die 
Gegend, um im dem wngearbeiteten Boden neue Nahrung 
für ſich bilden zu laſſen. 

Ihm nad) wandern die Eigfüchſe. Doch wie dem 
Löwen die Hyäne, fo folgt der Eisfuchs auch den Spuren 
des Eisbären, um jid) von den Broden feines Tifches zu 
nähren. In diefem Sommer freilich fonnte wenig fir den 
Eisfuchs abfallen, da der Eisbär jelbjt nicht genligend Nah: 
rung an Seehunden — feiner gewöhnlichen Koſt — gefunden 
hatte und deshalb zu günftigeren Dagdrevieren fortgezogen war. 
Dom Eisbären habe idy nur Spuren gefehen, Herr Dr. Bunge 
aber hatte das Gluͤck einen zu erlegen, und zwar an dem 
Sudtap der Infel Kotelny, wo diefen wahrſcheinlich die in 
der Nähe deponivten Borräthe angelodt hatten. 

Um fo günftiger fiel für mic) die Jagd auf Renthiere aus. 
Es find von mir und meinen Jägern im Ganzen fedzig 
Thiere erlegt worden, davon fünfzig allein auf der Inſel 
Kotelmy. Die wilden Kenthiere zichen aus der Gegend des 
Smwätot Noß ſowie auch vom PenasDelta zum Sommer auf 
die Infeln, von denen fie ber nörblicderen und zwar der 
Inſel Fadejew den größten Vorzug geben. Ihr Zug bes 
ginnt Anfang April und währt bis Ende Mai. Durd) 
die Strapazen ber Reife umd in Folge des Gemeihwechjels 
fommen fie zwar in höchſt abgemagertem Zuſtande an, vers 
mögen aber in der furzen Sommerzeit ſich eine bis vier« 
fingerdide Speckſchicht aufzumäften, die freilich im September, 
jobald Kahlfröſte eintreten, welde ihmen ihre Weidepläge 
durch Eisfruften unbenugbar machen, nur zu bald wieder 
ſchwindet. Ja häufig zwingt fie im Herbfte der Hunger 
zu früher Rückehr, wobei fie nicht felten auf dem nicht 
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nehmen. Und doch hält diefe Erfahrung die Thiere von ihrem 
Wandertriebe nicht ab, denn erjtens find die Infeln den 
meiften ihre Heimath und ihr Geburtsort, und zweitens find 
fie hier gefichert vor ihren Peinigern, den Mucken und 
Bremen. 

DVlüden habe id, zwar am einem warmen Tage gefehen, 
doch ſtachen fie nicht. Bon Inſekten fanden ſich jonft noch 
wenige Käfer und Zweifliigler fowie ein Schmetterling. 

Der ärgfte Feind der Renthiere, der Wolf, folgt ihnen, 
obzwar vereinzelt, auch bis hierher. 

Anfang Oftober waren auch unſere Zugrenthiere, auf 
deren Kraft ich beim Hinliberfchaffen der Sammlungen 
befonders gerechnet hatte, ſchon in bedenflichem Zuſtande. 
Doch Dant unferer reichlichen Jagdbeute konnte ich Tie vetten. 
Ich ließ ftatt der Jullola an meine 26 Hunde fowohl von 
dem Ueberfluſſe an erlegtem Wilde, als auch von dem dem 





nordameritanijchen Höhlen, 


Schlachtmeſſer zum Opfer gefallenen ſchwächeren Thieren 
meiner Heerde verfüttern und fegte die dadurch eriparten 
Fiſche den Nenthieren vor, welche ſich nicht nur bald, mit 
Ausnahme eines einzigen ſtandhaften Thieres, an die neue 
Nahrungsweife gewöhnten, fondern mit Gier auf diefe Koft 
ftürzten — mit dem Heißhunger eines befehrten Vege— 


tari 8. 
we Thiere ſelbſt trieb ihr Inſtinkt zu ichſt raſcher 
Rucktehr an das Feſtland, da die verödete Inſel fie mit 


dem Hungertode bedrohte. Dadurch hätten wir fat unfere 
ganze Heerde verloren, die fic, am Tage vor unjerem Auf- 
bruche, den Spuren wilder Nenthiere in einem unbewachten 
Augenblide folgend, bereits eine Meile weit von der Inſel 
entfernt hatten, und nur einem glüdlichen Zufalle verdanten 
wir es, daß wir die Thiere zwiſchen Schollenbergen verirrt 
auffanden und zurüdtreiben fonnten. 

(Schtuß folgt.) 


Die nordamerifanifhen Höhlen. 
Von Dr. Emil Dedert, 


(Schluß.) 


Bei der Wyandotte-Höhle, die unſere Adelsberger 


gängen vorhanden find, jo diirfte die Veränderung des 
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Grotte an Ausdehnung etwa um das Doppelte übertrifft, 
ift die Anordnung REN TE 
der Haupigänge ; 
merhviirdig. Die 
felben laufen 

fänmtlich von Nord 
nach Sud und fie 
ſiehen jo nicht nur 
unter einander, ſon⸗ 
dern auch mit dem |. 
Blue River, ber | 

öftlich davon dem 
Ohio zu flieft, 

in ziemlich ſtren— 
gem Parallelismus. 
Man fünnte Sich 
alio ſehr wohl vor: 
ftellen, der betref⸗ 
fende Strom fei 
zuerſt durch ben 
weſtlichen Höhlen⸗ 
gang gefloſſen, dann 
durch den mittleren 
und dann durch den 
öftliden, bis er 
endlich fein Bett an 






unterirdifchen Flußlauſes in der angedeuteten Richtung aber 

— — — — v“»ohl immer mur 
>: fchrittweife und all» 
mählich eingetreten 
fein (vergl. den 
beigegebenen Plan 
der Höhle, Daß 
wiederholte Zuſam⸗ 
menbrüche der Höb- 
lengewölbe ſiatt⸗ 
gefunden haben, ift 
auch bei der Wyan⸗ 
bdotte»Höhle aus 
zahlreichen großen 
Anhänfungen von 
KRaitjteinblöden und 
Stalaftiten- Bruch⸗ 
ftücten zu ſchließen. 
Im Uebrigen finden 
ſich in verſchiedenen 
Abtheilungen der 
Höhle auch mächtige 
Ablagerungen von 
Flußſand und von 
Rolllieſeln („Wy- 
andotte Potatoes“). 





die gegenwärtige Gegenwartig ift die 
Stelle und an das Wpandotte » Höhle 
Tageslicht verlegt freilich eine der 
babe. Die Thats trodenſten, die 
ſache, daß die weſt⸗ Nordamerila beſitzt, 
lichen Hänge (Mor« und nur die Gänge 
tond Marmor der unteren Etage, 
Halle ꝛc.) die bie blos etwa 10 m 
trodenjten find, E (5 über dem Nieders 
wide damit gut PBNE wajler des Blue 
im Einflange ftehen. SE EN a River liegt, halten 
—— — Das Labyrinth der Mammuth-Höhle. ee — 
zwifchen den Haupte airamı "7 Aogruns. a Ucherrefte Mine. 9, Zeult: 10. Kkarıid. 11, Esmirmernpaur. PBaralelismus ber 


\ »( X gle 


Hauptgänge ift übrigens aud bei der Mammuth-Höhle zu 
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In der Yırays Höhle !), die ‚heute ebenfalls beinahe 


bemerfen, und and) bei diejer find die tiefer gelegenen | volljtändig frei iſt vom durchfließendem Waſſer, weift das 
füpweitlichen Räume die feuchteften (vergl, den Plan | Irrlal der Gänge auf eine regellofere Bildungsgeſchichte hin. 


©. 213.) 





1. Diamanten Arcuuc. 


2. Balbington-Arenur, 
7. Mortens Warmor-balle. 





Plan der Wyandotte - Höhlen. k 


8 Aricch· Arenuc. 
leren · Arenuc. 





| Nicht unmöglich wäre es wohl, daß mehrere von den Quell- 


| 





4. Kotbwell-Etrabr. &, Wiltkapentormme. Vetrefatten · Avenuc. 
©. Bapalb- Horner. — Die ihraffirien Wange liegen ein Stodwerd tieier. 


flüſſen des Shennandoah, die von der Mafjanutton- Kette ! den: die ſiluriſche Gruppe der Alleghany» Region (Yuray- 
und von der Blauen Kette herabftrömen, fich feinerzeit jelbit- | Höhle, Weyer-böhle, Howeshöhle, Marmor-Höhle ıc.); die 
ftändige unterirdijche Kanäle gegraben hätten, und daß diefe | eocäne floribanijche Gruppe; die carbonifche Gruppe des Ohio« 


Kanäle erjt ſpater zu einem einheitlichen Syſteme vereinigt 
worden wären. Die Lagerung der Kaltjteinfdjichten ift natütr- 
lich in der Alleghany-Kegion auch flärker geftört als in ber 


unteren Obio-Region. Die 
Hanptgänge verlaufen übri⸗ 
gend doch in ber Richtung 
des „Großen Thales“. 
Am ſchwerſten dürfte 
es bei der Marmor⸗Höhle 
des Mount Eolus (in Ver⸗ 
mont) jein, einen gegen- 
wärtig beftehenden Fluß · 
lauf zu den unterivdifchen 
Gängen in Beziehung zu 
ſetzen. Die betreffende Höhle 
biegt in ſehr beträchtlicher 
abjoluter und relativer Höhe 
auf dem Berge — 525 m 
über den Meeresfpiegel — 
und kann fich offenbar nur 
in einer Zeit gebildet haben, 
in ber bas gefammte Relief 
des Bodend ringe unfher 
noch ein volllommen anderes 
war. Sollte fie ſchon feit 
den meſozoiſchen oder par 
laozoiſchen Zeiten beftehen? 
Bei der Napidität, mit der 
in Anerifa die Bermittes 
rung und Denudation der 
oberflächlichen Felsſchichten 
vor ſich geht, ift es wohl 
faum nöthig, jo weit in 
die geologiſche Vergangen · 
heit zurlid zugreifen, um das 
Phänomen zu erflären. 
Dit Rüdficht auf die 


Formationen, in die die nordamerifanichen Höhlen eingegras 
ben find, fünnte man flglich jünf große Gruppen unterjchei« 





1) Bergl. hietzu 8. J. Ammen, „The caverns of Luray“ 
(öth ed., Philadelphia 1356), 


| 
| 











Plan der Luray - Höhle. 


2. Salbingtum Zäule. 
s Aidımarkt. 


1, Borbade. 
5. Ranınbrüde, 


3. Binmengartem. 
7. Amitallanelr, 


Zleler. 13. aracenen· Felt. 


2 inte, 10, Ghalcedom-Ratlare.  =O. Kaetaden Knete. 
29. Meermärden. 23. Köwigin- Idärpe. 24. Arne Marne. 2. 


man ee. 26. Yeräee 27 Rbeiniblöner und YerbeorZee 29, Karen 
anche. 29, Zielort. 38 Amillingd-Zeew. 31. Maihinemraum. 2. Miller 
% 3. PrirriartewRller 3% Zchiefer Ibmerım. 


Sale. 33. Hawet-halie, 





4. Theater. 
h ®, Brogetrina · 
Sautt. ®, Brivent, 10. Valten. 11. Oberen⸗Weotſe. 12. Tuama · 
14. Kathedrale, Orgel uab Thren. 
16. Thurm am Babel. 16. KaiferimZänle 37. Gblischalle 19. Bairtı 


Gebietes (Wyandotte: Höhle, Mammuth+ Höhle, Kryftall« 
Höhle, Nicojat-Höhle ac.); die carboniſch⸗ ſiluriſche Gruppe 
von Miflouri- Jowa; und die juraffifche (und vulfanifche) 


Gruppe von Kalifornien 
Merito. Für die weitere 
Erflärung des Höhlen: 
Phänomens wird dadurch 
aber kaum fehr viel gewon⸗ 
nen. Es finden ſich eben 
Höhlen in den Kaltiteinen 
aller Formationen. Bei ber 
carbonifchen Gruppe des 
Ohio: Gebietes ift es nur 
auffällig, wie gleihmäßig 
die Lüngsachſe ber unterirdi⸗ 
ſchen Hohlräume von Süboft 
nad) Norbweft gerichtet ift. 

Wenn wir in Bor 
fichendem die Anficht ver 
treten haben, daß die nord⸗ 
amerifanifcdhen Höhlen in 
erfter Linie als eine Arbeits ⸗ 
feiftung ber fließenden Ge⸗ 
waſſer zu betrachten find, 
und dab der Üharafter der 
norbamerifanijchen Ströme 
ſich in ihmen beinahe ebenfo 
deutlich ausſpricht wie in 
ben „Shlens* und „Sanons“ 
an der Oberfläche, jo wollen 
wir damit aber keineswegs 
behaupten, daß an ihrer 
Ausgeftaltung überhaupt 
feine anderen Hgentien mit 
gearbeitet haben. Die grör 
heren Weitungen, die die 
Höhlen enthalten, find wir 


viel mehr geneigt ber löfenden Kraft der Feuchtigkeit, bie 
die Poren der Kallſteines durchtrünkt, ſowie der Nitrie 


fieation des Gefteins zuzufchreiben, als dem momentanen 


Wirfen der ſtarken Waſſermaſſen, die ſich durch bie vor» 
‚ handenen Spalten des Felſens hindurchzwängen. Dabei 
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bemerken wir indeifen, daß die Höhe und Stattlichkeit der 
unterirdifchen Hallen bei den nordamerifanifcyen Höhlen im 
allgemeinen nur wenig der fonftigen Ausdehnung entſpricht. 
Es füllt einem dies befonders auf, wenn man an die Haupt⸗ 
höhlen Europas zurück denft, Eine bemertenswerthe Ers 
ſcheinung ift e# hierbei, dak große Weitungen mit aus— 
geiprodjener Vorliebe an den Enden der Höhlengänge liegen, 
oder daß fie als Anhängfel und Auswüichſe derjelben — 
alfo als etwas Aeccidentielles — ericheinen (veral. das 
Yabyrinth der Mam⸗ 
muth-Döhle ſowie die 
anderen Bläne). 

An zierlichen und 
vielgeftaltigen Tropf: 
fteingebilden, fo wie 
man jie in der Adels» 
berger Höhle, in der 
Baumannd» und 
Biel: Höhle, in der 
Dechen⸗ Höhle ıc. zu 
ſehen befommt, find 
die  amterilanifchen 
Höhlen im Allgemeie 
nen nicht veich, was 
ung wieder auf die 
gewaltige  ‚SZerftö- 
rungsarbeit der une 
terivdifchen Gewäſſer 
hinzubeuten ſcheint. 
Kaum ift der Sta: 
lagmit oder Stafaftit 
entjtanden, fo wird 
er von der Hochfluth 
wieder abgebrochen 
und mit fortgeriffen. 
Außerdem fett die 
Entjtehung ſchöner 
Tropffteinbildungen 
wohl auch ein ruhi · 
geres und gleichmäßi« 

eres Hallen der 
ropfen voraus, als 
es in Nordamerika 
in der Regel der 
Fall ift. Die Defo- 
ration der Höhlen 
räume dürfte aljo 
nad) diejer Richtung 
hin durch das heftige 
meteorologiide Re⸗ 
gime, das Über Ame- 
rifa waltet, nad) 
zweifacher Richtung 
hin beeinträchtigt 
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die Bildung derfelben, und aus biefem Grunde darf man 
bei ihr die Art und Weife, in der die Atmofphärilien gegen- 
wärtig wirfen, noch weit weniger aus dem Auge laſſen. 

An Ornamenten, die nicht in einem jo hohen Grade 
wie Tropffteine langſam wachſende Dauerbildungen find, 
fondern die ſich — geologiſch geſprochen — von Tag zu 
Tag erneuern, fo wie fie von Tag zu Tag zerfallen, an 
foldyen Ornamenten iſt dem amerifanifchen Höhlen fein 
Mangel, und darin Tiegt fiir das Auge des Beſchauers, der 
fie lediglich fans 

natur aſthetiſchem 
Interefle befudht, ein 
gewiffer Erfag flir 
jene. Wir weifen 
da namentlich auf 
die zahllofen Sal— 
peter» und Ginps« 
fryſtalle hin, die die 
Decken und Wände 
an vielen Orten ber 
Meiden, und die im 
Scheine der Fackeln 
oder des elektrijchen 
Lichtes die wunder« 
barften Effefte geben. 
Die „Sternenlams 
mer“ und das 
Cleveland · Kabi⸗ 
net* der kentuchh⸗ 
(hen Mammuths 
Höhle, die „Schün- 
heitöfammer*, das 
„Purgatorium* und 
das „Weiße Wollen⸗ 
yimmer“ der großen 
Wpanbdotte » Höhle 
banfen dieſen Kry⸗ 
ſtallen ihre Be— 
rühmtheit. In geo⸗ 
logiſcher Beziehung 
fönnte man darans 
vielleicht entnehmen, 
daß die Geſteine in 
Amerifa auch in den 
unterirdiſchen Hohl⸗ 
räumen im Allge⸗- 
meinen viel raſch⸗ 
lebiger find und viel 
ftärkeren Umwand ⸗ 
lungen unterliegen 
als in Europa. Daß 
an der ſtarken Mi— 
tnification bes Ktall⸗ 
jteing außer dem 





fein. Die zahlreich 
ften und hübjcheften 
Stalaftiten finden 
fihh in der relativ 
fchr teodenen Luray-⸗ Höhle und in der Wiandotte» Höhle 
fowie in den Höhlen Meritos. In den Räumen, in 
welchen einmal Zropffteinbildungen vorhanden find, fann 
man übrigens eine eigenthümliche Tendenz derſelben, ins 
Koloſſale zu wachen, beobadıten (vergl. die Abbildungen 
aufS.230u.232). Steht dies nicht wieder in einer merk: 
würdigen Uebereinftimmung mit der Energie, durch die fich 
bie mettorologiſchen Erfceinungen in Amerila auszeich- 
nen! Die Deloration der Höhlen ift natürlich jünger als 


Thron und Kathedrale in der Yurıy - Höhle, 





darin enthaltenen 
Vitumen auch die 
Schaaren von Fleder⸗ 
mäufen, die in den 
Höhlen haufen, erheblichen Antheil haben, bedarf feiner 
weiteren Auscinanderfegung. ebenfowenig audı, daß die Bile 
dung von ſchönen Gyporoſetten durch die Trockenheit der 
Yuft, die dem umterixdiichen Nordamerifa ebenſo charafte: 
riſtiſch iſt wie dem oberivdiichen, fehr beglinftigt if. In 
früheren Zeiten lohnten die Ablagerungen von Salpetererde 
anf dem Boden der Höhlen vielfach den wirthichaftlichen 
Abban, und ebenſo auch die Ablagerungen von Alaun, von 
Epſom⸗Salz ıc., heute ift dies aber nicht mehr der Fall. 


Die nordamerifanijchen Höhlen. 


Tr, Emil Dedert: 


talaktiten in der Yuratı : Höhle. 


es 
o 





talaktiten in der Quray = Höhle, 
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Mächtige Schichten von rother Erde (terra rossa) — | gebilde hat fich der fprichwörtliche ameritanifche Erfindungs · 
der befannten charalteriſtiſchen rt der Höhlen | geift und die lebhafte amerifanifche Phantafie vortrefflich 
unſerer Karſtgegend — finden ſich auch in den meiften | bewährt, und die altgriechiſche Mythologie und ber jung: 
amerifanifchen Höhlen, wie denn rother Sand und Lehm | amerikanische Patriotismus jpielen dabei bunt in einander. 
auch als Zerfegungss Was die ameri⸗ 
rüchjtände des Kall- 7 faniiche Höhlenliter 
feines an der Ober» ratur betrifft, fo ift 
fläche von Kentudn, diejelbe zunächft mod) 
Indiana, Miffouri:c, viel fpärlicher, als 
eine auferordentlid) man bei der Inter 
hervorragende Rolle effantheit des Ge⸗ 
ſpielen. Beſonders genſtandes glauben 
mächtig iſt die be— ſollte, und wir haben 
treffende Ablagerung außer auf die bereits 
in der Yuray Höhle, citirten Schriften 
wohl weil fie in nur noch hinzuweiſen 
dieſer Höhle am auf die „Neports“ 
wenigften ber Ber der geologijdyen Yan- 
ausſpulung durd) die desunterſuchungen 
unterirdiſcſen Ge— der in Frage lom—⸗ 
wäffer unterliegt. menden Staaten, in 

Daß eine arten« denen ſich einzelne 
reiche blinde Faunga zerfireute Angaben 
in ben norbameris liber die Haupthöhlen 
laniſchen Höhlen Lebt, finden, Wir nennen 
und daß man in darunter vor allen 
ihnen intereſſante Dingen: Hals Ne: 
prähiftoriiche Funde ports über die Geo⸗ 
gemacht hat, ermälj logie des Staates 
nen wir an bieler New Nort, Owens 
Stelle nur gam und Shalers Res 
nebenbei; ebenfo ports Über Stentudy, 
auch, ba die Eiſen⸗ Saffords Meports 

bahngefellfchaften, über Tenneſſee, 
deren Yinien in ber Whitneys Neports 
Nähe einer Höhle liber Kalifornien und 
vorliberführen, ſowie Worthens Reports 
die privaten Beſitzer über Illinois. Eine 
derjelben, die an dem einigermaßen fyſte⸗ 








Eingange ein Hotel matifche Behandlung 
unterhalten, eifrig findet das Höhlen · 
darauf bedacht find, — * phänomen aber nur 
einen ftarfen Tou- Kanzel und Kryſiallſee in der Dorwe - Höhle, in den bereitd ame 
riftenftrom nach ihr gegebenen Reports 


hinzulenfen, und daß den unterirdiichen Gewölben in Folge von E. T. Cor über Indiana. Ueber de Mammuth-Höhle 
davon mancherlei Reize angedichtet werden, die fie nicht be> zn ein  ziemlic) ausführlicher Führer von Horace 
figen.  Demjelben Beftreben findiger Spefulanten danft | E. Hoven. Wir Haben in „Verkejenbem verfucht, unfere 
aud) die Benupung mander Höhlen als Samatorien für | eigenen Beobachtungen an Ort und Stelle durch die vor— 
Bruftfranfe, als Trauungsticchen ꝛc. ihren Urfprung. In | Handene amerikaniſche Höhlenliteratur in möglichſt umfaſſen- 
der Benennung der einzelnen Höhlenräume und Höhlen» | der Weife zu vervollftändigen. 





Die „Floresta de la Santa Iglesia Catedral de la Ciudad de Santa 
Marta“, des Nicolas de la Roſa, und ihre alten Nachrichten über die 
Indianer der Sierra Nevada de Santa Marta. 

Von Dr. W. Sievers. 


Bei meinem Aufenthalte in der Sierra Nevada be Santa | hältniſſe dieſes Gebirges, fowie die damals vorhandenen 
Marta und den Küftenftädten Colombias fahndete ic ans | Ortſchaften geben follte, Nachrichten, welche um fo werth« 
dauernd nach einem alten Buche des Don Nicolas de la | voller find, ala fie aus dem Jahre 1740 ſtammen. 

Nofa, weldyes wichtige Nachrichten Uber bie Indianer der Nachdem ic) bereits anderthalb Jahre von meiner Neife 
Sierra Nevada de Santa Marta und die allgemeinen Ber | zurückgelehrt war, erhielt ich plöglich zu Neujahr 1888 durch 


..:„—— 
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Vermittlung des Herrn A. Kappeler, bes Chefs der Firma 
Aepli Eberbah & Go. in Varranquilla, das gewihrjchte 
Buch. Herr Kappeler konnte daſſelbe erft mach ſehr langem 
Suchen und vielen vergeblichen Bemühungen erlangen, da 
die Befiger es meift unter feiner Bedingung und zu feinem 
Preife hergeben wollten, weil es eben theils außerordentlich 


jelten iſt, theils fat die einzigen autbentifchen Nachrichten | 


über das nördliche Eolombia, und fpeciell Über das jetzige 
Departemento Magdalena, giebt. Ich bin daher dem Herrn 
Kappeler wegen feiner beharrlichen Anftrengungen zu boppels 
tem Dante verpflichtet, 

Diefed überaus feltene und anf unferem Sontinent 
wahrſcheinlich nur in wenigen Eremplaren verbreitete Buch 
führt den Titel: 

„Floresta de la Santa Iglasia Catedral de la Ciudad 
de Santa Marta, por el Alferez Don Jose Nicolas de 
la Rosa; dedicada al llustrisimo Senor Doetor Don 
Jost Ignacio de Mijares de Solorzano, obispo digna- 
mente electo de la misma iglesia. Valencia, Imprenta 
de D, M. de Cabrerizo 1833.* Zu beutfch: „Blumenleſe 


and der heiligen Kathebralficche der Stadt Santa Marta, | 


von dem Fähmic, Don Hofe Nicolas de la Roſa; gewidmet 
Seiner Guaden dem Heren Doctor Don Joſé Ignacio de 
Mijares de Solorzano, chrbar erwähltem Biſchof derfelben 
Kirche. Valencia, Drud von D. M. de Cabrerizo, 1833." 

Das Bud) it 234 Seiten ftark, im Jahre 1740 ger 
fchrieben und unter dem 4. April 1741 dem Biſchof von 





Santa Marta gewidmet. 1833 wurde dann in Valencia 


obiger Neubrud veranftaltet. 

Das Werk zerfällt im drei Abfchmitte (Bücher); der erſte 
enthält in 20 Kapiteln eine allgemeine Einleitung, eine Ueber⸗ 
ficht über die Entdechung der Küſte, und befonders des 


Hafens von Santa Marta, dann eine Beſchreibung der | 


Thaten der erſten Bifchöfe der Stadt Santa Warta und 
Vortfegung der Biichofs- Ehromif bis 1740. Im zweiten 
Buche befindet ſich die Beichreibung der Stadt Santa Marta 
und ganz beſonders der Kathedrale, dann eine Ueberficht 
über die einzelnen Sprengel der Pfarreien des Bifchofsfiges. 


Im dritten Buche endlich geht der Verfaſſer zu einer Natur | 
geicichte der Sierra Nevada und ihrer Umgebung über, | 


giebt genaue Nachrichten über Pflanzen, Thiere und Sitten der 
Indianer, und ſchließt mit einer Lifte der Gouverneure und 
Biſchöfe in Santa Marta, ſowie der kirchlichen Feſte in dem 
Sprengel. 

Was uns hier intereſſirt, ift erſtens der Abſchnitt Aber 
bie Sitten ber Indianer, und zweitens die Bemerkung über 
die vorhandenen Ortſchaften und namentlich, über die 
erloſchenen Dörfer und Anfiedlungen, 

Ich gebe im Folgenden — unter Weglaſſung bereits mite 
geiheilter Stellen — die getreue Ueberſetzung der Kapitel III 
und IV des dritten Buches, indem ich bemerfe, daß bereits 


Erdkunde zu Berlin 1886 (5. 394) veröffentlichten Vortrage 





den Spaniern gegeben worben find, wie z. B. den Moscas 
des neuen Königreichs, für die fie ihrer ungehenren Zahl 
wegen feinen geeigneieren Namen fanden i); aber da ich 
bier nur von denjenigen in ber Provinz Santa Marta zu 
reden habe, wird es näthig fein, zuerſt Rechenſchaft von dem 
Sitten und Gebräuchen der ſchon Unterworfenen zu geben, 
die im den Dürfern, welche in ihren Gebieten errichtet 
worden find, der Vehenöpflicht und der Demora unter: 
ftehend leben, und dieſes Wort zu erflären, in wie fern es 
abzuleiten ift, und dann auf die noch freien Indianer über: 
zugeben, wobei zu bemerken ift, daß dieſe zahlreiche Namen 
führen, wie Chimilas, Aleoholados, Aurohuacos, Goagiros, 
Coſinas, Tupes, Acanayutos, Pampanillas, Ürejones, 
Motilones und Pintados. 

Das Wort „Demora* bedeutet die Abgabe, welche den 
Indianern bei der Groberung als Zeichen ihrer Bafals 
lenſchaft auferlegt und den Eroberern und ihren Nach— 
lommen als Borrecht zugeftanden wurde, denen fie fi anz 
vertrauten, damit ſie von ihnen in dem Evangelium, den 
Lehren der Kirche unterwieſen, in Bezug auf Kirchen, Schinndk 
und ärztliche Heilmittel unterhalten würden. — — 

In Anfang hatten die Indianer pro Jahr einem Jeden 
12 Peſos zu geben, aber ba der Gerechtigleitsſiun, ber chriſtliche 
Eifer und die Frömmigleit unferer Vorfahren alles zu thun 
fuchte, was bie Bafallen erleichtern konnte, jo wurde ber 
Tribut bald anf den Werth von 4 Peſos pro Jahr herab- 
gejegt, was fie auch heute noch bezahlen. Demora?) heißt 
diefe Abgabe wohl deshalb, weil damit die Verzögerung 


| and Zurlidhaltung bezeichnet werben follte, mit weldyer die 


Indianer im Anfang dem Gechorfam gegen die Spanier 
wibderftrebten, wofitr fie ihnen Später bezahlen mußlen. Mit 
Ausnahme der Kazilen bezahlen jegt alle Yeute von 18 Jahren 
an dieſe Demora und zwar biß zum 5äften Nahre; doch find 
dte Frauen im Allgemeinen davon befreit, und vor allem 
die Hänptlinge, Ortsvorfteher, Befehlshaber und Auficher 
fir die Dauer ihres Amtes. Daher heißen beim auch bie 
ſchon im Vaſallenverhältniß lebenden Indianer gewöhnlid) 
Demorados, 

Die Indianer der Provinz Santa Marta find im 
Ganzen und Großen von mittelgroßer Geſtalt, unterjegt, 
breit in den Hüften; fie haben Heine aber breite Hände, 
rothbraume Farbe und ſchwarzes, ftraffes, dies Haar. Sie 
find Schnell zum Böfen, langfam zum Guten bereit, elend 
und ſchwach von Geift, aber im ihren Laſtern ganz 
re Sie effen ganz unmäßig, wenn es and fremder 

afche geht und jchlafen von Sonnenuntergang bis zum 


erſten Hahnenfchrei, denn vor Sonnenaufgang mitfen fie 


fid) baden. Auch am Tage fegen fie diefe Beichäftigung 
häufig fort, weit ihre heiße Gemüthsart fie dazu veranlaßt, 
und in Folge deifen erbanen fie ihre Wohnungen an den 


Flußufern und find fehr gewandt im Schwimmen und 
in meinem vor der Naturforſcher Verſammlung zu Berlin 
1836 gehaltenen, in der Heitichrift der Gefellichaft Fir | 


indirekt auf Nicolas de fa Rofa zurüdgegangen worden it, 
injofern der Paͤdre Eeledön aus Rio Hacha in feiner ! 


„Gramätica de la Lengus Köggaba", welche die Arhuaco- 
Indianer behandelt, den Nicolas de la Rofa benutzt hat. 
Ich Überfege daher hier nur diejenigen Stellen, welche ſich 
in den Berliner Vortrage nicht finden, 

Nicolas de fa Rofa fagt S. 194 wie folgt: 

Die Indianer werden tim Allgemeinen alle Cariben 
genannt, weil fie das abſcheuliche Yafter des Menſchenfleiſch- 
freſſens haben, welche Gewohnheit viele der Unterjochten bis 
heute beibehalten Haben; aber im Uebrigen hatten alle eins 
zelnen Stämme ihre beflimmten gefonberten Namen, von 
denen einige ihnen wegen ihrer eigenthümlichen Sitten von 


Slobus LI. Pr. 15. 


Fiſchen; bie zu legterer Arbeit nöthigen Werkzeuge bilden 
das vorzliglichfte Hausgeräth ihrer Hätten. Auch erfinden 
fie Wege, Harpunen, Stride, Fiſchtörbe, Fiſchangeln und 
Wurfgarne, anf deren Anfertigung fie ſehr viele Muhe ver 
wenden. Sie haben weder Baitwuchs noch auch irgend 
welches andere Haar auf dem Körper, und wer ſolches hat, 
gilt bei ihnen als Mifchling. Dennoch erkennen fie ſolche 
ale Indianer an, denn in ihrer Anficht wiegt die meiltterliche 
Abſtammung ſchwerer, als etwa die befonderen Fähigleiten 
des Beireffenden. Sie find überzeugt, daß bie Spanier 
ohne fie nicht viel taugen und pflegen daher oft zu jagen: 
Zu was nügen die Weißen ohne die Indianer." 


1) Mobcas heißt Müden. (Es find Hier die Muyscas, 
Chibchas gemeint, 
9 Deutih: Berzug. 
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Ihre beliebtefte Nahrung iſt Fiſch und Fleiſch des Hoch- 


wildes, denn diefe allein kann ihmen durch ihre Yieblings- 
befchäftigungen bes Fiſchens und Jagens verſchafft werden, 
welche jr ihre ganze Naturanlage cbenfo bequem als an: 
gemehm find. Bei einer ober der anderen Speife muß ganz 
befonders viel Salz vorhanden fein, denn fie find fo Fehr 
danach begierig, dag, falls ihnen Nahrung fehlt, fie dem 
Mangel duch ein Stuck Maiskuchen und einen Haufen 
Salz abzuhelfen pflegen. Ihre Kochtöpfe lennen leine 
Gemulſe außer der Yuca, der Banane, der Batate, der Name 
und während des Eſſens trinten fie jehr viel, befonders 
Chicha, Guarapo und Balmwein. Die Chicha bereiten fie 
aus gefochtem Mais, weldyer der Hährung ausgejegt wird, 
den Guarapo aus dem AZuderrohrjaft; den Palmwein 
gewinnen fie aus der Gurna- Palme und endlich haben jie 
noch ein Getränf, welches aus gefochter und gelauter Yuca 
hergeftellt und „Vocana“*“ genannt wird. Zum Anbau diefer 
wenigen Pflanzen beblirfen fie nur geringer Mühe, zumal 
da die Männer ſich darauf befchränten, den Boden zu jäten 
und zu fen, während es Sadje der Frauen ift, jet es ber 
Mutter, Schweſter oder Tochter des Befigers, die Ernte— 
arbeit zu verrichten, die AFrlichte auf dem Rücken nach Haufe 
zu tragen und dort zu verarbeiten, ferner Waſſer und Holz 
zu holen und alle übrige Arbeit zu beforgen. Der Indianer 
ſelbſt fiſcht oder jagt, aber auch nur fo viel, als er für den 
Tag felbft braucht, nachher legt er fich im die Hängematte, 
bis das Eſſen fertig ift. Ihre Kleidung befchränte ſich auf 
eine weite Jacke und eine Hofe von grobem Baummollens 
zeug und die (Frauen tragen ein weißes Tuch und weiße 
Unterröde mit ſchwarzen Streifen oder Kanten. Im Haufe 
gehen fie Übrigens nadt, vom Guürtel aufwärts, nur die 
Kazilen ſelbſt befigen Hemd und Schuhe und die Frauen 
der Kaziken eine Art Pantoffeln als Unterfcheidungszeichen 
gegenüber den anderen Indianerinnen. 

Die hauptſächlichſten Berufgarten, zu denen fie fi) 
hexbeilafien, find Rudern und Maufthiertreiben, auch gehen 
fie als Eilboten zu Fuß, und der Tagelohn, den fie dabei 
verdienen, muß für ihre Sättigung ausreichen und geftattet 
and) noch dem Yafter der Trantfucht verſchwenderiſch zu 
fröhnen, doch lann nichts fiir den Unterhalt der Familie 
zurücdgelegt werben; diefer iſt denn and) ſehr dürftig, denn 
dafiir ſorgt nur die Frau mit ihrer fpärlichen Handarbeit, 
beftehend in ber Anfertigung von Baummollenzeugen, Hänges 
matten, Mänteln, Strohhliten, Fächern und Beſen. Andere 
verfertigen grobe Töpferwaaren, Töpfe, Schalen und Tiegel, 
auch ziehen fie Hühner und andere Hausthiere und alles 
dies laden fie jid) auf den Rüden, wm es in der Stadt zu 
verfaufen. Die Indianerinnen der Provinz im Binnen⸗ 


lande verfertigen Seile, Stride, Bindfaden, wirfen Nee, | 


Taſchen und Säde ſowie and) Sandalen, und treiben and) 


andere Induftriezweige, je nach dem Boden, auf welchem fie | 
zarte Pflanze des Fatholifchen Glaubens tiefere Wurzel bei 


leben, jo daß fie, im ununterbrochener Arbeit befindlich, viel 
thätiger und nutzbringender find, als ihre Männer, Letztere 
haben, um weniger auf ihren Feldern arbeiten zur müſſen, 
eine Art Wechfel in der Arbeit eingeführt, den fie Chagua 
nennen und auf folgende Weife vollführen:; an einem Tage 
in der Woche verſammeln ſich die Indianer eine® Dorfes 
oder eim Theil derfelben, jeder mit einer Art und einem 
Mefier bewaffnet in dem Hauſe desjenigen, dem die zu 
beftellenden Felder gehören und bearbeiten dann zuſammen 
das Yand und machen es fir die Ausſaat tauglich. Daflir 
hat dann der Herr der jedesmaligen Chagua die Verpflichtung, 
ihnen zu effen und zu trinken zu geben, worauf er ſich mit 











Jagen und Fiſchen und feine Frau mit den Chicharferligen | 


vorher einzurichten haben. Das ift Flir fie dann ein Feſt— 
tag, woflie fie meiftens den Sonntag auswählen und es ift 
dann nöthig, daß der Gheiftliche frith die Meſſe Lieft und 
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aufpaft, daß fie diefelbe hören. Abends kommen fie zurüch, 
und wenn Setränt übrig geblieben, fo trinfen und tanzen 
fie fo lange, bis nichts mehr vorhanden ift. Dann erholen 
fie fich wieder und wenn einer von den anderen jeine 
Chagua macht, fo ift jeder, welcher bereits diefe Dienft- 
leiftung empfing, verpflichtet, dem Anderen beisufpringen. 
Tenjelben Wechſel üben fie ans, wenn fie ein Haus bauen 
wollen und pflegen daher, falls das Material, Holz, Rohr, 
Palmblätter und Weiden, bereits vorhanden ift, ein Haus 
in zwei Tagen ber Chagua herzuftellen. 

Die Vorbereitungen, welche die Indianerin flir ihre 
Niederhunft trifft, befchränten fic darauf, daß fie an dem 
Tage, wo fie Schmerzen fühlt, ihre Hängematte aufhängt 
und zwei Schalen mit lauwarmen Waſſer daneben ftellt. 
Wenn dann ihre Stunde herangefommen ift, ſchließt fie fid) 
ein und hilfe ſich ſelbſt, bis das Kind auf den Boden fällt, 
dann hebt fie es auf, ſchneidet ihm die Nabelfchnur ab und 
badet es mit lauwarmem Waller; darauf legt fie glühende 
Kohlen in die Tiegel, Stellt diefelben unter die Hängematte 
und bleibt neun Tage liegen, worauf fie nad) dem nächſten 
Bache geht, fich und ihr Kind badet und dann, mad, wie 
vor, an ihre Arbeit geht. Hierauf befuchen fie die anderen 
Frauen und wenn die junge Mutter in Folge des heftigen 
Schmerzes einen Schrei ausgeftogen, oder gejammert hatte, 
fo wird fie deshalb von den Frauen beſchimpft, damit fie 
das nächte Mal den Schmerz ertragen lerne. Nachdem 
bas Sind geboren ift, geben fie ihm ben Namen des Vogels, 
weldyer fang, oder des Thieres, weldjes brilllte oder 
grunzte, als die Geburt erfolgte, und umter den Indianern 
ift das Kind unter diefem Namen befannter, als unter dem, 
welcher ihm bei der chriftlichen Taufe gegeben wird. Nur 
einige behalten Eigennamen ihrer Herren und Gebieter, 
von der Eroberung her, wie 3. B. Majarrez, Hincapie, 
Buftamante, Sandoval, Mendoza, Nuñez, Mejia u. f. w. 
oder, wen der Gebieler irgend cin Amt befaß, fo heißt 
der Indianer danad) z. B. Biſchof, Gouverneur, Schaß« 
meifter u. ſ. w. 

Alle diefe Indianer ſprechen die ſpaniſche Sprache ziem⸗ 
lid, ar, wenn auch mit Weglaffung einiger Buchſtaben, 
vergeffen aber deshalb doch nicht ihre eigene Sprache, welche 
in jedem Dorfe verfchieben ift, und benutzen dieſelbe auf 
ihren Berfammlungen, Tänzen und Feſtlichteiten, obwohl 
fie ſich unter einander nicht immer verftehen, ſondern zus 
weilen nur einige Worte aus dem anderen Dialekte gelernt 
haben. Sammt und fonders braudyen fie Bogen und 
Pfeile fiir die Jagd und den Fiſchfang. 

Im Grunde find fie alle undanfbar und eigenfüchtig, 
aber im Anſehung ihrer Glendigfeit, Unwiſſenheit und 
Geiftesarmuth jollte man fie gut behandeln, damit, wenn 
der Grabſtichel der Nächftenlicbe und Barmherzigkeit lang- 
ſam an ihnen feilt, wie der Tropfen den Stein höhlt, die 


ihnen ſchlage. 

Fur friedlich und ſeßhaft werden auch die Aurohnacoe- 
Indianer angejchen, weil fie in Glauben, Vaſallenſchaft 
und Untertjanenverhältniß in ber Sierra Nevada zwiſchen 
Santa Marta und dem Rio de la Hacha leben, von wo 
der berühmte Fluß Don Diego herabkommt; doch haben fie 
noch verfchiedenartige Sitten und wenig Verbindungen mit 
den Spaniern. Diefes Wort „Aurohuneo* heißt im 
Spanischen verborgenes Gold, weil dieſes Gebirge im 
Bezug auf Reichthum an Gold, Silber, Kupſer, Blei und 
vielen anderen koflbaren Gefteinen das Potofi der ganzen 
Kuſte ift. Nicht nur in den Gräbern und Huacas, welche 
die alten Vewohner zu ihrer Beftattung graben lichen, 


- Finden fich diefe Erze, Sondern auch in Adern im Geſteine 


jelbft, und zwar it von beiden Fundorten das Gold mit 


Tr. W. Sievers: Die „Floresta* des Nicolas de la Roſa. 


Recht verfteht zu nennen, weil man einerſeits die Grab: | 


hügel nicht ausbeuten lann, da die Indianer von ihren 
Weifjagern mit den Tode bedroht werben, wenn fie fie ver- 
rathen, andererjeit® aber die Erzadern in Folge Mangels 
an Mitteln micht in Angriff genommen werden können, 
Dieſe Indianer find es, weiche zuerfi vor anderen das Glüch 
hatten, von dem heiligen Luis Beltran dat Evangelium 


zu hören, und welche nach der Ueberlieferung des Segens | 


theilhaftig wurden, von dem Apoftel Santt Thomas befucht | 


zu werden; und in der That giebt es daflir, da ihre Vor» 
fahren ihm geliehen und mit ihm verfehrt haben mitffen, ein 
ſtarles Anzeichen in ihrer Tracht, welche fie nämlich wie 
die Apoſtel tragen. Ferner tragen fie and ein Diadem 
und zwar die Reichen von Muſcheln, die Armen von Palnı 
geftecht, in Form eines Halbmondes an der Stimm, weldyes 
an den Schläien befeftigt wird, um die Angen gegen die 
Huth der Sonne zu fchligen und das Haar zu befeftigen. 
Ihre Sprechweiſe ift demlithig ernft und fie machen werig 
Worte. Bon Natur find fie friedlidy und führen weder 
Pogen und Pfeil, noch irgend eine andere Angriffe: oder 
Veriheidigungswafle. Ihre Streitfälle und Zweilämpfe find 
lächerlich, denn niemals verwunden oder verlegen fie ſich. 
Ihre Art, Etreitigfeiten unter einander auszumachen, ift die, 
daß fie an einem vorher beftimmten Orte zuſammen kommen, 
wo ein Stein oder großer Baumſtumpf Liegt. Jeder ſchlägt 
dann mit feinem Sübel ans Schwarzen, ſtarkem und glänzen⸗ 
ben Holze, unter Ausſtoßung zornig gemurmelter Ber 
wlnfdungen, auf ben Ghegenftand los, bis einer ber Säbel 
zerfplittert oder zerbricht. Dieſer trägt dann den Sieg 
davon, und unter lebhafter Umarmung fehren fie dann nadı 
Wohnung zuräd, um durch Trinkgelage Berſöhnung zu 
eiern. 

Die gewöhnliche Nahrung der Aurdhuacos iſt Fiſch oder 
Muſcheln und Schnecken, welche fie aus dein Meere ſammeln, 
ſelten aber Rindfleiſch. Die Jagd üben fie nicht aus, weil 
es in dem Gebirge Überhaupt fein vierfüßiges Thier giebt, 
inden alle den vielen Reif und bie viele Kälte fliehen, welche 
anf jenen hoben, hervorragenden Felſenmaſſen herrichen. 
Das Maisbrot miſchen fie mit Yuca, Bataten oder Arras 
cache und nennen es „Naibon“; es ift von anderen Geſchmach, 
als das gewöhnliche, aber nicht fo nahrhaft, weil es weniger 
Körnerfrucht als Wurzelniehl enthält. Diefe richte füen 
und bearbeiten die Indianerinnen, weil die Männer ſich 
damit beichäftigen, Hängematten und Mäntel von Baumes 
wolle, Säde, Taſchen, Gürtel und andere Hängematten aus 
Fäden zu weben. Den Faden für diefe Gewebe zichen bie 
dazu eingefchulten Kinder, und die Heinften reinigen und 
wircen die Baumwolle ans einander. Mag die Indianerin 
zu ihrer Pilanzung gehen oder von berfelben kommen, immer 
firidt fie an Netzen von größeren und Hleineren Mafchen, 


obwohl fie im ihrem Gange durch die Heinen Sinder oder | 


durch die Yaften von Mais, Cemilfen, Früchten, Holz oder 
Waſſer, welde fie alle in einem Nege auf dem Rücken 
tragen, behindert wird: und das Neh ift obendrein noch 
an der Stirn befeftigt, damit die Hände frei bleiben. 

Die Schmuckſachen, welche die Aurohuacos an ihren 
Feſten, Tänzen und feierlichfeiter tragen, als da find Ohr: 
und Nafenringe, Arm- uud Haldbänder, find von jeinftem 
Golde, doch giebt es aud manche von geringeren Werthe, 
welche von den Armen getragen werben. Die Inbianerinnen 
haben bei der Geburt diefelben Gewohnheiten, nehmen aud) 
Bäder, und nennen die Kinder mit denfelben Namen von 
Vögeln wie die anderen Stämme; wenn aber eine Une 
verheirathete mieberfommt, fo wird das Kind flir das eines 
Hiriches gehalten und auch fo genannt, woraus man ſchließen 
muß, daß fie glanben, daß ſich fein Indianer mit ihr abs 
argeben haben fünne, — — — 
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In einer der großen Thalſchluchten, in welchen der Rio 
Rancheria das Gebirge durchjdjneidet, befigen fie ein Gottes- 
haus, welches fie „Canzumaria“ nennen, Darin haben fie 
einen Götzen aus Federn, die ſehr verfchieben gefärbt und 
mit großer Kunſt ausgewählt find. Zu feiner Bewachung 
wohnt an jenem Orte eine von den familien, welde immer 
entfernt von den Dörfern wohnen, und jeden Neumond 
fommen fie dort zuſammen, um ihre Feſte und Tänze abzu« 
halten, wobei fie der Unmäßigkeit im Trinken die Zügel 
ſchitßen laſſen. Und wenn fie dann die Anbetung zu voll» 
ziehen haben, fo ruft der Mohan mit einer Meinen Flöte 
den Dämon, welcher umfichtbar herbeitommt. Er begiebt 
ſich dann in das Idol, fpricht zu ihm, unterrichtet die Leute 
in teuflifchen Geberen und giebt ihnen den Ton, in welchem 
fie im ihrer Sprache fingen. Diefe Berehrungen und Felt 
lichkeiten gefchehen auf Einladung des Großen, weldyen die 
Canzamäria gehört, denn jeder Große hat jeine eigene, und 
fo gehen ſie jeden Monat von einer Hütte zur anderen umd 
beiuchen an dem drei oder vier Neumondstagen nach und 
nach im Lauſe bes Jahres ſämmtliche Gotteshauſer. Darauf 
kehren fie nach ihren Dörfern zurfid, beladen mit Thıca, 
Arracadye, Wepfeln und anderen Wurztin und ‚Früchten, 
deren Einbringung der Hauptgrund ihres Ausfluges war, 
Diefe Schluchten nennen die Aurohuacos „Mamaronhuy*, 
was etwa „tiefes Fand“ bedeutet, und die Gipfel der Sierra 
„Chivironhuy“, was „Yard mit hohen Sipfeln“ heißen Toll. 

Diefes Thal oder diefe Schlucht war das Pantheon, wo 
fie ihre Wiirdenträger begruben und man fieht daher dort 
mehr als RO Srabdentmäler von Stein, auf dem ebenen 
Thalgrunde aber verſchiedene Hutten, wo diejenigen ſich ein⸗ 
quartierent, welche zu dieſen Wallfahrten gehen. Der Weg, 
weldyer nach diefem Thalgrunde führt, durchzieht die höchſten 
Theile der Sierra, und anf dem Gipfel giebt es einige 
Büfchel, welche die Aurohuacos „Huichos“ nennen. Diele 
füllen ſich mit jenem Reif, weldyer dort fortwährend fällt, 
und bewahren im Inneren ihrer Blätter cin Mares, ſüßes 
und fehr Frifches Wafler, welches denjenigen, die den ſchweren 
Weg ziehen, den Durft flillt; denn da bie Entfernung nad) 
dem Fluſſe groß und der Weg holprig ift, fo wäre es ganz 
unmöglich, ſich mit Waſſer zu verforgen, went nicht die 
Natur dort jene Vorlehrung getroffen hätte. 

Eine andere, größere und entferntere „Canzamnria“ be— 
fuchen die Indianer alle Dahre im Neumond des Januar, 
welcher ber klarſte und hellſte des Jahres it, daher ben 
Reumonden der Übrigen Monate vorgezogen und „Zacumero 
Mayor“ genannt wird. Sie halten es fir fo nothwendig, 
dahin zu wallfahrten, daß fie alle Alten und Kranken im 
einer Hängematte dorthin jdyleppen, damit fie diefer von 
ihnen für fehr groß gehaltenen Wohlthat theilhaftig werben. 
Dirfe Högendienerei haben unfere Geiſtlichen nicht unters 
druden können, theils wegen der MWildheit des Gebirges 


‚ und ber befchmerlichen Wege und der Unwirthlichkeit des 


Sturmes und Scneed, dann aber auch, weil es vergeb- 
Lich ift, die Hlitten zu zerflören, indem bie Indianer aus 
der Nähe wieder zuſammenkommen und diefelben wicher 
aufbauen, diejenigen aus den Dörfern aber fich entſchuldigen, 
es fei fein Kultus, ſondern nur Sitte bei ihren Feftlich- 
fetten. 

Denn obwohl einige Beiftliche zu verfchiedenen Jahren 
verjuchten, zur Ehre Gottes ihre zarte Natur zu befiegen 
und mit beiligem Eifer ausgezogen waren, die Canza- 
märias verbrannt und den Indianern nochmals bas Uns 
würdige ihres Aberglaubens vorgeftellt, manche auch ge— 
züchtigt hatten, famen die Aurohnacos doch wieber im Ge— 
heinen zu ihren Opfern und Götzen zurlick, während fie in 
den Dörfern aus Furcht vor Strafe fid) zu dem wahren 
Gott brlennen. 


30* 
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Die Aurohuacos betrachten das Erhängen als einen | Bogen, aber fie find Berräther und Mendelmörder, ba fie 
ehrenvollen Tod, und verfichen fich dazu bereits, wenn jie nicht auf freiem Felde fechten, fondern aus Berſtecken und 
die Hoffmung auf Geneſung bei einer Krankheit verlieren, | Ginterhalten, unter dem Schuge bes Waldes, herausſchießen 
Jene Art, fic zu erhängen, ift eigenthümlich, infofern fie : und auf dieſe Weife ihren barbarifchen Gelüſten, bie 
fich wicht wirklich auftnüpfen, fondern fie legen fich einen | Wanderer zu töbten, fröhnen. Sie find in diefer Beziehung 
Strick um ben Hals, fegen ſich auf einen Stein und bes | jo fcharfiinnig und geſchickt, daß es ber größten Wachſam- 
feftigen die beiden Enden des Strides am jedem Fuße; | keit bedarf, um fie zu bemerten, und meiſtens fpürt man 
dann ftreden fie ihre Beine aus und durch die dann ers | fie erft dann, wenn der vom ihmen angerichtete Schaden 
folgende Spannung des Strickes wird die Erdroſſelung er» | micht mehr gut zu machen ift. Sie gehen nackt und befigen 
zeugt. Hat aber ein kranker Indianer keinen Muth, ſich meift nur eine kleine Frucht oder Kapfel, im welche fie die 
zu töbten, fo bringen ihn die Übrigen, wenn er in den | Schamtheile ſiecken, um fie zu verbergen. Den ganzen 
legten Zugen liegt, hinaus und begraben ihn noch halbe | Körper jalben fie mit einem Wurzelöl, genannt vija, wo⸗ 
lebend. durch fie fich gegen Müdenftiche ichligen, und durd ihre 

Wenn ein Aurohuaco Wittwer wird, fo trauert er Federkronen, ihr langes liber das Geſicht herabhängendes 
zwanzig Tage, indem er ſich des Coca-Kauens enthält, eine | Haar und ein eigenthümliches Kriegsgefcdyrei gewähren fie 
ungeheure Intbehrung, und man hält fehr darauf, da | einen furdhtbaren Eindruck. 





während diefer Zeit der Coca» Beutel aud) nicht einmal in Es giebt unter ihnen wahre Ungeheuer; man fand fogar 

die Hand genommen werde. Geſchieht es dennoch, fo wird ſolche mit boppeltem Zahngebiß. 

* jr ie hödhft ee a en Beim Eifen brauchen fie nur wenig Salz, und verfpeifen 

und man hütet fich, ihm eine zweite Fran zu bewilligen. aenũ Wild, weiches fie i Bierteln rä ; 
he Gulkiehihe Bea lat SORCRE N DENN 


Nachts aus, da fie glauben, daß ein nachts empfangenek | ferner Maidbrei, verwiſcht mit Yuca, Batate und Name, 
Kind blind zur Echt Tonnen —* Auch Fang ht welche Früchte fie in ihren Pflanzungen anbauen, die mit- 
zufammen, fondern in abgetrennten Wohnungen, zwifcen | ſammt dem Hütten oft von dem Spaniern bei dem gegen bie 
denen ein Stein liegt, worauf das Eſſen gefegt wird, Chimiles gerichteten Kriegegügen verbrannt worben ſind. 

Die Söhne haben keinerlti Erbrecht, jondern daflelbe | Ihre Getränfe ſind die ber übrigen ‚Sudianer, und fie bes 
fteht dem Sazifen zu, dev die Güter mmd auch die Hinter: | Men auch Käufer, wo fie ſich zu ihren Zängen und zur 
blicbenen des Verftorbenen zu fich mimmt, und fir letztere Anbetung irgend eines Sögen vereinigen, dem fie um Oralel 
ausſchließlich forge. | und Weiflagung angehen. 

Die Pintadoss Indianer find im berjelben Meile Sie find fehr auf die Weiber erpicht, umd haften jo 
unterworfen worden wie die Aurohuacos und leben in der | viele, wie jieernähren fünnen, auf welchen Gebrauch fie vor 
Gegend der Stadt Tenerife in demfelben Untertanen» | allen Dingen fehen. Die Weiber benugen bei der Ent» 
verhäftniß wie die obigen. bindung Hängematten und Kohlenbeclen, fowie aud, Bäder 

Ihr Name ift ihnen von den Spaniern gegeben worden, | in den friſchen Bauten. Tie Nabelſchnur ſchlagen fie mit 
und bedeutet die „Bemalten“, da fie ſich tätowiren, indem | zwei Steinen ab, die fie auf einander Mappen, mie fie denn 
fie in die mit Meinen Meſſern hervorgebrachten Wunden | Überhanpt in allen ihren Sitten jehr roh find, wenn aud) 
verfchiedene farben eintragen, mac) welchen fich dann die | ihre inneren Einrichtungen wenig befannt find, da ſich nie: 
Federn, Pfeile und Kopfpugfarben richteten, was bis 1740 | mals jemand unter ihnen aufgehalten hat. 
auch diejenigen beibehalten haben, die als Flüchtlinge mit Die Aicoholados: Indianer gehören zu derielben Raſſe, 
den Gariben herummgichen; aber je mehr fie fich der jpanis | ja find vielleicht ibentifch mit den Chimiles, da dic Spanier 
ſchen Herrſchaft unterworfen haben, defto mehr beginnen | diejenigen Stämme der Chimiles Alcoholabos genannt 
fie, ihren alten Sitten zu entfagen, und allmählich Heiden | haben, welde ihmen bei der Eroberung mit Ringen unter 
und ſchuden fie ſich wie die ſeßhaften zahmen Indiauer- die Augen entgegentraten, die mit vija gefärbt waren. 
ftämme, Vielleicht auch heißen fie fo, weil fie beſſer geichmürdt waren 

Diejenigen Indianer, welche in der Gegend von Santa | als die Chimiles, oder weil fie noch grauenhafler anzufehen 
Marta berumfchweifen, und von ihren ansgebehnten und | find als jene. Es ift nicht zweifelhaft, daß ihre Zauberer 
unzugänglichen Wohnfiten beim Rio Brio nad) der Hüfte | umd Priefter diefe Sitte eingeführt hatten, um die Spanier 
zu Vorſtöße unternehmen, find die Chimiles, welde ver- | zu vericheuchen, und diefelben zu dem Glauben zu bringen, 
berbter Weiſe Ihimilas genannt werden. Dirfer Name daß bie Zahl der einzelnen verſchiedenen Stämme eine ganz 
bedeutet „Menge“, „Vollohaufen“ und rührt von ihrer großen | ungeheure ſei. Wahrſcheinlich find die Chimiles und Alco- 
Zahl her, die fajt am die der Diocas heramreicht. Sie find | holados identisch, und untericheiden fich in ihren Sitten und 
ſehr gefchidt im der Handhabung von Köcher, Pfeil und | Gebräuchen durch nichts. (Schluß folgt.) 





Die Bey 
Bon Heinrich Hartert, 


Unter allen Bewohnern der Weftlüfte von Afrita muß | Schr entgegen, fondern fie haben ſich auch eine ziemlich jelb- 
man die Einwohner des Norddepartemente von Yiberta (bed | fändige Halblultur erworben, die fie weit über die Nachbar⸗ 
„Department of Messurado") — die Beys — umftreitig | ftämme ber Krus, Golahs, Koſſos ıc. ſiellt. 
zu ben höchſiſtehenden rechnen. | Es eriftiven in der fraglichen Gegend nod mehrere von 

Nicht muy lommen biefelben, wie mehr ober weniger | ber Republik Viberia ganz oder Iheilweile unabhängige Flrſten 
wohl alle Neger Weſtafrikas, dem chriftlichen Mifjionären | und Fürſtinnen, jo vor allem die in dirfen Blättern bereits 


Kürzere Mittheilungen. 


einmal erwähnte, mir perſönlich wohl befannte Queen San- 
damanda (Sandymanny) of Japaca, und ber ſchon im 
hoben Greiſenalter ftehenden King Bimba!), mit denen ich 
eben jo wohl in Sandelöverkehr geftanden habe, wie mit 
ihren Grenznachbaren. Die beiden genannten Fürſtlichkeiten 
find jedoch wiederum tributpflichtig dem Oberherrn der Bens, 
dem King Freeman von Teywar, dem Enkel und Nachfolger 
des berühmten Sultan Morannah Sando of Teywar, der 
feiner Zeit, ald die Amerikaner nach Liberia lamen, denfelben 
einen erbitterten Widerftand entgegenfeßte. 

Mas für die Höhe der Kulturſtufe dieſes leider noch fo 
wenig befannten Volles beſonders fpricht, das find feine 
Sprache, feine Schrift und fein Zahleninftem. 

Ueber die beiden erfleren hat Herr Dr. Baumann in dem 
bereit3 angedenteten Artikel das Wichtigfte mitgetheilt, es fei 
wir aber vergönnt, über das legtere hier nod) Einiges zu jagen, 

Unter großen Schwicerigteiten iſt es mir gelungen, eine 
vergleichende Ueberficht der unter den dortigen Eingeborenen 
vorfonmnenden und gebräudjlichen Zahlenfgftene zu Stande 
zu bringen. 

Ich habe aber gerade hieranf viel Zeit und Muhe ver» 
wandt, weil ich der Anficht bin, da man die Bildungsftufe 
und in etwas auch ben Charalter eines Volles jehr wohl 
aus der Entwickelung und Ausbildung feines Zahlenſyſtems 
beurtheilen fann. — Biehhirten und Aderbauer, ſowie vors 
zugsweife friegführende Völker bedürfen nicht vieler Zahlen 
und werben auch nur in den feltenften fällen viele eigene 
Zahlen haben, handeitreibende dagegen mühen cine größere 
Anzahl Zahlen und Ziffern haben, fremde oder eigene. 

Eine große Menge eigener Zahlen werden aber immer 
für eine große Selbftändigfeit in geiftiger Hinſicht ſprechen. 

Aus den folgenden Zuſammenſtellungen der Softeme 
der Bes, Koflos und Golahs geht num zur Genlige hervor, 
daß ein jeder Händler, der ins Innere geht, vor allen Dingen 
die Bey Zahlen kennen muß, denn ſowohl die Koſſos als auch 
die Golahs bebienren ſich für die höheren Zahlen der Bey: 
ſprache. 

Mit den Händlern aber dringt die Veyſprache in immer 


breitere Schichten der Bevbllerung umd fo glaube ich nicht | 


zu viel zu behaupten, wenn ich aunehme, daß langjam aber 
ſicher alle jenen Meineren Bölfer und Stämme in ben mäch— 
tigen Veys aufgehen werden, 


Die Zahlen der Beys find: 


1 Döndo, 7 Sumfera, 

2 Ferä, 8 Sumsäba, 

3 Süba, 9 Sumnäni, 

4 Näünt, 10 Tang, 

5 Solo, 11 Tang donds, 


6 Sumdonds, 12 Tang ferä, 


1) Vergl. den Auflog von ©. Baumann über die Mai: 


Neger im „Blobus“, Bd. 52, 28 1. 
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13 Tang säba, 
14 Tang näni, 
15 Tang sole, 
; 16 Tang sumdondö, 


19 Tang sumnäni, 
20 Mobändi, 
21 Mobändi a ko dondö, 
22 Mobandi a ko fer“, 
17 Tang sumferä, 23 Mobändi a ko saba ıc., 
13 Tang sumsabä, 30 Mobändi a ko tang, 

40 Mußlabandi (Mo fera bandi), 

50 Muflabandi a ko tung, 

60 Solobandi a ko tang, 

70 Mosumdöndobandi a ko tang, 

80 Mosumferäbandi a ko tang, 

90 Mosumsababandi a ko tang, 

100 Mosumnanibandi a ko tang. 


Die Zahlen der Koſſos, welche nur bis 20 zählen 
tönen, find: 


1 Etäh, 11 Bub etüh, 
2 Fede, 12 Buh feds, 
3 Shana, 13 Buh ahauaä, 
4 Näni, 14 Bub näni, 
5 Düln, 15 Buh dölu, 
6 Vöta, 16 Buh usta, 
7 Uafede, 17 Buh nafeds, 
8 Ukiapa, 13 Buh utiapa, 
9 Tau, 19 Buh Tau, 
10 Bub, 20 Buh buh. 


Die Zahlen der Golahs, von denen ih nur 10 in 
Erfahrung bringen fonnte, die aber mehr zu beſitzen jcheinen, 
find: 


| 1 Gun, 6 de gun, 

2 Tieh, 7 de tieh, 

| 3 Tai, 8 de tai, 

| 4 Tiena, 8 de tiena, 
5 Nono, 10 Edjah. 


Zum Schluß möchte ich noch hinzufligen, daß ich im 
vergangenen Jahre, kurze Zeit nach meiner Rückkehr aus 
Afrika, durch meinen Bruder Ernſt Hartert ein größeres 
in der Schrift ber Beys jehr ſauber und ſchön geſchriebenes 
Schriftſtück mehreren gelehrten Herren in Berlin vorlegen 
fieß, um vielleicht zu erfahren, ob man bei und Kenntniß 
von dieſer Schrift hätte. — Die Antwort bes einen Herrn 
lautete, baf es nichts ala eine Myſtification fei, deren Opfer 
id; geworden, eine derartige Schrift gäbe es überhaupt nicht; 
ein anderer ber Herren meinte, eine Achnlichteit mit einer 
Anfchriftenichrift auf alten Dentmälern der weſtlichen Sahara 
wäre vorhanben, diejelbe könne aber zufällig fein, denn an 
einen Zuſammenhang ziveier fo weit entfernter Völker wäre 
faum zu denfen. 

Durch den Artikel des Herrn B. halte ich dieſe Herren 
für Überzengt, daß meine Angaben Aber die Erifteng einer 
Beyſchrift micht auf einer „Myftification“ beruhten, und 
| habe ich denfelben daher mit großer Freude begrüßt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Das nene Pflauzenleben von Arafatan. 


ileber dat Wiederaufleben der Negetation auf Hrafatan 
machte Dr. Treub, Director des botaniſchen Gartens zu 
Buitenzorg, angenblidlich auf Urlaub in Europa, im einer 
Sitzung der Akademie der Riffenfchaften au Amjterbam einige 


höchſt intereffante Mittheilungen, denen wir Nacjtehendes 
entnehmen, Der betreffende Herr bat in Begleitung des 
Ingenieurs Verbeel die Aufel im Juni 1886 beiucht. 
Nicht nur bie Strandgegend, ſondern auch höher gelegene 
Theile find mit Vegetation bededt, welche unmöglich ein Reft 
derjenigen fein Tann, die wor dem Ausbruch daſelbſt be: 
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itanden hat. Die mächtige Aicbendede, welche die Juſel 
unter 1 bis 60 m dicken Lagen verichüittete, hat in Verbin: 
dung mit der boben Temperatur, bie während bes wulla- 
niſchen Ausbruches geherrſcht haben muß, das Leben eines 
jeden Organiämus ganz unmöglich gemacht, Auch kann man 
nicht annehmen, daß Menfchenhände durch künftliche Ueber: 
tragung neues Planzenleben dort ertwelt haben ſollten. — 
Die Literatur über die Verbreitung von Bilanzen uud bie 
Veränderungen, welche eine Juſel bewohnbar machen, bezicht 
fih wohl nur auf das Entftehen von Bepetation auf Korallen: 
infeln. Belanntlich entiteht letztere dadurch, daß Pilangen 
famen an den wengebildeten Strand angelpült wird, dort 
Reim und ſpäter fich entwickeln Tan, Ju ähnlicher Weife 


bat man angenommen, daß alle Inſeln bewöllert worden | 


feien. Die botamifche Unterſuchung von Krakatau bat jedoch 
den Beweis gelichert, dab eine ſolche Erllärung doch nur ein: 
feitig it, was nad der Anficht des Dr. Treub dadurch be: 
greiflih wird, daß bie Gelegenheit zur Unterſuchung ſolcher 
Fälle ſich nur felten bietet. 

Was ift bier man ber Fall? Die 20 bis 25 Planen: 
arten, die anf allen Inſeln, welde fih aus dem Meere er: 
hoben haben, vorfommen, find auch anf Kralatau zu finden, 


wie: verichiebene Arten von Cocus, Pandanus, Mpochiacen ic, | 


Doch durch das Vorhaubenfein biefer durch die Strömungen 
dorthin gebrachten Pflanzen ift die Vegetation anf höher ge: 
legenen Punkten noch wicht aufgeklärt. 

Auf ſolchen Punkten fand man nur zwei der am Straude 
vorkommenden Bilanzen, und beide nur in geringer Verbreitung ; 
Herr Treub traf jehoch Strnptogamen und namentlich Gefäß: 
fenptogamen dort an. Die ganze Vegetation von Krakatau, 
fegt er, beitand and Warren, ein neues und unerwartetes 
Ergebniß. Die chemiſche Zufammenjegung des Bodens macht 
es unbegreiflich, wie Farren auch mit Nüdficht auf die ſtarke 
Hise da beitehen könuen. Die vullaniſche Aſche, welche die 


Inſel bedeckt, beitcht wenigftend aus 60 Brocent Kieſelſäure. 


Alſo entftand die Frage, ob etwa in anderer Weiſe dat 
Entkeimen ber Farreniporen vorbereitet worden war. Flechten 
find auf Kralatau nicht vorhanden, Wei genauerer Unter 
ſuchnug ergab ſich jedoch, daß die Anfgabe, den Boden vor: 
zubereiten, durch niebrige Organismen erfüllt wurde, deren 
Wirkung in dieſer Hinſicht noch nicht bekanut war. Es find 


nämlich Heine Algen, Cyauophucacen, mit fchleimiger Bälle | 
und dünnen Drabtfäden, die zuſammen dem Bimmtsteinboden | 


eisen blangrünen Hauch geben und ein Netzwerk von hygro— 
ſlopiſchen Füben bilden, welche ben Boden bededen. 
Farren werden im ihrem eriten Entwicklungsſtadium durch 
bas feuchte Netz gegen Verdorren bebiltet; wie es jeboch 
möglich ift, Daß die jungen Keime es länger aushalten, wer: 
mochte Dr. Trenb nicht zu erflären. Möglicherweiſe Tiegt 
hier eine phufiologiiche Differenzirung der Pflanzen zu Grunde, 
woburch fie fich dem ungünſtigen Umjtänden anpafien lönnen, 

Der Bortragende war der Anficht, daß die Farren jett 


wieder anf Kralkatau dieſelbe Rolle fpielen, welche fie im lange | 


verfloffenen Berioden an anderen Stellen geipielt haben, daß 
fie nämlich den Boden für eine Begetation von Phanerogamen 
vorbereitet haben. Fir das Entſtehen einer Farrenvegetation 
entnahm er der Literatur zwei Beiſpiele, betreffend die Ver: 
breitung der Vegetation auf vullaniſchen Inſeln, wo Phaue⸗ 
rogamen fehlen und nur Farren vorlommen (Mcenfion, Juan 
Fernandez und Maſa Fuera). Die Vorgänge auf Krakatau 
erlauben nach Anficht des Herrn Dr. Treub weitere Schlüffe; 
die bort gemachten Beobachtungen geitatten, Tolgernugen auf 
alle die Fälle zu ziehen, wo durch vulkaniſche Ausbrüche 
Stüde dei Feſtlandes oder einer Juſel verwüſtet werben; 
Srfähfenptonamen vertreten dann die fehlende Erbe und bereiten 
eine Vegetation von Phanerogamen vor. E. M. 


Die | 


Kürzere Mittheilungen. 


Heber die Ungleichheit der Meuſchen. 


M. G. de Lapouge bat im Februar d. J. nor ber 
| menltät der Naturwiſſenſchaften zu Montpellier eine Reihe 
von Vorträgen „Ueber die Ungleichbeit der Menſchen“ gebalten, 
aus denen Folgendes intereflant erſcheint: 

Die Thatfache der Ungleichheit der Individuen, Wolke: 
Hafen, Nationen und Raſſen erhält durd; die Erblichleit aller 
Eigenſchaften eine hohe Wichtigkeit für die Politil und Sozio 
fogie. Kein Individuum, feine Klaſſe, keine Nation und feine 
Kaffe iſt in Folge deſſen berielben Vervolllommnung fäbig, 
wie das oder die anderet), Es giebt für alle eine Bräbeftination, 
‚und es ift Schuld der Naturverbältniffe, went die einen von 
ben anberen beherrſcht und ausgebeutet werben. Das poli- 
tifche Dogma von ber „egalite* beruht deshalb anf ſehr 
falihen Borandjegungen. 

Hinſichtlich der Intelligenz und Kultur, bie den wichtigften 
Mapitab für Superiorität der einen über Die andere abgiebt, 
fann man vier ſoziale Typen unterjcheiden: ber erfte Typus 
ift der Typus ber Bahubrecher („initiateurs“), die ber 
Menfchheit nee Wege in bad Neid bes Unbelannten zeigen 
umd fie mit ſich fortreipen. Unruhig und Nihn, von einer 
Intelligenz, bie mindeitend dem Durchſchnitt entfpricht, be: 
findet ſich diefer Tuopus auf vorbandenen Piaden wenig wohl, 
Vene Ideen und Erfindungen find fein Lebenselement, und 
hat er fie einmal erfaht, fo führt er fie auch in das praftifche 
Beben ein, So verbringt er fein Leben in beftändigen 
Schöpfungen, unb die Organifation der menjchlichen Bejell- 
ſchaften ganz im allgemeiwen find in der Dauptiache das Wert 
von jeiteögleihen. Menſchen von diefem Typus find felten, 
und oft genug fcheitern fie bei ihrem Beſtreben. Die wahren 
Genies reprälentiren die volllommenfte Form der Typus 

Der zweite Typus ift derjenige der intelligenten und 
geiftwolfen Leute, die zwar feine ſchöpferiſche Kraft befigen, 
die aber bie Ideen und Erfindungen jener Bahnbrecher weiter 
bearbeiten uud vervolllommmen. Sie ergänzen die Leute 
vom erften Typus. 

Der britte Typus umfaßt die Menſchen, welche — gleich: 
viel ob mit viel oder wenig Intelligenz — nur mit anderen 
zuſatnmen etwas leiften, oder welche nur Deerdenfinn baben, 
Sie mißtrauen und veripotten jede bee, die nicht von Allen 
angenommen wird, ſobald bad letztere aber geichehen ift, er: 
greifen fie fte ebenfalls und halten fie mit Hartnäckigleit feft. 
Wenn fie intelligent find, find dieſe Menfchen die gelehrigſten 
unter allen, aber jeber Wechſel der Routine macht ihrer 
Bein, und jedem Frortichritt gegenüber repräjentiren ſie die 
Trägheit der Maſſe — das letztere deito mehr natürlich, je 
weniger fie Intelligenz beſitzen. 

Der vierte Typus iſt auch durch Erziehung wicht fühig, 
fi; die beicheidenfte Summe von Kultur anzueignen. 

Selbjtverftänblich ift diefe Eintheilung nicht fo zu ver— 
ſteheu, als ob jeber beliebige Menſch ohne Weiteres einer ober 
der anderen der vier Kategorien einzureihen fei. Es handelt 
ſich dabei vielmehr nur um Mittelpunkte für die Öruppirung, 
von denen dieſer Menfch mehr, jener weniger fern bleibt. 
| Ubgejchloffene Gruppen und wirfliche Grenzen giebt es in 
| der menfchlichen Geſellſchaft wicht. 

Pie Superiorität einer Nation ober einer Raſſe beitcht 
num barin, daß diefelbe eine größere oder geringere Menge 
von Menfchen, die ſich dem erfien ober zweiten Tupus nähern, 
befist. Die beiden anderen Typen kommen dabei eigentlich 
nur in ſelnudärer Weite in Betracht, 

Diejenige Raffe, welche al& die reichite an Menſchen vor 
dem erſten Typus angefehen werben muß, ift die blonde 
bolichocephale. Faſt alle großen Männer haben ihr angehört, 


1) Bergl. „Revue d'Anthropologie*, 1888, fasc. 1, p. If. 











x Aus allen 
ſelbft wenn es ſich dabei um Bölker handelt, bie einer anderen 
Raſſe zuzählen. Sie bat ſchon in Megupten, in Chaldäa und 
in Aſſyrien die leitenden Klaſſen gebildet, und ebenjo ım 
Berfien und Indien, ja vielleicht fogar in China, In der 
griechiſch römiſchen Welt und in der Gegeuwart ift dad aber 
nicht anders geworben. In unſerer Epoche entipricht ber 
Hang der Völker fait genau der Onantität, 


uud fränkiſche Element, das Frankreich groß gemadht bat, war 
von dieſer Art, und ebenſo ſpielte daſſelbe feine Rolle in Deutich; 
land, ſowie in England und Amerila. 
wohl auch die enropäiiche oder arijche nennen, 


Ihr nabe ſtehen bezüglich der in Frage ftchenden Onali» | 
die mediterraneiiche und die kuſchitiſche 


täten bie femitiiche, 
Mafle. Die letztere hatte es bereits zu ciner hoben Ent— 
widelung menschlicher Biffenichaft gebracht, als bie blonden 
Folichorepbalen noch Wilde waren. 


Der Neft der Menfchheit ift zu den paifiven Naflen au | 


rechnen. Boran die Bracdvcephalen Furopas. Die Celto Slawen 
würben vielleicht einen Auſpruch daranf haben, daß man ihnen 
die höchſte kulturelle Superiorität zwerlennt, wern man babei 


bloß auf die Autelligenz au ſehen bätte. Die Intelligenz ift bei | 


Aus allen 


Afien 

— Der indiſche Oberſt Sartorins hat eine Reife 
durch bie füdlichen Shan-Staaten jowie durch das 
Gebiet der Kareni gemacht und darüber einen vorläufigen 
Bericht erftattet. Demnach joll die ganze Gegend vor allen 
Dingen fehr reih an nutzbaren Mineralien fein. Bei Saga 
follen ſich Eiſenerze finden, im Unter: Karenia Jinn, am 
Lowelon:Werge Kohlen, und anderen Orten Silber, Schwefel, 
Salpeter x. 
Landes rühmt der Reifende namentlich den Rojambhe : See 
ſowie ben Wafferfall von Kazor. Das Lanb bietet alſo 
mancherlei Verlodungen flie die Engländer, ihr Intereſſen⸗ 
gebiet von Birmab ans über daffelbe anszubebnen, 


— Einen Aufſatze von Dr, Hialmar Sjögren über | 


den vorjührigen Nusbrud bes Schlammwnllanes Kol: 


Botan (im „Jahrbuch der geologiſchen Reichsanftalt“, Bd. 37, | 


©. 233 ff.) entnehmen wir Folgendes: In ber kaſpiſchen 
Schlammvulkan Region finden jedes Jahr Eruptionen ftatt. 
Diejenige des Lol Botan konnte von Hunderten von Menſchen 
beobachtet werden, weil die Lofalität nur 12 km von Baku 
entfernt ift. Der Berg erhebt ſich im feiner höchſten Spitze 
126 m über den Seripiegel, beftebt durchgängig aus erup- 
tivem Material und foll bereits im Jahre 1364 cine 
gewaltige Eruption aebabt haben. Da der ausgeworfene 
Schlamm ſehr falzig iſt, jo bebedit ſich derſelbe erſt nach 
längerer Zeit — wenn er genügend ausgelaugt iſt — mit Vege 
tation (befonders mit fogenanntemn Kameeldorn), und man kann 


deshalb die älteren und jüngeren Partien dei Berges leicht | 


von einander unterſcheiden. Seine Entitehung gebt Dand in Hand 
mit ausgeprägten Dislokationserſcheinnugen von fchr jugenb- 
lichen Alter, Die Ernption im Jannuat 1887 war von ftarken 
Feuerphänomenen und Detonationen begleitet, und bie erſteren 
lonnte man noch in Bafı wahrnehmen, 
wurden auch Steine und Blöde emporgeichleubert, ganz wie 
bei anderen Vulkanausbrüchen. Ende Februar beobachtete | 
Siögren nod ſehr deutliche Gasaushauchungen 

— Die Rufftficationsbeftrebungen in Alien find | 
bieber leineswegs an allen Orten von großem Ürfolg be: 


weiche fie von : 
dem blonden dolichocephalen Element befigen, Das galliſche 


Man kann die Rafle | 


Bezüglich der Naturjhönheiten bes gebirgigen | 


Huber Schlamm | 
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ihnen in gewiſſeu Individuen mindeſtens ebenſo hoch, wie bei den 
blonden Dolichocephalen, und fie iſt vielleicht zugleich breiteren 
Schichten eigen. Aber in dem Mangel an Differenzirung 
und in der Neigumg zur Uniformität, bie bei ihren zu beobachten 
ift, liegt eben bereits eine große Schwäche. Es genügt nicht, 
daß der Durchſchnitt einer Raſſe ſich über die Mittelmäßigkeit 
erbebt, jondern es muß eine gewaltige Elite von Geiſtern 
vorbanden fein. Jeder Körper braucht einen Kopf, cin Ger 
birn, das fehlt bier. Der erfte intellectuelle Tupus ift 
fehe felten bei ben Vrachneepbalen. Dadurch, dab Diele 
Kaffe durch die ſoziale Hebung der unteren Stände auch in 
Frankreich mehr und mehr in den Vordergrund getreten iſt, 
und noch weiter in ben Vordergrund zu treten im Begriff 
ſcheint, droßt der framzöfiichen Nation die Gefahr fort: 
ſchreitender Deterioration. Aehnliches droht der geſammten 
arijchen Menſchheit durch die Amalgamation mit der bradıy: 
cephalen jchwarzen Raſſe, auf die die ganze moderne Bewegung 
gerichtet iſt. 

| Daß wir die geiftreichen Ausführungen von M. ©. de 


Lapouge nicht nad allen Richtungen in dem Detail als feit 
fundirt anjeben, wollen wir wicht verbeblen ; nichtsdeſtoweuiger 


balten wir fie für beachtenswerth. E.D 
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gleitet, jo energisch und ſyſtematiſch diefelben auch von ber 
Regierung betrieben werden. Beſonders gilt dies von dem 
Gebiete Semirjetfhenet, dad dem chineſiſchen Kuldſcha 
| benachbart iſt. Die ruſſiſchen Koloniſten ſind daſelbſt ebenſo 
wie in den übrigen ruſſiſch-chineſtſchen Grenzgebieten theils 
Koſalen, theils Banern, und die letzteren ſtammen vorwiegend 
nicht direkt aus dem europäiſchen Rußland, ſondern aus 
uördlicheren Diſtrikten Sibiriens, in denen es ihnen ber 
Kalte und Ummirtblichleit wegen nicht behagte. Die offiziellen 


| Berichte beflagen an den Koſalen vor allen Dingen die 
Trunfiucht, und an den Bauern die Neigung zu unſtetem 
Wanderleben und ben Mangel an Sehhaftigkeit. Die grund: 
lofeften Gerüchte von befferen Ländereien, die irgendwo brach 
liegen, veranlaffen ganze Gemeinden, die ihnen zugewieſenen 
Wohnpläge zu verlaffen und fich neue zu juchen. — Dem 
gegenüber gewinnt bie Einwanderung von Dunganen unb 
ı Zarantfchen einen immer größeren Umfang, und diefe 
Hemente prolperiren in bem Sande um fo beffer, als fie viel 
genügfamer find mie bie Rufen, und als fie augleich viel 
mehr mit den vortheilbafteften Methoden fünftlicher Be: 
woälferumg vertraut find. Außer der Reiskultur bringen bie- 
felben auch chineſiſche Laſter, und vor Allen das Opium— 
rauchen, in das Land. — Die Bevöllerung des Gebietes zählt 
758258 Seelen, davon find 595000 Kirghiſen, 75 000 
Dunganen und Tarantſchen und (einſchließlich der Koſalen) 
nur 44 000 Ruſſen. 





Afrika. 


— Der belaunte Afrila-Reiſtude Joſeph Thomſon 
hat eine auf 18 Monate berechnete Forſchungsreiſe im 
das Inuere von Maroflo angetreten. Derſelbe will 
feine befondere Aufmerlſamleit dem böberen Theile des Atlas 
fowie dem Züden des Landes zuwenden, namentlich was 
die botaniichen und zoologiſchen Verhältniſſe betrifft. Sein 
| Begleiter ift Lientenant Harald Browue. 

— Um im Auftrage der deutſchafrikauiſchen Minen-Wefell: 

Ichaft die Boldfelber des Damara-Landes genaner zu 
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unterfuchen, ift Dr, Gürich vom mineralogiichen Inftitwte | 


zu Breslau im Begriffe, nach Afrila zu reifen, 
hat bereits an ber Frlegelichen Berne: Expedition theilge: 
nommen, und beſitzt alſo Erfahrungen, die ihn zu feiner 
Miſſion befonders gut geeignet erjcheinen laſſen. 

— Die Franzoſen, die in ihren Berichungen zu den 
Ländern 
Schritte vorwärts tbun, haben vor lurzem ihren an dem 
genannten Strome gewonnenen neuen Bolten Segniri durch 
einen Telegrapbendraht mit Ningafiola verbunden, 


Nordbamerifa 

— Henrn Gannett untergiebt in der amerikaniſchen 
ritfchrift „Science“ (Vol. XI, p. 99 ff.) die optimiſtiſche 
und landläufige Behauptung, als ob ber Hegenfall des 
norbamerifanijhen Weſtens jeit der Beſiedelung des: 
fefben zugenommen babe, einer kritiichen Prüfung, uud fommt 
dabei zu einem negativen Reſultate. Seiner Tabelle nach 
haben zwar gewille meteorologiiche Stationen der Prärien- 
und Felfengebirgsgegend inmerbalb ihrer Beobachtungsperiode 


Derfelbe | 
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Moindu, dad von Moméa, das von Voh und das des 
Fluſſes Diahot. Faſt ſämmtliche Beten liegen auf der Welt 


' feite der Inſel, und ihre Ablagerungen von foſſilem Brent 


ſtoff ſind aller Wahrſcheinlichkeit nach melozoiichen Alters, 
Bearbeitet werden bis jetzt namentlich bie Beten von Aumdca 


‚ und Moindu, der Bergbau ift aber auch dort noch einer wiel 


am oberen Niger beitändig neue bedeutjame | 


eine Zunahme der Niederichläge au verzeichnen, anbere aber | 


dagegen cine ebenfo entſchiedene Verminderung berjelben. 
Bei ben auferorbentlich ftarfen Wechſeln, Denen bie Nieder: 
fchläge im dem betreffenden Gebiete unterliegen, iſt die 
Täuſchung, der man fich hingegeben hat, natürlich ſehr er: 
färlich. 


Auftralien und Bolynefien, 


nochmals vollftändig aus. 


— Der befanmte Miffionär John Chalmers befuhr | 
im November vorigen Jahres in dem Milfionsdampfer | 


Ellengowan* die Küfte des Papua-Golfes. Er entbedte 
zwei ſehr gute Däfen; den einen am Bailala oder Aunie R. 
hieß er „Anderfon Harbour“, den anderen am Panaroa R., 
etwas weiter weitlicdh, Blomfield Harbour“. Drei Stvom- 
läufe, im welche er eintieh, erwieſen fi als die Mündungs 
arme cines bedentenden Fluſſes, des Wickham. Weſtlich 
davon entdeckte der Keifende die Mindungen von zwei ande 
ren noch unbefannten lüffen, beſuchte das von vielen Stammi- 
balen bewohnte Dorf Maipua und fand freundliche Aufuahme. 
In dem „UWlamo*, einer Art Klubhaus, waren 250 Menichen 
ſchãdel in Heilen anfaeitellt. H.G. 
— Erneit Favene in Queensland will von der weit: 
auftraliichen Küſte aus eine Forſchungsreiſe in bie 
zwiſchen den friiheren Reiſerouten von Waburten {1873} 
und Forreſt 11874}, alio zwiſchen 20 und 25° jübl. Br, 
liegende noch unbelannte Region unternehmen und von ba 
aus verjuchen, au die jühliche Meerestilfte zu gelangen. Die 
Koſten der Erpebition will der Reiſende jelber bejtreiten, 
wenn die Öbeographiichen Geſellſchaften in Auftralien ſich 
bereit erklären, ihm anf ihre often einen Feldmeſſer, welcher 
auch einige Kenutniſſe im der Mineralogie und der Botanif 
bejitst, beigugeben, Die Ausführung der Reife ſcheint ger 
fichert. 1.6. 
— Außer an anderen nutbaren Mineralien it Neu: 





Galedonien nad WU, M, Borte vor allen Dingen and | 


an Fohlen reich, ein Unftand, der ber Gntwidelung der 
franzöſiſchen Kohlen früber oder foäter ſehr zu gute gehen 
wird, Die Hauptbeden, in denen fich diefelben finden, find: 
das von St. Louis (am Mont d'Or und auf dem Inſelchen 
MDE, das von Muméa, bas von Dumbea, das von Paite, 
das von Saint Vincent, das des Fluſſes Fon, das von 


bedeutenderen Ausdehnung fähig. WVergl. „Bulletin de la 
soe. geologique de France*, 3, air, 16% t., p. 9 fi.) 

— In einem noch böberen Grade wie die afrikaniicen 
Seen find die auftraliihen Seen Starten Schwankungen 
unterworfen, bie einen Rüchkſchluß auf bie periobiichen 
Beräuberungen bes Slimas -geitatten. So trodnete ber 
Lake George mach einer Studie von H. E. Ruffel tim 
„Jonrusl of the Royal Soe. ol New South Wales“ 
1886} Seit der Zeit feiner Entdedung (1820) dreimal voll: 
kotnmen aus, und ebenso joll er nach den Behanptungen der 
Eingeborenen and vor diefer Zeit troden gelegen baben. 
Seine größte Waflerfülle beſaß er im Sabre 1823, wo feine 
Mearimaltiefe 24 Fuß betrug. Daun ſank jen Spiegel mehr 
und mehr, bis in den Jahren 1838 und 1839 alles Waller 
verſchwunden war. 1840 hatte er wieder eine Tiefe von 
vier Fuß, in den Jahren 1845 bis 1849 aber trodnete er 
Er filllte ſich dann wieder, aber 
im Jahre 1859 lag er zum dritten Male troden, Nach 
dieſer Zeit war fein Spiegel in einem ziemlich beſtändigen 
Steigen begriffen, bis er im Jahre 1874 dieſelbe Tiefe er: 
reichte wie im Jahre 1823. 


Bücherſchau. 

— Hermann Soyaur, Deutſche Arbeit in Afrifa. 
Leipzig 1888 IF. U Brockhaus). — Ein ausgezeich— 
netes Buch, in dem ſich gründliche Prüfung der einſchläg 
lichen Verhältniſſe mit unverhohlener Begeiſterung für unſere 
junge Kolonialpolitil paart, und das außerdem auch noch 
den Vorzug hat, daß es auf langjähriger eigener Beob— 
tung und Grfahrung an Ort und Stelle beruht. Wir 
enpfeblen das Studium beffelben unteren Leſer auf das 
Angelegentlichite, und Hoffen gleichzeitig auch, daß bie zahl: 
reichen praktiſchen Vorſchläge, die der Verſaſſer besiigtich ber 
Erforſchung ſowie bezüglich der Verwerthung und Gmtwide: 
lung unteres afrikaniſchen Kolonialbeſitzes macht, an maß— 
gebender Stelle Beachtung finden werden. Beſouders be— 
herzigenswerth erjcheint und der Vorſchlag, nach Art des 
Londoner Kew Garden von ſtaatswegen eine Gentralftelle 
zu Ichaffen, im der fich alle Iutereſſenten über die Hilfsquellen 
der einzelnen Kolonien orientiren könuen. Wir möchten 
dielelbe nur gleich von Anfang nicht anf Das Pflauzenreich 
beſchrüult jehen. 

— Dölar Baumann, Fernando VPoo und bie 
Bube Bien 1858 (Ed Hölzel, — Der dem Leſern 
des Globus* wohlbekaunte Verfaſſer bat im Jahre 1886 
eine mehrmonatlide Erplorationstour durd die Inſel Fer: 
naudo Boo unternommen, und babei mit fcharfem Auge auf 
Land und Leute geachtet. Die Schilderung feiner Wande: 
rung iſt außerordentlich lebendig und mit gutem Humor ge 
wiltzt, und die Charakteriſtil Der vullaniſchen Tropeninſel 
ſowie ihrer intereſſanten Bube-Bevöllerung weiſt in ſehr ge 
ſchikter Weiſe auf alle ſpringenden Punkte bin. Ganz be 
ſondere Anerkennung verdient die prächtige Karte, die dem 
feinen Buche beigegeben iſt, und die anf den topographiſchen 
Driginalaufnabmen des Reilenden beraubt. 
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Land und Leute des Theediſtriktes von Kumaon. 
Yon E. Schröder. 
(Mit einer Abbildung.) 


Die Theekultur Indiens ift eim lebendiges Beifpiel von dem | Gletſcher der Schneeregion ſcharf gegen ben wolfenlojen 


Unternehmungsgeifte und Solonifationsvermögen der Eng: | 
länder. Bor fünfzig Dahren ift diefe Kultur durch die Fr⸗ 
forge der indifchen Kegierung hier heimijch geworden, und 
heute bildet der Thee einen der Hauptausfuhrartifel des 


Landes und einen immer ſicherer vordringenden Nebenbuhler | 


des chineſiſchen Theet. 

Während eines dreijährigen Aufenthaltes im einigen 
Theepflanzungen des Diftriftes Kumtaon !) in ben Vorketten 
des Himalaya habe ich Gelegenheit gehabt, über Yand und 
Yeute, Anbau und Kabrifation des Thees, fowie über das 
Yeben in einer Pilanzung Beobachtungen zu fammeln. 

Der Difteift dürfte am Großartigleit und Schönheit ber 


Landſchaften wohl von feiner anderen Hodhgebirgsregion | 


übertroffen werben. Stürzenbe Bergwaller von tiefblauer 
Farbe, dunkelgrüne Bergfeen, ragende Felslronen, weite 
Thäler und enge, tiefgeriffene Schluchten, dunfle immer 


rüne Cicenwälder und hellere Nabelwälder, dazwiſchen 


örfer an den Bergen hängend, mit terrafienförmig ange 
legten Feldern, zum Theil in Bananenhainen verborgen, 
und Über allem die blendend weißen Hörner, Grate und 





1) Humaon oder Hamaon gehört au ben Nordweſſprobinzen 
der Vraſidentſchaft Bengalen und liegt im Quellgebiete des 
Ganges. 


Globut LI. Mr. 16, 





' Himmel abftehend: das alles bilder eine unerſchöpfliche 
' Fundgrube für den Yandichaftsinaler. 


In Kumaon find freilich nicht die höchiten Häupter des 
Dimalaya zu fehen, jedod) einige, welche fich zu einer achtungs · 
werthen Höhe erheben. Die höchſte Spige unter dieſen 
ift der Nanda Devi, welcher feine oberſte fchaufelfürnige 
Schneewand bis Über 25000 Fuß (7500 m) hinaufftredt. 
Nicht weit davon ein anderer Bergriefe, der Nanda Slot, 
22500 Fuß, wegen feiner fat regelmäßigen Pyramiden» 
geftalt von den im Diftrifte wohnenden Engländern auch 

„Single Pole Tent* benannt, Dazwiſchen breite, ſich tief 
hinabziehende Gletſcher aus blendendem Weiß in ber Höhe 
zu fhmugigem Grau in der Tiefe Übergehend. 

Die Berge jind bie zu einer Höhe von 13 000 Fuß(3900 m) 
bewohnt, und eine der größeren Ortſchaften, Milum, liegt 
11100 Fuß hoch. Bon hier führt der Unta-DhurasPak 
in einer Höhe von 17200 Fuß (5200 m) hinliber in 
das Land der Mönche und Klöſter — Tibet. Das höchſte 
Dorf am diefem Pak, Dang genannt, liegt 18200 Fuß 
(ziemlich 4000 m) hoch. Außer diefem Pak führt nod) 
ein zweiter, aber weniger benugter Paß hinüber, der Yan- 
pyan ⸗ Paß, 18 000 (5400 m) Fuß hoch. Die meiften der 
oberen Bergbewohner kommen in ber falten Dahreszeit 
(Anfang November) freilic, tiefer herunter. 
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Diefe Bewohner der höheren Regionen, Bhutia ges | 


nannt, unterſcheiden ſich durch Raſſe, Religion und Yebens» 
weife deutlich von den Dörflern der niederen Berge. Sie 
find betriebjamer und fparfamer als die legteren und durch 
Wuchergefchäfte zu einer gewiſſen Herrichaft fowie zum Yand- 
befig im ben niederen Dörfern gelangt. Diefe Bhutia 
leben. vor allem von Schaf⸗, Ziegens und Pferdezucht, 
daneben treiben fie aber and, einen ſchwunghaften Handel 
mit Salz und Borar, welche Artikel fie in Meinen ledernen 
Süden auf dem Rücken ihrer Schafe und Ziegen in ber 
falten Yahreszeit aus Tibet herabbringen und gegen bunte 
Zeuge und andere Waaren der Ebene umtauschen, Schwere 
Yaften, die nicht getheilt werben Mönmen, transportieren fie 
auf zahmen Yals (hier Dicabu genannt), von demen bie 
Neicheren ftets eine Heerde mit fich führen. Das ftrengere 
Klima in der Nähe der Schneegrenze zwingt fie natürlich, 
wärmere leider zu tragen, als man fonft in Indien zu 
Sehen gewohnt ift. Die Männer haben lange, die, wollene 
Röde und ebenſolche Beinkleider, Um die Hüften ift ala 
Sirtel ein langes Stüc baummollenes Zeug gewidelt, in 
weldyes fie nicht etwa ihre Waffen, fondern die „Huka* (die 
Tabatspfeife der Eingeborenen) ſtecen. Um ben Kopf ift 
ein anderes Std Zeug, ein fogenanntes „Paggri*, ge: 
wundern. Die Kleidung der rauen umterjcheidet ſich von 
der der Männer nur in der Form, nicht im den Stoffen. 

Die Bhutia zeigen ſchon ftark die Merkmale der mons 
goliſchen Kaffe und ihrer Religion nach find fie Buddhiſten, 
alſo ohne Kafteneintheilung. 

Die niederen Berge, etwa von 8000 Fuß an bis zur 
Ebene, werden von einem von den Bhutia vollftändig ver- 
fchiedenen Stamme bewohnt, der fich ſelbſt Pahari, d. h. 
Bergbewohner, nennt. Die Ungehörigen biefes Stammes 
ftiehen ben Phutia am Erwerbäfleig, Intellect und Muth 
weit nad), es find wahrhafte „janfte Hindu“, die auch die 
Kafteneintheilung ſtreng beobachten. 


Die vier Kaſten der alten Inder haben ſich belanntlich 


in eine große Menge verfchiedener Abtheilungen geſchieden, 
die alle genau aus einander gehalten werden. Die Brat> 
minen find aber noch immer die herrichende Kaſte, und faft 
alle Beamten der Regierung gehören, wenn fie nicht Moham— 
medaner find, diefer Kalte an, Die Brahminen bebauen 
ihre Felder micht felbft, ſondern laſſen fie durch Leute aus 
niederen Kaſten bebauen. Sie eſſen aud) niemals Fleiſch, 
während die den übrigen hohen Kaſten Angehörenden (die 
Radſchyut) zwar Ziegenfleiſch, aber fein Schaf ober 


Schweinefleiſch genießen. Da die Rinder als heilige Tiere | 


betrachtet werben, jo wird das Tödten derjelben natürlich 
als eine Todfünde angefehen. In den größeren Orten, wo 
Europäer zufammenwohnen, werben allerdings auch Rinder 
geichlachtet, jedoch nur von Mohanmedanern, und in den 


von größeren Orten entfernten Gegenden, ift es felbft für | 


Europäer gefährlich, Ninder zu tödten. Es ift hier vor 
nicht langer Zeit vorgefommmen, daß die Arbeiter auf einer 
Threepflanzung, als der Befiger durch feinen mohanmeda ⸗ 
niſchen Koch einen Ochſen tödten ließ, einen förmlichen 
Aufftand unternahmen und nur duch den vorgehaltenen 
Revolver von Thãtlichteiten abgehalten wurden. Als fie 
fahen, daß ein Angeiff mit Pebendgefahr verbunden war, 
zogen fie freilich ab, ftellten aber für längere Zeit die 
Arbeit ein. Die dem niederen Kaſten angehörenben Dindu 
efien alles, felbjt Hühner und Eier, bie für einen Mann 
aus hoher KRafte ein Grauel find, 

Einem vorurtheilsfreien Europäer muß es wunderbar 


erfcheinen, in welchem Make diefer Kaftenunterichied alle | 


Berfkehreverhaltniſſe der Eingeborenen beeinflußt. Einer 
aus höherer Kafte wird mie in die Wohnung eines aus 
nieberer Kafte eintreten und nie Nahrung aus beffen Hand | 
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nehmen, ja, wenn einer aus mieberer Kaſte ein Gefäß 
eines höheren berlihrt — vielleicht aus Unachtſamleit —, 
wird der Befiger des Gefäßes daflelbe augenblidlich fort- 
flogen und nie wieder gebraudyen. Erſt kürzlich geſchah es 
hier, dag Brahminen ihre Nahrung, die fie eben gekocht 
\ hatten, wegichütteten, nur weil einer ans der niedrigſten 
Kafte — ein Feger, der die ſchmutzigſten Arbeiten zu verfehen 
hat — einen Blick auf die Speifen geworfen hatte. 

Trotzdem die Kaſten ſich fo ſchroff aus einander halten 
und niemals unter einander heirathen, jo ift es feine Un— 
ehre für einen aus hoher Kafte, mit einer weiblichen Perſon 
aus niederer Kafte im Gomeubinat zu leben, Und wenn 
ein Individuum gegen die Vorfchriften feiner Kaſte gefehlt 
hat, fo ift es ihm auch in den meiften Fällen möglich, ſich zu 
rehabilitiren. Das gewöhnliche Mittel iſt eine große Mahl— 
zeit, die der Sünder den Mitgliedern feiner Kaſte giebt. 

Kinder ber höheren Kaſten werden erſt durch eine be— 
fondere Geremonie im bdiefelben aufgenommen. Diele legtere 
befteht darin, dak dem Sinde im Alter von etwa neun 
Fahren ein Stüd Bindfaben, über weldyes ein alter Brah— 
mine einige Gebete gemurmelt hat, um den Hals gehängt 
wird. Bei biefer Gelegenheit hat der Vater des Kindes 
natürlich ebenfalls alle zu feiner Kafte gebörenden Nachbarn 
zu regaliren. Bor der Aufnahme der Kindes in die Kaſte 
des Vaters iſt daffelbe an feine Vorſchriften derfelben ges 
' bunden, 

Die höheren Kaften Angehörenden bezeichnen ſich ſelbſt 
als Hindu. Einen eigentlichen Gottesdienft jedod haben 
nur die Brahminen, Diefelben haben auch ihre feſtgeſetzten 
heiligen Zeiten, an denen alltäglid, in den Tempeln mehr 
mals gebetet wird. Jeder Brahmine hat namentlich, gewiſſe 
Tage im Jahre, am denen er flr die verftorbenen Eltern 
betet. An den Poojah⸗ (Gebet) Tagen wird bis aud) jpät in 
die Nadıt in der Nähe der Tempel mit Hörnern und Tome 
tom fonzertirt. Sogenannte Tempel giebt es fehr viele, 
jedoch find darunter nur wenige, die dem Europäer gleich 
als foldye in die Augen fallen. Die meisten find vielmehr 
elende Hätten, die fo niedrig find, dak man nur kriechend 
hineingelangen lann. Im Inneren befinden ſich ein paar 
| Steine, an denen man mit Mühe ausgehauene Gögenbilder 

ertennen fann, zuweilen aud ein Gefäß, in weldem bei 
feierlichen Gelegenheiten Weihrauch gebrannt wird, Der 
gewöhnliche Tribut der Gläubigen für ihre Götter find 
Blumen, Reis oder dergleichen. Iſt jemand krank, jo 
wird auch wohl ein größerer Tribut dargebracht in der 
Norm eines Zickleins, das außerhalb des Tempels ans 
gebunden und in der Nacht vom Yeoparden verzehrt wird, 

Reiche Grunbbefiger weihen den Söttern fogar zuweilen 
einen Viel, der mittels eines eingebrannten Zeichens ala 
heilig kenntlich gemacht wird, und dann frei im Yande umGer- 
Länft um den Kornfeldern großen Schaden zugufügen, aber von 
Niemandem amgetaftet werben darf. — An Sceibewegen 
fieht man öfters Gögenbilder in Stein gehauen. Bor 
diefen findet man dann vom Zeit zu Zeit Blumen oder ein 
werig Reis liegen, welch fegterer natäxlic, den Vögeln jehr 
willfonmen ift. Außerdem ſieht man allgemein in und an 
den Häufern von Brahminen feine, aus Thon geformte Gbtzen. 
Zuweilen teifft man auch Falire, die von Ort zu Ort ziehen 
und fich durch Betteln ernähren. Hier in den Bergen für« 
ben ſich diefelben den ganzen Körper mit Aiche oder Talk 
ſchmutzigweiß, das Haar aber roth, und fie finden ſich bei 
| allen Gelegenheiten ein, wo eine Anfammlıng von Einge- 

borenen zu erwarten iſt. Sie verichmähen auch midht die 
Almofen von ungläubigen Europäern, Unter diefen Faliren 
' giebt es ‚viele, die ſich wirklich ſchwere Bußungen auferlegen 
‚GB. eine Hand fo lange geichloffen halten, bis die Nägel 
ins Fleiſch gewachſen find), überhaupt durch ein entfagungss 
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volles Leben den Göttern einen Dienft zu erweifen glauben, 
die meilten find jedoch offenbare Betrüger. 


Außer den Rindern gelten als heilige Thiere Affen und | 


Schlangen. Jedoch legen die Eingeborenen der Tübtung 
derjelben fein beſonderes Hinderniß in den Weg; und 
namentlidy Yeute aus niederer Kate bürfen fie umbringen, 
ohne ſich etwas zu vergeben. Daß es bei foldyen Religions: 
verhältmiffen auch nicht an dem unfinnigiten Aberglauben 
fehle, ift felbitverftändlich. Alten frauen werden zuweilen 
Zauberkräfte zugefchrieben, und Krankheiten von Menichen 
und Vieh werden als die Wirkungen böfer Geifter, die in 
den Kranken gefahren find, angefehen. Solche Geifter bes 
zeichnen fie mit demfelben Namen, wie bie „Jeziden ben 
gefallenen Engel Schyeitan“. Eiger aus niederer Saite, 
defien Großmutter wahrſcheinlich an Altereſchwäche litt, 
glaubte fein Unwohlſein fogar einent „belati Scheitan“ 
(ausländifchen Teufel) ufchreiben zu müflen. Diefer Aber 
glaube ift natürlich in den abgelegenen Bergen viel mehr 
heimiſch als im der civilifirteren Ebene. Derjelbe nimmt 





jedoch mit der Zeit unter dem Einfluffe der Europäer eben: | 
falls immer mehr ab, deun die meiften find doch jchen das | 


hintergefonmmen, daß ausländiſche Medieinen beſſer find, um 
ausländifcre Teufel auszutreiben, als alle inländifchen Bes 
idwörungsformeln. 

Mit der Religion ftehen gewiſſe Eitten und Sagungen 
in enger Verbindung. Einen Todten dlirfen nur die Ans 
gehörigen deſſelben berlihren. Alle anderen würden dadurd) 
fofort ihre Kafte verlieren. Die Familie wird nad) dem 
Todesfalle auf eine beſtimmte Zeit Fiir unrein erflärt. Die 
Zeit ift je mach der Kaſte verichieden, am längiten bei den 
Brabminen, nämlich 40 Tage. 

Während biefer Zeit dürfen die Angehörigen dei Ber: 
ftorbenen nicht an dem gewöhnlichen Plage baden, nicht aus 
dem gewöhnlichen Brunnen Waſſer holen u. ſ. w. Durd) 
das 


bot, daß mur Angehörige einen Todten berlihren | 


dlirfen, wären hier auf einer Theepflanzung vor 1'/, Jahren 


faft zwei Menichenleben verloren gegangen, Bier Yeute, bie 
ſich in einer befonders Falten Nacht in ihrer Hätte nicht wohl 


genug fühlten, ſchlugen nämlich, ohne Willen des Beſitzers ihr 
Nachtlager auf dem Boden eines Gebäudes auf, in deſſen 
unterem Theil Thee Über Holztohlenfener getrodmet wurde. | 


Am Morgen wurden alle vier, von Kohlendunſt betäubt, 
anjcheinend leblos aufgefunden. Alle vier wurden von den 
Eingeborenen für todt gehalten und folglich wollte fie Nie- 
mand anrlühren, Da nur ein Europäer gegenwärtig war, 
jo hatte derjelbe die größte Noth, mit Hilfe eines dazu 
geprehten Eingeborenen aus einer der miedrigiten Kaſten die 
anſcheinend Todten eine Yeiter herunter aus dem SKoblen- 
dunft ins Freie zu fchaffen. Bei zweien waren die Wieder: 
beiebungsverfuche noch von Erfolg. 


Die Todtenbeftattung ift noch diefelbe, wie jie wahr: | 
Der Yeidinam wird in 


ſcheinlich vor 3000 Jahren war. 
einer Sänfte, oder auch mur an einen Stod — nach 
einem beſtimmten Fluſſe getragen und dort am Ufer auf einem 


Scheiterhaufen zur Hälfte verbrannt, während der Reſt in | 


den Fluß geworfen wird. Um genaueiten nehmen es mit 
dem Beftattungsplage die höheren Kaften, und diefelben tra— 
gen ihre Todten oft mehrere Tagereifen weit nad) beionders 
heiligen Fluſſen. 
die Veichen einfach nach dem nächſten Bache. Da fajt alle 
Flüſſe auf diefe Weile durch Leichen verunreinigt werden, 
jo eſſen Europäer hier felten Fifche, die an Ort und Stelle 
gefangen find. 

Die Hindu haben im Yaufe der Jahrhunderte and 
Sitten angenommen, von denen die alten Inder nichts 
wußten. Dahin gehören die Abſchließung der rauen bei 
den Brahminen und die Kinderheiram. Töchter zu haben, 


Eingeborene aus niederer Kaſte bringen | 
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ift für den Bater ein Glüd, da fie einen wertvollen 
Dandelsartifel bilden. Hier in den Bergen ift es noch 
allgemein Sitte, die Kinder im zarteften Alter zu vers 
heirathen, und es ift nichts Seltenes, daß died mit Vlädchen 
im Alter von zwei Jahren geichieht. Die Eltern des Bräuti- 
gams bezahlen dabei an die der Braut eine gewijie Summe, 
die je nad) dem Befigftande der Parteien und mad der Anzahl 
der innerhalb der Kaſte zur Verfügung ftchenden Mädchen 
bedeutend variirt. Hochzeiten beſtehen hauprjächlich in 
großen, mehrere Tage währenden Gelagen, bei denen das 
Brautpaar die geringfte Rolle ſpielt. An einem beftimmten 
Tage wird die Braut in ein rothes Tuch volftändig ein- 
gewicelt, in eine Art Sänfte gelegt und in langer Prozeſſion, 
oft auf den größten Umwegen, aus dem Haufe ihrer Eltern 
in das der Schwiegereltern getragen. Der Bräutigam, 
gewöhnlich ein Knabe von 9 bis 11 Jahren, begleitet die 
Progeffion, mit einer Krone aus Papier umd Flittergold 
auf dem Haupte, ebenfalls in einer Sänfte. Außer diejen 
beiven nehmen an dem Zuge eine Menge von Freunden 
und Nachbarn, jedoch nur männlichen Geſchlechts, Theil. 
An der Spite tanzen Tomtomjdyläger und Trompeten- 
bläfer. Nachdem aud im dem Haufe der Eltern des 
Bräutigams tuchtig gegellen worden ift — getrunfen wird 
irhr wenig — wird bie Braut wieder im das Haus der 
Eltern zurücgetragen. Sie beginnt erjt mit ihrem Manne 
au leben, wenn fie 13 bis 14 Jahre alt geworden ift. Da 
nun die Sterblichkeit unter Kindern männlichen Geſchlechts 
— wie in Europa — größer ift als unter den Mädchen, 
To kommt es ſehr häufig vor, da Mäddyen im zarteften 
Alter Schon Witwen find. Diefe dürfen fih dann in den 
meijten Kaſten nicht wieder verheirathen, jondern leben 
bis an ihr Yebensende in dem Haufe der Schwiegereltern, 
wo fie wie Sklavinnen behandelt werden. Dft folgen 
ſchlimme, moralifche Zuftände aus folden Verhältniſſen, und 
deswegen ift namentlich in newefter Zeit von Europäern, und 
aufgeflärten Eingeborenen der Kampf gegen die Kinder: 
heirath, die in dem heiligen Schriften der Hindu keineswegs 
geboten ift, energiich aufgenommen worden. 

Auch fonft- werden die Frauen von deu Schwiegereltern 
und Ehegatten faft allgemein als Sflavinnen betrachtet. 
Diefe Stellung der Frau ändert ſich nur, wenn fie das 
Gill hat, ihren Dann zu Überleben, da erwachſene Söhne 


‚ ihren Müttern mit der größten Liebe entgegenlommen. 





Noch einfacher als die Erwerbung einer rau ift es filr 
den Hindu hier, eine Frau, die ihm nicht paßt, wieder (os 
zu werden. Iſt diefelbe durch anhaltende Krankheit ver 
hindert zu arbeiten oder ihm fonft zur Yaft, jo braudit er 
jie nur zu verftoßen, und dann fann er ſich augenblicklich 
eine neue frau faufen. 

Trogdem Bielweiberei geftattet iſt, ift dieſelbe hier äußerft ” 
elten. 

Wahrscheinlich unter dem Einfluß des Mohammedanis- 
mus iſt unter den Brahminen die Zitte entitanden, die 
Frauen vor den Biden männlicher Perfonen gu ver 
ichließen. Merkwitrdiger Weije thum dies die hier anjäfligen 
Mohammedaner aber nur mit verheiratheten rauen bis zu 
einem gewiſſen Alter, Alte Frauen dürfen ſich ungeftraft mit 
Männern ivgend weldyer Religion unterhalten. Auch wird 
die Vorjchriit von gewiſſen Mohammedanern, die einem 
niederen Stande, z. B. dem der Dhobi (Wäſcher), ange 
hören, nicht jo ſtreng beobachtet. In Indien wird dieſes 
Syſtem allgemein mit dem Namen „Bardah“ (Vorhang) 
bezeichnet. Neuerdings hat man angefangen, den unglüd- 
lichen Geſchöpfen das Yeben hinter dem Bardah etwas 
erträglicher zu machen, Weibliche Miffionäre lehren fie 
ichreiben und leſen, weibliche enropäiiche Aerzte behandeln 
fie in vorlommenden fällen, Zeitungen werden für fie 


E. Schröder: 


gebrudt x, Jedoch ift man bis jegt erft in ben Städten der 
Ebene zu folchen Berhältmifien gelangt. Hier in den ab» 
gelegenen Gebirgäthälern beiteht der Pardah noch in voller 
Strenge. 

Trotzdem die Ehemänner nicht viele Zuneigung au ihren 
Frauen empfinden, To lieben fie es doch, fie hemus- 
zupugen, Bei feierlichen Gelegenheiten behängen fie dies 
jelben mit ben bunteſten Ztoffen und mit Numelen aller 
Art. Der wichtigite Theil unter den legteren ift ein großer 
goldener Ring, der durch den linten Naſenflügel geftedt uud 
der Bequemlichteit halber noch mit einem Faden am Ohre 
befeftigt wird. Außerdem tragen die Frauen Ohrgehängt, 
Fingerringe, Ringe an den Zehen, Armipangen und 
Spangen um bie Kenbchel. Man fan fich denken, daß die 
Frau eines reichtren Eingeborenen im vollen Staat wie ein 
wandelnder Juwelierladen ansjicht,. Trogdem die Pahari viel 
anf Juwelen verwenden, findet man bier in den abgelegenen 
Dörfern nie einen, der eine Tafchenuhr beſitzt. Freilich 
wiſſen fie wie andere Naturkinder die Zeit fait genau nadı 


dem Stande der Sonne anzugeben. Die Borliebe für bunte | 


Zeuge ift bei ihnen jehr ausgeprägt. Stundenlang figen fie 
um die Schäge wandernder Händler herum, um die Augen 


an den Dingen zu weiden und dann am Ende ein Stüd | 
Die Bahari ftimmen in | 


Zeug oder eine Müge zu kaufen. 
diefer Beziehung anfceinend vollfommen Hberein mit den 
Unjamweſi Paul Reichard's. 

Dergleichen bunte Stoffe werden jedoch nur von ben 
rauen getragen. Die Kleidung bderjelben befteht aus 
einem Yeibchen, das hinten geſchloſſen wird und die obere 
Hälfte der Bruft bedeckt, ſowie aus langen Unterröden, bie 
um die Hüften zufammtengeichnirt werben. Zuweilen, be 
fonders auf dev Wanderung, werfen fie noch ein buntes Stüd 
baummvollenes Zeug Über den Kopf. Die Kleidung ber 
Männer ift je nach dem Stande etwas verſchieden, beftcht 
aber allgemein aus weißen Zeuge. 
Diener des Daufes bei Europäern, Brahminen, Aufjeher ıc. 
tragen Beinkleider, Die übrigen Dörfler, Arbeiter :c. 
tragen nur einen ſchmutzigen Yappen um die Yenden ges 
ſchlungen, eine Art Üejte auf der Bruft, und hängen bei 
taͤhlerem Wetter eine wollene Defe um. Auf dem Kopfe 
tragen fie gemöhnlich ein winziges Mitzchen, das fait nur 


zum Verbergen der Stalplode dient, während der übrige 
Theil des Kopfes von Zeit zu Zeit vollftändig glatt raſiert 


wird. Bei bejonderen Gelegenheiten, wie 3. B. beim Befuch 
eines Marktes, binden fie ausnahmeweiſe ein Vaggri um 
den Kopf, wie fie die Bhutia tragen. Gin Biel dee 
Eürgeizes für ärmere Eingebovene ift der Beſitz von Schuhen, 
Dieſelben dienen aber flir die meiften weniger zum Schutz 
für die Fliße als zum Staatmachen. Deshalb trifft man oft 
Eingeborene auf dem Wege mit ihren Schuhen nicht an 
den Füßen, fondern in ber Band, weil fie diejelben erft beim 
Betreten des nüchiten Ortes anziehen. Sonft gehen fie auf 
den fteinigften Wegen und durch den Schnee, der von etwa 
5000 Fuß an hier im Winter nicht felten iſt, viel Lieber 
barfuß. 

Die Wohnungen der Eingeborenen find. Hütten aus Bruch⸗ 
fteinen oder Yehm, meift mit Gras, in den reicheren Dörfern 


Land und Leute des Theediftriltes von Sumaon, 


Nur Bornehmere, | 
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! aber wohl auch mit Steinplatten gebedt, Gewöhnlich beſtehen 
! die Hlitten aus zwei Stodwerten. In dem unteren ift das 
Bieh untergebracht, das obere, ängerfi niedrige Stockwerl aber 
wird bewohnt. Steintreppen führen von außen hinauf. Als 
Fenſter dienen Heine Locher in ben Thliren, und in bemfelben 
Raume, in dem die ganze Familie ſchlaft, wird gewöhnlich 
auch gekocht. Mitten auf dem Fußboden befindet ſich die 
Feuerſtelle, and drei bis vier Steinen gebildet und mit Yehm 
belleidet. Einen Schornftein giebt «8 aber nicht, fondern der 
Rauch ſucht fich feinen Ausweg durch die The oder durch 
ein Loch im Dache. 

Eigentliche Betten befigen die Eingeborenen auch nicht. 
Einzelne bedienenfich wohl einer Art Bettftelle, die niit Steiden 
überjpannt ift, alle Uebrigen aber fchlafen auf dem Fußboden, 
wobet fie jich bis iiber den Kopf ın eine Dede einwickeln. 
Ueberhaupt ift die Möblirung ber Hütten jehr einfach. 
Ein paar hölzerne Kaften, in denen die Habfeligteiten aufs 
bewahrt werden, iſt Alles, was man darin zu fehen be« 
fommt. Alle Berrichtungen werden auf dem Fußboden 
vorgenommen, und irgend welche Stühle oder fonftige zum 
| Eigen beitimmte Gbegenftände find nicht vorhanden, Die 
' gewöhnlicdye Art des Sigens bei höheren und niederen Ein: 
geborenen ift eine Art Kauern, wofür die Engländer den 
Ausdruck „squat* gebrauchen. Sie ſchlagen dabei aber 
feineöweg# die Beine unter wie die Türken, fondern fie ſitzen 
auf ihren Waden, wobei ihre Kniee fait das Kinn berühren, 

Es it wunderbar, wie bie Menſchen an diefe Sitzweiſe 
gewöhnt find. , Bei einem Europäer, der es verſuchen will, 
| geräth batd der Blutumlauf in den Beinen ins Stoden, jo 
| daß er es kdaum länger als 5 Minuten aushalten kann. 
Daß die Dörfer ſich nicht durch Reinlichteit auszeichnen, 
| braudyt kaum erwähnt zu werden. Aller Unrath wird ja in 
| der Nähe der Hiltten abgelagert, und menn man ein ſolches 
Dorf pafjirt, wozu man auf der Reife oft gezwungen if, 
fo benimmt einem der Duft allen Appetit auf die Orangen 
' oder fonftigen richte, welche die Einwohner dem burdhreifen- 
den Europäer gewöhnlich entgegenbringen. Namentlich die 
Dörfer ber niederen Kaſten find dadurch fortwährende Frank: 
heitöherde und Cholera nd Peſt jind deswegen verhäftnikmäfiig 
häufig. Von Zeit zu Zeit bereiſt allerdings ein Sanitätse 
| Kommirlär einen Theil des Diftrifts, und dann fommt es 
häufig vor, daß ganze Dörfer mit ſchweren Gelditrafen bes 
legt werden. Über faum hat ber Herr Doctor den Rilden 
gewendet, jo beginnt die alte Wirthichaft vom Neuen. Unter 
ſolchen Berhältniſſen find natürlich Krahen, Geier, Schafale 
eine der größten Wohlthaten. 

Außer den erwähnten auftedenden Seranfhriten find 
Poden und Ausfag jehr häufig, Namentlid) drängen ſich 
ausfägige Bettler mit auf gräßlice Weife verftiiimmelten 
Gliedern auf allen Wegen, bejonder® aber vor den Rafte 
häufern, an reifende Europier heran. Die Regierung hat 
maſſenweiſe in den Diftriften Afyle errichtet, wo dieſe Leute 
verpflegt werben, aber jo lange der Aufenthalt in den Aſhlen 
' nicht obligatorifch iſt und namentlich auch Heirathen 
' Jolcher mit Ausſatz Behafteter nicht verhindert werben 
| können, ift bei dem ungeheuren Peichtfinn der Berölferung 
| eine Befferung in diefen Zuftänden nicht zu erwarten, 





246 


Wanderungen dur das außertropiſche Südamerika. 


Wanderungen dur das außertropifhe Südamerifa. 
Vo. 
(Mit vier Nbbildungent.) 


Wenn man von ber Kulturfähigleit der Pampas redet, 


in neuefter Zeit in denfelben vollzogen haben, nicht aus den 
Augen zu lafien: die definitive Austreibung der Indianer 


ſtattung bes Yandes mit einem weit verzweigten Echienen- 
fo hat man vor allen Dingen zwei Umgeftaftungen, die ſich 


ſtraßennetze. Diefe beiden Thatſachen haben bezliglich der 
Befiedelungsverhältniffe eine Tragweite, die nicht leicht über 
fchägt werden fan, und im verjchiedenen Beziehungen find 


aus den weiten Örasebenen, und bie bereits erwähnte Aus» | aud) ihre günftigen Folgen bereits heute deutlich fichtbar. 
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Voſtwagen im Sumpfe der Monte Region. 


So lange die wilden Ranqueles (Röhricdht- Indianer) ſich 


mit den halbwilden Gauchos um die Herrichaft in der Steppe 
ftritten, und fo lange fich die argentinijche Negierung da⸗ 
mit begnügte, die zuerſt genannten Rauberſtämme in ihren 
fumpfigen Schlupfwinfeln durch Lieferungen von Tabat, Rum 


und Yebensmitteln jo viel als möglich bei guter Yaune zu | 


erhalten, jo lange konnte natürlich an Aders und Gartenbau 
höchſtens in der unmittelbaren Nähe der Städte und Forts 
gedacht werden, Seit die Generäle Roca und Villegas 
aber Ende der Siebziger und Anfang dev achtziger Yahre die 
Indianer definitiv aus den Pampas vertrieben und nad) 
Patagonien gedrängt haben, find die Ausfichten für diefe 
Wirrhfchaftszweige viel beflere geworden. Die Anfiedler 





haben jet nicht mehr zu fürchten, daß plöglich eine blut⸗ 
dürſtige Horde in ihr Gehöft eimbricht, und fengt und plün⸗ 
dert und mordet, um alsbald auf ihren ſchnellen Pierden 
dem Arme der Räder zu entfliehen. 

Was aber die Eifenbahnen betrifft, fo haben diefelben 
es den Kultivatoren der Pampas nicht bloß ermöglicht, die 
rlichte ihres Fleißes leichter auf einen Marlt zu bringen, 
auf dem ihnen die nothwendige Werthſchätzung zu Theil 
wird, jondern fie haben aud die Errungenſchaften der 
erwähnten seldziige mod; weiter befeftigt und zugleid) 
die öffentlidye Ordnung innerhalb der weißen Bevölferung 
zu einer viel befferen und vertrauendwirbigeren gemacht. 
In der eifenbahnlofen Zeit war es ja um das Werfehrd- 


247 


Wanderungen durch das außertropiiche Südamerila. 
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weſen der Paplataftaaten ſchlecht genug beftellt. Die Pam⸗ 
padebene bot zwar in ihrem normalen Zuſtande fcheinbar 
wicht das geringfte Hinderniß der freien Berdegung, und bie 
Fuhrmwerke und Reiter fanden eine Straße, wo immer ihre 
Pferde den Fuß hinfegten. In welche Berfaflung gerieben 


die Matnritrapen aber, fobald fich einer der gewöhmichen 


Wanderungen durch das außertropiſche Südamerifa, 


Serwittergäifie Über ihnen entlud! An gewiſſen Stellen hatten 
die Pantpas- Karawantn — bie fogenannten „Tropas*“ — 
dann zumeilen wochenlang zu lagern und abzuwarten, bie 
der Weg wieder palfirbar geworden war. An die Hir— 
ſtellung von Kunſtſtraßen war man in der ganzen langen 
Zeit der Ipantichen Herrſchaft ſowie auch in dem erſten halben 





ge 








Straße in Mendoza. 


Jahrhundert der Republil beinahe nirgends gegangen, einfach gab es auch nirgends Briiden über die Ströme, und weun 
weil die Pampas weder Holz noch Steine ala Straßenbaus | diefelben geſchwollen waren, jo hatten die „Tropas“ vor dier 
materialien zu liefern vermochten. Ans dem gleichen Örnude | fen ebenfalla Halt zu machen, bis fich die Fluth verlaufen 
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Vorjtadt von Mendoza. 


in den Pampas allenthalben leicht herzuftellen waren, und 


hatte. Natürlich lonnten unter folchen Verhältniffen nur | ‘ 
| die nur beiden Strömen große Brüdenanlagen nöthig machten, 


vergleichsweiſe foftbare liter nad) entfernteren Märtten 


verführt werden. Man transportixte alfo mad) Bucnose | 


Ayres blos die Jungen und Häute ber Rinder, während 
man das Fleiſch den Caranchos (Geierfalken) überließ, und 
Weizen und Mais baute man eben nur fo viel, ala für den 
lofalen Bedarf nöthig war. Durch die Cifenbahnen, bie 


ift dies alles ganz anders geworden. Und während bei dev 
früheren Jſolation der einzelnen Provinzen das Gentral« 
vegiment Argentinieng immer unendliche Schwierigkeiten 
hatte, den revolutionären Pronnnciamentos, die bald hier, 
bald da in Scene gefegt wurden, zu begegnen, jo haben wir 


Wanderungen dur das außertropiſche Eüdamerifa. 
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auch davon im den legten Jahrzehnten, in denen die Schienen - Talg, für 4,7 Mil, P. Mais, fir 1,3 Mil. P. Leinfamen 


ftraßen die Provinzen fo zu Jagen einander näher gerückt haben, 
von Staatsummälzungen nicht das Geringſte mehr gehört. 
Selbſt den „gauchos malos“ — ben vereingelten Banbiten, 
die die Pampas früher unſicher machten, und die diefelbe 
beſtialiſche Grauſamleit, die fie den Thieren gegenüber 
zu fiben gewöhnt waren, aud) gegenüber den Menſchen 
übten — Scheint das Handwerk nummehr gelegt zu fein. 
In welchen Grade die Eifenbahnen dem gelammten Wirth« 
fchafteleben der Pampas, und insbejondere auch dem Ader- 
bau derielben zu qute gegangen find, das ift aus den Aus 
fuhrzifferm Argentiniens Har zu erkennen. 1886 exrportirte 
der Staat für 31,7 Dill, Peſos Wolle, für 9,9 BP. Rinde» 
haute, für 6,4 Mill. P. Schaffelle, für 3,7 Mit. P. Sal 
fleifch, Für 2,4 Mil. BP. lebende Thiere, für 1,7 Mil. P. 





und für 1,5 Mill. P. Weizen. Anfang der fiebziger Jahre 
dagegen zählte Argentinien üÜberhaupt noch nicht zu den Ger 
treibe» Erportländern, und die Ausfuhr von Biehzuchtpro⸗- 


| ducten war wenigftens ein viel geringerer, 


Eine der unmittelbarften Folgen des Eifenbahnbaues in 
den Vampas und der Herfiellung der öffentlichen Sicherheit 
in denfelben ift vor allen Dingen auch das Aufblühen der 
argentinifchen Städte geweſen. Davon kann man fi auf 
einem kurzen Rundgang durch Rofario, durch Gorboba, durd) 
Mendoza, durch Yaplata, das erjt Anfang 1881 gegründet 
wurde und’ von dem wir fpäter noch ausflihrlicher zu beridy: 
ten gebenfen, durch Tucuman, durch Santa Fé ıc. leicht 
Überzeugen. Von wilden Yeben und von Barbarei, wie 
wir fie in unferer Vorftellung mit dem ftädtifchen Gemeins 





Der Rio be In Onebrabda. 


weſen Sitdamerifas zu verknüpfen gewöhnt find, ift ba 
wenig mehr zu jpüren, wohl aber mancherlei von den Aeuße⸗ 
rungen einer hohen Givilifation. Cordoba ift durch die An⸗ 
ftrengungen deutſcher Gelehrten eine namhafte Univerfitäts: 
ftabt geworden, auf die unjere Nation wohl Grund hat ftolz 
zu fein, Tucuman ift durch Dr. B. 4. Gould der Sig 
einer berlihmten Sternwarte, und Rojario fowie audı Men— 
doza fucen es in der Stattlichleit ihrer öffentlichen und 
privaten Bauten Bırenos Ares gleichzuthun. Cordoba und 
Rofario zählen heute an die 50000 Einwohner, Laplata 
und Tucuman wenigftens an die 30000, und Mendoza 
ebenfo wie Gorrientes gegen 20 000. 

Ebenfo verdichtete ſich durch den Einfluß der verbeflerten 


Kommunilationsınittel auch die Bevölferung der Provinzen | 


in viel ftärterem Maßjtabe, als es vorher geſchah. Die 
Globus LIT, Nr, 18. 


Provinz Buenos Ayres zählte 1869 (die Hauptftadt ein» 
geichloffen) 495 107 Seelen, im Yahre 1885 aber mehr 
als eine Million, die Proving Santa FE 1869 nur ziemlich 
90000, 1885 aber über 200000, die Provinz Dendora 
1869 nur 65 000, 1885 aber 110000 xc. 

Die Schilderung, welche wir in unferer legten Skizze von 
den Raturverhältniffen der Pampas entworfen haben (Bergl. 
„Globus“, Bd. 53, ©. 161 ff.), bezieht fich im wefentlichen 
bloß auf die Provinz Buenos-Ayres, und die unmittelbar 
daran anftoßenden Gebiete, Je weiter wir uns in der einen 
oder anderen Richtung von den Grenzen diefer Provinz 
entfernen, befto weniger gleichen die Bampas einem enblofen 

| Srasmeere, und defto weniger bilden fie eine volllommene 
Ebene. Schon in Santa Fé hat man viel eher von einem 
flachwelligen Hügellande zu reden, und in Cordoba, wo man 
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250 E. Baron Zoll: 
fid) allmählich jenen infularen oder peninfularen Vorletten ber 
Anden, bie Alfred Stelzner als „pampine Sierren“ bezeichnet, 
genähert hat, werden die Hlügelglige zum Theil ganz ſtattlich. 
Das felfige Grundgeruſt der Tanpıt macht hier unter ber 
Löß⸗ und Sanddede feine Einwirkung auf bie oberflächliche 
Vodenform geltend, und außerdem wirken wohl auch die weite 
lichen Hocgebirggmanern auf die Staubs und Saudwehen 
ganz ähnlich wie die von Menſchen aufgeführten Mauern 
auf die Schneewehen, — und zwar auf beträchtliche fernen 
binaus,- Dazu kommt dann noch, daß bie abfließenden 
Gewäſſer in der Nähe der Gebirge ein viel ftärferes Gefällt 
haben, und daß der Boden im Folge deſſen auch von ihnen 
in einem viel höheren Grade zerfeilt und mobdellirt wird. 
Das Klima wird zwar im allgemeinen viel trodener, 
je weiter man binnenwärts kommt, und vor allen Dingen 
werden die Dürrezeiten bafelbft viel länger und aud- 
geſprochener. Aber die pampinen Sierren wirlen als 
mächtige Gonbenfatoren der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit, 
und ebenfo auch die Ketten der eigentlichen Anden, und das. 
Waffer, das von ihnen herabfließt, ſammelt ſich in beträcht- 
lichen Strömen, und bietet für die Stellen, am denen es 
aus dem Gebirge heransbricht, die Möglichkeit des Gebeihens 
reicher Kulturoaſen. Natitrlicy ſetzen diefelben die Anlage 
fünitlicyer Kanal⸗ und Schöpfvorrichtungen voraus, durch 
die das Wafler Über den Boden der Gärten und Felder 
hinweg geleitet wird, aber diefer Aufgabe haben ſich die alten 
ipanifchen Einwanderer in einem hohen Grade gewadhfen 
gezeigt, und jo fehen wir bie Stationen Villa Mercedes, 
San Yuis und Mendoza an der argentinifchen Weſtbahn 
— ber zuflinftigen argentinischen Pacificbahn —, fowie bie 
Stationen Cordoba, Tucuman und Salta an der argen- 
tiniſchen Norbweftbahn, inmitten prächtigen Vaumgrüns 
gelegen und von herrlichen Frucht: und Weingärten, ſowie 
von lippigen Mais» und Yuzernefeldern umgeben. And) be- 
zuglich der unteriedifchen Flußläufe und des Grundwaſſers 
liegen die Verhältniffe hier Hünftiger, als in der Bampas« 
ebene, und es fanı deshalb feinem großen Zweifel unterworfen 
fein, daß ſich die Zahl ſowie die Ausdehnung ber Kulturoafen 
durch arteſiſche Brunnen an vielen Orten noch erheblid) 
vermehren ließe. Bei Pilciao fallen beifpielsweife nur 
22cm Regen, aber in einer Tiefe von 33m ftößt man auf 
veichliches und gutes Waſſer, und ebenfo ift es an ber 
Sierra de Ancafte fowie anderweit. Bis jegt benupt man 











' dem Wege nad) 


Reife nach den neufibirischen Inſeln. 


nur bie oberirdiſchen Gewäfler zu Irrigationtzweden, und 
zwar in einem fo bedeutenden Maßſtabe, dag die Ströme, 
die den Schneefeldern und den fonftigen Duellenrefervoiren 
der Hochgebirge. entfließen, nicht gar weit von dem Fuße 
diefer Gebirge vollfommen aufgebrandt find. So erreichen 
biefelben nur ansnahmsweife den Hauptftrom bes Landes 
— ben Parana —, und ihre Rulturbedeutung ift unterhalb 
ber genannten Dafen-Drte eine fo geringfügige, daß man 
fie mit Nummern ftatt mit Namen bezeichnet, io Primero, 
Rio Segundo, Rio Tercero, Rio Duarto, Rio Quinto. 

Das natlirlice Vegetationskleid ift im der Gegend nahe 
dem Gebirgsfuße —— ebenfalls ein anderes. An 
Cordoba beginnt bereits vor Villa Nueva 
wieder Buſchwuchs, und am Mio Tercero breiten fich 
förmliche Waldungen aus, Wir haben damit jene Negion 
betreten, die die Pflanzengeographen ald die Chanars und 
Monter Region bezeichnen. Mimoſengewächſe, darunter 
namentlich die Aigaroba (Prosopis alba), Chañargeſträuch 
(Gourliaea decorticans), Therebinthen» und Kreuzdorn⸗ 
gebliſch, Porbeerarten, hohe Opuntien und Cacteen und zahl⸗ 
lofe andere Formen fegen diefelben zufammen. Und in den 
Buſchwäldern hauft zugleich and) ein anderes Thierleben, 
vor allem ungeheure Scyaaren von Ohrentauben (Columba 
aurita), die ſich von den Früdjten der genannten Gewächſe 
nähren. 

Auch fir die Hausthiere fowie für die Menfchen find 
die betreffenden Früchte vielfach benugbar, und die Gauchos 
bereiten ſich insbefondere aus den Samen der Algaroba ſeit 
fange ſowohl ihr Yieblingsgetränt — bie aloja — als auch 
ein gefundes, kräftiges Brot. Der Wein, den das Yand 
bei Mendoza, bei San Juan und an anderen Orten erzeugt, 
wetteifert dort, wo man ihm gemligende Pflege zu Theil 
werben läßt, mit den beften Sorten Europas, und ähnlich 
ift es auch mit den Pfirfichen sc. 

Ob die Gegend für deutfche Anſiedler befonders zu 
empfehlen fei, darf man aber wohl wieder mit gutem Grunde 
bezweifeln. Cinmal gilt angefihts der Monte Region 
wieder, was wir von der Unvertrautheit der Deutichen mit 
den Methoden ber Fünftlichen Bewäflerung gejagt haben, 
und ſodann blidt die Mijchlingsbevölferung aus Spaniern 
und Indianern, die daſelbſt hauft, viel feindlicher auf alle 
neuen Cindringlinge, als die Bevöllerung von Buenoss 
Ayres. 


Reiſe nach den neuſibiriſchen Inſeln. 
Von E. Baron Toll, 


Echluß.) 


Am 1. November verließen wir die Inſel Kotelnm. Auf 
zwei Hunde und ſechs Nenthiernarten waren die Samm⸗ 
lungen, ſowie die Brovifion für uns ſechs Menfchen und für 
28 Hunde umd 26 Renthiere vertheilt, Am 6. November 
trafen wir bei einem Scneefturme von 18 m in der Sekunde 
bei Heren Dr. Bunge auf der großen Ljachow⸗Inſel ein. 

Here Dr. Bunge hatte fid an der Sudluſte der Inſel 
bei der Mündung des Flüßchens Maloje Simowje trotz 
der großen Schwierigkeit, die die Beſchaffung von Treibholz 
BR jo behaglich als thunlich eingerichtet. Er hatte eine 
Winterhätte vorgefunden, die num, lange nicht jo geräumig 
wie die meinige, zur Noth ausgebeflert worden war. Hier | 
feierten wir bei ben von Herrn Dr. Bunge bis zulegt | 


aufgejparten Leckerbiſſen und einer Flaſche Schaummein 
unfer Wieberfchen nach fiber jehsmonatlicher Trennung. 
Nachdem drei Tage lang furdytbare Schueeftürme ge: 
müthet hatten, welche unfere führer zu der irrigen Anficht 
leiteten, daß das Eis des Meeres von neuem aufgebrochen 
wäre, entſchloß ſich am vierten Tage der Tungufe Diergelt, 
mich auf leichten Nenthiernarten and Feſtland zu begleiten. 
Ohne die geringfle Gefahr erreichten wir auch die Küfte am 
10. November. Es war aber die Rucfahrt ungleich 
ichwieriger als die Hinfahrt. Zwiſchen Kotelmy und der 
Heinen Ljachow⸗ Infel hatte während des Sommers eine 
ſchmale Straße offenen Meeres beftanden, wir fanden die⸗ 
jelbe auf unferer Fahrt durch einen Sturm wieder aufs 
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gebrochen, konnten fie aber auf einer zwar binnen, jebodh | 
hinreichend haltbaren Stelle umfahren. Nördlich von diefer | 
war die aus alten Schollen zuſammengeſetzte Eisdecdde zwar 
aufgebrochen, aber es hatten fich hier die einzelnen Theile 
nur bin» und hergefchoben, um dann als wirres Padeisjeld 
zum Stehen zu kommen. Eid) über diefe mit loderem 
Schnee überfhütteten Schollenberge hiniiberzuarbeiten, dazu 
feine Renthiere jelbft lenlen, oder die ſchwer beladenen 
Hundenarten über die Eismaſſen weg oder zwiſchen fie durch 
ſchieben und ziehen helfen, erforderte die äufßerfte Anitren- 
gung von Menſchen und Thieren. 

Zwiſchen der großen vjachow-Inſel und dem Feftlande 
beftand ein ſolches Badeisfeld in einer Ausdehnung von 
etwa ſechs Meilen, was Herrn Dr. Bunge, der von Yjadow 
and am 12. November mit den fchweren Hundenarten nad) 
folgte, bis zur äußerjten Erfchöpfung gebracht hat. 

Trog ſchlimmſter Schneeſtürme, im denen wir Danf den 
vorzüglicyen, mit befonberem „Richtfinn“ begabten Führern, 
und befonders Dank dem Tungufen Djergeli, nur einmal — | 
ed war bei dem „heiligen Kap“ auf dem Feſtlande — geirrt | 
find, entrannen wir dem verödeten Norden, indem hinter ung 
die Herrſchaft der viermomatlicen Dunfelheit begann. Alle 
in vorzüglichitee Gefundheit erreichten wir am 15. und 
17. Rovember wieder das gaftliche Kafatfchje, vom wo ich, 
von Herrn Dr. Bunge vorausgefandt, und in drei Monaten 
11000 Werft, das find ungefähr 1500 Meilen, zurlid: 
legend, am 28. Januar 1887 in St. Petersburg eintraf. 

Erſcheint uns das gegebene Bild von der jegigen Natur 
ber neufibirifchen Inſeln in eimtönigem duſterem Lichte, 
ſcheint und jener Theil unferes Weltkörpers ein abſterbender, 
in dem legten Ringen um fein Leben unterliegender zu 
fein, jo Können wir und durch die auch hier gewonnenen 
Einblide in die Vergangenheit unjerer Erde die um fo 
überrafchendere einftige Mannigfaltigleit und Farbenpracht 
biefer Gegend vor Augen führen. 

Der geologische Bau der Infeln läßt ſich vorläufig in 
Folgenden kurz zufammenfafien. 

Das Gebirge der Infel Koteluy, das in feinem üblichen 
Theile in dem Berge Malafatge feine höchſte Erhebung, 
(circa 385 m —1263') erreicht, befteht zum größten Theile 
aus paläogoifchen Gefteinen. Es find das hauptfächlich | 
dumkelgraue bis ſchwarze Kalte, welche in der Nordhälite 
der Infel von Korallen erfüllt find, und welche ihrem allges 
meinen Habitus nach der devonischen Formation angehören; | 
dod) weift das Vorkommen einer Halyfites auf das Vor— 
handenfein auch einer filurifhen Stufe hin. 

In den Felstuſten des fudweſtlichen Iheiles fanden ſich 
Schichten mit gut erhaltenen Brachiopodenſchalen und Steine | 
fernen, bie einer Fauna entfprechen, wie fie jich zur mittleren 
Devonzeit in dem Stringocephalenfalte der Eifel ablagerte. | 

Die hier gefundenen Arten ſchließen ſich ſowohl der 
uralifchen als auch der norbamerifanischen „Hamilton Group“ | 





an, und liefern fomit den Beweis, daß das uraliſche Devon: 
meer mit dem nordamerifaniichen durch das Beden, welches 
in dieſer Gegend ſich ausbreitete, in Verbindung fand. 
Aus dem mefozoifchen Zeitalter fanden ſich am Sitblap | 
und an ber Südojtküfte ber Infel Kotelny biefelben triaffi- 
fhen Schichten wieder, die in Norbfibirien querft von 
Ezelanoweti, bei Werchojanst in den Pfendomonotis-Schiefern, | 
entderft worden find, | 


‚ darliber liegenden Lehmichichten hinein. 
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Der Tertiörzeit entftammen die Braunfohlenlager Neur 
fibiriens, die bisher als Anhäufungen alten Treibholzes 
angejehen worden find und unter dem Namen „Holzberge“ 
in der Litteratur befannt waren. Sie bieten ſchon dem 
Auge ein anziehendes Bild dar und mußten fo ſchon den 
erſten Befucern auffallen. Es heben fich hier im ber 
etwa 150° hohen, durch Auswaſchungen burgähnlich ges 
zierten Uferwand zwischen leuchtend hellgrlin, gelb, weiß 
und hellrofa gefärbten Schichten braune und ſchwarze 
Streifen ab. Es find das Braunfohlenidichten, die von 


| Sanden Übers und zwiſcheugelagert werden. Aus legterem 


ragen in ber That die Enden von Baumſtämmen hervor. 
In fefteren, fiejeligen und thonigen Schichten find Blatt» 
aböriide von Laubholzern, befonders von Pappeln, ferner 
von Coniferen (worunter Taxodium distetum miocaenum), 
Zapfen von Goniferen ꝛc. erhalten. 

Wir fehen daraus, daß in jener Zeit fich ein weites 
Land von hier iiber Spigbergen, Grönland und Grinnelland 
ausdehnte, welches ein fubtropifches Klima beſaß, mit einer 
Vegetation, wie fie jet etwa bem Füftenfaum bes Meris 
caniſchen Golfes entſpruche. 

Unter dieſen Geſteinen, auf der großen Ljachow-Inſel, 
aber meift auf granitifcher Grundlage, ruhen in den Quartär⸗ 
bildungen die Zeigen einer ansgeftorbenen riefigen Thier— 
welt, die hier einft die Gegend belebte. Nach den Angaben 
bes Herrn Dr. Bunge ergiebt ſich aus deſſen reichem Ma— 
teriale, daß außer dem Mammuth und Rhinoceros hier 
unzweifelhaft Refte zweier Rinder, bes Pferdes, bes Moſchus 
ochſen, dreier Hirſcharten, des Hafen u. a, m. nachgewieſen 
find 


Die Fagerungsverhäftniffe diefer Inochenführenden Schid} 
ten liefen fh am beften an der Küſte ber großen Ljachow- 
SImfel verfolgen. Dort dehnt ſich meilenmweit zu unterſt ein 
zufammenhängenbes Lager Haren, zum Theil lehmuntermiſch- 
ten, grausgräin gefärbten Eifes aus. Die Eismaſſen bilden 
ftellenweife die ganze bis 70’ hohe Uferwand, oder ragen 
in breiten niedrigen Säulen, Blöden vergleichbar, in bie 
In diefem finden 
ſich eingefchwenmte Pflangentefte, und Hölzer, — auf Ko— 
tel dide Treibholzſtämme — oder Torfihichten, bie bis⸗ 
weilen die Eismaffen direft Überlagern. Wo die legteren 


' weniger entwidelt find, finden ſich mächtige Süßwaſſerbecken 


mit Schalen der Gattungen Cyclas und Balvata. Diefe 
finden ebenfo wie die Birken und Weiden, deren Reſte fich 
in den Scichten anfweichen ließen, jet 3 bis 4 Grad 
ſudlicher ihre nördliche Berbreitungsgrenze. 

Die vorliegenden Bildungen eutſprechen volllommen 
ben Befunden in der Eſchhoiz-Bai im Kotzebue-Sunde 
Nordamerikas, 

Sie geben und das Recht anzunehmen, daß nad) dem 
Untergange jener fubtropifchen Welt Berhältniffe eintreten, 
die ſich den jeigen wohl ſchon bedeutend mäherten, unter 
denen aber, im Öegenjag zu heute, Gletſcher zur Bildung 


| gelangen konnten. Neben ihnen indeß gab es Weidepläke, 


die Heerben jener ausgeftorbenen Thierwelt zu ernähren im 


| Stande waren. . 


Die neufibirifchen Infeln bildeten damals mit dem 
Feſtlande ein Ganzes umd erftrecten fich vielleicht einſt bis 
zum Pole, 





252 


H. Seidel: Die Infel Korfu. 


Die Infel Korfu 


Von 9. Seidel. 


Das griechiſch · epirotiſche Geſtade umgurtet im Meften 
ein Schwarm losgeſprengter Feſtlandsbroden, die wir unter 
dem Namen der Joniſchen Inſeln zu bezeichnen ge⸗ 
wöhnt find. Beinahe das nörblichite und zugleich eins 
der größten diefer Eilande ift Korfu, ſchon zu Perikles' 
Tagen die Stätte eines machtvollen Gemeinweſens und 
noch heute, nad) allem Wechſel des Geſchics, viel genannt 
und gerlihmt von Jedem, der feinen Fuß auf die Fluren 
der Infel geſetzt. Die Fiteratur über Korfu ftammt zur 
Mehrzahl aus der Feder fremder Beſucher; auch die nenefte | 
umfafjende Schilderung jeiner- Natur, Bewohner und Zus 
ftände ift das Geſchenk eines Gaſtes, eines deutſchen 
Gelehrten, der durch Reiſen und Studien die Baufteine 
zu der fchönen Monographie über Korfu gewartn, bie 
ung feit kurzer Friſt vorliegt . 

Wir wollen verſuchen, nad) diefer vorzüglichen Quelle 
im gebrängter Darftellung ein Gefammtbild des korfiotifcen 
Eilandes zu entwerfen. — Der Infeltörper zeigt, im Ganzen 
betrachtet, einige Achnlichleit mit einer Keule oder, wie 
die Griechen wollten, mit einer Sichel, weshalb! Korfu in 
ältefter Zeit Jpsxavn (Sichel) hieß. Weberblidt man den | 
Aufbau des Landes, das Verhäliniß von Bergen und | 
Niederungen, fo ergiebt fid) eine natäirlidhe Dreitheilung, 
die bereits äußerlich aus dem Lauf der Umriglinien kennt 
lic, wird. Den Norden füllt ein mafjiges Erhebungs- 
ſyſtem, das in 4 km Breite am Kanal von Korfu beginnt 
und von hier aus, allmählich zu dreifacher Breite an- 
ſchwellend, 24 km weit nad) WSW zieht. Gegen Mitter- 
nacht ift es zu Vorhligeln und Ebenen abgedacht; nach 
Süden lehrt es einen Steilabfall, deſſen öftliche Hälfte in 
die erſte tiefeingreifende Kanalbucht hinabtaucht, während 
die weftliche zwoifchen den nur 10 km entfernten Golfen 
von Ipfo und Liapades auf dem Hligellande der Inſel | 
mitte fußt“. Diefe verläuft im ftets verminderter Breite 
20 km nad SO mit einem hohen Gebirgsrande im W, 
der ſich fpäter quer durch die Infel zum Oftufer himübers 
zieht und dadurch eine fcharfe Trennung des Mittellandes 
von dem dritten ſüdlichen Abſchnitte Korfus ber 
wirft. Der jegt folgende fdhmale Endzipfel, dem 
geringere Höhen und eine hafenarme Hüfte zugefallen find, 
ftreicht anfänglih 8 km nad) ©, dann faft dreimal jo weit 
nadı SD, bis er am Kap Asprofavo ind Meer verfintt. 

Das nördlihe Bergland zerfällt bei gemauerer 
Befichtigung in vier deutlich gelhiedene Theile, 
Der erfte öſtliche Flügel fleigt in regelmäßiger 
Schwellung bis zu dem Gipfel von Biglacs (782 m), 
feiner größten Erhebung, empor. Cine fteile Sente trennt 
ihn von "dem ftattlihen Bantolfrator-Maffiv, das 
Kulminationshöhen von 914 m und 849 m aufweift. Der 
Paß von Spartila (424 m) bezeichnet die Grenze gegen 
das dritte nördliche Gebirgeglied, welches zunächſt mur 
mäßige Kuppen umfchließt, bis jenfeits des Dorfes So—⸗ 
frafi die breite Wölbung der Pylides mit der Doppel: 
fpige Tjufa (619 m) wie eine Krone die niederen Hügel 


1) Dr. Joſ. Partſch, Die Infel Korfu. Eine geographiſche 
Monographie. Erganzungsheft Ar. 88 von Petermann’s Mite 
theilungen, Gotha, En Wertbes, 1887. Mit einer Ueberſichts 
farte in 1:100000 und drei Nebentarten. 





überragt. Durch den Vaß des Heiligen Banteleimon 
oder Pantaleone (317 m) wird endlich die Sonderung 
bes vierten Stlides vollzogen. Diefer Weftflügel befigt 
einzig im Segel des Arafli (506 m) eine etwas bes 
beutendere Aufhöhung, die ſich namentlich durch ihre ime 
pofanten Steilmände an ber Bucht von Paläofaftriga aus: 
zeichnet. Geologifch betrachtet, überrafcht das nördliche 


‚ Bergland durch eine ziemlich mannigfaltige Zufammen- 


fegung aus Gliedern des Jura, ber Kreide und bes Tertiär. 
An der adriatifchen Küfte kommt das Alluvium zu größerer 
Entwidelung, gelegentlich durchfegt von jungen marinen 
Tuffen. In dem kurzen Norbofthöder ift die Ebene großen» 
theils verfumpft und macht zulegt der fiebergefährlidyen 
Lagune Antinioti Raum, 

Auf der Infelmitte, deren Bau bereits angebentet 
ift, haben tertiive Maffen fait durchweg die älteren Schichten 
tief begraben. Der weftliche Höhenrücen wird durch die 
Scharte von Ermones, aus welcer der Abflug des 
Ropa-Thales zum Meere hevvorbricht, im zwei Flugel, 
einen kürzeren nördlichen und einen längeren füdlichen, zer: 
legt. Im beiden erreichen die Gipfel noch nicht 400 m. 
Zwilchen diefem höheren Weftrande und den unregelmäßig 
geordneten Erhebungen im Dften liegt num das 8 km lange 
und 1200 bis 3000 m breite Balle bi Ropa, ein flader, 
wenig geneigter Thalboden, dem ſich nordwärts, nur durch 
einen engen Hals verbunden, ein zweites, etwas höheres 
Thälchen, das Balle Gaidarana, anichließt. Beide 
Senlen deckte noch in der Neuzeit ein zufammenhängender 
Seelpiegel, der gegenwärtig durch künstlichen Abzug jo weit 
entleert ift, daß nur im Winter die alte Ueberfluthung ſich 
wiederholt. Eine andere große Thalweite begegnet uns am 
Dberlauf des BPotamos. Mehrere Bäche, die in den feuchten 
Gründen zwifchen den einzelnen Höhenriiden ihre Bett 
furchen, verftärfen die Hauptader, welche, im unteren Ab— 
ſchnitte der Auflüffe entbehrend, nördlic, der Stadt Korfu 
den Weg ind Meer nimmt. Die Stadt felbjt liegt auf 
einem Küftenvorsprunge aus älteren, jurafjischen Gefteinen, 
ber fich gegen S und SSW als ſchmaler bergiger Hafen 
einige Kilometer weit in die See hinein fortjegt, wodurch 
bie geräumige Yagune Kalichiopulo gebildet wird. Auf 
ber Stabtfeite fpringen dicht am Meere zwei fchroffe Halt: 
felfen von 65 und 51 m Höhe ed hervor, das Wahrzeichen 
und der Schu Korfus, und in ihrer griechiichen Benennung 
xogugpn, der Gipfel, jedenfalls auch die Taufpathen der 
Stadt, wie fpäter der ganzen Juſel. 

Der dritte, ſübliche Abſchnitt unferes Eilandes ift 
endlich — als dunner Stiel der Keule — aud) innerlich) 
entiprechend einfach gegliedert. Drei gejfonderte Stüde 
laſſen ſich erkennen. Zuerſt nämlich begleitet auf jedem 
Ufer ein fteiles KRalfgebirge, im O mit 420 m, im 8 mit 
442 und 466 m gipfelnd, den Strand, jo dak daqwifchen 
das breite Thal des Mejongi, des größten Fluſſes auf 
Korfu, bequem feinen Plag findet. Daran fchließt ſich 
zweitens ein ſchmalerer, ſüdöſtlich ftreichender Theil, der 
nad) der Kanaljeite durch das Bergland von Ober-Veufimo, 

egen das Joniſche Meer hin durch die flache Niederung des 
Siranbfers Koriffia eingenommen wird. Eine enge Yanb- 
brüde, erfüllt von ben Hügeln bei Marathia, leitet in das 


9. Seidel: Die Infel Korfu, 


Sübdende der Infel hinitber — ein nahezu gleichjeitige® Dreiech, 
das ſich von feiner hohen fübweitlichen Grundlinie janft 
zur Ebene von Nieder⸗Levlimo umd den Salzgärten an ihrer 
fladyen Spige herabjentt. Tuckiſche Fieberluft, ſchlechte 
Brunnen, unfhöne table Höhen und eine elende, ärmliche 
Bevölferung halten den Reijenden vom Beſuche des ſud⸗ 
lichen Dreieds fern. Nur das hart auf der Spige gelegene 
Kloſter Atrodila lodt den Wanderer heran, im Scyatten 
der Cypreſſen, Eichen, Eichen und Grbbeerbäume, die 
brandende See zu den Füßen, ſich des unvergleichlichen 
Blickes auf die jernhin gligernden Wogen zu freuen. 

Wohl veranlaft durch die Nähe erdbebenreicher Gebiete, 
in Italien fowohl wie auf der Ballanhalbinſel, hat Korfu 
mehrfach von unterirdiſchen Erichlitterungen zu leiden gehabt. 
Als beſonders gefährlich werden die Stöße von 968, 1650, 
1745, 1786, 1823, 1856, 1858 und 1873 verzeichnet. 
Doch find ihre Wirkungen, jo weit die Nachrichten melden, 
niemals derart heftig geweſen, um angenfällige Niveau- 
veränderungen der Inſel hervorzurufen. 

Wie Korfus Lage wird auch fein Klima, Dank dem Zus 
fanmenwirfen günftiger Umftände, als ein in vielen Puntten 
bevorzugtes gerühmt. Die Infel liegt im mildejten Theile 
der gemäßigten Zone, von einem warmen Meere umfluthet, 
das alle Gegenfäge freundlich ausgleicht. Im Sommer 
allerdings fteigert fich die Wärme oft zu bedeutender Höhe 
(zwifchen 30 und 40° E,), was um fo läftiger wird, weil 
bie Yuft jederzeit einen ftarken Feuchtigkeitegehalt befigt, 
dabei aber der erfriichenden Windbewegung gerade in den 
heißeften Monaten Juli und Auguft viel zu häufig ent- 
behren muß. Ebenſo unterbleibt die Wolfenbildung und 
der Erguß erquidender Niederſchläge. Erft im „September 
führt die Abnahme der —— und das Eintreten 
kräftigerer Negen eine willfommene Ablühlung herbei“. 
Wundervoll ift das Klima Korfus im Winter. Selten fällt 
das Quedſilber anf null Grad und darunter, Du den elf 
Bintern von 1869 bis 1879 dedte nur dreimal auf furze 
Stunden ein dunner Flockenſchleier die Gipfel der Berge 


fowie die Dächer der Häufer. Ungünftiger geftaltet ſich die | 


Uebergangszeit mit ihrer Neigung zu Nüdichlägen, bie 
unter rauhem Oftwinde jäh einfegen und recht empfindliche 
Warmeſchwanlungen herbeiführen. Die gefammte jährliche 
Regenmenge beträgt an 1300 mm, eine ftattliche Summe, 
die ſich indeſſen ſehr ungleicd auf die zwölf Monate ver- 
theilt. Im Winter herrſcht Ueberfluß, im Sommer Mangel, 
fo daß während der Diürte die meiften Wafferadern ver 
fiegen. Bei dem Eintrodnen der Gewäſſer entfteigen dem 
Boden verderbliche Fieberdunſte, deren giftiger Hauch Viele 
auf das Kranlenbett wirft. Vorlibergehend, aber zum Glud 
nur ausnahmdweije, gewinnt die Malaria einen epidemifchen 
Charakter und beherricht dann beinahe die ganze Inſel. 
Unter gewöhnlichen Verhältniſſen ift fie endemiſch und auf 
beftimmte, ihrer Entwidelung vornehmlich günftige Dertlich 
keiten befchränft. Völlig verichwinden wird das Fieber auf 
Korfu wohl nie. — 

Bon dem Raume, den die Infel an ihren Hüften zu 
Niederlaffungen bot, erwies ſich feiner geeigneter, als 
der bereits gefchilderte Küftenvorfprung auf der Oftfeite des 
mittleren Abſchnitts, wo gefchligte Buchten und eine ftille 
Binnenfee den Play zum Bau der Haupttadt förmlich 
vorgezeichnet haben. Hier liegt Korfu, bie Stadt, mit 
ihrer aus neapolitanischem, venetianiſchem und albanefischem 
Blute gemifchten, neugriechiſch rebenden Einwohnerſchaft 
von 25000 Seelen und mehr, einſchließlich der Vor— 
orte. Die größte Zahl bekennt ſich zur griechiſchen Kirche; 
Katholiten giebt es etwa 2400, und eine Iudengemeinde, 
bie in der Segel zu 5000 bis 6000 Köpfen angenommen 
wird, ſoll mac Profeffor Partſch nicht mehr ale 
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2700 Berfonen betragen. An Fremden beherbergt Korfu 
1300 Engländer, 850 Ptaliener und fat 700 türfiiche 
Unterthanen. Handel und Verkehr find bei dem für die 
Großſchiffahrt unzureichenden Aufichluß des übrigen Ges 
ftades allein auf die Kapitale an der Oftfüfte befchräntt. 
Bon ber ferfahrenden Bevollerung der Infel wohnen 
88 Procent in Korfu ſelbſt. Nur wenige Fiſcherboote und 
Meine Kuſtenſchiffe beleben bei ficherem Wetter die offenen 
Doniſchen Gewäller — das „Wildmeer*, apgıomeiuyos, 
wie die Korfioten jagen. 

Zur Verbindung der Hauptftadt mit dem Innern bient 
ein vortreffliches Straßenneg, das die Engländer wäh— 
rend der Dauer ihrer Herrſchaft über die Infel gelegt haben. 
Alle Dörfer find in das Neg hineingezogen, und auch durch bie 
Päffe führt in wohlberechneten Windungen der bequeme 
Weg. Kinzig das jchmierige Gelände am Pantokrator- 
Majfiv blieb bisher dem Anſchluß fern. Die Landſchaft 
Oros, vom Norblanal bis zum Panteleimon-Paß, ums 
faßt die umwirthlichften und felfigiten Striche der ganzen 
Inſel, wo felbft heute faum mehr als ein Fünftel bes 
rundes urbar gemacht ift. Am dichteften befiedelt diirfte 
der Nordweiten fein, mit bedeutender Wein- und Oelbaum⸗ 
zucht. Große und volfreihe Dörfer: Magulades, 
Anvliotes, Perulades, Agraphi, Antiperni und 
Gavalluri Liegen hier nahe bei einander und, aus 
Geſundheitsrückſichten, meist in ziemlicher Höhe Über ber 
Thalfohle. 

Die Mitte der Infel, für die Venetianer die Laud⸗ 
ſchaft Mezzaria, hat am vollftänbigften dem Ginfluffe 
ihrer früheren Herren auf die Feldwirihſchaft nachgegeben 
und ſich faft ganz in einen Delwald verwandelt, aus dem 
Dörfchen und einfame Kirchlein „wohl überaus malerifch, 
aber doc) in ſpärlicherer Bertheilung herausſchauen, als die 
Natur des feineswegs undankbaren Bodens es bedingt. 
Bier große Dörfer lehnen fi) hoch an den Binnenhang bes 
weftlichften Bergzuges, der dem Dieere nur Bde Steilabftüirge 
zufehrt: das mweinteiche Yiapabes, Giannades hod) über 
der ſumpfigen Niederung bes Ropa-Thales, Peleka, wie 
ein Schwalbenneſt angeheftet an eine ausjichtereiche Höhe, 
endlich das große behäbige Sinarades, das feine ziemlich, 
enge Flur Forafam bebaut und nod an der Nutzung bes 
Ropa+ Thales bedeutenden Antheil hat“. Wermlicher ift 
dafür der Often fowie die Südhälfte des Binnenftüdes mit 
Siedelungen Überbedt. 

Das legte Drittel hebt mit der mwüjten, unbewohnten 
Niederung um die Lagune Koriffia an. Auch im ber 
bergigen Zone Ober :Yevfimos find Dörfer und Weiler recht 
ſparſam zu finden. Argyrades allein hat ſich auf feiner 
luftigen Hügelkrone zu größerem Wohlftande entwidelt. Im 
der flachwelligen Ebene bes End» Dreieds fält hauptſächlich 
die Reihe der „Fnfdörfer“ auf, eine lange, ordentlich 
bebaute Dorfzeile, in der fünf befondere Hauſergruppen durch 
eigene Namen unterfchieden werden, Die tiefer gelegenen 
Stricye leiden unter der Malaria, die jedes frische Empor: 


‚ blühen nieberhält, die Geiftesfräfte der Menichen abftumpft 


und bie Vermehrung der Vollszahl befchräntt. 

Der Wein» und Delkultur ift im Yaufe der Zeit beis 
nahe das ganze, einstmals jo dichte grüne Waldfleid zum 
Opfer gefallen. Kriege und Bauten hatten ſchon vorher 
davon gezehrt — die Korkyräer ſchlugen ihre Schiffshölger 
lange im den heimifchen Forsten —, fo daf in unſeren Tagen 
nur ein einziger größerer Walbreft auf dem weftlichen Rah: 
men des Mefongie Thales übrig geblieben ift. Mit ben 
Bäumen verfchwand auch das vierfüßige Wild bis auf das 
Raubzeug: Schalal, Fuche und Wiefel, die noch der Ber: 
nichtung trogen. Die Rindvieh⸗ und Schafzucht ift für den 
Bedarf der Inſel bei weitem micht ausreichend. Dazu fehlt 
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es am genligendem Wieſen- und Weidegrund, weil man 
jederzeit ftrebte, die Ebenen ausſchließlich fiir den Ghetreibes 
bau dienftbar zu machen, Unter den Feldfrüchten fommıt 
in erfter Linie der Mais in Betracht, dann bie Kartoffel, 
bie Hirfe, die Gerſte und der Weizen, die aber zuſammen ben 
Verbrauch auf der Infel nicht zu deden vermögen, jo daß 
frembes, namentlich jübruffifches Getreide eingeführt werben 
muß. Die Hauptproduftion Korfus befteht in Wein und 
Del, letzteres in folchen Mengen, daß höchſtens ein Sechſtel 
bis ein Siebentel des Ertrages auf der Juſel felbit Ber- 
wendung findet. Man denkt deshalb alles Eruftes daran, 
durch theilmeife Abholzung ber —— ausgedehnten 
Delbaumpflanzungen für andere nliglicere Gewüchſe Raum 
zu ſchaffen. Dann würde Korfu in den Stand gefegt wer⸗ 
ben, feine Bevöllerung befler und bequemer zu ernähren, 
als es gegemwärtig der Fall ift. Die erfte griechifche Zäh⸗ 
lung 1865 uach Ablauf der englifchen Herrſchaft wies h 
71476 Perſonen auf; 1870 war diefe Ziffer auf 
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70828 gefunten und 1879 zu 76469 wieber angemadjjen. 
Da neuere Zahlen nicht vorliegen, hat Prof. Partſch fir 
feine Berechnungen das legtere Ergebniß feithalten müſſen, 
wonach bei 593 qkm (10°/, deutſche Quadratmeilen) Flächen» 
inhalt auf den Quadratkilometer durchichnittlich 130 Seelen 
entfallen. Das Maximum mit 256 Perfonen auf ben 
Duadratfilometer bleibt der Infelmitte; im Norden geht 
der Durchſchnitt auf 82 herunter und im Süben fogar anf 62. 

Politisch macht Korfu mit Paros, Antiparos, Yeufabia und 
etlichen Heineren Nachbarinfein eine befondere Nomardie 
aus, welde in fünf Epardien zerfällt, vom benen drei 
auf Korfu allein fommen. Dieſe find Kerkyra, Meſſi 
und Oros, die zuſammen wieder in zwölf Dimen ein 
getheilt werden. — Zu wünſchen ift, daß auf Korfu ein 
kräftiger Aufſchwung der Berölferung nicht ausbleibe, um die 
in maucher Binficht trüben Auftände auf der von Natur 
reich begabten Inſel zu einer befieren, glücllichen Geftaltung 
überzuführen. 
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Der Plahlban von Lagozza. 


Ueber ben im mehr als einer Hinficht hechintereflanten | 
Pfahlbau von Lagozza in der Lombardei giebt Bompeo | 
Eaftelfranco in ber Novembernummer ber „Revue d’An- ! 
thropologie“ cinen eingehenden Bericht, welchent wir fol: 
gende Daten entnehmen, 

Das Torfmoor von Lagozza füllt eine flache Einſenlung 
zwiſchen Moränenbügeln in ber Ansdchnung von etwa | 
50 Onabrattilometern und wird, nachdem feine Entwäſſerung 
im eine benachbartes Thal nach verichiedenen Verſuchen endlich 


gelungen iſt, jeit 1875 aur Gewinnung von Bremumaterial | 
der fat völlige Mangel von Pfeilen und Wurfwaffen, wenn 
dem baben die Herren Sorbelli in Mailand, Regazzoni 


abgebaut. 1877 entdedte man die eriten Pfähle, und ſeit⸗ 
in Como und der Verfafler die Ausgrabungen aufs Sorg— 
famfte überwacht. Der nun im feiner ganzen Ausbehrung 
freigelegte Pfablbau hat eine Länge von 80 und eine Breite 
von 30 m und bildet ein längliches Viereck mit ganz 
geraden Seiten; die Pfühle find, auſcheinend mach ihrer 
Die, unregelmäßig vertbeilt umd die fchwächeren enger aus 
fammengrappirt; durchſchnittlich fommen vier bis fünf auf ben 
Duabratmeter, Sie beftchen aus jungen Stämmen von 
Kiefern, Fichten, Lärden und Birken, — fünmtlid Baum— 
arten, die heute in der lombardiſchen Tiefebene wicht mehr 
fo verbreitet find, und fie fheinen meift mit Steinbeilen zuge: 
ſpitzt morben zu fein. Doc finden fich auch eingelme mit | 
größeren Hiebfläden, alö feien bei ihrer Anfertigung Metall: | 
geräthe verwandt worden. Ueber ihmen liegt eine urjprittg- 
Tich zwei Meter dicke Torfihicht, die ſich aber mad ber 





Eutwäflerung auf einen Meter zufammtendrüdte. Die Fund- 
ſchicht begimmt erſt tiefer unten, unter einer 35 em biden 
Schlammlage, welde fich offenbar abgelagert hat, che das 
von den Rändern ber vorbringende Torfmood bie Mitte | 
bed Sees erreicht hatte. Es iſt dies ſehr wichtig, bemm | 
dadurch ift jede jpätere Beimifchung zu den Reſten aus ber 
Pfahlbantengeit unbedingt ausgeſchloſſet. Zwiſchen dem | 
Köpfen der aufrechtſtehenden Pfähle liegen bie angebrammten | 
Mefte des einftigen Fußbodens, ſiarle mit der Art aus 
Stämmen gaeipaltene Bohlen, manche noch mit der Rinde 
daran, und die befannten primitiven Leitern, Banmftänme, 


deren Hefte in einiger Entfernung vom Stamme abgehanen 
finb, 

Eine forglame Durdjuhnng der ganzen Fundidicht bat 
mit Ausnahme einer einzigen, noch im Torf jelbft gefundenen 
Fibel nicht einen Metallgepenftand ergeben, aber auch feine 
Spur von Thiprreften, feinen Kuochen, feinen Zahn, kein 
Geweih, weder roh noch in verarbeitetem Zuſtaude. Es ift 
ba eine höchſt merkwürdige Erſcheinung, beun fie läßt fich 


nur durch die Aunahme erflären, daß der bier hauſende 


Heine Stamm von rem vegetabiliiher Nahrung gelebt, fich 
tweber mit ber Viehzucht noch mit der Jagd beichäftiet, und 
nicht einmal ben Hund befeffen habe. Dem entſpricht auch 


man nicht ein Paar gefundene Fenerfteiniplitter mit queren 
Schneiden, deren Berwenbung dem Berfoffer unklar geblieben 
ift, mit Nilſſon ald Pfeilſpitzen deuten will. Auch von 
Fiſchereigeräthſchaften bat jich Feine Spur gefunden, ebeuſo 
nicht von Waffen. Die Steinbeile find allereinfachfter Art, 
an einer Seite zugeſchärfte Moränengeihiebe, ohne Ber: 
fuch einer Durhbohrung Wir haben es aljo hier aus: 
ſchließlich mit Aderbanern zu thun; die Durchſuchung des 
Schlammes hat auch ergeben, daß fie zwei Arten Weisen an: 
bauten, ben gewöhnlichen Pfahlbauweizen (Triticum vul- 
gare antiquorum Heer) und eine zweite Sorte, welche 
zwiſchen Heer's Tritioum compsetum und bem heutigen 
oberitalienifchen Winterweisen zu ftehen ſcheint, ferner bie 
ſechs zeilige Gerſte der Bfahlbauten in ben beiden auch von 
Heer beichriebenen Varietäten (Hordeum sanotum und U. 
densum), lache, und zwar den wilben Lein ber Mittelmeer: 
länder (Linum angustifolium Hudion), und nicht unferen L. 
usitatissimum, wie aus ganzen SKapfeln, die ſorgſam in 
einem Topfe anfberwabrt gefunden wurden, zweifellos hervor: 
geht, jowie Mohn, deſſen Körner ſich zwar nicht von denen 
bes beute Eultivirten Papaver somniferum unterſcheiden, 
der aber wahrfcheinlih doch zu der Stammpflauze beffelben, 
dem in allen Mittelmeertändern wildwachſenden P. setigerum 
aehört, was ſich ohne ganze Samentapfeln nicht untericheiben 
laßt. Belauntlich wurde biefelbe Varietät aud im ben 
Schweizer Pfablbauten kultivirt. Die Getreideförner fanden 
ſich meijt in größeren Mengen beiſammen, und zwar ohne Hilfen 


Slürzere Mitteilungen. 255 


und Spelgen, fie wurden alſo ausgedroſchen und aufbewahrt. 
=> bie Pfahlbanern von Lagozza ben Flachs zu verarbeiten 

‚ bewerfen die Weite eines Gewebes uriprünglicjter 
Art, es der Schlamm uns erhalten hat, 

Die übrigen Arundftilde entiprechen gang deuen der älteften 

—** (#8 fanden ſich allerhand rohe Steingeräthe, Klopf 
Reine, Splitter nud deral,, ferner einige Steine mit enger 
ritten Furchen die vielleicht gerabe fo zum Spannen der 

Fin kin Gh gedient haben, wie bie zahlreich gefun- 
denen thönernen Füdenſpauner. Diele letteren und bie 

Spimmwirtel ſind and ſchwach gebrauutem Thon angefertigt, 

in welchen mar noch Hefte eingefneteten Strobes nud einzelne 

Körner findet, Anch Scherben von zweierlei Thongeſchirr 

Find wicht Selten, gröberes in Form von mach oben erwei⸗ 

terten Eylindern mit unregelmäßigen Hödern verziert, und and 

Thon gebrannt, dem grober Saud und zerichlagene 

beigentengt find {mie man das beute noch hier und da im 

inneren Apeunin macht), und feineres in Form von Taſſen 
und Nöpfen, mit einen durchbohrten Ohr zum Aufhängen 
an einer Seite Auch bei der feineren Sorte iſt der Thon 
mit Saub gemildt, aber die Gefüße ſind außen und innen 
forgfam mit feinem Thon überzogen, fo daſ man ben Sand 
nicht bemerft. — Daß die Pfahlbauern doch ſchon einigen 

Sinn für Reiulichteit hatten, beweift ein Kamm mit feinen 

Binfen, ber erſte in Italien gefundenue aus Holz, während 

folde aus Hirſchhorn im bet Terramaren micht jelten ſtud 

Von Waldfrächten enthält die Funbichicht von Lagozza 
Haſelnilſſe in Unzahl, daneben Kornellirſchen und ganz be 
ſonders Eicheln, und zwar ſolche des gemeinen Cuercus 
rahur. Dieſe haben offenbar auch zur Nahrung gedient, 
dem fie find geidkilt amd geipalten; ob fie vielleicht in ge 
ryſtetein Zuftande gegeſſen oder nach Art des Gichelfaffert 
verwendet wurden? Mit ihnen zuſannnen wurden auch 
zwei halbe Aepfel gefunden, der eine ein ganz gewöhnlicher 
Holzapfel, ber andere aber eine beſſere fleiſchigere Sorte, die 
ſich mit feinem belaunten Wilbapfel in Perichung bringen 
käßt, und zu beweiſen ſcheint, daß ſchon die Pfablbauern ber 
älteren Steinzeit ſich die Veredelung des wilben Apfels ans 
gelegen fein lichen. Ko. 

Ein internationales Archiv für Ethnograpfie.') 

Das erfreulich raſche Anfbläben der fo Inge vernach 
läffigten Wifenihaft vom Wenichen hat die Begründung 
einer beträchtlichen Zahl von Zeit» und Öefeltichaftsfchriften 
nad von Organen zur Folge gehabt, die in mehr ober weniger 
engem Verbande fchen mis Juſtituten, welche der Pflege 
dieſer jängften der Wilfenjchaften gewidniet find," 

So reih nun auch der darin gebotene Stoff fein mag, 
fo bietet fich dennoch eine Lücke dar, welche gleichwie von 
nus, auch ſicher von anberen ichen empfunden it: nämlich 
dort, wo es ber Beſchreibung reſp. Abbildung ber mernfd: 
lichen Hrtefacte gilt. Liegt es doch anf der Sand, bafı, wo 
ber Juhalt jener Organe ein gemifchter, two ſich authropols⸗ 
giſche neben Kinguiftiichen und anderen Ürbeiten veröffentlicht 
finden, für die den Artefacten gewidineten nur ein befcheidener 
Pag übrig bleibt, und dieſe alfo etwas ſummariſch behandelt 
werben müflen. Über wo dies nicht der Fall, da begegnen 
wir wohl Veröffentlidungen des greifbaren Materials zur 
Geſchichte der Menſchheit in Prachtwerken, beren hoher, 
allerdings durch eine muiterglitige Ausſtattung gerechtfertigter 


9 — — ar für Ethnographir, her: 
— * Dr. Bahnfon in Kopenhagen, Won, Kıra in 
Eamel in eu N Brot, Petri in Petersburg, 

Schmelz in Leiden, Dr. Srrrurier in Veiben, — 

gen Quart, 1888. Berlag von Trodt, Leiden; 
— ie; Tritbner, London; C. 8. Winter, Leipzig. 
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Preis den Beſitz derſelben mur wenigen geftettet. Hier 
belfend, fürdernd und vermitteln einzugreifen, das Material 
ber Muſecn beichter zugänglich zu machen, mub der ethnologiſchen 
su erwerben, 
das ſoll der Amel der obigen Zeitfchrift fein. Dieſes gie 
joll angeftrebt werben durch die Aufnahme von Arbeiten, ie 
nah Wahl der Autoren in franzöfiicher, englischer, holländi⸗ 
ſcher oder deutſcher Sprache, welche entweder die Veſchreibnung 
einzelner, menerdings befamnt gewordener Objekte zum Zwecke 
haben, aber welche das geiammte cihnographiſche Ergebuiß 
einer Reiſe behandeln uud begleitet find von Mittbeitungen 
betreffs der Anfertigung, des Gebrauches sc. der einzelnen 
Gegenftänbe, ſowie von Bergleihungen einjehter derſelben 
mit verwandten ans anderen Kulturen. Much Arbeiten 
monsgrapbiichen Charakters und Beſchreihungen älterer 
Objekte, die, ans Maritätenkabimeten herrührend, ihre 

:c. verloren baben, Sollen abgebrudt werden, tm 
biefe auf Solche Weile zur Diekuſſion zu ftellen. Bei dem 
engen Verbande, der zwiſchen den Artefacten ber heutlebeuden 
Naturvöller und denen, bie and vorhiſtoriſchen Perioben 
ſtamtuen, beſteht, verftcht r& ſich von felbit, daß and dies— 
bszigliche Arbeiten, jo weit diefelben nicht Gegenſtände des 
laſſiſchen Alterthums betreffen, ihren Platz in der Zeitjchrift 
erhalten follen. Cine weitere Rubril wird den Berichten 
über neuert Erwerbungen der verfchiedenen Muſcen, Heinen 
Notizen, Fragen und Antworten und Perjonalien gewidmet 
jein. Endlich liegt die Abſicht vor, die Beſprechungen 
neuerer Werke, welche der angehen, ſowie geogra⸗ 
phiſch georduete Ueberſichten ber neueren Erſcheinungen ud 
der ist anderen Zeitſchriften publicirten Arbeiten unter Ver: 
melding ber barin beiprochenen, reip. abgebildeten Gegenſtände 
zu geben, 

Die Nevaction hat}. D. C. Schmelg Übernommen, und bie 
Zeichnungen werben unter Leitung von Dr. Dom bergeftelft. 
Die Zahl der Mitarbeiter iſt eine anſebnliche, mit bedeuten: 
ten Namen aus Deutſchlaud, Holland, Frankreich, England, 
Ungarn, Rußland, Indien und Amerika. 

Das erfte, in vornehmer Aunsſtatiung mit drei prüch— 
tigen, in Farbeudruck pramgenden Tafelıı ausgefinttete Heft 
enthält eine in Framzöficher med deutſcher Sprache erfchienene 
Finfeitung über ben Zwed der Zeitichrift, verfaßt vom 
Redacteur. Dann folgt eine längere Abhandlung über bie 
Spitematik der Neu⸗Guinea-Pfeile von Dr. Serrurier, mit 
zwei Tafeln von wohlgelungenen Abbildigen. Verfaſſer 
untericheidet bei dieſen verfchiebenartigen Pfeifen Kinftliche 
und natürlide Gruppen, wobei er ein befonderes 
Augenmert anf bie Form der Ornamentation richtet. Mefibent 
Zromp macht hierauf in hollänbiider Sprache Mit- 
theilungen über die Korn und Wirkung der Mandaus, ber 
Schlagwaffen der Dajalfen. Auch diefe Abhandlung iſt von 
einer meilterhaften Abbildung in Farbeudruck begleitet, — 
Unter dem Namen „Keine Notizen und Storrefponbeng* 
folgen dann von ©. 27 an Bemerkungen itber die Nord: 
grenze des Bumerang, über eine ichtbuophallifche Heine Figur 


vom Trocaberopalaft in Parie mit arabiihen Schrift ' 


zeichen ; es jchließen ſich Notizen au iiber die ethuographiichen 
Muſeen in Amiterbam, Bergen, Berlin. Mehrere Bilcher 
recenſionen, Nachrichten über neue Eppebitionen, Erinnerungen, 
Sterbefälle miachen den Schluß des intereffanten Heites, — 
Für die nächten Hefte ſtehen Arbeiten von Weldt, vor 
Enden, ten Kate, Hermien, Defrid, Parkinſon, Scoor, 
Mehlis u. A. in Ausſicht. — Mit den halte Dieier neuen 
und reichhaltigen internationalen Zeitichrift für Ethmographie 
wird fich wohl in Zukunft jeder Muſeumsvorſtand und jeder, 
der fich mit der Wiffenjchaft vom Menſchen Mae: vers 
traut zu machen haben. CM. 
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Afien. 

— Dr, Joſeph Troll ans Wien fteht im Begriffe, eine 
neue Reife nach Afien zu unternehmen, und zwar beabſichtigt 
er burch Ruffifch: und Chineſiſch-Turkiſtan nach dem eigent- 
lichen China vorzudringen, Sich nach Tibet zu wagen, hat 
ihm ber chineſiſche Geſaudte dringend abgeraten, 

— Die „Katferlih Ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft“ 
bat beichloffen, eine neue Erpedition nach der Mon: 
golei zu entjenden. Zum Führer berjeiben iſt Herr Ka: 
tauow anderichen worden. Zunächſt Toll’ die Erpebition 
die Ethnologie der Küeriken des Gonvernements Tomsk 
fowie der Tartaren, der Beltiren, der Kameſſinen und 
Karagaffen der Gourernements Jeniſſeiek und Irlutsl 
ftubiren. Ihre Hauptaufgabe joll fie aber unter den turi- 
ſchen Stämmen ſuchen, die zwiſchen Chami, Kuldſcha und 
Jarkand wohnen. Wo irgend möglich, jollen pbotograpbiiche 
Anfnahmen vorgenommen werben, 

— M. Sarran hat auf jeiner Forſchungsreiſe in 
Tongfing (1885) ausgedehnte Ablagerungen paläozoiidher 
Kohlen entbedt, und feine Analyfen baben zugleich auch 
erwieſen, daß es fi dabei um ein Vrennmaterial von vor: 
züglider Oxalität handelt, Der ſchwer errungene hinter 
inbijche Kolonialbefig der Franzoſen würde dadurch natürlich 
einen noch viel höheren Wertb erhalten, als er ohnedies beſitzt, 
und insbeionbere wäre auch den binterindiichen Eifenbahn: 
proieften dadurch ein viel feiteres Fundament gegeben, 

— Nach 3. E. O'Conor’3 „Review of the Trade of 


India 1886 bi8 1987*, bat der AUßenhandel von Bri: | 


tifh- Indien gegen das Vorjahr (674, Mil, Pd, St.) eine 
Zunahme von ziemlich Fünf Procent zu verztichnen, was 
nantentlih auf ben ſtark vermehrten Import von Baum: 
wollenmanren aus Laucaſhire zuriickznführen ift. Bezüglich 
dieſes Artilels cbhenſo wie bezüglich der Metallwaareıt, 
Maſchiuen, Eifenbabnmaterialien, Koblen, Bollfabrifate, 
Biere und Spirituojen befigt England „ein praktiſches Mo: 
nopol*, und in Folge deſſen bewegten ſich etwa 54 Proc. 


von dem gefammten Handelswerthe in der Richtung auf | 


dieſes Land. Der direlte Verkehr Indiens mit Frankreich 
zeigt eine ftarfe Abnahme, ber mit Ocfterreich: Ungarn und 
Deutichland dagegen eine bemerkeuswerthe Zunahme. Was 


den Erporthandel Indiens betrifft, jo wuchs derfelbe jehr | 
beträchtlich im der Richtung anf die mittelenropäijchen | 
' vortrefflider Weife erfüllen. 


Staaten ſowie in der Michtung auf China und Japan, wäh 
rend er in ber Richtung anf dad Mutterland etwas abnahm. 
Schr bebeutenb war vor allen Dingen der indiſche Getreide 
erport nach Italien, auf deflen Märkten das ruſſiſche Ge 


treide dadurch ſehr zuridgebrängt wurde; und ebenſo ber | 


indiſche Theeexport (78 Mill. Bund), der ben chineſiſchen 
(18835 131%, Mill. Pfund) zu Überflügeln droht, 


wie früher, weil diejer Artikel gegenwärtig in viel größeren 
Maßſtabe in Ching jelbft erzengt wird, dagegen wurde Oft: 


Aus allen Erötheilen. 


Erdtheilen. 


afien ein wichtiges Abſatzgebiet Für indiſche Gewebe und 
Baumwollenwaaren, bejonderö weil die Baumwollenſpinner 
von Bombay viel geringere Löhne zu zahlen haben ald die 
von Mancheſter. Die Kaffee: und Reisausfuhr ſowie auch 
die Chininausfuhr jtagnirte, und die Inte und Seidenans: 
fuhr fteigerte fich weuigſtens nicht in dem erwarteten Maße. — 
Unter den Handelswegen nah Andien lernte der Suezlanal 
eine immer bervorragendere Rolle fpielen, bejonders was 





ben Importhandel des Landes anging, und unter ben inbi- 
ſchen Häfen gewann Bombay vor Kalkutta den entſchiedenen 
Vorrang (mit einer nabesn um 14 Proc. ftärteren Handels- 
bewegung). Die nächſt wichtigen Höfen waren Kangoon, 
Madras und Kurrachee. Welcher Vertrag auf dem Land— 
wege (durch Oberbirma) nach China ging, war zunächſt noch 
nicht feftzuftellen, dagegen erböbte ſich Die Bedentung der 
Straßen nach Afgbaniftan ſehr beträchtlich. 


Südamerifa, 

— Außer Henri Coudreau ift andh der franzöſiſche 
Geologe Georges Bronfieau auf einer Forſchuugsreiſe 
in der Gegend des oberen Maroni und dei Tumac- 
Humac-Gebirges begriffen. Derſelbe hegt nach den An: 
fhanungen, bie er bisher gewonnen bat, bobe Erwartungen 
bezüglich des Reichthums des Landes an Mineralicäten, 
Vergl. Compt. rend. der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft 
1888, Nr. 5, p. 165.) 


Bücherſchan. 


— Höhzel's Geographiſche Charakterbilder, 
Kleine Handausgabe. 30 chromolithographiſche 
Tofeln mit beſchreibendem Text von Fr. Umlauft 
und V. von Haardt. — Die große Ausgabe der Hölzel'ſchen 
Charalterbilder bat feiner Zeit To großes Auſſehen erregt 
und fich To viele begeifterte Freunde erworben, daß man der 
vorliegenden Heinen Ausgabe, die fir den Schulgebrauch 
berechnet iſt, mit ziemlicher Sicherheit einen guten Grfolg 
vorausſagen fan. Sind auch die Farben bei manchen von 
den Bildern (Stettiner Haff, Plateau von Anabıac :c.) 
lebendiger als die Wirklichkeit, fo können die lesteren doch ibren 
Zweck als Veranſchaulicungsmittel beim Unterrichte in ganz 
Der die Bilder analyſirende 
Tert ſtammt von bewährter Haud und erhöht bie Brauch 





Der | 
DO pinmbanbel mit China erwies ſich nicht mehr jo vortheilhaft | 


barkeit des ſchönen VBilberbuches ſehr weientlich. 

— Ernft Senrici, Das dentfhe Togogebiet, 
| Reipzig 1898 (C. Reifiner). — Verfafler jchildert uns 
| das Heinfte dentiche Schutzgebiet anf Grund einer im Jahre 
1887 dahin unternommenen Reife in ſehr Icbenbiger und 
eingebender Weife, uud vertritt anf Grund der gewonnenen 
Anſchauungen die Ueberzengung, daß daffelbe in einen hoben 
Grade entwidelungsfäbig ſei. 
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Ton R. v. Leudenfeld. 


Als ich mid, vor einigen Jahren in Sydney mit der | 
Frage zu befchäftigten begann, ob es im Auftralien ebenfo 
wie in anderen Kontinenten eine „Eiszeit“ gegeben habe, 
fand ich, daß die Angaben über diefen Gegenſtand recht 
wenig befriedigender Art waren. 

Einig e Autoren meinten, fie hätten Spuren von Glet ⸗ 
ſchern in s Auftrafien beobachtet, andere behaupteten, die bes 
treffenden glatten Welfen und Trlimmeranhäufungen hätten 
mit Gletſchern nichts zu thun, — feiner ging jedoch ind 
Gebirge, um dort Gletſcherſpuren zu ſuchen, wo man fie 
in erfter Linie und in größtem Maßſtabe erwarten könnte. 

Um biefe frage zu löſen, unternahm ich zwei Expe— 
bitionen nad) den Auftralifchen Alpen, und es gelang mir 
auch, ganz unzweidentige Spuren einer einftigen Ber- 
gleticherung dort aufzuſinden. 

Ehe ich jedoch auf die Reſultate dieſer Expeditionen 
eingehe, erſcheint es mir aber wiinfchenswerth, einen Blick auf 
das gegenwärtige Klima dieſes Gebirges zu werfen. 


Die Auftralifchen Alpen erftredten ſich von 37° 40° bie 


35° ſudl. Br. und liegen demnach im einer ähnlichen Breite | 
wie die Sierra Nevada und der Elbrus auf der nörblidyen | 


Hemiſphäre. Sie find alfo dem Aequator um 100 näher 
als die europäifchen Alpen. 

An der benachbarten Hüfte ift es im allgemeinen in 
Auftralien Fälter wie in entiprechender Breite in Europa. 
In Melbourne, füdlich vom den Auftralifchen Alpen, beträgt 
die Mlitteltemmperatur des Dahres -+ 14,1%, während der 
Juli — der Fältefte Monat — eine Mitteltemprratur von 
+ 8,7" hat. Die in Melbourne bis jet beobachteten 


Hobus LIN. Nr. 17, 


Marima betrugen 44° im Schatten und 70° in ber Sonne; 
das Minimum aber — 3", Wenige Breitengrade nörblid), 
im Innern des Yandes, ift es aber viel heißer, und bort wird 
wicht felten eine Temperatur von + 54° beobachtet. 

Im Gebirge ift e8 natlirlich viel Fälter als am der Hüfte, 
und im Innern des Yandes und fo weit meine Beobachtungen 
reichen, nimmt die Temperatur mit der Höhe in ben Auflra- 
Tifchen Alpen viel raſcher ab, alt in den europäifchen. Es 
ift dies wohl auf die geringe Horizontalausdehnung der 
Auſtraliſchen Alpen im Vergleich zu den europätfchen zurück⸗ 
zuführen. 

Schnee füllt ine Gebirge ſehr häuſig und meit hinab 
bis in die tiefften Thäler. Unter 1000 m bleibt der Schnee 
aber nicht lange liegen, während er in Höhen von 1000 
bis 2000 m in der Regel zwei bis brei Monate lang ans 
| dauert. Ueber 2000 m endlich trifft man am geeigneten 

Stellen zu jeder Jahreszeit, und auch im Hochſommer, Schnee 
an. Diefe permanenten Schneefelder find die Reſie 
mächtiger Schneewehen, weldye im Winter entftehen. Dies 
felben erſcheinen als lange Bänder, ſowie als Reihen von 
Flecken, weldye der Kammlinie entlang ziehen und ſich dicht 
unterhalb derfelben halten. Man findet diefe Schneefelder 
ausſchließlich an dem öftlichen Hängen, woraus geſchloſſen 
werden fann, daß die vorherrfchenden Winterwinde Wefts 

| winde find. 
Soldje permanente Schneefleden finden wir in ben 
europätjchen Alpen, fpectell in den Dftalpen — die, wie 
| erwähnt, 10° weiter vom Aequator ab liegen — erſt in 
bedentenderen Höhen, woraus deutlich hervorgeht, daf in 
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den Auſtraliſchen Alpen weit mehr Schnee fällt und eine | 


weit niebrigere Temperatur herrſcht, als im entiprechenden 
Preiten in Europa. Im Bergleiche mit den europäiſchen 
Alpen wären alfo die Auftralifchen heute einer — freilich 
gelinden — Glacialperiode ausgeſezt. Das Gleiche gilt 
befanntlic; auch flir Neuſeeland und Patagonien. 

Obgleich es nun in den Auftralifchen Alpen „ewigen“ 
Schnee giebt, jo kommt es doch nirgends zur Bildung von 
Gletſchern, da die Spigen feine gemügende Höhe erreichen. 
Pelanntlich ift der höchfte Berg Auſtraliens — der von mir 
entdedte Mount Toronaend — bloß 2241 m hoch. Die Eriftenz 
der permanenten Schneefelder zeigt jedoch deutlich, daß eine 
verhältmigmäßig unbedeutende Erniedrigung der Temperatur 
und eine geringe Zunahme des Schnecfalled hinreichen 
würden, um zur Bildung von Gletſchern zu führen, 

Welcher Art nun die Verhältniife geweſen fein mögen, 
die es veranlaßten, daß im unferem Gebirge zu einer früheren 
Zeit Gletſcher wirklich gebildet wurden, läßt fich nicht an⸗ 
geben; ſicher ift es aber, daß ber größere Theil der auſtra⸗ 
liſchen Alpen und vielleicht auch der Mount Yofty in der 
Nähe von Adelaide feiner Zeit ftark vergletichert waren. 

Während meiner Erpreditionen habe ich) eine große Zahl 
von fogenannten „roches moutonndes“ — vom Gletſcher 


abgerundete Felſen — in den Docthäfern ber Kosciusco- 


Gruppe, dem CentrabStode der Auſtraliſchen Alpen, ſowie 
auch eine wohl entwidelte Moräne im Mlountain-Ereetthale, 
nördlich vom Mount Bogong, aufgefunden. 

Am beften entwidelt find die Spuren einer einftigen 
Bereifung aber in dem höchſten Thale der Auftralifchen 
Alpen, welches ich mach meinem Freunde Wilfinfon ber 
nannt habe, 

Das Bilfinfon« Thal ift eine breite und flache Ein 
fenfung, weldye auf einer Strede von mehreren Kilometern 
dem Hauptkamme der Auftvalifchen Alpen entlang zieht. 


In feinem Hintergrunde ftcht die ſcharfe Pyramide des 


Diueller’s Peak, 2215 m hoch. Von diefer Spige aus er⸗ 
ſtreckt jich das Thal im Tholicher Richtung, biegt dann ſcharf 


nach Welten um und geht am Rande des Plateaus in eine | 


fteife und wilde Schlucht Aber, welde zu dem den Oſtfuß 
des Koẽeciusco-Maſſivs beſpülenden Murray-River hinab: 
zieht. Im Südweſten wird unſer Thal vom Mount 
Zowndend und feinen Ausläufern abgeſchloſſen. 

Ein mächtiger Bergrücken, welcher eine Reihe hoher 
Felögipfet trägt, geht vom Mueller's Ptal nach Süden ab. 
Dieler Kanım it dem Hauptkamme parallel und bildet ben 
weſtlichen Rand des oberen Miltinfon-Thales, welches dem—⸗ 


nach als eine breite und flache, von ben höchſten Gipfeln 
' fdylanfe und hohe Epige. 


der Auſtraliſchen Alpen umrandete, nad Süden herab— 
ziehende Mulde erſcheint. Der weite, faft ebene Boden 
dieſer oberſten Thalftuje liegt etwa 1850 m Über dem 
Meere. Einzelne Mare Bäche durchrieſeln das Thal, Gras 
und Blumen prangen zwiſchen den kahlen Felſen — theils 
große von den Thalwänden herabgeſtürzte Granittrümmer, 
theils vorragende Partien des Grundgeſteins. Die Hänge, 
weldye das Thal umgeben, find in den oberen Theilen 
durchaus felſig und teil. Nach unten hin mimmt die 
Neigung derjelben allmählich ab. Schmeefelder Kleben 
zwiſchen den Felſen und zieren die dunfein Hänge. Oben, 
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tounees* — bie zu einer beftimmten Höhe emporreichen 
und oberhalb einer jcharf ausgefprochenen, den Hängen 
entlang ziehenden Linie vollfommen fehlen. Diele Yinie 
liegt etwa 180 m über der Thalfohle. 

Die „roches moutonnees*, weldje hefonders an jener 
Bergkante deutlich ausgeſprochen find, die das Willinſon— 
Thal zu dem fcharfen Buge von Süd nach Weit zwingt, 
ericheinen ben gleichnamigen Gebilden der europäticen Alpen 
vollfommen ähnlich, und es fann, nad; meiner Anſchauung, 
kein Zweifel darüber bejtchen, daß hier wie dort Diele Fels- 
höder durch die Wirkung eines mächtigen, fließenden Eis— 
ftromes zu ihrer gegenwärtigen Geftalt abgerundet wor« 
ben find, 

Als ich dieſes Thal durchquerte und unterfuchte, noch 
mehr aber, als ich von dem Gipfeln des Mueller's Peal 
und des Mount Towneend in daſſelbe herabblidte, gewann 
ic die Meberzeugung, daß daſſelbe einmal von einem etwa 
150 m diden Gleiſcher ausgefüllt war (Bergl. die Ab— 
bilbung ©, 259). 

Auch in anderen Thälern des Rosciusco + Plateaus fand 
ich bei Gelegenheit meiner erften Erpedition deutliche Spus 
ren einer einftigen Bergletſcherung. Alle dieſe Spuren 
waren jebod auf die Höheren Regionen beichränft, und id} fah 
in der Soscindco-Öruppe feinen Gletſcherſchliff unter 
1700 m. 

In der Kosciusco- Gruppe hatte id} feine alten Morinen 
gefunden, und es machte mir im Allgemeinen ben Eindrud, 
daß die vorhiftorifchen Gletſcher dieſes Gebirges nicht ſehr 
weit herabgereicht haben. 

Um num feſtzuſtellen, wie weit herab ſich die Gletſcher 
ausgedehnt haben, unternahm id, im folgenden Jahre mit 
meinem Freunde James Stirling aus Oneco (Victoria) eine 
zweite Erpedition und zwar nach bem Mount Bogong. 
Hier fanden wir neben vielen anderen Spuren einer einftigen 
Bergleticherung auch eine wohl ausgebildete alte Endmoräne 
im Thale det Mountain» Creef, am Nordfuhe des Mount 
Bogong, in einer Seehöhe von faum 1000 m, alfo TOO m 
tiefer als die unterften Gletſcherſchliffe am Kosciusco- 
Plateau. Der Mount Bogong liegt nicht im Hauptlamme 
der Auftraliichen Alpen, fondern in einem jener, dem Haupt⸗ 
tamme paralleler Kmme im Weſten. Dieſer Kamm ift 


| in feinem ſudlichen Theile fehr body und breit, umd 





dicht unter dev Nammlinie, giebt es fait gar feine Bege⸗ 


tation, Bon der Thaliohle ziehen Streifen und Bänder 
von Blumen und Alpengras empor zu den Kammlinien, 
die geröllreichen Lawineuriſſe freilaſſend. Aus diefer Bege 
tation ragen nun vielerorts dirſelben abgerimdeten Felſen 
bervor, welche auch in dee Thalſohle fo auffallend find. 
Dom Gipfel det Mount Towndend aus gewinnt man 
einen deutlichen Einblid im dieſes Hochthal und gewahrt, 
daß die abgerundeten Felshöcker — Die „roches mou- 


erscheint (Siehe meine Mittheilung über den Gharafter 
der Auftralifchen Alpen S. 1 F) im Süden als ein 
weit ausgedehntes und hohes Bafaltplatenı. Durch eine 
tiefe Einſenkung von diefem Plateau getrennt, erhebt ſich 
im Norden der Mount Bogong, cine verhältnißmäßig 
Nach Norden ftlirzt diefer 
Berg mit fchönen und fteilen Felswänden in das tief 
eingeſchnittene Thal des Moumain⸗Creel ab. Die nördliche 
Fortiegung des Bogonglammes umgreift dieſes Thal im 
Oſten, 8 fleigt jedoch der nördliche Theil des Kanes nir ⸗ 
gende zu beträchtlicherer Höhe art. 

Das Geftein, aus weldyem der Dlount Bogong und die 
nördlichen und öftlichen, das Mountain» Lrerlthal ums 
ſchließtuden Berge beftehen, ift metamorphiſcher Schiefer 
und Gneiß. Zahlreiche vulkaniſche Gänge, welche Porphyr 
und andere Felsarten führen, und von mehreren Punkten 
dei Baſaltplateaus im Süden auszuftrahlen fcheinen, durch⸗ 
jegen aber den Berg. Härter und weniger verwitterbar 
ald das ibrige Geſiein ragen diefe Gänge alt groteäfe 
Felömanern, Couliſſen und Klippen aus der ſteilen Fels— 
ward hervor, in welcher Mount Bogong nadı Norden int 
Mountain» Creefthal abfegt. In dieſem Thale nun, 8 km 
vom Thalſchluſſe entfernt, findet ſich in einer Höhe von 
900 bis 1000 m eine fAhöne halbmondfürmige Moräne, 
weiche das an biefer Stelle etwa 1 km breite, flache Thal 
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Mallers Peak. 


Abbott Peak. 
Der reconftruirte Willinfon - Gleticher vom Monnt Townsend geichen. 
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völlig ausfüllt. Diefe Moräne wird in der Mitte von dem 
Bache durchbrochen, und an ben Böſchungen gegen den Bach 
hin kann man leicht den Bau derfelben erfennen. Hier ift die 


Moräne etwa 200 m breit und 35 m Höher als das Bachbett. 


Die Moräne befteht aus einem bunten Gemisch ſehr 
verſchiedener Sefteinsarten. Die vulkaniſchen Sanggeiteine, 
welche an verfchiedenen Orten ber Thalhänge zu Tage 
ftehen, find mit Trilmmern des metamorphifchen Sciefers 
derart gemengt, daß es jogleic) einleuchten muß, daß fein 
anderes Agens als ein Gleiſcher dieſen Moränendamm hat 
aufbauen können. 

Es ift ſomit fidher, daß der Mountains Ereef»&letjcher 
feiner Zeit bis zu einer Höhe von faum 1000 m herab» 
gereicht hat. 

Bon bejonderem Intereſſe find num and) die von Herrn 
Browne in einer Seehöhe von 600 m in der Nähe von 
Adelaide S. N. in der Moumnt-Vofty Gruppe aufgefundenen 
Gleiſcherſchliffe. Daß dort in der That Gletfſcherſchliffe vor⸗ 
liegen, kann nicht bezweifelt werben; wie aber diefe Schliffe 
gebildet wurden, das erſcheint recht fehr fraglich... Das Ger 
birge ift unbedeutend, und ich denke, daß, wenn das Klima 
derart geweſen wäre, daß ſich felbft dort in jenen niedrigen 
Bergen Gtetfcher gebildet hätten, die Eisſpuren im den 
Auftralifchen Alpen ſelbſt viel mächtiger entwidelt fein wlire 
den, als fie find. Freilich ift mein Freund Stirling nicht 
fo beſcheiden wie ich, und ſcheint gemeigt zu fein, anzu— 
nehmen, daß die Gletſcher der Auſtraliſchen Alpen eine 
viel bedeutendere Ausdehnung beſaßen, als ic ihnen zu⸗ 
ſchreiben möchte. Er geht fo weit, bie Depreſſion des 
Omeo⸗Sees in Bictoria als eine duch Eisgewalt aus: 
gefnechte Vertiefung anzufehen. Damit bin ich nun aber 
nicht einverſtanden. Ic glaube, daß die Gletſcher Auftraliens 
eine nicht fehr bedeutende Ausdehnung befeflen haben, und 
ich Halte es nicht fiir ganz unmöglich, daß die Gletſcher ⸗ 
Ichliffe und erratifchen Blöde in der Nähe von Adelaide von 
geftrandeten Eitbergen gebildet wurben. 

Daß während der Auftralijchen Eiszeit Eisberge vom 
Süudpol her bis im die Nähe von Adelaide gelangten, ift 
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höchſt wahrſcheinlich. Es bringt ja heutzutage im jener 
Gegend ber bort anprallende Polarſtrom das jüdliche Treibeis 
faft bi zum 42. Breitengrade. Freilich erſcheint es fehr 
unmwahrjcheinlich, daß ſich das Yand dort feit der Eiszeit 
um 600 m oder mehr gehoben hätte; da ich ſelbſt jedoch 
die dortigen Berhältife nicht aus eigener Anſchauung 
fenne, fo kann ich fein Urtheil iiber die Frage abgeben. 

Wie dem nun auch fei, fo viel fteht feit, daß bie 
Auftralifchen Alpen einft vergletichert waren, und daß 
Auftralien ebenfo einer Eiszeit ausgeſetzt gewefen ift, wie 
Europa und Nordamerika. 

In Neufeeland und Patagonien find ebenfalls deutliche 
Spuren einer prähiſtoriſchen Glacialzeit aufgefunden wor« 
den, und die Annahme ſcheint gerechtfertigt, daß bie 
auftralifche Eitzeit mit der nenfeeländifchen zeitlich zus 
fanmenficl, 

Die tertiäre Flora und die mächtigen Öeröllablagerungen 
in den Flußthälern beweifen, daß es einft in Auſtralien viel 
mehr Wegen gegeben habe, wie heutzutage, und es ift wohl 
fidjer, daß die auftralifche Pluvialperiode mit der Ver: 
gletſcherung der auſtraliſchen Alpen Hand in Hand ging. 

Wenn wir jedoc; weiter fragen, ob die auftralifche mit 
der enropäifchen Eiszeit iſochron war oder nicht, und das 
ift ja gerade das wichtigfte, dann lann id) leider feine Ants 
wort geben, obwohl ich perſönlich cher geneigt wäre, die 
letzte auftralifcheneufeeländifche Eiszeit in eine fpätere Periode 
zu verlegen, als die legte europäifcre. Dieſe Frage läßt 
ſich befler im Zufanımenhange mit dem Studium ber neus 
feelänbtfchen Eiszeit, welche viel deutlichere Spuren zurlide 
geiaflen hat, als die auftralifche, löfen. Mit der ficheren 

öfung diefer Frage wären wir jedenfalls auch ber Erklärung 
ber Urſachen ber Eiszeiten im allgemeinen viel näher ges 
fommen. 

Der Weg zur Erfenntnig der Wahrheit ift jedoch ein 
folder, daß man nur langfam auf demjelben vorwärts 
tommt, jo daß man fic) wohl mit dem geringen Kortichritt, 
den wir durch die Fejtftelung der Eriftenz einer Auſtraliſchen 
Eiszeit gemacht haben, wird vorläufig begnügen mülflen. 
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Mit fünf Abbildungen.) 


Es giebt nicht leicht einem aufereuropäifchen Erdraum, 


um deilen wiſſenſchaftliche Erforſchung ſich Neifende von | 


deutſcher Zunge jo hervorragende Berdienfte erworben haben, 
wie um die Erforfdung der jüdamerifanijchen Anden. Ein 
Alerander von Humboldt eröffnet die flolze Reihe, ein 
Eduard Pöppig, ein Jalob von Tſchudi, ein Hermann 
Karten, ein Berthold Seemann, ein Hermann Burmeijter, 
ein Rudolf Philippi, ein Alfred Stelgner, ein Wilhelm 
Reiß und Alfons ZSribel folgen, und ein Paul Gußfeldt 


macht bis auf Weiteres den Schluß. Indem wir und nad) | 


Fuhrern Über das gewaltige Hochgebirge umſchauen, fünnen 
wir alſo laum in Verlegenheit gerathen, und in&bejondere 
durfen wir ficher fein, auch in kultur» und wirthſchafte- 
geographiſcher Nidjicht, die an diefer Stelle für uns maß ⸗ 
gebend ift, bei diefen Männern reiche Belchrung zu finden. 

Welche Bedeutung wir den Anden und ihren Vorletten in 
diefer Beziehung vor allen Dingen beizumellen haben, das 





haben wir bereits an den ſtarlen Strömen gefehen, die von 
ihnen herabfließen, ſowie and; am dem dichteren und ftatt- 
licheren Pflanzenkleide, das ihr Borland bedeckt. Dan 
Schaue da mur von Tucuman aus das Acongnija« Maljiv 
an, das ſich in feinem Hauptgipfel betrüchtlich Uber Mont- 
blanc-Böhe erhebt (5600 ın), und das in Folge deilen einen 
diden Mantel von Eis und Schnee trägt; oder man blide 
von dem Oertchen Kamatina auf den danach benannten 
Nevado de Kamatina, der fein ewig weißes Haupt noch weſent⸗ 
lich Höher trägt (6000 m); oder man fteige im Geiſte mit 
Paul Gußfeldt empor zu dem Ketten der eigentlichen Anden, 
und man verſuche mit ihm den Maipo (5913 m), beit 
Cerro Negro der Ramadasfette (6413 m), oder den höchjten 
aller Andengipfel, ben Aconeagua (6970 m), zu erflimmen. 
Man wird dann erfennen, daß ein ſolches Gebirge nothe 
wendigerweile einer ber kraftigſten Kondenjatoren atmo⸗ 
ſphäriſcher Feuchtigfeit fein muß. Die Schnee und Get» 
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ſchermaſſen, die an den genannten Riefenbergen lagern, find faktus beftandene Einöde (S. Abbildung 2), und herrliche 
ficherlich fähig, einen reichen Betrag von befruchtendem Naß Fruchtthäler, wie das „Valle de las Chaeras“ bei Cata- 
thalwärts zu jenden und file bas Borland zu einer Quelle marca oder das Thal von Tucuman, haben immer nur eine 
des Segens zu werben. freilich gewähren die Anden da» | fehr befchränkte Ausdehnung. 

durch im Grunde genommen nur einen Heinen Bruchtheil Betrachtet man die aufertropiichen Anden als ein in 
von dem zutrid, was fie in ihrer Eigenſchaft ale ungeheure | fich geichlofienes natürliches Produftionsgebiet, wie man es 
Wettermauer den in Frage ftehenden Yandichaften entziehen. | mit den europaiſchen Sebirgen zu thun gewöhnt ift, fo muß 
Sie verwehren es den Regenwinden, wenigitens für einen | einem. dafjelbe als eim Gebiet von äußerſter Armſeligleit 
großen Theil des außertropiſchen Südamerika, dariiber hin« erſcheinen. Beinahe die einzige namhafte Hilfsguelle, die 
weg zu ftreichen, um fo eine mehr oder‘ minder voll» | im dem Gebirge fließt, liegt im dem Bergbau, und auch 
fonmene Wüfte zu fchaffen, und fie überftrenen diefe Wühte | diefer Wirthichaftszweig hat im der rauhen, holz · und wafier- 
dann vermittelft ihrer oberirdiſchen und unterirdiichen Ab» | armen Gegend einen harten Kampf um jeine Eriftenz zu 
flüffe färglich genug mit Dafen, Die Hauptiache von dem, | beftehen. So weit Argenfinien dabei in Frage fommt, fo 
was wir um das Aconquija ⸗ Maſſiv herum erbliden, ift doch | fpielen die Metalle und Erze (faum für *, Millionen 
nur eine fpärlid, mit Gras, Dormengefträuch und Säulen | Mark jährlich) unter deffen Ausfuhrartiteln eine fehr gering- 
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fügige Rolle, und mur dadurch, daß fapitalfräftige Gejell- 
ſchaften den Minenbetrieb in die Hand nähmen und ſich zu 
einem rationellen Tiefbau entichlöfien — ftatt wie bisher 
Privateigenthlimer mit befehränften Mitteln — wäre bier 
eine erheblidye Steigerung der Erträge denkbar. Der Aus- 


| zonen. In Argentinien finden ſich die namhafteften Minen» 
gegenden wejtlid von Cordoba, in der Sierra de Adıala 
| und Serrazuela, die vorwiegend aus Gneiß beftchen; weit 
lich und öftticd, von San Juan, in der Sierra de Tontal 
und der Sierra de la Huerta; weſtlich von Mendoza, in 
bau des Scienenftragenneges wärde dieſen Gefellichaften | der Sierra del Paramillo; im Sudweſten des Aconquija- 
dabei natürlich im einem hohen Grade zu gute gehen. Biel | Mafiivs; und der Sierra de Famatina. Wis jegt ift man 
ginftiger Liegen die Berhälmiffe auf dem chileniichen Anden | an diefen Orten erft bis zu einer Tiefe von 100 bis 200 m 
hange, umd von dort erportirte man baher im Jahre 1885 eingebrungen'). 

außer fiir 100 Mil. Mark Salpeter and für 45 Mill. Um die Übrigen Wirthicaftszweige ift e® in den Anden 
Mark Kupfer und fir 12 Mil, Mark Silber. Die aus: | auf das Uebelſte beftellt. Wir brauchen da eigentlich nur 
fichtsreichjten Exrzgegenden liegen übrigens hier wie dort in | auf bie prägnante Charafteriftit des Gebirges durch Steljner 
den Borketten des Gebirges, und fie ftehen auch in den — = 

Anden allenthalben in fichtbarem Zuſammenhange mit den 


1) Bergl. hi Alfred „ Beitr Geologi 
vulfanifchen Eruptionsherden und ben großen Verwerfungs ⸗ ee u an en ———— 


Argentiniens (ſaſſel 1885), ©. 214 fi, 
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hinzuweifen: „Jene innige Berfnitpfung und Durchdringung Nebenkultur lann natitrlid) gar feine Rede jein. Ueberall, 


von todesflarten und jchneebededten Felſenmaſſen, von 
duftigen Alpenweiden, lieblihen Seen und reichbefiedelten 
Thälern, die anderen Hochgebirgen einen fo außerordent⸗ 
lichen Neig verleiht, fucht man hier vergeblich: die Cordillere 
ift lediglich eine gigantiſche Mauer, die zwiſchen Chile und 
der Argentinischen Nepublit emporragt* '). Damit ift eigent⸗ 
lid, Alles gejagt. Kleine Weidepläge giebt es nur hier und 
da, wie etwa in dem „Valle hermoſo“ oder an den Quell 
ftrömen des Nio Diamante der Patos-Cordillere, und auf 
diefen finden während einiger Monate im Jahre außer 
zahlreichen wilden Guanacos auch Heerden vom Rindern 
und Maulthieren genügende Nahrung. Wo aber wäre wohl 
eine „Alpenwirthichaft“ von jenem Umfange-und von jener 
Intenfität möglich, wie wir fie in der Schweiz, in Tirol, 
im Algäı ꝛc. finden! Bon Aders und Gartenbau und von 


wohin wir unfer Auge richten, nadte, unerfteigliche Wände 
aus Trachyt, Porphyr, Bafaltlava, Sanditein und Kaltitein, 
fteinbededte, kahle Flächen, die an die Sferi-Wüfte Nord- 
afrifas gemahnen, tief eingegrabene Schluchten (jogenannte 
Uuebradas), im denen ſich rechts und linfs ungeheure 
Schutthalden aufthärmen, Schnee und Firnfelder, Gletſcher⸗ 
malen und hohe Vulkankegel, die es auch dem kühnſten 
Alpiniften unter unbejchreiblicen Anftrengungen nicht zu 
erllimmen gelingen will, und dariiber jahraus jahrein jtaubs 
oder fchmeebeladene eifige Winde und Stürme braujend, — 
inmitten einer folhen Natur hat der Menſch im allgemeinen 
feine bleibende Stätte. Auch felbft an der begangeniten 
Strafe, die von Argentinien nach Chile führt, — an dem 
berühmten EnmbrerBajje oder an dem Paſſe von Ujpallata 
— find die armfeligen Hittten von Punta de las Vacas 











Chileniſches Bauernhaus. 


(in 2265 m Höhe), von Puente dei Inca (2570 m) und 
von Yuncal (2100 m) die einzigen dauernd bewohnten 
Punlte (3. Abbildung 3 ı 4). 

Die Vegetation, die in den Spalten des Geſteins und 
auf dem Geröllboden noch Pla gegriffen hat, beicränft 
ſich im wejentlicen auf den Quisco-Cactus (Cereus 
Quisco), auf dorniges Adesmiengefträucd, (Adesmia ep. 
eine Papilionacee), auf eine Anzahl Kleiner Kräutlein, und 
auf buſchel · oder ranpenförmig zujammenftehende Gräſer 2). 
Daß diefe Gewächſe defto mehr verkriippeln, je höher man 
von Argentinien aus in dem Gebirge auffteigt, verfteht ſich 
von felbft, und ebenjo aud), daß der Pflanzennwuchs wieder 
ein defto reicherer und tippigerer wird, je weiter man in 


A. a. O. S. b. 
Bergl. Paul Gußfeldt, Reiſe in den Undes (Berlin 1888). 





Chile wieder thalab gelangt. Schließlich betritt man in der 
unteren Andenregion des letztgenannten Landes auch wieder 
das Gebiet einer Uppigen Montevegetation, in der neben 
dem Quisco-Cactus die chileniſche Cypreſſe (Libocedrus 
chilenois), der Litreſtrauch (Lithraea caustica), der 
Maqui (Aristotelia Maqui), der Gardin (Puya coarc- 
tata), die Chilca (Baccharis sp.), der Quillary (Quillaja 
saponaria) und der Pfirfichbaum die Charakterpflanzen 
bilden. 

Hier find die Thäler, welche künſtlich bewäflert werben 
fünnen, auch wieder in einem hohen Grade kulturfähig, 
und wenn das hifpanoschilenische Yatifundienweien nicht 
einen argen Hemmſchuh der Entwidelung bildete, fo läge 
hier vielleicht jogar ein danfbares Feld für deutſche Aderbau« 
Koloniften (S. Abbildung 2). Den Andenabhang nördlich 
von Ya Serena (32% nördl. Br.) nehmen wir naturlich 
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bierbet aud,; dort breitet ſich auch auf der chileniſchen Seite | 
eine Wuſte aus, die der menſchliche Fuß volllommen meiden 
würde, wenn fich in ihr nicht die veichften Salpeter- uud 
Kupfergeuben Chiles befänden (3. Abbildung 5). 

Als Verlehrsſchranke betrachtet find die argentinifch- 
Ailenifchen Anden zwar viel ftärker gejchartet als die boli- 
vianiſchen und pernanifchen, — zum Theil ſicherlich in Folge 
des reicheren Maßes von Niederichlägen, die fie empfangen 
— nichtsdeſtoweniger trennen fie dad pacififche Gebiet aber 
von dem atlantifchen eher im flrengerer als in geringerer 
Weile; und es hat aljo allerdings einen geographiicen 
Grund, wer ſich Bolivia und Peru, ſowie auch Ecnador 
und Golombia quer Über das ungeheure Gebirge hins 
weg erjtreden, während Argentinien und Chile durch bat- 
felbe wie dur eine Mauer gefchieden find. 
peruanischen Anden» Päfle, die wie der Pafo de Piedra 
Paraba (von Lima nach Tarma) oder der Alto de Toledo 


(von Arequipa nad) Puno) nahezu Montblanc Höhe er: | 


Während die | 





reichen, zu jeder Jahreszeit begangen werben fönnen, jo ift 
died mit den argentinifchscilenifchen ohne ernſtliche Lebends 
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efahr für Menſchen und Thiere nur während weniger 
pe (November bit April) möglich. Im den 
Wintermonaten wüthen and) in den Pällen fo heftige 
Schneeſturme, daß der Verkehr zwiſchen den beiben Yändern 
faft vollfonmen aufhört. In dem Cumbre-Poaß allein hält 
man dann noch mit Hilfe von Zufludhtshlitten („Uasuchas*) 
eine Verbindung durdy Poſtlouriere aufrecht, aber gar 
mancher der dazu bemugten Männer hat dabei fein Leben 
verloren. Nur vereinzelte muthige Reiſende, wie Dr. Alfons 
Stübel, Generaf von Verſen und Jalob von Tſchudi Haben 
ben Uebergang Über die argentiniich » chilenischen Auden im 
Winter gewagt. An den Bericht Tſchudi's über feine Tone 
von Molinos (nordweſtlich von Salta) nad) Atacama mag 
hier erinnert werden ?): 

„Bon früheften Morgen an beulte withend der Sturm 
von den mit ewigem Schnee bebedten, und rings umgebenden 
GCorbillerahäuptern herunter und peitichte uns den ſcharfen, 
falzigen Sand entgegen. Unfere Geſichter waren mund 
und angefdpvollen, ala wären fie mit Vrennefleln ges 
ſchlagen; die Augen brannten, die Lippen jchmerzten faft 
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Guarda Viefn, auf ber chileniſchen Scite de Cumbre Paſſes. 


unerträglich, Gaumen und Junge waren bier wie Holz, 
die Glieder erjtareten von dem eifigen Winde, die Reipi- 

ration wurde immer befchwerlicher, die Bruftbelemmungen 
dreikdhender.” 

„Der auötrornende Wind und die mit aufgewirbelten 
Satjtheilen überladene Luft, die wie mit jedem Athemzuge 
einfogen, fteigerte von Stunde zu Stunde den flirchterlichen 
Durft, der uns ſchon den ganzen Tag gepeinigt hatte. Ahn 
zu löſchen war feine Möglichkeit. Auf viele Meilen im 
Umfreife war nicht die geringfte Spur von Prennmaterial, 
um den Schnee, af dent wir lagerten, zu ſchmelzen. Der 
Orfan gefiattete auch fein Feuer." „Im den Mund ger 
nommene Stüde Schnee vermehrten nur voch das Geflihl 
des Durftes und ſchmerzten heſtig an den Pippen, Die 
Trinfhörner, die wir theils mit Waſſer, theils mit Wein 
mitgenommen, waren durch die Kälte aufgerifjen und ihr | 
Inhalt {chen feit ein paar Tagen ausgeronnen.“ 

Außer dem Cumbre-Paß, der nad Gußfeldt bis zu | 
einer Höhe von 3750 m — der ungefähren Höhe des 
Großglochner — auffteigt, lommen im der in Frage fichens 





den Gegend eigentlich nur noch der Pak von Pircas Negras 
(zwifchen Gatantarca und Copiapo, 4462 m), der Pak von 
Eſpingzito (zwiſchen Sau Inan und San Felipe, 4235 m) 
und der Bortillo: Pak (zwiſchen Mendoza und San Joſé 
de Chile, 4860 m) für den größeren Verkehr in Betradht. 
Ueber die anderen Pille — den Portillo de las Pacas 
(öftlicdy von Ya Serena), den Maipo-Paß, den Atravieſo 
de la Leña ſowie über bie „Bortillos* weiter im Süden 
werden in der guien Jahreszeit nur Minderheerden ge— 
trieben — meiſt in der Richtung von Argentinien nadı Chile, 
für deſſen Konſum fie beftimmt find. Noch weiter füdlich 
erniedrigt ſich die Paßhöhe ebenjo wie die Gipfelhöhe, 
zugleich wird das Klima bafelbft äber auch unmwirthlicher, 
und die Bergletſcherung nimmit hier einer viel bedeutenderen 
Umfang an. Der Paß von Bariloche (zwiſchtu dem See 
von Nahuel Huapi und Puerto Montt) hat hier nur cine 
Höhe von 540 m. Auf der chilenifchen Seite der Anden 
find im diefer Gegend verſchiedene Kolonifationsverfuhe von 





2) Jalob von Tſchudi, Reijen durch Siidamerita, Vd. 6, S. 67, 
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Deutſchen, Schweizern, Italienern ꝛc. gemadjt worden, die 
ohne Zweifel viel beiler geglüdt wären, wenn die chileniſche 
Regierung den Kolonijten einen fräftigeren Schug ihres 
Lebens und Gigenthums gewährte. Der Eijenbahnbau 
wird vielleicht auch bier allmählich dahin führen, daß der 
Arm der Gerechtigkeit bis zu denfelben hin reicht. 

Daß der Gifenbahnbau quer über die Anden — die 
Herjtellung der viel beiprochenen argentinifcen Bacificbahn 
dich den Gumbres Pak — eine vollfommene Nevolution 
in den Berkehrsbeziehungen ber beiden Nachbar » Republiten 
verurſachen würde, bedarf feines weiteren Nachweiſes. Und 
unferer Ueberzeugung nach find die davon zu erwartenden 
wirthichaftlichen Bortheile für Chile mindeftens ebenfo groß 
wie für Argentinien. Fur das legtgenannte Yand bedeutet 


ja die Bahn ein ſehr erhebliches Nähergerüdtwerden an 





Der Rio Loa in der 


weil die nordſüdlich ſtreichenden Gordillerenzlige an vielen 
Orten durch Joche mit einander verbunden find. Wir 
durfen im diefev Beziehung auf die meifterhafte Charaf« 
terijtit, die Paul Güpfeldt von dem Bane des Gebirges 
entwirft, verweilen. Gin paar Säge aus feinem Buche, 
durch die die vorjichenden Ausführungen befräftigt werden, 
und aus denen vor allen Dingen aud) die Unbändigfeit der 
Anden» Natur hervorgeht, fünnen wir uns nicht verfagen, 
an diefer Stelle zu citiren. Sie lauten: „Immer und 
immer begegnet das Auge faftellartigen Bildungen; Mauern, 
aufgebaut ans aufgeldichteten Bünfen. In dieje find 
ſenkrechte Streifen jehr deutlich eingegraben, wohl die Folge 
von Waſſerwirlung, und oft macht cine ſolche Gebirgss 
mauer den Eindeud einer Orgel, deren Pfeifen durch 
horizontale und wenig geneigte Bänder zujammengehalten 


Globus LIN. Ar, 17. 
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die großen europäifchen Metropofen, von denen and doch 
im Grunde genommen die gefammte Weltwirthichafts« und 
Weltlultur « Bewegung gelentt umd geleitet wird. Die 
techniſchen Schwierigkeiten des Bahnbaues und Bahnbetriebes 
werden feine Heinen jein, immerhin wird dat Dampfroß 
beſſer im der Yage fein, die Schreden der Anden zu liber- 
winden, als das Roß von Fleiſch und Bein. Daß die 
Scienenftraße die Andenthäler alle in Ghärten verwandeln 
wird, erwarten wir nicht. 

Noch ſchwieriger ald in transverfaler Richtung ijt die 
Vewegung in den Anden in longitubinaler Richtung, bes 
fonders weil das Gebirge außer von den an den genannten 
Paſſen liegenden Querthälern andy noch von zahllojen 
anderen „Quebradas* und „Kajones* — welch letztere plötz ⸗ 
lich an ſieilen Feltwänden abbrechen — durchſetzt iſt, und 





Schlucht von Chiuchiu. 


werden. Am Fuße der abichlifjigen Mauern dehnen ſich 
Geröllſelder aus, welche für die Andes ein ebenfo feun: 
zeichnendes, constant wiederfchrendes Element des Aufbanes 
find wie die Schichtnauern. Bon der Thalſohle aus zieht 
ſich das Grüun oft weit zu ihmen auf; allmählich evjtirbt 
der grline Schimmer, und dann bleibt nur noch das todte 
Gerölle. Oft wiederhofen ſich dieſelben Elemente jtafjels 
förmig über einander, ſo daß die Wände hinter einander 
auffteigen, getrennt durch Geröllhalden (S. 90).* 

„Der abrupten Geſtaltung der Thalgehänge entſprechen 
die Seitenthäler, welche in großer Zahl, namentlich auf der 
linten Seite, in das Cyprejienthal ausmünden. Wlan bes 
zeichnet fie richtiger als Schluchten denn als Seitenthäler ; 
nur einige deu unteren verdienen den legteren Namen; dort 
marfirt griine Vegetation die Abjäge der einzelnen Schichten. 


*4 
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Weiter oberhalb ficht man kaum etwas anderes, als feitliche | 


Zerreigungen, tobelartige Bildungen oder hohle Kelscnlinder, 
In ihnen ſtürzt das Waſſer des Gebirges oft mehr als 
1000 Fuß ungebrochen in die Tiefe, löſt ih in Staub auf, 
fammelt lich dann von neuem in einem Beden und durch— 


gräbt den alten Lawinenreſt, der ihm dem Weg zum Fluſſe 


Land und Leute des Theediſtriltes von Kumaon. 


wehren will (S. 31).“ — Zu einer unmittelbar empfunde⸗ 
nen Miühjal wurde das Biwaliren erſt dadurch, daß in ben 
höheren Theilen des Chileniſchen Gebirges die Atmoſphärt 
faſt immer bewegt iſt, und daß der Wind nicht minder 
durch Heftigkeit, als das Kontimwirliche ſeines Webens lüſtig 
wird (S. 112).* 


Land und Leute des Theediftriftes von Kumaoı. 
Von E. Schröder, 
Schluß.) 


Die Beſchaftigung der meiſten Eingeborenen von Kumaon 
iſt der Ackerbau. Einige ſtehen im Dienfte der Europäer 
als Diener des Hauſes, als Hirten u. dergl., und eine größere 
Menge arbeitet im den Theepflanzungen als Arbeiter. In 


jedem Dorfe finden fih mehrere, die Hindi ſchreihen und 


leſen künnen, dieſe finden dann als Unterbeanne der Regie— 
rung oder als Schreiber in einer Pflanzuug Anſtellung. 
Eingeborene, die Engliſch verjtehen, kommen nur in den 
Stationen vor, und aus biefen rekrutiren ſich die Ländlichen 
Poſthalter. 

Die Landwirthſchaft, welche die Pahari treiben, tft fa 
prämitiv, daß unter einem weniger günftigen Himmel die 
Yeute verhungern wollrden, Sie ernten fait mur das Noth> 
wendigfte. Oft entfteht denn auch Theuerung, wenn ein⸗ 
mal Alles verhagelt it. 

Die Haupifrucht iſt der Weizen und nächſt dielem 
der Neit, außerdem werden aber auch noch einige andere 
Getreibrarten,. Gerſte, Mandun, Bhatt, die zum Theil in 
Dentjchland unbelannt find, ſowie Juervohr, Senf und Hanf 
gebaut. Der Reis ift je nach der Bodenbeſchaffenheit, jowie 
nad, der Art und Weiſe des Anbaues von verſchiedener lite. 
Die befte Sorte wächſt in den Erweiterungen der Flußthäler, 
wo die Bewohner wegen des ftarken Gefälles der Fluſſe leicht 
Bewäljerungsanlagen herſtellen können. Das Auderrohr, 
welches hier gebaut wird, wird von den Eingeborenen theils 
roh gekaut, theils wird daraus auf die einfachite Weite eine 
ſchmutzige zuderige Maſſe ertrahirt, die an Ort und Stelle 
tkonfumirt wird. Zum Export bieibt nichts übrig, und auch 
der Zuckerbedarf der Europäer wird von einigen größeren 
Werten der Ebene geliefert. 

Der Senf wird zum Awede der Oelbereitung gepflanzt. 
Zu diefer benugen die Kingeborenen eine ſehr primitine 


Mühle: ein größerer Stein wird mit einem nach unten ſich 


verengenben Loche verjehen, in dieſes Yoch wird cin pallender 
Baumiſtamm geſteckt, und dieſer vermittelſt eines Hebels in 
ben Loche hernngedreht. Das Del fließt unten ab, und ber 
Reſt wird in Oelluchen gepreßt. Das Del wird zum Ein: 
reiben des Körpers gebraucht, und gu Dielen Zwecke auf 


ben alljährlich jtattfindenden Märkten auch, nach der Ebene | 


verkauft. 


Nicht viel complicitter als diefe Delmühlen find die | 


Kornmiühlen, die hier im Gebrauche find. 

Das Korn wird nicht mit Senſen, fondern mit der 
Sichel gejcmitten, und zwar werden nur die Hehren ab- 
geſchnitten, alles Stroh aber wird untergepflügt. Eigentlich 
lanu von Unterpflügen übrigens nicht die Rede fein, denn dev 
Flug, der an Einfachheit Robinfon Cruſoe's Machwerk noch 
übertvifft, reift den Boden nur etwa bie zu einer Tiefe von 
drei Zoll auf. Die Hindu gehören in dieſen wie in anderen 
Dingen zu den konſervativſten Wölfern der Welt. Die 


indiſche Regierung hat Mufterwirtbichaften eingerichtet, 


Pilüge neueſter Konftruktion ausgeliehen, aber Alles ift vers 
gebens. Der Hindu kann ſich won dem Pfluge jeiner Bäter 
nicht trenmen. 

Das Dreicen wird unmittelbar nad) der Ernte im 
Freien auf einem paſſenden Städchen Erde vorgenommen. 
Dazu bedienen ſich die Pahari eines langen Stockes, und 
als Reinigungsmaſchine dient eine Dede. Dieſelbe wird 


‚ von zwei Perfonen geichwenft und dadurch ein Luftzug 
| erregt, während eine dritte Perfon das Horn in dünnem 


Strahl ans der Höhe berabfallen läßt. 

Martoffeln werden hier felten angebaut, weil fie erft 
während der Regenzeit zur Reife gelangen und außerdem 
den Stachelſchweinen eine willfontmene Nahrung find. Der 
Anbau des Kaffee beginmt erjt int Tarai, und auch Tabal 
wird felten gepflanzt. 

Die tiefer gelegenen Thäler bringen die befaunten Sid» 
jfrlichte — Gitronen, Orangen, Bananen, Feigen, Mango, 
Granatupfel — hervor, und in den höheren Theilen gebeiben alle 
Obſtſorten Deutschlands vorzüglich. Auch die Dattelpalıne 
und der Zimmthaunt find nit Erfolg angepflanzt worden. 

Alle veicheren Bahari halten Ninders, Büffel- und ZJiegen- 
bheerden. Diele Heerden mähren ſich aber einzig und allein 
von dem, was fie auf der Weide finden, Da nun das Gras 
im Winter und vor der Negenzeit durchaus nicht reichlich 
it, fo fterben in diefer Zeit oft Ihiere vor Hunger. Das 
Bieh wird nur wegen der Milch gehalten. Dieſelbe wird 
in Butter, legtere aber durch Erwärmen und fpäteres Ür- 
faltenlaflen in fogenannten „Bhi* verwandelt, welcher einen 
Haupttheil der Nahrung der Pahari ausmacht. 

Die Eingeborenen nehmen täglich unr zwei Mahlzeiten 
zu ſich, eine am Morgen und eine am Abend, Die Kulis in 
den Theegärten gehen in ber warmen Jahreszeit hungrig 
an die Arbeit und haben dann von 11 bis I Uhr eine 
Banje zum Eſſen. 

Bor jeder Mahlzeit entfleiben fie fich bis auf ben Schurz 
um die Penden, und waſchen ſich Gejicht, Hände und Füße. 

Arbeiter der Pilanzungen, derem Frauen weit weg in 
den umliegenden Dörfern wohnen, bereiten ihre Speijen 
ſelbſt, und Yaltträger tragen auf ihren Wanderungen immer 
eine Anzahl Kochgeräthe nebſt Mehl und Neis mit ſich. 

Die Speilen beftchen hauptſächtich im eimer Art runder 
Kuchen aus Waſſer md Dicht, von denen fie bei jeber 
Mahlzeit eine unglaubliche Menge verjäjlingen. Außerdem 
wird natuentlich Reis gegeſſen, bei augergewöhnlichen Ge— 
fegenheiten auch wohl Ziegenfleiſch. Das legtere wird 
entweder gebraten (von den niederen Kalten allgemein mit 
Haut and Haar), ober gekocht und mit einer ſtark gepfefferten 
Brühe ſowie mit Reis als fogenannter ‚Curry“ verzehrt, Als 
Meffer, Gabel und Yöffel dient die Sand, und dabei werben 
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die Speifen nicht in den Mund geftedt, ſondern mit großer 
Fertigleit hineingeworfen. 

Unter den Genußmitteln nimmt der Tabal den erjien 
Blag ein, und auf allen Wanderungen tragen die Eingeborenen 
die Huta“, eine Waſſerpfeife, mit einer Kolosnußſchale als 
Wajlerbehälter, bei ſich. Jedoch rauchen fie während des 
Glehens fat nie. Bon Zeit zu Zeit, beionders bei Be— 
geguungen mit Befannten, fegen fie ſich aber im Kreiſe mitten 
auf dem Wege nieder und laſſen die Hula wie die Friedens 
pfeife der Indianer berumgeben. Frauen und Männer 
rauchen dabei ohne Unterjchied aus derjeiben Pfeife. — Start 
verbreitet ift auch das Rauchen von Bhang (Hanf), was eine 


Yand und Leute des Theediftrittes von Sumaon. 


betäubende umd für die geiſtigen Fähigleiten des Nauders | 


ſeht nachtheilige Wirkung ausübt, — Ta die Pahari bei 
der Arbeit nicht rauchen fönnen, jo nehmen fie gewöhnlich 
etwas gebrannten Kall, wovon fie immer eine Heine Quan—⸗ 
tität bei fich Führen, wie Kautabak in den Wlund, 

Seiftige Getränke find fait ganz unbelannt. Das einzige 
alloholiſche Getränk, welches unter den Pahari vorfommt, 
wird aus Reis bereitet, wird aber jelten getrunfen. 

Die Yebensweife der Eingeborenen ift naturgemäß fehr 
einförmig, und die einzige Abwecheluug bilden in der Fühlen 
Dahreszeit die Hochzeiten umd vor Allem die Märkte, 

Sogenannte Märkte giebt es ſehr viele in den Monaten 
Februar, März, April, jedoch find nur wenige darunter, 
bei denen ein nennenswerther Umſatz erzielt wird, 

Da einem foldyen Marlte jedesmal ein veligiöfes Feſi 
zu Grunde liegt und berjelbe immer im ber Nähe eines 
Tempels abgehalten wird, fo hat man hierbei aber die befte 
Gelegenheit, die Gemiüthsart und die religiöfen Sitten der 
Eingeborenen zu findiren, 

Der größte Markt im Diftvifte wird in Bagbeswar, 
einem größeren Dorfe am Zuſammenfluſſe zweier Berg 
ftröme, die als bejonders heilig gelten, abgehalten. Trajelbft 
fieht man denn außer den Bhutia und Pahari audı noch andere 
Stämme vertreten. Die Dhamia und Hunnia find zwei der: 
felben. Diefelben kommen aus Tibet herab, meiſt um bie 
elle ihrer lamghaarigen Ziegen zu verlaufen. Sie find 
zum Theil in foldye Ziegenfelle gefleidet, mit Molaſſins an 
den Füßen. Die Hunnia find ein Stamm, bei weldyen ſich 
auch noch Bolyandrie vorfindet, indem eine Frau zugleich 
drei oder vier Männer (gewöhnlich Brüder) heirathet. Tie 
Idiome aller diefer Verguölter find natürlich verſchieden, 
als Umgangsipradye bient ihnen aber, wie in ganz Indien, 
das Hindoſtaniſch. 

Da der angegebene Markt nur einmal im Jahre, im 
Monat Jamiar abgehalten wird, fo beſucht ihm jeder Ein» 
geborene des Diftrifts, der irgend von Haufe abfommen Fann. 

Mit lumpigen Bündeln auf dem Kopfe, mit rothen und 
gelben Deden um die Schultern, mit Süden und Töpfen 
und Vfaunen anf dem Hürden, zum Theil gebeugt unter 
Bambusftäben, am deren beiden Enden ſchwere Körbe mit 
Früchten oder fupferne Gefaße mit Del hängen, mit Kindern 
und verwahrlojten Hunden, müde und ſchuutzig, To zieht 
ſich die vielfarbige Menge gleich einer Yinie wanderuder 
Ameifen auf den gewundenen Pfaden nach dem Orte bin« 
unter, two bie beiden Fluſſe zuſammentreffen. Am dichteſten 
ift fie aber auf den beiden Hängebrücken, ben beiten 
Zeugen von dem Eindringen europäischer Civilifation. Hier 
und da zwilchen den Aelsblöden am Ufer lodern Feuer. Da 
haben ſich Bekannte im Kreiſe gelagert, um ihr einfaches 
Mahl von Vichlkuchen zu verzehren. 
mit einem Gefaß von Meiling aus dem heiligen Fluſſe 
Waſſer. Alle trinken davon. Damm wideln fie die Reſte 
des Miehles wieder ein, rauchen eine Weile ſtillſchweigend; 
dann mit einem plöglichen Ausbruch vielitinmigen Schwatzens 





Ein Mann ſchöpft 


ſtehen jie auf, nehmen ihre Bündel zur Hand umd verlieren | 
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fih in der Menge. An anderen Vlägen find Reihen von 
Strophütten errichtet, wo die Kaufleute, meift Mohamme: 
daner, ihre Waaren zur Schau ausftellen. Ueberall ficht 
man Bettler, Haufierer und Geldwechsler figen. Bier figt 
ein traurig ansichendes Individuum hinter mehreren Heinen 
Haufen Supfermünzen. Meben ihm kauert geduldig ein 
haßlicher Mrüppel, indem er die mißgeftalteten Hände 
vorſtreckt, auſcheinend unbefiiummert, ob der vorbeigehende 
Dauer ihm eine Munze oder einen Fingerhut voll Meis 
oder nichts giebt. Ihm beizuſtehen iſt ein religiöſes Bor— 
recht, deſſen ſich jeder, der Luſt hat, bedienen kann. Aber 
nit der Annäherung eines „Sahib“ (Herrn, Europäere) 
verändert ſich feine Weiſe volftändig, An Gbemtither des 
Weſtens muß man mit Methoden des Weftens appelliren. 
Er krünumt ſich aljo und verdreht feine Glieder, murmelt und 
ſtredt eine bittende Sand ans, wohl willend, daß die ‚kreis 
gebigfeit eines Europaers ihn auf die Dauer einer Woche 
reich machen kann. eben ihm figt am Wege ein Fakir 
von feiner befonderen Heiligkeit, aber reichlich mit Schmug 
und Aſche beichmiert. Tiefer ftarrt ohne Bewegung auf die 
Menge, ohne den Europäer befonders zu beachten, und indem 
er endlofe Gebete murmelt. Er weiß, daß fein Europäer ihm 
etwas geben wird und wartet deswegen rubig ab, was fein bes 
ſchmierter Körper ihm bei der Frömmigkeit des Pilgers 
einbringen wird. Diejenigen, welche wijien, wie viele Fatire 
von viel größerer Heiligleit in den Strohhlitten anzutrefien 
find, geben diefem halben Betrüger draußen am Wege 
nichts. Derſelbe vedjnet auf die Unwiſſenheit und hat jich 
nicht verrechnet, denn neben ihm jigt ein Kornhändler, und 
viele, die eine Hand voll faujen, werfen aud) dem Fakir 
ein paar Körner zu. 

Zwischen den Reihen von Strohhiktten ſchiebt ſich die 
Menge nadı einer Cinzänung anf eiuen freien Platze, 
wo Hunderte, vielleicht Taujende von Männern und ‚Frauen, 
alt und jung, sich ihre Köpfe jo blanf wie Billardballe 
vafieren laſſen. Es kann fein gewöhnlicher religiöjer Trieb 
fein, der ein junges Mädchen dazu bringt, den Stolz einer 
Frau, ihr langes Haar, freiwillig preiszugeben und mit 
fahlem Kopie zu ihren Freunden zurüczufehren. Außerdem 
muß die Operation, wenn nicht ſchmerzhaft, jedenfalls uman- 
genchm fein. Beobachten wir eine Kamilie von einem halben 
Dutzend etwas näher, Sie find am Morgen viele Vieilen ges 
wandert, haben noch nichts gegefien, haben einige Almoſen 
ansgetheilt, haben sid, die in dem Hlitten ansgebreiteten 


‚ Echäge angejehen und figen num fammt dem Hunde inner: 


halb der Ummäunung, wahrend der Bater von dem Preife 
noch etwas abzuhandeln ſucht. Der Preis kann jedenfalls 
nicht hoch jein, denn der gebotene Lurus iſt wicht groß. Der 
Sandboden als Sitz, etwas kaltes Waller ans dem Fluſſe 
zur Befeuchtung des Schädels, und einer nad) dem anderen 
beugen fie geduldig dem Barbier den Kopf hin. Der Barbier 
ift weder ungeſchidt noch langjam. Er jaht dem Kopf des 
jüngiten Mädchens, deren dicke Locken das Ellick einer 
Bütmenheldin machen würden. Mit zwei Fingern macht 
er Pla für das Meiler und dann fallen die Yoden eine 
nad) der anderen wie Korn vor der Senfe; der bloke graue 
Schädel tritt immer weiter hervor, und nad) zwei Dlinuten 
hebt das junge Mädchen ben Kopf empor, ber nun glatt 
ift wie eim ebem gelegted Ei und bededt ihm mit ihrem 
baummollenen Tuche vor dem fcharfen Winde, der über den 
Alu herüberftreicht, Wenn fie alle vajiert find, erhebt 
ſich die Familie zitterud und wandert zurlif nach dem ente 
gegengeſetzten Ende der Budenreihe. Hier entkleiden fie 
ſich bis auf einige Yırmpen amd fteigen langlam in den 
heiligen Fluß, baden und kommen blau vor Kälte wieder 
herans, Diejes Bades wegen hanptjächlich find fie die vielen 
Meilen gewandert, und nun fteht es ihnen frei, ſich umzuſehen. 
34* 
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Auf allen Seiten find Bänke und Brettergerüfte, 
dichtgedrängt voll von Pilgern, Faliren von verfchiebener 
Heiligkeit, und Prieftern, die laut im heiligen Büchern 
lefen. Bei einem der legteren bleiben die Familienmit— 


glieder ftehen, und unter der Anleitung des Gehilſen des 


Priefters vollziehen fie myfteridfe Gebräuche. In einem 
Kreife um einen heiligen Stein herum find eine Weihe von 
irdenen Gefäßen, jedes mit einer ausgelöſchten Lampe auf: 
geftellt. Der Boden ift mit Flittergold beſtreut. ine 
Baje, einige Mangoblätter, eine Echüffel mit Reit, ein 
Pärchen Anilinfarbe, fowie eine gelbe Subftanz, die wie 
GEurry Pulver ausjicht, vervollftändigen die zu den heiligen 
Handlungen möthige Einrichtung. Jeder Andächtige nimmt 
num in regelmäßiger Reihenfolge einige Hörner Keis, eine Brife 
Anilinfarbe, eine Prife Curry Pulver und aus der Vale ein 
paar Tropfen Waſſer auf ein Mangoblatt und vertheilt dies 
verehrungsvoll im Kreiſe herum, eine Portion für den Stein 
in ber Mitte, und eine in jedes der irdenen Gefäße; dann 
bezafjlt der Fromme feine Rupfermünze und geht geheiligt 
von daumen, während ein anderer an feine Stelle tritt, Dies 
iſt jedoch nur einer der vielen Anbetungsorte, Ueberall in 
ber Nähe ficht man Gotterbilder. 
Thon und vielhändige Gögen von Meifing, dicke Götzen 
ans Marmor, häflihe Götzen mit prüchtigen Kleidern, 
eiförmige Gögen mit ſchwarzen Augen, Gögen mit Thier- 


köpfen und Gögen mit Thierfchwänzen, blaue Gögen und | 


gelbe Götzen, Bögen in Sammts und Götzen in Baums 
wollenkleidern. in Götze befigt ein paar Mufcheln, einer 
erfreut ſich eines meifingenen Gefäßes, ein dritter hat um 
den Hals eine Kette von hölzernen Perlen. Aber alle dieſe 
Götzen find heilig, und vor jedem fammelt ſich ein Heiner 
Haufen von Kupfermlingen an. br 

Aber dort, wo jener Kreis von Eingeborenen auf ber 
Erde kauert, ift die Hanptanziehung lie die Krommen. In 
einem halbfreisförmigen Raume, von einer Mauer von Brenn: 
holz umgeben, treibt ein jchlauer Falir, weder abjchredend, noch 
befonders verehrungswürdig ausfehend, einen Shwunghaften 
Handel. 
welchem ex angeblich in der vergangenen Nacht geichlafen 
hat. Als Preis gilt eine Hupfermüngze, eine Frucht, etwas 
Gemlife, eine Hand voll Reis, ein Stüd Brennholz, übers 
haupt irgend etwas, was der Fromme zu geben Luſt hat. 
Diefer Falir hat jeit vielen Jahren alle Märkte befucht 
und genieht eines jehr großen Anſehens. Die Haufen von 


Er verkauft Meine Mengen bet Sandes, auf | 


Da giebt es Sögen von 
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| fahrten nad) Hardwar und Badrinath. Die Pilger unter 
| nehmen dieſe Fahrten aber nicht etwa, um fich damit Erlaß 
der Slinden zu verdienen; Geneſung von einer rankheit 
zu fuchen, langes Yeben, lid, die Geburt eines Sohnes 
zu erbitten, die Erfüllung eines Gelübdes oder auch nur 
eine unbeſtimmte Idee, ein verbienftvolles Werk zu volle 
‚ bringen, das find die Grunde, die dem Hindu ſolche Walls 
Fahrten unternehmen laifen. Auf ſolchen Reifen nädıtigen 
die Eingeborenen nöthigenfalls im Freien, in den meilten 
Fällen jedoch in Kafthäufern (Diarmfala). Dies find eins 
——*8 vollſtandig aus Stein aufgeführte Gebäude, welche 
die Regierung fait an allen Wegen in Entfernungen von 
durchſchnittlich 20 Meilen errichtet hat. Diefelben find in 
zellemartige Räume ohne Fenfler, nur mit einer unverſchließ 
baren Thitröffnung verjehen, abgetheilt. Zur Zeit ber 
Pilgerfahrten find num diefe Nännte von Verfonen jeden Ges 
ſchlechts und jeden Alters dicht gefüllt. Dabei wird matlire 
lich die Sache der Sittlicheit nicht gefördert. Freilich kann 
es mit diefer Sache laum fchlimmer werden als es ſchon iſt; 
denn die Proftitution ift fo allgemein verbreitet, daß dieſelbe 
in ganzen Dörfern nicderer alte als legitimer Erwerbszweig 
betrachtet wird. Sogar geſchlechtlicher Verkehr zwiſchen 
Gliedern derjelben Familie ift umter den niedrigen Kaſten 
nicht jeht ungewöhnlid. Deswegen ift es auch nicht zu 
verwundert, daß die abſcheulichſten Schimpfwörter, weldye 
einen darauf bezüglichen Vorwurf enthalten, faft bei jeder 
Gelegenheit angewendet werden. Daß unter jolchen Um: 
ftänden auch den gebilbeteren Brahminen aller Sinn für 
höhere Intereſſen abgeht, fann nidyt auffällig erſcheinen. 
Habſucht, Sinnlichkeit, Aberglaube, Kriecherei und Hinterlift, 
das jind die Hanptcharalterzüge der Hindu, mit denen ich 
bier in Berlihrung gefommen bin. 
Eim gute Eigenichaft ift ihre Friedensliebe, und in folge 
deſſen ift aud) die Verwaltung des Yandes einfach und leicht. 
Die Pahari faßen ſchon vor 1815 unter der Herrichaft 
der eingeborenen Rajah nicht als Freiſaſſen auf ihren 
Grundftäden, Tondern als Pächter. Diefe Berhältuiſſe 
haben ſich unter der engliichen Regierung fat gar nicht 
geändert. Nur die anfälligen Europäer find meift im freien 
Beſitz ihres Landes. Die Eingeborenen bezahlen noch jetst 
eine gewiſſe jährliche Pacht an die indijche Megierung. In 
längeren Zwifchenränmen wird ein assessment (eine Ab— 
ſchatzung des Bodenwerthes) vorgenommen und banadı der 








Sachen aller Art um ihn herum werden immer größer, | 
zum unbeichreiblichen Neide feines Nachbars, eines äußerft | 


häßlihen Falirs, der von oben bis unten mit Schmutz, 
Aiche und Farbe bededt ift, dem aber fajt fein einziger Pilger 
etwas zuwendet. Zwei Hupfermilnzen und eine Frucht, die 
ausficht, als ob fie einem Magenweh verurſachen wilrde, 
ſcheinen feine ganze Tageseinnahme auszumachen, Er ver: 
dient in einer Woche weniger als fein Nachbar nebenan in 
fünf Minuten. Auch die erwähnte Pilgerfamilie befitwmert 
ſich nicht um ihn. Sie wandert noch eine Weile ziellos 
herum; der Bater fauft einen Waſſerbehalter fir feine 
Pfeife, die Mutter ein Stitd gelbes Baummollenzeug, der 
Sohn einen bemalten Thongögen, die Töchter nichts, und 
der Hund ftichlt eine alte Schuhjohle. Dann treten fie ihre 
Rüdwanderung von vielleicht 50 englifchen Meilen wieder 
an. Dort auf jenem Hügel, hinter welchem der Weg ver 
ſchwindet, werfen fie einen fetten Blick auf die bewegte 
Scene, machen dem heiligen Fluſſe ein Selam, und mit 
leeren Taſchen und kahlen Köpfen, mit Flaſchen vol heiligen 
Waflers fowie mit beruhigtem Gewiſſen verſchwinden fie, 
zuletzt von allen der Hund. 

Außer diefen Wanderungen nad) den Märkten im 
Diftrift unternehmen veichere Hindu aud) wohl Pilger 


Padhtlontraft eıneuert. Die legte Abſchätzung hat um 1870 
hier ftattgefunden, In den Pachtkontrakt ift die Bedingung 
aufgenommen, daß die Bauern für jeden reifenden Euros 
püer oder fonftigen „Sahib“ auf eine gewiſſe Entfernung 
Dienfte als Yaftträger leiften, auch auf Verlangen Yebens: 
‚ mittel zum jeweiligen Marktpreiſe liefern müſſen. Es fteht 
den Eingeborenen zwar frei, durch einmalige Zahlung der 
25 fachen Pacht in pachtfreien Befig des Yandes zu gelangen, 
jedoch machen diefelben von dieſer Gelegenheit niemals 
Gebraud). 

Zur Einfammlung der Pacht, zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und zur Einleitung von Unterſuchungen bei vorfom» 
menden Gejegesübertretungen und Ungllidsfällen ſteht fiber 
gewiſſen Diftriften von 8 bis 10 Dörfern ein Patwari 
(ländlicher Bolizeibeamter). Derfelbe ift aus der Kaſte der 
Prahminen, trägt jedod) weder Uniform noch Waffe. Zur 
Einflößung von Reſpelt bedient er ſich eines tüchtigen 
Knotenſtodes, von dem er häufig Gebrauch macht. Bon 
höheren Beamten wird der Diftrift felten bereift. Jedoch 
ift dem Assistant Commissioner (etwa unſerem Landrath 
entiprechend), dem Sanitary Commissioner (dem bie Sorge 
für Reinlichhaltung der Dörfer und Berhinderung der 
Krantheiten obliegt) und dem Executive Engineer (welcher 
‚ für Unterhaltung der Wege, Brüden und Raſthäuſer zu 
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forgen hat) vorgeicrieben, einen Theil des Diftriftes wäh. 
vend der fühlen Jahreszeit zu befuchen. 

Im faft jedem Diftrift eines Batwari befindet fich eine 
fogenannte Schule, in der es ähnlich "zugeht, wie in der 
befannten Judenſchule. Der Lehrer (Bundit) ift ein Brah⸗ 
mine, Die Kinder lernen Hindi jchreiben und lefen und 
ein wenig Zählen. Nur wenige Knaben der höheren 
Kaſten beſuchen diefe Schulen. 
Mäpddhen i 
nur eine Mädchenjcule, die von amerikaniſchen Mijfionären 
unterhalten wird. freilich Liegt es auch im Interefle der 


Bevölferung zu verhindern. Die Früdite der Miſſionär- 
ſchulen in der Ebene haben ſich exit fürzlich deutlich ger 
jeint, als ein Mädchen, die fließend engliſch ſprechen gelernt 
hatte, ſich weigerte, dem ihr in der Kindheit angetrauten 
Ehemann in fein Haus zu folgen. Der Fall hat die Ge⸗ 
richtshdfe befhäftigt und in Indien und England das größte 
Auffehen erregt, da die engliichen Gerichtshöie nach ber 
ſtehendem Rechte dem ungebildeten Ehemanne „restitution 
of conjugal rights“ zufpreden mußten, 

Das BVerhältniß der Gingeborenen zu dem Europäern 
ift das der größten Umnterwärfigfeit. Alle Europäer und 
anf europätiche Weije Gelleideten — aud) Kinder — werden 
„Sahib* (Herr) genannt, und bei der Anrede gebrauchen 
die Eingeborenen fortwährend jchmeichelnde Ausdrüde wie 
Beſchützer der Armen“ u. ſ. w. 

Nur Auffeher der Theeplantagen und ähnliche höher 
ftehende Pahari betreten zuweilen das Haus von Europäern, 
und auch fie laſſen auf jeden Fall ihre Schuhe vor der 
The. Der Gruß if das übliche „Selam“, wobei die 
vechte Hand ober auch beide Hände vor das Geſicht gebracht 
werden. — Dabei fei erwähnt, daß die Hindu dieſes „Selam“* 
wohl bisweilen gegenüber Mohaumebanern gebraudyen, 
niemals aber unter ſich Je nach der Kaſte — ob Braf- 
mine, Rajput oder miedere Kafte — iſt der Gruß ver 
ſchieden. Das „Selam* dient auch zugleich als Ausdrud 
des Danles. 

Die Europäer, die im Diftrift ſich niedergelafen haben, 
find nur zum allerkleinften Theil Pflanzer. 
find VBerwaltungsbeamte und Officiere ber in den größeren 


Orten jtationirten Regimenter von eingeborenen Truppen. | 


Die in den meilten Bergdiftritten am Himalaya giebt 
es auch in Kumaon auf den erfien VBorbergen, die gleich 
vom Tarai zu großer Höhe auffteigen, eine Sommerfrifche, 
nad) welcher beim Beginn der heißen Jahreszeit Alle pile 
gern, die fich dieſes Bergullgen erlauben fünnen. 

iebt es denn auch europäijche Gewerbetreibende aller Art. 
er ganze innere Theil des Diftrifts bleibt dagegen den 
meiften Europäern „terra incognita“, 


Für den Unterricht der | 
durch nichts geforgt. Hin und wieder giebt es 


Die meiften | 


Sand und Leute des Theebiftrittes von Kumaon. 
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larren der Eingeborenen benugt. Alle übrigen Wege find 
Saumpfade, die nur an wenigen gänftigen Stellen mehr als 
drei Fuß breit find, Dieſelben führen oft an den ſteilſten 
Abhängen entlang und werden in der Regenzeit nicht felten 
durch Erbftihze verſperrt. Als Veförberungsmittel für 
Waaren dienen Maulthiere und winzige Pferde, ſowie Kulis. 
Die Europäer bedienen ſich meiſteus der Fräftigen, äußerſt 
ſicher auftretenden Pferde, die von dem oben erwähnten 
Gebirgsvoll der Bhutia gezüchtet werden, zur Reiſe. 

Bei der jo jehr erfchwerten Verbindung mit den größeren 


| Orten ift ein häufiger Berlehr mit anderen Guropäern 
Brahminen, ein Fortichreiten der Bildung unter der weiblichen | 


ausgeſchloſſen, und dem Pflanzer verbleibt fait als ein 
zige Erholung die Jagd. Dazu iſt aber überall vor 
zügliche Gelegenheit, denn Wild ift in großer Menge vors 
handen. Daſſelbe jet fich zufammen aus Bären, Wölfen, 
Yeoparden, wilden Hunden, Yuchlen, Scafalen, Riejen- 
ichafen (Ovis Ammon), Tibetantilopen (Kemas Hodgsonii), 
Mofchnethieren, einer Nehart („barking deer“, „Kakur*), 
Gurrel (Nemorhedus Goral), Samber (Rusa Aristotelis), 
mehreren Fafanenarten, Rebhlihnerarten, Adlern und anderen 


| Naubvögeln. Unter den Faſanen zeichnen ſich durch prächtis 
nes Gefieder befonders aus: 


der Manal (Impeyana), 
der Volnplectron (gewöhnlich —5 Argus genannt) und 


‚ der Codlaß. Durch die Abgejcjloffenheit vom größeren Stas 


tiomen ift der Pilanzer gezwungen, zur Verforgung des 
Tiſches Vieh und Geſlligel aller Art zu halten, für vor: 
fommende Fälle Medicinen im Hanfe zu haben u. bergl, 
Die Theepflanzungen liegen nicht alle in gleicyer Höhe, 
fondern ihre Erhebung vartirt zwiſchen 7500 und 2500 Fuß. 
Die befte Yage für eine Mlanzung, wo große Ouantitäten ers 
zielt werden follen, ift in den heißen Thalleſſeln. Dagegen 


verbeſſert ſich der Geſchmack des Thees mit der Erhebung 





Hier | 


Daß ſich noch nicht mehr Europäer im Innern als | 


Pflanzer niedergelaffen haben, liegt zum größten Theil an 
der erfchwerten Konmmmifation und der damit verbundenen 
Abgeſchloſſenheit. Hoc) bis vor zwei Jahren war unfere 
nächſte Eifenbahnftation Bareilly jenfeits des Tarai, von 


ber Theepflanzung, auf der ich dies jchreibe, faft 200 enge | 


liſche Meilen entfernt. Die Reife wurde deiwegen im 
fogenannten „Dat Gharri*, einem elenden Boftfarren ohme 
Federn, begonnen. Derjelbe brachte den Reiſenden bis an 
ben Fuß der Berge, von wo aus bie Reiſe zu Pferde oder 
in einer Sänfte fortgefegt wurde. Zur Erſchließung bes 


Diftriftes hat die vor zwei Jahren eröffnete, bis an den Fuß 


bes Himalaya fahrende Zweigbahn einen guten Anfang 
gemacht, denn biefelbe‘ eripart dem Neifenden die lang« 
wierige Fahrt durch 70 Meilen des ficberſchwangeren Tarai. 
Zwei Kunſtſtraßen verbinden die größeren Orte mit der Eifen- 
bahn. Diefe Straßen werden jedoch nur von den Yait- 


der Pflanzungen Über dem Meeresſpiegel. File dat Bes 
wirthichaften mehrerer Pflanzungen ift eine Yage derſelben 
in verſchiedener Höhe von großem Bortheil. Denn während 
ber Erntezeit kommen die jungen Schößlinge in den tiefer 
gelegenen Gärten zuerſt zum Vorfchein. Da es nun meift 
von großer Wichtigkeit ift, die jungen Blätter, die allein 
zur Theefabrifation verwendet werden, fo fchnell wie mög- 
Lich zu pillifen, um ein Erhärten derfelben zu verhilten, jo 
fehlt, es in diefer Zeit oft an Arbeitsfräften. Im folchen 
Fällen ift es dann offenbar von Vortheil, Arbeitsfräfte aus 
ben höher gelegenen Pflanzungen in der niedrigen, wo das 
Pflüten zuerft beginnt, zur Verfügung zu haben und all» 
mählich zu den höheren fortzufchreiten. Ju der Zeit, wo in den 
höheren Gärten geerntet wird, haben die Büſche wieder in 
den niederen Zeit, neue Schößlinge zu treiben. Auf diefe 
Weife kann dann die Arbeit in beftändigem Kreislauf während 
ber ganzen Saifon fortgefegt werden. In Pflanzungen 
von gleicher Höhenlage iſt eine ſolche Einrichtung unmög« 
lich und dadurch Mangel an Arbeitäfräften, fowie Unter: 
brechung bed Pilidens zu flirchten. Wenn irgend möglich, 
fucht dann der Pflanzer frauen und Kinder aus den ums 
liegenden Dörfern ala Tagelöhner anzuftellen, was mit 
großen Schwierigkeiten verbunden ift, da in die betreffende 
Zeit auch die Feldarbeiten der Dorfbewohner fallen. Die 
gewöhnlichen Arbeiter find Leute aus allen Kaſten, meift 
männlichen Geſchlechts, im Alter von etwa 10 bis 40 Jahren, 
Au leichteren Arbeiten werden aber auch öfters Frauen 
verwendet. Sämmiliche Arbeiter werden am 1. November 
engagixt und auf ein Jahr verpflichtet, wobei ein beftinumnter, 
nad) europäischen Begriffen fehr niedriger monatlicher Yohn 
feftgefegt wird. Am Ende jedes Monats wird daun nur bie 
Hälfte des Lohnes ausgezahlt, der Reſt am Ende des Jahres. 
Diefe Einrichtung ift nöthig, um die Yeute einigermaßen in 
der Hand zu behalten, da es ihmen fonft öfters einfallen 
würde, aus irgend einem Grunde die Arbeit einzuftellen. 


2370 G Schröder: 


Land und Lente des Theediftriftes von Kumaon. 


Stellt nämlich einer bie Arbeit ein, fo verwirkt er das | procch wird als beendigt betradjtet, wenn ber Thee eine 


durch den riidftändigen Lohn. 

Zrogdem der Lohn jo niedrig it (devjelbe beträgt durch 
Schnittlich etwa 25 Pfennig pro Tag), jo wird er noch 
ferner verlimmert durch Yohnabzüge Diefe bilden nämlich 
das Haupiſtrafmittel für Nachläfiigkeit im Dienft oder 
für Wideripenftigfeit. 
den Aufſehern auf diefelbe Weiſe zur Arbeit angehalten wie 
Schulkinder, im Notbfalle nämlich and, durch förperliche 
Zuchtigung. 

Außer den gewöhnlichen Arbeitern und Aufſtchern wer— 


Im übrigen werben die Urbeiter von 


den auf jeder Pflanzung auch, einer oder mehrere Zimmerleute | 
und Schmiede beichäftigt. Die erfleren haben die Gebäude | 


im Stande zu halten und vor Allen die zur Berpadung 
verwendeten Kiften zu verfertigen, die letzteren bie Hand— 
werfözeuge zu verfertigen und auszubeflern. 

Die Buchführung wird von einem eingeborenen Schrei⸗ 
ber beforgt. Der Pflanzer felbft aber kontrolirt die Arbeit und 
die Nechnungen, probirt den Thee und beforgt bie Korreſpon 
denz mit ben verfchiebenen Agenten, 

Die Theepflangen werden aus Samen gezogen und ent: 
weder in Reihen von einzelnen Büfchen oder in ununter« 
brodyenen Heden gepflanzt. Un Abhängen werden wie bei 
den Kornjeidern Terraſſen angelegt, da fonft der während 
des Monfuns faft unaufhörlich ftrömende Regen alles weg- 
ſchwemmen würde. Die Pflanzungen werden wie die Wels 
der alljährlich geblingt und mehrmals gehadt. 

Während der Wintermonate (von December an) werden 
bie Büſche ſämnttlich auf ganz beftimmte Weile beſchnitlen. 
Im April beginnen die jungen Schößliuge zu erfcheinen, 
und dann nimmt das Pflücken und die Verarbeitung der 
Blätter ihren Anfang. Nur die äußerfien jungen Spiken, 
aus einem unentwickelten und zwei entwidelten Blättern 
beſtehend, werden gepflüdt. Dabei läßt man aber von dem 
unterflen der drei Blätter ein Stüd des Stieles fichen, da 
zwifchen dieſent und dem Zweige der neue Schößling hervor 
fommt. Nach dem erften Pflücken werden fänmtliche Bitſche 
von den Samenfapfeln, die im diefer Zeit ſich zur entwickeln 
beginnen, befreit, um alle Säfte für die nenen Schößlinge 
zu verwerthen: Die gepflüdten Blätter find weich und 
lafien ſich umbiegen, ohne zu zerbrechen. Sie werden zwei⸗ 
mal bes Tages, zu Mittag und am Abend, eingebracht, gewogen 
und dann zum Welfen auf Matten handhoch ausgebreitet. 
Das Welten dauert 18 Stunden. Die gegen Viittag ein: 
gebradjten Blätter werden am nächſten Morgen, die am 
Abend eingelieferten aber am folgenden Nachmittage ver- 
arbeitet und je mach der Art des zu bereitenden Thees iſt 
diefe Verarbeitung num eine verſchiedene. 

Zur Bereitung von grlinem Thee werden die grünen ges 
welften Blätter auf einem langen Tifche mit der Hand gerollt, 
woburch die Zellen zerdritdt werden und dev ZJellinhalt nit 
der atmofpärischen Luft im Berührung gebracht wird, 
Darauf wird dann der Three in der Sonne auf Matten ſehr 
dit ausgebreitet. Wenn er einigermaßen getrodnet ifi, 
wird er abermals gerollt, um den Blättern die cigenthilm« 
liche zufammengedrehte form zu verleihen. Dann wandert 
er in eiſerne Pannen, wo er über gelinden Holz⸗ 
fener vollſtändig getrodnet wird, Nun ift der qrline Thee 
fertig, und es bleibt nur noch übrig, ihm millelſt ver: 
ſchiedener Siebe zu ſortiren. 

Zur Vereitung bes ſchwarzen Thees werden die ge: 
welften Blätter ebenfalls gerollt, dann aber in eiferuen 
Pfannen wenige Dinnten geröftet. Hierauf wird der Three 
abermals gerollt, dann in Heine fauftgroße Paufen zuſammen⸗ 
gedrüct und in eimen mit wollenen Deren bededien Korbe 
fe einige Minuten einem Prozeſſe liberlaffen, der als 
„fermentation* (Währung) bezeidynet wird. Der Gaͤhrumge⸗ 


' gehen. 
ſiedendem Waller übergofien und fünf Minuten ftehen ge— 


fupferbraune Farbe und einen Geruch nach friſchem Honig 
angenommen hat. Hierauf wird der There in fehr heißen 
Defen auf Drahtnetzen ſchnell getrodnet. Von ber recht⸗ 
zeitigen Beendigung bes Gährungsprozeſſes hängt nament: 
lich die Hüte des Thees ab. 

In neuerer Zeit hat man auch) angefangen, den Gührungs ⸗ 
prozeß durch den Prozeß der Orydirung zu erjegen. In 
dieſem Falle wird der geröftete Thee auf ausgeſpannten 
großen Tüchern möglichjt dünn ausgebreitet, dabei aber 
durch Sprengen von Waſſer möglicft fühl gehalten, Wenn 
der richtige Duft und die fupferbraume Farbe vollitändig 
erſchienen find, was in biefem Falle etwa eine halbe Stunde 
in Anſpruch nimmt, wird der Thee wie jonft im Ofen ge 
trodnet, Welcher Prozeß, ob der der Gährumg oder der der 
Ormpdirung, den Vorzug verdient, darliber find die Meinungen 
der Bflanzer verschieden. 

Bor wenigen Jahren tft eine neue Theeforte in Aufe 
nahme gelfommen, bie auf dem Yondoner Ihermarfte als 
„Namsona*, bei den Bflanzern unter dem Namen „Ulong“ 
befannt ift. Diefelbe ficht etwa im der Mitte zwiſchen 
grünem und ſchwarzem Thee, Zur Erzielung diefer Corte 
werben die gewelfien Blätter vor dem Nollen im einer 
heißen Pfanne kurze Zeit geröftet, wodurch fie etwas von 
dem Geſchmacke des Schwarzen Thees annehmen, darauf 
werben jie gerollt, in der Sonne ansgebreitet, wenn fie ſich 


Hebrig anfühlen, abermals gerollt und zum Schluß wie 
ſchwarzer Thee auf Prahtnegen bei hoher Temperatur 


mögliche Schnell getrocknet. 

SI größeren Theepflanzungen werden zum Rollen ber 
Blätter auch Mafchinen benutzt. Diejelben find fchon des: 
wegen von großem Wortheil, weil dadurch die Handhabung 
des Thees an Neinlichkeit gewinnt. Es ift nämlich kein 
fhöner Aublick, faft gänzlich unbelleidete ſchmutzige Eine 
geborene die friſchen Wlätter vollen zu ſehen. Der Saft 
quillt ihnen dabei zwifchen den Fingern hervor, und der 
Tiſch, anf welchem gerollt wird, gewinnt ein nichts weniger 
als reinliches Ausſehen. im engliicher Geiſtlicher, der ſich 
einnial die Theefabritation anfah, äußerte, daß ihm diejer 
Anblit Für den Heft feines Lebens alles Verlangen nad) 
einer Tafle Three benommen habe. 

Bon dem fabricirten Three werben täglich Proben ge 
nommen und von dem Theepflanzer geloftet, um etwa ges 
machte Fehler zu entdecken. Dabei will ich erwähnen, daß 
es von den Pflanzern allgemein als Fehler betrachtet wird, 
Thee länger als etwa acht Minuten ziehen zu laflen, da 
alsdann auker Ihein mod andere Stoffe in Yöfung Über: 
Zur Herſtellung ber Proben wird der Three mit 


laſſen. Diejelbe Zeit ift auch jonft au empfehlen. Um 
eine Taſſe Thee „Fark“ zu machen, follte man wicht den 
Thee finger ziehen laffen, fondern die Quantität des ver⸗ 
wendeten Thees vergrößern. 

Ueberhaupt jeheint der Geichmack für Thee befonders in 
Dentichland noch auf einer ſehr niedrigen Stufe zu ftehen und 
nauentlich ſcheinen die deutichen Konfumenten noch zu viel 
auf das Ausſehen des Thees zu geben. Wenigftens ift mir 
eine Probe von im Dentichland verkauften grinem Thee 
unter die Augen gekommen, der aus den gröbften Blät- 
tern und Stengeln befteht, dem man aber durd; Gin: 
miſchung von getrodneten unentwickelten filberglängenden 
Theeſpitzchen ein ſchönes Ausjchen verlichen hat, und der 
unter dem Nomen „PVeloeblüchen“ mit hohen Preifen bes 
zahlt wird. 

Der Schwarze Ihre geht zum größten Theile nach Londou. 
Entweder wird er direlt an Londoner Agenten verjendet oder 
in Galentta auf Auctionen an Agenten veräußert. Der 


Aus allen Erdtheilen. 


grüne Thee geht ebenfalls zum Theil nach England. In 
gewiſſen Jahren wird derjelbe von eingeborenen Agenten 
für Firmen in Peſhawur aufgefauft, die ihn nad) Afghaniſtan 
verhandeln. In Folge der jepigen Unruhen in Afghaniftan 
ift diejes Abjaggebiet augenblidlih werichloilen. 

Der für den emropäifchen Markt beftimmmte grüne Ihe 
wird befammtlicdy häufig gefärbt. Dieſe Prozedur ift hier | 
aber durchaus wicht üblich. 

Dagegen wird ber Für den afiatifchen Markt beftinmte 


grüne Thee durch Behandlung mit Indigo und Talt mit | 
‚ Butter) und trinken diefe, dem Europäer Efel erregende 


einem bläulichen filberglänzenden Ueberzuge verfehen, da 
nur für ſolchen gefärbten Thee ſich im Aſien Käufer 





finden, 


Aus allen 


Europa. 

— Huf der Balfanbalbiniel bat ſich vor Kurzem ein 
Ereigniß vollzogen, dem man eine hohe verlehrsgeographiſche 
und verfehräpolitiiche Bedentung zuichreiben muß: die Boll: 
endung ber Gilenbabnlinie nah Konstantinopel. Es 
iſt damit endlich eine erite direlte Schnellverlehrsverbindung 
zwiſchen den großen mitteleuropäilchen Märkten und dem 
Orient bergeitellt, und bie wirthſchaftlichen Bortbeile davon 
werben für die eriteren jo wenig amableiben wie für den 
letzteren. Es ſieht au hoffen, dafs fich der belcbende Einfluß 
der europäifchen Kultur von nun art viel kräftiger auf Die 
Welt des Islam neltend machen wird, und imsbelondere 
dürfte der große internationale Schienenmweg auch im micht 
ſehr ferner Zukunft dazu führen, daß ibm cine Fortjetzung 
in der Richtung auf den unteren Euphrat und auf Judien 
gegeben wird. Die letzte, am 5. April fertig geſtellte Theil— 
ftrede der Bahn war die Strede zwiichen Yaribrodt und Sofia. | 

— (Fin neues Stid Nephritgeſchiebe — dad dritte 
fteiermärtiiche bis jet — iſt mach einer Mittbeilung in den 
„Annalen des Wiener Bofmnienms* von Prof. Hörnes in dem 
Lolalmuſeum zu Leibnitz in Steiermark aufgefunden worden; 
es ſtammt wahricheintich aus dem Bette der Mar und ftimmt 
ganz genan mit dem aus der Satta überein, während beide 
von allen anderen Vorkommen verichieden find. Daß Nepbrit 
irgendwo in Steiermarf anitehend vorlommt, Farm demnach) 
wicht mebr bezweifelt werden, 

— Der Werth des italieniihen Aufenbandels 
besifferte fich im Jahre 1887 auf rund 2300 Millionen 
Lire (2240 Millionen Marti, während jie im Jahre 1880 
nur 2580 Millionen Lire (2064 Vlillionen Marfı betragen 
bat. Die Einfuhr fteigerte ſich am bedeutenditen binfichtlich 
der Kolonialwaaren, der Webitoffe (Baumwolle, Hanf, Flachs, 
der Metalle und der Chemikalien; die Ausfuhr binfichtlich 
der Metalle, des Weines, des Dlivendles und des Getreides. 
Die Einfuhr wuchs Übrigens viel ftärker als die Ausfuhr, 
nämlich um 1861, Millionen Lire. 


Ajiem 
— Der ruffiiche Reiſende Reſſine ift von China ans 
durch das Thor der Großen Dauer Si-fong-lheu (Hi-fong: | 
fin) nach der Mongolei vorgedrungen und hat das Gebiet | 
des oberen Yiao-be ſowie die Wüſte, die ſich zwiſchen diefem | 
Fluſſe und dem öjtlichen Abhange des Khingan (dev Noma- 
Ui) ausbreitet, durchforſcht. Alsdann bat er ſich nadı Zi— 
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Es muß zugegeben werden, daß ber jo behandelte Thee 
ein Schönes gleihmäßiges Ausfehen gewinnt, und daß die Ju- 


 Fätse Fir die Geſundheit kaum ſchädlich fein dürften. Dagegen 


ift es unbegreiflich, wie ſich Yente finden, die durchaus mit 
ihrem Thee Farbe und Speditein vericluden wollen. 

Daß der Three bei Ajinten oft ganz anders getrunfen 
wird al bei Europäern, kaun man bier zuweilen an Ort 
und Stelle beobachten. Die öfters erwähnten Vhutia, bie 
aus Tibet herabfommen, kaufen ſich zuweilen etwas Thee, 
lochen denfelben mit wenig Wafler und viel hi (zerlaſſener 


Miſchung mit dem größten Wohlbehagen. 


non est disputandum ! 


De gustibns 


Erdtheilen. 


zikar und Aigun (am Ammr) gewandt, Die Eraebniffe feiner 
erfolgreichen Reife werden aljo diejenigen Harnachs in weient: 
lichen Stüden ergänzen, und ung voraussichtlich ein ziemlich 
Mares Bild von dem mewaltigen mongoliſch- mandſchuriſchen 
Grenzgebirge verichaffen. 

— Die janguinijchen Erwartungen, welche man in Frank— 
reich vor der Froberung des Tongfing von ben Songka— 
Flufſſe als vom einer natürlichen Haudelsſtraße in dad 
Innere Ehinas gebegt, erfahren durd die Unteriuchungen 
A. Gonin's eine bittere Enttänichung. Nach Gouin's Aus- 
einanderſekungen in dem „Bulletin der Bariier Geographi—⸗ 


' schen Ohefellichaft“ (1587, S. 547 Fi) kann von einer Be: 


ſchiffung des Stromes bis Yaofai oder gar bis an die chineſiſche 
Grenze feine Nede fein, da bereits oberbalb Haoha Fabrjenge 
von keinerlei Tiefgang und von feinerlei Ansrüftung Die 
Schnellen zu paifiren vermögen. 

— Auf Anratten der Generale Ignaticho und Korff 
ſoll die ruſſiſche Regierung damit umgeben, die Depor- 
tation von Verbrechern nach Sibirien in Zukunft 
einzuſchränken, und ftatt ihrer im umfänglicherer Weife Ge: 
fängnißſtrafen eintreten zu laſſen. Es kann nicht bezweifelt 
werden, daß ein jolder Schritt für die wirthichaftliche und 
kulturelle Entwidelung des ungebenren Landes nad wer 
ichiedenen Beziehungen bin ein großer Segen fein würde, 

— Die Ausfuhr Sibiriens nad Rußland belich ſich 
im Jahre 1887 anf 6164000 Pud, im Wertbe von 
100 Millionen Rubel, und Diefelbe war im Winter beinahe 
ebenjo ftarf wie im Sommer. Getreide und Mehl fandte 
das Land über den Ural circa 2 Millionen Bud, Talg und chine⸗ 
ſiſchen Thee je POOOOO Pud und Fiſche 500000 Bub. 
Außerdem waren Ausfuhrziffern namentlich hoch bezüglich 
der Nüſſe, der Leinſaat, der Butter ⁊tc. 

— Der 15. Februar 1888 war cin wichtiger Tag für 
die holländiiche Kolomie Deli auf Nord-Sumatra. 
Nachdem dieſelbe Schon vor einiger Zeit in das iudiſche Tele: 
grapbenneh aufgenommen ift, hat nunmehr bie feierlide Er: 
Öffnung der Deli⸗Eiſenbahn ftattgefunden, und jomit iſt für 
das Aufblühen der dortigen Pflanzungen, über welche wir in 
diejen Blättern wiederholt berichtet haben . Globus“, Bo. XLII 
u. Bd. XLIX, ©. 325], eine weitere Bürgſchaft gewonnen, 
und die ntwidelung, welche bisher jchon mit einer nie 
geabnten Schnelligkeit ftattgefunden, wird ficherlich, wenn 
nicht außerordentliche Ereigniffe bindernd in den Weg treten, 
eine Höhe erreichen, von der man bisher in der Geſchichte 
der Plantagentolomien vergebens ein Beiſpiel fin cht. 
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Bor etwa zwei Jahren haben wir nad ben damals 
neueiten Berichten einige für die Beurtheilung dortiger Ber: 
bältniffe wichtige Zahlen mitgetheilt. Zum Vergleiche laſſen 
wir einige neue Angaben folgen, welche zum Theil einer vor 
Kurzem bei 3.9. de Buſy in Amsterdam erſchienenen Karte 
von Deli tsuiammengeftellt von P. de Bries n. Sohn} 
und der biefelbe erlänternden Tabelle entnommen find. 

Die Anzahl der Unternehmungen beträgt jett auf der Norb- 
Oftfüfte von Sumatra, bei Laugkat, Deli, Serdang, Bebagei, 
Badang, Batu-Cahra, Aſahan und Siah 193, deren Ober: 
fläche beinabe 300000 Beltar erreicht, Der Ertmg an 
Tabak, dem wichtigſten Erzeuguiſſe der Planzungen, betrug | 
1586 etwa 23°, Millionen Amfterbamer Pfund ſetwa 
11 Millionen kg), welche in Holland, hauptſüchlich in 
Uınfterdaom und Rotterdam, für 321, Millionen Gulden 
verfauft wurden. Und Dies ijt Der Ertrag einer Kolonie, bie 
faum ein Mlier von 25 Jahren bat! Wir jhrieben 
ſchon in einem früheren Aufjage: „Es ericheint wie eine | 
wahre Ironie des Schickſals, daß die Plantagen in Deli, | 
deren Urſprung in eine Zeit Fällt, als cin eingeborener Fürft 
dort noch unumfchränkt herrschte, jo prächtig aufgeblüht find, 
während der Zuſtaud derjenigen, welche im Gegenden Tiegen, | 
die direlt durch eine curopäiſche Macht regiert werden, viel 
weniger günstig it!“ | 

Möglicherweile aber ift gerade die höbere Weisheit ber | 
leitenden Gbewalten in manchen Fällen die Urſache eines 
weniger günjtigen Auftandes, und auch in Deli hört man 
jetzt Klagen darüber, dab es ſchwierig ift, inumer die nötbigen 
Arbeitsträfte zu befommten, weil bie engliſche Regierung die 
Erlaubniß zur Aywerbung von Kulis in Englisch - Indien 
nur unter der Bedingung gewähren will, baf ein von ihr 
ernannter Auswanderungsagent in Nord-Oft-Sumatra zuge: 
laffen wird — ein Verlangen, dem die niederläudiſch-indiſche 
Regierung bis jest ihre Einwilligung verjagt bat. 

Unter diefen Umfiänden wird man wohl namentlid; auch 
für die new zu eröffnenden Unternehmungen in Sial chineſiſcht 
Kulis anmerben müſſen, deren Zahl in Oft- Sumatra (den 
oben genannten Bezirken) am 31. December 1587 gegen | 
66 000 betrug. E. M. 





Afrifa. 

— Nah einem Briefe Nudolf Virchöow's an, Woldt's 
Wiſſenſchaftliche Gorreipondenz“ ift derielbe auf Der For: 
ſchungsreiſe nach Überägypten und Nubien, bie er 
zufammen mit Dr. Schliemann unternommen, auf mannig— 
faltige Schwierigkeiten geftoßen. Die durch Derwiſche fanati: 
firten Gingeboronen bevrobten die Erpebition wiederholt, und 
ihre militäriiche Bedeckung batte einen Angriff derselben blutig 
zureildzuweifen. Trotzdem baben bie Derren bei den alt: 
äguptiichen Felientenspein und Gräbern von Ballany, Abu 
Sir, Alfıran and Lugſor umfaſſende Beobachtungen und 
Unterfncdungen anjtellen Fünmen. Die Ausgrabungen 
Schliemann's bei Alerandria waren durd den Wider: 
ſtand ber Hirchengewalten, beiten Die dabei in Frage kommen: 
den Ländereien gehören, uumöglich gemadıt worben. 

— Der framgöfiiche Miſſſonr Lecomte hat eine aus— 
gedehnte Meife in dem portugieliihen Weftafrifa ac 
nacht. Bon AUmboöllas, am Otaibilanda, ausgebend, hat er 
zuerſt NDongo, am Cuvangue (einem Rebenfluffe bes Cimene), | 
erreicht und fi danı im Gebiete des oberen Dfajbilandea | 


Inhalt: 3. v. Vendenjeld: Die auftrafiihe Giszeit. 
tropiſche Endamerita. VII. 
Schluß.) — Aus allen Erdtheilen; 
dalion am 15. April 18-8, 


Europa. Wien. Ufrila. 


Retafteun: Dr. ©. Deders in Berlin W., Nürnberger: Strap 2. 


neuen Reiſe nad Oſtafrika beichäftigt. 


Aus allen Erbtheilen. 


Hului) aufwärts nach dem Lande der Wamufindas gewandt. 
Hierauf ift er ſüdwärts nach dem Gebiete des Ofavango und 
jeinet Nebenfluſſes Cutato gegangen nnd hat dem Könige 
stibnalo einen Beſuch abgejtattet, und eublich iſt er am 
Ofavango abwärts nah Amboslla® zurüdgelchrt., Das 
Jannarheft ber „Annales Apostoliques de la Congré- 
gation du Saint-Erprit“ enthält cinen aushührliden Ber 
richt über die Reife, 

— Wie wir vernehmen, find Dr. Dans Meyer und 
Dr. Oslar Baumann mit ben Vorbereitungen zu einer 
Die Herren 
planen vor allen Dingen eine gründliche Durchforſchung des 
Milimanbicaros und Meru-Bebietes, und Herrn Dr. Baur 


maun wird die topographiſche Aufnahme diefer Gegenden ob: 
\ fiegen. Die Erpebition joll „Dr. Hans Meyer's Mafjai: 


Erpebition* heißen. 


Nordamerika. 


— Das amerifanische meteorologifche Journal („Ameri- 
can Meteorological Journal“) entbält in feinem Februar- 


‚ beite (S. 460 fi) eine vergleichende Betrachtung des Klimas 


von Jowa mit demjenigen von Ruftland, aus der Feder 


‚ des Directors der iowaiſchen Wetterwarte, dead Dr. G. Hinrich, 


Er kommt dabei zu dem Schluffe, daft das Klima beider 
Linder grumbverichieden fei, nnd daß deshalb dad Experiment 
mit der Einführuug ruſſiſcher Fruchtarten in der Gegend 
beiden Ländern bandele es fih zwar um ein Sontinental: 
Himm, und in beiten Ländern jallen die Nieverjchläge zwar 
vorwiegend im Sommer, aber die Hitze tft auf dem auterikaniſchen 
viel intenfiver, eine ſchnellere Fruchtreife herbeiführend, die 
Niederſchläge find zugleich reichlicher, und die Wechſel ber 
Temperaturen von Tag zu Tag find viel empfindfichere. Die 
Wirlungen des ſfüdruſſiſchen Burau werden ebenfalls von 
denjenigen des norbweitamerifaniichen „Blissard* überwogen. 


Allgemeinuc‘® 

— In ben Tagen vom 18. bis 23. September d. J. 
wird in Köln die 61. Verfammlung der deutſchen 
Naturforidher und Aerzte tagen, Die Bortranäthenten 
in der Seftion für Ethnologie und Anthropologie 
find bei dem Einführenden im diefe Eeftion, Herrn Dr. W. 
Iseſt in Köln, Blaubach 4, anmelden. 

— M. Laugerat bat der Bartier Akademie der Willens 


ſchaften einen Bericht über die Beendigung ber Vermeſfung 


des großen frauzöſiſch-algeriſchen Meridianbogens 
vorlegen laſſen. Da diefer Bogen eine Länge von 3000 km 
(280), hat und bis nach Laghonat veicht, jo fbertrifft derſelbe 
den berühmten ruſſiſchen Meridvianbogen um volle 500 km. 


Bericht igungen. 

Wir bitten zu leſen: S. 210, Sp. 1, Zeile 5 von unten 
nidt „Stigelowoan® jondern „Shigafomo*, 

S. 211, Ep. 1, Jeile 1 nicht „die in allen Theilen* jon: 
bern „welch erftere in allen Theilen*, 

©. 211, Ep. 2, Zeile 31 nicht „Chaulachge birge“ jondern 
„baranlarhgebirge*. 

S. 225, Sp. 1, Zeile & nicht lateiniſchen Beutel-Nhinoeeros 
vom Merki* ſondern „Ihinoceros Mertii vom Bylantai*, 

S. 226, Sp. 2, Yeile 12 von unten nidt „Corregrens* 
jondern „Coregonun, 


(Mit einer Abbildung) — Wanderungen durd das außer: 


Mit fünf Abbildungen — & Schröder: Land und Leute des Therdifirifies von Kumaon. 
Slorbamterila, 
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Geſchichtliches über die Bangala, Lunda und Kioko. 


Von Curt von Francois, 


Geſchichte eines wilden Naturvolls. So manchem mögen 
hierbei Bedenken auffteigen. Biele meiner Leſer werden 
fragen: „Kann man denn bei einem Wolfe, das noch im 
früheften Stadium der Sulturentwidelung fteht, von Ges 
ſchichte fpredyen ?_ Giebt es denn bei den Völkern Inner: 
afrilas Ueberlieferungen, bie der Forſcher mit einiger Zu ⸗ 
verjicht aufnehmen darf?“ 


Das Derden, das Entwideln und die Kulturfort- | 
fchritte werden freilich bei den Stämmen des afrifanifchen 


Junern ſchwer feftzuftellen fein. Der wilde Naturmenſch 
iſt — * ein Kind der Gegenwart; er denkt weder an 
die Zulunft, noch an die Vergangenheit; er kennt feinen 


Gebieter, feine Frauen und Sklaven, feine nächften Vers | 


wandten und (Freunde, weiß, bei weldem Nadybar er am 
leichteften Beute holen faun, und welcher Baum, welche 


Pflanze die ſchmachafteſten Früchte Tiefer. Mit einem | 
Wort „er lebt* und ift ein craffer Egoift. Das wedhiel- | 


volle und intereflante Yeben, welches die Stänme burdj« 


laufen haben müjien, feitdbem Eva's ſchwarze Kinder ihren , 


Einzug hielten, ift deshalb für ewig im Schooß der Ber: 


gangenheit begraben. 
hier Ruinen ehemaliger Kulturhöhe, nicht Grabdenfuäler, 


die von der Eriftenz vergangener Geſchlechter Zeugniß ab- 


legen, jondern man fieht nur Erzeugniſſe der Gegenwart 


und bie namenlojen Gräber der letzwerſtorbenen Generation. 
Die Gedichte diefer unentwidelten Völker ift jung, fehr 


jung und reicht kaum in das legtvergangene Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung zurüd. Es ift eine Geſchichte ohme 


Kulturentwidelung, ohne das Steigen und Fallen menich 


Slobus LI, Nr. 18. 





Nicht wie in Aegypten trifft man 





licher Intelligenz, vielmehr das Spiel biutdürftiger Herr 
ſchaft und fchonungstofer Bertilgungsiucht. 

Erſt feit die Portugiefen in Malange feften Fuß ges 
faßt haben, beginnt bas Innere Afrikas und damit auch bie 
Geſchichte der dort lebenden Wölfer dem allgemeinen Wiſſen 
erſchloſſen zu werden, ja theilweife ift die legtere mit dem Aufs 
treten der portugiefiichen Weißen eng verkullpft und durch 
biefelben bedingt worden. Go bie Geſchichte der Bangala. 
Die folgenden Berichte baſiren keineswegs auf Berichten 
portugiefifcher Anfiedler oder auf officiellen Angaben über 
die Kämpfe ber Portugiefen, fondern find allgemeinen 
mündlichen UWeberlieferungen entnommen, die mir burch 
Germano und den Dolmetfcher Kunha, deffen Frau eine 
Dangala-Negerin ift, mitgetheilt wurden. Im Wefentlichen 
tann ich mich hierbei auch an die Berichte des Herrn Otto 
Schütt anlehnen, der auf feiner Reife im Yande der Bangala 
denjelben Germano ala Dolmetſcher hatte, der auch mir diente, 

Bor etwa 300 Jahren foll im großen Lunda⸗Reich ein 
König geherrfcht haben, der mit Sorge jeinem Ende ent 
gegenfah, weil er mit dem Betragen feiner zwei Söhne fehr 
unzufrieden war. Mehrfach hatten fie ſich ungeblihrlich 
gegen ihn benommen, hatten auch dem Volle gegenüber ein 
übermütbiges Benehmen am den Tag gelegt, fo daß der 
Bater entichloffen war, ihnen das Thronredht zu entziehen. 
Da dies nur durch Lift zu bewerkitelligen war, fo berief er, 
als er ben Tod herannahen fühlte, feine Tochter zu ſich und 
gab ihr die Keicheinfignien mit dev Weifung, daß fie die 
felben führen und über das Weich regieren folle. Das 
Keichsfleinod, ein Armband aus den Zähnen der Ahnen 
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ufammengejegt, macht ben Befiger in den Mugen ber 
unda· Neger zum gottähnlicden Wefen und unumfcränften 
Beherrſcher des Lunda -Reiche. Bald nad} diefem Vorgang 
ſchloß der Vater die Augen, und Luloleſcha, feine Tochter, 
trat die Negierung an. Das Volt erfannte fie unweigerlich 
als Negentin an, denn fie beſaß ja die heiligen Zeichen; 
auch einer ihrer Brüder brachte ihr feine Huldigung dar, 
ber zweite aber, Bangala-Kinguri, lehnte ſich auf und floh, 
da er die Rache der Schweſter fürchtete. Mit ihm zog 
ein Theil feiner Getreuen, die ſich nach ihm Bangala 
nannten. Sie wanderten nach Weſten und trafen zu einer 
Zeit am den Grenzen Angolas ein, wo die Bortugiefen mit 
der Königin von Ginga und dem Pende, den Bewohnern 
des Tinten Ktuango⸗Uſers, um bie Herrſchaft lämpften. 
Bangala bot den Vortugiefen feine Unterftigung am und 
wurde mit Freuden als Bundesgenoſſe aufgenommen. Bei 
biefer Gelegenheit joll er geäußert haben, er befite eine 
Waffe, mit der er jeden Ochſen fofort zu Fall brächte, und 
richtig foll er mit feinem Pfeil einen herbeigebradhten 


Stier fo meifterhaft getroffen haben, daß diefer auf ber | 


Stelle verendete, Die Königin Ginga wurde unterworfen, 
die Vende flohen nach dem Inneren und grlndeten am 
finten Ufer des Kaſſai ein Neich, welches noch jet beſteht. 

Bangala erhielt zum Lohn von dem Vortugieſen bad 
chemalige Gebiet der Pende, welches Angola im Diften be» 
grenzte, und das portugiefifche Banner wehte bald als Zeis 
hen feiner Staatszugehörigkeit vor feiner Wohnung, Er 
forgte für den Wohlftand feines Yandes auf das Befte, nahın 
manches Praftifche von feinen civilifirten Nachbarn an und 
lieh ausgedehnte Mais-, Mantol-, Bohnen» und Gemüfes 
pflanzungen anlegen. ines Tages fand man die erntes 
ſchweren Felder von Efephanten verwäftet. Bangala ver- 
anftaltete fofort eim großes Jagen. Zwanzig gut bewaffnete 
Däger folgten der Spur bis zum Thale des Ndalla-Mulongo. 


Hier trafen fie zwar feine Elephanten, aber gutes Wafler, | 


eine jchöne Gegend und viel Tabat, Salz und Holz, Das 
Landchen war zum MWohnfig viel anlodender, ald ber Yand- 
firih, den fie gegenwärtig bewohnten. In Begeifterung 
fehrten die Däger zu Bangala zurücd und fanden diefen bald 
zu einem Wechſel des Wohnfiges bereit. Cs ſollte ihm aber 
nicht vergönnt fein, das gepriefene Paradiet zu ſchauen. 
Pangala war graufam und hlutblirftig geworden, Ilm die 
Macht feiner Berfon zu zeigen, fol jederzeit neben feinem 
Stuhl zur Rechten ein Knabe und zur Pinfen ein Mädchen 
geftanden haben, die jedes eim großes Mefler in der Hand 
trugen. Stand er von feinem Plage auf, dann ftieß er erſt 
den Knaben und dann das Mädchen mit der blutigen Waffe 
zu Boden. Durch ſolche Tyrannei hatte er das Voll gegen 
ſich aufgewiegelt, dieſes wünſchte feinen Tod und beſchloß 
den Plan auf dem Umzuge nach dem neuen Wohnort zur 
Ausführung zu bringen. Die Verfhworenen bauten für 
den Gefürchteten im neuen Beim ein feſtes Haus, feinen 
künftigen Balaft. Kaum aber hatte er benfelben betreten, 
fo wurde die Thur verbarrifadirt und durch ein Meines Loch 
von oben fo viel Fuba (Maniofmehl) hineingeworken, daß 
Bangala erftiden mußte. 

Der Neffe dest Ermordeten, Kulanjingo, beftieg ben Thron 
und führte fein Volk weiter oftwärts nad) einem vielgepriefe 
nen Landſtrich, welder Hamba, dem Häuptling der Pende, 
angehörte. Diefer trat ohne Weiteres ein Std Gebiet an 
die Bangala ab, und bald entftand die neue Hauptſtadt 
Kaſſandſche. Das Verhältmiß zu den Eingeborenen ger 
ftaftete ſich aber mit ber Zeit nicht glinftig. Mehrere Reibe- 
reien trieben die Yage einer Kataſtrophe entgegen. Deito 
inniger ſchloß ſich Kulanjingo an N'gongo aus Yibollo, aus 
deflen Familie er einflußreiche Frauen gefreit hatte und an 
Kalunga, einen Bondo-Hänptling, an. Der Freundſchafts— 
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bund führte zu einer Verſchwörung gegen Samba, die in ähn- 
licher Weife verlief, wie die gegen Bangala. Eine Feſtlichteit 
wurde veranftaltet, und in einem hierfür hergerichteten Wohns 
raum ftand der Thronfeflel Hamba's fiber einem leicht ver ⸗ 
dedten, 3 m tiefen Loch. Sobald der Unglüdliche feinen 
Sig einmahm, verſchwand er mit feinem Stuhl in der Tiefe 
und die Mörder jandten ihm Erde und Verwünſchungen in 
das offene Grab nad. 

Tem Bolfe wurde nunmehr verfüudet, daß die biäherige 
Thronfolge aufgehoben fei und fortan abwechſelnd ein Mit 
glied aus der Familie N’gongo’s, Kalunga's und Kulanjingo’s 
bereichen ſolle. Peßteren habe das Volt zunächſt auf Yebzeiten 
zu gehorchen, dann wiirde N'gongo und endlich Kalunga in 
ber Nachfolge an die Reihe kommen. Kulanjingo hatte die Be» 
ziehung au den Portugieſen fort und fort unterhalten, er zahlte 
alljährlid, an diefelben einen Heinen Tribut an Elfenbein, wo⸗ 
für die Regierung Händler in das Yand fandte, um Factoreien 
anzulegen. Zum Schutz diefer Häufer erbauten die Portugiefen 
die Feira (dem Markt) in Kaſſandſche und etablirten dort ein 
feines Kommando Soldaten. Oft follten in den fommenden 
Kriegen bie portugiefiichen Soldaten hier ausgehungert wers 
den. Die Anhänger Hamba’s fepten jic nach deflen Ermor- 
dung zur Wehr, und es folgten mehrere heftige Kriege, in denen 
die Pente des Gemordeten unterlagen. Kulanjingo wurde 
feierlich gekrönt nnd alle Bafallen, auch die Söhne Hamba's 
hufdigten ihm. Seit diefer Zeit aber bejteht bei den Bangala 
eine fonfervative und eine Umſturzpartei, von denen bie leßtere 
bie Neffenerbfolge wieder einführen will. Auf Aulanjingo 
folgte N’gongo, diefem Kalunga-Ktamaſſa, und dann foll der 
große Bumba den Thron beftiegen haben, 

Bumba wolte fi) von den Portugiefen der Feira eman⸗ 
cipiren; er forderte von dem dort eingefegten Director einen 
Tribut an Schnaps und Tabak, und als diefer verweigert 
wurde, lich er im feiner Nefidenz die Trommel rühren und 
den Verkauf jeglidyer Waaren an die Weißen verbieten. 

Au derfelben Zeit war in dem Bondo« Dorfe Ndalla« 
Kiffua ein Portugiefe erſchlagen worden, Die Regierung 
entfandte den Lieutenant Almeida mit 50 Mann, um von 
dem Häuptling Strafe einzuziehen, diefer erhielt auch die 
geforderten Rinder, verlor fie jedoch auf feiner Reife und 
fehrte jofort zurlik, um nochmals benfelben Tribut zu fordern. 
Jetzt aber wurde er verhöhnt und unzart nach Malange heine 
gefandt. Der Vorfall trug ſich 1848 zu, Der Gouverneur 
fchiette jegt den Major Salid mit einer ſtärleren Eruppen- 
macht vor. Ndalla⸗ Kiſſua wurde eingeſchloſſen und der Häupt⸗ 
ling als Gefangener nach Malange gebracht. Auf ein Ka> 
nonenrohr gebunden mußte der arme Teufel mehrere Ka— 
nonenschiffe in die Welt donnern hören und fehrte halb lahm 
und halb taub in feine Heimath zurid, Die Bewohner 
der Keira richteten nun an den Major Salis bie Bitte and) 
dem itbermilthigen Bumba eine ſolche Zuchtigung angebeihen 
zu laſſen. Salis gab dem Folge. Seine Soldaten drangen 
vor, nahmen gewaltfam Rindvieh weg, aber Bumba felbft 
entfloh nad) dem Yongo⸗Lande. Er ward feines Thrones 
entfegt und Kalungasfafiftango trat an feine Stelle. Nade 
dem diefer zwei Jahre im Frieden geherricht, hörte er von 
Bumba, und hielt es für feine Pflicht, ihr aufgufuchen und 
zu ermorden. Der Director der Feira und andere Weiße 
geben ihm auf diefem Zuge das Geleit. Doch die ganze Ger 
ſellſchaft fält unter den Meſſern der Anhänger Bumba's und 
diefer ſelbſt Fehrt als Herrſcher in fein Stammland zurld, 
Allgemeines Entfegen ergriff nun die Weißen. Sie flohen 
nad) Malange und bald rlite ein Meines Heer von dort gegen 
Bumba vor. Diejer entfloh von Nenem über den Kuango 
und verfcholl für einige Zeit gänzlich. Die Portugiefen 
ernannten Kambollo fa N’gongo zum Nachfolger, nach deſſen 
fruhzeitigen Tode Kameiſe zur Herrſchaft gelangte, aber 








Gurt von Frangots: Bejchichtliches über die Bangala, Lunda und Stioto, 


auch dieſer ftarb bald. Plotzlich erſchien Bumba, bat in 
der Feira ſeine Fehltritte ab und wurde nunmehr als 
Herricher anerfannt, Ohne weitere Zwiſchenfälle regierte 
er zur beiderjeitigen Zufriedenheit bis 1861. Zu diejer 
Zeit brach umter zwei Unterhäuptlingen in N Donje ein 
heftiger Streit über die Thronfolge aus, im dem ſich bie 
Vortugiejen einmiſchten und an dem auch Bumba theilnahm. 
In dem Hampfe wurde ein großer Häuptling aus der Fa— 
milie talunga von dem Bortugiefen gefangen genommen und 
euthanptet. Im Umſehen ftand das ganze Yand in helljter 
Empörung. Die Weißen flohen, die Bangala drangen rau: 
bend und mordend im die Factoreien ein, verwülteten alles 
weit und breit, und wer von den Weißen in ihre Hände fiel, 
wurde ſchonungslos getöbtet. 

Die portugiefiiche Regierung fandte zur Wiederherftellung 
der Ordnung den Major Caſal mit 150 Maun gegen die 
Bangala. Tiefe flohen, Caſal ließ einen Theil der Soldaten 
beim Häuptling NR'gunza, folgte aber mit dem anderen Theil 
den Flüchtlingen in das Kuango-Gebiet. Im einer Orts 
ſchaft unweit des Kuango, mußte Caſal Yager beziehen. Das 
Dorf war verlajjen, Yebensmittel nidyt vorhanden, aber in 
der Savanne trieben ſich Ziegen zeritreut umber, Caſal 
ließ feine Leute ausſchwärmen und befahl, die Thiere einzu: 
fangen. Plöglidy brachen die Bangala aus einem Berfted 
hervor, Caſal ward vom Pierde geſchoſſen und feine Yeute 
niedergemegelt. Die Hände Caſal's und jeine Kopfhaut 
wurden an Bumba liberliefer.. Die Sieger drangen nun: 
mehr gegen den Reſt der Portugiejen vor, wurden jebod) 
geichlagen, und als nad) wenigen Tagen Major Serra mit 
Verftärtung eintraf, nahınen die Bortugiefen die Feira wieder 
in Beſitz. Drei Monate wurden fie hier von den wilden 
Horden der Bangala belagert und faft ausgehungert. Serra 
jah ſich verloren und erbat von den Gegnern freien Abzug 
nad, Dialange, den er aud) erhielt, weil es den Bangala 


nad) der langen Kriegszeit aufrihtig am Wiederherftellung | 
des friedlichen, für fie mugbringenden Verkehrs mit den | 


Weißen gelegen war. 
Die portugiefiiche Regierung war hiermit nicht zufrieden, 
‚fie fandte deshalb den Iberftlieutenant Borga mit dem 








Diularten Mendes gegen die Bangala. Beide ließen fih 


aber beftechen und berichteten jo glinftig über die Bangala, 


daß weitere Maßnahmen unterblieben. Mendes, der fpäter | 


zum Richter und Adminiftrator in Ambalfa ernannt wurde, 
haufte dort mit ſchamloſer Willfiv, bis es der Regierung 
zu arg wurde und ſie ihm durch Soldaten gefangen nehmen 
lief. Da er fich hierbei wideriegte, ſchlugen ihm die 
Soldaten wie einen Hund mit Stöden todt, Mendes 
Sohn, der an den Erpreffungen und Scurfereien feines 
Baters beiheiligt geweſen war, figt noch jet im Staats 
gefängni zu Yoanda. 

Die Bangala nahınen nad} den Beftechungen von Borga 
und Mendes eine eigenartige Stellung zu den Weißen ein. 
Sie beraubten fie, wo fie ſich im ihrem Yande jehen ließen 
und verwehrten voljtändig den Durchgang durch ihr Yand, 
Dabri kamen fie ſelbſt wit den Produlten des Inneren in 
bie portugieſiſchen Gebiete und fonnten hier ungejährdet 
Handel treiben. Die portugiefilcen Kaufleute begegueten 
ihnen des Gewinnes wegen ſogar mit der größten Freund⸗ 
lichkeit, « 

Die Thronfolge der Bangala bejchränft ſich nad) wie 
vor auf die drei Familien, die der Descendenz ber drei 
Männer Kulanjinge, N’gonge und Kalunga entiprofien 
find, 
hierbei entſcheiden im erſter Yinie die vier mächtigen Häupt- 
linge, die jelbft keine Unwartichaft auf den Thron haben. 
Es ſind dies Kalandula, ſtilamba-tia, Moanda, Anzanguelr, 
ein großer Häuptling im Yongo-Gebiet, und Kunga. Sie 





Die jedesmalige Perjönlichfeit wird gewählt, und | 
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geben dem Herrſcher die Weihe und bei dem mylteriöfen 
Feierlichkeiten wohl hin und wieder auch einen laugſam 
wirfenden Ghifttranf, denn die Zahl der Familienglieder, 
welde thronberechtigt find, it groß, und viele harrem mit 
Sehnſucht auf die Zeit, wo fie felbit das Scepter führen 
fönnen. Deshalb ijt es erwänfct, wenn die Regenten nicht 
allzu lange regieren, und thatlächlid) hat außer dem großen 
Bumba fein Herrſcher länger auf dem Throne geſeſſen als 
drei Jahre. Bumba hat aber auch mie die Weihe der 
Häuptlinge entgegengenommten, er war flüger wie fie und 
hat fie nicht den Einfluß gewinnen laflen, den fie bei 
feinem Borgänger ausibten. Er begnlgte ſich mit feiner 
thatjächlihen Macht und verzichtete germ auf die Glorie 


‚ der officiellen Einjegung. Nach dem Tode des alten Bumba 


fümpften Malengue und Muhungo um den Thron. Beide 
beherrfchten das Yand und beraubten ſich gegenjeitig. Das 
Raubleben und die größere Freiheit der Häuptliuge muß 
diefen gefallen, denn noch ift man bei den Bangala nicht 
zur Neuwahl eines Oberhauptes gefchritten. 

Betreffs der Geſchichte der Lunda gehe ich bis zu dem 
vorerwähnten Zeitabſchnitt zurück, wo Baugala den Bers 
folgungen feiner Schweſter Yulofefcha durch die Flucht entging. 

Es ereiguete fich, daß ein herumziehender Däger, Kibinda⸗ 
Ilungo mit Namen, aus dem fernen Süden in das Lunda ⸗ 
Reich fan, um im dem weiten Waldungen ber Yunda, bie 
danrals das edle Waidwerf noch nicht Fannten, zu jagen. 
Seine Stärke und Sejcjiclichkeit verfchafften ihm bald einen 
großen Ruf und ein hohes Anfchen unter ben Yunda, und 
als er zu Lukoleſcha berufen wurde und ihr ein eben erlegtes 
präcdjtiges Wild zu Algen legte, entflammte das. Herz der 
jungen Königin für den ſchönen ftattlichen Dann und jie 
machte dem fühnen Fremdling zu ihrem Gemahl. Bald 
war Luloleſcha gefegneter Hoffnung uud übergab, weil das 
ſchwaugere Weib in den Augen der Yunda unrein ift, die 
Neichefleinodien ihrem Gatten. Somit gelangte diejer zur 
Herrſchaft, ließ indeß aus Dantbarfeit feiner Frau gleiche 
Herrſchaftsberechtigung. Mad) langer, glüdlidyer Regierung 
ftarb Kibinda ⸗ Mungo und es lam jein Sohn Jamwo auf 
den Thron, Luloleſcha aber behielt als Königinmutter ihre 
Madıt und Würde. 

Aus diejer Zeit daliren die Titel Muata- Jammo und 
Luloleſcha. Letziere iſt ſtets Nöniginmutter, braucht aber 
durchaus nicht die Mutter des Regenten zu fein, ſondern 
fie wird gewählt. Sie hat gleiche Rangftufe wie der Herricher, 
muß aber diefem wie jede andere Frau des Keiches in allem 
und jedem gehorjam fein. Der Muata-Jamwo (Matinno) 
wird wie ein Gott angejchen, er hat feine Gebrechen, it 
fchön und kann nicht getödtet werden; ba er als überirdifches 
Weſen auch feine Verwandten bejigen fanıı, fo geht- die 
Thronfolge unregelmäßig "vor fih. Stirbt die Lutoteſcha, 
jo wird ihr viel Wolf in das Schattenreich mitgegeben, das 
heißt, die Hofhenler ſchlagen alles nieder, was ihmen in deu 
Weg kommt. Die Berftorbene wird alsdann im ganzer 
Figur auf der großen Grabſtätte der Herrſcher bei Kababe 
begraben. Beim Tobe des Muagta-Jamwo unterbleiben 
die Maſſenabſchlachtungen, denn man nimmt an, daß er in 
feinem Yeben jchon genügend Seelen in das Jenſeits ber 
fürbert hat. Nur vier Menſchen, meiſt Sklaven, werden 
hingerichtet; außerdem aber werden ein Mann und ein 
Diadchen mit gebrochenen Beinen in die Gruft Hinein- 
gelaſſen, in der fich von geſtorbenen Häuptling nichts als 
die Haare, Zähne und Nägel befinden. Der Körper wird 
in deu drei Stunden von der Hauptſtadt entfernt liegenden 
Kalanji» Bad; verjenft, weil der Yunda den Glauben hat, 
daß ſich der Berftorbene ſouſt im ein wildes Thier ver- 
wandeln würde. Nach dem Tode fleigt jofort der neue 
Muaia ⸗ Jantwo auf den Thron. 
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Seit dem erfien Muata-Jammo hat die Dynaſtie ſchon 
viele andere Regenten zu verzeichnen, die Schütt in feinem 
Keifewerfe namentlich anführt. Der legte Diuata- Jammwo 
wurde, wie ich bereits in einem früheren Kapitel erzählte, 
wegen feines blutigen Regiments im Jahre 1883 ermordet, 
ein Beweis, daß die Yunda von dem Glauben an die Gott⸗ 
gleichheit ihres Tyrannen abgelommen find. Auch ber neue 
Regent und fein Nachfolger fielen in kurzen Intervallen 
unter dem Meſſer des Mörders. Det aber jollen mit 
deut gegenwärtigen Muata-Jamwo Ruhe und Ordnung, 
jowie eine weniger blutditrftige Tyrannei im Yunda + Reiche 
eingefehrt fein. 

Da wo wir bad Lunda-Reich berüßrten, waren Kiolo— 
Dörfer allgemein zwifchen den Yundas Dörfern eingeftreut. 
Erft feit wenigen Jahrzehnten haben fie hier ihren Einzug 
gehalten. Ihre Heimath liegt im Süden, wo, habe ic 
aber nicht erfahren lönnen; von welchem Volle fie her 
ftaımmen, ob von ben Lunda, wie einige behaupten, ober von 
einent anderen Stammpolfe, bleibt ebenfalls noch in Dunkel 
gehüllt. Jedenfalls dringen fie noch jegt weiter und meiter 
nad; Norden und Nordoften vor und verdrängen, wo fie 
auftreten, die amgeieflene Bevölkerung. Es ift wohl mit 
Sicperheit anzunehmen, daß bie lebhaften und intelligenten 
Kiolo eine große Zulunft vor fid, haben. 

Das ift alles, was ich über die Geſchichte ber Bangala, 
Lunda und Kioko mitiheilen fan, von ben anderen 
Stummen habe ich überhaupt nichts erfahren können. Sie 
treten auch neben diefen Stämmen in den Hintergrund. Der 
Hiftorifer mag nad) den abgerifienen Bruchſtücken vecht um: 
befriedigt fein, aber im Inneren Afrikas giebt es eben im 
engeren Sinne ded Wortes feine geſchichtlichen Bölter. 


Durdh Th 


Durch Theſſalien. 


Wir fennen unter unſeren Kulturvölkern ſolche, die 
ſchnell die Stufen der Eutwiclelung durchlaufen haben, und 
wieder andere, die nur nad) umd nach vorwärts fchritten. 
So ftanden die Chinefen chen vor 2000 Jahren auf der 
Entwidelmgshöhe, bie unfere europäiſchen Staaten erſt 
vor wenigen Jahrzehnten erreichten. Sie blieben aber 
ftehen und wurden überflügelt. Die Neger num find bei 
ihrem Urzuſtande jtehen geblieben, fie find wie vor Zeiten 
Jäger und Fiſcher und haben ſich während ber Taufende 

‚ von Jahren ihres Beſtehens nur bis zum mäßigen Ader- 
bauer emporgeihwungen. Damit it aber bem Bebüriniß 
des Schwarzen auch Genüge gethan. Er will nichts 
Beſſeres als die Natur, in der er nad) Belieben leben kann, 
und bie ihm die Nahrung in ben Mund wachen läßt, 
ohne daß er fie im Schweiße feines Angefichts dein Boden 
abringt. Er lebt im Paradies, er arbeitet nicht, aber er 
erntet und wird jedenfalls fo lange am glüdlichiten und 
zufriedenften jein, fo lange er von Handeleinterefien, von 
Handeldintrigum nub von dem Einfluß der Weißen ver- 
ſchont bleibt, Aber der Wendepunkt feines Geſchicks iſt 
gefommen. Schwarze Händler durchziehen ſchon feit Jahr ⸗ 
zehnten auf gewiflen Straßen die Gebiete des Inneren, und 
der Weiße dringt von aller Seiten im das Herz des 
dunklen Erdtheils ein. Der weiße Pionnier ber Wifien- 
Schaft erfcheint den ſchwarzen Naturmenfchen ala Wunder, 
fein Anzug, die Wanren, die er bringt und die Kunſte, die 
er zeigt, machen ibm in den Augen der Neger zum Gott, 
aber die Zeit wird micht ausbleiben, wo der harınlofe Ein⸗ 
geborene zu feinem Schaden erfahren wird, daß es unter 
den allwiſſenden Weißen auch Yeute giebt, bie weber Götter 
ı noch qute Menſchen find. 


eſſalien. 


Mit vier Abbildungen.) 


I. 

Als das einzige große Eingangsthor Theſſaliens muß 
der Golf von Volo gelten. Im Norden, Weiten und Stiden 
umgürten hohe Gebirgsmauern das Yand, und im Dften 
ſtürzen die Fortſetzungen des Pelion und Oſſa fteil in das 
Hegäifhe Dieer, Das berllhmte Thal Tempe, durch das 
der Salampria (Pentue) diefom Meere zweit, ift auch nichts 
anderes als eine von Jasmin and Kirſchlorbeer befränyte wilde 
Eroſions · Schlucht. Dagegen dacht fich gegen deu Golſ von Volo 
hin die große centrale Ebene ab, und es find vergleichsweiſe nur 
geringfügige Bodenſchwellen, bie jich zwiſchen beide lagern. 
Ueber die Gebirggumrahmung der Yandfeite führen mur 
felſige Saumpfade, die noch dazu durch Räuber unficher 
gemacht werden. In dem Golfe dagegen ift Raum zum 
Begegnen lie ſämmtliche lotten Kuropas. Kein Wuns 
der, daß ſich um dem letzteren herum die ganze Geſchichte 
Theſſaliens abipielt. Bon ihm aus haben ja ſchon die Argos 
nauten ihren Fühnen Zug begonnen. 

Es lann laum etwas Schöneres gedacht werden, als die 


Einfahrt in den Sotf von Vols an einem heißen Sommers | 


morgen. Dinter einem Lebt ſich das harmonische Profit 


Euboeas von dem blauen Hinnuel ab, fruchtbare, mit weihen | 


Dorfen Überfireute Niederurigen und dariiber fahle Felſen 
zeigend,. Links breiten fich am Fuſte des Othrys⸗Gehbirges 
graue Slimpje aus, und rechts erheben ſich adlerneftartig 
inmitten von Agaven und Telbäumen die Gäufer und 
Thurmruinen von Trilheri, deſſen Bewohner die Meerſtraße 
einſt als fühne Piraten unſicher machten, 

Hat man die Landſpitze von Trilheri hinter ſich, ſo 


weichen bie Küften wieder weit aus einander, um einen une. 
geheuren ftrahlenden Kreis um einen zu bilden. Im Weften 
öffnet fich die breite Ebene von Almyro, bie von röthlichen 
Ditgelgehängen umgeben ift, und im Dften lagert fich, in ber 
Morgenbeleuctung fait büfter ericheinend, die Halbinſel 
Magueſia mit ihren Maulberr» und Orangenhainen, Im 
Norden aber ragt die Malle bes fagenreichen Pelion empor, 
auf ben das Schiff feinen Kurs zu lenkt, und indem man näher 
und näher an denfelben hinankommt, leuchten einem die 
Hänfergruppen von Bortaria und Mlalriniga von der Höhe 
jeine® terraftenförmigen Abilurzes entgegen, während weiter 
‚ ten, nahe dem Fuße, Alt-Bolo aus dem hin von 
Cypreſſen und Fruchtbaumen bevausblidt. Yints von dem 
legtgenannten Orte, der den Mittelpunkt eines eutzückenden 
Bildes ausmacht, thront auf einem Hügel, der die Straße 
nad Pherae — in das innere des Yanded — ſowie aud) 
nad Almyro beherricht, die alte Feſte Haftro, die mit 
ihren abjchliffigen Straßen und ihren ſenſterloſen Dänfern 
noch heute das eigentliche Türfenviertel bildet. Hart am 
Straude liegt die junge Neuſtadt Magajia, deren Haupt: 
gebäube Waarennieberlagen und Kaufhäuſer find, und im 
deren Straßen und Saflechäufern ſich die verfchiebenen 
Benölferungselemente ein alltägliches Stelldichein geben. 
Was man bier bei Allen ficht, ift nur das „Nargileh“ — die 
türkische Waſſerpfeife —, im fibrigen bewegen ſich tlirkifche 
Pumphofen und Pantoffeln, albaniſche Fuftanellen, geftidte 
griechiſche Jacken, lange judiſche Röde und europäijche 
Kleider bunt genug durch einander, Flir gemöhnlic, rauchen 
. und träumen alle dieſe Yeute an bem Strande, jobald aber 


Durch Thefjalien. 


das Dampfboot waht, kommt Yeben in fie, und zum Theil 
ſtürzen fie ſich daun mit Haft auf die Boote, um an das: 
ſelbe hinan zu rudern und mit den renden ihre Geſchäfte 
zu machen. 

Zu dem frifch puljirenden Yeben an dem Meeresgeftabe 
ftehen vor allen Dingen die Ruinen der beiden alten Alro 
polen Bagafae und Demetrias, die ald die Zeugen einer 
dabingegangenen Kultur von einer Borhöhe des Belion und 
von dem Borgebirge Anfiftri herabſchauen, in ſcharfem 
Gegenfatze. Zie erzählen von Jaſon und dem goldenen 





in jedem Jahre drängt ſich ein dichtes Menfciengewühl von 
Bolo und von den Dörfern der magnefishen Halbinfel 
herauf, und um eine andgetrornete Cifterne herum. Es 
erfcheinen dann Priefter, e8 ertönen Gebete und Sefänge — 
und fiche, die trodene Gifterne beginnt fich zu füllen. Es 





Die Inſeln Euboea und Stiatbos nebit dem Deta: Gebirge, von Trifheri aus, 
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Blicße. Die gelbbrannen Quellen, die von der Stelle der 
zweiten herabrinnen, haben either durch ihre Ablagerungen 
eine beträchtlicye Stredte des weiten Golfes im einen Moraſi 
| verwandelt, und die lebende Generation hat das zerbröckelnde 
Gemäner zu einem guten Theile dazu beugt, um fich neue 
Häufer daraus zu bauen. mitten ber alten Ihorbögen 
und Trlimmer von Demetrias fteht heute eine von Eichen 
beſchattete Kapelle, Für gewühnlic, herrſcht tiefes Schwei⸗ 
‚gen um die Ruinenſtadt, und laum der Geſang eines 
An einem Tage nur 





ift der „Tag des Wafferwunders‘. Wenn man bie fonnen» 
verbrannte, ausgedörrte Yandichaft im Sommer durchwandert, 
hat, jo begreift man den findlichen Glauben und die Frömmig— 
feit, die ſich an die geheimnikvolle, mit einem gewölbten Re— 
jervoir in Verbindung ſtehende Quelle Mnlipft, zur Geniige, 


— — — 


Der Wolf von Volo, von Trilheri ans. 


Ein Meiner, etwas alterihlimlic; ausſchauender Rad: 
dampfer, der nirgends große Eile hat, bringt uns an einem 
frühen Morgen von Bolo nadı Zingheli, das an der Weit- 
füfte des Golfes gelegen ift, und das den Hafen von 
Almyro bildet. Unſere Reifegefellichart — namentlid) die 
jenige, welche im Zwiſchended Pla nimmt — gewährt 
wieder ein farbenreidyes orientalisches Bild. Juden mit Weib 
und Kind entrollen ihre Matragen, um fid) darauf auszu- 
ftreden und ihren umterbrochenen Schlaf fortzufegen. Türken 


im Zurban jchreiten gravitätiſch und ſchweigſam einher, im 


Bolbewußtjein der Auplofigkeit menichlicher Worte; fie brin⸗ 
gen ihre verfchleierten frauen ebenfalls auf dem Verded unter, 
dann breiten fie ihre Meinen Teppiche aus, und indem fie 
daranf niederfallen, verrichten fie bei aufgehender Sonne ihr 
Morgengebet, das Angeficht nadı Melta gewandt, Nahe 
dabei ertönen die ſchneidigen Stimmen griechiſcher Bali- 
faren !), die ſich mit den Matrojen ftveiten. Andere von 
den jungen Helden Neugriechenlands gehen pfeifend auf 
und ab und drehen ſich mit ihren groben Fingern Papier 





1) Freiwillige Soldaten. 
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eigarretten. ine Gruppe von Beamten endlich, die in 
europäifche Ueberröce gekleidet ift, geftilulirt und diefutirt 
eifrig Über irgend eine politifcdye Neuigleit. Endlich ertönt 
die Dampipferje, die an Bord gekommenen Verkäufer ftürzen 
die Schiffeleiter hinab in ihre Boote, um zurkd and Yand 
zu rudern, und wir fegen und langjam, wie es ſich für den 
Orient geziemt, im Bewegung. u 

Bolo, Pagafac und Demetrias erſcheinen undeutlicher 
und undentlicher, bis fie endlich in den grünen alten bes 
Pelion völlig verfchwunden find. Inden wir uns vorwärts 
wenden, tauchen aber bald die Klippen „Deulalion* und 
„Porcha*, die in der Verlängerung des Vorgebirges von 
Antiftri Liegen, vor unferm Augen aus der blasen Fluth. 
Wir umfahren fie, und dann geht es immer entlang der 
Ebene von Almyro, auf der reife Getreideähren im Winde 
wogen. Die armfeligen ſtrohgededien Lehmhluten von 
Zingheli, von denen man glauben möchte, daß fie feinen 
Sturnwinde Stand zu halten fähig feien, und bei denen 
wir den KHiftendampfer verlaffen, lohnen fid) faum eines 
flüchtigen Blides. Ohne Aufenthalt geht es aljo land» 


Durch Thefjalien. 


eimwärts, nad) Alınyro, das ſich etwa in Meilenferne in einer 
Terrainfalte verbirgt. Auf einem Maulthiere dahinreitend, 
verfolgen wir den Pfad, der bald in dem Bette des alten 
Amphryſos⸗ Baches, bald neben demielben dahin führt, von 
Pentiscusgefträud;, wilden Roſen, YBaummollenftauden und 
Weinftöden umgeben. Bald fehen wir ab und zu im der 
Ferne ſpize Minarets aus einen See von Grün heraus. 
winten, und endlich gelangen wir zwiichen freundlichen Gärten 
und Drangenhainen, fowie zwiſchen cypreſſenbeſchatteten 
weißen Grabmälern und verfallenden Moſcheen hinein in 
die Stadt, die unfer nächſtes Ziel iſt. Wir find in Almyro, 
oder im Ktirzini ober Ermer, wie es die Türken nennen. 
Während feine geiinen Borftadttheile gänzlidy von Menſchen 
verlafien erſcheinen, fo beleben ſich die lrummen Straßen 
näher dem Mittelpumnfte mehr und mehr, und vor den 
Khanen und Vazaren, die ſich dort befinden, gewinnen wir 
ben Eindrud von einem rährigen Handelsplage. Der Um- 
fag, dem derfelbe in Getreide und Baumwolle zu verzeichnen 
bat, ift in der That ſehr beträchtlich, und fein Tabak geniekt 
heute in Athen einem ebenſo guten Ruf, als er ihn dereinft 





Geſtade des Golfes bei Volo. 


in Konflantinopel beſaß. Es ſcheint, als ob die Griechen 
wirflicy neues Yeben in den Handel und Wandel der Meinen 
Stadt hineingebvacht hätten, nachdem das türkifche Paſcha— 
Regiment lange genug auf ihr gelaftet hat. 

Wir fönnen auch in Almyro nicht umhin, zwei hiftorifd) 
denfwürdigen Punkten einen kurzen Beſuch abzuitatten: den 
„Paiha: Bädern“ und dem alten hellenifdyen Halos, das 
heute Kuphali genannt wird. Die „Palda» Bäder“ find 
die verfallenen Trlimmer der Villa jenes gewaltigen albanis 
fchen Furſten Ali, der von hier aus fowohl dem General 
Bonaparte und den Türken, als aud) den Engländern und 
Ruſſen Trog bot, und det eigentlich den Unabhängigteitefampf 
Griechenlands cinleitete. Aus Yehm und Flußgeſchieben 
erbaut, jehen diefe Kuinen älter aus ald die zweitaniend» 
jährigen, die man anderweit in Theſſalien zu fehen befommnt. 
Inmitten eines dichten Gebüſches von Maulbeerbiumen, 
Ephen, Rubus und Rofen genießt man von hier aus einen 
prädjtigen Ausblid auf den Golf, deſſen Wellen fih an 
Marmorielien bredyen. 

Nur eine Wegitunde weiter füdwärts fpringt das ge» 
waltige OthrysGebirge gegen das Meer hin vor, und auf 


einen Segeljelfen, der fteil in die Ebene hinabfällt, fleht hier 
das antife Halos. Wir klimmen auf einem beſchwerlichen 
Pfade hinauf, bejtrahlt von der glühenden Sonne, und ges 
biemdet von dem weißen Geſtein. Oben angelommen, 
fühlen wir und aber für unſere Anftrengungen reich be 
lohnt, denn von einer geröllbedeften Dalde neben dem alten 
Semäuer haben wir einen zauberhaften Blick auf den azur+ 
blauen Golf, auf die ſchwarze Maſſe des Pelion, auf die 
graumeißen Terraflen des Oihrys und auf die rothe Ebene 
von Almyro, von der wir glauben könnten, fie jtände in 
Flammen. Nach kurzer Raäſt umter einem Feigenbaume 
tehren wir zurick zur Stadt, zwiſchen ausgetvodneten Ge: 
treidehalmen, die ein Zundhoölzchen im ein Feuermeer ver— 
wandeln konnte, dahin ſchreitend. 

Von Aluiyro wenden wir uns auf einem ſchlechten 
Lege gegen den Flecken Iris-Keni, und von da Über den 
durch die Wirkung der Sommerjonne waſſerlos gewordenen 
Wildftrom Choloreuma hinweg gegen das Dorf Aliſſeli, 


\ oberhalb dejien von dem Abhange der ziragiotiichen Berge 


die Ruinen von Theben herabſchauen. Das genannte Dorf 
ift auch wicht viel mehr als ein Trümmerhaufen von 
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Durch Theſſalien. 
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230 Wanderungen durch das 
Moscheen und Thlirmen, umgeben von einer Wüſte; nur 
ein paar nenerbante Hänfer neben den elenden Yehmbütten 
haben wir wohl auch bier auf zurlidgelehrtes Leben zu 
beuten, 
Friedhof, deſſen Grabfteine aus altgriehifhen Marmor« 
fänfen heranägefchwitten worden find, und dicht daneben auf 
alte Tempelreſte, die mahrfcheintich von einem Heiligthum 
ber Demeter herrühren, das ſchon Homer erwähnt. Nahe 
dabei lag das Demetrion Strabo's und der Byzanttuer, einft 
eine viel befungene „Stadt der Blumen“. Um das moderne 
Kofina, das an feiner Stelle ftcht, duften und blühen am 
Fuße fteiler Relswände and) heute noch Biumen in großer 
Zahl. Wir fieigen nun am dem Abhange des ziragiotifchen 
Gebirges empor, an Weingärten und Feigenbäumen und an 


tief eingeräffenen Echluditen vorüber, und nach einftündiger | 
Wanderung ſtehen wir in ben Mauern der Alropolis Thes | 
Es nimmt uns eine weitere Stunde, | 
die ausgedehnten alten Feſtungswerfe näher zu beichauen, | 


bens von Phthia. 


und nebenbei einen Blick auf den grünen led von Almyro 
zurückzuwerfen, der fich ans ber roten Ebene heraushebt. 
Die alte Fefte ift nur von Welten her nahbar, nach den 


anderen Himmelsrichtungen ftürgt der Fels Ichroff in wilde | 


Schluchten und in die Ebene hinab, 


IIT. 

Ein anderer fchmaler Fußpfad führt ung über das 
ziragtotifche Gebirge, das in feinem höchſten Gipfel 1150 m 
einporſteigt, um fich jenſeits deflelben mit der Strafe von 
Beleftino nadı Pharfala zu vereinigen. Zwiſchen Ventiscus- 
gebifch, über Haideſlächen und durch Buchenwald erhebt 


man fich von einer Bergterraffe auf die andere, biö man auf | 


der Höhe des Paſſes dem Belton einen legten Abſchiedsblick 
zuwirft. Dann durchmißt man eine wüftenhafte von Steh 


eichens und MWachholdergeftrüpp beftandene Hochebene, und | 
endlich geht es zwifchen langgeflvedten braunen Helfen wieder | 


ziemlich fteil abwärts, 
Eine Rotte wlitbender Hunde zeigt unfere Ankunft den 


wenigen Einwohnern von Tſchangli an, und umringt von | 
färmenden Sindern, mageren Ziegen und großen Ratten | 


genießen wir ihre Gaſtfreundſchaft im einem halbverfalle: 
nen Thurme. Südmweftlih von den Flecken, der noch 540 m 
über den Meeresfpiegel liegt — jenfeits einer Schludyt — ges 
wahren wir wieder die Ruinen einer altgriechtichen Felſenburg, 
beren There zum Theil ganz gut erhalten find. Es iſt das 
phthiiſche Eretria, wo der Nömer Titus Oninctius Fla— 
minus auf feinem Zuge gegen Stotuſſa Stellung nahın. 


Auf dem Wege dahin werben wir von einen Küchtigen Other | 
witterfturme überrafcht, und wir fehen babei die Mafjiiche | 


Landſchaft in einer wejentlid, anderen Beleuchtung, 
Am andern Morgen geht der Weg wieber aufwärts nad} 
Ineli und Yenigarofhori, bei welch, legterem Orte auf dem 


Dahinter ftoßen wir wieber auf einen türliſchen 


außertropifche Südamerila. 


Blateau des Karadagh die Ueberreſte des alten Stotuffa liegen. 
In den fahlen Felſen daneben hat man freilid Mühe, bie 
von Plutarch und Livius beſchriebenen „Hundstöpfe* wieder⸗ 
zuerlennen, die Pelopidas ſterben und Flaminius ſiegen 
| fahen, 
| Nicht weit hinter Jenitzarokhori fommten wir an einen 
breiten Wildſtrom mil tief eingegrabenem Bette, Es ift 
; der Zanarli — der Enipeus der Alten. Ihm folgend ges 
langen wir nad) Devengli, wo das Thal des Stromes all« 
mählich breiter wird, um endlich in die weite Ebene von 
Sardiga und Trilala einzumunden, jenfeitt deren ſich im 
fernen Weiten die zarige Sebirgemaner des Pindus erhebt. 
‚ Man biegt noch um einen legten Bergabhang herum, und 
ficht ſich gegeniiber dem berihmuen Pharſalos, das chenfo 
wie Alınyro in einem See von grlinem Yaube fteht. 

Die Stadt, die unter ihren 2500 Einwohnern etwa 
1000 Türken zähle, hat ſich feit ihrer Annerion an Öricchen- 
land laum weſentlich verändert, Ruinenhafte Baffina mit 
Springbrunnen, alte Blatanen daneben, Minarets, herme- 
tifch verſchloſſene Türkenhäufer, höher oben ein Biſchofs 
palaft und eine Hauptlirche, unreinliche enge Straßen, 
Taballaden, viel Larm umd wenig Handel — das ift ziemlich) 
Alles, was uns bemerkenswert fcheint. Steigen wir ein wenig 
' höher hinauf, über abichüiffiges Brachfeld, fo befinden wir 
uns aber an der Stelle der altgriechifchen Burg. Hier 
figt anf feinen Ferſen ein Türke im abgerifienen Kleidern 
und ſchaut träumend hinaus auf ein großartiges Yand- 
ſchaftebild auf die weite theilaliiche Ebene, und auf das 
Wirrſal von mächtigen Bergfetten und Bergnaflen — 
den Othrys, den Pindus, die Hundatöpfe, den Olymp — 
die fie umfchließen. Wir folgen feinem Wetiptele, 

Die Akropolis von Pharſaloe fteht auf einem helfen, 
ber ji etwa 100 m nahezu ſenkrecht liber den Apidanos, 
einen MNebenfluß bes Enipeus, erhebt, Winige Reſie der 
Umfaflungsmaner, ein paar Thore und eine Ciſterne find 
aber faſt alles, was die Stlirme der Zeit davon übrig ge 
laſſen haben. Zuweilen macht man nur noch unten in ber 
Erbe einen intereffanten archäologiſchen Fund. So hören 
wir in der Stadt von einem Helden „Meros“, der in den 
griechifchen Freiheitslriegen irgend welche Rolle gefpielt 
haben joll, und von dem man merkwärbige Erinnerungen 
befigen will, Auf unſer Befragen führt ung ein alter 
Graubart in den Garten einer Moſchee und zeigt ung das 
in Frage ftehende Monument, und wir lejen darunfer auch 
deutlich die Yuchftaben MEROS. Wir erfennen aber auch 
zugleih, was bie Gelehrten des gegenwärtigen Pharſalos 
überjehen haben: daß vor dem M noch ein verwiſchtes H 
und O ſteht, und daß es ſich um den unteren Iheil einer 
antifen Statue Homer's handelt. Der alte Dichter iſt alſo 
ſehr mit Unrecht zu einem mengriechiichen Palifari ums 
| geftempelt worden. (Schluß folat.) 





Wanderungen durd) das aufertropifhe Südamerifa. 
IX. 
(Dit zwei Abbildungen.) 


Im Nordoſten der argentiniſchen ſowie im Südoſten der 
bolivianiſchen Republif erſtreckt ſich zwiſchen ben Fußhligeln 
ber Anden und dem Varaguay ein ungeheures Gebiet, das 
mar in kultur» und wirthichaftsgeographiicher Beziehung 
zu ben jungfräulichſten der Erde zu zählen hat. Es ift das 


Gran Chaco, deflen Ausdehnung mindeitens auf Million 
Quadratlilometer zu veranſchlagen if. Daſſelbe iſt im der 
Hauptfache erit in dem fanfenden Jahrzehnt genauer er: 
forscht morben, dauk den Anftvengungen eines Crevaur, ber 
| befanntlich Darin fein Peben ließ, ſowie eines A. Baldrich, 


Wanderungen duch das außertropiſche Südamerila. 


eines 2. Arnaud, eines A. Thouar ıc., und erft ganz neuer⸗ 
dings haben es die leitenden Kreiſe Argentiniens den Ein« 
wanderern aus Europa als Kolonifationsfeld zu empfehlen 
begonnen. Wenn das letztere aber einmal geſchehen ift, 
und wenn Jean M. ferner im feinem Wuche über bie 
argentiniiche Republit das Gran Chaco als eine Art wieder 
gelundenes Paradies ſchildert!), jo verlohnt es ſich wohl, 
unſere Schritte auf unſeren ſudamerikaniſchen Wanderungen 
auch dahin zu lenlen. Im Pullmanwagen gelangen wir 
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Rio Bermejo und Rio Pilcomayo liegt ſie etwa 330 m 


| 


freilich zuwörderft noch nicht im diefe merlwürdige Wildniß 


hinein, jondern wir haben uns hier wie in den Anden dem 
Maulthiere anzuvertrauen, und am viele Orte vermag uns 
‚auch jelbit diefes nicht zu tragen. 

Hinfichtlich der Bodengeftalt ift das Gran Chaco eine 
ebenjo volltommene Ebene wie die Bampasfteppe, nur erhebt 
ſich diefelbe im allgemeinen etwas höher, und zwiſchen dem 


über dem Meeresipiegel. Auch die Bodenart ift nicht weient> 
lich anders, jo weit es ich um die oberjlädjlihe Schicht 
handelt. Es ift weit und breit derfelbe Pampaslehm oder 
Pampaslöß, den wir bei Buenos Ayres zur Senüge kennen 
gelernt haben. Freilich dürfen wir vermuthen, daß in den 
höheren Theilen der Chaco-Ebene — indem „Ihaco Gentrale* 
(zroifchen dem Bermejo uud Pilcomayo) — jowie in Rand» 
gegend andere Schichten in geringer Tiefe darunter lagern, 
jei es mum älteres Sejtein, fer es eine dem Gebiete eigenthüm⸗ 
liche eiſenſchuſſige Bildung (Tosta), ſei es endlich ein undurd)e 
täffiger Yehm. Die große Expedition, die der General Victoria 
im Jahre 1835 durd; das Grau Ghaco birigirte, hat aller- 
dings anftehendes Gejtein nirgends anfzufinden wermocht. 
Dagegen hat diefelbe an den meiften Orten ſchon im geringer 
Tiefe teinfbares Waſſer erbohrt, und gleichzeitig beobadjtet, 





Der obere Rio Vermejo. 


wie aud) die Eingeborenen fich Brummen graben. Neben 
den Winden dürften in diefer Gegend bie großen Ströme 


1) Jean M, Yfernet, La Röpublique Argentine (Buenos 
Ayres 1835) p.65 |, Wir ciliren daraus nur folgende Säge: 
„Un million =. vix kilom&tres carrös incultes et inex- 
ploites, ayant des foröts de bois pröcienx, d’abondants 
egoltoirs d’huile minörale, de superbes mines de sel, de 
soulre, de mötaux et des lagunes counues.“ „Un ciel 
bleu pur, des &toiles plus resplendissantes que nulle part, 
complötent le tablean sublime de la eröntion du Chaco, 
avec les diverses et belles lagunes oü habitent le oygne 
au blane plamage, ainsi que le porle cachse, rafraichissant 
de leurs eaux transparentes et nuangant d'un tapis vert 
les champs qui les avoisinent, dont les fleurs exhalent 
un suave parfum de nard et d’ambroisie dans le calice 
desquelles vient boire le timide papillon et oü vinnent 
voltiger et chanter leurs amours, des oigeaux au plumage 
le plus varive,® 


Globus LIN. Ar. 18, 





(Gran Chaco). 


mit ihren theilweife fehr geringen Gefäll und mit ihren 
vielfachen Ueberſchwemmungen und Stromlaufveränderungen 
von jeher eine große Rolle als Bodenbildner gejpielt haben, 
Dehnen fich doch an den großen Chaco-Strömen noch heute 
ungeheure Sümpfe aus, Außerdem ift aber auch das Klima 
in dem Gran Chaco ein anderes. Bereits in dem argen« 
tinifchen Theile des Gran Chaco ftehen wir auf der Schwelle 
in die Tropen, umd wenn wir im den bolivianischen Theil 
eindringen wollen, fo haben wir diefe Schwelle ſogar zu 
Uberſchreiten. Die Tropenfonne macht aber direct und ins 
direct — durch die Vermittelung der Pflanzenwelt, die fie 
erzeugt — gleichfalls einen ſtarken Einfluß auf die Boden- 
natur geltend. Doch im diefer Beziehung ftehen wir zumädhft 
nod; vor einer langen Reihe intereffanter Räthſel, deren 


\ Yöfung von einer einzelnen militärifchen Expedition, wie es 
‚ die des Generals Victoria war, nicht erwartet werben konnte. 


% 
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Was wir durch die Gelehrten, die diefer Expedition bei- 
gegeben waren, ſowie durch die obengenannten franzöſiſchen 
Keifenden willen, ift nur: daß das Gran Ghaco eine Art 
Uebergangsgebiet zwiichen den Pampas, der Monte-Region 
und dem außertropijchen und tropifchen Brafilien dartellt, 
und daß es ein Gebiet von jehr einheitlichen geographifchem 
Gharafter ift. 


Und wie e8 mit ber Bodenform und Bodenart ift, fo | 


ift es auch mit der Vegetation. Bevor man bad Gran 
Chaco näher fannte, glaubte man, es fei im Wefentlichen 
nur von einer Baumgattung — dem Quebracho — be: 
wachen. Die genanere Unterfuhung bat aber ergeben, 
daß das Pflanzenkleid ein viel mannigfaltigeres ift, wenn« 
gleich ein gewiſſe Artenarmuth dem Gran Chaco jo wenig 
abzufprechen ift wie den Pampas. Bor allen Dingen fehlt 


Wanderungen duch das außertropiſche Südamerila. 


| e8 nicht an zahlreichen Bäumen, deren Holy und Rinde oder 
| deren Früchte dem Deenfchen beträchtlichen Nugen zu bringen 
fähig wären. Der Andjico (Cassia brasiliensis und Acacia 
Angiga) Fönnte Sciffebauholz liefern, der Cedro (Codrela 
brasiliensis) jowie der Ouayavi (Patagonula americana) 
' Möbelholz, der Lachacho (Tabebuia flavescens, T. Avella- 
nedae), der Urunday (Astronium juglandifolium) und 
der Quebracho (Loxopterygium Lorentzii und Aspi» 
dosperma Quebracho) Eifenbahnjchwellenholz, der Azota 
\ (Luhen grandiflora) ſowie det Quebracho Gerbrinde ıc. ıc. 

Auffälig iſt es bei dem Pflanzenfleide des Gran Chaco 

nur, wie die einzelnen Pflanzen lofale Gruppen bilden, 
| und wie hier die eine Species, dort die andere beinahe aus: 

ſchließlich bericht. Auf ausgedehnten Streden des „Chaco 
| Gentral* ift der Buſchwald von Algaroben volllommen un: 








Toba : Indianer (Gran Chaco). 


durchdringlich, an anderen Orten erheben Palmen (Coper- 
nicia cerifera, Trithrinax brasiliensis) ihre Häupter ber 
das Unterholz, an anderen wieder giebt es mit Gräfern be 
ftandene breite Lichtungen („Claros*). Auch an jalpeter- 
haltigenn Sandboden, auf dem mur wenig oder nichts wüchſt, 
fehlt es nicht; und befonders liegt im Süden, zwiſchen dem 
Rio Salado und dem Rio Vermejo, eine ſolche unfruchte 
bare Strede. 

Das Thierleben des Gran Chaco iſt ein fehr reichen, 
und darauf deutet ach jchon fein Name, der aus der 
Indianeripradye ſtammt und fo viel wie „Fagdrevier* Heißt. 
Auch im diefer Beziehung begegnen fid) im dem Gebiete die 
Formen der Pampas mit denen Brafiliens und des Monte, 
Häufig find namentlich, die Onze, der Puma, das Guanaco, 
der Hirſch (Corvus paludosus), das Peccari, der Tapir, 
der Ameifenbär, das Bizcadja, der Strauß (Rhea Darwini), 


| vorlommt), Kaffee, Zuderrohr, Mandioca, Mais ꝛe. 








bas Penelopehuhn (Penelope oscara), der Yuloſtorch 
(Ciconis mycteria), verſchiedene Reiher ic. 

Soweit die befchränften Erfahrungen, die man bis jett 
mit der Kultivation des Chaco gemacht hat, ein Urtheil ges 
ftatten, werden in demielben an zahlreichen Orten genau 
diefelben Nutzgewächſe gezogen werden lönnen, wie in dem 
benadybarten Paraguay und in Sübdbrafilien: Bananen, 
Ananas, Orangen, Citronen, Tabat, Baummolle (die wild 
Die 
Kolonien, welde man bis jegt in dem Chaco begrlindet hat, 


‚ und welche es raſch zu einem hoben Aufſchwunge gebracht 


haben — Ocambo, Las Toscas und Florencia — liegen 
allerdings befonders günftig, da unfern von ihnen die herrs 
lide Schiffahrtsſtraße des Barana vorüberführt. Aber jeit 
man erfaunt hat, daß der Pilcomayo bis zu der Dorado- 
Mündung, und der Bermejo bis zu dem Fort Roca eben» 


Tr, W. Sievers: Die „Floresta* des Nicolas de la Roſa. 


falls mit Flußdampfern zu befahren find, haben ſich die Aus⸗ 
ſichten auch Für dieſe gebeilert. Daraus, daß die Gegend 
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der Hilfequellen des Landes wird nad) ihrer Bezähmung 


bis heute unfultivirt geblieben ift, darf man wenigftene | 


nicht ohme Weiteres ſchließen, daß fie Überhaupt unkulturs 
fähig ſei. Andere Örgenden Zübamerifas waren je ohne 


Zweifel viel leichter zugänglich als das Gran Chaco, und 


auch fie find von ber europaiſchen Einwanderung und ihrer 
Kultur erft feit einigen Decennien ftärfer berührt worden. 
Tes Verſuches dürfte ſich die Sultivation der Gegend 
imuerbin lohnen. 

Was es dazır bedarf, das find aber im erfter Finie 
weitere fräftige Schritte ſeitens der Regierung. Ticielbe 
mu Rommmmilattonswege herſtellen und für die Zicherheit 


der Koloniften forgen, wie fie es anderweit gethan hat, und | 
worden. 


ſich mit der großen Judianerhetze, die General Bictoria 





verauftaltet hat, nicht begnügen. Trotzdem, daß die Chaco- | 


Indianer Örevanr und feine Gefährten ermordet und andere | 


Heifende mit dem Tode bedroht haben, dürften diejelben 


doch zum Fließen gebracht werben Fönnen, Der Anfang 
zur Pacification des Chaco ift damit gemacht worden, Daß 


die argentinifche Regierung entlang dem Salado, fowie ent: 


lang dem Bermejo und Pilcomayo eine Anzahl Heiner Forts 
errichtet, und daß fie zugleich auch eine Art Miliz aus den 
Reihen der Eingeborenen organifirt hat. Ein großer Theil 
des Wertes ift aber moch zu thun übrig geblieben, und aus 
biefem runde lönuen namentlich die entlegeneren Gegen» 
den umferen Auswandberungsiuftigen vorläufig nicht ale 
euwfehlenewerthe Ziele bezeichnet werden. Am ausſichts⸗ 
vollſten ift von vornherein ohne Zweifel die Ausbeutung 


| ber Waldungen nahe den bereits genannten, ſchiffbaren 


Strömen, und damit ift in der That auch bereits begonnen 
Dieſem Wirthſchaftszweige wird dann von felbft 
die Acer⸗ und Pflanzungekultur in den dazu geeigneten Orten 
folgen, Daß deuticher Unternehmmngägeift ſich an dieſer Kul⸗ 


| turarbeit rechtzeitig betheifige, möchten wir wohl wunſchen. 


an Wildheit und Unbezähmbarteit den Ranguelet nicht von | 


ferne gleichlommen. Von Crevaur willen wir ja mit Ber 
ftinmtheit, daß fein Tod ein Act der Blutrache war. Durch 


zwerfmäßige Vebandlung würde es alfo vielleicht gelingen, | 


die Tobas, um die es jich zumächit handelt, ſowie auch die 
Matacos und Ghiriguanos, bie zu einem gewiſſen Grade 
zu eivilifiren. Zu viel wirb man ja von ihuen im diefer 


Beziehung nicht erwarten dürfen, und ein ziemlich un | 
geiiges Kulturinſtrument werden die Indianer in dem | 


Chaco wahricheintich ebenfo bleiben, tote fie es in anderen 


Öbegenden Elidamerifas geblieben find, aber ein guter Theil | 


Das Klima des Chaco wird als geſund für Europäer 
gerühmt, jedoch dürfte wohl and) darin ein Unterſchied ges 
macht werben müflen zwifchen dem „Hier“ und dem „Dort“. 
Die deutfchen Unternehmer, welche jich in dem Gran Chaco 
in irgend einer Weife engagiren, werden in jedem falle jchr 
wohl thun, die Dinge vorher ſehr im Einzelnen zu prüfen !). 





) Vergleiche hierzu die Anfläge von U. Balbrich in bem 
„Boletin del Instituto Geografico Argentino“, 1,.Y,p.5 ff, 
und t. VI. p. 124 .; von 2, Arnaud in derielben Zeitſchrift 
te. VI, p. 201 MM; von I. Rhode und J. A. Fey im der „zeit: 
schrift der Geſellſchaft für Erplunde zu Berlin“, Bd. 21, 8.59 #, 


Die „Floresta de la Santa Iglesia Catedral de la Ciudad de Santa 
Marta“, des Nicolas de la Rofa, und ihre alten Nachrichten über die 
Andianer der Sierra Nevada de Santa Marta. 

Bon Dr. W, Sievers, 


(Fortjegung 


Die Drejones wohnen in ben Uferwäldern anı Rio 
Ceſar, wo jie die Schiffahrt oft unmöglich gemacht haben, 
fo daß die größten Hindernifle andauernd zu beflagen waren. 
Ihren Namen haben auch jie von den Spantern, weil fie 


aus Nr. 15.) 


| führten fie in einem reife auf, im deifen Mitte fie eine 
| Puppe fegten, welche ihnen, durch barbariſche Opfer ges 


in die Ohrläppchen Löcher gebohrt haben, im weldye fie ihre | 


ſchweren goldenen Ringe hineinfteden, die für Männer und 
Frauen den größten Schmuck ausmachen, und von fehr grober 
Arbeit und großem Gewicht find. Ihr eigentlicher Name 
iſt Tomoco, das im Spaniſchen Mocos de Oro, goldener 


Naſenſchleim, beift, da fie auch die Weichiheile der Nafe | 


durchſtechen, um goldene Ringe einzufiigen, oder auch Gold- 
und Silberbraht, deſſen Dide der Deffnung, dem Loche in 
der Nafe, entfpricht. 

Diefe Indianer befahen noch bit vor einigen Jahren 
beflinmte Sögen und unterhielten im den innerſten Wäldern 
ein Gottekhans, das fie Tupe nannten, wo fie fich zu ihren 
Prieftern begaben und ein großes Gotzenbild anbeteten, das 
von einem Balfen berabhing, mit Blättern und würzigen 
Zweigen behängt war, eine Federlrone auf dem Haupte und 
Bogen und Pfeile in den Händen hatte. Um diejes Gottes⸗ 
haus fanden viele Schalen und Eimer mit Getränktu, 
ſowie auch eine Anzahl von Vänfen fiir diejenigen, welche 
fich von den Tänzen ausruhen wollten. Diefe Tünze 





rührt, ihre eventuellen Erfolge im Kriege anzeigen und 
alles das auftragen follte, was jie zu thun wünſchten. Zu 
diefen Aufführungen lamen auch Indianer aus dem Dorfe 
Guataca in der Gegend der Yagıma de Yapatofa. Um 
dieſen Aberglauben aufzuheben, wurde das Dorf Goataca 
zerftört, und die wenigen Einwohner verjegte man nad) bem 
Dorfe EL Peñon, wo der dortige Geiftliche fie zu unter 
richten hatte, 

Die Indianer biefes Dorfes Peñon find Ablömmlinge 
ber Orejones und haben den Gebrauch der großen Ringe 
in ben Ohrläppchen, doch nicht im der Raſe; von ihnen 
ſtammte der Orxejons Indianer, welcher in Tamalamcaıte, 
angejpornt durch den Anblid des Vildes der Candelaria bei 
Banco, die Taufe erbat. Die Orejoned and den Berg— 
wälbdern üben Raub und Mord, gehen ebenfals nadt, jalben 
den Körper mit ber „vija“, haben langes, loje herabhangendes 
Saar und Federkronen auf dem Haupte. 

Sie eflen MWildpret, und roden ben Wald aus, um 
Planzungen von Mais sc, anzulegen, wovon fie fich ernähren; 
auch ftellen fie Getränle her, um ſich ganz wie bie übrigen 
zur Ehre ihrer Götzen zu berauſchen. Die frauen üben 
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bei der Entbindung diefelben Gebräuche, Bäder ıc. wie bie 
übrigen Stämme, obwohl mit großer Annäherung an die 
Sitten der Chimiles. Sie verfchmähen auch nicht Menſchen- 


fteifch zu effen, wenn fie bei ihrem Weberfällen jemand durch 


Peilichäfle tödten fönnen, 
Nicht alle ihre Pfeilſchuſſe find tödtlich, wenn aud) die 


Pfeile durch den Körper Hindurchdringen, und doc find 


nicht alle gering zu achten, wenn fie auch oberflächlich find, 
Der Grund dafür liegt in der Sitte, daß das Gift nicht 
auf das Metall bes Pfeiles gelegt wird, da fie fürchten, daß 
das Gift die Schärfe des Metalles vermindern, oder 
daß wmgefehrt das Metall die Wirfung des Giftes beein. 
trächtigen könnte; fondern fie freuen das Gift auf bie 
Umhullung zwischen Holz und Metall, jo daß, wenn das Garn, 
das diefe Umhüllung bildet, nicht im die Wunde gelangt, 
diefelbe unſchädlich ift, wenn fie auch noch fo tief fein mag. 
Apr wenn diefelbe auch nur oberflächlich und gering, das 


Gift aber eingedrungen ift, jo ift die Wunde unbedingt 


tödlich. Diejenigen Pfeile, welche feine Metallipigen, 
fondern ſolche aus Haiſiſchzahn oder gefälltem Holze bejigen, 
find, ba fie ohne befondere Vorſichtsmaßregeln gleich mit 
dem Ghıfte beftrichen werden, gefährlicher als die vorigen, 
und heißen „sostraos“, . 

Die Ucanayutos verurſachten durch ihre wiederholten 
Angriffe die Zerftörung der Stadt Becerril dei Campo 
und ihre Nachlonmen figen heute noch im derfelben Gegend 
unter der Leitung der Auguſtiner Mönche. 

Der Name Hcanayuto flammt von den zahlreichen 
Scimpfwörtern, mit denen die Spanier die Indianer bei 
den Kämpfen anrebeten; einer von ihnen fol Ah! Ganaille! 
gelagt haben, woraus in ber Sprache der Indianer „acanaya“ 
geworden ift, und davon fommt nun der Name Ucanayutos. 
Die Sitten diefer Indianer find fehr ähnlich denen der 
übrigen; denn fie find im höchſten Grabe bösartig, chrlos, 
verrätheriich und verſchmitzt. Den Spaniern gegenliber 
pflegen fie möglicyft ſtumm zu fein, um unſchuldig zu er: 
ſcheinen, verfichen aber meift Alles und ziehen daraus ihre 
Schlüſſe, und auf biefe Weile haben die Miffionäre die 

rößte Noth mit ihnen, und nichts ift vor ihnen ficher, 
Nur von der criftlichen Lehre wollen fie nichts wiflen und 
ftellen fi als umwifjend und unvermögend, etwas zu bes 
greifen, während fie doch im Grunde aus reiner VBosheit 
nichts lernen wollen. Ihre Wohnungen find mit Palm-⸗ 
ſtroh gededt, befigen aber feine Wände, noch ſonſt irgend 
weldyen Schuß, 

Ihre Galatracht ift die Velleidungelofigleit, höchſtens 
einen Schurz führen fie, den fie „gunyuco* nennen, und 
den fie mit einigen Bändern um den Gürtel befefligen ; ihre 
Schamlofigfeit ift fo groß, daß auc bie Frauen feine 
anderen Tücher tragen. 

Ihre Pflanzungen dienen zur Kultur von Mais, Yuca ıx., 
aber auch ala Vorwand fir ihre Verräthereien, denn 
unter ber PVorfpiegelung, auf ihre Pilanzungen gehen 
zu wollen, treiben fie Verkehr mit den Tomocos vom Rio 
Gefar, die fie, am ganzen Körper mit der „vija” gefalbt, auf 
ihren Streifgügen begleiten. Sie find bereits dazu vorge 
ſchritten, den von ihnen Ötetöbteten die leider abzunehmen, 
was fie in der erften Zeit der Groberung wicht thaten. 
Wenn man fie dann nad) der Herkunft der Kleidungsftiide 


fragt, fo behaupten fie, daß fie fie in ihren Wohnungen | 


verborgen gehalten hätten, und, wenn fie zu ſpät zurück⸗ 
fchren, jo erflären fie, daß fie auf der Jagd aufgehalten 
worden feien, oder fie entjchulbigen ſich mit allerlei anderen 
Vorwänden. Auf diefe Weiſe befriedigen fie ihre Gelüfte, 
äußerlic, Yammer, im Inneren Wölfe, 
Herricher, zollen demfelben unbedingten Gehorſam und 
Verehrung und führen Alles aus, was er ihnen aufträgt; 














Sie befigen ihren | 
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da diefer num dem Rathe der Pabres zu folgen pflegt, fo 
hat man fie in der Hand, aber da er nicht Alles erfährt, fo 
giebt es manche Dinge, die ſich nicht beſſern laſſen. 

Die fogenannten Pampanillas: Indianer find die Nach⸗ 
baren der Acanahutos. Ihr Name kommt von gewillen 
Schylivzen, die fie von bem Ölirtel herabhängen laſſen bis 
zum Knie, und ebenfo Heiden ſich auch die Weiber. Diefe 
Indianer find friedlich und umterfichen zum Theil der 
Milfion von Becerril, aber die meiften feben im ben 
Wäldern, und ihre Eitten find fo roh, dag trog ihrer fried⸗ 
lichen Genüthsart kaum Demand unter ihnen leben mag. 
Auch fie legen Pflanzungen an und leben von der Jagd. 
Sie find faul und wenig zur Arbeit geneigt, eine üble 
Eigenſchaft aller Indianer und erſter befonderer Grund ihrer 
Wideripenftigfeit und Zurlidhaltung. So bleiben fie denn 
auch ſtets jehr arm, obwohl ihre Wohnſitze fehr fruchtbar 
find, mindeftens ebenfo fehr wie die ganze übrige Provinz, 
auch gut bewäflert und von fettem Boden. Mit den 
Acanayutos haben fic gute Be iehungen und beider Stämme 
Weiber find in ihren —— bei der Entbindung denen 
der Chimiles ähnlich; denn fie ftehen in den Wäldern alle 
unter einander in Verbindung. 

Da alle dieſe Stämme bie Zauberei der Kräuterbereitung 
fennen und insgeheim einer dem amderen nicht traut, fo 
haben fie ihre beſtimmten Kräuterkundigen für Wundbes 
handlung, und biefe Männer nennen fie Quackſalber. Diefe 
Sewohnheit haben ſowohl bie friedlichen, wie bie unbefiegten, 
twie auch die angefiedelten, ſeßhaften Indianer. 

Sie wollen uns glauben machen, daß die Quadjalber 
ganz wohl unterfcheiden könnten, ob vor einer Erkrankung 
durch Schlangenbiß die Schlange eigens au dem Awede 
des Beißens hingeworfen fei, oder zufällig den Mann bes 
troffen habe, und man kann wohl annehmen, daß der, 
welcher Scylangenbifie hurirt, und der, welcher die Schlange 
abgefandt hat, unter einer Dede fteden; denn man findet 
oft Leute, die eine Schlange in die Hand nehmen, fie zum 
Munde führen, anhauchen und fie fih um den Körper 
ſchlingen, daß einem die Haut ſchauert, und dabei behaupten 
fie, daß dies nicht in Folge eines Bundes mit dem Teufel, 
fondern durch Gefeitmachung des Körpers Seitens des 
Quadfalbers ermöglidyt werde. Sie machen Einfchnitte in den 
Körper, führen Pulver ein und trinfen allerlei Kräutertränte, 
die eine beftimmte Anzahl von Tagen gebraut worden fein 
muſſen; doch Halte ich Diele Kur file mehr lächerlich als ernfthaft. 

Der Name Tupe bedeutet bafjelbe wie Cerrado (ab» 
geſchloſſen, hartunädig), da die Tupes- Indianer in der That 
die allerroheften und barbariſchſten der Gegend find. Von 
diefer Abkunft find die Tupes Indianer des Dorfes Tuprs 
aus dem Diftrift von El Valle. Da diefe bereits im Unter 
thanenverhältnifle und in „Demora“ ftehen, jo find fie micht 
mehr fo ganz ummwiflend, ausgenommen in ihrer Ausdrucks- 
weile. Alle diefe Indianer verftehen et, ausweichende Ants 
worten zu geben, indem fie auf jede Frage erklären, es fei 
fo, wie der Fragende glaube, und es ift trog aller Kreuz: und 
Querfragen unmöglich, fie zu anderen Antworten zu bringen. 

Die Indianer der Serrania de Ocana find die Motilo» 
nes, welche im Anfang unterworfen und in ben Llanos 
von Pa Cruz angefiedelt, fowie auch in der chriftlichen 
Lehre unterwiejen wurden; als aber eine Blattern-Epidemie 
ausbrach, famen fie angitwoll zu ihrem Pfarrer, der ihnen 
empfahl, Bäder zu nehmen und falte Getränfe zu trinfen, 
fomwie das Haar zu ſcheeren, wm ihre heiße Natur zu 
mäßigen und das Fieber zu befümpfen. Aber diefe Maß— 
regeln waren nicht genligend, um fie & beruhigen, und fie 
ſannen daher auf heimliche Flucht. Eines Nachts verliehen 
fie den Ort und fchleppten den Geiſtlichen mit Gewalt im 


‚ die Wilder, Nachdem fie ſechs Monate im Walde zugebracht 


Dr. W. Sievers: Die „Floresta* des Nicolas de la Rofa. 


und ſich von Zeit zu Zeit über den Stand der Epidemie durch 
Boten unterrichtet hatten, kehrten fie nadı dem Erlbſchen der 
Krankheit in ihr Torf zurüd und brachten ihren Pfarrer wieder 
mit, Als die Umwohner ſahen, daß fie das Haar verloren 
hatten, nannten fie ſie Motilones „die Berftümmelten*, 
Der Geiftliche, welcher nicht gerade gern mit im bie 
Wälder geflüchtet war, hatte feither viel Mißtrauen gegen 
feine Pfarrlinder, er beforgte nur mod; die nothwendigften 


geiftlichen Handlungen, und verlieh das Dorf, fo dab er 


bei einer zweiten Epidemie, die wenige Jahre fpäter aus- 
brach, nicht mehr im Dorfe auweſend war. 

Die Indianer flohen abermals im die Wälder und 
fehrten nicht wieder nad) Ya Cruz zurück. 
ſtammen die Motilones, deren Sitten und Einrichtungen 
nicht genau befannt find; aber da es ficher ift, daß fie in 
den Wäldern Verbindungen mit den übrigen Staribens 


Stämmen befigen, fo ift e& auch zweifellos, daß fie etwa | 


diefelben Sitten haben wie dieſe und leider z. B. in fo fern, 
als fie gern alles tödten, was ihnen im die Hände füllt. 
Die Goajiros, von dem Stamme Guagiro, wohnen 


an der Meereelllſte, von der Stadt Rio de la Hada bis | 


Rio Zucuy. Ueber fie muß mehr berichtet werden, da fie 
bisher noch nicht unterworfen werden fonuten, und einen 
freiwilligen Waffenftillftand mit den Spaniern, ſowie auch 
ganz bejonders mit ihren nächſten Nachbarn unterhalten, 
mit denen sie im Handeleverlehr ſtehen, in {Folge der 
Perlenfiicherei und des Dandelöweges von Rio Hacha nadı 
Maracaibo. Der Name Guagiro heißt etwa: „Tapjer mit 
Schnelligleit“, deun feiner der Indianerftämme der Hüfte 
und des Inneren verbindet Schnelligkeit und Tapferkeit in 
der Weiſe wie die Guagiros, infofern fie in ihren Kämpfen 
Dann gegen Mann ftreiten. Wenn es Krieg giebt, fei 
es einen Bürgerkrieg unter ihnen ſelbſt oder einen Feldzug 
egen die Zpanier, der leicht aus irgend einem gering« 
Füdigen Aulaß entichen kann, fo ziehen fie im großen 
Haufen in den Kampf, bilden einen Zug in Form eines 
Halbfreijes und verſuchen den Feind zu Überflügeln und ihn 
zur Uebergabe zu zwingen; dabei ſchießen fie ihre Pfeile 
und Yanzen mit jo großer Genauigkeit, Treftjicherheit und 
Geſchidlichteit ab, daß es ſchwer ift, ihnen zu widerſtehen. 
und es bedarf einer ſehr großen Geſchicklichteit, um ſich 
aus dem gefährlichen Halbkreiſe zu retten, und beſtändigen 
Feuerns; denn fobald die Indianer eine Pauſe im Schießen 
bemerken, jo flürgen fie ſich auf die Spanier, da fie ſehr 
wohl wifjen, daß die Gewehre erft wieder geladen werden 
mise, was fie im Anfang nicht wußten, fondern glaubten, 
daß Feuer und Kugeln immer von felbft ununterbrochen 
aus den Gewehren hervorbrächen. Aus allen diefen 
Gründen ift es durchaus möthig, im Kriege gegen bie 
Guagiros alle möglichen Kriegsliſten anzuwenden. 

Ihre Art, den Krieg zu erllären, weicht in vieler Ber 
ziehung von der Vernunft ab, wird jedoch meiſt dieſer 
barbarifchen Sriegführung angepaßt. Ein angeblid) bes 


feidigter oder geichädigter Häuptling ſendet eine Botſchaft 


an den Gegner umd ftellt feine Ansprüche feit; werden 
diefe nicht bewilligt, fo giebt es ohme Weiteres Krieg. 

Gewohnlich befigen die Häuptlinge ſtets eine Schaar 
wohlberittener Krieger, die jofort nad) der Kricgserflärung 
zur Herbeiholung von Hitfsvölfern abreiten. Auf dieſe 
Weiſe fönnen im einem einzigen Tage urplöglid, 10 000 bie 
12000 Krieger herbeigerufen werben, und es ijt, als ob 
die Sanddiinen der Küſte fie hervorbrächten. 

Dei Einzelfämpfen fteigt der Guagiro, fobald er feines 
Gegners anſichtig wird, vom Pferde und ſchießt dem erften 
Pfeil auf das Pferd defielben ab, damit jener feinen Nutzen 
aus feiner Berittenheit ziehen könne, und ihm feine Möglich» 
feit zur Flucht bleibe. 


Von ihnen | 
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Dann beginnt der Kampf, bis einer von beiden auf 
den Plate bleibt, und bei diefen Kämpfen treten fie ein— 
ander ſtets mit vorgebogener Linker Schulter gegenüber, und 

ichiegen den Pfeil ab, jobald fie ſicher zu jein glauben, daß 
‚ er fein Ziel erreichen wird, Dabei fauern fie jid derart 
zufanmen, daß es jehr ſchwer ift, daß fie eim Pfeil trifft. 

Sie find außerordentlich geichidt in der Handhabung 

ihrer Waffen, befonders der Pfeile, und pflegen ſich darauf 
in der Weife einzuäben, daß fie eine Apfelfine, Orange, 
Pomeranze in die Höhe werfen und verfuchen, die Frucht 
in der Luft zu durchſchießen; und in der That haben Yeute, 
denen bei diefem Experiment die Frucht unverjehrt zur Erde 
fällt, weniger Achtung zu genichen als die guten Schligen, 
ſo daß die Scham über das dann unter den Umfichenden 
aufgeſchlagene Gelächter allein ſchon hinreichend zur Uebung 
in diefem Berufe anfenert, 
Trog diefes Freimuthes, den fie bei ihren Kämpfen 
ohne Zweifel zeigen, begehen fie doch viele gewöhnliche Ber: 
räthereien, und machen namentlic mit den Weißen, bie jie 
Arijuno nennen, kurzen Proceß, wie das tranrige Beispiel 
eines gewillen Tomas Quintero beweift, den jie vor einigen 
Jahren tübteten und zwar aus feinem anderen Grunde, als 
daß er ihr Gebiet betreten hatte, während fie fich gerade 
von Rio Hacha fern hielten, ohme daß man ben Grund 
dafliv gelaunt hätte. Denn diefe Indianer brauchen, um 
Jemauden zu tödten, weiter feinen Anlaß, als daß er von 
der Nachbarichaft eines Ortes ift, wo fie einmal anf irgend 
eine Weiſe geſchädigt worben zu fein glauben. Sie tödteten 
ihm daher ohne jeglichen Grund, worauf ganz Rio Hacha einen 
Kriegszug gegen fie unternahm, und denjelben auf fo ſcharfe 
und blutige Weije führte, daß die Guagiros ſich für befiegt 
erflärten und zum Zeichen ihrer Unterwerfung und als 
Entgelt für das Blut des Tomas Duintero dem Könige 
einen zweiföpfigen goldenen Adler fchenkten, welder als 
Unterpfand ihrer künftig friedlicheren Gefinnung in der 
Königlichen Kaffe niedergelegt worden it. 

Da fie aber fehr wetterwendifch und nicht vertrauend- 
wllrdig in ihren Worten und Beriprechungen find, wenn es 
‚ ihmen gerabe paßt, noch aud jemals Sidyerheit wor ihren 
| Angriffen vorhanden ift, fo geichah es auch in diefem Falle, 
daß fie bald darauf einige Meberfälle verſuchten; nur eine 
Beltimmung des Vertrages haben fie gehalten, nänlic) 
nicht in die Stadt Rio Hadya einzubringen. 

Niemand kann darauf vertrauen, mit einem Indianer, 
der ihn beleidigt Hat, allein in einer Zuſammenlunft bie 
Sache beizulegen, denn auf einen ungewöhnlicen Schrei 
deflelben fommen ungeheure Mengen von Stammesgenoflen 
herbei, und Jemand, der cine derartige Gefahr durchgemacht 
hat, verglich fie mit den Wangen, denn ebenfo wie dieſe 
ſich in der geringften Falte oder Runzel einer Bettdecke zu 

verſteclen verftehen, jo aud) verbergen ſich die Guagiros 
mit großer Gefchistlichleit hinter ber Heinften Sandanhäufung, 
ſobaid fie Spanier auf ihrem Boden merfen, und ber 
Betreffende meinte daher, daf, wenn er ihnen einen Namen 
‚ zu geben hätte, ex fie Wanzen nennen würde. 
Sie befigen weder Kaziten noch Gebieter durch Vertrag 
| oder Wahl, jondern diefe Stellung nimmt der Wohl 
habendjte cin, wie 3. B. jest Capurinche oder Toribio ber 
| in der Provinz Hipapa zwiſchen der Bahia Honda und 
Chichivacoa wohnt. Da auch ihre Glucksguter nicht bes 
ftändig find, fondern durch die unzähligen Meinen Fehden 
unter ihnen leicht zerftört werden, jo ift die Oberherrfchaft 
wicht dauernd, fondern fie wechſelt, je nad) dem einer durch 
Raub ganz befonders reich geworden iſt. Weich wird der— 
jenige genannt, weldyer viel Bieh befitt, das fie meift in 
Folge der verfchiedenen Diebftähle erwerben, welche fie bei 
ihren Beſuchen in Rio Hacha ausführen; denn weder 
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Perlen noch Gold bilden Reichthum fir die Guagiros, da 
fie derfelben nicht bedürfen. 

Sie haben die befte Pferdezucht im ganzen Lande und 
ichägen befonders die fchedigen Thiere, welche fie für 
kräftiger halten als die einfarbigen, und wenn daher ein 
Pferd fünffarbiges Haar hat, fo jagt der Herr dejielben: 
„Mein Pferd erſetzt fünf andere Pferde*, und es foll dann 
auf der Jagd ftets eben fo viele Etid Wild einholen, wie 
e8 Karben befigt. ES iſt dann fehr ſchwer, fie dazu zu 
überreden, es zu verkaufen, doc; läft ſich der Indianer wohl 
für eine gewiſſe Zahl von Ketten, von Korallen, Granaten 
und anderen Steinen dazu herbei, was dann billiger fommt 
als bei Bezahlung durdy Geld, denn da er dieſes letztere 
nur wenig ſchätzt, fo wird er mur durch viele Geldftücke 
zufrieden geftellt, und man muß bei einem folhen Kaufe 
große Schlauhrit anwenden. 

Die Goagiros haben and das Laſter des Hayolauens, 
wie die Arhuacos, und wenn ein Anbianer auf ber Reife 
etwas Coca mitführt, fo ift er halbwegs ficher, gut durd)- 
zufommen und billig zu reifen; denn wenn ev einen Trupp 
von einigen hundert Stammesgenoflen antrifft, jo müſſen 
fie ihn anhalten und eim Gejchent von ihm erbitten, wofür 
er jedoch ebenfoviel wieder erhält, da es bei ihmen wie bei 
den Arhuacos Sitte ift, genau ebenfoviel zu geben, wie man 
empfangen hat, und jo giebt er Jedem eine Handvoll Hayo 
und ftellt fie bamit aufrieden. Die Handvoll heift „Taguara* 
und wird mit drei Fingern aus dem Gocabeutel genonmten, 
aljo etwa fo viel, wie die Spanier „polvo* nennen. Das 


ift die Portion, welche fie in den Mund zu ftopfen pflegen, | 


worauf fie dann von dem Kalk in dem Poporo genannten 
Gefäße hinzuthun. Wenn nun ein reifender Indianer dem 


ihm begegnenden Trupp fagt, ex jei „sobrado de fragata*, | 


von einer Fregatte übrig geblieben, fo helfen fie ihm raſch 


aus der Berlegenheit; denn jeben, den fie nicht bisher ger | 


fehen haben und von dem fie willen, daß er nicht zu dem 
Bewohnern von Rio Hacha gehört, nennen fie „sobrado 
de fragata“. Denn fie glauben, daß fein Menic wagen 
würde, ihr Yand zu betreten, wenn er nicht an der Kitite 
Schiffbruch gelitten hätte, was für fie eine recht elende Sache 
ift, jo daß „sobrado de fragata* bei ihnen etwa fo viel 
heißt wie ein „verlorener Menfdy*. 

Sie befigen ihre Zauberer, welche wohlverftanden dad« 
jelbe find wie die Santones: Mönche der Mauren, infofern 
auch jene die Zukunft zu erforfchen haben, und da fie feit 
vielen Dahren auf ihre Unterwerfung gefaßt find, jo be» 
fragen fie ihren Zauberer darliber. Dieſer bildet dann feine 
Kreife und macht feine Ceremonien, zündet fich eine Cigarre 
an, und wenn er zufällig den Rucken gegen den Wind lehrt 
und beim Rauchen der Dampf vom Geſichte wegzicht, fo 
jagt der Zauberer, es ſei mod; nicht Zeit zur Unterwerfung, 
wenn aber der Rauch fiber das Geſicht zieht, jo jagt er 
daß die Unterwerfung nahe bevorftände. Auf diefe Weiſe 
kommen fie dazu, die Unterwerfung ftets in fürzerer oder 
längerer Frift zu erwarten und pflegen daher ſiets jeden 


Spanier zu fragen: „Wann wird eigentlidy die Eroberung | 


unferes Yandes erfolgen? Unfere Väter fagten und, daß 
die Spanier fie bringen wlrden, unfere Großväter fagten 
uns dafjelbe; jet find fie alle tobt und die Eroberung ift 
noch immer nicht vollzogen." Daher ſchließen fie, daß alles 
unmwahr fei, und nur deshalb gejagt, um fie zu erjchreden. 
Site glauben, daß die Eroberung nichts weiter fei, als eine 
Fran von fAredlichem Aeußeren, wie wir fagen witrben, 
eine tirasca (Bild einer Schlangenjungfran, die beim Frohn⸗ 
leichnamsfefte auf einem Wagen herum geführt wird) und 
fie machen fic dann über diefe Conquiſta (Eroberung) Inftig, 
inden fie jagen: „Conquiſta, was wirb aus den Goagiros 
werden? Wir find viele und Du bift ein einzelnes Weib, 
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die nicht viel thun lann.“ Und diefes Bewußtſein macht 


fie ftolz und hodmüthig. 

Der Goagiro ift jehr rachſüchtig und feine Leidenſchaft 
fennt keine Grenzen; denn ſobald er fid) erinnert, daß einer 
einen feiner Verwandten tödtete, verwundete oder ſchlecht 

. behandelte, ſei es auch ſehr lange her, fo beſchließt ev, deſſen 
Blut zu rächen, bewaffnet ſich mit Bogen, Pfeil und Köder, 
zieht aus, um den Betreffenden zu ſuchen, und ſobald er ihn 
gefunden, erinnert er ihn am den Mord und jagt: „Du haft 
meinen Berwandten getödtet, fein Blut ift noch nicht gerädit, 
und ich lonnme nun, um Mechenfchaft zu verlangen.“ Der 
Angeredete fragt dann, wie viel Entgelt er zu geben habe, 
und endlich einigen fie ſich auf eine gewifle Anzahl von 
Rindern, Pferden, Maulthieren oder Hennen, und wenn 
ber Schuldige nicht bezahlen lann ober nicht genitgend be 
figt, fo muß er unter feiner Verwandtichaft um Almos 
fen bitten, bis er die geforderte Summe zufammen hat. 
Die Verwandten haben die Verpflichtung, To viel zu geben 
wie jeder fann, bis die erforderliche Kopfzahl beifammten if, 
die dann dem Gläubiger eingehändigt wird, der weder von 
dem Wohnlige des Schuldners fortgeht, nod) auch ſchläft, ſich 
entwafinet und ruht, bis er befriedigt iſt, und fein Vieh 
vor ſich hintreiben fann, worauf dann ber andere von dem 
einen Gläubiger befreit ift, nicht aber von den Verwandten 
befielben, von denen jeder einzelne diefelbe Forderung ftellen 
fan. 

Befonders die Weiber veizen ihre Männer zur For— 
derung eines Entgeltes, da fie feinfühliger und der Gefahr 
weniger ausgejegt find; fie fangen am zu Magen und zu 
jammern, gfeichgliltig, ob der Gejchädigte ihr eigener Vers 
wandter oder der ihres Mannes ſei, jelbjt aud) wenn jie 
ihn gar nicht perfönlich kennen. Wenn dann der Gatte 
| fragt: „Warum weinft Duꝰ“, fo beginnt die Frau ihr uns 
mäßiges Geheul, erinnert ihm an die Kataftrophe und reizt 
‚ihm im ihrer barbarifcdien Sprache zur Rache auf; und da 
das Geheul umd Geflage der Frauen fehr heftig ift, fo 
pflegen die Goagiros jehr bintgierig zu fein, wen fie es 
hören, und der Schuldige muß dann mehr bezahlen, und eine 
größere Kopfzahl Vieh ftellen. Einen Kopf nennen die 
Soagiros zehn Stüd, ob Rinder, oder Schweine, Pferde, 
Mautthiere oder Federvieh, und daher ift es verftändlich, daß, 
wenn auch nur wenige Köpfe Vich gefordert werden, die 
Zahl der Stüde doch oft Hundert überfteigt und es bedarf 
großer Schlauheit, gegen die Forderung anzulämpfen, bes 
jonders wenn der Schuldner ein Arijuna (Weißer) ift. Doch 
giebt es jegt unter ung ſehr gewigigte Männer, die aus der 
Forderung der Indianer Nugen ziehen, und wenn fie ders 
felben auch zunächſt Genitge thun, doch bald darauf ihren 
Gegner aufluchen, ihm allerlei Schäden voripiegeln, die 
ihnen von Verwandten des Indianers angelhan feien und 
auf diefe Weife oft die doppelte Anzahl der verlorenen Rins 
dev ıc. wieder zurlidforbern, wobei fie ficher find, dieſe zu 
' erhalten, da eben der Öoagiro« Indianer fo lange betteli 
miuß, bis er bie Forderung erfüllt hat und auf Rechtspflege 
und Gerechtigkeit auferordentlidy viel giebt. 

Die Kleidung der Goagiros iſt ftets cin großer Mantel 
‚ von gewirkter Baumwolle, braun gefärbt und mit einem 
Loch im der Mitte zum Durchſteden des Kopfes. Der 
Mantel hängt dann Über die linfe Edjulter herab, bi® zum 
Knie, und wird um den Gürtel zuſammen gebunden, jo daß 
der rechte Arm und bie rechte Schulter fir den Gebrauch der 
Waffen frei bleibt. Sie gehen barfuß, tragen aber einen 
Hut von Palmenfafern, den fie jelbit anfertigen; ebenjo 
Heiden fich die rauen, die man nur durch ein Armband aus 
Ketten, die fie am Mnöcel befejtigen, von den Männern unters 
icheiden fann. Hierdurch auch zeichnet ſich die Reiche vor 
der Armen aus, indem diefe Glas⸗ und gewöhnliche Steine, 
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jene Korallen und Öranaten trägt und auch ähnliche Schnüre 
um den Hals bindet. Wenn der Indianer oder jeine Frau 
von hoher Abſtammung find, jo tragen fie einen weißen 
Mantel mit farbigen Streifen. Da fie jehr grob und une 
adıtfam gekleidet find, jo zeigen fie Achtung vor den Weißen, | 
die ſich reinlich Heiden, und halten einen jeden für einen ber | 
deutenden Mann, wo möglid für einen Verwandten des 
Königs von Spanien, und bejonders für carmoiſinrothe 
Kleider hegen ſie die größte Achtung; deunoch wollen jie in 
igvem Hochmuth nicht von ihren Meinungen und Sitten lafien. 

Diefe Indianer haben weder Häuſer nod Hütten, nod) 
auch feite Wohnorte, fondern leben nur unter den Bäumen, 
verändern geru ihre Wohnung, je nach der Jahreszeit und 
der Möglichkeit, die wild wachſenden Früchte jener SEihjte zu 
erlangen, von denen fie ſich ausichlieglich ernähren, jo daß 
fie zur Zeit der Trupio- Bäume unter ihrem Schatten leben und 
abwechſelnd je nad) der Jahreszeit die Guaymaros Caracof- 
Bäume und andere bevorzugen, je nachdem fie Frlidhte tragen. 

Wenn fie umher ſchweiſen, führen fie ihre Pferde, Rin⸗ 
der, Stuten, Maulthiere, Hühner, Hunde und den gefamm- 
ten Hausrath mit fi. Doch eſſen jie nicht alle Tage Rind» 
fleisch, um ihren Biehſtand nicht zu vernichten, fondern gehen 
aus diefem Grunde ftets zu dem Faſttagen in Rio Hacha, 
wo fie danı die getöbteten Stiere erjichen. Zum gewöhn: 
lichen Yeben eſſen jie Fiſchblaſen, Mufceln, Igel, Krebſe, 
Schildkröten und andere Meeresthiere. Bon jagdbaren Thies 
ren verzehren fie Rebe, Sürtelthiere, Landſchildlröten und 
vieles andere, obwohl jie fr täglich meift von Vegetabilien, 
Muca, trodenen Wurzeln und Früchten des Garacoli, Öuay- 
maro, Cacahnito x. leben. 

Die Häuptlinge jchlafen in Hängematten, die fie in bie 
Diänme hängen, die iibrigen ausgeftveft auf der Erde und 
ebenjo die Frauen, ohme jede Unterlage oder Dede, außer 
ihren baummvollenen Wänteln. 

Jeder Indianer nimmt jo viele rauen, als er ernähren 
fan, und and) darin unterſcheidet fic) der Reiche von dem 
Armen; im übrigen leben fie alle in völliger Gemeinichaft, 
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ohne jede Vedentlichleit, und auch die Eiferfucht hindert fie | 


daran nicht. Sie fchlafen ziemlich wenig, denn Nachts 
pflegen fie gerade viel zu effen; niemals aber laffen fie den 
„Boporo“ und den „Hano“ aus der Hand, woher fie denn auch 
ftets ſchwarze Zähne haben, wegen ber Wirkungen des Kalls 
und des ſchleimigen Saftes der Coca. Und da fie jehr 
dunfele Haut von der farbe des Achates haben, eine fehr 
hohe Geſtalt und jehr ftarfe Gliedmaßen befigen, jo ge: 
währen fie einen wilden Anblit. Der Wahrhaftigleit bes 
fleißigen ſich dieſe Indianer nicht, namentlich nicht im Ber⸗ 
lehr mit den Spaniern; denn es macht ihnen Vergnügen, 
diefe zu betrüigen, und wenn fie und mit irgend einer trauri⸗ 
gen Nachricht in Schreien fegen lönnen, jo thun fie es ger 
wiß. Sie find der ſpaniſchen Nation jo feindlic, gefinnt, 
daß, wenn ein Öoagiro» Indianer beim Hilten des Viches 
oder der Pierde auf der Weide einen Spanier vorbeireiten 
fieht, er auf das Genaueſte die Spuren und Fährten prüft, 
rasch ein Pferd befteigt, um im geftredten Galopp nad) dem 
nädjften Raucho zu eilen, und bie Bewohner nit dem Rufe: 

„Ein Weißer fomumt vorbei, feine Spur iſt ſchon da!“ warnt. 
Sr theilt mit, welchen Leg der Spanier nimmt, und im 
felben Augenblick reiten vier oder ſechs Faullenzer ab, um die 
Kunde in den benachbarten Anfiedlungen zu verbreiten. Wenn 
dann der Arme ſich befonders ficher glaubt, fo findet er ſich 
von fünfzig oder mehr Goagiros beläftigt, welche von ihm 


Tribut verlangen, und wein er nichts hat, um fie zur befrie- | 


digen, jo wird ihm libel mirgejpielt, denn in der That haben 
fie auf diefe Art eine Reihe von Spaniern getödtet. 
Auch unter den Barbaren giebt es Unterhaltungen und 





eine derfelben ift das Ballfpiel, wobei fie fid) im Gebrauch | 
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der Pfeile üben, ebenfo wie unter den Spaniern die Jagd 
eine Vorſchule des Krieges iſt. Aus dem Tejtifeln eines 
Hirfches machen jie ihren Ball, den fie mit Baumwolle 
füllen. Dann werfen fie ihn in die Yuft und einige zehn 
oder zwanzig Guagiros, jeder mit jeinem Bogen bewafinet, 
lauern dann und ſchießen mit Pieilen auf den Ball, 
der durch die Gewalt des ftoßenden Peiles im Moment 
des Hinabfallens wieder aufwärts in die Luft geriffen wird. 
Ein zweiter ſchießt dann jeinerfeits und während bie 
Übrigen zur Feier des Tages tanzen, ſchießt immer einer 
nad) dem anderen mac dem Balle, wobei fie es zuweilen 
fertig bringen, daß der Ball zwei bis drei Stunden in der 
Yuft bleibt, wodurch fie ſich natürlich vorzüglich auf den 
Striegsfall vorbereiten. 

er nicht ſchießfahig ift, darf im den Kreis nicht eine 
treten, bis er durch privaten Unterricht jo weit gebracht iſt, 
concurriren zu fünnen. 

Die Guagiros treiben einen merkwürdigen Mißbrauch 
mit ihren jungfränlichen Mädden, ohne daß bisher hätte 
nachgewieſen werden fönnen, daß dieſer Brauch einen 
anderen Zweck hätte, als irgend eine andere unvernlinftige 
Sitte, und man wundert fid) nur, dab auch die Hebräer 
die Gewohnheit haben, ihre Jungfrauen einige Tage ein⸗ 
zufchließen, wenn die Serablunft des Meijias bevorfteht, 

Der Brand) der Öuagiros ift der folgende: Sobald 


die erſte Menftruation bei einer jungen Guagira eintritt, 


baut der Vater eine Meine Strohhätte, in der fie das 
Mädchen eingeichlofien erhalten, jo daß weder Sonne, Mond, 
Waſſer, Yuft noch Thau am fie gelangen fünnen. Das 
nennen fie „in der Cuyma fein“, So bleiben fie 15 Tage 
hindurch, ohne daß ihnen etwas anderes erlaubt wird, als 
Wafler und feuer, was aljo ein wahres Faſten ift, aus 
dem fie nad) dem Urtheil von Augenzeugen am 16. Tage 
fo dünn, weiß und durchſichtig herauskommen follen, wie 
ein feines Sthk Bapier, bis fie endlich wieder infolge 
befleren Eſſens zu Sräften gelangen und die Hautfarbe 
durch den Sonnenbrand, andere Unzuträglichleiten und 
allerlei Plagen jener Küſte wieder dunkler wird. Wenn 
während der Einſchließung nad) dem Mädchen gefragt wird, jo 
antwortet man: Sie ift inder Cuyma, womit ſich jeder beruhigt; 
fragt aber ihr Bewerber, jo weiß er Damit, daß fie heirarhs- 
fähig geworden ift, und beginnt, Feftlichfeiten vorzubereiten. 

Unter den Guagiros beerbt nicht der Sohn den Bater, 
weil der Argwohn vor den Weibern fie veranlaßt , ihr 
a. Geſchlecht zurlidzufegen. Und fo wird die Ordnung 

der Natur umgeftogen, indem der Neffe alt beredtigter 
En gilt, und zwar ber Sohn der Schweſter, jedod nicht 

der Sohn des Bruders. Endlich erbt der Sohn der 
Schweſter nicht mur das Gut feines Ontels, jondern auch) 
deſſen Weiber, und zwar unter jo unverleglicher Verpflich⸗ 
tung, daß, wenn er fie nicht erhalten kann, einige vorher 
verjcyenft werden meüffen, wogegen diefelben fich nicht eve 
heben ditrfen, fondern ſich dem Geſetz zu unterwerfen haben. 
Hat er die Fauen aber einmal übernommen, jo fann er fie 
nicht mehr zurückweiſen. Wenn ein Guagiro zu feinem 


Glwuchke oder durch die Borfehung veranlaßt im chriftlicdyen 


Hauben ftirbt, umd feine HBabjeligkeiten feinen Söhnen 
hinterläßt, jo reichen die Neffen, melde hoffen die Erbichaft 
zu befommen, eine lage bei dem Häuptling ein. Diefer 
unterrichtet fich dann bei den Bewohnern der Dörfer, den 
Geiſtlichen, unter welchen Umftänden der Berftorbene dahin- 


geſchieden jei, und wenn er findet, daß der Fatholifche Ritus 


dabei angewendet worden it, fo befchließt der Häuptling, 
daß er wie ein Weißer gejtorben fei und die Söhne daher 
das Erbrecht hätten, worauf dann die Neffen von der Erb: 
ſchaft laſſen. Iſt es aber ficher, daß der Indianer trog 
allee Bemühungen der Miffionäre in feinem Aberglauben 
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verſchieden ift, jo Ubergiebt der Häuptling die Erbſchaft den 
Neffen, fo daß die Söhne enterbt werden. Die Leichen ⸗ 
feierlichkeiten eines in dem heidnijchen Glauben Geftorbenen 
werben je nad) der Kaſte, der der Todte angehörte, ver⸗ 
ſchieden abgehalten. Sie haben die Kaſten Guacamaya 
(die bedeutendfte), Pauji, Guacharaca, Mono, Machin, 
Gallinazo, die alfo meift nad, Vögeln benannt find, Die 
Feichenfeierlichteiten beſchränten ſich auf Tanzen, Trinfen, | 
Eſſen und Hagen; hat der Angehörige des Tobten keine 
Mittel zur Auschjtung des Leichenſchmauſes, jo bettelt er 
ſich den nöthigen Betrag zufammen, 

Denn ein Spanier einem Guagiro etwas ſchentt, etwa 
ein Verlenhatsband, einen Dlantel, Zwirn oder ein Meſſer, 
wm ihm fich file das Perlenfiſchen geneigt zu machen, und 
der Indianer jagt: „Mein Herz ift zufrieden“, fo ift dies ein 
Zeichen, daß er ſich über das Geſchenk gefreut hat, und 
man taun dann eine Gegengabe erwarten. Sagt ber 
Guagiro aber nichts, fo hat er keinen Gefallen daran ge: 
funden und die Gabe ijt aus dem Fenſter geworfen. 

Viele andere Sitten der Guagiros find allzu objein, 
als daß jie beichrieben werden fünnten. 

Die Indianerinnen baden nad) der Geburt kalt, Schlagen 
die Nabelichnur mit einem Steine ab und ftellen ihre 
Kohlenbeden unter die Hängematten, wie die anderen 
Indianer. Die Indianerinnen vom Dorfe Menores be: 
folgen im jeder Beziehung diefe Einrichtungen, doch hat es 
det Miffionären feine geringe Mühe gekoftet, ihnen beis 
zubringen, daß jie nur eine Frau nehmen follen, denn im 
Bezug auf die hriftliche Lehre fagen die Guagiros „Mein 
Kopf iſt hart wie ein Stuck Holz, es iſt beſſer, die Kinder 
zu unterrichten, deren Kopf mod, weich iſt.“ In diefer Des 
ziehung haben die Geiftlichen die unfagbarften Beſchwerden 
mit ihnen, indem fie von ihnen bejdjimpft werden. Denn 
die Guagiros fagen: „Der Kapırziner ift das Gegentheil vom 
Guagiro. Der Guagiro hat das Geficht glatt und den 
Kopf voll Haar, der Kapuziner hat das Geſicht voll Haar 
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und den Kopf glatt." Im dieſem Dorfe leben ein Sergeante 
major und ein Häuptling des ganzen Stammes, der von 
dem Gouverneur von Santa Marta ernannt und aus dem 
Geſchlecht des Iudianers Salguero genommen wird, ben 
alle fürchteten. Aber die Indianer, welche an der Kuſte 
leben, verlagen im ihrem Stolz und Hochmuth oft den Ges 
horſam und liegen unaufhörlich im Fehde unter einander. 

Un jener Küfte, beionders in der Nähe des Rio Socut, 
giebt «8 einen Berg, der infolge feiner Buckelform der 
Budlige (Corcovado) heit und die dort lebenden Guagiros 
haben denlelben Namen, Eorcovados, erhalten, weil auch fie 
fich der Natur des Yandes im der Weife anpaffen, daß fie 
ebenfalls Buckel haben, ja and, die Hausthiere follen dort 
budlig fein. Die Corcovados haben derartige Feindſeligleit 
pe en die chriftliche Lehre gezeigt, daß dieſe in der That 
eier ihren Hausthieren hätte gepredigt werden können. 

Ihnen benachbart leben die Cocinas, welche auch 
Tirnados heißen (die Nufigen), weil fie ihren Körper mit 
dem Dele einer Jagua genannten Frucht einveiben. Sie 


' find mod barbarifcer als die Übrigen, ſehr wenig umgäng ⸗ 


lic), außerſt jähzornig und ſtolz. Ihre Sitten find von 
Niemanden bisher bekannt gemacht worden, doch werden 
fie ähnlich, denen der Guagiros fein, da jie mit diefen völlig 
libereinftimmen. 

So weit Don Nicolas de fa Roſa. z 

Den Reft feiner Ausführungen ber bie Indianer 
wollen wir hier nicht mehr üiberjegen, da er nur vage 
Spekulationen Über die Herfunft und Abſtammung der 
Indianer enthält, die von Japhet, den Juden, Garthagern 
und anderen hergeleitet werben. . 

Amer diefes Aufſatzes war nur, die alten Angaben diefes 
augenfcheinlich zuverläffigen Schriftftellers größeren Kreiſen 
zugänglich zu machen; denn daß feine ‚Angaben über die 
Arhuacos zuverläfiig find, lann ich aus eigener Anſchauung 
beftätigen, und e8 liegt fein Grund vor, in Bezug auf feine Be: 
obadjtungen über die ibrigen Indianer anders zu urtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrifa. 
— Alphonſe Aubry eritattet im dem „Bulletin“ der | 
Pariſer geographiſchen Geſellſchaft 11857, p. 439 ff.) einen aus: 
führlichen Bericht Über die Forichungen, die er in ben Jahren | 
1883 bis 1885 im Gebiete des Königreidies Schon 
und in den Sallaländern angejtellt hat. Die Hauptpunfte, 
die feine Expedition berührt bat, find Obod, Tadſchura, Lac 
Aſſal, Kondili, Anfober, Antotto, Dandy, Sala und Bonga. 
Ankober liegt 2600, Antotto 2890 und Dandy 2570 m 
hoch. Dann fenkt fich das Terrain bis circa 1500 m, nut | 
gegen Safa bin nochmals ſtark anzuſteigen. Die Strede | 
bis zur Örenze von Schon iſt wüſt und durch die ränberiichen 
Danakils und Somalis zugleich auch fehr unficher. Jenſeits 
des Awache⸗-Fluſſes, wo der Boden raſch anfteigt, und mo 
Schoa beginnt, fommt man aber plöglich in eine außerorbents 
ih reiche Gegend, im ber geordnete Auftände bereichen, 
„Hobe Gebirge, die von unermeßlichen Waldungen und von 
einer Üippigen Vegetation bededt find; zahlreiche Ströme mit 
Wafferfällen, an denen fich grüne Wicfen, Baumwoll-, Mais, 





- 

Durrab:, Tigf-, Weizen, Berfte, Botnen: und Erblenfelder 
binzieben; buntfarbige Vögel, die den grünen Teppich be: 
leben; ein Frühling, der ewig dauert,” So und älhmlich 
lautet die Schilderung davon, und zugleich jpricht ber Reifende 
die Hoffnung aus, dab es der franzöſiſchen Kolonialpolitif 
gelingen werde, bald eine ſichere Haudeleſtraße von Obod aus 
in dieſes herrliche Land zu gewinnen, 


Bücherſchau. 
— Karl Wilhelm Schmidt, Zanſibar. Leipzig 
1888. F. U Brodhaus. — Zanſibar iſt und zwar 


ſchon ſeit Bon der Deden ein anziehendes Thema geweſen, 
aber nachdem es unſer afrikauiſcher Nachbarſtaat geworden 
iſt, haben wir ihm wohl oder übel ein noch aufmerkſameres 
Ange zuwenden milffen. Die gewandte, feſſelnde und geift- 
volle Schilderung, die der Verfaffer davon entwirft, wird 
aljo ohne Zweifel eine große Zahl dankbarer Leer finden. 
Auf den Inhalt des Buches gedenken wir gelegentlich in 
etwas ausführlicherer Weile einzugehen. 
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Die Weltkarte des Gaftorius (die fog. Peutinger'ſche Tafel). 


Von Tr. A. Oppel. 


Unter den uns erhalten gebliebenen, auf die Geographie 
bezüglichen Dentmäter des klaſſiſchen Alierthums nimmt die 
bisher unter dem Namen der „Tabula Peutingeriana* 
angeführte farterähnlidye Darjtellung des römiſchen Welt: 
reichs und einiger Nadhbargebiete, wenn nicht die erſte, jo doch 
eine höchſt hervorragende und jedenfalls durchaus eigenartige 
Stellung ein, Zwar fan fie, im volliien Sinne des 
Wortes, nicht als ein Original bezeichnet werden, denn 
diefes ſelbſt it verloren gegangen, und wir befigen mur eine 
einzige, theilweiſe verſtünimelte Abſchrift, welche wahrſcheinlich 
aus dem elften oder zwölften Jahrhundert herrührt und 
fich gegemwärtig im der faiferfichen Bibliothel zu Wien, als 
einer deren werthvollften Schäte, befindet. Weſen und 
Geſchichte diefer für Die alte Geographie hochwichtigen Urs 
funde jind fo anziehend und merkwürdig, dab wir es ung 
nicht verfagen können, an dieſer Stelle etwas näher darauf 
einzugehen. Die nächſte Beraulaſſung dazu gab der Umftand, 
daß vor Kurzem ein Faeſimile ?) dev Tafel nebft einleitendem 
Texte erichienen ift. Zugleich bemigen wir die Gelegenheit, 
einmal am diefe wohlgelungene und wohlfeile Ausgabe allen 
Betheiligten aufs Wärmfte zu empfehlen, fodann um ber 
Verlagsbandlung und dem Herausgeber für ihre Leiſtung 
die verdiente Anerkennung auszuſprechen, inabejondere dem 
letzteren, der es fich hat angelegen fein laffen, den ganzen 


1, Welilarte des Gaflorius, genannt die Peulinger'ſche 
Zajel, in den Farben des Originals herausgegeben und eingeleitet 
bon Dr. Konrad Miller, Proſeſor am enfaummafium in 
Stuttgart. Ravensburg, Cito Maier, 1888. 6 Matt. 


Slobus LI, Nr, 19, 


Stoff mit aller Sorgfalt durchzuarbeiten und alle weient- 
lichen Geſichtspunlte in ausjührlidyer und fachlicher Weife 
zu erörtern; ihm geblihet unter anderem auch das Verdienft, 
den oben angeführten Namen des Berfaſſers dev Tafel wert 
auch nicht zuerft gefunden, fo doch deſſen Berechtigung nach— 
gewiejen zu haben. Miller's Auftellungen und Erörte- 
rumgen find es, die in den Haubtzügen, jedoch im anderer 
Anordnung, wiedergegeben werden jollen. 

Woher kommt der Name „Peutinger'ſche Tafel?" wird 
man fragen. Durd einen Zufall heißt fie fo, lautet die 
Antwort. Der erſte nahweisliche Befiger war nämlich wicht 
der Augsburger Rathsſchreiber Konrad Pentinger (1465 
bis 1547), ſondern deijen Freund und Zeitgenojfe Konrad 
Geltes (1459 bis 1508). Diefer, befannt ald Humanift 
und Bibliothefar Maximilian's I., hatte das merfwilrdige 
Werk auf einer feiner zahlreichen Reifen, die er im Auftrage 
feines Herrn zum Zwecke der Auffuchung wichtiger Schrift 
werke unternahm, gefunden: wo? laßt jich mit Beſtimmtheit 
nicht feftftellen. Fünf Orte nämlich werden dafür genaunt, 
daß fich in ihren Wibliothelen der loſtbare Schatz beiunden 
babe; Diele find Worms, Speyer, Colmar, Tegernſee und 
Baſel, und unter ihnen ſcheint Colmar die meifte Anwari— 
Schaft auf das uripriingliche Beſitzrecht zur haben. Auch die 
Art, wie Celtes die in ihrer Art einzige Handſchrift erwarb, 
iſt nicht aufgellärt; keinesfalls Liegt Grund zu der von 
mehreren Seiten erhobenen Anjchuldigung vor, daß er das 
Wert feinem Auftraggeber in unrechtmäßiger Weife vorents 
halten habe. Genug, Geltes brachte das „Itinerarium 
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Antonini“, wie er die Karte nennt, bei Gelegenheit eines 
Beſuches, den er K. Peutinger abflattete, mit und ließ fie 
bei demſelben zurid, was wahrfceinlich im Jahre 1507 
geſchah. Kurz vor feinem Tode (1508) vermachte Geltes 
das Intinerar legtwillig feinem Freunde, mit dem Erſuchen, 
bafjelbe herauszugeben und dann einer öffentlichen Bibliothel 
zu überweiſen. K. Peutinger fing aud an, das erftere zu 
thun, infofern er den Verſuch machte, eine Abſchrift der 
Tafel herzuftellen; (diefe Proben find im Jahre 1591 von 
M. Welfer, ſeit 1600 Bürgermeifter von Augsburg, vers 
öffentlicht worden), aber in der That kam es weder zur 
Herausgabe noch zur Ueberweifung an eine Bibliothek, 
Vielmehr gerieth die Tafel in völlige Bergeſſenheit, bis ber 
eben erwähnte M. Welfer zuerft jene Abſchriftverſuche Peus 
tinger's und nach längerem Suchen das Original felbit, wie 
es fcheint im Jahre 1594 oder 1595, unter nachgelaſſenen 
Sachen auffand, Welfer ließ nun fofort durch einen ges 
wien Johannes Moller eine Kopie der Karte Herftellen, 
die er dem derzeit berühmten Geographen Ortelius in Ant ⸗ 
werpen überfandte, Hier erfchien auch die erfle Ausgabe | 
im Jahre 1598; diefelbe hat dadurch einen ganz befonderen 
Werth, daß durch fie allein zahlreiche Namen, die unterdei 
im Original umleferlich geworden find, erhalten worden find. 
Die man fieht, ift alfo die Bezeichnung „Peutinger'fche 
Tafel* rein zufällig, ja fie beficht faft-imit Unrecht; eher hätte 
das Werk den Namen des Geltes empfangen ſollen. Doch 
daran ift nichts mehr zu ändern. Das Original felbft blieb 


Augsburger Rathöherr Jacob Sulzer die Aufmerlſamleit 
der Gelehrten darauf lentte. Dieſes felbft befand ſich da> 
mals im Befige eines Nachlommen K. Peutinger's, des 
Stiftsdelan Ignaz Defiderius Peutinger in Ellwangen. 
Diefer verkaufte das werthvolle Werft an den Buchhändler 
Paul Küz (Kuzius). Nach deſſen Tode boten es die Erben 
zum öffentlicyen Verlaufe aus, wobei fie einen möglichſt 





ierfwitrdigermeife neben ber erften Ausgabe unbeachtet, biö der | | 
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Quellen hat ſich der Urheber bedient und zu welchem Zwecke 
hat er die mühfame Arbeit ausgeführt? Das find Fragen, 
die in Folgendem Beantwortung finden follen. 

Sprechen wir zuerft von der äußeren Erfcheinung! In 
diefer Beziehung hat man ſich 11. Pergamentblätter zu 
denken, welche im Durchſchnitt 34cm hody find; am cin« 
ander gelegt, bilden fie einen Streifen von 6,8 m. Ur— 
ſprünglich beftand aller Wahrfcheinlichkeit mac die Tafel 
aus 12 Blättern, beren erftes verloren gegangen ift; es 
fehlte ſchon im Jahre 1507. Auf dem erwähnten Streifen 
war num das ganze römiſche Reich dargeitellt, außerdem einige 
Nachbargebiete deſſelben ſowie das perſiſche Neid. Infolge 
des eben genannten Verluftes aber beginnt das Werk erſt mit 
dem (heutigen) Meridian von Bordeaur, fo daß bie ganze jpa= 
nifche Halbinfel fehlt; im Often führt es bis an den Ganges. 
Entſprechend der damaligen Weltanfchauung befindet ſich 
an fänmmtlichen. Nändern der Dcean, der, wie and) bie 
Binnenmeere, die Meerestheile und die Fluſſe, mit fupfer- 
grlmer Farbe dargeftellt ift. Von diefer heben ſich die Yand- 
maffen, durd) einen gelben Ton bezeichnet, ſehr gut ab, aber 
wegen ‚ber fat gleichen Höhe ber einzelnen Blätter find ihre 
Umtiſſe, im Bergleic; -zu unferen arten, verwiſcht, ver 
ſchoben und verzerrt, ihre Nichtungen und Dimenfionen, 
entfprecyend dem räumlichen Bebürfniß, umgeſtaltet: die 
Halbinfel- Italien 4..®. erftredt ſich in gerader Richtung 
von Welten nad Often, ebenfo das Adriatifche Meer; die 
Balkanhalbinſel ift faſt zu einem Rechteck zufammengequeticht ; 
das Mittelländifche Meer zeigt faſt Überall dieſelbe Breite 
und dergleichen mehr. Daß demgemäß auch die Flußläufe 
der Wirklichkeit nicht entiprechen können, bedarf weiter feiner 
Erörterung. Mit der Bemerlung, daß die eingezeichneten 
Gebirge den Eindrud von an einander gereihten Maulwurfs- 
bügeln machen und bald im fchwarzer, bald in röthlicher, 
gelber und rothbrauner Schattirung wiedergegeben find, 
hätten wir bie phyſiſchen Hauptzüge der Tafel erwähnt. 





hohen Preis herausinichlagen fuchten. Mehrere, Fürſten 
und einige Städte traten deshalb in Verbindung. mit. den 
derzeitigen Inhabern, die fchlielich mit dem berühmten 
Prinzen Eugen von Savoyen handelseinig wurden: um 
100 Dufaten wurde die Tabula im Jahre 1720 fein Eigen« 
thum und bildete fortan einen der toftbariten Beſtaudtheile 
der am feltenen Werten reichen Vibliothef des großen feld» 
beren; unter anderen befand fic darin der Atlas von 
I. Bleau, der einen Kaufwerth von 30000 Thalern gehabt 
haben ſoll. 

Nach Eugen’s Tode trat deſſen Erbin, Victoria von 
Savoyen, die 15000 Drudwerte, 237 feltene Handſchriften 
und 290 Bände mit Kupferfticen umfaflende Sammlung 


gegen eine bis zu ihrem Tode zu zahlende Nente von | 


10000 Gulden an den Kaiſer Karl VI. ab, deſſen Bibliothet 
ſomit auch die Peutinger'ſche Tafel einverleibt wurde. Dies 
geihah im Jahre 1738, Seitdem wurden mehrere Aus: 
gaben und Nachbildungen veröffentlicht, unter benen beſonders 
diejenigen von Scheyb (1753), Mannert (1824) und Des- 
jardins (1869 bis 1874) gemannt werden mögen. Das 
Original fonnte felbft trotz aller Sorgfalt vor theilmeifer Zer⸗ 
ftörung durch den „Zahn der Zeit“ nicht bewahrt bleiben. 
Die ſich duch Vergleich mit der erften und der Scheyb'⸗ 
fchen Ausgabe ergiebt, find einerfeits an dem Rändern viele 
Stüde abgebrödelt und im Innern einzelne Riſſe entſtanden, 
andererſeits — und das ifl am meisten zu beflagen — zahle 
reiche Namen von Meeren, Seen und Infeln verſchwunden 
ober unleferlich geworden; die Schuld am letzterem Um— 
ftande trägt die für bie Darftellung der Gewäſſer verwendete 
KRupferfarbe. 

Wie hat man fich num die berühmte Tabula vorzuftellen? 
wer hat fie verfaßt? wann iſt dies geichehen? welcher 


Die Namen für die vorfommenden Völker, Yänder und Pro- 
vinzen, find theils mit rother, theils ſchwarzer Schrift, ein: 
getragen. 

ie lommen nun zu dem eigentlichen Inhalte, nämlich 
zu ben Ortſchaften und den Verfchröwegen. Zur Bezeich: 
nung der erjleren find micht, wie es auf unſeren Karten 
geichieht, Kreife oder Sterne ıc. gewählt, jondern der Ber» 
fafjer hat ſich zu diefem Zwecke die Mühe gegeben, Häufer, 
Thurme und Gehöfte von verſchiedener Größe und manniche 
facher Kärbung einzutragen; die Binnenhöfe find durch Lichtes 
Dlau hervorgehoben; flr die Bedachung z. B. verwendete 
er mit Vorliebe Braunroth. Drei Städte: Nom, Son: 
ftantinopel und Autiochia aber find durch farbige Bilder vor 
allen anderen ausgezeichnet, weil fie eben zur Zeit der Abs 
faflung ber Tafel die Hauptjtädte des römischen Weltreichs 
waren. Die Verfehröwege endlich find durch rothe, gerade, 
aber in fcharfen Winkeln gebrocheue Yinien zur Darftellung 
gebracht und dieſen entlang die Entfernungen in römischen 
Meilen angegeben. 

Im folder Geſtalt tritt ums die Tabula gegemwärtig 
‚entgegen. Ob dieſe dem eigentlichen Original völlig ent» 
\ fpricht, ob der Abjchreiber feine Vorlage mehr oder weniger 
| ungenau wieder gegeben, was er verändert hat, das wird ſich 
bis ins Einzelne niemals fejtftellen laffen, weil eben die urs 
ſprüngliche Arbeit umwiderbringlich verloren und die Wiener 
Abschrift die einzig vorhandene iſt. Daflir, daß diefe, nicht im 
dreizehnten Jahrhundert, wie einige Gelehrte wollen, jondern 
im elften ober ſpäteſtens in der eriten Hälfte bes zwölften 
Jahrhunderts hergeftellt if, giebt Proſeſſor Miller mehrere 
Grlinde an, auf die wir hier nicht weiter eingehen wollen. 
Jedenfalls macht die Schrift von Anfang bis zu Ende einen 
einheitlichen Eindrud, der dadurch nicht geichmälert wird, daß 
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ſich an manchen Stellen die Hand eines Correctors einmifcht. ' 


Yeider vermag man micht mehr zu ermitteln, ob der Ab⸗ 
fchreiber das jegt verlorene erſte Blatt vor jich gehabt hat. 
Dean kann nur fo viel jagen, daß diefes im 7. Jahrhundert 
noch vorhanden war. Um die Mitte diefes Dahrhunderts 
nämlich arbeitete in Ravenna ein Gelehrter, befannt umter 


der Bezeichnung „Anomymus Ravennas“, unter Benugung | 


verschiedener Quellen eine Erdbeichreibung aus und babei 
hatte er offenbar die ganze Tafel vor fi. Da nun ber 


Ravennate als Berfaſſer derjelben micht weniger ald 36 Mat | 


einen gewillen Gaftorius nennt und da die betreffenden Ent: 
lchnungen in der Stosmographie des Anonymus mit den 
entiprecyenden Stellen der Tabula im Weſentlichen überein» 
ftimmen, fo erſcheint Profeſſor Miller's Schluß, daß eben 
dieſer Caſtorius auch wirflic die fogenannte Peutinger'ſche 
Tafel hergeſteilt habe, durchaus zuläfig. Daher ift e8 





auch nicht mehr als recht und billig, daß fortan fein Name | 


mit feinem Werke im unmittelbare Verbindung gebracht 
werde und daß man in Zukunft nur von der'„Tafel des 
Gaftorius* fpricht. Miller fchlägt zwar die Benennung 
„Weltlarte* vor, aber wir finden diefen Ausdrud fchon 
deshalb nicht für zutreffend, weil das Werl nicht die ganze 
damals befannte Welt umfaßt. Zudem zeigt Miller ſelbſt 
auf das Ueberzeugendfte, daß Caſtorius nicht eine Weltfarte 
in dem damaligen Sinne des Wortes verfaflen wollte, 
fondern das Ziel verfolgte, im erfter Yinie eine überfichtliche 
Darftellung der wichtigften Berkehrolinien, zumäcft im 
römischen Reiche, zu geben. Diefem Zwecke entipricht eben 
auch das gewählte ‚sormat umd manches ander. Was 
übrigens die Berfaſſerfrage anbelangt, jo ift der oben mit- 
getheilte Schluß jchon einmal gezogen worden, Der nieder: 
Ländifche Gelehrte Weifeling macht nämlich in einer feiner 
Abhandlungen (1738) die Bemerkung, der Verfaſſer der 


Historia naturalis Provineine Narbonensis habe bewieſen, 


daß „Caflorind, von dem der Ravennas Anon 
DVeniges entlehnt habe, der Verfaſſer der Peutinger'ſchen 
Tafel geweien fei*. 


us sticht. 


Dt nun fomit Caſtorius fchließlich im fein Recht ein» | 


gefegt, fo muß man bedauern, dab man von ihm nichts 
weiter ald den Namen weiß. Wer er war? wo und wie 
lange er lebte? diefe und andere ragen vermag man zur 


Zeit nicht zu beantworten. Nur fo viel läßt ſich feftftellen, | 


dab ein Geſchlecht diefes Namens in Rom vorhanden war; 
jo wird ein Caſtorius martyr ald Zeitgenoffe des Diocletian 
erwähnt, ein anderer war Diafon unter Gregor dem Großen, 
ein dritter farb im Jahre 420 ala Biſchof von Apt. 
Etwas günftiger ſteht es mit der Miöglichfeit, die Abs 
faflungszeit der Tafel feftzuftellen, weil diefe ſelbſt einige 
Dandhaben dazu bietet. Wir möchten davon aber nur das 
Folgende hervorheben. Wie ſchon erwähnt, find die drei 
Städte Rom, Konftantinopel und Antiochia in fo ent 
ſchiedener Weife durch ſymboliſche Bilder ausgezeichnet, daß 
man nicht umhin fan, in ihnen die damaligen Hauptftädte 
des römischen Reiches anzuerkennen. Auf folder Grund» 
lage läßt fich nun eine weitere Schlußfolgenung um fo beijer 
aufbauen, als der Inhalt der drei Bilder beftimmte Finger 
zeige giebt, Dasjenige für Nom ftelt nämlich einen auf 
dem Ihrone figenden Herrſcher dar; dieſer hat die Krone 
auf dem Hanpte, Scepter und Weltfugel in den Händen, 


den Schild hinter ſich zur Linken ruhend; rechts zur Seite 


fteht die Basilicn ad sanctum Petrum, von Konftantin 
deut Großen im Jahre 324 erbaut, wegen ihrer Größe und 
Pracht von den Zeitgenoffen allgemein bewundert. 
Bild will alfo fagen, daß der Herrſcher in Frieden regiert 
und der hriftlichen Yehre orthodorer Richtung zugethan ift. 
Wenden wir uns nach Konftantinopel, fo erbliden wir ba 
das Bild eines Feldheren, welcher, den bufchigen Helm auf 


‚zumal auch no 
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dem Haupte, bie Pinfe auf den Schild ftüigt, hinter dem ſich 
die Lanze befindet, während er die Rechte audftredt; die 
ganze Haltung des Mannes macht den Eindruck der Friſche 
und Thatbereitſchaft. Rechts neben dem Feldherrn fteht 
eine Säule, höchſt wahrſcheinlich dieſelbe, welche Konſtantin 
aufftellen und zur Feier feines 25 jährigen Regierungs— 
jubildums im Jahre 331 mit einer Statue ſchmücken ließ. 
Der Sinn des gamen Bildes läßt ſich ohne Schwierigkeit 
dahin deuten, daß der auf dem Throne ſitzende Feldherr, 
durch Hinweiſen mit feiner Rechten auf die Konftantinfäule, 
Anspruch auf das Erbe des erften hriftlichen Kaiſers erhebt 
und bereit ift, fein Necht mit den Waffen zu erlangen. Was 
endlich Antiochia anbetrifft, fo bemerken wir da einen auf 
reichen Thronſeſſel figenden Herrſcher, der, das Haupt mit 
der Stone und dem für den Orient damals üblichen Nimbus 
geziert, im der Rechten die Yanze führt, während ſich feine 
Yinfe auf das’ Haupt eines Flußgenins ftügt, welcher aus 
einem Schöpfgefäß Waſſer auf einen langen Aquäduct gieft. 
Rechts von dem Herrſcher aber befindet fich ein von Bäumen 
umgebener Tempel, offenbar berfelbe, ben Antiochus Epiphancs 
gegritndet, Julian aber men hergeftellt und ‚in herrlicher 
Weiſe ausgefdimüdt hatte. Das’ Hauptbild Für Antiochia 
will ohne Zweifel befagen, daß ber betreffende Herrſcher 
halb in Krieg, halb in Frieden Lebt. 

Nun fragt es ſich, fiir welche Zeit der Inhalt der eben 
erläuterten drei Bilder mit den geicichtlichen Ereigniifen 
zufammentrifft? Die Antwort lautet, daß dieſes nur für 
die Jahre 365 und 366 der Fall jein fahr, denn nur im 
diefem Zeitraume gab es zwei Kaiſer und einen Thron: 
bewerber, deren Dauptjtäbte Nom, Antiochia und Kon— 
ftantinopel waren. In Rom mämlich hat ala Herrſcher des 
Abendlandes, Balentinian I. (364 bi8 375) feinen Sig; 
Untiochien aber ift die bevorzugte Nefidenz des morgens 
fändifchen Kaiſers Valens (364 bis 378), in Konftantinopel 
endlich finden wir vom September 365 bis zum Mai 366 
den Prolop, ein’ Geſchwiſterlind Julian's, als Gegentaifer, 
der ſich um das Erbe des Konjtantin bewarb und fich im 
Konftantinopel im September 365 als Kaiſer anerkennen 
ließ. Es kam daher zum Kriege zwifchen Valens und Profop; 
fetterer aber, in der Schlacht bei Nacolea verrathen und 
befiegt, wurde im Mai 366 anf Befehl feines Befiegers in 
graufamfter Weite hingerichtet. 

Wenn fi) alfo die eigenen Fingerzeige der Tafel des 
Gaftorins im ungezwungener Weife dahin erklären laſſen, 
daß diejelbe um das Jahr 365 abgefaft ſei, fo bleiben an 
der Richtigkeit einer ſolchen Auffaffung mir wenige und 
unweſentliche Zweifelspunlte übrig. Beiſpielsweiſe Fönnte 
man deshalb Bedenfen hegen, weil Profop nach nur ae 
monatlicher Regierung befeitigt wurde und der Verfaſſer 
wohl Urſache Haben konnte, eine fo vereinzelte Thatfache, wie 
die Herrichaft des Profop, im fein mihevolles und zeitrauben- 
des Werk aufzunchmen, beziehungsweile als Grundlage der 
politifchen Verhältniſſe hinzuftellen. Indeß vermögen Eins 
wände foldyer Urt die Beweiskraft der obigen Kombination 
zwar in etwas einzujchränfen, jo doch feinesfalls aufzuheben, 
andere Gründe, wie die damaligen Grenzen 
und bie Eintheilung der Provinzen des römiſchen Reiches, 
die Sprache und die Schreibweiſe der Namen, zu einem 
ähnlichen Ergebniß führen. 

Ein weiteres Intereffe nlipft ſich an die Nachforſchung 


nach den Quellen, welchen Gaftorins bei der Zufanımens 


Das ' 


ftelung feiner eigenthlimlichen Tafel gefolgt ift. In diefer 

Hinficht wäre es nun ſcheinbar das nächſtliegende, anzue 

nehmen, daß der Berfafler die Reſultate der Vermeſſungen 

und Zählungen, welche unter 9. Cäfar beziehungsweise 

unter Auguftus im römiſchen Neiche ftattgefunden hatten, 

feiner Arbeit zu Grunde gelegt habe. Indeß läßt ſich für 
37* 
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eine ſolche Auffaflung fein Beweis führen. 
meſſungs· und Zählungsrefultate waren nämlich von Agrippa 
zu eimer Harte umd zu einem befchreibenden Werte ver: 
arbeitet worden; beide find aber verloren gegangen; wir 
willen daher von dem Inhalt der Karte, die einſt auf dem 
Mearsjelde im Porticns Pollae aufgeftellt war, äußerft 
wenig; etwas mehr ift über das Werk befannt, da ſich einige 
Bruchflücde bei Plinius und anderen Schriftftellern erhalten 
haben, Dieſe dürftigen Reſte aber geben feinen genigenden 
Anlaß zu der Meinung, daß Caftorius die Arbeiten des 
Agrippa benußt habe. Bielmehr jcheint es, daß der eritere 
feine Angaben aus wirklichen Itinerarien zufammengeftellt 
habe, bei deren Sammlung ihm möglicdyer Weife öffentliche 
Quellen fowie die Unterftügung der römiſchen Beamten zu 
Gebote fanden. 

Kommen wir jchließlich zu dem Zwecke der Tafel, jo 
ift Profeſſor Miller der feiten Ueberzeugung, daß es nidıt 
in der Abſicht des Caſtorius liegen konnte, eine wirlliche 
Karte im gewöhnlichen Sinne des Wortes zufanmenquftellen, 
fondern er wollte cine handliche Ueberficht der wichtigften 
Verkehrswege und Orte im römischen Neiche und deſſen 
Nachbargebirten herftellen. Bom Standpunkte einer jolchen 
Auffaßung erflärt fich einerſeits die mit der Unlage in 
Verbindung ftehende Verzerrung der Umriſſe der Yänder 
und Meere, andererjeits aber and) die fecundbäre Rolle, welche 
auf der Tafel die Angaben aus der phyſiſchen Geographie 
überhaupt jpielen. ir haben es alfo bei der Tafel zur 
nüchſt nicht mit einem rein geographiichen Werke zu thun, 
jondern vielmehr mit einer Art Poftfarte. Eine foldye aber 





Durch Theſſalien. 


Jene Ber- | durfte offenbar auf ein großes Publicum rechnen, denn fie 


vermochte nicht nur den militäriichen und Civilbeamten bie 
erjpriehlichhten Dienfte zu leiften, jondern konnte aud) von 
allerhand Privatleuten, als Kaufleuten, Bergnügungsreifenden 
und Anderen, mit Nugen verwendet werden. Allen biefen 
war es eben von Wichtigkeit, die Verlehrswege, die bavon be+ 
rührten Orte, fowie die dazwiſchen befindlichen Entfernun« 
gen zu lennen und gerade darüber hat Gaftorius die aus- 
giebigften Mittheilungen gemadıt. 

Da alfo die Tafel weder ein officielles Actenftiid ist 
noch von Haus ans wiſſenſchaftlichen Zweden dienen follte, 
fo ergiebt es ſich faſt wie von felbit, daß fie im Hinblick 
auf die Geographie der damaligen Zeit weder als durchaus 
vollftändig noch als unbedingt glaubwürdig gelten kann. 
Beifpielsweife enthält fie nicht alle vie pnbliene, die es 
in der zweiten Hälfte des vierten nachchriſtlichen Jahrhunderts 
gab; ſodann fehlt es auch nicht an falſchen Scyreibungen 
und fachlichen Irrthümern. Aber trotz folder Mängel iſt 
der Inhalt, den uns Gaftorius mittheilt, immer noch groß- 
artig zu nennen, denn die Yänge aller Verkehrswege, weldye 
er angiebt, beträgt 68 651 römıjche Meilen; davon entfallen 
26675 auf Europa, 31899 auf Aſien und 7977 auf 
Afrita. Rechnet man dazu die verlorene erſte Abtheilung, 
fo dilrften etwa 80000 römische Meilen oder rund 120000 
Kilometer Berfehrälinien herausfommen. Vom Stands 
punkte der hiftorischen Geographie aber muß man Höffelin 
unbedingt zuftimmen, wenn er die fogenannten Tabula 
Peutingeriana bie detaillirtefte und allgemeinfte Karte des 
Alterthums nennt. 
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(Mit zwei Abbildungen.) 


IV. 

Bon Pharjalos wenden wir uns fildwärts, nadı Domolo, 
das ein gutes Pferd in vier Stunden erreichen fan. Zus 
erſt windet ſich der Pfad unterhalb der Akropolis zwiſchen 
Hligeln hindurch, dann durchquert er die ſüdöſtlichſte Bucht 
der großen Ebene, die im allgemeinen eintönigen fteppens 
haften Charakter trägt, und die nur hier und da eine Weider 
und Kulturflache, oder ein titrfifches Dörfchen enthält, Wir 
paſſiren Hadji-damar, das ſich unfer griedyiicher Führer 
zu betreten weigert, Draußen auf dem Yande verhalten 
ſich die beiden Kaffen eben noch mehr wie in den Städten 
wie Del und Waſſer zu einander: fidy micht mit einander 
vermiſchend, fich wechſelſeitig verachtend, und ſich im Bazar 
nur mit einander berührend, um einander zu Übervortheilen. 
Weiterhin fommen wir nad) dem griechifchen Dorfe Vryſia, 


ſehen. Nahe dabei berühren wir das neugriechiiche Gynacko - 
Kaftro — „Frauenburg“. 

Nun dauert es nicht mehr lange, jo erbliden wir in 
der Werne auf einer ſtattlichen Vorhöhe des OthrysGe— 
birges Domolo, oder Thaumaced, wie es die Alten 
nannten. Abermals geht es an einem Hügel vorbei, von 
dem eine verfallene Moſchee, umgeben von weißen Ghrab« 
fteinen und dunklen Cypreſſen, herunterihaut. Dann ge 
langen wie nach den Quellen des Domolitifo + Potanti, 


‚ deren reichlicyes Waller das Thal an manden Orten in 


wo mehrere ftarfe Diuellen aus dem Boden heraustreten, | 


um alsbald einen waflerreichen Bach zu bilden, und wo 
ſich die Yandichaft zugleich auch viel mehr belebt. Der Bach“ 
hat jogar die Ehre, unter einer Brüde hinweg zu lichen, was 
fonft durchaus nicht landesüblich ift. 

Zur Yinfen begleiten uns auf dem ganzen Wege bie 
über Bryſia hinaus die Chaffidiarifchen Berge, deren höchſte 
Sipfel etwa 1150 m erreichen — dunkle, wildzerriſſene 
Maſſen. Auf einem ihrer äußerften Vorſprünge ftehen etwa 
mittweges zwiſchen Pharfalos und Domofo die Auinen von 
Proörna, das in der altethefjalifchen Schlachtengefchichte 


vielfac; genannt wird, Den Fuß belleidet hier eine Uppige 


Vegetation, immitten deren wie mehrere Heerden meiden 


einen Moraſt verwandelt hat. Dann geht es auf einem 
fteilen Felſenpfade langfanı aufwärts, und indem wir uns 
umbliden, genießen wir herrlichere und herrlichere Ausblicke 
in die Ferne. Schlieglidy liegt Faft das ganze Theſſalien, 
von dem Dthrys bis zu dem Ulymp und Oſſa (S. Ab- 
bildung 1), und bis zu dem Pindus wie eine ungeheure 
Reliefkarte zu unferen Füßen, und bis gegen die „Hunde: 
töpfe* hin vermögen wir bei der wunderbaren Klarheit der 
Luft fogar fat alle Details darauf zu leſen. Die Drt- 
ſchaften erſcheinen als grüne Flecken inmitten der grauen 
Fläche, die Ströme winden ſich als weiße Yinien durch fie 
hindurch, und im äußerften Nordweiten heben ſich aus der 
Pindusfette nody deutlich die Felſenmaſſen der Meteoren 
heraus. Die vollftändigfte Rundficht hat man von der 
Siüdfpige des Bergrücdens, auf dem Domolo liegt. 

Die Agora des Ortes ift an den Markttagen, wenn 
die Yandbevölferung mit ihrer maleriſchen Tracht heran 
fommt, ziemlic, belebt (S. Abbildung 2). Bon ihr aus 
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laufen die engen, mit Quaderſteinen belegten Straßen nad) 
den verjchiedenen Richtungen abentenerlich auf und ab. 
Etwas höher alt das Öriechenviertel, dejien Mittelpunkt 
die Agora bildet, fiegt das Türkenviertel mit feinen weißen, 
von Baumgrün umrahmten Häuſern. Das Baumaterial, 
ang dem die Wohnungen der Yebenden hergeitellt worden 
find, ift auch am diefem Orte im vielen fällen Trümmer» 
mafje von antifen Bauwerten. Bei gewiſſen armfeligen 
Hauschen möchte man jaft von glänzenden Lumpen reden, 
mit denen diefelben im folder Weife behangen find. Die 
Borväter erfcheinen in Griechenland beinahe überall jo groß, 
dab es den Nachfommen auch unter glinftigeren VBerhält- 
nijien, als die obwaltenden geweſen find, ſchwer fallen 
witrde, als ihrer witrdig zu erſcheinen. 
V. 

Südlich von Domolo ſtürzt die Anhöhe, auf der die 
Stadt fteht, beinahe ebenſo jteil ab wie nördlich, wenn audı 
nicht fo tief, und ein Gebirgepfad führt uns hinab auf das 
Plateau von Daufly, auf dem ſich von ruchtgärten umgeben 





gerade griechifch-Fatholifcher Faſttag ift, fo ift die Abend» | 
mahlgeit, die uns dargeboten wird, allerdings ziemlich knapp; 
fie befteht mur ans eigen, Neis und frifhem Wafjer, und 
wir fünnen nicht umbın, fie durch eine Buchſe Fleiſch— 
fonferven zu vervolljtändigen. Das Nadıtlager zu finden, 
verurjacht aber feine große Schwierigkeiten. Die Schafe und 
Ziegen, die mit der Familie unferes Wirthes den einzigen 
Wohnraum theilen, werben nad rechts und lint® bei Seite 
getrieben, unjere Deden werden auf dem Ehrenplage in der 
Mitte ausgebreitet, und rund herum lagern fich die Uebrigen 
auf den harten Fußboden, 

Am nächten Morgen fteigen wir hinauf auf ben Felien, 
der die Hlltten von Kaitja lberragt, umd dort befinden wir 
uns angejichts einer weiteren altgriechiichen Burgruine, ne 
dem wir das Gemäuer fowie die herumliegenden Chon« | 
fcheiben und Marmorbruchititde betrachten, erhalten wir 
Geſellſchaft im eimem weißbärtigen griechiichen Priefter, 
der lebhaftes archdologiſches Interefie an den Tag legt, und 
der’ es den Galatern noch heute nicht verzeihen will, daß 
fie den Apollo» Tempel zu Delphi zeritört haben. 
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die ſchöne Waſſerfläche des Nizero- Sees ausbreitet. Sid: 
lid) davon aber ragt wieder eine grame Gebirgsmafle gen 
Himmel empor, und nur an einer Stelle öffnet ſich darin 
eine fenfrechte, ſchwarze Spalte. Es iſt der Hauptlamm 
des Dthrys-Gebirges und der Engpaß von Pharka, durch 
den der Weg hinüber führt nad Lamia und nad) den 
Thermopylen. Bis vor kurzem belagerten noch Briganden 


dieſe Schlucht, mit dem einen Fuße in der Türfei und mit 


dem anderen in Öbriechenland ftehend. 

Bir verfolgen den Pfad am Fuße des Gebirges und 
gelangen durch ein paar Wildbäche hindurch, und danadı 
allmahlich anffteigend zu dem Hütten von Saitfe Die 
Ankunft von Fremdlingen in enropäifcher Kleidung ift für 
diefen verlorenen Ort jeit Menſchengedenlen ein unerhörtes 
Ereigniß. Die Weiber eilen vor die Thlir, ſobald fie die 
Kunde von uns vernehmen, und jchauen uns mit großen, 
dummen Augen verwundert an. Die Männer aber geben 
uns das Geleite, Überhäufen uns mit Fragen und prügeln 
fid) beinahe mit einander um die Ehre, uns Gaſtfreund⸗ 
Schaft erweifen zu dürfen. Wir folgen dem Aeltejten. Da 





Indem wir von Kaitja aus am Fuße des Othrys weiter 
reiten, gelangen wir an das Slidufer des Nizero «Sees, 
aus dem eine malerische Felfeninfel emporragt. Auch diefe 
legtere, die einfach, „Nifi* (vjoog, Infel) Heißt, ift von 
Ruinen gefrönt, und zwar rühren diefelben aller Wahr- 
iheinlichteit nach, von dem alten Xyniae her. Die Vegetation 
entlang unferem Wege haucht ftarfe Düfte aus. 

Anı Abend erreichen wir das Dorf Daufly, das gerade 
in einem Meinen VBürgerkriege begriffen zu fein ſcheint, 
und im dem die eine Hälfte ber Bevölferung die andere 
zu Gefangenen gemacht hat und mit geladenen Gewehren 
in einem Hofe bewacht, Wir Fremdlinge werden von den 
Siegern mit großem Argwohn empfangen, und es gelingt 
und nur Schwer, in dem Haufe des Ortspriefters Quartier 
für die Nacht zu erhalten. Auch Dauflg ift ein wahres 
Felſenneſt. 

Sobald die erſten Strahlen der — * durch die 
Schluchten des Othrys in unſer Gemach hineinfallen, machen 
wir ums wieder auf, und zwiſchen Tabalfeldern und 
Feigenbaum · Diclichten, Uber Haiden und durch die Schluchten 
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des Enipeus gelangen wir nad) Avariga. Die Bewohner 
dieſes Städtdyens friften in ihrer Abgejchiedenheit von der 
Welt ein ziemlich ruhiges Dafein, und von den Kevolutionen, 
die das übrige Yand fo oft heimgefucht haben, find fie nur 
felten berlijrt worden. Höchſtens widmete ſich diefer und 


Markt zn Domoko, 


Schenswürbigleiten der Umgebung zu zeigen: im erfter 
Linie wieder die wohlerhaltene Umfaſſungsmauer einer alten 
Afropolis — Meliteas —, und in zweiter Yinie das Felſen⸗ 
Hofter Hagia Trias, das heute inmitten diefer Mauer 
fteht, und das der Landſchaft rumd umher Yeben und Reiz 
verleiht. Die Kloſterkapelle erhebt ſich genau auf der 
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jener darumter feiner Zeit ein wenig dem Näuberhandwerk. 
Bir find nicht ſobald auf dem platanenbejchatteten Markt 
plage von unferent Pferde abgeftiegen, da eilen der Stadt: 
fommandant — ein Unterofficiee — und der Schullehrer 
auf und zu, um uns willlommmen zu heißen und uns bie 











\ Stelle eines altgriechifchen Tempels, von dem noch vier 
ſchöne Marmorbänte übrig geblieben find. In Geſellſchaft 
\ des Pehrerd und des Unterofficiers, ſowie eined Möndjes, der 
ſich zu uns gejellt, nchmen wir hier, auf die Sletten des 
Dthrys hinausihauend, ein durch guten Humor gewürztes, 
‚ einfacher Mahl ein. ESchluß folgt.) 





Wanderungen durd das außertropifhe Südamerifa. 


X. 


Mit fünf Abbildungen.) 


Das Fand in der großen Gabel, die der Pilcomayo 


mit dem Varaguay und dem Parana bildet, ift in mehr⸗ 


fadyer Beziehung, vor allen Dingen aber in folonialpolitifcher 
Beziehung, eins der intereflanteften in Slidamerifa. Sobald 
man fein Sartenbild anſchaut, verftcht man eigentlich nicht 
recht, wie diefes Yand als „ein Yand für ſich“ gelten fann, 
und wie e8 die Stätte eines jelbjtändigen ftaatlichen Ge⸗ 


meinwejens geworben ift. Die großen Stromläufe, die es 
begrenzen und unfließen, fcheinen es wit feinen gefammten 
Intereffen einerfeits an Brajilien und andererfeits an 
| Argentinien fnlipfen zu wollen, und es fieht aus, als muſſe 
es nothwendigerweiſe entweder von dem einen oder von 
| dem anderen Reiche einen integrivenden Theil bilden, 
Seiner Bodenbildung nad) iſt e8 im feiner weitaus 
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größeren Hälfte — öftlid von dem Paraguay — genau | 
daſſelbe was Süd-Brafilien ift, ein mäßig erhobenes Tajel- 
land, das von niederen „Gorbilleras* und „Gordilleritas* 
durchzogen ift. Seine Mleinere Hälfte nur — weſtlich von dem 
Strome — gehört dem Gran Ghaco an, und wir dürfen 
bezüglich ihrer alfo auf das zuritd verweilen, was wir in 
unferer legten Slizze (3. 280 ff.) von dem argentinischen 
Chaco gejagt haben. Es ift eine Wildniß, die bis auf 
weitered der Tummelplag von „Indios bravos“ (Tobas, 
Yenguas) geblieben ift, ähnlich wie die Urwälder des tropischen 
Braſilien. 

Die drei genannten Flüſſe aber vereinigen ſich an der 
Grenze des Yandes zm einem einzigen Riefenftrome, ber 
jüdwärts, gegen Buenos Ayres hin fließt, und der bislang 
die einzige praltifable Aus- 
gangs · und Eingangspforte 
des Yandes gebildet hat. 

Seinem Relief nad) 
fönnte man aljo mehr ge» 
neigt fein, Paraguay als 
ein Stüd von Brafilien 
anzufehen, feine hydrogra ⸗ 
vhiihen Werhäftniife aber 
ftelen e8 entſchieden mehr 
zu Argentinien, Gerade 
durch den Zwieſpalt, im 
dem ſich die beiden geo— 
graphifchen Momente mit 
einander befinden, dürfte 
aber die Selbjtändigfeit des 
Yandes zu einem großen 
Theile bedingt fein. Drang 
auch die hiſpaniſche Kultur 
durch die angegebene Pforte 
in Paraguay ein, jo gelang 
es ihr doch feinetwegs, ganz 
in derfelben Weile darin 
Wurzel zu fafjen, wie weis 
ter abwärts an dem Strome. 
Es bildete ſich dafelbft viels 
mehr zwifchen dem portu⸗ 
giefiichen und dem ſpani⸗ 
ſchen Sübamerifa eine Art 
neutrales Gebiet, das dem 
einen fo wenig angehörte 
wie bem anderen, wenn 
es auch dem Cinflufie des 
zweiten etwas ftärfer aut: 
gelegt war, Man weiß, 
daß e# die Jeſuiten waren, 
die fich der Herrfchaft itber 
das Yand bemächtigten, die 
dafelbft eine theofratifc-ariftofratiiche Nepublik grlindeten — | 
in einer Zeit, in der man anderweit in Amerika noch nicht an 
die republifanifche Staatsform dachte —, und die dem ſpaniſch-⸗ 
portugiefiichen Eingriffe im ihre Umabhängigfeit, der um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts erfolgte, hartnädigen 
bewaffneten Widerftand entgegenfegten. Hat man die | 
Jefuiten aber nicht als ein wahrhaft internationales und 
neutraled Kulturelement zu betrachten? Nachdem dies 
felben niebergeworfen und vertrieben waren, gehörte der 
größere Theil von Paraguay allerdings dem Namen nadı | 
zu dem fpanifchen Amerifa, aber auch in diefer Zeit erhielt 
fich die ſpecifiſch- paraguayfche Guarani»Sprade — ein 
Indianerbialet — als die Yandeajprache, und im Grunde | 
genommen” wußte die fpanifche Negierung und Verwaltung 
taum redjt, was mit dem Yande anzufangen ſei. Sie ſchlug 





Junge Guahana Indianerin. 
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es anfangs zu dem Vicelönigreihe Peru, und als ſich 
das nicht bewährte, zu dem Bicefönigreiche Buenos Ayres, mit 
feiner der beiden Provinzen ift es aber jemals in Wirklichkeit 
verwachfen. 1810 gewann es gleich, dem übrigen flibameris 
fanifchen Yändern feine Unabhängigfeit zurlick, und either 
hat es diefelbe allen aggreffiven Gelüften feiner Nachbaren 
zum Trog erhalten, und der große Krieg, dem Francisco 
Solano Lopez über das Land heraufbeſchwor, vernichtete 
zwar feinen ganzen wirthſchaftlichen Wohlſtand und jaft 
feine ganze männliche Vevölferung, nicht aber feine Selb» 
ftändigkeit. Bon dem Beſtreben, Paraguay zu einem ſüd— 
amerifanifchen Bolen zu machen und es unter ſich zu theilen, 
ftanden feine fiegreichen Nachbaren ab. Damit ſoll nativ 
lic) aber micht gejagt fein, daß ein folder Berſuch auch 
in aller Zukunft unterblei« 
ben, und wenn etwa unters 
nommen, mißglüden werde. 
Nur bis zu dem dermaligen 
Entwidelungsftande der 

jüdamerifanijhen Kultur 
war ed dem Lande im Folge 
der Eigenart feiner geogra» 
phiſchen Berhältniffe mög: 
lich, ſich jelbftändig zu er⸗ 
halten. 

Was die inneren Ver⸗ 
hältniſſe Paraguays betrifft, 
fo wuchs aus dem Priefler- 
ſtaate ziemlidy naturgemäß 
das Dictatoren » Regiment 
heraus, und 08 beburfte 
des erwähnten furdtbaren 
Kriegafturmes, der in der 
neueren Geſchichte völlig 
ohne Gleichen ift, um das · 
ſelbe wieder hinwegzufegen. 
Die Jeſuiten⸗Patres hatten 
die Bevölterung an Gehor⸗ 
fan und Selbftverleugnung 
gewöhnt, und fo wurde es 
energifchen und befähigten 
Männern, wie em Dr. 
Fraucia, Carlos Antonio 
Yopez und Francisco Solano 
Lopez nicht allzujchwer, ſich 
eine Gewalt über fie an— 
zueignen, wie fie fonft nur 
ein abfoluter Monarch ber 
figt. Pflanzten die genannten 
Männer doch auch die Worte 
„Unabhängigkeit“ und „Pa- 
triotismus“ auf ihre Fahne! 

Diejenigen Theile von Paraguay, die nad der Zer— 
teiimmerung des Jefuitenftantes an Brafilien und Argens 
tinien famen, verwandelten ſich dadurch, daß diefe Staaten 
feinerlei Kultureinfluß auf fie gewannen, raſch wieder in eine 
vollfommene Wildniß, im der gegenwärtig nur hier und ba 
noch verfallenes Semäner aus dem Didicht herausblidt. Erft 
das Zeitalter der Eifenbahmen verspricht darin cine Aende- 
rung hervorzubringen, und die betreffenden Gebiete der 
Kultur wieberzugewinnen — fei es von Buenos Ayres 
oder von Porto Alegre aus. Bis zu einem gewiſſen Grade 
macht ſich der Menſch durch die modernen Verkehrsmittel 
eben frei von der Herrichaft der geographiichen Verhältniffe. 

Seine hohe Kulturfähigleit hat Paraguay — innerhalb 
feiner gegenwärtigen ebenfo wie innerhalb feiner früheren 


(Baraguan.) 


| Grenzen — zur Genitge bewiefen. Die Ureinwohner hatten 
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fi, als die Spanier unter Mendoza’8 Führung die Gegend 
betraten, hier dichter zufammengefcyaart, als es weiter abwärts 
am Parana oder nach der braſilianiſchen Hüfte zu der Fall 
war, und fie hatten es auch zugleich bezüglich der Staaten- 
bildung und bezitglic der felbitgewahjenen Indianerfultur 
weiter gebracht, ald die Mehrzahl ihrer Nachbarſtämme. 
Das erwähnte Kulturerperiment, das die Jeſuiten anftellten, 
gelang aber in geradezu glängender Weije, und wenn man 
gerecht fein will, jo wird man den Patres die Anerkennung 
wicht verfagen, daß fie in kurzer Zeit Gewaltiges in der 
Givitifirung der fogenannten Wilden erreicht haben. Kaum 
ſchlechter gelang es den genannten Dictatoren, das Yand auf 
den Bahnen der europäifchen Kultur und des europäifchen 


Wirthſchaftslebens vorwärts zu bringen, bis der dritte c8 | 
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durch feine Verblendung an den Rand des Verderbens 
führte, Und hat man die Schnelligkeit, mit der ſich 
Paraguay von dem Unglüd erholt hat, das der jüngere 
Lopez verſchuldete, nicht auch als günftiges Zeichen von 
feiner Entwidelungsfähigkeit zu betrachten? Wir find ge- 
neigt zu glauben, daß es für die Kolonifationsbeftrebungen 
der Gegenwart, und imebefondere auch fir die deutſchen 
Kolonifationsbeftrebungen mit gutem Grunde als eins ber 
allerverlodenditen Ziele geriihint wird. 

Die erfte Frage, die wir zu bedenfen haben, wenn wir 
von Paraguay als von einem Auswandererziele veden, it 
natitrlid) die Neclimatifationsfrage. “Paraguay Liegt ebenſo 
wie das Gran Chaco auf der Schwelle der Tropenwelt, 
und mit feinem nördlichen Theile jällt es fogar in diejelbe 
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(Sidlihes Paraguay.) 


Hacienda zu Sau Yanacio. 


hinein. Dt fein Klima alfo von der Art, daß Nordenropäer 
darin leben und gefund bleiben, fowie zugleich aud) rlftig 
arbeiten können? Die beiten Kenner des Yandes, und 
darunter vor allen Dingen auch folche, deren Urtheil als 
ein abfolut unbefangenes gelten muß, beantworten dieſe 
‚Frage mit eimem emtichiedenen Ja’)! Die Hige ift während 
des Sommers (December bis Februar) allerdings über 
Mittag eine fo beträchtlide — bis 39" C. —, daß die 
landesübliche Siefta ſich wohl begreift, die Abende und 
Morgen find aber umvergleichlid mild und ſchön, und die 
Nächte find faft immer kühl und erfrifchend. Zu Eisbilbung 





1) Bergl. namentlich die gründliden Nuseinanderfegungen 
bei O. Toeppen, Hundert Tage in Paraguay, (Mittbeilungen 


der geographijchen Geſellſchaft in Hamburg 1884, S. 1085 Fi.) 


| 





fommt es während des Winters höchſtens ausnahmaweife, 
zu Scneefällen niemals, öfters dagegen zu Neif und Nadıt 
froft, jo daß flir zartere Kulturen — namentlich für die des 
Kaffeebaumes — bejondere Schutzvorlehrungen getroffen 
werben muſſen. Zu den charalteriſtiſchen Eigenthlmlichleiten 
des paraguayſchen Klimas gehören die Temperaturſtürze, von 
denen wir bereits geſprochen haben }), diefelben find aber 
in Paraguay weit weniger heftig und empfindlich als in 
Argentinien ?), wie denn aud) der „PBampero*, der das 
Quecſilber in der Thermometerrähre jo plöglich fallen läßt, 
fein Ungeftüm bier zum allergrößten Theile eingebüift hat. 


1) Bergl, „Blobus*, Bd. 58, ©. 114, 

2) Man hal «5 in Paraguay erlebt, daß das Thermometer 
in weniger ald einer Viertelftunde beinahe um 13% 6. fiel. 
Vergl. Toeppen, a. a. O. 
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Auch dem deutichen Kleinbauern ſcheint harte feld» und 
Baldrodungsarbeit im Freien ganz gut möglich zu fein, 
und nur in den Mittagsitunden ift ihm eine längere Ruhe⸗ 
paufe anzurathen, ald er fie daheim gewöhnt geweſen ift. 
Gegenüber den Südftaaten der norbamerifaniichen Union 
verdient Paraguay im diefer Beziehung ohne Zweifel den 
— und ſelbſt gegenüber den Nordſtaaten iſt es bezüg-⸗ 
lich der Intenſität und Läſtigleit der Sommerhitze cher | 
beſſer als ſchlechter geſtellt. Im Illinois und Ohio ver- 
zeichnet man ja im Juli bisweilen auch wochenlang ein tägliches 
Wärmemarimum von 40 bis 450 C. — Tie enbemifchen 
Krankheiten Paraguayd — ein Wechfelfieber („chucho“ ges 
nannt) und ein Fußleiden (die „aelimatacion*) — haben 
fid) bei genauerer Unterſuchung ſowohl als geringfligig, als 
auc zugleich als im allgemeinen vermeiblid, herausgeftellt. | 


Bon anderen Krankheiten, namentlich, von Yungenkrantpeiten, 
ſcheint das Yand verhältnigmäßig fehr frei zu fein, und ein 
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Fall von Gelbem Fieber — wie in Buenos Ayres, Monte 


Dibeo — ift dafelbft niemals vorgefommen. 


Daf die produftiven Kräfte, die in dem Boden und in 
dem Klima liegen, ſehr bedeutende in Paraguay find, hat 
noch Niemand zu beftreiten gewagt figlic) der mild» 
wachſenden Pflanzen, die Nuphölzer und dergl. zu liefern 
fähig find, hätten wir da vor allen Dingen alle die Species 
wieder aufzuzählen, die wir bei der Gharakteriftif des Gran 


Chaco genannt haben, und noch zahlreiche andere dazu. 


Das natitrliche Pflanzenkleid des Yandes ift faſt allenthalben 
ein ſehr dichtes, und an vielen Orten vermag man ſich kaum 
mit Dilfe des Buſchmeſſers („matecon*) einen Pfad hindurch 
zu bahnen, Bisher waren e8 aber eigentlich, nur die Blätter 
von Ilex Paraguayensis — ber befannte Mat& —, die 
dem paraguayſchen Walde in einem beträchtlichen Umfange 
entnommen wurden. 

Bon Kulturpflanzen, die man anbaute, gediehen vorziiglid): 


Fuhrt des Aguapey. 


die Orangen, die einen wichtigen Erportartikel nach Buenos | 
Ayres und Montevideo bilden, und die in den Bergen auch 
liberal! verwildert wachſen; der Tabak, der Männern, 
Frauen und Kindern im Yande das unentbehrtichfte Genuß ⸗ 
mittel abgeben muß; der Mais, der als Hauptbrotfrucht 
dient (zue Bereitung des „chipa“); die Paraguaybohnen, 
die die beliebtefte Zufoft zum Fleiſche bilden; die Erdnüſſe 
(Arachis hypogaen); die Melonen; der Maniok; bie 
Kartoffel; die Batate ıc. Der Reis gewährte in den Sumpf. 
gegenden gute Ernten, wurde aber in Folge der Konkurrenz der 
afiatifchen Keisländer bisher wenig angebaut. Die Kaffees 
lullur fordert der gelegentlichen Nachtfröfte wegen Borficht | 
und Sorgfalt, und ebenfo auch die Zuckerrohrkultur. Die | | 
Baumwollenftaube fommt ausgezeichnet fort, und ihr Probuft 
wirb and) von den Paraguayerinnen in fehr geſchicter Weife | 
* allerlei Geweben verarbeitet. Der Weinftod lieferte gute 
—— die aber bisher nur ausnahmeweiſe gefeltert 


LIN. Nr. 19. 


Hinfichtlich der Viehzucht ſcheint die Rinderzucht und 
Scweinezudht bie beften Ausfichten zu bieten. Die Pferde 
leiden namentlich im Norden häufig an einer eigenthümlichen 
Krankheit, dic „mal de cadera“ genannt wird, und fie 
werden deshalb vielleicht zunächft vortheilhafter aus Argen⸗ 
tiniem eingeführt, bis es etwa gelingt, die Wurzel bes Uebels 
zu erfennen umd zu befeitigen. Die in Paraguay gezlichteten 
Schafe lieferten nur eine mittelmdßige Wolle. Der Rinder: 
zucht fommen aufer ben guten ———— auch die kunſt⸗ 
lic angefäcten —— zu gute. 

Ein ſchwerer Kampf mit gewiſſen Landplagen bleibt 
dem Ackerbauer und dem Viehzlichter, der ſich in Paraguay 
niederläßt, nicht erfpart, und wer einen ſolchen Kampf ſcheut, 
ober wer über Nacht zum reichen Manne werden will, ber 
darf deshalb nicht dahin gehen. Freilich, ebenjo nicht nad) 
Nordamerifa, möchten wir hinzufügen! Im den Weit 
flaaten ber Union find es häufige und anhaltende Dürre- 
‚ zeiten, Heufchredenihwärme, harte Winter sc., die ihn 
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ſchädigen; hier, in Paraguay, find es vor allen Dingen 
Ameijen (befonders in Yehmboden), Bremfen, Fliegen, Zeden 
und Sandflöhe, deren er ſich zu erwehren ſuchen muß. Und 
fo ausfichtslos der Kampf gegen die Heinen Feinde anfangs 
auch fcheinen mag, fo bleibt der Menjc bei Ausdauer und 
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Wanderungen durch das außertropiſche Südamerika, 


Umſicht doch auch hier ſchließlich Sieger. Die Mehrzahl 
derjenigen, die als Meine Yeute ins Yand fommen, bleiben 
Heine Yeute, aber fie brauchen mit ihrer Familie niemals 
Noth zu leiden. Im allgemeinen wächſt ihnen das, was 
fie bedürfen, ins Haus, wie man zu jagen pflegt, und was 


Pflanzung und Audianerlager in den Miſſioues. 


ihnen nicht wächſt, das fünnen fie ſich für ihren beſcheidenen 
Ueberſluß kaufen oder eintaufchen. 
Die Raubthiere und Giſtſchlangen find in Paraguay 


bei weitem nicht fo ſchlium, als man früher immer bes 
hauptet hat, und der Jaguar und Puma fowie die „Viborn 
de la Cruz“ (Bothrops alternatus, die paraguanche Kreuz. 





Poſadas. 


otter) wiegt als Kulturhinderniß bei weiten nicht jo ſchwer 
als die Maus Ameife, die die Orangenbänme einer Hacienda 
in wenigen Nächten zu nadten Beſen umwandelt. 

Die Bevölkerung der Republit ſoll 1857 nicht weniger 
als 1/, Millionen betragen haben, 1873, nach dem großen 
Kriege, belief fie fih aber nur noch auf 221079 


(darunter nur noch 28 746 männliche Bewohner, die über 


' 15 Jahre alt waren!). 1386 war die Zahl der civilifirten 


Bewohner wieder auf 300000 gewachſen. Balbeivilifirte 
Indianer — Guayeurus, Ganguas, Guayanas (S. Abs 
bildung 1) — gab es außerdem circa 60 000, und wilde 
Indianer — Tobas, Lenguas, Enimangas — circa 70 000. 
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Die Zahl der fremden im Yande wird auf 9000 geichägt 
(5000 Argentiner, 1500 Ptaliener, 600 Brafilianer, 550 
Deutliche, 300 Franzoſen, 100 Engländer). 

Was die praftiichen Kolonifationsverjuche angeht, die 
während der legten Jahre von Deutſchland aus in Baraquay 
gemacht worden find, fo hat man mit Spannung auf Zan 
Bernardino geblidt, wo eim folcher Berſuch in großem 
Maßitabe unternommen worden it. Man wird ſich aber 
doch hüten muſſen, aus dem Gelingen oder Mißlingen 
deſſelben zu viel zu ſchließen. Es geſchehen bei ſolchen 
erſten Berfuchen gar zu leicht Mißqriffe in der Zulaſſung 
der Leute wie in der Auswahl des Ortes, und es will und 
fast ſcheinen, als fei es im dem gegebenen Falle thatiächlich 
fo gewejen. Richtedeſtoweniger zählte die Kolonie im Jahre 
18836 387 Köpfe, und die neueren Berichte von Koloniften, 
die ihr angehören, lauten vorwiegend gunſtig. Vezilglich des 
Klimas verfichern fie beinahe einftimmig, daß „daran nichts 
zu tadeln“ fe. Die franzöfifche Kolonie Billa Hayes 
ift im jedem Kalle lange nicht jo weit gedichen, obgleich jie 
hart am Paraguay Strome und mahe bei der Hauptſtadt 
Aſuncion gelegen it. Cine Reihe von deutichen Privat: 
leuten, die fiber bedentendere Mittel verfügten, wie der 
Durchſchnitt der Auswanderer, haben neuerdings verschiedene | 
Haciendas und Eftancias in ihren Befig gebracht, um dies | 
jelben zu bewirthſchaften, und von dieſen verlantet bislang 
nur Gutes. Eine größere Unternehmung betreibt gegen» 
wärtig die Yeipziger Kolomifationsgefellichaft, die beſondere 
in dem Departement Itacurubi ausgedehnte Yändereien ' 
erworben hat. Da ſich die Yeitung dieſer Geſellſchaft die | 
Vehren von San Vernardino zu Nutze machen konnte, fo 
ift von ihr vielleicht mand)erlei zu erwarten. 

Ein großes Hinderniß der Entwickelung Varaguans 
liegt zumächit noch im feiner ſchlechten Ausjiattung mit Vers 
tehtswegen. Wirklich gute Schiffahrteſtraßen bilden nur 
der Paraguay und der Tepicuary fowie in bejcränfterem | 
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Maße der Jejui, der Jpane und der Pilcomayo, Der 
Parana ift in Folge feiner Waflerfälle und Katarafte (bei 
Guaira, bei Apipe sc.) nur ſtreckenweiſe zu befahren. Brüden 
über die Ströme giebt es im allgemeinen auch nicht, ſondern 
nur Fuhrten (S. Abbildung). Eine Eifenbahn aber befteht 
nur zwiichen Aſuncion und Paraguari, und an die Herſtellung 
eines wirllichen Schienenſtraßennetzes lann die Negierung des 
Staates bei der gegemwärtigen Finanzlage kaum denfen. 
Da werden die intereflirten Stolontjationsgeielichaften wohl 
früher oder ſpater felbit Hand anlegen müfjen, wenn es zu 
etwas konnen fol. 

Was wir von Paraguay gefagt haben, das fönnen wir 
ohne weiteres auch auf die jogenaunten Miſſiones, die heute 
politiich zu Argentinien gehören, die aber geographiich ent 
weder zu Paragıray oder zu Shdbrafilien gerechnet werden 
müjlen, ausdehnen. Das ift eben eines von jenen Gebieten, 
die nach der Vertreibung der Jeſuiten wieder verwilbert find, 
und die man nun der Kultur zurücdzuerobeen gedenft. Bei 
Pofadas (S. Abbildung 5) und Santa Ana, am Parana, 
ſowie bei San Vedro und Paggi, am Uruguay, find audı 
bereits ſowohl mit der Waldbewirtbichaftung (dev Dias: 
und Holzgewinnung) als auch mit der Anlage von Plantagen 
(fir Zuderrohr sc.) bemerlenswerthe Anfänge gemacht wors 
den. Der Uruguay ift allerdings durch jeine Katarakten, 
und insbefondere durch feine großartigen Mocona-Fälle, 
ein ebenjo ſchlechter Scyiffahrtsftrom wie der Uruguay. 
Es ift aber gute Aueſicht vorhanden, daß Pojadas im 
einer nahen Zukunft argentinische Eijenbahnitation werden 
wird. 

I) Bergl. außer „H. Toeppen, Hundert Tage in Paraguay“ 
(Damburg 1841 nodı: A. W. Sellin, Die Republit Paragıtay und 
ihre Bedeutung für die Kolonilation (Erport 1833, ©. 301 Fl; 
0. Niederlein, Reiſeberichte aus den argentiniſchen Miſſiones 


ı (Diefelbe Zeitichrift 1883, 1854, 1585), und E. Mevert, Reife: 


briefe aus Paraguay (1552). 


amerifanifchen Küſtenvölker. 


Von Dr. F. Boas in New York. 


II. 


Der große Berwandler, welchen wir im vorigen Ab: | 
ſchnitte (S. 153 fi.) kennen lernten, erfcheint als der Sohn der 
im Himmel wohnenden Gottheit, Die Vorftellung von diefer 
Gottheit ift aber ziemlich verwirrt, indem diefelbe bald ala die 
Sonne bezeichnet wird, bald unabhängig von ihre erjcheint. 
Diejelbe tritt in zahlreichen Sagen handelnd auf und bes | 
fonders merkwürdig ift die Sage vom Beſuche im Himmel, 
welche unter den jelifchen Stämmen weit verbreitet ift. Ich 
laſſe hier einige diefer Sagen folgen, 


Das Harz und die Sonne. Catloltx. 


Bor langer Zeit war das Harz ein Mann Namens 
Momhänäts. Diefer war blind. Da er die Sommen 
wärme nicht vertragen fonnte, ging er Nachts aus, rothen 
Codſiſch zw angeln. Morgens, wenn es tagte, rief ihm 
dann feine Frau zu: „Komm raſch mach Haufe, die Sonne 
eht öl Co fehrte er immer heim, ehe es warın wurde. 
ines Tages aber fchlief die Frau zu lange, und als fie 
erwachte, ſah fie, daß es hell Lichter Tag war. Erfdroden 
lief fie zum Strande hinab und rief ihrem Manne zu: 





\ Ufer gelangte, 


„Komm raſch nach Daufe, die Sonne fteht ſchon hoch am 
Himmel.“ Jener beeilte fich, jo raſch als möglich nach 
Haufe zu lommen, doch es war zu fpät! Die Sonne 
ſchien fo heiß auf ihn herab, daß er zerfloß, che er and 
Da wurden feine beiden Söhne traurig 
und fpradyen zu einander: „Was follen wir hun? Bir 
wollen unjeren Bater rächen“; und fie beichloffen in den 
Himmel zu fteigen und die Somne zu tödten. Sie nahmen 
ihre Bogen und Pfeile und gingen zu ber Stelle, wo bie 
Sonne aufgeht. Da beſchoſſen fie den Simmel, Der erſte 
Pfeil blieb im Himmelogewölbe ſtegen. Der zweite traf 
dag untere Ende des erften, und fo fuhren fie fort, bis eine 
lange Kette gebildet war, die vom Himmel zur Erde herab: 
reichte. Der ältere Bruder fchlittelte daran, um zu jehen, 
ob fie ſtark genug ſei. Er fand, daß die Kette feit war, 
und beide Brlider Fletterten daran in die Höhe. Als fie im 
Himmel angelangt waren, tödteten fie die Sonne mit ihren 
Pfeilen. Dann dachten fie: Was follen wir nun thun? 
und der Ueltere fprach: „Yaß uns mın die Sonne werden !* 
Und er frug feinen Bruder, wohin er gehen wolle. Diefer 


35" 


300 


ernoiderte: „Ich will zur Nacht gehen, gehe Du zum Tage!“ 
Und es geſchah alfo. Der jüngere Bruder warb der Mond, 
der ältere die Sonne. 

Die folgende Sage, welche von bemfelben Stamme 
erzählt wird, behandelt einen ähnlichen Gegenftand. 


Tiäig. 


Einft lebte ein Häuptling broben im Himmel, der hieß 
Tläig. Er hatte zwei ſchöne Töchter, und viele Dünglinge 
famen, um fie zw freien. Tlaiq aber wollte nicht dulden, 
daß fie heiratheten umd tödtete alle ihre Bewerber. In 
derfelben Zeit lebte hienieden ein Häuptling, Namens 
Aitlen (Schön Wetter); der hatte zwei Söhne. Morgens 
pflegten die Knaben in den Wald zu gehen, und wenn ihr 
Bater fie frag, was fie dort thäten, jagten fie, fie wollten 
ein großes Feuer anzlinden. In Wirklichkeit aber ſuchten 
fie heimlich, Farnwurzeln und aßen diefelben. Endlich hatten 
fie fo viel davon gegellen, daß die Kaferwurzeln ihnen 
zwifchen den Fingern hervorwuchſen. Da ward ihr Bater 
zornig und rief: ‚Vergeudet nicht eure Zeit mit unnügen 


Dingen! Geht lieber und holt euch Tldig’s Töchter. Wit | 


ihe nicht, daß alle jungen Leute fich um fie bewerben 7“ 
Die Knaben nahmen fich ihres Vaters Wort zu Herzen. 
Sie gingen hinaus mit ihren Bogen und Pfeilen und fingen 
an, den Himmel zu beſchießen. Als fie fo eine Kette von 
Pfeilen gemacht hatten, die vom Himmel bis zur Erde 
herab reichte, ſchüttelte der ältere Bruder daran, um zu 
verfuchen, ob fie ftarf genug fei. Da er fie ſeſt fand, 
Hletterten beide Brüder hinauf und krochen durch ein Loch 
im Himmelsgewölbe. Droben fanden fie einen Weg, auf 
dem fie fürbag gingen. Und während fie jo wanderten, 
ſprachen fie zu einander: „Wir wollen Tläig’s Töchter 
heivathen und ihn beſchämen.“ Aislen aber meinte, denn 
er glaubte, feine Kinder feien todt. 

Als die Brüder eine kurze Strecke gegangen waren, 
trafen fie eine Neihe blinder Frauen, die um ein euer 
faßen und Bilanzenfprofien (pögqsin) fochten. Eine derfelben 
vertheilte die fertige Speife am alle übrigen. Da trat ber 
ältere Bruder J ihren Mantel, und der jüngere nahm 
ihr immer die gefüllten Schitffeln aus der Hand und verbarg 
diefelben in der Falte feines Mantel. Als fie glaubte, 
alle vertheilt zu haben, frug fie ihre Genoffinnen: „Habt 
ihr alle euer Eſſen befommen?* Jene aber erwieberten: 
„Nein, du haft uns ja noch nichts gegeben.“ Da ſprach 
jene: „Dann muß Demand hier fein, der unfer Eſſen fort: 
genommen hat,“ und alle riefen, wie aus einem Munde: 
„D, Fremder, mache uns jehend; habe Erbarmen mit uns!“ 
Da fanten bie Brüder einige Wurzeln und fpien dann den 
Frauen auf die Augen. So wurden dieſe fehend und 
flogen dann als Enten davon, Nur die eine, deren Mantel 
der ältere Mann mit feinem Fuße feithielt, konnte nicht 
entfliehen. Er ſprach zu ihr: „Sage uns, wo Tläiq wohnt. 
Wir wollen feine Töchter heirathen.“ Die Ente erwiderte: 
„DO, Tläiq ift ein böſer Mann. Er töbtet alle Freier 
feiner Töchter. Wenn ihr auf eurem Vorhaben beftcht, 


fo geht Lieber erſt v eurem Großvater; der wird end) | 


Zaubermittel geben, jo daß ihr 'Tläig beftehen könnt.“ 
Die Junglinge folgten dem Rathe der Ente. 
gingen weiter und gelangten an das Haus ihres Großvaters 


Päsin (d. h. Einbein, der Krauich). Da dieſer nicht zu | 


Haufe war, gingen fie weiter, um ihm zu fuchen. Unterwegs 


trafen fie eine Schlange und nahmen derfelben ihren Dtantel | 


fort. Als fie nun ihren Großvater von weiten an einem 
Bache ftehen fahen, in dem er Lachſe filchte, verwandelten 
fie fich im Lachſe, indem fie den Mantel der Schlange um« 
hingen, und ſchwammen zu der Stelle, wo ihr Großvater 
ftand, die Harpune in ber Hand haltend. Als fie zu ihm 


Sie | 
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famen, hielten fie ftil. Kaum jah jener die beiden Lachſe 
fo dicht vor fich, da ſchleuderte er feine Harpune, traf beide 
mit einem Stoße und zog fie ans Yand, Während er aber 
num nach feiner Fiſchleule griff, um die Fische zu erfchlagen, 
verwandelten fie ſich im feine Entel und lachten jehr, weil 
fie Einbein fo getäufcht hatten. „OD, meine Enfel!“ ſprach 
Einbein; „Woher kommt ihr? Wohin wollt ihe gehen?“ 
„Bir wollen Tläig’s Töchter heirathen“, verfegten jene. 
„So fommt erft mit in mein Haus, damit id, euch ftark 
mache“, jagte Einbein. Er ging voran, und die Füinglinge 
folgten ihm, Als fie im Haufe angekommen waren, fuhr 
er fort: „Zuerſt wird Tläiq eud) ein Stachelſchwein als 
Sig anbieten. Seht end) auf diefen Stein, damit ihr dieje 
Aufgabe beftchen könnt.“ Imdent er fo ſprach, hieß er fie 
auf einer Schieferplatte niebderfigen. Da wurde ihr Gefäß 
in Stein verwandelt. Dann falbte er ihren ganzen Körper 
mit einem Zauberkraute und warf einen fchwarzen, harten 
Stein (mösais, Bajalt?) ins Feuer, jo daß er glühend 
wurde, zog ihm mit einer Zange aus ben Flammen und 
legte ihn dem jungen Männern in den Mund. Borber 
hatte er ihnen befohlen, raſch aufzuſpringen, ſobald er den 
Stein losgelafien hätte. Sie gehorchten, und da fiel der 
Stein gerade durch fie hindurch, ohme fie zu verlegen’). Gr 
wies fie darauf nad Tläig’s Brunnen und theilte ihnen 
nit, daß fie dort die Mädchen finden würden. 

Die Brüder famen glüdlid dort an, und ſetzten ſich 
auf die Hefte eined Baumes, der am Brunnen ftand. Bald 
traten die beiden Mädchen aus dem Haufe umd fangen: 
„Nicht Tlögslen's (Schlecht Wetter) Söhne jollen unfere 
Männer werden, fondern Aislen’s.“ Die beiden jungen 
Männer freuten ſich, als fie das hörten. Am nächſien 
Morgen kamen die beiden Mädchen wieder zum Brunnen, 
um Waſſer zu ſchöpfen. Als fie fi num zum Wafler 
miederbeugten, ſahen fie die Spiegelbilder der Ylinglinge 
im Waffer, und fie fingen an zu weinen, bern fie glaubten, 
jene feien ertrunfen und lägen auf dem Boden bes Brunnens, 
Da fpie der eine der jungen Yeute ins Waſſer, um ihre 

' Anfmerkfamteit anf fi) zu leulen. Nun erblidten die 
Mädchen die Brüder in den Zweigen des Baumes und 
freuten ſich, daß fie nicht im Wafler lagen. Die beiden 
Yüinglinge fprangen nun herunter. Der ältere nahm das 
ältere Mädchen, der jüngere das jüngere, und fie gingen 
zufammen ins Haus, 

Dort hieß Tlaiq fie ſich auf ein Stachelſchwein fegen. 
Da ihe Gefäß von Stein war, fo befanden fie diejes 
Abentener. Dann legte ex ihmen die glühenden Steine in 
ben Mund. Sie fprangen raſch im die Höhe, wie ihr 
Großvater fie gelehrt hatte und blieben unbeihädigt. Dar: 
über freuten ſich die Mädchen, und die Brüder wurden num 
ihre Männer. 

Tiäig aber beſchloß, fic) auf andere Weiſe der Jung- 
linge zu entledigen. Er hatte einen Baum gefällt, und 
war damit bejcjäitigt, denfelben in Bretter zu zerfpalten. 
Eines Tages bat er feine Schwiegerſöhne, mitzugehen und 
ihm zu helfen. Diefe erriethen feine böfe Abficht und 
‚ gingen deshalb zuvor in den Wald zu ihrem Großvater 
‘ T’amt’am (einem Bogel), und baten ihn um feinen Mantel. 
ferner nahmen fie vothe und weiße Farbe mit. Als fie 
zu dem gefällten Baume kamen, jahen jie, daß Tläiq dens 
felben ſchon mit Heilen weit aus einander gefpreizt hatte. 
Er hieb nun einen newen Keil ein umd ließ plöglich feinen 
Hammer fahren, ber in ben Maffenden Baum fiel. 
bat er die jungen Leute: „O, kriecht doch in ben Baum 
und holt meinen Hammer.“ Diefe thaten alſo. Kaum 


1) Es ift bier eine Stelle ausgefallen, welde zur —— 


in dieſer Zeitſchriſt nicht geeignet war. F. 
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aber waren fie drinnen, da ſchlug Tläig den Keil heraus 
und der Baum fchlug mit großer Gewalt zufanmen. 

jungen Yeute flogen aber beide als Vögel davon und liehen 
die vothe und weiße irarbe im Baume. Dies quoll wie 
Blut und Gehirn ans dem Spalte hervor, und Tläiq 
glaubte, daß er endlich; feine Schwiegerfühne getöbtet habe. 
Diefe aber waren nach Haufe geflogen und hatten bort 


wieder ihre natürliche Geftalt angenommen. Wie erftannte | 
Tläig, als er jeme gefund und wohlbehalten am Feuer 


figen fjah! Da fchämte er ſich fehr. 

Und er dachte nach, wie er feine Schwiegerföhne andere 
tödten könne. Fruh Morgens warf er feinen Hund ind Meer 
und ließ ihm fich in einen Taucher verwandeln. Da rief 
Tläigq feinen Schwiegerföhnen zu: „Steht auf und fangt 
den Vogel dort!“ Die Brüder nahmen Bogen und Pfeile, 
liefen zum Strande hinab und ſchoſſen den Taucher, So 
oft fie ihm aber auch trafen, der Vogel war nicht zu tödten 
und ſchwamm weiter und weiter fort. Tläig fagte: „DO 
geht in mein feines Boot und verfolgt ihn; ihr werdet 
ihn gewiß mit Veichtigfeit fangen.“ Sie thaten wie Tläig 
geſagt hatte und verfolgten den Bogel, der fie weit fort von 
Yande lodte. Da rief Tläig den Wind herbei und erregte 
einen wilden Sturm, der das Boot verſchlingen follte. Die 
Iünglinge aber fingen an zu fingen und ſchlugen Taft 
auf dem Bootrande. Da warb es rings um das Woot 
ſchönes Wetter, denn fie waren Aidlen’s Söhne Sie 
fuhren nach Haufe und fo fehr auch der Sturm tobte, wo 
ihr Boot ſich befand, war die See glatt. 

Die jungen Leute bejchloflen nun, fi an Tlaiq zu 
räden, wenn er wieber verfuchen follte, ihnen Schaden 
zuzufügen. Am folgenden Morgen rief fie Tiäig: „Kommt, 
laßt uns gehen und rothen Codfiſch fangen.“ Da gingen 


jene erft zu ihrem Großvater Qulquls (ein Meiner Taucher) | 


und lichen ſich deſſen Mantel, und fie nahmen fich Harz 
mit, welches jie lauten und im die Form von Walfiſchen, 
Haiſiſchen und Zeelöwen fneteten. Als fie draußen auf 
der Fiſchbanl angefommen waren, warf Tläiq feine Angel 
aus, Da dachten die jungen Yeute: „DO, wenn die Angel 
doch den Boden fahte.* 
faßte Tläig’s Angel den Meeresboden. Sogleich warfen 
fie die gefneteten Harzfiguren ins Wafler, die ſich alsbald 
in vwirflice Thiere verwandelten und ſich alle um Tläig's 
Boot tummelten. Die jungen Männer fprangen als Taucher 
ins Waſſer und ſchwammen nad) Haufe. 

Tlaiq erſchrat über all diefes fo fehr, daß ihm feine 
Gedärme aus dem Yeibe fielen. Er ruderte langfam nad) 
Haufe. Als fein jüngfter Sohn ihn heranfommen fah, 
rief er: „DO, wie viele Fiſche hat unfer Vater gefangen !“, 
denn er hielt die Gedärme, bie im Boote lagen, fitr Fiſche. 
Tläiq aber ſtöhnte und jammerte. Da fpradyen die beiden 
jungen Yente zu dem Knaben: „Scieße deinen Vater mit 
deinen Heinen Pfeilen.“ Der Knabe gehorchte, und ſobald 
er Tläiq getroffen hatte, frodyen die Gedärme wieder in 
feinen Yeib zurüd. Tlaiq fühlte ſich aber noch ſehr frant. 
Er lag im Haufe bei feinem Feuer, das nur niedrig brannte, 
weil ex kein Holz mehr hatte. Da fchidte er feine Schwieger⸗ 
föhne in den Wald, um Brennholz zu holen. Diefe ges 
horchten und gingen ai ihrem Großvater, dem Spechte. 
Sie baten ihn: „Heiße die Baumrinde herabfallen,“ Der 
Specht erflillte ihre Bitte und ein großes Stud Rinde fiel 
zu Boden. Sie trugen daffelbe nadı Haufe und zerbradjen 
es dafelbft in viele Stüde. Ein kleines Stüd gaben fic | 
Tiäig’s Sohn und fagten: „Bringe das deinem Vater.“ 
Der Knabe gehorchte. Als Tläig * das Heine Studchen 
Rinde fah, ward er Sehr zornig, denn er wollte viel Holz 
haben, um ein großes Feuer zu machen, Die beiden jungen 
Männer Mitmmerten ſich aber nicht um feine Scheltworte, 


Kaum hatten fie das gedacht, da | 
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ſondern fuhren fort, die Rinde zu zerbrechen. Dieſe wurde 
mehr und mehr und füllte endlich alle Häuſer. 

Da plöglic, fiel es Tiäig ein, daß er Preigelbeeren 
haben wollte, obwohl es tieffter Winter war. Die jungen 
Männer gingen zu ihrem Großvater (einem Schwimmvogel) 
| und baten ihn, zu pfeifen. Diefer erfüllte ihre Bitte, und 
als er pfiff, da ſproßten alle Sträucer. Als er weiter 
pfiff, blühten fie und trugen endlich Früchte, Die beiden 
fammelten nun einen Meinen Eimer voll und trugen ben: 
felben nad) Haufe. Dort aßen fie nach Herzensluft. Als 
Tlaiq diejes ah, bat er auch um Beeren, und feine Schwieger: 
föhne gaben ihm eine Heine Schüffel voll. So raſch er 
aber auch aß, die Schüffel wurde nicht leer. Da warb er 
am Ende ungeduldig und warf die Schüffel fort. Sogleich 
wuchs ihm ein Preigelbeerftraud, zum Nabel heraus. 

Tläiq verlangte nun von feinen Schwiegerföhnen, daß 
fie ihm den Specht fangen follten, der Kranke zu heilen 
wußte. Die Brüder gingen zu ihrem Großvater, dem 
Spechte, und während fie ihm nach Hauſe trugen, flüſterten 
fie ihm zu: „Dade Tläiq die Augen aus, aber zuerſt quäle 
ihn.” Als fie num ins Haus lamen, hüpfte der Specht 
auf Tlaiq's Bauch und hadte ihn immer mit dem Schnabel. 
Dann hüpfte er weiter und weiter an ihm herauf, indem 
er fortfuhr, mit feinem Schnabel zu baden. Endlich fanı 
er an Tläig’s Kopf. Diefer wendete ſich hin und ber, um 
dem Spechte zu entgehen, doch vergeblich! Derſelbe hadte 
ihm die Augen and, 

Da wollte Tläiq den Aihös (die boppelföpfige Schlange) 
haben, um die Brüder zu verderben. Der jüngfte derfelben 
\ fing ihn und während er ihn nach Haufe trug, flüfterte er 
| ihm zu: „riß du den Tlaiq!“ Der Aihös gehordhte, 
Der eine Kopf fraß ihn vom Kopfe, dev andere beim Ge— 
ſaße anfangend. So ftarb Tläig. Tie Brüder warfen 
feine Yeiche zur Erde hinab. 





Aislen ift in biefer Sage offenbar der Sonnengott. 
Diejes wird noch Marer aus einer zweiten Berſion berjelben 
Sage, welche mir ein alter Mann erzählte, während die 
erfte Berfion von einer jüngeren Frau herrührt. 

Zwei junge Männer, die Söhne Aidlen's (Aidlen 
ift der Name der Sonne ald Menſch) fuhren in 
ihrem Boote aus, Vögel zu fangen. Als fie weit draußen 
auf dem Meere waren, fingen fie an, ben Himmel zu bes 
ſchießen und hörten nicht auf, bis fie eine Kette von Pfeilen 
gemacht hatten, die vom Himmel zur Erde herabreichte. 
Da ftand der ältere Bruder im Boote auf, ſchüttelte 
die Kette und fand, daß fie ftarf war. Er ſprach nun zu 
feinem Bruder: „Ich ſieige jetzt zum Himmel hinauf. Weine 
du nicht um mich, Sondern fehre mad; Haufe zurüd; fee 
dich auf das Dad) des Hanfes und jei froh und guter 
Dinge.* Dann begann er im die Höhe zu MHettern uud 
bald verlor der jüngere Bruder ihn aus den Angen. Diejer 
fehrte zurück und fagte zu feinem Vater: „Ic habe meinen 
älteren Bruder verloren. Ich weiß nicht, wo er geblieben 
ift, gewiß iſt er tobt.“ Da meinten alle Yeute, die es 
hörten. Er jelbft aber ging auf das Dad des Haufes 
und fpielte dort, denn er wußte, daß fein Bruder im 
Himmel war. 

Als diefer droben anlangte, fand er einen Weg, ber 
durch ein ſchönes, ebenes Yand führte. In weiter Ferne 
ſah er Rauch auffteigen. Er ging darauf zu und fand den 
Tintenfiich, welcher behaglich dort lag und Harz faute. Der 
‚ Yüngling bat ihn⸗ „D gieb mir etwas Harz.“ Der Tinten- 

fiſch erwiderte: „Mas willft du damit? Du kanuſt doch 
das Harz nicht für deine Zähne gebrauchen.“ Jener aber 
bat ihn nochmals: „O gieb mir etwas Harz und beinen 
Mantel.“ Da gab ihm der Tintenfiſch beides. 
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Der Jüngling ging weiter, Bald fah er wieder in ber 
Ferne Rauch auffteigen. Als er näher fam, fanb er eine 
Reihe blinder Frauen (u. ſ. w. ſ. Seite 301). Er frug dann 
die zurlidbleibende Ente: „Wo wohnt Tläig? Ic will 
feine Tochter heirathen.“ Die Ente erwiderte: 
nur dieſem Wege! Dann wirft du an einen Teich konnen, 
in dem die Mädchen zu ſchwimmen pflegen, Thaiq hat 
vier Töchter. Nimm ja keine der drei älteften zur Frau, 
denn fie würden dich töbten, fondern nimm die jlingite.® 
Da freute ſich der Ylingling und ging weiter. Bald traf 
er den Specht, welcher ihm diefelbe Auskunft gab. 

Endlich kam er zu einem See. Da hüllte er ſich in 
den Mantel des Tintenſiſches und nahm nun die Geſtalt 
eines folhen an. Bald hörte er die vier Mädchen kommen 


und fingen: „DO, ich wollte, der Sonne Sohn füme und 


nähme mich zur Frau.“ Endlich famen fie zum Teiche, 
wo der Ylingling in Geftalt eines Tintenſiſches lag. Allen 
voran ging Yinisag (von yinis, Zahn), bie ältefte ber 
Schweſtern. Als fie des Thieres anſichtig wurde, erſchral 
fie fehr und rief: „Du! was file ein Thier liegt da." Die 
anderen liefen herbei, es auch) an ichen, und dann Tprachen 
fie zu einander: „Wir wollen ihn als Sklaven mit nad) 
"Daus nehmen. 
fol er ihm helfen.“ Yinisag verfuchte ihn zu heben, aber 
ber Tiutenſiſch ſaugte fich feit, jo da fie ihn nicht bewegen 
tonnte. Da rief fie bie zweite Schwefler, aber diefe ver⸗ 
modhte ihn ebenfo wenig von der Stelle zu bewegen. Der 
dritten ging es nicht beffer. Als aber die jüngfte ihn heben 
wollte, ließ er los und ging willig mit ihr. Sie trug ihn 
nadı Hauſe und legte ihu vor der Thür nieder. 

Dann liefen bie Mädchen ins Haus zu ihren Vater 
und fagten: „O, Vater! Wir haben einen Stlaven für dic 
im Walde gefunden.“ „Wo ift er?“ frug jener. „Wir 


haben ihn vor der Thlire niedergelegt”, verſetzten die Mädchen. | 
Da hieß Tiäig Re den Sklaven ind Hans bringen. Zuerſt 
Der Tintenfifh aber faugte | 


ging Yinisaq, ihn zu holen. 
ſich feft und ließ ſich nicht aufheben, Ebenſowenig konnte 
die zweite und britte Schweſter ihm heben; als aber bie 


jingfte kam, ließ er willig los und ließ ſich von ihr ins | 


Haus tragen. 

Sie legte ihn neben das Feuer. Als dann Tläig 
und feine Töchter Lachſe aßen, warfen die Mädchen ibm 
Fiſchgräten zu. Gr mahm aber mur von der jüngfien 
Nahrung an. Als es Nacht war, ſchlich er unbenserkt im 
die Kammer der jüngſten Zodhter, warf den Mantel des 
Tinlenfiſches ab, und ba fah fie, daß er die leuchtende Zonne 


war, Und er fpradh: „Ich bin Aidlen’s Sohn, Ich weif, | 


du bift beffer als deine Schweitern, deshalb will ich dich 
zur Frau haben. Aber Fünftigbin follft du mir nicht 
Nahrung vorwerfen wie einem Hunde. 
Eſſen im einer Schlifiel.* 
ſich wieder in den Mantel des Tintenfiüches und legte ſich 
nieder am Feuer. Wieder warfen ihm Yinisaq und ihre 
Schweſtern Gräten vor. 


Folge 





Wenn Valer ausgeht, Hirſche zu fangen, | 





Gieb mir mein | 
Als es Tag wurbe, hüllte er 


Er aber lUmmerte ſich gar wicht | 


um fie, fondern wandte ſich fogleich der jüngften der Schweftern | 


zu, die ihm gutes lien im einer Schliffel vorfegte, wie ex 
gebeten hatte, Nachts ſchlich er wieder in ihre Sammer 
und warf dort den Mantel ab, den cr Morgens wieder 
winhing. 

Am folgenden Tage beichloffen die Yente auf die Hirſch— 
jagd zu gehen, und fie fprachen zu einander: „Wir wollen 
den Tintenſiſch Hinten ins Boot fegen, er foll ſteurrn.“ Sie 
baten Yinisaq, ihm ins Boot zu tragen, fie fonnte ihn 
aber fo wenig heben, wie die zweite und dritte Schweſier. 


' 


nordweſt » amerilaniſchen Küftenvölter, 


Die jüngfte aber trug ihn ins Boot. Als fie num an bie 
Stelle famen, von ber aus fie Hirſche jagen wollten, trug 
Tläiq dem Sklaven auf, das Boot zu bewachen und darauf 
zu adıten, dab das Seil, mit dem es and Yand gebunden 
war, nicht vi. Dann gingen alle Leute anf Jagd, und 
der Tintenfifch blieb im Boote zurlick. Unter feinem 
Mantel hatte derfelbe aber den Specht verborgen und flüfterte 
dieſem zu: „liege auf die Baumwipfel und warne ben 
Hirſch, damit er fortläuft.“ Der Epedit gehorchte und fo 
geſchah es, daß die Jäger mit leeren Händen zurückkamen. 
Sie fuhren nadı Haufe zurüd. Als die Mädchen dann 
ihren Steuermann, ben Tintenfifh, nah Haufe tragen 
wollten, vermochte es feine, außer der jüngjten. Nadıts 
ging "er wieder zu ihre und nahm in ihrer Kammer den 
Mantel ab. 

Am folgenden Tage gingen die Yeute wieder ans, Hiriche 
zu jagen und nahmen ben Zintenfifh als Steuermann 
mit. Wieder ließen fie ihn zurücd und ex fandte den Specht 
aus, um bie Hirſche zu verjagen. Kaum war berjelbe 
fortgeflogen, da warf der junge Mann den Mantel des 
Tintenfiiches ab und ſaß nun aufrecht im Hintertheile des 
Boote. Er ftrablte aber heil wie die Son. Da fan 
Tläig mit den übrigen Jägern wieder mit leeren Händen 
zurück. Als er nun bie Sonne in feinem Boote figen fah, 
fürchtete er ſich. Er rief: „Ich mill dir meine älteſte 
Tochter zur Frau geben.“ Der junge Mann fchlittelte 
als Antwort feine Schultern, und da fuhr das Boot weit 
fort von Ufer, Tläig rief man: Ich will dir meine 
zweite Tochter geben.“ Wieder fchüittelte der junge Mann 
feine Schultern, und das Boot fuhr noch weiter vom Ufer 
fort. Auch die dritte Tochter wollte er nicht haben; alt 
Tläig ihm aber feine jüngfte Tochter anbot, fchlittelte er ſich, 
und das Boot ſchwamm zum Ufer zuriid. 

Als die Yeute nun wieder auf Hirichiagd gingen, 
flüfterte der junge Mann dem Spedhte, der unter feinen 
Mantel verborgen war, zu: „Rufe alle Hirſche hierber 
zum Ufer.“ Dieſer gehoörchte. Da kamen die Hirſche 
herbei und fielen die fteile Uferwand herab, fo daß fie unten 
tobt liegen blieben. Während alle anderen Jäger nichts 
gefangen hatten, war fein Boot ganz voll, und als jene 
zuriidtamen, hatte er feine Beute jchon zerlegt. 

Yinisag aber wollte den Yüngling gar zu geru zum 
Manne haben und ſprach zu ihrer Mutter: „O ſiehe, 
Mutter, gleicht er nicht ganz der Sonne?“ und fie machte 
ihr Yager Ichön in Ordnung und fchmüdte ſich, um ihm 
anzuzichen, Ebenfo thaten die zweite und britte ber Schweſtern. 
Die jüngfte aber kUümmerte ſich gar wicht um ihn. Dann 
Inder Yinisag und ihre beiden jüngeren Schweſtern ihn 
ein, ind Baus zu fommen, Er aber blieb im Boote, bis 
bie jüngite ihm rief. Dann nahm er fie öffentlich zur ran. 

Tlaiq aber dachte nur daran, wie er feinen Schwieger⸗ 
john töbten könne. Er ging in den Wald, un einen Baum 
zu Spalten (u. 1. w., fiche S. 301. Er fliegt dann in es 
ftalt eines Spectes aus den Baume heraus und dicht an 
den Augen Tläig's vorüber). 

Er beſchloß aber ſich an Tläig zu rächen und jrug feine 
Frau: „Weißt du nicht, vor was Thlaiq ſich fürchtet ?* 
Jene erwiderte: „Er fürchtet ſich dor Walen und anderen 
großen Seethitren.“ Am folgenden Tage gingen Tläiq 
und fein Scwiegerfohn aus, rothen Codſiſch zu fangen. 
Da faute der junge Mann das Harz, das ihm der Tinten- 
fiſch gegeben hatte und ſpie es ins Waller, Sofort ver: 
wandelte es fich in Wale (um. f. wo., Schluß wie in voriger 
Verfion). (Schluß folgt.) 


Kürzere Mittheilungen. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Ktaijer- Wilhelms: Yand. 

Am 6. April d. J. hielt Milttonär A. W. Thomas, 
der ſich durch einen fünfschmjährigen Aufenthalt auf Nias 
ein grümdliches Urtheil über die Kultivation der tropiicen 
Inſeln zwiichen Aſien und Auftralien bilden konnte, und der 
danach noch längere Zeit anf Neuguinea gelebt Int, vor 
dem „Uenteaiverein Für Gandelsgeonrapbie zu Berlin“ 
einen Ichr gebaltreichen Vortrag über Kaiſer Wilhelms Land. 
Tas Bild, welches er von der großen deutſchen Beſitzung 
entwarf, ift in der Hauptſache folgender: 

Von den 14000 deutſchen Unadratmeilen, welche bie 
Inſel Neuguinea enthält, kommen 3255 auf Hailer Milbelms 
Land, So weit das Auge der Grforicher biöber über dieſes 
Gebiet hinwegſchweifen konnte, ericheint daflelbe mit Waldungen 
bededdt. Nur an den Flüfen, und insbefondere am dem 
gewaltigen Kaiſerin Auguſta Hufe ſind bier und da Lichtungen 
zu gewahren, Die mit Gras bewachſen ſud. Zum geringften | 
Theile find dieſe Grasflächen aber nicht ohne weiteres zu Vich⸗ 
weiden beuutzhar, ſondern vorwiegend find fie von demſelben 
barten AlangAlang GEraſe gebildet, wie die Gracflächen auf 
den Sunda Inſeln Wie auf Wins, jo werben fidh die Hlang: 
Alanı Bieten aber wahricheintich auch auf Neuguinea ba: 
durch, daß man fie wiederholt abbrennt, und dak man die | 
jungen Sproffen von Kindern abegrafen fäht, künſtlich in 
beſſer brauchbare Futtergraswieſen verwandeln laflen. Im 
Lande gezogene Rinder würden natürlich eine viel beflere 
uud geſündere Nahrung Fir die Leute im den Stationuen 
liefern, als Konſerven. 

Der gerodete Urwaldboben dürfte ſich am vielen Orten 
ichr fruchtbar erweiſen, die Rodung jelbit wird aber grofie | 
Schwierigkeiten bereiten. Titech Das dichte Unterholz mit 
feinen Dornengewächlen und Schlingpflanzen kann man fid) 
gegenwärtig nur mit Dilfe großer Mefler einen Meg bahnen. — 
Früher behauptete Goldfunde erwieſen ſich allerdings als 
bloße Schwefelliesfunde, nenerdings tandıt aber doch wieder 
bie Behauptung anf, daß wirflich Gold entdedt worden ſei, 
und bei ber Näbe der auftraliichen Goldfelder würde die 
Thatſache eigentlich wicht jebr zu verwundern jein. 

as die vier Niederlafinugen auf Neuguinea betrifft, ſo 
beitcht die Bucht von Finichbafen aus einen äußeren nnd 
einem inneren Werten, von bemen das zweite, gut geichlitste, 
leider durch Korallenriffe für tiefer gehende Schiffe wicht 
nahbar ift. Ju Folge deſſen liegt die Station am Nande 
des eriten Bodens, das Dem Seegange des Nordweſtmonſuns 
andgeieht ift, und wo die Europäer iqegen 501 auch zugleich 
viel vom Fieber zu leiden haben. Die gute ſchwarze Erde 
der Ebene von Finſchhafen iſt nur 60 cm mächtig und ruht 
anf ſtark durchläſſigem Korallenuntergrunde, jo daß in ber | 
trodenen Jahreszeit nichts wachſen will, und daft in „Tante“ 
aufgefaugenes Regenwaſſer ald Trinlwaſſer dienen muß. — 
Hinter dem gewaltigen rimifterre : Gebirge, das in ſeinen 
Sipfeln bis 3306 m aufſteigt, und das an der Kilfte nur 
von einem jchmalen Vorlande begleitet iſt, fünnten vie: 
leicht ſehr fruchtbare Plateaus und Laudſeen liegen, fo 
wie es anf Sumatra ber Fall ift. In jedem Falle wiſſen 
wir aber noch nichts davon. — Die Einbuchtung von Kon: | 
ftantinhafen, an der weiten Witnolabe-Bai, hat nur Kaum | 
für wenige Schiffe, im Nordweſten bavon liegt aber eine | 
große und fruchtbare Ebene, von der fich auch cin breites 
Thal binnenwärts in das Gebirge zieht. Dickes Gebirge ift 
nur etwa 600 in boch, und die ganze Gegend macht einen 








' weile gering iſt. 


| hohen Kulturfäbigkeit iſt kaum zu zweifeln. 


beitragen lönnte. 


| ichr fulturfäbigen Einbrud, — Segen Hatzfeldhafen hin 


werden die Gebirge wieder viel höher und wilder, an biefem 
Theile der Hüfte befinden fich aber mehrere gute Buchten, Die 
vielleicht einmal eine böbere Bedeutung erlangen werden, — 
vor allen Tingen ber große, ſchöne und Mille Frichrid: 


' BWilbeim Hafen, der Pring> Heinrid : Dafen, der 


Alexis-Hafen und der Friedrich Kari: Dafen, 
giebt es freilich im ihmen noch nichts zu verladen. 
Der Katlerin Nnanita Find (ben Herr Thomas zu: 
ſammen mir Dr. Schrader 330 Meilen ftromanf befuhr) ift ein 
impojanter, prachtwoller Strom von durchſchnittlich 100 m 
Breite und jebr tiefem und gutem Fahrwaſſer. An jeiner 
größten feenartigen Erweiterung (unter 40 7* fübl, Br. und 
142° 25° öl. ©) liegt im ſchöner Umgebung ein volf: 
reiches Dorf. Seitenarme und Inſeln ſowie auch jogenanmte 
tobte Arme giebt es viele, während die Zahl größerer Neben- 
Hüfle im feinem unteren und mittleren Paufe auffälliger: 
Grit 300 Seemeilen von der Mündung 
wurden mehrere ſchiffbare Nebenflüfe von 50 bit 120m 
Breite und reichlich Am Tiefe entdedt. Die Ufer erheben 
fib an dem oberften erreichten Punkte 7m Über den ber: 
maligen Waflerftand, weiter abwärts 4 bis 5m, und noch 
weiter abwärts 1 bis 2m. Wie bach der höchſte Wafler- 


Jeizt 


ſiand fteigt, das tft eine wichtige, leider noch nicht genügend 


anfgeflärte Frage. Die einheimische Bevölkeruug legt ihre 
Dörfer nnd Felder mit Borliche unmittelbar anf dem hoben 
Wer an, was wohl darauf hinweiſt, daß daſſelbe KLom Hoch 
woher nicht überfluthet wird, Ueber niebrigere Uferitellen 
itrömt das legtere aber wahrſcheinlich auf einen großen Theil 
der dabinter liegenden Ebenen, bie deshalb zum Theil ver: 
fumpft find. Bis 45 Scemerlen von der Mündung dehnen 
ſich Wälder an ben beiden Ufern aus, weiter aufwärts vorwie: 
gend große Grasflächen, näher ber oberiten erreichten Stelle aber 
wicder große Wälder. Bergig tft das Ufer nur ganz theil- 
weile, und die Gebirge, die men an einigen Orten in der 
Ferne jab, ſchienen fänmttich nicht Febr hoch zu fein. Alles 
in Allem iſt die Landichaft am Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe alio 
grumbverichieden von derjenigen an der Küfte, und an ihrer 
Nur mehr 
Menſchen wirben dazu gehören. Zwei Millionen Javanen 
müßten in dem Stromgebicte wohnen, dann lönnte fie allerlei 
Erzeugniſſe liefern, indem man Abzugslanäle grübe und den 
Abfluß des Waſſers requlirte, jo wie es auf Java geſchehen iſt. 

Jetzt iſt Die Bevölkerung dünn, und auf ber ganzen be: 
fahrenen Stredt zählte man nicht mehr als 38 Pabuanendörſer, 
in größerer Gntfernung vom Fluſſe aber ſcheinen dieſelben 
noch ſellener zu jein, 

Im Gegenſatze zu den Bewohnern dei holländischen Neu: 
guinen, die burc den Einfluß mohammedaniſchen Gefindeis 
bemoralifirt und verfommen find, ericheinen die Papnanen 
von Kater Wilhelms Land als ein echtes, unverborbenes 
Raturvolk, das jich durch die chriſtliche Miſſion vielleicht auf 
eine höbere Kulturſtufe entporbeben tiehe, und das dann auch 
ein Weſentliches zur Entfaltung der Hilfsquellen bed Landes 
Freilich tolirbe an ihrer Erziehung ſowie 
zu der Kultivierung det Landes durch fie viel Zeit und Ge— 
duld gehören, 

Gegen die Einführung von Knlis erflärt fih Herr 
Thomas, weil er darin eine Gefahr für die Eingeborenen 
fiebt. GEuropier aber find zur Leiſtung ſchwerer Arbeiten 
des Klimas wegen untauglich. E. D. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Afrika. 


— Zur Feier ihres ſechzigiährigen Beſtehens hielt bie 
„Berliner Geſellſchaft für Erdlunde“ am 21. April eine 
außerordentliche Feitfigung, in der Dr. Wilhelm Junker 
einen Vortrag iiber das zwiſchen dem Kibali-Uälle 
und Wepofo-Aruwimi liegende Forſchungsgebiet 
und Stanley's Erpedition zu Emin-Paſcha biet. 
Es iſt ein buntes Gewirr verichiedenartiger Völlerſchaften, 
die die im Frage ſtehende Gegend bewohnen: theils Nefte 
der Urbevöllerung, die vor den ſiegreich vorbringenben 
gegenwärtigen Berren des Landes daſelbſt banften, theils 
diefe neuen Derren, tbeild von deuſelben berbeigefüibrte 
Koloniften. Zu Der erjten Kategorie zählen vor allen Dingen 
die zwerghaften Allas, die nomadifirend in Heinen fegel: 
fürmigen, vom ihren Weibern erbauten Örashütten wohnen, | 
Kolonien von 150 bis 200 Köpfen bilden und vorzügliche 
Bogenjchiiken ſowie liftige Krieger find. Aus diefem Grunde 
werden fie von vielen Häuptlingen gern geſehen und als 
beiondere Ueberfallstruppe verwendet. Aderbau und Induſtrie 
treiben fie wicht, und ſelbſt ihre Pfeile beziehen fie von 
anderen Stämmen, Die Mabode uennen fie Wodſchna, die 
Völker füdlich vom Kongo Batna, die Momfu Afıft sc. — Was 
die Stanley’jche Erpebition betrifft, fo ijt es wahrſcheinlich, 
dafs dieſelbe ihr Ziel erreicht hat, wenn die Nachrichten dar- 
über zwoörberft auch noch ausſtehen. Bor den Arumimi: 
Fällen ſtanden Stanlen brei Wege zur Verfügung, die 
Waſſerſtraͤße des Nepolo, der dort, wo Junker ihn keunen 
lernte, ſchiffbar zwiſchen fteilen Bergwänden dahin licht; der 
Weg zum Südweſtende des Albert: Nyanza: Seed umd daun 
anf dieſem See und dem Mil abwärtt; und der Weg über | 
Land, durch das won Juuler betretene Gebiet. Auf dem 
zuerſt angegebenen Waſſerwege wäre die Erpebition nur 
ſehr langfam vorwärts gefommen, weil fie gerade im ber 
Regenzeit, in der gewaltige Waflermaflen thalwärts fließen, 
dahim gelangte. Der zweite Weg mwilrde Stanley durch voll: 
fommmen unbekanntes Öbebiet geführt baben, das wahriceit: 
lich von zahlreichen Heinen Staaten der Mabode eingenommen 
wird, von denen fein einziger die jtarke Erpebition ernftlich 
bitte aufhalten oder bedrohen fünuen. Am Albert Ryanya 
wäre dann ein getreide- und viehreiches Land erreicht worden, | 
Huf dem beitter Wege wären ebenfalls nur Meine Staaten ber 
Mabode, der Momfu, der Loggo und Kalila zu durchziehen 
geweien, und weder bie Verpflegung noch die FFeindieligkeit 
der Eingeborenen würden bier nnüberwindliche Schwierig: 
feiten bereitet baben. 

— Neue Nadhridten von Emin-Paſcha, die am 
2. November vorigen Jahres aus Kibero, am Dftufer des 
Albert Nyanza⸗Sees, nach Zanſibar geſandt worben find, eut⸗ 
haften freilich noch immer wicht über Stanley. Emin hat 
in der Richtung, aus der die Erpebition erwartet wird, eine 
Necoguoscirung vorgenommen, dieſelbe iſt aber ohne Erfolg | 
geblieben, Uebrigens befindet ſich Emin-Paſcha wohl, er 
unterhält befriedigende Beziehungen mit ben benachbarten | 
Hanpilingen, und er beabſichtigt vor ſeiner Rückkehr nach 


Judai t: 





Dr. Eppel: 


Sees zu befuchen. 


Die Weltlarte des Kaftorius (die jog. Peninger iche Tafel). — Durch Thejlalien. 


Wadelai in feinen Dampfer das Weſtufer des Albert Nyanza- 
Von Stanley hofft er, daß derfelbe gegen 
Ende des Jahres bei ibm eintreffen werbe, 

— Auch von dem Major Barttelot und feinem Lager 
Nanmbuga find enblih am unteren Kongo Nadrichten eins 
gegangen. Danach hat Tippoo Tib zwar nichts Feindliches 
gegen die Erpedition unternommen, aber aud feine Ver— 
Iprechungen nicht wollitändig gebalten. Statt 600 Mann 
Berjtärkung fandte er dem Major Barttelot nur 250, und 
letterer wird infolge deilen erft Anfang Juni von Panbuga 
aufbrechen fönnen, und zwar, wie es jcheint, nadı Stanlen 
Falls. Barttelot wiirde aljo feinen Plan, Stanley eventuell 
zu folgen, aufgegeben haben. Von Stanley hatte er ſeit 


; Oftober vorigen Jahres, wo er Briefe nad bem unteren 


Kongo ſandte, feine Nachricht. In Pambaga war Alles mobl. 
„Nature* enthält (Vol. 37, p. 582 fi einen 
intereffanten Brief Emin:Bajhas über Blitzſchläge 
in Afrika, Diejelben find deumach in den Stationen Wadelat, 
Lado, Wand zc. häufig genng, und des öfteren werden Menfchen 
davon getödte. Häufiger und verheerender find fie aber in 
den Webirgsländern Unhoro und Uganda, Sowie auch im 
Monbuttu. Nur der „Valaft* des König; Mwanga von 


‚ Uganda erfreut ſich eines Bligableiters (den A. M. Maday 


angelegt bat, Die Sudan: Araber begen durchgängig ben 


Glauben, dab mit jeben Blitze em Stüd Meteoreifen auf 


die Erde geſchleudert werde, und fie jchreiben demjeiben wegen 
feines Uriprumges befondere Zauberkräfte zu, 





Sübamerife, 
— Der unermiüdliche Patagonien-Reiſende Ramon 


' Lifte Int in den Sommermonaten ber Jahre 1886 und 


1887 die Küſtengegenden des argentiuiſchen Theiles von 
Feuerland durchſtreiſt. Bezüglich der wirtbichaftlichen 
Verwerihbarleit bes Landes begt derſelbe die Meinung, daß es 
ſich ausgezeichnet für die Schafzucht eignen werde. Im chileni⸗ 
ſchen Theile von Feuerland bat J. Seltze nugeſähr zu ber 
gleichen Zeit bedeutende Lagerſtälten nugbarer Mine: 
ralien entdedt, und beſonders an das Gold-, Silber: und 
Kupfervorkommen fnüpfen fich bobe Erwartungen. (Bergl, 


Geogr. Mittbeilungen, Bd. 34, S. 126.) 


Büdherihan,. 

— 4 € Sur, Die Baltanhalbinjel Illuſtrirte 
Bibliothef der Länder: und Völkerkunde. Freiburg i. B. 
1887. Herder'ſche Werlagsbuchhandlung). — Bei dem leb- 
haften Interefle, das man beute in Defterreich : Ungarn und 
Dentichland an der Balfanhalbinfel nimmt, wird dieſes Buch 
Vielen jehr willlommen fein. Außer mandem (Hementaren 
und Allbefannten bietet daſſelbe feinen Leſern auch eine be 
trüchtliche File won Unbekannten oder doch weniger Be: 
konnten, nnd es fuht dabei eutweder auf dem eigenen An: 
ſchaunngen bes Berfaffere oder ben beiten vorhaudeuen 
Quellen. Am lesbarſten finden wir ben dritten Theil, der 
die Ortfcbaften und Routen beſchreibt. 


IV, V. 


(Mit pwei Abbildungen.) — Wanderungen durch das außertropiihe Säübamerila. X. (Mit fünf Abbildungen.) — Er. 5. Boas: 


Die Mythologie der. nordweft amerilaniſchen Küftenvölter, 
Grdiheilen: 


II. — Rürzere Mittheilungen: Kaiſer⸗Wilhelnis Land. — Aus allen 
Afrila. — Sudamerila. — Bücherſchau. — (Schluß der Redaktion am 4. Mai 1888} 
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Aſiatiſche Eifenbahnen., 


Von Tr, Emil Dedert. 


(Mit einer Karte.) 


In der fchwerfälligen Maſſe des aſiatiſchen Rieſenwelt⸗ 
theiles regt ſich neuerdings an allen Eden und Enden wunder» 


bares Yeben, und es möchte dem aufmerffamen Beobachter 


fast erſcheinen, als ob dafelbft auch jogar im demjenigen 
Yändern, in welden man Alles erſtarrt und verfteinert 
glauben mußte, kulturgeſchichtliche Umwälzungen von uns 
berechenbarer Tragweite bevorſtanden. 

Bislang waren es eigentlich nur Britifch» Indien und 
Iapan, in denen das Nüftzeug der europäiichen Givilifation 
zu vollerer Geltung und Anerlennung gelangte, Da dieſe 
Yänder durch die Art ihrer natfirlichen Begrenzung in einem 
hohen Grade ifolirt und von dem eigentlichen Störper des 
Welttheiles abgetrennt find, fo war aber das, was in 
ihnen geſchahh, für das übrige Afien von ſehr geringem 
Belang. Mochten fie den Handel, Verfchr und Gewerbe 
mit enropäifchen Mitteln und Maſchinen betreiven lernen, 
mochten fie Schulen nad europäiſcheun Mufter grlinden, 
mochten fie ihre Etaatdverwaltungen in europäifcher Weiſe 
reorganifiren — was ging dies die Bewohner des „Dimmte 





liſchen Reiches der Mitte“ an, und was bie Mächte des | 


Islam daneben! Sibirien aber — „das gefrorene Aſien“ — 
war zu nichts gut, als zu einem Kerker fir Verbrecher. 
Heute erhalten wir nun raſch mad} einander die Nachricht, 
daß die Ruſſen, nachdem fie ihre transtafpiice Bahn bie 
Merw und Samarkand fertiggeitellt haben, ungefäumt eine 
fibirifche Transkontinentalbahu nad, Wladiwoſtock in Angriff 


Blobus LI, Nr. 20. 


nehmen, daß die Franzoſen eine Bahn von Hus nach Hanoi 
und Yangjon planen, daß die Siameſen eine Yinie Bangfof: 
Zimme herjiellen, daß die Perfer eine beigifche Gefell» 
ſchaft damit betraut haben, ihre Hauptflädte unter einander 
durch Schienenftraßen zu verbinden, daß die Türken im 
Degriffe find, der lurzen Strecke Haider » Pafcha + Jamid 
(Konftantinopel» Ismid) cine Fortſezung mach Alngora, 
Diarbefr und Bagdad geben zu laſſen, und da endlich auch 
die Chinefen ihren Widerwillen gegen das Dampfroß über 
wunden haben und daran gehen wollen, Schienenftränge 
zwiſchen Talu und Tientfin, Tientfin und Peling, Befing 
und Nanking, Nanting und Schanghai und Schanghai und 
Kanton herzuſtellen. Und fo wunderſam die Mär auch 
fingen mag, fie dürfte diesmal ernfihaft zu nehmen fein. 
In China, ebenfo wie im Perfien und in der afiatifchen 
Türkei fönnte ja wohl der gute Wille, den europäifchen 
Schnellverlehr in umfallender Weife Play greifen zu laffen, 
und dadurch eine neue Phafe ihrer gefammten Entwidelung 
einzuleiten, füglic immer noch einmal erlahmen, und die in 
Frage ſtehenden Bffentlichen Werte könnten bafelbft am 
Ende immer noch einmal im ihren erſten Anfängen fteden 
bleiben. Iſt daflelbe aber auch von den aflatifchen Befitun« 
gen Rußlands und Franlkreiche denkbar? Wir glauben, 
unbedingt nicht. Und jobald die große ruſſiſche Paciſtebahn 
einmal Fertiggeftellt und im Betrieb gefegt worden iſt, fo 
wird diefelbe aller Wahricheinlidjkeit nach einen Drud und 
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Zwang auf die oft: und weitafiatiichen Mächte ausüben — 
auch ihrerjeits die Anlage eines modernen Berlehrsſtraßen- 
netzes zu bewertftelligen —, den diefe Mächte gar bald ale 
unwiderſtehlich empfinden werden, Mögen fie daun immerhin 
noch; einmal bereuen, daß fie im der fraglichen Hinficht in 
europäijcye Fußſtapfen getreten find, es wird ihnen diefes 
nichts mehr mügen, fie werden wohl oder übel darin bes 
harren mühen. Rußland wird ſich feiner natlirlidhen Mife 
fion als der berufene Kultivator Ajiens viel klarer bewußt 
werben, wenn die Hiefenentfernung, die zwiichen Petersburg 
und Kiachta liegt, auf ihren vierten oder fünften Theil vers 
kürzt worden ift, und es wird diefe Mifjion dann zugleich 
auch viel energifcher verfolgen fönnen. Was aber Frankreich 
angeht, jo wird daffelbe durch die Poſitionen, bie es in 
Dinterindien und am Mittelmeere inne hat, ohme Zweifel 
fehr im der Yage fein, es dabei auf das Nachdrücklichſte zu 
unterftügen. In Europa dürfte es lediglich blinder Chaus 
vinismus fein, der dieſen beiden Staaten gebieten will, fid) 
die Hand zum Wunde zu reichen, im Aſien iſt es ficherlid) 
elwas mehr. Doch jehen wir uns die afiatiichen Eiſenbahnen 
und die Veränderungen, die dadurch mit dem Weltiheile vor 
fich gehen werden, etwas näher an. 

Das erfte, woran wir zu denen haben, wenn wir bie 
aſiatiſche Eifenbahnfrage diekutiren, ift natürlich die voll» 
fommenere Entfaltung ber probultiven Kräfte, die in den 
verſchiedenen ajiatischen Territorien ſchlummern. Daß in 
diefer Beziehung in fünnmtlichen Theilen Afiens nod) uns 
endlich viel zu thum und zu erreichen librig geblieben ift, 
unterliegt nicht dem geringften Zweifel. Was fteht da nicht 
allein von Nordafien zu erwarten! Der Hauptfludy, der auf 
dem Wirthicaftsleben diefes weiten Yandes ruhte, und ber 
eine höhere Blüthe beffelben bisher nicht zu Stande kommen 
ließ, beitand im Grunde genommen doch darin, daß es durd) 
feine geographifche Yage und Geftaltung das abgeſchloſſenſte 
unter allen Yändern der Erde war, Gewmeinhin hält man 
ja wohl die furdjtbare Winterfälte, die in Werdodanst an 
einzelnen Tagen auf —68° C. hinabfinkt, und die die tieferen 
Bodenſchichten nördlich von dem Bolarkeeife an vielen Orten 
in fogenannten „ewigen Eisboben“ zu verwandeln vermochte, 
für das Haupthemmmiß der materiellen Kultur des Yandes. 
Es ift aber Mar erwielen, daß der Menſch mit Hlilfe von 
warmer Pelzleidung und zwedmäßiger Heizung die Kälte 
Sibiriens ganz qut zu ertragen im Stande ift, und mehr 
als eine beadytenswerthe Stinnme aus Tomek und Irlutsk 
verfichert und fogar, daß das fibirijche Winterklima mit 
feiner ruhigen, trorfenen, Haren Yuft und mit feinen gering« 
fügigen Barometer- und Thermometerichwanfungen dem 
europätichen Winterklima bezüglich des menfdjlichen Wohle 
befindens bei weiten vorzuziehen fei. Was aber die pflanz« 
lichen Kulturen angeht, jo hat es die ſibiriſche Winterfätte 
befanntlich nicht verhindert, daß dat Fand ſich bis gegen das 
Eismeergeftade hin aus freien Stücken mit einem dichten 
Forſtbeſtande von Kiefern, Fichten, Tannen, Yärdyen und 
Birten befleidete, und fo find die einjährigen Gewächſe, die 
der Laudmann anbaut — Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Kartoffeln, Rüben, Kraut, Kobl x. — in ihrem Gedeihen 
viel mehr von der Beicaffenheit des Sommers abhängig, 
als von derjenigen des Winters, Im der Gegend von 
Itkutel und Minuſinsk braucht man fid) infolge der dauern ⸗ 
den Schneedede, die gegen das Erfrieren Schug gewährt, 
nicht einmal vor Winterfant zu ſcheuen, und bis im die 
Breite von Irkutel hat die hohe Juli- und Augufttemperatur 
Sibiriens menigftend den Anbau von Sommergerfle ers 


möglicht. Gute Weide fiir den Betrich der Viehzucht giebt 


es nicht bloß in den Steppengegenden am mittleren Ob und 
Irtiſch, fondern and) noch in den mördlichiten Streifen, und 


| 


bei Nischnj-Kolymst (unter 68% m. Br.) tummelt fi) meben | 


Aſiatiſche Eifenbahnen. 


dem Renthiere auch ſogar noch das junge Fllen. Die 
Behauptung, daß jowohl die Forftkultur, als auch der Aderbau 
und die Viehzucht viel gewaltigere Erträge zu liefern fähig 
feien, als fie bisher geliefert haben, kann auf diefe Weiſe 
nicht befremden. Die Forftfläcde Sibiriens fdjägt man auf 
reichlich 200 Millionen Heftar, die anbaufähige Aderfläche 
auf wenigſtens ebenfo viel, und der Beſtand an Pferden, 
Rindern und Schafen dirfte ſich gegenwärtig bereits auf 
ziemlich 20 Millionen Std beziffern. Bon der Wolle, die 
Sibirien im Velzthierhandel geipielt hat, und die es bei 
rationellem Betriebe dieſes Wirthſchaftezweiges fr alle 
Zeiten weiter fpielen könnte, dürfen wir an diefer Stelle 
ſchweigen, umd ebenjo auch vom dem umerichöpflichen Fiſch— 
reichthume, den feine Kiefenftröme und feine nördlichen und 
öftlichen Küſtengewäſſer bergen, fowie von dem gewaltigen 
Schägen an Gold, Silber und edlem Geſtein, die von den 
fettenbeladenen Deportirten aus feinen Bergwerlen zu Tage 
gefördert worden find. Dagegen wollen wir es nicht unter» 
laſſen, darauf hinzuweifen, daß das Yand auch fehr bedeutende 
Yagerftätten von unedlem Metall — von Eiſen, Kupfer, 
Blei ꝛc. — befigt, und daß an dem Tom, an der Schilla, 
an dem Wilui, an der Dana und an anderen Orten große 
und abbauwiürdige Kohlenreviere aufgejchloflen worden find. 
Sind dadurch nicht auch der Eutwickelung der verſchiedeuſten 
Induſtriezweige ganz vorzügliche Grundlagen gegeben? 
Visher waren die Branntweinbrennerei, die Juchtengerberei 
und die Talg« und Seifenfiederei die einzigen Gewerbe, die 
wirklich in den fibirischen Städten in Blüthe ftanden. Sollte 
das aber immer fo bleiben mifen ? 

Um die mannigfaltigen Hülfequellen, mit denen Sibirien 
von ber Natur ausgejtattet worden ift, zum reichlicheren 
‚ließen zu bringen, und um die Erteägniffe der verſchiedenen 
Wirthichaftszweige fich verdoppeln und verzehnfachen zu 
laſſen, fehlte es eben an nichts, als an einer quten Abzuges 
frage. Die großen Ströme, denen der menſchliche Verkehr 
allerwärts auf Erden in erfter Yinie zu folgen pflegt — der 
Ob mit dem Irtiſch, der Jeniſei mit der Angara, die Lena 
mit dem Aldan und Wilni, die Jana, die Indigirla und 
die Kolhma — fie fließen hinaus im das unwirthliche 
nördlicye Eismeer, das zu durchfahren wohl einem helden: 
haften Entdeder von dev Art Nordenitjöld’s gelingen konnte, 
das man aber bisher vergebens ala einen Handelsweg zu 
benugen verfucht hat. Während des Sommers, wenn die 
genannten Fluſſe nicht durch eine harte Eisdecke in Feſſeln 
gefchlagen find, bilden fie in Folge deſſen zwar gute binnens 
ländijdye Fahrſtraßen von provinzialem Charakter, nicht 
aber zugleich auch gute Verbindungsſtraßen zwilden dem 
produktionsfähigen Süden Sibiriens und ber fonfumtionds 
fähigen Außenwelt. Selbſt der Amur ift im diefer Bes 
ziehung noch übel genug befchaffen, denn auch er ift nur 
etwas mehr als fünf Monate eisfrei, und von dem Meere, 
in das er milder, wollen die dichten und der Schifffahrt 
gefährlicdyen Nebel auch im der beſſeren Jahreszeit beinahe 
niemals weichen. Was nltten dem Bauer der Houvernes 
ments Irkutst und Krasnojarst aber die reichen Roggen— 
und Weizenernten, wenn er fir diefelben nur ein eng bei 
grenztes Abjaggebiet hatte! 

Um dem Uebel abzuhelien, hat man ſich im ruffiichen 
Regierungefreifen lange mit bem ‘Blane getragen, die großen 
Hauptitröne des Yandes durch Kanäle fowohl unter einander 
als auch quer fiber den Ural hinweg mit den Schifffahrts- 
firaßen des europäifchen Rußland in Verbindung zu fegen. 
Nach reiflicher Erwägung hat man aber dody davon abjichen 
zu mlffen geglaubt, und nur zwiſchen dem Ob und Jeniſei 
hat man thatlächlich einen Kanal nahezu vollendet. Die 
Koften und Anftrengungen, die das Werk an anderen Orten 
erforderlich gemacht haben würde, wären zu ungeheure ger 
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weſen, und die verlehregeographiſche Schwäche, bie dem 
Erdraume anbaftet, wäre dadurch doch nur in fehr noth⸗ 
düsftiger Weile befeitigt worden. Swifchen Venifeiet 
und Ichutsl hätte gleichzeitig mit dem Kanalbau namentlich, 
auc eine gründliche Regulirung der ſchnellenreichen Angara 
vorgenommen werden mililen, und während des Winters hätte 
man ſich trog alledem nad wie vor auf den Schlittenverfehr 
beichwänft geichen. Kür den Transport von Feldfrüchten 
nad; den europätichen Märkten hätte man eigentlich nur den 
und Oftober zur Berfügung gehabt. Angefichts 
folder Berhaltniſſe beſchließt nun die ruſſtſche Negierung 
— gedrängt von politiſchen und ſtrategiſchen Motiven — den 
Bau einer Schienenftraße quer durch das ganze Yand. Und 
was ift im wirthichaftlicher Beziehung die —* des Baues? 
Ale Erzeugniſſe des ſibiriſchen Bodens erhalten wie durch 
einen Zauberſchlag einen erheblich größeren Tauſchwerth, 
und die Mühe, die anf ihre Gewinnung verwendet wird, 
am fich zu bezahlen. Gleichzeitig fängt die {chwer> 
a ruſſiſche Berwaltungsmaſchine in Sibirien rafcher 
und befier zu arbeiten an, man lernt das arg verfannte und 
mifhandelte Yand in Europa richtig ſchaten und würdigen, 
und daffelbe hört eudlich anf, ein bloßes Staategefänguik 
zu fein. Es geht mit Nordafien ganz ahnlichh, wie es mit 
Auftralien ging, als der Schnelldampfervertehr zwiſchen 
Yondon nnd Melbourne eingerichtet wurde, Daß der wirth ⸗ 
ſchaftliche Aufichwung Sibiriens nach Bollendung ber 
ſibiriſchen Pacifichahn ein ebenſo rapider fein werde, wie 
derjenige des Großen Weſtens der nordamerikauiſchen Union 
nadı Vollendung der amerilaniſchen Pacificbahnen, wirb 
man vielleicht micht erwarten dürfen. Denn einmal wird 
der Handel und Wandel in dem autofratiichen Gzarenftaate 
viel mehr gegängelt und bevormundet als in der demofras 
tischen Republil der Amerilaner — wo ber Unternehmungs- 
geift jo zu jagen ganz ohme Zügel einherftürmt — und fodann 
wird von dem üblen Hufe, in den Sibirien als Deportations⸗ 
(and der ruffiichen Verbrecher gelommen it, aller Wahr« 
icheinlichteit nach immer manches hängen bleiben. Gin 
irdiſches Paradies werden die freien Einwanderer and 
Europa in dem Yande ſchwerlich jemale zu finden vermeinen. 
Bas den Transport von Maffengütern betrifft, die das 
Yand hervorzubringen vermag — Getreide, Kartoffeln, 
Kohlen, Erze sc. —, fo wird derfelbe zudem auf der Eifens 
bahn natürlich immer ſehr hohe Frachttoſten verurjachen, 
und das iſt ja felbft fiir die materielle Kultur des nord⸗ 
ameritaniſchen Weſtens ein großes Hinderniß. Immerhin 
wird Sibirien durch die im Frage ftchende Eifenbahn ein 
Wirthichaftsgebier von viel höheren Kange werden, alt es 
vordem gewejen ift. 
In dem ruſſiſchen Gentralafien find die günftigen Wir 


füngen der Schienenſtraße, die zwiichen dem Kaspiſee und 


Merw- Tichardichui geichaffen worden iſt, und die ſoeben eine 
Verlängerung nadı Sawartand erhalten hat, bereit gegen: 
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| Grade enropäildh zu, das Reich der Mitte dagegen war 


wärtig in allen denkbaren Wirthſchaftszweigen deutlich ger | 


nug ſichtbar. Die Seidenraupenzucht, der Baumwollenbau, 
die Kultur von Südfrüchten, die Yederindwitrie und die 
Rinder und Pferdezucht find daſelbſt beinahe über Nacht 
zu einer überraſchenden Blüthe gelangt, und die ruffiichen 
Händler haben unter den Chiwenſen und Bucharen ohne 
große Mühe eine ſehr kauffähige Kundſchaft gewonnen. 
Was Wunder, wenn die turlmeniſchen Boller ſich verhältniß- 
mäßig willig unter das vufjiiche Joch gebeugt haben ! 
Wenn der Scienenjtragenbau aber ſchon im ben ajia« 
tiſchen Rußland fo durdhgreifende Umgeftaltungen des ger 
ſammten Wirthichaftstebens zur Folge haben muß, jo 
verfteht es ſich eigentlich ganz von felbit, daß dieſe Umgeſtal⸗ 
tungen noch viel gewaltigere fein werden in China. In 
dem rufftichen Afien ging es immerhin bit zu einem gewiſſen 





bezüglich der volföwirthichaftlihen Verhaltuiſſe eine ganz 
andere Welt. 

Daß China ein unermeßlich reiches Wirthichaftsgebiet 
ift, und daß daffelbe unerfhäpfliche Hülfsquellen jeder Art 
—— hat, iſt zu befammt, als daß wir am dieſer 

Ge anders als andeutungsweiie davon zu reden hätten. 
Wenn ein Land nahezu ein Drittbeil von fünmtliden Erd⸗ 
bewohnern in feinen Grenzen einſchließt, und wenn dieſes 
Yand eine jo ungeheure Menſchenzahl durch ſich ſelbſt nährt 
und erhält und zu einer hoben, originellen Kultur gelangen 
fäßt, jo muß dafjelbe wohl unbedingt eine gewaltige Broduf- 
tionsfraft und eine glänzende umd vieljeitige wirthſchafts · 
geographifche Begabung bejigen. Da braudit man gar 
nicht daram zu denken, daß der gründlichſte Kenner des 
Landes — umier Ferdinand von Richthofen — von ibm 
behauptet, es jei „materiell das geſegnetſte unter allen Yän- 
dern der Erde, eine Scheinbar unerſchöpfliche Schagfanmer, 
was die Produfte des Bodens und intelligente menſchliche 
Arbeitstraft betrifft, ein Yand von einer unberechenbar 
großen und wichtigen Zufunft, deſſen gigantiicer Handel 
mehr und mehr die Arena des Wettfampfes der Kultur 
völfer werden wird“. Es fann feinen Augenblid zweite 
haft jein, dag China in feiner Eigenfchaft als Wirthichafts- 
gebiet dem eriten Yändern der Erde — Geſammt-Europa, 
der norbamerifantjchen Union und Britiich- Indien — als 
ebeubirtig an die Seite geftellt werden mu. 

Ein großer Theil der Hliffequellen des veichbegabten 
Landes — ja vielleicht der größere Theil derjelben — vers 
harrte indeß bis auf den heutigen Tag im latentem Zu— 
ftande. Aehnlich wie in den europärihen Staaten während 
des Mittelalters, fo beruhte die wirthichaftliche Produktion 
in China beinahe ausſchließlich in dem Aderban und in dem 
duch die Menicenhand betriebenen Gewerbe. Thee umd 
Seide — die beiden einzigen Hauptſtapelartikel des Landes, 
die fic bisher von den großen Strömungen des Welthandels 
haben ergreifen laſſen — erzeugte das Himmliſche Neich in 
tiefigen Quantitaten, und ebenjo auch Reis, Weizen, Hirſe, 
Hülfenfrüchte, Obft, Trauben, Baumwolle, Auderrohr, 
Droquen x. Seine Seiden« und Baummollenweberei, feine 
Porzellanmanufaftur, feine Papier» und Farbenbereitung, 
feine Kumfttiichlerei, feine Metallgieperei ſtehen ſeit uralten 
Zeiten in hohem Schwunge. Aber hartnädig verſchmähten 
e8 die Chineſen, den Dampf ımd die Maſchinenarbeit dabei 
in Anwendung zu bringen, und die unermeßlich großen 
paluozoiſchen Sohlenlager, mit denen ihr Yand in den Pro- 
vinzen Schen-fi, Shan-fi, Vetſchili, Szetſchuan, Husnan ıc. 
auzgeftattet ift, liegen zunüchſt noch faſt volllommen bradı, 
obgleich; die Chineſen die Brennfraft der Steinkohle ſchon 
zu Marko Polo's Zeiten kannte. Nach Gold und Silber 
durchwuhlten fie ihren Boden feit lange, aber in durchaus 
unfyitematischer und unrationeller Weile, jo daß auch be 
züglich des Bergbaues auf Erze, an denen in den Gebirgen 
von Munan und Kweistichon jowie an anderen Orten kein 
Mangel herricht, noch viel zu thun Mbrig geblieben ift. 

Erflärt nun China, indem es die widjtigfte aller europäis 
ſchen Neuerung bei ſich einzuführen beſchließt, nicht gewiſſer⸗ 
maßen, daß es gefonnen fei, in der angedeuteten Beziehung 
nachzuholen, was es in Folge feiner eigenartigen Entwickelung 
verſäumt hat? Sobald erjt einmal Eifenbahnziige zwiſchen 
Peling und Nanking und vielleicht gar zwiſchen Veling und 
Moskau hin und her eilen werben, jo muß aud das ge— 
fammte Wirthicaftsleben Chinas einen anderen Charakter 
annehmen. Die chineſiſche Regierung wird dann wohl ober 
übel ihre alte Abjchliefungspolitit aufgeben müflen, das 
chiueſiſche Bolk wird einen härteren Konturrenzfampf mit 
der auswärtigen Produftion zu beftehen haben, und der 
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Koblenbedarf der Yolomotiven wird auf die einfachite Weife 
ganz von jelbit dazu führen, daß man die Janberfrait der 
schwarzen Steine“ auch für den Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Induſtrie würdigen und bemugtn lernt. 
Welcher gewaltiger wirthichaftlicher Leiſtungen hat man ſich 
aber dann von dem Rieſenſtaate und feiner arbeitgemöfnten, 
bienenhaft jleigigen Bevollerung zu gewärtigen! 

Bor Perfien und TürlijcAjien darf man bezüglich der 
Hebung der Produktion ebenfalls manderlei erwarten, jo 
bald dafelbft die Aera der Eiſenbahnen beginnt. Wem -in 
dieſen Yändern die Entfaltung der wirtbichaftlichen Kräfte jo 
ſeht bintenam gehalten worden ift, fo find daran ja offenbar 
auch in erfter Yinie die ſchlechten Berfehrswege ſchuld. Der 


fanatiſche und fatatıftiiche Glaube umd bie fchlechte Stante- | 


vernmltung fommen daneben eigentlich mur in fefumdirer 
Beife in Betracht, und diefelben hatten ihre jeiten Wurzeln 
im Grunde genommen jelbit in der üblen Beichaffenheit der 
Strafen. An Weizen und Reis fowie auch an Seibe 
tönnte Berfien leicht das Dreis und Vierfache der gegen« 
wärtigen enge erzeugen, am vorzüglichem Tabak und an 
Diivendl und Baumwolle das Schniade, an edlem Weine 
das Hundertfache, und die ansgedehnten Eiſen⸗ und Kohlen 
fager, die dat Yand im Nordweilen befigt, fowie die 
Naphtaauellen und Schwefel: und Salzlager, die es im 
Südoften aufzuweiſen hat, veripreden ebenfalls noch einmal 
reiche Auedeute zu gewähren Was aber Türkiich: Alten 
betrifft, jo liegen die Dinge dort micht viel andere. War 
ja doch das öde liegende Flachland au dem unteren Euphrat 
und Tigris dereinit eine der erſten Kornlammern der Erde! 
Und gedeigen ja doch in Syrien und Kleinaſien die köſt⸗ 
fichften Früchte, während Armenien nnd Kurdiſtan reich 
find am ungehobenen Mineralihägen der verſchicdenſten 
Art! 

Was enblicd, Hinterindien anlangt, fo mögen jich bie 
Franzoſen vielleicht im mander Hinſicht zu ſanguiniſchen 
Hoffnungen hingeben, indem ſie an die Anlage von Schienen: 


ftraßen zwilchen Hun und Danoi und zwifchen Hanoi und | 


Yangiom gehen. Win endlicher großer Erfolg bezüglich des 


wiribichaftlichen Anffchwunges von Tongfing und Anam | 


wird aber auch dort Ichwerlich ausbleiben. Es handelt ſich 
ja aud an diejer Stelle um eminent produftionafähige Ge— 
biete, und wenn man bedeuft, im welchen: Grade die Eng: 
länder durch ihre unter-birmahniſchen Eiſenbahnen die 
tropiſchen Kulturen des Irawaddi⸗Gebietes gefördert haben, 
fo wird man laum geneigt fein, den jranzöftichen Projekten 
den Borwurf der Abentewerlicjteit zu machen. Biel amt 
fichtsvoller als die Kongobahn oder die Senegalbahn find 
die hinterindiichen Bahnen ganz entjchieben. 

Die wirthichaftlichen Folgen, dte die Berbeſſerung des 
Verfehröweiens in den mugegebenen Theilen Aſiens nad 
lich ziehen wird, werben aber keineswegs auf die Greuzen 
diefer Yänder bejcränft bleiben, jondern fie werben aller 
Wahricheinfichteit nach weit über diefelben hinausgreifen. 
Die verichiedenen Schienenftraßeninitenne werden der ganzen 
Ratur der Sache nadı alabald Anſchluß an einander juchen, 
und auf diefe Weiſe wird der allgemeine Welthandel und 
Weltverfehr außer durch die Steigerung der Produktion in 
den fraglidien Wirthichaftsgebieten and noch in anderer 
Weife und ganz direct von ihnen betroffen werden. 

Vor allen Dingen handelt es ſich dabei um die Bere 
bindung zwiſchen Europa und Oſtaſien, fowie zwiſchen 
Europa und Indien, und zum Theil and; zwiſchen ber 
nordamerifaniichen Union und Indien. Es fonmmen bei 
dem aſiatiſchen Eiſenbahnbau aljo alle diejenigen Erd— 
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müffen’). Erſcheinen dieſelben doch als bie am reichſten und 
vielſeitigſten begabten unter allen, und drängen ſich doch 
darauf nicht weniger als drei Biertheile der geſammten 
lebenden Menſchheit — der geſammten Producenten= und 
Konfumentenichaar — in vier gewaltigen Haufen auf das 
Engſte an einander, um fich durch ihr bienenftodartiges 
Aufanmenleben der höchſten kulturellen und wirthicdaft- 
lichen Yerftungen fähig zu zeigen. Daß fich zwiſchen diefen 
Gebieten die großen Haupiſtrömungen des Welthandel und 
Weltoerlehrs hin und her bewegen mifien, ſobald biefelben 
ſich nicht in unmatüirlicher Weife gegen einander abſchließen, 
verfteht ſich eigentlich ganz von jelbit, 

Was nun den Verkehr zwiſchen Europa und Indien- 
China betrifit, der bei unferen Betrachtungen in erfter Linie 
in Frage fommt, fo wurde derfelbe bither bet weiten zum 
größten Theile auf dem Seewege bewerkſtelligt — fei es 
auf dem alten Seewege um das Kap der Guten Hoffnung 
herum, den Bao da Gama am Ausgange des 15. Jahr- 
hunderts entdedte, oder fei e& auf dem neuen Seewege über 
Port Said und Suez, den Ferdiuand von Yelleps erjt vor 
kurzen Fünftlich ſchuf. Der Ueberlandweg durch Sibirien, 
der ber Tomsl und Irlkutel nach Kiachta führte, war da- 
neben nur von fehr geringem Belang, und die Ueberland⸗ 
wege durch Türkiſch⸗ Aſien und Verſien durfte man im 
allgemeinen al® fo gut wie gar nicht vorhanden betrachten. 
Die himmelhohen Bergletten und die weiten Wilitenräume, 
die China und Indien von Europa ſcheiden, und die die 
einzeinen aſiatiſchen Wirthichaftsgebiete gleichzeitig im 


‚ Mrengfter Weife gegen einander abgrenzen, bildeten zu ge: 





maltige Hindernifje, und hätte der Kaufmann auch all die 
Müpieligkeiten und Strapazen gering achten wollen, bie 
diefe Wege von ihm forderten, er hätte fie doch wermeiben 
müſſen, da es um die Öffentliche Sicherheit auf ihnen auf 
das Uebelſte beftellt war, und da ihm darauf allenthalben 
Fanatismus und Räuberunweſen entgegentrat. Mochten 
die Meeresräume am Rap ber Guten Hoffnung und an 
dent Kap Guardafni, fowie an der indischen und oftafiati« 
ſchen Hüfte noch fo weit und noch fo ſtürmiſch und Mippen- 
reich fein, die Fahrt auf ihnen bot den Menfchen und Waaren 
ungleich beſſere Ausſicht, wohlbehalten an ihr Ziel zu gelangen. 
Wird das aber auch, fo bleiben, fobald Aſien in allen feinen 
Teilen mit Schienenjtraßen ausgeftattet jein wird? 
Sobald der europälic-oflaftatifche Ueberlandweg durd) 
Sibirien, der ungefähr viermal finger ift als der Seeweg, ſich 
in eine Eiſenbahn verwandelt haben wird — was vielleicht 
ſchon innerhalb bes nächſten Jahrzehnts zu erwarten fteht —, 
fo wird derjelbe der bei weitem fidherere, raſchere und be» 
quemere fein, und die Grunde, die den Welthandel ver 
anlaßten, ihn bisher bei Seite liegen zu laflen, werden anf 
diefe Weije beinahe fämmmulich fortfallen. Nur der billigere 
eg wird er nicht werden, und deahalb wird er dem Ser 
wege nicht allen Berkehr zwiſchen den beiden großen 
Wirshichafttgebieten, um die es ſich handelt, entziehen 
tönnen. Daß er es mit einem jeher beträchtlichen Theile 
thun wird, kaun aber wicht im geringſten zweifelhaft fein. 
Handelt es ſich ja doch im bisherigen Verlehr zwilchen 
Europa und China in erfter Linie um ſehr foftbare Gilter, 
bei denen die Yiefernngsfrift eine wichtige Wolle fpielt, und 
bei denen die hohen Kifenbahnfrachten nur einen ver 


huältnißmäßig Heinen Preisanficlag bedingen — um Thee, 


gegenden in Betracht, von denen wir an anderer Stelle | 


nachgewielen zu haben glauben, daß fie ihrer ganzen Natur 
nad) als die vier Hauptprovinzen bes Welthandels gelten 


Seide, enropäifcde und dimefiiche Manufalte sc. Hat bie 
ſibiriſche Paeiſichahn wanentlich erſt einen Anfchluß an eine 
chineſiſche Bahn von Kiachta nadı Beling?) oder von 





1) Bergl. E. Dedert, Die geographiihen Grundboraus- 
ſthungen ber Hauptbahnen des Wellverlehrs. Leipzig 1852, 
2) Das befannte Projelt Meißel. 
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Semipalatinst nadı Singansfu und Shanghai gefunden !) — 
und die ruſſiſche Regierung dürfte in Sufunft mit allen 
ihr zu Gebote ftehenden Mitteln dahin drängen, daß Dies 
geichieht —, jo werden die Engländer, die die chineſiſch— 
envopäiichen Welthandelsbeziehungen- bielang zum aller: 
größten Theile vermitteln, die Konkurrenz der Ruſſen 
ſicherlich auf das Schwerte empfinden. Was wirb ihnen 
wohl dabei übrig bleiben, als den mächtigen Gegner jo viel 
als möglich mit den gleichen Waffen zu befümpfen! 

Die Eugländer waren bisher and leicht erfichtlichen 
Grilnden dem Baue einer Scienenftraße von Konftanti- 
nopel nad) Isfahan und Kandahar und von Ialandanrım 
(bezw, von Seleucia?) nach Bagdad und Basra in einen 
hohen Grade abgeneigt. 


Sie fahen ja darin, daß Indien | 


ebenjo wie China und die anderen afiatiichen Yänder in der ı 


Dauptfahe nur von der Zeefrite zugänglich waren, bie 
ſtärlſie Stüße ihres Welthandeldmonopole. Indem ihnen 
aber in Rußland ein fo gewaltiger Rival erwächſt, werden 
fie ſich dazu verfichen müſſen, dieſen Projeften näher zu 
treten, und die Ausſicht, daß eine nicht ſehr ferne Zukunft 
une auch eine europaiſch⸗ indiſche Eiſenbahn und vielleicht 
fogar eine europätfc; -afiatifche Sudpacificbahn bringen wird, 
ericheint baburch als eine noch viel beftimmtere, Daß Eng- 
land, wenn es fein wohlverftandenes Intereſſe wahrnimmt, 
einen fehr maßgebenden Einfluß auf die Zitrfei und auf Per⸗ 
ſien auszuüben vermag, niuß man ja wohl glauben. Nicht 
vergebens hat es im ber VBorausjicht dejlen, was kommen 
fünnte, feine Hand auf Enpern und auf Afghaniſtan ge 
legt. — Kine indischechimefiiche Bahn von Sadiya anı 
Bramapıtra nad) Batang oder Yifiaug, die im Grunde ge- 
nommen viel geringere Terrainichwierigfeiten zu überwinden 
hat, als man immer annahm, Hatte fir England bidher 
ebenfalls feine große Eile, Unter den veränderten Ber: 
hältniſſen dürfte man ſich aber in Yondon genöthigt fchen, 
auch diefen Plan fdrirfer in das Auge zu fallen, und feine 
Berwirklichung von China nöthigenfalls zu erzwingen. 
Außer der ruſſiſchen Rivalität droht den Eugländern ja 
von Tongking her and) noch die franzöſiſche. 

! Tas Brojeft Richthoſen. 

2, Das Vrejelt Dumont. (Vergl. Globus, Bo. 58, &. 190, 


Durch Thefalien. 


Ob Rußland für feine centralaftatiihe Eiſenbahn ber 
einit eine Fortſetzung nad) Kuldſcha und Turfau erftreben 
wird, bleibe hier dahingeſtellt. Eine Kortfegung in norböft« 
licher Richtung — gegen den Saiſan⸗Ror hin — wird dieſe 
Bahn ficherlich erhalten, und durd ihren Anſchluß an bie 
ſibiriſchen Bahnen dürfte ſie vielleicht dereinft ein Beſtand⸗ 
theil der afiatiſchen Centralpaciſiebahn werden. Ebenſo wollen 
wir die ferner liegende Frage, wie Mitteleuropa und Deutſch⸗ 
land in ihren wirtbichaftlichen Intereflen von den afiati- 
ſchen Eifenbahnen berührt werden mitifen, hier nicht weiter 
ventiliven. Im allgemeinen darf der Konkurrenzlampf, 
der zwilchen Rußland und England auszubredien droht, 
vielleicht von ung mit Freude begrußt werden. 

Daß wir nicht jo naiv find, anzunehmen, die angebeutelen 
Ummwälzungen in Afien werden ſich Über Nacht vollzichen, 
brauchen wir nicht ausdrücklich zu betonen. Obgleich; in 
China das Erpropriationsverfahren behufs des Baues der 
Strede Tafu-Tientfin bereite eingeleitet worden fein joll, und 
obgleich die wirthichaftlichen Neformbeitrebungen in dem 
Marquis Tfeng einen eintlußreichen Fürſprecher in Peling 
baben, jo muß man ſich dafelbft immer mod; einmal auf 
einen Ruckſchlag gefaht machen. Das Himmliſche Heid 
ift gar zu Fonfervativ in feinen innerften Weſen. Nidte- 
deiloweniger dürften Schon die allernächiten Jahrzehnte 
wenigſtens einen beträchtlichen Theil jener Pläne vers 
wirflicht jehen, und aus diefeim Grunde lohnt es ſich nach 
unferer Meinung wohl, dak man ſich näher mit ihnen 
befaßt. 

Die techniſchen Schwierigkeiten, welche die Herſtellung 
der auf dem beigegebenen Ueberſichtelärtchen verzeichneten 
Paten zu überwinden haben wird, find nirgends unitber- 
windliche, wenn fie auch im Gebiete der füdoſtaſiatiſchen 
Monfunregen und der norbaftatifchen Winterjtürme Feines: 
wegs geringfügige genannt werden durfen. 

Aum eheften fönnten Tibet, Arabien und Nordſibirien 
dazu verurtheilt fein, dem modernen Schnellverkehr Tür alle 
Seiten entbehren zu mitlen. Wir vermögen wenigftens 
gegenwärtig feinerlei Berlodungen in diefen Yändern zu 
erbliden, die flark genug wären, den Menſchen zu vers 
anlaflen, audı in ihnen mit den verfehräfeindlichen Natur: 
gewalten den ſchwtren Kampf aufzunehmen. 


Durd Theffjalien. 


Mit vier Abbildungen.) 
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Bon Avariga begeben wir und zurlick nad) Domoto, und 
zwar unter militärifcher Bedeckung, weil unfere Gaſtfreunde 
slicchten, daß wir von Klephten überfallen werden könnten, | 
An Folgenden Tage jegen wir dann den Nitt auf der Hanpts | 
ſtraße nach Garditza weiter fort, Es it dies ein ſchmaler 
Pfad, der bald zwiſchen den Felien am Abhange des Othrys, 
bald zwischen Öetreidefeldern, und bald zwiichen Sumpf 
ftreden nordweſtwärts führt. Den wenigen Leuten, die 
uns begegnen und geilen, ſchaut die Armuth und bas 
Fieber, von dem fie leiden, aus den Augen heraus. Die 
ganze Ebene im Sidoften von Garditza verwandelt ſich ja 
im Winter veqgelmäßig in einen einzigen ungeheuren Zumpf, 
und nur im Sommer bededt fie ſich mu Blumen und 


Saaten, ohne daß fie dadurch aber jemals für die Bewohner 
ein gefunder Aufenthalt wird. 

Bauntwollenpflanzungen und Tabakfelder, ſchwarze 
Kanäle, Cypreſſen, Moſcheentrünmer und verfaltene Hänfer 
find das erfte, was wir von Gardiga wahrnehmen. Allen 
Anſcheine nach hat die Stadt, die fill au dem Pamiſoe 
entlang zicht, eine befjere Vergangenheit gehabt. Jetzt zählt 
fie nur etwa 7000 Einwohner, darunter eine beträchtliche 
Menge Türken. Die letzteren feiern, indem wir unjeren 
Einzug halten, gerade den legten Tag des Namadanfeftch, 
und wir finden fie daher bei ihren Freudenfruern und vor den 
Kramläden quter Dinge, Gigarretten rauchend und nadı 
Kräften ſchmauſend, um in diefer Weile die großen Faſten 
nach Art des chriftlichen Sarnevals würdig einzuleiten. Bis 


Dur Thefialien. 


weit in die Nacht hinein ertönt der Larm und Streit, den 
fie dabei verführen, an unſer Ohr, bis endlich Müdigkeit 
und — Trunfenheit die legten Gläubigen übermannt hat. | 

In der Umgebung von Garditza zlchtet man eine vor 
treffliche Pierderafie, und wir ſehen die hibichen Thiere 
ſich zu Humderten auf der Haide tummeln. Klein und 
fehnig von Bau, mit ſchöneu, glänzendem Haar, haben jie 
eine prächtige Gangart, den Hals ſtolz emporhebend. Kine 
der Heerden förmen wir nicht umbin einer genaueren In— 
fpection zu unterwerfen. 

Dann traben wir den Agraphiſchen Bergen zu, die ſich 
im Weften von Gardiga erheben, und am denen das Städtchen 
Blaedu in die Höhe Mimmt. Unterhalb des letzieren liegt 
auf ebenem Terrain die Umfaſſungsmauer des alten Metro: 
polis, und inmitten berfelben ftehen die Sitten des Dürf- 
chens Balacofaftre. Während wir ums in dieſem archäo ⸗ 
logiſchen Muſeum umſchauen, wandern halbverjchleierte 
Frauen zu der Meinen Kirche, und durch die offengeblie 
bene Thür der lepteren trifft die Segnung des Papas 
auch uns. 
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Bon einem ſteil abſtürzenden Vorſprunge der Agra-— 
phiſchen Berge, im Nordoſten von Palacolaſtro winft uns 
überaus maleriic das Städtchen Phanari entgegen. Auf 
dem Wege dahin berühren wir den Flecken Yorada, Hier 
geſellen ſich unſerer Bedeldung noch eine Anzahl muntere 
Palifaris hinzu, und nachdem wir die Terraſſeu von Phanari 
erftiegen haben, helfen wir jo das Städtchen, das ungefähr 
1000 Einwohner bat, durch Geſang und Scherz nodı 
mehr beleben. Kine fleine vieredige Burg ift der einzige 
Ueberreſt der wechjelvollen Geſchichte, die Phanari durdı 
zumachen gehabt hat. In ihm Hat jede der Nationen, die 
das Yand umher im Yaufe der Zeiten beherricht hat, ein 
paar Steine zurlidgelaffen. Im Nordweften aber finden 
ſich die Ueberreite eines viel chrwilrdigeren Gemäners, das 
den älteften Zeiten Griechenlands entftammt — des „fel- 
figen Ithome*, von dem ſchon in den Geſängen Homer’ die 
Rede iſt. Die Yandichaft dürfte fich feit dem trojaniſchen 
Kriege Baum weſentlich verändert haben. Zu unjeren 
süßen Liegt bie grane Ebene, aus der hier und da gräne 


Daſen und weiße Häufergruppen herausleuchten, und im 





Trifala, 


Nordweften ftarren über das obere Peneus-Thal die bizarren | 
Klippen der Meteoren hinweg. 

Im Weiten von Phanari geht es fteil hinab in das Thal 
von Pyrgo, das von dem Felſenneſte Karliſta und feinem | 
„Königsituhle* überragt wird. Dann gelangen wir, Mauro» 
matt im einer Gebirgsniſche links, und Kappa mit feinem 
großen Walde rechtsliegen laflend, nach Gelanthi und Epifkopt, | 
umd bei dem letztgenanuten Oerichen gewahren wir auf der 
Höhe eines grünen Hlgellammes die Ruinen von Gomphi. 

Weiterhin nähern wir und dem Ufern des Vencus« 
Salamvria, ber ſich bier, nachdem er vorher ziemlich genau 
ſudwäris gefloflen ift, entjchieden gegen Diten wendet, Der 
Boden befleidet ſich mehr und mehr mit dichtem Gebſiſch, 
und endlich; gelingt es uns lanm noch, durch daſſelbe vor» | 
wärts zu dringen. Blachiſche Hirten führen und aber nach 
einer Lichtung, durch diefe hindurch kommen wir nach einer 
Fuhrt des Veneus, und mit dem hohen Schloß von Trifala 
als Lenſtern vor ums, erreichen wir glücklich; dieſe Stadt, 
und das „Hotel des großen Gedankens“* gewährt uns freunde 
lich eine Yagerflätte für die Nadıt. 


Welches der große Gedauke ift, den die Bezeichnung 
des Hoteld andentet, das it an den Ufern des Peneus 
wicht ſchwer zu enticheiden. Leder qute Grieche träumt hier 
von Konftantinopel und von der Hagia Sophia! Vorläufig 
hat Trifala freilich noch nicht ſehr viel von feinen murfel> 
maniſchen Charakter verloren, und gegenliber den griechiichen 
Kirchenkuppeln und dem biichöflicdyen Palaſte ftreden heute 
wohl noch fieben oder adıt Mojcheen ihre jchlanken Minarets 
gen Dimmel. Die Juden, welche mehrere Synagogen 
befigen, find nod; Herren des Bazars jowie des Handels in 
Weizen, Mais, Tabaf und Cocone, Im nördlichen Stadt» 
viertel banjen während des Winters die Blachen. Auch 
das alte Schloß ficht noch ganz jo and wie in ber Türken— 
zeit, und aus den altqriechiichen Ruinen, unter den wohl 
and) diejenigen des ſchönen Aesfulap: Tempels fein werden, 
die Strabo rühmt, ift noch wenig neues Yeben heraus: 
geblüht. Man mite denn die Klänge aud „Madauie 
Angot“*, die vor einem Neftaurant aus den Kehlen einer 
öfterreichiichen Sängerinnen » Truppe ertönen, als ſolches 
gelten laſſen. — Bon einem Belvedere, auf der höchſten 
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Stelle ber Akropolis, Aberſchauen wir das ganze obere | 
Thefialien von Pharfalos bis Kalabaka. | 


Durch Iheflalien, 


| erinnern an die klaſſiſchen Zeiten, wo die Stadt Aeginion 


Seine alte, von Andronicns Palaeologus erbaute 


hieß, 


‚ Kathebrale, verfallene Springbrunnenbeden und andere 


VI. 

Durch den Ruf der Meteoren angezogen, wenden wir 
uns von Zrifala im Thale des Peneus weiter aufwärts, 
Die Borhöhen des Ardami-Gebirges (Kaſſia-Gebirges) im 
Oſten und des Kotjafa-Sebirges (Pindus) im Weiten treten 
allmählid) näher an einander, und zwifcen ihnen hin 
reitend, kommen wir abends nach Stalabafa, wo uns ein | 
Beamter gaftlich aufnimmt — wenn auch nur, um fpäter 
dafitr ein möglichft veichliches Gaſtgeſchenl zu verlangen. 

Kalabata hat etwas von dem Stolge einer geftlirgten 
Königin. Althelleniſche Mauern, Gräber inmitten feiner Wein» 
berge, Inichriften und Skulpturen in feinen Kirchenmauern 


Dentmäler zeugen von feinem Mittelalter, im dem es 
wichtiger Erzbiſchofsſitz war und Stagi gemannt wurde, 
Heute fehen wir dagegen, wie ılivfiiche Knaben in einer 
Schule fauern und Soranverfe heriagen, und der erz⸗ 
bifchöfliche Palaft hat cimer ſehr unſcheinbaren Biſchofs— 
wohnung Play gemacht. j 

Nahebei ſchauen von einem iſolirten Felſen, ber durch 
eine Schlucht von dem übrigen Plateau getrennt ift, die 
Kuppeln des Stephanskloſters herunter, das das reichſte 
Kloſter der ganzen Gegend ift. 

Weſilich davon liegt im einer anderen Schlucht bas 
Dörfchen Kaftrafi, umgeben von Maulbeer · und Drangens 





bäumen jowie von Yorbeers und Roſengeſträuch, und dahinter 
ftehen zahlreiche Säulen, Nadeln und Kegel aus Granit, 
die von anderen Klöftern gefrönt find. Die mteiften ber» 
felben — es find im Ganzen zwanzig — liegen heute in 
Auinen, und nur im fieben haufen mod} alles in allem etwa 
50 Mönde. Die jrommen Brüder des einen, das wieder 
Haga Trias heißt, ziehen uns auf unſer Begehr hinauf, 
wir fönnen und aber nur im ſchlechtent Latein mit ihnen 
unterhalten (2. Abbildung 3). 

Endlich kommen wir durch dichtes Skftrlipp am Fuße 
bes Meteoron an. Hundert Meter höher werden auf einer 
Art Altan, der Über die Felswand vorfpringt, ein paar 
Filzuilltzen fichtbar, mit demen wir eine Unterhandlung bes | 
ginnen. Eine Winde wird in Bewegung gelegt, wir kauern 
uns auf den herabgelaflenen Fahrſtuhl, und wir werden auch) | 





Kalabata und Untgebung. 


‚ und die Ebene von Trifala und Gardithza aus, 


Nachdem wir auf der: 
eben Fuß gefaßt haben, genießen wir abermals einen 
herrlichen Aueblick. Uns zunächſt gähnt die wilde Schlucht 
von Kaſtrali, weiterhin ſtarrt die feltfame Welt der alten 
Felſentlöſter, und dahinter breitet ſich das obere Peucusthal 


u der Iuftigen Höhe emporgetragen. 


Auch die 
Höhen des Pindus, die Mauer des Othrys und die zer 
riſſenen Felſen der Hundstöpfe find fichtbar. Die Klofter: 
gänge, die häübfche Kirche mit ihrem reichen Schmucke 
von Wandgemälden, das Kefectorium und das Dormie 
torium, die Schatzlammer und bie Bibliothet — die 
legtere mit zahlreichen jeltenen Handjchriften — find uns 
ebenfalls intereflant genug. Dabei trägt man uns Übrigens 
ein gam gutes Mahl auf, das durchaus nicht wie Rajteiung 
ausjieht. 


Durch Theflalien. 813 








Das Hagia : Trias Klofter bei Stalabata, 
Hobus LIT. Nr, 20, 40 
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VII. 


Zwiſchen Trikala und Yarifja folgen einander im ber 
Richtung von Weit nad Oft mit verzweifelter Eintönigfeit 
die Thäler des Trifalinos und Peneus, von malariaſchwan- 
geren Simpfen begleitet, deren Nachbarichaft unumſchränkt 
vom Fieber beherrſcht wird. Man pafjirt die armjeligen 
Dörfer Buluniſta und Kurbali, man befucht bei Palaeo⸗Gardiki 
die Ruinen Pelinacons, und man verfolgt dabei immer 
die Spur einer altgriechifchen Straße. Die tiefe Schlucht 
hinter diefen Ruinen it der Sage nad) durd) ein Erdbeben 
gebildet worden, bei dem eine Stadt im ber Tiefe verfunfen 
fein foll. Nicht weit davon, bet Neolari, blickt aus den 
Umfaſſungsmauern des alten Pharcadon ein byzantiniſcher 
Thurm heraus; und weiter oftwärts liegen rechts vom 
Penens, am Abhange des Dobruga-Berges die Stätten von 
Peirefiae und Yimmaeon, Das Thor des Stadichens Zarto, 
deſſen Gaſtfreundſchaft wir demnädft in Anſpruch nehmen, 
finden wir von zwei in Stein gehauenen römiſchen Kriegern 
bewacht. Wan hat diefelben bei den Ruinen des alten 


Phaeſtos ausgegraben, die in der Nähe liegen. 





Bald befinden wir ums in dem Bezirke feiner Vorſtädie, 


Durch Theſſalien. 


| Bon dort geht es in einer wunderlichen türliſchen Ras 
leſche an den Kuinen von Atvar, bei Alıfafa, vorilber, dann » 
durdy den Flecken Kutjofera, und endlich erbliden wir in 

| der ferne den fcharf gefchnittenen Kegel des Oſſa (5. Ab⸗ 
bildung 1 in voriger Nummer), die verſchwommenere Mafle 
des Pelion, und dann ftoljer al beide den gewaltigen Olymp, 
jenfeits der duntlen TempesSchludht. Im der Ebene aber 
Leuchten aus frifchen Gartens und Weinbergsgrin die Mi« 
narets von Yarijfa hervor, im ganzen wohl an die dreißig. 


die zum Theil aus freundlichen Pandhändchen beſtehen, wir 
Üiberfchreiten auf ftattlicher Brüde den Veneus, und die 
Haupiſtadt Theſſaliens ift erreicht. Unter den Bauten bers 
felven vagen neben den zahlreichen Moſcheen nantentlid, der 
Biihofspalaft und die Metropolitanlicche hervor. Die Bes 
völferungszahl hat nach dem Bertrage von Berlin erheblich 
abgenommen, da die gläubigen Türken, um ber griechiſchen 
Herrſchaft zu entgehen, zu einem großen Theile nach Kleinajien 
ausgewandert find. Um den Bazar herum find aber nee 
Quartiere entjtanden, und es hat auf dieje Weile den Anz 





Lariſſa. — 


ſchein, als ob der Niedergang der Stadt nur ein vorlibere 
gehender fein fünne. Zuvörderſt hat Yariffa noch einen 
ziemlich ausgeiprodenen titrfijdhen Charakter, die neuerdings 


ausgegrabenen Alterihlluer, die wir in dem Hotel Banz | 


bafas, im dem Hoje des Gymnaſiums und in dem Ruinen 
des alten Theaters in Augenfchein nehmen, ſowie aud) das 
echt griechiſche Treiben im und bei dem Bazar verrathen 


aber, daß die neuen Herren des Yandes eifrig am Werte find, | 


eine grundliche Metamorphoſe herbeizuflihren. Die Türken 
ſchiden lich, vor ihren Moſcheen und Kaffechäufern kauernd, 
in das Unvermeidliche, 

Bon Lariſſa führt unſer Weg zwilchen den durch die 
ſommerliche Sonnengluth zum größten Theile ausgetrodfneten 
Sümpfen von Karattfar und der Gebirgsmaſſe der Hunde 
töpfe — des Karadagh — nach Velejtino, das auf der 
Stelle des alten Pherae gelegen iſt. Auf einem Plateau 


daneben, deilen Fuß von einem Wildſtrome umfloſſen wird, 
thront noch die alte Akropolis, unter einer Platanen-Anlage 


fprudelt noch die berühmte Hypereia-Quelle, und an ben 
Bache, der ſich aus ihrem Abfluſſe bildet, wuchert noch 


| jene reiche Vegetation, die ſchon Polybius preift, Die 


tührfifche Eiuwohnerſchaft — noch etwa dreihundert Fa— 
milien — wird aud) hier allmählich durch die Zuwanderung 
von griechiſchen Koloniſten zurlitgedrängt. Wei ber Alro— 
polis befindet fich das Viertel der ar Hirten. 
Binter Beleftino nehmen uns wieder die Schluchten des 
Ziragiotiichen Gebirges auf, durch die verſchiedene Wild- 
bache dem Beoebsis · Sce — dem legten Ueberreſte des großen 
thefjalifchen Landſees ber geologiiden Vergangenheit — 
zuweilen. Wir berühren fllchtig den Flecken Hagios Georgios, 
der Gebirgspfad fenft ſich allmählich und vor und liegt wieder 
im Abendjonnenglange der Felſen von Pagaſae, der Pelion 
und der Golf von Volo. Bald haben wir den Ausgangs— 
und Zielpunkt unferer thejlaliichen Wanderung wieder 





erreicht. (Nah Paul Monceanr, 
Tour du Moude, Vol. b4, p. 417 f.) 
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Die Mythologie der nordweſt-amerikaniſchen Küftenvölfer. 
Von Dr. F. Bons in Nav ort, 


III. 


Tie erzählten Sagen der Catlölty handeln von der 
Entftegung einer menen Sonne Hebnlie Sagen werden 
von den nördlichen Nachbaren diefes Stammes erzählt, bei 
denen das Mint als der Sohn der Soune erſcheint. Dems 


ESchluß.) 


gemäß iſt auch fein Name in den Sagen, in melden es | 


als Menid auftritt, Tlöselakila, abgeleitet von Tläsela, 
Sonne. Dit Aehnlichkeit der nachfolgenden Sage mit ber 
Phaston · Sage ift ganz mertwärdig. 


Das Mint. (Kwikiütl.) 


, Einft veripotteten die Yente das Mint, indem fie ihm 
vormwarfen, es habe feinen Bater und feine Mutter. Da 
weinte ed umdb fagte: „Die Sonue ift mein Water. 
Zu ihm will ich hinaufgehen.“ Die Leute aber ladıten es 
aus und fagten: „Wie willft du denn dort hin fommen? 
Der zum Himmel iſt ja viel zu weit." Mint Lich zus 
feinem 
Bogen und um feine Pfeile. Als es dieſe erhalten hatte, 
ſchoß es dem erſten Pfeil ab. Derſelbe traf den Gimuek, 
das Haus der Some, 
und biefer tenf die Kerbe des erften und blieb darin 
figen. 
gebildet war, die vom Himmel bis zur Erbe herabreichte. 


mit den Booten von dannen. 


und auf biefem Fahrzeuge machte er ſich auf die Reiſe. 
Plbtzlich Tagte Tlöselakila: „O, ich babe meinem Malen: 
pflod verloren, ich fehe ihm drunten im Waſſer.“ Er iprang 
ins Waſſer. Seine ran jah ihm nach, und alt jie be 
merfte, daß er gelogen hatte, und nicht feinen Naſeupflod 
fuchte, fondern Seehunde fraß, ward fie zornig und fuhr 
Als Tlöselakila wieder auf: 


: tauchte, ſah er dad Boot in weiter, weiter Kerne ſchwimmen. 


‚ dab fie ſtark genug war, ihm zu tragen, 
ntel Yalamichomige umd bat ihn um feinen | 


Dann ſchoß es den zweiten Pfeil, | 


So fuhr es fort zu Schießen, bis eine Seite | 


Es Metterte daran hinauf und gelangte an das Haus | 


der Sonne. Es fegte fich vor der Thüre nieder. Bald 
trat der Sflave der Sonne vor die Thlire, und als er den 
Knaben dort figen fah, eilte er zu feinem Herrn zurlick und 
ſprach: „Herr, draußen figt dein Kind.“ Da freute diejer 
fich, und bie feinen Ellaven Mint hereintufen. 


Als diejer | 


fant umd ſich am Feuer miedergelafien hatte, ſprach der Alte: | 


„Mein Herz ift froh, daß du gekommen bift, mein Sohn. 
Es ift mir ſchwer, jeden Tag die Sonnt zu tragen, denn 
ich bin alt und ſchwach. Forian ſollſt du fie tragen.” Er 
lich Mink baden und gab ihm feinen Ohrenſchmuck und 
feinen Nafenpflod aus glänzenden Haliotisſchalen. Der 
Vater prägte ihm ein, nicht zu raſch zu geben, Damit er die 
Welt nicht verbrenne. Am folgenden Tage fandte er Mint 
aus, die Sonne zu tragen. Der Vater faß vor dem Haufe 
und ſah feinem Sohne nach, der feinem Befehle folgte und 
langſam ben Himmel euporſtieg. Gegen Mittag jammehten 
ſich viele Wollen und verſperrien Minl's Weg. Er ward 





ungebuldig, ftieß die Wolfen aus dem Wege und fing an | 


raſch zu laufen Da ſchien fein Nafenpflod jo hell und 


hei anf die Erde hinab, daß die Steine zerbarften umd das | 


Waſſer anfing zu foden. Wis fein Vater das fah, eilte er 


herbei, riß ihm den Nafenpflod und Ohrenſchmuck ab und | 


ichtenderte ihn ins Meer. Kine Frau, weiche in ihrem 


Boote autgefahren war, fand Minf auf dem Deere umher: | 


ſchwimnend. 
ſprach: „Der Arme, er muß ſchon fange todt fein." Da 
Iprang Mink auf, rieb feine Augen und fagte: „U, id) 
glaube, ich habe lange geichlafen.* 


Das Mint. (Tlatlasigoäla,) 


Tlöselakila (das Mint) wollte mit feiner Fran in ein 
fernes Land ziehen, 


Sie nahm den Heinen Körper ins Boot und | 


— aber wehrte ſich und biß die Enten. 


Er verband zwei Boote mit Brettern 


| Ömeatl, der Rabe, Erde und Geftrüpp zu erichaffen. 


Da vief er feiner fliehenden Fran zu: „Hirf mir meinen 
Bogen und nteine Viele zu!” Sie gehorchte. Tlöselukila 
nahm diefelben und ſchoß einen Pfeil gen Himmel. Derjetbe 
blieb dort ſteden. Dann nahm er einen zweiten Pfeil, der 
den erſten traf und darin haftete. So fuhr er fort, bis er 
eine Kette aud den Pieilen gebildet hatte, die vom Himmel 
zur Erde berabreichte. Er ſchuttelte die Kette und fand, 
Dann kletterte er 
hinauf und Fam endlich im Himmel an. Dort fand er 
feinen Bater Amiszet (die Sonne), der vor dem feuer 
ja und fih wärmte Er war alt und ſchwach und freute 
fich jeher, feinen Sohn zu fehen. Er ſprach: „Es iſt gut, 
daß du fommit. Du ſollſt nun an meiner Statt die Sonne 
tragen,“ Morgens gab er ihm feinen Nafenpflod (die 
Sonne) und prägte ihm ein, nicht zu hoch und nicht zu tief 
zu geben, da es fjonft auf der Erde zu kalt oder zu heiß 
werben würbe. Tlöselakila verjprac zu gehorchen. Gegen 
Mittag beugte er fich nieder hevabzujehen. Da wurde es 
heiß auf Erben: dad Meer fing am zu kochen, die Steine 
zeriplitterten und bie Wälder verbrannten. As Amitzet 
jah, wat fein Sohn anrichtete, verfolgte er ihn, ergriff ihn 
und zerrik ihn in Stüde. Dann jchleuderte er ihm auf 
die Erde hinab, und dort ward er ald Mink wiedergefunden. 

Ale Wilder waren aber verbrannt, und nur nadıe 
Felſen bildeten die Oberfläche der Erde Da beichteß 
er 
ging in fein Boot Tätatlta (— es wirb groß) und ſandte 
zio6 (einen Vogel) ind Meer hinab, diejelben zu holen. 
Diefer fand aber nichts und erfranf im Meere, Dann 
ſchidie er den Podiceps und die Harlefin Ente aus. Und 
beide ertranten. Endlich ſandte er die Ente z'sıntaig aue. 
Diefe tauchte bis auf den Grund bes Meeres. Yange blich 
fie unten und fam endlich mit einem Zweige Spruce wieder 
herauf. Dielen nahm Omeatl dann und machte Berge, 
Erde und Bäume daraus. Gr erichuf die Ceder und 
ſprach zu ihr: „Du follft den Menſchen zum Hausbau 
dienen“, und er erſchuf die Spruce und ben Hemlodf und 
alle anderen Arten Bäume und machte den Sand am Mecre. 

Das Mint, (Wikänog.) 

Einft fpielte das Mint mit den Enten (Kuafiga) Reifen 
und gewann immer im Spiel. Dann fchoflen fie mit 
Pieiten nach cinem Stode, um zu fehen, wer am bejten 
ſchießen lönne. Auch hierbei gewann das Mint. Da firlen 
alle über 08 ber und zerbradjen feinen Bogen. Das Mint 
Da jagten biefe zum 
Mint, um es zu kränken: „Du haft ja gar feinen Vater.“ 
Darliber ward Tlöselakile traurig und lief weinend zu 
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feiner Mutter, um fie zu fragen, ob er wirklich feinen Vater | 
habe. Sie tröftete ihren Sohn und ſprach: „Laß fie nur | 


ichreien. 
Toatuseläkilis und macht, daß die Sonne ſcheint.“ Da 
beſchloß Mint, ihm zu beſuchen. Gr ging zu feinem 
heist Hanatliaytöo (d. h. der Bogenſchlitze), und lieh ſich 
einen neuen Bogen madyen. Als er dieſen befommen hatte, 


Dein Vater ift droben im Himmel. Gr heißt | 


ſchoß er einen Pfeil nach dem Himmel und dieſer blich ! 


dort fleden. Der zweite Pfeil haftete im erften, und indem 


zur Erbe hinabreichte. An diefer Eletterte Tlöselakila 
hinauf und gelangte endlich in den Himmel. Droben traf 
er die Frau Toatuseläkilia — denn fein Bater hatte wieder 
gehetrathet. — Als diefe Tlöselakila erfannte, fagte fie: 
„Dein Bater wird fich fehr freuen, dich zu fehen. Du 
fanaft nun ſtatt feiner die Sonne führen.“ Abends, als es 
dunfel wurde, fam der Vater heim. Da fagte die Frau zu 
ihm: „Dein Sohn ift gefommen und will bei dir bleiben. 
Laß ihn nun an deiner Statt die Sonne führen.“ Toatu- 
selükilis war ſehr froh, und feih Morgens wedte ex feinen 
Sohn. Er gab ihm fein Kleid und hieß ihn langſam 
hinter den Bergen auffteigen und warnte ih, zu raſch zu 
gehen, da ſonſt alles verbrennen würde Mint nahm feines 
Baters Kleider und ftieg fangfam in die Höhe, wie ihm 
geheißen war. Als aber faft Mitta 
geduldig, fing am zu Laufen, und ie 
Flammen. Die Bewohner der Erbe fprangen, um den 
Flammen zu entgehen, ins Waſſer, und wurden ba in 
wirtliche Dienichen verwandelt (während fie vorher Halbthiere 
geweſen waren). Die Frau im Himmel aber rief ihren Mann 
und hieß ihn Tlöselakila auf die Erbe hinabwerfen, da ſonſt 
alles verbrennen würde. Toatuseläkilis eilte herbei, riß 
ihm die Kleider ab und warf ihn zur Erde hinab, indem 
er fagte: „Wenn du orbentlic, gegangen wäreſt, hätteft du 
immer bie Sonne führen dürfen“ Mint fiel ins Meer 
zwiſchen viel treibende Baumftänme. Dort fanden es bie 
Menſchen umd trugen es nach Haufe. 

Diefelbe Sage wird von den Bilyula erzählt, welche 
das Minf Ötquäya, feinen Bater Sny nennen. 


Der Beſuch bei der Sonne. (Nitinat.) 


Zwei Brüder Namens Kumsliags und Siax'um fuhren 
einst in ihrem Boote aus, Vögel zu ſchießen. Nach einiger 
Zeit ward der ältere Bruder durftig und fandte Siux'um 
ans Yand, Waſſer zu Holen. Als jener zurückkam und 
Mafler brachte, ſprach er: „Sich doch, wie niebrig heute 
die Sonne fteht! Laß uns fie beſuchen.“ Dann fchoffen fie 
einen Pfeil nach der Sonne, welcher in ihr haftete, 
ſchoſſen einen zweiten Pfeil in den erften, und fuhren fort 


norbimeft - ameritantichen Küſtenvöller. 


Habe eine fo wichtige Rolle ſpielt, vorlommt. &o weit 
unfere heutige Keuntniß veicht, ift fie bei dieſen Stämmen 
nicht gefunden worden, Wichtig ift in Verbindung hiermit 
die von Gatſchet erzählte Sage vom Tjtan-Boget („Globus 
Bd. LIT, Wer. 9) und die Thatſache, daß Hoffmann eine 
dem Tlaiq-Mythus fehr ähnliche Sage bei ſeliſchen 
Stämmen des Binnenlandes getroffen hat. Bringen mir 
hiermit in Verbindung, daß die Suyömis nicht eflen dürfen, 


‚ bis die Sonne hoch am Himmel ſieht und daß alle Srämmte 
ee fo fortfuhr, machte er eine Kette, die vom Himmel bie | 





war, ward er til | 
o die ganze Erbe in | 





Sie | 


zu ſchießen, bis fie eine Ketle gemacht hatten, die vom 


Himmel bis zur Erde reichte. Der ältere Bruder fchüttelte 
daran, und da er Fand, daß fie ftarf war, fietterte er hinanf. 
Seinen Bruder hieß er warten, bis er ihm oben ein Zeichen 
gäbe. 
und da kletterte Sliax'um ihm nach. Droben trafen fie 
einen Mann (die Some). Derfelbe war anfänglich zornig 
über die Ankunft der jungen Männer, lud fie aber endlich 
doc eim zu bleiben, und gab ihnen zu ejlen und zu trinfen. 


Aus all diefen Sagen geht deutlich hervor, daß bie 
Stänmte biefes Gebietes eine im Himmel wohnende Gott: 
heit lennen, welche urfprünglidy mit der Sonne tbentifch 
gewefen fein muß. Es würde von großer Wichtigkeit fein, 
zu umnterfuchen, ob und im welcher Geſtaltung diefe Sage 
bei den Teimpschian, Haida ımb Tlingit, bei denen ber 


Kumsläags fcjüttelte die Kette, ald er oben war | 


» 


| ihm mit, was fie geliehen hatten. 


| lebendig Set. 


zu ihr gewandt den Dank und bie Bitte um tägliche 
Nahrung fpredien, jo werden wir micht fehl qchen, wenn 
wir die Sonne als die höchſte Gottheit der ſeliſchen Stänme 
anfprechen. In den Sagen ift die Sonne felbjt nur eine 
ihrer Attribute umd ed wäre vielleicht richtiger, diefelbe als 
bie Gottheit des erleuchtelen Himmels zu bezeichnen. 

Höchſt eigenthümlich ift die Verbindung der Nabenfage 
mit den Mythen von der Himmelsgottheit bei den Stämmen 
der Kwäkiütl. Die Tlatlasigoäla erzählten mir die 
folgende Sage von dem Urſprunge des Haben. 

In Te’ögot lebte ein mächtiger Häuptling. Seine 
Frau war ihm unteren und frug ein Kind von ihrem Buhlen. 
Als der Häuptling dieſes entbedte, ward er fehr jornig und 
ſprach: „Warum betrligft du mich fo und entehrft mid. 
Weißt dur nicht, daß ic) ein gewaltiger Häuptling bin? Ich 
werde nieine Ehre zu retten willen.“ Da filrdtete ſich die 
Frau, und wagte nicht mehr, mit ihrem Buhlen wie früher 
zuſammen zu fommen, Aber fie erdachte ſich eine Liſt und 
fagte ihm: „Ich werde mich ftellen, als ſei id) todt, dan 
wird man mid in ein Todtenhäuschen beifegen, und dort 
fannft du wieder zu mir fommen.“ Und jie ftellte 
fi; tobt. Da brachte fie ihr Mann in ein Todtenhäuschen, 
das auf dem Begräbnißplag der Häuptlinge errichtet wurde. 
Als es dunkel wurde, lam der Buhle dorthin, und die Frau 


| öffnete ihm das Haus, Erſt Mittags verließ jie der Mann 


und die Yente ſahen ihn, als er and dem Tobtenhänschen 
herausfam. Da gingen fie zum Hänptlurge und theilten 
Diefer glaubte ihnen 
zuerſt nicht, ſchidte aber einen Sklaven zu dem Tobten« 
hauschen, um nad) der Yeiche zu ſehen. Als diefer zurlick⸗ 
fam, berichtete er, daß das Haus erbrochen und bie Frau 
Da ward ber Häuptling ſehr zornig und bes 
ſchloß feine Fran zu töbten. Er ging hin und erſtach fie 
mit feinem Meſſer. Dann nahm er ihr das Kind, das fie 
von ihrem Buhlen trug, und legte es neben feine Mutter 
ins Grab, damit es umtommen follte, 

Das Kind aber ftarb nicht, ſondern wuchs wunderbar 
ſchnell heran, Einſt fpielten viele Kinder aus dem Dorfe 
nahe dem Begräbnigplage mit Bogen und Pfeifen. Plöglid) 
lam das Sind jener Fran ans dem Todtenhänschen heraus 
und nahm einem ber Seinen feinen Bogen und Pfeil fort. 
Dann fehrte es dorthin zuriid, woher es gefommen war. 
Die Kinder aber fülrchteten ſich, Tiefen zum Häuptling und 
erzählten ihm, was fie gefchen hatten, Dieſer jandte 


‚ wieber einen Sflaven, um nachzuſehen, ob die Kinder Wahres 





berichtet hatten. Als diefer die Nachricht beftätigte, befahl 
er, den Knaben zu bringen, und er nahm ihn als feinen 
Sohn an. 

Der Knabe ſchloß Freundſchaft mit einem der Dorfs 
finder und fie waren Tag und Nacht beifammen. Cines 
Tages ſprach des Hänptlings Sohn zu feinem Spiellameraden: 
„Willſt du mit mie zu Qants'ßsump gehen?“ Da jener 
eimwilligte, verabredeten fie friih Morgens in den Wald zu 
schen. Dort ſchoß des Häuptlings Sohn zuerſt einen 
(Vogel) Tlätsem, und dann einen Spedit. Cr zog beiden 
ben Balg ab und gab den einen feinem Freunde, während 
er den anderen fir ſich behielt. Sie legten fie an und 
flogen in die Höhe. 
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Endlich famen fie in Aikyatsaiensuälay, dem Himmel, 
an. Dort fanden fie einen Meinen Teich, der nahe an 
Qants’öump's Haus lag und fegten ſich an deſſen Ufer 
nieder. Bald fam Qants’dump's Tochter aus dem Haufe, 


um Waſſer zu holem. Als dieſe die Vögel ſah, warf fie | 


Steine nad) ihnen, um fie zu verjagen; fie waren aber zur 
traulich und blieben ruhig figen. Da fing das Mädchen 
die Vögel, verbarg fie unter ihrem Mantel und nahın fie 
heimlich mit ins Hans, Sie bradıte ihrem Vater das 
Waſſer, behielt aber die Vögel für ſich und nahm fie mit 


in ihre immer, Kaum waren fie drinnen, jo warfen die 


beiden den Bogelbalg ab, und fie ſah nun, daß fie junge 
Manner waren. Der Häuptlingsfohn aber nahm fie 
zur Frau. 

Qants’dump hörte fie drinnen im Zimmer ſprechen, 
und frug feine Tochter, wer bei ihr je. Sie antwortete: 
„Hier ift ein junger Mann, der mic; zur Frau haben will“; 
Qants’dump hieß fie mun, mit ihrem Manne herunter zum 
Feuer zu fommen. Sie aber warnte ihn: „Nimm dich im Acht. 
Der Boden unferes Haufes ift voller ſcharfer Nadeln, wenn 
diefelben deine Füße verlegen, mußt du gleich fterben. Ich 
babe ſchon viele Männer gehabt, und alle find auf ſolche 
Weife ums Leben gefommen.* Der junge Dann verlangte, 
daß feine Fran vor ihm himumterfteigen ſolle, da fie ſich 
aber weigerte, faßte er fich endlich ein Herz, ſprang hinab 
und rutſchte fo auf das Feuer zu, daß er die fcharfen 
Nadeln mit feinen Füßen miederbrüdte. Dann famen aud) 
die junge Fran und fein freund herunter und die Frau 
umarmte ihren Mann voll freude, daß er glüdlich ent 
fommen war. Und die frau gebar einen Knaben. Tiefer 
aber entglitt ihren Händen und fiel geradeswegs ind Meer 
hinab. 

Um diefe Zeit ſchickte der alte Häuptling, der Vater des 
jungen Mannes, gerade einen SHaven aus, um Treibholz 
zu holen, Dieſer ſah die Händchen des Kindes im Meere, 
nahm es ins Boot, und widelte es in feine Dede. So 
brachte er es nach Haus und gab es dem Häuptling, ber 
natürlic) nicht wußte, daß das Kind jein Enfel war. Er 
lieg feine Schwefter fommen und bat fie, das Kleine zu 
fängen, Es nahm aber die Mitch nicht und war ſchon 
nad; einem Tage groß. Der Häuptling wollte ihm zu 
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die Beſucher in Geftalt von Bögeln hinauf fliegen ober 
einen Zugang im fernen Weflen, wo die Sonne ins Meer 
fintt, finden. Die Beſucher heirathen ftets eine der Töchter 
der Gottheit. Ich laſſe eine zu diefer Gruppe gehörige 
Sage der Wikäuog folgen. 


Mömaotleme. 


An einem heifen Sommertage gingen vier Brüder 
hinaus ins Meer, um zu baden. Sie fanden am Ufer 
einen Baumſtamm, auf den fie ich niederlegten, um zu 
ſchlafen. Während fie dort ruhten, gerieth der Stamm ins 
Treiben, und als fie erwachten, war ringsum fein Land zu 
erbliden. Yange Zeit trieben fie hin und wieder, Gndlich 
fahen fie am Horizont einen fchwarzen Streifen. Sie famen 
näher und erblidten eine ſchwarze Kuſte. Der jüngite 
Bruder jprang von dem Baumſtamm and Ufer, doch fiche, 


das Yand verſchwand, und er ertranf. Nach einiger Zeit 





eſſen geben, aber alle Nahrung, die ihm geboten wurde, wies 


es zurüd. Der Alte wurde unruhig daritber und ließ alle 
Lente zufammenberufen, um zu verfucen, ob fie das Find 
nicht zum Eſſen bewegen könnten. Unter anderen kam audı 
ein alter Mann und rieth dem Häuptling, Seeſiſche fangen 
zu laſſen. Sogleich fandte jener einen Sflaven aus, der 
bald mit einigen Fiſchen mach Haufe kam. Diefen fchnitt 
der alte Mann die Magen aus und gab fie dem Jungen. 
Mit Begierde aß dieſer fie und fchrie gleich mad) mehr. 
Der Häuptling gab ihm eine Kifte Beeren, die aß er auf 
und ſchrie mach mehr, und es dauerte nicht lange, da hatte 
er das ganze Haus leer gefreflen. Er rief nun: „Kenut 
ihr mich wicht? Ich bin Omeatl, der Rabe!“ Und er ging 
hinaus und fraß das ganze Dorf leer. Da fürchteten ſich 
alle Leute. Sie zogen fort und ließen ihm allein zurikd. 
Als Omeatl nichts mehr zu eſſen fand, ging er in den Wald, 
um Yeute zu fuchen. 


Die Angabe, daß Qantse'dump den Mann feiner Fran 
tödten will, erinnert lebhaft am die oben erzählte Sage von 
Tläiq. 

Wir hörten hier von dem Beſuche des Mint und der 


jungen Leute bei der Gottheit. Derfelbe Gegenftand wird 
in zahlreichen Sagen behandelt, welche fid) alle dadurch 


charalteriſiren, daß der Himmel, welcher ein Yand ift wie 


unfere Exde, entweder an einer Pfeilfette erreicht wird, daß | 


gelangten fie am ein ähnliches Yand; der zweitjlingite jprang 
vom Stamme und aud) er ertranf. Yange Zeit trieben die 
zwei Leberlebenden auf dem Stamme umher. Endlich 
wurde der zweite Bruder fo müde, daß er fic nicht mehr 
halten konnte, und aud) er ertranf, Nur der Aelteſte blieb 
übrig, und nad) langer Fahrt gelangte berfelbe endlich zu 
dem Yande des Häuptlings Menis. Hier fand er einen 
Fluß, der aus einem See herausſtrömt. Er ging hinauf 
und fette ic am fer des Sees nieder, Abends Fam 
Lalag'aiyugqoa, Mönis’ Todjter, aus dem Haufe, um Wafler 
zu ſchöpfen. Als fie den Mann erblidte, frug fie ihn, 
woher er fomme, und M‘maotlems, denn fo hieß er, 
erzählte feine Schichſale. Da lud jene ihn ein, in ihres 
Baters Haus zu kommen. Er folgte ihr, und drinnen bot 
fie ihm aus einer großen Kite zu eflen an. Sie nahm 
etwas heraus, das er nicht erkannte, mifchte es mit Waller 
und Grabapples und fette es ihm vor. Als Mömaotleme 
beginnen wollte zu eſſen, fah er, daß es Menſchenaugen 
waren, und er weigerte ſich, ſolche Speife zu eſſen. Nach 
einiger Zeit ging Menie zufällig in ein Zimmer feines 
Hauſes, und als er die Thlire öffnete, jah M&maotlemö 
drinnen Seehunde liegen, und er fagte zu Lalag’aiyugoa: 
„Davon koche mir etwas, das pflegt man bei ums zu Yande 
zu ejlen.“ Das Mädchen berichtete ihrem Bater des Gaftes 
Wunſch, und er nahm darauf einen Stod und ſchlug einen 
Seehumd todt. Die Tochter zerlegte ihm fodann und fochte 
ihn. Es war ihe aber fehr zuwider, daß Mämaotlems 
fotche Speife ejfen wollte, denn die Seehunde waren ihre 
Hunde. 

Minis aber gab feine Tochter dem Gafte zur frau, 
Nicht weit vom Haufe war ein Fiſchwehr, und nahe dabei 
war eine Stange aufgerichtet, auf welder ein Adler ja, 
ber jedesmal, fobald das Wehr voll Fiſche war, fchrie. 
Frith Morgens, ald Mömaotleme nod im Bette lag, ſchrie 
der Adler. Da ftich Lalag’siyugoa ihren Dann an und 
fagte: „Gehe doch zum Wehr hinab und nimm die Yachje 
heraud.* Mömaotlemö ging hinab und fand im Wehr die 
Yeichen feiner Brüder. Einem derfelben war von einem 
Naben ein Auge ausgehadt. Da weinte er. Als feine 
Frau ihm weinen hörte, fand fle auf, ging zu ihm und frug 
nad) der Urſache feines Kummers. Als er ihr die Yeichen 
feiner Brüder zeigte, fagte fie: „Sei nicht traurig, mein 
Bater wird fie wieder erweden.* Sie holte ihren Vater 
und diefer trug die Körper ins Haus, Er mahm ein Auge 
aus der Kiſte und fette e8 dem einen der Brüder flatt des 
ausgehadten ein, er jchlittelte fie und fie wurden wieber 
lebendig. 

Eines Tages fpielte einer ber Brüder mit einem Stüdchen 
Cedernholz, Lalag’aiyugoa verwies es ihm, indem fie fagte, 
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bas Holz fei fehr loſtbar und ihr Vater mliffe es ſehr theuer etwas Del und Fiſche zu geben. Der verwandelte Ser 


bezahlen. Hierüber wunderte jid) der Mann umd erzählte, 
wie viele Cedern im feiner Heimath wiclen. Als Mönis 
durch feine Tochter hiervon hörte, bat er die Brüder, ihre 
Berwanbten zu befndyen, und ihhun dann viel Cedernholz mit 
zubringen. Jene hatten aber fein Boot. Da gab ihnen 
Mönis fein Fellboot und hieß fie abfahren. Sie aber 
fitechteten fic, im beim Fellboote fiber das Meer zu fahren. 
Mänis ermuthigte fie. Er gab ihnen von allen Arten 
Thieren, die er ald Hunde in ben zahlreichen Zimmern 
feines Hauſes hielt, je eins, unter denfelben auch ein 
Stahelfhwein, und hieß fie abfahren. Lalag’aiyugon 
fuhr mit ihmen und fagte: „Steuert immer der aufgehenden 
Sonne entgegen, und haltet bie ſiulende Sonne hinter euch, 
dann werdet ihr eure Heimath erveichen.* 


hund ſprach: 


Sie gehorchten und erreichten nach langer Fahrt ihr | 


heimathliches Dorf. Niemand hatte bad Boot kommen 
feben. Der jüngjte Bruder fprang aus Yand und ging, 
feinen Bater zu begrüßen. Dieſer aber erfannte ihm an« 


fänglich nicht, Dann ließ er fein Haus reinigen und gab | 


ein großes Feſt. 
von Thieren, das Geſchent des Häuptlings Menis. Dann 
baten fie alle Yeute in den Wald zu gehen und Cedernrinde 
zu holen, die fie Menis ala Geſchent bringen wollten. Sie 
beluden ein aus eimer Geber gebantes Boot und fuhren 
zurid. Lalag’aiyugoa hieß fie ber finfenden Sonne ent⸗ 
gegenzufahren und die aufgehende Sonne im Rücken behalten. 
Ste gehorchten, und nachdem fie an den beiden trügeriicen 
ſchwarzen Infeln vorbeigefahren waren, gelangten fie glüd» 
lich zu Menie Die Tochter ging zu ihrem Vater und 
erzählte, dab man fie gut bewirthet und veich beſchenlt habe. 
Und Mönis Herz war froh, als er die Gedernrinde, bad 
Boot und all dic Sachen ſah, weldye er noch nicht kannte, 
Und er beſchloß, alles nachzumachen. 


Apötl, (Tlatlasigoäla.) 


Einft fand Baikumi vor feinem Haufe und fah einen 
Seehund im Wafjer ſchwimmen. Da fprad; er zu feinem 
Sohne Apötl: „Sehe doch und erlege jenen Sechund!* Diefer 
gehorchte, Er nahm eine Harpune und ging wit zwei feiner 
Bettern in fein Boot, um die Seehumde zu verfolgen. Borfichtig 
vuderte er näher, Ws fie nahe herangefommen waren, 
fchleuberte Apötl feine Harpune und traf den Sechund. 


Die Brüder aber gaben ihm alle Arten | 





Diefer ſchwamm davon und zog das Boot weit hinaus in 


die hohe See, Haft war das Land ihren Biden ent 
ſchwunden, da fprad) der eine der Vettern zu Apötl: „Ber: 
ſchneide das Harpunenfeil, fonft werben wir nie in unfere 
Heimaih zurüctehren.“ Jener ergriff jein Meſſer und gers 
ſchnitt die Leine. Aber vergeblich; das abgejchnittene Ende 
fprang zurüd und haftete feft am Boote. Nun fahen fie 
nichts um fich als Hinmel und Wafler, Yange waren fie 
herumgetrieben, da erblidten fie in weiter Ferne eine fladıe 
Küfte. Der Steuermann fprang, als fie nahe heraulauen, 
ans Yand. Daſſelbe erwies ſich aber als ein Trugbild, und 


er ging unter. Apötl und fein Vetter warden unaufhaltfam | 


"von dem Seehunde weitergezogen. Sie kamen an eine 
Stelle, wo das Meer mit ſchwarzen Steinen, bie wie Holz⸗ 
tohlen ansfaben, bedeft war. Diefe ließen fie hindurd). 
Ebenfo gelangten fie durch einen Haufen von dicht gebrängtent 
Treibholz. Nach einiger Zeit erblidten ſie cin Yand und 
Pnme darauf. Der Seehund ſchwamm darauf zu, und 
num waren fie fo nahe, daß fie Hänfer und Menſchen darauf 
erbliden konnten. Als fie am Ufer angelommen waren, 
verwandelte fi} der Sechund in einen Mann. Apntl war 
jehr hungrig geworben, und ba er fah, daf einer der Eine 
wohner viel Fifchöl hatte, wollte er denſelben bitten, ihm 





| 


mitte jenen Mann um Del; er wird bir 
etwas geben, aber nimm nicht mehr als vier Becher voll, 
dann fomm zum Boote zurid.“ Apotl gehordte. Kaum 
hatte er einen Fuß ind Boot gejegt, jo verwandelte ber 
Mann fich wieder in einen Sechund und zog fie weiter. 
Nach einiger Zeit famen fie an eine Flußmindung. Dort 
(ud der Lachs Apötl und feinen Vetter zum Eſſen eit. 
Wieder warnte der Seehund, der ſich in einen Mann ver 
wandelt hatte, die beiden, nicht mehr ald vier Mal zu 
nehmen; und fie folgten feiner Warnung. Dann fuhren 
fie weiter und befuchten den Silberlachs und den Fiſch 
handıo. Der leptere ſprach zu Apötl: „Ich kann dir 
nichts zu Eſſen geben, aber id) warne dich vor Nömöqon- 
qumẽ, der an jener Yandfpige wohnt, Er ift ein Meunſchen⸗ 
freier, und ringsum find die Knochen von den von ihm 
Erſchlagenen angehäuft.“ Sie fuhren weiter und als der 
Seehund Nömögoagams rufen hörte, ſchwamm er bavon, 
jo raſch er ſchwuimmen kounte. Da riß jemer eine Fichte 
aus und warf fie dem Boote nach. Faſt hätte er daſſelbe 
getroffen, und der Sethund beeilte ſich uun um jo mehr, 
aus feiner Nähe zu kommen. Da riß Nömsgonqgume 
eine Spruce aus und verjuchte nochmals das Boot zu treffen. 
Nicht viel fehlte, jo hätte er es getroffen. Der Sechund 
ſchwamm nun weiter. Nach einiger Zeit fahen fie ein 
Boot in ber Nähe einer Heinen Infel ſchwimmen. Es war 
Niemand darin, aber im Boote fahen fie zwei Heilbutten 
liegen. Apötl nahm dieſe und ging zur Inſel. Bald jah 
er einen Mann, Namens Kinkinänimis aus dem Meert 
auftauchen, der in jeder Hand eine Heilbutte trug, welche er 
ind Boot warf. Sogleich jah diefer, daß feine Fiſche vers 
ſchwunden waren und rief: „OD, wer hat meine Beilbutten 
geſtohlen!“ Apötl fitrdhtete ſich und bradjte ihm die ges 
raubten Fiſche wieder. 

Der Seehund ſchwamm weiter, und endlich gelangten fie 
iu Amiaöyet (Qants'dump), Dirfer gab Apötl eine 


| feiner Töchter zur Frau und behielt ihm vier Tage bei ſich 


in feinem Hauſe. Es waren aber in Wirklichkeit vier 
Jahre, die Apötl und fein Vetter dort zubradjten. Daum 
fehnten die beiden Männer ſich in ihre Heimath zurlid. 
Apötl war betrilbt, er legte fi) ins Bett und wollte nicht 
mehr aufftehen. Endlich fagte er feiner Frau auf ihr viel» 
faches Befragen, daß er aurlidzufehren wünfche, und dieje 
bat ihren Bater, Apötl’s Wunſch zu erfüllen. Amiatyet 
willfahrte ihrer Bitte. Er ging zu Apötl und frug ih, 
ob er mit feinem Better allein gekommen ſei. Diefer 
erzäßjlte ihm nun, wie ihr Vetter ums Leben gelommen ſei. 
Da nahm Amiaeget ein Auge aus einer Kiſte, band ſich 
ein Seil um den Yeib, das er von feinen Sklaven halten 
lieg, und tauchte ins Meer hinab, Dort holte er die Ge— 
beine des Vetters, die er daun zufammenfegte. Er fegte ihm 
nene Augen ein und befprengte ihn dann mit dem Waſſer 
bes Lebens. Da fand jener wieder auf. Amiadxet ſprach 
dann zu Apötl und feinem Better: „Mein Haus fteht im 


| äußerften Welten, wenn ihre im eure Heimath zurlidlehren 


wollt, fo reift immer der aufgchenden Sonne entgegen“; 
und er gab ihnen zum Abſchiede eine Meine Kiſte, in welche 
er vier Zeeotterfelle legte. 

Yange, fange fuhren fie der aufgehenden Sonne ent 
gegen. Da fahen fie die Berge ihrer Heimath am Horis 
zonte auftauchen und fanden das ganze Land mit Schnee 
bebedt, den Aminöget gefandt hatte. Apötl ging zum 
Haufe feines Baters. Zu feinen Erſtaunen fah er, daß 
Niemand vor der Thlir ſaß und das Haus ganz ſchmutzig 
war. Er trat hinein und fand feinen Vater Baikumi am 
Feuer figen. Er rief ihm zu: „Bet Ich bin zurlide 
gekehrt von meiner Reife; ic), dein Sohn Apötl!* Der 


Kürzere Mittheilungen. 


Alte glaubte ihm nicht und erwiderte: „Du lügit, mein 
Sohn Apstl ging vor langer Zeit and, einen Sechund zu 
jagen und iſt micht wieder zurückgelehrt.“ Da ſah Apitl, 
daß jemer jehr alt geworben war und er weinte vor Per 
trübuiß. Er ſprach: „Erkennſt du mic, nicht wieder, 
Bater? Ich bin ja Apötl, dein Sohn.“ Da erfannte ihn 
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' Baikumi und fein Herz war froh. Er nahm einen Tanz⸗ 

‚ ftab und fing am zu fingen, weil fein Sohn zurücgefchrt 
war. Apötl aber baute ein neues Haus. Er lub alle 
Leute ein und beichenfte fie reichlich aus der Meinen Kiſte, 
die ihm Amiaéxet gegeben hatte. Diefelbe wurde nie 
mals leer. 


Kürzere Mittheilungen. 


Ruudſchau über die deutſchen Schußgebicte. 

Tas junge beutiche Kolonialweſen bat ſich während der 
legten Monate in fo erfreulicher Weile weiter entwidelt, wie 
billig und nüchtern Dentende mar irgendwie ertwarten konnten. 

Als eine ſehr wichtige neue Errungenichaft unjerer Kolonial- 
politit iuß vor allen Dingen der Vertrag bezeichnet 
werben, weichen der beutiche Geuerallonſul Michabelles mit 
Ghalifa, dem Sultan von Zanſibar, geſchloſſen hat, und nach 
weichem die gefammte Verwaltung des vor unlerem 
Schutzgebiete 


tauiſche Geſellſchaft verpachtet worden iſt. Das deutſche 
Dſtafrika hat dadurch praktiſch aufgehört, eine bloße Enclave 
des Sultanats Zanſibar zu ſein, und es iſt fernerhin keine 
Gefahr mehr vorhanden, daß beitändige Reibereien mit zanſi— 
bariſchen Beamten zu ernſten Konflikten mit dielem Staate 


führen und die Entfaltung der Hülfsquellen des Laudes 


hemmen fünnten, 

Gleichzeitig bat ſich auch der Grundbefitz der Deutſchen 
Blantagen + bejellichaft auf der Inſel Zanſibar beträchtlich 
vergrößert, was ſchwerlich verfeblen wird, einen befruchtenden 
Einfluß auf die Plantagenwirthſchaft des Binnenlandes aud- 
zuũhen. Die Plantagen von MBuſine, Uſeguha und Leva, 
die im vorigen Jahre im lehterem begründet worden find, 
baben mit Hülfe von leicht zu erbaltender Megerarbeit einen 
in jeder Beziehung gebeiblichen Fortgang genommen, und 
die Kultur von Tabal, Baumwolle und Kaffee gewährt nach 
wie vor gute Ausſichten. 


Die Eypedition der Herren Hund und Tappen 


bed in das Innere von NRamerun it zwar von einem 
ſchweren Umfalle betroffen worden, indem dieſelbe durch beim: 
tückiſche Ueberfälle ſeitens der Eingeborenen eine Anzahl Leute 
verlor, und indem die beiden Trührer dabei verwundet wurben 
Lieutenaut Tappenbert ztemlich ſchwer), diejelbe ſcheint aber 
wictsdeitomeniger einen bedeutenden Fortſchritt in der Er: 
forschung unferes großen Scupgebietes an dem Guinea⸗Golfe 
zu bezeichnen, Die Erpebition drang etwa 400 km in ber 
Richtung auf Abanoıa vor, es gelang ihr, ben Lauf des 


großen Ndiong⸗Fluſſes (der alö Eden bei Malimba mündet) | 
Harzilegen, fie erfannte die wichtige Thatſache, daß das 


Gebiet der aderbau: und viehzuchttreibenden und ziemlich 
fultivirten SudanNeger ſich bis auf 220 km der Küjte 


näbert, und daß dieſes Gebiet auch durch einen viel beträdt: | 


licheren Produlten⸗ Reichthum ausgezeichnet tft, als das Land 
zunächſt der Hüfte, 

Tr. Zintgraff und feinem Begleiter, Premier: 
lieutenant Zeuner, iſt 08 unterdeß gelungen, feine erfte 
Station in dem Dorfe Baloınbi, am Elephantenſee, anzu— 


gelegenen Küſtenlandes deinichliehlic | 
der Zölle) anf 50 Jahre an die Deutih-Oftafri: | 


legen, und von dort aus während ber Regenzeit die nähere 
Umgebung des Sees zu durchſtreifen, um erft bei einbrechen⸗ 
der Trodenzeit einen ähnlichen Vorſtoß gegen AHbamana, 
wie Hund, zu verjuchen, Wünſcheuswerth wäre es dabei, 
dat ihm Iprachlundige Begleitung zu Gebote geftellt würde, 
damit nicht etwa Mifwerftändbniffe zwiſchen den Reiſenden 
und den Gingeborenen zu neuen biutigen Kämpfen führen, ftatt 
biefelben, wie es im beuticher Abſicht Liegt, zu Freunden zu ne 
winnen. 

Im Togolande hat Hauptmann Kurt von Frauçois 
nach kurzem Aufenthalte in Bagida einen erjten größeren 
Marih im das Innere angetreten, und die Eindrüde, bie er 
von bem Lande empfangen bat, find dem Vernehmen nach fehr 
günstige geweien. 

Was bie fhdweit-afrilaniichen Goldfelder angeht, fo 
» find bie Erwartungen, bie man von denfelben gebegt hat, bisher 
nicht im geringften getäufcht worden. Zugewanberte fapländijche 
Goldgräber follen viefmehr noch zahlreiche neue Eutdeckungen 
in biefer Beziehung gemacht baben, der Ausbruch eines wirt: 
lichen Goldfiebers ſcheint aber durch die Prüventivmafiregeln 
ber beutichen Regierung bintangehalten worden au fein. Die 
deutſche Solonialtruppe iſt tbatlächlich ind Leben getreten, 
jedoch halten fie Sachverſtändige den wohl bewaffneten Hereros 
gegenüber nicht für genügend zahlreich. Zur Anbahnung 
eier umfaflenderen Ausbeutung der Viehzucht bed Herero: 
landes bat die Südweſtafrilauiſche Geſellſchaft auch ein erſtes 
größeres Sclächterei-Etabliffement an der Küfte begründet, 

Bezüglich Neuguinens haben wir unjeren früheren 
Berichten (Bergl. „Gtobus“, Bd, 53, S. 14 f. u. 111 f.) nur 
alö nen nadzıtragen, daß es der Neuguinea-Kompagnie ge: 
lungen iſt, ihre Arbeitöträfte in ben drei Hauptſtationen Finſch⸗ 
bafen, Hatzfeldhafen und Konftantinbafen erbeblih au ver: 
mehren, und dadurch nuägebehntere Streden der Kultur zu 
unterwerfen, ſowie daß fich das Verhältniß zwiſchen Leuten 
ber Kompagnie und ben (Fingeborenen freundlicher und ver- 
teanlicher geftaltet hat. Durch die Beobachtungen, welche mar 
von dem Lager Malu aus im der Ufergegeud des Katferin: 
Anguftaı Fluffes angeitellt hat, wurben nur die von Anfang 
an gewonnenen Eindrücke noch weiter befeitigt und vervoll: 
ftändigt. Dieje Gegend fcheint in der That einer der wertb: 
vollften Theile von Kaiſer⸗Wilhelmsland werben zu wollen, 

Auf Neu: Bommern (Men: Britannien) bat Landes; 
bauptmann von Schleinitz auf feiner Recognoscirungereiſe 
no weitere 80 bis 150 m hoch gelegene Ebenen entdedt, 
die er für ſehr kulturfähig hält, und zugleich rühmt derielbe 
auch bie vorzüglichen Hafenbuchten dieſer Inſel. Bei Neu: 
Medlenburg fand er quite Häfen nur in ber Nähe der 
Südſpitze. E.D. 
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Ans allen Erdtheilen, 


Aus allen Erdtheilen. 


Ajien 
— MM. D. Beeſton bat im vergangenen Yabre von 
Sandalan tin Nord-Borneo) aus cine Erplorationstour mad 


dem oberen Segama gemacht, hauptfählih ans Rückſicht 


anf die daſelbſt vermutheten Goldſelder. Seinem Berichte 
zufolge haben ſich die von ihm gebegten Erwartungen auch voll: 
fommen beitätigt, und ſowohl die Goldſeifen als auch Die gold⸗ 
baltigen Quarzriffe gewähren Ausſichten anf reichliche Ausbeute 
Das Land iſt felſig, aber walb- und wildreich. (Bergl. „The 
Scottish Geographical Magazine“, Vol. IV, p. 218.) 


Afrika. 

— Inter der Führung von H. H. Johnſton, der durch 
feine Reiſen am Kilimandſcharo und am Kongo wohl befannt 
iſt, will eine englifche Expedition von der Mündung des Rio 
del Rey binuenwärts zum Benus vordringen, 

— Pie Erpedition Montague Kerr's nah 
Centralafrila ſdurch Wadelai nach dem Ziad- Ser), die in 
Folge der Erkraukung ihres Leiters aufgelchoben worben war, 
ift jest als Definition gelcheitert zu betrachten, da M. Kerr 
feiner Kranfbeit in einem ſüdfranzöſiſchen Kurorte erlegen 
it (Bergl. „Globus“, Bd. 53, S. 16). 

— Die Portugieſen thun beitändig neue Schritte, um 
ihren nominellen afrilaniicben Rolonialbeiig au einem tbat- 
ſächlichen au geftalten. So haben jie kürzlich Ambrilette und 
Muculla, jüdlih von der Kongomündung, mit Beſatzuugen 
verieben, und ein gleicher Schritt ſoll von ihnen auch bezüg- 
lic Kinfembos beabfichtigt fein. In Oſtafrila haben ſie eine 
ZTelegrapbenlinie von Duilimane nad der Yambei-Mindung 
angelegt, ſowie auch nach Mompen (60 km binnemmärts). 


Bon der Eiſenhahn zwiſchen Loanda und Ambaca endlich, | 


die im Ganzen 500 km lang werden wird, iſt cine Strefe 
von 6GOkm fertig geftellt (Bergl. „Blobns*, Bb.53, 5. 19. 

— M. Thomas hatte Schon im Jahre 1885 auf be: 
beutende Bhosphbat-Ablagnerungen im jüdweftlicen 
Tunelien (bei Temerza, Mides und Gbebifa) bingewicien. 
Die Unterjirhungen, die er im vergangenen Sabre angeftellt, 
haben aber eine noch viel weitere Ausdehnung derjelben 
herausgeſtellt. Es dürfte ſich damit eine nene wichtige Dilfs 
quelle des franzdhifchen Schutzſtaates erichliehen. 

— Nach den Unterjudungen M. Sörand's beträgt der 
Unterjchied zwiſchen Ebbe und Fluth in der Budt 
von Babes, an der tuncſiſchen Hüfte, sicht weniner alt 
2m. Be Mebediah find die Gezeiten noch immer merflich 
genug, gegen Tripolis werden fie aber allmäblich ſehr gering: 
fügig. Die Fluthwelle komme fir Tunis von Djten ber 
und bewegt jich erheblich laugſamer als die occantiche, näm 
lich in 24 Stunden. („Revue scientifique“ 1888, 1,p. 414.) 

— Nach einer Zuſammenſtellung von U. Wauters ſind 
von 427 Beamten des Kongo Staates bis December 
1887 nicht weniger als 64 aeftorben, während 86 andere 
ans Ruckſicht auf ihren Geſundheits zuſtand vor Ablauf ihres 





dreijäbrigen Kontraltes nach Europa zurildgelandt werben 
minsten. Wenn man bebenft, daß es vorzugsweiſe Früftige 
Leute find, die man ausſendet, jo wird man dieſe Ziffern 
doppelt erichredend finden. 

— Den offiiellen Augaben zufolge bezifferte ſich die 
Ausfuhr bes Kongo-Staates mührenb des Jahres 
1887 auf 72, Dill. Fres., fie war alfo um ziemlich eine 
Mill, Fres. bedeutender alt im Vorjahre. Außer Kaffee, 
der mit 1%, Mill, Frcs. figurirt, wurden befonders Glfen- 


‚ bein, Kautſchul and Gummi ausgeführt. Die Einfuhr wird 
für daffelbe Jahr auf 5 bis 6 Mill. Fred. geſchäut. 





Südamerifa. 


— Der Bouverneur des argentiniichen Chubut Gebietes. 
G. Fontana, bat eine bewaffnete Expedition im bie 
Anden mmternommen, um einer Anzahl von Anſiedlern, die 
fid; dajelbit niederlaſſen wollen, die Stätte zu bereiten, und 
zugleich auch das wenig bekannte Gebirgsland ſüüdlich won 
dem Yago de Nahuel-Huapi genauer zu erforjcen. 

— Nach meiteren WMittbeilungen and Cuyaba iſt c& 
Dr. K. von den Steinen gelungen, eine reiche erbmo 
grapbiihe Sammlung von den Judianerſtaämmen am obeven 
King au erwerben, Als. ein beſonders wichtiges Ergebniß 
wird auch bie Entdedung der Heite eines Haraiben-Stammes 
bezeichnet, der umter dem Namen der Bakairi und Nahngua 
in der Gegend hauſt. Der Name „Karaibe* ſoll fo viel wie 


Frenider“ bedeuten und noch heute allgemein angewendet 


werden. 

— Die Goldproduktion von Venezuela hat ſich 
in Dem laufenden Jahrzehnt beträchtlich geſteigert. Während 
diefelbe im Jahre 1882 mur reichlib 3 Mill, Mart betrug, 
stieg fie im Jahre 1583 auf 10%, Mill. Mark, im Jahre 
1884 auf 13%, Mill. Dark, und im Jahre 18535 jogar 
auf 16%, Mill. Der Örenzftreit zwiſchen Venezuela und 
Britisch: Guahana, Der zu Friegerijchen VBermidelnngen zu 
führen deobt, iſt durch bie Entdeckung vielverſprechender neuer 
Goldfelder verurfacht worden, 

— Die Nachrichten von der Eutdeckung bebeutender 
Goldlager im Grenzgebiete des frauzöſiſchen 
und niederländiihen Guayana ſcheinen ſich eben- 
falls zu beftätigen, und da die in Folge davon zu erwartende 
Greuzregulirung der franzöfiichen Beſizung zu gute geben 
dürfte, jo hat ſich dieſe leitere davon den erheblichiten Vor: 
theil zu weriprechen. 

— „L’Etoile du Sud* giebt die braſilianiſche Ein: 
wandererziffer für das Jahr 1887 auf 55956 am. Bon 
den im Rio Jaueiro Öbelandeten 31310 waren 17115 
Italiener, 10205 Portugiefen, 1766 Spanier, 717 Deutice, 
374 Delterreicher und 241 Frauzoſen. Cine beträchtlichere 
Zahl Deutſche wird natürlich nach den Häfen von San 
Banlo, Rio Grande do Sul und Santa Catharina ge: 


; gangen fein. 
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Nouen. 
Ton Tr. 9. Zihalig. 


I. 


Mit acht Abbildungen.) 


Unter den abgelegten alten Hauptſtädten Fraukreichs, die 
ſich in ziemlich gleicher Entfernung rings ımmı Paris, d.h. | 
durch zweis bis dreiſtündige fahrt von da aus erreichbar, 
befinden, iſt Kouen, das galliſch-römiſche Rotomagns oder 
Ratumagus — die Refidenz der einst jo mächtigen Herzöge ber 
Normandie und gegemvärtig die Hauptſtadt des Departements 
ber „Unteren Seine“ (Seine Inferienre) — nicht nur die 
größte, ſondern auch bei weitem intereflantefte und wichtigſte. 

Das wenig mehr als halb fo große Orleans ift 
wohl ſtrategiſch wichtiger, ſonſt aber im jeder Beziehung 
unbebeutender, dazır auffallend unbelebter, und, obgleich es 
eine der maßgebendjien Städte des alten Frankreich ge 
weſen, doch lange nicht jo reich an hiltorischen Erinnerungen 
als die alte Normannenjtadt. Troyes, die einftige Haupt» 
ftadt der Champagne, dürfte den freund maleriſcher Mittel» 
alterlichfeit vielleicht anfangs durch etwas zahlreichere krumme, 
ſchmutzige und unversehrt gebliebene Strafen mit alten, 
oft geſchnitzten Holzhäufern ftärfer anziehen, als die größere, 
untere Seinelhweiter in ihrem vielfach, modernifirten Ge— 
wande, bald aber wird er in legterer das am mittelalterlidyen 
Pradhtbauten, am Runftichägen und Sammlungen reiche, 
wahre franzoſiſche Nürnberg entdecken. 

Reims, diealte Hrönungaftadt der franzöſiſchen Könige, 
mit ihrem altehrwilrdigen Dom hat fich zwar in den legten 
Jahrzehnten infolge mächtigen gewerblichen Aufſchwunges 

Globus LI. Nr. 21. 


und ftarfer Verfchräfteigerung Nouen in der Größe be: 
beutend gemähert (gegemmärtig mit etwa 98000 Cine 
wohnern), es wird daflelbe aber ſchwerlich jemals überflitgeln. 
Von Amiens endlih, der Vitardenhanptſtadt, die an 
rührigem Gewerbfleiß und an iFabrifbetrieb Neims wenig 
nachgiebt, gilt fait das Gleiche. Auch hier iſt nur ein Dom — 
wenn auch eins der ſchönſten Denkmäler gotiſcher Baufunft — 
und dazu ein Mufeum zu bewundern. 

Unter den elf Über 100 000 Einwohner zählenden Groß⸗ 
ftäbten Frankreichs, ift Rouen zufolge der neueſten Zählung 
(von 1856) freilich nur die vorlegte, da es nun and) von 
ſchnellwachſenden Havre — jowie früher von Yille — 
fiberholt wurde. Aber unbeftritten es iſt aud) „eine der 
erften in Bezug auf die Schönheit feiner öffentlichen Ges 
bände* !) forte auch in Nitdficht auf feine wirthſchaftliche 
Dedeutung als Handeisplag und Induftrieherd, welch letztere 





!) Val, E. Reclus (Geographie universelle, vol, IN. der 
Rouen allerdings als die jichente Stadt Frantreichs bezeichnet. 
Nad dem „Annuaire de l’oconomie politique* von M. Vlod 
ift die Ueberſicht der franzöſiſchen Grofftädte folgende: Paris 
254 500 URg 75527), Lyon 401 930 (- 25327), Marieilie 
376143 (- 160141, Vordeaur 240582 (+ 192771, YXille 
153272 (-- 101981, Toulouje 147617 (-4- 7328), Nantes 
1274832 (+ 3161), St. Etienne 117875 (— 5998), Davre 
112.074 (+ 62807), Rouen 107,163 (-- 1267), Noubair 100,229 
(+ 8472). Bon Städten unter 100,000 folgen dann zunädjfi: 
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Rouen. 


Dr. 9. Zſchalig: 
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Tr. 9. Zichalig: 


Bedentung mit der Bewohnerzahl der Stadt jelbft in feinen 
Verhältnig ſtehht. So ließe ſich Roueu mehr als die meiiten 
Städte Frankreiche zum Auegangspuult interejlanter geo- 
graphiſcher, dollewirthichaftlicher und kulturhiſtoriſcher Ber 
trachtungen machen! Bor allem verdiente jedoch die Stadt 
von den in Paris weileuden Freiden mehr als bieher be 
ſucht zu werden; und wie man bie franzbſiſche Hauptitadt 
nicht gern verläht, ohne das gewiſſermaßen dazu gehörige 
Berjailles oder Kontainebleam geichen zu haben, jo 
follte man auch Rouen nicht vergeſſen. 

Wir hoffen, dak die Bilder, die wir im Folgendem 
vorführen und im denen wir die Ztadt im ihren heutigen 
Zuftande darftellen, Manchem, befonders aud) unter denen, 
die etwa zur bevorftchenden Weltausſiellung nach Paris 
reifen, Luſt zu einem folchen Abſtecher machen werden. 
Möchten alle diejenigen, melde das verwirrende Bild der 
Weltftadt, zumal zur Zeit großer Ausftellungen und Feſte, 
eine Mare Anſchauung von echt franzöſiſchem VYeben und 
Treiben nicht gewinnen läßt, unferem Winle folgen, und 
wir find überzeugt, daß dieje Fahrt nach der Normandie (wenn 
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möglich bie Havre) fie nicht gereuen wird, Dieſelbe wird 
ihnen die wichtigften Quellen des Reichthumse und Ganzes, 
der fie im Parie blendet, Mar erkennen laſſen: Frankreiche 
Boden, jeine Gewäſſer und die Nührigfeit jeiner Bewohner. 
Die hervorragende Stellung Rouens läßt auf eine 
ausgefucht günstige natürlide Lage der Ztadt ſchließen. 
In geographiſcher Hinſicht gehört das Departentent, deſſen 
Haupiſtadt co iſt, der ausgedehnten, gewöhnlich als Pariſer 
Becken bezeichneten nordfranzöſiſchen Ebene an. Hliget: 
reihen — die gegen die Denudation widerſtandefähigſten 
älteiten Schichten der in diefem WBeden vorberridenden 
Kreides und Tertiärbildungen — gliedern das ungeheure 
Flachland aber in zahlreiche Kleinere Becken nnd Thalleſſel, 
‚ deren Aufammmengehörigkeit oft nur durch die Fluſſe ange: 
zeigt wird, die ihren Weg durch diefelben genommen haben. 
Ein ſolches Sonderbeden bildet nun auch derjenige Theil 
des Unteren Seinebepartentents, der ſich nördlich von 
unteren gewundenen Seinelanf auedehut. Am Weſten und 
Norden vom Meere beſpult, aber gegen das Ungeſtüm des— 
felben geſchützt durch 50 bis 250 m hohe Zanddlinen und 
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Kallſelſen Falaiſen), im Oſten und Süden umrahmt von 
den bis zu 200 m hoben Höhenrücken von Vray und von 


den Uferbergen der Seine, trägt diele reichbewäſſerte Yand» | 


ſchaft auch im Bezug auf Klima und Vegetation ihr eigenen, 

fogar ſchon von der Ober-Normandie und anderen Öbrenz« 

gebieten verfchiedenes Gepräge. : 
Wenngleich die Ebene von Rouen zum Theil zwischen 


denselben Vreitengraden (49 und 50°) und denjelben os | 


thermen (von & und 0°) ala beiſpielsweiſe die Schaummein 
erzengende Champagne gelegen, und von diefer hinſichtlich der 
mittleren Jahreswarme mur wenig verschieden iſt GRouen 
8,4°, Chälons fur Marne 5,9%) fo ſuchen wir dad) — und 
die fenchetithle Seeluft, die wir einathmen, jagt ung warum 
— umſonſt nach Neben am den lacyenden Hügel- und 
Ufergeländen der Zeine im der Gegend von Rouen (S. Abs 
bildung 1) oder an den höhenreichen, 200 bis 260 m hoben, 


Reims 17103 400, Amiens 802883 (4 61181, Nancy 
79,058 (4- 5813), Ripja 77478 (+ 111991. — Die einge 
Bammerten Hahlen bezeichnen den Juwachs oder die Ubnabhme 
jeit der vorigen Yählung (1881), 


| bewaßdeten Kallbergen, die, mit zahlreichen Ruinen von 
Burgen, Abteien umd Klöſtern gekrönt, die Einförnigleit 
der weiten Wiefenfluren unterbrechen und im Berein mit 
zahlreichen Flüſſen und Bächen (Beihnne, Saone, Durdent,' 
Ganzeville ꝛe. ſowie der Seine mit ihren Nebenflüſſen) das 
Geſammthild der Landſchaft zu einem fo lieblichen und 
maleriſchen geſtalten. Wer beſonders einmal im Frlihling — 
der bier, wie in Norddeutſchland, im April beginnt — die 
buntgewirkten weiten Teppiche fippiger Graeſlächen über: 
ſchaute, wer im Wonnemonat Mai die Vtlithenpract der 
Strafen, Wieſen und Accer umfänmenden Obſtbäume ſchaute, 
und im Sommer durch die goldenen Aehrenjelder ſchritt, 
wird ebenio fehr von der Schönheit wie vom Reichthume 
des Ländchens überzeugt fein. 

An welchem Bunfte deifelben werden wir nun feine 
Hauptitadt zu ſuchen haben ? Wären die Berfchrss 
verhältmilfe vom jeher diefelben geweſen, wie heutzutage, wo 
größere Entfernungen zu Yande in Bezug auf den Austauſch 
von Gutern und die Beförderung von Perionen feine fo 
| wichtige Nolle mehr Ipielen, fo würde fie unzweifelhaft am 
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Meere, bezw. an der Seinemundung zu finden fein, und | 
feine andere Stadt als das raſch emporblühende Havpre | 


würde es fein, wie es ja gegenwärtig in furzer Zeit bereits 
die voltreichfte Stadt der Normandie geworden ift. Anders 
war es in jener grauen — fowie zum Theil auch noch in einer 
ziemlich grünen — Borzeit, als das Yand noch weniger „von 
der Kultur beledt“ und befonders noch nicht von Giien- 
bahnen durchichnitten war. Zu jener Zeit war die Seine 
faft der einzige, auf jedem Fall aber der bequemijte und 
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wichtigſte Berfehrsweg nicht nur für die Normandie, fondern 
für das ganze nördliche Frankreich; jie war die Haupts 
lebensader des Landes. Kine Stadt an der Seine, bie 
wornnöglich die Bortheile der Meeresfüfte — bejonders die für 
die Schiffahrt fo wichtige Ericheinung der Ebbe und Fluth — 
barbot, und dabei ſchon ein ziemliches Stüd im Inneren 
des Yandes lag, mußte unbedingt den Handel und damit 
den Reichthum umd die Madıt an fich reifen. Darum 
‚ mmfte bas 129 kın lanbeinwärts liegende Rouen Harfleur, 


| oa 





St. Saurent, 


den feiner Zeit bedeutendften Hafen der Normandie, ebenjo 
überwinden, wie es jett feinerfeits als Seehafenftadt von 
Havre überwunden worden iſt. — Dod; hierauf wollen wir 
unter Anführung noch weiterer wichtiger Gründe erft ſpäter 
eingehen, enüge es jet zu bemerken, bas Rouen da liegt, 
wo Ebbe und Fluth noch auffallend vorhanden find und 
täglich zweimal wiederfehren. Wichtig ſcheint es ferner, 
darauf hinzudeuten, daß die Seine daſelbſt einen ihrer flatt- 
fichften Bogen bejcjreibt, deſſen äußerer Rand trefflich 


| 


zum Bau einer Stadt, deſſen innerer, der Strömung abge 
fehrte Wintel dagegen zum bequemen Anlegen der Schiffe 
geeignet if. — Merkwlrdig iſt es auf jeden Fall, daß 
viele große und bejonders ſchöne Städte, wie Paris, Vor» 
deaur, Nantes, New Orleans, Dresden u. ſ. w., ebenfalls 
an Flußwindungen, und zwar meiſt — wenigftens mit 
ihren älteften und fchönften Theilen — ſich an die äußeren 
Bogen anfdymiegen. — Dazu kommt bei Rouen, daß gerade 
an diefer Stelle die Uferberge weiter, als es bei vielen 
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anderen Windungen der Seine ber Fall ift, zurücktreten, 
und daß fie ſich danı nach zwei Seiten bin, nach Norden 
und Nordoſten, thalbildend verengen, und nur im Dften 
einen fanften Ubhang (die Cöte Ste. Catherine) bis an den 
Fluß, gleichjam zum beguenen Aulehnen für die Stadt, 
voricjieben. Zwei Heine Bäche — Rober und Aubette —, 
aus den einen diefer Scitenthäler (Darnetal) kommend, 
durchfließen die Stadt im Often, zwei andere Heine Fluſſe, 
die bei Glöres und Gailly entipringen, vereinigen fich 
Yeartig im dem am Weſtende der Stadt gelegenen Thal von 
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Bapaume, das fie in ſüdlicher Richtung durcheilen. eis 
jender und zugleich vortheilhafter kann man ſich laum die 
Yage eines Ortes denlen. Und dieſein Rahmen entipricht 
das durch denjelben umſchloſſene Bild der vielthürmigen, 
im prächtig breiten Strome ſich ſpiegelnden Stadt, das der 
mit dem Zuge von Paris kommende Reiſende kurz vor und 
bei der Fahrt Über die Eiſenbahnbrlicke vor ſich hat (S. Ab- 
| bildung 3), deſſen frendige Betrachtung er aber, am rechten 
Ufer der Seine angelangt, ſofeet durch eine 1040 m lange 
Tunnelfahrt durch den Katherinehügel bien muß. Won 
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bem unschönen, ſchoruſteingethürmten finfen Stadttheil Des | 


merkt man bei der Ankunft von Paris zum Glick nur 
fehe wenig. Will man ſich nun schnell einen möglichſt 
richtigen und umfaſſenden Geſammteindruck von ber Stadt 
verſchaffen, fo begiebt man ſich am beſten vom Weſi- 
bahnhof, auf dem man anfommt, nach der nahen, neu— 


durchgebrochenen, parijiich großartigen Jeanne d’Arc-Straße, | 
die einen in der Richtung von Nord nach Sid unmittelbar | 


wieder an die Seine führe. Hier wird man vor allen 


Dingen die prächtigen, breiten Uferſtraßen mit ihrem Veben | 


und Treiben bewundern, und ein Beſuch der gerade vor 
einent befindlichen Neuen Britde (Pont neuf) gewährt einen 
aufwärts einen herrlichen Blick auf den gewaltigen, gegen 
230 m breiten Strom it zahllofen Fahrzengen aller Art, 
die denjelben bededen, und mit der ſchönen Steinbrücke (dem 
früheren Pont meuf !},die gleichzeitig den unteren Theil der 





) Fevon Hellwald erwähnt in jeinem befannten nach „ben 
neneiten Quellen* bearbeitelen Buche: „Frankreich, das Fand 
und feine Yente* (1857) mux diefe Brüde: auch jeine jonftigen 
Angaben jheinen mehr auf eine frühere Zeit Bezug zu haben, 
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maleriſchen Flußinſel Yacroir mit dem beiden Ufern der 
Seine verbindet (5. Abbildung 2). Oberhalb der Brücke 
erblidt man die Hügellette von Bouſecours. 

Begeben wir ung jodann, um einmal die ganze Stadt 
überbliden zu können, anf den nahen, firomaufwärts lies 
aenden Gatherinebilgel, jo wird uns befonders auffallen, 
da die Stadt, die uns beim erften flüchtigen Seitenblid 
ala ein innerhalb natüirlicdyer Grenzen liegendes Gauzes ers 
ſchien, einen eigentlichen Abſchluß mur an den wenigen 
Stellen zeigt, wo Berg und Fluß ihn nothwendig geboten. 
Die in früheren Zeiten Rouen umgüttenden Feſtungs— 
mauern und Gräben find ſchon jet Über 100 Jahren 
(1770 bis 1780) verfchwunden und, wie in Paris, durch 
vornehme Bonlevards erſetzt worden — die Bonlevards 
Cauchoiſe, Jeanne d’Arc, 
Beanvoiſine, St. Hilaire 
und Gambetta, deren Ring 
um die Altſtadt durch die 
Kais von Havre, von ber 
Borſe und von Paris ge 
ſchloſſen wird. Ein 
fechfter Boulevard, ſowie 
vier weitere Raid befinden 
ſich am linken Flußufer in 
der ſonſt an ſchönen Ans 
lagen armen Bor» oder 
Neuſtadt St. Sever. — 
Diele breiten, von Bäumen 
beichatteten, praditvollen 
Verfehröwene, an die ſich 
in mehreren Borjtäbten noch 
faftgleich ichöne „ Hevenues* 
anfchließen, nebſt den in 
ben legten Jahrzehnten aus⸗ 
aeführten Durhbrüden 
und den zur weiteren Ber⸗ 
ichönerung der Stadt ge 
Ichaffenen öffentlihen 
Särten und Sauares, 
find es hauptſächlich, welche 
der alten Metropole des 
Nordens neben ihrem alter 
thlimlicd, engbrüftigen einen 

mobern freiathmenden, 

großftäbtiichen Gbaralter 
verlichen und damit zugleich 
die Seiundheitsverhältniite 
derjelben weientlich gebeſſert 
haben. Flr gute Luft hilft 
außerdem auch die große 
Menge, in neuerer Zeit 
noch an Umfang und Zahl 





Rue Harenguerie. 
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von denen legtere zwei von Sud nad) Nord laufen. Früher 
war die wichtigite der von Sud mad) Nord, d. h. von der 
Scine ausgehenden Straßen die Rue du Grand Pont 
und ihre Fortſetzung (Rue des Carmes und Aue Beauvoi- 
fine) und der Hauptweg der von Oſt nad) Weit, d. h. der 
parallel zur Seine laufenden Straßen die Nue St. Htlaive, 
Rue St, Bivien, Rue des Faulſe, Rue de (’Höpital, Rue 
Santerie und Rue des Bons-Enfants. Diefe Haupts 
ftrahen gliederten die Stadt zugleich im vier große Haupt ⸗ 
theile, Der naturgemäßen Richtung aller Strafen von 
Sid nach Nord und Oft nach Welt verdankte auch übrigens 
ſchon das alte Wouen trotz zahlreicher KUmmungen und 
Winlel eine gewiſſe Negelmäßigfeit, die es dem fremden 
neben dem fortwährenden Auftauchen hoher charalteriſtiſcher 
Kirchthürme weſentlich eve 
leichterte, ſich in dem 
Labyrinth der engen Stra» 
gen zurecht zu finden. 

Daß übrigens von dem 
alten malerifchen Worten 
noh manch  intereffanter 
Reit vorhanden ift, beweifen 
unfere heutigen Bilder aus 
der oft gemalten Rue de 
(’Epickrie fowie ein 
Treppenhof der Rue 
Darenquerie, 

Sonſt ift nirgends zu 
erfehen, wo die Stadt ſelbſt 
aufhört und die daran 
grenzenden, ſtark wachjen» 
den Oriſchaften, bie ſich 
nach allen Seiten hin im 
faft unumterbrochener Reihe 
an einander ſchließen, ber 
ginnen, — Diefer Umftand 
erflärt es auch warum 
Rouen zu den langſam 
und wenig wachſenden 
Großſtadten Frankreichs 
gehört, und troß feiner com« 
merciellen und inbuftriellen 
Regſamleit nicht mehr Eins 
wohner zählt. Es geht 
ihm wie Baris: Die Orts 
ichaften der nächſten Um— 
gebung vergrößern ſich 
gewiffermaßen auf feine 
Koſten, weil die Zahl dere 
jenigen immer zunimmt, 
welche die Vortheile der 
Großſtadt genießen wollen, 


vermmehrter öffentlicher Plätze ſorgen, deren jetzt gegen 40 ohne unter deren Nachtheilen — beſonders deren hohen 


vorhanden find. 

Bon Schönen Garten» und Parfanlanen find befonbers 
mehrere der herporragendften öffentlichen Gebaude, wie z. B. 
das Hötel Dien, die Präfektur und das Stadthaus 
(Hötel de Bille), umgeben. Einen flüchtigen Blid auf den 
ariftofratiichen Square Solferino, dem herrlichjten von 
allen, konnten wir jchon bei unferem Gange durch bie 
Jeanne d' Are ⸗-Straße werfen. Eben. diefen Blick zeigt 
dem Leſer unſer Bild, als deſſen ſchönen monumentalen 
Hintergrund im Oſten er die anmuthige Kirche St. Yaurent 
(jegt Privarhaus) vor ſich fieht (S. Abbildung 4). 

Die wichtigiten neuen, mittelft großartiger Durchbrüiche 
entjtandenen Straßen find die ſich kreuzenden Thierö- und 


Steuerlaften und theuven Preifen — zu leiden. Betrachtet 
man alfo alle die Vororte nur als Glieder oder Arme der 
Stadt, die, wie die Glieder in der Kabel des alten Menenius 
Agrippa, ohne den fie ermährenden Magen nicht beftehen 
fönnten, fo wäre die Zahl 170000 als Gefanmteine 
wohnerzahl von Rouen gewiß nicht zu hoch gegriffen. Die 
wichtigften und größten diefer Orte find Sotteville (gegen 
15000 Eimvohner), Darnötal (6600), Petit» Qiuevilly 
(über 8000), Deville (c. 5500), Barentin (c. 4300). 

Wer die Reife nadı Nouen von Habre and auf der 
Seine macht, was im Sommer bei täglicher Dampfboot- 
verbindung zwilchen beiden Städten ſehr bequem und im 
Anbetradjt der reizenden Uferlandfchaften jehr zu empfehlen 


Jeannesd’Arc-Straße und die Nue de la République, iſt, lernt die Stadt gleid, von einer ihrer impofanteften 
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Seiten kennen, nämlich ihren Stolz — den Hafen Er 
befindet ſich auf dem linken Ufer der Seine und beherbergt 
in feinen Dods Schiffe aller Nationen, vom flolgen Drei⸗ 
mafter bis zur befdyidenen Sdhjiite, vom mächtigen See» 
dampfer am bis zum unfceinbaren Seineboot und Schlepp⸗ 
dampfer. 

As Seehandele- und Seineftadt hat man 
Rouen im der That zuerft ins Auge zu fallen. 


Das hohe Anfehen, das Rouen ſchon im Mittel» 


alter genof, beruhte fait nur auf feinem Handel, dem es 
ja auch feine erften Privilegien verdanfte, Bereits zu An: 
fang des 7. Jahrhun⸗ 
deris wird die Stadt 
in der Stiftungsur: 
funde des Marltes von 
St. Denis zweimal 
als ein wichtiger 
Mittelpunft des Hans 
deld erwähnt. Im 
10. Jahrhundert bes 
zeichnet Dudon von 
St.Quentin die Ber 
wohner Rouens als 
„mercatores Roto- 
mo commorantes,“ 
„die in Rouen woh— 
nenden Kauſleute“. 
Um die Mitte des 
11. Jahrhunderts er⸗ 
langten die Hanbels- 
leute von Rouen bes 
fondere Kreiheiten im 
Dafen von Dunges 
neß !) worauf zu er⸗ 
sehen, daß die Schiff» 
fahrt dabei bereits 
eine Hauptrolle ſpielte. 
Wenn aud) der Hafen 
von Harfleur an ſich 
bedeutender war, fo 
blieb doch Rouen jeber- 
zeit die Hauptftadt der 
Normandie und der 
eigentliche Mittelpunft 
des Handels, und fait 
bis im die neueſte Zeit 
war e8 der dritte Han⸗ 
delähafen Frankreichs, 
während ed gegenwärs 
tig allerdings nur noch 
der fünfte ift ?) 
Rouen erfreut ſich 
als Sechafen im all⸗ 
gemeiuen derſelben 
Bortheile und Nach—⸗ 
theile, wie Bordeaur und Nantes, 
allem die Beſchaffenheit der Mlndungsbufen der hierbei 
in Frage fommenden Ströme, von denen jeder, trotz 
mancher Achnlichkeit, feinen eigenthlimlichen Charakter 


1) Vgl. A. Biry’s intereflantes Bud: Les Etablissements 
de Rouen* (Paris 1583), vol. I, p. 24, wo gleichzeitig auf 
eine weitere Quelle fir die Geſchichte des Zeebandels der Stadt 
im Mittelalier hingewiefen wird: De Frévitle, „Mä&moire 
sur le commerce maritime de R. depuis les temp» les plus 
recules jusqu’au XVle siecle*, 2 vol. (Rouen 1557}. 

2) Vergl.: Relevöl general du tonnage des Marchan- 
dises transportöes sur les fleures ete. Ministere des 
travaux publies, Paris 1887. 
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hat. — „Die Mitndung der Seine *, fagt 9. Simonin !), 
lann weder mit der Gironde- noch mit der Yoiremiindung, 
bie gewiflermaßen abgegrenzt und disciplinirt find, verglichen 
werben; und body bildet fie and) fein Delta, wie der Nhone 
und die meiften Fluſſe des Mittelländiicyen Meeres.“ 
Früher überfinthete dev Strom weithin das Yand, dat 
er durchſtrömte, und er bededte es hier und da mit Sand» 
bünfen. Schon Ludwig XIV. wollte deshalb unterhalb 
Quilleboeuf von holländischen Ingenieuren Dämme anlegen 
laffen. Die jegt gezogenen Deiche beginnen bereits obere 
balb Berville, wo die Riole in die Seine mündet, wodurd) 
Tanfende von Heltaren 
trockenes Land ge⸗ 
wonnen worden find, 
und das Flußbett eine 
bedeutende Verengung 


erlitten hat. Anden 
man aber dadurch 


namentlich der Schiffe 
fahrt bis Rouen zu 
Hilfe zu kommen 
glaubte, hat man 
nicht bedacht, daß man 
ihr auch neue, mit 
der Zeit vielleicht noch 
erheblidier werdende 
Hinderniffe bereiten 
würde, Der Haupt 
itbelftand diefer Eins 
engung beftcht darin, 
dag mit der Fluth 
nicht mehr  biefelbe 
Waſſermenge eintreten 
fann und daß dadurch 
auch die Wucht, die 
diefelbe beim Zurück⸗ 
firömen (ber Ebbe) 
zur Neinigung des 
Strombettes auszu— 
fiben vermag, cine 
geringere geworben ift. 
So ijt eim Theil der 
Mündung verfandet, 
und das Flußbett hat 
fid) erhöht, wozu unter 
anderem auch die durch 
Unterwaſchungen der 
Küste, befonders det 
Cap de la Heve, ent 
ftandenen Serölle beie 
getragen haben. a, 
es haben ſich fogar 
Sandbänfe und Une 
tiefen gebildet, welch 
letstere befonders dar ⸗ 


Wefentlich ift vor | um gefährlich find, weil fie fid) Fortwährend verändern, fo daß 


trog der größten Wachjamfeit, die eine faft tägliche Unter» 
fuchung des Fahrwaſſers erfordet, die Schiffahrt darunter 
leidet. Weitere und vielleidht noch größere Schwierigkeiten 
aber bieten der Seinefchiffahrt die Sandbänle und die theil« 
weiſe zu geringe Tiefe des gewundenen Stromlaufes jelbft dar, 
Yeider ſcheinen gerade diefe Windungen, deren unterhalb 
Rouen nicyt weniger als drei vorhanden find, die Bildung von 
Sandbänken und feichten Stellen zu begünftigen, indem fie 





1) Bergl.: Revue des Deux Mondes: Les grands ports 
de commerce, 1878, vol. 25, p. 80 ff, 
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das am sich ſchon äuferft geringe Gefälle des Stromes noch 
mehr hemmen und verlangtamen, 


Namentlich zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche, wo die | 


in der Zeine mehr ale in anderen Flüſſen geflirchtete 
Springfluth („mascaret*“ oder audı „barre* genannt) ihren 
Höhepunkt erreicht, und wo dieler Jufammenprall der über: 
mächtig im Flußbeit emporfteigenden Gewäſſer mit ber 
gegen ſie anfämpfenden matlirlichen Srrömung des Fluſſee 
ein ganz außerordentliche ift, und einen großartigen Anblid 
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gewährt, um deswillen oft zahlreiche Zuſchaner von Paris 
und Havre herbeieilen, fann das Auffahren auf eine ſolche 
Sandbant jelbft fiir größere Schiffe verhängnikvoll werden, 
| wie 08 der Untergang des „Konto“ am 21. September 

vorigen Jahres bewiefen. Diefer ftarfe engliiche, erſt 1883 

gebaute eiſerne Schraubendampfer von 2279 tons Gehalt 
ſtrandete am Nachmittage des genannten Tages auf feiner 

Fahrt nadı Rouen. Da er ſich jedoch im ginftiger Stel- 
‚ lung befand, hofften die Yotien, ihm ohne Schwierigkeit 


Markt am Hohen Alten Thurm. 


wieder flott zu machen, allein die Nachts !,,12 Uhr nahende 
Fluthwelle ſchlug mit ſolchent Ungeftlim gegen das Schiff, 
dab fie daſſelbe umſtürzte, jo daß die Maſten am Ufer zere 
brachen und fieben Neifende und ſechs Schiffeleite dabei ihr 
Yeben verloren. 

Der gewöhnliche Mascaret wiederholt ſich natlirlic 
alle Tage auf der Seine und flört befonders die den 
Zwiſchenhandel unter den franzöſiſchen Häfen beforgenden 
Küftenjahrer ſowie die ans den Kanälen einlaufenden Trandr 


@lobus LIND. Mr. 21. 


portichifie. Wenn irgend möglidy, flitdyten ſich dieſelben 
dann in den fogenannten „Trait*, eine Art Einbuchtung 
oder Nothhafen am rechten Seinenfer, in ziemlich gleicher 
Entfernung von Rouen und Tastcarville. Fahrzeuge, bie 
‚ bdiefen Trait nicht zu erreichen vermögen, find auf den 
offenen Kampf mit der Fluth angewielen, und die im Strom 
‚ bette begrabenen Tritmmer erzählen, wie diefer Kampf nur 
zu oft endet. 
Aber alle diefe Gefahren und Hindernifje, zu denen ſich 
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hauptfädjlich noch die Nebeubuhlerſchaft des die Ylukmündung 
beherrſchenden Havre, und der bereit weiter oben angedentete 
Umjtand gefellt, daß Rouen im Anbetracht der heutigen 
Verkehreverhältniſſe zu weit landeinwärts liegt, konnten 
Nonen ala Seehandelsſtadt nur bedrohen, konnten es aber 
aus feiner commerciellen Stellung als Vermittler zwiſchen 
Paris und dem Seinebuſen nicht verdrängen !). Die Stadt 
hat Übrigens fein ihr als Hauptitadt des Departements zu 
Gebote ftehendes Mittel anzuwenden verfänmt, um ihren 
bereits leerer gewordenen Hafen ſammt den ſtiller ges 
wordenen Quais wieder zu beleben. Sie hat vor allem 
das Fahrwaſſer abgrenzen und vertiefen laſſen, fo daß 
Schiffe von —e— in den jetzt mit Docks, ſowie mit 
Werften und bequemen Lagerräumen verſehenen Hafen eins 
laufen fönnen, während vor nicht langer Zeit nur Eabotage- 
Schiffe von höchſtens 31/, m Tiefgang bis Nonen zu jahren 
vermochten, — Außerdem befigt Rouen in Quilleboeuf 
einen Borhafen an der Seinemindung, der Schiffe von 
liber 9000 Tonnen Gehalt aufnimmt. 

Der zwifchen Havre und Tancarville (gegenüber Quille⸗ 
boenf) geplante Kanal, gegen deſſen Ausführung Rouen mit 
ziemlich unbegründeter Beſorgniß jo lebhaft geeifert hat, wiirde 
nad) %. Simonin’s Anficht nicht Rouen „enttgronen“, fondern 
mar die Ausfuhr eines der erften franzöfifchen Häfen erhöhen ?). 

Auf jeden Fall wird Rouen nod) der wichtigite Handels: 
und Umfadeplag für jolche Gitter bleiben, die höhere 
Transportfoften, wie fie die Beförderung durch die Bahn 
verurfacht, weniger vertvagen, befonders für Baus und 
Brennmaterialien, fowie für landwirthichaftliche Erzeugs 
niſſe u. dergl. (Baufteine, Kalt, Cement, Ziegel, Dad) 
ſchiefer, Kohle, Holz, Rübenzucker, Wein, Del, Heu, Dünger, 
Erze :c). Fur alle diefe Güter bleibt die Seine, deren Tiefe 
(monillage) von Nonen bis Paris nunmehr überall — bie 
nach dem Geſetze vom 6. April 1878 ausgeflihrten Arbeiten, 
befonders die großartigen, zum Theil beweglichen Schleuſen— 
wehre (barrages) und Schleufen von Poſes wurden 1886 
dem Verlehre übergeben ) — auf 3,20 m gebracht worden 
ift, natlielid) der bequemſte Weg und Rouen der Mittelpunkt 
ihres Austauſches. 

Die neueren und meueften Zahlen ber franzöftichen 
Zolls und Sechafenftatiftit weifen in dev That nicht einen 
wirllichen Ruckgang des Handels von Nonen nad), fondern 
vielmehr eine relative Zunahme. Im Jahre 1875 betrug 
die Ausſuhr auf 1086 Schiffen 240 907 Tonnen (darumter 
604 Dampfer mit 165 534 Tonnen) und die Einfuhr 
2226833 Tonnen auf 953 Schiffen. Am Süftenverlehre 
liefen 1124 Fahrztuge von 124995 Tonnen ein und 
1068 Fahrzeuge mit 114278 Tonnen aus; zuſammen 
aljo 702874. Der Secverlehr war meift nach England, 
die Kuſtenſchiffahrt aber mad) Havre gerichtet. Im 
Borhafen Quilleboeuf überftieg die Eine und Ausfuhr 
350000 Tonnen im Werthe von fiber 100 Millionen 
Frances. — Cingeführt wurden hauprfächlicd Steinfohlen, 
Kupfer, Blei, Eiſen, Zuder, Baumwolle, Wolle, Hanf, 
Holz, Farbitoffe und Wein; ausgtführt dagegen vorwiegend 
Yandes> und Anduftrieerzeugnifie. 

Im Jahre 1885 *) belief fich die Geſammtausfuhr (ein« 
ſchließlich Küftenverfehr oder Cabotage) auf 912900 Tonnen 
und die Ausfuhr auf 158300, zufammen LOTLTOO Tonnen. 

1) Bergl. E. Redlus, Göogr, univ. II, 


». 758, 

2?) Bergl, Revue den D, M. 1878, T. 35 
) Auslührlichere Beichreibungen nebit entlänternden Ab: 
bildungen diefer Arbeiten enthalten die Nummern vom 27. Nov. 
1530 und vom 2. Juli 1887 der Pariſer Zeitichrift „1u’Tlu- 
stration®, 

— Bergl. Relevi général du tonnage des Marchandises 
(par les Ministere des travaux puhlies) pendant lannse 
1885. Paris 1857. 
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Während aber Rouen in Bezug auf den Tonnengehalt gleich 
nach Marjeile, Bordeaur, Havre, Dunfirden, alfo an 
fünfter Stelle tommt, jo nimmt es hinfichtlich der Sefanmmt: 
werthe der eins und ausgefahrenen Waaren (1884: 
195983 314; 1835: 178428519 Francs) erſt den 
fiebenten Play eim, indem Bonlogue und Gette noch da- 
zwifchen treten. Die Zahl der zwiſchen Rouen und Habre 
verfehrenden Transportbampfichifie betrug 1885: 1753, 
wovon 1518 aufwärts fuhren. 

Wenn die Handelsbewegung am Tonnengehalt im Ber: 
gleich zu 1884 wicber geringer geworden ift, jo war daſſelbe 
auch bei ſämmtlichen Abrigen franzöjischen Häfen mit Aus- 
nahme von Dumkirchen der Fall. Binfichtlic der Werthe 
fand eine Steigerung ftatt bei Marfeille, Duntirchen und 
Boulogne, eine Abnahme bei Havre, Bordeaur, Cette, 
Rouen x. Am 31. December 1385 beſaß Rouen 52 
Dampfer mit 3870 Tonnen und 42 andere Schiffe mit 
5334 Tonnen Gehalt. Intereſſant dürften zum Schluß 
noch einige Angaben liber die Handeläbeziehungen Rouens 
zu Deutſchland jein. 

Im Jahre 1884 waren 113 deutſche Schiffe cin« 
gegangen, darunter 3 leer und 1 in Ballaft; aus— 
gegangen 111 Schiffe, darunter 32 mit Ladung, die Übrigen 
in Ballaſt. Am Jahresſchluß befanden ſich zwei deutſche 
Schiffe im Hafeıt. 

Nach einem Bericht des k. f. öſterreichiſchen Confular« 
agenten zu Rouen über Schiffahrt und Waarenverfchr im 
Jahre 1885) famen von der gefammten Waareneinfuhr 
auf Deutſchland folgende Beträge: 


Süljenfrühle. » vr Hr mr. 455 983 von 3334 473 kg 
(nur von Defterreich itbertroflen). 
EREEh.: '-. 5 ne 637310 von 648790 ker 


(das übrige von England). 

Leindotter, Hanfjanten, Senfjamen :c. 212 258 von 6999 113 kr 

(auf Rukland über 6 Millionen). 
Eichenholz, roh bder behauen . „4654 von 50011 

Gigenhot füg (dn& u bon Erg 
ichenholj, geriägt. - » +» + =. + + 7725 von t 

‚ (das Übrige von Ceiterreid)). 

Hanf, gebrochtn und ala Werg . . 106514 von 236322 kg 

(der übrige meift von England), 


BWidenlömer . . 200020. 4598914 von 4678414 kg 
(die übrigen meift aus Oefterreid)). 

SHE Henne 21578 von 424 060 kr 
(die übrige meift aus England und Deterreidh). 

Wein in ebinden . 22200 un. 522 von 48 336 712 |. 
Spiritus (Allohol) . » . 2... 107 478 von 123408 J. 


Dazu nod; Meine Weträge von Mineralwählern (20 Yiter), 
Mevicinalwurzeln (45 kg), rohem Stein und Schieferöl 

121 von 4914 539 kg. 
Stearinfäure 525 von 40832 kg. 

Im Anſchluß an die Schiffahrt und den Seehandel ſei noch 
auf den nicht gang unbebeutenden Antheil Rouens an einem 
damit eng verwandten Gewerbe, am Seefifchfang, hinge- 
wiejen. Im Jahre 1884 %) betheiligten fich daran aus Rouen 
414 Fiſcher mit 212-Kähnen und erzielten einen Gewinn 
von 347873 Francs, während Havre nur 411 Fiſcher 
und 195 Kühne zählte und nur einen Gewinn von 
219 254 Fraues zu verzeichnen hatte. Die wichtigften 
Mittelpuntte der Seefifcherei am Aermellanale find Bou— 
logue, Ya Houque, Dunferaue, Foͤcamp, Saint-Balery-fur- 
Somme, Gravelines, Caen und Calais. 

Doch verlaſſen wir jetzt das Meer, die Seine und den 
Hafen von Rouen und wenden uns von der etwas zurlid- 
tretenden maritimen zu der immer kräftiger und entfdjiedener 
hervortretenden induftriellen Seite der rlihrigen Stadt. 


. u. 08 2.0“ 





1, Bergl. Nachrichten über: Induftrie, Handel und Berfehr 
aus dem Hatiftiihen Departement im f, f. Handeläminifterium. 
XXXIV. Bo., Wien 1597. 

2) Bergl. Annunire statistigne de la France, Paris 
1837, p. 4949. 
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Aſiatiſche Giſenbahnen. 


Von Tr Emil Deckert. 
11. 


Die Veränderungen und Uingeftaltungen, welche mit 
Alien vor ſich achen werden, fobald erft das Zeitalter der 
Eifenbahnen Über den Welttheil hereingebrochen fein wird — 
dieſe Beränderungen und Umgeſtaltungen werden ſich natür» 
lich im feinem Kalle auf die wirthichaftlichen Berhäftnifie 
der dafelbit haufenden Bölfer befchränfen, fondern diefelben 
werden auch das politifche Yeben und das gefammte Kultur: 


leben ergreifen. Daß dem neuen Verlehrsinſtrumente and) 


im diefer Hinficht eine gewaltige Kraft innemohnt, haben 
mir ja an uns felbft zur Genüge erfahren. Den politiichen 


Inftitntionen und der Kulturentwickelung unferes entopät- | 


ſchen Mittelalters ift durch die Erfindung der Yolomotive 
ein noch viel definitivered Ende bereitet worden, als durch 
die Erfindung des Schießpulvers und durch die großen 
transoceanticen Entderfungen des 15. und 16, Jahrhunderts. 
Sollte die bedeutungsvolle Neuerung in Afien nicht eine 
ähnliche Wirkung ausüben müflen ? 

Was wir von den aſiatiſchen Gifenbahnen vor allen 
Dingen zu erwarten haben, das ift nach unferer Meinung 
eine gründliche Neorganifation der Ztaatöformen und 
Staatöverwaltungen in den verſchiedenen afiatifchen Terris 
torien, 

Unter ben geographilhen Momenten, die beftimmend 
auf die eigenartige Organifation der afiatifchen Staatsweſen 
eimwirften, fanden zwei oben an: Aſien war ber Erdtheil 
der territorialen Iſolation, und es war gleichzeitig der Erd⸗ 
theil der territorialen Rieſenhaftigleit. Darin lag aber 
unferer Ueberzeugung nach ſowohl die Stärke als auch die 
Schwäche der afiatifchen Staateweſen wefentlicd begründet. 

Bei der Art der matürlichen Begrenzung durch weite 


Wüften und durch nahezu unliberfteigliche Gochgebirgäfetten, 
deren fih China zu erfreuen und über die es fich zugleich | 


auch zu beflagen hat, und bei feiner ungehenren Ausdehnung 
iſt es ja micht zu verwundern, daß dieſes Reich hinfichtlid) 
feines Beftandes und feiner Einrichtungen eine ganz außer: 
ordentliche Dauerhaftigfeit am den Tag gelegt hat. Es 
ift, wie man weiß, das einzige vier» bis Flnftaufendjührige 
Neih, das auf Erden befteht, und die Grundzlige feiner 
Berfaſſung find in der Hauptſache diefelben geblieben, wie 
zur Zeit des erſten Himmelsſohnes Fu-hi, der an die 28 
Jahrhunderte vor den Beginne der chriftlichen Hera gelebt 
haben fol, Yon außen drohten ihm verhältnigmäßig feltene 
und geringe Störungen feiner Entwidelung, und der ganze 
Proceß feiner Geſchichte vollzog ſich in der Hanptiache 
innerhalb feiner ſelbſt. China glich andy) im diefer Beziehung 
einem abgejchloffenen Binnenmeere, das fein eigenes Syſtem 
von Strömungen, Wallungen, Aluthungen und Ebbungen 
hat, und das fo gut wie gar nicht von den Bewegungs- 
erſcheinungen des großen Weltmeeres berührt wird. — Inner 
halb feiner Grengen war es überdies auch nicht im geringften 
zweifelhaft, wo der Hauptherd feiner Berbllerung und 
feines Staatslebens zu liegen hatte. Zu dieſer Rolle war 
durch ihre hohe und vielfeitige Kulturfähigkeit bezüglich des 
Aderbanesd und der Induſtrie einzig und allein die Gegend 
des Hoangho und Jangtſekliang geeignet — das Yand 


ber 18 Provinzen, oder das „eigentliche China*, wie wir | 


gemeinhin fagen. Ein Hin und Herichwanfen des politi» 
ſchen Gleichgewichtes, wie wir es in der Geſchichte Europas 
beobachten, war in der Geſchichte des Himmliſchen Reiches 
nicht gut dbenfbar, und wenn andy in einem in der Peripherie 
gelegenen Yandestheile ab umd zu eine wilde Gewalt aufs 
tauchte, die das Staatöwelen umguftürzen drohte — cin 
Dichingiechan oder ein Mantfchu Häuptling —, fo hatte 
diefe Gewalt ihr Hauptaugenmerk immer auf das Yand im 
Gebiete der großen Ströme zu richten, und fobald fie ſich 
bort etablirt hatte, jo ſah fie ſich durch die Verhältniſſe 
raſch genug bezähmt, und fo war fie gezwungen, im ber 
Hauptſache in denfelben Bahnen einher zu gehen, in denen 
die frühere Herrichergewalt einhergegangen war. Die 
Dynaſtien wechielten, die Negierungsprincipien aber blieben 
diefelben, und wenn die peripheriichen Yandestheile auch ger 
legentlich eine Fräftige Rudwirkung auf das Gentrum — 
auf die „Blume der Mitte — geltend machten, jo wurden 
fie im allgemeinen doch jederzeit von dort aus beherrict. 
Auch die Niefengröße des Territoriums und ber darauf 
haufenden Bevölterung haben wir aber als einen der Faktoren 
zu betrachten, durch welche die große Stabilität des chineſiſchen 
Staatöwejens bedingt wird. Das Geſetz der Mafien hat 
eben in dem politiichen Leben jo qut feine Geltung wie in 
dem Naturleben — wenn and} vielleicht nicht fo abjolut —, 
und Riejenftaaten neigen beinahe im ähnlicher Weife zu 
großer Yanglebigfeit wie Affenbrotbäume und Elephanten. 
Borautzufegen ift dabei nur, daß fie im übrigen anf joliden 
Grundlagen beruhen, und daf fie ihr Dafein nicht aus— 
ſchließlich der kriegeriſchen Energie eines einzigen Despoten 
zu verdanfen haben. Daß dergleichen Riejenftanten gleich 
zeitig auch an einer gewillen Schwerfälligfeit der Bewegung 
laboriren, ijt befannt genug, und bei China ift diefe Schwer⸗ 
fälligleit eine um jo ausgeiprochenere, ala mit den viefigen 
Dimenfionen feines Gebietes und mit feiner äußeren Iſo— 
lation auch eine ziemlich jtrenge Iſolation der einzelnen 
Provinzen Hand in Hand geht. Schon zwiſchen den 
18 Provinzen des eigentlichen China erheben fich vielfach, 
mächtige Bergfetten, die die Kommunilation zwifchen den— 
felben an den meiften Orten jehr ſchwierig geftalten, zwiſchen 
dem eigentlichen China und dem ferner gelegenen Yanbes- 
theilen — der Mantſchurei, der Mongolei, der Dfungarei, 
dem oftturfiftanifchen und tibetaniſchen Hochlande — kommen 
aber zu den trennenden Gebirgsmauern noch menſchenleere 
Stein» und Sandwilften. Iſt es daraus nicht ganz gut zu 
begreifen, daß das chineſiſche Staatsweſen fo zu fagen immer 
nur fehr ſchwer und ſehr unvolllommen Herr feiner Glicd- 
maßen wurde? Die peripherifchen Provinzen waren be: 
fanntlich ungemein häufig Herde des Aufruhrs, und der 
Einfluß, den die Gentralregierung auf fie geltend machte, 
war durcigängig ein geringer. Man denle nur außer au 
Didingischan noch am Dafıb Beg oder an die Häupter 
ber Taipinge Revolution, und man vergegenmärtige fich 
daneben die Unabhängigkeit, mit der der Dalai-Lama von 
Lhaſſa in Tibet fchaltet und malte. Wir Haben kaum 
möthig, darauf hinzuweiſen, daß darin namentlich eine große 
Unkraft des ungeheuren Reiches im militärischer Beziehung 
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begründet if. Auch wenn das alte Bogenichligen «Heer | 


Chinas in rin Heer mit europäifcher Bewaffnung und mit 
europaiſcher Schulung und Disciplin verwandelt wäre, jo 
würde diefe Schwäche fortbefichen. 

Welcher Umfidwung wird ſich aber mit China in diefer 
fowie anderen Veziehungen vollziehen, wenn daſſelbe fich 
entſchließt, alle feine Theile mit einem Nege von Scienens 
ftraßen auszuftatten, und wenn es dieſen Schienenſtraßen 
zugleich auch eine Fortſetung im der Richtung auf die 
Nachbarländer giebt? Da die Eiſenbahnen eine hohe raunts 
tilgende und natwrilberwindende Kraft bejigen, jo werden 
die beiden namhaft gemachten Charaktereigenthlimlichkeiten 
Chinas ohne Zweifel bis zu einem gewillen Grade durch 
diefelben ſchwinden. Das Reich wird enger und Heiner 
werden, und feine Provinzen werden ſich zugleich auch fejter 
an einander fügen. Wie es in den europätichen Staaten 
geichehen ift, jo wird die Gentralgewalt auch in China 
durch das neue Verkehrsmittel eine fehr bedeutende Stärkung 
erfahren. Die Vicefönige der 18 Provinzen werden einen 
guten Theil der weitgehenden Befugniſſe, die ihnen bisher 
zugeftanden wurden, im die Hände bes Kaiſers zurlidgeben 
müſſen, und für die ferner gelegenen Yandestheile wird 
Lonalität und Reichstreue fernerhin nicht mehr eine ſchwer 
zu übende Tugend fein. Was aber die Wehrfähigfeit bes 
trifft, fo wird China in Bezug auf fie durch die Schienene 
fragen viel cher zu einer wirklichen adıtunggebietenben 
Großmacht höchften Ranges werden können, als durch die 


Anlage von euvopäifchen Fortifilationen, durch den Ankauf | 


von Krupp'ſchen Geſchützen, durd die Berufung deutidyer 
Inſtrukteure sc. Won einem Reiche, das gegen 400 Millionen 
Bewohner zählt, iſt im der fraglichen Hinficht immerhin 
mandjes zu erwarten, und ein Spielball jeiner großen 
Nachbarn — Britamniend und Rußlands — wird bass 
felbe wohl in keinem Falle bleiben, fobald es gelernt hat, 


fich des bedeutungsvollften unter allen europäiſchen Kriegs- | 


mitteln zu bedienen. 


Natürlich wird China durch die Eifenbahmen zugleich 


auch in viel nähere und bedenflichere Berührung mit diejen 
feinen Nachbaren kommen, Das it aber auch nicht zu 
vermeiden, wenn bie Regierung zu Peling in ihrer bies 
herigen Politit verharrt, und die beften Chancen, dieſe 
Berührung zu ertragen fowie feine volle Selbftbejtimmung 
zu bewahren, bieten fich dem Himmliſchen Reiche doch, wenn 
es fich in der gleichen Weiſe ausrliftet wie jene, 

In Indien find die politiſchen Wirkungen der Eifens 
bahnen bereits deutlich fichtbar, denn dort hat die Anlage 
derfelben im größeren Maßſtabe unmittelbar nad) der Ber 
wältigung der großen Revolution begonnen, und wenn bie 
Engländer fich heute daſelbſt fo ficher fühlen und feit 
25 Jahren die unbejtrittene aſiatiſche Vormacht geweſen 
find, jo haben fie dies den indiſchen Scienenftraßen ganz 
weſentlich mit zu verdanfen. 

Die geographiſchen Hauptcharafterzüge der großen britis 
ſchen Befigung, die wir hierbei in Betradht zu ziehen haben, 
find ja diefelben wie bei China. And) bei Indien handelt es 
ſich um ein Gebiet von umgemeim jtrenger Abgrenzung und 
um ein Gebiet von rielenhaften Dimenfionen. Den uns 
vermittelten inneren Gegenjügen, die das Yand beinahe in 
einem noch höheren Grade wie China bietet, fehlte nur jener 
natlirliche Schwerpunkt, der der Stabilität des legtgenannten 
Reiches fo ſehr zu gute fam. 

Die großen Ströme Hoffen auf der indiſchen Halbinfel 
in diametral entgegengefegten Richtungen aus einander, und 
mit ihnen zugleich auch die wirthſchaftlichen und politiichen 
Jutereſſen der Bevölferung, und diefe oder jene Gegend des 
defhanifcen Plateaufandes war jo gut oder jo ſchlecht zu 
dem Mittelpunfte eines inbifchen Geſammtreiches geeignet, 
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wie dieſe oder jene Gegend der weiten Indus · und Ganges- 
ebene. Es iſt alſo nicht fehr zu verwundern, daß Indien, 
fo lange wir es fennen, beftändig zwiſchen Cinheitsftaat 
und Zeriplitterung hin umd ber geichtwanft hat. Diejes 
Schwanfen war aber ein um fo bedenflicheres, als es 
wieder und wieder fremden Eroberern gelang, durd) die 
nordweſtlichen Gebirgapforten des Yandes einzubringen und 
ſich am dem oberen Indus oder an dem oberen Ganges 
feitzufegen, ohme doch jemals die natürlichen Gebirgsfeftungen 
des Plateaus von Malva und des Delhan oder des Himalaya 
vollfommen überwinden zu innen. Den Englänbern, die 
von der Serfeite her in das Yand famen, wollte es im der 
Zeit der oftindifchen Kompagnie auch nicht gelingen, diejem 
Zuſtande ein Ende zu machen — trog der Mugen Politil 
des „Divide et impera!*, die fie verfolgten —, und im 
Jahre 1857 hing ihre Herrſchaft über Indien nur noch an 
einem Haar. Da kam das Zeitalter der Eifenbahnen, und 
fiehe da, welchem indiſchen Bajallenfürften könnte es heute 
noch beilommen, die Gewalt des englifchen Bicefönigs zu Kal⸗ 
futta ernſtlich anfechten zu wollen! Es gelingt den Briten 
gegenwärtig, alle centrifugalen Kräfte, die im dem Yande 
vorhanden find, mit Hilfe einer Kleinen Beamten- und 
Soldunerſchaar vorzliglich in Zanım und Zugel zu halten, 
und bie ftaatlicye Gentralgewalt des indischen Kaiſerreiches 
fieht unter der Königin Bictoria ſicherlich ungleich ge 
feftigter da als unter ben Großmogulen. Gebieten nicht 
die Briten von ihrer ftarken indischen Bofition aus den 
Shinefen fo gut wie den Afghanen und Perſern? Die 
politijche Einheit Indiens, die vor der Herftellung von Eijens 
bahnen beinahe undenlbar war, ift heute eine vollendete 
Thatſache, und Einheit macht ftarl. Daß die indiſche Be— 
völferung gegen die Barbaren aus Europa — gegen bie viels 
berufenen „Mlöcchas* — zunächſt noch von bitterftem Haß 
erfüllt ift, ſpielt dabei keine fehr große Rolle, und in Yondon 
hat man die Hoffnung, den Haß in Yicbe zu verwandeln — 
\ gleichfalls vor allen Dingen durch die wunderthätigen 
mobernen Verkehrsmittel — noch lange nicht aufgegeben. 
Einftweilen genügt es, daß man vermittelft der Eifenbahnen 
und Zelegraphen eine fehr wirlſame Bolizei in allen Diftrikten 
bes Yandes ausüben kann, 

Der Gedante, den indiſchen Eifenbagnen einen Anſchluß 
an auswärtige Bahnen, und namentlih an europäiſche 
Bahnen, zu geben, ift, wie wir bereit® erwähnt haben, in 
England niemals mit großer Begeifterung aufgenommen 
worden, und die darauf bezüglichen Projekte eines Cameron 
und Anderer find feiner Zeit raſch der Bergeſſenheit anheim- 
gefallen, Indien beherrſcht fi von England aus am bejten 
und beguemften, und es beutet ſich zugleich, auch. am une 
aeftörteften aus, wenn es nur von der eite zugänglich) 
it, das ift Mar, Würden deshalb Belutichiitan umd 
Aghaniftan fowie Tibet und Oberbirmah plöglic in einem 
Meere verfinfen, wie es in der geologiſchen Vorzeit mit 
gewiſſen Erdräumen gejchehen ift, jo würden die „Rulers 
of the Waves* dies aller Wahrſcheinlichleit nach mit 
großer freude begrüßen, und einen fubmarinen afghanifchen 
Tunnel nach Ruſſiſch-Turliſtan würden fie dann fo wenig 
bauen als einen englifchefranzöfiichen Kanaltunnel. Yeider 
ftcht aber ein ſolches Ereigniß in einer abjehbaren Zufunft 
nicht zu erwarten, wohl aber droht in einer abſehbaren Zur 
kunt eine gründliche Veränderung der wirthſchaftlichen und 
politischen Lage durch die Initiative der Ruſſen. Was bleibt da 
den Briten übrig, als der Gefahr auch in das Angeficht zu 
ſchauen, und derfelben zu begegnen, jo gut es eben gehen mag. 
Wir jehen fie auf diefe Weife, ohne daf fie viel Aufhebens 
davon machen, eifrig am Werke, die alten Einfallspforten 
im Norben und Sitden des Talthei⸗Suleiman mit Schienen: 
| firängen auszuftatten, um den Rufen auf halbem Wege 
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entgegenzugehen. Die Terraimfchwierigteiten, welche im 
Wegt ftanden, werden verhaliuißmäßig ſpielend überwunden, 
und die Bahn Über Kettah nach Kandahar ift fo gut wie 
fertig. Mag Britannien künftig alſo immerhin nicht mehr 
fo unangefochten in Indien haufen wie vordem, es darf 
ſich mit dem Bemußtiein tröften, daß es an der betreffenden 
Stelle auch viel ſtärler und fchlagfertiger geworden iſt. — 
Und nicht viel anders wie im Nordweiten Indiens liegen 
die Dinge im Nordoften, wo die Befeſtigung der Herrichaft 
fiber das neuerlich eroberte Birmah und die Rwalität der 
Franzoſen zu ähnlichen Vorgehen zwingt, und wo eine 
intimere Berührung mit China wenigftens vorläufig noch 
feine fehr großen politiſchen Bedenken hat. Dort find die 
Engländer zuvörderft in jeder Beziehung die ftärteren, und 
dort brauchen fie zugleich auch viel weniger ängftlich damit 
zu fein, die Initiative im Bahnbau zu ergreifen. Wie ihr 
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‚ wie durch feine fibirifche Pacifichahn zuvörderft beinahe auge 





wirthſchaftliches Intereſſe fie aber zu der letzteren drängt, 


das haben wir bereitt gejagt. 

Bas die mohbammedaniihen Yänder Ajiene bes 
trifft, jo durften die progeftirten Eijenbahnen, wenn fie endlich 
in das Yeben träten, dajelbit noch viel wüfteren politifchen Zus 
fläuden ein Ende bereiten wie im Indien. Um ſehr weite 


ſchließlich ſtrategiſche uud politiiche Ziele verfolgte. Welcher 
Art dieſe Ziele aber find, das ift unschwer zu erlennen. Um die 
Bändigung widerfpenftiger Stämme und Bafallen und um die 
Anfrichtung der Autorität des Oberherren fan es ſich in 
Rujſiſch + Aſien natürlich nur handeln, foweit die Gegend 
im Sübdoften des Kaſpiſees im Frage fommt. Dort lagen 
die Dinge bis vor furzem genau fo wie in Berfien und in 
der aſiatiſchen Türkei, und dort hat ſich die Zauberfraft der 
Scyienenwege in politiicher Beziehung zugleich auch über 
Nacht glänzend genug belundet. Die Wölfe find dafelbit 
zu Yämmern geworden, wie nan weiß. Soweit wir aber 
bei Ruſſiſch-Aſien an Sibirien zu denfen haben, fo haben 
wir und offenbar nad) anderen Zielen umzuſchauen. Sibis 
rien ift das einheitlichſt gebildete unter den ajiatiichen Terri⸗ 
torien, und die inneren Kontrafte, die es aufzuweiſen hat, 
gehen ganz ſtufenweiſe in einander Über, und wie es durch 
den einfachen Handſtreich einer Koſalenhorde erworben 
wurde, jo war es auch jederzeit durch einen minimalen 
Sraftaufwand und gewifermaßen fpielend unter der Bots 


' mäßigfeit des Czaren zu erhalten. Ju welchem ruſſiſchen 


und ftreng begrenzte Yandränme handelt es ſich auch in diefem | 
Theile Artens, und der Umitand, daß die geographiiche Io 


lation fich bei ihmen in einem noch, höheren Grade als bei 
China und Indien auch auf die einzelnen Provinzen erſtreckt, 
hat die centrale Staategewalt dafelbit immer zu einer fehr 
ſchattenhaften gemadıt. Perſien und Türkiſch-Aſien beftchen 
ja gewiſſermaßen nur aus zahlreichen Dajen und Dajen» 
gruppen in einer Wuſte von Sand und Felſen und diterem 
Geſtrupp. Staatebewuhtlein und Nationalbewußtfein gab 


es daher in biejen Yändern fo gut wie gar nicht, nur | 


Stanmmerbewußtjein und Familienbewußtſein, und wäre 
nicht die Religion geweſen — die fich allenthalben auf 
Erden als die mächtigite Menſchenbezühmerin und Natur 
überwinderin bewährt hat —, jo wäre es den Schahs und 
den Sultanen wohl noch viel faurer geworden, ihrer Autorität 
unter den Stammeshäuptern Anerkennung zu Ichaften, als 
es thatlächlich der al war. Daß das Rauberunweſen 
allerwärts in Blihe ftand, und daß die Verwaltung der in 
Frage ftehenden Staaten eine durchaus corrupte und ſchlaffe 





war, hat die Neligiom nicht verhindert, und auch das ger | 


legentliche Aufflammen wilder Energie in den Staatslentern | 


vermochte dem traurigen Zuſtande niemals ein definitives 
Ende zu bereiten. Sollten nun die Scyienenftraßen nicht 


auch hier Wandel zu ſchaffen vermögen, fobald ſich aufge | 
Härte Hervicher ihrer in zwedmäßiger Weile bedienen? Die | 


tiefften Wurzeln des Uebeis, am denen die vorberafiatiichen 
Staaten kranken, würden ohne Zweifel damit angegriffen 


werben fünnen, das brauchen wir nach unferen Ausführungen | 


über China und Indien micht im Einzelnen nachzuweiſen. 
Witrbe aber die mohammebaniiche Welt durch die Couſolidirung 
ihrer Gentralgewalten nicht ebenfall® nach außen hin weit 
wirfungsträftiger werben? Und wäre bei dem aggreljiven 
Geiſte, der den Islam von Anfang am befeelt hat, nicht 
Schlimmes davon zu fürdten? Sollte dann vielleicht eine 


neue Hera mohammedanifcher Welterobererzüge heranbredyen? | 


Es hiefe wohl Geipenfterfurcdt hegen, wenn man dad 
glauben wollte. In bemfelben Mae, wie die Eifenbahnen 
die Anardyie befämpfen, bekämpfen jie ja auch den Fanatis— 
mus, und infofern ale die vorderafiatiichen Eifenbahnen die 
betreffenden Staaten ebenfalls in engere Beziehungen zu dem 
Auslande, und insbefondere zu dem Occidente bringen, werben 
fie der islamitiſchen Welt wahrscheinlich auch in diefer Hinficht 
einen neuen Geiſt und einen neuen Odem einhauchen. 
Was endlich Rußland in Aſien angeht, fo hat daſſelbe 
offen erflärt, daß es durch feine transtafpiiche Eiſenbahn ebenjo 


Statthalter oder in welchem Rollsftamme Sibiriens wären 
denn jemals Selbitändigkeitsgelüfte lebendig geworden ? 
Was von den Eifenbahnen im Inneren des Landes au polis 
tiichen Erfolgen erſtrebt werden kann, das ift alfo höchftens 
eine beflere und wirfiamere Berwaltung, die der wirthichafts 
lichen und fulturellen Blüthe förderlic) fein könnte. Erfolge 
anderer Art wirken dagegen au den Grenzen. 

Wenn auc) der Natur der Sache nach feine innere und 
äußere Gewalt im Stande fein wird, das eigentliche Sibir 
rien von Rußland loszureigen, fo gilt das Gleiche nicht 
auch von der wichtigen Amur- und Uifuri> Provinz, die 
Rußland anfangs der fechziger Jahre erwarb, indem es 
die damaligen inneren und äußeren VBerwickelungen Chinas 
flug zu jenem Vortheile benutzte. In diefer Provinz hat 
das Chineſenthum zunächft noch ſehr feften Fuß, umd es ift 
den ruſſiſchen Gouverneuren bis auf den heutigen Tag nicht 
im entfernteften gelungen, dieſelbe zu ruſſifieiren. Wie 
anderwärt® auf Erden, fo zeichnet fich die gelbe Raſſe eben 
and) an dem Amur durch eine erftaunliche Zähigfeit und 
Wiverftandstraft aus, und während aus der Mantſchurei 
und aus Foren eine beftändige ſtarke Einwanderung einftrömt, 
fo bejchräntte ſich die ruffifche Kolonifation im Folge dev unge⸗ 
heuven Entfernung von den ruffischen Bevölterungsherden in 
der Hauptjache auf die Begrindung von Koſalendörfern. 
Man laun ſich daher in ruſſiſchen Regierungskreiſen der Ber 
fürdjtung nicht entichlagen, daß ein Wiederverluſt des Amur⸗ 
und Uſſurilandes durchaus nicht aus dem Bereiche ber 
Miglicjleit Liegt — namentlich) wenn China fein Vertheie 
digungsweſen in der berihrten Weile mehr und mehr mad) 
europäifcher Art geftaltet. ft ja doch bie Hauptquelle 
der Wehrkraft des Hinemlifchen Reiches — die Mants 
ſchurei — der Amurprovinz zunächſt benadybart! Nicht 
ohne quten Grund waren die Ruſſen in der belannten 
Kuldſchafrage außerordentlid, nachgiebig gegenüber den 
Chineſen. 

Uebrigens iſt es aber auch Mar, dag man in Rußland 
nicht bloß daran denkt, ſeine Defenſive gegenüber China zu 
verftärfen. Was man in St, Petersburg durch die Decits 
pation des Amurs und Uffurilandes erreichen wollte — eine 
gebietende Stellung an dem Stillen Ocean —, das hat 
man ja thatjächlid, bisher micht erreicht. Der Amurhafen 
Nikolajewat, von dem man feiner Zeit jo viel erwartete, 
bat ſich ale Stüppunft der pacifiihen Flotte Rußlands 
ichlecht genug bewährt, und kaum viel beſſer ift es mit 
Wladiwoſtok gegangen. Hemmt ja dody am beiden Punkten 
das treibende und stehende Wintereis jieben Monate in 
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jedem Jahre alle freiheit der Bewegung, und lagern ja 
doch um fie herum auch jelbft in den Sommtermonaten beis 
nahe bejtändig dichte und gefährliche Nebel! Wie viel 
befjer würden nicht die prächtigen Buchten von Port Lazarew 
und Wönfan dem angegebenen Zwech entiprechen! Dit es alſo 
zu verwundern, daß das Czarenreich feit längerer Zeit fehr 
begehrliche Blide auf diefe koreanischen Kitjtenpläge wirft, 
daß es zur wiederholten Malen Anläufe genommen hat, fie 
zu befegen, und daß feine Agenten in der koreanischen Haupt: 
ſtadt Söul eifrig daran arbeiten, die Megierung des chineſi⸗ 
ſchen Bafallenftaates den ruſſiſchen Annerionsplänen ges 
neigt zu machen? Faſt möchten wir behaupten, daß es 
nur eine einfache Konſequenz der Eroberung bes Amur— 
und Uſſurilandes jet, wenn die Ruſſen gegenwärtig auf die 
Eroberung des Sungarilandes und Koreas ſinnen. Sichet 
ift es wenigfiens, daß der Traum von der atlantifdy-paci» 
fiichen Macht des Garen nur dadurch feine Verwirklichung 
finden lann. Es iſt im der Politif eben ſehr häufig fo: 
man ficht Sich gezwungen, einen gewaltthätigen Schritt bors 
wärts zu thun, wenn man nicht gemeint ift, einem eben 
folchen Schritt, den man bereits gethan hat, zuriick zu thun. 
Wären nicht die Engländer, jo würde bie ruſſiſche Fahne 
uns wohl ſchon feit einigen Jahren aus den genannten 
koreanischen KRlfienplägen entgegenwehen. Man erinnere 
fich nur der Affaire von Ifufima und Port Hamilton, bie 
tUrzlich zwifchen den beiden Mächten fpielte ! 

Wenn Rußland bis jegt nur außerordentlich zögernd und 
furchtſam in Oftafien vorging, und wenn es jowohl den 
ne als auch den Briten in dem politifchen Schach— 
fpiele Zugeftändniffe machte, die ihm unbedingt hart anlommen 
mußten, fo lag dies ohne Zweifel auoſchließlich an der Ent: 
widelung feines Berkehrsweſens. Es hatte ja bezüglich feiner 
äußeren afiatiichen Politik genau diefelben Schwierigkeiten zu 
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Das Amatonga Land. 

Im December vorigen Jahres brachten unjere Tages: 
blätter die Nachricht von der Einverleibung des Amatonga: 
Landes in den britiichen Solonialbeiig Südafrifne. Dad 
fragliche Gebiet, dem 1881 im Bertrage zu Bretoria eine 
gewiſſe fcheinbare Selbftändigkeit zuerkannt war, nimmt, 
allgemein geiprochen, beinahe den ganzen UÜferjtreifen von der 
Telagoa-Bai bis zur Lagune Santa Lucia ein. Die Grenze 
gegen Zulu⸗Land länft am Nord: und MWejtrande ber Lagune 
und ihrer weitlichen Verlängerung — der ſogenannten, Falſchen 
Bai* — entlang zum Umhlaluwe-Fluſſe und folgt diefem anf 
wärts bis zu den Steilflippen der Libombo-Berge. Auf 
deren Kamme zieht ſich die Scheidelinie, faſt genau der Küſte 
parallel, nordwärts nach den Durchbruchsthale des Uſutu— 
oder Maputa-Fluſſes, der die Grenze im Bogen gegen den 
Südzipfel der Delagoa-Bucht fortleitet, vor dem jie recht: 
winklig abbricht und fich mach dem Indiſchen Ocean wendet. 
Da bad Land von jeher ald Standort der Tietje: Fliege 
verrufen war, jo wagte fich Fam ein Weiher hinein, und 
für die Erforſchung geſchah fat nichte. Beute ift mit dem 
Zurückweichen des Hormmwildes auch die Tſetſe-Fliege ver: 
Ichwunden, und man trifft neuerdings auf ben Weibeplägen 
der Maputas stattliche Ninderbeerden. Abgelchen von den 
moorigen Stricben um die Delagoa-Bai und an ihren Bu: 
flüffen ſowie an bem feuchten Ufern des Santa Lucia-Sees 
findet fich, wie der engliſche Reiſende Oberſt W. Jeſſer Loope 
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befämpfen, wie die anderen aſiatiſchen Mächte — vor allen 
Dingen noch viefenhaftere räumliche Diftanzen wie jene. 
Wie ganz anders wird dies werden, ſohald es feinen Schienen» 
ftrang von Ocean zu Ocean fertiggeftellt haben wird, und 
fobald es demielben ein paar Berzweigungen im der Rich— 
tung auf die chineſiſche Grenze gegeben haben wird! Dann 
ift nicht mehr der britifche Walfifh der Etärfere in dem 
Kampfe um die Suprematie in Afien, fondern dann ift c& 
der ruſſiſche Elephant, Und dann darf fich China nicht 
mehr auf feinen ftilen Bundesgenofien verlaſſen. 

Die politifche Perfpeftive, die ſich auf die angegebene 
Weiſe in dem afiatifchen Welttheile eröffnet, haben wir 
nicht nöthig, weiter auszuflihren. Wir haben ja nicht das 
Beftreben, die Zukunft voranszufagen, fondern nur das, 
die Potenzen möglichit Har zu legen, die an der Geſtaltung 
ber Zulunft thätig find, Es genügt ung, wenn es und ges 
lungen ift, den Nachweis zu führen, daß durch die Eiſen— 
bahnen durchgreifende Umgeftaltungen der inneren und 
äußeren Machtverhältniffe in ſämmtlichen aftatischen Staats- 
gebieten herbeigefliärt werden müffen, und daß insbefondere 
die drei gewaltigften Weltreiche, die auf Erden beftchen — 
Britannien, China und Rußland — dadurch in viel engere 
Beziehungen zu einander gebracht werben. 

Un unfere Ausführungen kurz zu vefuniren, lönnten wir 
vielleicht jagen: Aſien wird ſich die Eiſenbahnen auch 
in politifcher Hinficht europäiſiren. Wir dürfen uns dabei 
aber nicht verhehlen, daß es zu viel von der Macht menjch 
licher Erfindungen verlangen bieße, wenn man annehmen 
wollte, das Specifiſch⸗Aſiatiſche werde durch fie jemals volls 
lommen fchwinden. Gin beträchtlicher Theil ihrer Iſolalion 
und ihrer Riefenhaftigkeit, fowie ihrer daraus reinltivenden 
Schwerfälligkeit wird den afiatifchen Staaten auc im Zeit- 
alter der Eiſenbahnen anhaften bleiben. 
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| verjichert, ‚buchſtüblich kein Sumpf im Lande”. Das Klima 
ift durchaus zuträglich, und der Boden zeigt eine gewellte Ober: 
fläche, auf der ſich in dem genügend bewällerten Tbeilen ein 
parfartiger Baumwuchs entfaltet hat, Die mittlere Höhe 
mag 500 bis 600 Fuß Über dem Meere betragen, Durch 
den Pongola, der im eimem tiefen Einſchnitt längs der 
Libombos binftrönt, werden die ſommerlichen Niederſchlags 
maſſen aufgefangen und in den Maputa abgeleitet, obne daf 
gefundheitsihädliche Ueberſchwemmungen entſtehen Tönnen, 
Aufer einigen Kraals der Maputa Kaffern befist das Yand 
weber Dörfer noch Städte, und europäiſche Niederlaffungen 
fehlen gänzlih. Um die Erwerbung fir England mut: 
bringend zu machen, muß eine Eiſenbahn von der Küjte 
nad dem Inneren, wo möglich gleich bis Pretoria, erbant 
werben; bequeme Hafenanlagen müſſen entjtchen und einige 
Kanäle, welche den für den Hafen nothwendigen Flußlauf 


requliren. 


Als Ausgangspunkt der zukünftigen Eiſenbahn war bis— 
ber einmütbig der portugieſiſche Hafenplatz Lourenzo Marques, 
im innerſten Winkel der Delagoa-Bai, gewählt worden. 
Dagegen ſchlägt jetzt Oberſt Loope, hauptſächlich um der 
bereits in Angriff genommenen !) Strede von Lourenzo 





Y Und ame ge Theile mit deutihem Gelde; daher 





auch der offene Widerwille und vie Konturrenzvorichläge des 
Herrn Loope gegen die „German line*! 


Aus allen Erdtheilen. 


Marques nach den Mincudiſtrilten der Dralen Berge Kontur 
reuz zu machen, eine Bahn ver, die von der alten Kol: 
Wiündung oder Golbowns Blind Wiver, an der Ama— 
tonga Küſte, dirckt oftwärts mac Yotitt im Swaſi Laude 
und weiter in die Transvaal ⸗Republil fübren foll. Dieſes 
Brojeft würde den Vorzug haben, daß cd Die großen 
Terrainſchwierigleiten, welche fi den von Machado, Hall, 
Farrel und Zir Wb. Gollen beabfichtigten Linien in Den Weg 
ftellen, glüdlich vermeidet. In mächtiger Steigung werden 
die Yibombos erreicht, iu der Umgawuma Schlucht werden fie 
durchaucert und Damit Die Swalt-(fbenen betreten, welcht bei 
Lotiti ſchon ZH (750 mi Fuß Seehöhe aufteilen. Für 
den Gejammtausitieg bleiben von bier anf nur och weitere 
2300 Fuß zu überwinden, wofür ſich nach Poope'a Bor 
Schlägen eine Route anf Diiddelburg zu — etwa nach Hall’s | 
und Farrel's Aufnahmen — amt beiten eianet, | 
Jede Eifenbahn, die Lourenzo Marques zum Ansgang 
mine, wird durch Den für Sceſchiffe höchſt ungünſtigen 
Haſfen im ihrer Gmtwidelung weſentlich beeinträchtigt werben. 
Auf einem vielfach gewundenen, engen, von Klippen und Un: 
tiefen bedrobten Kanale müſſen ſich die Schiffe durch die 
gan TDelagoa Bai taiten, was nur zu häufig mit Verluſten 
und Unglüdsfällen werbumden iſt. Deſto empfeblensweriber 
ericheint die bier oben genanute Kofi: Mündung, gegen: 
wartig ein ſogeuannter blinder Fluß, weil ber zugehörige 
Waſſerlauf durch ſelbſtgebildete Hinderniſſe ſeit geraumer Zeit 
zur Zanta Vucia Lagune abgelentt iſt. Der Koſi ober | 
Wut, wie eine andere Ausſprache dei Namens lantet, | 
bält von jenem Urſprung am eine vorherrſchend nordöſtliche 
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Richtung ein, Die ihn ſchuurſtrads zu dem verlaffenen Ge— 
münde bringen müßte, wenn wicht die bereichnete Aenderung 
eingetreten wäre, An der Ableuknugeſtelle erweitert jid der 
Fluß zu einem flachen See und ein niedriges Ufer, das bei 
Hochwaſſer überflutbet wird, iperrt das früßere Bett ab, 
Feuchte Gründe und eine Kette von Seen deuten den einſtigen 
Strommeg an, So large cin Ausfluß vorhanden war, blieb 
auch der Mundungstrichter tief umd geitattete, falld eine Tea: 
dition unter den Eingeborenen Recht bat, den portugieitichen 
Seeſchiffen Die Kinfahrt, jetst iſt die Deffnung dagegen verjandel, 
und um wiederum eine Fahrrinne auszufurchen, bedarf es vor 
allem der Zurückleitung det Mut in fein chemaliges Bett, 
wat indeb ohne befonderen Koſtenaufwand zu ermöglichen iſt. 
Und sollte der M'stafi allein dazu richt genügen, jo kant 
darch einen Slanal von zehn engl. Meilen Yänge der Pongola 
zur Mithülfe berangesogen werden. Das überſchüſſige Waller 
eignet fich vortrefflich zum Feuchthalten det Bodens, der bei 
feiner Zujammenſetzung ans schwerem Thon oder feicht fan 
digem Lehm unter geordneter Beriefelung die Mühe bes 
Acerbauers durch vielfältige Ernten zu lohnen vermag. Noch 
erhöht wirb die Bebeutung des Yandes durch den Reichthum 
an Koblen, Siber, Mupfer und Gold, ſowie ferner für 
Schafzucht und Baummollenfultar günftige Borbedingungen 
gegeben zu ſein ſcheinen. 

Welche Vortheile aus all dieſen ichönen Dingen dem 
Amatonga Gebiet erwachſen innen, und wie der in Bor: 
ſchlag gebrachte Eiſenbahn- und Hafenbau defien Gbeichide 
einſt fördern wird — darüber muß Die Zukunft enticheiben. 

9. Seibel, 


Ans allen Erdtheilen. 


| 
Afien. | 
— Im Hinblick anf Die projeltirte ſibiriſche Pacifichahn | 
und auf die Bedürfuiſſe der ruſſiſchen Flotte im den Ge— 
wäſſern des Stillen Drccans bat das ruiſiſche Domänen 
Minifterium bie Entſendung einer nenen Erpeditiom | 
beichloffen, dic die Mineralihäge des Uifuri:-Zandes | 
einer genaueren Erforschung unterwerfen joll. sum 
Führer derjelben iſt der Vergingenieur Xwanoıo ernannt 
worden. Man erwartet von der betreffenden geologiichen 
Unteriuchemg namentlich die Aufichliekung wichtiger Kohlen: | 
lager und Petrofeumanellen. | 
— General Bribewalsti beabſichtigt nach Vollendung 
keines Reiſewerles über feine vierte Erpedition nach Tibet | 
und der Mongolei unverzüglich eine fünfte Expedition | 
nach dieſen Gebieten zu unternehmen. Die neue Erpebition | 
ift auf zwei Jahre geplant, und Diefelbe joll namentlich auch einen | 
weiteren entſchicdenen Vorſtoß auf Lhaſſa verjuchen. Die | 
Herren Robvomsti und Koslow follen jeinen wiſſenſchaftlichen 
Beiftand und 12 Koſaken jene bewaffnete Escorte bilden, 
— Rach einem Auftrage der K. Ruſſiſchen Geographiſchen 
Sejellichaft werben die Herren Kusnezow und Kojfikow 
während des fommenden Sommers ihre Forſchungen im 
Kanlaſus fortichen, der erjtere auf dem Gebiete der Planzen- 
geograbhie und der letztere auf demjenigen der Gletjcher⸗ 
Funde. 


Um eine regelmäßige Dampferverbindnug | 
zwiſchen Wladiwoſtock und den Häfen bes Ochots— 
fiihen und Kamtichatliichen Meeres zu ermöglicden, | 


nad dadurch den geſammten Verkehr ber pacifichen Küſte 
Sibiriens zu beleben, bat die ruſſiſche Regierung der Dampf 
ichiffahrtögefellichaft „Batriotiiche Hotte* cine jährliche Sub- 
dention von 15000 Rubel gewährt. 

Wiernoje, die Hauptſtadt des ruſſiſchen Ili 
gebieted, die im vorigen Jahre durch ein furchthares Erb: 
beben faft gänzlich zerftört wurde, ift durch bie von allen 
Seiten geipendete Hilfe jeher ſchnell aus ihren Trümmern 
wiebereritanden und bat ihre Hänſerzahl ſogar etwas ver 
größert lanf 2639 Dänfer), Wit Abficht iſt aber feine ber 
Neubauten ans Stein oder Ziegeln, fondern alle ans Holz 
ober Fachwerk bergeitellt worden. alt eine Million Rubel 
find zum Wicberanfbau diefer ruſſiſch-curopäiſchen Kultur 
ftätte mitten in Aſien von auſſen zugefloſſen. 

— Einen Überrajhenden Aufſchwung bet neuerdings bie 
jüdstbiriihe Stadt Biiff gemonmmen, die befanntlich nahe 
bein Bunte liegt, am dem ſich Bija und Katun zum Ob ver: 
einigen, und Die ficb immer mehr zum Centrum des ruſſiſchen 
Sandelö mit der weitlichen Wongolei herausbiſdet. Ihre 
Eimvohnerzobl hatte ſich im vergangenen Sabre um 2000 Zu 
zügler namentli aus dem innern Rußland vermehrt und 
damit die für jene Gegenden jehr beträchtlide Yilfer von 
21000 Zeelen erreicht, 

— Die Grenz⸗Diſtrikte Pilbin uud Zibi, bie 
bereits im Jahre 1879 an Broßbritannien abgetreten wurden, 
find dein Indiſchen Kaiſerreiche definitiv einverleibt und dem 
Verwaltungsbezirke des Oberfommiflärs von Britiſch Belut 
ſchiſtan unterftellt worden (Bergl. Geogr. Diittheilungen 1888, 
S. 158). 
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Afrifa. 


— lieber bie Nachrichten, die von Major Barttelot 
in Pambarga nach dem unteren Kongo gelangten, verlautet 
jeist ans Brüſſel Näheres, Danadı betrachtet man die That: 
ſache, daf der Geführte Barttelot's, Jameſon, ohne Zwiſchenfall 
nach Kalongo bei Nyangiwe gelangte, und daß er dort von 
Tippoo Tib die Entiendung einer zweiten Karawane uach 
Wadelai verlangen konnte, als ein gutes Zeichen. WDlajor 
Barttelot beabfichtigt danach auch nicht mach dem unteren 
Kongo zurückzulchren, ſondern vielmehr Stanley's Spuren 
am Aruwimi aufwärts zu folgen, under wartet dazu mir ıtod) 
auf weitere Verftärtung. — Die betreffenden Nachrichten ne: 
langten burch Seren Worb von Pambuga nad Boma, und 
ditſer Herr will ſich umverzüglich wieder mit Trägern 


zurüdbegeben, um die von Barttelot vor feinem Abmarſch 


2 Bez (elfarhe File | 
zurückgelaſſenen Effecten thalab zu bringen, und daun felbft | gelonbert berichtet. Die Worzige, welche wir an dem Haupt: 


gleichfalls nad Wadelai vorzubringen (Bergl. 5. 304). 


Nordamerifa, 


— Unſerem Auſſatze über die nordamerikaniſchen Höhlen 
(S. 212 ij. und 5. 22811.) haben wir nachzutragen, daß bei 
Bloomfield in Kentudy qüdöſtlich von Lonisville) von 
einem Heren J. U. Allen eine neue Rieſenhöhle ent: 
deckt worden ift. Die Ganglänge derjelben wird auf 7 engl. 
Meilen ſcirea Il km) geichätt, aber nur etwa zwei Meilen 
wurden thatlächlich durchforicht. Zahlreiche Sparen weiſen 
darauf bin, daß die Höhle einft den Indianern als Schlupf: 
winfel gedient hat, Die Tvopfiteinbitdungen darin follen ſehr 
ſchöne fein, — Ebenio iſt auch bei Locuſt Point, am Erie: 
Ser oſtſüdöſtlich von Toledo, in Ohio), eine große Höhle auf: 
gefunden worden, deren Ghinge fich merlwürdigerweiſe zum 
Theil unter den Boden des Sees fortiegen ſollen. Der 
legtere Umstand würe für Die Chronologie der Höhlenbildung 
felbftwerftändlich von jchr bobem Intereſſe. 

— Die Vergleticherung der Rodu Mountaint 
ift bekanntlich im ber geofogiichen Gegeuwart in Folge der 
großen Lufttrodenbeit, die über dem nordamerikanischen 
Weiten herricht, eine ſehr geringe. Indeſſen fehlt ſie micht 
volifommen, und außer in der Mindriver- und Teton— 
Mountains lommen namentlich auch in Den Ketten Colorados 
beirächttiche Eismaſſen, die den Namen Gleticher verdienen, 
vor, 
ichrift „Appalahie* (Vol. V, Nr. 1) über eine jolde an dem 
Hagnes Peal, im der jogenanntn Mumiengruppe, weitlich 
von Greelen. 


Büheridan. 
9 Wißmann, Ludwig Wolf, Curt von 
Krangois, Hans Müller, Im Innern Afrikas. 
Leipzig 1888, 9 U Brodbaus. Der „beutiche 
Stanlen“ und feine wohlbefannten Begleiter erftatten in 
dieſem Werke ausführlichen Bericht über die von ihmen im 
den Jahren 1883 bis 1885 unternommene Öypedition zur 
Erforjchung des Kaſſai. Es verſteht ſich beinahe von ſelbſt, 
daß das Buch als einer der bedeutendſten Beitrüge zur 
Afrika Literainr zu gelten bat. 
berichten des wirflihen Stanlen bat diejelbe namentlich dei 
Borzug großer Nüchternbeit und Eractbeit der Darſtellung vor: 
ans, und von dem Natur und Bölferleben zwiſchen Malange, 
Mona Tenda und der Kaflai-Mindung gewährt es offenbar 


F. A. Chapin berichtet in der amerifaniichen Jeite 


Vor den berühmten Neife: | 


Erdtheilen. 


ein Bild von photographiſcher Treue ſowie eine gewaltige Fülle 
von Belehrung. Die zahlreichen meteorologiſchen Taten, die 
Dr, von Daulelmann bearbeitet bat, ebenſo wie die ajtrono- 
miichen Ortsbeſtimmungen and Höhenbereimungen, die antbro: 
pologiſchen Meſſungen x. find zwedmäßiger Weile in einen An 
hang verwieſen, und außerdem ift dem Werke eine von Curt 
von François aufgenommene ſchöne Karte eigegeben. Die 
Illuſtrationen entiprechen wicht durchaus der Höhe, bis am 
der ſich Die graphiſchen Künſte bei nnd aufgeſchwungen baben. 

— Gurt von Frangois, Die Erforihung des 
Tihuapa umd Lulongo. Leipzig 1888, F. WM. 
Brodband — Im Anſchluß an die Wißmanm'ſche Kaſſai— 
Erpedition unternahm der Berfafler im Jahre 1885 zu: 
fammen mit dem Miſſionär Grenfell eine Reife nach den 
oberhalb von dem Kaſſai in den Kongo mündenden Strömen 
Tſchuapa und Lulongo, itber die er in dem vorliegenden Bude 


werte gerühmt haben, kommen auch dieſem Neineren Werle 
in einem boben Maße zu, und es find eigentlich and bei ihm 
nur die Jllnftrationen, die uns wicht befriedigen. Gin Bild, 
wie dad auf 5.13% ftebende, wäre}. B. befjer ganz fortgefallen. 
Beſonders intereflant it der ethnologiſche Inhalt des Buches 
jowie and das Urtheil des Verfaſſers itber den Kongojtaat. 
Auch auf der beigegebenen Karte fallen einem die bervor- 
ragenden Verdienſte, die fih Hauptmann Curt von Francois 
um die Erforichung Gentralafrifad erworben bat, Har in 
die Hugen, 

— Pr. H. J. Bidermann, Newere ſlaviſche Sied 
lungen auf jübdentfhem Boden Forſchungen zur 
deutſchen Landes: und Volleskunde IT, Heft 5. Dr, Biber: 
mann behandelt in jeiner forgfältigen Arbeit beſonders Die 
Anfieblungen der von ben vordringenden Türken vertriebenen 
Kroaten innerhalb der Grenzen Deutſch Oeſterreichs. Bierber 
gehören zunächſt in Iſtrien die Tſchitſchen (ich), die viel 
fach mit den Morlachen und Rumänen verwechlelt werden, 
aber nach dem Autor ein Miſchvoſt von Numänen umd 


Kroaten find, im welchem bie letzteren überwiegen; Tie waren 


bei ihrer Einwanderung Baulicianer. Mit ihnen zuſammen 
lamen aber auch zahlreiche reine Kroaten, die ſelbſt eigeme 
Dörfer gründeten, und die Empörung der Bewohntr von Elifſa 
genen die Benetianer (1584) brachte Iſtrien and echte Mor: 
lachen and Dalmatien. Auch in die Grafſchaft Görz war« 


derten zu Anfang de3 16. Jahrhunderts zablreiche Tichitichen 








und Kroaten eitt, ſowie nadı Krain Kroaten und Serben, welche 
ſtellenweiſe die Deutjchen verdrängten ſelbſt im dentiden Steier 
mark machte fich die Einwanderung aus Slavonien fühlber, 
wurde aber bier raich aufgefogen. — In Nicderöſterreich 
bilden fi in Wien ſelbſt und in den benachbarten Fabrik 
büjtriften, befonders in den Ziegeleien am Wienerberg, Czechen 
folonien, von denen manche an Der Mutteriprache feithalten, 
andere dagegtu raſch germaniſirt werden: ale anſäſſige 
Landwirthe finden ſich Czecheu mr am linfen Donanuſer, 
das ja früher zu Böhmen gehörte. Die zahlreichen kronti— 
chen Dörfer im Defterreich Unter der Ens find bie auf ne 
ringe Reſte germanifirt, bejonders in den Jahren 1780 bis 
1825. Nur An und Loimerädorf, dicht an der ungariſchen 
Örenze gelegen, haben fich erhalten, Ein Heiner Diſtrikt au 
der froatiichen Grenze ift fiir Krain bereits 1868 verloren: 
gegangen und am Kroatien abgetreten worden, und einige Ge 
meinden in Ntrion werden von den Kroaten ebenfalls wella 
mirt; doch ſind das nur Verlufte für Deutich-Defterreich, wicht 
für die deutſche Nationalität. 


Anhalt: Dr. H. Zſchalig: Houen. J. (Dit acht Abbildungen) — Br. Emil Pedert: Wintiihe Filenbahnen. Il. 
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Rouen. 
Von De. 9. Zidhalig.- 
II. 


Mit vier Abbildungen.) 


Simonin fagt von dem ala Zeehafenftadt fo fehr durch | Vorſtadt St. Ever (S. Abbildung 1), von der wir bei 
St.-Nazaire gelärdeten Nantes, indem ex es mit Nonen unſerer Ankunft wenig bemerften, zeigt ung, wo wir ben 
vergleicht ?), es müßle mehr Anduftrie treiben, um die eine | Hauptſitz der Induſtrie in Rouen oder das moderne 
gefihrten Nohmaterialen möglichſt jelbit zu verarbeiten, e# | Nouen zu ſuchen haben, und ein Rundgang durch biefes 
milfe danach trachten, gleichzeitig ein großer Handelöplag | von Höllenlärm erfüllte Efienlabyrinth belehrt uns ferner, 
und eine große Werkitatt zu werden; erfteres flir den ganzen | welche Zweige der Grofinduftrie daſelbſt vertreten find, 
Weſten des Yander, legteres für die Ausfuhr und zur Der | Vor allem ift es, wie fchon gefagt und allbefannt, die 
lebung des Sechandeld. St. Nazaire dürfe ihm nicht wie | Baummollenfpinneret und Weberei, die ja ſchon feit 
ein Schreckgeſpenſt ericeinen, Rouen fei neben Havre Hahrhunderten hier zu Haufe waren, da Rouen eine ber 
auch nicht verſchwunden, aber es babe verftanden, ſich um⸗ | eriten Städte Frankreichs geweien, in weldyer die Baum— 
zumwandelm und ſich damit zu begnügen, eine der erſten wolle verarbeitet wurde. Befonders aber jeit dem Verluſte 
Anduftrieftädte Frankreichs zu werden, als Havre im See: des Elſaß ift das Departement der unteren Seine die 
verfehre die Stelle eroberte, die Nonen jeiner Zeit behauptete. | Gegend Frankreichs geworden, wo die Baumwollenſpinnerei 

Stolzer noch als auf dickes ehrenvolle Zeugniß kann | und Weberei die meiſten Menſchen beichäftigt, ba hier, wie 
Rouen auf die Anerlennung fein, die ihm Frankreichs ges | Reclus bemerft, Y/, von Allem, was das Yand in diefer 
adhtetfter Geograph der Gegenwart, E. Neclus, zollt, indem | Hinſicht hervorbringt, gefertigt wird. 
er ihm troß der Einbuße an Anfchen, die es ala Handelähafen Allerdings vertheilen ſich die einzelnen Zweige und 
erfahren, eine der eriten Stellen unter den Städten ranfe | Arbeitsftätten dieſes Gewerbes auf ein größeres Gebiet, 
reichs einräumt, die es hauptjächlic feiner Baummollene und felbit in Nouen würden wir diejelben heutzutage ums 
induftrie verdankt, ja er bezeichnet es im biefer Hinficht jogar | ſonſt in einem beftimmten Stadtviertel oder in befonderen 
als einen der größten Mittelpunfte Europas ?). Strafen vereinigt fuchen, wie es ehemals dev Fall war. 

Ein Blid auf den eſſenreichen linken Stadttheil, die | Trogdem muß man die Stadt als ihre einheitliche Ver: 

treterin und Veiterin betrachten, da alle Hauptgeichäfte in 

!) Wergl. E. Reelus, Geogr. univ., Vol. 2, p. 753 ff. ihren, Händen liegen. Bejonders betheiligt find in der Um— 

2) Bergl. Revue des D, M, 1877, Vol. 24. | gegend SottevifleslötrNouen, Bolbec, Caudebec, Diville, 
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Moromme, Dalaunay, Monville, Darnétal und Cantelieu. 
Die Kabrifen von Baummwollenwaaren in Rouen lieferten 
vor 10 Jahren Über BO Millionen Francs Waaren jährlid). 
In Jahre 1884 zählte das ganze Departement (eine 
Angabe über Nouen ſelbſt fehlt im ſtatiſtiſchen Jahr-⸗ 
buche!), 188 Baumwollenfabrifen mit 22710 Arbeitern, 
10200 Pferdefräften von Dampfmaſchinen und hydrauli⸗ 
ſchen Werkzeugen, 1600000 gehende und 60 000 ruhende 
Spindeln, 13500 gehende und 1000 ruhende mechaniſche 
und 1500 Sandwebeitühle. Das Norddepartement zählt 
zwar mehr Fabriken (343), aber weniger Arbeiter (9340), 
Mafchinen ꝛec. Die wichtigſten Baummwollenwaaren von 
Rouen find; Indienne, Kalito, Strumpfwirkerarbeiten 
(Bonneteries), Damenkleiderftoffe und Zeuge für Weiten, 


Deden und Wäfche, fowie Stoffe in Türfifchroih, die man | 


ganz befonders als „Nouenneries“ bezeichnet. Doc) verfteht 
tan unter Rouenneries (auch Rouennes, Nouannes, Rouens 
genannt) vielfach auch alle aus Rouen und dem ganzen 
Departement ftanımenden Baumwollen: und Yeinenftoffe, 
die gewöhnlich als Stempel das Stadtwappen von Rouen 


LILCITSTELIELLICE DIET 


Dr. 9. Zihalig: Rouen, 


(ein Lamm mit Kreuz) tragen. Die Hauptabfaggebiete für die 


| Ronenner Waaren find die franzöſiſchen Kolonien, Spanien, 


Portugal, Italien, Amerila und ganz beſonders Algerien. 

Was die Wollbearbeitung anlangt, die vor der 
Baumwolleninduftrie die wichtigſte Nolle in Rouen fpielte, 
fo fehlt es auch jegt nicht an Spinnereien, nur die jegt bes 
fonders im Elboeuf lebhaft betriebene Tuchmacherei ift bes 
beutenb zurlicgegangen, Flachsſpinnereien find gleichfalls 
vorhanden. Die Nohmaterialten zu beiden liefert zum nicht 
geringen Theile die Umgegend. 

Bejonders hervorgehoben zu werden — als Lolalinduſtrie 
von Rouen, oder vielmehr von Sotteville und Darne» 
tal — verdient hier noch) die evt feit 60 Jahren erfundene, 
gegenwärtig in großartigem Mafftabe betriebene Kabrifation 





von Tragbändern (bretelles), deren Begrlinder ein armer 
Weber Namens Antheaume war. In Millionen von Metern 
wandert dieſes fchmale Gewebe aus umfangreichen Gebäuden 
jährlich in alle Welt hinaus. 

Außerdem finden wir in Rouen noch Fabrilen für 








Kerzen, Seife, Stärke, Leim, Papier, Chemifalien, fowie 


Die Vorſtadt St. Sever, 


Werlſtätten fir Horn: und Elfenbeinarbeiten. Beſonders find | fpiel fat alle Rattunfabrifanten und Färber an den Ufern 
noch die ausgezeichneten Färbereien und Appreturanftalten | des Flußchens Nobec, im der heute ziemlich ſtillen und ver» 


der Stadt zu erwähnen, und die feit 1860 mächtig aufblühende 
Cifenwaarenfabrifation, die ihre ungeheuren Arbeitspaläfte 
befonders in der Kabrifftadt am linfen Seinenfer errichtet 
hat. Neben mächtigen Hohöfen, Eifenhlitten, Kupfer⸗, Bleis 
und Schmelzhlitten erheben fich große Mafdjinenbauanftalten, 
Werkzeug. und Nagelfabriten, Schneidemliblen u. |. m. 

Den grofartigiien Eindrud madyen vor allem die 
Eiſengießerei · und Mafchinenbauwertftätten von Maletra, 
die feinen geringeren Flächenraum als 27 Heftar decken, 
und deren Einrichtung allein auf 30 Millionen France ver 
anfchlagt werden ?). 

Im alten Rouen hatte gewiſſermaßen jede Strafe ihren 
eigenen Charakter, dem ihr meift das Gewerbe, das in ihr 
vorzuglich ausgelibt wurbe, verlieh. So wohnten zum Veis 


2) Bägl. Annuaire statistique de la France, 1887, 
. BB0 ff. R 
2) Bergl. Tour du Monde 1897, Nr, 1406. 


lafienn Rue cau de Robec. Diejes „elende feine 
Venedig“ (ignoble petit Venise), wie ©, Flaubert dieſe 
Straße nennt, auf deren zahlreichen Briten heutzutage 
die Trödler ihren? Kram feilbieten, war vor 60 Jahren 
mod; eine der belebteften und reichten Straßen Rouens, 
und die reigenthlimliche Bauart der oft fehr großen und 
hohen Häuſer läßt ums noch ihre chemalige Beſtimmung 
erkennen. Diefe hohen, Inftigen "oberen Stodwerfe mit 
ihren oft mehrere Meter weit überragenden Dächern waren 
die Trodenräune für die gewalchene und gefärbte Baum-— 
wolle und die daraus gefertigten Stoffe, die man bei ſchönem 
Wetter an großen Stangen erbliefte, weldye aus jenen viel« 
fach an Stelle der Fenſter vorhandenen großen Mauer: 
öffnungen weit auf die Straße hinausragten, und dieſer oft 
ein gar buntes Ausſehen verlichen, während in den unteren 
Stodwerlen fleifige Hände Erwachſener ſowie Kinder mit 
ber Zubereitung der Stoffe, dem Spinnen, Färben, Weben, 
‚ Scheeren u. |. w. beſchäftigt waren. 
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Wenn wir aber diefe Straße vor mehr ala hundert 
Jahren hätten jehen fünnen, jo wirden wir darin nicht 
Baumwollfabrifanten, ſondern Tucdbereiter gefunden 
haben; denn obgleid, die Baumwollinduftrie dem Bericht 
der Ehronifen zufolge in Rouen ſchon feit dem 15. Jahr— 
hundert befannt war !), jo fing fie doch erjt im vorigen 
Jahrhundert an, eine wichtigere Stelle in Gewerbeweſen der 
Stadt einzunehmen und die Wollverarbeitung zum Theil 


zu verdrängen. So blich die Rue de Robec gegen hundert | 





Dr. 9. Zſchalig: 





Rouen. 


Jahre dev Mittelpyntt diefer Induftrie, bis die modernen 
Einrichtungen fie veranlaften, ihren Sig in einem größeren 
Stadtviertel, in Caudoije und St. Gervais und, da 
auch hier die Naummwerhältnifie bald micht mehr genligten, 
auf dem anderen Ufer der Seine, in St. Sever und Gottes 
ville, aufzufchlagen. 

Daß feiner Zeit die Wollverarbeitung bezw. die Tuch— 
macherei der Haupterwerbszweig der Stadt war, zeigt 
uns ſchon ihr Wappen, das Freuztragende Yamım,. Gin 





Thurn der Jeanne dUrc, 


intereffantes altes Baudenkmal beweiit uns aber durch feine 
bildliche Darftellung daſſelbe, nämlich die fogenannte „roße 
Uhr“ („La Grosse Horloge“, oder wie die Nouenner mit 
größerer Hochachtung frither fagten, „Le gros Horloge*). | 

| Zuftande fein, daß fie nody Jahrhunderte lang gehen kanu) 


(3. Abbildung 3 im voriger Nummer.) 


2) Im Jahre 1421 wurde in der Strahe Si. Virien von 
einem gewiſſen Adom mit dem Beinamen „le Gotonneur“ cin 


Haus gelauft, — Bal, Tour du M. 1537, Nr. 1404. 


Diefes Meiſterwert der Uhrmacherkunſt (die heute noch 
richtig gehende Uhr wurde vor 500 Jahren von Dean 
de Felins gefertigt und ift feitden fat ohme Unterbrechung 
und Ausbeflerung im Gange und joll noch in fo gutem 


befindet ſich Aber einem Triumphbogen, deffen Verzierungen 
alle dem Schäferleben entnommen find und deiien Haupt⸗ 
figure ein von Schafen umtingter Hirt iſt. — Erbaut wurde 


dieſer Bogen von niemand anders als den reichen Tuch— 
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Stadt zählte. 

Dft werden die Straßen, wie auch bei uns, nad} den 
darin vertretenen Nahrungszweigen benannt, wie einige noch 
vorhandene Straßennamen beweifen, 3. B. Rue Ganterie 
(Baudſchuhmacherſtraße), Aue des Bonnetiers (Strumpf: 
wirfers oder Mügenmacherftraße), Quai aur Gelliers (Quai 
der Apfelwein: oder Giderhändler), Aue de l'Epicerie 
(Specereir oder Kolonialwaarenſtraße) u. ſ. w. (S. Ab⸗ 
bildungen in voriger Nummer.) 

Statt jedoch von dieſen meiſt ſehr alterthlimlichen Straßen 
eine umſtändliche Beſchreibung zu geben, auf die wir im 
Rüdfict auf den Umfang und Zweck diefer Ausführungen 
verzichten miälffen, verweiſen wir auf unfere diesbezüglichen 
Abbildungen, die ebenſo durch Wahl wie durch naturgetrene 


Herftellung wohl geeignet find, dem Beſchauer eine richtige | 


Borftellung davon zu vermitteln. 
Als eine Art Seitenftüd zum Uhrthurm lann man das 
alterthlimlicye und in der That ziemlich gleichalte Hätel du 


Bourgtheronlde !) in der Nähe des weitlichen Endes der | 


Rue de la Grosse Horloge betrachten, bejonders das hintere 


Hofgebäude des alten Privatpalaftes, deſſen ſechsediger, dreis | 


ſtöckiger Thurm ebenfalls mit allerlei heiteren Schildereien 


aus dem Yand» und Scjäferleben verziert iſt. Der einft | 


ebenso reich geichmldte, aber ſtärker beichädigte linfe Flugel 
ftellt außer vier ziemlich, unverſehrt gebliebenen ländlidyen 
Frühlings: und Sommers (z. B. Bader) fcenen, in fin] nod) 
recht gut erhaltenen Reliefbildern das Zuſammentreffen 
Heinrich's VII. von England mit Frauz J. von franf- 
reich auf dem Felde bei Öuignes (Champ du drap d’or) 
im Dahre 1520 dar. 

Das mertwärdige alte Gebäude ift in Privathjänden und 
ein Theil defjeben beherbergt jegt eine Disfontbanf. Zwar 
wendet bemjelben ein gegemmwärtiger, kunſtſinniger Ber 
figer, der gleichzeitig der Director der Bank ift, feine er 
haltende Furſorge zu, aber dieſe Flirſorge iſt Toftjpielig und 


Lönnte doch leicht einmal nadylajien, weshalb wir dem ſchon 


von Manchem geäußerten Wunſche nur beiftimmen können, 
daß jo unerſetzliche alte Bauwerle, wie dieſes, und beiſpiels 


weife auch die ſchon erwähnte, zur Zeit als Wohngebäude, | 


Stallung, Tifdylerwerkftatt u. |. w. bemugte alte Kirche 
St. Yaurent vom Staat oder dem ſtädtiſchen Behörden in 
Schutz oder Beſitz genommen werden ſollten. 

Unmöglid) können wir hier, obgleich wir dadurch von 


der heute ins Auge gefaßten gewerblicen Seite der Stadt | 


noch weiter abgelenft werden, als ftreng genommen ſchon 
durch die beiläufig eben beſprochenen Baudenkmäler, dei 
Play unerwähnt laflen, den wir im Dften vom Dötel du 
Bourgthoͤroulde vor uns erbliden und den gewiß fein Ber 
fucher von Rouen aufzuſuchen vergefjen, oder gleichgültig 
Überfchreiten wird, trog des ernlichternden Eindrudes, den 
die ziemlid) plumpe, auf hohen, ſchwerfälligem Sodel ſich 
erhebende Geſtalt der Heldin (Alles im Pompadourjtil!) 
auf ihm machen mag, und trog der ihm durch Bädeler's 
Gerwifjenhaftigteit vielleicht gewordenen Belehrung, daß ſich 
die Stelle, an welder Johanna von Arc verbrannt wurde, 


eigentlic, etwas weiter nordweſtlich am ſogenannten Alt-⸗ 


martt (Vieux Marche) befindet, 
frangais jteht. 
Nicht gering mag daher die Aufregung geweſen fein, 


', Die älteften Theile deſſelben Hammen noch aus dem 
15. Jahrhundert, während der Thurm der großen Ahr (ur 


wo jegt das Theätre 


iprünglid der Glodentgurnt des „Uncien Hitel de Ville“) Ende | 


des 14. Jahrhunderts, der Turdhjahrtsbogen 1627 und ber 
daneben befindliche Brunnen erit 1732 erbaut wurden, das 
Uhrwerl jelbft aber ion 1359 eniftand, 


Dr. 9. Zſchalig: 


machern der Rue de la Banterie der jegigen Rus de la | 
Grosse Horloge, bie einft zu den widtigften Straßen ber 


Rouen. 


als diefe Thatſache vor einigen zwanzig Jahren, vor der 
Aufführung der Desnoyer'ichen „Jeanne d’Urc“ auf diefem 
‚ Theater durch die Zeitungen bekannt gegeben und fo die 
Zuſchauer darauf aufmerkſam gemacht wurden, daß der 
dabei errichtete künſtliche Scheiterhaufen fich mithin auf der 
Stelle des natürlichen erhob, auf welchem die Jungfrau am 
30, Mai 1431 den Flammentod fand. 

Die Errichtung des Denkmals auf dem jet danadı 
benannten Plage erklärt fich daher, daß derjelbe früher zum 
alten Marktplag gehörte. Trotz der Theilung ift diefer 
Markt, dem wir uns, nun wiederum auf das Induſtrielle 
bedacht, zuwenden, mit feinen neuen großen Markthallen 
noch jegt einer der größten und für den Berlauf von Yebens« 
mitteln wichtigſten Pläge der Stadt, wenigjtens fir den nord: 
wejtlichen Theil derjelben, 

Einen befonders intereflanten Anblick in dieſer Hinſicht 
gewähren jedoch die fogenannten „alten Hallen“ (Les An- 
eiennes Halles) am Marlt des hohen alten Thurmes 
(Marcht de la Haute-Vieille-Tour). 

Namentlic; an Marfttagen, wie Freitags, gewahrt man 
um dieſes „hohe alte* Thuruchen, deſſen anmuthig teichter 
Stil dem 16. Jahrhundert alle Ehre macht, ein gar bes 
wegtes, farbiges Bild, das durch den Gegenjag des düfteren 
Hintergrundes — der zum Theil noch aus dem 13. Jahr 
hundert ftammenden allen — nur um fo heiterer und 
belebter erſcheint. Durchſchreitet man den Bogen des 
, Themes, fo gelangt man zu einem Heinen ‘Plage, ber 

„Place de la Basse -Vieille-Tour*, wo ſich das Bild im 
Kleinen wiederholt. 

Aber nicht immer herrſchte hier daſſelbe rege Treiben, 
| oder genauer ansgedrüdt, hatte es nicht immer denjelben 
Charakter, Anderer Art war der Yürm, den man vor 
taufend Jahren darauf vernehmen konnte, als die Normannen 
die Stadt erobert hatten. Hier war es denn and), wo 
Richard ohne Furcht im Jahre 996 das erſte Schloß der 
Herzöge der Normandie erbauen lich. Erſt 1204 nach Zer- 
ſtörung deffelben durch Philipp Auguft wurde von dieſem am 
Nordende der Stadt das gewaltige Schloß errichtet, als deſſen 
legten Reſt man den Thurm mit feinen Gyllopenmauern 
zeigt, der gleichzeitig auch durch die in den Räumen des« 
ſelben verhörte Jeanne d’Are berühmt it (5. Abbile 
dung 5). — Bereits im 13. Jahrhundert begann man 
dann an Stelle des alten Schloſſes die Hallen zu bauen, 
die man, wie ſchon bemerkt, in mehrfach erneuerter und 
erweiterter Form moch dort erblidt, und die gegenwärtig 
zum Theil zur Aufnahme eines werthvollen Induſtrie— 
muſeums verwendet worden find. 

Treten wir einen Augenblit näher heran an das bunte 
Markttagstreiben, das uns willfommene Gelegenheit bietet, 
noch eine wichtige Quelle des Neichthums von Rouen ein 
wenig genaner zu würdigen, die wir bisher nur erwähnen 
fonnten! 

Schon bei Betrachtung der Yage von Nouen durften 
wir nicht unterlaſſen, auf die günſtigen Borbedingungen zu 
einem ergiebigen Yandbau hinzuweiſen. Die auf dem 
Markte feilgebotenen Waaren beichren uns nun, daß, wie 
es das feuchte Klima kaum anders erwarten läßt, cs haupt⸗ 
fächlic, der Obſt- und Gemüſebau ift, der die Umgegend 
‚ von Rouen auszeichnet, und der hier einen ſolchen Ueberfluß 
‚ von Haaren erzeugt, daß diefelben ſogar die Märfte von 
‚ Paris, Havre und Loudon reichlid, mit verforgen helfen. — 
Daß die Blumenzucht daneben ziemlich zurüdtritt, erllärt 
ſich aus den obgedadhten Himatijchen, man Fünnte fait jagen, 
blumenfeindlichen Berhältuiſſen ganz von felbit. 

Eine „Gloire de Rouen“* ſuchen wir daher im unferen 
19 Rofengärten vergebens. Nur das heitere Dijon und das 
ſonnige Yyon konnten uns ſolche heigblüthige Prinzeſſinnen 
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der Blumenwelt jenden, und nur ein fühlerer Junker, genannt | 
„lieder von Rouen“ (Syringa rothomagensis) begegnet 
uns oft in unferen öffentlichen Anlagen und Gärten. Gleich» | 
wohl fehlt es Rouen nicht am einem großen, veich ausge 
flatteten botaniſchen Studiengarten, dem bereits 1736 auf 
der Höhe des Faubourg Bouvreuil im Außerften Norden 
gegründeten und nach einer Jwiicdyenwanderung feit 1855 am 
ganz entgegengejegten linfen Stadtende in einem alten Part 
eingerichteten jchönen „Jardin des Plantes.“ 

Was den Obſtbau anlangt, jo find nach einer uns dar— 
über von einem der befannteftien Baumſchulenbeſitzer 
Dresdens ertheilten Auskunft unfere Obftzüchter (vor Allem 
die mittel» und norddeutſchen) von der Einflihrung und 
Pilege neuer fremder und bejonders franzöfiicher Sorten 
überhaupt abgelommen, um durch eigene Veredelung und 
Pilege die der eigenen Natur des Yandes und feiner Der 
wohner angemeflenften sfrüchte zu erzeugen, da weder 
die fait mur fürs Ange und faum für den Gaumen bereche 
neten großen und ſchön ausichenden Früchte, wie fie auf 
dem Pariſer und Yondoner Markt geſucht werben, noch die 
fleinen fanren, vorzüglich zur Giderbereitung braudjbaren 
Sorten bei ung geichäßt und bezahlt würden. 

Der Grund zur heutigch Ausdelmung und Volllommen- 
heit der Obftzlichterei von Nouen wurde bereits im 17. Jahr ⸗ 
hundert von Yegendre, dem gelehrten umd reichen Abt und 
Guns von Henowville, einem Heinen Dorfe fübweftlic von 
Rouen, gelegt, der feinen Garten in einen Muſterobſt 
garten verwandelte, von wo aus bie trefflichiten Frucht- 
jorten ſich durch Verpflangung und Peredelung bald in 
der ganzen Gegend verbreiteten). So unzählige Apfel» und 


fe 





Birnbäume, wie rings um Nomen, trifft man baher faum 
irgendwo in Frankreich an, nur etwa die noch anfehnlicheren 
Obitanlagen („eours*) zwijchen Havre und Dicppe und 
in der Gegend von Tours (dem „Garten Frankreichs“) 
ausgenommen, 

Aus diefem Grunde gehört die Normandie auch von 
jeher zu Franfreichs Maffischen Provinzen des Apfelweins, 
zu defien Bertilgung die Rouener als brave Weinverädhter 
(wie der Fuchs in der Kabel!) nicht weniger beitragen als 
zn feiner Gewinnung. Während der Verbrauch von Wein 
1883 und 1884 in Paris z.B, auf den Kopf 207 und 
201 Yiter, von Apfelwein aber nur 5 und 13 Yiter beitrug, 
fo verhielt es fich in Rouen faft umgtkehrt, nämlich: Wein 
51 und 49 Liter, Apfelwein 127 und 149 Yiter auf den 
Kopi?). 

Größere Apfelweintrinter fcheint es indeß noch in 
Caen, Evreur, St. Brieuc, Yaval und Alengon zu geben, 
wo auf den Kopf weit fiber 200 Piter fommen, und vor 
allem in St. Yo ımd Rennes, wo es fogar über 300 Yiter 
find.» Dafitr ſteht Rouen — welcher bedanernswerthe Zuftand 
wohl hauptiäclich dem umfangreichen Fabrilweſen zus 
gefchrieben werden muß — im Altoholgenuß unerreicht da, 
namlich (1834) mit 15,5 Liter anf die Perſon (Rennes 14,4, 
Caen 14,1, Amiens 11,1 Yiter u. f. w., aber Paris mur 
6,5 Piter). 

Zum Ötüc bildet gerade die Beihäftigung mit Acker— 
und Gartenbau, über die noch Einiges zu bemerken bleibt, 
ein heilfames Gegengewicht zu der entjittlichenden Macht 
der Maſchine, da die zahlreichen Arbeiter, die den Boden | 
beftellen, zu den nüchternften, geſchickteſten und ordentlichſten 
bes ganzen Yandes gehören. 


1) Das noch brauchbare Bud) Legendre's Über die Aunft, | 
Bäume zu verjchmeiden (l’art de la taille des arbres) hat | 





fogar vor Kurzem noch eime neue Auflage erlebt. 
du Monde, Ar, 1408, ©. 374, 

2) Bergl, Tableaux des octrois et consommmtions des 
„Annunire statistique* von 1886/87, 
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Was die Yandwirthichaft im engeren Sinne anlangı, 
überwiegt im bderfelben die Biehzucht, beſonders die 
Nindviehzucht,, weil fich ein großer Theil des Yandes beſſer 
zum Graswuchſe, al® zum Getreidebau eignet, deſſen Er: 
zeugniſſe darum für den Bedarf der noch dazu fehr dichten 
Bevölterung (über 138 auf den Quadratkilometer) bei 
meitent wicht gemitgen. 

Das AZurlifgehen der Schafzucht, die ehemals, wie 
vorzugeweile auch in der Pifardie, den meiften Gewinn 
brachte, hängt mit der Abnahme der Wollinduftrie zus 
fammen. Auch die einst jo berühmte und einträgliche 
Pferdezucht bat am Bedeutung abgenommen. Während 
früher, wie Hellwald berichtet, die „normannisichen Pferde* 
zu den fchönften, dauerhafteften in Europa gehörten, fo bes 
fteht die jegige Zucht nur noch ans gemiicdhten, hauptfächlich 
zum Zug geeigneten Raſſen, und nur in ber Gegend von 
Aumale und Meuchätel (in Deutfchland durch feine oft 
für Schweizerfäfe gehaltenen „Bondons* befannt) finden 
fich noch die fogenannten „Bidets d’allure*, eine in Kranf: 
reich wohlbefannte Meine Art Reitpferde. Der Vichmarft 
(March® aux Bestiaux) von Rouen liegt füdlich vom 
Plage St. Sever umd vom Bahnhofe von Orleans, 

Wenn wir in der vorligenden Slizze zunächſt verjucht 


‚ haben, Rouen von feiner wichtigiten modernen Seite, d. h. in 


feiner verfchrswirthichaftlichen, gewerblichen und landwirth—⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung darzuftellen, fo erübrigt uns zur 
Vervolftändigung der Zeichnung, den allgemeineren Um—⸗ 
riſſen und Farbentönen nur noch einige nähere Erkennungs- 
zeichen, einige befannte Häufer, dem Vordergrunde andeutend 
beiqufügen. Wir begnügen uns mit einer einfachen Auf 
zählung, die troß ihrer unvermeiblichen Yangweiligteit boch 
immer weniger ermldend ift, als es aueflührliche Angaben 
darüber vielleicht fein wirden. 

Für die Regelung bes Perfonen« und Gllterverkehrs 
forgen, von der Schiffahrt abgeſehen, drei große Bahnhöfe, 
von denen der wichtigfte der fir die Yinien von Paris, 
Dieppe und Havre beftimmte Weftbahnhof (Gare de 
l’Ouest Rive droit) mit einem Ymeigbahnhofe auf dem 
linfen Ufer (Gare de l’Ouest Rive gauche) ift; für den 
Brief- und Drahtverlehr find außer einem ftattlichen 
Pofte und Telegraphengebäude am Börfenfat (Quai de 1a 
Bourse) noch Nebenämter am Stadthausplage (Place de 
V’Hötel-de-Ville) und im Weftbahnhofe vorhanden. Bon 
den Gebäuden, die dem Handel dienen, find wegen ihrer 
monumentalen, gleichfalls dem Börſenkai zugewandten 
Vorderſeite beſonders bemerfenswerth der Zollamts-, der 
Handelsgerichts» und ber. Börfenpalaft, ferner die theils in 
der Näbe, theils in anderen Stadttheilen befindlichen Gebaude 
der Handeld und Aderbaufammern, verſchiedener Waaren: 
hallen, befonders der ſchönen gothiſchen Yeinwandhalle, der 
ſchon erwähnten Distontbant, einer Filiale der Bank von 
frankreich, fowie einer Sparkaſſe und anderer Gelb: 
vermittelungsanftalten. 

Hervorragende Negierungs: und Berwaltungshäufer 
find: bie Präfektur, die Gendarmerie, das ftädtische Oxtrois 
amt und das Stadthaus, die urfprüngliche Abtei der Kirche 
von St. Duen. In demfelben befindet ſich zugleich die 
über 150000 Bände und 2500 Hanbdicriften, nebſt einer 
Sammlung von Holge und Kupferftichen, Medaillen, ethno» 
graphifchen und anderen Dingen enthaltende Bibliothek. 
Auf dem Schönen Plage vor dem Stadthanfe erhebt ſich 
das wenig ſchöne, aus den Kanonen von Auiterlig gegofiene 
Meiterftandbild Napoleons, das weder dem großartigen 
Hintergrunde (St. Duen und Stadthaus), noch ber Größe 


der dargeftellten Perfönlichkeit entfpricht. Rouen hat font 


gerade bei zwei feiner wichtigften Denkmäler das Unglüd 
gehabt, fie von mittelmäßigen Künftlern ausführen zu 
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fafjen. Bei Jeanne d’Arc gedenft man Übrigens bas Vers 
fehen durch Errichtung einer neuen Bildſaule vor dem 
Juſtizpalaſt wieder gut zu machen, 

Für die Beleuchtung der Stadt forgen hinreichend zwei 
große Sasanftalten. An Wohlthätigkeitdanftalten ift eben⸗ 
falls fein Mangel. Erwähnt fei nur das von fchönen Ans 
lagen umgebene, in der Weftvoritadt gelegene Hötel de 
Dieu, mit 17 Sälen und 600 Betten, das an Umfang 
noch bedeutendere Hofpice General in der Nähe der Ojte 
vorftadt Martinville, ein Irrenhaus, eine Plinden- und 
Taubftummenanftalt, über 10 Krippen und Afyle; und von 
hierher gehörigen Gefellichaften und Bereinen ein öffent 
licher Sanitätsrath und Aber 20 Geſellſchaften fir gegen- 
feitige Unterftügung und Berficherung. Fünf anfehnliche 
Kafernen erinnern endlich daran, daß Rouen auch eine 
bedeutende Militärftabdt ift. 

Wenn diefe Gebäude auch nicht alle als monumentale 
Bauwerke und hervorragende Zierden der Stadt bezeichnet 
werden fönnen, fo tragen fie doc) alle mit dazu bei, ihrem 
Ausſehen etwas Adıtung Gebietendes zu verleihen. Das 
berrlichfte weltliche Gebäude, eim Meifterwerk weltlicher 
Spätgothif, ift der in feinem Haupttheile bereits unter 
Ludwig XII., Ende des 15, Jahrhunderts, erbaute und zum 
„Echiquir*“ 1) der Normandie beftimmte Auftizpalait. 





)„Echiquier*, früher der gewöhnliche Name jr Gerichts⸗ 
hof in der Normandie und in England, wird bon dem darin 
ee vorbandenen geſchedten oder geiwürfelten Boden oder 

afeltuch abgeleitet, oder hebt vielleicht in Beziehung zum althochd. 
scäh, altfrie). skäk, „Raub, Räuberei*; vergl. hochd. Schädher. 
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Manderungen dur das aufertropifche Südamerifa, 


Abgefehen vom überladenen neuen Flugel aus dem 
vorigen Jahrhundert ift es, als ob ein Geiſt religiöfer 
Weihe und Poeſie als Erbtheil der frommtirchlichen Sothif 
früherer Jahrhunderte aus dem hochbedachten, reichverzierten 
Dianerwerte athme, deſſen tiefer Ernſt jedoch, um Reelus' 
Ausdruck zu brauchen, ſchon „durch einen Strahl der Re— 
naiſſance verflärt* wird (S. Abbildung 4). — Die größte Be: 
wunderung verdient die dem Hofe zugelehrte Seite bes Palaftes, 
deren Mittelpunkt der zu den älteften Iheilen deſſelben ge 
hörige achteclige niebere Thurm bildet. Die auf den erften 
Blick verwirrende Menge von Pfeilern, Nifchen, Thürmchen, 
Scnörfeln und Figuren, zu deren Anbringung mit ers 
finderifcyen Geiz jedes freie Plägchen forgfältigit ausgenugt 
Scheint, zeigt bei längerem Betrachten in der reichften 
Gliederung doch nur die wundervollſte Einheit. Der Haupt: 
faal des Palaftes ift der Aſſiſenhof (Cour d’Assises), den 
man zu den ſchöuſten Sälen ganz Frankreichs zählt. Dieſen 
Ruf verdankt er wohl hauptſächlich feiner prachtvoll getäfelten, 
theild mit dunfelgefärbten Scpnigereien, theils mit reich 
vergoldetem Zierrat geſchmückten Eichenholzdede. 

Der ältefte Raum it der jegt alt Borſaal und Warter 
halle (Salle des Pas-Perdus) dienende ehemalige Advofatene 
faal (Salle des Proceureurs), der ebenfalls durch feine reiche 
Holzdecle, deren Kühne Wölbung den Beſchauer mit Staunen 
erflillt, befannt ift. Der füdlicde Haupttheil des Palaſtes 
rührt von dem franzöſiſchen Baumeifter Roger Ango her, 
bie neuerliche Wiederherſtellung deſſelben in feiner früheren 
Pracht ift befonders unter der Yeitung des noch jungen 
Architelten Yefort vollendet worden. 


Wanderungen durch das aufßertropifhe Südamerifa. 
XI. 
(Mit drei Abbildungen.) 


Einen ähnlichen geographifchen Grund, wie wir ihn für | die Cuchilla de Hacdo, die in einem nicht viel größeren Ab+ 


die Selbftändigfeit Paraguays angeführt haben (Vergl. 
S. 294), möchten wir auch für Uruguay geltend machen. 
Auch bei diefen Lande befinden ſich die Berhältniffe des 
BVodenrelieh® und der fließenden Gewäſſer bezuglich bes 
größeren Ganzen, dem fie zuzuredjnen fein fönnten, im einem 
gewiſſen Zwieipalte, und auch bei ihm vejultirt daraus ein 
Schwanlen zwiichen rechts und links und eine Urt neutrale 
Stellung. 

Dem Bobdenrelief nach ift Uruguay nichts als die fd: 
lichfte unter den Provinzen Shidbrafiliens. Sein nennen® 
werther Gebirgsfamm trennt es von diefen legteren, fondern 
bie niederen „Serras“ und „Cuchillas*“, die Nio Grande 
do Sul und Santa Catharina in der Richtung von Nord 
weft nach Eitdoft durchſtreichen, durchſtreichen im derjelben 
Richtung auch Uruguay, bis fie in den „Cerros“ von 


Montevideo und von Colonia ziemlich fteil in den Yaplata | 
hinabftürgen, und diefe „Serras“ und „Cuchillas“ find | 


auch in geologifdrer Beziehung in Uruguahy genau biefelben 





wie in Südbrafilien. Es find in der Hauptfahe Sande | 


fteingebirge, aus denen nur hie und da eim Kern von 
Sraniten und lryſtalliniſchen Schiefern herausblidt. 


Die | 


Cuchilla Grande, die in einer Entfernung von 100 bis | 


150 Kilometern parallel mit der Küfte des Atlantiichen 
Dceans und des Yaplata» Golfes läuft, bat ala eine iKort- 
ſetzung ber großen brafiliichen Hüften: Serra zu gelten, und 


ftande von dem Uruguanftrome parallel mit diejem durch 
dat Yand zieht, hat man ebenfo als die Fortfegung der 
großen brafiliichen Binnenlands-Serra zu betrachten. Nur 
die Lößablagerung der Pampas ift in Uruguay im den 
meiften Orten eine ähnlich mächtige über dem älteren Ges 
fteine wie in Argentinien, und nur die oberflädjlichfte und 
jängfte der geologiichen Bildungen würde es alfo redhtjerti- 
gen, wenn man Uruguay als ein geographiiches Anhängiel 
an diefes legtgenannte Land bezeichnen wollte, 

Anders ift es in hydrographiſcher Beziehung. Da flieht 
die einzige große Schifſfahrtsſtraße det Yandes — der Rio 
Uruguay, der für 4 Meter tief gehende Seeſchiffe bis Bay» 
fandır und für 2 Meter tief gehende Fahrzeuge bis Salto 
zu befahren ift — an feiner Weſtgrenze ſüdwärts, um ſich 
gegenüber von Buenos Ayres mit dem Parana zu vereini» 
gen, und mit feinen Verkehrsbeziehungen erſcheint Uruguay 
dadurch im viel matlirlicherer Weile an Argentinien gefnlipft 
wie an Brafilien. Freilich ift das Net der Waſſerſtraßen 
ein wenig ausgebehntes, in den meiften Strömen beeins 
trächtigen ähnliche Schmellen wie die Uruguay-Schnellen bei 
Salto die Schiffbarkeit, und jelbft auf dem bedeutendfien 
Nebenfluffe des Rio Uruguay — auf dem Rio Negro — 
gelangen feine Dampfer mur bis Mercedes. Dazu liegt 
auch die Hanptausgangspforte des Yandes bei Montevideo, 
wie wir bereits betont haben (Vergl. S. 49 fi), und auch 


Wanderungen durch das aufertropiiche Südamerifa. 


durch den Umftand ericheint Uruguay in einem hohen Grade 

dem Einfluſſe jeines öftlichen Nachbarſtaates enträdt, 
Dabei ift es vielleicht am dem richtigen Orte, darauf 

hinzuweiſen, daß die hydrographiſchen Berhältniffe des außer: 


tropiſchen Südamerifa Überhaupt wenig dazu angethan find, | 


den Beſtand eines großen Einheitsjtaates zu begünftigen. 
Zu einem guten Theile verrinnen ja die Ströme, die dem 


Parana⸗ Yaplata zujtreben, im Sande, wie man weik, und | 


u einem anderen guten Theile dienen fie wenigitens dem 
Denichen in feiner Weife als Berlehrsſtraßen. Nur wenn 
die Ströme das legtere thun, verfledhten jie aber die wirth» 
ſchaftlichen und kulturellen Interejien der verſchiedenen 
geographiichen Provinzen jo eng mit einander, daß dicje 
auch politiich nicht von einander los fünnen. Daß es vor 
dem Zeitalter der Eiſenbahnen ſchon ſchwer hielt, die Pros 


vinzen des eigentlichen Argentinien im einem und demfelben | 


ftaatlihen Berbande zujammenzuhalten, darf deshalb nicht 
wunder nehmen: noch weniger aber, daß einzelne peripher 
riſche Theile des Yaplatas Gebietes, die fic einer höheren 
kulturgeographifchen Begabung erfreuten — wir meinen | 


——— — 


es ſich von demſelben wieder los, um ſeit dieſer Zeit die 
„Republica Oriental del Uruguay“ zu bilden. 

Die häufigen Striegewirren, in die ſich Uruguay vere 
wickelt geſehen hat, haben matitrlidy auch auf feine inneren 
Angelegenheiten eingewirlt, und mod} viel weniger als in 
Argentinien ift es hier bis im die neueſte Zeit zu einer 
Feſtigung der Zuftände gefommen. Die Parteien der | 
„Golorados* (Gauchos) und „Blanquillos* (Grundbeſitzer) 
ftanden einander beinahe immer ſchroff und feindfelig gegens | 
fiber, und oft genug fam es zwiſchen ihmen zu langwierigen 
und blutigen Fehden, während das Staatsoberhaupt bald 
dittatoriſche Gewalt ausübte, bald ſich von politiſchem 
Morde bedroht ſah. So war es mit Berancio Flores, fo 
mit Danoel Flores, und fo im Jahre 1886 and) noch mit 
Marimo Santos. Der Mangel an guten Berlkehrsſtraßen 
erſchwert natürlich auch hier die Herftelung einer befieren | 
Ordnung, und bisher ift diefer Mangel in Urnguay bei weiten 
nicht fo vollfommen behoben wie in Argentinien. In der 
Hoffnung, daß ruhigere Zeiten für das Yand fommen wer« | 
den, haben engliiche Kapitaliften bis zum Jahre 1887 | 

Globus LIN. Nr. 22, 


Fray Bentos Fleiſchertraet⸗ Fabrik), 
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Paraguay und Uruguay — bis auf den heutigen Tag eine 
politiſche Sondereriftenz friften. Ob eine dichtere Beſiede⸗ 
lung, eine durchgreifendere Sultivierung, und ein vollfonmer 
ner ausgebildetes Schienenftraßenneg viel an diefer That⸗ 
fache ändern werden, bleibt aber natürlich abzuwarten. Die 
felbftändige Geſchichte der jüdamerifaniihen Staaten hat ja 
fo zu fagen eben erft begonnen, und daß gerade in demjenigen 
Theile des Welttheil®, von dem wir hier handeln, die Ent 


wickelung der politiichen Verhaltniſſe jo wenig zu einem 
‚ definitiven Abſchluſſe gediehen find, wie die wirthſchaftlichen, 


ift nicht ſchwer einzufehen. 

In den früheren Zeiten bildete Uruguay ebenfo wie 
Paraguay immer eine Art Zanfapfel zwifchen den Spaniern 
und den Portugiefen, und die erfteren wurden des Beſitzes 
der „Banda oriental“ eigentlich niemals froh, wenn jie 
auch ihren Einfluß im allgemeinen etwas kräftiger geltend 
machen fonnten wie ihre Rivalen. In den erften Decennien 
unferes Jahrhunderts war das Yand befanutlich als „cis- 
platinifcye Provinz“ in aller Form dem brajilianischen 
Kaiferthume einverleibt, und erft in dem Jahre 1830 riß 










allerdings 556 km Eifenbahnen gefchaffen, es macht dies aber 
immerhin nur 0,3 km auf 10000 gkm. Insbejondere ift 
auch noch Leine größere Transverſalbahn vollftändig auss 
gebaut. 

Daß die inneren und äußeren Kriege, die Uruguah 
heimſuchten, im Verein mit dem Mangel an guten Verkehrs+ 
fragen die wirtſchaftliche Entwidelung arg beeinträchtigen 
mußten, verfteht ſich ganz von ſelbſt. ine Hitlfsquelle des 
Landes zwar — die Wridenugung und die Viehzucht — 
gelangte zu einer verhältnigmäßig hohen Vlüthe, und wenn 
der uruguayſche Beſtand an Rindern i. I. 1884 6 Millio- 
nen, der Beftand an Schafen aber 16 Millionen betrug, jo 
find dies Jahlen, die relativ (anf die Landfläche oder auf 
die Bevölferungsziffer bezogen) fogar noch wejentlich höher 


‚ find als die argentiniſchen. Ebenſo nahm auch die Schläd- 


terei und die Fabrilation vom Fleiſchertralt und Fleiſch- 
conferven einen bedeutenden Aufſchwung, und außer den 
neun großen Saladeros (Schlachtplägen) in der ummittel- 
baren Nähe von Montevideo giebt es auch noch zehn andere 
in den Städten am Rio Uruguay — in Fray Bentos, in 
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Payfandır umd in Salto. Das berühmte Etabliſſement 
der erjtgenannten Stadt (S. Abbildung 1), das an die taufend 
Arbeiter befchäftigt — darunter allein 75 Klempner —, 
und im dem am jedem Tage 800 bis 1200 Ochſen unter 
dem Meſſer verbiuten, fteht im jeder Beziehung ben Rieſen ⸗ 
ſchlachthäuſern von Chicago ebenbürtig zur Seite. 1884 
wurden nicht weniger als 353 600 Rinder in den Saladeros 
geſchlachtet. Alles in Allem war der Betrieb des Vich- 
zudjtgewerbes aber bislang in Uruguay nicht weniger vol) 
und ranbbaumäfig wie in Argentinien, und erſt neuerdings 
haben aufgellärte Eftancieros hier und da auf Züchtung edler 
Raſſen Bedacht genommen. Auch im. diefer Beziehung iſt 
08 vor allen Dingen engliſcher Einfluß, ber dem Yande zum 
Heile zu gereichen verſpricht. 


Wanderungen durch das aufertropiiche Südamerika. 


In der Naturbeichaffenheit des Yandes ſcheint die Vich- 
zucht in Uruguay noch günftigere Borausſetzungen zu haben 
wie in Urgentinien, Im allgemeinen find es zwar die⸗ 
| Telben einheimiſchen und eingewanderten Gräjer- und 
‚ Srönterfpecies, die die Weide bilden, wie in den argentinis 
fchen Bampas, der Wuchs ift aber in dem feuchteren und 
gleihmäßigeren Klinia ein viel Appigerer, und die gelegents 
lichen Ditrrezeiten find felten jo andauernd und volljiäudig 
wie dort. Immerhin richten die leteren auch unter den 
uruguayſchen Rinderheerden zuweilen ſchlimme Berheerungen 
an, und viele Eſtancieros finden die Schafzucht angezeigter, 
weil die Schafe nicht fo ſehr umter dem Waller: und futter 
mangel leiden. 

\ Die anderen Wirthfchaftszweige liegen noch ſehr im 




















Bayjanbır. 


Argen, obgleich) in Uruguay noch viel weniger als in Are 
gentinien davon die Rede fein lann, dag das Yand für alle 
Zeiten dazu prädeftinixt fei, ein bloßes Weideland zu bleiben. 
Die „Chacras* ber Provinzen Montevideo, Canelones und 
Colonia bezeugen, daß, der Ader« und Gartenbau unter 
Aufwendung von Fleiß und Sorgfalt vorzüglide Erträge 
zu liefern vermag, bei Salto haben basliſche Eſtancieroe 
mit Erfolg einen ferrigen, ſUßen Wein, fowie daneben auch 
Dliven, Orangen sc. gebaut, und von den Provinzen Cerro 
Yargo uud Tacuarembo, die heute im wejentlichen noch eine 
ausgedehnte Waldwildniß bilden, ift nicht gut einzujchen, 
warum biejelben nicht genau dielelben Kulturen ermöglichen 
und lohnen jollen, wie Rio Grande do Zul und Santa Gathar 
rind. Da ihre „Cuchillas“ weniger hoch jind, ift ſogar 
als ein wichtiger wirthſchaftsgeographiſcher Vortheil zu be> 


trachten. Mehr als die Viehzucht brauchen aber Ader- und 
Sartenfultur beffere Verkehrsftragen und zahlreichere fleißige 
Hände; und das Gleiche gilt auch von dem Bergbau, der 
im übrigen an verſchiedenen Orten ausjichtsvoll zu jein 
Scheint, wenngleich die Goldbergbauslinternehmungen an den 
Unellflüffen des Nio Tacuarembo (befonders am Cuñapiru) 
feiner Zeit verunglüdt find. Die Bichzucht verlangt viel 
Yand und werig Arbeit, der Aderbau aber viel Arbeit, und 
deshalb Tonnte bis zu der gegenwärtigen Entwidelungsjiufe, 
die das Gemeinweſen erreicht hat, wohl die erftere, nicht 
aber der legtere projperiren. 

Auf der Yandflädye von 186920qkım, die Uruguay ent 
hält, wohnten nach der ofliciellen Statiftil im Jahre 1885 
nur 582858 Gimwohner, alfo 3,1 Einwohner auf jeden 
uadratfilometer, Das ift flir intenfive Wirthichaftsbetriebe 
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Wanderungen durch das außertropiſche Suüdamerila. 
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matitrlich viel zu wenig, und mas dem Lande aufer 
innerem umd Anferem Frieden und außer einer vollfommes 
nerven Ansgeftaltung feines Berkehrsſtraßennetzes zu wlins 
fchen wäre, ift deshalb ein ähnlich ſtarker Einwandererftrom, 
wie er ſich neuerdings Über Argentinien ergießt. Auch in 
diefer Beziehung fcheinen fich neuerdings tröftliche Blicke 
in die Zukunft eröffnen zu wollen, und wenigftens im den 
Kegierwgätreifen heikt man die neuen Anlönimlinge wills 
lommen, und ift eifrig darauf bedacht, ihre Zahl zu mehren. 
Die ſtatiſtiſchen Erhebungen bezeugen auch, daß das letztere 
mit Erfolg geichehen it; denn im Jahre 1832 betrug bie 
Eimvanbererziffer (die Ziſfer der im Lande verbleibenden 
Einwanderer) uur 1997, im Jahre 1982 aber 3937, 


| 


im Sahre 1353 4997, im Jahre 1854 5914 umd im | 


Jahre 1885 fogar 8950. Was die Nationalität anlangt, 
fo waren von den nicht im Yande Geborenen im Jahre 1850 
39 780 Spanier, 36 303 Italiener, 20 178 PBrafilianer, 
15 546 Argentinier, 14375 Franzofen, 2772 Engländer 
und 2125 Deutſche. Der Nachſchub aus den romaniſchen 
Yändern war alſo der weitaus ftärkfte, wir haben aber 
oben bereits betont, daß die Meine engliſche Kolonie 
in verichtedener Beziehung einen fehr maßgebenden Kultur: 
einfluß auf Uruguah geltend gemacht hat. Sollte ähnliches 
in ber deutſchen Kolonie, die ſich in den legten Jahren flarf 





Theodor ſtirchhoff: Südlalifornien im Jahre 1887. 


vermehrt haben diirfte, nicht auch möglich fein? An den 
Einwanderern ift es nathrlich vor allen Dingen, die polis 
tifche Ordnung im Lande confolidiren zu helfen. 

An der Handelsbewegung Uruguaye, die im Jahre 1886 
ziemlich genau 44 000 000 Peſos (gegen 180000000 Mark) 
betrug, partieipiete England mit veichlic 24 Proc., Frant- 
reich mit 13 Proc, Belgien mit 101/, ‘Bror.,.bie Nord: 
amerifanifcdhe Union mit 9 Proc, und Deutichland mir 
mit ziemlich 6 Proc. Man kann alfo kaum behaupten, 
das Deutjchland darin den Plag einnimmt, den es cin« 
nehmen könnte, Wenn jich die deutſche Auswanderung zu 
einem erheblicheren Bruchtheile nach Uruguay wendete, als 
es bisher geichehen iſt, jo wurde ſich dies wielleicht raſch 
ändern. Bon dem Gedeihen oder Nichtgedeihen der 
deutſchen Solonie Santa Tereja oder vom der ſchweize⸗ 
rifchen Kolonie Colonia Suiza befigen wir leider feine 
genaueren zuverläfjigen Angaben. 

!) Bergl, hierzu: The Bepublie of Uruguay. Tssurd 
by autbority of the Consulate-Generul of Uruguay 
(London 1836); Anuario Eotadistico de la Republiea 
Oriental del Uruguay (Montevideo 1835); Memoria de 
la Direesion General de Immigracion y Agrieultura 
(Montevideo 1554); und E, Dussaud, Les Colonies Irangaises 


du Rio Uruguny (Revue maritime et coloniale 1855, 
vol. 79, p. 418 ii). 





Südfalifornien im Jahre 1887. 
Von Theodor Kirchhoff. 


Bon Santa Barbara fuhr ich anf dem Dampjer „Uueen 
of the Pacific“ ſUdwärts über San Pedro nad) San Diego 
(445 Secmeilen von San Franciko). 


San Diegos gehört und in den Zeitungen jolche ftaunene: 


werthe Berichte darüber gelefen, daß ich es kaum erwarten | 


fonnte, meinen Fuß aufs neue auf die ungepflafterten 
Straßen der „Stadt der glänzenden Zulunft* zu fegen. 


Unſer Dampfer licf glücklich im den ſchönen Hafen ein, der | 


allerdings nicht von Schiffen beengt war, aber doch ein bes 
deutend lebendigeres Bild ats vor filnf Jahren zeigte. Auf 
fallend ſchien mir, daß unjer Kapitän während der Fahrt 


durch die Bat einen Aufer auswerfen ließ und das Schiff | 


diejen herumſchwang, che er die Wendung nach der Yans 
dungsbrücke ausführen konnte, was auf cin ungewöhnlich 


Meine Erwartung | 
war, wie ich nicht leugne, jeher hoch geipannt, denn ich hatte | 
in dee letzten Zeit jo viel Über den wunderbaren Aufidpeung | 





enges Fahrwaſſer („channel“) ſchließen lich. Ein Eifenbahns | 


zug brachte die Paffagiere ſchnell Über dem weit in die Bai 


hinausgebauten hölzernen Pfeilerquat nach dem Feſtlaude, und 
ich begab mich zunächſt sach einem Yogierhaufe, das mir als 
Abſteigequartier enipfohlen worden war. 

Ich ftellte mich der Hansbeiigerin, einer ſchneidigen 
Amerifanerin, vor und fragte fie, ob ſie mir nicht eim 
hübfches möblirtes Zimmer verniethen Tünne, da ich längere 
Zeit in San Diego verweilen wollte. „You want to 
buy some lots ?* (Woflen Ste nicht ein paar Grundſtücke 
taufen?), entgegnete fie erregt und erbot ſich, mir fofort einige 
ihr gehörende Baupläge zu zeigen, bie ſehr vortheilbaft ge 
legen und äußerft billig ſeien. Auf meine wiederholte Frage 


IL 


nach einer Wohnung antwortete mir die Dame gar nicht, 
fondern fuhr damit fort, mir ihre Grundſtücke amzupreifen. 
Zie wolle mich Lieber gleich in ihrem Schönen Wagen, der 
vor der Thür ſiehe, ausfahren und die „lots® zeigen, che 
ic anderswo Faufe. Sie wäre davon überzeugt, daß id, 


ein reicher Kapitaliſt fer, und mur deshalb nad) San Diego 


käme, um hiev gutes Grundeigeuthnm zu erwerben u. |, w. 
Endlich erhielt ic ein Zimmer, wurde aber bereits in zehn 
Minuten von meiner unternelmenden Wirthin abgeholt, die 
mic; nolens volens in ihrem „Buggy“ fpazieren fuhr und 


| mir ihre „lota“ zeigte, 


Ad) muß geitehen, daß mie der rege Geſchäſtsſinn ber 
Tame Ehrfurcht einflößte. Einen beſſeren Cicerone hätte 
ich mir gar nicht wünschen können, Binnen einer halben 
Stunde war mir die gegenwärtige Stellung und die Zukunft 
von San Diego vollftändig Mar geworden. Die Einwohner 
zahl hatte ſich in einem Jahre von 7000 auf 15000 Seelen 
vermehrt und mußte im demfelben Berhältnifie bis zum 


' Jahre 2000 anf mindeitens eine halbe Million Köpfe aus 


ſchwellen. 


Meine ſchöne Führerin erklärte mir die Bezie— 
hungen des großen ‚Boom“ zu San Diego auf bie deut: 
lichſte Weiſe; und da ich dieſelben Husernanderjegungen 
fpäter nody viele hundertmal von anderen San» Diegoern 
zu hören bekam, fo will ich fie hier zur Orientirung des 
reſers gleich mittheilen. 

Die Vereinigten Staaten (fo erzählte meine Wirthin) 
hätten bereits 64 Millionen Einwohner, von denen ntinbes 
ſtens eine Millton veicher Yente aus dem fibiriichen Neue 
England nad) dem fonnigen Züpfalifornien auswandern 


Theodor Kirchhoff: 


wollte. Selbftverftändlih mühte San Diego mit feinem 
ichönen Hafen, und nicht die Anlandftadt Yos Angeles die 
Metropole von Südfalifornien werden. Die prächtige Yage 
der Stadt, die unübertrefilice Bai, das herrliche Küma — 
dies Alles fpräce für San Diego, Ein Kind fünne das 
einfchen! Der Zpott der aufgeblafenen Bewohner der 
Engelsitadt, San Diego habe feine natürlichen Hülfsguellen, 
fein fruchtbares Hinterland und feinen Handel, wlirde 
bald ganz zu Schanden werden, da ſich die freilich bis jegt 
noch ziemlich öde Umgegend durch die im Bau begriffenen 
Vewällerungsanlagen bald im lachende Fluren umwandeln 
mühe. Niemand zweifelt hier daran, dag San Diego nicht 
nur Yos Angeles, jondern auch San Fraucisco überflügeln 
werde u. |. w. 

Es ſcheint nun allerdings, daß die fchon zweimal ver- 
loren gegangene Hofinung der biederen San+Diegoer auf 
den glänzenden Aufſchwung ihrer Stadt diesinal wicht wieder 
zu Grabe getragen werben fol, wenn auch das Zulunftsbild 
mit gar zu prächtigen Farben von ihnen ausgemalt wird. 
Der neue Wendepunft des Gluds trat ein, als im November 


1885 die „Atchifons, Topela- und Santa Ki” Eifenbahn- | 


gejellfchaft die Verbindung ihrer Hauptlinie mit San Diego 


herjtellte und die Bai von San Diego endgiltig als ihren | 


Haupthafen am Ztillen Deere verlündete, Die Sübpacific- 
bahn iſt jet bemüht, ihr Bahnnetz ebenfalls bis nad) 
San Diego auszubreiten, eine Anzahl Mleinerer Eifenbahnen, 
die dorthin führen jollen, ift im Bau begrifien, eine wahre 
Bölferwanderung von reihen Touriſten und Spekulanten 
aus dem Djten, die gegenwärtig nach Südlalifornien flrömt, 
hat ihr Augenmerk befonders auch auf San Diego geworfen, 
große Kapitalien haben id) daſelbſt angefammelt, und 
Unternehmungen aller Art, nee prächtige Bauten find an 
der Tagesordnung. 

Daß die fic in großer Zahl in San Diego aufhaltenden 
reichen Amerifaner aus den Dftjtaaten eine recht gute 
Meinung über die Zukunft diejes Plages haben mußten, 
ward mir bei einem näheren Einblid in ihr Thun und 
Treiben recht gut veranſchaulicht. ine der großartigften 
Anlagen ift die neue Billenftadt und das Seebad auf „Coros 
nado Beach“ (dem Serftrand von Coronado), worauf ic) 
hier etwas mäher eingehen will, ba der vor feinen Schwierig ⸗ 
keiten zurückſchredende Unternehmungsgeift der Yanlees dar 
durch jo vecht bezeichnet wird. 

Weftlich von Sau Diego, durch die Bai von der Stadt 
getrennt, liegt die „Peninjula of San Diego*, ein adıt 
engliſche Meilen langer Sandftreifen, der von der merie 
laniſchen Grenze nordwärts läuft und den Hafen von San 
Diego gegen das offene Meer abſchließt. In ihrem nörds 
lichen Theile erweitert ſich jene Halbinſel zu einer Breite 
von etwa einer englifcen Meile, mit einem Flächenraum 
von 1100 Adern, Die im December 1856 noch ganz 
unbewohnte Halbinfel wurde von flnf Kapitaliſten fir 
110000 Dollars fäuflic; erworben, um auf ihre das vor: 
nehmfte Seebad in Amerifa zu errichten. Zunächſt baute 
die Geſellſchaft eine 40 Miles lange Walerleitung und 
leitete den fir die Bewäfjerung ber geplanten Anlagen uns 
umgänglic; nöthigen Bedarf des flüfjigen Elements vom 
oberen San Diego⸗Fluß vermittelft Röhren quer durd) bie 
Bai, und am Boden derjelben hinlaufend, nach der foge- 
nannten Anfel. An einem Park inmitten der Intel, 
welchen die „Orange: Avenue“, die Hauptftraße, durch. 
ſchneidet, follen die Kirchen und Schulen der neuen Billen- 
ftadt Play finden. Breite chauſſirte Straßen mit fauberen 
Gehwegen, Abzugsfanäle mit Gementröhren, Gas- und 
Wafjerleitungen wurden über die ganze Intel angelegt. Die 
Straßen („Avenues*) wurden mit Bäumen bepflanzt und 
nad) diefen benannt — Drangens, Gitronen», Mandele, 


Südtalifornien im Jahre 1887. 
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Dliven-, Bananen-, Pommegranatens, Balm-Straße x. — 
Bäumen, die bei ausreichender Bewäſſerung in dem mit ver⸗ 
witterten Muſcheln durchjegten Ichmigen Boden vortrefflich 
gedeihen. Ein an die „alte Zeit* erinnerndes Adobehaus, 
das aus echten alten Yuftziegeln erbaut und mit vothen 
Dahpfannen von der Miſſion San Diego gededt ift, fteht 
an der Drange-Avenue. Lin Dampf Fährboot vermittelt 
ben Verkehr mit San Diego, quer durch die Infel Läuft 
eine Cifenbahn nad) dem Seeftrande, und hohe eiferue Maft: 
bäume mit elektrischen Sonnen verbreiten Nachts ein Licht 
wie vom Vollmond. Mit einer Auslage von 360000 Dols 
lard — das Saufgeld eingeſchloſſen — waren Plan und 
erfte Anlage einer Villenftadt auf Coronabo: Island im Fruh⸗ 
jahr 1887 fir umd fertig. Mit dem Bau des riefigen Gafts 
haufes „Hotel del Soronado* wurde um diefelbe Zeit begonnen. 

Det wurden die Bauplätze öffentlich verſteigert, die, 
ohne Ausnahme mit Abzugelanälen, und mit Gags und 
Wafferleitung vor der Thur, ohne Mübe Kaufer fanden. 
Vedingung war, daß jeder, der auf Coronado Grundbeſitz 
erwerben wollte, ſich verpflichten mußte, dort weder Mein 
noch Bier oder geiftige Geträuke irgendwelcher Art zu vers 
kaufen. Dieſe Bedingung ftellen ja die veichen Temperenzmucker 
aus den Yankeeftaaten bei der Anlage fat jeder nenen Stadt 
in Südfalifornien! Sie wollen in ihren vornehmen Villen» 
ftädten den öffentlichen Verkauf von Bier, Wein und Spis 
rituoſen nicht dulden. Mit obigen Vorbehalt verfaufte die 
Geſellſchaft im vier Monaten für 1110000 Dollars Grunde 
befig auf Coronado, deſſen Werth ſich bereits mehr als ver 
doppelt hat, und fie hat noch eine gleich große Neferve für 
eigenen Bedarf zurüdbehalten, 

Zur Zeit meines Beſuchs ftrebte das 30 Fuß über der 
Fluthhöhe nahe am Seeftrande liegende „Hotel del Goros 
nado*, ein Holzkoloß auf einem Unterbau aus Portland- 
cement, bereits mächtig empor. Das Niefenhotel fol eine 
Höhe von fünf Stodwerten erhalten. Die gegen das Meer 
liegende Seite wird von Berandas umkränzt fein, welche 
nach augen durch Ghlasplatten gegen den Scewind neichligt 
find. Inmitten des Safthaufes, welches Nachts mit Edifon’s 
elektrifchen Yanıpen beleuchtet werden fol, wird ein mit 
einem Glasdach berbedter Hof liegen, 250 Fuß lang und 
150 Fuß breit, der mit tropifchen Pflanzen, Springs 
brumnen sc. geichmäüct und ringsum von Gallerien und 
Säulengängen umgeben fein wird, Ein Speifefaal, 62 x 
156 Fuß groß, ein Theater und Ballfaal, eine Billardftube 
für 35 Tische liegen in dem Gebäude — einem Prachtbau mit 
fürftlicher Einrichtung und langen Reihen von Leſezimmern, 
Parlors, Erfriichungsräumen, Cafes u. ſ. w., deſſen Her⸗ 
ſtellung auf 700000 Dollars verauſchlagt wird. 500 Ars 
beiter jind Tag und Nacht daran tätig, Nachts bei eleltri—⸗ 
ſchem Licht. Bei Yahresichlu wird das „Hotel del Coro— 
nabo* für die Aufnahme von Gäften bereit fein. 

Im einer zwei deutsche Meilen langen geichweiften Linie 
befpült der Große Ocean, von dem jchroffen mit einem 
Yeuchtthurm gefrönten Borgebirge Point Yoma bis zum 
merifaniichen Feſtland, die Halbinfel, — einen herrlichen 
Weg von feuchten gelbem Sand für Reiter und Fuhrwerke! 
Der Badegrund kann nicht fchöner gedacht werden. Die 
Ansicht auf Meer und Stadt und das umbrandete Ge— 
ftade, auf die vorliegenden Goronado-Felsinfeln (die Kronen⸗ 
infein) und die bläulichen Gebirge iſt wunderbar ſchön unter 
dem Haren füdlichen Himmel, Ein im Bau begriffenes 
Riefenfährboot wird im Stande fein, die großen Exlurſions 
zlige von Pullmann's Schlaf» und Salonwagen ohue 
Aufenthalt über die Bai zu befördern, fo daß die Reiſenden 
vom atlantifchen Geſtade, ohme umzufteigen, und ohne ihre 
Wagen verlaffen zu mitifen, unmittelbar bis vor das „Hotel 
del Coronado* gelangen können. 
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Binnen Jahresfriſt wird fich nach dem Plane der Unters 
nehmer die vor kurzem noch ganz öde Inſel mit Blumen: 
gärten und Billas bededt haben. Es birgt nun allerdings 
ine Bereiche dev Moöglichteit, daß die glänzende Villenſtadt 
Coronado nicht das wird, was ihre Grunder, die Nantes, 
beabjichtigt haben, obgleich ſich bis jetzt ſchon eine erlledliche 
Anzahl von Gebäuden, unter ihnen mehrere Hotels und 


Geſchäftshäuſer, auf der Inſel befinden; aber im ſchlimmſten 


Kürzere Mittheilungen. 


| Fall find die Unternehmer durch den Verkauf der Grund» 
ſtücke bereits vollfländig vor Berluft gefichert, Das „Hotel 
del Coronado“ (dev größte Holzpafaft in Amerifa!) wird 
immerhin eins dev ſehruswertheſteu Wunder in Südfalis 

ſornien bleiben und viele Taufende von Gäſten beherbergen, 
bis es eines Schönen Tages — ein Naub der Flammen 

wird! — 

(Kortietung folgt.) 





Kürzere Mittheilungen. 


. Alte Erd» und Himmelsgloben. 
Ueber den Erd- und den Himmelsglobus von G. J. Blacıı 


Amſterdam 1599 bis 1603), wovon je ein gutes Exemplar im | 


meinem Beſitze ſind, läßt fich Herr Frederil Diuller in Amfter: 
dam im feinem Catalogue 11875) folgendermafen vernehmen: 


„Beide Kugeln find reich ilfufteirt, bemalt und zum Theil | 


vergoldet, mit Meſſing Meridian, und befinden fich in ben 
originalen, aljo gegen 300 Jahre alten Mahagoniholz:Ghe: 
ftellen; der Durchmeſſer jedes Glohus ijt 34 cm.“ Da 
Muller’? Exemplare in „ausgezeichneten" Zuſtande erhalten 
find, fo tayirt er ſie zuſammen mit 750 Gulden holländiſche 
Währung, fügt aber bandichriftlih bei, er wäre fie damals 
(STR) gerne um bie Hälfte des Preiſes los geworden, 


Ob er fie beute (1388) bereits verfauft bat, iſt mir micht | 
Muller fährt in feinem Catalogue fort: | 


betauut geworben. 
Mean jehe iiber den hohen Werth und die auferordentliche 
Seltenheit von Blaeu's Globen die Breisichrift von P. J. H. 
Baudet: Weber dad Leben und die Werte G. 3. Blaeu's 
der Aelteren, Utrecht 18571, 8°, pag. 35 bie 52. — Was 
die Seltenheit betrifft, jagt Baudet, er hegte Die geipammtejten 
Erwartungen, noch einige Exemplare dieſer größeren Erd— 
fugeln aufzutreiben, doch vereitelte die Erfahrung leider gar 


bald feine Doffnungen; dent Gonftruction und äufiere Geſtalt 


machten leider dieſe Erbfugeln viel binfälliger, als etwa 
nteich alte Atlanten, Kartenwerke und geograpbiiche Bücher. 
Dos ift and der Grund, warum Diele höchſt intereflanten 
Ueberbleibjel einer friiheren funftgerwerblichen Induſtrie int fo 
iiberaus kürglicher Auzahl uns erhalten blieben, eine Selten: 
heit, die es äußerſt jchwer ericheinen läßt, von Blaeu's 
GHoben eine auf perfönlicher Anſchauuug fußende Beichreibung 
zu geben. — Trotz ber allerarößten Bemühungen gelang es 
dem Herausgeber der oben bezeichneten Preisjchrift nicht, in 
Holland mehr als 2 Baare aufznfinden, das eine im aſtro— 
nontischen Obſervatorium zu Leyden, das andere im phyſſila— 
lichen Mujeum zu Amsterdam. Muller jelbſt bat im feiner 


beinahe jährigen Buchhändler⸗ und Sammler: Yanfbahı | 


außer beim ausgebotenen Exenplare nur ein einziges Mal 
Blaewide Erd⸗ und Himmelskugeln anftreiben fünnen, und 
dieſes einzige Epentplar in traurigen Zuſtaude und von 
fleineren Dimenfionen, — Der ältere Blaen conjtrnirte tät: 
lich Globen von dreierlei Bolumen: die größten zu 73 cm, 
die Heinften zu 23 cm im Durchmefler, — Was die Wichtig: 
feit unjerer Erd: und Himmelskugeln betrifft, genlige die Be— 
merlung, daß Blaeu's loben das zweite Glied berjemigen 
Kette bilden, wovon der weltberühmte M. Bebainiiche 11402) 
zu Nilruberg das erite Glied ift. Alle anderen körperlichen Erd⸗ 
darftellungen, wie die von Sconer, Triſius. Mercator ıc., find 
verſchwunden und verſchollen, mit Ausnahme von 3 GHoben 


verjchiedenen Alters im der herzoglichen Bibliothet in Weimar | 


und einem in Gent, welch letzterer übrigens jebenfalls jünger 
iſt, als unſere Exemplare. Siehe Baudet a. a. DO. p. 35 
bis 37, und ler. von Humboldt, Hiſtor. Entw. unierer 
geogr. Kenutn, d, neuen Welt 1852.) Muller führt fort: 
Blaeu's Erd⸗ und Himntelskugeln waren bergeitellt durch 
Kupferſtich, jo daf die Erd- bezw. Sternbilder mittelſt gnps 
artiger Paſte anf den Holzkern aufgetragen wurden, Auf 
dieſe Weiſe war es auch möglich, neue Eutdedungen, ſowie 
jeden anderen Frortichritt auf geograpbiichen Gebiete durch 
Correcturen auf den Original-stipferplatten auf den neuen 
Globus zu übertragen, andererfeits Widmungs Schriſten und 
Jahr ber Herausgabe je nach der Sachlage zu ändern. So 
finden wir 3.8. auf Muller'& und meinen Gremplare die 
Zahl 15099, womit jedoch die ziemlich correcte Einzeichnung 
ber Stüften Amerikas und einiger wichtiger Seeftrahen nicht 
ftimemt, Die im Gbegentheil darzuthun ſcheinen, daß unſere 
vorliegenden Globhus⸗Editionen eigentlich erſt 15 Jahre ſpäter, 
als das irrthümlich ſtehen gebliebene 1599. Jahr, veröffent: 
licht bezw. verbeſſert worden fein kbonnten. Die höchſt inter 
eſſanten Widmungs- und ſouſtigen lateiniſchen Inſchriften, 
die prächtigen Wappenbilder, Ungebener, Rieſen, ſowie auf 
dem Sternglobus das Portrait des Tycho de Brabe deute ich 
bier nur an, da ich im „Uusland* (Stuttgart 1885, Nr. 151 
ausführlicher darüber geiprochen babe. Auch über die 
ſonſtige Bedeutung diejes unſeres älteren Blaeu findet der 
Leſer in dieſem Auffatze der Zeitfehrift „Ausland“ Näheres an 
geführt. — Bir folgen min weiter unſerem Waller’ in 
Amſterdan: Der Himmelsglobus, gewidmet orig von 
Raflan-Oranten, iſt von höchſtem Intereſſe für jedermann, 
der um die Gefchichte der Mitronomie ſich kümmeru will. 
Er iſt im Aufange des 17. Jahrhunderts veröffentlicht, 
unſere Exemblare tragen thatſächlich die Jahl 1003. Gemäß 
; der Legende am Himmelsglohus verehrte Blaeu in Tycho de 
Brabe feinen Lehrer, daher deſſen Vortrait auf unſerem 
Himmelsglobus. Auch aus dem Werle von G. J. Voſſius, 
De seientiis mathematicis, p. 263, und aus Foppen's 
Bibliotheea Belgien, p. 403 mir citiren nach Muller's 
| Gatalogue), wird uns das freundſchaftliche Verhältuiß uneres 
bolläudiichen gefchrten Buchdruders nnd Verlegers zu Tycho 
de Brabe beftätig. — Daß die bolländiihe Expedition nach 
Dftindien unter dent bekaunten Friedrich Houtmanu um 159% 
bereits von Blaeu auf unſerem Himmelsglobus verwerthet 
wird, erſieht man aus der intereſſauten Legende: Hahetis 
hie, astrorum studiosi, tresentas et plures Antarctico 
mundi vertiei viciniores »tellasu.|.w. (5. „Ausland“ 1855, 
Nr. 15). Aus De Jonge's Schrift, Eutſtehung der nieder— 
ländiſchen Herrſchaft in Oftindien ip. 95 des Originals, 
fünne man übrigens entnehmen, daß die Berechnung unferer 
Sternkarte nicht dem Befehlshaber Houmann felbit, jondern 
deflen Steuermann B. D. Renfer, der aber in der Zunda:Straiie 
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veritorben war, zu verdanlen fei, aber nach befannten Diuftern 
bat der Seransgeber ſich wohl mit dem Entdecker identificirt, 
um fo verziblicer, als doch Dontmann der Hefchlababer, 
alſo Kenier thatiächlich unter dem Hommando Houtmann's 
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Kunſtinduſtrie vor gänzlichen Berfalle zu bewahren, indem er 


; biefelben imie ichr entweder käuflich an fich bringt, oder deren 


feine aſtronomiſchen Entdedungen und Beobadtungen machte. | 


Tab unſer Blaeu ſelbſt aſtronomiſch tbatiq war, daß ex alio 
als Frucht ſeiner Studien bei Tycho de Brabe ſelbſtändig 
foribte, lehrt uns ein Stern tm Bilde des Schwan, welcher, 
wie bie Legende dabei belagt, von G. J. Blaeu entdeckt wurde. 

Wenn man die zwei Baar Angeln zu Leuden und Amſter 


dam mit Dem wertbuollen Baar in Muller's Beſitz vergleicht, | 
jo ergeben ſich ſagte Muller, einige Beridyiedenheiten; ebemio | 


wenn man die Beichreibung eines Paares geringerer Timen: 
fion, die 1794 Küftner gebracht bat 15. Weich, d. Mathe 
matil;, burclieit, fo dab man zum Schluſſe fommt: 
Paar von des älteren Blacu Öloben it in feiner Art als 
Unicnm vom allergröften Werthe. Beſonders wertb- 
voll find jedoch uniere Kugeln mit bem Durchmeſſer 34 cm 
und dem Datum 1500 and 1603 als unzweifelhafte Ort: 
ginale aus Blaen's Hand ſelbſt. Der ältere Blacu ſchrieb 


felbft cin Handbuch über den Gebrauch feiner verichiebenen : 


Globhus Ausgaben, wovon eine Angabe von 1638 noch 
fänflich ift. 


Guilhelmus Fanflonins Blaen ift zu Alknar in Holland | 


1571 geboren, war, wie bemerkt, jeibft ein gelehrter und die 
wiſſenicha ften mwahrbaft liebender Mann, befannt and durd) 
Die Ausgaben der klaſſiſchen Schriftfteller, und ftarb um 1638, 
bein Geſchäft am feinen Sobn, den jüngeren Blarn, binter: 
lafiend. Außer des ganz pracdtooll ausgeführten Stern: 
bildern anf dem globus coelestis fielen mir anf der 
Erdtugel außer den Walfiſchen, Galeeren und anderen See: 
ſchiiffen noch einige Dinge beionders auf, 3. B. in Siüb 
amerifa ber Vollsname Anotorados, was ich für eine alte 
Bezeichuung der Botokuden halte, obwohl man gewöhnlich das 
"ort vom portugichichen Hotofo — Holipflod ableitet ſwegen 
ber durch die Yippen amd Übrlappen durchgeſteckten Dolaftüde): 
ferner mit Kenlen bewaitnete rieige Wilde in Patagonien x. 

Zum Zchlufe erwähnte ich noch, daß im Bibliotheksſaal 
von Admont in Steiermark ein Baar loben von Wercator 
vorhanden find, jomie im Muſeum des Stiftes Neuflofter 
ein Baar fehr alte Meltfiigeln von I. Ultrajectenſis (alfo aus 
Urredhth. 

Dielelben tragen Die Zahl 158%, ſind gewidmet „Chri- 
stiano IV, Danine Norvegiae Vandalorum et Gothorum 


Florentins Ultrajectenſis alſo ans Utrecht. Der Pur: 
meiſer beträgt 34 cm, und die Ausführung iſt ähnlich mie 
bei Blaen, aber weniger präcdtig, Der Erhaltungszuſtand 
it rechte gut 

Möge Diele Reminiſcenz gelegentlich der grographiſchen 


lt. 


würbige Aufſtellnug und möglichſte Conſervirung in Stadt: 
Archiven, Bibliotheken, Klöſtern oder Pfarrämtern anstrebt. 
Prof. Dr. H. Baumgartuer. 


Die Eiſeubahn von Antoſagaſta nad) Bolivien. 

Am 17, Februar it die Brüde über den Loafluß auf 
der Eiſenbahn, die von der Hafenftadt Antofagafta mach dei 
befanntlich enorm reichen Süberminen von Huarchaca in 
Bolivien führen Toll, feierlih dem Verkehr eröffnet worden. 
Tiefe Eiſenbabn gebt ganz und gar durch Wüſte, und iſt 


| gegenwärtig ſchon in ber Länge von 365 km von ber 
Jedes 


Küſte aus fahrbar; man hofft, daß fie im weiteren drei 
oder vier Monaten die boliwianiiche Grenze erreichen wird, 
von welcher ibr gegenmärtiger Endpunkt nur noch 15 Legnas 
entfernt iſt. Die einzige Eiienbabnbrüde tft die über den 
Yoafluß, welcher befanntlich die Grenze wilden der che 
maligen peruaniihen Provinz Tarapack und dem Zipfel 
Bolivien machte, der ſich zwiſchen Bern und Chile bis zum 
Dieer binzog, und im dem ber Hafen Gobija lag. Sie tft 
300 km vom Daten Antofagafta entfernt und liegt 3000 m 
über dem Meeresipiegel. Weber den Fluß erbebt ſich Die 
Brüde 103 m, und fie ift nur 256 m lang, fo eng und tief iſt 
das jiberbrüdte Thal. Sie beſteht ganı aus Eiſen und ruht 
auf pyramidenförmigen Bfeilern, deren Grundlage ein auf 
bem joliden Granit der Thalwände anfgefübrtes Mauerwerk 
Die Ausſicht von der Brüde nach Often anf die koloſ 
falen Vullaue an der jehigen Grenze zwiſchen Chile und 
Bolivia iſt prachtvoll beſonders ſchön nehmen ſich die beiden 
Vulkane CE. Vedro und C. Pablo ans, die mit ewigem Schtee 
bebedt find, nud von denen ber erfte eine weiße Rauchſänle 
im die Höhe ſchickt. 

Ben die Beſchaffenheit des Bodens bem Ban der Eijen: 
babı auch feine großen Schwierigkeiten gemadıt bat, jo bat 
derſelbe doch mit anderen Schwierigfeiten zu kämpfen gehabt, 
namentlich mit dem gänzlichen Mangel von Bewohnern und 
mit dem Waflermangel. In einer Erſtredung von 60 Leguas 
it lein Tropfen Wafler am finden, nnd alles Wafler zum 


Trinten und Kochen für die Arbeiter und zur Speilung der 


Maichinen mußte weit bergelchafftt werden, Der Ertrasug, 
welcher die Bebörden und Gäſte zur feierlichen Eröffnung 


| der Brücke brachte, und ſpäter noch weiter bis Ascotau, und 
reri, duci Schleerigine* etc. nnd ftanınten von Nacobus | 


‚ Iesigem Cours 00 Marth Waller verbrandht. 


Hneftellung in Brüffel den einen ober den anderen Leſer 


dazu bepeiftern, berlei alte Werke der Wiſſenſchaft ober 


welcher aus drei Yocomotiven und drei Berionenmagen be: 
jtand, bat auf ber Keije bin und zurück für 250 Peſos nach 
(Bekanntlich 
bat man an dem meiften Orten der Hüfte zum Txinken, 
Kochen u. |. w. nur deſtillirtes Meerwaffer.) 

Ascotan iſt eine Anſtalt zur Herſtellung von Borax und 
liegt 3750 m über dem Meere. 

Brof. Dr. R, U. Philippi. 





Aus allen 


Guropa. 


— In der Seograpbiichen Geſellſchaft von St, Beterö- 
burg distutiet man gegemoürtig Die Frage Der Errichtuug 
einer meteorologiihen Döhenftation anf dem Gipfel 
des Tſchatyr-⸗Dagh, und ntan befürwortet dieſelbe nament 
(ich damit, daß die politiſchen Intereſſen Rußlands eine ſolche 


Erdtheilen. 


wiſſenſchaftliche Warte zwingend erheiſchen. Wir ſind der 
Meinung, daß die Station ſich in einer Lage befinden würbe, 
in der fie zugleich auch der allgemeinen geographiichen Wiflen- 
ſchaft unſchäybare Dieuſte leiften fünnte, und wir wirben fie 
deahalb mit großer Freude begrüßen. 

— In einem Bortrage vor ber Berliner Authropologiſchen 
Geſellſchaft verbreitete ſich Prof. Nehring über unjere prä: 
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hiitorifchen Hausthiere. Der genannte Herr bat im | hafter Schritt zur Verbindung bes großen Heinafiatifhen 
Gegenſatze zu Rütinteyer und Nathufius ein jebe umfaſſendes Hafenplages mit Karahiſſar, Konia, Kaiſarieh und anderen 
Material (insbefondere mehrere Hundert von Wildfchiwein: | namhaften Verkehrscentren des Binnenlandes, Die Weiter: 
und Hausſchweinſchädeln) an feinen Unterfuchungen zur Ber: | führung der Linie Skutari-Ismid nadı Enplirich (Angora) — 
fügung gehabt, und er gelangt auf Grund deffelben zu den | eine Strede von 480 km — bat ebenfalls gute Ausſichten 
Schluffe, daß das Pfablbaner-Scdwein (Sus palustris) wicht | auf baldige Verwirllichung gewonnen. Dan gebt wohl nicht 
als cine beiondere Spezies, jondern als bie in primitiver | irre, wenn man diefe wichtigen verkehrspolitiſchen That: 
Weiſe gezäbunte Form des einheimiichen Wildfhweines (Sus | fachen mit der Fertigſtellung der Eiſenbahn von Wien nadı 
scrofa ferus) zu gelten habe. Die Vernadläffigung der | Konftantinopel in Zuſammenhang bringt. 
Pflege der Hausthiere und die damit Band in Hand gebende — Der allgemeine Blan der großen ſibiriſchen 
Anzucht Führe noch hente in Ländern von geringer Kultur- | Eilenbahn jcheint gegenwärtig ebenfalls feitzuftehen. Den: 
entwidelung (in Nordrußland, in den ändern der Balkan | nad) wülrden die Hauptitationen der Linie dftlich von Tomst 
halbinſel sc.) zu einer Verkiimmerung der Raſſen. Daraus | fein: Mariinsk, Aſchinsk, Krasnojarät, Nifbnij-Mdinst, Irkntäf, 
erlläre ſich auch die Uebereinſtimmung in dem Siuochenbau | Vofolst, Werchue-Udinusk, Tſchita, Nertſchinsk, Srijetenst, 
des Plahlbancr: Schweines und des indoneſiſch⸗ melaueſiſchen Grafskiport, Nilolskoi und Wladiwoſtok. Die Linie verliefe 
Schweines. In beichränften Mafte Könnten allerdings durd | alfo genau, wie die in Ar. 20 entbaltene Meberfichtäfarte der 
griechiſch vömsijchen Einfluß Kreuzungen zwiſchen ben afiatis | afiatifchen Eifenbabnen und Eiſenbahnprojecte es zeigt. 
ſchen und europätichen Formen ſtattgefunden haben. 

— Der franzöſiſche Geift ift raftlos am Werke, neue ß 
Bravouritide zu erbenfen, durch bie er die Fehler, die bie Afri f 0. 
Natur bei der Geftaltung der Erdräume begangen hat, zu — J. #. Ingram, der bereits das Pondo-Land, Zulu 
verbeffern ſtrebt. Da das große Projekt des Stanaltunnels | Land und Swazi-Land bereift hat, planteine nene Erpedition 
an dem Widerftreben der Engländer bis anf weiteres ge- | mach Umzila's Reiche, nörblic vom dem Limpopo, Er 
fcheitert ift, fo Hat ber ehemalige Präfident der Variſer Ge— beabſicht igt daſelbſt insbeſondere die Forſchungen uuſeres Karl 
jellichaft der Tivil Ingenieure, Herr Herfent, den noch viel | Mauch fortzuſetzen. 
größer ausſchaueunden Plan einer Kaualhrüde zur Die: | _ — Das jüngft heransgelommene engliſche Blaubuch über 
kuffion geftellt. Die Brücke foll circa 30 km lang werden, Betſchuanaland enthält unter anderem einen Bericht FJ. 
50 m über den Merresipiegel emporragen, in Intervallen | Johnſous über eine Erplorationstonr nach dem 
von 1/, km von Pfeilern getragen werben, uud SOO Millionen | Matabele: und Maſchonalande, welcher conſiatirt, 
Fraucẽ toſten. Sobald das Projekt von einer internationalen | daß ſich auch in dieſen Läudern reiche Goldlager befinden. 
Ingenieur-Kommeiffion geprüft und gebilligt wordeu tft, will Belonders Führt das Alluwinm des Amazon, des Goura— 
non am die Gründung einer Kaualbrucken Geſellſchaft gehen, | mapoutfie und Umlobordiu große Mengen des edlen Me: 
und die Erlaubniß zu dem Ban bei der framgöfifchen und | talls, daffelbe fehlt aber in ber Gegend norböftlich von dem 
engliichen Regierung nachſuchen. — Auch wenn der Plan tech⸗ Hanyaue-River in feinem Badlaufe und im feinem aus: 
nich und finanziell ansführbar fein follte, ift es aber zu: | getrodneten Flußbette gänzlich. Die Gegend ift gebirgig uud 
vorderſt ſehr wahricheintich, daß diefelben politiichen Bedenken, | wur jebr ſpärlich bemobnt, 
die fih in England gegen den Ranaltummel erhoben baben, — 
ſich aucch gegen die Kaualbrücke erheben werden, Ihre voll: 
fonmene injulare Abgeſchloſſenheit ift den Engländern zu lieb. 








Bolarregiomen. 
— Der norwegiſche Neifende Dr. Fritbiof Naufen 
R hat feine Grönlandfahrt tbatfächlich angetreten und fich am 
Ajien 9, Mai in Leith zunächſt wach Jsland eiugeſchifft. Seine 
— M. GMaunthier bat eine intereffante Fahrt von | Begleiter find Lieutenaut Dietrihjon, Herr Sverdruß, Herr 
"ang Brabang den Methong hinab bis nach Kambodſcha Krijtianfen und die beiden Lappen Balta und Ravıra. 
unternommen, Diefelbe dauerte 40 Tage, und der Reifende — Brof, Baflund, Mitglich der Kaiſerl. ruſſiſchen Ala 
batte dabei nicht weniger als 20 Kataralte zu überwinden, | dentie ber Willenichaften, benbfichtigt in Gemeinſchaft mit dem 
die ib wiederholt in Außerfte Gefahr brachten. Auf dem | Geologen Tſcheruyſchew nah Nowoja Semlja zn geben 
Wege gewann er umter anderem auch einen Einblick in das und cine Durchquerung diefer arktiihen Lande zu verſuchen. 
Treiben der Laos, die er als ein Inftiges und träges Völlchen — leber die Temperaturverhältniſſe von Worb: 
ichildert, das faum etwas anderes thut, als lacht, fngt und | grönland (llpernivif) enthält cin Bortrag des Grönland: 
raucht. Handel und Gewerbe befinden ſich bei ihnen im den ; fahrers Ryder vor ber bünifchen neographiichen Geſellſchaft 
Händen Der Chineſen. nachſteheude bemerlenswerthe Daten: Die mittlere Jahres 
— Unjerm Aufſahe Über die aſiatiſchen Eiſenbahnen temperatur war — 11,49 C, die abfolute Marimaltenperatur 
baben wir nachzutragen, daß der tilrkiiche Sultan die Ger | bei Juli betrug (18R6) + 15,3%, die abfolnte Minimal 
uehmigung ertbeilt bat, die Eiſenbahnlinie Suyrna-Aidin⸗ temperatur des Februar ſowie des März (1887) dagegen 
Damizli nah Diner, im oberen Mendereäthale, weiter zu | — 40,3%, Schr darakteriftiich für das nordgrönländiſche 
führen. Es wird dadurch nicht nur einen reichen Diftrifte | Klima find die Föhnwinde, bei denen dad Thermometer au 
Kleinaſiens die lange entbehrte Abzugsſtraße für feine Bro- | weilen ganz plötlich von — 30% E. auf 0% und barliber 
duktion gewährt, ſondern es geichicht damit augleich ein erwft | fteigt. Vergl. Geografiſt Tidslrift“ 9, p. 82 fi) 
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Die Zübdinfel von Neufeeland wird von einer mächtigen, 
ſudweſt⸗ nordöſtlich ſtreichenden Gebirgskette durchzogen. Tie 
Inſel ſelber iſt in der Richtung des Gebirges langgeitredt, 
und es find ihre Siidoft« und die Nordweitfititen der Berg— 
fette parallel. Die Inſel iſt durchſchnittlich 160 km breit. 
Der Hauptlamm, der die Waſſerſcheide zwiſchen dem füde 
öftlichen und dem nordweſtlichen Oceane bildet, ift durch— 
ſchnittlich bloß 30 km von der Nordweftfüfte entfernt, umd 
fomit fajt vanditändig. Im mittleren Theile der Inſel, 
wo die höchften Spigen und mächtigiten Gleiſcher angetroffen 
werden, Überragt diefer Hauptlamm alle Nebenzüge jehr 
bedeutend, und das Yand zu beiden Zeiten bes Gebirges ii 
ganz niedrig (TOD bis 300m hoch). Im Zliden breitet 
ſich das Gebirge zu einem weiten, etwa 1500 bi 1700 m 
hohen Platean ars, dem feine befonders hohen Spitzen ent« 
ragen, und im welches Fiorde — an der Weittifie —, ſowie 
Thäter und ſchmale Alpenſeen tief eingeſchnitten find. Im 
Norden verzweigt es ſich dagegen im recht complicirter Weiſe, 
und es finden ſich hier eine ganze Anzahl von gleich hoben 
Gebirgeletten; hier giebt es jedod) keine ber 30U0 m hoben 
Spigen. 

Der hohe, centrale Theil des Gebirges, in der Mitte 
der Inſel, finkt auf eine Eritrefung von 150 km nirgends 
unter 2000 m herab, und es bat der Hauptkamm zwiſchen 
dem Haafts Pak (523 m) im Ziden und den Whitecondb- 
Pak (1254 m) im Norden cine mittlere Höhe von etwa 
2500 m, 


Globus LI, Nr. 29, 


Der Gulminationepuntt dieſes Kammabſchnittes und 
zugleich der höchſte Berg Neufeelands ift dev Mount Coof, 
deſſen Gipfelhöhe sehr genau trigonometriſch gemeſſen wor⸗ 
den ift: fie beträgt 4768 m. 

Nach beiden Seiten hin füllt der vielerorts gebogene 
und zidzadjürnig verlanfende Hauptkamm fteil ab, und der 
| Kamm felber ift im algemeinen ſehr jcharf und nur an 

wenigen Stellen, wie in einigen Sütteln, flacher und breiter. 
Nach Nordoften hin it der Abfall höher und fteiler als 
nach Südosten hin, allein and) hier reicht — abgejehen 
von den Seitenkämmen — die Iſohypſe von 1500 m 
‚ Aberall nahe (1 bit 6 km) an den Hauptfamm heran. 
| Die nordweltlichen Seitenlämme jtreichen im allgemeinen 
ſentrecht zur Hauptlammrichtung, und im dem ſchmalen 
Yanditriche zwiſchen dem Hauptlamme und der Nordiweite 
füjte giebt es feine Yängsthäler. Die füdöftlichen Neben- 
tamme hingegen laufen im allgemeinen von Nord nach 
Süd und ſchneiden die Hanptfammrichtung unter einem 
Winkel von 15 bis 25°, fo daß die zwiichen benjelben 
liegenden Thäler, obwohl fie dem Hauptlamme nicht ftreng 
parallel laufen, als Yängsthäler angelehen werden können. 
Die Querthäler find im dieſem Gebiete fehr unbedeutend. 
Uebrigens haben die Nebenlämme einen ähnlichen Charakter 
wie der Hauptlamm; fie find ſchmal und fleil, und ihre 
Gradlinien verlanfen großentheils ſcharf und unregelmäßig. 
Die Thäler, fowohl die Yängsthäler der Oſtſeite als 
auch die Querthäler der Weftjeite, find fehr tief eingefchnitten, 
45 
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aber breit und flach, und enge, tiefe Schluchten finden fich | bleibender Breite und Neigung bis zu den fteilen VBerg« 
nirgends. In den unteren Partien find dieſe Thäler 5 bis | hängen, welche fie fchließen, erftreden. Die durchſchnittliche 
7 km und mehr breit und von Geröll ganz ausgefüllt; fie | Neigung diefer Thäler, fowohl der unteren, wie aud) der 
werben von einem Nee ewig wechielnder Wildſtröme durche | oberen, vergletſcherten Bartien, beträgt etwa 3°. 

zogen, welche immer neue Geröllmaſſen in denjelben auf Der Sudoſtabhang des Gentraltheitee ber Neufeeländie 
fchlitten. An den Rändern tauchen die fteilen feitlichen | ſchen Alpen beftcht aus ſtark metamorphofirten und über: 
Berghänge plöglic; unter die Geröllmafien hinab, und es | aus berfleinerungsarmen Scdimentgefteinen, welche nad) 
haben diele Ihäfer im allgemeinen denſelben Charakter, wie | Hector, Haaft u. A. dem Silur, dem Devon und dem unteren 
die größeren Flußthaler in den europälichen Alpen, nur | Carbon angehören. Der Nordweftabhang hingegen ift aus 
find fie viel breiter, und die Torrenten in denfelben viel | Granit und kryſtalliniſchen Schiefern zufammengejept. 
weiter ausgebreitet. Auffallend ift es, daß dieje breiten, | Diefe beiden Formationägruppen ſtoßen nur auf eine kurze 
flachen Thäler bis im das Herz des Gebirges reichen, ohne | Strecke nördlich vom Mount Cook zufammen, und zwar 
ihren Charakter zu ändern. Die oberen Partien der Thäler nach Hector im Hauptfamme ſelbſt, nach Haaft weiter 
find von großen Gletſchern erfüllt, aber die Konfiguration | weſtlich. Bon Norden und Süden her ſchieben ſich gefaltete 
diefer Eisftröme zeigt deutlich, daß ſich die Thäler mit gleich | Schiefer, welche jüngeren Alters find als der Granit und 











Am Ende des verlängerten Tasınangletichers. 


die kryſtalliniſchen Schiefer, älter jedody als das Silur des | in Uebereinftimmung mit Haaft —, daß das ganze Gebirge, 
Oſtabhanges, zwiſchen die beiden erwähnten Kormationse | oder mindeftens der Hauptlamm und die öftlichen Nebens 
gruppen ein. Außerhalb des Gebirges ftonen im Oſten kämme, ans großen alten beftehen, und zwar liegen die 
mefozoische Formationen an die paläozoiichen des Oftabhanges, | Kämme in der Negel in Syuflinalen und die Thäler in 
während im Weſten Pliocen und jüngere Gebilde divect auf | geboritenen Antiklinalen. 


den Granit folgen. Nur im Norden finden ſich unbedeutende Die jüngeren Formationen lagern ſich discordant und 
Inſeln paläozoifcher und meſozoiſcher Sejteine an der Örenze | ohne bebeutendere Faltenbildung den paläozoifchen auf — 
zwiſchen dem Granit und dem Pliocen. auch hier ſtimme ich mit Hector nicht ütberein —, und ic 

Die Grenzlinien zwischen den Formationen laufen dem | halte es fire höchſt wahricheinlich, dag die Neufeeländiichen 
Hauptfamme und den Küftenlinien parallel, Alpen während der Devon⸗Periode, gewiß aber vor der Jura- 





Ale geſchichteten Geſteine, welche an der Sebirgsbildung | zeit, durch eine mächtige Faltung aufgebaut worden find. 
theilmehmen, find ſtark gefaltet und ftehen theitweife vedyt | Das hohe Alter der Neuſecländiſchen den europäiſchen Alpen 
fteil. Hector ftellt jogar lauter auf dem Kopfe ftehende | gegenüber findet in der Configuration der Thäler feinen 
Schichten dar. (Handbook of New Zenland 1883 — | Wusdrud, indem diefe in ihren oberften Partien und bie 
1386,) Dies iſt jedoch umrichtig. Ich habe Winkel von | ind Herz des Gebirges hinein bereits jenen Grad der 
53 bis 75° am ſehr vielen Orten gemeſſen, und ic; finde — Ausbildung erreicht haben, der in den europäifchen Alpen 
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Der Tasmangleticher und feine Umgebung. 
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erft in den Hauptthälern und weiter ab vom Gebirge ans 
getroffen wird. Ich möchte noch bemerfen, dab Half au 
dem Aufbau des Centraltheiles der Neuſcelandiſchen Alpen 
nirgends Antheil nimmt, 

Der mittlere und jüdliche Theil der Reuſeeläudiſchen 
Alpen iſt sche ftark vergletfchert. Kein Yand, welches io 
mahe dem Aequator liegt und nicht höhere Gebirge befigt 


als Neufeeland, ift heute von jo riefigen Eiemaſſen bededt. | 


Der Centraltheil der Nenfeelinder Alpen liegt zwilchen 
dem 42, und 45, Breitengrade, und die Mafienerhebung 
ift eine fehe unbedeutende. Wie oben erwähnt, beträgt die 
mittlere Hohe des Danptlanımes nur 2500 m, und demnach 
reichen die Gletſcher im Oſten bis zu TOO m und in Weiten 
gar bis zu 200 m Über dem Meere herab. Der größte Gleiſcher 
in Neufeeland — ber von air vermeilene Tasınangleticer 
(Bergl. Yendenfelb, Der Tasmangleticher, Ergänzungsheft 
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| Nr. 75 von Petermann's Mittheilungen) — hat eine Fänge 
von 28 km und iſt fomit länger als der größte Gletſcher der 
europaiſcheu Alpen (der Aleiſch-Gletſcher, 25 km lang). 
Die Scjncegrenze liegt am Oſtabhange bei 2400 m und 
am Nordweitabbange bei 1200 m. Die Mitteltemperatur 
art der Sitte beträgt etwa 10, 

Die kolofiale Bergleticheruna der Nenfeeländischen Alpen 
ift darin begründet, daß Neufeeland in der Mitte des Welt 
meeres biegt und die Alpen einer Mauer gleich aus dem Meere 
eniporragen, Die mit Feuchtigkeit gelättigte Yuft, welche über 
den Ocean weht, wird, jobald fie an die Alpen ſtößt, nach 
oben abgelenkt; fie dehnt ſich hierbei aus und kühle ſich in 
Folge deſſen ab. Der Ueberihuß an Feuchtigleit, dem die 
fältere Luft nun nicht mehr gelöft erhalten fann, fallt als 
Schnee herab umd nährt die Gletſcher. Ueberdies nimmt 
| die Temperatur in den Neufeeländiichen Alpen nad) oben 





Der Hochſtetter Dom, 


hin bedeutend raſcher ab — nach meinen Beobachtungen — | 


als im dem enropäifchen Alpen, was jedenfalls auf die 
iſolirie Yage des Gebirges zurikfzuflihren ift. 

Gleichwohl iſt es erftaunlich, daß diefe Einflüſſe eine fo 
ungeheure Wirkung haben ſollen. Die Gletſcher find auch von 
ganz unverhältnißmäßig großen Moränen bedeckt, und es find 
ihre Zungen größtentheils auf mehrere Nilometer bin von 
Sefteinstriimmern derart überſtreut, daß vom Life felber gar 
nichts ſichtbar ift. Diele Thatſache ſowie meine Meſſungen 


an den Gleiſchern der Oſtſeite weiſen darauf hin, daß die 


Bewegung der Gletſcher — wenigſtens jene des Til 
abhanges — eine ſehr langſame iſt. 

Obwohl nun Neuſteland heutzutage im gewiſſen Grade 
einer Glacialperiode unterworfen iſt, ſo zeigen dennoch die 
ungtheuren alten Moränen, welche, einem Gürtel gleich, 
das Gebirge im Oſten umziehen, ſowie die vielen Gletſcher— 
ſchliffe im den Alpenthälern deutlich, daß zu einer früheren 
Zeit die Gletſcher noch viel größer waren als jegt. Damals 
war ein großer Theil des Tftabhanges und des öftlichen 


Vorlandes von Gletſchern bedeckt (Bergl. Hanst, Geology of 
Canterbury and Westland), während die Eieſtröme des 
weitlichen Banges das Meer erreichten und ſich — im 
Eitden — durch die tiefen Fjiorde ergoſſen (S. Vendenfeld, 
Die Fſorde an der Weftfüfte Neuſeclands, Geographiſche 
Rundſchau 1838). 

Die zahlreichen Spuren dieler einstigen Vergletſcherung, 
befonders aber die großen Moränen im Oſten des Gebirges, 
prägen der Yandichaft einen eigenthämlichen Charakter auf. 
Tiefe Moränen bilden einen gewaltigen Wall, hinter welchen 
ſich die Alpeuflüſſe zu einer Reihe lieblicher Alpenſeen 
geitaut haben. Im Welten fehlen die Moränen und 
Sen, da, wie oben erwähnt, die Gletſcher des Weftahhanges 
' das Meer erreichten, und ihre Moränen dort deponirten. 

In der That finden wir eine weit ausgedehnte Untieje 
der Wejtfüfte vorgelagert: dies ift die alte, allerdings fube 
marine Moräne der weltlichen Gletſcher der neufeeländifchen 
Eiszeit (3. Vendenfeld, Die Florde der Weſtkuſte Neufees 

| lands, Geographiſche Rundſchau 1888), 
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Ueber die Zeit, wann diefe Bergleticherung ftattgefunden 
hat, läßt fich nur fo viel jagen, daß fie wahrſcheinlich mit 
der auftralischen Eiszeit funchron war (Vergl. Yendenfeld, Die 
auftralijche Eiszeit, Mobus 1888, ©, 1 f.). 

Ta die Gletſcher der Reuſeeländiſchen Alpen um 1000 
bis 1500 m weiter herabreidyen al® jene der europäiſchen, 
und auch die Schneegrenze entiprechend tiefer liegt, jo trägt 
das menfeeländiiche Gebirge einen viel alpineren Charalier, 
als ihm feiner Höhe und geographiichen Yage nach zulommen 
follte,. Wenn wir num aber den oberen Tasmanfirn mit 
dem oberen Gorner-Öhlericher oder dem Fuße des Mont 
Blanc, welche entiprecend höher liegen, vergleichen, fo 
finden wir doch einen beträchtlidyen Unterfchied im Detail, 
welcher im allgemeinen anf eine mächtigere Entwidelung 
des Firns in den Neuferländer Alpen zurüczuführen ift. 
Der Schnee ift weißer und an der Oberflidye weniger in 
Firneis Übergeführt, die Spalten find größer, und die (er 


ftalt der Schollen zerflüfteter Firnpartien regelmäßiger | 


tafeljörmig. Die Contouren find weicher und die Uneben⸗ 
heiten des Bodens mehr eliminixt. Wiele der Gipfel beftehen 
aus Firnmaſſen, und Felſen treten nur an verhältnißmäßig 
wenig Orten zu Tage. Mehrere der Gipfel werden von 
einer transverlalen Spalte durchzogen, ein Fall, der in den 
europäischen Alpen viel feltener und überhaupt mie im 
einem folchen Maßſtabe vorfommt. Kurz, die Neufeeländis 
ſchen Alpen tragen einen glacialen Charakter an ſich. 
Auch im Unterlaufe untericheiden ſich die newfeeländt 
ſchen Meticher von den enropätfchen. Abgeichen von der 
oben erwähnten, ganz koloſſalen Ausvehuung der Moränen 
müſſen befonders die wohlausgeſprochenen, jeitlichen Yängs- 
thäler erwähnt werden, weldye die Gletſcher von den Berge 
hängen trennen. Dieſe continnirlichen Yängesthäler reichen 
zu beiden Seiten des Tasmangletfchers etwa 17 km weit 
vom Jungenende hinauf. Ihre Anweienheit zeigt deutlich, 
dag die laterale Ausbreitung des Gletſchers langiamer vor 
ſich geben muß, als die Abichmelzung von den Seiten her. 
Die Vegetationsgrenge für phanerogamte Pflanzen liegt in 
einer Höhe von etwa 1800 m. Wald giebt es am Ditab- 
hange überhaupt nicht, jo dak von einer Waldgrenze nicht 
geſprochen werden fanır. In den Tiefen, in der Umgebung 
der Gletſcherzungen und an den Berghängen zu den Seiten 
der Thäler, trifft man bis zu einer Höhe von etwa 1200 m 
hinauf ein dichtes Geſtrüpp von äufßerft dornigen Pflanzen 


an, welches faſt undurcdeinglich iſt. Die intereffanteiten | 


Arten, welche hier mafjenhaft vorfommen, find die „wilden 
Irlander“ (Discaria toumatoo) und die „Schwertgräfer“, 
(Aciphylla), Die fchönen, regelmäßigen, lichtgrünen 
HeiphyllasNofetten von äußert ſcharfſpitzigen, jchwertför- 
migen Blättern, aus denen mannshohe, ftrablige Blüthen: 
jchäfte aufragen, charafterifiren diefe Zone. 

Nach oben hin madıt das Dorngefirlipp niedrigen Wach: 
holderbüfchen Plag, welche fait bis zur Wegetationsgrenze 
hinanfreidyen, 

Die zahlreichen alpinen Blumen zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie fait alle weiß find, jo dak angenommen werben 
muß, daß Weiß die Yieblingefarbe der Neufeeländifchen 
Alpen⸗Inſekten ift. Ich möchte bemerken, daß Edelweiß — 
eine unferem Gnaphalium leontopordium überaus ähnliche 
form (Gnaphalium grandiceus) — in den Neuſeeländiſchen 
Alpen jehr häufig ift. Ueber die Urt herricht einiger Zweifel, 
und nachdem ich am Vritiichen Muſeum in Yondon die alpinen 


Gnaphalium⸗ Arten durchgeſehen habe, bim ich zu der Anficht | 


gelangt, daß das neufeeländifche Edelweiß eigentlid, nur eine 
locale Barietat des europäifchen ift. 


Die auffallende Stachligkeit der fubalpinen Pflanzen in 


den Neuſeeländiſchen Alpen fcheint um jo paraborer, da 
es gegenwärtig gar fein Thier in Neufeeland giebt, welches 
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| denfelben etwa machitellen möchte oder „könnte. Es ift 
‚ höchit wahricheinlich, daß dieje Pflanzen ihre Dornen und 
| Stacheln feiner Zeit zur Abwehr gegen die Riefenvögel — 
Moöoas — angelegt haben, welche zur Glacialzeit und auch 
wohl noch fpäter in Neufeeland hauften. Die Riefenvögel 
find mun vor dem vordringenden Maori verſchwunden, 
| allein die Wehe, welche die Pflanzen gegen die pflanzen 

frejfenden Moavögel im Yaufe der Zeit durch Zuchtwahl 
angelegt hatten, ift geblieben. 

Die Fauna der Neuſeeländiſchen Alpen ift fehr arm. 
Groͤßere Vierfüßler giebt es in Nenfeeland Überhaupt nicht, 
und auch die Vögel gehen nicht hoch ins Gebirge hinauf. 
Große Papageien (Nestor notabilis), einige Entenarten 
und ein flügellofer Sumpfvogel (Oeydromus australis) 
find im der Region der jtachligen Geſträuche recht häufig. 

Obwohl nun das neufeeländifche Gebirge an ſich recht 
großartig ift, fo verliert es doch jehr am Schönheit dadurch, 
daß das Borland jo öde und mwaldlos iſt. 

In den europäiichen Alpen entzlickt uns die Wildheit 
der Gletſcher und Felswande, weil fie zu dev weichlichen 
Kultur der nächſten Umgebung einen fo ſcharfen Gegenſatz 
bietet. Der gewaltige Kontraſt erhöht fowohl die Schönheit 
der wilden Gebirge, ald auch diejenige der fruchtbaren, 
wohl Aultivieten Thäler. Im Neufeeland fehlt diejer 
Kontraſt ganz: alles ift gleich wild und öde, von Kultur 
ift nirgends eine Spur, und die wenigen Hirten» Hiltten, 
welche in ber Umgebung des Gebirges angetroffen werden, 
zeigen am dentlichiten den Mangel an Givilifation. Ich 
muß alſo jedenfalls den europäifchen, gegenüber den Neufee- 
ländifchen Alpen, ben Preis der Schönheit zuerfennen. — 

Nach diefer allgemeinen Beſchreibung will ich drei Ans 
ſichten im den Neufeeländiichen Alpen näher bejchreiben, 
welche ſich bieten, wenn man durch das Tasmanthal zum 
Haupttamme vorbringt )). 

Denn man etwa 12 kın unterhalb des Tasmangleticher: 
Endes am Fuße des öſtlichen Thalhanges etwa 650m 
body fteht (wir fanpirten an diefer Stelle eine Woche), fo 
ift man von Rundhödern — durch den vorbiitoriichen, viel 
größeren Tasmangleticher der Eiszeit polirte Wellen — 
umgeben, zwiſchen denen die ſchmalen Blätter der Schwert⸗ 
gräler (Aciphylla) und die lederartigen kelchſörmigen 
Blätter des Ranuneulus Lyelli hervorwachjen. Der Berges» 
' hang taucht plöglich in das weite, flache und ebene Thal 
hinab, das von dem vielfach verzweigten und negbildenben 
Abflug des Tasmanglerfcers durchzogen wird. 

Im Thalhintergrund ficht man die Endinoräne des 
Taswangletfchers (etwa 700 m). Links davon liegt der 
Hauptfanım. Der vorgeichobene, idarfjpigige Mount Coof 
(3768 m) fieht ſehr impofant aus, Mac rechts hin 
können wir den Hauptfamm über die breite Haidinger-Spige 
(3084 m) und die fcharfe Hant-Spige (2908 ın) bis zur 
Kronprinz: Rudolph:Spige (2924 m) verfolgen. Die von 
Dauptlamme nad, Dften zum Tasmangletſcher herabs 
ziehenden Nebentänme liegen conliffenartig hinter einander. 

Wenn man einen biefer Kämme erfteigt, etwwa jenen, wels 
cher die vom Hauptfamme zum Tasmangletjcyer herabziehenden 
fefundären Yinda- und Hochitetter-leticher trennt, fo gewinnt 
| man von einer Meinen 2098 m boben Spige in demfelben 
einen prächtigen Unblid der Umrandung des oberen Tasman 
gletſchers. Wir brachten auf diefem Grate zwei Nächte 
zu. (S. Abbildung 2.) Zu den Füßen des Beſchauers 
zieht der mächtige 3"/, km breite Tasmangletſcher zu Thal 
und wir bemerfen anf demjelben mehrere Moränen, unter 











I) Die Abbildungen 1 und 2 find ichr genau von meinen 
pbotographiiden Aufnahmen fopirt. Die Lage der wichtigen 
| ee ift durch Berecchnung nach meinen Theodolitmejlungen 
\ beftimmt, 
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denen befonders die Mittelmoräne durdy ihre Größe auf: 
fällt. Dieſe entfteht durch die Bereinigung des oberen 
Tasmanſirn (rechts) mit dem Kroupeiny Rudotph-@teticer 
(line). Der erftere iſt ſehr rein, da er von faft durchaus 
verſchneiten Gebieten herablomnit. Auf deni letzteren können 
wir fünf ober ſechs verſchiedene Moränen unterſcheiden, bie 
von den Felsrliclen herabziehen, welche die Selundärgletſcher 
im Hintergrunde des Kronprinz: Rudolph Gletſcher · Bestens 
von einander trennen. Dicht vor uns fehen wir einige 
Sefundärgleticher, die vom Hauptlamm direct zum Tasmanz 
gletſcher hinabzieben. Der Hauptkamm ſelbſt ift von ber 
Sant» Spige bis zum Hochftetter» Dom fiditbar. Die Kant 
Spite (3908 m), der Mount Spencer (2648 m) und die 
Sronprinz» Rudolph: Spite (2924 m) frönen als dunlle 
Felsgipfel den Hintergrund des Rudolph-Gletſchers. Daun 
folgt das vielgipflige Maffiv des Mount de la Boche (3103 m), 
von weldyen ein bedeutender Rucken nad) Süden herabzieht. 
Diefer ift et, welcher den Rudolph» Ghletjcher vom oberen 
Tasmanfirn trennt. Am öftlichen Hange des Delaböche: 
Maſſivs Meben zahlreiche Sekundär⸗EGletſcher, bie fidy in den 
oberen Tasmanfirm ergießen. Dahinter jehen wir Mount 
Green (2815 m) und darüber die runde, von einem trand« 
verfalen Spalt durchzogene Suppe des Mount Elie de 
Beaumont (3075 m); rechts davon in größerer Ferne die 
Witze» Spige (3039 m). Der obere Tasmanſirn wird 
durch dem dopvelgipfligen Hochſtetter- Dom (2340 m) abs 
geichloflen. Die rechtölicgende höhere Spige, welche von 
einem Transverfalfpalt durdizogen und von einem Öitrtels 
ſchrund umgeben wird, iſt diejenige, welche ich mit meiner 
Frau am Ofterfonntag 1883 beſtiegen habe — bis jegt ber 
einzige Hochgipfel in den Neuſeeländiſchen Alpen, weldyer 
bejtiegen worden ift. 

Die feljigen, rechts vom Hochftetter« Dom gelegenen 
Gipfel gehören einem Nebenlamme an, der dad Tasman 
beten im Oſten abichließt. Zunädyjt ift der Mount Darwin 
(2677 m) zu erwähnen — der erſte Berg rechts vom 
SHochftetter- Dom. Bon dieſem zieht ein langer felfiger 
Rücken nad) links, welcher den Darwin» Gletſcher — im 
Sliden dem Beſchauer näher — vom oberen Tatmanfirn 


Dr. 9. Zihalig: Rouen. 


trennt. Dann folgt die Hardelfpige (2619 m), melde mit 
einer Fühnen Wand zum Darwingletfcher abjegt. Weiter 
nach Süden — dem Standpunkte näher — fteht der hohe 
und fteile felfige Mount Maltebrun (2753 m), der, obwohl 
fait eben fo hoch als der gänzlich vereifte Hochftetter- Dom, 
fat gar feinen Schnee trägt. In dem Thale am Fuße des 
Mount Maltebrun, weiches von der öjtlichen Seiten« 
moräne des Tasmangletichers wie von einer Mauer abge 
ſchloſſen wird, finden ſich mehrere Terraſſen — Spuren eines 
früher dort befindlichen, durch den Tasmangleticher geftauten 
Eisſees. Wir fampirten auch in diefem Thal, wo nod) 
üppige Alpenvegetation angetroffen wird, mehrere Tage. 

An der Stelle, wo der Tasmangleticher um jenen Berg« 
tliden biegt, welcher vom Mount Maltebrun herabzieht, iſt 
derjelbe furchtbar zerflitftet, und die öftliche Seitenmoräne geht 
in diefen Klüften verloren. 

Die Entfernung des Standpunftes vom Hochſtetter⸗ Dom 
beträgt ungefähr 20 km, was dem Yefer eine Borftellung 
von den großartigen Dimenfionen diejer Ailpenfcenerie 
geben wird, 

Der Hochſtetter- Dom (S. Abbildung 3) ſteht am oberen 
Ende des Tasmangletfchers, Er beiteht aus zwei Gipfeln, von 
denen der Öftliche der höhere ift. Weide Gipfel werden von 
einem Gurtelſchrund umgeben, und die höhere Spitze ift 
tiberdies noch durch eine ' rausverſaltluft geſpalten. Unfere 
Verſuche, den Gürtelfchrund im Silden des Berges (linke) 
zu überwinden, wurden durch die Höhe dev jenfeitigen, fente 
rechten Eiswand vereitelt, und wir Überjchritten daher den 
Hauptkamm öſtlich von dem Gipfel (das Bild ftellt 
unjere Spige von Oſten geichen dar), ftiegen über den 
nördlichen, ins Wataroathal führenden Eishang hinab, übers 
wanden den nod Norden hin Heiner werdenden Girtels 
ſchrund und erreichten über den nördlichen Firnhang den 
Kamm wieder. Der obere transverfale Schrund wurde 
ebenfalls im Norden umgangen, und ſchließlich erftiegen wir 
von Norden her die Spige. 

Rechts ficht man die Wilzeckſpitze jowie einen Theil 

der Wettüfte, lints Theile des Mount Elie de Beaumont 
und im Hintergrunde ben Horizont des weftlicyen Occans. 


Rouen. 
Von Dr. 9. Zihalig. 
II. 
(Mit drei Abbildungen.) 


Faſt Alles, was wir bie jegt fiber Rouen mittheilten, 
war beftimmt, die hohe vollswirthſchaftliche Bedeutung der 
Stadt zu beleuchten. 

Eine Stadt aber von fo vieljeitigen und hodhentwidelten 
materiellen Intereſſen muß nothwendig auch die entſprechend 
höheren geiſtigen Zuſtände und Yebensbedingungen, muß 
gefteigerte Bedirfniffe des Zuſammenlebens, ſowie Mittel 
zu deren Befriedigung, alfo zahlreiche Bildungsanftalten, 
geiftige und fünftlerifche Genug» und Yıruseinrichtungen, 
wie Schulen, Mufeen, Theater, u. |. w. aufweiſen. 


Rouen entfpricht dieſer Vorausjegung auf das glängendfie, | 


In allererfter Reihe ift die Stadt im geiftiger Be— 
ziehung eine Stabt voller Schulen — voller Schulen 
jeden Ranges und Zwedes, von den einſachſten, zahlreich 
vorhandenen Elementarſchulen an bis hinauf zu den höchſten 





Fach- umd Gelehrtenſchulen. — Faſſen wir befonders die 
höheren Unterrichtsanftalten ins Auge, jo ift es in Rouen 
ganz befonbers intereffant zw bemerken, in welch innigem 
Zuſammenhange Schule und Yeben ftehen. In Feiner franz 
zöfiichen Stadt gleicher Größe giebt es fo viel Borbereitungss 
und fortbildungsanftalten fir Handel und Gewerbe. Da 
finden wir befondere Schulen und Lehrkurfe fur Handelse 
recht, Buchhaltung, Hydrographie, Gewerbe, gewerblich ans 
gewandte Chemie und Phyſik, Geometrie und Mechanik, 
für Aderbau und Naturwiſſenſchaften, namentlich Pflanzen⸗ 
kunde, fir kunftgewerbliches und kUnſtleriſches Zeichnen und 
Malen u. ſ. w. Berhältnißmäßig gering ericheint dagegen 
die Zahl der Schulen, die für eine allgemeinere Bildung 
forgen, und von denen mur die Selundärſchule fir Wiſſen⸗ 
ſchaften und Yitteratur (L,yese Corneille) und ein Yehrer- 
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fentinar (Ecole normale) zu nennen find. Als Ausbildungs: 


Dr. 9. Zihalig: 


' von feinen erften Beſitzeru) 


und Hochſchulen file einzelne befondere Fächer find zu | 


erwähnen: eine Vorbereitungsanftalt für Medicin und Phar⸗ 
macie, ein geiitliches Seminar und eine theologische Far 
fuität, Dazır treten noch verſchiedene wiſſenſchaftliche Geſell - 


ſchaften, obenan eine Alademie der Wiſſenſchaften und Künſte, 


eine Alterthumekommiſſion und ſieben gelehrte und gemein— 
nügige Geſellſchaften. 

In architektoniſcher Hinſicht ſind jedoch, was noch her 
vorgehoben werden muß, nur wenige von all dieſen zahl 
reichen Plegftätten des Unterridyts und der Willenichaft 
beachtensiwerth, und zwar mehr durch ihre Größe, ala durch 
ihre Schönheit, wirklich intereflant und hervorragend iſt 
feine, 
von Willenihaft, Kunſt und Gewerbe dienenden Samm— 
lungen daran. Dem Reichtum an ſolchen, fowie dem Lime 
ftande, daß bie Stadt felbft einem Muſeum gleicht, verdanlt 
Rouen auch den Namen Muſeumſtadt (ville-Musée), 
wie Levallois, der Verfaſſer eines belannten Buches über 
Corneille („Corneille ineonnu“) die Stadt nicht mit Un— 


recht genannt hat. Das wichtigſte und reichſte dieſer Schatz | 


Beſſer find in dieſer Hinſicht die zur Umterjtügung | 








häuser ift das neut, ein mäüchtiges Gebäudeviereck bildende : 


Muſeum am Solferino-Square, an deſſen Stelle nody vor 
30 Jahren ein elendes, von den engſten, ſchmutzigſten und 
ungefundeften Straßen der Stadt durchſchnittenes Hänfer- 


ber Straßen wenig beitragende Kenelle, ein Waſſerchen, 
defien Urſprung die dereinft das Schloß Philipp Auguſt's 
durchflichende Duelle Gaalor bildete. Das Muſenm 
enthält ſeit Kurzem die früher im Stadthaus unterge— 
bradjte große Bibliothek, ſowie die ſchon erwähnte be 
deutende Seramifche Sammlung und eine ziemich reiche, 
zer Stocwerfe des füdlichen, an der Thiers- Strafe ges 
legenen Flugels füllende Gemäldeſammlung, im der aufer 
ber frangdjiichen, auch die altsitalienifche, ſpaniſche und niebers 


ländiſche, beſonders aud die Rubens'ſche Schule zum: 


Theil gut vertreten find. 
darin find: Ponfjin, Yemonnier, Mignard, Leſueur, Delas 
eroir und aus Rouen ſelbſt flammend: Gaͤricault und 


Berlihimte franzöſiſche Namen | 


Morel Katio. Das Alterthumemuſeum (Musce d’Anti- | 


quite) ift im Norden der Stadt von ber Mebdicinichule 
in den Räumen eines alten Klofters untergebracht, an 
deffen einstige Beſtimmung die ſchöne Diana, die es jegt 
überragt, freilich; wenig erinnert. Diefes Muſeum iſt 
namentlich reich an intereflanten vömifchen und galliſch⸗ 
römischen Funden, wie Garlophagen, Mofaikarheiten, 
Wafien, Werkzengen, kunſtvoll gearbeiteten Schlöffern, 
Münzen, Medaillen u. ſ. w. Nicht unbedeutend an Zahl 
und Werth find jedoch auch die vorhandenen Öbegenftände 
aus fpäterer Zeit, namenilich mittelalterliche Skulpturen, 
Trimmer von Steinhanerarbeiten und Holzfchnigerei, ges 
malte Glaefenſter und allerlei kirchlicher Zierrath. 

Der fremde verſäume ſchließzlich auch nicht, die im dene 
felben Räumen untergebrachte leramiſche Sammlung und 
das hauptfächlich wegen feiner prächtigen Sammlung von 
Vögeln beachtenswerlhe naturhiſtoriſche Muſtunt zu befuschen. 
Einen beſonderen Beſuch fiir die Theater, deren Rouen drei 
befigt, anzufegen, lohnt ſich Dagegen nicht, zumal das 
Aeußere derjelben, wie bei den meiſten franzöjiichen Theatern 
(von den großartigen Opernhäuſern zu Paris und anderen 
Großſtaädten abgeiehen), ziemlich einjady und Fchmnflos 
gehalten ift. Die beiden wichtigſten, das ſchon erwähnte 
Theäter frangait am Atmarkt und das große „Ihrätre 
bes Arts“ am Börlenguai wird man ja gelegemlih von 
ſelbſt fehen. — In unmittelbarer Nähe des legteren befindet 
fic; Übrigens eines der älteften, merfwlirdigiten Häuſer der 
Stadt, genannt „Maifon bes Caradas“ (ader Carados, 


Rouen. 


Es iſt eines jener rigens 
thümlich hohen Holzhänfer, deren Kühne Bauart uns noch 
hente Bewunderung einflößt, indem jedes der drei oberen 
Stockwerle über das darunter befindliche hervorragt und 
das Gebäude, trog der 400 Jahre, die am ihm vor— 
überzogen, mod) feinerlei Altersſchwäche zu verrathen jcheint. 
„Diefe reiche Bürgerwohnung des 15. Jahrhunderts“, 
bemerkt E. Noel in feinen Plaudereien über Rouen, „beſin— 
ber ſich faſt unmittelbar neben einer der ſchauderhafteſten 
Jammerhöhlen ded 19. Jahrhunderts, dem verrufenen 
„Cabaret Alphonſe“, dent traurigen Sammelplatz der 
„Sonnen“ (soleils) der Stadt, d. h. der Hafenarbeiter, die 
man des Abends zu Hunderten hier vor den Ihliven (meil 
die inneren Räume meiſt ſchon überfüllt ſind) ftchend ein 
paar kärgliche Biſſen verzehren, vor allem aber dem höl- 
liſchen und unwiderſtehlichen Yafter des Branntweintrinkens 
huldigen ſieht. So begegnen ſich bier am Platz vor dem 
Theater des Abends regelmäßig zwei Menichenftröme: die 
Einen der Minfenflätte zweilend, um ſich dafelbjt (wenn 
auch nicht immer nur) des Schönen zu freuen und bas 
Gute und Wahre zu fuchen, oder doch edleren Zeitvertreib; 
bie Anderen, willentos getrieben von dämoniſchem Were 
fangen nadı dem, was den Menſchen aller Geiſteswürde 
beraubt und zum Thier erniedrigt, fröhuen bem furchtbarjten 


‚ aller „geiftigen Genkiſſe: dem Alloholgenuß!“ 
gewirr zu erblicken war. Dort Hof auch die zur Sanberfeit | 


Nicht weit davon im einer der nächſten Seitenftraßen 
fteht aber cin anderes Haus, dem wir ung licher zumenden. 
Bon der engen und dunklen Rue Örant- Pont, bie 
durch zahlreiche Luxuegeſchäfte, namentlich Scmudtfachens, 
Goldſchmitd· und Zuderbäderläden, Hleidergefchäfte u. |. w., 
ein ganz glänzendes Gepräge erhält, gelangen wir ſehr bald 
durdy die links ſich abzweigende Meine Seitenftraße, Rue 
dir Petit Salut, in die Rue aur Ours und erbliden hier 
das Hand, in welchem im 17. Jahrhundert die durch ihre 


| Memoiren befannte Madame de Motteville wohnte, ſowie 


daneben das Baus, in melden 1775 Boteldieu und 
wenige Schritte davon ein drittes, im welchem 10 Jahre 
fpäter der namhafte Chemiker Dulong geboren wurde, 

Etwas nördlid, in der Rue Beauvoiſine (Kortiegung 
ber Ruc Chrande ont) Tiegt ein altes Kloſter der Bijitan- 
dinerinnen. Hier war ed, wo der Dichter Greſſet bei 
feinem Aufenthalte in Rouen (alfo micht Nevers, wie viel⸗ 
fach behauptet wird) den berühmten und durch ihm vers 
ewigten Bapagei Bert» Bert konnen lernte, 

Zahlreiche Straßennamen, Standbilder und Gedenktafeln 
erinnern und daran, daß Rouen eben auch cine Stadt be> 
rühmter Männer und Frauen, namentlich aber berühmter 
Dichter iſt, ſei 68, daß fie darin geboren oder längere Zeit 
titterarifch in ihre tätig waren. In Worten und in feinem 
nahegelegenen idylliſchen Yandanfenthalt zu PBetitGouronne 
ſchrieb V. Gorneille, Rouens berühmmelter Sohn, feine 
Meijterwerle. Seinem Audenfen gebührt darum auch der 
ſchönſte Platz von Rouen, die Mitte der Über die Inſel 
führenden früher einzigen Britde;, und an feinen Nauen 
erinnert ferner eine Strafe und ein Yocemm, 

In Rouen begann und beſchloß Moliere feine Theater- 
aufführungen in dev Provinz. Bier war es, wo Boltaire 
feine „Lettrea Anglaises* erſcheinen ließ. Hier war der 
‘Plan der berühmten „Satyre Menippde,“ jener ges 
fürshteten politischen Schmähſchrift gegen die „Yique* ent» 
fanden. Pierre le Roy, um jene Zeit Doutherr 
(chanoine) von Nomen, war ihr Urheber, und von ihm 
ſtammten ſowohl der erite Theil der Schrift, wie auch der 
Rahmen ded Ganzen. 

Wathurin Réaͤgnier (1573 bie 16153), in der Satyre 
ein Schüler dea Öoraz, wenn auch diefem im Stil nicht eben— 
blietig, ftarb in einem Wirthohaus in der Nähe des Altmarktes, 
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Im einem jener geſchnitzten Holzhäufer, die früher in ber 
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den Fremden die allermeifte Bewunderung abnöthigt. — 


Rue de Banterie ftanden und einft von reichen Holzichnigern | Als befonders charakteriftifch für die Kirchen der Nor: 
oder Tuchmachern errichtet worden waren (als Mufter und | mandie iſt zur bemerfen, daß bei denfelben der gothiſche 


Andenken bat man den Giebel des einen am Square St. 
Andre wieder anfgeftellt), wohnte Madame de la Mifangere, 
die Tochter der berühmten Freundin Yafontaine’s 
(Madame de la Sabliöre). 
viel in diefem Haufe. — Bon anderen berühmten Namen, 
denen wir in den Straßen oder auf den Plägen Rouens 
begegnen, und die Rouen ihre Herkunft verbanten, erwähnen 


romanische Stil auftritt. 
Später verfehrte Fontenelle | 


‚ Stil, wenngleih er auch nicht immer gleich iſt, ent» 


ſchieden vorherricht, während bei uns hänfig auch der 
Unjere Soldaten waren im Feld— 
uge von 1870 nicht wenig erſtaunt, oft jelbjt in den klein ⸗ 
ken Orten großartige gothiiche Kathedralen zu finden. 

Die erſtaunliche Zahl von Kirchen, weldye Nouen vor der 
eriten Revolution aufweiſt — nämlid) 37 — erflärt ſich zum 


wir nur noch Bascal, ber hier feine erjten baromtetrifchen | Theil aus der, wie es fcheint, friiher einmal größer geweſenen 
Berſuche anftellte, Thomas Corneille, den Bruder | Einwohnerzahl der Stadt. Wenn man älteren Geſchichts⸗ 


„des großen Corneille“ 
(Pierre), den Dich⸗ 
ter Bouilhet, den 
Schriftſteller Klaus 
bert, L. E. Pouchet, 
der die Baumwoll- 
ſpinnerei in Frankreich 
einführte, ferner Jou⸗ 
venet, den ſchon ges 
nannten Maler Gé— 
ricault und viele 
andere!) außerhalb 
Frankreichs weniger 
befannte. 

Die Schulen, Samm⸗ 
Lungen und Denkmäler 
berühmter Dlänner der 
Stadt können nicht 
verfehlen, Jeden, der 
Kenntniß davon erhält, 
mit Achtung fir ihre 
geiftige Bedeutung zu 
erflillen. 

Aber Rouen ift und 
war auferdem noch 
von jeber eine fehr 
frommte, oder wenig« 
ftend ſehr religiöſe, 
d. h. in Frankreich 
tatholiſche Stadt. 
Vor allem iĩſt es der Sitz 
eines Erzbiſchofs, 
der hier vielleicht grö⸗ 
hßeres Auſehen und 
größere Macht beſaß 
und beſitzt, als der 
Papſt in Rom. Es iſt 
ja eine befannte pficho⸗ 
logische Thatiache, daß 
Ertreme ſich berlihren. L 
Aus einem Saulus 
wurde einftein Paulus, 
aus den kühnen, heid⸗ 
niſchen Seeräubern des Nordens, die das Beutemachen durd) 


offenen Kampf ebenfo wenig als Sünde betrachteten, wie | 
heutzutage noch die Wüftenftämme Afrikas, wurden zahme, | 


chriſtliche Kaufleute und Wollfpinner, bei denen nur ger 
legentlich ein Stüd Erbſunde zum Durchbruch kam (Wilheln 
der Eroberer!); heute natürlich nicht mehr, oder im ben 
kblichen, geſetzlich gejchiigten Formen! 

Und darum ift Rouen ferner auch eine Stadt von 
Kirchen. Und gerade dieſe find es, durch weiche die Stadt 


') Näheres darüber findet man bei Th. Lebreion: „Bio- 
graphies rouennuises.* 
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Haus am Square St. Andre, 


und Chronilſchreibern 
glauben joll, betrug 
diefelbe im 16. Daher 
hundert 300 000 (?), 
während Paris damals 
nur 600000 Eins 
wohner zählte, 

Seit der Revo— 
lution hat ſich die Zahl 
der zum Gottesdienſte 
verwendeten Kirchen 
auf 14 vermindert. 
Die drei ſchönſten von 
ihnen find: die Kathe⸗ 
drale,, St. Duen 
und St. Maclon; 
und die größte und 
zugleich ſtilvollſte unter 
diefen dreien ift uns 
beftritten St. Duen 
(3. Abbildung 1). 
Diefe alte Abteilirdye 
hat unjerem Geflihle 
nad), trog ihrer fpüe 
terem Geſchmade ent 
ſprechenden reichen 
Gliederung und Ber: 
zierung, von aflen 
Kirdyen Rouens und 
vielleicht dev Norman 
die am meiften früh> 
gothiſches, das will 
Sagen, fpecifiich nor 
diſches Gepräge. Ihre 
Anlage, und nament⸗ 
lich der mächtige, maj- 
five, vierefige Mittels 
thurm, der den ganzen 
gewaltigen Kreuzbau 
beherricht, erinnert 
und einigermaßen an 
den herrlichen Dom zu 
Drontheim, nur daß 


| hier, wie ſchon angedeutet, viel weniger äußeres Beiwert, 


namentlich hinfichtlich der Strebepfeiler, vorhanden ift. In 
diefer Hinficht läßt ſich St. Ouen am beften mit dem Kölner 
Dom vergleichen. Der Haupitheil der Kirche wurde 1318 
bis 1339 von Aler Berneval erbaut, und nur das Portal, das 
mit feinen beiden 86 m hohen Türmen im Verhältniſſe zu 
den inwendig 158 m langen, 26 bezüglid, 42 m breiten und 
32 m hohen Schiff etwas zu niedrig erſcheint, ift erſt im 
unferer Zeit errichtet worden. 

Der trog feines Umfanges — Dank feiner feinen Gliede⸗ 
rung — leicht und gefällig ausjehende, von zwei anmuthigen 
Seitenthärmchen gejhmüdte Mittelthurm ift 82 m hoch 


Theodor Kirchhoff: 


und endigt in einer von Glockenthürmchen umgebenen Platt- | 
form, die man die Krone der Normandie“ („eouronne de 
la Normandie“) nennt. An Stelle des nördlichen Seitens 
portales ſchloß ſich die dazu gehörige, jet, wie fchon bei- 
läufig erwähnt, zum Stadthaus umgemwandelte alte Abtei 
an. Dafür hat man den füdlichen Seitengiebel (le portail | 
des Marmousets) in um fo größerer Pracht hergeftellt. 
Jut Giebelfelde finden wir Mariä Tod, Himmelfahrt und 
Eingang zum Paradies dargeftellt. Bon bejonderer Schön« 
beit ift auch die Nofe des Portale. Dem großartigften 
und erhebendften Eindrud macht jedoch das Innere dieſes 
herrlichen Baues auf ung; denn hier vereinigt ſich die voll» 
fommenfte Harmonie der einzelnen Theile und Yinien mit 
der volllommenjten und ungeftörteften Erhabenbeit des fünftr 
lerifch-religiöfen Gedanlens. Das Schiff gliedert fich zur 
nächjt in drei, und vom Ouerichiff an in flinf Seitenjchiffe, 
aber die Einheit wird nicht, wie es bei der fonjt gleichen 
inneren Ölieberung der Stathedrale der Fall üft, durdy daran | 
ſich ſchließende Seitenkapellen geftört. Die fchlanten, in | 
Spigbogen auslanfenden Pieilerreigen find einem Palmen- | 
walde vergleichbar. 

nDie Vollendung und Feinheit der Pfeiler“, heift es in 
einem „Nührer* durd Rouen !), „ijt wirklich ftaunend- 
wert. Im allgemeinen iſt es die Abwelenbeit jedes fremd» 
artigen Schmudes, welche dem Inneren des Gebäudes jenes 
freie, leichte, fait jeenartige Ausſehen verleiht, welches in 
ung eine Einpfindung erwedt, wie laum ein zweites Gottes⸗ 
haus.“ Bon den 135 Fenſtern zeichnen fich viele durch 
ichöne alte Ölasmalereien aus. 

Kaum weniger großartig, wenn aud) ganz anderer Art, 
ift der Eindrud, den die berühmte, ſchickſalsreiche und mit der 
Geichichte der Hauptſtadt der Normandie und bes Yandes im 
allgemeinen ganz beſondere eng verwachſeue Kathedrale 
macht. Während und St. Duen am vortheilhafteſten von der 
Seite gejehen entgegentritt, jo ift es hier die Borderanfidht 
des Gebaudes, welche am mächtigften auf uns wirft (S. Abbils 
dung 2). Kur ftört uns dabei jofort das gewaltige Mißver⸗ 
haltuiß zwiſchen rechts und links, weshalb wir dem Beſchauer 
den Kath erteilen, den Augenpunft nicht rechts und vor allem 
micht zu hoch zu wählen, und dabei das Geſichtsfeld nad} links 
mit der Hand abzugrenzen, wenngleich auf diefer Seite das | 
Sefanmtbild durch die an den prächtigen Thurm ſich Ichnens 
den Häuſer beeinträchtigt wird. Dieje aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert ftammende Borderſeite mit ihren drei hohen Pors 
talen und ihrer impofanten Roſe fefelt uns unwiderſtehlich 
ebenfo durch den bewunderungswitrdigen Reichtum ihrer 
Bildhauerarbeiten, wie durch die weile Anordnung derfelben, 
die jeden Schein von Ueberladung fern hält. Die Un: 








1) Rouen, son histoire, ses monuments etc. par 
Th. Liequet (1867). 
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gleichheit der Bauart und Höhe der beiden Thlirme wird 
der Fundige Beſchauer ſich felbft aus ihrer verſchiedenen 
Entftehungszeit erklären. Der Heine linfe Thurm (la tour 
St. Romain), der den Ganzen auch das etwas gebrlidte und 
breite Ausfehen verleiht, und der auch durch feine allzu große 
Nüchternheit vom übrigen abiticht, gehört in feinen unteren 
Theile zu einer alten, durd) eine Feuerebrunſt zerftörten 
Kirche und ift bis zur Spige bes Daches nur 75m hoch. 
Der hohe rechte Thurm ftammt aus dem 16. Jahrhundert 
und wurde von dem Gelde erbaut, welches die Gläubigen 
file die Erlaubniß, während ber Faſtenzeit Butter eſſen zu 
dürfen, zahlten, und heißt daher auch Butterthurm (tour de 
Beurre). Sein oberer Theil betcht aus einer — wenig zu 
dem wundervoll durchgearbeiteten Unterbau ſtimmenden — 
Poramide aus Gußeiſen, die ſich bis zu einer Höhe von 151m 
erhebt. (Diefer Thurm gehört darum zu den höchiten der 
Belt.) — Die Kirche gehört zu den älteften chriſtlichen Kirchen 
überhaupt. Das erjte Gotteshaus auf diefer Stelle wurde 
260 bis 270 von St. Mellon erbaut, war jedoch ſchou 
Anfang des 5. Jahrhunderts nicht mehr vorhanden. Bald 


' darauf von St. Bictrice wieder erbaut, dann von St, Nomain 


und fpäter von Richard von der Normandie vergrößert, 
wurde jie 980 abermals zerftört. Die darauf unter Wil 
helm dem Kroberer von neuem vollendete Kirche wurde 
1117 vom Blige zerftört, welches Scyidjal auch die 
nächfte bereits 1284 hatte, und nur die Kapelle der Aung« 
frau (dev ältefte Theil der jetzigen Kirche) ift noch ein Reſt 
davon. Aber manche Stürme hatte auch das neue, im 
Ganzen jedoch jegt noch ftehende Gebaude theild vom Wetter, 
theils durch die Zeritörungswuth der Menichen — namentlich 
der Öugenotten, die 1562 das 1530 errichtete Portal zer⸗ 
ftörten — audzuftehen, bis endlich am 15. September 1822 
die Pyramide zerftört wurde, an deren Stelle nunmehr die 
eiſerne getreten ift. 

Das ſchönſte der beiden Seitenportale, die beide jehr 
bemertenswerth find, iſt das Budhändlerportal 
(portail des Libraires), das jo genannt wird, weil hier 
früher die Buchhändler ihre Berlaufsbuden aufzujhlagen 
pflegten. Man muß, um daffelbe zu fehen, entweder durch 
die Kirche gehen, oder erft einen Umweg durch die Rue 
St. Romain madıen. 

Das Innere der Kirche ift auch hier bedeutender noch 
als ihr Aeußeres. Das Schiff hat 136 m Yänge, 32m 
Breite und 283m Höhe. Beſonders beachteuswerth find 
die reich ausgeftatteten Kapellen und berühmten Gräber, 
von welch legteren wie nur die von Nollo, dem erſten 
Normannenherzog, von Richard Yöwenherz, vom Sene⸗ 
ſchal der Normandie, Pierre II. de Brözs, und von den 
Kardinälen von Amboiſe erwähnen. Auch fehlt e8 nicht am 
ſchönen Bildwerlen, die 5. B. die Jungfrau, die Apoftel und 
Heiligen oder auch Möndje darftellen, 
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Von Theodor Kirdhoff. 
II (Schluß.) 


Zu den neuen Unternehmungen, welche für San Diego 
von größter Tragweite find, gehört das Herbeiſchaffen einer 
anfehnlihen Menge von fließendem Waller, ſowohl zur 
Bewähferung der Felder, Orangenhaine, Weinberge, Obft- 
gärten x., als auch zum Bedarfe der Stadt. Wäre man auf 


die natürlichen Wafferläufe allein angewiefen, jo müßte bas 
Hinterland und die Umgebung von San Diego immer eine 
fo wüftenähnliche Gegend bleiben, wie es bie jet nod) meiftens 
ber Fall if. Man hatte aber die Erfahrung gemacht, daf 
an vielen Orten in Südkalifornien die Hauptwafjerläufe 
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364 Theodor Kirchhoff: 
nicht oben auf der Erde, ſondern unter derfelben zu finden find, 
Bohrungen in dem im Sommer faſt aufgetrodneten Bette 
dei San⸗ Diego⸗ Fluſſes lieferten den Beweis für die Richtige 
keit diefer Annahme, für welde Sans Diego-Gounty feine Ause 
nahme bilde. Dan fand unter dem fait ganz von Waller 
entleerten Flußbette einen flarten Strom Haren Wajlert, 
das denn auch durch Pumpwerle an die Oberflädye gehoben 
und nad) der Stadt und ihrer Umgebung geleitet wurde. 
Noch Folgenreicher für das Urbarmachen des kultur— 
fähigen Yandes in San-Diego-Connty ift die Anlage großer 
Waſſerreſervoirs. Das größte derfelben liegt im Sweets 
Water⸗Cañon, 13 Miles jüdöjtlicd von San Diego, Durch 
eine mächtige, SO Fuß hohe Steinmauer hat man bort eine 
Bodenfläche von 675 Ader tief unter Waller geſetzt und 
auf ihr viele Millionen Gallonen geftant. Diejes Wert 
hat 300000 Dollars gefojtet. In zwei anderen, 40 Miles 
von San Diego im Bau begriffenen Rejervoirs, die 450 
und 540 Fuß über dem Meeresipiegel liegen, wird alles 
während des Winters im Gebirge niederfallende Regen: 
waſſer und das der Meimen Gebirgsbäche angefammelt und 
durch eine auf Holzböcken ruhende Wafferleitung (Hume) 
nad) den Thälern befördert werben. Sechs Tunnels, von 
been einer eine Yänge von 1800 Fuß haben wird, müſſen 
dort angelegt werden. Das erforderliche Holz, neun 
Millionen Fuß „Redwood“ und „Pine“, wird aus Humboldt⸗ 


je zehn Mauithieren beipannte Laſtwagen werden drei 
Monate Zeit gebrauchen, um das Bauholz vom Hafen in 
San Diego an Ort und Stelle zu ſchaffen. Die Aut: 
gaben fir dieſes großartige Unternehmen werden auf 
450000 Dollars veranfclagt, und 500 bis 1000 Arbeiter 
haben dabei Beichäftigung gefunden. Binnen Jahrekfriſt 
werben durch jene Reſervoirs und Wailerleitungen and: 
gebehnte, bis jegt ganz nutzlos daliegende Thalflächen und 
Mefas (Hochflächen) bewäſſert und in fruchtbares Aderland, 
armen, Heimftätten, Orangenhaine sc. umgewandelt were 


den. Dem meiften Nugen werden die Diftricte Yinda Vita, | 


Paradiſe, Sweet Water und Dtay, welche ſich flir die Zucht 
von Drangen ganz befonders eignen, von biefer Waller: 
leitung haben, die in einer Yänge von 60 Miles über 
National City bis nach San Diego geführt werden foll. 


Von weittragender Bedentung für San Diego ift die | 


jetzt ſchnell voranichreitende Beſiedelung der nörblidyen Hälfte 
ber Halbinfel Unters Kalifornien. Die „International 
Company of Mexico“, eine Gejellichaft Rapitaliften aus 
Connecticut und New Thork, hat dort von der merifanifcden 
Megierung etwa 18 Millionen Ader Yand erworben und 


70 Miles fitdlich von San Diego in einem fruchtbaren | 


Landftriche an der Bai von Tobos Santos die Stadt 
Enfenada gegründet, welche raſch emporblüht. 

Bis vor furzem lebten im diefem Landſtriche, der eine 
Länge von 300 engl. Meilen von Norden nach Sitden mit 
einer Durchſchnittsbreite von 100 Miles hat, nicht viel 


mehr als 500 Menſchen. Jetzt zählt Enfenada allein bereits | 
mehrere Taufend Einwohner, und die Amterifaner ftrömen | 


fchaarenmweife nach Unter Salifornien (in zwei Wochen im 
vergangenen December fiebelten ſich bort 550 Familien an!), 
und mit ihnen zieht die neuere Kultur ein, vor welcher die 
Mexilaner bald ganz das Feld räumen müſſen. Bei 
Enfenada errichtet man einen Badeort und ein vornehmes 
Gaſthaus, die den in Eitblalifornien liegenden Seebädern 
ohne Zweifel bald ſtarle Konkurrenz machen werden. Der 





18 Miles lange Strand der prächtigen Vai von Todes | 


Santos foll noch vor Abſchluß des Jahres in feiner ganzen 
Fänge Nachts mit eleltriſchem Lichte beleuchtet werden. Im 
Inneren des Landes entftehen neue Anfiedelungen in Menge, 
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Straßen werden angelegt, Felder bewäſſert, halbtropiſche 
Anpflanzungen ins Yeben gerufen u. j. im. — genug, es 
herrſcht an vielen Orten in dem wahrhaft füniglichen Beſitz⸗ 
thum der International Company ein Yeben, als ob es zum 
Gebiete der Vereinigten Staaten, nicht aber zu Merifo gehöre. 
70 Miles öſtlich von Enfenaba befinden ſich ausgedehnte 
Fichtenwaldungen im Gebirge, wo bereits Dampflägemühlen 
errichtet werden, die im Stande find, 100000 Fuß Baus 
holz an einem Tage zu ſchneiden. Auch Gold, Zilber und 
Kupfer hat man GO Miles von Enfenada entdedt. Das 
Klima im nördlichen Theile von Unter-Kalifornien ift dem 
in San:Diego-County ähnlich, das Yand it dort aber weit 
beifer bewaldet und bewäſſert, als nördlic von der Grenze, 
Alle Produkte Südfaliforniens gedeihen daſelbſt aufs befte. 

Der anjehnliche Dampfer „Carlos Pachuco“ macht 
jet dreimal in der Woche die Fahrt zwiſchen San Diego 
und Enfenada, Er ift flets mit Paſſagieren liberfült und 
mit Gütern aller Art ſchwer beladen. Noc vor Abſchluß 
des Jahres wird eine tägliche Dampferlinie zwiſchen den 
beiden Plägen ins Peben treten, fitr welche die Schiffe ſchon 
von New Hork unterwegs find. Auch eine Eifenbahn von 
San Diego nach Enfenada iſt bereits vermeſſen und wird 
nächſtes Jahr gebaut werden. Es Liegt im Plane, bieje 
Bahn im öftlicher Nichtung von Enſenada weiter zu führen, 


‚ den Eoloradofluß bei Point Iſabel an feiner Mundung in 
County im nördlichen Kalifornien und vom Puget Sund | 
im Territorium Wajhington zur See herbeigeichafft; 40 mit 


den Golf von Kalifornien zu kreuzen, mit der Sonora> 
Eiſenbahn (Guaymas-Nogales) in Verbindung zu treten 
und bei Chihuahua Anſchluß an die Merican-Centrat-Bahn 
zu nehmen. Der International Company wurde von der 
merifantichen Regierung für einen Zeitraum von zwanzig 
Jahren Steuerfreiheit fiir ihren Grundbeſitz zugefichert. Auch 
wird behauptet, daß die ganze Halbinfel der „ Zora Yibre“,d. h. 
dem Freihandelöbezirt zwiſchen Merito und den Vereinigten 
Staaten, in nächſter Zeit einverleibt werden fol. San 
Diego, welches nur fünfzehn engl, Meilen von der Grenze 
und ganz im jübmeftlichen Winkel des Berrinigten Staaten- 
Gebietes liegt, würde dadurd) eine centrale Yage und ein 
roßes natürliches Handelsgebiet erlangen, was für bie 
Autanft diefer Stadt von der allergrößten Wichtigkeit ift. 


Daß der Stadt San Diego je von Enfenada der Rang 
‚ abgelaufen wird, ift nicht anzunehmen. 


National City, die Schwefterftadt von San Diego, ift 
jegt mit diefem Plage durch eine „Motorbahn“ (eine Art 
engfpuriger Eifenbahn) verbunden, die ich bis ins Otaythal 
eritreft. Das Yand ift an der ganzen Linie dieſer Bahn 
zu beiden Seiten derfelben in ſiädtiſche Grundſtücke „ause 
gelegt“ worden. National City, das jänmerlich Hinter 
San Diego zurüctgeblieben it, beginnt jegt endlich aus 
jernem Schlaf aufzuwachen; es wird dort viel gebaut und 
noch mehr in leeren Grundſtücken ſpekulirt. Trotzdem blickt 
San Diego, das früher vor dem Namen National City 
erbebte, heute mit Berachtung auf feinen ehemaligen Rivalen 


herab und hat fogar vorgeichlagen, den Play einfach zu 


annectiren und in „South; San Diego“ umzutaufen. 

Daß das früher fo jchläferige San Diego heute nur 
noch von Millionen träumt, ift nicht zu verwundern. Die 
tollſten Spekulationen find dort am der Tagesordnung. Die 
Grenzen der Stadt umſchließen den größten Theil der Ges 
lände an der ausgedehnten Bai und find bereits fo weit 
ins Land hinausgeichoben worden, daß innerhalb derfelben 
Platz für mindeftens zwei Millionen Menichen ift. Der 
noch ganz fahle Stadtpark allein hat eine Ausdehnung von 
1400 Ader. Ringsherum it noch alles eine menschenleere 
Dede; aber trogdem wird dort tüchtig in Banftellen ſpekulirt, 
denn die neuen Wajjerleitungen werden ja bald Blumen» 
gärten als Schmud für die Zukunftsvillas hervorzanbern ! 
Scyienenwege — Motorbahnen mit Dampflraft — umlränzen 


ſtürzere Mittheilungen. 


bereitä die ganze Bat und erſtreclen ſich wie Fuhlhörner weit | 


von der Stadt ins fahle Yand hinaus. Die vielen neuen 
Heimftätten, die man an allen jenen Yinien gewahrt, neben 
den deutlichen Beweis, daß es außer den Yanbipefulanten 
aud) noch eine Menge Yeute in San Diego giebt, bie mit der 
Stadt empor wachen und fich hier bleibend niederlaffen wollen. 

Wohin man fieht, wird gebaut. Neue Straßen werben 
angelegt, Schluchten ausgefüllt, Hügtl abgetragen u. |. w. 
Die Stadt iſt mit elefrriichem Yicht beleuchtet, und in den 
Gaſthanſern herricht ein Yeben wie in grogitädtiichen Hotels, 


Die Dampier, welche zwiſchen den auftrafiichen Häfen und 


San Francisco fahren, werden binnen kurzem auch San 
Diego berühren und die Poſt nach und von dem Oſten 
itber die Atliſon⸗, Topela » und Santa je -Kifenbahn be: 
fördern, wodurch die Seit nach New Norlk erheblich abge 
fürzt wird, 
Yandes (Honig, Kofinen, Ovangen und andere Shöfrlichte) 
aus San Diego ift aber bis jegt noch ſehr unbedeutend 
und wird auch meiftens mit der Eiſenbahn nach dem Dften 
verfrachtet. Faſt Aller, mas zum Lebensbedarf möthig ift, 


wird aus San Francisco eingeführt. Die von San franz | 


eisco anlangenden Dampfer jind mit Wanrengittern aller 
Art, ſelbſt mit Obſt und Gemüfe, ſchwer beladen und fahren 
faft leer zurück. Dagegen jind fie, auch auf der Nüdtehr 
nad) San Francisco, ſtets mit Paflagieren überfüllt, obs 
gleich die Gefchäftsreifenden, weil die Dampfer in San 


Pedro, Santa Barbara und Port Harford an jedem Plage | 
fech® bit acht und noch mehr Stunden Zeit verlieren, die | 
In Rolge der vafchen | 


Eiſenbahn der Sxeroute vorziehen, 
Beliedelung des Yandes mu San Diego mit der Zeit auch 
ein bedeutender Ausfuhrhafen werben. 
entjtehen fo viele nene Pläge, daß es ſchwer hält, nur bie 
Namen alle zu brhalten. Ortſchaften, die am meiften ge 
mannt werben, find Escondido, Murieta, lfinore und 
Ramona, die ſammtlich „indiiche Paradieſe“ find! 

Wie ſchnell die Stadt im Wachen begriffen ift, bavon 
giebt nicht nur die Vevölferumgsznahme, ſondern nament« 
üch andy der unglaublich raſch ſteigende Werth des Grund ⸗ 
und des verfönlichen Eigenthums den deutlichften Beweis. 
In der Stadt San Diego flieg die Steuerabſchätzung in 
dem legten am 1. Juli abichliegenden Jahre von 4'/, auf 
rund 13 Millionen Dollars. Die Einwohnerzahl, welche 
im Sommer 1887 etwa 15000 betrug, belief fid am 
1. November 1887 bereite auf 23000 Seelen und bat 
ſich in zwei Jahren beinabe verſechsfacht! Ic prophe⸗ 


zeite San Diego vor fiinf Fahren 25000 Gimwohner, eine | 


Borausjagung, die in Folge des wunderbaren Emporblühens 
diefes Ortes ganz nidytig geworben if. Wundern wlrbe 
es mich gar nicht, wenn San Diego in weiteren fünf 
Jahren eine Eimwohnerzahl von mindeftens 50000 Seelen 
aufweiſen würde. 
nicht zu fein! Deutſche find in San Diego zahlreich ver- 
treten. Im Sommer 1837 gab es dort 75 deutſche Ges 
ſchaftshäuſer. Auch eine deutfche Wochenzeitung wird be: 
reits in San Diego veröffentlicht. 


Die Ausfuhr von Waaren und Produkten des | 


In der Umgegend | 


Unmöglich ſcheint mie Died durchaus | 
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Die Ueberbleibjel des alten San Diego treten einem bei 
‚ einer Wanderung durd; die Stadt auf Schritt und Tritt 
| entgegen. In feinem ſudkaliforniſchen Plage gewahrt mar 
neben modernen Pradıtbanten jo viele elende Holzbaracken, 
wie in Sarı Diego. Neben den zahlreich vertretenen, in 
telligent ausſthenden und hübſch gefleideten Fremden nimmt 
fich die einheimifche Bevölkerung ſehr hinterwäldleriſch aut, 
Auch das Element der Tagediebe und Strolche ift in San 
Diego ungewöhnlich ftart an Zahl. Alle träumen fie aber 
von Millionen! Wer unter den alten Anfiedlern Ghrund- 
eigenthum beſaß, das er viele Jahre lang vergebens zu ver» 
faufen ſich bemithte, und dies jest plöglich für eine une 
glaublic; hohe Summe an den Mann bringt, der glaubt 
Wunder, wie weile er geweſen ift, daß er fein (igen« 
thum To lange behalten hat, Alle Welt redet in San 
Diego heute nur von Grundeigenthum und ſpricht vom 
„boom“. Im wenigen Wonaten verdoppelt und verdrei— 
facht sich oft ber Werth der ftädtifchen Grundſtücke, die au 
den erhöhten Preifen ohme Schwierigfeit immer wieder 
nee Säufer finden. Ob und wann die Slmdfiuth und 
ber Krach hereinbrechen werden, das bleibt eine offene Frage, 
| über welche ich mir fein Urtheil anmaße. In San Diego 
glaubt vorläufig fein Menſch au eine Kataſtrophe. 

In jedem zweiten und beitten Hauſe wohnt cin „renl 
estate broker“, und diejelben erfreuen fich ſäumtlich einer 
zahlreichen Kundſchaft. Dieje Grundeigenthumsmakler find 
bie liebenewürdigſten Yente von der Welt, faft jeden Tag fuhr 
mid) einer von ihnen, nicht nur in San Diego, fondern in 
jeder fübfaliforniihen Stadt, die ich beſuchte, ſpazieren. 
| Meine neuen rende zeigten mir wünſchenswerthe Daus 
pläge, rühmten die großartige Entwickelung ihrer Stadt mit 
begeifterten Worten und erflärten mir die viefigen Hulfs- 
quellen von Stadt und Yand; ſie Eutichirten mich nach 
Ranches“ hinaus, die Käufer fuchten, luden mich zu Tiſch 
ein, traftivten nich mit „Codtails“ und Havannah-Ligarren x. 
Keine diefer Spazierfahrten und ehr annchmbaren Mahl: 
zeiten hat mic jemals auch nur einen Gent gefoftet ! 

Während meinet Aufenthaltes in San Diego wurbe 
eine Borftadt öffentlich verfteigert, d. h. ber Platz, wo diejelbe 
im Yanfe der Jahrzehnte vielleicht das Yicht der Welt er⸗ 
bliden wird. Kin Yankee hatte ein Stück Wüftenland, das 
etwa adıt Miles von der Stadt entfernt lag und ihm ges 
hörte, für 10000 Dollars zu voreilig verlauft. Nach 
einem Monate kaufte er dafjelbe Yand fir 50000 Dollars 
wieder zul, ließ einen hübſch gemalten Borftadtplan 
davon anfertigen, verfteigerte in brei Tagen für 200000 
Dollars Baupläge und behielt moch eben fo viel Grund» 
eigenthum in feiner Yufunftsftadt für fpätere Manipılas 
‚ Honen im Befig — alles dies in ſechs Wochen! Am 
‚ erften Tage wurden bie neugebadenen Wüſtengrundſtücke 
für 25 Dollard, am zweiten Tage für 50 Dollars, am 
dritten Tage ſchon fir 100 Dollars das Städ verkauft. 
Kein Menſch denft aber vorläufig nur daran, dort Hänfer 
zu bauen. Und ſolche Käufe und Verkäufe find in Süd— 
talifornien heute etwas Altägliches! 
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Der Fiſchfaug in den Gewäflern des Aralbheckens '), 


Tie Waſſerfläche des Aralſees oder Aralmeeres — nad 
ruſſiſcher Ausdrucksweiſe — bedeckt etwa 70 000 akm ſeirea 


Bergl. Asmeilfa der Rujſiſchen Geographiſchen Meiehz | 


ſchaft, Bo. 23, Heft 5, ©. 604 ff 


! 1250 Quadratmeilen), nimmt jedoch reikend ſchuell ab; bie 
jährliche Erniedrigung ihres Nivenns iſt zu 70 mm feſtgeſtellt 
mworben. ber nicht nur die Waſſermaſſe des Sces mindert 
jich, jondern auch der Salzachalt derſelben, und das iſt ein 
bedentfamer Vorgang. Ruſſiſche Forſcher erllären denfelben 
dadurch, dafı in Folge der Abſchnürung Heiner, zum Eintroduen 
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verurtbeilter Mafferftreifen an den Seeufern dem Gefammt: 
fürper des Seed immerfort Salz entzogen wird, während 
der Sur und Amu deinjelben unabläſſig Süßwaſſer zuführen, 
So beträgt deun auch Der genemmwärtige Salzmebalt bed Sera 
nur noch 1,09% Proc, und unter feiner Fiſchbevöllerung findet 
ſich feine einzige echt marine form, wogegen von feinen 
Mollusfen wieber feine einzige Urt eigentlich und ausichlich; 
lich dem Sühmaifer angehört. Dieſe Mollustenfauna alio 
ift offenbar dem Untergauge zunächſt geweiht, dadurch aber 
auch die Schaar der von ihr ſich nährenden Fiſche, narnentlich 
eine Störart, ber Schip (Acipenser schypa Lor.), von ber 
noch weiter zu ſprechen ift. — Der Sur und Amı haben 
auch noch im ihrem Unterlaufe eine ſchnelle Strömung und 
führen trübes, lehmreiches Waſſer; der nördlichere friert ſchon 
Mitte November zu und gebt erji Ende März wieder auf; der 
untere Amu-Darja bededt ſich erſt Ende Jaunar oder An- 
fang Februar mit Eid, melches drei bis vier Moden zu 
ftehen pflegt; der Aralſee felbit wirb regelmäßig im jedem 
Winter an feinen Ufern mit einer Eisborte eingefaht, die 
ſich bei ftrenger und andaueruder Kälte zuweilen ſchon bis 
zur VBebedung des ganzen Sees erweitert bat. 

Arm und Sur bilden befammtlich Deltas, und im diefen 
liegen eine Reibe größerer und kleinerer Laudſeen, die mit 
den Flußarmen in Verbindung ſiehen, Tich durd ihr Mares, 
reines Waſſer auszeichnen und eine vorziigliche Brutſtätte 
mamentlich für verſchiedene Grätenfiihe abgeben. Indeſſen 
gebührt die erite Stelle unter den Dandelsfiichen im Aral: 
beden dem ſchon erwähnten Schup Stör, einem Knorpelfiſche, 
ber für gewöhnlich ein Gewicht von 14 bis 15 kg oder nadı 
geichehener Ausweiduug als Handelswaare ein ſolches von 
10 kg bat. Derjelbe fteigt im Frühjahr und Sommer zum 
Laichen ſlußaufwärts und liefert, je weiter binauf fein Fang 
geſchieht, um jo mehr Caviar; ibn ſchätzt beſouders die ruſſiſche 
Berölferung, Die Eingeborenen bevorzugen die Barbe, die 
mit drei Arten in den Aralgewäjlern vertreten ift und gleich: 
falls zum Laichen die Flüſſe binanfgeht, und die im Winter 
theils im „Meere", theils aber, wie der Schyp, in den Deltaſeen 
unter dem Eile gefangen wird. Cine dritte, bisher nicht 
benchtete, aber noch viel veriprechende Art iſt die bes 
Alburous chalcoides — gewiflermahen der Hering des Aral⸗ 
ſees, und identisch mit dem den Kaſpiſee bewohnenden; erit 
die Rufen zeigten, wie man Dielen ſchmackhaften Fiſch durch 
Einjalyen und Einpölde verjandtiäbig machen fünne. Der: 
felbe ſteigt zum Herbſt im die Flüſſe hinauf, wo ſich gleich: 
falls zwei kleinere Süßwaſſerformen derſelben Art finden, 
jedoch ohne commercielle Bebentung zu beſiten. Von weiteren, 
ihr Leben zwiſchen dem Salafoe oder dem „Wleere* und deu 
Flüſſen theilenden Fiſchen des Aralbeckens werden genaunt: 
Zander, Bleie (Abramis brama nnd A. sapa Pall.), 
Säbelfiſche“ (Pelecus cultratus L.), endlich je zwei Arten 
von Aspius und Acanthobrama, Unter den weniger ben 
Aufenthaltsort wechſelnden Fiſchen des Aralbedens ragt ber: 
vor das Starpfengeichledht, das in großen Mengen die Delta: 
feen bewölfert und nebſt den Barben und den Wellen von 
den die Fettfiiche bevorzugenden Laudescingeborenen beionders 
geſchätzt wird. Der Wels wird im Meere, in den Seen und in 
den Flüſſen angetroffen und erreicht bis zwei Dieter Länge, 
In Diele Kategorie gehören ferner Hechte und Barſche, ſowie andı 
Plösen (Leueiscus rufilus), die indeii weder jo maſſenhaft 
wie im Kaſpiſchen Meere vorhanden find, noch and), wie die 
dortigen, zur Laichzeit regelmäßige Wanderungen ausführen, 
enblih Squalius oxianus, der im unteren Amu lebt und 
bis 23 cm fang wird, während zwei Hleinere Arten dieſer 
Fiſchgattung in den Nebenflüflen det Sr auftreten, Unter 
den reinen Suüßwaſſerſiſchen ift am merkwitrbigiten die 
Gattung Scaphirhynchus, die im Aralbeden mit drei Species 
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fommt. Die nicht zur Nahrnug dienenden Aralftiche über: 
geben wir, 

Der Fang wird zum Theil noch ſehr primitiv mit Schlepp: 
und Standnetzen, Reifern, Öattern und Fiſchgabeln betricben ; 
die Veichreibung dieſer Geräthe umterlaffen wir nleichfolis 
und bemerken nur binfichtlich der Herſtellung der Netze, dafı 
dabei neuerdings eine Geſpinnſtpflauze Verwendung gefunden 
hat, die am Amu-Darja wildwachſend vorkommt Es iſt die 
Zurla, eine mannshohe Pflanze mit dünnem Stengel, Heinen 
lanzettförmigen, fchmalen Blättern, und rofenrotben, im Juli 
anfbrechenden Blüthen (Apoeynum venetum), deren Webe 
probuft vor dem bes Flachſes den unſchäübaren Vorzug be: 
fit, der Fäulniß im Waſſer weit länger widerftehen zu können. 
Grit in der zweiten Hälfte des Mai beginnt man mit dem 
Fang des Schip; da jedoch der Verſandt deflelben nach Oren 
burg und anderen Orten erſt mit der Kühleren Jahreszeit ber 
ginnen kanu, fo muß ber Fiſch bis dabin, ſei c$ tobt ober 
lebenbig, aufbewahrt werben, und beides bat jeine Schwierig: 
feiten. Im eriteren alle wird ber ausgeweidete Fiſch der 
Länge nad in zwei Hälften zerlegt, eingejalzen und in (is: 
fellern bis zum Herbſt zwar bewahrt, verliert jedoch wegen 
feiner ſtarken Durchlalzung an Marktwerth. Daber verfuct 
man ihm in den jogenannten „härten* lebend zu erbalten, Dies 
find Meinere oder größere Waſſerflächen, die man vom Ufer 
her durch Stangen oder Ruthen im Vieredögeftalt eingehegt 
hat, und bie ſich 6 bis 100 m im die Länge und im Maximum 
bi 20m in die Breite erftreden, Solche Fiſchgärten ſind 
namentlich amt nnteren Sur jebr zahlreich; die meiften Ge— 
fangenen (cira TO Proc.) überftelen barin ben gangen Sommer 
ohme abzumagern, ja mit Zunahme dei Caviargehalts, und 
können jomit im Spätberbft, fei es friich, im gefrorenen Yu: 
ſtande oder ſchwach geſalzen, verſchickt und gut verfauft werben. 
Am AmıDarja liegen die Verhältniſſe leider nicht fo günitig. 
Hier fterben die zur Sommerzeit in die Härten geſetzten Fiſche 
vielfach an einer rätbjelbaften Stranfbeit. Dielelbe beginnt mit 
rothen Fleden, die ſich an der Afteröffunug und unter den 
Hoflen zeigen, die Haut unterläuft bier mit Blut, ſchwillt 
an umd bricht zuweilen in offenen Wunden auf; meijtens 
jedoch gehen die Fiſche ſchon vorher zu Grunde. Eine Jeit 
laug glaubten die Fiſcher, daß äußere Verletzungen etwa an 
den Pfahlwänden der Gärten an dem Krankheitserſcheinungen 
ſchuld ſcien; man lieh daher einzelne Gremplare an langen 
Striden ſich im freien Waller bewegen, erlebte jedoch, dab 
fie ebenjo eingingen wie die Garteubewohner. Dabei hängt 
die Eutwickelung der Seuche von Zeit und Ort ab. Bor 
Ende Juni ſterben wenige: zwiſchen dem 15. Juli und 
15. Auguſt die meiſten, und zwar in 2 bie 3 Tagen; dann 
beginnt das Sterben nachzulaſſen und bört von der Mitte 
des Scptember ganz anf. Die gefährlichſten Streden jind 
die im Umudelta, unterhalb der von einem Flußarm durch: 
ftrömten Seen; oberbalb derielben, 3.8, bei Betro-Alerandrowst, 
eriftirt die Kraulheit nicht, und im Deere, woſern bier Ufergär⸗ 
ten angelegt find, tritt ſie nur noch ſchwach auf; fie iſt ferner unbe: 
launt am SyrDaria, der nebſt feinen Ausläufern feine Scen 
durchſtrömit, und jo ſtammen Die Kranfbeitafeime offenbar aus 
diefen, wo immer jie im Amudelta vorhanden find. Natürlich 
liegt der Gedanke nahe, einen Barafiten ald Kranfheitserreger 
anzunehmen, doch hat das Mifroffop bisber nod keinen ſolchen 
zu entdeden vermocht, und es bleibt ber Zukunft vorbehalten, 
diefe Ericheinumg aufzullären, deren Symptome nur äußerſt 
felten bei den and der Freiheit friſch eingefangenen Thieren be 
merkt worden find. Daß bie Plage am Amum Darja als jchwe: 
rer öfonomifcher Hemmſchuh empfunden wird, ijt jeibiturrftänd: 
lich der Sommerfang muß bier ja an vielen Orten fofort einiges 
pöfelt und damit bis zu einem gewiſſen Grabe entwertbet werben. 

Die Filder im Amudelta achören vorzugsweiſe dem 
Stamm ber Karalalpalen an, die mit eigenen Netzen und 
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Booten ibr Gewerbe treiben; auf dem „Meere* find es Kirgiſen. Armen des Steuerruderd, ſieben Tage lang trieben fie anf 
die fogenannten Halbuer, welche mit fremden Gerätben und | den Wellen umher, bis fie emblich ganz erfchöpft zwiſchen 
Fahrzeugen arbeiten und von deren Beſitern die Bälfte des | Amur und Syr ans Yand geworfen wurden, wo fie zum 


Grtrages erhalten; bei Berro-Hlerandrowsf find Uralfoiafen 


im Fiſchfang thätig Die Aufläufer und Händler ſitid meiſtens 
Ruſſen, daneben einige Iataren und Armenier und cin He— 
brüer. 
ertrages im Uralbeden baben nur bedingten Werth; doch 
lügt ſich Die Jahl der gefangenen Zchipftöre immerbin mit 
einiger Sicherheit feititellen, dieſelbe belief ſich — den Fang 
im Zur, im Amu und im „Meere* zulanımgerechnet — im 
Jahre 18° auf etwa 40000 Zrld, von denen über bie 


Dälfte anf Kameelörüden mach Orenburg, ein weit geringerer | 


Theil nad Taſchleut und Merw abgejett wurde, Hierzu 
wird man ctıma I Million Kilogramm anderer Fiſchſorten noch 
binzurechnen dürfen, und davon gebt reichlich ein Riertel vom 
unteren Amu nach Buchara, während mehr ala die Hälfte dem 
Berbrauche in der Daſe Chiwa dient. — Num lafter aber anf 
dem Fiichergewerbe am unteren Amu noch ein anderer Uebelitand 
außer dem fchon erwähnten, das ift die Schwierigkeit des 
Transports nach dem HDanptmarkte, nah Urenburg. üb: 
rend nämlich von Kaſalinsk, am Syr Darja, die Kameelreiſen 
nach Orsk uud Orenburg während des ganzen Jahres ohne 


Unterbrechung wor fich geben, ift Died vom Antır:-Darja eben: | 


dorthin micht möglich, inſoweit es fich um die lürzeſte und 


billigite Verbindungslinie bandelt, die über das Uiturts | 


Blatenu führt. Hier fegen mit Ende Oftober fo furchtbare 
Schneeftürme ein, daß jede Weile lebensgeſährlich wird und 
eben deshalb umterbleibt. Schon am 10./22. Ollober 
pilegt jede Erpebirung aus ber Dale Chiwa nad Trenburg 
ein Ende au mehmen, und für den Fricdweriandt mach 
legterem Play bleibt mithin nur der geringe Spielraum 
einiger Wochen übrig. Es ift unter folden Umſtänden be 
greiflich, dab eine ruſſſiche Firma ben Verſuch machte, ihre 


Fiſchwaare zu Schiff über den Aralſee nach einem nördlichen | 


Yandungsplate zu befördern, um fie dort von Kameelen anf: 


neben und nach Orenburg bringen zu lafien. Judeß bet | 
dieles Unternehmen in Folge erlittener Verluſte nach einigen | 


Fahren wieder aufgegeben werden müſſen. Noch Häglicher 


und wahrhaft abenteuerlich endete ein anderer Verſuch einer | 


Haudelsſchiffahrt anf dem Wralfee, wobei es weniger auf 
den Fiſch- ale anf den Heizentransport von Chiwa nadı 
Kaſalinsk abgeieben war. Da der Weizen damals in EChiwa 
zu hoch ſtand, fuhr der Unternehmer mit feinem Schiffe mach 
der wüſten Rikolausinſel, nun bier Saraul ſchlagen und ein: 
laden au laſſen. Tas Schiff gericth dort auf den Sand 
und lonnte von feiner aus ſechs Mann beftehenden Be: 
fatung wicht wieder flott aentacht werben, Dadurch kam 


dieſe Ichtere in eine höchſt gefährliche Lage, die Vorräthe gingen | 


zu Ende, ein Knolleugewächs, das man auf der wüſten Inſel 
fand, friftete den von aller Welt Berlaffenen zwar noch 


einige Wochen das Peben, aber troudem rildten die Schreden | 
Ta entichloh fi) der | 


des Hungertodes immer näher. 
Eigentbimer mit drei Mann auf cinem Heinen Boote nadı 
Oſten zur Küfte binüberzufahren, ein Sturm beraubte bie 


Statiſtiſche Ungaben über die Höhe des Fiſcherei 


- zeichnete Thatſache Zeugniß ab. 


Glück auf einen kirgiſiſchen Schafhirten ftiefen, der ſie 
rettete. Sobald ald möglich fuhr der Schiffeberr von Syr 
aus wieder auf das Meer hinaus, um bie beiden auf ber 
Inſel zurückgelaſſeuen Menichen zu erlöien, aber fait int 
Angeſicht derielben nötbigten ihn Eismaſſen, die aus bem 
Zur heramsgetrieben wurden, auf eier anberen Juſel zu 
| Übermwintern, und erft im mächiten Frühjahr lonnte er zur 
Nitolausinfel gelangen, wo die beiden mun tobt gefunden 
wurden, nachdem der auleit geitorbene ſechs Monate auf 
derlelben zugebracht batte and erſt 40 Tage vor Ankueft 
der Helfer, wie Die Finkerbungen an einem Stock erwicien, 
geenbigt hatte. Diele Hobinionade bat ſich nicht auf dem 
Occan, jondern vor fünf Jahren auf dem Zwergmeere Dei 
Aral ereignet! Es ift fein Wunder, daß es jeitdem noch fein 
Kuffe wieder gewagt bat, daflelbe ſei es zum Fiſch- oder 
sum Weizeuhandel zu befabrert. 

So barıt der Fiſchreichthum des Aralſees noch immer 
einer entiprechenden Ausnusung. Daß derielbe aber fein 
geringer it, dafür legt m. a. eine im nuſerer Duelle ver- 
Mac einem mächtigen 
Sturme waren die Ufer bed Meeres“ und der Mün 
dungen bes Amur jo maſſenhaft mit andgeworfenen Fiſchen 
bedecht, daß der Berichteritatter das Gewicht derfelben 
| glaubte auf 1 Million Pfund — 161, Millionen Kilogramm 
' fchägen zu Können! Das waren weniger „Rotbfildhe”, wie der 
| Ruſſe die Störorten benemmt, als vielmehr bie Jarteren 

Sorten ber Fluß: und Backfiſche; won foldhen aber wimmeln bie 

im Mündungsbereich der beiden Flilſſe gelegenen Seen, die 

man als natürliche „Härten“ oder auch — a potiori fit 
' denominatio — ale großartige Karpfenteiche (im See 
Stammichlmbaich, am Sur, wurden fürzlich bei einem Zuge 
12000 große Karpfen gefangen) bezeichnen fünnte, Die 
Maſſen dieſer Fiſcharten nadı Orenburg bin abzuſetzen, ver: 
bietet ſich von Telbit ; fomit kann das Marktgebiet fiir den 
größten Theil des Fiſchreichſums im Mrol nur nach der 
anderen Seite, nach Oſten bin, gejucht werben: in Turkeſtan, 
Buchara, Der, und das Mittel, dieſe Gegenden zu erreichen 
und fie mit guter und billiger Fiidmahrung su verliehen, 
‚ it gleichlam wie über Nacht gefunden und bergeftellt worden — 
die transfafpiiche Eiſenbahn! Tiefe fchmeibet im faft ſeul⸗ 
rechter Linie von Merw nadı Bırhara und Samarkand ben 
Aınar-Darja bei Tichardichui. Nach dieſem Punkt alfo 
maß in Dampfern und Segelbooten ber Fiſchertrag vom 
unteren Amur gebracht werden, um dann mit der Eiſenbahn 
weiter ins Land nach Nord oder Süd hinein zu gelaugen. 
Wahrfcheinlih wird daun andı der Fang des Schip mehr 
und mehr oberhalb Nukus ſich vollziehen, nicht nur um 
Tichardſchni mäher zu fein, ſondern and, weil fidh ja der 
Fiſch dort beifer im ‚Garten“ erhält und bei alledem reicher 
an Caviar it. Die Zukunft wirb lehren, wie biefe Hoff: 
nungen in Erfüllung geben; jo gar fchnell bürfte es wohl 
nicht gefcheben. F. M. 





Aus allen 


Europa. 


— Die Preſſe von Odeſſa diskutirt neuerdinge das 


Brojeft eines Kanals, der die Landenge von 
Perekop durditehen und die Halbinſel Krim von dem Feſt 
lande abſchneiden joll, um die Häfen des Aſowſchen Meeres mit 


Erdtheilen. 


Charſon, Odeſſa und der Donanmündung in kürzere und 
geradere Verbindung au bringen. Man verſpricht ſich davon 
eine beträchtliche Hebung des ſüdruſſiſchen Getreidehandels, 
und die Regierung zu St. Peteröburg foll dem Plane fehr 
geneigt fein. ine franzöſiſche Geſellſchaft, die fich zu dem 
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angegebenen Zwecke gebildet hat, qedentt das Werk ohne jede 
Staatsſubventiou in die Hand zu nehmen. 

— Es ſcheiut, daft der ſiarle Auswandererſtrom, weicher 
fich von unſerem Lande nach Nordamerika bervegt bat, unſerem 
Wirtbfchaftölehen gegenwärtig in einem fich ſteigernden Grade 
zu Gute fommt, Während Dentichland nämlich im Yabre 
1882 mar mit 7,78 Proc an der Außenhaudels— 
bewegung der Vereinigten Staaten betheiligt war, ſo 
mar dies in Jahre 1887 mit 11,65 Proc. der Fall. Der 
Antbeil Frantreichs ſiel in demſelben Feitraume von 12,27 Proc. 
auf 9,34 Proc., und derjenige Englands von 26,90 Proc 
auf 23,84 Proc, jo daß der Gewinn Deutſchlands aljo vor 
allen Dingen von jeinen beiden bedentendjten Welthandel: 
Hivalen getragen wurde. 

Nach dem „Statiftiichen Jahrbuche“ des deutichen Jiraeli- 
tiichen Gemeindebundes betrug Die Zahl der Juden im 
Königreihe Preußen im Jahre 1850 363 790, oder 
1,33 Proc. von der Gelammtbruölferung des Staates, im 
Jahre 1385 dagegen 366543, oder 1,20 Proc. von ber 
Geſammthevölkeruug. Die Zabl nahm alſo in dem fragliden 
Zeitraume zwar abjolut zu, aber relativ ab, Am ſtärkſten 
war die Zunahme um Stadtfreife von Berlin, wo fie 10406 
betrug. Bon den großen Städten enthielten im Jahre 1865 
Ürnelitiiche Bewohner: Berlin 64355, Breslau 17655, 
Frankfurt a. M. 15554, Pojen 6719, Köln 5309, Königs 
berg 4155, Hannover 3627, Danzig 2537 und Stettin 2501. 

Unftralien. 

— David Lindjan, der befannte ſüdauſtraliſche 
Forſcher, ift vom feiner zweiten großen Reiſe durch 
das centrale Anftralien, welde er im September 1887 
von Port Darwin an ber Morblüjte ans unternahm, am 
28, April dieſes Jahres glüdlih in Adelaide eingetroffen. 
Es begleitete ihm nur ein eingeboreier Knabe, und er ver 
fügte über vier ‘Pferde. 
nach jeiner Angabe gröftentbeils für Weidezwecke verwendbar, 
da es an Waſſer nicht fehlt, und Herr Lindſay zweifelt auch 
nicht, daß es von Squatters für Viehzucht oecupirt werben 
wird, fobald erſt die von Port Auguſia aus im Bau br: 
griffene große Morbbahn, welche jet in der Yänge von 
705 km bit zur Weberlandtelegraphenftation The Peake (in 
2894’ füdl. Br. und 135" 52° öſtlich von Gr.) im Betrich ift, 
weiter ins Innere des Kontinents fortgeſetzt iſt. 

— Un 3. März diefes Jahres begab ſich von Finſch— 
haſen, an der Oſtküſte von Kaiſer Wilhelms Land, auf dem 
Dampfer „Dttilic* eine wiftenschaftliche Erpedition mad der 
Süpdipise von Neupommern (Reubritannien). Sie 
beftanb ans dem Kaffecpflauzer vor Below, dem Naturforscher 
Karl Huuſtein, 16 Polyneſiern und 4 Malayen und bezwedte 
die Auffinduug von für den Betrieb von Auderplantagen 
geeiguetem Lande. Der Dampfer verlieh am 6. März wieder 
Neupommern, kehrte aber am 15, dahin zurilck, am (rs 
fundigungen über den Erfolg der Erpebition einzuziehen. 
Der Kapitän fand dabei den Hafen fo verändert, daß er ihn 
kaum wieder erlaunte. Die Dörfer, welche in der Nähe ge: 
ſtanden, waren nicht mehr vorbanden, die Riffe zeigten eine 
andere Öbeftaltung, ganze Yandfläden waren verſchwunden, 
große Bäume lagen entwurzelt da oder ſchwammen tm Hafen 


Das von ibm bereifte Gebiet iſt 











Aus allen Erdtheilen. 


| wmber, und die Anhöben waren mit Bimsjtein bededt, Bor 


dent ganzen Perjonal der Erpedition fanden jich nur noch jünf 
Bolyneficr vor, welche anf hoben Bäumen drei Tape lang ohne 
Wahrung angebracht hatten, während fi von den Übrigen Mit- 
gliedern feine Spur zeigte, Eine jedenfalls durch einen vulla⸗ 
niichen Vorgang beruorgerufene furchtbare Fluthwelle, welche, 
wie fi aus der Waſſermarle ergab, bis zu einer Höhe von 


| 15 Meter angeftiegen war, batte dieſe ſchredliche Verwüſtung 


stud den Untergang der Erpedition, mit Ausnahme der fünf 
Bohmefter, herbeigeführt, Die Vermuthung, daß die Herren 
von Below und Hunſtein fich zur Zeit der Kataftropbe bereits 
in ben nordweſtlichen Bergen der Inſel, wohin fie ſich be 
geben wollten, befunden hätten, ift wenig wabricdeimfic, 
Bereits angeltellte weitere Nadhforichungen werden darüber 
bald Aufklärung bringen. 

— Die englifche Regierung bat die Inleln Fanning, 
Chriftmas und Penrhyn im Großen Ocean umter ibre 
Bormäkigkeit geftellt. Die Fanning⸗Injel, mit einem vor: 
züglichen Hafen, enthält Guanolager und es wird auf ihr die 
Anlegung eines Kohlendepots beabfihtiet. Sie ſoll auch 
in deut projectirten Kabel von der Oſtküſte des auſtraliſchen 
Kontinents nad Vanconver City an der Weſtlüſte von Kanada 
die dritte Section bilden, Die etwas füdlicher gelegene 
Ehriftmas » Jurfel birgt ebenfalls Gnauo. Venrhun, Die ber 
deutendfte unter den drei Inſeln mit 55 km Flächeninhalt), 
befist ebenfalls einen vorzüglichen Hafen. Obgleich fruchtbar, 
ift die Zahl ihrer eingeborenen Bevölkerung doch zur Zeit jchr 
gering, weil letztere von Sklavenſchiffen geraubt und nach Peru 
gebracht warden. 1. G. 


Bücherſchan. 


— Richard Buchta, Der Sudan unter ägyptiſcher 
Herrſchaft. Leipzig 18588. F. A. Brodhaus. — N. 
Buchta ift durch jeine Reife ſowie durd; feine pbotograpbiichen 
Anfnahmen am oberen Nil der geographiſchen Welt in vor: 
theilhafteſter Weile bekannt. Sein vorliegendes Buch be: 
handelt den Oftinban vorwiegend in geichichtlicher und poli- 
tiſcher Beziehung, von den erſten Eroberungsverſuchen 
Mehemed⸗Ali's an bis auf die Zeiten Geis’, Gordon's und 
Emin-Baiba's. Die durd den Mabdi⸗Aufſtand geichaffenen 
Verbältwiffe in den Nilländern erhalten dadurch eine Nare 
Beleuchtung, und Fir die von Schweinfurt und Nabel 


' herausgegebenen Briefe Emin's insbeſondere bildet dad Budıta’- 
ſche Werk, dem zwei gut angeführte Karten beigegeben find, 





i Telbe, 


eine Art Schlüffel und Ergänzung. 

— Auton Stauber, Das Studium ber Geo— 
grapbie in und außer ber Schule Augsburg 1888. 
Gebr Reichel, — Als bie belgiſche Regierung im Jahre 
1585 einen Preis won 25000 Francs Fir dns beite Wert 
über die Popnlarijation und Förderung des geographiſchen 
Studiums ansfegte, da hegten wir bie Meinung, daß ſich 
taturgemäß in eriter Yimie ein deutſcher Schulmann diefen 
Preis erringen mie. War ja doc die geographiſche Me— 
tbodologie im feitten Pande jo weit gedichen wie bei uns. 
Die vorliegende Schrift bat dieſe Erwartung gerechtfertigt, 
und wir bliden desbalb mit großer Gemugthunug auf bie: 
Hohe Anerfenmeng verdient vor allen Dingen bie 
Grünblichkeit, mit der jie ihren Gegenſtand behandelt. 


Inhalt: R. v. Yendenjeld: Der Chnralter der Neufeeländiihen Alpen. (Mit drei Abbildungen.) — Er. H. Zidhalig: 


Rouen, 111. (Mit drei Wbbildungen.) 
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Joahim Graf Pfeil’s Reifen in Oftafrifa. 


I. 

Unter den Reifenden, welche im Dienfte der deuts 
ihen Kolonijation in Oſtafrika thätig waren, ift Joachim 
Graf Pfeil fowohl der Zahl und Ausdehnung als auch 
den geographiicen Ergebniſſen feiner Forſchungkezuge nad) 
an erfter Stelle zu nennen. Saum einer von den Send: 


lingen der Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft hat die SKennte | 


niß des der legteren zugeeigneten Gebietes im ſolch um— 
fangreicher Weife erweitert wie er. Gin Bericht über 
feine Reifen dürfte bier aber um fo mehr am rechten Orie 
fein, als für denjelben außer den ſchon vorhandenen Ber- 
öffentlihungen (u. a, in „Betermann’s Mittheilungen“ 
1886, Heft 12, und 1888, Heft 1) noch unbenugte hand» 
ſchriftliche Materialien, wie Tagebücher :c., zur Verfitgung 
ftanden. 

Zur richtigen Beurtheilung feiner geographiichen Thätig- 


feit dürfte es angezeigt fein, zunchſt einen kurzen Blick auf 


den Vebenslauf und die Beſtrebungen des Reiſenden zu 
werfen, weil erflere eben durch die gegebenen Pebends 
umftände wefentlich beeinflußt wurden. 

Am 30, December 1857 zu Neurode in der Grafſchaft 


Mag geboren, verlebte Yoadjim Graf Pfeil feine erfte | 


Jugendzeit in Schlefien, bis er gelegentlich der Verjegung 

feines Baters nach Sörtingen kam, wo er das Gymnaſium 

befuchte. Schon frühzeitig machte ſich am ihm der in 
@lobus LIN. Nr. 24. 





\ feiner Familie geltende Erfahrungsfag: „Alles, was Pfeil 


heißt, fliegt*, dahin bemerkbar, daß er einen, durch das 
Velen von Neifefchilderungen gemährten Drang nach Abens 
teuern im jugendlicher Weife lebhaft belundete. Diefem 
Zuge gaben endlich feine Eltern nad, indem fie ihm mit der 
Hermannsburger Miffion im November 1873 nach Natal 
gehen fliehen. Dort führte er ein wechſelndes Farmer-⸗ und 
Wanderleben, Yand und Leute — namentlid der Zulu- 
faffern — babei qritndlich fennen lernend, Nachdem er 1877 
von einem vierteljährigen Beſuche bei feinen Eltern zurilde 
geleit war, faufte er ſich im Oranje-Freiſtaat an, um 
andwirthichaft, namentlich) aber Viehzucht, zu betreiben. In 
Folge verſchiedener Unfälle gab er jedod) nad) einigen Jahren 
diefe Unternehmung wieder auf und wandte fid) nach den 
Tarfenbergen, wo er eine neue Farm anlegte. — Schon das 
mals trug er ſich mit dem Gedanlen, ein geeignetes Gebiet 
zur Begründung einer deutſchen Kolonie ausfindig 
zu machen, und angeregt durch die Wanderungen ber 
Transvaal-Bauern nach dem Norden, richtete er feine Auf⸗ 
merkfamteit auf das Gebiet zwifchen dem ımteren Yimpopo 
und Zambeſi, welches ihm nebenbei noch dadurch befonders 
intereffirte, daß es bisher nur im den von Ersfine und 
Mauch erforichten Gegenden einigermaßen, im Ubrigen aber 
noch gar nicht befannt war. Dorthin ging fein Streben, 
und fo rliftete er ſich deun mit einem von 18 Dchfen ge» 
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zogenen Wagen und 7 Pferden zu einer Expedition aus, 
Am 15. September 1881 brad) er von feiner Farm im den 
Drafenbergen auf. Im Begleitung eines Engländers, der 
ſich ihm unterwegs angejdyloffen hatte, durchzog er zunächſt 
das Flachland des Drauje-Freiſtaates, dann das ſüdöſtliche 
Transvaal ſowie das Swaſi⸗Land, und endlich gelangte er an 
den unteren Pimpopo, den er überfchritt. Allerhand Schwierige 
feiten mit den Eingeborenen und feinen Trägern — mit denen 
an Stelle der wegen der Tfetfer fliege am Cumati zurlid» 
gelaffenen Zugthiere die Reife fortgejegt worden war — 
ferner Yebensmittel- Mangel und Fieberanfälle machten ein 
weiteres Vorbringen gegen den Zambeſi unmöglich, und jo 
mußte denn wohl oder übel die Rückreiſe angetreten werben. 
Theilweife vollfommen neue Wege einfchlagend, traf er im 
Iannar 1878 wieber auf feiner Farm ein. Sein Augen- 
merk auf diefer Heife war hauptjählic auf das Studium 
der Eingeborenen, der Boden» und Begetationsverhältnifie, 
der Nutzbarkeit der Flußläufe und anderer kulturtechniſcher 
Punkte gerichtet, wodurch fein Urtheil in Kolonifations« 
Angelegenheiten jehr gefördert wurde. 

Schon im Februar deffelben Jahres brach er wieder auf 
und durchwanderte zu Fuß einen Theil bes Swafis und 
Tagalandes, die Delagoa-Bai ald Ziel nehmend. Bon feinen 
Trägern unterwegs verlaffen, wäre er aber beinahe einem 
heftigen Fieberanfalle erlegen. Ein zufällig daherkommen ⸗ 
der Händler fand den weißen Mann bemußtlos in einem 
Sumpfe liegen und bradjte ihn nad) einer Hlitte, wo er fid) 
nach wochenlangem Srantenlager fo weit erholte, daß er den 
Marſch nad) der Delagoa-Bai fortjegen konnte. Hier traf 
er ein Schiff, auf dem er, die Küftenpläge befuchend, über 
Sanfiber bis nach Aden mitfuhr, wo er abermals ein 
heftiges Fieber zu Mberftehen hatte. Im Mai 1883 langte 
er endlich wieder in der Heimath an. 

Hier warf ſich Graf Pfeil, indem er ſich zumeift im 
Berlin aufhielt, mit Eifer auf bas Studium der geographi« 
chen Wiſſenſchaften und auf die Cinübung aftronomifcher 
Ortsbeftimmungen. Nebenbei wirkte er auch für den 
Kolonialverein, indem er in zahlreichen Städten über Afrika 
und Kolonifationsfragen Vorträge hielt, Begeiſtert fitr den 
von ihm angeregten und von Dr. Peters lebhaft aufgegriffenen 
Gedanlen, in Oftafrita ein Gebiet für deutſche Koloniſation 
zu erwerben, beiheiligte er ficd) mit Freuden an ber von 
diefem zur Ausführung gebrachten Expedition, welche am 
1, Detober 1884 Berlin verließ und im Novenber und 
December deffelben Jahres die vom zanfibarifchen Küften- 
gebiete binnenwärts gelegenen Landſchaften Ufagara, 
Nauru, Ujegua und Utami für die Deutjdy+ Dfts 
afrilaniſche Ghefellichaft erwarb. Ber der Eile der Befik« 
ergreifung diefer Landſchaften, die übrigens ſchon zumeift 
durch Stanley und andere Neifende in der Hauptſache be» 
fannt gemacht waren, bot ſich dem Grafen auf biejer 
Erpeditton feine Gelegenheit, ald Forſcher im Großen thätig 
zu fein, doch verfäumte er nicht, Yand und Leute mit 
fundigem Blid im Einzelnen zu beobachten. 

Als feine NReifegenofien Dr. Peters und Dr. Yühlfe, 
von denen erjterer nach Deutfchland, legterer nach Zanfibar 
zuridfehrte, ihn am 7. December 1884 verlaffen hatten, 
begann er bei dem vom MuinieSagara (d. h. Kigen- 
thlimer von Sagara) bewohnten und nad) ihm benannten 
Orte am Mulondogwafluß ein Haus zu bauen, um hier 
eine Station anzulegen. Diefer Ort erwies fich jedoch als 
ein Fieberneſt ſchlimmſter Art, denn im kurzer Zeit wurden 
fowohl Graf Pfeil, als aud der mit ihm zuridgebliebene 
Erpeditionsgefährte — Kaufmann Otto — von einem ſchweren 
Malariafieber befallen. Letzterer erlag bdemfelben am 
24. December, während erfterer, fchon dem Tode nahe, nur 
durch das hilfreiche Eingreifen des franzöſiſchen Forſchers 
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Bloyet und deſſen Frau gerettet wurde, Auf deren in 
Konboa, einige Stunden von MuinisGagara entfernt ge- 
legenen Station (dev Socists Internationale Africaine) er+ 
holte ſich Graf Pfeil bald fo weit, daß er im Februar 1885 
mit der fange erwarteten, endlich, von Zanſibar eingetroffenen 
ErfagErpedition einen Ausflug nach dem in nordweſtlicher 
Richtung, etwa 80 bis 90 km entfernt gelegenen Hodi- 
Kodi unternehmen konnte. Zurückgelehrt, errichtete er nach 
einer Wanderung durch das fruchtbare Sima » Thal, am 
Ausgange befjelben gegen den Mufondogwa, unweit von 
MuinisSagara, auf einem Hügel ein neues Gebäude, welches 
den Anfang der nunmehr hier anzulegenden Station bilden 
follte. Nachdem er diefe erite deuticheoftafrifaniide 
Station, die er SimasThal benannte, fo weit gefördert 
hatte, daß er fie einftweilen zur weiteren Bewirthſchaftung 
feinen ſchwarzen Leuten überlafien fonnte, brach er mit 
17 Trägern zu einer Reife nach Zanſibar auf, wo er ſich 
fir eine ihm aufgetragene Expedition gegen den Nyalja hin 
ausdritften wollte. 

In der Abficht, für die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
das Befigrecht über die Landſchaft Kutu zu erwerben und 
den Rufibji auf feine Sciffbarfeit zu unterfuden, nahm 
er feinen Weg im fdöftlicher Hauptrichtung auf diefen Fluß 
zu. Die zweite Tagereife bradjte ihn nach Kondoa, wo er 
Geſchäfte halber bit zum 21. Mat in Bloyet’s gaftlichen 
Haufe verblieb. Nach Ueberjchreitung des Mufondogwa 
und nad) einem zweitägigen Marſche durd; die Makata— 
Ebene, die wegen ihres Lehmbodens in der Regenzeit einen 
Sumpf bildet, jonft aber dire und nur mit mannshohen, 
hartem Graſe bewachſen ift, gelangte man, von der hier 
herrſchenden Tſetſe-Fliege arg geplagt, nad) dem von Wald 
umgebenen, großen Dorfe Wibamba. Obwohl daffelbe als 
Kornkammer von zahlreichen Karamwanen befucht wird, fo 
war doch bisher nad) mehrfeitiger Verſicherung noch fein 
Weißer dort gefehen worden, und Graf Pfeil wurde als 
folder nicht wenig angeftaunt. Hier, wie überall, wenn 
es die Umjtände erlaubten, beftimmte er die aſtronomiſche 
Lage, die er auf 796’ 30” füdl. Br. und 37% 13’ 50” öftl, v. 
vd. Gr. ermittelte. Ebenſo beftimmte ev auf jedem Yager- 
plate mittelft Barometer und Rod Thermometer die Höhens 
lage und verzeichnete täglich dreimal die Temperaturen, dic 
Winde und die Bewölkung, fowie die gelegentlichen Nieder: . 
ſchläge; auch verfäumte er nicht, die Wege und die wichtigen 
Yandicaftspuntte mitteljt des Kompaſſes feftzuftellen. Mit 

feicher Aufmerkſamleit verfolgte er den Wechſel der Er— 
—— in der Bildung und Geſtaltung des Bodens, in 
der Vegetation, im Thierreiche und im Sein und Thun der 
Bevollerung. Manche hubſche Beobachtung machte er z. B. 
über die beſonders in Kutu als eine ſchlimme Landplage auf 
tretenden Ameiſenarten, die bie Palmen und Feigenbäume 
untergraben und in großen Maſſen alles Animalische, Yebende 
oder Zobte, Uberfallen. Der einen Art, der „Siafu“, konnte 
ſich unfer Reifender dadurch erwehren, daß er ſich auf 
wollene Deden legte und bie erften Angreifer mit einem 
heißen Meſſer betupfte; alsbald waren die anderen blut— 
gierigen Genoſſen benadjrichtigt, daß hier ſchweres fort 
fommen und ſehr befremdliche Behandlung zu finden fei, 
wonach weitere Angriffe unterblieben. Bor einer Heinen 
braunen Ameiſe, die gleich zu Millionen heranzieht, konnte 
man ſich aber nur durch bie Flucht retten. 

Die Landſchaft Kutu umfaßt in der Hauptſache das 
Quellgebiet des zum Ruſu oder Kingani ftrömenden 
Mgeta und wird gegen Süden durch den Rufidji und 
deſſen Nebenfluß, den Ruaha, begrenzt. Bei den zahlreichen 
Quellläufen, welche aus den Mufntue Bergen, der Grenz⸗ 
fcheide gegen Ufagara, hervorgehen, ift diejes Yand im all» 
gemeinen recht fruchtbar und in bem ausgedehnten Gärten 
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der oft von großen Scilffümpfen umgebenen Ortichaften 
wird reichlich Bodenbau betrieben, Palmenhaine und Banıbuss 
dichungeln wechieln mit Stimpfen und Ghrasflächen, weldye 
letztere theilweije für Viehzucht nugbar find. — Bon Kiſala 
aus, wo er wegen abermaliger Erkrankung vom 1. bis 7. Juni 
raften mußte, bejuchte Graf Pfeil den ala Sig böfer Geiſter 
verrufenen „brennenden See*, von bem er jdhon in Mbanıba 
achört hatte. Derſelbe erwies ſich als eine Gruppe heißer 
Quellen, welche, laut gurgelnd, den von ihrem Sinter ger 
bildeten Kegeln entitrömend, ihe Waller erft in Sinter 
becden und dann in einem See anfammeln. Die Temperatur 
der Quellen betrug 65 bis 72°C, Das kohlenfäurehaltige 
Waſſer ſchmeckte fehr angenehm, etwa wie Selters, doch hatte 
es einen eigenen Wohlgeruch und bewirkte, reichlich genoflen, 
jehr bald den Ritdgang der ſtarken Yeberanjchwellung, an 
welcher der Reiſende als an einer häufigen Tropenkrankheit 


zu leiden hatte. Graf Pfeil nannte diefe Quellſtelle feinem | 


Bruder zu Ehren „Marfus- Brunnen.” — Am 11. Juni 
erwarb unfer friedlicher Conquiſtador — unter Hinweis auf 
den von Weißen befier gewährten Schug gegen die räuberis 


fchen Wafiti — von dem Oberhäuptling Golongo vertrage | 


mäßig die Yandichaft Kutu, und er fonnte fih num gegen 


den Rufidji wenden, den er am 15. Juni bei Magogo, | 


unter 7°48'32” ſudl. Br. und 37055’ oſtl. L., erreichte. 
Im zwei Canoes wurde nun die Neife auf diefem Flufſe 
fortgeiegt und derjelbe bei beträchtlicher Breite und ofte 
maliger Theilung bis gegen 39° öftl. 9. allerwärts für 
Boote von mäßigem Tiefgange ſchiffbar befunden. An ber 
gedachten Stelle, wo fich der Strom vor etwa 50 bis 60 Jah: 
ren ein neues Bett gegraben hatte, mußte in Folge gemalt» 
famer Rüdforderung der Ganoes feitens der Flußanwohner 
die Fahrt bis zur Mündung aufgegeben und mittelft Fuß— 
marſches die Hüfte gewonnen werden. Am 25. Juni langte 
die Erpedition bei Kifale, am dem nördlichſten Mündungs- 
arme, am und fchiffte fich zwei Tage jpäter nach Zans 
fibar ein, 


IT, 


Nachdem ſich Graf Pfeil in Janfibar neu ausgerüftet, und 
mad der Station Sima»Thal, die umterbeifen unter ber 
Yeitung des dafelbft am 31. Auguft 1886 verftorbenen 
Gartentechnifers Karl Schmidt große Fortſchritte gemacht 
hatte, auritdgefehrt war, trat cr am 6. October 1855 in 
Begleitung des Lieutenants Schläter die Erpedition gegen 
den Nyaſſa an. Diefelbe durchzog zunächſt das in fild« 
weſtlicher Richtung von 1200 bis 2000 m ſich er: 
hebende Hochland von Uſagara und Uhehe, welches gegen 
Weiten allmählıdı, gegen Often und Süden aber fteil ab» 
fält. Diefer Höhenentwidelung entfprechend, ift der vom 
Scewinde getrofiene Oft» und Südabhang, dicht bewaldet 
und bildet das Quellgebiet zahlreicher Zuflüſſe des Mulon⸗ 
dogmwa fowie des Ruaha und des Ulanga. Die vom hohen 
Dftrande des Hodjlandes im Windfchatten gefetste weſtliche 
Abdachung ift dagegen nur dünn bewaldet und weniger 
waſſerreich, ftellenweife jogar ſehr troden, wie 3. B. die 
Yaterit-Steppe im Süden des die Uhehe-Berge durchbrechenden 
RuaharTholes. Im allgemeinen erinnerte diefes Hochland 
den Örafen Pfeil an die baumloſen grafigen Höhen am 
Oberlaufe des Klip- River im Dranjesjkreijtaate, und hier 
wie dort wird denn aud) die Biehzucht ftart betrieben. 
Kuhmift dient zur Feuerung und zur Düngung der Gärten. 
Der Höhenlage entiprechen die mäßigen Temperaturen, die 
im Durchſchnitte um 6 Uhr Morgens 17%, Mittags ges 
wöhnlid, 23° — jelten 30% — und 6 Uhr Abends 20% E. ber 
trugen, — Die Erpedition erreichte am 6. November troß 
bes entgegenftchenden Berbotes Kurienga, den Wohnſitz des 
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Wahehe⸗ Häuptlings Mqwauiranika, doch gelang es ihr 
| nicht, mit legterent, der von einer arabifchen Karawane aufs 
gehegt war, über Uhehe zu verhandeln, und jo beſchloß man 
‚ denn, zumächit in Mahenge, der Ulanga-Landſchaft, einen 
Verſuch zu machen. 
| Auf dem in fteilen Höhenzügen gegliederten Oftabfall 
det Hodjlandes fliegen die Keifenden durch dichten Urwald 
hinab im die Niederung des Nuaha, nad) Kidatu, und wandten 
| fid) dann füdwärts nad Nalioto, dem Site des gleich: 
namigen Mahenge» Hänptlings. Hier fanden fie einen 
freundlichen Empfaug, und bereitwillig ging Nalioto auf 
einen der Dentfd-Oftafritanifchen Geſellſchaft das Befigrecht 
über Mahenge gewährenden Vertrag ein. Derfelbe wurde 
am 5. December 1835 abgeichlojfen. Hierauf folgte in 
feierlicher Weile die Geremonie der Blutsbrüderſchaft, wor 
durch Graf Pfeil zum Mitherrſcher von Mahenge erflärt 
wurde. Das Kennzeichen diefer Wlrde, ein kupferner 
Armring, follte ihm bald darauf bei dem am Ulanga 
wohnenden Unterhäuptling Nga-Homa fehr zu ftatten koms 
men, denn als dieſer wegen der Meberlaffung von Booten 
und Yeuten für die Flußfahrt Schwierigkeiten machte, brauchte 
Graf Pfeil nur den Wing Nalioto's zu zeigen, um alle 
feine Wünfche erfüllt zu jehen. 

In zwei gut gearbeiteten Einbaum- Canoes wurde die 
Flußreiſe am 12. December ftromanfwärts angetreten. Der 
in diefem feinem Mittellauf biäher noch unerforicht geweſene 
Manga durchſtrömit in vielfacher Theilung ein breites, linfe 
von den Uhehe- und rechts von den Pipingo «Bergen ge- 
bildetes, zumeift verſumpftes und mit hohem Schilfe bes 
wachlenes Thal. Der Hauptarın des Fluſſes, deflen Tiefe 
nicht unter 3 m hinabging, oft aber 6m und mehr erreichte, 
wurde im Durcchjchnitt auf 300 m Breite geſchätzt, und ein 
gleiches Maß zeigen oft feine Seitenarme. Im Folge ber 
jahreszeitlichen Schwellungen mit ihren Sclammabjägen 
erhöhen fich die Flußufer über die Thalfohle, die bei Hody- 
waſſer ganz Überjdpvenmmt wird. Gleichwohl lebt in dieſen 
Sumpf» und Ueberſchwemmungegebieten verfchiedenes Volf, 
das ſich dort vor den Haubzügen der kriegerischen Wahehe 
geſichert hat, ein elendes Dafein führend. Auch der Herricher 
Ditengere, defien Bater, als ein vertriebener Bruder des 
Hänptlings von Uhehe, ſich mit dem von ihm unterjochten 
Stamme der Wamatſchonde ein eigenes Reid) — Ubena — 
am oberen Ulanga gegrlindet hatte, mufte wegen der Einfälle 
\ feines Wahche»Onfels auf einer Manga» Iniel jeinen Sig 
\ nehmen. Denjelben ſuchte die Expedition auf und fand ihn 
' ebenfalls fehr bereit, die deutfche Oberherrfchaft anzunehmen, 
Am 3. Januar 1896 Fam eim diesbezüglicher Vertrag zu 
Stande, womit die deutichen Beſitzanſprüche bis gegen den 
Nyaſſa ausgedehnt wurden. Nach Erfüllung diefer Aufs 
gabe trat die Erpedition am folgenden Tage die Ruckfahrt 
auf der 250 bis 300 km langen Stromitrede an und traf, 
freudig bewilltommnet, am 9. Januar wieder in Nga— 
homa ein. 

Der Aufbruch zur Reife nach der Hüfte erfolgte am 
12, Jannar. Zuerſt am linken Ufer durch dichten Wald 
den Ulanga entlang ziehend, überichritt die Erpedition den⸗ 
felben oberhalb der Suguli-Fälle, in deren Nähe der Häupte 
ling der Diwera, Namens Mlongora, auf einer Inſel feinen 
Sitz hat. Es gelang am 23. Januar auc mit ihm einen 
Vertrag abzuichließen, ber die Oberherrfchaft über fein bis 
gegen die Küfte reichendes Gebiet, Mberera, den Deutſchen 
übertrug. — Die Suguli: Fälle gewähren einen mächtigen 
Anblid. Die ganze, gewaltige Wafjermaffe bes Ulanga drängt 
ſich unterhalb der Mündung des von Süden fommenden Yer 
vego (Luwegu) in eine enge, vielfach gewundene Felsſchlucht 
zuſammen und fällt etwa 6 m tief hinab, hierauf in einem 
Gewirr von Felſen auf mehrere Kilometer ſich ausbreiten, 
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Bon Hier ab führt der Strom den Namen Ruſidji. Seinen | 
norböjtlichen Lauf verlajjend, marſchirte nun die Erpebition | 
in öſtlicher Richtung durch eine zumeiſt mit Buſch beftandene 
Ebene — die mur einmal durch die aus ihr unvermittelt her 
vortretenden Trterbügel unterbrochen wird — der Hüfte zu, 
die am 10. Februar 1886 bet Kilwa erreicht wurde. Leber 
Zanſibar begab ſich dann Graf Pfeil nach Deutſchland, wo 
er in Berlin, ſich wieder eifrig dem grographiſchen Studium 
widmend, bis gegen Ende des Jahres verblich. 

Mitte December verließ der Keifende aberınalt Berlin, 
um an Stelle des in Kismayu ermordeten Dr. Auhlle als 
Vertreter ber Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft nad) 
Somali-Land zu gehen. Werfchiedene Umſtände, bie hier 
nicht berührt werden jollen, verhinderten ihn aber, dieſes 
Amt anzutreten, und fo benugte er bie ihm in Sanfıbar 
gewordene freie Zeit zu einem Forſchungsausflug durch 
Ufeguha, Ulami und Uſaramo. Um 18. März 1837 trat | 
er in Pangani die Wanderung an, die ih zunächſt längs | 
des gleichnamigen Fluſſes zum Manga Sce führte, den | 
er als ein, nur von den Negenwällern der Umgebung ge 
fpeiftes, etwa eine beutiche Meile langes und etwas weniger 
breites Verden mit zeitweiligen Abfluß erfennen lernte, 

| 


Bon hier aus ging er im jlivlicher Richtung durch eine 
bisher noch nicht erforichte, zumeift flache und ſtellenweiſe 
ſehr trodene Gegend von Uſeguha, dann durd) die zwiſchen 
dem Wami und dem Goringori ſich ausbreitende Steppe, 
die ſich weſtlich in der früher erwähnten Mafata «Ebene | 
fortfegt, folgte dann dem Laufe des letztgenannten Fluſſes 


Dr. 9. Zihalig: 


Rouen. 


bis zum Kingani, amd diefem hiernach felbit bie zur 
Mindung bei Bagamoyo, wo er am 3. Mat eintraf. 
Auf diefer Reife fand er Gelegenheit, die Karte mehrfad 
zu berichtigen, im übrigen wandte er aber feine Aufmerf: 
famfeit befonders den für die Kolontjation wichtigen Boden⸗ 


‚ verhältniffen zu, woräber er in lichtvoller, fachlidyer Weile 


in Petermann's Mittgeilungen 1858, Heft 1 Bericht er— 
ftattet hat, 

Von Bagamoyo trat Graf Pfeil, da er fein Verhältuiß 
zur Deutsch» Djtafritanischen Geſellſchaft gelöft hatte, über 
Zanfibar die Heimreiſe an, die ihm im Juni wieder nach 
Deuticland brachte. Hier blieb er jedoch nicht lange, denn 
ſchon im Herbit begab er ſich im Dienfte der Deutſchen 
Neu-⸗Guinea-Geſellſchaft, die feine Tlichtigleit wohl 
zu fchägen wußte, nad) deren Solonialgebiet, wo ihm reich 
lic; Gelegenheit geboten jein wird, feine Kenutniſſe und 
Erfahrungen zu verwerthen. Auf der Reife dahin beendigte 
er im Intereſſe der deutſchen Koloniſation in Oſtafrika 
eine ſoeben erjchienene Meine, aber ſehr inhaltreiche Schrift ), 
auf die hiermit aufmerkſam gemadıt je. — Wunſchen mir 
zum Schluß dem verdienftvollen Forſcher und Kolonifator 
veiche Erfolge und glüdliches Beftehen aller Fährlichkeiten, 
die ihm wie bisher jo auch fernerhin auf feiner Yaufbahn 
ja immer begegnen werden. L. C. B. 


1, „Borfchläge jur praktiſchen Kolonifation im 
Oftatrila von Koadgim Graf Bfeil.* (Berlin 188 
Berlag von Rojenbaum umd Kart.) 
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II. Schluß ) 


Mit Fünf Ubbildbungen.) 


As ein wahres Kabinetſtück gethiicher Kirchenbantunft | 
im Steinen Fönnte man die dritte der drei genannten Kirchen — 
die von St. Maclou — bezeichnen (S. Abbildung 2). In 
15. Jahrhundert erbaut, iſt fie die jüngfte von ihnen und | 
hat das Süd gehabt, bis jegt im Ganzen unverfehrt zu 
bleiben. Bemerlenswerth find vor aflem die veichen Portale 
und die unvergleichlich jchönen, won Dean Goujon aus | 
Holz geſchnitzten Thüren. Im Juneren verfäume man 
nicht, die veizende gothiſche Orgeltreppe und bie werthvollen 
Glasmalereien aus dem 15. und 16. Jahrhundert zu bes 
traten. Intereffant ift auch der nicht weit davon, in 
der Rue Wartinville, gelegene alte Kirchhof (aitre) von 
St. Maclou, an deiien Mauern noch einzelne Figuren von | 
Tobtentängen zu fehen find (5. Abbildung 3). 

Von den Übrigen, zum Theil ebenfalls ſehr ſchkuen 
Gotteshänfern (4. B. die ſchon mehrfach erwähnte Kirche 
St. Yaurent — fiche Abbildung 1) feien noch furz angeführt: 
die alte, auf den Trümmern eines Benustemptls stehende 
Kirde St. Paul und die wegen zum Theil ſehr alter Glas: 


‚ der ergbifchäflichen Stadt nicht. 


malereien befonders berühmten Kirchen St. Nomein, 
St. Patrice, St. Godard und St. Bincent!). 

St. Batgice verdient in fegterer Hinſicht fogar allen 
Kirchen der Stadt vorangeftellt zu werden. Am meifien 
bewundert man das dem Grunder der franzöſiſchen Maler⸗ 
ſchule Dean Couſin (f 1590) zugeſchriebene Fenſter des 
linken Seitenſchiffes, welches den Trinmph des Chriften- 


thunis darſtellt. Beachtenoswerth für Freunde lirchlicher Alter: 


uhumer iſt auch noch wegen ihrer ſehr alten Todtengruft die 
nicht weit von St. Patrice entfernte romaniſche Kirche 
St. Gervais. In den dazugehörigen Kloſter ftarb 1087 
Wilhelm der Eroberer. 

Auch eine berühmte Wallfahrtstirche fehlt natürlich 
Freundlich winkt fie herab 
von den Höhen von Bonſecours (S. Abbildung 1, Nr. 21 
diefed Bandes) „nnd ladet den Pilger zum Velen ein“, 


2) SM, Noel nennt hier: Traitk de la peinture pur verre 
par Hyaeinthe Langlois. 
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und falls er zugleich ein frommer Geograph ift, dancben 
zum Herabſchauen auf das fchöne Seinethal und die fchöne 
Seineftadt, die ſich von ihr and ganz befonders prädjtig 
ausnehmen. Dazu ift die 150 m hody gelegene Wall» 
fahrteftätte an ſich ſchon fehenswerth genug, indem fie 
durch ihren frühgothifchen Stil und ihre bunten Fenſter-, 
Wand: und Dedengemälde den Beichauer ganz ins 13. Jahr ⸗ 
hundert zurlidverfegt. Geradezu verſchwenderiſchen Reiche 
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thum zeigen der vergoldete eherne Hodjaltar, die Chorftühle 
und bie Kanzel. 

Als eine Art romantiſchen MWalfahrtsort könnte 
man betrachten: das gleichfale in der Nähe von Rouen bee 
findliche, viel befuchte Schloß Robert des Teufels, wie 
die Sage Robert den Erſten oder ben Prächtigen, (F 1035), 
den Vater Wilhelm des Eroberers nennt. Die Thaten und 
die Buße dieſes Sagenhelden, der zur Suhne verübter 


St. Yaurent, 


Grauſamleiten eine Pilgerfahrt nach Derufalem unternahm, | fo gelangt man 3 Kilometer unterhalb Cantelieuw zu den 


lieferten befanntlic den Stoff nicht nur zu verjchiedenen 


franzöftjchen Romanen und Vollsſtücken, ſondern aud) zu | 


Kaupady's Drama und Meyerbeers berühmter Oper. 


Ruinen der einft pradjtoollen Abtei von St.-Beorgres« 
de-Boſcherville, deren Kirche mit intereflanten Wand- 
malereien aus dem 12. Jahrhundert noch qut erhalten it. 


Zu höchſt intereflanten kunfthiftorifhen Wanderungen, | Etwa 19 Slilometer weiter abwärts liegt die noch groß« 


befonders behufs weiterer Studien über noch erhaltene oder 
als Ruinen vorhandene Firdjliche Bauwerke des Mittelalters 
bietet die Umgegend von Rouen gleichfalls die herrlichſte 
Gelegenheit. Fährt man mit dem Dampfboot flugabwärts, 


artigere Ruine der im 7. Jahrhundert gegründeten Abtei 
von Jumiſges, auf welche im geringer Entfernung bie 
gleichalte Abtei von St.» Wandrille folgt und endlich auf 
halbem Wege zwifchen Rouen und Havre Caubebec, bie 


Rouen. 
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t. Waclon, 


es 
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verfommene einſtige Hauptſtadt des Ländchens Caur mit 
ihrer, trog eigenthümlicher Miſchung von Gothit umd 
Renaiflance ſehr Schönen Kirche. Stromaufwärts treffen 
wir auf zwei befonders jchöne Kirchen noch in Elbeuf (St. 
Jean und Zt.-Ütienne,) 

An die Gothit großen Stils,tmwie fie uns ald vors 
herrichende Bauart der Kirchen und älteren öffentlichen 
Gebäude Rouens entgegentritt, reiht ſich, derſelben nicht 
unwürdig, eine anmuthige Stleingothit (mern dieſer Aus- 
druct ftarthaft), die befonders in Brumnenpyramiden, Grab» 
monumenten ı. dal. der fpielenden Steinmetzphantaſie des 
Mittelaltert Ausdrud verlieh. 

Der hier abgebildete „Brunnen mit dem Steinkreuge“ (La 
fontaine de la Uroix-de-Pierre |. Abbildg. 4) auf dem Plate 
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\ gleichen Namens (Place de Ja Croix-de-Pierre) ift eins ber 


zierlichjten und — durch die fid) daran Mnitpfenden Erinnerum: 
gen — merhwürdigften Denkmäler diefer Art. Play und Bruns 
nen haben ihren Namen von einem alten Steinfreuz, das im 
Jahre 1197 von einem gottesflicchtigen Erzbiichof zum An: 
benfen an die Leberwindung eines gottlofen Königs errichtet 
wurde, ber die Kuhnheit gehabt, dem Erzbiſchof ein unfrucht- 
bares Stüd Yand in Andelys zu entreifen, um ſich darauf ein 
Schloß zu erbauen, der aber von dem durch heilige Zornes- 
worte und Predigten aufgeregten Bolle bedroht, ſich ſchließ⸗ 
lich bewogen gefithlt hatte, dem beraubten Ghottesjtreiter ein 
weit beiferes Stüd Yand zu ſchenken, als er zuvor beſeſſen. 
Den Namen des heiligen Siegers nennt uns die Fromme 
Juſchrift?: TV AS VAINCV GAVTHIER,. Den König 
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Kirchhof von St. Maclou. 


nennt uns die Weltgefhichte: Es war Richard Löwenherz. 
Das von den Hugenotten 1562 zerflörte Kreuz wurde 
zwar im 17. Jahrhundert unter Richelien wieder hergeftellt, 
aber lange nicht fo dauerhaft als vorher, jo daß es ſchon 
Ende des 18. Yahrhunderts wieder umzuſtürzen drohte. 
Trogdem wurde die zur Erleichterung des Berkehres von der 
voltaivianischen Zeit verlangte Bejeitigung defielben nur 
unter der Bedingung geftattet, daß man daflie ein Steins 
kreuz auf die 1515 errichtete gothiſche Brunnenpyramide 
feste. Aber auch diejes Kreuz follte den Wechfel der Dinge 
hienieben erfahren. Schon 1792 wurde es durch die Bülte 
des Burgers Marat verdrängt, und erſt 1816 durch ein 
neues Kreuz, diefes aber wieder, nachdem es die Stürme der 
Revolution von 1830 erfahren, erft durch das gegenwärtige 


| Namens in Rouen giebt. 





erfegt. Das intereffante ältere Kreuz befindet ſich im 
„Jardin de Ste. Marie*, ſo daß es jett zwei Kreuze gleichen 
Bon den übrigen Brunnen der 
Stadt (derem man früher 36 zählte), find die fehenswertheften: 
„La fontaine de la Crosse*, „La fontaine Lisieux*, „Le 
Chäteau d’eau* und das Brunnendenkmal Bouilher’s 
mit einer wohlgelungenen Biüfte des Dichters. Das einzige 
noch vorhandene, leider am wenigften ſchöne und alte Thor 
des alten Rowen ift das Thor „Guillaume le Lion*, 
am Dftende des „Duni de Paris* und am Cingange der 
fehr afterthitmlichen „Nue des Arpents“. 

Unferer ung einmal geftellten Aufgabe gemäß faßten wir 
bisher faft nur das heutige Rouen in's Auge. Deshalb 
dürfen wir es aber zum Schluß doch nicht unterlaflen, einen 
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turzen Weberblid auf feine Vergangenheit, von der wir 
bisher nur gelegentliche Einzelheiten anführten, zu werfen. 

Die günftigen VBorbedingungen zur Anlage menſchlicher 
Wohnpläge mußten von jeher die hierher Kommenden zum 
Bleiben einladen. Im der That haben denn aud) die beim 
Bau des Nordbahnhois gemachten Funde bewiejen, daß 
längft ſchon vor dem von Caſar mehrfad, erwähnten Motor 
magus der Gallier hier Pfahlbauten vorhanden waren, Als 
die eigentlichen Erbauer der neueren Stadt find jedoch die 
Normannen anzu - 
ſehen, die das Land 
unter der Führung 
von Ogier dem Düs 
nen 841 zum erften 
Mal heimſuchten, 
dann 876 unter | 
Rollo zurlidfehrten, | 
es in Befig nahmen 
und 912 zum uns 
abhängigen Herzog» 
thume erklärten, bie 
fie ſchließlich die ers 
rungene Macht über 
bie See ausbreiteten. 
An allbelannte That« 
ſachen, wie die Une 
terwerfung ng» 
lands unter Wilhelm 
dem Eroberer 1066, 
die Entthronung von 
Johann ohne Land 
durch Philipp Auguſt 
1204, die Rücker⸗ 
oberun Rouens 
durch die Engländer 
1419, die Berbrens 
nung der Jungfrau 
durch dieſelben 1431, 
und bie darauf fol⸗ 
gende dauernde Ein⸗ 
verleibung der Nor⸗ 
mandie an Frank⸗ 
reich 1419, brauchen 
wir nur gu erinnern. 
Zahlreiche Ortönas 
men auf „tal“, „by*, 
„tot*, „bec*, „bu* 
u. ſ. w. in der Ume 
gegend von Rouen 
und in ber Norman⸗ 
die (4. B. Darnötal, 
Gaudebec, Pvetot, 
Bolbec u. ſ. w.), 
fowie verſchiedene 
in die franzöſiſche 
Sprache Übergegan- 
gene Wörter find 
die einzigen ſprach⸗ 
lichen Dentmäler jener Normannenherrſchaft. Auch die 
allmähliche Umwandlung von Roto« oder Ratumagus in 
Rouen ift jedenfalls unter dem Einfluß der normännifchen 
Betonung entflanden. Im 10. Jahrhundert ſchrieb man 





bereits vielfach) Rothomum oder Rodamum, woraus dann | 


leicht Noam oder Roan, auch Rohan (mit nafaler Ans: 
ſprache) entftehen konnte, wie man es in ben franzöſiſchen 
Ueberfegungen der „Etabliffenients de Rouen“ ?) im 13. Jahr ⸗ 


1) Bol. X. Giry, Les Etablissements (Berordnung.) de Rouen. 





Der Brunnen mit dem Steinernen Kreuz. 
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hundert findet. — Das lebendigfte Denkmal des normannie 
ſchen VBoltsthums tritt uns jedod) in den „alten Mären“, in 
den Rieſen ⸗ und fFeengefchichten, im Aberglauben (Wärwolf), 
in dem leider auch bier mehr und mehr ſchwindenden alter 
thimlichen Bollsbräuchen und Feſten und in dem thatträf- 
tigen, furchtloſen, fparfamen und gegen Fremde anfangs 
zuräidhaltenden Charakter der normannifden Franzoſen 
entgegen. Beſonders zu leiden hatte die Stadt Ende des 
16. Jahrhunderts durch die blutigen Kämpfe zwiichen 
Kalviniften und 
Katholiten, welche 
—— dieſelbe abwechſelud 
= zu behaupten ſuch— 
ten, dur einen 
Orkan 1633, durd) 
eine gewaltige 
Feuersbrunſt 1774 
und durch die große 
Cholera « Epidentie 
1832, Weldye Rolle 
fie im legten Feld⸗ 
zuge als Ansgange- 
punft verfchiedener 
wichtiger Truppens 
bewegungen des deuts 
ſchen Heeres spielte, 
ift noch in frischem 
Gedachtniß. 
Levallois ſagt 
in Bezug auf das 
bedeutende hiſtoriſche 
Gepräge der Stadt: 
„Wer Rouen nicht 
beſucht, verurtheilt 
ſich, einen Theil und 
eine Seite des Mit- 
telaltere nicht zu 
kennen.“ In Bezug 
auf ihre vollswirth · 
ſchaftliche Bedeu ⸗ 
tung, die ähnlich wie 
die von on, Yille, 
Reims u. f. w. eine 
fchr hervorragende 
und ftetig weiter 
wachſende ift, und 
ein immer entichie- 
denes Gegengewicht 
zu der libermächtigen 
Yandesmetropole 
aud) in politiichen 
Dingen zu bilden vers 
ſpricht, könnte man 
bie Bermuthung hin« 
zufügen, daß die 
franfhafte Gentralis 
fation in Frankreich 
ihren Höhepunkt 
, Überfchritten zu haben fcheint, und daß das befannte „Paris 
iſt Franfreih!“ vielleicht bald heißen dürfte: „Paris ift 
nicht Frankreich!“ 








Nadtrag. 
Der in Nr. 21 des „Globus“ (Seite 330) erwähnte 
Kanal zwiſchen Havre und Tancarville ift nad) bisher 
| den Berfaſſer det Aufſatzes umbelannt gebliebenen Bes 
‚ richten bereits feit Ende Juli vorigen Jahres dem Verkehr 


Dr. 9. Zſch 


übergeben. Diefer 25 km lange, in weniger als 6 Jahren für 
ungefähr 25 Mill. Fres. hergeftellte Kanal nimmt feinen Ans 
fang in dem nenerbauten Bafjin Bellot — dem neunten von 


Havre —, durchſchneidet jodann die Ebene von Graville, bes | 


Rue St. 


ten Stelle bereite angebentet wurde, einerfeits darin, der 
Binnenjchiffahrt einen Ausweg aus den Gefahren zu eröffnen, 


welche ihr der Mindungsbufen der Seine bietet, aubderers | 


Globus Lil. Nr. 24. 








alig: Rouen, 377 
' rührt Harfleur, zieht ſich fodann an einer Hügelveihe vorüber 
duch die Wiefen der Gemeinden St.-Vigor, la Gerlangue und 

| Tancarpille und tritt in die Seine 96 kın unterhalb Nouen. 
Sein Hauptnugen beſteht, wie von und an der genanı: 


Romain. 


ſeits aber auch darin, dem Verkehr zwiſchen Havre und 
Paris durch billigere Frachtpreiſe (die Tonne wird ungefähr 
2 Fres. billiger berechnet) zu erhöhen. 


48 


378 


Dr. A. Oppel: Zur Geſchichte und Kritit der Bevölterungsitatiftit in China und Japan, 


Zur Geſchichte und Kritik der Bevölferungsftatiftif 
in China und Japan. 
Von Dr. A. Oppel. 


In den neueren Arbeiten über Bevölferungeftatiftit ift 
häufig und mit Recht die lage erhoben worden, daß gerade 
für die alten Kulturſtaaten Oftafiens, infonderheit für 
und Japan, die Grundlagen zur Feſtſtellung der Volkszahl 
ſich als mangelhaft erweiſen und den ſubjectiven Annahnien 
einen weiten Spielraum laſſen. Dieſe wohl begrlindete 
Vejchwerbe fteht num in eimem merkwürdigen Gegenſatze zu 
der Thatfache, daß im eben diefen Yändern Ermittelungen 
der Volkszahl viel früher ftattgefunden Haben, als in Europa. 
Mährend nämlic in unferem Erdtheile Schweden zuerſt 
von allen eine auf beftimmten Regiftern begründete Be— 
völferungsftatiftit im Jahre 1775 eingeführt hat, und deſſen 
Beifpiele die Vereinigten Staaten im Jahre 1790, und 
Großbritannien im Jahre 1801 folgten, reichen derartige 
Unternehmungen in China weit in die vorchriſtliche Zeit, 
in Iapan dagegen wenigftens bis in das frühefte Mittel» 
alter zurüd. Bei dem großen allgemeinen und vollewirth⸗ 
ſchaftlichen Interefle, welches ſich an den Vergleich der aus 
verſchiedenen Zeiten ſtammenden Bevölterungszahlen ein 
und defjelben Gebiets knüpft, haltem wir es filr gerechtfertigt, 
auf die bezüglichen Berhältniffe am diefer Stelle einzugehen, 





mit dem Benerfen, daß fich die im Folgenden gegebenen | 
Mittheilungen zum großen Theile auf einen vorzüglichen | 


Auffag fügen, den Herr P. Mayer im 36. Heft der 
„Mittheilungen der Deutichen Sejellichaft für Naturs und 
Bölterfunde Oftafiens in Tofio* veröffentlicht hat. 


1. China. 
Aus einem der älteften erhaltenen chineſiſchen Werte, 
welches „Kokugo“ heißt und eine Sammlung von jlaats: 
manniſchen Reden enthält, geht hervor, daß ſchon in fehr 


| 


früher Zeit von Staatswegen regelmäßige Negifter über 


einzelne Zweige des Bollslebens geführt wurden; jo gab es 
Behörden, denen es oblag, Angaben Über die Waifen und 


die Todesfälle, über das Heer, die Verbrechen u. a. m. auie | 


zuzeichnen. 
vom Kaiſer zum Pflugſcharfeſt und zur Jagd verſammelt 
wurden, fo vermochte man aus allen dieſen Factoren die 
Bevölkerungszahl zu ermitteln. In demfelben Werte aber 
wird auch berichtet, daß der Kaiſer Senno, welder um 
das Jahr 800 v. Chr. lebte, „den Krieg im Süden verlor 
und das Volt im Yande Taigen zählen lieg“. Leider ift 
außer der Thatjache jelbft Über diefe Zählung nichts weiter 
befannt, und wir muſſen einen Zeitraum von ſaſt 1500 
Jahren iberipringen, wm wieder etwas von ftatiftifchen 
Unternehmungen in China zu hören. Die unter dem Titel 
„Kotan ichi rofu* eitirte Gejegesfanmlung nämlich, welche 
aus dem Jahre 624 n. Chr. ſtammt, enthält die Beſtimmung, 
daß fortan jährliche Negifter über die verichiedenen Altere- 
ftufen geführt werden, ſowie daß alle vier Jahre eine Bolts« 
zählung ftattfinden ſolle. Wenn demnach die Chineſen 
als die Erfinder der periodifchen Bollezahlungen angefehen 
werden dürſen, jo muß man lebhaft bedauern, daß die Ers 
gebnifje derfelben doch nur unvollitändig, d. h. mur für 
einige Jahre, befannt find, Die ältefte Ziffer ftanımt nad) 
d. von Richthofen aus dem Jahre 2 m. Chr; dieſer 


Da num ferner die-Bauern in gewiflen Zeiten | 





ſchließen fid) auf Grund vericiedener Quellen noch mehrere 
andere an bis zu der Zählung vom Jahre 1812, der legten, 


hina | die ftattfand. Im Folgenden follen zuerft die Ghefanmt- 


zahlen ber Benölferung dei eigentliden China unter 
Angabe der Duelle, dev fie entflammen, mitgetheilt werben: 


105— 7) n.Chr.50—60 Mil. Bgl. F. von Richthofen, 

a Verhandlungen der Se: 
ſellſch. j. Erdlunde II, 
©. 35 fi. 


52 834 818, nach Welle Williams, 
The Middle Kingdom 
(Rewe )ort 1879) II, 
©. 220. 

52 880 488, nad) dem chineſiſchen 
Werte „Sinfennempio* 
(Nen verfaßte Chrono: 
logie), 1865. 

60 545811, nach Wells Williams 
und Zinfen. 

60692 856, nad) von Richthofen 
und Wels Williams, 

58914 284, nad) von Nichthofen, 
China I, ©. 675; dieſe 
Angabe ift aber ums 


754 „ 


um 1640—50 „ 


volljtändig. 
17386 „ 125046245, nad Wells Williams. 
1743 „ 150265475, 5 m a 
1762 „ 198214558, „ z " 
1783 „ 284000000, nach von Richthofen, 
(Berhandt.) 
1792 „ 307467 000, nach Wells Williams. 
1812 „ 362447183, wach v. Richthofen (Ber: 


bandl,), „ein befonders 

qlaubwürbiger Genius. 

BVoransgefegt nun, daß die in den genannten Werten 
angegebenen Zahlen wirklidye Zählungsergebnilfe find, jo 


| fragt ee ſich, welchen Grad von Juverläffigfeit fie als ſolche 


befigen. Darauf antwortet F. von Richthofen, daß die 
Methode der Bolfszählung in China je nach den Umftänden, 
zu verfchiedenen Zeiten und in den verſchiedenen Yandes: 
theilen mit verſchiedener Genauigkeit ausgelibt worden fei. 
Im allgemeinen aber beftehen die folgenden gejeglidyen Ein: 
richtungen. Un allen Häufern jollen zum Swede der 
Zählung Tafeln, „mönnpai“, befeitigt werden, auf denen 
die Namen der ans und abwejenden Hausbewohner vermerkt 
find, Durch Auffcreiben diefer Angaben vermögen nun 
die damit beauftragten Beamten, als die Borftcher der 
Orte, der Bezirle und der Provinzen, die Zahl der Bewohner 
der betreffenden Gebiete mittelſt Zuſammenrechnung zu er ⸗ 
mitteln. Um aber die Nichtigkeit der Angaben auf den 
Haustafeln zu prüfen, follen fogenannte Auffdreiber, d. h. 
Beamte Schr niedrigen Ranges, in jedem fünften Jahre in 
die einzelnen Häufer gehen, um die Zahl dev Bewohner 
feſtzuſtellen. Dieſe Art der controlirten Selbftzählung, die 
ja im runde den europäifcen Einrichtungen eutſpricht, 
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würde richtige Ergebniffe liefern, wenn nicht die Familien 
häupter ein Jutereſſe daran hätten, jalſche Mittheilungen 
zu machen, bejiehumgsweile die ZJählbeamten zu täuschen 
oder zu beftechen, Das ift aber nach zwei Richtungen bin 
der fall. Zu niedrige Angaben werden nämlich gemacht, 


weil nach der Kopfzahl die Steuern, die Frohnarbeit und | 


die Militäraushebung bemeflen werden, zu hohe, weil eben 
danach die Vertheilung von Yand und Getreide erfolgt. 
Da die chineſiſche Regierung die vorfommenden Unregel: 
mößigfeiten faunte, jo wurden bereits im Jahre 1647 Ber 
fimmungen getroffen, wonach falſche Kegiftrirungen Strafen 
für die Verreffenden nach ſich ziehen follen. 

Aus diefen Benerfungen geht hervor, daß die Ergebnifle 
der chineſiſchen Bolfszählungen ein unbedingtes Bertranen 
micht verdienen; nad) Yage der Sache aber wird man ans 
nehmen bärfen, daß zumal die älteren Zahlen eher zu niedrig 
als zu hoch find. Vergleicht man nun die mitgetheilten 
Summen mit einander, fo zeigt fich der eigenthlimliche Gegen ⸗ 
fag, daß während der älteren Epoche von 722 bie 1640,50 
die Vollezahl eine verhältnigmäßig äußerſt geringe Wer 
mehrung zeigt, ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts dagegen 
eine außerordentliche Steigerung derfelben ftattgefunden hat. 
Auf den erften Blid lonnte man num geneigt fein, die Richtige 
feit beſonders der neueren Zahlen auf das entjchiedenfte in 
Zweifel zu ziehen. Da wan aber nicht in der Yage iſt, 
die Berechtigung deiielben in gemügendem Maße zu bes 


weifen, fo bleibt nad P. Mayet nichts übrig, ala die | 


Möglichkeit zunäcjft jener enormen Steigerung an der Hand 
der Bergleihung mit dem entipredjenden Borgängen in 
Europa ins Auge zu fallen, 

Kür die Mitte des 17. Dahrhunderts hatte F. von Nicht: 
hoien, nach Martin Martini Novus, Atlas Sinenfis, 
(Wien 1655), die Benölferung Chinas zu 58,9 Millionen 
angegeben und bemerkt, daß dabei ifrauen, Kinder, bie 
Kaijerlicye Familie, die Beamten, Eunuchen, Soldaten und 
Priefter ausgeichlofien jeien. P. Mayet faßt nun die Worte 
Frauen und Finder“ in der Beſchränkung auf die Kaiferliche 
Familie u, |. w. auf und ſchlägt die Geſamimtbevöllerung zur 
Zeit des Anfangs der Mantſchuherrſchaft auf 62 Mill. an. 
Mit diefer Epoche begann aber nach V. Mayet ein gewaltiger 
Aufſchwung in der Bevölferungszahl Chinas, denn bereits 
im Jahre 1736 wurde diefes von 125 Millionen bewohnt; 


im Berlauf enwa von 90 Jahren war demnach eine Berdoppes | 


lung der Bevölferung eingetreten. Der größere Theil dieſes 
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bünnbevölferten Yandichaften des Südens und Weftens bes 
fiebelt und füllten ſich raſch. Sodann fehlt es auch in 
Europa nicht an Beiſpielen eines ähnlichen Forlſchrittes der 
| Boltözahl. Während diefer nämlich in China 1730/1792 
dem Berhältniß von 100: 246 entfpricht, hat England nebſt 
Wales während des Zeitraumes 1801/1861 ein ſolches 
von 100:218 aufzuweifen, wobei der fehr ftarle Betrag 
der Auswanderung nicht mit berüdfichtigt ift. Wenn aber 
P. Mahet das Beifpiel der Vereinigten Staaten noch zum 
Vergleicdy heranzieht, jo vermögen wir ihm darin nicht zu 
folgen, denn, wie belannt, hat die außerordentliche Zunahme 
in ben legteren ihren rund ausfchlieglich in der Einwande⸗ 
tung, die in auch nur entfernt ähnlichen Beträgen flr China 
nicht in Betracht kommt. E 

Ueber den Abſchnitt 1792 bis 1812 können wir uns furz 
faflen; denn wenn in demfelben die Vollszahl Chinas von 
307 auf 312 Millionen flieg, d. h. um jährlich 0,89 Proc. 
einfacher Zinorechnung, jo entipricht das beinahe dem Durd)- 
fchnitt der Bolfsvermehrung in Europa; man beliebe in 
diefer Hinficht Petermann's Mittheilungen 1886, ©. 137, 
nachzuſehen. 

Iſt ſomit die außerordentlich ſtarle Zunahme des chine · 
ſiſchen Volles wenigſtens im Bereiche der Möglichteit ges 
legen, fo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſowohl die neueren 
wie bie älteren Angaben mehr oder weniger von ber Wirl⸗ 
lichteit abweichen ; von den älteren darf man jedenfalls ans 
nehmen, daß fie zu niedrig find. 


2. Japan. 

Nach den Ermittelungen des geographifcen Bureaus im 
Minifterium des Innern zu Tolio fand die erfte Bolks- 
zählung im Jahre 610 n. Chr. unter der Kaiſerin Suitö- 
Tenno flatt; in welcher Weife, darüber wird nichts mit 
getheilt. Aber da in Japan damals vielfach chineſiſche 
Einrichtungen nachgeahmt wurden, fo ift die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weifen, daß man fich auch bei ber 
Bevölferungsftatiftit des beliebten Borbildes bediente. Wei: 
tere Einrichtungen wurden bald nachher infofern getroffen, 
' als unter dem Kaifer Tenji Tenno, 668/672, Civilitande« 
tegifter angelegt und im Jahre 702 auf Grund eines Ader: 
geieges periodische Volfszählungen von ſechs zu ſechs Jahren 
angeordnet wurden. Wie lange man die legteren fortſetzte, 
darüber fehlt es an ficheren Nachrichten, denn jlir ben 
taufendjährigen Zeitraum von 736 bis 1744 iſt biäher 





Abſchnittes fällt aber in die Regierungszeit des großen Kaiſers feine Zahl aufgefunden worden. In der Periode Kio«ho 
Fang bit (1661 bis 1722), „welcher durch fein nad) allen | (1715/36) befahl die Tofugamwaregierung den Provinzial» 


Richtungen entwideltes Herrſchertalent eine Stelle unter 


den größten Furſten, welche auf Ihronen geſeſſen haben, . 
Iſt mun der Sap richtig, | weislich mad) der chinefiichen Methode mit dem Unterjchiede, 


einnimmt“ (von Nichthofen), 
daß mit dem wirthichaftlichen Gedeihen eines Volkes and) 
dejien Serlenzagl ftark zunimmt, jo lann die erwähnte Ber» 
boppelung auch im Vergleich mit eurobäiſchen Verhältniſſen 
nichts Auffälliges haben. Denn nad den Berechmungen, 
welche der Statiſtiler Engel in ber Zeitichrift des K. Br. 
Stat. Bur, und der Verfaſſer diejes Auffages in Peters 
mann’s Mittheilungen niedergelegt haben, ift bei einer Reihe 
von europaiſchen Vollern die erboppelung noch ſchneller 
erfolgt als in China während des Abſchnittes von 1644 
bis 1736. 

Wenn aber in bem Zeitraume von 1736 bis 1792 
die Bevölkerung Chinas von 125 bis auf 307 Milliouen 
ftieg, jo lann man für eine ſolche Möglichteit ähnliche 
Gruͤnde wie vorher anführen. Einmal fällt nämlich in 
diefe Epoche die Negieweng des Kaiſers Kien lung, der ein 


wlrdiger Nachfolger feines Grofvaterd Kang hit war. | 


Unter ihm erfreute fich das Yand der ungeſtörten Ents 


f 


beamten uud den feudalen Grundherren in jeden ſechſten Jahre 
eine Vollezählung abzuhalten. Hierbei verfuhr man nach⸗ 


' daß die Buke (Samurai) und Matamono (Untervafallen) 
von der Zählung ausgeichlojien, die Priefter dagegen und 
die Perfonen auf grundjtenerfreien Grundſtlicken in diejelbe 
mit einbezogen wurden. Der Suriofität wegen mag bemerkt 
werben, daß bei den Zählungen des vorigen Jahres ein 
jeder ſchwören mußte, daß er fein Chrift je. Mus dem 
Zeitraum von 1744 bis 1804 find Übrigens nur vier Er— 
gebnifie bekannt geworden, die wir weiter unten mittheilen 
wollen. 

Seit dem Fahre 1871 endlich iſt die japanijche Statiflif 
in ein neues Stadium getreten, denn man hat ſeitdem nicht 
mer in der Regiſterführung und im der direften Zählung 
mehrfache Berbeiferungen angebracht, jondern man pflegt auch 
die Ergebniffe alljährlich zu veröffentlichen, und zwar neuers 
dings im japanifcher und franzöſiſcher Sprache unter dem 
Titel: „Resumd de statistique de l'’Empire du Japon.“ 
Die Negiiterfiihyeung geſchieht in der Weile, daß alle zur Bes 





wickelung feiner Hilfeguellen, infonderheit wurden and) die | urfundung des Perjonenftandes dienenden Mittheilungen — 
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atjo über Geburten, Todesfälle, Heirathen, Scheidungen, Auf: 
enthaltewechſel, Adoptionen, Auffindungen Ausgeſetzter sc. — 
ſchriftlich meiſt im zwei Ausfertigungen, von ben Betheiligten 
in Berfon an die Ottsvorſteher überbracht werden, welche 
die Negifter zu führen haben. Trogbem nun die Regierung 
nadı möglichiter Vollftändigleit ſtrebt, ſo haften ihrem Ver 
fahren doch noch mehrere Mängel an. Zunächſt gilt dies 
von der Zahl der unechelichen Kinder, deren Anmeldung in 
ben meiften Fällen unterlaffen wird, weil Strafbeſtimmung 
bafite fehlt; auch die Rubrik der Todesfälle hat zahlreiche und 
empfindliche Lücken aufzuweiſen und befonders diefer Umstand 
ift es, der die Ergebniſſe der japanischen Statiftil etwas von 
ihrem Werthe einblißen läßt. Bevor wir aber darauf näher 
eingeben, mag es geftattet fein, den Betrag dev verichiedenen 
älteren und einiger neneren Bevölkerungsſummen anzugeben: 


610 n. Chr. 4983842 Einwohuer 

736 — 8000 000 }) n 
174 . 36832210 = 
1750. 35935711 Ri 
17566 3 26061330 
1808 27579301 
1871 = 32876134 - 
1872 — 33110825 = 
1881 „36358994 5 
1886 „ 38141217 ; 


Borausgefet, daß dieſe Zahlen annähernd richtig find, 
fo wirden fie flir die Frage der Volfsnermehrung jchr 
Ichrreich ſein, denn einerfeits hat fich der räumliche Umfang 
Japans feit dem älteften Zeiten nicht welentlich verändert, 
andererfeitt hat im nennenswerthen Beträgen weder Eins 
wanderung noc Auswanderung ftattgefunben, die geſammte 
Bewegung ſich vielmehr umter faſt völligem Ausſchluß 
fremder Einſluſſe vollzogen. 

Nach den vorftehenden Zahlen hat ſich num bie Ber 
völferung während eines Zeitraumes von 1276 Jahren in 
dent Verhältniß wie 100:765 vermehrt, d. h. jährlich im 
Durchichnitt um 25985 Köpfe oder nach dem Maßſtab 
einfacher Zinsrechnung jährlich um 0,52 Proc., ein Procent 
fa, der demjenigen Italiens (0,58) ziemlich nahe fonımt. 
Schlägt man die etwa im Jahre 1891 zu erwartende Srelen« 
zahl auf rund 40 Millionen art, jo würde fid) das japanifche 
Volt in rund 1280 Jahren um das Achtſache der erften 
Zählung verehrt haben, — ober anders außgebrüdt, in jebot- 
mal 160 Jahren war zu der urfpränglichen Summe ein 
gleicher Betrag hinzugelommen. Legen wir diefen Maßitab 
an die oben mitgetheilten Einmohnerzifiern, jo geht daraus 
hewvor, daß die im allgemeinen fortichreitende Bewegung 
feine ganz gleichmäßige war, denn wenn aud das Ergebniß 
von 736 ungefähr dem Procentfage von 0,52 Proc. ent 
fpricht, fo erjcheint dagegen dad von 1744 zu gering, ba 
man in diefem Jahre bereits gegen 34 Millionen erwarten 
durfte. 
ausſchlagend fein, weil erfahrungsgemäß die Bewegung 
der Benölferung nicht ganz lonſtant erfolgt, ſondern ie 
nach Verhäftwilfen ans äußeren und inneren Gründen 
Abweichungen eintreten. Ueberhaupt ift aber bet läns 
geren Zeiteännten die Bevöllerungsbewegung nach Maße 
gabe der Zinſeszinsrechnung zu beurtbeilen und dabei 
wird der Procentjab um fo geringer, je größer der in frage 
fommende Zeitabjchmitt it. Demnach wlirbe die japaniſche 
Bollszahl drei Steigerungen erfahren haben, vom Einfachen 
zum Doppelten, zum Vierfachen und Adhtfachen. 


2, Bermuthlich ſind hierbei die unſet 5 Jahre alten Rinder 
weggelahen werben: dur deren Sinzufügung würde die Zahl 
aut eima 33 Milltonen Steinen. 


Die | 
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Verboppehung war bereits um die Mitte bet 8. Jahrhunderte 
erreicht; wann die zweite Stufe vollendet war, läßt ſich micht 
fagen, ba der hierfür zu erwartende Betrag von rumd 
20 Millionen im Jahre 1744 bereits Überſchritten war; 
nach allebem aber fcheint es doch, daß während des Mittel⸗ 
aftert eine Periode langiamerer Vorwärtäbewegung vor: 
handen geweien jet. Kine Aufklärung dieler immerhin 
zweifelhaften Angelegenheit dürfte man freilich) nur im dem 
Halle erwarten, daß es gelingt, durch Auffindung neuer Zahlen 
jene taufendjährige Lucke an einigen Stellen auszufüllen, 

Wie oben angebentet, fünnen trotz vielfacher Verbeſſe⸗ 
rungen auch die neueren ſtatiſtiſchen Ermittelungen nur eine 
bedingte Nichtigfeit beanfpruchen. Vor allen ftimmen in den 
bezliglichen Veröffentlichungen die jährlichen Vermehrungs ⸗ 
beträge mit den Ueberichlifien der Geburten über die Todes; 
fälle nicht überein. Sieht man nämlid von den Jahren 
1871/72 ab, fo beziffert ſich vom 1. Januar 1873 bie zum 
31. December 1880 der Geſammtzuwachs auf 3058 319 
PBerfonen, die Zahl der Geburten auf 6943186, die Todes» 
fälle auf 5172528, der Unterſchied zwiſchen den beiden 
legteren auf 1770648; folglich bleiben 1287 671 Perjonen 
det Geſammtzuwachfes bezliglic; ihrer Herkunft unerklärt. 
Nun find zwei Fälle möglich: entweder erweiſt ſich ber 
Geſammtzuwachs als zu hoch oder aber die Regiftrirungen 
der Geburten und Todesfälle find falſch. P. Mayer nimmt 
den letzteren Fall an, indem er darauf hinmweift, daß in ben 
betreffenden Jahren bie Geburten nicht gleich vollzählig ein- 
getragen, ſondern die Negifter erſt nachträglich berichtigt 
feien; dabei aber ſei nicht nejagt, in welchem Jahre die 
nachträglich hinzugefügten Perfonen geboren feten. Uns 
einem von unferem Gewährsmann angeführten lonkreten 
Beifpiele geht hervor, daf die Nachträge ſich wahrſcheinlich 
anf ältere Perfonen bezieben; die Zahl derjelben betrug im 
Jahre 1877,78 158920 Köpfe männlicen Geſchlechte. 
Ar diefe Thatſache darf man wohl den Schluß nlipfen, 
daß auch die Geburten weiblichen Geſchlechte nicht voll- 
zählig eingetragen wurden, doch fehlt es am feiten Sand» 
haben, mm bie Höhe folder Aehlbeträge zahlenmäßig fefts 
zuftellen. 

Sucht man nun aus den vorhandenen Angaben einen 
Mittelwerth des jährlichen Procentfages der Geburten im 
Verhältniß zur Gefammtbevötferung abzuleiten, fo gelangt 
man nach P. Mayet zu dem Betrage von 2,43 Broc. In 
Vergleich zu enropätichen Verhältniſſen geſetzt, muß diefer 
aber als ein ehr niedriger bezeichnet werden, denn mach 
Bodio's belannten Werle: „Movimento dello stato eivile* 
finden wir das Maximum mit 4,95 Proc. im Europäiſchen 
Rußland, das Minimum mit 2,5 Broc. in Franfreid. 
Wenn nun auch in Japan Tünftliche Herabminderungen ber 
Geſammtzahl durch abfichtlich herbeigeführten Abortus, durch 
Kindermord u. ſ. to. vorkommen, fo fpielen fie doch feine 


| umfangreiche Hole, vielmehr liegt die fo geringe Vermehrung 


Indeß kann diefe Abweichung im feiner Weiſe 





in dem Umſtande begründet, daß die japaniſchen Mütter 
ihre Rinder fehe lange (3 bis 6 Jahre) an die Bruft legen. 
Daher folgen ſich aud die Nengeburten in entiprechenden 
Abftänden und fehr kinderrriche Familien gehören zu den 
Seltenheiten; im einigen Teilen Japaus herrſcht geradezu 
das Dreitinderigiten, 

Was nun die Zahl der Todesfälle anbetrifft, fo ift 
P. Mayet der Meinung, daß auch diefe nicht vollzählig in ben 
Regiftern erſcheinen; darauf weiſt auch der Umstand hin, daß 
mit dem längern Wirten des japamifchen Regiſteramtes bie 
Zahl der Todesfälle unverhältnißmäßig zunimmt. Die Folge 


| davon tft, daß die Geſanmitbevöllaung zu hoch ericheint. 


Arf Grund der bisher gebotenen Regiſtrirungen und 
unter Berlidfichtigung der Fehlbeträge hat Mayet als 
Mittelmerth ber jährlichen Todesfälle im Berhältniß zur 


Kürzere Mittheilungen. 


Sefammtbevölferung 2 Proc. angenommen, ein gleichfaft« 
rehtmäßiger Sa; denn in Europa finden wir alt Maximum 
4,37 Broc. (in Groatien und Slavonien), ald Minimum 
1,72 Proc. (in Irland). 

Nach den vorftehenden Angaben wurde fich die japanifche 
Bevölfernng in dem der Berechnung zu Grunde gelegten Zeit: 
raume don 1873/1880 um jährlich 0,18 Proc. vermehrt 
haben. Diefer Sag ſtimmt nun beimahe mit demjenigen | 
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überein, den wir oben aus bem Unterſchiede der ältejten 
(510) und jüngften (1586) Bollsſumme nach Maßgabe 
der einfachen Sinsrechnung hergeleitet hatten. Sind aber 
diefe Poſitionen richtig, jo würde daraus bas intereflante 
und wichtige Ergebniß hervorgehen, bat im Gegenſatz zu 
China in Japan während einet Zeitraumes von 1276 Jahren 
die Bolksvermehrung im ganzen eine gleichmäßige und 
ftetige geweſen ift. 


Kürzgere Mittheilungen. 


ji 
Profeſſor Heinrich Kiepert in Mleinafien. | 

Prof. Heinrich Kiepert, welcher angenblidlich im Gbefell: | 
ſchaft des Archäologen Dr. Fabricine vom Berliner Königt. | 
Mulfenm sum vierten Male Rleinafien bereift, ift am 26, Mai 
von einer größeren Rundtonr durch Karien glüdlich mach 
Smyrna zurüdgelchrt. Die Reiſenden batten am 28. April 
Ardın in ſüdweſtlicher Richtung verlaffen, um quer durch das 
Gebirge zunichſt Milas ſdas alte Milafa) zu erreichen. 
Gleich am zweiten Tage fanden fie unweit bes Dorfes | 
Merfin:belen die Ruinen der antifen Stadt Umpson, welche | 
jest Mazun⸗Kale beifien, auf, und in denjelben eine inter 
efante Inschrift des kariſchen Königs Hidrieus, des Bruders 
und Nachfolgers dei berühmten Geſchwiſter⸗ und Ehepaares 
Maufotus und Artemiſia. Bei icharfem Nordwinde war es 
auf den Bergen, welche etwa die Höhe bes thitringer Anfel: 
berges erreichen, empfindlich fühl, aber als fie am 30. April in 
ihr Nachtanartier —- das immer noch hochgelegene türfifche Dorf 
Hadſchichanlu — binabftiegen, überraichte ſie der Duft zahl: 
reicher blübender Orangenbäiume und eine unglaubliche Fülle 
der bunteiten Blumen auf allen Feldern und Bergen, nament- | 
lich auch Holen; die vollen Weizenähren waren ſchon gelb 
und follten in zwei Wochen geichmitten werben, nur die 
Merſie war noch grün. Doc mar, wie gewöhnlich, mir der | 
dritte oder vierte Theil dei ertragfäbigen Landes angebaut, 
der beite Boden oft nur mit Unkraut inamentlich Diiteln und 
Alantbas) beitanden. Unweit füblich vom achtauartier, bei | 
Demirdſchi Dereſſi, Tiegen ausgedehnte ſchon von früheren 
Reiſeuden beſchriebene Ruinen, welche vielleicht der antifen 
Stabt Alinda angehören, die in der Geſchichte jenes kariſchen 
Herrſcherhauſes eine Rolle ipielt. Die ‚überraſchenden Pracht: 
bauten“ wurden topograpbiich aufgenommen und photograpbirt. 
Dagegen gelang es nicht, bei dem Bergübergange nach Milas 
den einſt hochberühmten Zeus-Tempel von Labrande umd | 
die von Mulaja dorthin führende, 60 Stadien Tange heilige 
Straße wieder aufzufinden. Milas ſelbſt, eine öfters be: 
ſuchte Stadt, bot, von Inschriften abaejehen, nichts ala Aus— 
nabme bezeichneten es die Einwohner, daß cd am 3. Mai 
bort noch regnete. GCharakteriitiih für die, doch auch dem 
BWeltpoftverein angebörende türkische Poſt ift es, daß es bier 
unmöglich war, eisten Brief aufzugeben, weil es erjtend feine 
Brieflaften giebt, und weil zweitens der Herr Poftmeifter, da 
er ſouſt nichts au thun Katte, ins Bad gegangen war, Und 
das in einer Stadt von TOOO bis 5000 Einwohnern mit 
zahlreichen griechiſchen Kaufleuten! 

Am nächſten Tage wurden in einer Höhe von 8500 m 
beim Dorfe Karadichahiffar die von Auflopijchen Maueru 
umgebenen Mefte einer großen antiken Stadt mit Bauwerken 
und Anichriften aus römischer Zeit eutdeckt und bei ziemlich | 
fühlen Wetter unterjucht: wielleicht entiprechen diefelben dem | 





biaber vergeblich neiuchten Bargafa des Alterihume. Dann 
ging es überaus fteil hinab zur warmen Küſte des herrlichen 
Meerbuſens von Kos, fortwährend durch dichtes Gebüſch von 
Lorbeer, Murten, Granaten, Orangen und Weinreben, eine 
entfesliche Anftrengung für die Pferde; brandte man doch 


zu einer Entfernung von 500 bis 600 Schritt eine volle 


Stunde. Auch an biefem Tage, dem 5. Mai, fiel einige 
Stunden lang Regen, zu dieſer Zeit eine große Seltenheit, — 


‘ Hier wurden beim bentigen Gerama die Reſte de® antiken 


Keramos unterſucht, dad Strabo nur ein „Städtchen“ 
nennt, während unſere Reiſenden von „gewaltigen Pracht: 
ruinen“ ſprechen. Wie entieglich iſt dieſes Land, eines ber 
ſchönſten auf Erben, mo jede Quadratmeile ganze Kolonien 
wie Kamerun und Neuguinea mehr als aufwiegt, unter ber 
Türlenherrſchaft beruntergefommen! Doch ſcheint der neue 
Tag auch Für diefe klaſſiſchen Gefilde anzubrechen, und bie 
Griechen find es, Denen bier Die Zulunft gehört, und die in 
ibrem (Eifer, zu lernen und vorwärts zu fommen, den apathiſchen 
Zürten mehr und mehr überholen und verdrängen, 

Bon Geramo führte ein 12 Stunden langer, jehr be: 
ſchwerlicher Weg, zum Theil über entichliche Felstreppen. 
nach Budrun, dem alten Dalifarunfics, Herodot's Heimaktı ; 
es iſt heute eine Seeſtadt mit Telegraphen und Dampfer: 
verbindung vor 6000 bis 7000 Einwohneru, aber noch 
ohne Gaſthaus. Dem Dampfboote, weiches wöcheutlich ein: 
mal von bier nah Sinyrna gebt, ift es verboten, Briefe 
mitzunchmen; die werden bübich Tangjam zu Lande befördert 
und brauchen fo ntehr als eine volle Woche, um Die Pro: 
vinsialhauptjtabt zu erreichen — wieder cin hübſches Beiſpiel 
türtiſchen Schlendrians. 

Von hier ging es im nördlichen Bogen durch das Innere 
über Milas und die Nuinen des berühmten Hekate Tempels 
zu Lagina und diejenigen von Eslihiſſar (Stvatonife), wo 
Pbotographien genommen worden, nach Mughla und in 
bie lufiſchen Grenzgebiete, wo zahlreiche unerforschte Gebiete 
der Unterſuchung warteten. Doch liegen über Die dort ges 
machten Funde noch leine Nachrichten vor. R. K. 


Süd⸗Meſopotamien. 

In der Mai-Sitzung der Berliner Geſellichaft fir Erd- 
kunde hielt Dr, B. Moritz einen Vortrag über die Geo— 
graphie und Ethnographie von Süd-Meſopotamien, 
welches Land er als Mitglied einer von Herrn L. Simon 
ausgerüfteten archäologiichen Grpebition im Jahre 1887 
bereift batte. Der Eindrud, den Sid Meflopotamien nad 
ben Ausführungen des Reiſenden auf ben enropäifchen Beſucher 
macht, ift im allgemeinen ein troſtloſer. Wei dem Anblide der 
weiten Einöden und Sumpfe mit ihrer dünnen, verfommenen 
Bevölkerung ift es Schwer, am die Blüthe des alten Babylonien 
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zurückzudenken, wo das Land von ſchiffbaren Kanälen durch— 
sogen und mit reichen Feldern bededt war, die mehrhundert 
fältige Frucht irugen, wo in feinen Stübten Handel und 
Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft blübten, und wo ſeine 
Haupiſtadt der erſte aller Kulturherde war. Heute kaun 
man feibjt über die einftige Lane biefer Hauptſtadt in Zweifel 
fein. — Us die Haupturſache dieſer Umwandlung zum 
Schlechteren muß der Jslam gelten, Schon vor der mohant: 
medaniſchen Invaſion batten ſchlimme Ueberſchwenmungen 
ſtattgefunden, die das Land verheerten. 


und Abnahme der Bevöllerung durch das Raubſuſtem der 
neuen Herren und ein allgemeiner Verfall der Kanäle und 
Diümme Die Araber hatten für Agrikultur feinen Sin. 
Die Türken fanden das Land vor, wie es heute iſt, thaten 
aber nichts zu feiner Wichererbebung. — Gegenwärtig nimmt 
bie Wüſte etwa zwei Drittel des ganzen Landes ein: eine 


faft ebene Fläche, mit Alkafien bededt und beinahe jedes | 
Hie nud da erheben ſich Dügel, die | 


Pflanzenwuchſes bar. 
bis 30 m emporfteigen, und unter denen Ziegeltrümmer db 
Scherben verborgen find, Dies find alte Kulturftätten, weiche 
bezeugen, daß Meſopotamien einft eins ber bichteft bevöllerten 
Länder der Erde geweien iſt. Wei manchen laſſen fich noch 
ganz deutlich die Straßenzüge verfolgen, 
antiler Kanäle ragen an manden Stellen über die tiſch— 
plattenähnliche Ebene empor 


Bebirge. — Ehnrolteriftiich find der Wüſte die Staubftürnte, 
die zugleich die beträchtlichiten Beründerungen im Bodenrelief 
bewirten, Sie bewegen vor allen Dingen das feine Ber: 
witterungsprobuft der Ziegel won den Trümmterfiätten bin 
und ber, ſchütten damit Die Waflerläufe zu, und bänfen hohe 
Dünen daraus auf, welch legtere int fait beftändiger ſichtbarer 
Bewegung find. — Das übrige Drittel des Landes iſt beinabe 
andichließlih Sumpf. Auch im Alterthume pab es zwar 
Silmpfe im Lande, diefelben nahmen aber bei weitem wicht einen 
jo großen Raum ein, Bedingt find diefelben durd Die regel 


mäßigen Leberfdivemmtungen der beiden großen Ströme, bie | 


dad Land durchfließen. Das Steigen berfeiben findet mar 
allmählich ftatt — zuerſt (im Februarſ im Tigris, und dann 
(gegen Ende März) im Euphrat. Dierdburd aber werben 
allmählich nicht nur bie MHeisfelder, ſondern auch weite 
Streden der Wüfte unter Wafler gefent. 
bie Hochfluth von 1887. Ber der großen Hitze und den 
Starten Winden folgt dann aber raide Auftrodnung, nnd 
im Auguſt emtbält der Schatt-el-bai bei Schatra feinen 
Tropfen Waſſer mehr, — Von weitem geichen, ericheinen 


die meſopotamiſchen Sümpfe alt unermehliche grüne Flächen, 


von dem Schilf und Rohr, das meterhoch aus ihnen beraus 
wüchſt und belcht find fie von zahlloſen Waſſervögeln, Wild: 
Ichmeinen, Löwen c, — Die Bevölkerung iſt abgeſehen von der: 


Aus allen 
Guropa,. 


— Mad den Berechnungen Troinizki's, denen 
offieieller Charakter beizunteſſen ift, belief ih die Bevblke— 
rung des Ruſſiſchen Reiches im Jahre 1885 anf rund 
109 Millionen, und die Dicbtigleit der Bevölkerung betrug 
in den 50 europäiichen Stattbalterichaften 19,3 pro Qua— 


dratiwerit; im Polen 71,4; in Finland 7,6; im Gentral- | 


Dazu kamen dann | 
fange und blutige Kämpfe zwiſchen alten Befigern des Landes | 
und ben neuen Eindringlingen, eine fortichreitende Verarmung 


Auch bobe Dämume | 
In der bien, undurchſichtigen 


Atntoſphäre, die ganz verichieden ift von der Haven ſyriſchen 
Atmoſphäre, ericheinen diefe Hügel dem Auge oft als ſörmliche 


Ungeheuer war | 


Erdtheilen. 


jenigen in den Städten ſehr einheitlich im ihrem Typus, wenn 
fie auch kaum rein arabiſch genannt werben lann, und ſie be 
lennt ſich gleich der perſiſchen zum ſchiitiſchen Glauben und 
trägt arabiſche Kleidung. — Den Bodeuformen nach find 
darunuter Wüſtenbhewohnuer — Beruinen — und Sumpf— 
bewohner — Madan — zu unterſcheiden. Die erſteren leben 
| von nomadiſch betriebener Viehzucht und gelegentlicher Räu— 
‘ berei; bie letzteren feiften anjammen mit ihren Büffeln ein 
merkwürdiges antphibtiches eben und verharren auf einer 
fehr tiefen Kulturitufe. Die Bewohner der Heinen Kultur 
oaſen Find von beiden zu unterjcheiden. Diele treiben etwas 
Aderbau, neigen aber in ihren Pebensgewohnbeiten beſonders 
in ber Einrichtung ihrer Robehlitten) jehe ftark zum NRomaben 
bin, Das Nivelliren ſowie das Damm: und Kangalbauen 
verjtehen fie won alten Babylon her vortrefflih. Bei allen 
ihren Bauten haben fie fich infolge bes abfolnten Steinmangels 
aber ganz wie Die Alten mit Strob, Rohr und Erbe zu ber 
helfen. E. D. 








Die Scilly: Iufeln. 

Die Seilly-Juſeln haben in den früheren Jahrhunderten 
eine viel bedentenbere Molle geipielt als heutzutage. Die An: 
nabme, daß fie ibentifch jeien mit den Kaſſiteriden Strabo's, 
bat allerbinge vor ftrengerer Kritil nicht zu beſtehen vermocht. 
Aber in deu Zeiten Heinrich's III. Franz Drafe's und Eront: 
well's galten fie mit gutem Grunde als eine der wichtigiten 
ftrategifchen Vofitionen der Eugländer, und damals waren 
fie infolgedefien auch aunleich ſtark befeftigt. 

1815 wurde bie Pofition aber aufgegeben, und bie 
Feftungswerfe durften jeitben in Ruinen ſinlen. Gin paar 
verroftete Kanonen blicken beute wur noch auf die Meerenge 
von Saint Mary, ohne irgend jemand ernftlich zu bedrohen, 
Unter Palmerſton dachte man einen Angenblid an bie Wicher: 
beritellung der Befeftigungen, aber thatfächliche Schritte dazu 
wurden nicht gethan. 

Die Vortheile der Lage der Inſeln im einem großen See: 
feiege — insbefondere gegen Frankreich — jpringen auf jeber 
Karte ins Ange Die halbmondförmige Nbede, die von der 
Gruppe eingeichloffen wird, ift fähig, die größten Schiffe auf: 
zunehmen und durch geringfügige künſtliche Nachhilfe ohne 
Zweifel zu einer vortrefflichen zu geſtalten. Die Inſeln St. 
Mary, St. Agnes, Anuet, Samſon, Beyer, Tresco und St, 
Martin wilrden ſich vorziiglich zur Anlage von Forts eigiteir, 
und die Straßen zwiſchen ihnen wären ſowohl durch dieſe Forts 
als and durch Torpedos leicht zu Ichüten. Die feindlichen 
Ungriffe aber würden durch den Mangel jedes Stützpunktes 
| int der Nähe, ſowie durch das Vorhaudenſein zabllofer Klippen 
‚ und Riffe außerordentlich ſchwer fein. So wie die Inſeln jest 
find, fünnten fie von jeden Feinde leicht genommen werden, 
und falls fie von einem ſolchen im ein nordiſches Wibraltar 
umgewandelt wilrben, jo lönnten ſie für Großbritanniens 
Haudel und Sceherrichaft ſehr verhäugnigvoll werden. 

(Adimiralty and Horse Gunrds Gazette.) 








Erdtheilen. 


Alten 1,8: in Sibirien 0,4. Vier Städte hatten mehr ald 
200 000 Gimvohner, neun andere mehr als 100 000, und 
23 weitere über 50000, Die Zahl der Geburten beträgt 
burchichnittlich 3400000, die Zahl Der Todesfälle 2500000, 
io daß die Bevölterung alle abgeſehen von der Einwanderung 
in jedem Jahre durchichnittlicb um 900 0000 wächſt. Die 
Einwanderung wird auf eine Million, die Auswanderung 


Aus allen Erdtheilen. 


anf 921 000 angegeben, was einen weiteren Ueberſchuß von 
THOOH ergeben wilrde, Dabei erfeunt bie angegebene Duelle 
aber au, daß die ſtatiſtiſchen Jablen auf Genanigkeit Feinen 
Anſpruch machen lonnen, weil beiondert ankerhalb Europas 
die Regiſtrirungen vielfach nachläſſig gebandbabt werden, 


— Tem „Chamber ofCommerce Journal“ (Vol. VII. 


p- 100 f.) zufolge bezifferte ſich der allgemeine grie: 
chiſche Außenhandel im Jahre 1387 auf rund 203 Miu 
Markt, und zwar auf ziemlich 116 Mil. ME in der Ein: 
fuhr und auf reichlich 87 Mill. WE in der Ausfuhr. Be 
züglich ibrer Theilnahme an den: Einfuhrwertben bielten ſich 
Kukland und England ungefähr die Wage liedes Land mit 
enwa 27 Proc), ebenio Defterreich: Ungarn und die Türkei 
(jedes mit gegen 14 Proc.) und Italien und Rumänien (mit 
ziemlich 5 Proc). Berüglich der Ausfuhr nahm England 
den eriten Wang ein (mit 40 Proc), Frankreich dem zweiten 


mit ziemlich 22 Proc), Belgien dem dritten (mit 10 Prec.), , 


die Türlei den vierten imit reichlich 9 Proc), Oeſterreich— 

Ungarn den fünften (mit 7 Proc), die Vereinigten Staaten 

von Rordamerila dem fechften (mit 41, Proc.) und Deutſch 

land erſt den fiebenten (mit etwas über 4 Proc,ı. 
Wjien. 

— Graf Anrep-Elmpt bat eine größere Reiſe in 
das Innere von Dinterindien angetreten, die fidh 
womöglich bis mach Tibet ausdehnen fol, Belondere Auf: 
merfiamteit gedentt derielbe der Ethnologie der Wuongs, 
Mois, Yaos x. fowie den Beziehungen dieſer Völker zu der 
alten Rultur der Khmers anzuwenden. — Die Denkmäler, 
welche in Hinterindien von ben Schmers übrig geblieben find, 
bilden gleichzeitig auch den Segenftand der Umteriuhungen 
der Herren Fournereau, Raffegeand und Heran 
tret, dic Vochindina und Kambodſcha im Auftrage des 
frauzöſiſchen Unterrichtsminifters bereiſen (Bergl. „Compte 
rendu“ der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft 1886. 
Wr. 7 und N. 

— Tr. Walther aus Jena bat im Jahre 1887 zur 
Unterjuchumg verichtedener Fragen der dmamiſchen Geologie 
eine Forſchungsreiſe nah der Sinai-Halbinſel 
atternommen, über die cr am 5. Wai vor der Geſellſchaft 
für Erdkunde zu Berlin berichtete. Belondere Aufmerkfan: 
tet hatte er den daſclbſt vorbandenen Korallenbildungen, 
jowie der Yoderung und Zerſprengung ber Geſteiue durch die 
Zemperaturichwantungen, und der Umlagerung ihrer Bruch 
ſtüde durch die Windwirkung angewandt. Die ITbatjache, 


daß eine junge Foralline Bildung nördlich von Thor im | 


bedeutender Höbe über dem Dieeresipiegel liegt, erflärt er fich 
durch eine active Bewegung des Meeres — durch ein Rd 
weichen, oder ſo zu fagen ein Auslaufen des Golfes von Euer. 

— Da bie Sommerregen nunmehr in Oftafien begonnen 
baben, fo iſt gegenmärtig Feine Hoffnung mehr vorhanden, 
daß es gelingen werde, die Hoangho-Fluth bereits in dem 
gegenwärtigen Jahre in ihr früheres Bett zurüdzudänusen. 
Das Bild, weiches unfer in Nr. 9 des Innfenden Bandes 
enthaltenes Närtchen von der Yage giebt, bleibt aljo bis auf 
weiteres unverändert. — Das Erdbeben von Wünnen, 
dejlen genaue wiflenjchaftliche Beurtheilung leider für immer 
ausfichen wird, ſcheint noch erbeblich größere Verwüſtungen 
angerichtet an haben, als man ammahn. 
500) Menſchen jollen dadurch ihr Leben verlorm baben, 
und von der großen Stadt Shih-ping joll nichts übrig ge 
blicben jein als ein Trümmerbaufen. 


Airita. 
— In der Münchener Geographiſchen Geſellſchaft er: 


ſtattete Dr. B. von Zezſchwitz Bericht über jeine Reiſe nach 
der Weftfühe Afrilas und mach dem Nigerdelta. 


Mindeſtens 
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| Das lestere bezeichnete der Reiſende als ein außerordentlich 
belebtes und wichtiges Haudelsgebiet uud als die natürliche 
Hanptpforte des Sudan, von der es zu bedauern ſei, daß fie 

den Anftrengungen Robert Flegel's sum Trotz für Deutjch- 
ı land verloren gegangen ſei. Der eugliſche Handel beſitzt 
gegenwärtig daſelbſt cin beinahe unbeſtrittenes Monopol. 
Bonny, Alaſſa und Benin ſind Die Hauptplätze, alle drei 
freilich berichtigt durch Malaria ſowie auch zum Theil durch 
Mostitot, Die Bemannung des Schiffes, dem Herr 
| von Zeihwis als Schiffsarzt angehörte, batte unter den 

üblen bigieniichen Verhältniſſen des Migerdeltas viel zu leiden, 
' amd gerade die Fräftigiten Konftitutionen wurden im der Regel 
am beftigjten von dem Fieber ergriffen. 

— Tie Bohrungen, melde die Londoner „Royal 

j Society“ im Nildelta vornehmen läßt, baben bisher 
erwieſen, daß bei Zagazig Felſen nicht eriftirt in einer Tiefe 
vor 345 Ruß (103,5 1m), bei Kar ed Mi nicht im einer 
| Tiefe von 45 Fuß (13,5 m), bei Hafer Zahat nicht in einer 
Tiefe von 48 Fuß (25,2 m) und bei Tantah nicht im einer 
Tiefe von 73 Fuß (21,9 m). (Athenseum 1838, Nr. 3159, 

. 603.) 
r — Einem Vortrage, den der Mijfionär Franz Kaver 
Geyer vor der Mündener Authropologiſchen Geſellſchaft 
über die ethnographiſchen und politifchen Ber: 
hältniiie im Sudan gebalten hat, entnehmen wir bie 
folgenden Zäße: Das Wort Sudan jtammt aus dem Arabi- 
ſcheu (von acuad, ſchwarz und bebeutet fo viel wie „Yand der 
Schwarzen“. Heute unterſteht das ganze ungeheure Gebict 
mit Ausnahme feines füdlichen Theile, am weißen Mil, 
wo ſich Emin-Paſcha beidenbaft behauptet, dem Khalifen 
Abdullahi. Die Bevrölkerung zerfällt in Neger und Nigritier, 
Zu den erjteren züblen namentlich die Schilul, Dinla, Bari, 
Muer, Bongu, Niam-Niam 2c,; zu letzteren die Hadendoa, 
Biſcharin, Omarab, Artega, Beni- Amer, Habab rc, Die 
Neger tragen ihren befaunten eigenartigen Typus in jehr 
verichiedener Ausprägung, fie find im allgemeinen ſehr leicht: 
lebig, laſſen ſich nur durch Strenge zu geregelter Anftrengung 
anhalten, und können höchſtens nach Generationen au Selbſt 
thätigfeit gewöhnt werden. Manche Stämme zeigen aber ganz 
ſchöne geiftige Anlagen. Der größte Feind des Negers iſt der 
Alam, und die werberblide Wirlung der Mahdiberrſchaft 
läht ſich deshalb noch gar micht abichen. Als ihresgleichen 
werden Die Araber die Neger doch niemals behandeln. — Die 
Wigritier zeichen jich durch hraune Hautfarbe, langes Haupt⸗ 
baar, regelmäßigere Geſichtsbildung und ſchlankeren Wuchs 
vor den Negeru aus, fie find intelligenter als jene, aber audı 
mißtranischer und feindjeliger gegen die Europäer, An Aus: 
dauer und Genügſamteit weiteifern fie mit dem Manteel, 
und beſonders dadurd find fie auf ibrem eigenen Boden dem 
Europäer int Kampfe überlegen. Ihren Reiben entjtammt 
eine der befannteiten Figuren des Mahdi: Aufftandes — 
Daman Digma, 

— Nachrichten aus Brüffel geben an, daß die Frauzoſen 

im Begriffe jteben, den Voſten Kundia am Ubangi 
zu räumen, fo dab dadurd die ſchwebende Greuzſtreitigleit 
zwiſchen dem Kongoſtaut uud Frauzöſiſch Kongo erledigt wird 





Auſtralien. 


— Die Erträge aus den auſtraliſchen Gold— 
| feldern haben ſich ſchon ſeit Jahren beträchtlich vermindert. 
Nur in Omeensland werden noch immer namentlich golbreiche 
Quarzriffe von hohem Werthe aufgefunden. Die Goldfelder 
der Kolonie Siidauftralien waren mie von Bedeutung, und das 
| übe in nachſteheuder Tabelle für das Jahr 1586 zugewieſene 
Gold ftammt meiftens (17490 Unzen zu 63139 Pfd. St.) 
' ans dem dazu gebörigen Nord-Territorinm. In Weſtauſtralien 
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wurde erft im Jahre 1886 durch den jetzt verftorbenen In— 
genieur Edward T. Hardman in dem nörblichen mmoirth- | 
baren und unberwohnten Kimberley- Diftrilte (26% 15° ſüdl. 
Breite und 119° 56’ öftlich von Sir.) Gold entdedt. Die 
darüber verbreiteten günftigen Nachrichten zogen mehrere 
Hundert Abenteurer dahin, welche aber meiftens jehr un: 
befriedigt heimlehrten. 

Die Reinheit des auftraliichen Goldes ift jebr verſchieden. 
Während 3. 2. das Victoria Gold einen durchſchnittlichen 
Werth von 4 Pd. St. pro Unze hat, wird für Queenslaud⸗ 
Gold nur 31, Pfd. Et. gezahlt. 

Die Goldansbeute Auftraliensbeziffert fich für bie Kolonien: 





Kor den Sabre | 


Jratap j Im Sabre 196 3m Garzeu 
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Nordamerifa 


— Die geograpbiid:neologiiche Landesunter: ! 
fuhung der Bereinigten Staaten beichäftigt fi im 
laufenden Jahre. namentlich mit Kalifornien, Oregon und 
Montana, wohin vor kurzem acht verichiedene Erpebitionen 
entjandt worden find, Aufier mit theoretiichen Fragen ſollen 
diefelben fich auch mit gewiſſen praktischen Fragen beichäftigen, 
jo im bem Kaskadengebirge von Oregon mamentlich mit der 
Unterinhung goldhaltiger Quarzgünge, in dem Quellgebiete 
des Miſſouri (in Montana) mit dem Aufſuchen von Stellen, 
an denen Dämme zur Verhütung der furditbaren Hochfluthen 
des Stromes errichtet werden fünnten sc. Die Triangula: 
tionsarbeiten, denen die Erpeditionen oblienen jollen, werben 
in der Hauptſache bereits im Frühſommer zit einem Ab— 
ſchluſſe gebracht werden neilffen, weil im Juli der ſogenannte 
„nummer haze* (Ztaubuebel) einzufegen und die Atmoſphäre 
in einen hohen Grade undurchſichtig zu machen pflegt. Bon | 
Kalifornien fol eine Karte im Mafftabe von einem Yoll auf | 
zwei amerilauiſche Meiten hergejtellt werben, von Oregon und 
Dontana eine ſolche im Maßſtabe von einem Joll auf vier 
Meilen, (Vergl. „Scienee*, Vol. XL, p. 228.) 

— Nach einer Mittheilung in „Science* wird die „United 
States Geological Survey* bemnähft auch eine Karte 
ausgeben, welche die Berbreitung der Indianerftänme 
zur Darftellung bringt. Tas „Bureau of Ethnology* bat 
nach fait jünfzehmjähriger Arbeit die Klaſſiſfikation der In— 
dianer mach Tirgwiftiichen Fumilien vollendet und verteilt 
auf der Karte die 300 bis 350 befannt gewordenen Stämme 
in etwa 60 Familien, von denen jede durch eine befondere | 
Farbe bezeichnet wird. Der vorläufigen Dlittheilnng nach 
bewohnen die Familien mit geringen Ansnabmen auch geo: 
graphiſch geſchloſſene Gebiete; die einzelnen Stämme find | 
alfo nicht in der Weile gewandert, wie mar gewöhnlich an- | 








Aus allen Erdtheilen. 


nimmt; am größten ift bie Zerſplitterung in Kalifornien und 


Oregon, wo zahlreiche Meine Stämme dicht neben einander 
wohnen, welche oft nur aus wenigen Fantilien beitchen, aber 
linguiſtiſch total verichieden find, Die Karte, melde von 
einen ausführlichen „Report“ begleitet demnächſt erſcheinen foll, 


| wird eine der imtereflanteften Bublifationen werden, welche 


das ethnographiſche Bureau veröffentlicht bat. 

— Tr, Franz Boas hat in der zweiten Hälfte dei 
Mai im Anftrage der „British Association oftbe Advance- 
ment of Science“ eine neue Fabrt nad dem norb- 
amerifaniihen Heften angetreten, um bajelbft feine ethno- 
logiihen Forſchungen fortzufegen, Wir boffen im ber Lage 
zu ſein, unuſeren Leſern Über die Ergebniffe diefer Reife feiner 
Zeit eingebenderen Bericht zu eritatten. 


Bolarregionem. 

— Nach einer Mittheilung von Ch. Rabot an die Pariſer 
geographiſche Ghefellihaft bat der norwegiſche Stapitän 
E 9. Johannejen im Oſten von Spigbergen eine 
neue Juſel entdedt. Die befannte Hupotbeje von dem Bor: 
bandenfein einer nfelkette, die Spigbergen mit Tranz: 
Joiephs Land verbindet, gewinnt dadurch eine größere Feſtig- 
keit. Die Freiheit der europätichen Küſten von arkliſchem 
Treibeis dürfte vielleicht zum Theil mit dieſer Infel-Barriere 
in Zuſanmenhang zu bringen fein. 

— Nach einem Briefe, ben Dr. Manſen von ben Färoer 
aus an Profefior Helland in Chrijtiania gerichtet hat, ift bie 


: Kord: und Weſtküſte von Island im dieſem Jahre bereits 
ſehr ftark von Treibeis umlagert, 


Der Reiſende ift geneigt, 
dies als einen ſehr gilnjtigen Umjtand für feine Grönland: 
reife zu betrachten, da er glaubt, daß ſtarle Norbweitwinde 
die Oftfühte Gröulauds verhältnißmüßig eisfrei gemacht haben. 


Bücherſchan. 

— E. v. Heſſe⸗Wartegg, Kanada und Neufund— 
laud. Freiburg 1488. Herder'ſche Berlagsbud: 
handlung. — E v. Heſſe-Wartegg verſteht es im dieſen 
ſeinen Reiſebildern aus Kanada eben fo qut wie im den 
allbekanuten älteren aus ben Vereinigten Staaten, uns Laud 
und Leute im ihren Wedrelbesiehungen lebendig vor die 
Seele zu ftellen, Dabei wird er durch zahlreiche geſchickt 
gewählte und hilbſch ausgeführte Illuſtrationen weſentlich 
unterjtüst. Das Bach muß um fo willlommener geheißen 
werden, ald die deutiche Literatur thatſächlich jehr arm ijt 
an Reifewerten über das britiiche Nordamerika, während die 
Bedeutung biejes ungeheuren Landes doch in mehrfacher Be: 
ziehung allmühlich eine jehr hohe geworben iſt. 

— Tr Moris Hoernes, Dinariſche Wande— 
rungen Wien 18398. Karl Graeſer. — Ein ge 
danfenreiches und elegant gejchriebenesd Bud, das den Leſer 
fowobl in das gegenwärtige als auch im das vergangene 
Aulturleben Bosniens und der Herzegowing viel tiefere 
Blicke thun lüßt wie die meiften anderen Reiſeſchilderungen, 
und Das auch zugleich allentbalben die Wurzeln nachzuweiſen 
fndht, durch welche dieſes Kulturleben im der geographiſchen 
Eigenart der betreffenden Territorien haftet. Die Miſſion, 


‚ welche Dejterreich Ungarn durch die Oceupation berjelben 


dem Driente gegemüber angetreten hat, erhält darin eine 
treffende Beleuchtung. 
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Bericht über eine Reife nad Kwangsfi. 
Yon 9. Schroeter. 


I. 
Von Canton nah Bustihons- Fu. 


Im Herbfte des Jahres 1886 machte ic im Auftrage | 


meiner Principale, der Herren S. & Go., von Canton ans 
eine Reife nad dem Wejtfluffe, mad) einigen Diftriften 
Kmwang-fis, welche nur jelten, theilweife noch nie von 
Europäern beſucht worden find. Die von mir unterwegs 
gefammelten Notizen hielt ich bisher nicht für interefler 
wedend genug, um fie im der einen oder anderen Form 
veröffentlichen zu fönnen, da wichtige Ereignifle oder Aben- 
teuer nicht darin verzeichnet ſtehen. Seit aber neuerdings 
wieder über die Frage disfutirt wird, ob die Eröffnung bes 
Wejtfluffes für die Europäer von Bedeutung jei, und man 
in verſchiedenen Sreifen fchon davon fpricht, daß ein oder 
mehrere Häfen der großen Waſſerſtraße dem fremden dem 
nächſt geöffnet werden follen, benute ich den gegenwärtigen 
Zeitpunft, ein Scherflein zur Kenutniß des großen Stromes 
beizutragen, und dem freundlichen Yefer, welder an dem 
Dinterlande des Nicenfluffes einmal Interefje gewonnen 
hat, einen freilich nur Heinen Theil diefes Nährvaters bed 
reichen Canton Deltas vor Angen zu fithren. 

Ueber die Veranlaſſung zu diefer Neife ſchide ich er: 
(äuternd voraus, daß im Yanfe des vergangenen Sommers 
die Herren S. & Go. große Oxantitäten von Kaflia-Yignea, 
nicht wie üblich, in Canton jelbft, fondern im Produtlions 
Yande, in Kmwangefi, gefauft hatten. Nach langwierigen 
Beläftigungen aller Art von Seiten der chinefischen Beamten 


@lobus LIV. Nr. 1. 


hatte die Waare ihren Weg ſchließlich wohl nach Canton 
gefunden, aber dafür waren die mit dem Sammeln beaufr 
tragt gewelenen Chineſen nachträglich unerhört chicanirt 
worden, indem z. B. ihre Häufer verfiegelt, fie in das Ge» 
fängniß geworfen, und erft wieder freigegeben wurden, nadı- 
dem man ihnen große Summen Geldes abgepreßt hatte. 

Um den Beamten am Ort und Stelle die nöthigen Vor— 

\ Stellungen machen und dem deutichen Sonfulate einen 
authentifchen Bericht über die Sachlage geben zur können, 
unternahm ich die Neife. Meine Hauptaufgabe war ſomit, 

| die Kafjia- Märkte Tai -Wo (in Pingenamzfhin gelegen), 

ſowie Pung, die Kreieſtadt des gleichnamigen „Shien“ 
| (d. h. Diftriftes) zu erreichen. 

Um den chineſiſchen Beamten, weldien meine Reife ganz 
und gar unlieb fein mußte, feinerlei Vorwand zu geben, mir 
Dinderniffe in den Weg zu legen, mußte ich die Fahrt leider 
ganz ohne Begleitung einer Dampfpinafle in einem der bes 
lannten, von chineſiſchen Mandarinen häufig benugten Reife: 

| boote, „Hortaue“ benannt, unternehmen. Solche Fahrzeuge 
find bequem und geräumig genug, aber von großer Schwere 
und Pangfamfeit, Ich werde verfuchen, das von mir ge— 

\ gemiethete Boot zu bejchreiben. 

| Das Bortau, weldyes ich benutzte, iſt ein ſchönes, ges 

räumiges und fat neues Fahrzeug, das eigentlide Schiff 

flady gebaut, 51 Fuß lang, 8 Auß breit und von nicht ganz 

2 Fuß Tiefgang. , Von der etwa 8 Fuß langen Plattform 

am Bug, für die Schiffsmannfcaft, gelangt man direct in 

die 67/5 Ruß hohe, wohnliche Kajlite, mit drei auf einander 
1 
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folgenden, durch große Schiebefenfter reichlich erleuchteten 
Paſſagier⸗ Zimmerchen. Das mittlere diente mir als Wohn⸗ 
zimmer und war, da ich nicht mit Raum zu fparen brauchte, 
mit jeglichem Komfort, wie mit gepolftertem Sopha und 
bequemem Schreibtiiche, fowie mit einer reichen Anzahl von 
Büchern und Bildern ausgeſtattet. Im dritten, hinteren 
Zimmer war für wich eine durchh Mosfito- Gardinen ges 
fügte, bequeme Yagerftätte aufgeichlagen. 

Dieſem Gemache folgte im Achtertheile die Kirche, zus 
gleich Wohne und Schlafraum für den größeren Theil 
meiner 18 Mann ftarten Bemannung. Leber dem Stener- 
ruder, etwa 8 Fuß Über der Waſſerfläche gelegen, ift für 
den Hapitän und Beſitzer des Bootes noch eine Art Privat 
Kajlte, wenn man einen 3 Fuß hohen Berichlag, in weldyem 
zwei oder drei Berfonen eben Pla geuug zum Yiegen haben, 
fo nennen kann. Hier pflegt die Frau dee Kapitäns mit 
den Kindern zu wohnen; zum Öle hatte ich Gelegenheit 
gehabt, die Gattin des meinigen, zwei ſchreiende Unholde 
auf dem Arme tragend, rechtzeitig kennen zu lernen, jo daß 


id; durch eine Bedingung im Mietheontracte diefe weder jehr | 
junge, noch mit bejonderen Heizen bedachte Dame fanmt | 


ihren Prinzen in Canton zurlidhalten konnte. 

Ein 15 Zoll Über dene Schiffeförper ausladendes Gang: 
brett führt an den Yängsjeiten beflelben entlang, die Sommuni: 
cation der Mannicaft erimöglichend, weldye auch von dieſein 
aus mit gegen die nadfte Brufl geitemmten Stangen das Schiff 
vorwärts bewegt, wo dieſe Art zu fahren geboten iſt. 

Der etwas mürriſche, aber brave und fleifig mit Hand 
anfegende Kapitän bradjte alfo nur jeinen 15 jährigen Sohn 
mit, von mir Fritz beuauiſt, welchen von den Chineſen im 
Falitzi“ umgewandellen Namen er noch heute führen foll, 
Die Mannſchaft beitand ans zwei Matrofen, deren älterer, 
der „arte Auguſt“, unterwegs eine ausgeiprodene Yicb- 
haberei für meine Getränfe und Cigarren belundete, ferner 
aus adıt für die Reife vom Kapitän angeworbenen, Fräftig 
gebauten Micthefnechten, welche das von mir nachträglich 
„Pingnin“ getaufte Fahrzeug am einem langen, von der 


Spige des Maftes auslaufenden Schlepptau vom Ufer aus | 
den Strom hinaufzuziehen, oder wie enwähnt, mit Bambus 


ftangen vorwärts zu fchieben hatten, wenn nicht ein glinfliger 
Wind fie diefer Uberaus anftrengeuden Arbeiten enthob, und 
fie beim Richten und Wenden des folofjalen Mattenfegels 
behlitflich Fein muhten, 

Ich möchte andy nech meine näheren Begleiter, welche 
ich in dent bem Bug zu liegenden Zimmer untergebracht hatte, 
vorführen: Fit mich die wichtigfte Perſönlichteit war Afoof, 
der Yagermeifter und Marfthelfer der Herren S. & Co., ein 
geriebener Chineſe, welcher mie trotz feines ſchlechten „Pidjin*s 
Engliſch vortrefftiche Dienfte als Dolmetſcher erwies, trogden 
er nur wenig Mandarinen-Chineſiſch verficht. Ferner bes 
gleiteten mich drei „Hong · Cooltes* meiner Kaffins Freude, 
welche bereits einmal die Reife gemacht hatten, umd ein chineſi⸗ 
ſcher Koch, weldjer zugleicy als Factotum diente, da ic) es für 
richtig befunden hatte, meinen „Boy*, welcher mir während 
einer Tour, wie ich fie vorhatte, nur im Wege geftanden 
hätte, in Canton zu belaſſen. Bon ſammtlichen Chi— 
nefen war nur der genannte Aſook der engliicen Sprache, 
oder wenigftens bes für meinen Zweck ganz ansreicenden 
Pidjin-Engliidy einigermaßen machtig. Er war die einzige 
„Fühlende Aruft*, mit welcher ich mich auf nıeiner 35 Tage 
dawernden Reiſe aufer mit meinen Büchern unterhalten 
lonnte, und ich muß diefem Chinefen, welcher noch vor nicht 
gar vielen Jahren die „Puntah“ 309, das Zeugniß ansftellen, 
daß er filr mid unterwegs ein ebenfo guter Geſellſchafter, 
als Diener geweſen ift, und ftets, wie es die Verhältniſſe 
gerade erforderten, mit richtigen Takt die ihm zukommende 
Stellung einzunehmen wußte, 


N 
{ 
| 
pafjirten wir dat befannte große Gildengebäude der Kwangſi— 
| 


Am 8, September vorigen Jahres fpät am Abend war 
es, als wir bei herrlichen Mondſchein in den Cauton gegen: 
über liegenden ati» Kanal fuhren, um, umgeben von einem 
ganzen Walde von Maſten aller möglichen Fahrzeuge, in der 
gleichnamigen, volfreichen rabrifftadt gar bald wieder vor 
Anker zu geben, damit die Bootsknechte ſich Fir die An— 
firengumgen des folgenden Tages durch Schlaf ftärfen 
fonnten. 

Aus legterem wedte fie anderen Tager ſchon um 
47, Uhr Morgens das mm uns erwachende Yeben ber 
Vaflernomaden, und bei Aufgang der Sonne befand fich 
der „Pinguin“ im eimem breiten Sanale anf dem Wege nach 
dem „Birmingbam* Sid-Chinas, nach Fat-ſchan, dieler 
gewaltigen, 400000 Einwohner beberbergenden Stadt, in 
welcher die Rohprodulie des Ganton s Hinterlandes jr den 
Erport verarbeitet, und von wo aus hauptfächlicdy die direct 
von Hongkong, und mar zum verfchwindend Heinen Theil via 
Canton, lommenden europätfchen oder einheimischen Import: 
Artilel im die umliegenden, anferordentlid; reichen Diftrikte 
und weiter nach dein Inlande vertheilt werden. Es nahm 
meinen Peuten Fast zwei Stunden, uns durch die unzähligen 
Boote des Hafens hindurchzuarbeiten, und erft gegen Mittag 





Holztrindler, ſowie die legten Schiffswerften und die um: 
geheuren Holzlager, welche am Weſt-Eingauge des Hafens 
die Waſſerflache bebeden. 

Meine Coolis verlaſſen jewt das Schiff, um es vom 
Ufer aus au unermeßlichen Maulbrerfeidern entlang zu 
ziehen, welche, jo weit das Auge reicht, Faft bie alleinige 
Kultur der weiten Ebene bilden. Es werden dieſe Maulbeer⸗ 
iträucher ſechs bis fieben Dial im Jahre von oben bis unten 
ihrer Blätter beraubt, und es machen gerade leergepflückte 
Felder wohl einen originellen, aber zugleich auch einen falt 
winterlichen Eindruck in der fonft jo prangenden Herbit- 
landſchaft. Die frifchen Blätter werden direct von Felde in 
fleine, ſchlank gebaute, etwa 25 Piculs tragende Boote geladen 
und gelangen nach wenigen Stunden geichwinder Fahrt den 
reigend ſchnell fließenden Strom hinab nach dem zwilchen 
Canton und Macao gelegenen Seiden- Diftritien, z. B. nadı 
Yacloı und Schuntak, um von den dortigen Seidenraupenz 
züchtern aufgekauft zu werben. 

Im Laufe des Nadımittages erreichen wir, die Sai⸗tſchin ⸗ 
Berge im Südweiten allmählich) aus den Augen verlievend, 
die Ortſchaft Sashon, woſelbſt der vermuthlich ſchon vor 
Sahrtaufenden gegrabene Kanal in einen größeren Flußarm 
mündet. Leider iſt der Fat⸗ſchan-Kanal bei niedrigem 
Waſſer im Ducchichmitt kaum zwei bis drei Fuß tief. Vor 
feinen Ausgange bet Sashou macht eine weit in bad Fahr— 
wafjer beider Flußarme ſich eritredende Sandbank feine 
Ein- und Ausfahrt felbit für ganz Feine Kahrzenge bei 
niedrigem Stande der Ebbe unmöglich, fo daß vorläufig 
noch kein Gedanke fein kann an ein Vefahren dieles Kanalté 
mittelit europäifcher Dampfer. Es ift dies aber ein 
Uebelftand, welchem im Yaufe der Zeit, wenn letztere auch 
ben Ghinefen Seid geworden ift, und wenn fich diejelben, un 
einen directen Waſſerweg von Ganton nad) Sam- ſchui zu 
haben, zum Ausbapgern ihrer urſprünglich mer für flach 
gebaute Dſchunlen durch den weichen Aderboden gegrabenen 
Kanäle bequemen, ohne Zweifel gelöſt werden wird. 

Gegen 5 Uhr nadjmittags paſſiren wir Yistfcjisyuen und 
machen das Schiff gegen 7 Uhr am Eingang des Holze 
marttes Schwiekong, in der Nachbarſchaft einiger Dſchun⸗ 
ten, fir die Nacht feſt. 

Am 10. September find meine Chinefen ſchon vor 
Sonnenaufgang damit befchäftigt, dat Boot mit ihren 
Bambusrohren durch die uns umgebenden Floße zu bringen; 
| am andern Ende der Stadt fpringe ich in dem hier noch 
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Maren Fluß, um ein Bad zu nehmen. Ich überrafche die 
Bewohner des Meinen Ortes nicht wenig dadurd), daß ich 
vom Strom wider meinen Willen den Häuſern zugetrieben 
werde, und daß ein dort nur jelten geſehener „fremder Teufel“ 
mitten zwiſchen die an dem Fluß zum Waſſerſchöpfen ger 
fommenen, oder Wäſche reinigend im flachen Waller des 
Ufer jtehenden Mögdelein geräth. Ich bin ſchon im Begriff, 
der mir am nächſten ſtehenden, freilich weder ſchneeweiß ⸗ 
armigen, noch beſonders königlich dreinſchauenden Jungfrau 
die Kniee zu umſchlingen, und mit ſchmeichleriſch jüßen 
Worten um ein „Chemiſe“ zu bitten, da mir nicht, wie 
weiland dem göttlichen Dulder, das ſchützende belaubte Her 
ſproß zur Seite wächſt, als Afool mir mit Handtuch, 
Schuhen, Pajamas und Rogelflinte im Meinen Sampan 
folgt und den guten Kath giebt, lieber möglichſt weit von 
den vielleicht etwas profaifc angelegten Brüdern oder 
Bettern bewußter Naufifaa in den nahen Reis und Semilfes 
feldern anf Schnepfen zu fahnden. Ich folge aljo meinem 
Famulus in das offene Feld hinaus, mit der Flinte am 


Ufer entlang ſchlendernd, ohne indeſſen aucd nur einen jagd-» | 


baren Vogel zu ſehen. 

Der größere Theil des Bodens iſt nody immer von etwa 
4 bis 6 Fuß hoben Maulbeeritauden bewachien, über welchen 
mit eigenthümlichen Geſumme 


umzäblige Ganthariden 


ihwärmen — diefe Meinen, unferen Kantons Droguens | 


Händlern fo wohl befannten Käfer. Ach erreiche bald ein 
großes, Schönes „Schui-iou*“ (Waſſerthor), von bibichen 
Tempeln und einer auf hohem Damm ftchenden Pagode 
umgeben, wo id, aus der Wogel» Berfpective ein außer 
ordentlich anſchauliches Bild des dyinefischen Beriefelungt 
inftems mit allen feinen Details gewinne, welches jeden 
Fremden Adıtung vor der hohen Stufe des chineſiſchen 
Aderbaues abzwingen muß. Die ans wolfenlofem Himmel 
niederitrahlende Sonne treibt mich aber bald wieder unter 
das ſchutzende Dach meines langfam folgenden Hortaus 
zurüd. 

Gegen Mittag erreiche ich Hfisnam, eine wenig genannte, 
aber nicht unbedeutende Stadt. Sie ift jedenfalls viel wid). 
tiger, als das 3 engl. Meilen weiter weitlich gelegene, in 
Banton jedermann befannte Sam⸗ſchui, und erfreut fich, da 
ihren Hafen pafjirende Schiffe micht die bei legterem Play 
exit anfangenden „Yilins“ zu bezahlen haben, noch ähnlicher 
Vortheile, wie fie die übrigen fi von Hongfong aus mit 
europaiſchen Waaren verfehenden Städte des Kanton: Deltas 
genießen. in lebhafter Dſchunkenverkehr ift der befte Ber 
weis hierfür. Nantentlich rohe Yaunmolle wird in Hſinam 
importirt und zu Kleidungsgegenſtäuden verarbeitet. 

Sam⸗ſchui dagegen, die „Treiwajjerftadt”, von den 
Shineien jo benannt, weil hier der Weſt- und Nordfluß 
zufammenftrömen, um mit Ausläufern des Oſtfluſſes ver 
eint dem Meere zuzueilen, ift trog jeiner vortrefflichen Yage 
ein ganz und gar öder Platz, da in ihm die erjten Yinfins 
Abgaben erhoben werden. Die eigentliche Stadt Liegt nicht 
einmal am Waſſer, fondern, von einer zerbrödelnden Mauer 
umgeben etwa 12 Meilen landeiuwärts. Die Yinfin-Station, 
ans einem Kompler von Mattenhäufern und aus auf großen 
Booten leicht aufgeführten Sefchäftsräumen und Wohnun« 
gen beitchend, madıt höchſtens inſofern einen gewiflermaßen 
umponivenden Eindruck, als fie flets von einer Unzahl von 
aus allen Richtungen lommenden Fahrzeugen umgeben ift, 
welche auf die Umerſuchung der darin angebrachten Waaren 
häufig Tage lang warten müſſen. Es fanmtelt fich dadurch 
leicht eine große Anzahl von Schiffen aller Art, welche 
dem nur von Zollbeamten bewohnten rt das Gepräge 
einer Dandelsitadt geben. 

Auch mein Boot würde dem langwierigen Prozeß To 


gut mie jebes andere bort vorbeipaffirende chineſiſche 





Paflagierfahrzeug unterworfen gewejen fein, wenn der an 
meinen „Pinguin“ beranfahrende Hafenbeamte ſich micht 
höflich beim Wrbliden eines Europäers, mit einer meiner 
chinefifchen Bifitenfarten begllickt, wieder empfohlen hätte. 
Bei diejer Gelegenheit will ich bemerken, das ich nicht von 
einer einzigen der vielen, jpäter noch von mir pajjirten 
Yifin-Stationen aud) nur gebeten worden bin, nein Fahrzeug 
unterfuchen zu laſſen. Es wäre mir, wenn ich gewollt 
hätte, fomit ein Veichtes geweien, mehrere Tonnen Ladung 
mit den Fluß hinauf zu nehmen, und auf diefe Weile, wie 
mir meine Ghinefen nahe genng and Herz legten, ein hüb- 
ches Sefchäft zu machen. Da id; aber, wie bereit& erwähnt, 
mit einer den Yilin-Stationen im höchſten Grade unliebſamen 
Abficht die Reiſe unternahm, hatte ich allen meinen Ber 
gleitern unterfagt, irgend welche Handelsartifel mitzunchmen, 
Um ihnen die Öelegenheit zu ranben, das Schiff ohne mein 
Wiſſen mit Haufmannsgiltern vollzuftopfen, und um jo jeder 
Möglichkeit, unterwegs aufgehalten und djicanirt zu werden, 
vorzubeugen, hatte ich daffelbe definitiv exit furz vor meiner 
Abfahrt gemierhet, jo daß meine Schiffemannſchaft keine Zeit 
hatte, die nötigen Eintäufe und fonftigen Borbereitungen 
zum Schmuggel zu krefſen. Es mag hier von Intereſſe 
fein, zu erwähnen, daß ein recht beträchtliches Quantum 
europaiſcher Import Artikel in Booten, wie dem meinigen, 
— hauptſächlich von Mandarinen, die eine Durchfuchung 
ihres Gepäcks nicht zu befürchten haben — den Fluß hinauf 
feinen Weg findet, und da ein chineſiſcher Beamter z. B. eine 
Fahrt, jr welche id) 130 Dollar zu zahlen hatte, ganz um— 
ſonſt dadurch zu haben pflegt, daß er dem Kapitän feines 
Hortau ſtillſchweigend erlanbt, den nicht für fein eigenes 
Gepäck benugten Raum mit verzollbaren Gütern zu füllen. 
Jenſeits Sam⸗ſchuis, an der Halbinfel Tiching-Fi entlang 
fahrend, erreichen wir das gelbe Gewäſſer des aus dem 
Schanting:-hap ftrömenden eigentlidyen Weſifluſſes, paffiren 
ein altes, aber noch gut erhaltenes Fort, welches in früheren 
Rebellionen von den Kaiſerlichen befegt war, und in deſſen 
Nähe nach den TaipingeKebellionen cine große Anzahl von 
Aufrührern enthanpter wurde. Heute ift jene Gegend reich 
an Briganden, und hart am Ufer fand ic) auf fangen Bambus» 
ftäben, in einem Holggitter fedend, die Köpfe mehrerer 
Nänber auägeftelt. Auch noch weiterhin auf meiner Fahrt 
bemerkte ich die von Naben granfig zerfleifchten, friſch ab» 
geichlagenen Häupter verfcjiedener ihrer Spießgefellen in 
ahnlich erhabener Stellung! Mein vorfichtiger Sciffeführer 
war daher trog meines Hinweiſes auf meine eigenen Ge: 
wehre und die dem Hortau freilich mehr zur Ausftaffirung, 
als zum Schug dienenden, vorſündfluthlichen Dommerblicen, 
fowie die im Leutezimmer gegen eventuelle Anfälle von 
Piraten bereitliogenden Stinfröpfe nicht zw bewegen, nad) 
Untergang der Sonne weiterzufegeln, al& wir gerade Ge— 
fegenheit fanden, in der Nachbarſchaft und unter dem Schutze 
einiger Handels: Dichunken für die Nadıt feſt zu machen. 
Am folgenden Morgen fuhren wir um die ſüdliche Hälfte 
der reichen Inſel Kwong-li herum, nicht den nördlichen 
Arm benugend, wie Yientenant Bullod, weldyer im Auf 
trage der engliſchen Regierung den Fluß von Sam ſchui 
aus bis nad Wustichon-fu im Jahre 1859 aufnahm, und 
welcher den von mir pajjirten Theil des Fluſſes durch eine 
Sandbanf verbarrifadirt fand. Heute it diefelbe nach Ber— 
ſicherung meiner Bootsleute von den vielen Hochwaſſern 
wieder fortgefdwenmt. Der Fluß hat hier die majeſtätiſche 
Breite von fat einer Meile angenommen. Den dicht- 
bewaldeten Tinsufchran«slofterberg, die denjelben im Norden 
und Oſien umſchließenden Höhenzlige und die immer dent 
licher am Horizont ſich abzeichnenden Berge des Schno-fing- 
hap machen einen gar impofanten Eindrud, Wir nähern 
uns ben Stromengen, an deren Eingang, den Weſtfluß 
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prächtig beherrſchend, feine zweite Zoll» Barriere, Hou⸗lik, 
liegt, ganz und gar wie diejenige Sam⸗ſchuis eingerichtet, wo 
ich wiederum nach Abgabe meiner Karte unbeläftigt vorbeie 
paſſire. Die Stromengen find von einer wenig oder gar 
nicht bewaldeten, jest eben nach der Negenzeit aber mit 
prächtigen gelinen Matten bededten, einige Meilen mit bem 
Fluß ganz parallel laufenden Bergreihe gebildet, deren 
höchſte Gipfel ich auf 2000 bis 2500 Fuß jchägen möchte, 
Die Berge werben hier von dem bis auf den ſechſten Theil 
feiner gewöhnlichen Breite eingeengten Fluſſe durchbrochen, 
weldjem id; aber den ihm beigelegten Namen „Berlfluß“ 
nicht zugeftehen möchte, Denn in Folge der im dieſem 
Jahre freilich außergewöhnlich früh, aber doch erft wor 
einigen Wochen beendigten Negenzeit trägt das Wajler 
von Sam⸗ſchui an bis nad) Ping-nam⸗ſchien eine abſcheuliche, 
nicht gerade ſchmutzige, aber häpliche, lehmgelbe farbe. Faſt 
während der ganzen Reiſe veranlaßte mich dieſelbe, mein 
tägliches Flußbad anflatt am Morgen erſt am Abend zu 
nehmen. Im Winter ift Ubrigens der game Si-fiang 
rheingelin, was ich während einer kurzen, inzwiſchen bis 
nadı Scaosfingefu unternommenen Bergnügungstour bee 
ftätigt gefunden habe. 

Die wildzerflüfteten Hügel, welche theilweiſe jäh dem 
Waſſer zu abfallen, gewähren einen wirklich großartigen 
Anblick, zumal fie jegt noch ihr grünes, ſommerliches Ge 
wand tragen. Colquhoun vergleicht im feinem Werfe 
„Across Chryss* dieſe Berglandfchaft mit den „Lochs“ 
des ſchottiſchen Hochlandes. Bei den Kantons Chinefen 
genießt fie eines ähnlichen Rufs, wie ihn etwa in Dentjc) 
land der Brocken befist. 

Auf dem Gipfel eines der Berge am rechten Ufer feſſelt 
die Aufmerkfamkeit des Reiſenden ein merfwlrdiges Stein- 
gebilde, das der Yaune der Natur die Geſtalt eines weiblichen 
Weſend verdanft. Während mein Schiff, von ausnahms— 
weiſe gunſtigem Winde getrichen, mitten durch die an ihrer 
engften Stelle noch immer 600 Schritte breite Stromenge 
fährt, verdolmetſcht Afook mir einen langen „Narn“ bes 
„starken Auguft*, nad) weldyen in jenem ſchönen Zeitalter, als 
die fünf Genien vom Himmel ftiegen, um an der Stelle, wo | 
heute Canton fteht, Komähren in den Boden zu pflanzen, 
eine minnigfiche Swangtunge Maid ihren aus dem nahen 
Kwangji ſtammenden Anbeter eines ſchönen Tages ſchmählich 
verlor. Derſelbe hatte fich, feine Traute ohne Abſchied 
verlaſſend, urplöglich wieder nach feinen heimathlichen Ber: 
gen aufgemacht. Während dem Don Iuan die arıne Ber | 
lajjeıte thränenden Auges von dem Hödhften Punkt des | 
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Hügels nadyblicte, war fie derartig vom Kummer überwältigt 
worden, daß die Genien ſich ihrer erbarmend und ihr das 
jähe Ende einer Zeitgenoffin erfparend, fie gnädig in Stein 
verwandelten. Den ihren liebenden Armen treulos Ent» 
flohenen metamorphofirten fie gleichfalls in eine Steinſäule, 
welche einige hundert Meilen den Fluß weiter aufwärts, 
in feiner Heimath Swangefi, wohin ihm die ftrafende Gott ⸗ 
heit unter Donner und Blis gefolgt war, noch heute zu 
fehen fein foll. 

Diefe rlührende Yegende wird jedem dort vorbeipaffirenden 
Neifenden mit einigen Variationen erzählt. Während ic) 
im Schatten des ftraffgefpannten Mattenfegels auf dem 
Berdeck meines Fahrzeuges lag, von meinem Sciffspolt 
umlagert, weldjes behaglich rauchte und ſich Mordgeſchichten 
erzählte, und während ich dem ſich durch die Berge windenden 
Fluß mit feinen hohen Ufern bewunderte, erſchien mir der 
verwitterte Fels als Yoreley, wie fie, cben dem Bad entftiegen, 
auf ppig ſchwellendem Moosbett den fchlanfen Nirenleib 


ausruht. 
„Den Schiffer im Heinen Schiffe 
Ergreift es mit wilden Weh, 
Er ſchaut nicht die Kelfenriffe 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh.“ 
Deutlich erlenne ich, wie die finnend ind Thal fchauende 
Jungfrau ihr goldenes Haar mit bligendem Geſchmeide 
durchſlicht, und leife fummt mir jene wunderjame Melobei 
im Ohre, als mid, in dem Bergen dumpf wiederhallendes 
Gedonner aus meinen Träumen wert. 
„Ic glaube die Wellen verjchlingen 
Am Ende noch Schiffer und Kahn.“ 
Dod) find es nur Kanonen- ober Böllerſchüſſe, von Wacht⸗ 
fchiffen der chineſiſchen Regierung abgefenert, welche, am 
Ufer vor Anfer liegend, plöglid ein ganzes Flaggenmeer 
nach chineſiſcher Manier entwideln, und mid meinem 
ſchönen Boote nach für irgend einen, wer weiß welch hohen 
Borgefegten haltend, mit Gebühr falutiren. Ich lann 
zu meinem großen Bedauern nicht entſprechend antworten, 
denn die zur Bertheidigung des Bootes dienenden, dem 
Kapitän gehörigen Mordgewehre find im einer folchen, 
geradezu ſtrafwlirdigen Berfaffung, daß ich ihmen lieber als 
Scheibe, denn als Schlige gedient hätte. Meine Coolies 
mäflen fich daher angenehm damit beſchäftigen, die alten, 
im fiebenjährigen Kriege fabricirten Dinger, — welche von 
den Europäern in fo großen Quantitäten den Chinefen 
aufgehängt werden — gründlid) einmal von Roft und Schmug 
zu reinigen, (Fortjegung folgt.) 


Camille Douls’ Erlebniffe unter den Nomaden 
der weſtlichen Sahara. 


1. 


(Mit fehs Abbildungen.) 


Die Scidjale der von Dr. R. Jannaſch geführten 
deutichen Handelserpebition an der ungaſtlichen Hüfte der 
wejtlichen Sahara find noch im unſer Aller friſchem Ges 
dächtniß, und die dadurch eingeleiteten Beziehungen zwifchen 
unferem Yande und Marokko veriprechen eine fo hohe Bedeutung 
zu gewinnen, daß uns jede Forſchungsreiſe nach diefen Gebieten 
auf das Lebhaftefte intereffiren muß. Bei der von Camille 


Douls unternommenen (Bergl. „Globus“, Bd. 53, ©. 05) 
ift dies aber wohl um fo mehr der Fall, als bieje Fahrt 
nad) der weitlichen Sahara offenbar durch die weit ans 
gelegten wirthichaftspolitifchen Beftrebungen unferes weit: 
lichen Nachbarvoltes veranlaft worden tt, als ſich diefelbe 
durch ihre Rühndeit und Abentenerlichleit vor allen anderen 
neueren Reifen auszeichnet, und als fie auch zugleidy zu 
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Las Palmas auf Gran Canaria, 
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einer fehr intimen Belanntichaft des Reiſenden mit dem | thun hatten, und die Führlichkeiten und Qualen, die unfere 
Berhältniſſen des ſüdlichen Wtaroffo und feiner Nachbar: | waderen Yandöleute zu betchen hatten, bevor jie durch den 
ſchaft führte. Zum Theil find es diejelben Wüſtenſtämme, Said Dadyman von Glimim erlöft wurden, erhalten deshalb 
mit denen es auch Dr. Jannaſch und feine Gefährten zu | durch den Doulse'ſchen Bericht eine nachträgliche gute 
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Die Dromedare und ihr jlicbender Hüter. 


Iluftration . Wir geben ans demfelben das folgende | durch ein großes hiſtoriſches Ereigniß bezeichnet: nach zwei 
wieder: dentwurdigen Expeditionen war es dem Sultan gelungen, 
Die erften Monate des Jahres 1886 waren in Marofto | die Yandichaften Sus und Wad Nun feiner Botmäßigleit 
— — zu unterſtellen. Seine neue Errungenſchaft argwöhniſch 
1) Bergl. „Tour du Monde*, 1888, Rr. 1420 fi. hitend, war Muley Haflan aber eifrig darauf bedacht, den 
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Europäern das Betreten der betreffenden Gebiete ſyſtemaliſch 
u verwehren, und feine Statthalter erhielten deshalb ftrenge 
Weiſungen, jeden fremden, defien jie habhaft wilrden, als 
Geſangenen zu behandeln !). 

Rad) einem früheren Aufenthalte in Maroklo, bei Ges 
legenheit deſſen ich mich mit der Sprache und Sitte des 
Yandes vertraut gemacht hatte, beichloß ich nichtödeftoweniger 
in das Sus, das man wegen feines Neichthums und feiner 
Schönheit als einen wahren Garten der Hesperiden pries, 





einzubringen. Die einzige Möglichkeit, dies zu thun, ſchien 
mir darin gegeben, dag ich mic, als Mufelmann verkleidete 
und mich als fremder Glaubensgenoſſe bei den Eingeborenen 
einführte, und als die bequemfte Eingangepforte in das Yand 
erichien mir bie Nachbarſchaft von Kap Bojador, das von den 
Kanariſchen Inſeln aus mit Hilfe eines Heinen Fahrzeuges 
verhaltnißmaßig leicht zu erreichen war, Bon dem Minis 
fterium des Aeußeren mit Empfehlungsbricfen an die Vers 
treter Frantreichs in Marolto verfehen, ſchiffte ich mich 





Landung an der Hüfte der Sahara. 


daher in Havre ein, und fam am 20. December 1886 
alidlich in Santa Cruz de Tenerifa, und am 2, Jauuar 
1357 in Yas Palmas auf Gran Canaria an. Im ber 





1) Aus dem Berichte des Dr, Jannaſch („Die deutliche 
Kandelserpedition 1886*, Berlin 1897) gebt hervor, daß der 
Argwohn des Sultans fih mamentlih gegen die Franzoſen 
richtet, während die „Prussi“ ſich eines gewifien Wohlmollens 
—* feiner Seite, jomie von Seiten jeiner Beamten zu erfreuen 
allen. 





Hauptſtadt des Archipels (S. Abbild. 1) bot ſich aber leinerlei 
Gelegenheit, an bie ſudmaroktaniſche Kuſte zu gelangen, und 
überall wurden nur Warnungen und Unglädsprophezeihungen 
laut. Endlich gelang es auf Yanzerote, den Kapitän eines 
Fiicherfahrzeuges für den Plan zu gewinnen. Es wurden 
die legten Vorbereitungen beendet, und als mohammedani⸗ 
ſcher Händler gelleidet, fowie mit zwei Heinen Kiften, in 
denen ſich die zu verfaufenden Maaren befanden, fciffte 
ich mich noch im den erften Tagen des Januar nad) der 
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afrikanischen Küfte ein und fagte der europäijchen Civiliſa— 
tion bis auf weiteres Lebewohl. Das Heine Schiffchen, 
das nur 35 Tonnen hielt, das aber in jeinen beiden Kabinen 
33 Fiſcher beherbergte, legte die Fahrt nach dem Kap 
Bojador bei glinftigem Winde in etwa 24 Stunden zurüd, 


In Sicht des Vorgebirges angelommen, verhinderte es aber | 


die ftarke Fuftftrömung vom Yande her längere Zeit, der 
Kuſte zu nahen, und das Schiff trieb deshalb jüdwärts bis 
nach Kap Garnet, Dort endlid, war es möglidı, bis auf ein 
paar Rabellängen an die 
Falaiſen heran zu lommen; 
e8 wurde Anker geworfen, 
das Boot wurde ausgefept, 
und werige Minuten jpäter 
befand ich mid) am Fuße 
der Granitfelſen, die ſich 
etwa 10 m hoch fenfredit 
aus dent Meere erhoben. 
Zwei von den Peuten, die 
das Boot gerudert hatten, 
erflommen die fteile Wand, 
zogen mit Hilfe eines Sei: 
les die beiden Kisten hinauf, 
und als dies gefchehen war, 
ebenjo mich felbft, ſowie 
einen Korb mit Pebend- 
mitteln (S. Abbildung 4). 
Dann nahmen wir Abs 
ſchied von einander, und fie 
fehrten nach ihrem Schiffe 
zurlick. Ich befand mich nun 
allein auf afrikaniſcher Erde, 
angeſichts der ungeheuren 
Wuſte, und gegenüber einer 
wilden und fanatifchen Ve» 
völferung, die Alles, was 
Chriſt heißt,  niederzus 
megeln pflegt. Nichtodeſto⸗ 
weniger war es nicht Furcht, 
die mich befeelte. Ich ver- 
traute meinen guten Sterne, 
fetgte mich auf einen Felſen, 
der das Meer überragt, und 
träumte eine Weile iiber die 
beiden ungeheuren Natur: 
objefte, die ba vor meinen 
Augen ausgebreitet Tagen 
— das Meer und die Wülte, 
die den Menſchengeiſt auf 
das gewaltigfte zu ergreifen 
vermögen —, fowie liber 
den feltfanen Wechſel von 
geftern und heute Bis 
vor wenigen Stunden hatte 
ich ein ruhiges und anges BT 
nehmes Yeben geführt, wie 

es die Givilifation er 

möglicht, jetzt befand id) 

mic inmitten einer Wildniß, und es ftanden mancherlei 
Gefahren umd Abenteuer unter Barbaren bevor. Ich ſah 
das Scifflein, das mic an dieſe Stelle getragen hatte, ic 
wußte, daß id) nur ein Zeichen zu geben brauchte, und 
meine braven jFreunde wären zurüdgefonmen und hätten 
mich wieder herabgeholt von der unwirthlichen Klippe. Aber 
ich dachte nicht im entfernteften daran, es zu thun, id) 
beftete meinen Bid auf das Segel und lieh es ruhig 
Heiner und Heiner werden, bit ich es endlich nicht mehr 





Mauriſches Weib, 


jehen konnte. Dann raffte id) mid) auf aus meinen Träumen, 
| um meine Umgebung näher zu prüfen. Aus dem fein: 

bededten Felsboden, auf dem ich mid befand, fproßte hie 
und da etwas bürres Geftritpp heraus, und im Dften 
wurde der Horizont durch eine lange Reihe von Hligeln 
begrenzt. Im Norden aber jah ich eine Heerde von 
| Dromedaren dahin ziehen. Ihr befchloß ich midy zu nähern, 
| und nachdem ich meine Kiften und meinen Korb hinter einem 

großen Steine verborgen, und meinen Revolver ſowie meinen 
Dolch zu mir geftedt 
hatte, machte idy auch mich 
= olme Zögern auf den Weg. 
* Der einzige Menſch, den 
id) bei den Thieren fand, 
war ein Negerknabe. Ic) 
rief ihn auf Arabiſch an, er 
ſchien aber niemals einen 
Menden von meinem 
Schlage gejehen zu haben, 
und fuchte unter Angftge- 
fchrei das Weite (©. Ab: 
bildung 3). Aehnlich wie 
ihe Hüter, verhielten fich 
auch die Kameele. — Bei 
zwei anderen Heerden, denen 
ich danach begegnete, indem 
id) immer weiter vorwärts 
ging, war mein Erfolg kein 
bejierer. Die Sklaven, 
weldye die Dromedare be⸗ 
wachten, flohen ebenfo — 
wie ich fpäter erfannte, weil 
ich einen weißen Burnus 
trug, während jid) die Bes 
wohner der Gegend aue« 
nahmslog, in dunfle baum⸗ 
wollene Gewänder hüllen. 
— Halb verſchmachtet von 
meiner langen Wanderung 
unter der brennenden Wils 
ftenfonne wollte ich mic) 
ſchon auf den Boden werfen, 
um neue Kräfte zu fammeln, 
da gewahrte ich im der 
Ferne vier Mauren, Auf 
fie ging ich zu. Es waren 
zwei jüngere und zwei ältere 
Männer, deren Haar lang 
auf die Schultern herabhing, 
und deren Slörper mit 
Fellen befleidet war. Sn 
der Hand trugen fie Aline 
ten, und an der Seite 
Dolche. Als fie mich ers 
blidten, zeigten fie ſich 
ftarf aufgeregt. Ich ſtreckte 
meine Hand gegen ben 
aus, der mir der ältefle zu 
fein schien, und wünſchte ihm auf Arabifch den „Frieden 
Gottes, Er ergriff fie aber micht, fondern wid) vor mir 
zurlit, wie vor einem wilden Thiere, mufterte mich mit 
wildfunfelndem Auge und erhob feine Waffe. Ohne mid) 
irre machen zu laſſen, wiederhofte ich meinen Gruß. „Wer 
bift Du ?* fragte mich derjenige, am dem ich mich gewendet 
\ hatte, barſch. „Ein Knecht Allahs, und ein algerijcher 
‘ Raufmann, der nad) dem Rathſchluſſe des Herrn an dieſe 

Küfte geworfen worden iſt“, war meine Antwort, In 
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diefent Hugenblide hatte der jüngfte der vier Mauren meinen | 


mohammedantichen Nojenkranz bemertt, er nahm ihm mir 
ab, und jagte, indem er damit fort fprang: „Wie ſchön 
Dein Rofenkranz it! Laß ihn mich anfehen.* Ebenſo hatte 
einer von den anderen die Spuren meines Nevolvers an 
meinen Burnus wahrgenommen, und indem er ihn aus feinem 
Verftede hervorzog, jragte er mich nad) dem Gebrauche. Ich 
verſuchte die Wajſe dem :Käuber wieder zu entreigen. Das war 


das Signal zum Angriffe auf mic. Sch wurde von den vieren | 
zu Boden geworfen und mit Fauſtſchlägen ins Geſicht mige | 


handelt; meine Kleider wurden mir vom Veibe gerifien, und 
als man den Ledergurt beinerkte, dem ich unter den Kleidern 
trug, und im dem ich meine Baarjchaft verwahrte, da zjer- 
ſchnitt man denjelben mit dem Doldye, fo daß die blanfe 
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Münze in den Sand rollte. ine maurifche rau, bie 
gerade vorüber ging, wollte auch einen Antheil an der Beute 
haben, und als darob lauter Streit und Zank entitand, er- 
ſchien and) noch ihr Dann, Namens Ibrahim uld Mohammed, 
Während die vier erjten Räuber nun, um das mir entriffene 
Gut für fich behalten zu fünnen, die Abſicht ausipraden, 
mich in das Meer zu werfen, jo war Ibrahim der Meinung, 
daß es vortheilhafter fei, mich als Sklaven zu verlaufen, 
und jeine Stimme drang ſchließlich durch. Er führte mid) 
alfo im fein nahes Zelt, und er bewirkte es zugleich auch, 
dag man mir wenigitens mein Hemd umd meine zjeriegten 
Beinkleider zurlick gab. 

Die aus Kameelhaar gewebten Zelte der mauriſchen 
Nomaden jind dunkelfarbig und aus der ferne faum von 
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dem Boden zu unterſcheiden. 
gang gelangte ich in dasjenige Ibrahim's und fan ſofort 
erſchöpft auf die Binſenmatte, die darin ausgebreitet war, 


Meine Yippen brannten, und ich verlangte zu trinken. | 


„Sieb dem Chriften zu trinten, Eliajife!* gebot der Herr 
des Zeltes, und ein zwölfjähriges Mädchen reichte mir einen 
hölzernen Napf mit ſchmutzigem, brafigem Waſſer, von dem 
ich gierig tranf, 

Die Nachricht von meiner Anlunft hatte fich wie ein 
Lauſſeuer im Yager verbreitet, und es famen alsbald eine 
große Anzahl Mauren herbei, wm mic) zu ſehen. Man 
bildete einen Kreis um mich, und richtete eine ganze Meihe 
vor fragen an mich. „Wer bift Du?* — „Ein algeriſcher 
Moslim.* — „Aber ein Mostim fommt nicht vom Meere 
her, nur Chriften, nur Ungläubige reifen auf dem Waſſer.“ 

&lobus LIV. Mr. 1. 





‚ unter die Mitglieder des ganzen Stammes. 


Durch einen niedrigen Eins | — „Id bin ein Knecht Allah's, Allah ift der Weiſeſte, und 


ich wandele nach feinem Willen,” — „Belenne Allah, und 
daß Mohammed jein Prophet iſt.“ — Ich bete die Formel 
her. Nach jedem meiner Worte aber geht leifes Sseflüfter 
von Ohr zu Ohr. Die älteften von den Mauren halten 
es für möglich, daß ich ein Gläubiger ſei; die Mehrzahl 
aber hält an der Ueberzeugung feit, daß ich ein Chriſt jet, 
einfach, weil ich von der Serjeite ber and Yand gekommen 
bin. Unterdeſſen fegen ein paar Weiber das Werk der 
Plünderung am mir fort, indem fie mir die Knöpfe von den 
Kteidern, die mir geblieben find, abreißen, um fie als Haar: 
ſchmuck zu verwenden, 

Plöglid) ftürmen mehrere junge Yeute herein im das Zelt 
und verlangen mit Ungeftäm gleiche Theilung der Beute 
Da ihre For⸗ 
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derung von Seiten der Zuerfigefommenen nicht erfüllt wird, 
bemächtigen fie ſich meiner, in der offen erklärten Abjicht, 
mid) als die Urſache des Streites zu maſſakriren. Ibrahim 
uld Mohammed wehrt ihnen aber mit Erfolg, und meine 
neuen Angreifer entfernen fich unter lauten Berwänfchungen. 
Id) höre dann noch Geſchrei und Flintenſchüſſe in der Ferne, 
endlich aber herricht tiefes Schweigen um mich herum, nnd 
ich befinde mich mit dem Mädchen, das mir zu trinfen ge— 
geben hat, allein in dem Zelte. Daſſelbe nähert ſich mir, und 


indem fie ihre Hand auf meine Schulter legt, fragt fie mich: | 


„Wie heißt Du?“ — „Abdsel-Malel.“ — „Warum bift Dn 


ein Chriſt?“ — Ich erhebe den Kopf und fage: „Weit Dur, | 


daß die Menichen in Deinem Lande fehr böfe find? Warum 
haben fie mich beraubt und mißhandelt? Ich bin eim treuer 
Knecht Allah's, ich habe niemand Unrecht gethan, und fiche, 
wie mic Deine Britder zugerichtet haben.“ — „Aber, warum 


bift Du denm über das Meer gelommen? Nur Ungläubige 


tommten ja von bort. — Habe übrigens feine Furcht. Mein 
Bater Ibrahim uld Mohanımed ift gut, Du wirft in unferem 
Zelte bleiben, und niemand wird Dir ein Yeib zufügen. 
Den böfen Venten in unferem „rhiam* (Lager) wirft Du 
nur immer jagen mlffen, daß Du ein guter Moslim bift. 
Ich ſelbſt werde jedermann dajjelbe ſagen.“ 

Bald famen andere Weiber herbei, um dem Chriften zu 
fehen. Im ein Stuück blaues Baumwollenzeug gefleidet, das 
fie geichieft wm die cine Schulter ſchlingen, während fie den 
andern Arm ſowie and) die andere Bruft entblößt laffen, 
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\ nehmen fie ſich außerordentlich ftattlich und maleriſch aus. 
Es find im allgemeinen ſchöne rauen (S. Abbildung 5), 
ihre großen verwunderten Angen vergleicyen die arabischen 
| Dichter nicht mit Unrecht mit den Augen der Gazelle, und 
ihre Bezahnung ift vorzüglich. Mid; Fremdling muftern 
und betajten fie nengierig genug, und eine von ihmen warnt 
mich auch zugleich, das Zelt zu verlaflen, da man mid) er 
wirgen wolle. 

Segen vier Uhr nachmittags fam mein Wirth zurüd 
und fündbigte mir an, daß man mid, fo lange als Gefangenen 
\ behandeln werde, bis e8 fich herausgeſtellt haben werde, ob ich 
Chriſt oder Mohammebaner ſei. 

Da es Winter war, fam bald danach die Stunde des 
Abendgebets, und ic) folgte Ibrahim zur Verrichtung des⸗ 
felben nad; einem Plage in der Mitte des Lagers. Die 
vorgefchriebene Abwaſchung vollzog man in Folge des 
Waſſermangels mit Sand. Dann ertünte das „Allah ift 
der Größte! Preis fei Allah!“ aus dem Munde des 
Imam, das „Fatiha“ (das erſte Koran -Sapitel) wurde 
‚ recitirt, bie Umftchenden murmelten die Worte nad), und 
\ endlich warfen fie ſich nieder auf den Boden und riefen alle: 
\ „Allah ift der Höchſte! Allah allein ift groß!“ 
| Das ganze Schaufpiel hatte etwas überaus Erhabenes: 
| diefe wilden Geſtalten mit Vegeifterung betend und Gott 

verehrend, und diefe Wüftennatur, in der am fernen Horizonte 
| purpurne Wolfen mit fahlen Sandhligeln verfchmelzen (S. 
, Abbildung 6). 
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IV. 


Wir haben im vorigen Abſchnitte eine Neihe von Sagen 
fennen gelernt, die von der Sonne als Gottheit und von 
der Gottheit im Himmel handeln. Bei den Bilyula fnüpft 
ſich am diefelben die eigenthlimliche Masmasalüniy Sage, 
welche in den früheren Abſchnitten ſchon mehrfacd erwähnt 
wurde. Nach Angabe der Bilyula ſoll Masmasaläniy 
(oder Yulatimöt) und der Nabe identisch, fein, doch ift es 
mir nicht gelungen, zu einer Haren Einficht diefer Bors 
ftellungen zu gelangen. Ich laſſe hier diefe Sage, welche 
die wichtigjte Stelle unter den Bilgulafagen einnimmt, 
folgen. 

Nachdem der Nabe die Sonne erichaffen hatte, fticgen 
vier Männer, Yulätimöt, Masınasalänig, Matlapälitseq 
und Matlapée xooq vom Himmel herab und erſchufen die 
Lachſe, gaben den Menſchen ihre Erfindungen und machten 
die Erde bewohnbar. Sie ſchnitzten den Lachs aus einem 
Stüd Holz und warfen ihn ins Waſſer, indem fie ihn 
hießen fortzuichwimmen. Da fprad) Masmasaläniy zum 
Raben: „Gehe umd hole den Hinterhaupttnochen des 
Lachſes.“ Der Habe flog ans, um denfelben zu holen. Er 
gelangte zum Hänptlinge dev Lachſe und fand dort ben 
Knochen. Als er aber eben damit fortjliegen wollte, be: 
merkte der Häuptling, daß jener etwas im Munde hatte und 
nahm ihm den Knochen wieder fort. (Huf irgend eine 
Weiſe, die mir aber nicht erzählt wurde, gelang es dem 
Naben body, den Knochen zu erlangen.) Als derjelbe dem 
Lachſe eingefegt war, fonnte er geradeaus ſchwimmen. 


Au jener Zeit gab es noch feine Lachſe im Fluſſe Kehlat 
bei Xut'ęl. Da der Nabe diefelben aber in jenem Fluſſe 
zu haben wünfchte, ſprach Yulatimöt zu ihm: „hehe hin 
zum Hänptlinge der Yachje und hole dir die Fiſche!“ Da 
ſchob der Nabe fein Boot Tapänkehtl ins Wafjer und fuhr 
mit feinen vier Schweſtern Tanäastelkchs, Stsuakzehtelchs, 
Chilg und Askyänigs zu den Lachſen. Als fie nicht mehr 
weit von dem Hauſe des Hänptlings der Yachje waren, 
landete der Kabe und lich feine Schweſtern ſich im Walde 
verbergen. Abends, al® es dunkel war, ſchlichen fie ſich 
heimlich in das Dorf des Häuptlings und bohrten Löcher in ben 
Kahn deilelben. Dann gingen fie zu der Stelle zurlid, wo 

fie ihe Boot gelaffen Hatten und fuhren am folgenden 
Morgen zum Dorfe, als feien fie eben erſt angefommen. 
Der Häuptling ließ fie einladen, ins Haus zu fommen und 
bewirthete fie reichlich. Als fie uun wieder fortführen, 
verfah der Häuptling feine Säfte mit Neifeproviant. Der 
Nabe bat ihm: „Laß deine Tochter die Vorräthe in mein 
Boot tragen, ich werbe fie dort wegftauen.“ Dann beftiegen 
fie zuſammen das Boot, und als des Lachshäuptliugs Tochter 
im Boote war, rief der Nabe feinen Schweitern zu, fo raſch 
als möglich fortzurudern. Der Häuptling wollte fie ver 
folgen, als aber fein Boot ins Waſſer gefhoben war, ging 
es unter, da der Boden ja vom Raben durchbohrt war. 
So gelangte diefer mit der Tochter des Hänptlings der 
Lachſe mad) Nut’il. Dort warfen fie das Mädchen ins 
Waſſer, und feither find viele Lachſe in dem Fluſſe. 
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Diefelden fonnten aber nicht den Fluß hinanffteigen, da 
eine gewaltige Felsmalle feinen Yauf durchiegte. Zu jener 
Zeit fanbte Sny den Noakila zur Erde herab, Diefer traf 
untermegs Masmasaläniz, ber ihm ein Boot gab, in welchen 
er den Fluß Kehlat herabfuhr, bis er zu dem Feloriegel 
fam. Zu gleicher Zeit jandte Sng den Aemtsioa in Ge- 
fialt eines Adlers vom Himmel herab. Auf feinem Wege 
zur Erde traf auch er Masimasulänig, welcher ihm den 
lachen (Thaleichtys paeificus) gab. 
Kimskuitg und wanderte den Fliord hinauf, bis er nach 
Nut’öl fam. Auch er fand feinen Weg durch den Felſen 
verjperrt, über welchen das Waſſer in einem Heinen Kinnfal 
flog. Ta rief Nöakila, welcher oben ftand, Aemtsioa zu: 
„Yap und den Felſen zerbrechen, damit die Yadıfe den Fluß 
hinauffieigen fünnen.“ Es fanıen Masmasaläniy, Yuld- 
timot, Matlapälitseq und Matlapdezoeg, um zu verſuchen, 
den Fels zu zerbrechen. Es gelang ihnen nicht. Darauf 
rief Nönkıla den Kranuich, welcher vergeblich mit feinem 


langen Schnabel an dem Felſen pidt. Ebenfowenig gelang e8 


bem Donnervogel Saiötl, dem Fels zw zertrümmern. Kun 
fandte Noakila einen feiner Yeute nad) Atiko (einem Dorfe 
der Heiltsuk), wo ein mächtiger Schamane, Anöyastaich 
mit Namen, wohnt. Tiefer beitieg fein Boot und fuhr 
nad) Nut’. Er ſtieß mit feiner Yanze gegen den Fele, 
welcher fojort zerbrach. Nun lief der Ser ab, das Waller 
ſtrömte ins Meer hinab und die Yachle fonnten fortan den 
Fluß hinaufſchwimmen. 


ſandte Sog vier Männer und zwei Frauen nach Sätsig 
herab, wo fie Hänfer am Fluſſe Nuts'gontl bauten. Ihre 
Namen waren Ot’oalöstimöt, Yäelöstimöt, Tsitstslp, 


Er gelangte nad | 
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dem Wege von der Erde zum Himmel wohnt. Der Be- 
ſchreibung nach trägt er einen großen Hut. 

In den obigen Tagen iſt der Umſtaud bemertenswerih, 
daß der Name des Häuptlings Nöakila nicht der Bilzuls, 
fondern der Kwäkiätle Spradje angehört. Die Thatſache 
laßt auf eine enge Berbindung ber beiden Völker ſchließen. 
In der That findet fich die Masmasaläniy-Zage auch bei 
den Stämmen, welche den Heiltseuk » Dialeft der Kwäi- 
kiütl ſprechen. Ich hörte diefelbe von den Wik’enogq in 
folgender Form. 


Noagaua und Masmasaläniz. 


Nachdem der Rabe die Sonne befreit hatte, fliegen 
Nongaua und Masmusalänıy von Himmel herab, um 
alles ſchöu und gut zu machen. 

Nonqaus dachte: „DO, wenn doch Masınasaläniz das 
Land und dad Waſſer fchiede*; und Masmasaläniy ſchied 
das Yanb vom Waller. Und weiter dadıte Noaqaun: „OD, 
wenn dochh Masmasalänig den Olachen ichüfe*; und 
Masmasalänig ſchuf den feitreicen Fiſch. Dann dadıte 
Noagaua: „U, madjte Masmausnläniy doch einen Weg, dev 
auf jenen Berg hinaufführte*; und Masmusaläniy that 
aljo. Und weiter dachte Noagana: „O, machte Masmasa- 
länız eine Höhle in diefen Berge uud ſchüfe er viele Beeren 
auf dem Gipfel. O, ſchnitzte er Menſchen ans Cederuholz, 


; Männer und rauen, und machte er ihuen Kahn und 
Zu derjelben Zeit, als Kemtsioa vom Himmtel herabſtieg, 


Isyfyöt und dein Schweitern Kulaiyü und Syimäüna, | 
Sie trugen das Keibefeuerzeug, den braunen Bären und | 


den Grizzly Bären. Und Yasldstimöt heirathete Isyüyot’s 
Schweſter Kulalyü. Als Kömteion hörte, dag die Menjchen 
in Sutsq Feuer hatten, ſaudte er feine Schweſter, um Feuer 
nad) Nut’sl zu holen, und ebenfo fanbten die Häuptlinge von 
Nuyälkch und Talesınch ihre Schweſtern, melde von 
Yüelistimöt das Feuer erbielten. 


Masmasalänıy wolte alle Vögel bunt und ſchön machen. 
Als er and den Naben bunt bemalte, war diefer nicht zu= 
frieden, fo oft es Masmasaläniz aud) verfuchte und jo 
ſchon er ihn machte. Da ſprach Yuldtimöt zu Masmasa- 
länig: „Bemale ihn ganz mit ſchwarzer farbe.“ Masmasa- 
länig nahm eine Haud vol Ruß und beſtrich den Raben 
ber und Über damit. Da flog Diefer davon amd rief: 
„Wax, Qux!“ Und Masmasaläniy machte die Wäre weiß; 
er gab dem Vogel Aichoagone feinen Geſang dem K'chitl- 
spekyan (= einöhrig) dem jeinen, und machte, daß bie 
Vögel im Herbit gen Süden fliegen, im Fruhjahr aber 
zurüdfehren, um zu beliten. 

Masmasalänig band bie Erbe mit einem Seile aus 
Cedernbaſt an den Himmel. Einſt ſtreckte er das Seil, und 
die Erde verfanf im Ocean; als er es wieder verkürzte, 
tauchte fie wieder auf. Damals famen viele Meunſchen 
ums Leben. Biele, die ſich in ihren Vooten gerettet hatten, 
wurben verfchlagen. Diejenigen, welche früher im Weften 
gewohnt hatten, wurden oftwärts getrieben. Andere wurden 
von Oſt gen Weſten, vom Horden gen Süden oder von 
Zliden gen Norden getrieben. Als die Waſſer ſich wieder 
verliefen, landeten diejelben, und jo entftanden alle Bölfer 
und Stämme, 


Masmasaläniy tritt in einigen anderen Sagen handelnd 
auf und zwar ftets als der meife Rathgeber, welcher auf 


‚ erfüllte feine Bitte, 





' Mans, 


Kuder.“ Und Masmasaläniy führte alle Öhedaufen Noa- 
qaun’s aus. Weiter dachte Nongaua: „DO, machte doch 
Masmasalänig einen Kaften mit vier Fächern für die Tanz» 
flöten.* Und Masmasaläniy that alfo. Cr machte einen 
vierfächerigen Kaſten. In das Fach vorn Links legte er 
die Flöte des Hämat’sa, rechts vorn die Tedeya oder 
Tloquala⸗Floten, linfs hinten die des Tanzes Tlöoldxy und 
rechts Hinten bie Mitla-Flöſen. Dann dachte Nongana: 
„O, machte Masmasaläniy eine fünfflinmige Flöte“, und 
Masmasnlänig machte eine Flöte mit den Stimmen des 
qöitsn, t'öigtlale, kudiiga (Ünten), dyayöns und ber 
Und weiter dachte Nongaus: „O, machte Mas- 
masaläniy den Tanzitab; o, ginge er in den Walb und 
fuchte die Ceder; o, machte er die Steinart, um die Geber 
zu füllen; machte er dod; bie Kifte, um getrodnete Yadıje zu 
bewahren. O, machte er das Reibefeuerzeug, damit bie 
Menſchen Feuer haben, und fuchte er gelbes Gedernholz, das 
fange im Waſſer gelegen bat, um es durch Heiben zu ent 
Jünden; o, machte er den Baftklopfer und jchlüge den Cedern⸗ 
baft weich, um under zu machen.“ Und alle Gedanten 
Noaqana's fübrte Masmassläniy aus. Weiter dadıte 
Noagaua: „DO, machte Masmasnlänig ein Netz, in dem bie 
Menſchen Fiſche fangen kömtten.“ Muasmasuläuig ver 
fuchte es, doch es gelang ihm nicht. Deshalb ging er zur 
Spinne, und bat fie, für ihn ein Neg zu machen, Sie 
Ebenſo machte fie den Halsring aus 
rothem Gedernbait fir den Wintertanz, und den Korb, und 
lehrte Masmasalänig die Cedern abzuſchälen. Und Noaqaus 
badıte: „O, fchärtte Masmasaläniy doch einen Knochen, 
und gäbe ihm der Spinne, vum den Baft damit zu fpalten.* 
Und Masmasalänizg Tchärfte den Knochen und bie Spinne 
machte Baftfäden, Dann dachte Xoaqaua: „O, machte Mas- 
masaläniy die ehbaren Wurzeln, Häufer, Malereien, Schnitze⸗ 
reien und Masten“; und Masmasaläniz that alle. Als alles 
vollendet war, machten Xoaquus und Masmasaläuiy einen 
großen Yırm am Simmel und bie Menfchen wurden 
lebendig. Dann hieß Noagana die Menfchen heirathen 
und ſprach zu ihnen: „Wenn ihr keine Beeren mehr am 
Fuße des Berges findet, jo bennget den Weg, ben wir ge» 
macht haben; fteigt hinauf, droben werdet ihr viele Beeren 
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ſinden.“ Die Menſchen gehorchten. Viele junge Männer 
hatten feine Frauen befommen. Diefe hieß Noagaua durch 
die Höhle den Berg hinaufgehen und droben die beeren- 
fuchenden Frauen rauben. Die jungen Yente liefen nun 
durch die Höhle den Berg hinauf. Diefelbe war aber an 
vielen Stellen fo niedrig, daß die, welche gar zu ungeftitm 
fiefen, jid) die Köpfe an ber Dede einjtiegen nnd jo ums 
Leben kamen. Die übrigen erſchienen plöglich oben auf 
dem Berge, raubten die Beeren uchenden Frauen, und eilten 
dann durch die Höhle zuriid. Wer nicht raſch genug ent- 
floh, wurde von den Männern, die ihre Frauen vertheibigten, 
erichlagen. 

Dann dachte Noagaua: „D, lehrte doch Masmasalänig 
die Menſchen allen machen, in denen fie den Waſchbären 
fangen fünnen.“ Und Masmaswlänig lehrte fie Bären 
fangen und Mäntel aus deren Felle machen, Gr jandte 
vier Männer in den Wald, welche die erſten waren, bie 
Bären fingen. 

Und weiter dachte Nongaus: „U, wenn doch Mas- 
masaläniy einen Wal aus Holz machte and ihn mit Harz 
beftriche*; und Masmasalänig that alſo. Auf einem 
fernen Berge lebte mämlich der Vogel Qanisitsun, welcher 
die Menfchen zu rauben pflegte. Diefen wollte Nonqaus 
fangen. Er ließ alle Menſchen in den Wal hineingehen, 
Masmasalänig verſchloß dann den Wal und ließ ihn ins 
Waller. Er ſchwamm zum Haufe Qanisltena’s. Dieler 
fandte ber Reihe nach feine drei Söhne Mömensgamöngoa, 
Maimasemengos und Yaiutysemengon aus, den Wal 
zu heben, aber alle Flebten am dem Harze feſt; der Wal 
war ihnen zu ſchwer und zog fie herab. Da fandte Qanisltsun 
feinen jüngften Sohn Mamosgamengoa !) aus. Diefer 
freute ſich, er legte feine Adlerkleider au und flog hinab, 
den Wal zu fangen. Dod auch er klebte daran feft, ber 
Wal zog ihn herab und er lag mit gebrochenen Flügeln auf 
dem Waller. Ebenſo kam endlich Qanisltua ums Yeben. 

Und Noagaua dachte: „Wenn wir alt geworden find, 
wollen wir fterben.* Aber Masmasaläniy wollte inmer 
am Yeben bleiben. Der Heine Vogel Q’osrtsa wlinichte 
aber fehr, dak Noagaua und Masmasaläuig fterben möchten, 
Er ſagte: „Wo foll id; wohnen, wenn ihr ewig am Leben 
bleibt? Ich will im eurent Grabe mein Neſt bauen und 
und wärmen.“ Noaquus wußte nicht, was er thun follte 
und fagte zum Vogel: „Out, wir wollen fterben, aber nad) 
vier Tagen wieber auferſtehen.“ Der Vogel aber war hier 
mit nicht zufrieden, er wollte, daß fie ganz fterben follten. 
Da beſchloſſen Noayana und Masmasnlänig zu fterben 
und dann als Kinder zuridzufehren. Sie jtarben und 
fliegen hinauf in den Himmel, um zu fehen, ob die Peute 
fie betrauertet. Sie jahen dort, dag alle Meuſchen weh- 
klagten und da verwandelten fie ſich in Bluttröpſfchen, die 
mit dem Winde zur Erde herabwehten. Im Schlafe 
athmeten die Frauen diefelben ein, und im Folge deſſen 
gebaren alle Kinder. So fchrien Noaqaua und Masmasa- 
lanix zur Erde zur, 


Die hier erzählte Schöpfungsfage iſt höchſt intereffant, 
da fie Scheinbar jo ganz aus deu Rahmen ber Wiythen der 
Nachbarſtämme herauefüllt. Die Enge als ſolche iſt cine 
der ſchönſten, die mir mit diefen Stämmen befangt ges 
worden jinb. 
Sonnencyelus und der Masmasalänir: Sage fann ich bie: 
lang nicht nachweiſen, obmohl offenbar gewiſſe Zuge der 
Sage von den Rachbarſtämmen entlehnt find, Wie hier 


1) Die Namen bedeuten; der Einen, Zwei, Drei, Vier 
heben Rönnende, 





Einen direften Zuſammenhang zwijchen dem; 


gann. 
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Masmasaläniy und feine Genoſſen den Menſchen die 
Kunſte lehren und ihnen ihre Sitten und Gebräuche vors 
ſchreiben, jo thut es bei den füblichen Siämmen Qanikila, 
der Gottesfohn. Die Sage von dem Rogel Qanisitsun 
iſt direft von den ſüdlichen Stämmen entlchnt, bei denen 
ber Rabe auf ſolche Weile den Donnervogel Kunkun- 
zulikya tödtet, In gewiſſen Zügen ſchließt fich ber Sagen« 
kreis des Bilyula und Wik'énoq an den der viel füblicheren 
Qauitechin an, wit denen die Bilzula ſprachlich eng ver 
wandt find, und ich glaube nicht Fehl zu gehen, wenn ich die 
Eigenthitmlichteiten ihrer Sagen aus einer Bermiſchung 
der felifchen Sagen mit Taimpschian und Kwäkiutl» 
elenıenten erfläre. 


Un die bier befprodjenen Sagentreife ſchließen ſich die 
Ueberlieferungen vom Monde, welcher ebenfalls eine wichtige 
Rolle bei den Bölfern der Nordweftlüite Amerilas ſpielt. 
Bir hörten früher von dem Urſprung der neuen Sonne 
und des neuen Mondes bei den Catlölty. Es if von 
Wichtigkeit, daß bei ihnen Mond und Sonne ſprachlich nicht 
differenzivt ift, fondern daß ſie Tag: und Nadıt:Sonne ge 
nannt werben, Bei ben Kwäkiutl Stämmen tft dies nicht 
der Fall. Bei ihmen giebt es einen unabhängigen Sagen« 
treis, der fih um den Mond concentrirt. Ich laſſe eine 
Reihe diefer Sagen folgen. 


Der Mann im Mond. (Rilzula.) 


Ein Mann fandte feine Frau jeden Tag in den Wald, 
Beeren zu fammeln. Eines Tages fah fie dafelbit der 
Mann im Moube, der Sohn 8Sux's. Er fand Gefallen an 
ihr und flieg vom Himmel herab, um bei ihr zu bleiben, 
Dann fehrte er sach dem Himmel zuritid. Die Frau ging 
nach Haufe, hatte aber feine Beeren, da fie ftatt zu ſammeln, 
mit dem Mondmann zuſammen geweſen war. Als jie num 
alltäglich ohme Beeren nah Haufe fam, obwohl viele im 
Walde wucjlen, ward ihr Mann mißtrauiſch und beſchloß, 
fie zu belauſchen. Da fand er fie mit ihrem Yiebhaber bei: 
ſammen. Er ſchlich unbemerkt nach Haufe zurilck, beſchloß 
aber, ſich zu rächen. Am folgenden Tage ſprach er zu ſeiner 
Frau: „Du findeſt ja nie Beeren, ich will jest ſelbſt 
einmal chen und fehen, ob es feine giebt.“ Er fegte 
fi) nun feiner Frau Hut auf, hing ihren Mantel um, 
unter dem er ein Meer verbarg und ging zu dem Plage, 
wo jene einander zu treffen pflegten. Es währte nicht lange, 
da fan der Mondmaun. Als derfelbe ihn umfangen wollte, 
fchmitt er mit dem Meſſer ihm den Kopf ab, Er trug 
denfelben nach Hanſe, und als feine Frau ihn erblidte, 
erſchrat fie fehr und fing an zu weinen. Gr wollte willen, 
wer jener fei, und rief alle Yente zuſammen, den Kopf zu 
ichen, Niemand aber kannte ihn. 

Sng ftieg nun zur Erde herab, um feinen Sohn zu 
fuchen. Endlich kam er audy zu dem Manne, welcher jenen 
erſchlagen hatte. Er frug: „Halt du meinen Sohn nicht 
geiehen?* Jener antwortete: „Nein, ich kenne ihm nicht 
und babe ihn nicht geſehen.“ Da erblidte Sug den Kopf 
feines Sohnes, weldyer Über den Feuer hing. Er ward 
ſehhr zornig und machte ein großes Feuer auf der Erde, jo 
daß alle Menſchen umkamen. Nur die Geliebte des Mond: 
mannes blieb verichont. Sie nahm einen Eimer voll 
Waller aus dem Fluſſe, che derjelbe austrocknete und fing 
mit dem Waſſer viele Heine Fiſche (tutög). As alles 
ansgebrannt, und die Alüffe vertrocknet waren, fchitttete fie 
das Wafler in den Fluß, der nun wieder zu laufen bes 
Die Fiſche ſchwammen darin umher und vermehrten 


ſich raſch. 


Dr F. 


Der Mond (Wik’inoy). 


Kyälöyagame lebte bei feinem Bater Q’omehy'omkiln. 
Eines Tages beſchloß er im feinem Boote auszjufahren. Gr 
ſchob das Boot ins Waller und fuhr hinaus in die weite 
Zee. Dort begegnete er Womögon, weldyer verfuchte, das 
Boot und den Schiffer zu fangen. Ta befahl Kyäloyagamıe 
dem Boote, in die Höhe zu fleigen, uud fiche, es Nog davon, 
wie ein Bogel. Es ſtieg höher und höher und ftieh endlich 
an den Himmel an. Tort jand Kyälöyagame rin Loch, 
fteddte feinen Kopf hindurch und frug: „Wohnen hier oben 
feine Menichen?* Da börte er Jeinaud antworten: „a, 
wir wohnen bier, die Wägsuem, aber wir find wicht glikd« 
lich, denn wir haben unferen Mund im Nacken.“ Da ſprach 
Krilöyagame: „Wenn ich dereinft ein Sind haben werde, jo 
foll es heißen wie ihr.“ Und er fuhr weiter in feinem Boote. 
Nach einiger Zeit ſah er unter fi ein Band. Das Boot 
freifte anfänglich über demſelben, und ließ ſich dann tiefer 
und tiefer berab, bist c# endlich vor dem Haufe landete. In 
dem Hanfe aber wohnte Tiägoakila (dev Kupferplatten 
Machende). 
ſchrie. Um es ruhig zu machen, ſprach fie: „heine nicht, 
ſonſt wird dich Kyälöyagame holen.“ Das Kind ſchlief 
ein, die Frau legte ſich auch nieder, und als alle ſchliefen, 
ſchlich fih Kyalöyagame ins Hans und flahl das Kind 
aus der Wirge. 
als jie fortfuhr, das Kind zu wiegen, merkte fie, daR die 
Wiege leer war. Da rief fie: „Tlägoakila! Jemand 
hat unfer Rind geranbt* und weinte fehr. Aber fogleich 
trat Kydloyagame herein und fagte zu ihnen: „Hört auf 
zu weinen, bier it ener Sind, ich wollte nur feinen Nanıen 
willen.” Da frente ſich der Vater und ſprach: „Er heißt 


Tlatlagoasila (dev Kupfer Zählende). Wenn deine Schweſter 


Kinder befommt, jo la fie ihrem älteften Sohn diefen 
Namen geben. Das zweite Kind, ein Mädchen, ſoll Tlagoa- 
kilaiögon (die Kupfer Bemaleude), das dritte, ein Knabe, 
Sekyögqonla (das tönende Kupfer), und das legte, ein Mädchen, 
Tlägoitl (ganz voll Rupferplatten) heißen. Nun fahre weiter 
zu Aichts'umkila (der Haliotis- Schalen Bearbeitende).“ 
Kyälöyagame flieg im fein Boot und flog weiter. Bald 
fand er Aichts'umkila's Haus; wieder Freifte das Boot Über 
demfelben und lieh ſich langfam herab. Dann ftahl Kya- 
loyaqame and) ihm das Kind aus der Wiege, um feinen 
Namen zu erfahren. Ale cr es zurüdbrachte, ſprach Aichts’- 
umkila: „Wenn deine Schweſter Kinder befoumt, fo foll fie 
das ältejte, einen Knaben, nadı unjerem Sohne Archts'um- 
q'anax (der Muſcheln Reinigendb) nennen, Das nächte, eın 
Mädchen, ſoll Aichts’umga (Armring aus Haliotisjdyalen) 


heißen; das dritte, ein Knabe, joll Aryts'umalitl (voller | 


Haliotisichalen) und das jüngfte, ein Mädchen, Aichts'um- 
qaaliti (Stifte voll Haliotisſchalen) hetßen.“ Kyalöyagame 
Ichrte dann zur Erde zurücd und erzähle feinen Schweſtern, 
was er erlebt hatte. Damm flieg er in den Himmel und 
ward der Mond, 


Ein junges Miübchen wartete ihren Bruder, während die 
Mutter ausgegangen war, Dlachen zu fangen, Da der 
Knabe ungufhörlich ſchrie, ſchlug fie ihn in ihren Mantel 
ein and trug ihm auf der Straße umber and gab ihm einen 
Heinen Einer zum Spielen. Da er gar nicht ſtill fein 
wollte, drohte fie ih, der Mond werde ihn holen, Und 
als er mod, micht aufhören wollte, drohte fie ihm zum 
zweiten, dritten und vierten Mate. Da hörte fie der Mond. 
Er itieg zur Erde herunter, und indem er herablam, ward 
er rieſtngroß. Er mahm den Jungen mit ſich hinauf zum 
Mond. Noch heute lann man den Knaben mit dem Eimer 
in der Hand im Monde jehen. 


Boas: Die Mpthologie der nordiweit-ameritanifchen Küſtenvöller. 


Zeine frau wiegte ihr Kind, das beitändig | 


Nach einiger Zeit erwachte die Kran und, | 
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! Der Befuch beim Monde (Wik’änoq). 


| Ein junger Mann, Namens Mitla, ging in einem Jahre 
zehnmal hinauf zum Himmel. Beim erften Male fand er 
‚ droben eine Möve und bradıte fie mit herunter. Ms er 
zum zweiten Wale binaufitieg, fand er einen Vogel mit 
rothem Schnabel, beim dritten Wale die Zalmonberrict, 
| dann den Taudıer und den Bogel Asyeye. Beim fechiten 
Mate bradjte er den Vogel Atömkuli mit herab. Uls er 
' aber zum zehnten Wale hinaufjlieg, fand er den Mond 
| Nüsnüselis und fehrte nun nicht wieder. Da weinten und 
Hagten feine Mutter Tleelsiugs und fein Vater Q’omy- 
| töis. Endlich ſchliefen fie ern. Im Tranme fah die 
; Mutter ein fchönes Haus vor ſich und alö fie erwadhte, 
erkannte fie, daß es kein Traumgebilde war, ſoudern wirklich 
| nahe vor ihr ftand. Sie jah ihren Sohn Mitla vor dem 
Hauſe fpielen und wedte ihren Mann, damit er ihm auch 
fehen jolle. Als der Vater erwachte, jah auch er das 
Baus und den Knaben und vief: „Da ift ja unfer vers 
lorener Sohn!“ Sie Iprangen auf nnd liefen auf das 
Haus zu. Diefer ſchien aber vor ihnen zurüdzuweichen 
| und endlich erfaunten fie, daß «8 in Wahrheit weit fort, 
' droben am Himmel war, Da fetten fie ſich nieder und 
meinten und fangen: „DO, unfer Sohn fpielt droben bei 
| Nüsmüselis. Er meilt im fremden Yande und ehrt nicht 
mehr zu uns zur," Als fie fo fangen, aing ihre Nichte 
vorüber, und fie erzählten ihr, daß fie Nütla im Simmel 
droben hatten fpielen fehen. Da ſprach jene: „Laßt ung 
euren Sohn im Tanze wicder ericheinen laſſen.“ Die 
Eltern waren damit eimverflanden. Sie ließen ihre Nichte, 
die Q’ögömetsemga hieſt, in der Geſtalt des Mitla tanzen 
und gaben ihr feinen Namen. 


Der Mond (Tatlasigoäla). 


Kyäloyagame, dev Mond, ftieg zur Erde herab und 
wohnte auf der Juſel Kayala. Er fing jich Adler, aus 
deren Schnäbeln er ſich eine Raſſel machte. Ihre Unter 
fiejer verarbeitete er zu eimem Tanzhute Da wurde er 
ftart und murthig. Da er ganz allein auf der Intel wohnte, 
verwandelte er die Möven, die am Strande faßen, in 
Menſchen. Diefe banten ihm ein großes wieriinfiges Haus, 
und verrichteten alle Arten Arbeit für ihren Hauptling. Einft 
Rand Kyilüyagame an einer Heinen Yandipige; da öffnete 
ſich plöglich das leer, wie ein Rachen, und ein Boot faın 
aus der Zpalte hervor, in dem ein Mann Namens Waiyekila 
ſaß. Dieſer trug Kopf und Halsringe aus rothem Gedern- 
ball. Er fuhr auf Kyaloyagams zu und gab ihm einen 
' großen Stein, der auf dem Boden des Bootes lag. Daun 
kehrte er zurlick und das Moeer ſchloß fich wieder hinter ihm. 
Kyälöyagams trug den Stein nad Hanfe. Derfelbe war 
aber jo ſchwer, dag zehn feiner Sklaven mit vereinten 
Sträften denſelben nicht heben lonnten. 

Kyälöyarame ſprach nun zu feinen Sflaven: „Yaht 
uns zum See hinaufgehen hinter unſerem Hauſe. Dort 
‚ wohnt Waxaos, der ebenfalls einen großen Stein hat. 
Bir wollen fehen, wer von uns der Stärffte ift. Sie gingen 
den Fluß hinauf und als fie bei Wäguos angefommen waren, 
forderte Kyälöyaqame ihn zum Wettfampfe auf. Er frug: 
„Kamuft der meinen Stein heben?“ Wäxaus erwiberte: 
„ta, ich Tann es, aber lannſt du dem meinen heben?“ Auch 
Kyüloyaqame glaubte dazu im Stande zu fein. Auf 
Wäzaos’ Verlangen bradıte er feinen Stein herbei und 
diefer hob ihm mit Peichtigkeit. Er ſelbſt aber lonnte 
Wäraos’ Stein nicht heben. Da ſprach er zu dieſem: „Ich 
ſehe num, daß du ſtärker bift als ich. Fortan follft du mein 
Bruder fein“ Und fie wohnten von nun am gemein: 
ſchaftlich in einem Haufe und fingen Lachſe im Fluſſe. 





* 
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Der Mond raubt eine Frau (Tlatlasigoäla). 


Eine Frau, Namens Tepilgoläga, und beren Tochter 
Tlaluakoakyilakäso lebten zufammen in Tlamnos; die 
Tochter war ſehr ſchön und darum beſchloß der Mondmann, 
ſie zu rauben. Er *9 vom Himmel herab und bat 
Tspilgoläga um etwas Waſſer. Bereitwillig ſchicte diefe 
ihre Tochter zum Brunnen, um frisches Waſſer zu holen. 
Kaum Hatte diefe aber den Ruß aus der Thür gefegt, fo 
ergriff fie ber Mondmann und nahm fie mit zum Himmel 


hinauf, Da ward Tapilgoläga traurig und zog nad) 
Nauste. Nach einiger Zeit fam der Mondmann wieder 


herab und bat eine Frau um Waller. Als Tspilgoläge 
ihn lommen hörte, warnte fie jene, nicht hinauszugehen, denn 
fonft würde der Mondmann fie mitnehmen. Jene hörte 
aber nicht auf den Rath) und als fie vor bie Thür trat, 
entführte fie der Mondmann. Das Mädchen mit dem 
Eimer lann man noch heute im Monde fehen. 


Der Mondmann (Lekuiltoz). 


Einft herrſchte im einem Dorfe eine Hungersnot und 
alle Vorräthe waren aufgezehrt bis auf eine Stifte voll ge— 
trodneter Fiſcheier. Die Leute lebten von Farnwurzein, 
bie fie mühfelig im Walde ſuchten und von denen fie ſich 
tümmerlich nährten. Ein Dann und eine frau hatten zwei 
Söhne, welche fie zu Haufe liefen, wenn fie in den Wald 
gingen. Cie hatten ihnen aufs Strengfte verboten, die Fiſch⸗ 
eier zu berühren. 

Eines Tages, als die Eltern ausgegangen waren, trat 


ein Mann ins Haus und fagte zu den Knaben: „Weshalb | 


Kürzere Mi 


Die Regulirung der nordamerifanifchen Felſen— 
gebirgsftröme, 


Die Amerikaner von ber Umion geben den Frauzoſen bin; 
fichtlich der Kühnheit großer Entwürfe, durch die unwilltomme: 
nen geographiichen Naturverhältniffen Abhülfe geicdhaffen werden 
foll, nicht das geringfte nach, und es läßt ſich auch nicht leugnen, 
daß fie auf diefe Weife manchen ſchönen Erfolg erzielt haben. 
Wir denfen hierbei vor allen Dingen an die fünftliche Def: 
nung ber Mündung des Miſſiſſippi für den größten Ocean— 
dampfer fowie an die Schöpfung des complieirten Reſervoir⸗ 
Suftemes zur Abſchwächung der Hochfluthen im Oberlaufe 
dieſes Stromes, Nach den verheerenden Ueberſchwemmungen, 
die der Ohio im Jahre 1883 amrichtete, faßte man fofort 
den Eutichluß, das letztere Syftem auch anf diefen Tributär: 
Muß des Miſſiſſippi auszudehnen. Man wollte auch ihn in 
feinem Quell⸗Laufe durch Dammbauten zu Fünftlihen Seen 
ftanen und fozufagen in Feſſeln ſchlagen. Indem man der 
Sache näher trat, mußte man aber doch erfennen, daf die 
natürlichen Vorausſetzungen für dergleicden Anlagen in ben 
Allegbanies weientlich andere find, wie in Minneſota. Der 
fühne Entwurf blieb alſo bis auf dem heutigen Tag — ein 
tühner Entwurf. — Neuerdings taucht nun ein älmlicher 
Plan, wie man ihn bezüglich des oberen Miffiffippi erfolgreich 
ins Werk gelegt, und wie man ihm beziiglich des Ohio wenig- 
ſtens diskutirt hat, auch bezüglich der Frelfengebirgsitröme, die 
dem norbamerilanischen Rieſenſtrome zuflichen, auf (Wergl. 
Science, vol. XI, p. 236 f.). So wie die Dinge gegemwärtig 


Kürzere Mittheilungen. 


eßt ihr denn feine Fiſcheier, da ficht ja eine ganze Kiſte 
voll.“ Die Knaben antworteten: „Nein, wir dürfen nicht 
davon nehmen, unfere Eltern haben es und verboten.“ „Ad 
was“, fagte der Mann, „nehmt euch nur jo viel ihr wollt.“ 
Der eine der Knaben war nun halb Willens zu thun, was 
der Fremde gejagt hatte, aber der andere warnte ihm und 
ſprach: „Mutter wird uns Schlagen, wenn fie zitritcfommt 
und fieht, daß wir ihre Fiſcheier genommen haben.“ Da gab 
ber Fremde ſich ihnen als der Mondmann zu erfennen und 
ſprach: „Wenn ihr fünftighin zu eflen haben wollt, fo bittet 
mic; nur darum. Ich werde euch hundertfach die Fiſcheier 
zurlderjtatten, die ihr jegt euren Eltern nehmt.“ Da afen 
die Knaben alle Fiſcheier auf, und der Freuide ging von 
damen. " 

Nach furzer Zeit famen die Eltern zurlich, und als die 
Mutter entdedte, daß die Fiſcheier fort waren, fchlug fie die 
Kinder. Diefe fagten nichts; aber um Mitternacht, als 
alle Yeute ſchliefen, gingen fie hinaus zum Ufer und 
fpraden: „DO, made uns glüdlic), du haft es und vers 
ſprochen.“ Us fie viermal jo den Mondmann angerufen 
hattten, lamen zahllofe Häringe angeſchwommen und alle 
Arten von Lachſen. Cie fingen diefelben, füllten ihre 
Mäntel mit Fiſchen und trugen fie zum Haufe ihrer Eltern. 
Dort warfen fie die Fiſche zu Flißen ihrer Mutter nieder 
und ſprachen: „Siehe, du zürnteft uns und ftrafteft un, 
weil wir deine Fiſcheier gegeilen hatten. So vergelten wir 
bir!* Da freute ſich jene, und lie fich erzählen, wie fie 
die Fiſche befommen hätten, und bald wußten alle Yeute, daß 
jene reich waren. Sie kamen von allen Seiten herbei und 
kauften Fiſche fur Boote, Mäntel und Felle. So wurde 
der Vater der Knaben ein großer Häuptling. 


ttheilungen. 


| 


liegen, eilt das Waffer diefer Ströme im Frühjahre in wilden 
Laufe thalab, keinerlei Nutzen ftiftend, wohl aber die Uferland- 
ſchaften an tanfend Punkten bebrobend und oft genug furchtbar 
verwüftend, Der Miffonri vor allen Dingen zeigte ſich vielfach 
als ein ähnlicher menichenfeindlicher Unbold wie der chineſiſche 
Hoangho. Und was hätten die Felſengebirgsſtröme in ber weit: 
lichen Wüſte für Segen jtiften können, wenn fie fanfter geartet 
neweien wären! Diefe Wüſte mimmt einen Naum von 
31, Mill. Quadratkilometern ein — den ſechsſachen Flächen⸗ 
raum des Deutjchen Neiches, und mehr als das Drittel bes 
Unionögebietes, Was für cin Gewinn für die Nation wäre 
es alfo, wenn die wilden Gewäſſer, die aus den Schluchten 
der Rocky Mountains bervorbreden, and) nur den zehnten Theil 
von diefer Fläche im Fruchtbares Gefilde umwandeln hülfen! 
Der in Frage ftebende amerikaniſche Plan zielt nun eben 
darauf ab, die ungeftümen Wildlinge zu bändigen, und fie zu 
zwingen, der Nation den angegebenen Dienft zu leiften, Man 
will in allen (!) Felſengebirgs-Cañons Duerdämmte errichten, 
die hoch und ftark genug find, um die durch bie plötlichen 
Schneeſchmelzen und durd die wolfenbrudartigen Negen ver 
urſachten Hochwaſſer zurücdzuftanen, und man will daun den 
künftlih zurückgehalienen reihen WBorrath je nach Bedarf 
abflichen laffen, damit er zur rrigation der tiefer liegenden 
Thalebenen benugt werben fanıt, Die Autorität, die fiir den 
Plan eintritt, und bie ihn für ausführbar erflärt, ift feine 
geringere als die des Chefs der nordamerilaniſchen geologi— 
chen Landesunterfuchung, des mwohlbefannten Major J. W. 
Bowell, der den nordamerilaniſchen Werten ohne Zweiſel 





Aus allen Erdtheilen. 


eifriger und umfaflender ſtudirt hat wie jeder andere. — Wir 
jelbit haben an Ort und Stelle einen viel flüchtigeren Ein 
blick in die Verhältniſſe und im die Kräfte gewonnen, bie in 
den Caũons Der woehtlichen Ströme walten. Nichtödeito: 
weriger kbonnen mir auf Grund deffelben nicht umhin, unſere 
Skepſis gegenüber dem gewaltigen Gntwurfe zu äußern, Die 


Natur des mordanterifaniichen Weſtens ift uns als cite fo | 


ungeheure erichienen, daß wir nicht baran glauben fönnen, 
fie werde ſich durch Menſchenwerl fo volllommen überwinden 
laffen. Etwas mag man ja am beionderd günjtig gelegenen 
Orten durch geichidtes Vorgehen erreichen, aber alles in 
allem fürchten wir, dab der Freiiende Berg eine Maus, und 
nicht einen Elephauten gebären wird, Mar balte dies in 


Amerika der Deutichen Vorſicht zu gute. — Um eingebenbere | 


Voritadien zu Dem beabfichtigten Werle zu ermöglichen, tft 
der Kougreß der Vereinigten Staaten um die Gewährung 
von einer PVirrtelmillion Dollar angegangen worden, Wenn 
er biele Summe thatſächlich answerfen jollte, jo würden auch 
wir dies mit Freuden begrüßen, denn eine Reihe von foft 
baren wiſſenſchaftlichen Nelnltaten würden damit ficherlich 
erzielt werden fünnen. — Würde der Plan in feinem ganzen 
Urn fange ausachibrt, jo würde damit nach unjerer Meimung eine 
der ftaunenswertbeiten Großthaten geichehen fein, deren ſich 
der menſchliche Grfindungsgeift und die menſchliche Technik 
überhaupt jähig gezeigt hat. Der große Grfoig würde die 
Amerikaner dann auch dazu ermuthigen, das oben erwähnte 
Obio-Kegulirungd:Brojett wieder aufsunchmen, und danu 
wäre auch der untere Milfiifippi — deſſen alljäbrlichen Leber 
ſchwemmungen kaum weniger berüchtigt find wie die bes Ohio, 


des Miffouri, des Arlanfas sc — volltommen unter bie Bot- | 


mãßigkeit des Menfchengeifteg geftellt. Wie gelagt, befürchten 
twir aber, dab; es damit im allgemeinen gute Weite haben wird. 
E. D. 


Das SfolowieztisKloiter uud feine Bedentung für 
Nordrußlaud. 


Auf einſamer Inſel im Weißen Meere liegt jenes in ber 
älteren ruſſiſchen Öbeichichte als Verbannungsplag oft erwähnte 
Siolowiezki: Mlofter, Das noch brutinentages, wie einft im 
Mittelalter, ein Anfchen genieft und cine wirtbicaftliche Be- 
deutung für weite Striche des ruſſiſchen Nordens befitt, daß 
eine neuerliche Darftellung biefer Verhältniſſe Telbit in Ruß- 
land Aufichen erregte. Berfafler derfelben war Dr. P. Fedorof. 
der jeit längerer Seit den Norden Nuflands zum Gegen— 
ftande feiner Studien und Reifen namentlich in ethnographiſcher 
Beziehung anserieben hat, 
grapbiichen Geſellſchaft zu St. Petersburg darüber einen Bor: 
trag hielt, Hiernach laſſen ſich in ber gegemwärtigen Klofter⸗ 
bevölterumng ſünf Gruppen unterfcheiden: die Mönde, die 
umionit arbeitenden Pilger, die Pilger ſchlechtweg, 
die bezgablten Arbeiteleute, und bie Berbannten reip. 
Arreitauten. Bon der zweiten Kategorie, deu uneutgelt⸗ 


Aus allen 


Afien. 

— Weber die Erpebition S. I. Michell's und 
3. F. Needham's nad dem Hulong: Thale bringen bie 
„Proesedings* der Londoner Geograpbiichen Geſellſchaft 
(vol. X, p. 377 5) einige weitere Augaben, die wir zur 
Vervollſtündigung unſeres früheren Berichtes (,Wlobus“, 
Bd. 53, ©. 143 fi) mittheilen. Große Schwierigkeiten 


nmd der kürzlich in der geo: | 


eigenen auf Zeit! 
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liche Arbeit liefernben Pilgern , treffen jährlich etwa 600 im 
Kloster cin, wo auf längere Zeit, zuweilen für immer, 1 bie 
5 Proc. des überbaupt zugewanderten Volkes zu verbleiben 
pflegen. Je länger der Aufenthalt im Kloſter dauert, um jo 
ſchwerer wird meiften® der Entichluß, daſſelbe zu verlaſſen 
und draußen den Kampf mit dem ranben, nörblichen Leben 
wieder anfzunchnen. Eigentliche Mönche giebt es jcht bort 
2258, unter denen 137 ans dem Stande der Bauern, 43 aus 
dem ber Slleinbürger, 18 ans dem der Weltgeiftlichkeit, die 
übrigen aus dem der Soldaten, der Kaufmannſchaft, des 
Adels, der Bedienten zc. bervorgegangen find, Die meiften 
(86 Proc.) pflegen zwiſchen dem 25. und 36. Lebensjahre 
ins Kloſter zu treten, und bie Gefammtzahl der Infafien 
deſſelben erbält fi ziemlich comftant, Die freiwilligen 
Pilger-Arbeiter, die von jeher den Hauptitamm ber Klofter- 
bevölferung bildeten, hat entweder ein Geliibbe, den heiligen 
Wundertbätern von Sſolowiezti, dem St. Soffim- und 
St. Samwmwettj, zu dienen, dahin geführt, oder einfach bie 
Noth, jo daf fie um der vom Klofter gebotenen Wohnung, 
Kleidung und Nabrung willen ihre Arbeit darbringen. Die 
meiſten Folcher Freiwilligen“ liefert dad Gouvernement 
Archangel diäbrlich etwa 190), ſodann Wologda (131), 
Dionest u. ſ. w., und die Leute diefer Kategorie pflegen oft 
ein bis drei Jahre im Kloſter feſtzuſthen. Dazu kommt 
dann die Maſſe der bezahlten Arbeiter reſp. Handwerler, die 
jährlich im Frühling zum Kloſter ftrömen, und für welche 
dieſes bei feinem großen uud mannigfaltigen Urbeitsbebarfe 
immer Berwenbung zu finden weiß — eine mie verfagenbe 
Gelegenheit des Erwerbes, die im armen Morden unſchatzbar 
iſt. Wenn das Kloſter in früheren Beiten ein Aigl für 
Flüchtlinge, jelbft Räuber und Mörder, geweſen ift, fo bat 
das jet aufgehört, da jebermann bort zu längerem Aufent: 
balte Heimathspapiere beizubringen bat. Wohl aber find 
bie Pforten deſſelben beutzutage geöffnet für Kinder, denen 
es and irgend welchen Grunde an ordentlicher Unterkunft 
draußen gebricht. Es find Knaben im Alter von 12 bis 
14 Jahren, die man fo aufwimmt, und deren in ben letzten 
Jahren ftetd ctwa 200 vorhanden waren. Dieſelben 
werden wicht verzärtelt, ſondern zu ermjter Arbeit ange 
halten, jo daß bad Hlofter in ihnen eine Schaar jugendlicher 
Hilfehräfte befigt, bie täglich 11 Stunden fang beichäftigt 
werden, Indeſſen gebt die Ausnutzung derielben nicht, wie 
der böſe Leumund in Rufland öfter behauptet bat, über das 
Maß ihrer Sträfte hinaus; fo erflärt ansprüdiich unſer 
Gewährdmaun. Wie es fich für eim Kloſter ſchidt, wer 
' halten fich die Leute bei ihren dortigen Arbeiten ftil und 
| friedlich, erweifen ſich auch ehrerbietig und gehorfam, aber 
dem Beobachter entging es nicht, daß ber umverfennbare 
gute Hille und Cifer, der bie men eingetretenen Arbeiter be: 
feet, allmählich zu erlöſcheu pflegt, ja daft die älteren Genoſſen 
fih über den Eifer der jlingeren germ Iuftig machen. So 
| vergleicht er ſchließlich die Arbeiter des Kloſters mit Leib: 
F. M. 





Erdtheilen. 


| bereitete den Reiſenden der Tſchungel Gürtel zwiſchen der 
‚ fetten britiichen Station in Aflam uud dem Patkoi-Gebirge, 
| bejonders teil die engagirten Träger ihre Dienfte verfagten, 
| und weit der Dihing- Fluß einen ſehr niedrigen Waſſerſtand 

hatte und die Bootfahrt nur langjam von ſtatten ging. In 
| Nimrong waren ſodann die Elephanten nicht eingetroffen, 
| die die Erpedition weiter bringen follten, jo daß Herr Michell 
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nur mit einer Heinen Abtheilnug in dem Gebirge vorwärts ! 
dringen konnte, während Herr Neebbam mit den llebrigen 
zurlitbleiben mußte. Der Unfitien zum Patloi⸗Paſſe (1260 m) 
würde leicht gewelen fein, wenn nicht der dichte Buchwald ne: 
weien wäre, wenn es nicht zugleich ſehr anhaltend geregnet hätte, 
und wenn man des vechten Weges kundig geweſen wäre, Ju 
Khatung fliehen die beiden Abtheilungen wieder amfanımten, 
aber es war bajelbjt unmöglich, genilgenden Proviant für bie 
Fortiegung bes Marſches zu erhalten. Trotz aller erbuldeten 
Mühjleligkeiten Iprechen fich die Reiſenden günjtig über das 
aſſamiſch oberbirmahniſche Giienbahuprojett ans. Bon Makum, 
dem gegenwärtigen Gifenbabı » Terminus im Bramaputra— 
Tinte, foll die etwa 300 engl, Meilen lange Bahn nad) dem 
Ningoung- re, und von dort ter über den oberen Chiudwin— 
Fluß nad dem Irawaddi geführt werden. Dem Topographen 
Ogfe, der die Erpedition begleitete, gelang es, trotz der 
widrigen Umjtände, ctwa 2000 engl. Cuadratmeilen karto— 
graphiſch ſeſtzulegen. 

Das indiſchichineſiſche Eiſenbahn-Projelt, 
von dem wir wiederholt gehandelt haben, hat in dem engliſchen 
Konſnlar-Agenten Bourne, der längere Zeit im Tſchung— 
fing gelebt hat, einen Gegner gefunden. Derieibe behauptet 
in feinem „Report* über die chineſiſche Provinz Szetſchwan, 
daß der Ban einer Eiſenbahn von Birmah oder Zongking 
quer durch Ruunan jedem, Dev dieſes Land ans eigener An: 
ſchauung leune, als wenig vatbfom erfcheinen müfle Die 
thatſuchliche Haudelsſtrömung bewege ſich nicht zwiſchen 
Sz ⸗ tſjanwan und Rinnan, ſondern zwiſchen Sz⸗Uchwan und 
ber Jangtjeliang-Ebeue, ebenſo wie der geununte Fluß. 
Auf die Beſeitigung der natürlichen und willkürlichen Hinder: 
niſſe der Jangtſe kiang Schiffahrt milſſe alſo hingearbeitet wer⸗ 
den. Wir find der Meinung, daß mar das eine thun Kaum, 
ohne das andere zu laflen, Um die eine mehr oder minder 
ftarte Fünftliche Ablenkung einer Verkehrsftrömmmg bandelt 
es fich ja bei dem Bane einer Scienenftraße immer. 


Afrika. 

— Nach den von Drev. Danckelmann herausgegebenen 
„Mittheilungen aus den deutſchen Schutzgehieten“, 
von denen uns das erſte Heft vorliegt, iſt Dr. Y. Wolf mit 
feinen Begleitern am 28, Februgr alüdlich in Klein⸗Popo 
gelandet, und fodann am 29, Märy nach dem Hinnenlande 
aufgebrochen, — Außſerdem enthält Die genannte neue Seit: 
ſchrift, die jich die Aufgabe geftellt bat, die Kunde von den 
dentichen Kolonien zu pflogen,. einen eingehenden Bericht 
über den Berlanf und die Ergebniffe der Kund'ſchen Ya: 
tanga»&rpedition. (Bergl. „Globus“, Bo. 53, 5. Bi) ! 

— Weber die Stanlen'ſche Erpedition nad 
Wadelai hat H. Ward, der Geführte Barttelots, ain 5. Mat 
die erſten poſttiven Nachrichten nach Boma (am urlteren 
Kongo) gebracht, die wicht günftig lauten, deren weitere Be 
ftätigung man aber abwarten muß. Ihnen zufolge haben 
yerlidgelommene Defertenre über Stanlen erzählt, daß der— 
fetbe bei ſeinem Marſche auf große Schwierigleiten geftoßen 
fei, zahlreiche Leute verloren habe, nud nebſt Relſon ver 
wundet worden ſei. Herr Ward legte den Weg von dem | 
Aruwimi nach Boma in 30 Tagen zurlid. Warttelot und 
Ward beiuchten übrigens wiederholt Tippoo Tip in Stanley ! 
Falle, um denſelben zu verautlaffen, Hülfstruppen madızıt- | 
ſenden, wie es aber ſcheint, ohne wirkichen Erfolg. 
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Verfaſſer dieſes Buches nicht wiel Neues. 


Herafteur: Dr. ß. Deckert in Berlin W., Nürnbetger-Straßt 2. 


Aus allen Erdtheilen. 


Südamerika. 


— Vor kurzem ift in Lima, der Hauptſtadt von Ber, 
eine geograpbiiche Geſellſchaft begründet worden, die 
ich in dankenswerther Weile die Aufgabe geftellt hat, vor 
allen Dingen dic Kunde des eigenen Yandes zu fördern, 
Sie will zu dieſem Zwecke ſowohl befondere Erpeditionen aus— 
rüjten, als auch eine Zeitſchrift herausgeben, im ber über die 
Reifen und Forſchungen im Lande eingehend berichtet wird. 

— Leber die Neije der Profeſſoren Kurtz umd 
Bobenbender nah den Anden entbalten die „ro: 


' graphifcen Mittbeilungen“ (Bd. 34, ©. 1921 eimen erſten 


kurzen Bericht aus der Feder des Prof, Dr. DO. Doering, 
dein wie Folgended entnehmen: Die „Zravefia* zwiſchen 
Mendoza und San Rafael, die vier Tagesritte in Anſpruch 
nahni, hatte oft auf Streden von 36 bis 78 kın Fein Wajler, 
bei Tage flieg das Thermometer auf 25 bis 20° E,, und 
bei Nacht fiel es auf 3% Der vulkaniſche Bergzug der 
Sierra Pintada bot mineralogikh und botaniich viel Inter— 
efantes. An den Flüffen ſüdlich von Mendoza berrichte auch 
reges wirtbichaftliches Yeben im Bergbau wie im Aderbou 
und in der Biehzucht, und nur die Eiſenbahnverbindung mit 
Chile wurbe ſchwer vermißt. Südlich von San Rafael 
wurde der Cerro Nevado (3300 ın) beſtiegen, daun ging es 
nordweſtlich nach dem Rio Atusl und nad Colonia Beltran, 
vor wo ans verſchiedene Streifsitge in das Hochgebirge unter 
nommen wurden inadı dem Balle Hermoſo, dem Rio San- 
tiago x.) Mm 6. Februar waren dre Reiſenden im Be: 


| griffe, ich weiter füblich zu begeben. 


Bücherſchau—. 


— Dr. Alfred Hettner, Gebirgsbau und Ober— 
flächeugeſtalt der ſächſiſchen Schweiz Stuttgart 
1887. J. Engelhorn. — 

Dr. E. Mehnert, Ueber Glacialerſcheinungen 
im Elbſandſteingebiet. Pirna 1888. — 

Es find dies zwei ſehr gründliche, geologiſch-geographiſche 
Arbeiten, Die einander in vortrefflicher Weile ergänzen. Die 
erfte zeigt eingehend, wie die Oberflächengeſtalt des Gib: 
fanditeingebirges auf das engfte mit der inneren Teltouil 
janımenbängt, die zweite, wie bie bereünftige Bergleticherung 
des Gebietes viel weiter ſüdwärts reichte, ald man bisher 
annabrı (bi® Tetſcheuh, und wie die Schmelzwäller der alten 
Öblericher ganz weſentlich an der Geſtaltung der cañonartigen 
„Sründe* ſowie auch des Elbthales betheiligt waren. 

— W. von Freeden, Reiſe- und Jagdbilder ans 
Afrika. Leipzig 1888 MU Brodhaus. — Dem 
mit der geographiichen Reifeliteratur Vertranten ſagt der 
Da aber die be: 
ſagte Literatur mehr und mehr zu gewaltigen Bergen ange 
machten iſt, die jelbjt der Fachmann faum noch bemeiftern 
fan, jo muß feine Zuſammenſtellung nictsdeftoweniger 
dankbar entgegengenommen werdet. Der Auswahl und An— 
ordnung der Meile: und Jagdbilder ift Geſchict, ver Sprache 
Arliffigkeit und Lebendigleit nadızurühnen. Gerade für ben 
Sportsmann bätte es ſich nur vielleicht gelohnt, die frans 
zöſiſchen Reiſenden in einem üblichen Maße neben den 
dentſchen in Betracht zu ziehen, wie die eugliſchen. 


- Das Sſolowiezti⸗Mloſter und 
Echluß der 


Drud uns Verlag ven Friedrich Breweg und Sohn in Vraunſchweig. 





Mit befonderer Berüchfichtigung der Etbnologie, der Kulturberbältniffe 


und des Meltbandels, 


Begründet von 


Karl Andree, 


In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 
Dr. Emil Dedert. 





Braunſchweig Jährlich 2 Bände à 24 Nummern. 





zum Breite von 12 Mark pro Band au beziehen. 


Durch alle Buchhandlungen und Boftanftalten 1888 


— — — — 





Der ttuku⸗Nor. 


Von Dr. Emil Deckert. 


Mit zwei Abbildungen.) 


Zu den intereffanteften Räthſeln, die die geographiſche 
Forihung in dem centralen Aiten noch zu löfen hat, gehört 
aud) die Figenart und die Bildungegeſchichte der chenden 
Gewaſſer, die das Yand in fo beträchtlicher Zahl bededen. 
Bon den meilten fannten wir bisher faum viel mehr als 
die Namen, und wenn es hoch kam, jo wußten wir außer: 
dem noch, ob das Waſſer, das fie enthielten, ſalzig oder ſüß 
war — eine Thatjache, die ſich Übrigens in der Regel auch) 
ganz von ſelbſt verftand, Wie groß der Ealigehalt war, 
weldye Tiefe ſie hatten, meldyen periodifchen Schwankungen 
ihr Spiegel etwa unterworfen war, welche Faung fie im | 
ihrer Fluth bargen, in welchen entwidelungsgejcichtlichen | 
Beziehungen fie zu den benachbarten Stromgebieten ftanden xc., 
darliber gab es feinerlei Nachricht. War es ja doch bei 
der Mehrzahl nur ein einziger Europäer — N. von Brihe 
walsfi —, der fie geſchaut hatte, oder ber wenigſtens mit 
feiner Karawane in ihrer Nähe vorbei gezogen war. 

Berhältnißmäßig viel beffere Stunde als von den anderen 
centralafiatifchen Seen befigen wir von dem Kulu-⸗Nor — 
Dank in eriter Finie demfelben ruſſiſchen Forſcher, und 
Dank im zweiter Yinie der Szechenyi'ſchen Erpedition, von 
der wir bie Veröffentlichung der wiſſenſchaftlichen Ergebniffe 
freilich erft demmächft zu gewärtigen haben. Es ſei und bes» 
halb gejtattet, mit Hinweis auf diefe Quellen und auf unfere 
Abbildungen eine Charakteriftit diefes Sres zu verfuchen. 
Daß auch bei dem Kulu⸗Nor die gewonnene Erkenntniß noch 
lüdenhaft genug ift, mag ſich dabei immerhin herausftellen. 


Globus LIV. Ne, 2, 





Der mongolifche Name det Sees bedeutet fo viel wie 
„blauer See*, Die Ghinefen nennen ihn Tſin-hai, die 
Wie groß die Fläche iſt, die ‘der 
See einnimmt, iſt aber bereit# eine offene Frage, wie wir 
denn auch bislang mur ein ganz ungeiihrei Sartenbild von 
ihm beigen. Vrſhewalski giebt feine größte Yängserjtredung 
anf 106 km und feine größte Vreitenerfiredung (zwiſchen 
der Saldunschare Mitndung an feinem - Zidufer und der 
Uanholhun Mündung am feinem Nordufer) auf 64 km 
an, jo daß man fein Arcal zu etwa 4500 qkm annehmen 
fönnte. Der Ste wilrde alfo nahezu actual fo groß 
fein als der Genfer See, und nahezu ficbenmal jo Hein 
als der Bailalſee. 

Die Tiefe des Kuku-Nor, die die Ummwohner unermeßlich 
nennen — wie die Slowafen die Meeraugen der Starpaten, und 
aus leicht erfichtlichen Gründen —, ift in Wirklichkeit eine jehr 
geringfligige. Vor der Miändung des bereits erwähnten Gal⸗ 
dyn⸗ char — alfo an der Stidfeite — lothete Prihewalsti in 
dem Uferabitande von I km nur 9,5 m, in dem Abjtande von 
2 km nur 15,6 m, und in dem Abjtande von 3 km mur 
17,7 m. Daß die Tiefe in der Mitte 50 m erreichen ober 
überfteigen werde, ift daber faum anzunehmen, und von dem 
Waſſervolumen, welches der Sce enthält, darf es als ziemlich 
ſicher gelten, daß es viel geringfügiger fe, wie bei dem 
ungeheuer tiefen Genfer See. So weit man aus ber all» 
gemeinen Konfiguration der Gebirgaumrandung einen Schluß 
ziehen darf, jo it es übrigens wahrfceinlic, daß feine 


3 








18 Dr. Emil Dedert: 


° größte Tiefe näher dem Stidufer als dem Nordufer liegt, 
wenn auch natürlich in der größten Weitung, alfo gegen 
Welten hin. Aus diefer weftlichen Weitung des Sees ragen 
augenſcheinlich aus etwas erheblicyerer Tiefe auch zwei fteil« 
wandige Feljeneilande auf, von denen das größte Tſchagau 
heißt und ein von zehn Yamas bewohntes Kloſter trägt, 
während das andere unbewohnt ift und als Sig eines böfen 
Geiſtes bei den abergläubifchen Mongolen und Tangnten in 
einem ehr üblen Nufe fieht. Aus der engeren Oſthälfte ragen 
drei Infeln hervor, die aber eigentlich nichts anderes find, als 
hohe Kiesbänfe, und Alles in Allem fcheint es, daß die Oft- 
hälfte des Sees in rapiber Auffüllung mit Sand und Ges 
röll begriffen ift. Zum Theil ift aud) dies in der Geftaltung 
der nächflen Umgebung begrlindet, zum Theil in dem größeren 


Der Aufu-Mor. 


Niederichlagsreichthume der ganzen Gegend im Dften, 
und zum Theil in der Richtung der Sandftürme, die 
von Weiten her tiber bie Seefläce hinweg braufen, Die 
flachwelige und fiefige Beichaffenheit des Yandes öſilich 
von dem See deutet an, daß wir es daſelbſt nur 
mit einer bereits ausgefüllten Verlängerung bes Sees zu 
thun haben, und der Heine Nacbarfee CharasNor hing 
offenbar noch vor relativ kurzer Zeit mit dem Kuku-Nor 
zuſammen. Wie insbefondere die Sand: und Staubftlirme 
zur Ausfüllung des Sees beitragen, davon fonnte ſich 
Prihewalsfi auf feiner dritten Reife **4 uberzeugen, 
indem er die Eisdecke, die ihn noch gegen Ende Februar 
bededte, mit einer dicken Schmutzlage Aberzogen fand. Wenn 
ſich im Laufe eines einzigen Winters eine ſolche Sand: und 





Anficht des Kulu⸗Nor. 


Staublage auf dem See aufhäufen fann, die bei dem 
Schmelzen des Eifes auf den Grund hinab finkt, fo verftcht 
es ſich von felbft, da im Yaufe eines Jahrhunderts oder 
eines Jahrtaufends eine Yage von jehr bedeutender Mächtigfeit 
zum Abfage tommen muß. Daß die centralafiatifdyen Stürme 
aud) Steine und groben Kies durch die Lüfte zu wirbelm 
vermögen, bat Prihewalsti bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ebenfalls erfahren (Vergl. „Slobus“, Bd. 53, ©.197). Die 
Wildftröme, die von den Gebirgen herabfommen, haben 
wilde Schluchten in diefe letzteren himeingeriffen, und obzwar 
fie im Winter und Frühjahr beinahe leer find, fo ift ihr 
Waſſer⸗ und Sedimentreichthum doch zur Zeit des feuchten 
Sommermonfuns ein fehr gewaltiger — wie wir bereits 
hervorgehoben haben, befonders im Dften. Der Hanptzufluß 
des Sees — der Buchain⸗gol — Führt in der Sommerzeit, 


wenn auf [beim Nan-ihan die Gleiſcherenden abſchwelzen, 
and) eine große Dienge von Waſſer und von Sinlftoffen, 
derfelbe lagert aber die legteren zu einem großen Theile 
unterwegs — auf dem Plateau, über das er bahinftrömt — ab, 
und auf diefe Weile trägt er verhältnifmäßig viel weniger 
dazu bei, den See auszufüllen. 

Was die Gebirgsnmgebung betrifft, vom der der See 
ringe umgilrtet ift, jo tritt diejelbe am ummittelbarften an 
feine Ufer vom Süden her — im Kulu -Nor⸗Gebirge, das in 
ber Gegend des Sees zu 4500 m Hohen Gipfeln aufiteigt, 
aber infolge der centralafiatiichen Yufttrodenheit nirgends 
mit erigem Schnee bededt ift. Da der Spiegel des Sees 
nad) Prihewalsfi etwa 3200 m über dem Dieere gelegen 
ift, fo erhebt ſich bas genannte ein feinen höchſten 
Gipfeln ungefähr 1300 m über den ‚ während feine 
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befannten Vaßhöhen zumähft dem See nur 250 bis 

700 m höher liegen. Der viel gewaltigere Nan-fchan, im 
Morden des Sees, berührt die Waſſerfläche deſſelben nur | 
mit feinen Borfetten und Ausläufern ziemlich unmittelbar, fo- 
daß man feine fchmee und gleticherbededten Hochgipfel, die 

zum Theil an die 6000 m mellen follen, von dem Ser 

ufer nirgends erblidt. Das Yandicaftsbild, welches der 
See dem Beſchauer gewährt, athmet infolgedeflen feierlichen | 
Ernſt, wie die Yandichaftabilder der centralafiatifchen Ger | 
birge beinahe alle, und diejer Ernft wird durd) dem fteppen: | 


haften Gharakter, den alle Niederungen ſowie auch alle 
der Sudſonne erponirten Dinge tragen, noch jehr bedeutend 
erhöht. Nur das Kulu⸗Nor⸗Gebirge wendet dem See feine | 
begetationdreiche, d. h. mit zerſtreutem Gebüfch beſtandene 
Seite zu, Eine flache Kieszone, die im weſentlichen nur 
mit harten Eteppengräfern („Moto »fchirif*) bewachjen ift, ' 
ſchiebt ſich infolge der oben erwähnten ftarfen Sedimentation, 
die fi an dem See vollzieht, allerwärts zwiſchen den 
Gebirgefuß umd die Waſſerfläche hinein, am breiteften 
und ausgedehnteften it diefelbe aber im Often. 

Ber den Kutu · Nor deswegen, weil er von allen Seiten 
ber, namentlich aber vom Djten her, beftändig mit Gebirgs- 
fchutt ausgefillt wird, einfach in die Reihe der auffterben- 
den Seen ftellen wollte, der würde nach unferer Meinung 
doch vielleicht einen voreiligen Schluß ziehen. So lange 
ihm auf allen Seiten durch einen hohen Gebirgswall der 
Abfluß verwehrt wird, und fo lange von diefen Sebirgen 
eine Waflermenge herabfließt, die nicht vollfommen durch 
die Berdunftung wieder aufgezehrt wird, fo lange fann dies 
unmöglich geichehen. Mit dem Boden des Sees wird ſich 
immer zugleich andy fein Spiegel heben, und wenn feine 
Fläche irgendwo durch junge Uferbildungen mehr und mehr | 
eingeengt wird, jo wird er fich anderweit durch ein all« 
mähliches Steigen des Spiegels entweder erweitern ober 
vertiefen. Jahreszeitlich und vielleicht auch in längeren Per 
rioden mag das Waflervolumen ftarten Schwankungen unter 
worjen fein — wir willen auch daritber nichts Näheres —, im 
allgemeinen wird ſich daſſelbe aber gleich bleiben, jo lange das 
centralafiatiiche Klima fich gleich bleibt. Seen mit Abfluß haben 
in Öbegenden ftarter Sedimentation nur eine ephemere geo⸗ 
logifche Eriftenz, und man darf fie mit Oslar Peſchel's geift+ 
reichen Worte gar wohl als „Jugendreize im Angeſichte des 
alternden Planeten“ bezeichnen, von Seen ohne Abiluß aber 
gilt dies nicht, fie haben ein viel längeres Leben, fobalb ihre 
Abgrenzung gegen die benadjbarten Entwäſſerungsgebiete 
eine ftrenge if. Die Zeit, in welcher der Genfer See und 
der Bodenfee vom Erdboden verſchwunden fein werden, läßt 
fidy leicht berechnen, die Zeit, in welcher dafielbe mit dem 
ſtutu⸗Nor der Fall fein wird, fauım. Es ift ja dabei auch 
zu berüchjichtigen, daß der Damm, welcher den See umgiebt, 
gerade dort, wo er amt niebrigften iſt — im Südoſten — 
durch die Sandſtürme ebenjo beftändig erhöht wird, wie der 
Sceboden. Was wir mad) dielen Erwägungen behaupten 
dürften, wäre vielleicht: daß der Kulu-Nor eine aus: 
geiprochene Tendenz verrathe, in dem muldenfürmigen Yängs- 
ihale zwoiichen dem Kulu-⸗Nor⸗Gebirge und dem Nan ⸗ſchän, 
deſſen Ofjtwinkel er einnimmt, weiter weſtwärts zu rliden, | 
In einer zukünftigen geologiſchen Zeit, die ſich freilich nicht 
abjehen läßt, würde er alfo nahe dem Uuelllaufe des Bucain« | 
gel und am Fuße des Nittergebirges zu liegen fommen, Es | 
liegt hierin eine merholrdige Analogie zu dem befannten 
Thalaufmärtsrüiden der Waflerfälle, nur daß man es bei 
legteren mit viel Heineren Zeiträumen zu thun hat. Iſt unfer 
Schluß richtig, jo verfteht es fich von jelbft, daß die Salinität 
des Waſſers im Kuku-Nor ſich mehr und mehr fteigern 
wird, bie fie vielleicht dereinft diejenige bes Todten Meeres 
in Paläftina erreicht. | 
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Gegenwärtig ift der Salzgehalt bes Kuku-Nor -Waſſers 
ein fehr geringer, fo daß man daſſelbe fogar trinfen fann, und 
wir find geneigt, dieſen Umſtand fir eim wichtiges Indicium 
bezüglich der Entwidelungsgeſchichte, die der See bereits 
durchgemacht hat, zu halten). Bor allen Dingen liegt für 
und in dem ſchwachen Salzgehalte der erfte von den Grünes 
den, die und beftimmen, den Kuku-Nor in feiner gegen» 
wärtigen Geſtalt für eine verhältnigmäßig junge geologiſche — 
oder vielleicht beſſer gejagt geographiide — Bildung zu 
halten. Das Salzigwwerden des Waflers begann natihrlich 
von dem Augenblide an, als das in Frage fichende Yänge- 
thal zwifchen dem Huf» Nor» Gebirge und dem Nan-ſchan 
feinen Abfluß mehr hatte; da daflelbe aber heute noch fo fehr 
wenig vorgeichritten ift, fo denfen wir, daß der Augenblid, 
in dem die Schliefung des Thales erfolgte, noch nicht fo 
fehr weit hinter uns zuritd liegen kann. Den Dabajun: 
Nor, der auf der Südfeite des Kuku:NoreÖebirges liegt — 
und zwar bemerfenswerther Weife nahe ber Weitede eines 
ähnlichen Yängsthales — und der durch die ftarte Salinität 
feines Waflers eine Haupt-Salzfundftätte Chinas ift, halten 
wir für viel älter, 

Fragen wir uns mad) dem Orte, wo das Thal des 
Buchain:gol vor furzem noch eine Definung gehabt haben 
lann, jo weifen uns alle Berhältnifie — die hypſometriſchen 
ebenfo wie die geognoftischen — auf die Gegend im Sudoſten. 
Während die langgeftredte Mulde nämlich im Weften, Süden 
und Norden von alten, hohen und zufammenhängenbden 
Sebirgswällen aus Gneiß und Schiefer abgeſchloſſen iſt 
(von dem Rittergebirge, dem Kulu- Nor ⸗· Gebirge und dem 
Nan-fhan), fo find die viel niedrigeren Sättel, die gegen 
den Sininsgol und Hoangho hin liegen, fo weit fie und bes 
taunt find, zu einem guten Theile aus ähnlichen Kiesmaſſen 
gebildet wie die mächite Umgebung des Sees. Es ift alfo 
durchaus wahrſcheinlich, daß fie erit in einer fpäten geologis 
ſchen Zeit durch dieſelben Sandftürme gejcaffen worden 
find, die noch heute im Oſten des Sees jo gewaltige Kies: 
berge aufhäufen, und daß der Buchain-gol vorher zuſammen 
mit dem Balemasgol und den anderen Strömen, die heute 
in den See minden, ein Tributärftrom bes Hoangho war, 
Zu einem See konnte fi) der Buchain-gol natürlich auch 
damals ftauen laffen, aber es war dies ein Sigmwaflerfee, und 
in feiner Seftalt und Ausdehnung wich er ſicherlich beträchtlich 
von dem heutigen Kufu:Nor ab. Ob diefe Zeit mit einer 
Periode zufammenfällt, in der Gentralafien ein wefentlic) 
feuchteres Klima bejak, vermögen wir bei dem dermaligen 
Stande der’ geographiſchen Forſchung micht zu enticheiben, 
Es find aber Anzeichen vorhanden — namentlich in der 
friiher viel beträdhtlicheren Ausdehnung der Thian ⸗ ſchan⸗ 
Gletſcher —, daft eine ſolche Periode thatſächlich einft vor ⸗ 
handen war. Damals konnte ſich der Buchain-gol feinen 
Weg ſiegreich durch die Sebirgspforten dem Hoangho und 
dem Meere zu bahnen, al® es aber trodener wurde, ba 
ſaugte die Yuft den größten Theil feines Waſſers auf und 
beraubte ihm damit zugleich dev Kraft, die Hinderniffe, die 
ihm die mächtiger und mächtiger werbenden Nordweſtſtürme 
in den Weg thiirmten, dauernd zu überwinden. Sein Ger 
biet wurde von demjenigen des Hoangho abgedämmtt, und 


Der Kulu-Nor. 


1) Nah den Wnalyien, die der ruſſiſche Alademiler 
8. Schmidt an den von Brihewalsti mitgebradien Proben 
vornahm, enthield das Kulu-Nor-Waſſer din der Gegend bes 
Südufers) im Spätherbft 1872 1,114 Proc. Mineraljalje, im 
Winter 1880 aber 1,899 Proc. ; und zwar in beiden Fällen zur 
reichlichen Hälfte Ehlornatrium, demnädhft Ratriumfulfat, Magne- 
fiumcarbonat, Ghlormagnefium, Kaliumfulfat sc. Die Shwantun- 
gen des Saljgehaltes dürften wohl mit den jahreszeitlichen 
Schiwantungen ber Waflermenge zulammenhängen (Berl. das 
Bulletin de l’Acadömie Imperiale des Sciences de St. 
Pitersbourg, Vol. 28, p. 1 a 


20 Dr, Emil Dedert: Der Kulu-Nor. 
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Andere Anficht. 


Gamille Douls’ Erlebniife unter den Nomaden der weitlihen Sahara. 


er bilder im Verein mit feinen Nebenflüflen den Autu-Nor. 
Dies ift für uns vorläufig die wahrſcheinlichſte Entftchungs- 
geichichte des Sees. Pelchren und dereinft centralafiatiiche 
Forſcher, geftügt auf ein umfangreicyeres Indultionsmaterial 
— das zunächſt noch ausfteht —, eines Beſſeren, jo werben wir 
dies aber danfbar über uns ergeben laſſen. Jede Zeit fann 
eben nur das Material im das Gebäude der geographiichen 
Wiflenichaft hineinarbeiten, was ihr herbeizuſchaffen mög« 
lid, war. 

Die tangutiiche Sage, melde fid an den See fnüpft, 
ſcheint umfere Theorie infofern beitätigen zu wollen, als 
auch fie von einer Zeit vedet, in der es den Huln-Nor nicht 
gab. Einſt lag er nad) diefer Sage im Schoße der Erde 
verborgen bei Yhafla, und erft zu einer Zeit, in der Menſchen 
dajelbft hauften, brach er an feiner gegenwärtigen Stelle 
aus der Tiefe hervor, Tod und Berderben ftiftend, Öeerden und 
Menſchen vericjlingend, und eine fürmlide Slindfluth ans 
richtend. 

Das Kulturleben, welches an dem Keutlu⸗Nor gedieh, iſt 
ein geringes. Der See iſt zwar ziemlich ſiſchreich, aber 
auch das Fiſchergewerbe wird nur im jehr beichränftem 


' Umfange an feinen Ufern betrieben. 
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Sih weit auf ihn 
hinaus zu wagen, hat fein Anwohner ben Muth, denn alle 
fennen jein Sewäfler als äuferft heimtlidifch — durch Sied- 
bänfe, Untiefen, felsflippen, Stürme und andere „böje Gei- 
fer“. Sp fanden bie enropäticyen Reifenden nicht einen 
einzigen Kahn auf ihm vor. Nur wenn ihm um die Mitte 
November eine ftarke Eisdede übergieht — die gewöhnlich 
bis Ende März andauert —, entiteht ein lebhafteres Treiben 
anf ihm. Dann fchreiten zahlreiche PBilgerzüge über ihn 
hinweg, um den Klofterheiligen der Inſel Tichagan ihren 
Tribut zu zollen. Der Graswichs in der Uferumgebung 
des Sees ift viel Üppiger ald weiter im Weften, berfelbe 
ermöglicht aber ebenfalld nur einer jeher beidwänften Zahl 
von Nomaden bie Erifteng in feiner Nähe. Außerordentlich 
reich, und bumt ift das Wogelleben auf ihm — die Zahl 
der Scrabler, Möven, Sänfe ꝛc., die ſich direlt oder in« 
bireft von feinem Fiſchreichthume nähren !). 


1) Bergl. Pribemalsti, Weiten im Xibet (Jema, 1884), 
&, 174 Wi; ©, Rreiiner, Im fernen Often (Bien, 1881), 
S. 716 #.; 8. von Loezy, Die Umgebung von Hitrning-fu 
(„Globus*, Bo, 52, €. 166 f.). 
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II. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Als die Nacht hereinbrach, begaben ſich die Mauren 
mach ihren Selten. Die Familie meines Wirthes, die aus 
Bater und Mutter ſowie aus fünf Kindern umb zwei 
Sklaven beitand, ſammelte ſich um das feuer, das vor dem 


Eingange entzündet wurde, und das einzige Gheichäft, das | 


nach dem Eintreiben ber Heerden mod) bejorgt wurde, war 
dad Melfen der Kameele (3. Abbild. 1). Dann wurde 
jedem eine Schale Milch gereicht, und auf die Matte ger 
lagert, überließen ſich alle dem Schlafe. 

Am mäcten Morgen rief Ibrahim zum Gebete, und 
auch ich mußte mich, obſchon ich mich wie zerbrodyen jlihlte, 
erheben, und ihm hinaus vor das Zelt folgen. 

Was mid) lebhaft beunruhigte, waren meine Kiſten, 
von denen ich fürdjtete, daß fie die Mauren finden wirden. 


Um dem dadurch drohenden Unheile fo viel als möglich 


vorzubeugen, beſchloß ich mach lurzem Weberlegen, mein Ges 
heimniß einfach meinem Wirthe zu enthillen. Deſſen 
Sympathie mußte ich mir ja body vor allen Dingen zu 
ſichern ſuchen. Als ich es ihm mitgetheilt hatte, jann er 
eine Weile nad, dann fagte er: „Es iſt gut!“ und ent» 
fernte fi. Nach etwa halbitündiger Abweienheit kehrte er 
mit einem gelattelten Dromedare und zehn bewaffneten 
Mauren, die ic) den Tag vorher grundlich lennen gelernt hatte, 
zurüc, Die meiften derielben erflärten offen ihr Mißtrauen 
in meine Worte: da fie fürdpteten, von mir in einen 
Dinterhalt gelodt zu werden, und daß an der betreffenden 
Stelle meine dyriftlichen Gefährten hervorbrechen werden. 
Denn dag ich ein Ehrift jei, das jchien allen außer Zweifel 
zu ftehen. Der ältefte von ihnen fagte aber: „Laßt ihn uns 
nur nad) der Stelle hinführen, damit wir die anderen Un— 
gläubigen finden, Sind die Kiſten nicht dort, fo ift feine 
böfe Abficht ohme weiteres Mar, und wir können ihn dann 





erwürgen umd ind Meer werfen.“ Und feine Stimme 
drang durch. Um fich meiner ganz zu verfichern, wurde ich 
aber mit eifernen Ketten an den lien und Händen ges 
feſſelt und im foldyer Weife auf das Kameel gehoben. 
Begleitet von mehreren frauen, die aud) etwas vom der 
Beute haben wollten, gelangte unfer Zug an das Meer — wie 


ich alsbald erkannte, aber ziemlidy weit von der Stelle, wo ic) 


gelandet war. Als die Mauren nad) längerem Marjche 
nichts von den Kiſten fahen, äußerten fie lebhafter und 


lebhafter ihren Zweifel an der Wahrheit meiner Erzählung, 


und aud Ibrahim erflärte mir, daß Unheil meiner warte, 
wenn ich fie getäufcht hätte, — Sonnten die Kiſten nicht 
bereitö von anderen weggetragen worden fein? Man drohte 
damit, mich lebendig im Sande zu begraben, wenn id) 
gelogen hätte, Meine ganze Situation war bereits eine fehr 
verzweifelte, da erblidte ic genau an ber Stelle, wo ich fie 
verſtedt hatte, meine beiden Kiſten, und lieh ein lautes 
„Allah fei gepriefen!* ertönen, Alsbald ftürgten ſich meine 
Begleiter auf die Beute. Ibrahim aber wies fie drohend 
in ihre Schranfen zurüd, und fegte es dur, daß bie 
Theilung durch ihn, als durch den, weldyer das größte Recht 
auf fie erworben hatte, geſchah. So holte alfo er alle 
Schäge — Halsbänder, Armipangen, Ohrringe, Barfümes 
rien :c., und was ic fonft zum Verkaufe an die Nomaden 
für geeignet gehalten hatte — hervor, und vertheilte fie. 
Dreiviertel der Dinge waren den Barbaren vollfommen uns 
befannt, und Seifenftüdchen führten fie zum Munde, ala 
feien e8 Eßwaaren. Es war ein Schaufpiel, das fich dem 
Gedachtniß unaustöichlich einprägt: Diefe Barbaren, die in 
der einen Hand den Dolch und im ber anderen ben Rofen- 
franz hielten, und die Allah fr die Reichthümer priefen, 
die er ihnen fandte, indem fie mid) beraubten. Den Pro- 
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vifionstorb hatte ich wohlweislich mit michts füllen laſſen, 
als mit Brot, Früchten und Wafler, damit ihr Inhalt 
meinen mufelmänniichen Charalter nicht etwa im frage 
ftellte. Nur eine Sardinenbüchſe hatte ſich aus Verjehen 
mit eingefchlichen. Auf Befragen erklärte ich aber, daß 
eine fehr wirkungsvolle Mediein darin enthalten fei. Des 
halb galt fie auch für eine der größten Koſtbarkeiten, die ich 
herbeigebracht hätte, und als ſolche fiel fie dem Bertheiler, 
Ibrahim, anheim. Die Weiber, die den Zug begleitet 
hatten, erhielten, was Ubrig blieb: Schachteln, Kartons, 
Flaſchen :c. | 
Endlich wurde der Rudweg nad; dem Lager angetreten. 
Ibrahim befand fich, im Geſpräch mit ein paar anderen, 
ziemlich weit entfernt von mir, und ich fah mich zulegt nur noch 
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von vier oder fünf jüngeren Leuten wıngeben. Gerade bie 
jungen Mauren aber hatten Tags vorher auf das ent 
icjiedenfte meinen Tod verlangt. Ich vernahm, wie fie 
jegt mit einander rathſchlagten. Endlich waren fie mit 
einander einig. Sie ſiurzten ſich auf mic), verbanden mir 
den Mund, und gruben mit ihren Doldyen und mit dem 
Brettern von meiner Kiſte ein Loc) in den Sand, Dann 
ftellten fie mich aufrecht in daffelbe hinein, und fchütteten 
e8 wieder zu, bis ich bis an die Schultern im Sande bes 
graben war. Da das Tuch vor Mund und Nafe mir das 
Athmen beinahe unmöglich machte, fo glaubte ich mein 
Ende nahe. Aber meine Beiniger wollten mich jo raſch 
nicht jterben laffen, fie löften das Tuch und liefen mid) 
wieder athmen, und gleichzeitig hatten fie einen Napf mit 





Vagerleben der manriichen Wüſtenſtämme. 


Waſſer vor mein Grab geftellt, von dem fie ficher waren, | 
daß ic) ihn niemals aus eigener Kraft erreichen konnte — 
nur um gich dadurch mod) mehr zu quälen. Nicht ſobald 
fügte ich etiwas von meiner Kraft zurlidfehren, da ftieh ic) 
einen lauten Schrei aus, und auf ihm eilten die anderen | 
herbei. Ich konnte nun die jungen Mauren mit meinem 
Fluche bedrohen, Ibrahim an die Pflichten der Gaſtfreund- 
ſchaft mahnen, und — obzwar durdy den Drud des Sandes 
von Erftitungsanfällen bedroht — das Sterbegebet aus 
dem Koran heriprechen. Das legtere war meine Rettung. 
Man rief beftürzt: „Unheil Aber unſer Haupt! Das fann fein 
Chriſt fein!“ Wan grub mid, aus, man lich mic, wieder 
aus meinem Grabe herausfteigen, man hob mic), nachdem 
man mir die Arme entfejfelt hatte, wieder auf das Kameel, 
und wir gewannen das Yager. 





Nahe den Zelten begegneten wir zwei weißen Kameelen, 
auf denen zwei verfcjleierte Wauren in vornehmer Tradıt 
faßen, die feine Waffen trugen, fondern nur den Nofenfranz 
durch die Finger gleiten ließen. Meine Begleiter liefen auf 
den jüngeren von ihnen zu und küßten fein Stleid. Kaum war 
ich im Zelte angefonmen, da traten auch die beiden fremden 
herein, und der jüngere von ihnen ſtredte mir feine Hand 
entgegen und wünſchte mir den Frieden Allah’. Dann 
betrachtete er mic) einige Minuten ſchweigend, und indem 
er wieder anfing zu ſprechen, ſchlug er zugleich auch jeinen 
Schleier zuriik, jo dag ich fein Geſicht jehen konnte — 
ein ſtark gebräuntes Geſicht mit ſchönen, regelmäßigen 
Zügen und fanften, melancholiſchen Augen. Sein Begleiter 
nannte ihn Sidir Achmed sel-Ballai, woraus ich erfannte, 
daß ic; es mit dem Sohme eines Groß» Scherifs zu thun 
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hatte. „Bift du ein Hänbiger?* fragte er mich, und als | laflen und bein Yeben bewahrt. Du wirft auch deinen 
ich die Frage bejahte, hieß er mid) befennen, daß Allah der | Vater, deine Mutter, deine Brüder und dein Weib wieder 
Groͤßte und Höchfte, und Mohammed fein Prophet fei. | ſehen.“ Und als die Mauren in das Zelt traten und ſich 
Dann ertönte aus feinem Munde wiederholtes: „Allah ſei ehrfurditsvoll hinter ihm aufftellten, da wandte er ſich zu 
gelobt. Darum hat er dich die ſchwere Prüfung beftehen | ihmen und ſprach: „Meine Brlider, fr mich iſt dieſer 
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Lager des Scheifh Mel: Aynin, 


Mann ein Häubiger, und ihr habt Unrecht gethan, ihm zu | wieder, beflieg fein Kameel, fegnete die Umftchenden und 
ſeſſeln und zu berauben. Aber Allah ift barmherzig. ritt mit feinem Begleiter — der fein „Thaleb* war — davon. 
Mißhandelt ihm nicht weiter.“ Dann verfcjleierte er ji) | Es war mein eriter Freund unter den Mauren. 


r — — — — — 








Wuſtenbrunnen. 


Am anderen Tage erhielt ich den Beſuch eines gewiflen | feinem Mojenfranze manipulirend, während ſich das Belt 
Sidi Mahmud, der Scherif und Thaleb war, und aus | wieder mit Mauren füllte, Endlich bradı er das Schweigen 
Tafilelt ſſammte. Diefer galt bei den Mauren fir einen | und fragte mich: „Wie heißt du?“ — „Abd-el-Malet.“ — 
großen Weifen, weil er etwas mehr als fie jelbft vom der Welt | „Aus welden Yande ſtammſt du?“ — „Aus Algerien, im 
gejehen hatte. Im das Zelt eintretend, grüßte er mic) | Norden der Sahara.“ — „Bas treibft du? — „Ich bin 
faum, dann mufterte er mich lange ftillfchtweigend und mit | Kaufmann,“ — „Uber warum fommjt du von der Ser 
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feite?* — 
erlitt ich Schiffbruch. Ich pries Gott, daß er mic, an eine 
Küfte geworfen hatte, an der Gläubige wohnten. Aber fie 
aben mich als Räuber und Mörder behandelt.* — Ein all 
emeines Murmelu erhob fih. Aber der Scherif fuhr fort: 
„Ich glaube dir nicht. Ich bin in Mogador geweſen und habe 
Shriften geliehen. Du fichjt aus wie fie. Biſt du Shaniol 
(Spanier)? — „Nein,” „Ingleſe (Engländer)?* — 
„Nein,* — „Pruffia (Preuße)?“ — „Nein.“ — Damit war 


der Borrath an Namen von hriftlichen Nationen erichöpft, und | 


nad) einigem Beſinnen fragte er nur noch, ob id) „Ganarie“ 
(Bon den Kanariſchen Inſeln) oder „Eonful“ ſei. — Nun 
bot ich meine Beredtſamkeit und meine Argumente auf, um 
ihn von meiner Rechtgläubigkeit zu Überzeugen. — Mit Sidi 
Mahmud und dem Unterrichteteren ſchien mir dies auch zu 
gelingen, und nur die jungen 
wiederholten immer wieder: 
„Ein Gläubiger kommt 
nicht Übers Meer.“ So 
mußte der Scherif ſchließlich 
geftehen, daß er die Frage 
nicht enticheiben lönne, und 
daß es in der Wüfte nur 
einen Dann gäbe, ber 
Klarheit ſchaffen könne: 
den Scheilh Mel-Aynin. 
ach dem Weggange 
SidisMahmud’s war ich 
allein, und ich begab mid) 
hinaus ins Freie, lagerte 
mid in den Sand und 
verfanf ermüdet im eine 
Art Halbichlaf. Da fühlte 
id) mid; an meiner Schul⸗ 
ter berührt, und id) jah 
vor mir Eliafife. „Abd⸗el⸗ 
Malek, fühlft du Schmer- 
zen?“ fragte fie. — „Ja*, 
antwortete ich. „Siehe nur 
die Eifen an meinen Füßen, 
Und ich fürchte, daß man 
mie noch mehr Schlechtes zu⸗ 
fügen wird.“ „Es thut mir 
leid“, fuhr fie fort. „Ich, 
wollte, du wäreft einer von 
den unfrigen.“ — „Wenn 
ic; nun ein Chrift wäre, 
was miürdeft du von mir 
benfen?* — „Ic wiirde 
dich bedauern, weil dich 
meine Brüder dann tödten 
würden. Ich würde dir aber zur Flucht helfen. 
ein feuer an der Hüfte anzlinden und eines von ‚den ‚Zelten 
der Ehriften, die auf dem Meere ſchwimmen, herbei rufen, 
damit es dich aufnähme.“ Diefe kindliche Rede und Hin— 
gebung rlihrte mich auf das tiefjte. Ich dankte ihr, mußte 
aber doc) bei meiner Berficherung bleiben, daß id) ein Gläu⸗ 
biger fei, und konnte fie nur bitten, ihren Brüdern bieje 
Ueberzeugung auch beizubringen. Dann wurde fie bei ihrem 
Namen gerufen, und wie eine Gazelle war fie verſchwunden. 





Ich würde | 


Am anderen Tage traten wir die Reife zu dem Sceith ! 


Mel-Aynin an — Ibrahim, ein paar andere und ich. Wir 
pafjirten mehrere Zeltlager, in denen Groß und Klein 
herbei lief, um den „Chriſten* zu ſehen. Im dem Lager, 
in welchem wir am Abend Raſt machten, war die Haltung 
der Leute eine mir entſchieden feindielige. Nach dem öffent- 
lichen Gebete, an dem ich wieder lebhaften Antheil nahm, 





Manrifche Tänzerin. 
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„Ich war auf der Nüdreife aus dem Sudan, ba | reichte mir aber eine alte Maurenfrau freundlich eine Schale 


mit Milch, indem fie verjicherte, daß fie nicht glaube, daß 
ich ein Chriſt ſei, weil ich fo gut zu Allah gebetet habe. 

Am Abend des vierten Tages erreichten wir das Lager 
des Scheith und Groß-Scerif Mel» Aynin — defielben 
Mel-Aynin, der ein Fahr vorher feine Sendlinge aus« 

eichidt hatte, damit fie die beiden ſpauiſchen Reiſenden 
— und Cervera, die durch das Adrar gingen, ermorden 
follten. Meine Begleiter hatten mir von ihm verfichert, 
daß er ſehr reich, ſehr Fromm und fehr heilig fei, daß er 
vier legitime Frauen habe (während die Mauren fonft 
monogamifch leben), und bag er Wunder thun könne — ohne 
freilich, von den legteren mit eigenen Augen etwas gefehen 
zu haben. 

Das Lager MelsAynin’s beitand aus einer großen 
Zahl eng zuſammenge ⸗ 
drängter Zelte, in berem 
Mitte ſich ein viel ftatt- 
licheres erhob, das durch 
feine fuppelförmige Geftalt, 
ſowie durch feine weiße 
Farbe ſchon von fern feis 
nen europätichen Urjprung 
verriet. Es herrſchte zwis 
ichen den Zelten ein bun= 
tes Yeben, und eine Menge 
von Kriegen drängte fid) 
vor dem Zelte, im welchem 
ber Scheifh Andienz gab. 
Meine Ankunft war ein 
Weltereigniß, und jeder- 
mann wollte das wunder: 
bare Wefen jehen, das 
„von dem Meere“ hergefoms 
men war. Alle Typen der 
weſtlichen Sahara waren 
vertreten: die led» Delim 
mit ihren wilden Geſichts⸗ 
zügen und ihrem langen 
auf die Schultern herabs 
hängenden Haupthaar; die 
Regibat, durch ihre ftolge, 
arill tofratifche Haltung ihre 
ſcherifiſche Abftammung bes 
fundend; die Yaruffüin, 
durch ihre vorfichenben 
Kieferknochen die Miſchung 
mit Negerblut verrathend; 
die Wad⸗Nuni; die Filalirc. 
Ihren Fanatismus mir ges 
genüber legten viele an den 
Tag, und wiederholt bedurfte es aller Energie meiner Begleiter, 
damit fie ſich nicht meiner bemädhtigten. Der Scheifh vertheilte 
gerade Reliquien und wunderthätige Heilmittel an die No— 
maden, und diefe erwiejen ihm jede denfbare Verehrung. Er ſaß 
auf einem ſchönen maroklaniſchen Teppich, und durch feinen 
Schleier hindurch jah man eigentlich nichts won ihm 
als feine funtelnden Augen. Bon Zeit zu Zeit fielen dieſe 
letzteren auch auf mich, den man vor dem Zelteingang poftirt, 
und endlich gebot er, mid) näher zu bringen. Ich küßte 
ihm, gleichwie es die Nomaden geihan hatten, die aus: 
geftredte Hand, und er that einige Turze, aber wohlwollende 
Fragen an mid. Den Namen Algerien kannte er. Seine 
Frage, ob ich die FFatiha“* Keime, bejahte ich, und auf fein 
Berlangen fagte ich fie her. Ebenfo ſchrieb ich meinen 
vorgeblichen Namen auf jenen Wunfc mit arabifcher 
Schrift in den Sand, dabei betonend, daß ich fein Schrift» 
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gelehrter oder Ihaleb fei, fondern das Schreiben nur fo 
weit veritehe, als es mein Beruf nöthig mache. — Als id 
alle feine Fragen zu feiner Jufriedengeit beantwortet hatte, 
wandte er fich mit lauter Stimme an die Verfammtelten 


und jagte: „Meine Brüder, Ruhm jei Alah! Dieſer Mann | 


iſt in Wahrheit eim Glaubiger. Nehmt ihm feine Feſſeln 
ab, gebt ihm zurüd, was Ihr ihm genommen habt, und bes 
handelt ihn in Eurem Stamme als Euren Bruder.“ Das 
war jein Urtheil. 

Alsbald madıten wir und auf, um die Nüdreife anzu: 
treten. Meine Begleiter ſchienen von dem Ergebnifje freilich 
nur halb befriedigt, das erfannte id) daraus, das fie mir 
die Feſſeln nicht fofort abmahmen, wie der Groß · Scherif 
befohlen hatte. Ihre Ueberzeugung war im Wirklichteit 
doch nicht gewonnen, fie behielten noch immer das Miß 
trauen, daß ich ein Chrift fei, aber am unangenehmſten war 
es ihnen offenbar, daß fie mir zurliderftatten follten, was 
fie mir geraubt hatten, 

Im ihrer BVerlegenheit lamen fie auf den Gedanken, 
von dem Groß» Scerif Mel» Ayıin noch an eine andere 
Inftanz zu appelliven: am einen Hadj Ibrahim aus Tafilelt, 
der ob feiner Pilgerfahrten weithin berühmt war. Um zu 
ihm zu gelangen, bedurfte es nur eines eintägigen Umweges. 


ir fanden einen jdylicdhten, gutmüthigen Alten, der im | 


eigener Perfon feine Schafe hütete, und der den Bortrag 
meiner Angelegenheit lächelnd anhörte, und dann jagte: „Das 
ift ein Türke! Nicht wahr, du bift ein Türle?* Ich 
antwortete ſelbſtredend germ mit Ja! Ich fei aus Algerien, 
und aljo natürlich ein Türke. „Er konnte nichts anderes 
fein als ein Türke, er ift ein guter Muſelmann! Die Türken 
in Alerandrien fehen gemau aus wie ex“, befräftigte der 
Heilige, und meine fleptifchen Begleiter mußten ſich ſchließ · 
lid) auch ihm gegenliber beicheiden. Wir famen im das 
Lager zurlick, es wurde eine Berſammlung berufen, ich 
wurde feierlich zum „Bruder* erflärt, die Setten wurden 
mir abgenommen, ich befam ein paar Felle und ein paar 
blaue Baummollenjegen zur Belleidung, wie die andere 
Jugend fie trug, und obenbreim auch noch eine Flinte und 
einen Dolch, ganz wie ein Krieger der Uled-Delim. Bon 
all den GSegenftänden, die man mir genommen hatte, ges 
lang es mir freilich, nur einen zurück zu erhalten: meine 


Bouffole, die mir zur Feſtlegung meiner Kreuz- und Diner | 


züge in der Wüfte von höchſtem Werihe war. 

Zwei Tage fpäter brach unjer Lager gegen Sudoſten 
auf, um mit Ennadjen, dem Schwiegervater Ibrahim's, zus 
fammenzuftogen. Dabei gab es reiche Gelegenheit, ſich in 
das tägliche Yeben und in die Sitten der Nomaden einzu⸗ 
weihen. Das erſte ift natlirlic) am jedem Tage das Gebet, das 
eine Stunde vor Sonnenaufgang durch Wedtenfe feitens der 
Familienhäupter — nöthigenfalls aud; durch Scheltworte 
und Schläge — vorbereitet wird. Dann werben die Kameele 
mit dem Gepäd und den Zelten beladen, während die 
Schafe und Ziegen voraus getrieben werden, um einen 
Vorsprung zu gewinnen. Dann werden die Palankine der 
Frauen — große Körbe mit Yeberboden — an den Has 
meelen befeftigt, und endlich fegt ſich der Zug in Bewegung. 
Anfangs geht es in geſchloſſener Reihe rüiftig vorwärts, all⸗ 
mahlich beginnen die Thiere ſich aber niederzubengen und 
nad) den Pflanzen zu halchen, die am Wege wachen, und 
ſchließlich löſt fich der Aug auf, und es geht langſam vor- 
wärts, indem die Thiere nebenbei zugleich weiden. 

An einen Yagerplage angefommen, richten die rauen 
bie Zelte auf, die Sklaven ſchleppen dürres Geftrlipp zum 
Feuermachen herbei, die Kinder ſchlagen Funken mit dent 
Steine, und die Männer laffen die Kameele niederfnieen 
und forgen für die Heerden. Dann lagert ſich Alles um 
bie euer, eime Stunde nad) dem Ubendgebete werden bie 
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\ Kameele gemolten, und die Milch wird von der Frau des Zelt 








herein unter die Kamilienglieder verteilt. Unter den Kiudern 
giebt es dabei nicht felten Zank und Streit. Da man die 
Milch gern warm trinkt, die Holznapfe ſich aber nicht an 
das Feuer fegen lafien, fo madıt man vielfach Kieſelſteine 
glühend heiß und wirjt fie dann hinein. Dann ſtredt ſich 
die Familie dicht zufammengedrängt — um bie nächtliche 
Kälte befler zu überwinden — auf die Matte, ein langer 
Teppich wird über die ganze Geſellſchaft hinweg gebreiter, 
und alle ſchlafen. Die Sklaven lagern ſich, in ihre Kleider 
gehillt, inmitten der Heerden. 

Am folgenden Tage wiederholen fid) diefe Bilder genau 
in derjelben Reihenfolge. 

Intereſſant ift es, die Iugenderziehung ber Nomaden zu 
beobadjten. Wan ift erftanut, Kinder in den Zelten an den 
ernjteften Geſprachen theiluehmen zu fehen. Die Kenntniß 
der arabiichen Schrift ift ganz allgemein verbreitet, und ber 
Unterricht fteht in hohen Ehren. Natürlich handelt es ſich 
vorwiegend um das Studium und die Interpretation des 
Koran. Die vielfache Hebung in theologifcen Geſprächen 
macht die Leute aber zu wirklichen Nednern. Es giebt 
übrigens gewiſſe Stämme, die ans dem Jugendunterrichte 
einen Beruf machen, fo vor allem die Filahi. Wenn einer 
von diefen „Zolbas“ (Scriftgelehrten) im Yager ericheint, 
jo ſammelt ſich abends, fobald die Zelte aufgejchlagen find, 
die Jugend beiderlei Geſchlechts mit großem Kifer um den» 
jelben herum, um mit Holzkohle auf Bretichen Buchſtaben 
zu malen und Soranverfe zu lernen. So lange dev Thaleb 
nicht da ift, lehren die Welteren die Dingeren, 

Es nahm etwa 14 Tage in Anfpruch, bis wir zu 
Ennadjem famen. Derfelbe war fehr reich, beſaß 50 Dro⸗ 
medare, 500 bis 600 Schafe und Ziegen und drei Sklaven, 
Er empfing und gut, und freute ſich jehr, feine vier Enfel 
zu fehen, gegen mic, aber fonnte er das Mißtrauen des alten 
Fanatilers lange nicht überwinden. Als dies aber burd) 
meine Diplomatie einmal geſchehen war, erwies er mir 
doppelte Freuudlichteit. 

Während wir uns anf der ganzen vierzgehntägigen Neife 
von der Kuſte bis nad) dem Yager Ennadjen's — 
von Kameelmilch und Gerſtenbrei genährt hatten, belamen 
wir hier auch wieder Fleiſch zu eſſen; denn um unſere 
Ankunft zu feiern, ſchlachtete Ennadjem drei Hammel. 
Obwohl ohne Salz und ohme Würze und in fehr barbaris 
ſcher Weife fervirt, mundete die lange entbehrte Koft vor- 
zuglich. Die Knochen, welche Dark enthielten, wurden in 
galanter Weife den Frauen dargeboten. 

Auf dem Marſche gegen Norden, der nun erfolgte, 
herrſchte großer Waflerntangel, und une alle zehn Tage 
fließen wir auf einen Brunnen. Diefe Brummen find in 
Wirklichkeit zumeift bloße Gifternen, die von den Mauren 
an geeigneten Orten gegraben werden, und im denen ſich 
das Regenwaſſer ſammelt. Man fchöpft das letztere mit 
Hllfe von Iedernen Eimern, und bemugt es außer zum 
Tränfen der Kameele im der Regel auch zum Bornchmen 
einer wirklidien Waſchung. 

In der Gegend von Semur erfolgte die Nieberkunft 
einer rau, der Marſch wurde dadurch aber ebenjo wenig 
aufgehalten als durd) das Werfen der Kameele oder ber 
Ziegen. Am Abend, als die Zelte aufgejchlagen waren, 
wurden zur eier des Ereigniſſes nur ein paar Flinlen-— 
ichüffe abgefenert, und der Vater hatte die Gluickwünſche der 
Stammesgenoſſen entgegenzunehmen. Die Mutter beftreicht 
ihe Geſicht nad) dev Niederkunft mit einen Kuaben immer 
fiber und fiber mit dem Safte der Henna» Wurzel, wie c8 
ſcheint, aus hygieniſchen Ohriinden. Bei der Geburt eines Mäd— 
chens thut fie es nur mit der Hälfte des Geſichts. Aehnlidyes 
geichieht bei Mädchen und rauen ſthrigeus auch allmonatlich. 
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Das Hanptipiel, mit dem ſich die jungen Leute bes 
Inftigen, beftcht darin, daß fie einen von fich in die Mitte 
nehmen, und ihm durch Zurnfe und Schläge aufreizen, bis 
es ihm durch Luftſprünge und Ausfälle gelingt, einem 
anderen eine Niederlage beizubringen, und dieſer an feine 
Stelle treten muß. Es wird dabei ein hohes Maß von 
Gewandtheit jowie and) von Wildheit entfaltet. 

Bon Semur ging der Marſch wieder nordweſtlich, gegen 
das Kap Bojader hin — durch eine traurige, unfruchtbare 
Steine und Sandwüfte, die die Nomaden „Nagg“ nennen, 
Kameele, Schafe und Ziegen wurden vorher doppelt reich: 
lid) getwänft, damit fie die nun folgenden Entbehrungen 
leichter ertrgen. Ich ſelbſt gerieth von der Dige der 
Gegend ſchon nad) Ablauf des erſten Tages in einen 
eigenthümlichen Hallueinationszuftand, der aud) den Ein: 
geborenen wohlbefannt it, und der von ihnen „ralg“ ges 
nannte wird. Man mußte mic gewaltfam aus demfelben 
weden, und man fagte mir, daß er zum Irrſinn führen 
tönne. Die Thiere litten Unſägliches, und es bedurfte 
großer Anftvengungen, um fie vorwärts zu bringen. Die 
ausdörrende Wirkung, weldye der Oſtwind und der von 
demfelben emporgehobene feine Sand auf unge und 
Gaumen ausübt, macht es einem auch begreiflich, warum 
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die Mauren die untere Hälfte ihres Geſichtes verhitlt 
tragen. " 

Endlich erreichten wir die fruchtbaren Steppen in der 
Nähe des Kap Bojador, die „kddä*, wie die Mauren fie 
nennen —, und dort nahmen wir einen miehrtägigen Auf: 
enthalt. Dort war ic) Zeuge von einer mauriſchen Hochzeitäfeier. 

Wie bei allen Mohammedanera, fo beftcht auch bei diefen 
Wiljtenftämmen der Brauch, daß der Bräutigam feine Braut 
zu kaufen hat. Die legtere gilt fünf, fieben, zehn oder zwölf 
Kameele, je nad den Berhältniffen. Dabei ift aber zu 
beachten, daß das Wort Kameel nur im fictiven Sinne zu 
nehmen ift, und daß ber wirkliche Betrag ebenfo oft in 
Kieinvieh oder in Douros bezahlt wird. Zur Feier des 
Tages, an dem die Vermählung des jungen Paares ftatt- 
findet, gehört vor allen Dingen der Tanz einer Bajadere, 
die in dem gegebenen Falle ein etwa vierzehnjähriges Mäd- 
en von graziöfem Körperbau und mit ſchmachtenden Augen 
war, und deren leidenschaftliche Bewegungen von dem 
Klange einer Schalmei und eines Tambomin begleitet 
wurden (5. Abbildung 5). Im übrigen wurden Fünten 
abgeſchoſſen, Glückwunſche gewechſelt, Koranverſe hergebetet, 
und zu großen Portionen Gerſtenbrei, in warme Milch ge— 
tauchte Datteln verzehrt. 


Bericht über eine Reife nad Kwang-ſi. 
Von 9. Schroeter. 


1. (dortiegung.) 

Den Ausgang der Stromenge erreichen wir gegen 
17/, Uhr Nachmittags und damit wieder das offene, weite 
Land, mänlid, die fruchtbare Schao- ling - fu Ebene, welche 
ſich von Gebirgen umgeben friedlid) vor uns ausbreitet. 
Sie ift reich am Pagoden jeglichen Genres, und mehr als 
ein Dutzend derfelben umgiebt die Stadt. 

Bald nadjden wir die Berge verlaffen, fpringe ich mit 
Afoot und Tſuenſchen, einem meiner Caſſia-Freunde, am 
linfen Ufer ans Yand, gebe meinem Küäpitän Ordre, und 
bei Schao⸗ fing» fu zu erwarten und mache mid; mad} den 
Marmorfelfen auf, weldye ich nach 21, Stunden langem, ſehr 
anftvengendem Marſch durch Neis» und Semlifefelder — an 
Fiſchteichen und unzähligen Sänjeheerden, durdy welche jene 
Gegend.befonders berühmt ift, vorbei — erreiche. 

Dieje in Canton dem Namen nach ſehr wohl befannten, 
aber nur von wenigen Fremden beſuchten Felſen find die 
legten Ausläufer eines von Diten nad) Weften ſich hins 
ziehenden, von der Ting = u ⸗ ſchan⸗ Höhenfette herfommenden, 
fteinigen Gebirges, Die „ſieben Sternberge“, wie die 
wörtliche Ueberſetzung ihres chineſiſchen Namens Heißt, be 
ftehen aus fieben theilweiſe faft fenfrecht aus der flachen 
Ebene aufiteigenden, in einem Halbkreile zufanmenliegenden, 
wild zerflüfteten Marmorfeljen von 130 bis 160 Fuß Höhe 
und wachen fo, einſam in der Ebene ſtehend, einen gar 
feltfamen Eindrud. 

Ihr dunkles Geftein iſt hie und da von Väumchen oder 
Straudywert bewachſen, und an dem fteilen Wänden wie 
Schwalbenneſter Hebend, find mehrere Heine Tempel ans 
gebradjt, deren höchftgelegenen idy erflettere. Nach fehr 
anftrengendem Steigen, die künſtlich gehauenen Stufen 
hinauf, und am niaſſiven, eifernen, von frommen Pilgern 
an den Wänden befeftigten Ketten mich hinaufziehend, er: 
reiche ic; jchweißtriefend die Spige, um mid) am einer 


pradptvollen Ausficht in das ſchöne Yand zu laben. Kin 
freundlicher alter Priefter reicht mir einige Schalen er: 
frifchenden Thees, und nachdem ich auf an der Wand ans 
gebrachten, mit religißfen Inſchriften bededten Schiefer» 
tafeln mich und meine Begleiter neben verfciedenen wohl: 
belannten Tonriften verewigt habe, Hettere ich auf allen 
Bieren wieder ben Fels hinumter, um die berühmte Höhle 
zu befuchen. 

Diefer Marmorfels ſchließt nämlich eine mwildzerflüftete, 
bis zu 60 Fuß über den Erdboden aufjteigende, zur einem 
chineſiſchen Tempel umgeftaltete Grotte ein, weldye in folder 
Weiſe hat ausgebaut werden können, daß z. B. die verſchiede⸗ 
nen Buddhas und fonftigen Heiligen direct in die marmorne 
Band, oder in die aus dem Boden wachſenden röthlichen 
Felsriffe gehauen find. Die einzelnen Felſenlammern 
find nur matt durch hie und da einfallendes Licht erleuchtet, 
weldyes ber ganzen Scene ein romantifches Gepräge giebt. 
Ueberall an den Wänden hängen prädjtig geformte, im 
Vadellicht meiner Führer magiſch erglänzende Tropffteins 
gebilde, und ganz aus demfelben beſtehend, zieht ſich eime 
allmahlich ſich verengernde Höhle in den dem Gebirge zu 
aufſchwellenden Erdboden hinein, in eine Entfernung von etwa 
300 Fuß, geräumig genug, fie ungefährdet pafjiren zu 
fönnen, Ich war leider nicht im Stande, mehr als etwa 
die Hälfte der Höhle zu befuchen, da von den Regengüſſen 
des Sommers nachgebliebene Waſſerpfuhle mir ein weiteres 
Bordringen unmöglich, machten. Ich bemerkte jedoch einige 
feltfame Tropfjteinformationen, bei deren erftem Anblick 
man wirklich im Unflaren ift, ob die prächtigen Hautrelief: 
gebilde antidilnvianische Kiefenmenfhen, Ichthyoſauren und 
dergleichen Ueberbleifel einer umtergegangenen Welt, oder 
Wunderbanten der Natur find, 

Es ift fehr zu bedauern, daß weder ber am ihnen vorbei⸗ 
fahrende Colquhoun diefe Felſen befucht, noch daß ein 


9. Schroeter: Bericht über eine Reife nah Kwang fi. 27 


Dünger der Geologie diefelben bis heute ſachgemüß unter: 
fucht hat. 

Das mahegelegene Scyao» fing + fu erreiche ich ſpät am 
Abend, und nach entieplichem Irrmarſche durch die Straßen 
der in der jpäten Stunde wie ausgeftorbenen Stadt finde 
ich erst gegen 9 Uhr meinen „Pinguin* gludlich wieder, 
welcher neben einer Neihe von auf das Yand gezogenen, und 
wie weiland in der Phäafenftadt ganze Gaſſen bildenden 
Fahrzeuge ruhig vor Anfer liegt. 

Schao fing: fu war ehemals die Hauptſtadt von Kwang 
tung, welchen Rang c# Canton hat abtreten müſſen, feit 
fegterer Play durch feinen Handel mit den Varbaren und 
durch die im Yanfe der Zeit immer läftiger werdenden frrem- 
den die befondere Auſmerlſamleit der Beamten auf fich lenkte. 
Der Gouverneur von Kwangtung, dem im feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Vicefönig von Kwangtung und Kwangſi das der 
legteren Proving näher liegende Schao-fing-fu viel bequemer 
ala Kefidenz fein mußte, war daher gezwungen, Canton zu 
derfelben zu erheben. Seit jener Zeit hat Schao+fing- fu 
feine ehemalige Bedeutung verloren, zumal zwei am Wins 
und Ansgange des Hafens inzwiſchen errichtete Yifinftationen 
nicht gerade dazu beigetragen haben, Handel und Gewerbe 
der Stadt zu heben. 

Die für von Welten herfommenden Güter beftimmte Stas 
tion Won kong tſcheong pafftre ich früh Morgens am 12. Sep: 
tember, am welchem Tage meine Coolies mich durch das 
Sam-neong-hap bis nach Lul ⸗pu fchleppten. 

Diehrere große Pfandhäufer bezeugen, daß diefer Play 
einigen Reichthum befigt, für den europätichen Handel hat 
er aber nur wenig Intereſſe, obgleich; er einigen Ganton« 
Kaufleuten gut genug durch) eine abſcheuliche Caſſia befannt ift. 
Dinter der theilweiſe auf hohen Piählen am Ufer erbauten 
Stadt ftredt fich eine reizende Hügelfette in das Yand hinein, 
vom Fluſſe aus gefehen an das rheiniſche Siebengebirge 
erinnernd. Hier Übernachtete id). 

Am Mittag des 13. September erreiche ich den Meinen 
Fleden Yuet⸗ſching, welcher durch einen ſehr jchönen 
Tempel berühmt iſt. Derſelbe ift ber Mutter des Drachen 
geweiht und wenn er auch, was Schönheit ober Reichthum 
der Ausftattung anlangt, vor ähnlichen Gebäuden Cantons 
nichts vorans hat, jo gewährt er doch ein befonderes Inter» 
ejfe durch eine am dem Ort fich Mmitpfende Legende. Sein 
Hauptanziehungspunkt befteht nämlich; — in ber erften Etage 
bes inneren Pavillon gelegen — ans einem durch Holzgitter 
nur ſchwach gegen den Andrang des Publicums geichügten 
Boudoir. Dafjelbe ift mit einem reich ansgeftatteten rauen: 
bett gefchmicdt und gefüllt mit etwa 20 Eremplaren der ver» 
fchiedenften Beftandiheile einer vornehmen chineftichen Damen» 
toilette, vom reichgeftidten Veinfleidern und weiten, eleganten 
Seiden⸗ und Pelzjaden, bis auf winzige Schühden und 
toftbarften Haarputz — auch mit wohlbefegten Friſirtiſchen, 
Spiegelhen und Wafferpfeifen. In dieſem Gemach hält 
ſich einmal im Jahre, am 8. Tage des 5. Mondes, die 
Mutter des Dradien auf, freilich umfichtbar der Mehrzahl 
der Menſchen, aber von einigen befonders gläubigen Uns 
dächtigen zeitweife deutlich geichen. Ueber den Dächern des 
Städtchens und den benachbarten Fluren ſchwebend, gießt 
fie im Auftrage der himmlischen Mächte Süd und Segen 
auf die von nah und fern am jenem Tage hier zuſammen- 
ftrömenden Yanderlinder aus, macht Lahme und Kranle ges 
fund und bejcheert mamentlich andächtig betenden Frauen 
bisher verfagt geweſenen Kinderſegen. 

An diefem Tempel fährt keine Dſchunke, kein Paflagier« 
oder Potboot vorbei, ohne daß ſämmtliche Inſaſſen, vom 
hödyften den Fluß gerade bereifenden Mandarinen bis zum 
Schiffsjungen des Hortau zum Tempel wandern. Auch 





die geräumigen, auf ebener Erde gelegenen Opferftätten, 
um zwiſchen brennende Kerzen eines der Altäre ein ges: 
tochter Huhn, etwas Schweinefleiich, Neis, Fiſch, Gemuüſe 
und Salz zu ſtellen. Sie befeuchten fi die Hände mit 
Samſchu, beiprengen mit demfelben, Gebete murmelnd, 
auch den Erdboden , und legteren mit der Stirn nach neun— 
fadyem Bengen des Oberförpers ebenfo oft beriihtend, ver 
richten fie den üblichen Koutou* vor den Heiligenbildern. 
Hätte mich der Yäirm der während diefes Altes von den 
Prieftern geichlagenen Trommeln und Zimbelu nicht 
nervör gemacht, wer weiß, ich wäre vielleicht felbit 
amdächhtig mit in die Knie gefunfen, wie dies dem flreng« 
gläubigiten YProtejtanten ja auch im einer katholiſchen 
Kirche ſoll zuftoßen lönuen. Das gleichgultige Grinſen der 
ſtupiden Vonzengelichter ſtörte mid, aber nicht minder in 
meiner Andacht, und ich folgte daher dem freundlichen Abt, 
der mir die Schen&würbigfeiten des Tempels — unter anderen 
auch das im Kloflergarten gelegene Grab der Drachenmutter, 
einen ganz unfcheinbaren Heinen Steinhiigel — zeigte. Diefe 
mmthologifche Geſtalt war im grauer Borzeit eine im der 
ganzen Nachbarschaft wegen ihrer hoben Weisheit und 
Tugend berühmte Jungfrau, welche ihre bejahrten Eltern 


| bit zu deren Tode mit rührender Liebe gepflegt hatte, um 


dann felbft im ungewöhnlich hohem Alter unvermäblt zu 
fterben umd von ihren Nachbarn in jenem Grabe beigefett 
zu werden. Ginige Zeit nach ihrem Tode erfchienen nun 
fünf wohlgefleidete, von Niemandem gefannte Junglinge von 
wunderbarer, überirdiicher Schönheit, welche an dem Grabe 
andäctig beteten, wie die Chinefen es nur bei demjenigen 
ihrer Mutter zu thun pflegen. Als aber das neugierige 
Volt zufammenftrömte, verwandelten fi die jungen 
Männer urplöglich in Schlangen oder Drachen, welche 
ziſchend in dem Erbboben an einer noch heute dem frommen 
BWallfahrer gezeigten Stelle verſchwanden. Zum Andenfen 
an dieſes Wunder wurde der Tempel erbaut, und fo ent 


wiclkelte ſich allmählich die Dradjenfage, auf weldye ich noch 


einmal ausführlicher zurczutommen Gelegenheit haben 
werde. . 

Auch das Fremdenbuch ließ ich mir vorlegen, in welches 
bemittelte Chinefen, befonders Mandarine, für die Erhaltung 
des Tempels gefpendete feine Summen zufammen mit 
ihrem Namen zu verzeichnen pflegen. Nachdem ich meinen 
Obolus entrichtet, und mit deutichen Buchſtaben meinen 
Namen zwifchen die chineſiſchen Charaltere all’ der hohen 
Wiirdenträger eingejchrieben habe, nehme ich von dem mohl« 
wollend lädyelnden und beim Fortgehen mich mit dem blü- 
benden Zweige eines im Kloſter wachſenden Alazienbaumes 
bejchenfenden alten Herrn Abfchied. Als aud) die Shinefen 
ihe „Doßpidjin® beendigt, und ihre für ein leeres Mahl 
beftimmten Gerichte auf das Hortau zuritfgetragen haben, 
begeben wir uns wieder auf die große Heerſtraße. 

Ehe ich jedoch mit meiner Erzählung fortfahre, fann id) 
mir nicht verfagen, einen Heinen Scherz zu berichten. 

In jenes Fremdenbuch trug nämlich auf mein Gehriß 
Afoot, der Bielgenannte, meinen Namen auc mit chineſiſchen 
Charakteren neben meinen deutfchen Buchftaben ein. Ich 
muß geftehen, ich hätte damals gern gewußt, welchen Titel 
mein Schildträger feinem Herrn gegeben hatte. Als contract: 
lich verpflichteten Federführer der Firma S. & Co. fonnte 
mic der Biedere doch unmöglich zwiſchen alle die Männer der 
chineſiſchen Wiſſenſchaft und die hohen Uramten eimzeichnen. 
Ich traute zwar meinem Dolmeiſch Findigfeit genug zu, 
den richtigen Ausdrud zu treffen, war aber doch ſehr erftaunt, 
als der große Zinologe Felix Soachs bei meiner Nüdfchr 
nach Canton die im Abichrift heimgetragenen Charaktere 
wörtlich mit: „Großer Schriftgelehrter und Handeloherr des 


meine Begleiter beiuchen im verſchiedenen Abtheilungen | Abendlandes* Uberſetzte. 
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28 9. Schroeter: Bericht über eine Reife nach Kwang fi. 


Id) hoffe, daß meine hohen Vorgejegten jo wenig, wie der ganzen Reife, in den heißeſten fünf Wochen, welche das 


mein alter Sculdireftor das ambrofifche Haupt jchlitteln 
werden, wenn fie erfahren, dak nad) Füllung jenes Buches 
die in dafjelbe eingetragenen Nanten und Titel auf au ben 
Wänden des Kloſters angebrachten Steintafeln eingemeißelt 
und fo der Nachwelt aufberwahrt werden. 

Durd; etwas einförmig gewordene Hligelfetten ung am 
Linten Ufer entlang voindend, fteuern wir gegen Abend einem 
in ben Fluß hineinragenden, merlwürdigen Gebilde zu, bei 
defien Anblid ‚man umwillfürlich an die Ruine eines mittel: 
alterlichen Ritterichlofies denken muß, Je mehr man fich 


aber derjelben nähert, befto mehr nimmt ber wildzerflüiftete, | 


150 Fuß body aus der Waſſerfläche ragende Miarmorfels 
die Geſtalt eines gigantischen Hahnenfammes an, welchen 
Namen er auch im Bollamunde führt. Der Fels war 
früher der Schlupfwintel eines berüchtigten Näubers, und 
meine Pootälente erzählten fid eine Reihe Örufelgeichichten, 
während wir vorbeifuhren. Afoof, welcher von Samſchu voll 
jenes Geiftes war, der, anftatt die Junge zu begeiftern, fie 
u lähmen pflegt, fonnte mir diefelben leiber nicht wer 
Rändtic interpretiven ! 

Dicht bei dem Felſen ſteht ein zerfallener Wachtthurm, 
eins der dem ganzen Fluß im einer Entfernung von 10 li 
ſich hinaufziehenden Häuschen, weldye faft ſämmtlich von den 
ZTaiping- Rebellen mehr oder weniger zerſchlagen worben find. 
Sie enthielten früher je eine Schaar Soldaten, weldye, wenn 
Handelsdſchunlen von Piraten angegriffen wurden, in Heinen 
Booten den erfteren zu Hülfe eilten, und durch eine weithin 
tönende Mode die Übrigen auf den hohen Abhängen ber 
Ufer gebauten Stationen, fowie die benachbarten Fahrzeuge, 
auf die Gefahr anfmerfam machten, um gemeinſchaftlich auf 
die Räuber jagen zu können. An Stelle diefer Häuschen 
liegen jegt, in vielen Fällen unweit der alten Ruine, Heine 
icharfbewaffnete Poligeiboote, in deren Nachbarſchaft die 
Handelsfahrzeuge während der Nacht feſtmachen, was aud) 
ich, mehrfach zu thun genöthigt war. 

Am 14. September gelangte ich bis zur Stadt Tadhing, 
einem ziemlich umfangreichen und, wie bie Stadtmauern bes 
fagen, einen Tfchegefchien, d. h. Kreisrichter, beherbergenden 
Bla, der aber einen graufig öden und todten Eindruck 
kr Der Bruderfrieg muß hier ſchrecklich gehauft haben. 
Die halbe Stadt, felbjt die Namens und Tempel, liegen 
noch in Trümmern, umd auf den Feftungswällen jagen ſich in 
hohem, wildwachjendem Gras erbärmliche Heine Ponies, den 
Militär Mandarinen gehörend, mit verwahrloften Rangen; 
aus dem zerbrörfelnden Geſtein der Stadtmauer hängen in 
großen Gebüſchen Wamwas und andere Stauden herab, ganze 
Straßen find unbewohnt, und nur erbärmliche Höferläden 
repräſentiren den Gkicäftätheil des halbausgeftorbenen 
Pages. So ungefähr, denke ich, müflen manche deutfche 
Pandflädte nad dem dreikigjährigen Kriege ausgeſehen 
haben! Tadhing ift Uhrigens hübſch gelegen, und die Aus: 
ſicht vom Boot aus auf die gegemüberliegenden Berge ift im 
Strahl der untergehenden Sonne geradezu entzikdend. 

An Morgen des 15. September haben meine Leute 
eine ſchwere Arbeit beim Umſchiffen eines weit in den 
Fluß vorfpringenden Ausläufers des uns noch immer auf 
beiden Ufern folgenden Gebirges zu beftehen. Bald 150 Fuß 
hoc, fiber der Wafferfläce von den Fels-Abhängen herab, 
bald in der grellen Sonne ununterbrochen am flachen Ufer 
entlang das ſchwere, aus Bambus geſlochtene Schleppfeil 
ziehend, bald Meine in den Fluß mändende Büche und Kanäle 
durchwatend, ja zeitweile durchſchwinmend, häufig tief 
im weichen Boden verfinfend, fHlöft dem Europäer das 
unermitbliche Fortſtürmen der halbnadten, braunen Kerle 
wirllich Refpect ein. Bon des Morgens früh} 4 oder 5 Uhr 
bi8 nad) Sonnenuntergang dauert die Tagesarbeit. Während 





vergangene Jahr Canton beichieden hatte, wurde mur ein 
einziges Mal einer meiner Coolies, von der Tag auf Tag 
aus wollenloſem Himmel auf uns herabftrahlenden Sonne 
getroffen, fo ſchwach, dag er ſich flir einige Zeit der ſchweren 
Arbeit fernhalten mußte Wir erreichten Tuſching, ein 
richtiges Kuhbauerndorf, weldes fich aber einiges Handels 
erfreut. An feinem Eingange ift eine große, ſchwimmende 
Yılimftation fir die den Fluß pafjirenden Waaren erbaut. 
Es war bereits nach Sonnenuntergang, als wir im Schutze 
derfelben vor Anker gingen. Da wir nur noch zwei Tage 
von bem neuerdings fo viel genannten Wu⸗tſchon-fu ent» 
fernt find, entſchließe ich mich, meinen langfamen „Pinguin“ 
zurückzulaſſen, und ſchon gegen 3 Uhr am folgenden Morgen 
befinde ich mich in Begleitung Afool's und eines meiner 
Caſſia⸗Freunde in einem für die Fahrt gemietheten, leichten 
Fiſcherkahn auf dem Wege mac) genannter Handelsſtadt, 
während mein Schiff mir langlam folgt. 

Die ung von Canton aus am Ufer folgende, heutzutage 
bis an die Grenze von Tonlin geführte Telegrapheulinie 
zue Rechten laſſend, wird mein feines Boot von feinem 
Befiger zuſammen mit der Frau und einigen halbwitdyfigen 
Sindern, welche wohl alle in bem Boot geboren find, den 
Strom hinaufgejchleppt, von der jiingften Tochter — einem 
fompathifchen, etwa 7 Jahre alten Kinde, deſſen fanfter 
Rehaugen ich mich noch jett erinnere — gewifjenhaft gejtenert. 
Die bisher theilweife dicht an das Ufer kommenden, theil- 
weife tief im die Ebene zurlidlanfenden Berge zeigen 
immer reichlicheren Baumwuchs. Hart am Ufer werden 
mächtige Fichten gefällt, um zu großen Floßen zufammen« 
gefligt, fi) auf den Weg nach dem Ganton-Delta zu 
macen. In pradjtvoller Waldlandichaft paffire ich gegen 
2,30 Nachmittags die Grenze von Kwangſi, welche von zwei 
wie jingerhilte geformten, etwa 9 Fuß hohen, überlalften 
Steinhaufen, ohme jegliche Inſchriften, mit einigen daneben 
ftehenden Alazien, am redjten Ufer des Fluſſes mäher ber 
zeichnet wird, 

Im Weften wird bald anf hohem Ufer die erfte Pagode 
Bustihousfws fichtbar, wir laffen zwei Infeldyen mit dar 
rauf gebauten Tempeln zur Linken, und paffiren um 4 Uhr 
nachmittags die erfte, auf großen, ſchweren Kähnen eve 
baute Litiuſtation. Wir winden und durch unzählige, große 
Holzflöfe und Yabungsboote jeglichen Genres, ſowie durch 
iroße und Heine Dſchunken, Paflagierfahrzeuge und 

ampand hindurch, an der auf ziemlid) hohem Ufer er: 
bauten Stadt entlang, und erreichen gegen 4°/, Uhr die am 
Eingange des Fuho gelegene zweite Yifinftation. Wir vers 
laffen nun das gelbe Gewäſſer des Weſtfluſſes, und nachdem 
wir noch einige hundert Schritte den kryſtallllaren Fuho⸗ 
Fluß, deſſen Mündung gleichfalls einen Theil des Hafens 
ausmacht, hinaufgefahren find, lohne ich meine Fiſcher—⸗ 
familie ab, während einer meiner Begleiter es unternimmt, 
mein Sepäd in einem Blumenboot, weldes mir als Nacht» 
quartier dienen muß, unterzubringen. Ich befteige eine 


Art „Braja*, von dem Schutt der Stadt augenſcheinlich 


im Yanfe ber Jahre gebildet, und durch ein Gewirr von 
Strafen wandernd, erreiche ich im Dunkeln bie hoch auf 
einem Bollwert der Stadtmauer gelegene ZTetegraphen: 
Station, um nadı Canton zu telegraphiren, und von ben 
Engliſch ſprechenden, chinefischen Dirigenten berfelben ber 
gleitet, von meinem Blumenboot Beſitz zu nehmen. 

Es war dies eines der in Canton jo wohl befannten 
Fahrzeuge, welche fich durch eben fo große Sauberkeit aus— 
zeichnen, wie chineſiſche Gafthäufer im allgemeinen es durch 
Uneinlichleit tum. Fur die Zeit, welche ich auf meinen 
m Pinguin“ zu warten hatte, wurde es von mir zur Reſidenz 
erhoben, nachdem feine früheren Inſaſſen ansquartiert wor: 


ſtürzere Mittheilungen. 


den waren, und ehe dies geichah, gab ich in dem am beflen 
mit einem „Cafe chantaut“ zu vergleichenden Boot dem 
Telegraphen- Director, fowie auch meinen Yeuten, ein Kleines 
chine ſiſches Diner, um mich mit dem aufgewerten, laum 
20 jährigen Iunger Stephan’s ausführlich über den Handel 
der Stadt und Nahbarjchaft unterhalten zu können. 

Am 17, September erhob ich bereits um 6 Uhr Morgens 
meine von der harten (nach chineſiſcher Manier ne von 
einer Matte belegten) Pritſche wie zerfchlagenen Glieder, 
um, ehe die Sonne es unmöglich machte, einen fchon Tags 
zuvor bei meiner Einfahrt in die Fubo- Mündung mir auf: 
— — am rechten Ufer genannten Fluſſes fteil empor« 

igenden Hügel zu erflettern, wo ic von einem alten, 
gänzlich zerfallenen Yehm- Fort aus eine wunderſchöne Aus · 
ficht auf die uns umgebenden Gebirge genoß und eine 
Mare Bogelichau auf das zu meinen Fußen ſich ausbreitende 
Wu-ticon- fu hatte. 

Es ift dies befammtlich eine der wichtigften Gandeld« 
Städte unferer Nadhbar- Provinz Kwangfi. Sie mag etwa 
30 000 Einwohner haben und befteht aus einer ummallten 
Altftadt, welche ſich einen Heinen Hügel hinaufzieht und 
aus geräumigen Borjtädten, nad der Waſſerſeite zu. 
Der gefammte Häufer-Pompler liegt am linfen Ufer, 
in dem vom Fuho und Weftfluß gebildeten Wintel, und 
der im Halbfreis fich um die Vorftäbte ziehende Hafen hat 
alle Anzeichen großer Geichäftigkeit in Geſtalt unzähliger 
aus und einladender Dſchunlen. Daffelve beweifen mir, 
indem ich den etwa 300 Fuß hohen Hügel hinabflettere 
und mich nach der Stadt wieder überfegen lafle, bie 
Strafen derjelben, welche auch ohne die Aufmerlſamleit, 
welche ich in meiner europäifchen Kleidung natürlich errege, 
von wohlgefleideten und von emfig Waaren bin und her 
transportirenden Uhimefen gefüllt if. Faſt der ganze 
Gefchäftstheil liegt in einer langen, gut gehaltenen, mit dem 
Fuhos Fluß parallel laufenden Straße, weldye ich Übrigens 
durchaus nicht mit der „Queen's Road“ Hougfongs ver- 
gleichen möchte, obgleich ich ihr in einem ſchwachen Augen- 
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blick diefen Namen in meinem Tagebuche gegeben habe. 
Sie rühmt ſich etwa 15 offener Ladengeſchäfte, in 
weldien enropäifce Import» Artifel verkauft werben, 
Diefe Etabliffements find laum von denjenigen Canton 
zu unterfcheiden. Man findet eigentlicd, von allen für den 
chineſiſchen Konjum im Hongkong importirten Artikeln 
etwas, wenn aud nur in geringen Ouantitäten, vertreten, 
Ich werde diefen mir unter den Händen mehr, als idh 
anfangs beabjichtigte, anſchwellenden Blättern, den Handel 
zen angehend, noch ein befonderes Stapitel 
anfügen. 

Sämmtlihe Kaufleute find Übrigens Cantoneſen, nicht 
nur in diefer, fondern in jeder anderen von mir in Kwang ⸗ſi 
befuchten Stadt oder Ortſchaft. Ich Habe liberhaupt ger 
funden, daß alle Handelsbejliffenen in Smang-fi, fei es 
nun, daß fie mit emropäifchen oder mit einheimiſchen 
Waaren handeln, daß fie einem umfangreichen Geichäft oder 
einem Höferladen vorftehen, aus Kanton, aljo fo zu fagen 
aus dem Auslande, ftammen. Ber jeglichem Geſchäft und 
allen, wenn auch noch fo einfachen, induftrielen Unter⸗ 
nehmungen, bei welchen Intelligenz erforderlich ift, ſoll es 
ebenfo ſchwer fein, mit den Gantonefen zu fonfurriren, 
wie zum Beifpiel im weftphäliichen Sorngeichäft mit den 
Ioraeliten. 

Als ich mit verſchiedenen Kaufleuten Wurtfchousfu's 
Freundſchaft geſchloſſen und ben Tag mit Orientiren über 
fein Geſchaft verbracht hatte, traf gegen Abend auch ber 
von den Yilinftationen nad Cinhändigung meines vom 
Canton⸗ Vicefönig audgeftellten Reiſepaſſes ohne Beläftie 
gung durchgelaſſene „Pinguin“ ein. Bald lag ich auf 
bequemem Rollſtuhl, weldien, wie üblich, mein Freund, 
der „ſtarle Auguft“, in Erwartung eines Glaſes Feuer⸗ 
waſſers und eimer Cigarre auf dem Bug meines Schiffes 
aufgeftellt hatte, Bei einer Flaſche edlen Rebenjaftes 
und einer kräftigen Manila vergaß ich bald die Strapazen 
des 12 Stunden langen Wanderns durch die heißen Straßen 
der Stadt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Thian⸗ſchan. 

In einem Vortrage, den Andreas von Krasmoff 
am 2. Juni d. J. vor der Berliner Geographiſchen Gefell: 
ſchaft bielt, verbreitete ſich derfelbe mamentlih über die 
gegenwärtige und einftige Vergletſcherung jowie über 
die Regetationdverbältnifie des Thian-ſchan. Gegen— 


wärtig Fiegen vor allen Dingen noch vier Heine Gletſcher am 


Chan-Tengri, diefelben waren aber, wie aus Moräne : Auf: 


bänfungen, Rundhödern und GHeticherfchliffen mit Sicherheit | 


zu ſchließen ift, einst viel ansgedehnter. Aehnliches war auch 
der Fall bei den anderen großen bletichergruppen, die das 
Gebirge enthält — bei ber Gruppe im den Quellgebieten bes 
Inyltſchel Fluſſes und des Jirtaſch⸗ Auſſes ſowie bei derjenigen 
anf der Höhe des Muſart Paſſes. Auch am Iſſikul zieht ſich 
eine alte Endmoräne hin. Die Geſchiebe der Moränen find 
vielfach durch ein ftanbartiges Gement, das nichts anderes iſt 
als äolifcher Löß, zu einem Konglomerat verkittet, Die Löß— 
ablagerungen finden ſich auch im Thiau-ſchan vorwiegend an 
den Oftabbängen, die den trodenen Staubwinden anögefeht find, 
während die Norbweitwinde Feuchtigkeit herbeibringen. — 


Die Pflauzenwelt des Gebirges zeigt namentlich jehr inter: | 





eſſante Anpafiungsericheinungen. Das vergletſchert geweſene 
Gebiet wird von der Waldvegetation ſtreng gemieden. Die 
Südbänge tragen eine dürftige, ſteppenhafte Kraut: und 
Srasvegetation. Im übrigen ſtimmen 66 Proc, aller ge: 
fammelten Arten mit europäiſchen Arten überein. Es giebt 
Edelweiß, Geutianen, grüne Grasmatten, Earer-Sünpfe, genan 
twie in den Alpen; dagegen fehlen volltommen Torfmoore, 
und ebenjo auch Azaleen und Mhododendrond, offenbar weil 
fie die ſtarken centralafiatiichen Teniperaturſchwankungen' nicht 
zu ertragen vermögen. Guropäilce Baumformen finden fich 
nur in geichiigten Thälern. 

Die Hauptbevölterung des Thian-ſchan bilden die Kara— 
Kirgiſen, die bis zum Mai in ben Vorbergen haufen, danu 
aber mit ibren Heerden hinauf ziehen auf die Matten des 
Hochgebirges, wo fie bie Anfang Auguſt verbleiben, In 
den Thälern wird etwas Weizen von ihnen gebaut, Am 
Iſikul giebt es acht Dörfer und eine Stadt, die von Mein: 
ruffiihen Bauern, Kojalen und Tataren bewohnt find, bie 
aber cher im Begriffe ftehen, vollfommen tatarifirt als ruſſificirt 
zu werben. 
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Aus dem Matebele- Lande. 

Bon dem engliſcheu Weifenden und Jagdlicbhaber 
F. 6. Selous liegen nenere Nachrichten vor über feine 
Streifzüge im Matebele Lande. Er weilte zuleit bei den 
Maſchunas, zwiſchen 17% und 199 ſüdl. Br, beren 
Sand er im Begleitung der Herren J. U. Iamefon, 
A. C. Fonntaine und F. Cooper nach den verfchiebeniten 
Richtungen durchreifte. Weit Hilfe eines zuverläffigen Kom: 
pafles, und geſtützt anf die früheren Aufnahmen von Baines 
gelang es ihm auch, eine rohe Ueberſichtslarte des Gebietes zu 
entwerfen, Die gegen die ſonſtigen Darktellungen einige nicht 
unerhebliche Wenberungen aufweiſt. Namentlih verwirft 
Herr Selons mehrere Angaben unſeres Laudsmannes 
G Mau, der 3. B. Muſigaguwas Kraal am oberen 
Bembefi, wo der Huf den Deatichabi- Riden durchbricht, 
und Judaimas Kraal (nah Selous öftlih der Matoppo— 
Matjchabis Berge belegen) falfch eingetragen haben fol. In— 
deſſen wechſelt bier au Lande, wie Lientenant E. U, Maund 
in einem engliichen Blaubuch:Bericht (©. — 4643, Februar 
1886) berworbebt, die Lage der Nicderlaffungen ſehr oft. 
Denn je nach dem Willen und den Bedürfniſſen ber Ein: 
geborenen werden die Kraals ebenſo ſchnell gegründet wie 
verlegt. Als erſte Bedingung gilt die Nähe eines für 
Menſch und Thier ausreichenden Waſſers, daun geräumiger 
Weidegrund und ziemlicher Vorrath von Holz. Dit letzteres 
auf Meilen im Umkreiſe nicht mehr zu haben, oder fehlt es 
den Heerden au Futter, fo wird der alte Ktraal verbrannt 
und ein neuer, meiſt deſſelben Namens, irgend wo anders 
am geeigneter Stelle erbaut. Unter Umſtänden kann ein 
Kraal bis zehn Jahre auf feinem Plate verbleiben. Der 
Injati-Kraal liegt heute 50 engl. Meilen von feinem 
früheren Standorte entfernt, und Gubuluwajo ift 18 engl. 
Meilen nördlich von bem Flecke zu Suchen, ben es ſechs Jahre 
zuvor einmahn., 

Gegen Baines bebanptet Herr Selons die Eriftenz 
zweier Thaba » Jufimbi: Ketten, die nach feiner Harte nörd⸗ 
lich von 19° ſüdl. Br. und öftlich von 310 Oft v. Gr, zu 
ſuchen find, Mit feinem Freunde Fountaine unternahm 


Aus allen 
Europa, 


— Nach Jules de Guerne („Excursions zoologiques 
dans les iles de Fayal et de San Miguel*) bat bie 
Zanbfauna der Mzoren einen ausgeſprochen enropäiichen 
Charakter, und ebenjo auch die Süßwaſſerfauna. Zahlreiche 
Species find aber kosmopolitiſch, da fie Mittel zu weiten 
Wanderungen über die Dceane befiten. Die Kraterfeen, 
welche einen ſehr jugendlichen Urſprung baben, konnten fich 
erft ganz neuerdings mit Thieren beböllern; da die Ein: 
twanderer aber einen ſehr geringfügigen Kampf um die Exri— 
ftenz mit anderen Arten zu führen hatten, jo neichah dies 
verhältuißmäßig fchr raſch. Ta Europa das zunächſt gelegene 
Feſtland iſt, fo ift es leicht begreiflich, daß von dort ans bie 
sahlreichften Arten den Archipel glüdlich erreichten, Der 
alpine Charakter der Azorenfauna wird von dem genannten 
Forſcher beftritten, 

Afien. 

— Dberft Pobyr, der während dei Jahres 1887 mit 

ber Unterfuchung des Sajanildhen Gebirges 


Aus allen Erdtheilen. 


Herr Selond eine Befteigung der Oftipite des WedſaBerges 
(unter 32° öftl. 2). Er fand den ganzen Berg aus Maflen 

| eines ſehr eifenreichen Geſteins gebildet, jo dah der Kompaß 

; den Dienſt verfagte. Neu iſt auf Selous' Karte ferner die 

| Zeichnung des Flußnethes im Weften der Mutoppo: Kette, 
wo der Reifende, etwa von 30% öftl. 2. an, die Wafferadern 
ohne Ansnahme zum Gwai oder Guai, einem üblichen 
Tribntärftröme des Sambefi, verlaufen läßt. Der Rutapi- 
ober Utopa⸗Fluſt aber, den Selous 1878 nahe der Quelle 
überfchriet und zum Gwai rechnete, joll wach den Ermitte 
(ungen von David Thomas nicht jenem, fordern dem Seugwe 
zugehören. 

Eine intereffante Entdeckung machte Herr Selous bei 
Sinoia, unweit des Angwa-Fluſſes. Er beobachtete bier 
ein mächtige, freisrundes Loch von 100 Fuß Tiefe und 
utehr, bei 20 Narbs Durchmeſſer. Den Boden bedeckte ein 
Harcs Waffer von wundervoll obaltblaner Farbe und von folder 
Reinheit, daß man die Steine des Grundes noch weit hinab 
deutlich erkennen kounte. Das Waffer feste ſich unterirdiſch 
in einer Höhlung gegen 60 Vards weit fort. Von anfen 
führte, ungefähr 100 HYards von dem Nande dei Keſſels 
entfernt, ein ſchräger Stollen oder Tunnel im Winfel von 45% 
zum Boden des Loches hinab. Die Eingeborenen benutzen 
ben Stollen, um beanem au das Waller zu gelangen, Herr 
Selous neigt zu der Anficht, daf bier die Spuren chemaliger 
Soldgräberet vorliegen, wie er ja ſchon mehrfach auf feinen 
Fahrten Anzeichen früberer Arbeiten nach Gold geſehen hat, 
Auch war es ihm vergonnt, Öftlich vom Mount Hampden 
ein voransfichtlich fehr ertragreiches Goldfeld 
(oifchen 17% und 18% fühl. Br. und 319 30’ öſtl. 8.) au 
entdeden. Die Fruchtbarkeit des Bodens und feine au: 

) könmfiche Bewäſſerung laſſen den Schluß zu, daß dem 
Matebele Lande, term fich der Strom der Goldſucher bier; 
her wendet, eine blühende Zukunft bevorſteht. 

Merkwürdig ift nur, daß Bert Sclons in feinem Be: 
richte ganz bie Tfetfefliege vergift, von der er anf feinen 
jüngften Fahrten wohl nicht weniger geplagt worden ift, als 


anf den früheren. H. Seibel, 


Erdtheilen. 


beiczäftigt geweſen ift, bat der Geographiſcheu Geſellſchaft zu 
Irhutst den erften Theil jeines Berichtes eingeliefert, im 
welchem er den Koſſogol und feine Ungebung behandelt, 
Tas Weſtufer des genannten Gebirgsſees wird von der fteil 
abfallenden Tian-hai-stette gebildet, das Dftufer zeigt fanftere 
Formen. Bewaldet find bie umgebenden Berge infolge bes 
trodenen Klimas nur in ihren Norbablingen. Kaſſuten, 
Darkaten und Urigen bilden die Bevölkerung der Gegend, 

— Der Geologe 3. Malerof, der im vergangenen 
Jahre auf die Initiative des Generalgonverneurs von Oft: 
fibirien, des Grafen Igmatjef, gleichfalls Forſchungsreiſen 
im Sajaniihen Gebirge und in anderen der Mongolei 
benadhbarten Gegenden gemacht hat, wird diefeiben nüchiten& 
wicder aufnehmen und bat am dieſem Zwecke eine nicht unbe 
trächtliche Keifeunterftüsung von der Ruffiichen Geographiſchen 
Gejſellſchaft empfangen. 

— Die „Records ofthe geological survey of India* 
(vol. 20, p. 170 ff.) enthalten eine Reihe von Mitteilungen 
von E. J. Jones über die Kohlen: und Erzlager— 
ſtätten von Ober-Birmah. Die ausgedehnteſten Kohlen— 
felder liegen Danach int den Thälern des Chiudwin und Banlanng, 





Aus allen Erdtheilen. 


find kretaceiſchen oder tertiären Alter, und liefern zum Theil ı 


eim gutes Breunmaterial. Leicht zugänglich find aber mur 
die CEhiundwin Felder. Silber und Mleierze finden ſich 
namentlich bei Bawzain und Kyantat im den Shan: Bergen 


füdfudöftlih von MWandelay, — Die topographiſche 
‚ tät ſich das Gewicht ber auf dem Fluſſe ſchon jeht befürberten 


Aufnahme bei Laudes fchreitet ungeachtet dei revolutio 
nären Zuſtandes, in dem ſich Oberbirmah noch immer be 
findet, rüſtig vorwärts, und nah dem nendten „Survey 
Report“ ift bereits eine Flache von 15000 engl. Quadrat 
meilen mit einem Triangulations Netze überzogen, während 
auf 11000 weiteren Unabratincilen wenigitens eine vor 
länfige Kartirung erfolgt iſt 


— Ju deu „Transactions of the Asintie Society of | 


Japan” verbreitet ſich J. Edlins über perfiiche Elemente 
in den japauiſchen Bollsjagen. Der perfiichen Mithras 
Sage entipricht eine japaniiche, wenn biev der Geld auch 
weiblich ericheint.. Wie bet ben dalten) Perſern, fo ıft auch 
bei deu Japancſen dem Holz, dem Waſſer, dem Teuer, ber 
Erde x. eim gottühnlicher Geiſt beigegeben. Wei beiden 
Vollern find der Sounengottbeit weile Roſſe geweiht. Die 
japaniſche Zchäpfungsiage läßt die verjchiedenen Dinge in 
ähnlicher Reihenfolge entitchen. In der Shinto : Religion 
wie in der Barjı: Religion giebt es eine dunkle Unterwelt, 
in ber die abgeſchiedeuen Seelen wohnen. Nach Edlkins 
deutet alles dies ebenfo wie die linguiftiiche Berwanbtichaft auf 
einen gemeinfamen Uriprung beider Nationen und Kulturen 
bin, der im alten Babylonien zu ſuchen fein dürfte. 

— Die translaipiihe Eiſenbahn äußert ihre Wir: 
kungen unter anderem darin, dab in den buchariſch turkiſtani— 
ſchen Landen ungefähr eine doppelt fo große Fläche ala früher 
mit Baumwolle beftellt worden tft, wobei vielfach amerilaniſche 
Samenjorten benmist wurden. 

— Die erfte perfifhe Eifenbahn, die etwa 15 kın 
lang von Teheran nah Schah⸗Abdul⸗Aſim führt, ſoll am 
20. Juni eröffnet werben in Gegenwart bed Schab, für ben 
ein präctiger Salonmagen hergerichtet worden iſt. Erbauerin 
der Bahn ift eine belgiſche Sefellichaft, am der jedoch ruſſiſche 
Kapitaliften ſehr ſtark betbeiligt find, und diefelbe hofft, fich 
dadurch bie Konzeffion für eine Linie vom Kaspiſchen Meer 
zum Berfiichen Golf, die etwa 1200 km lang fein würbe, ge: 
winnen zu fünnen. Der Bau war jchr koftipielig (circa 
175000 Mark pro Kilometer), da dad Material größten: 
theils aus Belgien über den Kaulaſus bezogen werden murhte. 


— Dem Vernehmen nach foll eine belgiſche Geſellſchaft 


vom türkiichen Zultan die Genehmigung sum Ban einer 
Eijenbabn von Raffe nah Jerufalem erbalten und 
bie Schwellen fowie einen Theil des Vetricbämateriald bereits 
an Ort und Stelle geiandbt haben. 

— Die zahlreichen Unterſuchungen über maturgegebene 
Wege und Verkehrärichtungen, die jetzt im Auſchluß an das 
große fibirifche Eiſenbahnunternehmen im ben großen aſiatiſch 
rnffiihen Waldlande angeftellt werben, ſordern allerlei un: 
erwartete Reſultate zu Tage So bat ein Bergingenienr 
Podgajezki in der leiten Sigung der Ruſſiſchen Geograpfi: 
ſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg als Frucht eingehender, an 
Ort und Stelle vorgenommener Erhebungen die Anſicht aus: 
geiprochen, daß die Tura, an welcher die Handelsſtadt Tiumen 
liegt — und feitlich an einem Rebenfluſſe der Meßplatz Irbit —, 
leineswegs bie beſte und kürzeſte Verbinbungsitraße vom 
nördlichen Rußland nach Tobolsk darſtellt, ſondern daß dieſe 
Stellung der Tawda ankommt, die unterhalb der Tura in 
den Tobol einläuft. Diefer Fluß ift während der Schiffahrts 
periode auch für große Fabrzeuge zugänglich, die bis 5 Fuß 
(1,52 m) Tiefgang, und felbit bei außergewöhnlich niebrigem 
Waſſerſtande noch 31, Fuß (1,06 m) Haben dürfen. Im 
oberen Gebiete deſſelben figen Wogulen, im unteren Tataren, 
daneben aber find in Übermwiegender Zahl Rufen vorhanden, 
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die ſich durch Fleiß, Unternehmungsgeiſt und Wohlitand 
auszeichnen. Die Geſammitbevöllerung am der Tawda 
beträgt in 83 Anjtedelungen 16 500 Seelen, und da fi 
unter anderen dort auch eine Tuchfabrif findet, melde einen 
jährliben Umſatz von 150000 Rubel aufzuweiſen hat, fo 


Laſten anf etwa 350 000 Bub — 57 3261/, Metercentner 
wranichlagen. 


Afrifa 

— Die beiden ſchwediſchen Reijenden &. Valdan und 
K. Knutſon baben ein Weientliches anr Erforfhung des 
deutschen Kamernngebietes beigetragen, Erſterer be— 
fuchte die von Bamokos dicht bepöfferten Nordbänge des Ka— 
merun Gebirges und eritien Diefelben bit 900 m Höbe, und 
letzterer erforichte namentlich den Lauf des Memeh⸗Fluſſes. 

— Joſeph Thomſon it nah einem Briefe an Sir 
J. D. Hooker Anfang Mai aliidtiih in Mogador einge 
trofien, und im Begriffe, ſich durch die Provinz Schedano 
zunüchſt nah Safı au begeben. Bon dort will er nad 
Demenat (Tammat) gehen um den gäuzlich unbefnnnten Atlas 
im Often und Rorboften ber maroffanifchen Hauptſtadt zu 
erforſchen. Das Unſehen, deſſen ſich England in Maroklo 
erfreut, wird der Sicherheit und den Pläuen des Reiſenden 
ohne Zweifel ſehr au ftatten kommen. — Der vergangene Winter 
it nach Thomſon's Mittheilnugen auch in Marolfo ftreng 
und ſpät, und von ftarlem Regen: und Schneefall begleitet 
geweien. Während die durchſchnittliche winterliche Mieder- 
ſchlagẽmenge nämlich in Mogador nur 18 Zoll beträgt, betrug 
fie in diefem Fahre 32 Zoll. (Bergl. Nature, vol. 38, p. 112.) 

— Außer den Berichten über Stanlen, welche fürzlich 
durch Herrn Ward an den unteren Kongo gelangt find 
(Bergl. „Slobns”, Bd. 54, ©. 16), rebeu and) die Gerüchte, 
welche ſich in Zanſibar verbreitet haben, von bem Untergange 
ber Stanlen'schen Erpedition, ober wenigftens von einer 
außerſt verzweifelten Lage berfelben. Dem gegenüber ver 
lantet nenerdingd unter ben Arabern im der Gegend von 
Suakin, daß „ein weißer Palha* am Gazellenfluſſe an: 
gelangt fei und durch feine Eroberungen die Anhänger bed 
Mahdi im Schreden feke Man ift in England geneigt, 
diefe Nachricht, die gleichzeitig von verjchiedenen Ueberläufern 
ans dem Lager Osman Digmas nach Suakın gebracht worden 
ift, anf Stanley und feine glückliche Ankunft in ber Nähe 
feines Zitles zu benten. 

— Nach R.G. Haliburton, der fih zur Beit in Drau 
aufbält, eriftirt im Norbafrifa eine ähnliche Zwergraffe wie 
in dem äquatorialen Afrika (3. Globus“, Bd. 53, 8.159). 
Dieſelbe wird merhboürdiger Weife ebenfalld mit dem Namen 
„Ultahs* bezeichnet, und ihre Körpergröße beträgt nur 4 Fuß. 
John Drummond Hay, der chemalige engliſche Geſandte in 
Marokko, bejengt bie Richtigkeit der Beobachtung. (Veral. 
Nature a. a. D.) 

— Zwiſchen Ziaret und Trenda in Algerien hat mar 
ein Kohlenlager entbeet, das ſich nahezu über 40 qkm 
eritredten ſoll. Da die betreffende Gegend zugleich auch Erz- 
fagerftätten ber verichiebenften Art enthält — befonders foldhe 
von Eijen, Kupfer und Blei — fo fteht zu erwarten, baf 
ſich dafelbft bald eine beträchtliche Bergbauthätigkeit ent: 
falten werde. 

— Ungeaditet der Schwierigkeiten, bie Jtalien bei 
feinen kolonialpolitijhen Plänen in der Gegend 
von Maſſaua gefunden hat, ſcheint daffelbe geſonnen zu fein, 
auf dem einmal beiretenen Wege weiter vorwärts zu neben. 
So hat e& ſich dem Vernehmen nach von dem verftorbeuen 
Sultan von BZanfibar, Said Bargaſch, die zauſibariſche 
GErelave Kismayn abtreten laſſen, und es macht Miene, die 
baburch gewonnenen Auſprüche dem miderjtrebenden neuen 
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Sultan pegenüber nöthigenfalls mit Gewalt durchzujſctzen. 
Ein höberer Kulturwerth kann dem in Frage ſteheuden Ge— 
biete unbedingt wicht abgeiprochen werden. 
Fluß, am den ſich für uns Deutjche von Aland von ber 
Decken ber traurige Erinnerungen Impfen, ift zwar in 
feiner Eigenſchaft als Schiffabrtöftraße noch ſehr wenig er: 
forſcht, und an feiner Mündung durch eine große Barre 
geſperrt, es fann aber nicht bezweifelt werden, daß ibm ent- 
lang einer der beiten Naturwege in das Innere der Galla— 
Länder fowie wach Kaffe und Südabeſſymien führt. Die Bucht 


von Kidman ferner muß als der einzige gute Naturhafen 


zwilchen der Bucht von Lamu (bei Deutſch⸗Wituland) und 
dem Kap Guardafni gelten. Daß der Sultan den Forderangen 
Italiens, ſobald diejelben energiſch geltend gemacht werben, aus 
eigener Kraft wicht widerſtehen kann, verjteht ſich von jelbft, 


und Deutichland, Das durch fein afrilauiſches Schuggebtet an | 


dem Ausgange der Angelegenheit lebhaft intereffirt ift, bat 
unjereö Erachtens wenig Gruud, der eng befreundeten Macht 
durch feine Intervention Schwierigfeiten zu bereiten. Wenn 
Italien das Werk ber Kultivation in den Gallaländern krüftig 
an die Hand nehmen will, und dadurch mittelbar weitere 
Erfolge in Bezug anf Abeifynien erringt, jo fan und Dies 
bei unſeren eigenen Beftrebungen mir willlommen fein. 


Nordamerifa, 


— Unter dem Namen American „Folk-Lore 
Society* hat fih in Norbamerifa eine Geſellſchaft zur 


Erforſchnng des Gebietes der „Folf:Kore* im teiteften | 


Sinne gebildet, an deren Spitze Herr Francis James Child ſteht, 
unb welche Die beiten amerikaniſchen Arbeiter auf diefem Gebiet 
zu Mitgliedern zählt. Sie giebt unter dem Titel „The Journal 
of American Folk-lore“ cine hübſch aunsgeftattete Biertels 
jahrsſchrift beraus, deren Redaktion im den Händen der Derren 
Franz Bons, T. Frederick Crane, J. Owen Dorjey und 
BD. Newell Liegt und deren erſtes uns vorliegendes Hecht 
einen reichen und vielveriprechenden Juhalt bietet. 
Hebeitsfeld find nach dem Programm ins Auge gefaßt: zu— 


nächſt die Ueberrejte deſſen, was die englifchen Auswanderer | 


bei der erjten Anſiedelung mitbrachten, foweit ſich unter den 
nüchternen und auch im ihrem Aberglanben durchaus mio: 
dernen Yanlees Traditionen erbalten haben; dann das reiche 
send noch kaum im Angeiff genommene Gebiet des Neger— 
aberglanbens und ihrer Geſchichten und Traditionen in den 
Süpditaaten, von denen neuerdings „Urce Hemus* jo inter: 
eſſante Proben ans Licht gebracht bat; endlich natürlich Die 
immer noch bei weitem nicht genügend erforschten Weber: 
lieferungen der lebten Indianer. Untrenubar von der „Folk: 
lore* der eugliſchen Anfiedler find natürlich die der Einwanderer 
anderen Stammes, befonders wenn diejelben in geſchloſſener 
Maſſe ſchou länger zuſammenwohnen, wie die Framzofen in 
Kanada, die Spanier in Mexilo, und vielleicht auch die Deutichen 
in Weſt Virginien. Die Gbefellichaft wird auch dieſen dic ent: 
Iprechende Aufmerkſamfeit ſchenken. Daß auch die Forſchungen 
in anderen Erdtheilen ſorgſame Veachtung finden werden, 


verſteht ſich von jelbit; es iſt ſchon bes vergleichenden Studiums 


wegen unumgänglich nöthig und auch in dem Programm 
ausdrücllich vorgeſehen. Wir begrähen die Gründung der ameri 
laniſchen Geſellſchaft mit Freuden und werden unſern Leſern 
von den wichtigeren durch fie veröffentlichten Arbeiten regelmäßig 
Mittbeilung machen. 


Der Dſchuba⸗ 


Als 


Erdtheilen. 


Südamerika. 

— Vrofeſſor Dr. Brackebuſch von ber Univerſität 
Cordoba iſt ſeit Iammar d. J. auf einer geologiſchen For: 
ſchungsreiſe nach dem Norden ber Provinz San 
Juan begriffen, und L. Arnaud iſt von der argentiniſchen 
Regierung damit beauftragt worden, die Provinzen Tucuman, 
Salta und Injuy bezüglich ihrer bergmünniſchen Hülfsquellen 
näher zu unterſtichen. 

— Die Aderbau-Kolonie Neu-Germania“ im 

Paraguay, die gegeuwürtig mehr als 100 dentſche Anſiedler 
zühlt, proſperirt mach der Kolonialzeitung“ im durchaus 
wünjdenswertber Weiſe. Güte Geſellſchaft neuer Aukömm— 
linge aus Sachſen, die demnächſt erwartet wird, wird and) 
ein Meines Dampffchiff mitbringen, das den Verkehr zwiſchen 
ber Kolonie und Aſuncion vermitteln joll. 
! — Die dem Staate gehörenden Eifenbahnen Chiles 
erreichen gegenwärtig die Länge von 1006 km, und die 
auf den Ban und Ausſiattung berielben mit rollendem Ma: 
terial verwendeten Summen baben 51 104 552 Peſos be 
tragen. Die Länge der Privateifenbahnen beträgt 1558km. 
Die meisten derfelben dienen hanptſächlich dazu, Erze mach 
den Hafenplägen zu ſchaſſen. Die Eiſenbahnen, deren Ban 
vom Staate jet in Angriff genommen ift, und für die 
nach dem Beichiuffe det Kougreſſes im dem laufenden 
Jahre 1888 die Summe von 3519000 Bir. St. (bie 
durch eine Auleihe aufgebracht werden folk; beſtimmt iſt, 
werden die Länge von 969 kın haben. Diele Eifenbahnen 
find einmal die Verlängerung der langen Eiſenbahn, welche 
in dem großen Längsthal zwiſchen ber hoben Gordillere und 
dem Küftengebirge von Santiago nach dem Süden verläuft, 
bis Oſorno, und zweitens verfchiedene Bahnen, welche von den 
Städten im Inneren nach Dafenplägen führen werben. An 
der wichtigen Eiſeubahn, welche den Atlantiſchen Ocean mit 
dem Stillen Meer verbinden: joll, wird auf chileniſcher 
Seite noch nicht gebaut, auf der anderen Seite ift fie aber 
bit Mendoza fertig, und es wird bald ber Tummel durch Die 
Anden in Angriff genommen werben, A. Ph. 








Bücherſchan. 

— Alexrander Supan, Deſterreich-Ungaru. 
ſLänderkunde des Erdtheils Europa, Heraus: 
gegeben von Alfred Kirchhoff, 2. Theil) Wien, 
ı Brag und Leipzig 1887. — Gleich dem Pend’jchen 
' „Deutichen Reich“ zählt and diefer zweite Theil der „Yänder: 
tunde des Erdtheils Europa“ zu den bervorragenditen Hierben 
der deutjchen geographiichen Literatur, und man darf bezüg— 
lich beider Wände ohne Bedenlen jagen, daß fie feiner guten 
privaten oder öffentlichen Bibliothel fehlen follten. Hinſicht 
lich der Ausftattung ftehen fie cbenbürtig eben den ent: 
fprechenden Theilen der berüfmten „Geographie Univer- 
selle* von Glifee Reclus, und hinſichtlich des Inhaltes 
übertreffen fie dieſes franzöſiſche Werk noch ſehr welentlich 
Strenger als dieſes Werk ſcheiden fie alles bloße Bädecker⸗ 
Wiſſen von der Behandlung aus, uud gründlicher als dieſes 
‘ fischen fie die verfchiedenen Kuliuephänomene aus deu 
| Terrain» Berbältniffen heraus za erfläven. Ganz vorzüglich 

finden wir in Supan’s „Defterreidh - Unger” namentlich die 
geographifche Bedingtheit der politiſchen und wirthſchaftlichen 
| Zuftände beleuchtet, 
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zum Preiſe von 12 9 ‚er ! pro Band zu beziehen. 


Dedert. 


Durch alle Buchhandlungen und Boftantalten. 18 38, 
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Bericht über eine Reife nad Kwang-ſi. 


Bon 9. Schrocter. 


11. 
Nadı den Tai-wo-Cafſſia-Bergen. 


Mehr als die Hälfte des folgenden Morgens — des 
18, Scptember — ging dadurd) verloren, daß mein Koch feine 
primitive Küche mit neuen Borräthen, mit Hühnern, Tauben, 
Gemllſen und Eiern, und aud meine Begleiter die ihrige 
mit friſchen Bietualien ansrüfteten, jo daß wir und erft 
gegen Mittag durch die fein Ende nehmenden Dſchunken 
und Floße des reißenden Stromes arbeiten fonnten, wm 
auf den Weg nach meinem nächſten Ziele, Ping-nam-jdien, 
zu gelangen. 

Gluhende Hige lagert nody immer auf dem durch die | 
Hligellandichaft fich ergießenden Strom, deſſen fpiegelglatte 
Fläche nur jelten von einem Yuftzug bervegt wird. Während 
meiner ganzen Reife hielt fi) mein Thermometer iiberhaupt | 
faft beftändig zwifchen 23° und 261/,IR,, ftieg fogar einige 
Male auf 25° umd 29° R. im Schatten. Nur zwiſchen 
3 und 6 Uhr morgens pflegte fich die Luft auf 18% 8. 
abzuluhlen. Kein Tropfen Regen fiel vom Tage meiner 
Abreife bis zu dem meiner Rucklehr von dem faft immer | 
tlaren Firmament. 

Nach Weften hin nach Weften 
Befligle dich mein Kiel.“ 

Meine flachbauchige Arche rühmt fich leider feines | 
folchen, fondern windet ſich unter dem eintönigen Getreiſch 
meiner, lange Stangen nad rüdwärts jioßenden Ruder | 
fnechte am linken Ufer hinauf, Nach langer, ſchwerer Arbeit | 
fahren wir an der 9 Meilen langen, und etwa 11/, bie 2 | 


@lobus LIV. Nr, 8, 





Meilen breiten Intel Tſcheong⸗ tſchou vorbei, die einem einzigen 
großen Garten und Park vergleichbar ift, welcher, von präch- 
tigem Bambus umgeben, mit feinen wohlgepflegten Frucht⸗ 
bäumen, Plantagen rother Datteln, üppigen Reis und Yotuss 
feldern, in der Sonne gligernden Fiſchteichen unzähligen 
Heinen Gehöften und Dörfern einen unernießlich reichen 
Eindruck macht. Zwiſchen Tſcheong⸗iſchou und einer zweiten, 
aber bedeutend kleineren Inſel, Sui⸗wo⸗tſchou, hindurch-⸗ 
ſchauend, wird in weiter Ferne eine ziemlich große Stadt 
am rechten Ufer ſichtbar, Mung-hue genannt, welche, ihren 
hoch die übrigen Dächer überragenden —— nach 
zu Kanten, nicht ganz unbedeutend fein kann. 

Bir paffiren ein von hohem Ufer herabſchauendes, 


hubſches Joß · Haus, dem Jupiter Tonans oder dem „Groß⸗ 


vater bed Donnergottes“, wie die wörtliche Ueberſetzung des 
chineſiſchen Namens lautet, geweiht, und wir erreichen bie 
Stromſchnellen, ſowie die in ihmen liegenden Fiſcherfelſen. 
Das Gefälle des Fluſſes wird hier beträchtlicher, die au— 
ftrengendfte und ftellenmweife jogar gefährlichfte Arbeit meiner 
Leute fängt jegt erft an. Das Bett des Stromes ift feiner 
ganzen Breite nach felfig geworben, und im vafend fchnellem 
Yaufe ſchießen die Waſſermengen über den flachen Boden 
weg, eine gefährliche Stromfchnelle nad) der andern bildend. 
Hier haben die an den Ufern wohnenden Fiſcher über eine 

elne aus dein Waller ragende oder dicht unter der Obere 
Mae liegende Felſen große und Heine Steinblöde gefchafit, 
meidhe | im Yanfe der Jahre — vieleicht Jahrhunderte — 6 bit 

20 Fuß Über die Oberfläche geftiegen find und fo einen 
ganz eigenthumlichen Eindrud machen. Im Hodjommer, 
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während ber Regenzeit, foll übrigens die Mehrzahl vom 
Waller verdeckt fein. Jetzt gleichen fie, aus der ferne ge- 
fehen, riefigen Finger- oder Auderhiiten. Der Strom ift 
an vielen Stellen fo ftark, daß bie Fiſche ſich im ihm micht 
halten fünnen, fondern gegen den Anprall des Waſſerſchwalls 
geſchutzt, unterhalb ber Felſen zu ftehen lichen, Um nun 
ber ſich hart an das Geftein haltenden Fiſche befler habhaft 
zu werden, pflegen die Fiſcher von dem Kilnftlichen Stein- 
bauten aus ihre mit Metallfugeln beſchwerten Slebenete 
über die Girlindlinge zu werfen und fie fo ficher an das 
Tageslicht zu ziehen. 

Schon in Wustfchousfu hat mein Kapitän einen Yootjen 
ſammt deſſen Schüler, beide Fräftige, große Menſchen, 
engagirt, welche uns am Ufer entlang, wo das Waller bald 
2, bald 30 und mehr Fuß tief ift, hinauf führen. Der 
Lootfe felbft ficht vorm auf dem Bug, mit langer Fühle 
ftange das Flußbett vor und neben ſich ſondirend. Hinter 
ihm, dicht vor der Slajlite, fteht fein Gehülfe, nach dem 
Kommando feines Herrn das fchwere, 20 Fuß lange, über 
den Bug mwegragende Steuerruder handhabend, oben auf 
dem Verdeck führt der Kapitän das hintere Steuerruder, zwei 
oder drei Coolies ftoßen das Schiff vom Ufer oder von den im 
Waller liegenden Felſen ab, während die übrige Mannſchaft 
bald hoch Über uns auf dem Felſenriffen, bald ganz im 
Waſſer ftehend, das in allen Fugen erzitternde und ächzende 
Schiff an langem Schleppfeil im Zickzack langfam nad 
vorwärts ziehen. 

Gegen Abend machen wir im Schutze eined Wachtbootes 
für die Nacht feht, am Cingange des prachtvollen Munge 
tau⸗hap, eines gewaltigen Felſeuthors, in weldem bie 
Waſſermengen ähnlich, wie im Scao-fing-hap, zufammen: 
gedrängt werden. Der im Welten vor uns lagernde Höhens 
zug, vom Strahl der hinter ihm verfchwindenden Sonne 
mit magischen Yichte beleuchtet, gewährt einen impofanten 
Anblid. Die grotesfen Geftalten der auf die Waflerfläche 
wie gezauberten, auf diejelbe lange gefpenftige Schatten 
werfenden Fiſcherfelſen, das eigenthümliche Geräuſch der 
an ihnen ſich brechenden, verführerifch raufchenden und im 
Strom geheimnigvoll fortmurmelnden Fluthen, bie er— 
habene, mit einbrechender Nacht auf dem majeftätifchen 
Strome lagernde Ruhe — dies alles muß and) auf ben 
Blafirteften einen unvergeßlic großartigen Eindruck machen. 
Eolquhoun vergleicht foldye Scenen mit Dorö’fcen Land⸗ 
ſchaften. 


Eine große Anzahl ähnlicher Stromſchnellen erſtreckt 
ſich bis nach Pingenamefchien, und von da weiter nad) Nans | 


ning⸗; fu. 

Meine Reiſe nach erſterem Platz nahm von Wu⸗tſchou⸗fu 
ans faſt funf Tage in Anſpruch. Regelmäßige Spazier- 
gänge, welche ich früh am Morgen und gegen Abend zu 
machen pflegte, abgeredjnet, habe ich feine Veranlafiung 
gehabt, an das Fand zu gehen, um die unbebeitenden Ort⸗ 
ſchaften am Ufer zu befichtigen. Ich paffirte aber drei große 
Fitinftationen — Tang-fchien, MDungsfong und Pakma. An 
vielen Stellen find nod) die Spuren der großen Ueber: 
ſchwemmung des Jahres 1885 ſichtbar, weldye ganze Ort: 
ichaften fortfpülte, und die Felder meilenweit ihres Humus 
beraubte oder mit Sand überdedte! Wo die Natur nicht ſelbſt 
ausreichenden Schug gegen die im Sommer anſchwellenden 
Waſſer geſchaffen hat, haben die fleigigen Chinefen Hohe 
Deiche auf beiden Seiten des Fluſſes gebaut, welch letzterer 
während der großen Ueberſchwemmungen 40 bis 50 Fuß über 
fein gewöhnlices Winternivenu geftiegen fein muß, um die 
Dünme überfpülen zu fönnen. Die vielen neuen Häuſer 
find aber ein deutlicher Beweis, daß das Volt ſich ſchnell von 
dem großen Unglüd erholt hat; in diefem Jahre bedroht 
fie auch ſchon wieder eim neues, denn die Negenzeit ift gar 





zu fchnell zu Ende gegangen, und wohin ich auch komme, 
Hagen die Yandleute über die große, ihre Felder verderbeude 
Düne. 

Die Berge treten zeitweife ganz in weite ferne zurlick. In 
ber Ebene gedeihen, vorläufig noch nicht merflicd von ber 
Trodenheit leidend, Reis, Gerfte, alle möglichen Garten: 
früchte und Mais, befonders aber Grundnüffe, welche ent: 
weder geröftet gegejien werben, ober zur Fabrikation von 
allerlei fügen Gebäd benugt werden, oder — zum itberwiegend 
großen Theil — zur Gewinnung des befannten Ghrundnuß: 
Deles dienen, während die andgeprefte Frucht ein geichättes 
Düngemittel Liefert. Ganze Haine jdwerbeladener und 
mit ihren Zweigen bis auf den Erdboden fich fenfender 
Pumelo⸗Baume umſchließen allerorts die Gehöfte, dagegen 
find Bananen, Orangen, Lychee und dergleichen Früchte 
nur äußerſt ſpärlich vertreten. 

Die Bewohner find Fräftige, gefunde Peute, von dem 
Bauernſtande Pwangtungs wenig verſchieden, — die mir 
überall auffallende Häßlichkeit des weiblichen Geſchlechts 
vielleicht ausgenommen. Diefelbe ſcheint dadurch zu erklären 
zu fein, daß die rauen der Arbeiter Überall auf dem Felde 
tüchtig mit Hand anlegen müflen, und nicht, wie in der 
Nähe Cantons, im Haufe ſitzen, um fich mit Seidehaſpeln 
und dergleichen häuslichen Arbeiten zu bejchäftigen. Selbft 
wohlhabende Bauerfrauen verkrüppeln ſich nicht die Fuße; 
dieſe abſcheuliche Manier, den Körper zu verunſtalten und 
zu ſchwächen, habe ich überhaupt nur ganz ausnahmsweiſe 
in Kwangſi beobachtet. Die kleinen Dorfſchaften und 
Städte enthalten mit Ausnahme von Wu—⸗tſchou⸗fu feine 
Häufer und Strafen, welche mit denjenigen Gantons an 
Größe ſich nur annähernd meſſen könnten. Alle menſch— 
lichen Wohnungen find einfach, ja dürftig gebaut, und and) 
im Innern nicht beffer eingerichtet. 

Die ungewöhnlich große Aemuth, welche mar Kwangſi 
zufchreibt, habe ich aber nur ftellenmeife vorgefunden. Die 
Menschen kennen eben nur wenig Bedürfwifje, welche fich 
aber ſchnell genug fteigern werden, wenn erft die Schiffahrt 
das Inland dem Meere und der Kultur näher gerückt hat. 

Um 5. Tage nad, meiner Abreife von Wu—tſchou-⸗fu 
erreiche ich den Pingnam-Diftrift, im welchen der berlihmte 
Caffias Markt Taiwo liegt. Gegen 2 Uhr nachmittags 
am 22. September paffire id) den Hafen deſſelben, Molam. 
Hier landen meine Caſſia-Freunde, um fid) über die Yage 
des GSeichäftes, das und zu der weiten Reife veranlaßt hat, 
zu orientiren. Von einem in Molam anfäjfigen Freunde 
begleitet, fehren fie aber, aud) mic, au fait zu fegen, bald nach 
meinem Hortau zurück, der gegen 5 Uhr nachmittags die 
Kreisftadt erreicht. Pingenamsfcien liegt am Tinten Ufer 
des Weftfluffes, welcher hier noch die doppelte Breite bes 
Nheins bei Köln Hat. Gleich allen andern am Ufer des 
Stromes gebauten Städten find feine dem Waller zu ger 
legenen Häufer auf fangen Piählen gebaut, und die ganze 
Stadt befteht aus zwei oder drei in einer Yinie mit bem 
Wafler laufenden Strafen. Ihr Handel ift abfolut um« 
bedeutend. Sie beherbergt in ihren von der Taipinge Rebellion 
her nod) in Schutt und Trümmern liegenden Mauern ben 
Zichehefchien, fagen wir „Yandrath,* des Taimo-Caffia-Di- 
firiftes, dem ich mich gleich nach meiner Aukunft durch Ein- 
fendbung meines Meifepafjes, eines Briefes von meinen 
TantonsKonful und meiner chineſiſchen Bifitenfarte meldete. 

Am folgenden Tage, am 23. September, lic mid} der: 
felbe von ſechs Polizeifoldaten, unter Anführung feines im 
langen, feidenen Rod kommenden Polizeioberſten abholen, 
und nach kurzem Gang durch das im den engen Straßen 
vor Neugierde mich ſchier erdrücken wollende Volk, erreichte 
ich dat halbzerfallene Iamen diefes Beamten. Der 
felbe, eim freundlicher, ſchon gany weißer, alter Herr, 
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ungefähr wie ein beuticher Oberförfter ausjchend, empfing | Caffia» Barke gefammelt umd über Molam nach Canton 


mid, auf das höflichfte. Ich umterhielt mich mit Hälfe 
meines Ajoof, welcher in feine feinften Seidenjaden gefleidet, 
einen eleganten Fächer ebenfo gejchidt, wie in Canton die 
Mafruthe bewegte, ungefähr 17, Stunden lang mit 
dieſem fliekend Cantoneſiſch jprechenden Beamten Über die 
mich zu ihm führende Angelegenheit. Ich will mit derfelben 
den Leſer nicht aufhalten, da es ſich nur um die firma 
S. & Co. näher intereffirende Gefchäfte handelte, die mit dem 
Tranfitpaß-Spftem in Verbindung ftehen, welches in unferen 
zwei Provinzen ja leider heute noch nicht zu den Volllommen ⸗ 
heiten diefer Welt gehört, 

Der prächtige alte Herr — welcher übrigens, wie ich in⸗ 
zwifchen aus feinem Bericht über meine Reife an den 
Ganton-Bicefünig ausjnfinden Gelegenheit gehabt habe, bei 
all’ feiner offenbaren Biederfeit eine Art chineſiſcher Pehuit 
muß — gab mir darauf feinen Polizeiminifter (das Abliche 
Ehrengeleite) ſowie einen Brief an den Tai-worfi, d. h. den 
Bürgermeifter von Tai-wo mit, und nad) nochmaligem Gang 
durch die miferable Stadt war ich in Begleitung meiner 
fieben Beſchlitzer“* bereits gegen 12 Uhr wieder in meinem 
„Pinguin“, um den Fluß hinunter, Molam noch an dem: 
felben Nachmittage zu erreichen, 

Schr hatte ich zu bedauern, gegen die mir freilich auf- 
gezwungene Schugmannjchaft nicht erfolgreich protejtirt zu 
haben. Bisher war ich, wo ich and) erfchien, ganz uners 
wartet gelommmen. Trotzdem ich ftets in enropäiichen Klei⸗ 
dern ging, hatte das Publikum feine Zeit gehabt, ſich von 
feinem Erftaunen zu erholen, und ich war gewöhnlich feinem 
Gefichtskreis entrlift, oder in dem fchligenden Hinterſtübchen 
eines ber mid; überall freundlich empfangenden cantonefischen 
Kaufleute verichwunden, ehe fic um meine Perſon eine allzu 
läftige Menfchenmenge fanımeln konnte. Bisher trug ich 
meine Hart für eigene Rechnung und Gefahr zu Marlte, 
feit ich aber officiell unter dem Schuge der Mandarinen 
ftand, diefelben alfo für mein perfünliches Wohl verantwort: 
lich waren, änderte ſich die Sadjlage gewaltig, Es war 
mein Neifeprogramm geweien, in Taiewo mit Hilfe der 
Beamten Tragjtühle zu engagiren und Über Yand durch die 
Gafjia » Diftrifte bis nach Yung-fcien zu reifen. Diefer 
Plan wurde aber güänzlich vereitelt. 

Früh am Morgen des 24. September hatte ſich näm— 
lich die geſammte Einwohnerſchaft Molams, einer etwa 
1300 Stöpfe zühlenden Ortichaft, um mein Boot verfantmelt, 
auf mein Erjdyinen geipannt wartend. Das Gebränge 
war, als id) landete, jo groß, daß id) das Städtchen zu Fuß 
paſſiren mußte. Am Ende deſſelben erwarteten mich num Afoot 
und meine Gaffiae freunde, welche von einer Anzahl primie 
tiver Tragftühle begleitet waren. Diefelben beftanden aus 
zwei Bambusrohren mit einem dazwiſchen hängenden Site 
brettchen und wurden von je zwei Coolies getragen, weldye 
uns der während der Nacht von meinem Kommen untere 
richtete Tai ⸗ wo⸗ſi mit neun Soldaten entgegen geſandt 
hatte. Die letzteren bildeten, zuſammen mit meinen 
Pingnam-Poliziften und meinen eigenen Yeuten, eine ganz 
anſehnliche Schaar, welche ſich unter Führung des auf 
einer kreiſchenden Schieblarre von einem Cooli ſich voran⸗ 
fahren lafjenden Polizeilteutenant langfam der Stadt Tai-wo 
zu bewegte. 

Diefelbe liegt am einem mach der Negenzeit fait ganz 
austrocknenden, bei Molam milndenden Flüfchen, inmitten 
einer reichen, meilenweit ſich ausdehnenden Ebene, Der 
Plag beherbergt etwa 4000 Einwohner und ift ein regel» 
mäßiger Markt flir dahin zum Austauſch gebrachte Yandess 
produkte; auch hat er Meinen Detailhandel mit europäifchen 
Waaren. Fr die Fremden ift er hauptfächlic, dadurch 
von ünterefle, daß hier die von den Bauern aufgelaufte 
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verjchifit wird. 

Nach einer furzen, laum dreiviertel Stunden währenden 
Fahrt auf fchmalem Wege, durch die forgfältig wie ein 
großer Garten gebauten Geier, erreiche ich das oben er⸗ 
wähnte, nur noc wenig Wafler führende Flüßchen, welches 
von einer noch ganz neuen, wirflid) elegant gebauten Brüde 
in fühnem Bogen überjpannt ift. 

Hier erwartet mich bie von bem Kommen des „roths 
borftigen Barbaren“ durd) die Soldaten umterrichtete halbe 
Einwohnerſchaft der Stadt, melde im Jahre 1870 zum 
erften und legten Male von einem Bleichgeſichte bejucht 
worden war. Meine Stuhlträger find faum im Stande, 
fich durch die Menfchenmenge nach dem Yamen des Tai- 
woefi den Weg zu bahnen und die Thore vor dem nach— 
drängenben Gaffern zu fließen. ch werde in den zum 
Empfang der Säfte dienenden, auf ben Vorhof hinaus: 
ſehenden, nach zwei Seiten offenen, aber fehr verlotterten 
Empfangspavillon geführt, aus welchem der einen Büdling 
nach dem anderen machende, in voller Staatsuniform mid) 
begrügende Beamte, eim noch ganz junger Menſch, mir 
entgegentommt. Er felbft reicht mir und meinen Begleitern 
Thee, beim Nieberjegen jeder Tafje eine tiefe Reverenz 
machend, er behandelt meine Begleiter, denen er doch bie 
verfleideten Coolies anfehen mußte, wie jeinesgleichen, 
beugt bei jeder Frage und Antwort das Haupt, kurz er ijt 
von einer geradezu unheimlichen Höflichkeit. Der aufgeregte 
Pöbel hat inzwifchen die Pamen + Thiiren aufgebrochen und 
den ganzen Vorhof angefüllt, fo daß die Hühner im Hofe 
auf die Dächer fliegen miflen. Ein ähnliches Paudämonium 
habe ich mie gefehen. Dicht gedrängt, Kopf an Kopf, fteht 
die gaffende Bollimenge um und. Die Soldaten treiben 
fie einmal nad) dem anderen bis auf die Strafe zurlid, 
aber nad) einigen Augenbliden haben die Chinefen ihren 
Weg zurüdgefunden. Der Mandarin läßt einige der 
Hauptſchreier feftnehmen und abführen, aber die Vollsmenge 
nimmt eine fo drohende Haltung an, daß die Leute von 
den Soldaten wieder freigegeben werden muſſen. Nie hatte 
ich einen ſchlagenderen Beweis, wie machtlos der chineſiſche 
Beamte auf dem Yande, wo er feine Truppenmaflen zur 
Seite hat, einem aufgeregten Bolte gegenüber if. Dem 
Vitrgermeifter perlt der Angftichweiß von der Stimm, 
während ic die Scene ſehr fcherzhaft oder wenigftens 
interefjant gefunden haben würde, weun der Beamte unter 
Hinweis auf die johlende Menfchenmenge nicht alle mög— 
lichen Argumente angewandt hätte, mir die Reife nach den 
Caſſia⸗ Bergen auszjureden. Er jagt meinen Begleitern 
Screden durch Erzählungen über im der Nachbarſchaft 
Tai⸗ wos hauſende Näuber und Mörder ein; und daß ich in 
diefer einmal aufgeregten Stadt unmöglich die für eine 
mehrere Tage währende Ueberland- Reife nad) Mungefchien 
nöthigen Vorbereitungen treffen lonnte, mußte id, bald ein- 
ſehen. Ich merkte, daß der Beamte von feinem Pingenam- 
fchien = Vorgejegten geheime Inftruftionen hatte, mid) nicht 
aus den Augen zu laffen, und mid) möglichft bald auf den 
Ruckweg nad) Canton, wenigſtens aus dem Bereiche feines 
Diftriktes, in welchem er file meine Sicherheit haftete, zu ſchaffen. 

Meine Verficherung, daß das freundlich grinjende und 
jeder meiner Beregungen aufgerifjenen Auges folgende 
Volt wohl neugierig, aber harmlofer als der Pöbel mancher 
Gegenden in Europa fei, half auch nichts. Der Chinefe 
war micht dazu zu bewegen, mir die für die beabfichtigte 
Reife nöthigen Coolies zu verichaffen! Afook geht auf 
meinen Befehl ſelbſt in bie Stadt, um Führer und Stuhl 
träger zu miethen, er fehrt aber mit der Nachricht zurüd, 
baf ed allen Chinefen unterfagt worden ift, mir irgend welche 
Dienfte zu leiften. 
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Inzwiſchen geht Toftbare Zeit verloren, und id) muß 
dem Chinejen daher erklären, nad; meinem in Molam auf 
mid) wartenden Boote zurücklehren, vorher aber bie Stadt 
anfehen zu wollen. —* lonnte der Herr natlirlich 
nicht verhindern. Um mich aber nicht in irgend eine Gefahr 
laufen zu laſſen, entjcloß ſich dev in fieberhafte Aufregung 

erathene, wohl ſchon an Berbannung nad) Sibirien denlende 
eanite, mich felbft zu begleiten. Nie habe ich etwas 
Komifcheres erlebt: der vor Wuth wie ein Puter roth 
gewordene Mandarin muß mir und meinen vor Vosheit 
lachenden chineſiſchen Begleitern wie ein Bärenführer im 
ee zu Fuß von einer Straße in die andere 
olgen. 

Ich befuche die zum Lagern der S. & Co.' ſchen Caſſia 


beuutzt gewefenen, jegt ganz und gar leer daftchenden Lager⸗ 
räume, während bie hinter uns lärmende Bevölkerung und 
alle nicht im Komplimentirbuch verzeichneten, von mir nur 
theilweije verftandenen Phrafen nachruft. Nachdem ich die 
großen, geräumigen Markthallen der fehr wohlhabenden 
Stadt, in welcher die Yandbevölferung fechsmal per Monat 
ihre Vrodulte austaufcht, befidytigt habe, nehme ic, von 
meinem Blrgermeifter Abſchied. Als ic in Begleitung 
meiner bewaftneten Schaar wieder auf dem Wege zum 
Boote war, hat der brave Beamte ſich vermuthlich ebenfo 
degoutirt auf die Opiumbank geſtredt, wie ic ungerechter 
Weile den armen Afoot dafür verfpottet habe, die „Reife 
nad) den Caffia-Bergen“ jo ſchön arrangirt zu haben. 
(Fortfegung folgt.) 


Gamille Douls’ Erlebniffe unter den Nomaden 
der weitliden Sahara. 


II. 


(Mit ficben Abbildungen.) 


Bon Kap Bojador wandten wir uns gegen Norden. 
Einer der erften Tagemärſche war durch ben Weberfall einer 
Karawane bezeichnet, bei dent die Uled-Delim, denen id) ans 
gehörte, ihre ganze Wildgeit entfalteten. Die dargebotene 
Gelegenheit, zu morben und zur plündern, läßt fi, ja gerade 
diefer Wiftenftamm niemals gern entgehen. Das Erſcheinen 
einer Anzahl beladener Kameele am Horizonte deutete nicht 
fo bald auf eine voriberziehende Handelfarawane, als 
ein paar Späher ausgefandt wurden, um das Nühere über 
diefelbe zu erforſchen. „Es it eine Karawane, die von Tens 
duf kommt und mit Datteln beladen nach Tyris zieht“ hie 
08; „ste bejteht aus 43 Kameelen, 30 Männern, 10 Wei: 
beru und mehreren Kindern, die dem Stamme der Uled- 
Tyderarin angehören.“ Sofort wurde der Angriff beſchloſſen. 
Man lud die Kametle ab, man bradjte die Frauen und 
Finder in einer Terrainfalte in Sicherheit, man griff zu 
den Flinten und Dolden, man ſchwang ſich auf die Reit- 
thiere, und in der Stärke von 80 Kriegern ging es dem Opfer 
entgegen. In der Entfernung von 200 bis 300 Metern ſtieß 
Ibrahim, der die Expedition führte, ein lautes „Bismillah!* 
aus, dabei fein Gewehr in die Yuft abfewernd, und der 
Screen des Namens der Uled-Delim that das librige. 
Die Haufmannsfarewane dachte kaum am Bertheidigung, 
fie verfuchte zu fliehen, nur fünfen gelang dies aber Ihat» 
ſächlich, die 25 anderen wurden von der Uebermacht ihrer 
Verfolger ereilt und erbarmungslos niedergemegelt. Dann 
wurde die Beute vertheilt, die rauen und Kinder wurden 
als Gefangene mitgenommen, und der Marſch ging weiter, 
als jet nicht das geringfte geichehen. Ich hatte das gräß- 
liche Schauſpiel in der Nachhut, die nur im kritiſchen Falle 
einzugreifen hatte, mit anzufehen. 

Der Zug ging nun längere Zeit der Küſte entlang, immer 
durch eine troftlofe Sande und Steingegend, in der mur hie 
und da eigenthlimliche Tumuli („brurj“) zu bemerfen 
waren — Gräber von ſchiffbrüchigen und von den Mauren 
ermordeten Europäcen, wie man fagte. 


Als wir bei dem SagiatseleHamra anlanıen, trat ein 
Ereigniß ein, das für meine Beziehungen zu den Mauren 
entjheidend genannt werden muß. Ibrahim hatte mich 
nämlich allmählich fehr lich gewonnen, und er ließ mir 
durch zwei junge Leute kundgeben, das er mid) zu feinem 
Schwiegerſohne auserfehen habe, und mir feine Tochter 
Eliaſiſe zum Weibe geben wolle. Nach vielfachen Berhand- 
lungen wurden wir and) mit einander eins, und es wurde 
ausgemacht, daß id) die Braut für ſieben Kameele heims 
führen jolle. Woher follte ich aber die fieben Stameele 
nehmen? Ich beichloß, diefe Schwierigkeit zu benugen, um 
mich von den Uled-Delim zu trennen. Ich ging alfo zu 
Ibrahim und fagte ihm, daß ich ihm die Mitgift nur eine 
händigen fönnte, wenn cr ſich dazu verſtünde, mid, nad) 
dem Wad-Nun zu dem Haid Uld-Beyruk zu führen, und 
wenn er mich dann durch das Sus und durch Dlaroflo nad) 
meiner Heimath ziehen ließe. Kinige Donate jpäter würde 
ich zu ihm zurücdtchren und ihm das Verlangte und 
mehr bringen — „inch Allah“ („wenn es Gott gefüllt“). 
Ibrahim nahm meinen Vorſchlag auch thatjächlicd an, und 
er willigte ein, in einigen Tagen mit mir den Marſch nad) 
Süd» Maroklo zu unternehmen. 

Zuvor aber wollte mein Wirth noch eine Partie Schaf— 
und Ziegenfelle verfaufen, und das fonnte wicht qut anders 
geichehen als in Tenduf, Ich bat ihn, mid, auch dahin 
mitzunehmen, da ich eine vorzügliche Gelegenheit darin er» 
blidte, eine weitere völlig unbekannte Gegend keunen zu 
leınen. Ibrahim gewährte mir auch diefen Wunſch, und 
mit nur noch einem Begleiter, ſowie mit drei Reulameelen 
und zwei Yajtlameelen, machten wir uns auf, als ganzen 
Proviant nur ein paar Hände voll Gerſte und einen Schlauch 
Waſſer mit ung führend. Der Marſch ging aufwärts im 
Sagiat:eledanıra (S. Abbild. 1 umd 2) und war aufer» 
ordentlich jirapazids. Wenn wir am Abend gerade ein 
Zeltlager erreichten, jo nahmen wir die Gaſtfreundſchaft 
des betreffenden Stammes in Anſpruch, und diefelbe wurde 
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ung in einer ſehr methodiſchen und disfreten Weife gewährt, | des Neichften, man wies uns daſelbſt den Ehrenplatz 
Man forgte fir unfere Thiere, man führte uns in das Zelt | am, man reichte und die exjte Schale Mitch, und man ber 
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Schlucht zwiſchen dem Sagiat El-Hamra und dem Wad-Draa. 


dedte und in der Nacht mit der wärmſten Dede. — Einige | Sitte gemäß nur bis auf etwa 20 Schritte nähern, die 
Mate traf es ſich, daß nur Frauen in den Zelten anweſend Frau des Zeltherrn kam aber dann heraus, hieß und wills 
waren, Dann durften wir uns demfelben der allgemeinen | kommen und lud und ein abzufteigen und und in der Nähe 
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zu lagern, und dabei ein Feuer amzindend, Deden herbei» 
bringend, und ein Abendmahl beveitend, — Auf der Hälfte 
ber zehn Tage, die wir nach Tenduf auf bem Wege waren, 
trafen wir freilich feine Zelte, und in dieſem Falle hatten 
wir uns ohne Matten und ohne Milch und Gerſtenkuchen zu 
behelfen. Wir litten dann in&befondere auch fehr von der 
Kälte der Nächte. 

Nachdem wir zufegt noch das Plateau El Hamada 
überfchritten hatten, lamen wir im Tenduf an — einem 
Flecken, den die Berhältniffe der ftäbtelofen Sahara zur 
weithin berühmten Hauptjtabt erhoben haben. Mir ging 
08 beim erſten Unblide des Ortes eigentlich nicht anders 
tie den Nomaden. Die Meine Hänfergruppe und das 
von Palmen umgebene Dlinaret, welches id; am Fuße der 


en 


Hügelfette erblidte, entlockte mir laute Jubelruſe. Bier 
Monate war ich in der Witfte Herumgeirrt, ohne das Heinfte 
maffive Bauwerk und ohne einen Palmbaum zu erbliden — 
fo hatte Tenduf and) für mid) überwältigend großartige 
Dimenfionen. Am legten Tage unferer Reife hatten wir 
uns noch einer Karawane anſchließen Lönnen, die demfelben 
Ziele wie wir zuftrebte. Sobald wir, mit ihr am öftlichen 
Abhange angetommen, Tenduf erblidten, warfen wir und 
alle zu Boden nieder und recitirten die „Fatiha“, und dann 
erſchallte aus aller Munde ein mächtiges „Preis ſei Allah!“ 
Für die meiften Mitglieder der Saramane waren wohl 
Jahre vergangen, ohne daf fie irgend welche Stadt zu fehen 
befommen hatten. 

Erſt im Jahre 1857 von dem Marabut BelsHamedj 


— — 





Ankunft in Tenduf, 


begründet, hat Tenduf in Wirklichkeit einen beträchtlichen 
Aufſchwung genommen und eine hohe commercielle Bes 
deutung erlangt. Seine Häufer find aus lufttrockenen Zier 
rw gebaut, und fein einziges Monument beftcht im einer 

oſchee und dem dazır gehörigen weithin fichtbaren Minaret, 
aber jein Brunnen hat auffallend friſches Wafler, feine 
Gärten bringen einige früchte hervor, und eine ganze Neihe 
von natürlichen Sarawanenftraßen von dem Sudan her 
ftrahlen im ihm zufammen, Beſonders ift fein Stlaven- 
martt dadurch bedeutend, und der große „akubar* des 
Jahres 1887 brachte Über 500 Neger herbei, die von hier 
nach allen Theilen Nordafrikas verhandelt und vertrieben 
wurden. Außerdem fpielen Giraffenfelle fowie Rameel- und 
Ziegenhaare eine Hauptrolle unter den Handelsartifeln des 
Plage. Was die Herbeigeführten Sflaven betrifft, fo 


ſchienen ſich diejelben ſammt und fonders einer außgezeiche 
neten Geſundheit zu erfreuen. Auf die Bevölkerung des 
Ortes ſcheint übrigens das Herbeiftrömen des Negerelementes 
bereit® jet einen ganz emtfchiedenen Einfluß ausgellbt zu 
haben, denn diefelbe ift viel dunkler als die übrige Sahara. 
bevölterung, von der fie ſich jonft in Sitte und Tracht nicht 
unterſcheidet. 

Wir blieben drei Tage in Tenduf und wohnten bei 
einem Kaufmanne aus Wad-Nun, der Handel in Fellen 
und Datteln trieb, und bei dem wir auch unfere Yadung an 
den Mann bradıten. Die Rucreiſe, die wir danach antraten, 
ähnelte in allen Stüden der Hinreife, nur daf wir den Weg 
dabei etwas weiter nördlich nahmen, und Tekna pafjirten. 

Als wir in unfer Yager zuritdfamen, fanden wir bafjelbe 
in Trauer verjegt. Zwei junge Yeute waren mit einander 
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in Streit gerathen, hatten zu den Waffen gegriffen, und 
einer war tödtlich verwundet worden, während der andere 
die Flucht ergriffen hatte. Die frauen Magten, und ein 
paar Mauren hielten, mit dem Gewehre in der Hand Koran ⸗ 
verfe betend, die Todtenwacde. Das Begräbnig war nicht 
weniger einfach, als das Yeben im Lager if. In feine 
Kleider gehillt, wurde der Leichnam auf ein Kameel ge 
laden, in einer Meinen Entfernung von den Zelten wurde 
ein Grab gegraben, und in diefes wurde der Todte hinein 
geſentt, das Geficht gegen Often gewandt. Danı wurde 
Sand Über ihn himveggefchüttet, und ein einziger Stein am 
Kopfende diente ihm als Dental. Die ihm das Geleite 
gaben, recitirten auf dem ganzen Wege die entfprechenden 
oranverfe. 

Einige Tage fpäter rief Ibrahim feine Stammes. 
genoffen zufammen, um meine Verlobung mit Eliajife zu 
feiern. Gr ließ vier Hammel ſchlachten, man fang, man 
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tanzte, und ein Thaleb pries mich im einer langen Rede 
glüdlich, daß es mir nach fo vielen Iberftandenen Gefahren 
vergönnt fein follte, mein Übriges Yeben zwifchen der veigen« 
den Eliafife und den Kameelheerden zu verbringen. 

Am nächften Morgen wurde dann endlich der Marſch gegen 
Wad ⸗Nun angetreten. Begleitet wurden wir von einer 
Anzahl Stammesgenoflen, die in Glimim junge Kameele 
verkaufen wollten, fo daß unfere Karawane alles in allem 
aus 20 Leuten und 35 Sameelen beftand. 

Das Yand zwiſchen dem Sagiateel-Hamra und dem 
Wad- Draa zeichnet fi vor anderen Gegenden der Sahara 
dadurch aus, daß es von vullaniſchen Bildungen durchiegt 
ift, und es erhält dadurch einen ganz eigenthünlicdhen 
Charatter. 

Nachdem wir den Wad+Drän erreicht und durchfuhrtet 
hatten — den erften Sahara Fluß unter denen, die ich zu 
fehen befam, der wirklich Waſſer enthielt — kamen wir nad) 





Kar : El -Abiar, 


dem erften fübmaroffanifchen Dorfe, Namens Hfarsel-Abiar. 
Mit welcher freude ich diefe Meine Häufergruppe begrüßte, 
vermag ich nicht zu jagen. Das Yand umher war Feeitich 


immer noch unwirthlich und öde gemug, und der ganze Yaums | 


wuchs, den ich erblicdte, beftand aus cin paar Berber 
feigen. Nichtsbeftoweniger glanbte ich einen Vorgeſchmack der 
Givilifation zu empfinden, und der Witte und ihrem wilden 
Nomadenleben glaubte ich hier Balet jagen zu dürfen. In 
der ferne zwiſchen den Bergen winkten mir num die fruchte 
baren Thäler und die zahlreichen Dörfer des gefegneten Sus. 
Gleich nad) unferer Ankunft in Glimim geleitete mid) 
Ibrahim zu dem Kaid Dagman-Uld+Beyruf, ftellte mic) 
ihm als Moslim vor, und jegte ihm die Gründe auseins 
ander, die mic) veranlaßten, in meine Heimath zurlidzufehren. 
Kaid Dagman hegte nicht das geringfte Mißtrauen gegen 
mic), fondern behandelte mic, mit großer Gaftfreundichaft, 
und ich nahm alfo in feiner Stadt von Ibrahim umd meinen 
anderen Begleitern Abſchied. . 


In Glimim durfte ich allenthalben frei umhergehen. 
Die Stadt liegt an einem Hügelhange, inmitten friſchen 
Gartengräins, und feine Doppelmauer befigt fünf Ihore. 
Die Juden bewohnen wie in allen anderen mohammedaniſchen 
Städten ein befonderes Stadtviertel, aber fie feinen ſich 
hier einer befjeren Achtung zu erfreuen als anderweit in 
Maroffo. Jedes Jahr wird eine große Meffe in Glimim 
abgehalten, zu der die Sahara Nomaden herbeiftrömen, um 
ihre infäufe zu madjen. 

Dan kann überhaupt fagen, daß die Vewohner des 
WadNum in jeder Beziehung die Vermittler zwiſchen den 
Berbern des Sus und den Nomaden bilden. Sie fprechen 
diejelbe Sprache wie die legteren und kleiden fich auch in die» 
felbe Tracht. Die Yandfchaft unterfteht feit langer Zeit der 
Familie Ud-Beyruf's, und jie bewahrte früher dem Sultanat 
Maroflo gegenitber erfolgreich, ihre Unabhängigkeit, bis ſich 
der Kaid im Jahre 1886 volllommen Mulcy-el-Haſſan 
unterwarf, und feine Hauptftabt eine ftarfe maroffanifche 
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Befagung erhielt. Die Regierung Ud» Dogman’s ift eine | u ihn, täglich giebt er unter dem Vordache feines Hauſes 
rein patriarchalifche, der geringfte Wad- N uni hat freien Zutritt | Aubienz, und er waltet ſowohl liber die häuslichen Bebilrfnifie 
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Auf der Grenze zwiſchen Sus und Wad > Nun. 
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Glimim, die Hauptſtadt von Wad- Nun. 


als auch über die Staatsangelegenheiten perſönlich. ch fah | ſonlich leiten. Im feinen Lebensgewohnheiten iſt er jo einfach 
ihm z. B. den Hufbeſchlag feiner Maufthiere und Eſel per | als mur denkbar, obgleich, er fir ſehr veic gelten muß. 
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Nach einigen Ruhetagen in der Stadt Uld⸗Beyrul's gab 
ich ihm meine Abficht, weiter zu reifen, zu erkennen, und 
ungeläumt fandte er mir ein Keitthier nebft einem Soldaten, 
der mir als kührer dienen ſollte. Ebenſo gab er mir eine 
„gilabia® — ein langes, weißwollenes Gewand —, damit 
ich diefelbe ftatt meiner Kellfleidung anlegte, und er empfahl 
mir an, feinen Bruder Abidin aufzufuchen, der ſich gerade 
bei dem Sultan befand. 

Zwei Stunden von Glimim erreichten wir Witz bu: 
Anram und damit zugleich die oſtweſtlich ftreichende Berg. 
kette, die Wad- Nun von dem Sus trennt. Es war eine 
herrliche Meine Dafe, die dem Waflerlaufe des Wad- Om- 
Elaraer ihr üippiges Palmengrän verdanft. Ich ſtieß das 
felbft auf eine Anzahl Berber, unter denen einige Arabiſch 


Daſe im Mit: 


bildet, und wo der Sultan angeblich, bei Erdſchiſch ein 
Silberbergwert betreiben läßt. Es giebt daſelbſt allerwärts 
Quellen und Bäche, die Felder tragen gute Ernten, und 
die Dörfer liegen dicht bei einander und find von fleigigen 
Menſchen bewohnt. 

Bon Aglu und Mafia an führte mein Weg nahe an 
der Kuſte hin, dann durchquerte ich das herrliche Thal des 
Wad Zus, und fo kam ich nach Agadir, das am Fuße des 
Atlas und an einem prächtigen Naturhafen Liegt. Beim 
Kap Ghir umging ich hierauf das Atlas-Gebirge, um an 
beffen Buße durch die Provinzen Haha und Uledebu-Zba 
nad) der maroffanifchen Hauptitadt Marafeich zu gelangen. 
Hier fuchte id) alsbald den Scheilh Abidin auf, 

; Gleichzeitig mit mir war unter der Führung von Sir 





Kirby Green eine englijche Geſandtſchaft in Maraleſch 
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fpradjen, fo daß ich mich mit ihnen unterhalten konnte. Sie 
äußerten offen ihre Unzufriedenheit mit der Annerion ihres 
Landes an Maroffo, ſchienen auch nicht ſehr fanatiſch zu 
fein und durchaus feine Abneigung gegen die Europäer zu 
hegen. Sie fagten mir, daß fie wohl ganz gern aud) nad) 
Algerien gehen würden, und ich bin überzeugt, daß fie es 
mit großem Gleichmuth aufgenommen haben wirben, wenn 
ich ihnen offenbart hätte, daß ich ein Chrift fe. Vie zum 
Yahre 1886 Hatte das Sus eime fürmliche Republil ger 
bildet, indem jede Kabyle ſich ihren Scheilh wählte, wie fie 
wollte, und indem fie weder Zehnten noch fonftige Abgaben 
zahlten. Legt war das aber alles ganz ander& geworben. 

Nun ging es durch die Gebirgsgegend von Ait-bus 
Amram, die ben reichften und wichtigſten Theil des Sus 








Bu» Umram. 


eingetroffen und ber Zufall wollte es, daß einer von den 
englifhen Herren — ein Herr Fergufon — im Haufe 
Abidin's erichien, indem ic, mit diefem leßteren im Geſpräch 
begriffen war. Ich war aufs höchſte überraſcht, als ic 
dem jungen Europäer ſah, und fonnte meine Bewegung fo 
ſchlecht verbergen, daß diefer fofort den Ghriften in mir 
erkannte umd mich als jolden anſprach. Nicht befürchtend, 
daß mir angeſichts von Europäern mod) irgend welche 
ernſtliche Gefahr drohen fünnte, offenbarte ich jetzt mein 
Geheimniß, und ich erfuhr dagegen, dag man mich im 
Europa todt oder gefangen glaubte, und daß der franzöfifche 
Konſul Lacoſta einen eingeborenen Boten abzufenden im 
Begriffe war, um über meine Auslöfung zu verhandeln. 
Auf die Einladung des Heren Ferguſon (der die Geſandtſchaft 
zu feinem Vergnügen begleitete) begab id) mid) fodann mit 
6 
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ach deifen Wohnung, die aus einem Zelte inmitten eines 
fchönen Gartens beftand, und dort plauderten wir bei einer 
Taſſe Three noch lange über die Abenteuer meiner Reiſe 
und die Neuigfeiten aus Europa. 
neuer Freund vor, mid; bei der engliſchen Geſandtſchaft 
einzuflihren, und als ich auf den ſchlechten Zuftand meiner 


arabijchen Kleidung hinwies, lieh er mir jein eigenes | 
nıaroflaniiches Gewand, deſſen Weichheit mir ganz wunder: | 


bar vorlam. So ritten wir zufammen nad) dem Palafle 
ber fogenannten „Mamunia*, der den europäifchen Geſandten 
zur Wohnung zu dienen pflegt. 

Herr Kirby Green empfing mic fehr herzlich, denn 
ec hatte viel von mir ſprechen Hören, audı Lady Green 
hieß mich willtommen, und ich verbrachte einige jehr fchöne 
Stunden auf der englilchen Geſandtſchaft. Vor dem Abs 
ſchieduehmen fagte mir ber Geſandte noch, daß ich mich in 
Maraleſch nicht in Sicherheit glauben dürfe, und daß id, 
beſſer thäte, die Gaſtfreundſchaft, die mie feine Gattin anbiete, 
anzunehmen. Ich dankte aber und erklärte, daß ich es vor- 
zichen müffe, meine Nolle ala Muſelmann bis an die Kuſte 
zu fpielen. 

So fehrte ich alſo zu meinem Wirth Abidin zurüd, 


Derjelbe empfing mich mit einem Lächeln der Verachtung | 
und antwortete auf meine Begrüßung nichts weiter als | 


„Chriſt!“ Und als ich ihm erſtaunt anfah, fagte er: „Ja, 
du bift ein Chriſt und haft uns betrogen, 
nimmt feine Geſchenle von den Ungläubigen, er befucht fie 
nicht im ihren Häufern, und er trinkt feinen Three aus ihren 
SHläfern Du bift ein Unglänbiger,“ Anf meine Gin 
wendungen antwortete er Fein Wort weiter, als ich mich 


aber anſchickte, fein Haus zu verlaffen, vertraten mir anf | 


feinen Wint zwei Sflaven den Weg. Es waren zwei 
riefige Sudanneger, mit ſtarken Musfeln und beftialifchen 
Geſichtern. Angeſichts ihrer blieb mir nichtd übrig, als 
mich zuriick zu wenden zu Abidin und ihm die Verwlinſchung 
zuzurufen, bie ich oft genug gehört hatte: „Verflucht fei der 
Tag, an dem du geboren wurdeſt!“ 

Die Nacht, die nun folgte, wurde mir ziemlich lang, 
ich wiegte mich aber in meinen Träumen von Europa und 
der Nüdtehr in bie Heimath und ſchlummerte ſchließlich ein. 
Plöglich wurde ich unfanft gewedt, und vor mir ftanden 
fünf Neger, mit Säbeln an der Seite. Ich erhob mich 
und mußte wohl oder Übel folgen. Der Marſch ging 
hinter einem Fackelträger her, durch eine Reihe von krummen 
und finſteren Straßen, in denen wir wiederholt über 
ſchlaſende Bettler ftolperten; endlich kamen wir bei dem 
Dar- el» Maghfen in einer Dependenz der Wohnung des 


Dann jchlug mir mein | 


in Moslim 








Dr. W. Breitenbad: Die Aufhebung der Sklaverei in Braſilien. 


über mehrere Höfe hinweg brachte man mid, hier in einen 
niedrigen und feuchten Kaum bes Erdgeſchoſſes, deſſen 
ganzes Amenblement in einer alten Binfenmatte und einem 
Waſſerkruge beftand. Hier erwarteten mic; beim ſpärlichen 
Scheine einer Dellanıpe zwei Kerle, bei deren Anblid ich 
züterte. Sie hielten in ihrer Hand einen Banner und 
ſchwere Eifenfetten, und nachdem man mic gezwungen 
hatte, mich niederzulegen, fchmiedete man mir zum zweiten 
Male unzerreißbare Feſſeln an die Füße. Dann verlieh 
mich die Häfcherbande, die ſchwere Thlie ſchloß fich, und ic) 
laubte mid) in meinem Grabe zu befinden. Wille bie 
hlnen Träume von der Heimath waren wieder dahin. Ich 
begriff da, wie das Haar eines Menſchen in wenigen Stan: 
den ergrauen kann. 

As es Morgen wurde, wedte mic das Raſſeln der 
Scilüffel an meiner Kerkerthur aus meinem dumpfeu 
Brliten, und es traten drei Menſchen herein: zwei Soldaten 
und ein Mann mit eutopäiſchem Geficht. „Wer ſeid ihr?“ 
fragte mich der legtere im gutem Franzöſiſch. „Man hat 
mir gejagt, ein Franzoſe.“ „Das ift richtig“, antwortete 
ich, „umd ihr, feid ihr nicht ein Yandsınann von mir?“ 
„Beinahe, denm ich ftamme aus Belgiich-Furemburg. — 
Warum hat man euch im Feſſeln gelegt ?* fagte er, „Der 
Sultan pflegt dies mit Europäern nur im änferjten Falle 
geſchehhen zu laſſen. Habt ihr irgend ein Verbrechen bee 
gangen?* — Ich erzählte ihm, daß ich Sid» Marofto als 
Reifender beſucht habe, und daß der Sultan vielleicht fürchte, 
dak ich ein Spion fe. Das legtere beftätigte der Mann, 
und zugleich erflärte er mir, baf er gefommen fei, um mir fo 
viel als möglich mitglic zu fein. Er fer Waffenjchmieb und 
Deſerteur aus der algerifchen Fremdenlegion, und nach mans 
cherlei Abenteuern und Strapazen fei er durch das Rif nad) 
Fez und Maralkeſch und in das Yager des Eultans ger 
fommen, in deut er fein Metier auslibe und ziemlich heimiſch 
geworden jet. Er erklärte fich bereit, mir zur Flucht zu 
verhelfen. Ich ſah aber einen einfacheren Weg im ber 
Intervention des engliſchen Gefandten, und bat deshalb den 
Wann, zu Sir Kirby Green zu gehen, und diefen liber 
meine Yage au unterrichten. 

Das übrige ift einfach: Sir, Kirby Green begab ſich 
fofort zum Sultan, verlangte von diefem meine Freigebung, 
und feine Schritte waren auch von einem augenblidlichen 
Erfolge begleitet. Mit den Herren von der engliſchen Ges 
ſandtſchaft und dem belgifchen Renegaten, dem ich Nepa» 
triation auswirkte, gelangte ich danu nach Vlogador, wo mir 
unfer Konful Yacofte jede weitere Förderung zu Theil werben 
ließ, und Über Safı und Mafagan kehrte ich nad) Europa 


Kaids der Kasbah an. Durch einen Gang hindurd) und | zurld. 





Die Aufhebung der Sklaverei in Brafilien. 
Von Dr. W, Breitenbad. 


Aus Brafilien fam in der erſten Hälfte des Monate 
Dear die frohe Botſchaft von der fofortigen, bedingungs: 
lojen Auftebung der Sfaverei, Das Mitte März bieles 
Jahres and Ruder gelommene Webergange+ Minifterium 
Alfredo hatte dem Parlament einen diesbezüglichen Geſetz⸗ 
Entwurf vorgelegt; berjelbe wurde am 9. Mai von ber 
Depntirten= Hammer und am 14. Mai vom Senat ange: 


nommen. Noch an demfelben Tage gab die Regentin Doua 


Nabella als Stellvertreterin des nod) immer im Europa 
meilenden ſchwer franten Kaifers Don Pedro II. durch ihre 
Unterfchrift dem Hefe ihre Sanetion. Die Bevölte- 
rung der ftolgen und ichönen Sailerftadt Nio de Janeiro 
begrüßte mit lauten Jubel diefe große menſchenfreundliche 
That des Parfamentes, und diefer Jubel pflanzte ſich fort 
in alle Provinzen des weiten aiferreiches und fand feinen 
Wicherhall in der ganzen gebildeten Welt. Die fofortige, 
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bedingungsfofe Aufhebung der Sklaverei in Braſilien im 
Vai 18588 ift eine That, welche mit goldenen Yettern ind 
Buch der Geſchichte eingetragen zu werben verdient. In 
Nord: Amerita konnte die Veireinng der Schwarzen vom 
Joche der Sklaverei nur durch einen biutigen Bürgerkrieg 
und unter den größten Opfern an Gut und Menfchenleben 
bewirft werden. In bem im Europa, nantentlich auch in 
Deutſchland jo fehr verraufenen und vielfach verfannten Pra- 
filien wirb das gleiche hohe Ziel erreicht auf friedlichen 
Wege, ohne Hevolutionen und Bürgerkrieg, chne Blut: 
vergieken, vielmehr durch einen wohlüberlegten Beſchluß des 
Parlamentes und im voller Lebereinftimmmung mit dem 
Willen und Wunſche der großen Mehrheit des Bolles. 
Ein folcher friedlicher Sieg aber ſteht uns höher ala blutige 
Errungenicaften; die Giviltfation, die Kultur der Menſch- 
beit nehmen fich befter aus im Zeichen des Friedens denn 
im Zeichen des Krieger, des Blutes. Daß ein ſolchee 
Geſetz im brafilianiichen Parlamente ſchnell und mit großer 
Majerität Juftimmang finden konnte, beweiſt, daß die Ber: 
treter des braſilianiſchen Volles in Deputirtens» Sammer 
und Zenat wohl im Etande find, große und ſchwierige 
En und wirthfchaftliche Aufgaben im Geifte unferer Zeit 
zu löfen. 

Das jegige Sflaven« Befreiungs= Hefe ift die lebte 
Etappe eines fangen, mühfamen Weges, auf den es fich 
verlohnt, einen flüchtigen Bid zu werfen, Die Sklaverei 
in Brafilien ift alt. Bereits unter der portugieſiſchen 
Kolonialherrfchaft fand eine maſſenhafte Einfuhr von Neger 
ſtlaven aus Afrika ftart und dieſe wurde noch größer, nach⸗ 
dem durch ein Geſetz vom 6. Juni 1755 den Eingeborenen 
des Yandes mit Ausnahme einiger befonder® wilder Stämme 
(3. B. Botoluden) die Befreiung von ber Sflaverei zuge: 
fichert worden war. Die Votofuden wurden erft im Jahre 
1831 für frei erflärt. Der Handel mit Negerfllaven 
nahm naturgemäß immer größere Dimenfionen an, denn 
auf den nach und nad an Zahl zunehmenden Plantagen, 
in den wachlenden Städten ıc. wurden immer mehr Arbeits 
fräfte gebraucht. Mit Liſt oder Gewalt holte man die armen 
Menjcyen aus Arrita oder faufte fie fiir wenig Geld von 
ben Negerhänptlingen. Niemand weiß zu fagen, wie viel 
Neger im Yanfe der Jahre nach Braſilien geführt worden 


find, wie viele in den Sklavenſchiffen eines elenden Todes | 
nur oberflächlich Delannten ift das leicht erflärlich. Ge 


geftorben, wie viele an Gewaltthatigleiten ihrer Herren und 
Anfjcher, durch Hunger oder durch die fucchtbaren Blut 
hunde zu Grunde gegangen find, Schwer drückte die 
Sklavenketie die Neger auch in Brafilien, wenn auch int 
allgemeinen die Verhandlung bderfelben hier reine ungleich 
bumanere gemejen ift, wie z. B. in Rord⸗Amerika oder in 
den ſpaniſchen Yändern, 

Der afrilaniſch-braſilianiſche Negerhandel dauerte 
bis zum Jahre 1831. Dank dem energiichen Vorgehen 


Englands wurde in dem genannten Jahre diefer Handel 


unterjagt, Natürlich lebte er troß dieſes Berbotes noch 
eine Zeit lang jort, noch manches Stlavenjchiff wurde auch 
nach 1831 noch von englischen Kreuzern abgefangen und ver« 
nichtet. Allmähticy aber hörte er doch gänzlich auf, dagegen 
blähte der Sklavenhandel im Inneren des Yandes ruhig 
weiter, bis im bie legten Jahre hinein, wo eine hohe Steuer 
anf den An» und Verkauf von Sflaven, ſowie auf den Handel 
mit folchen von Provinz zu Provinz gelegt wurde, 

Da die Kinder der Stlavinnen in Prafilien ohne Aut 
nahme dem Stande der Mutter zu folgen hatten, To nahm 
nach 1831 die Sflaverei trotz des Aufhörens der Einfuhr 
neuer Stlaven auf dem Wege natitrlicher Bernehrung 
immer no zu. Infolge der vielfachen Blutmiſchungen 
aller Abftufungen zwiſchen Schwarzen und Weißen gab es 
nicht nur ſchwarze Sklaven, fondern auch braune, gelbe, 
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faft meiße, bei denen man laum bie Abftammung von 
Negern erfennen fonnte, 

Ein großer Schritt vorwärts auf dem Wege zur Abs 
ſchaffung der Sflaverei geſchah im Jahre 1871 kurz vor 
der Reife des Ktaiſers nadı Europa. Das liberale Minis 
fterium Rio PBranco legte dem Barlament ein foges 
nanntes Abolitions-Geſetz vor. Nach demfelben follten 
vom Tage der Annahme bes Gefeges an alle von Sklaven 
geborenen Kinder frei fein; bis zu ihrer Großjahrigkeit 
follten die Kinder bri der Dlutter, reſp. bem Herrn ders 
felben bleiben, nachher lönnten fie thun und lajlen, was 
ihnen beliebte. Außerdem follte ein ftaatliher Eman-— 
eipationd: Fonds gegründet werden, aus deſſen Mitteln 
nach beſtimmten Ghrundjägen Sflaven losgelanft werben 
follten. Am 28. September 1871 nahm die Kaunner 
dieſes fehr weile Geſetz Nio Branco’s unter dem enblofen 
Inbel der Perötferung von Rio de Ianeiro au. In der 
Hauptftadt wurden großartige Feſtlichteiten veranftaltet, Die 
viele Millionen gefoftet haben; im allen Städten und Ott: 
fchaften des Reiches wiederholten ſich diefelben in mehr oder 
minder großartiger Weile. 

Tas September-Öefeg vom Jahre 1871 hatte die Wir« 
fung, daß ein allmäbliches Ausfterben der Sklaverei 
ftattfand. Abgefehen von der Beihilfe des gleich mäher zu 
beiprechenden Emancipationd +» Fonds konnte man ziemlich 
fidyer annehmen, daß Brafilten beim Beginn des kommenden 


| Datehunderts ſtlavenfrei ſei, und zwar fflavenfrei geworden 


durch einen Mugen geſetzlichen Act, ohne daß ein Bürger: 
krieg auegebrochen wäre, ohne Berluſte an ut md 
Menſchenleben, und ohne eigentliche Schädigung felbft der 
Stavenhalter. Diefe altmähliche Befeitigung der Sklaverei 
follte nach dem Willen der Regierung und der Bollsver⸗ 
tretung noch unterftägt und beſchleumigt werben durch den 
Emancipationds Fonde. Tiefer Fonds entftand aus ben 
Erträgniflen einer jegt eingeführten Stlaventare, aus den 
Einkünften von Staatelotterien und einer Steuer auf den 
Verkauf von Sflaven. Bis zum Yahre 1882 jollen aus 
biefem Fonds etwa 15000 Sflaven mit einem Koften- 
aufwanb von fait 30 Millionen Mark freigefauft worden 
fein. So verfchmwindend Mein die Zahl der freigefauften 


| Sklaven ericheint, jo groß iſt die Für diefelben gezahlte 


Summe, Fur ben mit brafiltanifchen Verhältniſſen auch 
handelte ſich um die Berwendung öffentlichen Geldes, und 
da iſt in Brasilien bie größte Mißwirthſchaft an der Tages— 
orbnung. Für alte, unbraudbare, vollfommen arbeits- 
unfähige Sklaven, die nur einen Werth von wenigen Mark 
hatten, wurden Taufende bezahlt. Die Beſitzer folder Un: 
glüflichen hatten die beite Gelegenheit, die ihnen zur Laſt 
fallenden Schwarzen los zu werden und ſich felbit dabei auf 
Koiten des Staates zu bereichern, Mochten die armen ums 
glücklichen, arbeitsunfähigen Neger fehen, wie ſie fertig 
wurden! Aus diefer Verſchleudernng der elder des Eman- 
eipationd: Fondt wird das mafjenhafte Umherlungern alter 
Neger und Negerinnen in den braſilianiſchen Städten cr 
tlärlich. 

In dem ganzen Zeitraum von 1871 bie 1882 hat ſich 
die Zahl der Stlaven von 1542130 auf 1346648 ver 
mindert; davon entfallen nach den officiellen Angaben 
132777 auf Todesfälle, fo daß die Zahl der in 10 Jahren 
freigelauften und freiwillig jreigelafjenen 142 805 beträgt. 
Diefe legtere Zahl, in der die oben erwähnten 15000 durch 
den Emancipationd- Fonds losgekauften enthalten find, wirft 
ein helles Licht anf die öffentliche MWohlthätigkeit in Bras 
filien, deren Bethätigung von nädhften Jahre ab eine 
geradezu flaumenswerthe wird. Vom Jahre 1883 ab 
fommt nämlich ein ganz meter Zug in die Bewegung; 
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den Anſtoß dazu gab die Feine Provinz Cearä, Hier 
war es gelungen, durch die von Bereinen und Privatper- 
fonen gefammelten und hergegebenen Gelder die Thätigkeit 
bes Geſetzes von 1871 und die freiwillige Freilaſſung von 
Sklaven fo zu unterftügen, dag am 25. März genannten 
Yahres dem legten Sklaven der Provinz bie 
Freiheit geſchenkt werden fonnte! Die Nachricht 
hiervon breitete ſich ſchnell aus und fachte eine allgemeine 
Abolitionsbewegung an, deren Ichließliches Nejultat dad Ges 
feg vom Mai diefes Yahres ift. Alle Provinzen wollten 
das Beispiel Cearäs nachahmen. Yunge, ehrgeizige Schrift» 
fteller und Redner, die fich fchmell und mühelos Namen 
und Stellung erwerben wollten, priefen in Wort und 
Schrift die Abſchaffung der Sklaverei als ein höchſt ver- 
dienjtvolles Werk, Zeitungen eröffneten Sammtelliften zur 
Begritudung von Emaneipationsfonds, befondere Emancie 
pationsvereine fammelten Geld zum Loskauf von Sklaven, 
Konzerte und Theatervorftelungen wurden zu gleichem Zwed 
veranftalte. Auf den Gegenitand bezügliche Schaujpiele 
wurden verfaßt und aufgeführt, im denen auf der Bühne 
einem Sklaven unter dem branfenden Zujauchzen der Zu⸗ 
fchauer der Freibrief übergeben wurde. Kein Tag verging, 
am dem man nicht in dem Zeitungen lad, Herr So und fo 
habe bei Gelegenheit feines Geburtstages oder der Hochzeit 
feiner Tochter einigen feiner Sklaven bie freiheit geſchenlt. 
Die Redaktion lobte den Heren als fehr menſchenfreundlich 
und forderte zur Nachahmung auf. 

Freilich wurde auch in dieſer begeifterten Zeit viel 
Unfug getrieben. Leute, die fidh einen Namen machen 
wollten, ſchenlten armen, alten, arbeitsunfähigen EHaven 
die Freiheit, um fie micht mehr unterhalten zu müflen, die 
vermeintlichen Menſcheufreunde entpuppten ſich bei näherem 
Bufehen nur zu oft als elende Schurlen. Auch wurden 
die gefammelten Gelder vielfach ebenfo verſchleudert wie die 
bes ſtaatlichen Emancipationsfonde, Iſt es doc vor 
gelommen, daß Sklaven mehrere Male freigefauft worden 
find! Wir wollen auf diefen Schwindel, der in Brafilien 
nichts Aufjallendes ift, nicht weiter eingehen. Jedenfallé 
wurde im dem mächften Jahren viel erreicht. Mit Niefene 
fhritten nahm die Sflaverei ab, jo daß aut 30. März 
1887 nur noch 723419 vorhanden waren, d. i. in fünf 
Jahren eine Abnahme um 623229. Durch das neue 


Kürzgere Mi 


Die Gebirge Südfraukreichs. 

In der Berliner Geograpbiichen Geſellſchaft entwarf 
Dr, Frig Frech am 2, Juni ein Ghbarafterbild von den 
Gebirgen Südfranfreihs. Wie die. Bewohner Südfranf: 
reichs in allen ihren Eigentbümlichkeiten zu denſenigen Nord- 
franfreichs in einem Scharf ausgeſprochenen Gegenfage ftehen, 
fo ift dies auch der Fall mit der neographiich = geologischen 
Natur des Landed Man kann daſelbſt drei Haupt: Aus: 
bildungsformen der Landicaften unterfcheiden: diejenigen 
des Alpen: Hodhgebirged und feiner Borberge, diejenigen 
des fogenannten Gentralplateans und diejenigen der Tief: 
ebene. Letztere beſtehen vorherrichend aus marinen Sebi: 
mtenten, amd nur in dem Rhonebeden nehmen junge fluviatile 
Vildungen einen größeren Raum ein, wie denn am ber 


Geſetz werben alfo wohl etwa 600000 Sklaven frei ge» 
worden ſein. 

Seit 1883 ftand die Aufhebung der Sklaverei in der 
erften Reihe der inmerpolitifchen Fragen Beafiliens, die 
öffentliche Meinung forderte diefelbe, und kein Dinifterium 
fonnte umhin, zu diefer Angelegenheit Stellung zu nehmen. 
Die Minifterien der legten Jahre (Uantas, Saraiva, Cotes 
gipe) haben ſich — oft contre coeur — mit berfelben bes 
fajfen milflen, konnten aber fiir ihre Vorlagen feine Majo— 
rität erlangen, da fie nicht die jofortige und bedingungslofe 
Abſchaffung der Sklaverei forderten, ſondern biefelbe erſt im 
Jahre 1890 rejp. 1895 befeitigt willen wollten, und auch 
dann nur unter dem Vorbehalt, daß die Sklaven vor ihrer 
endgültigen Freilaſſung noch drei bis fünf Jahre gegen Yohn bei 
ihren —— Herren zu arbeiten gezwungen jein follten. 

Die Forderung der Aufhebung der Stlaverei ift eine 
liberale. Es ift bezeichnend, daß die legten Mlinifterien, 
die fänmtlich onfervativ waren, doch diefer Angelegenheit 
ſich widmen mußten und die frage fogar unter einen fons 
fervativen Minifterium zum Austrag gebradjt wurde. So 
mächtig überwog ber Bollswille die konfervativen Partei⸗ 
forderungen und die Wünfche der Sklavenhalter in ben Kaffee 
Provinzen des Kaiferreihes. So unbedeutend der jegige 
Minifterpräfident João Alfredo auch fein mag, fein Name wird 
in der Geſchichte Brafiliens und der Givilifation unvergeflen 
bleiben, neben dem Mio Branco’s, der den erften energiichen 
Anſtoß zur Aufhebung der Sflaverei gab. Derjenige 
Mann aber, der beide Dale feinen ganzen Einfluß zu 
Gunften der Erleichterung des Looſes der Sklaven in die 
Wagſchale geworfen hat und fo zur Erreichung des von 
ihm umentwegt im Auge behaltenen großen Zieles wejentlich 
beigetragen hat, das ift der Kaiſer Don Pedro IT., dem 
daher der Maibefchluß feines Parlamentes zur ganz befons 
dern Genugthuung gereichen muß. Wir aber fünnen das 
brafilianiiche Bolt zu der großen That feines Parlamentes 
nur aus vollem Herzen beglückwünſchen und wir freuen uns, 
daß es gelungen ift, die Sllaverei, diefen Schandfled unſeres 
Sahrhunderts, anf dem Wege ruhiger, friedlicher Entwides 
lung zu befeitigen. Möge ber Beſchluß des brafilianifchen 
Parlamentes der Anſtoß zu einen neuen wirthichaftlichen 
Aufſchwunge des großen, veichen, ſüdamerilaniſchen Kaiſer— 
fiaates fein! 


ttheilungen. 


Rhonemündung nod heutigen Tages alljährlich ein Land: 
ftreifen von 57 ım Breite durch die Stromablagerungen nen 
geſchaffen wird, Wo fünftliche Bewäſſerung durch Kanäle 
möglich ift, da ift die Rhoneebene reich bebaut und bicht be: 
völfert, anderwärts aber iſt fie eine balbe Wüſte. — Während 
die Füdfranzöfiichen Alpen ihre geologische Jugend ſchon durch 
ihre jchroffen Formen verratben, jo thut jich das bobe geo— 
logiihe Alter des Gentralplateans durch die ftarle Ab— 
geichliffenheit deſſelben fund. Im der Karbonzeit war auch 
das Gentralplatenu alpin in ſeinem Charakter, feitber haben 
aber die Atmoſphärilien das Webirge fo durchgreifend ums 
geitaltet, daß davon jo gut wie nichts mehr übrig geblieben 
it. Die von Südſüdweſt nad) Norduordoſt ftreichenden 
Züge find heute ftarf verebnet, und der Wechſel der Formen 
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iſt mer durch die Eroſion und durch füngere Vullanaus 
brücde bedingt, fowie bier und da durch nachträgliche Ber: 
ſenkungen. Urgeften — Geiß, Grant und alte Schiefer — 
legen das Gebirge im weientlichen zuſammen. Die aus: 
gedehnte Kallsone, die fib daran anlehnt, zeigt fich fehr 
vegetationäfeindfich, fie beitgt Quellen uur in ihren canon- 
artig eingefchnittenen Thälern, die das Gelammt: Plateau in 
eine große Zahl von Einzelplateaus gliedern. Der Sübhang 
der Kalkzone ift durch eimen genlogiichen Abbruch teil, ber 
Norbbang dagegen ſauft. Auf der Höhe des Plateaus ſucht 
man den Waflermangel duch Gifternen im werig erfolg 
reicher Weiſe zu belünpfen. — Die Vulkaulegel find als eine 
junge Verzierung der alten Gegend anzuichen, fie find 
beionbers zahlreich in der Auvergue und geben bort Hand 
in Sand mit foblenfäurebaltigen Quellen, übrigens finden 
fih aber vulkaniſche Kegel und Dedeu bis an die Hüfte bin, 
umd bei Agda wurde dadurch Reranlaflung zu einer Nebrung 
gegeben. — In den füdfranzöfiichen Alpen zeigt ſich die un: 
gleiche Denudation in ihrer ganyen Gewalt. Bor Heinen 
Rinnjalen lagern ähnlich wie im Vintſchgau ungebenre 
Schutifegel, und ausgedehnte Muren bebeden mit ihrem 
loderen Gebirgeſchutte blübende Kulturen. Zum Theil liegt 
die Wurzel diefes Uebels im der ſchlechten Forſtkultur, an 
der Südfrankreich jo lange gelrault bat. Ju den ſüd— 
framzöftichen Alpeu bat die Kulturfläche cbenfo wie die Be: 
völterungszabl erichredend abgenommen — die letztere in ben 
Nabren 1836 bis 1866 um 25000 Köpfe. Grit in nenerer 
Zeit bat man den Kampf mit den Wildwäflern in Igitematt: 
ſcher Were anfgenommten, inden man Thalſperren in bei: 
felben augebracht und die Aufforſtung der Gebirgshänge 
begommen bat. Die Thallperren im großen Wafitabe baben 
fidh nicht bewährt, wohl aber die Heinen Sperren, bie hoch 
oben in der Nähe der Quellen begumen, und Dann in großer 
Zahl binab fteigen, um den ganzen Abfluß zu verlangjamen, 
Der Waldbaum, welcher mit dem beiten Erfolge angepflanzt 
wird, iſt die Eiche — Die Bergzüge der Provence find in 
geologiiher Beziehung ſehr eigenartig, im weientlichen ftellen 
fie aber ein Urgebirge dar, das ſich gleichzeitig mit den Alpen 
gebildet bat, 


Bom Yang: tie: Yluf '). 

Fir denjenigen, welder bie Zuſtände des öftlichen Aliens 
zum Gegenftande feiner Studien gemacht, bringt ein neues 
Buch über diefen Gegenftand häufig eine gewiffe Euttäufchung. 
So groß die Zahl der Bücher ift, melde fi mit denſelben 
beſchaftigen, jo bleiben fie meiſtens boch im ſchon betretenen 
Bahnen. Nicht fo das Buch von Little. Englifcher Gkmohn: 
beit gemäß bat ber Berfaſſer feinen Stoff nicht georbnet, er 
will nur die in feinem Tagebuch im flüchtigen Zügen nieder: 
gelegten Gindrüde etwas dauernder geftalten; er fchreibt 
angenehm, erhebt fidh weit über den gewöhulichen „globe 
trotter* und weiß feinen Aufzeichnungen auch einen willen: 
Ichaftlichen Werth au geben; er iſt auf mehr ale einem Ge— 
biete zu Hauſe nud ſpricht über mauches feine Auſicht offener 
aus, als mar dies erwarten follte; fo beiſpielsweiſe über Die 
Verbreitung des alten neben dem neuen Teftantent unter den 
Ghinefen, iiber die Opiumfrage und anderes. Wir wollen 
bier weder ein Inhaltsverzeichnißß noch einen Auszug aus 
feinem Werke geben, fonbern daflelbe sur in einer Sinficht 
ins Auge fallen, mämlich kurz audenten, wie er über den 
Handel und die Entwickelung Chinas denkt, 

Er begimmt feine Betrachtung mit einer Ueberſicht über 
die Zuftände dei Landes, deffen Bewohner fo fange gefänpft 


I) Through the Yang-tse Gorges; or Trade und 
Trarel in Western -China by Archibald John Little, 
London, Sampson Low und Co., 1838. 
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| haben, um fich vor der Vermiſchung mit ben Fremden zu be: 

wahren, und die troß ihrer ungebeuren Menge die Aufgabe 
| einer größeren Anzahl Menfchen, im Allgemeinen glüdliche 
 Zuftände au bewahren, wenigften® annähernd gelöſt baben. 
Cina ift, tro mancher Ucbelitände, nicht fchlecht regiert; ber 
Kontraſt zwiſchen der bitterſien Armuth and dem Brogenthum, 
in Europa fo gewöhnlich, ift hier eine Ausnahme; das Bolt 
iſt ruhig. bat Achtung wor dein Geſey, Der Unterricht ift gut, 
die Koften der Verwaltung gering, fie werden nur anf zwei 
Mark per Kopf verauſchlagt. Man kann alfo ihrem Streben, 
fich gegen Die aus dem Weften nnd aus dem Often kommenden 
Fremdlinge abzuſchließen, eine gewiſſe Berechtigung nicht ab- 
Ipredhen, 

Die Fremden, die in China am zahlreidjiten find — Die 
Miiftonäre und bie Kauflente — baben daher unwilligen Ohren 
zu predigen, und beide haben aur Gewalt ihre Zuflucht ge— 
nommen, find aber auch mit einander uneins; trotzdem aber 
wn& anf dem eingeichlagenen Wege fortgefahren werden, um 
die bis jetzt erzielten, immerhin verbiiltuigmäßig unbedeutenden 
Erfolge zu vergrößern, 

Daß die engliſche Einfuhr verhülinißmäßig nur unbebentend 
ift, braucht nicht durch Zahlen nachgewieſen zu werden, und 
die IUmftände, welche den Handel verhindern, die mögliche 
Entwidelung zu erreichen, ſind etwa folgenbermaßen zus 
fammenzufaffen: der ſchlechte Zuſtand der Verkehrswege, die 
Bernachläffigung des Bergbaues, die zahlreichen iuländiſchen 
Zollſtationen. Faſſen wir diefe drei Punlte etwas näher 
ins Auge, fo erpiebt ficb, Daß der Mangel an guten Berfchre: 
mitteln den nachtheiligſten Einfluß übt. } 

Als die Fahrt auf dem großen Fluß 600 fengl) Meilen 
toeit bis Han lou frei gegeben wurde, vervterfachte fich der Haudel 
von Shanghai in kurzer Zeit; ale ſpäterhin die 400 Meilen 
lange Strede bit Ytihang dem Handel eröffnet wurde pflüdte 
man bald die Freiichte, wotzdem Itichang eine arme Bergſtadt 
ift und nur als Zugang zu Szechuen Bedeutung befigt. Und 
gerade diefer Zugang ift durch die Umftände erſchwert; die 
Ghinefen Könnten ſich nicht entichliegen, Tſchung king frei zu 
geben, und die englifche Regierung, fagt Little, behandelt fie zu 
zärtlih. Der Grund, der vorgebracdht wird, um die Bebin: 
gungen des Vertrages von Tichi-fu unausgeführt zu laſſen, daß 
nämlich die Dſchunlenführer ihren Erwerb verlieren würden, 
obwohl an fich richtig, iſt wicht ftichhaltig, da bie Erfahrung, 
die man an andern Stellen gemadt bat, deutlich beweiſt, 
dab durch Vermehrung des Verkehrs auf den Hauptadern, 
weun derjeibe auch im fremde Hände übergeht, doc auch die 
einheimiſche Schiffahrt in ſolchem Maße newinnt, daß fchlich- 
lich auf ben Seitenlinien mehr Leute beichäftigt find, als 
vorher je auf der Danptlinie der Tall war. 

Um jedoch einen vollitändigen Umſchwung berbeisufübren, 
wire es nölhig, dem Volke ben freien Gebrauch ber Mineral: 
ſchitze zu geitatten; gerade in dem Wiberitand, den die 
Obrigleit hinfichtlich diefes Punktes zeigt, lient eine Haupt: 
urfache, weshalb ber Handel ſich nicht entwideln fan, Es 
it einfach eine Schaude, werm in dem 1000 Meilen vom 
Meere gelegenen Frtihang die Dampfer importirte japanische 
Steintohlen bremmen müfjen, während die Stabt, wie von Richt 
hofen zeigt, am Rande eines ber reichſten Rohlenfager der 
Welt liegt. Weun man dieje Lager, das Eiſen, die kojtbaren 
Metalle und die Petrolcumquellen richtig erploitiren twilrde, 
fo würde der Dandel eine nie geahnte Entwidelung erfahren. 

Die chineſiſche Regierung iſt von traditionellem Miftrauen 
gegen Privatunternehmungen erfüllt; die beftehende chineſiſche 
Dampfſchiff Geſellſchaft und die Gefellichaft zur Ausnutzung 
der Kaiping⸗Kohlenwerke arbeiten beide unter den Aufpicien 
der Hegierung und die Peiter derichben ſind hochſteheude 
‘ Mandarinen. Das Kapital allerdings ift großentheils durch 
| ben Handelsſtaud beſchafft, und die Theiluchmer beflagen 
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ſich bitter über das Ausbleiben der Rechnungslegung mud die 
mageren Dividenden, welche ausbezahlt werden. Man it denn 


auch jo miftrawiich gegen berartige Unternehmungen geworden, 
daß der Handelsſtand ber Aufforderung der Regierung, das 
Kapital für den Ban der Eifenbahn von Tientfin nah Taku 
iu beſchaffen, durchaus nicht nachgekommen worden it, fo 
daß man ſchließlich doch zu der von europäiſchen Symbdileten 
gebotenen Hilfe wird greifen miüfen. 


Dadurch wird jedoch nichts an der Thatſache geändert, ı 
daß bie hoben dhinefiihen Beamten allen Hanbelsunters | 


nehmungen feindlich gegenüberftehen, und werm es ihnen micht 
glüct, Eifenbahnen und Bergwerte nach ihrem eigenen Suiten 
und mit Hilfe einiger untergeordneter Muständer anzulegen, 
fo wirb bas Feld, weiches, wie man gehofft hatte, fich fremden 
Unternebinungsgeift in China öffnen würde, ein ſehr be: 
ſchräuktes bleiben, und die Gentralifation ber Verwaltung, 
welche in bem legten Jahren mehr und mehr fortgeichritten 
ift, endlich au einer organifchen Aenderung der Regierung 
bes Kaiferreiches führen, Deren Reſultat man wicht vorber- 
fchen lann. E 
Wenn feine gewaltfame Ummälzung eintritt, mak nach 
nd mach der Wohlſtand des Volkes und damit feine Kauf: 
fähinfeit zunehmen; wenn wir aber die Bablen, welche Little 
mittheilt, betrachten, feben wir, wie unbedeutend ber euros 
päiſche Handel im Weften, und wie Aationär er überhaupt 
noch iſt. Es betrug 
die Einfuhr aus 
allen Läudern Bf, 
bie Ausfuhr nach 
allen Ländern Pb. St. 18 070 000 
Insgeſammt Pd. St. 38 627 000 41 170 000 
Die Einfuhr in Shanghai betrug 12 876 000, die Ein: 
fuhr in J-tſchang nur 347 100 (1886), bie Ausfuhr von 
Jſchang 500 100 Pfund Sterling. 


1879 
St. 20 557 000 


1386 











Aus allen 


Gurepa, 


— Die Unterfuhunrgen Netſchajef's im Kama— 
Gebiete fcheinen zu erweifen, daß der Kaſpiſche Ste ſich 
noch in der poftpliocänen Periode bis gegen Tſchiſtopol aus: 
dehnte. 
ganze Reihe von Foſſilien, Die mit der aralo kaſpiſchen Fauna 
vollkommen übereinftimmen, jo namentlich: Dreyssena poly- 
morpba, Pisidiam fontinale, Paludina achatins, P. 
impura, Limnaeus fuseus, Helix pulcbella, Hydrobia 
easpia. Seht liegt die betreffende Gegend etwa 70 m über 
dem Epiegel bes Kaſpiſchen Sees, 

— In Petersburg ift, ſeitdem Dafelbft meteorologiſche 
Beobachtungen angejiellt werben Ib. i. feit dem Sabre 17481, 
die mittlere Temperatur des 15./27, Mai niemals eine To 
niedrige getvefen, wie im Jahre 1988, fie beitrug nämlich 
nur 2,50 C. Urfache diefer Erſcheinung war das Einſehen 
einer nordöſtlichen, polaren Luſtſtrömung, welche vom 24. 
bie 27. Mai anhielt und am 26. und 27, auch Schnee mit 
fich brachte. Nur zweimal im 19. Jahrhundert ereianeten 
fich in der 2, Hälfte des Mai noch ftärkere Kälterückfälle, 
nämlich am 19./31. Mai 1810 (1,2% E,) und am 17./29. Mai 
1815 (1,8° €). 


21870 000 ! 


19 300 000 | 


Die gelbbraunen, fandigen Lehme enthalten eine | 


Erbtheilen, 


Bon den 18 Brovinzen Chinas empfangen 12 mit 
234 Millionen Eiuwohnern ihren Bedarf von Shanghai, 
ebenfo bie 3 im Welten gelegenen mit 90", Millionen Be: 
twohnern, während andere 3 Provinzen mit 601/, Millionen 
zur Dedung ihres Bedarfes auf Hongkong augewieſen find, 

Dein Werthe nach empfing das weitlidde China 9 Proc. 
der über Shanghai kommenden Waren, während die Be 
völferung 27,9 Proc. derjenigen det ganzen anf genannten 
Hafen angewiejenen Gebietes ausmacht. 

Das dritte Hinderniß endlich für die Entiwidelung des 
Dandeld find die zahlreichen Follftationen im Binnenlaude 
Bis nah Frtihang, 1000 Meilen von Shangbai, geht bie 
Waare, wenn ber Einfuhrzoll einmal bezahlt iſt, ohne weitere 
Abgabe; auf den weiteren 400 Meilen bis Teichung:ting ziblt 
man aber etwa 12 Zollſtationen. 

Allerdings befreit die nochmalige Bezahlung des halben 
Eingangszolls die Waare von jeder weiteren Abgabe, nicht 
aber von ben Verationen und dem Beitverluft, denen man 
durch die häufigen Unterfuchungen bloßgeftellt ift; ohnedies 
wäre mit Nüdficht auf ben Reichthum des Landes eine baldige 
Erhöhung der Kanffäbigkeit zu erwarten. 

Alle, welche an ber Ausbehnung bes Handels cin Interefle 
haben, follten dahin zu wirken juchen, das angegebene Ziel zu 
erreihen. Mau darf ben Handel richt wie in europfiichen 
Ländern, ſich ſelbſt überlaffen. Wie gebälfig es ſcheinen möge, 
wir milffen zugeben, daß der erreichte Fortſchritt einzig dem 
Zwang zu banken ift, und biefer Jwang muß fortdauern, Die 
Handelölanmern follten das Publikum anregen und bie 
, Minifterien bewegen, tüchtige Beamte nach China zu fchiden, 
wo bie Werlönlichkeit derielben in Handelsſachen cine viel 
größere Bedeutung befist, als fie in Europa je erlangen Bunte. 

Ohne angetrieben zu werden, find die Chineſen faum ge 
neigt, ſelbſt viel zu thun. — 

Huf andere Abſchnitte des intereſſanten Werkes kommen 
wir vielleicht noch zurfid, E. M. 


Erdtheilen. 


| — Das framzöſiſche Aderbau Minifterium bat eine flati- 
ſtiſche Zufammenftellung über die Forſtflächen im den 
verfchiedenen Staatögebieten Europas veranlaht. 
Dana beträgt Die geſanimte europäiſche Forjtflädhe — ab: 
geliehen von der Türkei fowie von Bulgarien, von Bosnien 
und von der Herzegowina, von welden Ländern feine zuver: 
fähige Daten vorlagen — 236989 Millionen Hektar, d. i. 
| etwa 18,7 Proc. von der Geſauutoberfläche des Welttbeils. 
Groäbritannien und Irland ift der walbirmite Staat Europas, 
| da nur 4 Proc. feiner Oberfläche walbbebett find, und da 
nur 0,036 ha Wald anf jeben Einwohner entfallen. In Düne- 
mark find 4,4 Proc, der Fandfläche von Forften eingenommen 
(0,09 ha auf ben Einwohner); in Vortugal 5 Proc. (0,11 ha 
auf jeden Einmohner); in Holland 7 Broc. (0,05 ha auf 
| jeden Eiuwohnerſ. Am vwaldreichiten find Rußland und 
Schweben, erſteres mit 200000 Mill. Hektar oder mit 
37 Proc. feiner gefammten Landfläche (mit 3,57 ba auf 
jeden Einwohner), und letzteres ſogar mit 39 Proc. feiner 
Landfläche (mit 3,84 ha auf jeden Einwohnerſ. Norwegen 
befigt nur die größte Forſtſläche, wenn man Diefelbe auf 
| die Bevölkerungszahl bezieht (nur 29 Proc. der Landfläche, 
| aber 4,32 ha pro Kopf. Frankreichs Waldfläche wird auf 
ı 9,888 Mill. Hektar angegeben, alſo auf 17,7 Broc. der ge 


Aus allen Erbtheilen. 


fammten Landflähe (0,25 ha pro Kopf, Mau vergleiche 

mit dieſer Zuſammenſtellung diefenige von Otto Krümmel in 

Andrae: Peſchel's phufilalifchem Atlas des Deutichen Heide, 
Ajien. 

— Eduard Glaſer hat das Ziel, weiches er fih auf 
feiner dritten Reife nad Arabien geftedt hatte, glüdlich 
erreicht, und das Gebiet bet alten Sabäiſchen Reiches mad 
allen möglihen Richtungen hin gründlich durchforſcht. Bor 
allen Dingen iſt es ibm auch gelungen, nah Märib — ber 
Hanptitadt des Sabär-Reiches — vorzubringen, Die Zahl 
der Juſchriften, welche er dort und anderweit geſammelt hat, 
beläuft ſich auf nicht weniger als 840, und das von ihm 
unterfuchte Gebiet umfabt nunmehr reichlich zwei Drititbeile 
der arabtichen Halbinſel. 

— Nah einem Auflage von Armand David in ben 
„Missions Catholiques“ (20° anne, p. 2600f.) erhebt ſich 
der Boben ber Stabt Peking gleich demjenigen anderer 
chiueſiſcher Städte, bie ein höheres Alter befigen, ſeht merklich 
über das Nivean der umgebenden Landichaft, und derjelbe 
beiteht in der Hauptſache aus Aſche und Scladen, die von 
dem Verbrennen von Steinfoblen und damit vermiſchter 
Zhonerde berrühren. In der Trodenzeit, die adıt bis zehn 
Dionate anhält, ficht man nun öfters Leute eifrig damit be: 
Ihäftigt, ben von ben Narren-Häbern fein geriebenen Straßien: 
ftaub mit einer Schwinge zu bearbeiten. Sie ſuchen und 
finden dabei angeblich im beträchtlicher Menge Meine Dia: 
manten, bie zur Derftellung von Borcellanbohrern verwendet 
werden. Daß die Ebinefen Meine Quarzkryſtalle mit Dia- 
manten verwechfeln, ift wicht anzunehmen. 

— Der legte ruſſiſche Reiiende — Herr Rieſſin — der im 
Jahre 1887, vom Baron Korff, dem Generalgonverneur des 
Anmrgebietes, beauftragt, die Ofttüfte Kamtibatlas bereift 
bat, beftätigte in einem füngft vor ber Peteräburger Geo: 
grapbiichen Gefellichaft gehaltenen Bortrage die auch ander: 
mwärts bezeugte Thatſacht, daß dort durch die zahlreich ver: 
lehrenden amerifaniichen Walfich: und Robbenfänger die 
ſtenniniß der engliſchen Sprache namentlich unter den 
Titnaftichen weil verbreitet iſt; er babe felbit Kinder bei diefent 
Volle Engliich Sprechen hören, nribrend unter den Kamtſchadalen 
der Ruffificirungsproch unverkennbare Fortichritte mache, 
Auch die lagen über den rückſichtsloſen Vernichtungskricg. 
den die Amerilauer gegen die Seethiere führen, find nicht nen, 
ebenfowerig wie diejenigen über den zu Lande wüthenden und 
von den Fingeborenen jelbjt ins Werk gelegten gegen Die Pelz: 
tbiere, der mantentlich den Zobelbeſtand arg gemindert hat. 

— Die „Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie” bringen im bem wierten Heft ded laufenden 
Jahrgangs eine ausgedehnte Bofitionslifte von Plähen 
in Niederlänbiich- Indien, fo daß wir einen be 
fonderen Hinweis auf dies reichhaltige Verzeichniß für ge 
boten erachten. Unter vierzehn Titeln georbnet finden ſich 
bier nicht weniger ald 206 geographiſche Ortsbeſtinmuungen 
eingetragen, bie mach Fänge und Breite meijt bis auf Zehntel: 
Sekunden genau berechnet find. Als Duelle hat eine 1987 
erichienene Schrift gedient „Geographische Ligging van 
verschillende Plantsen in Nederlandsch -Indie“, Ten 
Längen ift die zu oberft gefeiste Länge des Obſervatoriums 
von Batavia (106° 48’ 25,5” öſtl. v. Greenwich bei 
6" 7’ 40,1" ſüdl. Br.) zu Grunde gelegt, wonach die Orts- 
fängen auf Java — bis auf acht — telegraphiſch er- 
mittelt wurden, während alle anderen durch Chronometer: 
Uebertragungen ans einer der erjtbeftimmten Bofitionen 
ihre Mbleitung fanden. Für die Juſel Java find im 
Ganzen 40 Pofitionen gegeben, fir den Rhio (Miaum)- 
Archipel (swildhen Singapore und dem Aequator) 16 — 
für Sumatra (Oft: und Weftlüfte) 22 — für die Juſelu 
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an der Weitfüfte Sumatrad 12 — für die Inſeln Banla 
und Billiton (im Dften und Weiten ber Gafpar : Strafe) 
ie 7 und 5 — für die Weitlüfle Borneot 15 — Sübfüjte 
8 — Dftlüfe 10 — für die Malaflar - Straße und Ge 
lebes 46 — für die Moluffen 22, Mechnet man bierzu 
noch die Poſition für das englifche Singapore (Flaggenniaſt 
auf dem Hügel 1% 17" 36” nördl. Br. und 103° 50° 41” 
öftl, v. Br) und für zwei Heine Inſeln in der Java Seec, 
jo kommt die vorher bezeichnete Summe berand, 


Nordamerika. 

— Der Commodore A. H. Markham ließ am 11. Juni 
vor der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft einen Vortrag 
über die Hudſonsbay und Hubionditrafe in ihrer 
Bedeutung als Verkehrsweg verleien. Die Ansdehnung 
des Golſes beziffert jich danach auf 500000 engl. Quadrat: 
meilen (circa 1300000 qkın) und die Tiefe im Durch— 
fchnitt auf 70 Faden. Stürme find im Hochſommer weder 
häufig noch furchtbar, dad Meer iſt volllommen frei von 
Klippen und treibenden Eisbergen, und felbft die Nebel jind 
jelten und von kurzer Dauer, Die Hudſonsſtraße ift im 
Minimum 45 Meilen (70 km) breit, 150 bid 300 Faden 
tief, und ebenfall® gänzlich frei von Klippen und Untiefen. 
Der Schiffahrt fteben auf diefe Weiſe namentlich während 
bes Auguft keinerlei natürliche Hinderniffe entgegen, und der 
Etablirung einer Dampferlinie nah Fort Churchill mit 
einer daran angeihloffenen Eilenbahn nah Winnipeg bieten 
ſich die beiten Ansfichten. Die Segelihiffahet im allgemeinen, 
und mamentlich diejenige früherer Zeiten war vielmehr von 
Wind and Wetter abhängig als die Dampfichiffahrt, aber 
auch fie hatte im den fraglichen Gewäſſern von jeher nur 
einen ſehr geringfügigen Brocentlag von Berluften zu ver- 
zeichnen. — Die biäherigen Vorftellungen von bem nördlichen 
anerifanijchen „Mittelmeere* waren bekanutlich weſentlich 
andere. U. H. Markham darf sich übrigens bei feinen 
Darlegungen auf die Erfahrungen and Arfchaunngen berufen, 
bie er im Jahre 1886 am Bord des „Alert* an Drt und 
Stelle fammeln konnte, 

— Die Aufnahme der fanadilhen Binnenlande: 
Gewäfler, at der bereits jeit fünf Jahren gearbeitet wird, 
ift gegenwärtig etwa zur Hälfte vollendet. Augenblicklich iſt 
Gommander Boulton mit der Unterſuchung der Georgian 
Bay beichäftigt, die durch die Gefahren, melde fie der 
Schiffahrt bietet, ſehr berüchtigt if. Dann joll ber Obere 
Se au die Reibe fommen. Vergl. „Nature“, vol. 38, p. 132. 

— Aus Kalifornien kommen neue Berichte Über das 
Auffinden von Menſchenſpuren im Schichten, welche jeither 
unbeftritten für tertiär gehalten wurden. Im Bebiete bei 
Sacramento : Fluſſes liegen ausgedehnte weiße Quarzſaude, 
welche ibred Goldgehaltes wegen unter Anwendung kolofjaler 
hydrauliſcher Maſchiuen abgebant werden; diefelben haben an 
der Aufrichtung der Sierra Nevada theilgenommen und find 
ftellenweije bis zu 6000 Fuß Über den Meeresſpiegel er- 
boben, abſolut unabhängig von dem bentigen Flußſyſtenue, 
welches gegen 4000 Fuß tief in jie hineinſchneidet; eine 
ausgedehnte Baſaltdede hat fie früher überlagert, ift aber 
nur an wenigen Stellen erhalten. In einem Geitenthale 
des Sarramento, dem Spring Ballen, hat man ſchon jeit 
mehreren Jahren in diefen Kiesſchichten ausgehöhlte Steine 
gefunden, welde offenbar von Menſchenhand geformt waren 
und ald Mörjer gedient hatten. Anfangs legte man dem 
Vorkommen wenig Gewicht bei, aber ſeit durch Die Entdeckung 
bed Talaveras⸗ Schädeld die Aufmerlfamteit der Kaliformier 
auf die Reſte des Tertiürmenſchen gelenkt wurde, bat man 
fie forgjam gelammelt und bis jet ſchon gegen 300 zu: 
fammengebracht. Dieſe Zahl ſchließt jeden Zufall aus; die 
Mörfer find ans trachytiſchem Geftein gemacht, das fich ſouſt 
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in dem Kieslager wicht findet; fie find überhaupt die einzigen 
größeren Steine im Kies. Einzelne hat man in situ noch 
mit ben Stöfer darin gefunden. And in natürlichen Fluß— 
einichnitten fommen jolche mitanter zum Vorſchein, und dieſe 
waren den früberen Bewohnern der Gegend, den Dinger: 
Indianern, wohl befannt, wurden aber von ihmen mit aber 
gläubifcher Scheu betradjtet und um feinen Breis berührt; 
fie jelbjt bebienten ſich überhanpt Feiner Mörjer, ſondern 
enthülſten die Eicheln, ihr Hauptnahrungsmittel, in paſſenden 
Felslöchern. — Seither hat man die weißen goldführenden 
Schichten des Sacramento-Thales, welche unmittelbar auf zer: 
festen Kreideſchichten auflagern, unbeftritten fir pliocänen 
Alters gehalten. Ein geniigender Beweis dafitr ift allerdings 
nicht erbracht, denn fie enthalten von Verfteinerungen mar 
ſchlecht konſervirte Mattabdriide, die Proſeſſor Ward nicht 
einmal der Gattung mach ſicher zu beitimmen wagte; bie 
Lava Dede ſtammt aus Laſſens Peal und wird gewöhulich an 
den Schluß der Pliocünzeit geftellt, Herr Skertchlu, ber 
den Fundort menerbings umnderfuchte und dem Londoner 
„Anthropological Institute“ barüber berichtete, möchte 
die Kieſe allerdings für ein Aequivalent Der Fiszeitformation, 
weiche in Kalifornien feblt, halten, aber er bat dafür keinen 
anderen Beweis, als das Vorkommen der Mörfer, die als 
Menſchenwerk unter allen Umftänden dem Diluvium an- 
gehören jollen. 

— Die Bevölkerung ber Republik Coſtariea — 
der blübendften unter den centralamerifanifchen Republilen — 
beläuft fih nah dem neueſten Ceuſus anf 193 144, was 
gegen das vorhergehende Genjusjahr (1383) eine Zunahme 
von 11071 ergiebt. 


Sädamerika. 

— Dem neueſten ſtatiſtiſchen Jahrbuche ber „Ber: 
einigten Staaten von Venezuela“ (1887) aufolge iſt 
diefe Nepublit in einem räftigen kulturellen und wirthſchaft 
lichen Fortichritte begriffen. Ihre Eimwohnerzabl besifferte 
fi am 1. Januar 1886 auf 2198 320, die der Hanptitabt 
Caracas auf rund 70000, die von Valencia auf 36 000 
und die von Maracaibo auf 32000. — Der Aufenbandel 
belief fich im Jahre 1885 big 1886 in der Einfuhr auf 
4717, Mill. Bolivars (civca 385 Mill. Dark, und in ber 
Ausfuhr auf 821/, Mill. Bolwars (66,6 Mill. Marl). 
Un der Cinfuhr waren betheiligt: die Nordamerikaniſche 
Union mit reichlich 30 Proc, Eugland mit ziemlich 21 Proc., 
Frankreich und Dentichland je mit circa 19 Proc. Kaffee, 
old, Kakao, Häute, Nutzhölzer und Tonfabohnen waren die 
Daupt-Ansjuhrartife. 


Anſtralien und Bolynejien. 

— Die „Proceedings“ ber Londouer Geographiſchen 
Geſellſchaft entbalten in ihrem Juni-Heft (p. 351 ff.) einen 
ausführlichen Bericht über die Forihungen C. M. Woob- 
ward’s auf ben Salomons Inſeln. Den Vernehmen nadı 
beabfichtigt der Reiſende ſich demnächſt wieder mach dieſem 
Archipel au begeben, um ſeine Unterſuchungen weiter fortzuſetzen. 

— Indeſſen die Entwidelung des auſtraliſchen 
Schienenſtraßennetzes in Victoria, Neu-Süld-Wales, 
Queensland und Sübauftralien rapide Fortſchritte macht, iſt 


vor Kurzem auch in Nordauſtralien eine erſte Strede — 








| rungen, bie man an ein ſolches Werk ftellt, nicht. 


Aus allen Erbiheilen. 


! die zwiſchen Palmerſton und Bine Creck — in Betrieb geſetzt 
worden. Diejelbe verdient am jo mehr Veachtung, ald bamit 
ber große transfontinentole Schienemveg auch von Morben 
ber in Angriff genommen werden ift. 








Allgemeines. 

— Die Borbereitungen für den Internationalen 
Geologen-Kongref, der fih am 17. September in 
London verjammeln wird, ſchreiten rüſtig vorwärts. Die- 
futirt ſoll beſonders werden: die geologiiche Karte von 
Europa; bie Malfifitation der cambrifchen und filuriichen 
Formation fowie auch des Tertiär; das Weſen der kryſiallini— 
ichen Schiefer ꝛc. Mit dem Kongrek wird eine Anöftellung 
von Karten, Büchern, Geſteinen sc, verbunden werden, und 
außerdem find auch verjchiebene Heinere und größere Erlur- 
fionen in Ausſicht genommen. 


Bideridhem. 

— Spiribion Bopsevie, Serbien und bie Serben. 
1. Band. Das Land. Leipzig 1888. B. Elifder — 
Die Alpirationen des Verfaſſers bei der Abfaſſung dieſes 
Werkes waren feine geringen, denn berjelbe ging gemäß 
feiner ausbrüdlichen Erklärung darauf aus, cin „ftreng 
wiſſenſchaftliches, monumental angelegtes Wort" über land 
und Leute von Serbien zu ſchreiben. Im deutſchen Schul: 
ſinne eutſpricht nun ber und vorliegende Band ben Anforde: 
Dazu ift 
ed im eriten Kapitel zu elementar und ſtizzeuhaft und in ben 
darauf folgenden bis zum fiebenten zu journaliſtijch touriſtiſch 
und zu ſubjectiv. Nichtsdeſtoweniger halten wir das Bud) 
für ein anferordentlich verdienftvolles, und wir find ber 
Meinung, daß es thatlächlich eine ſchwer entpfundene Lücke in 
der ſtaatenkundlichen Literatur ausfüllt. Die Kapitel acht bie 
vierundzwanzig behandeln wicht, wie der Titel des Bandes 
ſagt, das „Fand“, wohl aber in ſehr eingehender Weile das 
ſerbiſche Wirthſchaſts- und Staateleben, und fie ſtützen ſich 
dabei auf die bejten vorhandenen Quelleu. Die Ausftottung 
des Werkes mit Abbildungen und Tafeln ift cine prächtige, 
und auch bie beigegebene Harte verdient bobes Lob. 

— Mehlis, Dr. E, Studien sur älteften Ge— 
Ihichte der Mheinlande, Zehnte Abtheilung. Mit vier 
lithograpbirten Tafeln. Leipzig 1888. Dunkler und Humblot. 

Der bekannte pfälziſche Altertbumsforicher und Mlit- 
arbeiter unſeres Blattes bat im diefer zehnten Abtbeilung 
feiner Studien eine Anzahl von in ben verjchiedenften Blättern 
veröffentlichten Aufjäten vereinigt, welche fich fünmtlich mit 
den älteften Befeftigungsanlagen der Wheinpfals, von den 
Ningwällen bis zu dem älteften VBurgbauten mit Thürmen 
und Boſſenquadern besichen. Ber Autor verficht mit eben: 
foviel Geichid als Glüd die Anficht, daß die Ringmälle, 
went fie auch zum Theil Schon aus ber jüngeren Steinzeit 
ſtammen, doch auch im dent jpäteren Völlerſtürmen — in der 
Bölkerwanderung, nud am Rhein jelbft noch zur Zeit der 
Normannen: und Hunuentinfülle — als Zufluchtsſtätten gebient 
baben, und daß aus ihnen direct unter dem Einfluß vome- 
niſcher Baumeilter die älteften Burganlagen hervorgegangen 
find. Die Sammlung ber zerſtreuten und theilweiſe ſchwer 
zugünglichen Aufläge wird jedem Freunde ber beutjchen 
Altertbumsforfchung ſehr willlonmen fein. Ko. 
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(Mit einer Karte und fünf Abbildungen.) 


Wo der Atlantiiche Crean durch die Annäherung Grön- Stromöe, Wange, Myggenaes, Folter, Heftde, Naalsbe, 


lands am das nordweitlidye Europa zu einem engen Kanale 
zufammengelchnirt wird, erhebt Sid, der Meeresboden aus 
großen Tiefen und bildet eine unterfeeiiche Bank, die nur 
an wenigen Stellen die Tiefe von 250 Faden überfteigt. 
Diefe unterfeeiihe Bodenſchwelle verläuft von Schottland 
nach Island und begründet die geographiidye Zugehörigkeit 
Islands zu Europa und fomit auch die der Färber. Dieje 
Heine Inſelgruppe erwedt in mehr als einer Hinſicht unfer 
befonderes Intereſſe. Alle Eigenthlimlicjleiten des nordweſt ⸗ 
lichen Europa find ja auf diefem engen Raume ausgeprägt. 
Veritdfichtigt man dem geologischen Bau diefer Iufeln, ihre 
Fiorde und Kuſtenbildungen, ihr gleihmäßiges, feuchtes 
Klima, ihre Erzeugnifle, ihre Bevölferung, deren lebend: 
weife und Beichäftigungen, fo kann man getroft die Bes 
hauptung ausfpredyen: Die Kärder find eine nordiſche Welt 
im Kleinen. 

Bon der nächſten Feftlanbsfüfte, der norwegifchen, ift 
die Injelgruppe 600 km, von den Shetlandinfeln 300 km 
und von ber isländifchen Hüfte 450 km entfernt. Sie bee 
fteht aus 26 größeren und Meineren Infeln, von welchen 
jedoch nur 17 bewohnt find. Durch einen breiteren Meeres: 
arm, den Suberdefjord, werben bie Infeln in zwei Gruppen 
getheilt, in eine nördliche, von welcher bie namhafteften 
Fuglde, Svinde, Widerde, Bordie, Kunde, Kalsbe, Oeſterbe, 

Globus LIV. Rr, 4. 





| Sandöe, Skube, Store und Yilla Dimon find, und in eine 
fübliche mit Suderöe und einigen kleineren. Die ganze 

| Dufelgruppe liegt zwiſchen 61926’ und 62° 24’ nörbl, Br, 
und 6911" und 7935° weitl. 2. von Greenwich; die 
äufßerften Punkte find auf der beigegebenen Karte eine 
getragen. Berbindet man den füblichiten, bſtlichſten und 
weſtlichſten Punft durch Yinien, fo erhält man ein Dreied, 
defien Weftfeite 93 km, deſſen Nordfeite 72,5 km und deſſen 
Shdoſtſeite 112 km lang iſt; der Nauminhalt diefes Dreiecke 
beträgt 3354 qkm und wiirde — auf morddeutiche Gebiete 
Übertragen — die Fläche zwiſchen Berlin, New-Strelig und 
Stettin bededen. Der thatjächliche Flachenraum der Infeln 
aber beträgt nur 1333 qkm — fo viel als der des Herzog: 
thums Sachjen» Altenburg — und bavon kommen auf 
Stromöe 385, auf Defterde 270, auf Suderde 149 qkm. 
Faſt alle Eilande haben eine langgeſtreckte Geftalt und 
ftreichen von Norbnordweft nad) Sudtibef. Diefelbe Rich⸗ 
tung haben auch die meiften der ſchmalen Sunde und offenen 
Fiorde, welche den nördlichen Theil der Gruppe trennen und 
gliedern, ſowie auch die breiteren Meerestheile im Sliden — 
der Suderöefjord, der Studefjord und der Sfaapenfjord. 
Manche Fiorde find durch fchmale Querdämme an ihrer 
Mündung abgefchnitrt und geſchloſſen. Dffene wie geſchloſſene 
Fiorde zeigen nur geringe Tiefen und ſetzen ſich landein ⸗ 


u 
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wärts als tiefe Thäler fort. Keiner der geſchloſſenen er» 
reicht an Tiefe die ſtandinaviſchen Seen oder die ſchottiſchen 
Locho, der tieffte hält 65 Faden. Unter den offenen ift der 
nad; Defteröe tief einſchneidende Staalefjord mit 40 bie 
50 Faden der tieffte. Nach Sitdweiten und Nordoften hin 
fällt der Meeresboden fleil ab; die Hundert⸗Fadenlinie ver: 
läuft 30 bis 40 km von der Küfte entfernt. » 
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Der weitaus größte Theil der Infeln ift fteil und hoch; 
manche derjelben beftehen nur aus ſchmalen ——— 
welche jahlings auf einer oder auf beiden Seiten zum Meere 
abjtürzen. Die größeren Infeln, wie Stromde, Tefterör, 
Suderbe u. a., zeigen wohl einige Mannigfaltigteit im 
Oberflädenbau, doch bejigen auch fie durchweg gebirgigen 
Charakter und nur wenig ebenes Yand. Die äußere Ge— 






















































































Ueberfichtälarte der Aürder. . 


ftalt der Hligel« und Gebirgslandſchaft zeigt uncegelmäßige, 
flach zugefpigte Maffen, ſcharfe Grate, jühe, fteile Abhänge — 
mit einer Neigung von 25 bis 30% — einen ausgeprägten 
Stufencharalter und Anhäufung von herabgeftürzten Blöden 
und Trümmern auf den einzelnen Abſätzen. Die höchſten 
Erhebungen find der Slattaretind auf Defterde, 970 m hoch, 
und das Ztiellingefjeld auf Strombe, 800 m body; zahlreiche 
andere Gipfel bleiben nur 50 oder 100 m hinter dieſen 
hödyften zuxitf, fo daß die durchſchnittliche Erhebung diefer 


beiden Inſeln 300 m beträgt. Die übrigen Infeln find 
ebenfalls alle hoch und gebirgig; auf Waage erhebt ſich der 
Stojatind über 600 m; von gleicher Höhe it der hödhfte 
Gipfel auf Kurde; 550 m der im Nordoften von Kalsör; 
330 m der auf Naalsöe, Thorshavn gegenüber; und der 
höchſte Punkt auf Suderöe, das Kvannafjeld, it 540 ım hoch. 

Eine ganz charalteriſtiſche Erſcheinung für die Färber 
find die zahlreichen und ſehr ſchön ausgebildeten Thäler. 
Sie find nur Fortſetzungen dev Fjordenbetien und im Vers 
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ältniß zu ihrer geringen Yänge recht breit. 

hal zieht fich vom Fiorde aus 3 bis 5-km weit von hohen 
Felfenwänden eingefchloffen dahin und erweitert fid) plöglic 
zu einem amphitheaterartigen Thalleſſel — zu einem Circus. 
thale, welches ringsum von terraflenartigen Felſenwällen 
ummvahmt wird. Die Circuöthäler find eine Eigenthumlich⸗ 


feit ber Färder, Die Thalfohle erhebt ſich 40 bis 50, ja | 


100 m, das Thal fett ſich auf diefer Stufe weiter fort und 
wiederholt die Gircnebildung zwei, drei oder mehrere Male, 
um daun auf der Hochfläche in ein anderes Thal unter den⸗ 
felben Erfcheinungen abzufallen oder mit einem fteilen Ab» 
fturge zum Meere zu endigen. Die Waſſerſcheide zwiſchen 
zwei ſolchen Tälern ift jo wenig ausgeprägt und fo une 
deutlich, daß es oft ſchwer füllt, diefelbe genau feitzuftellen. 


und ftellen alsdann den oberen Theil eines Thales dar, 
deſſen unteres Ende durch die Abnagung des Meeres weg: 
geriffen worden iſt. in Beifpiel eines ſolchen Falles 
findet ſich auf Defteröe, zwiiden dem Andafjord und 
Fuglefjord; diefer Circus iſt Ikm lang und ebenjo breit; 
und ein anderes in dem fchönen Zirkelthale (1 km lang, 
20 m breit), welches plöglicy bei dem fteilen Felſen Tiödner 
naes am Süduſer des Dvalböcfiordes auf Suderde ab- 
gefdynitten ift. Auch im Hügel» und Berglande finden ſich 
bis zu einer Höhe von 400 m vereinzelte Circuäthäfer; ihre 
Gewäſſer ftlirgen ſich in zahlreichen Wailerfällen zum Meere 
hinab. Die Hochthäler auf Strombe und Dejterde liefern 
auch hierzu treffliche Beifpiele. 

Ihrem  gebirgigen Charakter entiprechend zeigen die 
Infeln durchweg fteil abftiirgende Kuſten. Manche Injeln 
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Der Trelle Rypen. 


Die Färöer. 


Ein treffliches Beifpiel bietet das Slolfaredal, aus dem 
Kollefiord nach Yeinum, auf Stromde. Die Sceitelftrede 
diefes Hohlpafies liegt mur etwa 80m über Meer, wird 
aber von 600 m hohen Seitenwänden Aberragt. Ein ähn- 
liches Querthal findet fich auf derfelben Inſel zwiſchen 
Saren und Üvaloig; auf Defterde verbindet in gleicher 
Weife ein langer, ebener, niedriger Pak das Ende des 
Kundingfjordes mit dem des Staalefjordes, und auf Sandöc 
und Subderde find ähnliche Erſcheinungen zu verzeichnen. 
Witrde das Meer um 80 oder 100 m jteigen, jo wilrden 
viele diefer Thäler als Sunde erſcheinen; Strombe würde 
drei Inſelllippen, Defterde zwei, Borbe ebenjalld zwei, 
Suborde drei Inſeln bilden. Zuweilen öfinen fidy die 





Cireusthäler geradenwegs zum Meere mit fteilem Abfall 
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| haben nur wenige Stellen, wo eine Yandung bewirkt werden 
' fan, So bejigt Store Dimon nur einen Yandungsplag, 
und auch dieſer ift nur bei ruhigen Wetter zugänglich. 
Eine gewöhnliche Befteigung der Juſel ift jedor auch dann 
noch der Steilheit der Wände halber unmöglich: es müſſen 
vielmehr Menſchen und Güter an Seilen in die Höhe ges 
zogen werden. Die großartigjten Küftenbildungen finden 
fi auf Stromde, von Weſtmanhavn bis Stallen (an der 
äußerten Nordfpige). Felſenwände von 600m Höhe ftrzen 
hier fjenfrecht zum Meere ab, und bei Diyling, an der 
Nordweitipige von Stromde, erreichen diefelben fogar die 
Höhe von 700 m. Un derfelben Küfte erheben ſich 
zwiichen Saren und Munlen auch alleinftehende Felſen— 
malen umd einzelne Baſaltſäulen, die ſich vedt wohl mit 
architeltoniſcheu Kunſtwerlen, Orgeln u. dergl. vergleichen 
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laſſen. Achnliche fteile Felſen, wenn auch von geringerer 
Höhe, finden ſich auf Drfteröe, Waagde und anderen Infeln. 
Der Volfsglaube ſchreibt hier, wie auch anderwärts in der 
Welt, die Entftehung folder wilden Felſenwände böfen 
Mächten zu und belegt fie mit dem Namen Teufeldmauer, 
Herenfüche u. ſ.w. Unfere Abbildung (2) zeigt die Felſenwand 
„Trelle Nypen* (Serenfeftung) von der äußerten Sud⸗ 
ipige von Waagbe. Alle Wände haben eine fo frifche 
Bruchflache, als ob der Abfturz eben erit erfolgt wäre. 
Ueberhaupt zeigt ſich wohl an wenigen Stellen der Erde 
bie zerftörende und abmagende Kraft der Meereswogen im 
fo augenfälliger und großartiger Weife wie an den jyärder. 
Selbjtverftändlich find die dem offenen Dceane zugefchrten 
Weſtluſten weit mehr der Vernichtung ausgefegt als die ge» 
Ichügteren Oſikuſten. Ueberall ift die Kikftenlinie zerflüftet, 
unterwühlt und ausgewafchen, fo daß bald mur noch einzelne, 
bis 150 m hohe Säulen, „ Drangar* (Einfiedler) genannt, 
ftehen geblieben, bald tiefe Höhlen entftanden find, die au 
büfterer Erhabenheit den benachbarten fchottiichen Kuſten ⸗ 
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| infeln durchaus nicht nachſtehen; bald hat das Meer riefige 
Felfenthore durchwaichen, deren Dede 100 m und mehr 
fiber dem Meerenipiegel liegt (Siehe die Abbildung der 
Sodagjoöbrüde Seite 51) und noch ift das Meer fort 
während thätig, den legten beftehenden Reſt diefer bafaltifchen 
Klippen zu verjchlingen, fo daß fich flir manche Heineren 
| Eilande die Zeit beftimmen läßt, wenn fie nicht mehr fein 
| werben. So wurde — um nur ein Veifpiel aus der 
Neuzeit anzuführen — am 7. November 1885 der Felſen 
Munten (Mönch), der füdlichjte Punkt der Gruppe, der bie 
| dahin den Serfahrern als Wahrzeichen gedient hatte, vom 
Meere verjchlungen. in anderes Ichrreiches Beifpiel flir 
die zerftörende Thätigfeit des Meeres bietet das Inſelchen 
Tindholm im Weften von Waagde, einer der malerifchiten 
Felſen der ganzen Infelgruppe (5. Abbildung 3). Offenbar 
ift diefe Küppe zuerſt durch die Bildung des Dragiundes 
von der Hauptinjel loggeiprengt worden, aledann haben bie 
Wogen einzelne Stellen unterwühlt und Einftirze und eine 
weitere Zertrümmerung verurfacht, am anderen Stellen aber - 





Tindholm, 


den loderen Baſalt völlig durchwaſchen, jo daß ſich hier das F Thon und Kohle. Arm Kollefjord und Kalbadsfjord auf 


eigenartige Schaufpiel der Bildung von Höhlen und Felſen⸗ 
thoren mehrfach wiederholt. 

Alle diefe fonderbaren Erſcheinungen in den Umriffen 
und im Oberflächenban finden ihre Erllärung in dem geos 
logiihen Bau der Färder und in den Kräften, weiche 
während der Eiszeit und nad) derjelben auf den Infeln ihr 
Spiel getrieben haben. 

Der geologiſche Bau der Infeln!) ift ein fehr einfacher: 
Sie beftehen aus über einander geichichteten Deden baſaltiſcher 
Gefteine mit dazwiſchen gefchalteten Yagen von Tuff, und 
auf Myagenaes und Suderde auch mit Schichten von Yehm, 


!) Bergleihe: James Geikie, On the Geology of the 
Faerie Islands (Transactions of the Royal Society of 
Etinbargh, Vol. XXX, Part I, 1830—1851, p. 217); und 
Amund Helland, Om Faeröernes Geologi (Geografisk 
Tidskrift af Kgl. danske geogr. Selskal. 4. Bind. Aar- 
gung 188. eide gelehrte Forſcher unteriudten 1879 den 
neologiichen Bau der Anieln; ihre vortrefilihen Arbeiten decken 
fi im wehentlihen und ftellen Alles, was bisher über die 
Färöer geliefert worden ift, in den Schatten, Siehe ebenda wei: 
tere Quellennachweiſe. 


Stromde lagern zwiſchen dem Meeresfpiegel und 450 m 
Höhe zwanzig Deden Bafalt, die durch Tuffſchichten von 
einander getrennt find, Die Sefammtmächtigkeit der baſal ⸗ 
tiſchen Formation wird auf den nördlichen Inſeln bis zu 
3000 m beredjnet. Die älteiten Bildungen treten auf 
Suderde und Myggenaes zu Tage, nämlic) die Fohleführenden 
Schichten; unter diefen liegen nodj bis zu einer Tiefe von 
1200 m eruptive Gefteinsmajlen. Die Baſaltſchichten 
ftreichen und fallen auf den nördlichen Infeln nad) Südoſt, 
auf Suberde ift die Neigung der Schichten eine nördöftliche. 
Die petrographifche Zuſammenſetzung der Bafalte auf den 
verſchiedenen Infeln und in dem verſchiedenen Yagen zeigt 
nur geringe und unmefentlicde Abweichungen; fie zeigen die 
größte Berwandtſchaft mit dem ſchottiſchen, iriſchen, ieländi⸗ 
ſchen und nordamerilaniſchen Bafalten ?). 








Man hält die Faärder für die ſpärlichen Refte eines 
früheren, über weite Streckeu fid) ausdehnenden Hochlandes, 
4 Bergl. Dr. A. Ofann: Ueber einige bafaltiihe Gefteine 


der Färdet. Neues Jahrbudy für Wineralogie, Geologie und 
Paläontologie, Jahrg. 1854, I. 3b, ©. 45. 
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auf welchem gewaltige Bullane, denen die bafaltifchen Maſſen 
entquollen, fanden. Diefes ausgedehnte Hochland ift durch 
zerftörende Kräfte aller Art, durch Meereswogen und Abs 


waſchung der Oberfläche, vernichtet worden. Ehedem war 
man der Auſicht, die Bajaltdeken feien das Erzeugniß 
unterfeeiicher vullaniſcher Ausbruche und die dazwiſchen⸗ 
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Feſtuugsaulagen von Thorshavu. 


liegenden lohlefühhrenden Schichten ſeien durch angeſammeltes eine unterfeeifche Bildung der Baſaltdecken, weil in ben 
Treibholz entftanden; in neuerer Zeit beftreitet man jedoch | Tufffchichten nirgends Reſte von Yebeweien des Meeres 
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Dorf Eide mebıt Fiord. 


zu finden feien, bie fohlefüihrenden Schichten nur aus Reſten 
von Yandpflanzen beftünden, und das Verhalten der Bafalt- 
ſchichten ganz das von gewöhnlichen Yavaftrömen ſei. 


Ameifelhaft bleibt nur, ob die Maflen aus einer großen 
Spalte hervorgedrungen find, oder ob fie mehreren vul« 
fanischen Herden entftammen; die lettere Anficht hat — 





3. von Goerne: Ueber die Schwankungen des Waſſerſtandes im Kaspiſchen Meere ꝛc. 


zieht man die petrographifche Aufanımenfegung in Betracht — 
die meifte Wahrſcheinlichteit fiir fi. Dedenjalls aber hat 
der Herb diefer gewaltigen Auebrüche in größerer Eutfer ⸗ 
nung von dem Färber und gewiß im Weſten derſelben ge» 
legen. Kür diefe Annahme ſpricht die durchgängige Nei— 
gung der Schichten und Deden nach Oſten, ſowie auch die 
geringe Tiefe des Meeres im Welten der Infeln und mac 
Island zu. Die wenig feſten Bafalte und die noch lodereren 
Tuffe jegten dem Anprall der Meereswogen nur geringen 
Widerftand entgegen, wie wir bereits früher geichen haben. 

Ein weiterer zerflörender Halter war das Eis. Auch 
die Härder haben ihre Eiszeit gehabt, und man hat auf allen 
Inſeln und ſehr häufig die Spuren ber einftigen Ber 
gleticherung nachweiſen fönnen. Als foldye gelten Gletſcher⸗ 
ichliffe, Rigen und Schrammen in anftehendem Geftein, 
Rundhöder — felfige Hügel, welche durch das darüber 
geqlittene Eis auf der Stoßſeite glatt polirt worden find, 
anf der Veefeite aber alle uriprünglicen Unebenheiten 


bewahrt haben — und in ben Thaljohlen die Grunde | 


moräne der einftigen Gletſcher, welche den fogenannten Ge— 
ſchiebelehm Liefert. Aus der Richtung der Wien und 
Schrammen fann man mit Yeichtigfeit die Richtung der 
Eisbewegung erfennen. Es lag die Bermuthung J die 
ungeheure Eismaſſe, welche zur Eiszeit den größten Theil 
des nördlichen Europa bedeckte, möchte fich bit zu den Fürder 
erftredt und auch diefe mit überzogen haben. Dem ift aber 
nicht fo’). Die Farder haben vielmehr eine eigene, völlig 
abgeſouderte Eisdecke gehabt, welche ſich von der Witte der 
Anfelgruppe aus ftrahlenförmig nad allen Richtungen bin 
bewegte. Diele Annahme wird micht bloß durch die Rich— 
tung der Gletſcherſchliffe betätigt, fondern vornehmlid, da» 
dur, daft der Geſchiebelehm nur die Trümmer einheimiſcher 
Geſteinsarten enthält, und daß dem Gerölle der Infeln 
fremdartige Gefteinsmaflen — fogenannte Findlinge — 
weldye die Eismaflen vom feftlande mitgebradht haben 
würben, faft völlig fehlen. Die wenigen erratiſchen Blöde, 
welche ſich am der Flachtüuſte von Thorshaun finden, find 
ohne Zweifel durch zufällig amgetriebene Eisſchollen libers 


2 Bergl. James Geifie, Prehistorie Europe ; ebenda die 
anſchaulicht Harte, 
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geführt worden. Da fich die Spuren der Vergletſcherung 
bis in bie Höhe von 500m wohl nachweiſen lafien, jo muß 
das Gletſchereis eine Mächtigkeit von mindeftens 500 bie 
600 m gehabt haben. Als dann diefe mächtige Ciöbe- 
declung zuſammenſchmolz und ſchwand, müjlen die großen 
Maſſen der Schmelzgewäſſer die wenig feften baſaltiſchen 
Schichten furchthar durchwühlt und abgewaichen haben. 
Vielleicht find dieſelben nod in wirtjamer Weife von hef- 
tigen atmoſphäriſchen Niederichlägen am Ende der Eiszeit 
und nad) dem Abgange berfelben unterftägt worden. Tas 
Ergebniß diefer überaus ftarfen Auewaſchung ift die jegige 
Oberflähenbeicyaffenheit des Yandes; ihr verdanfen namentlich 
die Gircusthäler, die engen Schluchten und felbft die Fjorde 
ihre Entftehung. Im Verhältniß zu den großartigen Zer- 
ftörungen, welde die Schmelzwäller der Eiszeit auf die 
Oberfläche amsgelibt haben, ift der Betrag der heutigen 
| üiberang gering; auf Rechnung diefer find nur unbedeutende 
‚ Einfchnitte in den Thalfohlen, im denen fich die heutigen 
Fluſſe bewegen, zu fegen. 

Die heutigen klimatiſchen Berhältniſſe der Inſelgruppe 
ftehen felbfiverftändlich ganz unter dem Einfluffe des Golf- 
ftromes. Die mittlere Aulitemperatur beträgt 12° GC. und 
bie mittlere des Januar 39 E,; es herrſcht alſo ein jehr 
gleicmäßiges Klima. Den Berhältnijien entſprechend ift 
der Fenchtigkeitegehalt der Luft ein ſehr hoher; die häufigen 
und dichten Mebel und die große Menge der feuchten 
Niederfchläge befunden dies zur Genge. In Thorahann 
fallen jährlich etwa 2000 mın Niederſchläge, die ſich auf 
267 Regentage vertheilen. Yäftig find die häufigen und 
heftigen Stiteme, von welchen die Inſeln heimgejucht werden, 
und die anf den Hochflächen leinen Baumwuchs auftommen 
lafien. Starte Winde treiben die Gewäſſer in die Ffjorde 
hinein und durch die Sunde hindurch, und erzeugen Strös 
mungen und Strudel, die ebenſo berlichtigt find, wie die 
Seylla und Charybdis im Alterthum, und zwar mit viel mehr 
Recht, denn es entſtehen dadurch fehr heftige Meeresbewer 
gungen, anf welche die Küftenfahrer forgfältig zu achten 
haben, Daneben erzeugen diefe Strömungen an der Sohle 
der Sunde fowie an den Ufern derfelben durch Abnagung 
ſehr beträchtliche Veränderungen. 








Ueber die Schwankungen des Wafferfiandes im Kaspifchen Meere, im 
Schwarzen Meere und in der Oftfee in ihrer Beziehung zur Witterung. 


Don J. von Goerne, 


Mit Recht fchreibt man den Winden einen Einfluß auf 
den höheren oder niederen Waſſerſtand der mehr oder minder 
von den Oceanen abgeſchloſſenen Meeresräume zu. Dt diefer 
Einfluß aber fiir Perioden von hurzer Dauer als ein volls 
berechtigter anzuſehen, fo tritt er doch zurüd bei Ermittelung 
der Urſachen, weldye eine langjam ſich vollzichende Acude— 
rung der mittleren Waflerftände eined Meeresraumes zur 
Folge haben, A 

So zeigen das Kafpiihe, das Schwarze Meer und bie 
Oſtſee deutlich eine Dahres- Periode, wenn man die mittleren 
Waſſerſtände der verfchiedenen Monate einer Vergleichung 
unterzieht. 

Erſt im neueſter Zeit ſcheint es Dr. E. Brlidner in 
Hamburg gelungen, eine natürliche und annehmbare Er: 


Mlärung des leptgenannten Phänomens zu geben, nachdem 
ſchon feit Jahren durch namhafte Hydrographen Verſuche 
in dieſer Richtung gemacht worden waren. 

| Die einen wollten die Erklärung der Henderung bes 





Waſſerſpiegels der Oſtſee ausſchließlich auf Rechnung der 
Windverhältniſſe geſetzt willen, fo daß nördliche und öſtliche 
Winde, indem ſie das Waſſer zur Nordſee drängen ein 
Sinfen, weſtliche dagegen ein Steigen des Oſtſeeſpiegels - 
hervorrufen. Von der höheren ober niederen Temperatur, 
ſowie von dem Yuftbrud und Niederichlag wurde ganz ab» 
geichen. Dem legteren räumte man einen befonderen Einfluß 
auf die mittleren Wafjerftände nicht ein. Nachdem nun aber 
Seibt (1385) gezeigt, daß die Bewegung der Wallerftände 
in den einzelnen zur Beobachtung gekommenen Jahren durch— 
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aus nicht fo trefflich mit den Windverhäftniffen übereinftinnmte, 
wie man biöher annahın, jo mufte man ſich zur Begründung 
der gedachten Erfcheimung anderen Anfichten zuwenden. 

Seibt glaubt diefelbe nun im einer jährlich wieder 
fchrenden, der Dellination der Sonne folgenden Fluthwelle 
fuchen zu follen, welche in den Nebenmeeren — hier alfo der 
DOftfee — zur Erfcheinung fommt, während fie in den Oceanen 
durch die täglichen Ebbes und Flutherſcheinungen völlig vers 
bumfelt wird. Von anderer Seite (v. Maydell) leugnete man 
diefe Anficht, fand aber feine andere Erklärung der periobi- 
ſchen Schwankungen der Waſſerſtände in geſchloſſenen 
Meeren. Es ift dies um fo mehr zu verwunbern, als gerade 
ber legtgenannte Forſcher zuerit fr das Schwarze Meer den 
Nachweis beibrachte, daß die Aenderung des Mittelwaſſers 
alljährlich eine Folge der veränderlichen Niederfchlagsmengen, 
alfo auch einer verfchiedenen Waflerführung der Fluſſe fei. 

Die im Folgenden nun des Näheren gezeigt werden 
foll, hat Dr. E. Bruckner diefen Gedanken aufgenommen 
und weiter verfolgt; er führt ben Beweis für feine Nichtig- 
feit an der Hand von Beobachtungen, weiche während einer 
langen Reihe von Jahren mit großer Sorgfalt in den oben 
genannten drei Meeren ausgeführt worden find. 

Am ſchlagendſten gelingt der Beweis natikrlic für das 
Kafpiihe Meer. Bier ſtehen zwei Beobachtungsflationen 
(Balu, 25 Jahre, und Aſchur⸗Ade, in der Bucht von Aftrabab, 
17 Jahre) zur Verfiigung. Aus den bortigen Beobachtungen 
ergiebt fic der niedrigfte Wafferftand flr den Monat März, 
der hödhfte für dem Shi und Auguſt. Die Amplitude ber 
Schwanfung beläuft ſich auf iiber 0,8 m, woraus ſich auf 
eine Bolumänderung von etwa 165 cbkm ſchließen läßt. 

Da dieje Aenderungen des Waſſerſtandes alljährlich mit 

roßer Regelmäßigleit ftattfinden, und die monatlichen 

elhöhen der Wolga zu Ajtrachan mit denen des Kaspi- 
{hen Meeres zur Winter» und Sommerzeit gut Übereins 
ftimmen, fo dirfte ein Zweifel an dem urſächlichen Zu— 
fammenhange zwilcen der Waflerzufuhe durch die Wolga 
und der Höhe bes Meeresfpiegels ausgeſchloſſen fein. Hierbei 
ift noch zu bemerken, daß eine ſehr erhebliche Berfpätung 
(1!/, Monat) des höchſten Standes des Meeres gegen ben 
der Wolga ftattfinde. Gerade dieſer Umſtand ſpricht 


weſentlich für den urſächlichen Zuſammenhang beider Phä⸗ 


nomene: iſt nämlich das eigentliche Hochwaſſer der Wolga 
abgefloffen, fo wirb der Meeretipiegel fo lange fteigen, bis 
die. gegen den Juli und Auguft hin ftart zunehmende Ver: 
dunftung von der Oberfläche die Waſſerzufuhr paralyfirt. 

So leicht num, wie beim Kaspifden Meere ift der 
urfächliche Zufammenhang beim Schwarzen Meere aller 
dings nicht einzufehen, indefien ift es Dr. Brüdner auch 
hier an der Hand ber vorliegenden Daten gelungen, die 
jährliche Schwantung auf die Waflerführung der Zuflüfie 
— insbefondere der Donau, des Dnjepr und bes Don — 
nachzuweiſen. Auch hier zeigt ſich wie im Kaspiſchen Meere 
eine Berfpätung der Epochen, wenngleich diefelbe erheblich ge 
ringer ift: im April und Mai zeigt fich der höchſteStand ber 
Flüſſe, und Schon im Mat und Juni ber höchſte des Meeres: 
fpiegels. Vielleicht Fönnte für diefe Verſchiedenheit die ungleich 
ſchnell vor fich gehende Erwärmung und die damit gleichen 
Schritt haltende Geſchwindigleit in der Verdunftung ber 
Waflermafien beider Meere geltend gemacht werden. 

Ein zwar jehmbärer, aber doch immerhin beaditens: 
werther Factor für die Bildung des fommerlichen Marimums 
ift übrigens auch in der Ausdehnung ber Waſſermaſſen 
durch die Wärme zu erfennen; diefelbe beträgt im Schwarzen 
Meere bei der Erwärmung von ber Februare auf die Mais 
temperatur ca. 44 cbkm. 

Gehen wir num zur Betrachtung der jährlichen Schwan« 
tungen des Spiegels der Dftfee über, fo finden wir hier 


naturgemäß ungleich complieirtere -Verhältwiffe, als fie die 
oben genannten Dieere barboten, 

Zwar findet ſich auch hier im Sommer der höchſte und 
im Fruhjahre der miedrigite Waflerftand. Jedoch geftaltete 
fich dies bei den einzelnen Beobachtungsſtationen allerdings 
nicht mit fo abfoluter Regelmäßigfeit, wenn man ftatt der 
Mittel fir die Jahreszeiten die für die einzelnen Monate 
nimmt: es ergab ſich nämlich fiir den Beobadhtungsort 
Swinemünde während der drei Jahrzehnte von 1855 bis 
1384, daß außer den fchon erwähnten Minimis im Winter 
und den Marimis im Sommer der November im erften jener 
brei Decennien ein Minimum, im zweiten ein erhebliches 
Marimam und im legten ein wefentlich geringeres Maximum 
aufwies, woraus ſich fchließen läßt, daß bei der Oſtſee noch 
andere Faktoren als die hier unweſentlich erfcheinenden 
Waflerzufliffe thätig jein müffen, um das Niveau derfelben 
zu heben oder zu ſenlen. Zu legterer Schlußfolge ift man 
um fo mehr gedrängt, als fllc die Oder für eine lange 
Reihe von Jahren im Auguft ein Minimum, für die Oftfee 
dagegen ein Marimum beobadjtet wurde. 

Bei den ſtandinaviſchen Flifien (dem Glommen) dagegen 
treffen die Marima mit denen der Dftfee annähernd zu« 
fammen. Da hiernach die Flüffe am Steigen und Sinfen 
bes Oftfeefpiegels nur geringen Antheil zu haben jcheinen, fo 
muß man andere Grunde für den hohen Waflerftand des Som 
mers geltend zu machen ſuchen. Zu biefen find einerfeits viel⸗ 
leicht die direct auf die Meereöfläcde niederfallenden Regen: 
mengen und anbererfeits die thermiſche Ausdehnung bes 
Waflers zu betrachten. Letztere veranſchlagt man auf 
30 cbkm, ein Volumen, weldies ein Heben des Oſtſee— 
ſöicgels um Sem darftellt. Freilich wird die letztere Zahl 
durch die in ber warmen Jahreszeit zumehmende Verdunftung 
mobificirt. 

Iſt nun aus allen diefen Daten erſichtlich, daß die Wers 
hältnifie, die in der Oſtſee das Niveau beeinfluffen, er⸗ 
heblich vertideltere find, als im Kaspiſchen und Schwarzen 
Meere, jo möchte man fich doc) der Anficht zunvenden, daß es 
im weſentlichen die Windverhältniffe find, welche den Oſiſee— 
fpiegel heben und fenten. — Glaubt man mun in diefer 
Weiſe einen wahrſcheinlichen Grund für bie jährliche Periode 
bes Wafferftandes der Oſtſee gefunden zu haben, fo harıt 
noch eine andere Erſcheinung ber Erklärung; es betrifft 
bies bie ſäkularen Schwankungen des Waſſerſpiegels. 
Schon im Berlaufe weniger Jahre nimmt man wahr, daß 
der mittlere Waflerftand jedes geſchloſſenen Waſſerbeckens 
ein anderer iſt. Welche Grlinde hierfiie bei den in die Bes 
trachtung gezogenen drei Meeren für dieſe Erſcheinung aus 
geführt werden können, foll im weiteren erläutert werden. 

Ir Kaspiſchen Meere, welches feine Waſſermaſſen, die 
durch Verdunſtung verſchwinden, nur durch den Regen und 
die Zuflüffe wieber erfegen fan, nahmen wir in längeren 
Zeiträumen ſehr erheblide Schwankungen des gejammten 
Wafjerfpiegeld wahr. Die Beobachtungen, in Batu und 
Aſchur· Ade ausgeführt, find auf einen gemeinfamen Null 
punft bezogen und zeigen, daf in ber Zeit vom 1851 bie 
1865 das Niveau des Kaspiſchen Meeres ein niedriges 
war, und daß von 1866 ein ftetiges Steigen (bie um 0,75 m) 
fattgefunden hat. Da die Beobachtungen an beiden Orten 
in gleicher Deutlichleit zu Tage traten, fo muß die Annahme, 
als fünnten Fehler vorliegen — veranlaft etwa durch Boden- 
Ichwanfungen, wie dies bei dem naphtareichen Baku immer« 
hin denkbar wäre — abgemwiejen werben, Für das Schwarze 
Meer find die Beobachtungen noch eim wenig kurz, doch zeigt 
ſich auch hier, daß bis 1880 cin Anfteigen des Waller: 
fpiegels, alfo wie im Kaspiſchen Meere, ftattgefunden hat. 

Auch die Dftfee bietet ein analoges Bild, wenngleich 
die Unterichiede im Nivea bier nicht mac Decimetern, 
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fondern nur mac Gentimetern gemeflen werben können; 
indefien find fie aud) hier jo markant, daß fie micht wohl 
Beobachtungefehlern u. ſ. w. zugeichrieben werden fünnen. 
Die beifolgende graphiſche Darftellung (Figur 1) zeigt 
dies überdies fo deutlich, daß Zweifel in ber That 
Fig. 1. 
Diftfeepegel. 
Maßſtab der Ordinaten zur Natur 1 : 10, 
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ausgeſchloſſen erſcheinen. Wie man erficht, verläuft bie 
Bewegung des Wallerftandes auf den drei dargeftellten 
Stationen Reufahrwaſſer, Swinemitnde, Travemünde in 
deruſelben Sinne, wobei noch bemerkt werden muß, daß aud) 
fieben andere Stationen fast dem gleichen Verlauf der Kurve 
in denfelben Jahren aufweifen. 

Bei weiten großartiger find aber die Schwankungen des 
Meeresfpiegels im Kaspifchen Meere, denn fie bringen hier 
geradezu Aenderungen der Kuſtenumriſſe hervor: Inſeln 
werden bald über dem Waſſer fichtbar, bald verſchwinden fie 
wieder, fie werben zu Halbinfeln, und zeigen fich wieder als bie 
erfteren. Iſt es da zu verwundern, daß die Menfchen fchon 
frühe diefen Erſcheinungen ihre Aufmerkjamteit fchenften ? — 
So weit nun Beobachtungen über die Oftfee und das Kae— 
piſche Meer vorliegen, fan man als Reſultat derfelben mit 
Sicherheit den Say aueſprechen: das Kaspiſche Meer fo- 
wohl wie die Dftfee zeigen Schwankungen ihres Spiegels, 
die in lang andauernden Perioden in beiden Meeren gleid): 
zeitig und parallel verlaufen. Die Schwankungen des Oft 
ſeeſpiegels beſitzen aber die bei weiten geringere Amplitude. 

Wie als befannt vorausgefegt werden darf, zeigen die 
Gletſcher Perioden, weldye im einem Vorſtoßen und Jurlids 
weichen derfelben beftchen. Bei näherer Betrachtung diefer 
Perioden hat fich nun das Nefultat ergeben, dab dem Bor 
ſtohen der Gletſcher ein Steigen, dem Zuritdweicen ein 


fig. 2. 
Sätulare Shwanfung des Waflerftandes ber Ober, 
Weichſel und des Memel: Flufles, 
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Sinfen des Kaspiſchen Meeres entfpricht, derart, daß bie 

legtere Bewegung der der Gletſcher voraus ift. Dies hängt 

nun, wie eingehende Unterfuchungen und Beobachtungen 

über die Niederfchlagsmengen im Gebiet des Kaspiſchen 

Meeres gezeigt haben, mit diefen zufammen: den Schwans 

tungen des Kaspiſchen Meeres eniſprechen die Schwan« 
Globus LIV. Wr. 4. 
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kungen der Nieberfchlagsmengen, und diefen wiederum in 
langen Perioden ſich zeigende Schwankungen der Witterung, 
die Klimafhwanfungen. 

Um auch file die Oftfee die Urfachen zu erfennen, welche 
die fälnlaren Schwankungen ihres Wailerftandes ber 
dingen, unterziehen wir die Waflerführung ihrer Zuflüffe 
einer häheren Verachtung. Am deutlichſten giebt ben Zus 
fammenhang hier die beiftehende graphifche Darftellung der 
wichtigften Nebenflüffe der Dftfee: der Weichiel, der Ober 
und des Memelflufies (Fig. 2) im Vergleich mit Figur 1. 
Die Beobachtungézahlen find jo dargeftellt, daß einer Aender 
rung des Waſſerſtandes um 20 cm eine Yenderung der 
Ordinate um 2 mm entipricht. 

Unzweifelhaft wird ar, daß die Bewegung des Waller- 
ſtandes ſchon diefer beiden Flitife mit der Bewegung des 
Waſſerſtandes von Luſtrum zu Luſtrum faft parallel geht. 

Eine Eutſcheidung ift num noch zu fällen: ob nämlich 
beiden Erſcheinungen eine gemeinfame Urſache zu Grunde 
liegt, oder ob eine die Urſache der andern iſt. 

Dentbar wäre 8, die Windverhältniffe als gemeinfame 
Urſache beider Erſcheinungen anzufehen: die regenbringenden 
Weſtwinde ſtauen die Dftfee umd erhöhen das Flußniveau. 
Die trodenen Oftwinde beeinfluffen das Sinfen beider Spiegel. 
Indeſſen zeigt die Beobachtung von Zahlen einzelner Meeress 
ftationen, daß die Bewegung des Waflerftandes der Oftjee 
ſich dem der nächjtgelegenen großen Ströne mehr ald denen 
entfernterer Theile anjchließt: die Abhängigkeit des Oſtſee⸗ 
Niveans und der Waflerführung der Flüſſe ift dargethan. 

Da wir nunmehr überzeugt fein dürfen, das die ſälu— 
laren Schwanfungen des Kaspiſchen Meeres, der Oſtſee 
und auch — auf Grund anderer, freilich eine kürzere Zeitdauer 
umfafjender Beobachtungen — die des Schwarzen Meeres, ſich 
auf die Schwankungen des Waſſerſtandes der Fluſſe und 
deren Zufuhr zurlifführen, und legtere uns zweiiellos auf 
fälnlare Schwanfungen der Niederfchläge ſchließen laſſen, fo 
können wir nunmehr wohl auch, ohme auf Widerfpruch zu 
flogen, behaupten, daß die fälularen Schwantungen 
der PBegelbeobadhtungen in Flüffen und Meeren 
auf fälnlare Schwankungen des Klimas einen 
Schluß geftatten. Da dieje Anficht außer durch die an« 
gebeuteten Beobachtungen auch in der von Yang verfaßten Ab» 
handlung Über die Erlärung der Größenänderung der Glet⸗ 
ſcher der Alpen durch analoge Schwankungen des Niederfcylages 
und gleichzeitige der Temperatur eine Stüge findet, jo ift das 
Gebiet, für welches eine Klimafchmwanfung als erwielen u er» 
achten ift, ein erhebliches zu nennen, Es umfaßt die Gebiete jener 
drei zur Beobachtung gefommenen Deere, ſowie auch der 
Nordjee und der Alpen, fo daß man fagen darf: faft ganz 
Europa ift nahezu gleichzeitig gleichfinnigen Klimaſchwan ⸗ 
fangen unterworfen. tragt man weiter, ob aud) andere 
weiter entferntere Gebiete — etwa die aftatifchen — gleiche 
oder ähnliche Phänomene erleben, jo kann biefe Frage bejaht 
werden: auch in Barnaul und Nertichinst gemachte Beobadı. 
tungen über Niederichlagsmengen laſſen eine Teilnahme 
jener Gegenden an der Klimaſchwanlung eriennen. Aehns 
liches Ichren fir NordeAfrifa die Schwanfungen bes Nil: 
waſſers in einzelnen aufeinander folgenden Yuftren. Auch 
in Norde Unterifa zeigt ſich Analoges in der Hebung und 
Senkung des Spiegels der großen Seen, insbejondere des 
Michigan - See. Yepterer, dev bis gegen 1860 gefunfen 
war, ift ſeitdem um 3m gejtiegen. 

So ergiebt fid) denn das Reſultat, daß die Yünder ber 
nördlichen Halblugel gegenwärtig zu gleidyer Zeit ſäkularen 
Klimaſchwankungen unterworfen find, und zwar fand eine 
relative Trodenperiode um 1830, eine naſſe Periode um 
1850, eine abermalige Trodenperiode um 1860 ftatt, ber 
wiederum eine zweite nafje Periode zu folgen fcheint. 
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9. Schroeter: Bericht über eine Reife nad Kwang ſi. 


Bericht über eine Reife nad Kwangsfi. 
Von 9. Schrocter. 


1. (Fortfegung.) 


Daf ich nicht nach Canton zurücgehen wollte, ohne | 


überhaupt Caſſia Haben wachen zu ſehen, war mein 
fefter Entſchluß. Wir Hielten daher amı Abend mit dem 
frachtſuchend von —— nach Molam verſegelten 
Kapitän einer Caſſia-Dſchunte Kriegsrath, zahlten die 
Soldaten unter dein Vorgeben, nach Tanton zuriidtehren 
zu wollen, ab und verliegen zum Schein den Hafen, um 
bald wieder vor Anker zu gehen. 

Am folgenden Morgen, am 25. September, kleidete ic) 
mic) in einen chinefifchen Anzug Afool's, fegte einen breit 
randigen Cooli⸗ Hut auf und band bequeme Stroh-Sandalen 
an meine Füße. Schon um 3 Uhr war ich unter Führung 
des Caſſia⸗Schiffers mit Afoot und einigen Coolies auf 
dem Wege zurid nad) Taiswo. Als die Sonne aufging, 
lag daffelbe weit hinter und. Nach dreiftündigem Gange 
durch das reiche Aderland überftiegen wir eine vom Negen 
nadtgewajcene, 500 bis 600 Fuß Hohe Hügelkette, und 
nad) einer halben Stunde weiteren fcharfen Marſches er- 
reichten wir einige hübfch bewaldete Anhöhen, auf welchen 
bie erften Caſſia⸗Plantagen ſichtbar wurden. 

Nun auch etwas über Cafjia, diefe fo wohl befannte 
Drogue, von.welcher bis zu 80000 Biculs alljährlicd, von 
Canton und Pachoi nah Europa, Amerika und Indien 
verjchifit werden! Die chineſiſche „Caffias»Yignea*, im 
Deutſchland beſſer als „Zimmer“ bekannt, wächſt in Kwang ⸗ 
tung im der Präfektur Loting, in Kwang ſi in dem vom mir 
befuchten Tatswo« und Yung ⸗ ſchien ⸗Diſtrilten. Im Tais 
wo⸗ Lande bildet ihre Kultur einen wichtigen Erwerbszweig 
ber Bergbevölferung.. Um eine Plantage einzurichten, pflanzt 
der Bauer auf ben Abhängen feiner Berge Meine, aus Samen 
gezogene Caffias Bäumden, im Alter von ein bie zwei 
Jahren, in einer Entfernung von 15 Zoll in den Boden. 
Aus den ſich ſchnell und Fräftig entwidelnden Wurzeln 
derſelben pflegen, wenn die Bäume einige Jahre neftanden 
haben, weitere Sprößlinge zu wachfen, und nachdem die 
kräftigften Bäume eine Höhe von adıt bis neun Fuß, und 
am Boden die Dicke eined Zolles oder mehr erreicht haben, 
werben fie hart über der Erde abgefcjnitten. Im mächften 
Jahre kommt die Neihe am die inzwifchen herangewachjeften 
Baumchen, und fo geht es weiter, bis der Boden mit 
Wurzelwerl gefüllt ift. Aus diefem ſchießen die übrigens 
auch durch Nachpflanzen ergänzten Wäunchen hewvor, deren 
keäftigfte alljährlich dem Harmefler des Caſſia-Bauern zum 
Opfer fallen. 

Alfo im März und April, wenn die Frühlingsluft den 
Saft in den Baft treibt, werden die eben Blätter ſchießen⸗ 
den, ſechs bit adıt Jahre alt gewordenen Bäume nad) den 
zu den Füßen der Hügel liegenden Bauernhäufern geſchafft, 
und die kleineren Zweige entfernt, worauf der faftige, wohl: 
riechende Daft des Stammes in 15 bis 17 Zoll langen 
Stliden mittelſt primitiver Schälmeſſer losgetrennt wird. 
Der table Stamm hat jegt nur noch als Brennholz Werth. 
Bon der gefchmeibigen, feuchten Borfe wird dagegen bie der 
Yuft ausgefegt geweſene, daher geichmarlofe und zähe 
äußere Haut — die Epidermis — mit einem hobelartigen 
Iuftrument geſchält. So der Sonne ausgeſetzi, rollt die 


| 


Borke zufammen, um in ein bis zwei Tagen für ben Trans: 
port mad) dem näcften Marftfleten und weiter mad) Canton 
genügend ausgedörrt zu fein. Hier wird fie in die im 
Handel bekannten Bindelchen gepackt und fo gelangt fie zur 
Berſchiffung. Die Fremden laffen die Cafjia fir Europa 
in Kiſten von 50 Catties und flir Amerifa in ebenfo ſchwere 
Ballen paden, während die für ihre Adoptiv » Heimath 
Indien kaufenden Barfis ihre Waare in Kiften von 60 Gatties 
fortjenben, 

In den Konfumländern wird die Caſſia von der 
Hausfrau in der Küche, oder vom Bäder und Konditor 
für allerlei Gebäde und Konfitliren bemugt, in ben Ge: 
würzmlihfen auc häufig zum Aufmiſchen mit dem von 
Ceylon und ben Moluffen kommenden „edhtsoftindifchen“ 
Caneel benutzt. Nach Behauptung von zwei großen Cantone 
Gaffta-Gelehrten, dient umfere jetzt ja fo billig gewordene 
Caſſia in Europa neuerdings auch zum erben feiner Leder, 
doc; habe ich diefe Mittheilung vorläufig nur mit VBorficht 
aufgenommen. Es ift überhaupt bemerkenswerth, daß gerabe 
bier in Canton die widerfprechendften Meinungen darüber 
herrfchen, zu welchen Zweden ber größere Theil diefer 
hauptfädlid; mach Yondon, Hamburg, Trieft und New Mork 
verſchifften Drogue verwandt wird. 

Caſſia ift ein Artikel, mit welchem die Europäer im 
jenent goldenen Zeitalter, in welchem es nur wenige Dampfer 
und feinen Telegraphen in China gab, ſchöne Geſchäfte in 
Canton gemacht haben. Seit Jahren find aber die Märkte 
zu Haus fo überfiilit worden, daß der Werth eines Piculs 
Caſſia Lignea feit dem Jahre 1871 allmählich von 22 auf 
5,80 Dollars gefallen ift. In Yondon und Hamburg hat 
ſich jegt ein fo großer Borrath angefammelt, daß man 
damit Europa flr Jahre verforgen kann. Der niedrige 
Preis hat wohl Einiges mit der Qualität der heute unter 
dem Namen Caſſia Lignea bekannten Waare zu thun, 
denn in bie Mitte eines jeden Bündels Caſſia wird feit 
langer Zeit ſchon ein mit jedem Jahre leider größer werben- 
der Prozentfag von Caſſia ⸗Vruch von den chinefischen Hände 
lern gepadt. Diefe Mifchung kann indeſſen leicht durch 
Anlegen eines Ertra = Preifes vermieden werben, und reine 
Caſſia Yignea, wie fie vor 20 oder 30 Jahren verfchifit 
wurde, ift fomit auch heutzutage noch in Canton zu haben, 
wird aber nur felten noch beftellt. Die eigentlichen Gaffia- 
Röhren ſcheinen während der legten Jahrzehnte cher beſſer, 
als ſchlechter geworden, auch micht minder gut geſchält 
zu fein, wenn ich ganz alte Mufter mit heutiger Waare 
vergleiche. „Nach Anſicht chineſiſcher Freunde, welche feit 
Jahren fein Intereffe mehr am Weſchäft haben, ift die 
heutzutage vom Inlande hier eintreffende Waare auch ebenfo 
wohlichmedend und Eräftig duftend, alfo ebenfo ölhaltig, 
wie fie es vor 25 Jahren war. 

Eine junge Eaffias Pflanzung macht von weiten ben 
Eindrud einer Obſtbaumſchule. Die Blätter werben 6 bis 
10 Zoll lang, 2 bi® 31/, Zoll breit und zeichnen fich, durch 
ein befonders fchönes und frifches Grin aus. Läßt man 
den Baum größer werben, was meiſtens auf ben Gipfeln 
der Hligel oder dicht um die Gehöfte herum geichieht, jo 
erreicht er die Dide und Größe eines mittelgroßen Zwetſchen ⸗ 
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baumes. Im Sommer gedeihen auf ihm in Heinen Buſcheln 
unzählige Früchte von der Größe einer getrodneten Jos 
hannisbeere die, was Geftalt anlangt, am cheften mit 
Eicheln Achnlichkeit haben. Diefelben werden getrodnet, 
ehe fie ganz reif find umd gelangen unter dem nicht gan 
torreften Namen „Gaffia flores“ („Cassia Buds“) in den 
Handel. Von unfern Hausfrauen werben fie Gewürznellen 


enannt. 

y Der Caſſia ⸗ Baum hat ein ſehr zühes Leben. Man kann 
die dideren Stämme z. B. ringsum im einer Höhe von 
12 Zoll ihrer dien Borle entlleiden, ohne daß fie abfterben. 
Der Bauer beraubt diefe — wohlverftanden ausgewachſenen — 
Stämme, um die Caſſiafrüchte nicht zu gefährden, ihrer 
wohltiechenden, weichen Schale aber mur 5 Stüden von 
1, bis 1 Fuß Yänge und 1 bis 3 Zoll Breite. Dieſe 
Waare wird meiftens von Chinefen zur Bereituug von 
Medizinen benutzt. Die feineren Sorten fommen indeflen 
von Godin-China, der Heimath der foftbaren, nur in Fleinen 
Dvantitäten erportirten Saigon» Caſſia; es gelangen ein- 
zelne Stücde folder Caſſia-Rinde in dem chimefifchen Handel, 
weldye ihres befonderen kräftigen Geruchs wegen mit gerabezu 
fabelhaften Preifen von Chineſen bezahlt werden. Ich habe 
„. B. auf dem Canton» Zollhauſe einzelne Stüde geſchen, 
welche je in ein zierliches, reich mit Perlmutter, ja mit Silber 
und Gold ausgelegtes Rofenholzläftchen verpadt waren und 
fammt dem legteren mit 100 Taels Werth deflarirt wurden, 
Es ift nämlich unter den aberglänbiichen Chineſen ber 
reicheren Klaſſe Sitte, in Krankheitefällen fich mit ſolchen 
und ähnlichen koftbaren Medizinen zu beichenten. Ich bin 
Übrigens geneigt, zu glauben, daß die der Gaffia-Rinde zus 
gejchriebenen Heilfräfte auf demfelben Schwindel beruhen, 
welcher dem foreanifchen und mongolifchen Ginſeng zu ſolch 
unglaublichen Preifen verhilft. 

Die für die Gewinnung der eigentlichen Caſſia-VLignea 
beftimmten Baumchen werden, um gerade wachſen zu können, 
den Sommer hindurch gerodet, d. h. ihrer Heinerem Aefte 
init den ungemein faftigen Blättern bis zu einem gewiſſen 
Grade entlleidet. Diefelben wandern im mächtigen Bundeln 
ins Thal, wo fie in großen Schuppen gefocht werden. Aus 
dem fo gewonnenen, aromatischen Saft wird vermöge eines 
hochſt primitiven Diſtillir⸗Proceſſes das geichägte Caffia-Del 
. gewonnen. Da bie Yilin-Stationen auf dem Wege nad 
Canton auf daſſelbe einen unerſchwinglichen Zoll — neben 
demjenigen des kailerlichen Zollamtes — erheben, wird das 
Del in Zinngefäßen über die Berge nach Padhoi geſchafft 
und von da über Macao nad) Hongkong transportixt, anftatt 
auf dem ihm von der Natur beftimmten Waflerwege nadı 
Canton zu gelangen. In Europa gebraudit man das 
Caſſia · Oel bei der Herftellung von Parfümerien und Seifen 
und für allerlei Deftillationsywede, 

Ich hielt mich meihrend des ganzen Tages im jenen 
Dergen auf, welche, 100 bis 500 Fuß hoch, außer mit 
Caſſia auch vielfach mit Yärchen umd Fichten bewachſen find. 
Das Thalland ift überall forgfältig angebaut, die Bevöllerung 
freundlidy und gefittig, wie man es nicht beſſer wunſchen 
fann. Bon dem Waſſer eines vaufchenden Bächleins ge: 
trieben, bemerkte ich auch zum erften Mal in China einige 
Waflermühlen, je jehs Holzblöde in Bewegung fetend, 
weldye Reis aus der Hilfe löften. Der Boden zeigt überall 
die Spuren großer fruchtbarkeit, welche aber auferorbent> 
lich mit den erbärmlichen Holge und Yehmhlitten lontraſtirt, 
in denen die forglofen Bauern leben. Ich kehrte bei einigen 
berfelben ein, um mir den Prozeß des Pflanzens, Schneidens 
und Schälens von Caſſia, gi auch die Delfabrifation 
ad oculos bemonftriren zu laffen. Ic laufte Exemplare 
aller bei der Gafjia-Ernte benugten Inftrumente und nahm 
eine ganze Anzahl von jungen Caffla-Bäumchen mit, welche 


jegt im S. & Co ſchen Garten in Canton ftehen und bereits 

die erften Sprößlinge ſchießen. Unter meinen Reliquien 

will ich befonders einige ſelbſtgeſchnittene Caſſiaſtöde er: 

wähnen. Den fchönften derfelben wandelte ſich mir ſeildem 

in — wunderſchönen Spazierſtock mit reich geſchnitztem 
iff um. 

Während meines Ganges durch die Caſſia-Berge jagte 
ich einige Nebhühner auf. Dies war das erfte und einzige 
Mal, daß ich jagdbare Thiere während meiner ganzen 
Reife ſah — aufer gelegentlich, hoch ber mic, wegftreifen: 
der Enten. An biefem einzigen Tage hatte ich natürlich 
meine mic, anf allen andern Ausflügen begleitende Jagd: 
flinte zurlidgelaflen, weil id; eine gefährliche Expedition zu 
unternehmen geglaubt und mur eine ſchwere Winchefter- 
Buchſe mitgeſchleppt Hatte. 

Bild iſt überhaupt felten in Kwang⸗ ſi, wenigſtens in ber 
Nähe des großen Stromes, Die Provinz ift aber reich an 
Tigern, von weldjen jeden Sommer einige Exemplare nad) 
Canton zum Berfauf fommen. Ein von einem hiefigen 
Thierfreunde großgezogenes, in Canton ſ. 3. laumfrommes 
und unter dem Namen „Turandot* belanntes Tigerfräulein 
hat vor einigen Jahren in Begleitung feiner Müchbrübder, 
zweier chineſiſcher Pubelgunde, fogar feinen Weg bis nad) 
dem zoologifchen Garten der deutſchen Haupttadt gefunden. 
Leider fand id; während meiner Reife feine Gelegenheit, 
eines Tigers perjönliche Belanntſchaft zu machen. Die 
Landbevölterung wußte aber viel vom dem nächilich im bie 
Gehöfte bredhenden, Schweine und Hunde, zuweilen aud) 
Kinder fortſchleppenden Räuber zu erzählen. Die in Caffia- 
und anderen Dſchunken gelegentlich nach Canton kommenden 
Tiger pflegen daſelbſt Tage lang umbergetragen und fir 
ein finnlofes Geld den Europiern angeboten zu werben, 
bis fie endlich halbverhungert von chineſiſchen Apothelern 
gekauft werben. Letztere Schlachten bie Ihiere und bereiten 
aus den Knochen und Sehnen derfelben eine koftbare Me— 
dizin. Cie bezahlen häufig einen Dollar per Catty „brutto“ 
für ein nicht allzu groß gewordenes junges Thier. 

Id) unterlicß bisher zu erwähnen, daß an biefem für 
mid; ſpeziell fo inteveffanten Tage in Tairwo Marft war. 
Schon früh am Morgen begegueten mir in langer Reihen⸗ 
folge unzählige Menſchen beiderlei Geſchlechts, welche ihre 
Yandesprobufte — Caifia, Holzlohle, Reis, Grundnußbl, auch 
glattes, Schönes Rindvich, fette Schweine, Hühner und 
Enten — in genannter Stadt verfanfen gingen, um entweder 
Kleiderftoffe und allerlei Fabrilate (andy europäifcde Manu» 
fafte, oder ſolche Yandesprodufte einzutaufchen, welche ihr 
eigener Bezirk gerade wicht hervorbrachte. Taiswo liegt 
im Herzen einer außerordentlich fetten Gegend. Aus 
feinen Thoren führen nad allen Richtungen der Windroſe 
auslaufend qutgehaltene Feldwege. Unter der Laſt ihrer in 
jener Gegend fiberall gebrauchten, ein entjegliches Geräuſch 
verurfadyenden Schieblarren feuchen die Menfchen in uns 
abjehbarer Keihenfolge wieder ihren Dörfern und Gehöften 
zu, als ich mid, fpät am Nachmittag auf bem Nüchvege 
Zai-wo wieber nähere. Auf Schritt und Tritt begegnen 
mir Männer, Frauen und Mädchen. Letztere zum ſchönen 
Geſchlecht zu zählen, witrde aber auch hier eine unverbiente 
Aufmerffamteit fein. Eine fire, adrette Bauerndirne habe 
ich nur ganz vereinzelt im Kwang⸗ſi gefehen, und ein Haider 
röslein „jung umd morgenfchön“ hat mir nirgends am 
Wege geblüht. Trotz meiner Yandesfleibung merften mir 
die Dörfler natürlich, jofort den Nicht-Chinefen an, fobald fie 
mid) voll ins Geficht faßten. Noch jest muß ich lächeln, 
wenn ich an all die verblüfften Ghefichter dene, welche mir 
nadyichauten, um tiber die merkwürdige Bifion nachzudenlen 
und ihre Anficht auszutaufchen. Uebrigens möchte ich hier 
erwähnen, daß im Gegenſatze zu ben lärmenden Schild» 
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bürgern Tai: mos, die beim Aufgraben der Grundnüſſe 
befchäftigten Yandleute ihre Arbeit nur felten verließen, 
um ihrem Erftaunen, mit bem in Gantons Nachbarſchaft 
und in der Stadt jelbt fo wohlbefannten „Fanquailoh“ 
Yuft zu machen. 

Die Stadt Tairwo zur Rechten laffend, um dem Hafen: 


fuß von Vürgermeifter, welcher mir immerhin, wenn aud) 
nicht nach meinem Geſchmack, Gaftfreundichaft gewährt 
hatte, nicht noch einmal Unannehmlichleiten zu bereiten, 
erreichte ich gegen 6 Uhr Nadymittags nach 15 ftlindigem 
Marſch im der heißen Sonne mein unweit Molam vor 
Anfer liegendes Boot. 


Erzählungen der SuahelisNeger in Zanfibar. 
Aus der Erinnerung aufgejchrieben von Olga Toeppen. 


Durch einen mehrjährigen Aufenthalt in Zanfibar hatte 
ich mir die Sprache der dortigen Eingeborenen — das Hit: 
uaheli — fo angeeignet, daß ich es volljtändig verftand und 
fließend fprad, Es gewährte mir eim ganz befonders 

oßes PVergnligen mich mit unferen Dienern im längere 
Geipräche einzulaffen, und fo tiefer in Geiſt und Weſen des 
Bolles einzubringen. Trog ihrer einfachen Denk- und 
Sprechweiſe, wird man oft eine bewundernäwerihe Logil 
in dem, was die Neger fagen, finden. — Später ließ id) 
mir Fabeln und Märchen von ihnen erzählen, deren einige 
ich Hier wiedergebe. Ich habe mid bemüht, mich dabei 
möglichft wenig von ihrer einfachen Ansdrudsweife zu ents 
fernen, 

In den meiften Geſchichten fpielen Thiere die Haupt ⸗ 
rollen, und unter dieſen ſind wieder der Haifiſch und der 
Löwe die Helden, vielleicht weil fie die von den Negern am 
meisten gefürchteten Thiere find. 


I. 


Die Geſchichte vom Eſel des Wäſchers. 


Es war einmal ein Affe, der Freundſchaft mit einem 
Haifiſch ſchloß. — Nahe einer Stadt war ein großer Baum, 
bon der Art, welche man Affenbrotbaum nennt; derſelbe 
wuchs an einem tiefen Waller; die Hälfte feiner Zweige 
überfchattete die Stadt, und die andere Hälfte reichte fiber 
das Waſſer. Der Affe pflegte jeden Tag dorthin zu kommen, 
nm von den Tsrlichten des Baumes zu eflen, während der 
Haifiſch unter dem Baume im Waller war; er pflegte zu 
dem Affen zu jagen: „Sieb mir etwas Futter, mein Freund*, 
und dann warf der Affe ihm etwas hinunter. So ging es 
viele Tage und viele Monate, bis eines Tages der Haifiſch 
zu ben Affen fagte: „Du haft mir immer viel Gutes gethan, 
ich möchte gerne, daß Du einmal mit mir in mein Heim 
fümeft, damit ich Div Deine Wohlthaten belohnen fan.“ Der 
Affe antwortete ihm: „Wie follte ich dahin gelangen? Wir 
fünnen nicht im Waller gehen, wir Thiere vom Yande.* 
Jener erwiderte: Ich will Dich) tragen, und fein Tropfen 
Waſſer ſoll an Dich herankommen; komm laß uns gehen!* 
Der Affe willigte ein, fette ſich auf den Rücken be Fifchen, 
und fo traten fie die Reiſe an. Als fie die Hälfte des 
Weges hinter fich hatten, fagte der Hai: „Du bift mein 
Freund, ich will Div nun die Wahrheit jagen.“ Der 
Affe: „Erzähle mir!“ Der Hai Hub an: „Dort, bei 
mir zu — wo wir jetzt hingehen, iſt unſer Sultan ſehr 
krant, und es iſt uns gejagt worden, daß das einzige Beil» 
mittel fur ihm ein Afſenherz fer!“ Der Affe antwortete 
hierauf: „Di haft micht wohlgethan, mir dies nicht gleich 
zu fagen.“ „Wie das?" entgegnete der Hai. Der Affe 
dachte mach und fagte zu ſich felbft: „Mein Leben ift doc 


ſchon verfpielt, ich will ihm jet eine Lüge jagen, vielleicht 
fan mich das noch retten.“ 

Der Haifiich fragte ihn: „Warum bift Du fo ſtill 
geworden? Wirft Dur micht fprechen?“ Der Affe ent 
gegnete: „Ich habe Dir nichts zu erwidern, weil Du mir 
nicht gleich die Wahrheit fagteft, jo daß ich mein Herz 
hätte mitbringen können!“ Verwundert fragte der Hai: 
„Haft Dur denn Dein Herz nicht hier?“ Hierauf der 
Affe: „Weift Du denn gar nichts von ung? Wenn 
wir ausgehen, laffen wir unfere Herzen in den Bäumen, 
und gehen nur mit dem Körpern umber; aber Du wirft 
mir nicht glauben; Du wirft fagen ich fürchtete mich! laß 
uns alfo weiter, zu Deiner Heimath gehen, dort tödte mich, 
und Du wirft jehen, ob Du mein Herz finden fanuft.* 

Der Haififch glaubte dem Affen und bat: „Laß uns 
doc) zurüctchren, damit Du Dein Herz Holft.* Der Affe 
fagte: „Damit bin ich nicht einverftanden, la uns Lieber 
nad; Deinem Heim gehen.* Doch jener fuhr fort: „Mein, 
nein, laß und erft an- den Baum zurüdgehen, Dein Herz 
zu holen, damit wir dann weiter lommen.“ Der Affe übers 
legte: — ich thäte beffer einzumwilligen, was die Rucklehr an 
den Baum betrifft, — was id) dann weiter thue — das 
weiß ih! — Sie gingen und fehrten zu dem Baume zurlich; 
der Affe Hetterte hinauf und fagte: „Warte hier auf mich, 
Haifiſch, ich gehe um meim Herz zu holen, damit wir fort . 
tönuen.“ Gr Metterte auf den Baum und feste ſich ganz 
ſtill hin. Dee Haiſiſch rief ihm — er blieb ſtill. Jener 
rief wieder und fagte: „Vak uns mım gehen!“ Der Affe 
antwortete ihm: „Wohin follen wir gehen?" Der Hal: 
„Nach meinem Heim.* Der Affe: „Bift Du verrlidt ?* 


Der Hat: „Wiefo?* Der Alte: „Hälft Du mich denn 
für eines Waſchers Ejel?* Der Hai: „Was iſt's mit 
dem Eſel des Wäſchers?“ Der Affe: „Das ift etwas 


ohne Herz und Ohren.* Der Hai- „Wie ift die Sache 
mit dem Eſel? Erzähle mir, mein Freund, damit ich 
weiß, was das heißt,“ Und jener erzählte: „Ein Wälcher 
hatte einmal einen Ejel, den er jehr liebte. Einmal lief 
der Eſel fort in den Wald und blieb dort viele Tage, bis 
der Wäſcher ihm felbft vergaß; aber der Eſel wurde fehr 
fett dort im Walde. Da kam ein Hafe und fah den Eſel, 
den der Schaum vor dem Munde ftand vom vielen Eſſen, 
und er ſprach zu fi: „Diefes Thier ift fett!* und ging 
und erzählte 8 dem Löwen. Diefer aber erholte ſich gerade 
von einer Krankheit und war fehr abgemagert. Der Hale 
fagte zu ihm: „Morgen werde ich Dir Fleiſch bringen, 
damit Du effen kannft,“ Der Löwe war's zufrieden. Der 
Haſe Tief fort, ging in den Wald und fand den Eſel, 
weldyer ein weiblicher Ejel war, Und er fagte zu der Ejelin: 
Man ſchickt mich, um Dir einen Heirathsantrag zu madyen.* 
„Von wen ?* fragte fie, und der Haſe fagte: „Bon 


Diga Toeppen: 


ben Löwen“. Die Eſelin willigte ein, freute fich ſehr 
und fpradi: „Nun wohl! laß uns geben!" Und fie 
gingen, biß fie bei bem Lowen anfamen. Diefer hieß fie 
näher treten. Sie feßten fi. Der Hafe gab dem Yömen 
einen Wink, indem er ihm fagte: „Das if Fleiſch fir Dich, 
— ich gehe nun fort“, umd zum Eſel fagte er: „Ich gehe, 
nad; dem Rechten zu fehen, bleibe Du hier bei Deinem 
Manne.“ Kaum war ex fort, fo ftärzte der Lowe fich auf 
die Eſelin, um fie zu zerreißen; e8 entftand ein harter Kampf. 
Die Efelin ſchlug ben Lowen mit den Hufen, und jener 
verlette den Eſel mit feinen Krallen. Der Efel warf den 
Löwen zu Voben, lief davon, und ging in feinen Wald 
zurlid. Der Hafe lam nun und fagte: „Nun Löwe, hat's 
geſchmedt?“ Der Löwe antwortete: „Ich habe den Eſel 
nicht, weil ich zu kraftlos bin; er ſchlug mich mit den Hufen 
und ging davon, obgleich ich ihm viele Wunden beigebracht 
habe.“ Der Hafe tröftete den Löwen: „Berubige Dich !* 
Sie verhielten ſich nun viele Tage ruhig, bis bie Eſelin 
von ihren Wunden genefen, und der Löowe zu Sräften ges 
tommen war. Dann ging ber Hafe zum Löwen und ſprach: 
„Was meint Du, fol ih Dir jegt das Fleiſch bringen?“ 
Der Lowe antwortete: „Da, bringe es, ich werbe es in zwei 
Stüide reigen.* Der Safe ging im den Wald, wo ihm ber 
Eſel willfommen hieß und ihn nad) feinem Befinden fragte. 
Statt aller Antwort fagte der Hafe: „Dein Bräutigam 
wartet auf Dich.“ Die Efelin fprad: „Neulich, ald Da 
mich Hingeführt haft, Hat er mich jehr gefragt, jegt habe ich 
Angſt.“ Der Hafe fagte: „O, das ıft nichts, das ift jo 
feine Art der Unterhaltung." „Gut, denn laß uns gehen!“ 
Sie gingen, bis fie anfamen. Saum fah ber Lowe fie 
formen, als ev auf die Efelin los ſprang und fie in Stüde 
tig. Nun fagte er zum Hafen: „Nimm bies Fleiſch und 
brate es, aber ich will nichts davon außer der Ejelin Herz 
und Ohren. Der Hafe bedankte ſich, ging und briet das 


Fleiſch, wo der Löwe ihm nicht jehen konnte, Und er nahm | 


das Herz und die Ohren und aß felbft davon, bis er jatt 
war; und ben Reſt verfledte er und bewahrte ihn für ſich 
auf, Der Löwe lam und fagte: „Sieb mir nun das Herz 
und die Ohren.“ Der Hafe fragte: „Wo find fie?" „Was 
meinft Dar damit“, fagte der Lowe, „ſollleſt Du fie nicht 
für mid, braten?“ Der Hafe antwortete hierauf: „Dies 
war eines Wäſcher's Efel, wußteſt Du das denn nicht ?" 
„Bas hat denn bas für eine Bewandtniß, daß ber kein 
Herz und feine Ohren hat“? frogte der Löwe. Der Hafe 
erwibderie: „Du Yöwe, bift eine erwachfene Perſon, und das 
ift Die noch nicht llar? Wenn dies Thier Herz und Ohren 
hätte, wäre e8 zum zweiten mal hergelonmen? Das erfte 
mol als es herlam, fah es, daß es getbdtet werben follte, 
und lief fort; umd doc; kam es zum zweiten male. Nun, 
wenn ed ein Herz hätte, wilrde es gelommen fein?* Der 
Löwe ſagte: „Es ift Wahrheit in Deiner Rede.“ 

So erzählte ber Affe dem Haifilch, und fuhr dann fort: 
„Und Du willft einen Wäſcher's Eſel aus mir machen ? 
Geh heim und glaube nicht, daß Du mich wieder fängft; 
unfere Freundſchaft ift zu Ende; lebe wohl!“ 

1. 
Der Betrüger und der Hamali !) 

Es war einmal ein Mann, der es liebte, viele Sadjen 
einzufaufen und dann den Betrag daflr ſchuldig zu bleiben; 


befonder# betrog er immer die arnıen Hamali, welche ihm 
die Paten nad) Haufe trugen, 


1) Hamali = Luflräger. 
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einem Mann, der ihm diefelbe tragen follte; als er einen 
gefunden hatte, ſagte er zu ihm: „Was wilft Du lieber, 
daß ich Dir Deinen Lohn auszahle, oder daf ic, Dir drei 
Worte fage, bie Dir in der Welt von Nutzen fein werben ?“ 
Iener, der bes Reichen Schliche kannte, antwortete: „Gelb 
befonme ich alle Tage, id) will Div die Kifte für bie Worte 
tragen, die Du mir jagen willſt.“ Er lub die Kifte auf 
feinen Rüden, und fie machten ſich anf ben Weg. Als fie 
ein Drittheil der Stvede gemacht hatten, fagte der Hamali : 
„Diefe Kiſte ift ſehr ſchwer, Here, zu ſchwer flir mich; fage 
mir eins Deiner Weisheit Worte, daß ih Kraft zum 
Beitergehen befomme.* 

Der Herr ſprach: „Wenn einer zu Dir fagt, baf Skla⸗ 
verei beffer fei als Freiheit, jo glaube ihm nicht.“ 

Der Träger ſah ihm ſcharf an; er wußte: ber Eigens 
ihümer diefer Kifte ift ein Betrüger, aber es tft beifer, ich 
warte, bis wir angelommen fein werben, Und fie gingen 
weiter, Als fie das zweite Drittel des Meges zurridgelegt 
hatten, bat der Hamali: „Nun fage mir Dein zweites Wort!“ 

Jener ſprach: „Wenn Jemand Dir fagt, daß Armut 
beſſer fei als Reichthum, dann glaube ihm nicht!* 

Sie gingen weiter, bis fie am Haufe anlangten. Der 
Stlave jagte: „Nun, Herr, laß mid das dritte Wort 
hören!“ Der Reiche, welcher merkte, das der Hamali etwas 
im Sinne hatte, ſprach: „Seße erft die Laſt nieder.“ Der 
Träger antwortete: „Jene zwei Worte gefielen mir fo gut, 
fage mir das britte, vielleicht daß es mir Kraft zum Nieder: 
jegen meiner ſchweren Ktiſte giebt.“ 

Der Herr ſprach: „Rum wohl! Wenn einer Dir fagt, 
daß Hunger leiden beifer fei, als fatt fein, dann glaube 
ihm wicht.“ 

Iener rief: „Geh' weg, Herr, ich will meine Paft her- 
unter fegen.“ Er hob die Kifte hoch über ben Kopf und 
ließ fie fallen. Der Befiger derſelben fchrie laut: „Oh! 
ı oh! Du haft meine Site und alles was darin ift, gerbrochen!* 

Jener fagte: „Und wenn Dir einer fagt, daß in ber 
Kifte ein einziges ungerbrochenes Stikt fei, dann glaube Du 
ihm auch nicht!* 


Anmerkung: Die Hamali, deren es etwa 250 in 
Zanfibar giebt, find Shaven im wahren Sinne des Wortes, 
Sie find des Sultans Eigenthum, ftehen unter Aufjicht 
arabijcher Beamter, müfen von Sounenauf- bis Sonnen- 
—— hart arbeiten und ſich dabei von wenigen ‚peessa“ 
(fleinen Kupfermlinzen im Werthe von 21, Pfennig) er 
nähren. Sie werden von ben indiſchen Kaufleuten, für bie 
fie ja hauptſächlich arbeiten, da ber größte Theil des Handels 
in ihren Händen liegt, meift fehr vanh behandelt, und man 
lann fich vorftellen, daß ihre Liebe für die Arbeitgeber nicht 
ſeht groß iſt. So ift es wohl fehr leicht möglich, daß obige 
Meine Geſchichte ſich wörtlid; fo ereignet, und ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt hat. 

Il. 
Der Tabal. 

Als der Tabak in die Welt kam, fahen ihn kluge Männer 
und rochen ihn; die weilen Männer, welche sach diefen 
famen, fahen ihn und nahmen und rauchten ihn. Aber als 
die Narren von Pemba 2) ihm fahen, dachten fie, es fei etwas 
zum Eifen, nahmen und aßen ih. 


Eines Tages kaufte er eine Kifte Gläſer und fuchte nad) 








| 1) Pemba ift eine zum Sultanat Zanfibar gehörige Heine 
ı Intel, die zwijchen dem 4. und 5, Grad füdlicher Breite Liegt. 
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Kürzere Mitiheilungen. — Aus allen Erbtheilen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Aus Südafrika. 


Vor ber Haudelskammer zu London verlas am 14. Dat 
dieles Jahres John Mackenzie einen Vortrag, der ſich mit ben 
Buftänden und ber politifchen Lage in Britiſch-Südafrika be 
Ichäftigt., Das Schriftſtück bietet auch für Nichtenglänber 
fo viel Bemerlenswerthes, daß wir ums einen Burgen Hin; 
weis darauf nicht verfagen fönnen, Der Vortrag geht von 
ber Krifis in ben Jahren 1882 und 18933 and, mo es um 
die Ordnung und Eintracht in Englands fübafrilanischen 
Kolonien ſchlimm genug ausjah und ein fefter Griff nöthig 
wurbe, den Beſitz zuſammenzuhalteu. Trotzdem beftehen noch 
immer mancherlei große und Schwere Mifftände fort; nament: 
lich fehlt eS ben Ländern füblih vom Zambeſi an einem 
kräftigen Nogimente, das auch erfüllt, was es verfprict. 
Die Sachlage wird Har and einer Ueberficht, die Redner von 
den einzelnen Theilen Auglo-Afrilas entwirft. Die Kap- | 
kolonie fteht voran. So bereitwillig Herr Madenzie dieler | 
die Möglichkeit einer „Selbftverwaltung“ auerfennt, jo ernit- 
ih und eifrig rüth er Davon ab, nun gleich auch alle Übrigen | 
Gebiete mit jenem Rechte zu beglüden. In Natal ſcheinen 
bei den Reichthümern bed Bodens und bei weitgehenden 
Handelsbeziehungen die Verhältniſſe ſchnell einer blühenden 
Zukunft entgegenzureifen. Die Entwickelung des Dranje⸗ 
Freiſtaates hängt von der Stellung der Bevröllerung und 
ihrer Führer zu England ab, whrend ſich Eransonal zur 
Beit noch ſehr jpröbe benimmt. Die Boers, deren gerechte 
Sagen in England vor Thron und Bolt ungehört ver: 
halt find, liegen jetzt feſtgebaunt im emglifchen Netze, 
zumel England fie noch von dem freien Verkehre mit 
dem Inneren abgeiperrt bat. — Das Frans: Heir&ebiet 








ober ber Südzipfel Kaffrarias ift jüngſt zur Kapkolouie ge: 
ſchlagen, wohingegen Bonbo-Land mehr oder weniger unter 
direlter Verwaltung bes britifchen Reiches ſteht. Mach ben 
YAuslaflungen des Rebners fol im Ponbo-Laude deutſcher 
Einfluß thätig wirken, doch erfahren wir nicht, zu welchem 
Zwecke. Für Swaſi-Land wird die ſchleunige Erklärung bes 
englifchen Protektorats beantragt, wie ſolches jeit December 
vorigen Jahres iiber das Amatonga-Land (Siche „Hobus“, 
Bd. 53, ©. 334 fi) bereits verhängt ift, und gleiche 
Wünfche hegt Herr Madenzie bezüglich des Betſchnana⸗ 
Landes und der Gebiete nördlich vom Limpopo. Sehr 
wichtig fcheint ihm ferner ber Ausbau des ſchon beftchenben 
Schienenttehes, wichtiger aber noch ein grilmbliches Studium 
von Sand und Leuten in Südafrika, etwa in der Weiſe und 
in bem Umfange, wie es britiicherfeits in Oftindien geſchehen 
if. Der Megierung aber wird unverhüllt ein raſches Zu— 
greife empfohlen, damit ja sticht jemand anders ein Brödlein 
vorwegnehme. Sehr beforgniberregend findet Gere Madenzie 
namentlich die Verſuche der Bord, das Swaſi⸗Laud mit 
Trausvaal zu vereinigen, Rebner ficht im Geifte ſchon bie 
Erfolge feiner Politit voraus, d. h. werm fie zur Annabnte 
und Ausführung fommt, deren Ziel eine einige und loyale 
„Dominion of Austral-Afrien“ von Kap bis zum Zambeſi 
unter ber Ylagge Groß: Britanniens fein wirbt — Was fagen 
mn Englands Nachbarn in Süd Afrila zn diefen Zufunfts- 
plänen ? U. 8. 


d Wir bitten, daſelbſt zwei Drudfehler zu berichtigen ; 
erfilih mu es flatt Loope überall Koope heißen, und zum 
andern werben S. 335 linfe Spalte; die Libombos nicht in 
„mädtiger* jondern in „mäßiger“ Steigung erreicht. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. | 
— Die ſachverſtündigen Gutachten, welche über bie 
kritiſche Lage ber Tepliber Quellen abgegeben worben 
find, Stellen den Zuſammenhaug derfelben mit dem Dur-Offegger 
Ntoblenbergban anfer allem Zweifel, Oberbergrath Proſeſſor 
Dr. Waagen in Brag ftellt in feinem Gutachten die Alternative: 
cutweder die Tepliger Quellen aufzulaſſen, oder den Betrich | 
der Kohlenwerte im Porphyrgebiete einzuftellen, und er be: 
zeichnet das Ichtere als das richtigere. Während die Thermen 
ſchon 1100 Jahre laug ihr fegemipendendes Wafler geliefert 
haben, und die Erifteny einer blühenden Stadt bedingen, feien 
die Bergwerke erft feit zwei Jahrzehnten im Betriebe, und 
vorausſichtlich werde ile Abbau auch nur noch zwei weitere 
Jahrzehnte dauern. Dann werde wur ein Feld der Ver: 
wüſtuug übrig bleiben, und bie berühmten Quellen werben | 
verſchwunden fein. Falls mar Die Bergwerle anflaffe, fo 
fei Ansficht vorhanden, daß die Onellen noch Jahrhunderte 
hindurch fliehen, 
— Nach der ‚Ruſſiſchen Revue” (XVII p. 109) ge: 
hören die Koblenlager im Donez-Bedcen zu den reichſten 


der Welt. Bis in die ſechziger Nahre war die Produftion 
derfelben geringfügig, feit der Derftellung der Eijenbahnen 
nach Aſow und Roſtow fteigerte fie fich aber gewaltig, und 
jetzt beträgt fie jährlich enwa 85 Mill. Bud ca, 23 Mill. 
Gr). Eine Schwierigkeit der Weiterentwiselung liegt nament 
lich in der periodiſchen Unwegſamleit der „Schwarzerde*, durch 
die die Anlage von zahfreicheren Selundärbahnen bringend 
geboten ericheint. Außerdem laſſen die Hafeuverbältifie in 
Taganrog mancherlei zu wünſchen übrig, Der bobe Zoll 
auf engliiche Kohlen bat infolgedeflen nichts zur Hebung 
ber Produltion beigetragen. 


Aſien. 

— Dem frauzöſiſchen Bicekouſul Pavie iſt es zweimal 
gelungen, von Luanug-Prabang und dem LaossLande 
nach Tongling vorzudringen, trog der Unſicherheit, die 
während ber leuten Jahre daſelbſt geherrſcht hat. Das erfie 
Mal ging er den Nam⸗hu, einen Nebenfluß bes Melhong, auf: 
wärt® und erreichte anf diefe Weife die von frauzöſiſchen Trup⸗ 
pen befeßte Stadt Chan, das zweite Mal wandte er ſich direft 
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nach Often und gelangte über Muong-Son und Muong-Het 
nah Hansi. Die zweite Reife wurde am 6. April ange: 
treten und am 14. Mai beendet, nahm allo nicht wiel mehr 
ale 5 Wochen in Anfpruc (Berg. „Compte rendu* der 
Variſer Geogr. Geſ, 1A8S, p. 282). 


Afrita. 

— Emin-Paſcha bat unter dem Datum des 25. und 
31. Dftober und 2. Noveniber einen Brief an Dr. 
Fellin in Ebinburgb geſandt, nach dem Stanley noch immer 
vergeben? in Wadelai erwartet wurde. Die Beziehungen 
Emin's zu den benachbarten Negerkönigen — beſonders zu 
Kabrega von Unyoro — ließen mancherlei zu wünſchen ilbrig, 
und die Verbindung mit der Stifte war deshalb ziemlich 
fchmierig. Nur die Meinen Bäuptlinge feiner nüchſten 
Nachbarſchaft, unter deuen ber Bart: Häuptling Befo der nam: 
baftefte ift, verbielten ſich freuudlich Während er ben Brief 
ſchrieb, begab ſich Emin-Paſcha von Wadelat nach Kibire, 
am Dftufer bed Albert-Nyanza. Von dort wollte er fich 
aber wieder nach Mſoa, am Weitufer des Ser, begeben und 
feinen Dampfer nach Wadelai zurüd fehidten, während er felbit 
eine Reife nach Walendu zu unternehmen im Begriffe war, 

— Im nörblihen Marokko ift 9. de fa Marti: 
niere im Auftrage bes franzöſiſchen Unterrichtsminiſterinms 
eifrig mit archäologiichen Forſchungen beichäftigt. Einem 
Berichte an bie Barifer Geographiſche Geſellſchaft aufolge bat 
der Heifende in der Umgebung von Tanger eine ganze Reihe 
von römischen Mauerreften entdedt. Nach Mitte April ge 
dachte er Melines an erreichen. 

— Kaum von feiner Reife in dem Mafbuna-Lande zurüd 
gekehrt (Vergl. Globus“, Bb.54, 5.30), ft F. C. Selous 
von Neuem aufgebrochen, um zunächſt nach der Mündung 
des Tihobe in den Zambefi vorzndringen, und dann 
die Pänder im Morben bes oberen Zambeſi zu durchſtreifen. 

— Camille Donis, von beffen Abentenern wir kürzlich 
ausführlich berichtet haben, beabfichtigt eine nene Reife 
nad der Sahara zu unternehmen. Er hofft, daß ihm ber 
Barifer Municipalrath eine Unterſtützung zu Theil werben 
faffen wird. 


Rordamerifa 

— W. S. Green und 9. Swanzy find in Auftrage 
der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft nach Nordamerila 
abgereiſt, um die vergletſcherte Partie der SelkirlKette 
einer Unterfuchung zu umterwerfen. Die Direltion ber 
kanadilchen Pacifichahn bat den beiden Herren ihre Unter 
ftübung zugeſichert. Mebenbei gedenken dieſelben ſich and 
über bie Fiſcherei-Verhältniſſe des nordweſtlichen Norb- 
amerifa zu unterrichten. 





Südamerifa, 

— Mach einer Mittbeilung 9. A. Condreau's an 
den franöftichen Unterrichtäminifter mar der Reiſende am 
Nenjahrätage 1388 glüdlih am den Quellen des 
Maroni angekommen, nachdem er vorher bie Duellen bes 
Itann beſucht hatte. Das Kartenbild erfährt durch feine 
Beobachtungen injofern eine Veränderung, ald die Quellen 
des Itany um einen balben Grad weiter weſtlich zu wer: 
legen find, und die Quellen dei Maroni um den gleichen 
Betrag weiter fübweitlih. Die Höhe des Iumac:Humac- 
Öbebirges beträgt in ber betreffenden Gegend 600 bis 800 m, 
ift alfo auch betrüchtlicher, als man bisher angenommen hat, 
und dad Plateau in feiner Umgebung erhebt fich etwa 800 m 
über den Meeresipiegel. Das Klima von Ober-Guyana be 


zeichnet der Reiſende als geſund und angenehm; die mittlere 
Temperatite beirägt 24° E., die Marimaltenperatur im all- 
gemeinen 30%, und bie Feuchtigkeit ift viel geringer al& in 
den Siftenftrichen. Trotz der großen Strapazen und Ent: 
bebrungen, denen feine Erpedition ausgeſetzt war, fühlte fich 
Coudreau nicht einen einzigen Tag unmohl. Die Rucuyenne 
Indianer, die die Gegend bewohnen, und deren Zahl ſich 
anf etwa 4000 beläuft, treiben etwas Aderbaun und find 
ſehr friedlichend. — Es märe demumach wohl möglich, daß 
bie Condreau'ſche Erpedition für die Eutwickelung des fran- 
wſiſchen Guyana eine höhere Bedeutung erlangen fünnte, 
(Bergl. „Compte rendu* ber Barifer Geogr. Geſellſchaft 
1888, ©. 292.) 

— Die Reife des Oberft Labre nach Bolivia (Vergl. 
‚Blobus‘, Br. 53, 5. 95) hat die Aufmerfiamteit der Welt 
wieder in einem böberen Grade anf den gewaltigen Madeira- 
Strom und feine Bebentung ald Waſſerweg nelentt. 
Fer eiwa 1500 km lange Kauf des Stromes iſt wicht nur 
unterbalb der Fälle von San Antonio, fondern auch oberhalb 
derfelben auf einer großen Strede vorzüglich ſchiffbar, und 
ebenfo find es auch feine Duell» und Mebenfläffe über 
Guapore, der Mamore, der Madre de Dios, ber Beni, der 
Aquiri x), To daß fich die Geſammtlänge ber natürlichen 
Waſſerwege oberhaib San Antonio auf 6000 bis TOOO km 
ſchätzen läßt. Die Länge der fchnellenveichen Strede, die als 
abfolut unſchiffbar gelten muß, beträgt aber nicht weniger als 
300 km. Die ſchlimmſte Stelle beit ganz bezeichuend „Ööllen: 
Keſſel“ („Caldeiräo do Inferno“), Gute andere ſchlechte 
Eigenfchaft des Madeira ſpricht ſich ſchon im feinem Namen 
aus, der fo viel bedeutet ala „Doly-Strom” — von ber unge 
beuren Zabl ſchwinnnender Baumſtämme, die auf ihm abwärts 
treiben, uud die fid) zuweilen zu förmlichen natürlichen Flöſten 
aufammenichließen. Namentlich Heinere Schiffe ſchweben ba: 
durch in beftändiger Gefahr. Die Stämme kommen zumeiſt 
aus ben Urwäldern am Beni und Mabre de Dies. 

— Der Eifer, mit dem die Chilenen ihre Eiſenbahn— 
verbindungen mit Bolivia zu vervolllommnen ftreben, äußert 
feine Hüdwirfungen and auf die Brafilianer, nud biefe 
distutiren in Folge deſſen heute eifriger als je das Projekt 
einer Mabeira-Mamors:Babn. Die Borftudien dazu 
bat die brafiliiche Menierung bereitd früher machen laſſen, 
die Ausfilhrung fcheiterte aber an ben finanziellen Schwierig: 
feiten. Abgejeben von ber zweifelhaften Rentabilität, bei ber 
man zumäcft nur mit den Produkten ber boliviantichen 
Silberminen und ber braſilianiſchen Urmwälder rechnen kann, 
verurſacht natlirlich der Mangel an Arbeitern große Bedenfen. 
Die Banmaterialien wären auf den natürlichen Waflerftraßen 
verhältnifimähig leicht an Ort und Stelle zu bringen, 


Allgemeines. 

— Auf der im nächſten Jahre ftattfindenden Barifer 
Weltausſtellung fol unter anderem geograpbifchen Material 
auch ein ungebenrer Rieſenglobus ausgeftellt werben, ber 
ungefähr 13 m im Durchmefler bat. Die terreſtriſchen 
Ranmverhältuiffe follen daran nach verſchiedeuen Richtungen 
bin zu klarer und richtiger Anſchauung kommen. Beiſpiels⸗ 
weile wird bie Stabt Paris darauf nicht ganz einen Quadrat⸗ 
centimeter einnehmen. Die forgfältige Ausführung voraus 
geſetzt, wiirde der Rieſenglobus ein prädtiges Seitenftüd zu 
dem bekannten Lingg ſchen Erbprofil abgeben (Vergl. „Wlobus*, 
2b. 53, S. 128), Als die VBerfertiger werben bie Herren 
T. Billard und C. Cotard genannt. 

— Als Seitenftiid zu der von uns erwähnten Schnell: 
fahrt des „Athenian“ (5. „Globus*, Bo. 53, 5.224) haben 
wir biejenige bed Cunard⸗Dampfers „ Etruria“ zwiſchen 
Liverpool und New Work zm verzeichnen. Dieſelbe 
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nahm von Roches Point nach Sandy Hool Bar nur 6 Tage, 
1 Stunde 47 Minuten in Anſpruch, und hat ald die ſchnellſte 
Dceanfahrt zu gelten, die man keunt. Dabei ift auch noch 
zu beachten, daß der Dampfer fich ſtreckenweiſe wegen Nebel 
nur unter Halb» Dampf bewegen lonnte. 

— In den „Annales des sciences politiques* unter: 
wirft 2, Delavand die deutſche Kolomialpolitit einer 
kritiſchen Prüfung. Er glaubt, daß Deutichland ſich mit 
feinen Errungenſchaften richt zufrieden geben, fondern bie- 
jelben auf Koften anderer Kolonialmüchte, und insbefondere 
auf Koften Frankreichs ansjudehnen ftreben werde. Namentlich 
ſei in Maroklo, in Syrien und Kleinaſien, und in China und 
Japan viel von Deutfchland zu fürchten. Der dentiche Einfluß 
fei dort im Wachjen, der franzöfiiche dagegen im Schwinden. 
Die Londoner Geographiſche Geſellſchaft 
zählt ihrem neuejten Jahresberichte zufolge nicht weniger als 
3391 Mitglieder, und ihre jährliche Einnahme beträgt reid)- 
lich 8000 Bid. St. ſcirca 160 000 Mart). 


Büͤcherſchau. 

— Prof. Dr. Albrecht Bend, Die Bildung der 
Durchbruüchthäler. Wien 18838.  Selbftuerlag des 
Bereins zur Verbreitung naturwiflenfhaftlidher 
Kenutuiſſe. — Diefe Heine Schrift behandelt in jehr 
lichtwoller und umfafiender Weiſe eine der wichtigften und 
ſchwierigſten Fragen der phyſilaliſchen Geographie, Das 
Refultat, zu dem der Berfaller durch die kritiſche Prüfung 
der einichlägigen bdentichen, engliihen und amerilauiſchen 
Literatur gelangt, iſt im weientlichen dieſes: 1) „Die Neigung 
ber Hilfe, ihr Bett imme zu behalten, wenn fie einmal im 
Einſchneiden begriffen find, führt auf den verfchiebenften 
Wegen zur Bildung won Durchbruchthälern. — Schichten 
werben aufgewölbt, vom Firſte rinnen die Gewäſſer abwärts 
nd graben fih Furden ein. Allmuhlich wird das Gewblbe 
abgetragen, und bie Denubation präparirt feine einzelnen 
Bauſteine je nadı ihrer Widerftandsfähigkeit heraus, aber 
unbefümmert hierum bleibt ber Lauf ber Flüſſe beftchen, 
fie ſchneiden quer durch anfragende escarpements hinburch“. 
So 3. B. der Donau-Durchhruch durch den Jura. 
2) „In anderen Fällen flieht ein Steom anf einer Ebene 
dahin, er beginmt einzuſchneiden und legt dort ein Thal Feft, 
wo ſich zufällig fein Lauf befand. Allmählich wirb feine 


Umgebung denudirt, bie meichen Geſteine werben fort: | 
gervaichen, und die harten bleiben ftehen; Dabei zeigt fich, dab : 


ber Fluß gerade neben weichen Geſteinen fein Bett in härtere 
eingefchnitten bat. Die Denubation räumt neben feinem 
Thale eine breite Furche aus, fo daß mar ſich nun verwundert 
fragt, wie es lommt, daß der Fluß gerade meben einer 
Icheinbar ihm ſehr zuſagenden Senfe babinflieht. Allein 
diejelbe ift jünger als der Fluß und fein Thal" So z. B. 
bie mittleren Donau⸗Durchbrüche zwilchen Ulm und fremd, — 
3) „Endlich aber behält der Fluß feinen Lauf feft dort, wo 
eine Schwelle ſich quer über jein Bett erhebt, Er ſchneidet 
fein Bett ein im dem Maße, als fich die Umgebung hebt, 
und ſchließlich fieht man fein früheres Bett hoch über dem 
heutigen, wie längs bes Rheines zwiſchen Bingen und Bonn, 
Über nie floß der Fluß da oben, er Hob immer unten im 
Thale, aber feine Ufer rüchten in bie Höhe‘ So außer 


Dr. 9. Schunte: Die Färöer. 1. 





Anhalt: 





(Mit 


Erbtheilen. 


bent Rheinthale unterhalb Bingen wamentficd au das Elb⸗ 
thal der Süchſiſchen Schweiz und das Eiſerue Thor der 
Donau. — 4) ,Es erhöht ein Flak fein Bett (durch Schutt: 
aufhäufung) fo lange, bis er über eine niedrige Wafferfcheibe 
quer durch ein Gebirge abflichen faun.” So wahrſcheiulich 
der Rhein» Durchbruch zwiſchen Schaffhaufen und Baſel. — 
5) „Endlich aber Inlipfen fih Durchbruchthäler an Seen. 
Ueberall, wo Waſſer an einem aligernden Spiegel aufgedümmt 
iſt, ſucht es feinen Abfluß einzuſchneiden, fucht es feine Um⸗ 
wallung am niedrigſten Punkte derſelben zu durchbrechen.“ 
So die Durchbruchsthäler, welche von den großen noch be- 
ftchenden ober erlofchenen Seen des beutfchen Alpenvorlandes 
ausgehen, ſowie bie Durcbruchsthäler mancher afrikanischer 
Ströme. 

— Jwan von Tſchudi, Der Tourift in der 
Schweiz. Bürid 1888, Drell Füßli u. Comp. — 
Es ift dies ein Reiſetaſchenbuch, das ſich von anderen feiner 
Art in ſehr vortheilhafter Weiſe baburch unterjcheidet, daf bie 
praltiſchen Angaben uud Fingerzeige, die es giebt, in einem 
hohen Grade durchgeiſtigt ericpeinen, und daß ihm in Folge 
deſſen nicht im geringften der Worwurf bee Trodenbeit und 
Dürre gemacht werden fanı. Weit Gebirgspanoramen, 
Stadtplänen und Karten aufs reichite ausgeftattet, behandelt 
e5 außer ber Schweiz zugleich auch einen beträchtlichen Theil 
Norbitaliend. Der Umſtand, dab es im. der breißigften 
Unflage vorliegt, beweift uus auch, daß es fich zahlreiche 
Freunde erworben bat, — Ein uuentbehrlihes Supplement 
des Buches bilden die Achtzig Touriften-Karten für 
Schweizer-Reifen*, die der Haudlichkeit wegen jeparat 
erſchienen find; und ebenfo aud) deſſelben Verfaſſers „Pral: 
tiſche Reiſeregeln“, dem 50 Routeularten beigegeben fürd, 

— Te. M. Höfier, Volksmedizin und Aberglaube 
in Oberbayernd Gegeuwart und Bergangenheit. 
Mit einem Borwort von Friedrich von Hellwald. 
Münden, Stahl 1888 8% 243 5. Das reiche 
Gebiet der Vollsmedizin bat bis jetzt noch bei weiten 
nicht die Beachtung gehumden, weiche ihm als einer ber 
intereffanteften Abtheilungen ber Folklore zukommt. Freilich 
bietet dad Sammeln des udthigen Materiald ganz unge: 
wöhnliche Schwierigkeiten; mur ein Laudarzt, der durch 
langen Aufenthalt ganz mit - feinem Bezirke verwachſen iſt 
und fid; das unbedingte Zutranen ber Benölferung erworben 
hat, lanu mit Erfolg ſolche Ueberlieferungen fammeln; and 
er kann nur im abgelegeneren Gebirgsgebieten noch auf 
reiche und unverfäljchte Ausbeute rechnen; und wo find bie 
Gebirgsärzte, denen, von der Fühigleit ganz abgeſehen, im 
Ringen um den täglichen Erwerb dazu bie Zeit bleibt? Der 
Verfaffer ift einer von biefen Glüdlichen und fein Bud) 
verbient wohl bie empfehlenbe Worrede, weiche ihm Friedrich 
von Hellwald mit auf den Weg gegeben, Mit Bienenfleiß 
bat er eine Unmafle von Thatſachen nicht wur zufammen- 
getragen, ſondern auch gefichtet und überfichtlich geordnet. 
Er hat freilich in den Alpen cin ungewöhnlich reiches Feld 
zur Benutzung gehabt, auf dem ſich gar mancher altheidniſche 
Bug in voller Reinheit erhalten bat; aber auch aus unſeren 
Mittelgebiegen find dieſe noch lauge wicht gang verſchwunden, 
und es wäre fehr zu wünfchen, daß recht viele Kollegen des 
Verfaſſers fein Buch ftndiren nnd durch einjchlägige Mit 


theilungen aus ihrem Bezirke ergänzen möchten. Ko. 
einer Karie und fünf Wbbildungen.) — 9. von Übverne: 


Ueber die Schwankungen des Wafferflanbes im Kaspiſchen Meere, im Schwarzen Deere und in ber Cfifee in ihrer Beziehung zur 
Witterung. — 9. Schrocter: Beridt über eine Reiſe nah Rwang-fi. IL (Fortfeyung) — Olga Zoeppen: Erzählungen 
der EuahelisNeger in Zanjibar. — Hürzere Mittheilungen: Mus Eüdefrila. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Aſien. — 





Arie, — Rordamerila, — Eildamerile. — Allgemeines. — Bücherſchau. (Schluß der Redaktion am 11. Juli 1888.) 


Nedatieur: Dr, E, Dedert in Berlin W., Nürnberger-Etrake 2. 
Trud und Verlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Braumichtoeig. 
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(Mit fechs Abbildungen.) 


Die Färber wurden im 9. Jahrhundert durch jlandte | 


naviſche Serfahrer befiedelt und leifteten als Stütpunft 
zu weiteren Entdedungéreiſen, als Scylupfwintel bei 
Raubzügen, oder als Speicher fir Nahrung und Giter 
vortreffliche Dienſte. Mancher berühmte Seefahrer — 
wir nennen mur Chriſtoph Kolumbus (1467) — hat im 
Laufe der Dahrhumderte feinen Fuß auf den feljigen Boden 
der Färöer gelegt. Im jenen Zeiten, wo der Verkehr zwiſchen 
den nordiſchen Yändern jowie nach Aland und Grönland 
bebeutungsvoller als heutzutage, und wo mande nordiſche 
Infel in gewiſſem inne ein wichtiger Kulturherd war, 
mag auch die Vedentung der Färder eine höhere geweſen 
fein als in der Jetztzeit. Im unferem Jahrhundert haben 
fie die Schidfale ihres Mutterlandes Dänemark getheilt; 
jie find zu Anfang von den Engländern befegt, ihrer Werth: 
lofigfeit halber aber bald wieder aufgegeben worden, und als 
1814 im Sieler Frieden Dänemart Norwegen an Schweden 
abtreten mußte, behielt es ſich das Beſitzrecht über Grön⸗ 
land, Island and die Färber vor. Heutzutage ift auf den 
Färber alles däniſch, und nur einige Anflänge an das Alts 
nordiſche ſowie am die isländiſche und ſchottiſche Mundart 
deuten auf die früheren und heutigen nachbarlichen Bes 
ziehungen bin, 

Man ficht dem Färinger auf den erflen Blid feine 
germanifche Herkunft an. Er ift, wie die alten Wifinge, 


Globus LIV. We. 5. 


groß und flarf von Körperbau, trägt blondes Haar und 
rothen Bart; in feinem Antlig wohnt ein Zug von Kälte 
und Schwermuth; er ift ſchweigſam und ernſt, wie die 
Natur der Felſen, die er bewohnt. Seine Kleidung zeigt 
nichts Auffälliges; er trägt eine kurze ſchwarze Tuchjade, 
die mit großen Knöpfen geſchmückt ift, Kurze Beinkleider, 
und lange, bis an die Knie reichende, wollere Striimpfe, iiber 
welche, fobald es auf die See geht, die großen Fiſcher⸗ 
ftiefeln ans Sechunds> oder Ochſenfell gezogen werden, 
Als Kopfbededung tragen die Männer eine braune wollene 
Kappe mit rothem Streifen. (S. Abbildung 1 und 2.) Die 
färingifchen rauen ähneln einander alle: alle haben daſſelbe 
eirumde Geſicht, eine lange Nafe mit breiten Flügeln, blaue 
Augen, eine gebräunte Haut, eine unterfegte Körpergeftaft und 
find in ihrem Weſen mehr nachdenklich und träge als feurig 
und lebhaft. Sie tragen feinerlei Kopfputz, fondern lafien 
ihre ſchönen aſchgrauen Haare in zwei Zöpfen herabhängen, 
Serüihmt wird dev fromme religiöfe Sinn der Infulaner, 
fowie die große Eittenreinheit, die trot des bedenklich nahen 
Zuſammenlebens der Dienftboten bewahrt wird, und das 
friedliche, gefegmäßige Verhalten; Körperverlegungen gehören 
zu den größten Seltenheiten und niemand erinnert ſich einer 
Mordthat. ; 

Die Hauptnahrungsquellen der Färinger find die Schaf» 
zucht,, der Fiſchſang und das Einfammeln von Bogelfebern 
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und Eiern. Schom die erſten Eutdecker ſollen auf den Injeln 
große Schafheerden angetroffen haben, und Heute mögen 
mehr als 200000 Stüd auf denfelben leben. Diejelben 
machen, nebft den Erträgniffen des Fiſchfanges, den ganzen 
Reichthum der Bewohner aut, Was für den Eskimo der 
Hund, für den Yappen das Ren, für den Srönländer der 
Serhund, fir den Sid» 

amerifaner das Lama if, 7 

das ift für den Färinger | 
das Schaf. Die armen 
Tiere find faſt völlig ver+ 
wildert und Icben Sommer 
wie Winter in den Gebir 

gen ohne Stall und ohne 
ein fchüpendes Dad. Bei 
der Spärlichfeit der Pilan- 
zenwelt ift die Nahrung oft 
recht Mnapp; im Winter 
fuchen fie mühfam wuter 
der harten Schueedede ihr 
targlichee Kutter, das sie 
leider nicht immer erreichen 
fönnen, Hält das Froſt 
weiter länger an, ald Der 
zember und Januar, jo 
gehen viele zu Grunde, fie 
verhungern, und oft findet 
man ihren Magen ange 
füllte mit Wolle, die ſie 
ſich abgezupft und ver 
ſchlungen haben. Dazu ift 
der inter micht ihr eins 
ziger Feind; im Fruhjahre 
richtet der große Scerabe 
unter den Lammern große 
Berwüftungen an, fo daß 
die Regierung früher die 
Vertilgung einer Aızahl 
diefer Raubvögel jedem Für 
ringer zur Pflicht machte. | 
Wie viele Schafe alljähr- | 
lich zu Grunde gehen, be 
weifen die liberall auf den 
Weideflädyen zerſtreut wın« 
herliegenden Muocjenrefte nur zu deutlich. Im Juni bee 
giebt ſich der füringische Heerdenbejiger, unterflügt von 
jeinen Dientlenten und dem eigens zu diefem Zwecke ab» 
gerichteten Hunden, auf die Suche nach den ihm gehörigen 
Schafen, die er an 
dem Zeichen wieder 
erfennt, welches er 
ihmen im verflojie- 
nen „Jahre aufge 
drückt hatte. Hat er 
eine genligende Zahl 
zufammen gebradıt, 
fo wird auf einer Art 
Anger die Schaf 
ſchur vorgenommen. 
Dian bedient ſich dazu 
aber nicht, wie bei und, der Scheere, fondern zupft eins 
fad) dic Wolle mit den Händen los. Man hat diejes Ber« 
fahren vielfach als eine Barbarei verurtheilt, allein es it 
für die Thiere feineswegs fo fchmerzhaft, ald man ante 
nimmt; die Wolle wilrde ſchon von ſelbſt abfallen, oder als 
läftiger Wärmeſchutz von den Thieren an den Felfenwänden 
abgerieben werden, wenn man fie nicht davon befreite. Das 
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Meſſer zum Delphin-Tödten. 
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Abzupfen der Wolle ift auch zwedimäßiger ald die glatte 
Schur, weil badurd) dag Thier in dem immerhin fühlen 
\ Klima befler gegen die ſchroffen Gegenfäge in der Er— 
wärmung gejchligt if. Die Wolle ift lang, fein und weich 
wie Seide. Sie wird theils im Yande felbft zu Tüchern, Klei⸗ 
dern und vor allem zu Strümpfen verwebt, theils ausgeführt. 
Eine große Anzahl der 
Schafe — 40000 bie 
ı 50000 Stüd — wird jähr« 
lich geſchlachtet; und das 
Fleiſch, das Fett, die Ein— 
geweide, die Felle, kurz 
Alles findet Verwendung. 
Ein großer Theil des Flei⸗ 
iches bleibt im Yande und 
iftein Hanptnahrungsmittel 
der Bewohner. Daſſelbe 
wird im Serbft in einer 
befonderen Trockenhlitte — 
dem Ktiadl — aufgehängt; 
diefe Bude zeigt breite Fur 
gen und Nigen zwifchen den 
Brettern, ſodaß die fcharfe 
falte Luft überall durdh« 
dringen fann. Dadurch 
wird bas Fleiſch äußerlich 
völlig troden, erhält eine 
fefte Kruſte, bleibt aber im 
Innern Schön faftig und 
fan Monate lang aufber 
wahrt werben, ohne zu ver⸗ 
derben. Es wird in rohem 
Zuſtande genoffen und ſoll 
wohljchmedender fein, als 
man nad) dem Ausichen 
vermuthen jollte, Dem Um⸗ 
ftande, daß es außer deu 
abgerichteten Scaihunden 
feine andere Hunde auf den 
Färder giebt, fchreibt man 
es zu, daß hier die Band» 
wurmkrankheit unbelannt 
iſt, die auf Idland und in 
anderen ſchafzuchttreibenden 
Ländern eine wahre Yandplage geworden ift. 
| Unter den Thieren des Mlceres, deren Yang eine weitere 
| Erwerböquelle der Färinger bildet, fteht ein Heiner Delphin, 
| der Grindewal (Globicephalus globiceps Cuv.) obenan, 
Im Bollsmunde 
wird er auch Putz⸗ 
fopper (Bupfopf) ger 
nannt, wegen des 
breiten,  gewölbten 
Stimtheils; er wird 
6 bis 8m lang und 
hat jeberfeits in der 
 Minnlade 9 bis 14 
Zähne. Im Septems 
ber lommt derfelbe in 
großen Heerden an 
die färingiichen Hüften ſelbſt in die Buchten und Häfen 
hinein, und dann find die font fo ruhigen Hafenorte wie um- 
gewandelt. Frauen und Kinder fpringen wie närriſch vor 
Freude durch den Ort und fchreien: Grindewal, Grindewal! 
Auf dieſe frohe Nachricht hin werden alle Boote in Bereit 
ſchaft gejegt. Die Bootsfhrer fommen herbei und ertheilen 
die Befehle zum Kampfe. Die Fahrzeuge gehen in ges 
9* 
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ſchloſſenem Zuge, durch ausgebreitete Segel oder fräftige 
Ruderſchlage in Bewegung gelegt, vor und umgehen im 
Balbfreife die Heerde. Die Grindewale wollen entjlichen, 
werben aber durch die Boote immer weiter nad) dem Hinters 
geumde der Bucht gedrängt. Es bleibt ihnen kein Ausweg, 
dem Blutbade zu entrinnen; wenn fie auch auf furze Zeit 
untertauchen, fo müſſen fie bod) bald wieber an die Oberfläche 
fommen, um zu athmen. Nun beginnt eine allgemeine 
Scjlädhterei: 
Pifen, Harpunen, Eifenfpigen, zertrümmerte Schädel, ger: 
ſtochene Leiber, zudende Fleiſchtlumpen. Die Menſchen 
ſcheinen wie berauſcht durch 





Eine Weile ſieht man nichts als Spieße, 


den Anblick des Blutes; fie | 
hauen, ſchlachten, tödten. Weithin färbt fid) das Meer | in den Einnahmen der Färinger. 
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roth von Blut, und die ſchreckliche Wurgerei nimmt erſt ein 
Ende, wern alle Wale getödtet find, und das find manchmal 
mehr als hundert Stüd! (S. Abbildung 4.) Darauf werden 
die Thiere an's Yand gezogen, abgehäutet und zerhadt. Das 
Fell wird gegerbt und dient zum Berfertigen fefter Riemen. 
Das Fleisch wird friſch und gefalgen genoſſen und ift an 
Geſchmack dem fetten Rindfleiſch ähnlich. Der Sped wird 
zu Thran gelocht, die Blafe gegerbt und ald Aufbewahrungs- 
gefäß für denfelben benutzt. 

Die Bucht von Weſtmanhavn gilt für einen bevorzugten 
Jagdplatz, doc bleiben Walzlige mandmal ein umd zwei 
Jahre lang aus, und es entficht dann ein bedeutender Ausfall 
Wie tief der Grindewal⸗ 


Tage Ta 





Hänsliches Leben der Inſulaner. 


fang im die Yebensgemohnheiten des Volls eingreift, zeigt 


das reichgefchnigte Spedmrifer, das aus Kirlebbe an der | 


Sitdweftlüfte von Steomde ftanımt (S. Abbildung 3). 

Nad) dem Fange fondert man ein Zehntheil der Bente 
ab und macht daraus drei Theile: einen Theil für die Kirche, 
einen Theil für die Geiftlichleit und einen Theil für den 
Staat. Bon den Äbrig gebliebenen neun Zehntheilen wird 
ein Hundertftel für die Schulen und ein Hundertſtel flir die 
Armen aufbewahrt; der Heft wird getheilt. Jedes Mits 
glied einer Fiſcherſamilie, die Kinder mitgerechnet, erhält 
feinen gefeglicyen Theil. — 

In guten Jahren werden 2000 bis 3000 Stüd Grinde⸗ 
wale gefangen; ein Thier giebt etwa 1 Tonne Thran, und 
die jährliche Ausbeute des „Grindefangſt“ beträgt etwa 


| 150000 Marf. Seit 1886 beftcht in Thorshavn eine enge 
liſche Sefellichaft zur Ausbeutung bes Grindewalfanges, die 
„Normal Company Limited“, weldje von einem Schweden 
von Geburt, H. Deftröm, geleitet wird. Derfelbe hat — 
entfpredjend feinem Berufe — vor feiner Wohnung ein 
paar mächtige Walfischlinnladen als Thorpfeiler aufgerichtet. 
In dei großen Sclachte und Waaarenhaufe riecht Alles 
nach Fiſchthran, Alles iſt vom Fett durchdeungen, überall 
hängen Theile von Wallörpern, umd auf den Gängen be— 


! wegt man ſich zwoifchen Mauern von Fiſchfleiſch. Die Ges 


ſellſchaft macht gute Geſchäfte. 

| Anher dem Srindewale werden auch Heringe und be— 
ſonders Kabeljaue gefangen, doch bietet diefer Yang nichts 
den Färöer Eigenthümliches dar.  (Fortjegung folgt.) 
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Bericht über cine Reife nach Kwang-ſi. 
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ſchneller Fahrt den breiten, reißenden Strom abwärt& auf 


Tang ⸗ fchien: Mandarin gar nicht zu beiuchen, und ihm fo 
Am 28, Zeptember war mein Poot in mohlttuend | 


dem Wege nach Tang schien, bei deſſen Zollftation ich es | 


gegen Mittag feſtmachen ließ. 

Tang schien liegt an der Mündung des Fluſſes Sang- 
Hang, und zwar am linken Ufer. Die Altftabt iſt von 
einer während der Rebellion ganz unveriehrt gebliebenen 
Feflungsmaner umgeben. Sie liegt auf einer Auhbhe, und 
u die Walle herum zieht fich die Geſchäfteſtadt. 
ihrem Hafen ift es, wo die von Padhoi über Yand kommen- 
den europãiſchen Import» Artikel, fowie die an den Ufern 
des Zangskiang wachſenden Landesprodulte — Caſſia, 
Grundnußol und Grundnußluchen, Indigo, Papier, ferner 
Schweine, Ruhhäute und KHubhörner, und vor allem Holy — 
zur Berſchiffung gelangen, um nah Bu-tichon- fu und 
Canton, oder auch den Fluß aufwärts transportirt zu wer 
dei, ſoweit es die Yilim-Stationen geftatten. 

Bon Padhoi führen befanntlic mehrere Handelsſtraßen 


nad; dem Weſifluſſe, befonders nach Nansningefu. Die ı 


und bier intereſſirende geht von Pachhoi, bezw. Yienstichon- 
fr einen Meinen Fluß hinauf, nach dem großen Marfte 


Wuhh⸗ lin⸗tſchou, wo die Schiffahrt des Packhoi⸗Fluſſes aufs | 


hört. Hier werden die Kanaren auf bem Rücken von 
Coolies über das Gebirge nach Bei- Tin schien geſchleppt, 
was einen ganzen Tag, oder mehr, in Anſpruch nimmt. 


Nung ſchien oder weiter mach Tangsfchten, wo fie den Weſi⸗ 
fluß erreichen. 
Der Sang ⸗ kiang ſchwillt während der Regenzeit zu 


eiuem rauſchenden Strome an, gegen Ende des Sommers | 


trocknet er aber zum größten Theile aus, Cr führte nur 
noch; jeher werig Waſſer in feinem Bette, als ich ihn auf 
bem Wege nach Yung- ſchien bereiſte. Die Entfernung 
über Yand von Tang ⸗ſchien nach genanntem Orte ift ver 


mittelft Tragfefiel in drei Tagen zurüdzulegen, die Reiſe 
fol aber nad Ausſage der Kingeborenen außerordentlich | 


beichwerlich fein, da man unterwegs nur in elenden Dorfe 
ichenten Nadıtquartier findet, Ich hatte mir, wohl in Folge 
des Starten Marſches durch die Tais wo» Gafjia» Berge, ein 


freitich mur geringfügige® Fieber zugezogen, welches mich an | 


Borſicht mahnte, und ic; beichloß daher, die bequemerr Fahrt 
den Fluß hinauf im Boote zu unternehmen, zumal es mich 
reizte, die Ufer diefes noch mie von einem Europäer bereiften 
Fluſſes, von deſſen Schönheit mir die Chinefen viel erzählt 
hatten, auszutnudſchaften. 

Der Kapitän meines nur zwei Fuß tief gehenden 
“„Binguin* erlärte mir leider, dem Waflerftande bes 
Fluſſes und dem allgemeinen Gerede der in unferer Nähe 
geſchaftig ein⸗ und ausladenden Bootslente nach zu Schließen 


würde fein Fahrzeug vermmihlich gar zu häufig unterwegs | 


im Sande fteden bleiben und daher indglicherweiſe 14 Tage 
bis mac, gs ſchien gebrauchen. Ich mußte mic) daher 
entichließen, ein Fahrzeug zu miethen, welches fir den Fluß 
befonders gebaut war. — Um nicht wieder ein ähnliches 
Schidjal, wie in Tatewo, zu haben, entfchloß ich mich, ben 


Im | 


feine Selegenheit zu geben, ſich um mich zu bekitinmerm, 
Derjelbe ſchidte aber trogdem bald nach meiner Ankunft 
ſechs Soldaten am Bord, mm mich gegen eventuelle Uns 
liebenswirdigfeiten des Pöbels zu ſchützen, weil gleich nadı 
meiner Ankunft das Serlicht von der Anweſenheit eines 
‚renden fich wie ein Lauffeuer verbreitet und die halbe 
Einwohnerſchaft des etwa 2000 bis 3000 Seelen zählenden 
Srädtchens ſich mit allen Zeichen der Ungeduld um mein 
Fahrzeug verfammelt hatte. 

Das Auffuchen und Engagiren eines paſſenden Wahre 
zenges nahm feider viel Zeit in Anſpruch. Am 27. Seps 


' tember gegen Mittag verlich ich endlich meinen ſchwer ⸗ 


fälligen „Pinguin“, um auf ein 35 Fuß langes, 5 Fuß 
breites und etwa 10 Zoll tiefes Schiff, „Pirat“ getauft, 
überzufiebeln, 

Zwei meiner Laflias Fremde waren in Taiswo zurlid- 
geblieben, nud jo begleitete mic; nur einer derſelben, fowie 
Aſoot und mein unter dem Namen „Bette“ reifender Koch. 
Yepterer war zuvor einmal vier Tage fieberfrant geweien, 
und hatte mich felbit kochen und braten laſſen. Gleich bas 
erfte von Afool gemorbete und von federn gereinigte Huhn, 
welches ich anftatt im Kochraume in meiner Kajllte in die 
Panne legte, war aber in Butter und Salz augenfcheinlich 
wieder lebeudig geworben, wenigftens beiprigte es alle meine 
Dücher und Papiere. Der ftets zu fett gerathenden Brat⸗ 


Bon da finden fie auf dem Sang-fiang ihren Weg nady | fartoffeln auch herzlich milde geworben, war id; daher nicht 


wenig froh, als ich ihm mittelft gewaltſam aufgezwungener 
Portionen Chinins glüdlid, wieder lurirt hatte. 

Leider befand ber, wie ich nachträglich ausfand, ſehr 
liebenswärdige Tang > ſchien Beamte darauf, daß ich drei 
Söhne des Mars gleichfalls mitnahm. Meine Schiffes 
mannicaft beftand ſchon aus dem Vootführer, feinen drei 
erwachlenen Söhnen, ſowie aus vier meiner Pinguin⸗Ruder⸗ 


knechte, fo daß umfer enges Boot recht ftarf bemannt war. 





Achnlich wie ein Canton» Sanıpan war daflelbe durch eine 
Art fhiebbaren Bambusflechtwerles gegen die Strahlen ber 
Sonne geichligt. 

Um 11, Uhr Nadmittags verlaffen wir ben trüben, 
gelben Weſtfluß, um Für einige Zeit SSO fleuernd in 
pradjtvolles grünes Gewaſſer zu gelangen, Der Fluß 
windet ſich in allen Richtungen durd ein fandiges Bett, 
welches ar einzelnen Stellen eine Biertel⸗Meile, an anderen 
faum 100 Fuß breit, überall aber fo ausgetrodnet ift, 
daß das are Bergwaſſer nur in einer oder mehreren Rinnen 
läuft und faht überall zu durchwaten ift. An vielen Stellen 
bildet ed Sadgaflen. Die eine Hälfte meiner Goolies ftöft 
den „Piraten“ von ben Seitenbrettern aus im Wafler 
vorwärts, die andere trabt, vor ein Schleppieil geſpannt, 
in den flachen Stellen deſſelben, oder am Ufer entlang. 
Die Yente marſchiren Häufig zwei Stunden fang ununter— 
brochen im feuchten Elemente. Ueberall, wo das Waſſer 
beionders breit, und daher auch reich an flachen Stellen iſt, 
haben die Vefiger ber vielen, den Fluß regelmäßig ber 
fahrenden Boote Bambuszweige in den weichen Sand ges 
ftedt, um das ſich fait täglich andernde Fahrwaſſer näher 
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zu bezeichnen, Trogdem figen wir unzählige Male im Sande 
feſt, und fünmtliche Inſaſſen des Schiffes müfen öfters in | 


das feichte Wafler ipringen, um den „Piraten“ wieder flott 
zu machen umd im tieſeres Waſſer zu fchieben. 

Den Fluß befahrende Boote, die während der trodenen 
Yahreszeit mie mehr als 150 bis 200 Piculs tragen, figen 
häufig Stunden lang, ja einen halben Tag im Sande, allen 
ähnlich ſchwer befabenen Fahrzeugen den Weg verfperrend. 
Auf diefe Weiſe ſammeln fich leicht 15 bis 20 Schiffe, 
welche eines nad) dem anderen ihre Bedienung au's Yand 
ſchiken, um mit Schaufeln und mit einer Art Pflug ges 
meinfam einen Weg durch den Sand zu graben. 

Die hohen Ufer find hübſch mir Fichten, Bambus und 
grünen Gefträuche bewachlen, aber ſehr jelten paſſiren wir 
ein Gehöft; nur Holzfäller und Köhler feinen dicht am 
Ufer zu wohnen. Nicht eine einzige Dorfſchaft ift zu ere 
bliden. Am Abend ſchließen wir uns einigen Booten an, 
um und gegen etwaige Näuber gegenfeitig ſchützen zu können. 

Am 28, September ift der „Pirat* ſchon gegen Sonnen⸗ 
aufgang wieder unterwegs. Die üppig bewachſenen Berge 
werden immer veizender, entbehren aber aller Yandmarten. 
Keine über die Hügel ragenden, fernen Gebirgäfetten, feine 
Tempel oder Pagoden, die vom Bergesrande in das Thal 
ſchauen, unterbredyen dad Waldbild und die Einfachheit. Schon 
Tags zuvor habe ich angefangen, mit Hlilfe des mich ftets 
begleitenden Kompaſſes eine arte des Fluſſes zu zeichnen, 
ic) verderbe aber viel Papier mit fruchtlofen Verſuchen. 
Der „Sang · fiang“ oder „Mäander“, wie ich ihm lieber 
nennen möchte, windet fich bald nach SW, bald nadı SO, 
bald ganz nach Norden zurück, jo daß ich mehr als ein- 
mal eine mir befonders auffallende Hügellette auf das 
falfche Ufer ſetze und die Arbeit von neuem anzufangen habe. 
Erft auf der Rückreiſe, als ich den Fluß abwärts, alfo er— 
heblich ſchneller durch ſchon bekannte Gegenden fuhr, bin 
id) im Stande geweſen, ein einigermaßen richtiges Bild 
von dem Yaufe des Fluſſes zu entwerfen. 

Segen Mittag pafjiren wir Tfehunfamston, eine Strome« 
ſchnelle, in welcher das Waſſer in der trodenen Jahreszeit 
auf 25 Fuß Vreite zufanmengedrängt wird, während ic) 
dafielbe im Frühjahr und Hochſommer einen anderen, viel 
breiteren Weg bahnt, dejien eben exit ausgetrodnetes Bett 
ich deutlich erfennen kann. Nur nach umendlicher Anftren- 
gung gelingt es meinen Vootölenten, den das Felsgeſtein 
rauſchend durchbrechenden Waflerichwall zu befiegen. 

Wir begegnen vielen ftromab fahrenden und aus dien 
Bambusrohren gebildete Floßen, die 20 Fuß lang und 
10 Fuß breit, häufig zu ſechs und acht an einander befejtigt 
find. Ein jedes trägt etwa 20 bis 30 Piculs. Die auf 
diefe Weife von Peisliusfhien oder Nungsfchien kommenden 


Waaren erreichen nach ſchneller Fahrt, ohme oft im Sande | 


ftecten zu bleiben, wie die meijten Boote, Tang-ſchien. Auf 
ſolchen Floßen findet auch unſere Caſſia ihren Weg nadı 


jenem Hafen, um dort in Canton» Dichunfen übergeladen 


zu werden, während die fich allmählich anfammelnden 
Bambusrohre, eine enorme Waſſerfläche bedeckeud, gelegente 
lich den Weſtfluß Himumtergeführt werden. Gegen Abend 
erreichen wir das Dorf Itſchong, das amı Ausgange eines 
munter plaudernden Waldbadjes liegt. Die Eingeborenen 
haben demfelben den poctiichen Namen „Myrr-ha“* ges 
geben, und er vereinigt fich hier im lauſchiger Kühle 
mit dem „Mäander*. ir die Nacht ſchließen wir ums 
wieber einigen Sciffern an, welche in Heinen Booten von 
ihrem eine Thenerung vorausfehenden Kamilienoberhaupte 
ausgefandt worden find, um Getreide zu kaufen — wie einft 
die Brüder Joſeph's von ihrem alten Water Jalob. 

Am folgenden Morgen berühren wir Som +fais hue, 


einen feinen Marktileden, in deflen Nachbarſchaft mich 








Bericht über eine Reife nad ſtwang ſi. 


eine Reihe hoher Felfen, die ſchroff n das Wafler fallen, 
lebhaft an die prächtigen Erternfteine des Cherusterlandes 
erinnern. Zu ihren Fußen mehme ich im Strahl ber 
goldenen Morgenjonne ein Bad in den grünen Fluthen 
des am Fuße der Felſen unergrlindlich tiefen Fluſſes. Zus 
gleich fchikttele ich die legten Ueberrefte des Fiebers ab, das 
mich feit zwei Tagen an mein Boot gefefielt hat, und neus 
geftärkt erflettere ic das grüne Ufergelände, zu einem pradhts 
vollen Spaziergange über Verg und Thal den Weg mir 
durch das Didicht bahnend. 

„DO Wandern, o Wandern 

Du freie Burſchenluſt, 

Da weht Gottes Odem 

So friſch in die Bruft, 

Da ſinget und jauchzet 

Das Herz zum Himmelszelt, 

Wie bift du doch fo fchön 

O du weite, weite Welt.“ 

Gegen Mittag erreiche id) auf dem rechten Ufer einen 
hohen, fuppelartigen Berg, der hart am Waſſer liegt, und 
etwa 1000 Fuß hoch ift, und von welcem aus eine weit 
ſich hinziehende, bis zu 2000 Fuß hohe Bergfette nach SO 
läuft. Die gewaltige, breite Bergkuppe, die hie und da mit 
Feldern bededt ift, bildet eine natürliche Feſtung. Während 
der Rebellion diente fie den Taipings als Sammelftelle und 
Hauptquartier. Mehrere Taufend Aufrührer hielten ſich 
dort Jahre lang verfchangt, die jenfeits der Verge liegenden 
Thäler pliindernd und verwäftend, bis fie, wie fberall, durch 
den Berrath ihrer durch Hemterverleihung von der faifer: 
lichen Regierung gefauften Anführer gezwungen waren, weiter 
binnenwärts, nad) dem Gebirgen im der Nähe Tongfings, 
zu fliehen. Ich nenne den Berg die „Taiping-Burg*. Die 
Nadjlommen jener und ähnlicher Näuberfchaaren find es 
auch, welche während des letzten Krieges als „Schwarz: 
Flaggen“* den Franzoſen fo viel zu ſchaſſen machten, und es 
noch heute thun. 

Am Fuße dei Berges mündet in den „Mäander“ ein 
Kleines Flüßchen — die „Wong-wa*, an deren Ufern ein 
impofanter Höhenzug entlang zieht, der nad) DOften zu 
in der Ferne verſchwindet. Sein höchſter Gipfel, ber 
„Druidenftein“ erinnert an eine altgermanifche Opferftelle. 
An der Mündung des Fluſſes liegt, nach ihm benannt 
Wong wasmon („mou* — „Mund*), ein Heiner, arm⸗ 
feliger Ort. Hier überholen wir einen nach Pei-liu- ſchien 
verfegten Beamten, der mit allen feinen gepugten Su⸗tſchou ⸗ 
Frauen und feinen Kindern und Dienern, im einem großen 
Hortau, wie id) ed in Tangefchien zurückgelaſſen, im Sande 
ftet. Bon legterem Plage ift er nun ſchon adıt Tage 
unterwegs, und fein Bootsführer gedenkt noch eine weitere 
Woche zu gebrauden, um die Feine Strede nach ung: 
ſchien zurlczulegen. 

An den Abhängen der Berge findet man immer nod) 
nur äuferft ſelten eine Heine Ortichaft im Grün verſteckt, 
dagegen Holzfäller und Köhler in Menge, Ich made and) 
hier bie Bemerkung, daß die Frau nicht den Heinfien Ans 
teil beim Kampf ums Dafein zu tragen hat. 

Ueberall find fchöne Fiſche unterwegs zu fanfen, und 
muß id) vor allen den „Swaisue* („Geipenfterfisch“) 
nennen, einen prächtig gezeichneten, Heinen Raubfiſch, der 
der Forelle ähnlich ift, und der es auch an Zartheit umd 
Geſchmack beinahe mit biefer aufnehmen lann. 

Der „Mäander* verdient noch immer feinen Nanten; 
feine Ufer werden aber geradezu entziidend. Die von hohem 
Schilf, prächtigen Farrenfräutern, lang aufſchießenden Grä— 
fern und fremdartigem, in allen Karben Ichimmerndem Ge 
büjch überwucherten Uferabhänge, weldye im  fchönften 
Vlumenfchumd prangend, ein gigantiichet Malart-Bouquet 
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neben dem andern bilden, darüber die dicht mit Pärchen: 
und fFichtenwaldungen bewachjenen Hügelfetten, und die in 
wilder Ueppigleit gedeihenden, graziöien Bambushaine — das 
Alles von den legten Strahlen der den Horizont mit rofigem 
Schimmer verzanbernden Sonne gefüßt —, dazu der Aufgang 
des Mondes und eine erhabene Stille, die nur von dem 


Loden der zur Ruhe gehenden Waldvögel unterbrochen wird, 


— das find Erinnerungen, welche für ewig in meine Seele 
geſchrieben bleiben werden ! 

Kwang-fi ift ſehr reich an Schweinen, und die vielen 
mit diefen angenehmen Thieren beladenen Canton» und 
Fa · tichan⸗Dſchunlen beweifen, daß auf dem Weſtfluß eine 
große Anzahl derjelben nach diefen Plägen zur Berfchiifung 
gelangt. Wird Wu⸗tſchou- fu einmal Bertragshafen, und 
Lönnen Dampfer die Thiere ſchuell nach Canton liefern, jo 
wird jich auch diefer Export noch bedeutend heben! 

Bir paffiren die Tſchi · ticho⸗ ſchan · Berge, durch weldhe 
ſich der „Mäander* in jo zahlreichen Schlangenwegen windet, 
daß wir uns während eines ganzen Tages unſerm Ziele 
nur um wenige Meilen nähern. 
hohen Berge beftchen aus fteilen Felſen, deren ſchwarze 
Schieferwände direft von der Waflerlinie auffteigen und 
einen impofanten Anblid gewähren. 

Am 1. October endlicdy erreichen wir Sih⸗leon, einen 


am linken Ufer gelegenen, fleinen Marftplag, von weldem | 


alljahrlich 2000 bis 3000 Piculs Caſſia zur Berſchiffung nad) 
Canton gelangen. Frühmorgens laffen die von der Waſſer⸗ 
fläche auffteigenden und nur langfam im der Yuft verrinnen- 


den Thaumebel die Ortfchaft in der Ferne jaft wie ein emros | 


päifches Städtchen, mit einem ftolzen Schloß am feinem 


e, exſcheinen. Näher herangelommen, entpuppt ſich 


Eingang 

das hohe Gebäude aber als ein ſchönes, großes Pfandhaus. 
Der Plag ift der erfte feit Tangefdyien, welcher ſich ge 
weißter und ziegelgebedter Häufer, jowie aud) einiger Yäden 
rühmt, die Eirmopnerfchaft ſchatze ich aber auf höchitens 
1000 Kopfe. 
und der „Pirat“ figt jo häufig im Sande feit, daß ich mid) 
entichließe, den Weg nad) Hung ⸗ſchien von hier ans liber 
Yand zurlichzulegen. Nad) langem Handeln gelingt es Afoot, 
fie mich, den Caſſia-Chineſen und ſich felbft Bergftühle 
anzufchafien, und gegen 11 Uhr find wir bereits auf dem 
Wege durch das Gebirge, von zweien meiner Bootslente und 
von den drei Soldaten gefolgt. In fchnellem Tempo 
ſchleppen die Coolies uns durch die Thalſchluchten und über 
die Hügelfetten in freier werbendes Land, welches ſorgfältig 
angebaut und mit unzähligen Heinen Ortſchaften und Ge— 
höften bejäet ift. Auch Hier ift der Boden reich an Cerealien, 
zumal an fchönen Neisfelbern, die ſich terraffenförmig bie 
Hügel hinaufziehen, und von den die Berge hinabrinnenden 
Bächen aus getränft werben. 

Die ſchon an vielen Stellen des Tai⸗wo ⸗ Landes, be: 
merfe ic) auch hier in dem Feldern finnreiche Anftalten, das 
Waſſer von einer niedrigen Terraffe auf eine höher gelegene 
zu leiten: Die Landleute bauen über dem Bette eines 


rauſchenden Baches auf hohem Gerift ein ganz aus Bambus | 
angefertigtes, 25 bis 35 Fuß hohes Rad, das wie ein | 


Miühlrad zufammengefegt iſt. Anjtatt der Schaufeln hat 
dafjelbe Reihen von ſchräg hängenden beweglichen Bambus- 
ohren, welche, während fie durch das Waller treiben, von 
demfelben geflillt werben. Nachdem jie den höchſten Punkt 
erreicht haben, wenden fie ſich im Folge des Niedergangs 
des Rades um umd giehen ihren Inhalt in einen oben 
angebrachten, mit dem Ufer in Verbindung ſteheuden Bes 
älter. So ift dad Rad im Stande, Tag und Nacht 
Waller in die höher gelegenen Felder zu ſchaffen, ohne daß 
die Arbeitöfraft von Menſchen oder Thieren in Anfprud) 
genommen wird, 


Globus LIV. Re. 5. 


Bericht über eine Reife nad Kwang » ji. 


Diefe bis zu 800 Fuß | 


Der Fluß ift Hier ſchon fo flach geworden, | 
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Grundnuſſe, primitive Vorrichtungen, diefe wichtige 
Delfrucht auszupreſſen, oder aus der Borke einer wild 
wachjenden Pflanze Papier zu gewinnen, ferner auf den 
Hügeln wachſende Caſſia, und elegante Bambusftauden, 
welche ſich durch eim beſonders zartes, leichtes Mohr aut- 
zeichnen (das, nach Canton verjchiift, jur Kabrifation von 
Schreibpinfeln dient), feſſeln hauptfählid das Auge. Auch 
Indigo und Zuder finde ich angebaut. Die Hauptfultur 
von Indigo liegt übrigens in Peislinfchien, das durch die 
Ausfuhr diefes Artikels befonders berühmt ift. 

Ueberall, wo ich an einer Dorfichenfe halte, damit meine 
Equipage ji von dem ermüdenden Marſch mit Thee oder 
Reiswailer („eongree“), erfriichen kann, ſammelt fich die 
Einwohnerfchaft neugierig um den Europäer. Ich werde 
aber freundlich, aufgenommen, wohin ich auch fomme, zumal 
wenn ich meiner Gewohnheit nad, verfuche, mit dem Dorf: 
älteften unter Ueberreichung einer Cigarre ein paar Worte 
zu wecjeln. 

Segen 5 Uhr Nachmittags erblide ich von den legten 
Ausläufern der Hügelfette in weiter Werne die zadigen 
Gipfel des Nansfchan: Gebirges, und zu meinen Fuͤßen in 
ber Thalebene erheben ſich die hohen Tempel ſowie die 
Prandhäufer und Dächer Yung⸗ſchiens, der größten Stadt, 
welche ich jenfeits von Wustjdjousfu beſucht habe. 

Schon unterwegs hatten meine Leute gehört, in Mung« 
ſchien fei es nicht geheuer, daflelbe jei vom Rebellen belagert, 
und die ganze Nadbarjchaft jei von Räuberbanden um— 
ihwärmt Da an foldyen Gerichten aber nur immer ein 
Meiner Theil wahr zu fein pflegt, hatte id; mid) um die 
Erzählungen und die Bitten meiner Leute, mad) meinem 
Boot zurüczugehen, nicht gelümmert. Hier möchte ich ein« 
ſchaltend von nenem darauf aufmerlſam machen, daß das 
am „Mäander* gelegene Yung · ſchien eine Kreisftadt ift, etwa 
10000 Eimwohner zählt, und einen „Tſcheh⸗ſchien“ in feinen 
feit der Taiping-Rebellion wieder neu aufgebauten Mauern 
beherbergt. Die Altjtadt — das durch Wälle gefhligte Centrum 
der Stadt — liegt noch theilweife in Erimmern; es wohnen 
in ihe die Beamten, Soldaten und einige Privatleute, aber 
auc die Tempel, Pfandhäufer und Geldgeſchüfte befinden 
ſich dort. Die ziemlich umfangreichen Stadtmauern find 
ungefähr zur Hälfte mit Vorſtädten (Gchöften, Hlitten und 
Stallungen) umgeben. Im Sübweften ſchließt fid) an eins der 
engen Stadtthore, in das offene Feld milndend, der Geſchaäfto— 
theil der Stadt, durd) deſſen Mitte ſich eine ſchöne und nad) 
chiueſiſchen Begriffen breite Strafe zieht, welche ſammt 
ihren Nebengallen nach dem Lande zu gefchloffen werben 
kann. Als ich mich der Feſtungömauer nähere, finde ich 
das Stadtthor nicht nur verſchloſſen, jondern auch wit rohen 
Stänmen verzimmert und unzugänglid) gemacht, und eine 
Proflamation an dem Thor verbietet bei Verluſt des Kopfes 
jedermann, ohne jchriftliche Erlaubniß ſich in die Altjtadt 
zu fchleichen. Bon den Mauern aber wehen Fahnen und 
Standarten wie im Kriege, und Hunderte von friſch an« 
geworbenen, in nagelmeuen Uniformen ſteclenden Söldnern, 
| die Pifen, Yanzen und allerlei verroftetes europäisches Schieß ⸗ 

gewehr ſchwingen, johlen mir entgegen. Die halbe Ein« 
| wohnerfchaft umeingt den nie ee Fremden, alt ich, 
\ auf die Rüdkehr eines auf Kundichaft in die Borftadt voraus⸗ 
| geſchickten Begleiters wartend, vor dem Eingange der Stadt 
im Felde ftehe. Nur nad) vieler Mühe finde id), von ber 
vor Aufregung jubelnden und ſchreienden Plebs gefolgt, 
meinen Weg durch die mit Menfchen gefüllte Straße, um 
bei einem chineſiſchen Freunde — dem Speditenr meiner 
Firma — Unterkunft zu finden. Mein würdiger Gafts 
freund, ein kräftiger, wohlgenährter Canton-Chinefe, prüügelt 
| bald mit Hilfe meiner Soldaten das lärmende Publikum 
‚ aus dem geräumigen Hausflur und riegelt, unbeflimmert 
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um das draußen ſchreiende Voll, das laut raſſelnde, ſchwere 
Thor demſelben vor den Augen zu; bald figen wir dann an einem 
mit chineſiſchen Gerichten reich befetten Tifche, und neben 
Samſchu wirzen einige von den Soldaten den langen Weg 
über Stod und Stein mitgefchleppte Flafchen Riübesheinter 
das leere Mahl, Behaglich Dampfwolken von und blafend, 
hören wir nun, daß der Tſcheh⸗ſchien des Diftriftes ſchon 
feit Wochen mit dem benachbarten Mandarin in Streit 
lebt, Letzterer fer während der Taiping- Rebellion ein bes 
rüdjtigter Anführer gewefen, durch Uebergabe der Verwaltung 
jener damals nur ſchwer zu erobernden Berglandicdaft habe 
die chinefifche Negierung fih aber Frieden von ihm erfauft. 
Der jett fteinalt gewordene Taiping ſei immer ein unruhiger 
Nachbar gewefen, die Grenzftreitigleiten hätten allmählich 
zu gelegentlichen Heinen Kämpfen geführt und wären jett 
in offene Fehde andgeartet. Seit einigem Tagen habe der 
VYung · ichien⸗ Beamte daher die Thore der Stadt offiziell 
ſchließen laſſen, und durch diefen plöglichen Belagerunge- 
zuftand fei die Provinzial-Regierung gezwungen, aus allen 
benachbarten Diftriften Soldaten zu Hlilfe zu fenden. Dem 
Geſetz des Landes entiprechend, dlirfe ber Yung · ſchien⸗Beamte 
nicht eher die Thore der Altſtadt wieder öffnen, bis ent- 
weder der Nebell ans feinen Bergen geräuchert fei, oder — 
was wahrjcheinlicher — big ber Gonvernent von Kwang ⸗ſi 
einen neuen Vertrag mit dem ssriedensftörer gefchlojien 
habe. Fegterer habe nämlid; ebenſo viel, oder mehr Anhang 
in jenen Gegenden, als der Bertreter der Kaiferlichen Re: 
gierung, und er habe demfelben z. B. fagen laſſen, er wolle 
auf Mungsfchien losmarſchiren, um beffen Wälle niederzus 
reißen. Wenn man nun auch kaum glaube, daß es fo weit fome 
men werde, fo ſei doch bie Gegend mehr oder weniger aufgeregt. 

Das mich nach Yung · ſchien führende Geſchaͤft hielt mich 
daſelbſt volle ziwei Tage. Es koftete mich unendliche Mühe, 
meinen Willen —— und mit dem hinter feinen 
Mauern verſchanzten Tichehsichien in Berbindung zu treten, 
Alle Zugänge der Feſtung waren verjchlofien, und ber 
Beamte ſchidie meinen an langer Leine in einem Korbe 
über die Stadtmauer beförderten Reiſepaß fjammt dem 
Brief meines Konſuls ımeröffnet zurück. Auf die ihm 
meimerfeits ſchriftlich zugegangene Mittheilung, ich wilrde 
VYung⸗ſchien überhaupt nicht verlaflen, bis ich von ihm 
empfangen worden fei, und auf mein Anerbieten, den Ober» 
befehl über die Stadtmilig übernehmen und feine Truppen 
bis zum Erſcheinen des Feindes mac preußiſchem Drill 
einererziven zu wollen, gelang es mir endlich, meinem Dols 
metſch Afoot die Erlaubnig zu erwirfen, an einer für ihn 
herabgelafienen Bambusleiter die Stadtmauer zu erflettern. 
Ich felbft konnte auf dieſem micht gerade vornehmen Wege 
naturlich wicht folgen, dod, war ja mein Zwed erfült, 
als mein von dem Tſcheh⸗ſchien fehr höflich empfangener 
Bertreter ein Antwortichreiben deſſelben am den deutſchen 
Konful in Canton zurückbrachte. 

Wührend der fo lange fruchtlos bleibenden Verhand⸗ 
lungen, welche meine Leute mit den Thorwächtern der Stadt 
pflogen, machte ich eine äußerft ftrapaziöfe Tour nad) dem 


oben erwähnten Nan-fchanebirge. Afoof mußte zurlide | 


bleiben, zwei meiner Boot-Koolies begleiteten mich aber, und 
ebenjo ein in Vungefchien geworbener Fithrer. Als ich vom 
Dache des Hauſes meines Gaftfreundes, von welchem aus 
ic eine wundervolle Ansficht iiber die ganze Stadt und 
Umgegend genof, diefelbe mittelſt ſcharfen Fernglaſes bes 
fichtigte, hatten die zadigen Felfen jener prächtigen Gebirge: 
fette meine Schmfucht gewedt. So madjte id mid, denn 
am Tage nad) meiner Ankunft gegen 4 Uhr Nachmittags 
nad) diefen originell geformten, bis zu A000 Fuß hohen 
Felstegeln auf, welche von Yung⸗ſchien aus gefehen am die 
Zinlen eines Niefenlammes erinnern. 


Bericht über eine Reife nach Kwang = fi. 


Die Luft ijt jo Mar, daß ich mich in der Entfernung 
leider gewaltig getäufcht habe. Bon meiner Wohnung 
aus hatte ic mir ald Ziel ein an den Felsabhängen kle— 
benbes, weißes Gebäude ausgeſucht, welches nach meiner 
Schägung in drei Stunden zu erreichen fein mußte, und 
nad) den Angaben meiner Yente cin Kloſter oder Hoſpiz 
fein follte. Es nimmt mir aber gerade zwei Stunden 
länger Zeit, als ic) gerechnet hatte, die Behauſung zu er 
reichen, und nad) entſetzlich anftrengendem Klettern an dem 
fteilen Felſen hinauf iſt es 9 Ahr geworden, als ich im 
ftodfinfterer Nacht das ungaftlichjte und abſcheulichſte Quar ⸗ 
tier finde, welches ich in meinem Yeben kennen gelernt habe. 
Wie ic am folgenden Morgen näher auskundſchaftete, ift 
mänlic) jenes Gebäude nicht ein Kloſter, fondern eine Art 
Felſenhöhlung, deren Eingänge von roh aufgeführten, weiß 
übertindjten Lehmmauern gebildet find, Das an bie 
Schlupfwinlel Ulrichs von Yichtenftein erinnernde Felſen—⸗ 
verlieh beherbergt auch feine gaftfreundlichen, buddhiſtiſchen oder 
taoiftischen Möndye, fondern dient ungefähr einem Dutzend 
chineſiſcher Yiterati zur Wohnung, welche fid) hier in der 
Einfanfeit, fern dem Getriebe der Welt, ihrer Studien 
halber aufhalten, und ſich von einem mit großer Hornbrille 
bewaffneten, alten Männden für eins der großen Staate« 
examen vorbereiten laſſen. Diefe Jünger der Wilfenfchaft 
haben augenſcheinlich feit Wochen feim fremdes Geſicht 
gejehen, und als nun plöglic gar ein von der Anftrengung 
des Kletterns keuchender Europäer fie in ihren Studien 
ſtört, ift euft der Schredden jo lomiſch, und dann die une 
verhohlen zu Tage tretende Unluft, mir Obdach zu geben, 
fo groß, daß es des Aufammenhaltens all meiner dyinefie 
ſchen, von den Kwangſi⸗Leuten kaum verftandenen Phrafen, 
und einiger Dreiftigleit bedarf, nicht mit meinen ſchon 
zuritdweichenden Begleitern binausgeworfen zu werden, 
und die Thür fich wieder fchliegen zu fehen. Die befannt- 
lich alle Europäer inſtinctiv haffenden chineſiſchen Stu 
benten — bie zufünftigen Beamten — machen eudlich, als 
ich vernehmlich mit filbernen Thafern Himpere, cin etwas 
freundlicheres Geficht, und man bietet uns fogar Thee an 
und erlaubt meinen Leuten, fich nad) Schlafplägen umgu⸗ 
ſehen. Nie vergefle ich aber bie Enttäufchung,, als meine 
Begleiter meiner Keifebede eine Flaſche entwideln, welche 
anftatt goldenen Rheinweins eine in Yung · ſchien gezogene 
Probe Eaffia-Dels enthielt. 

Das Nadıtquartier, welches ich in dem abfcheulichen, 
mohl nie gereinigten Berlich auf einer Karten Vritſche 
finde, unter der ein vernachläfjigtes Schwein feine Gegen: 
wart in beutlichfter und unangenehmfter Weife anfünbdigt, 
gehört mit zu meinen unangenehmften Erlebniſſen. Unzäh— 
lige Mosfitos durchſchwirren dem heißen Naum, und ſchon 
bald, nachdem alle Inſaſſen deſſelben — die vielfllßigen 
Kriecher, Hipfer und Summer ausgenommen — zur Ruhe 
gegangen find, muß ich, libel zerftochen, und auf die Gefahr 
hin, von Tigern angefallen zu werben, das Freie juchen. 

„Und find ich kein Herberg, 
So lieg id} zur Nacht 

Wohl unter blauem Himmel, 
Die Sterne halten Wacht.“ 

Ic wede meine Begleiter, als eben der folgende Tag 
graut. Wir erflettern eine weitere Anhöhe, und ſchaudernd 
fehe ich all die abjchüffigen Felsabhänge hinunter, die wir 
in dunfler Nacht Abends zuvor haben paffiren muſſen. 
Durch einen prachtvollen Sonnenaufgang werbe ich bald filr 
alle Strapazen entfchäbigt. Ich bemerfe übrigens, indem id) 
wieber ins Thal fleige, noch eine ganze Anzahl von meift 
leer ftehenden Felſenwohnungen, die wie diejenige meiner 
Wirthe gebaut find, and; ein Feines taoiftifches Kloſter, in 
welchem eben Fruhmeſſe abgehalten wird. Unterwegs er 
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quide ih mich an dem Safte wild wachſender, gräner 


Orangen und an einer Art Vlauberre, weldye hie und da 


aus dem faſt ganz lahlen Geſtein des Berges wächlt. 
Mein Körper ift aber im Folge der Anftrengung wie ger» 
ſchlagen, als ich gegen 11 Uhr Morgens wieder bei meinem 
Gaſtfreunde in Pungsichien eintreffe. 

Die Nadyricht, daß der Mandarin der Stadt ſich in 
zwiſchen bereit erflärt hat, meinen Dolmeticher zu empfangen, 
ſcheucht aber bald die Müdigkeit aus meinen Gliedern, 
zumal fich Nachmittags eine fabelhafte Aufregung der Stadt 
bemädjtigt. Mehr oder weniger übertriebene Gerlichte, daß 
in der Nachbarſchaft einige Hundert Mann plündernd und 
fengend umberftreifen, ohne zu willen, welcher ber beiden 
ftreitenden Parteien fie ſich anichließen follen, dringen 
in die Vorſtadt. Die Bürger derfelben verbarriladiren 
daher die nach dem offenen Yande führenden Thore, und 
mein energiicher Wirth befchäftigt ſich damit, cin halber 
Dugend alter „Minie* »Biüchfen mit Pulver und Eifen- 
fttdichen zu laden, wobei ich natürlich behülflich bin. Als 
aber gemeldet wird, daß auch auf der vor zwei Tagen noch 
von mir paffirten Yandftrage das Bauernvoll ſich zuſammen ⸗ 
idjaart, muß ich dem Rathe meines Gtaftfreundes folgen, 
am anderen Morgen in aller frühe aufzubrechen, und den 
Waſſerweg benugend, heimlich den Play zu verlafien. 


Meinen in einer Opinm-Spelunfe untergebrachten Soldaten | 


und Ztuhlträgern war nach Anficht meiner Leute micht 
recht zu trauen, fomit erhielten diefelben keine Nadjricht 
von meiner Abreife. Schon um 4 Uhr Morgens, am 
4. Txtober, — ich alſo in einem Heinen Sampan, nur 
von meinen 

in Sihsleong zurüdgelaflenen „Piraten“ gegen Abend um» 
gefährdet zu erreichen. 

Während der Rudcreiſe nach Tang-fchien fam id) durch 
dent Pefer ſchon befannte Gegenden; ein Meines Ereigniß 
verdient aber wohl, aufgezeichnet zu werden: 

Zwei Tage, nachdem ich Sihsleong verlaffen, gehe ich 
mad) dem Abendeilen im Mondſchein am Ujer in der Nähe 
meines vor Anfer liegenden Bootes fpazieren, als ich um 


ein großes Feuer bodend, eine Anzahl von Chinefen bes | 


merke. In deren Nachbarfcyaft, auf dem Rande von auf 
den Sand gefchobenen Bambusſloßen figt eine große Anzahl 
von Vögeln, ſammtlich den Kopf in den Federn bergend, 
Diejelben haben ungefähr die Größe und Geſtalt einer 
Gabelweihe, dabei aber Scwimmfüße wie die Ganſe, 
während der kräftige Schnabel und lange Hals einen Mittel⸗ 
ding von Schwan und Reiher zu gehören fcheint. 
find Kormorane, mit welchen von Pe: Liu: fchien kommende 
Chineſen einen Fiſchzug den Fluß hinunter maden. Die 


mit Ausnahme der grauweißen Bruſt ſchwarz gezeichneten | 


Bögel find fo zahm, wie es faum eine Heerde Schafe fein 


lann. Sie lafjen fi von mir am langen Halfe, wie eine | 


Kate am Schwanze, emporhalten, ohme nur mit den Flügeln 
zu Schlagen; bei Vögeln habe ich felten etwas ähnlich, In— 
differentes gefehen. Daß im den anſcheinend fo trägen 
Thieren aber Yeben ſieckt, habe id) Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten. Ich laſſe mämlich eine Fiſchfahrt fur mich 
arrangiren. 

Un folgenden Morgen gegen 2 Uhr, als der Mond 
untergegangen, und es ftocjinftere Nacht iſt, mweden mic) 


meine Yeute; unweit meines Bootes liegen drei etwa 15 Fuß | 


lange und 4 Fuß breite Floße im Waller, deren mittleres 
mid) und einen Hinter mir chenden Fiſcher aufnimmt. 
Ueber den vorderen Hand der beiden anderen, von je zwei 


Fiſchern befegten Floße weit hinausragend, hängt in einem | 


forbartigen Drahtgeflecht je ein heil brennendes Kienfener, 
auf dem Rande der beiden Floße aber figen die vor Aufregung 
nit dem Flugeln ſchlagenden Bögel, zuſammen 27 Stüd, 
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antonefen begleitet, den Fluß hinab, wm den 
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und in einer Linie fahrend, ſchieben bie Fiſcher unſere drei 
Floße mittelft langer Stangen in die dumfle Nadıt hinaus, 
Ich muß vorausiciden, daß ſämmtlichen Vögeln ein Dinner 
Faden dicht Über den Flügeln den Hals verichlicht und daf 
diefelben feit 24 Stunden gehungert haben. Wald nach— 
dem wir unferen Anferplag verlaffen, ſtürzt einer ber 
ſchwarzen Vögel nad dem andern ins Wafler, um fchwims 
mend und tauchend auf die im Fackellicht erſchreckt ftehen 
bleibenden Fiſche zu ftoßen und fie mit fräftigem Schnabel 
| zu paden. Sind die Fiſche Mein um den durch 
| die Schnur eingeengten Schlund zu ie Sau fo ſchluckt 
' fie der Vogel hinunter und erhält fo feine Nahrung. Die 
| Thiere find aber eben fo dumm wie gierig, fuchen fich mit 
Vorliebe Fische aus, melde fo groß find, daf fie mit dem 
Kopf vor jenem Faden fteden bleiben, und zeitweife mit dem 
Schwanze derart aus dem Schnabel ragen, jo daß der Bogel 
ſich laum über Waffer halten lann. Giner der das Floß 
vorwärts ftoßenden Fiſcher hält munmehr dem Bogel feine 
Stange entgegen, und diefer gleitet mit feinen Scywimms 
füßen den glatten Bambus feitwärts hinauf, Der Fiſcher 
ergreift ihm an dem Füßen, und häft den Gieremund 
fo lange über einen in der Mitte des Floßes ftehenden 
Korb, bis der Fiſch ausgewürgt iſt. Darauf wird ber 
dumme Bogel wie ein Stüd Holz wieder ind Waller ger 
worfen, um auf neue Beute zu fahnben. Jeder der Kor— 
morane trägt am einem Fuße eine Meine Schlinge. Es 
paffirt ihm nämlich gelegentlich, daß er einen allzu ftarfen 
Fiſch greift, mit welchem er das Gleichgewicht verliert, fo 

er erftiden wlrde, wenn ihm fein Here nicht zu Hulſe 
füne. Derfelbe zieht im folchen Fällen den geduldigen 
Bogel, mit feiner Stange in die Schlinge greifend, auf das 
Floß, hält den Jäger fammt feiner Beute über ben er» 
wähnten Korb, und nach Bereicherung deflelben ſchleudert 
er den Vogel zu neuer Arbeit in den fFluf. 

Ich jelbft, im der lauen Yuft nur mit leichten Schurz 
belleidet, Äpringe im Fadellicht von meinem nur wenig aus 
dem Waſſer ragenden Floß mehrmals mitten unter die Vögel, 
um ihmen bei Entledigung der gefangenen Fiſche behilflich 
zu fein, Ueberhaupt werde ich diefem nächtlichen Fiſchzug 
‚ an den von unſeren radeln heil erleuchteten Ufern des ſchönen 
Fluſſes nicht fo bald vergeffen. 

Nach etiva dreiviertel Stunden haben fid) 40 bis 50 Heine 
und große Fische in den Körben meiner braunen Kameraden 
gefammelt. Diefe letzteren bringen mid, nad) meinem Boot 
zeit, ich nehme ihnen einen Theil der Fiſche gegen recht 
reichliche Bezahlung ab, und meine neuen Freunde ver« 
ſchwinden bald wieder, jeder eine große Cigarre dampfend, 
hinter der nächſten Kelmmung des hoben Ufers. 

Drei Tage nad) meiner Abreife von Yungſchien eve 
‚ reichte ich Tangsfchien, ſiedelte in meinen „Pinguin“ über 
und bejuchte diefe, lediglich als Speditions-Plag dienende, 
und faft gar feinen eigenen Handel treibende Stadt. Die 
in Mmgsfchien zurlicdgelaffenen Soldaten waren mir die 
Strede von genannten Plage nad) Sihrleong glüdlichere 
weife über die Berge gefolgt und in Sih-leong an Bord 
genommen worden, jo daß ich im Stande war, mid) ihrem 
Herrn — dem Tang-fchien» Beamten — gleich, nach meiner 
Ankunft, ſpat am Nachmittage für den folgenden Morgen an: 
jumelden, um ihm für die Söldner zu danken. Bald nad) 
Sonnenuntergang hielt aber ein Troß von Planen: Yänfern 
am Ufer ‚einen großen Tragftuhlumftchend. Der Herr „Yande 
vath“, ein freundlicher, fteinalter Herr, kommt ſelbſt, mic 
zu begrüßen, da ex am folgenden Morgen nad) einem be: 
nachbarten Kloſter reifen muß, um die Deiligen um ben 
feit zwei Monaten ausgebliebenen Regen zu bitten. Er ift 
vor Jahren „Kapitän“ (vermuthlich chineſiſcher Konfulats- 
beantter) in Batavia gewefen, und will die Gelegenheit nicht 
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verfänmen, wieder einmal mit einem Europäer zu reden. 
Er ſpricht etwas Holländifc), ich ſelbſt Plattveutich, und fo 
unterhalten wir uns ein Stundchen auf das Prüchtigſte über 
den großen Krieg von 1870 bis 1871, über unfern greifen 
Heldenkaifer uud feinen gewaltigen Kanzler, fowie tiber bie 
Rebellen in Yung⸗ſchien, die drohende Hungersnoth und 
dergleichen. Ich muß freilich geftchen, daß mein Afook fehr 


Der Verfall des Staates Magdalena. 


(Golombia.) 


bald wußte, daß „Sanenitsverftahn“ ein deutlicher Wink für 
ihn war, uns mit feinem Sprachtalent aus ber Berlegens 
heit zu helfen. Beim Abſchied machte id) dem würdigen, 
alten Herrn eine große Freude damit, daß ich ihm auf 
feinen Wunſch eine, auf meinem Schreibtiſche ſtehende 
Photographie des Furſten Bismard verehrte, weldye er feiere 
lichſt verfprach, zu einem Familien⸗ Erbſtick machen zu wollen, 


Der Berfall des Staates Magdalena. (Golombia.) 
Bon Dr. W. Sievers. 


In Nr. 15 und 18 des 53. Bandes biefer Zeitfchrift habe 


ich einige ältere Nachrichten des Nicolas de la Nofa über 
die Indianer der Proving Santa Marta aus unverdienter 


Bergefjenheit hervorgezogen. 


In dem Buche des Nicolas de la Kofa, der „Floresta 
de la Santa Iglesia Catedral de la Ciudad de Santa 
Marta* finden ſich jedoch auch recht ausflihrliche Bemer⸗ 
lungen über die im der Provinz Santa Marta vorhandenen 
Städte, Dörfer und Anfiebelungen ber Spanier ſowohl wie 


der Indianer. 


In meinem Neifewerke über die Sierra Nevada de 
Santa Marta und auch in meiner wiſſenſchaftlichen Ab: 
handlung über biefelbe (Zeitfchrift der Berliner Geſellſch. 
f. Erdlunde, 1888, ©.157), habe ich über dem allgemeinen 
Berfall des Staates Magdalena, welcher der früheren Pro: 
vinz Santa Marta mit Ausſchluß des Diftrittes von Ocaña 
entipricht, nähere Angaben gemacht, die darin gipfelten, daß 
das jegige Departamento — der frühere Staat — Magdalena, 
der nordböftlichite Theil der Nepublit Colombia, in einem 
namentlich feit der NMevolution von 1860 immer mehr zus 
nehmenden, zur Zeit wahrhaft erſchredenden Zuftande des 


Berfalles begriffen fei. 


Diefe Beobachtungen, welche fid) mir bei jedem Reife: 
tage mehr aufdrängten, werben durch die Nachrichten des 


Nicolas de fa Roſa entjchieden betätigt, infofern derjelbe 
eine Neihe von Ortſchaften aufzählt, welche im Jahre 1740, 
zur Zeit der Abfaſſung jenes Buches, noch eriftirten, jegt 
aber fpurlos verſchwunden find. Uebrigens ſcheint der Ber: 
fall des Staates Magdalena and) um 1740 fchon begonnen 
zu haben, da Dom Nicolas cine Reihe von Ortſchaften 
nanıhaft macht, bie bereits zu jener Zeit eingegangen waren. 

Die Provinz von Santa Marta zerfiel im Jahre 1740 
in fieben Unterabtheilungen: die Pfarreien von Santa Marta, 
San Sebaftian de Tenerife, San Miguel de Tamalamegue, 
Ocaña, Balencia de Jeſus, Balle Dupar und Rio de la 
Hacha. Heutzutage gehört, wie bereits bemerkt, der Diſtrikt 
Deaña nicht mehr zum Stante Magdalena, und die Gegend 
von San Sehaftian de Tenerife und Tamalameque habe 
ich nicht befuchen lönnen; einen perfönfichen Vergleich des 
früheren und des heutigen Zuftandes fonnte ich daher nur 
in den alten Pfarreien von Santa Marta, Balencia de Jeſus, 
Balle Dupar und Rio de la Hacha anftellen, 

Leider giebt Don Nicolas Feinerlei Einwohnerzahlen 
an, jo daß diefelben mit dem heutigen nicht verglichen werben 
tönen, wohl aber ergiebt ſich aus der einfachen Aufzählung 
ber damals vorhanden gewefenen Dörfer ganz flar der 
augenscheinlich erfolgte bedeutende Rüdjchritt. 

Betradhten wir zunächft den Diftrift von Santa Marta, 
fo ift es eine befannte Thatſache, daß die Stadt Santa 


| Marta felbft nur noch ein Schatten ihrer einftigen Größe ift. 
Abgeſehen von dem allgemeinen Verfall der fpanifchen 
Kolonien und der Republit Colombia im bejondern, Liegt 
der Grund für die Berödung Santa Martas wefentlid) in 
ber Eröffnung der Dampfſchiffahrt auf dem Rio Magdalena, 
durch welche Santa Marta von dem Yebensnero der Mes 
publit abgebrängt und auf diefe Weife gänzlich lahm gelegt 
wurde, während der Verkehr ſich vollftändig dem neu— 
erftandenen unteren Enbpunfte ber Dantpferlinie, Barran⸗ 
quilla, zuwandte, das jegt durch eine Eifenbahn mit dem 
Hafen Salgar (Sabanilla) verbunden ift. Allerdings hat 
man in Santa Marta Anſtrengungen gemacht, um die ver- 
lorene Stellung alt größter Gervert  Defen ded ganzen 
Landes wieder zu gewinnen und zu diefem Zwede eine Eifens 
bahn über Ciaͤnaga nach Pucblo Nuevo an der Eiemaga Grande 
gebaut, von wo aus wöchentlich, mehrmals Dampfer nad 
Barranquilla gehen; und diefe Eifenbahn foll auch nad) bem 
Cerro de San Antonio am Rio Magdalena oberhalb Barran« 
quilla weitergeführt werden, um Pr diefe Weife den Handel 
aus dem Innern abzufangen. Allein aud) in Barranquifla 
ſieht man diefen Bemlihungen nicht unthätig zu, ſondern 
plant ſchon 1886 die Anlegung eines neuen Hafens, 
welcher bem Verſanden nicht fo ausgeſetzt fein joll, mie die 
Rhede von Salgar, auf weldyer die Dampfer eine fehr weite 
Strede vom Lande entfernt ankern muſſen; denn der Hafen 

























und Barranquilla entfpinnen, in welchem jedoch die erſtere 
im Nachtheil fein diirfte, da fich unn einmal der gefammte 
Handel in Barranguilla feftgefegt hat und nad) Eröffnung 
des neuen Hafens Puerto Belillo die Waaren auch nicht öfter 
umgeladen zu werden brauchen, alt aufden Wege ber Santa 
Dearta, Im Jahre 1386 war Santa Marta gänzlich todt, und 
monatlic, verkehrten nur drei Dampfer in dem prachtvollen 
Hafen der Stadt. Ich glaube, dag damals höchſtens 1500 
bis 2000 Menfchen in der Stadt Santa Marta lebten, 
während Barranguilla 25 000 Einwohner beſaß. 

Von den übrigen Ortichaften, die noch in der Gegend 
von Santa Marta eriftiren, zit auch Don Nicolas bereits 
den größeren Theil, nämlich San Pedro, Mamatoco, Bonda, 
Mafinga, Taganga, Ciönaga und Gaira auf, dagegen 

fehlt bei ihm die neu entftandene große Anſtedelung Rio 
Frio am Fluſſe gleichen Namens, Der Unterfchied in der 
Größe von Santa Marta und Ciénaga mag ſich ſeitdem 
gerade umgelehrt haben, da Santa Marta aus einer volle 
‚ reichen Stadt ein bdes todtes Städtchen, Ciemaga aus einem 
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Fiſcherdorfe eine bedeutende Stadt geworden if. Auch 
fcheint Pueblo Nuevo bei Ciönaga erft feit 1740 ents 
ftanden zu fein. Aber dafür m Don Nicolas noch die 
beiden Dörfer Purificacion be iboca und Santa Ana 
de Tangica im feiner Tabelle auf, fo daß wir zwei neuent ⸗ 
ftandenen Dörfern auch zwei eingegangene gegen en 
fönnen. Allerdings ſcheinen im micht allzu fermer Zeit 
weitere Anfiedelungen erlöfhen zu follen, wie namentlich 
Mafinga und Taganga. edenfalls ift der Umftand, daß 
überhaupt zwei Ortſchaften vollftändig verſchwinden konnten, 
fe den Fortſchritt des Landes fein günftiger zu mennen, 
und noch weniger, daß dieſen zwei erlofchenen Orten mur 
zwei nen entflandene B 

Die gewaltigen 
Zeit des Don Nicolas de la Roſa gar nicht bevbllert ger 
weſen zu fein, doch giebt derfelbe am, daß an dem Rio 
Sevilla eine Stadt gleichen Namens geftanden habe, welche 
jedoch ſchon lange vor 1740 wieder zerflört worden fein 
muß; wenigftens weiß unfer Schriftiteller (S. 178) nidyts 
näheres mehr über den Untergang derfelben anzugeben, be⸗ 
hauptet aber, daß die Chimiles-Indianer die Urheber 
deſſelben geweſen feien, und da noch einige Hefte der Stabt 
damals eriftirt hätten. Heutzutage finden fich dort, wo die 
Straße den Fluß Sevilla überfchreitet, ein paar Ranchos 
im Walde. Dagegen beftand in der Mitte diefes Jahr⸗ 
hunderts an dem Rio de la Fundacion ein Dorf gleichen 
Namens, welches jedoch; 1886 in Auflöfung begriffen war; 
die Einwohner zogen nörblich nad) Cataca, einer viele Bich- 
zucht treibenden Anfiedelung, welche ftarl emporblühte. So 
wandern, wie es fcheint, die Ortfchaften von Zeit zu Seit, 
umd traurige Trümmer im Walde find mad) einigen Jahre 
zehnten die einzigen Zeugen vormals bewohnter Stätten. 

Auf ein weiteres Berjpiel diefer Art flogen wir bei der 
Betrachtung des Diftriftes von Valencia de Jefus, indem 
nämlich auch diefe Stadt einestheils ihren Platz gewechſelt 
bat, andererfeits zum Dorfe herabgefunten iſt. Zuerſt 
wurde Valencia de Jeſus in den Sabanen des Ariguani, 
am Fuße der Sierra de San Sebaftian gegründet, dort wo 
heute die Hütten von Pueblo Biejo ſtehen. Die jegigen Bes 
wohner behaupten, daß man die Anfiedelung in Folge ber 
unerträglichen Müdenplage habe verlegen müflen, allein 
unfer Gew romann fagt (S. 147), daß die Indianer, 
namentlich die Chimiles und Orejones den Anlaß dazu ger 
geben hätten, welche auch noch um 1740 durch fortwährende 
Raubzüge die Brwohner von Valencia de Jeſus in Schreden 
verfegten. Aus diefem Grunde foll die Einwohnerzahl von 
Valencia jehr abgenommen haben und heute ift es mur noch 
ein elendes Dorf, ohme alle und jede Bebrutung. 

Auch das durch Kupferminen befannt gewordene Cams 
perucho wird ſchon von Nicolas de fa Roſa erwähnt, weil 
dort eine frau Doña Manuela Manuaceli eine Gold» und eine 
Smaragden-Örube gehabt haben foll, die jedoch ebenfalls in 
Folge von Einfällen der namentlich in dem Walde am Rio 
Garupal fehhaften Indianer verlaffen werben mußten. 

Wenn wir num zu dem Diftrifte von Valle Dupar über- 
gehen, welcher Name jedoch; jegt von den Behörden dort ſelbſt 
Balle de Upar gejchrieben wirb, fo finden wir, ba auch 
biefe Stadt außerordentlich geſunlen ift, fo baß fie von den 
Ummohnenden „der Kirchhof der Yebendigen“, „el cemen- 
terio de los vivos* genannt wird, Ihre Kirchen find 
zum Theil zerfallen, ber früher lebhafte Handel auf dem 
Rio Ceſar, deſſen Waſſer die Holzflöge nad) Mompor am 
Magdalena trugen, ift verichwunden, und es wird jett 
überhanpt nichts mehr von Balle de Upar aus», noch dahin 
eingeführt. 

Bon anderen Orten in dem Diftrikte von Balle de 
Upar fennt Nicolas de la Roſa die Städte Villa Nueva 
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und San Auan, fowie die Orte Molino und Urumita, 
ferner Tupes, und in der Nevaba die Indianerdörfer Atans 
quez und Sayrino. Bon dieſen ift Tupes auf einige Hiltten 
rebuzirt worden, Urumita befindet ſich im Verfall, Billas 
Nueva und San JZuan find emporgelommen. Gayrino bes 
ficht nur aus wenigen Häuschen, und Atanguez ift jetzt 
Hauptort des Nevada Territoriums. Außerdem erwähnt 
de la Rofa die Dörfer San Aguftin de Fariaz de los 
Gariaquiles und San Francisco de Pondore, welche heut- 
zutage nicht mehr vorhanden find. Dem gegenüber fcheinen 
neu entftanden zu fein: die Indianerdörfer Roſario, Marocafo 
und San Yofe, legteres ſicher erft 1875, erftere wahr: 
ſcheinlich nicht viel früher, da zu Anfang ber fiebziger 
Jahre die colombianifce Regierung anfing, bie in ber 
Nevada zerftreut lebenden Arhuaco » Indianer zu Dörfern 
zu vereinigen. Neu entftanden find auch wohl die noch 
nicht zu Dörfern entwidelten Biehhof · Komplere EI Patillal 
und Ya Vega. Mertwirdig ift, daß de la Nofa den Ort 
Badillo nicht nennt, weldyer eine ziemlich alte Kirche beſitzt, 
bie jedoch wahrfcheinlich bald allein ftehen wird, da bie 
wenigen Häufer des Dorfes mehr oder weniger im ins 
ſturze begriffen find. 

Was endlich, den Diſtrilt von Rio Hacha betrifft, jo ift 
diefe Stadt felbft wahrſcheinlich moch eine der befleren des 
Staates Magdalena, doch muß auch fie friiher doppelt fo 
groß gewefen fein, als jest, da im Jahre 1867, bei Ger 
legenheit eines Aufftandes, die ganze weitliche Hälfte der ⸗ 
felben vollftändig abbrannte;, an ihrer Stelle erhebt ſich 
jegt der Kirchhof 

Nicolas de la Rofa erwähnt von dem jet im Difteifte 
Rio de la Hacha liegenden Dörfern kein einziges, mit Auss 
nahme von Barrancas, dagegen fehlen Papayal, Treinta und 
merholrbiger Weife auch Fonſeca, welches wahrfcheintich 
eim nicht fehr junger Ort ift. Auch Dibulla, an der Nords 
füfte, ift bei De la Rofa nicht angeführt. Neueren Urfprungs 
ſcheinen die Indianerdörfer San Miguel und Santa Rofa 
zu fein, während San Pedro nicht mehr exiftirt und San 
Antonio ſchon zu De la Rofa's Zeit beftand. Die Dörfer 
Ya Cruz, Toco und San Nicolas de Menores, ſätuuilich 
im Gebiete der GoajirasIndianeran gelegt, mit denfelben bes 
völfert und als Miffions- Stationen eingerichtet, find voll« 
ftändig verfchmwunden. San Juan de Rincon Moreno, 
welches an der großen Straße länge des Rio Nancheria 
zwifchen Rio Hadya und Barrancas lag, hat in Folge der 
unaufhörlichen Angriffe der Indianer verlaffen werben 
müffen, ebenſo el Vaſo, Boquerones und Soldado, welches 
letztere, als Hauptort des meugegrlindeten Territorio de (a 
Goajira, von den Goajiro- Indianern anfangs ber achgiger 
Jahre dreimal eingeäfchert worden ift. 

Während wir im Borftehenden diejenigen Veränderungen 
auseinandergefegt haben, welche feit 1740 in der ehemaligen 
Provinz Santa Marta — dem jegigen Departamento Magda⸗ 
lena — der Republit Colombia, vor ſich gegangen find, laſſen 
die genauen Mitteilungen des Don — de la Roſa 
über die ſeit der Eroberung überhaupt verſchwundenen 
Städte und Indianerdörfer einen Ueberblid über die Ger 
fanmtveränberungen feit 1520 zu. Danach find and) von 
fpanifchen Neugrindungen eine ganze Reihe ſchon vor 1740 
vom Erdboden wieder vertilgt worden, und zwar Ortſchaften 
von, wie es fcheint, nicht geringer Bedeutung; bie Zahl der 
zerſtörten Indianerdörfer ift aber wahrhaft erjchredend und 
giebt Kunde von der wahrjcheinlich früher ſehr bedeutenden 
‚Zahl der Ureinwohner, fowie der Berminderung derfelben feit 
der Eroberung. 

Bas zunächft dievon den Spaniern felbft wieder aufgegebe- 
nen Städte betrifft, fo haben wir ſchon von Sevilla berichtet, das 
ben Ghimiles: Indianern zum Opfer gefallen zu fein ſcheint. 
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Am Weſtabhauge der Nevada, nahe bei der heutigen 
Stadt Ciönaga, lag Cordoba am gleichnamigen Fluſſe, 
welches ziemlich bedeutend geweſen fein muß, da der Gober: 
uador von Santa Marta dort feinen Stellvertreter hatte !)! 
Neuerdings ift Ciönaga vielleiht in Erinnerung an bie 
einftmals in der Nähe vorhanden geweſene Stadt wiederum 
San Yuan de Cordoba genannt worden. 

Wir erwähnten ſchon oben, daß das Dorf Dibulla oder 
Dibuya nicht bei De la Roſa erwähnt wird; dagegen findet 
ſich bei ihm der Name des Fluſſes Dibnya und zwar in 
Verbindung mit einer weiteren untergegangenen Stadt, 
Salamanca de la Ramada, nad) welcher das Gebirge zwifchen 
der Küfte und dem Rio Nancheria auch Sierra de la Rar 
mada hie. Wahrſcheinlich ſteht nun Dibulla an der 
Stelle des ehemaligen Salamanca de la Namada. Ueber 
biefelbe berichtet De la Roſa wie folgt: 

Die Stadt Salamanca de la Ramada lag an ber 
Mündung des Rio Dibuya, einer ber vielen Flüſſe, welche 
den Weg von Santa Marta nad) Rio Hacha kreuzen. Die 
Mündung des Nio Dibuya liegt 30 leguas öſtlich von 
Santa Marta, und 15 leguas weftlich von Rio Hacha. 
Die Stadt gehörte zum Diftrift von Rio Hacha, dejien 
Gobernador hier feinen Statthalter beſaß, doch ſcheint fie 
kirchlich zum Bisthum von Santa Marta gehört zu haben. 
Niemand vermag ſich jegt (1740) noch daran zu erinnern, 
ob die Stadt groß oder Fein gewefen und wann fie ver⸗ 
laffen worden ift, wenn man aber richtige Schlüffe aus 
gewiſſen vorhandenen Thatſachen macht, fo ergiebt fich, daß 
ihre Bevölferung nicht gering gewefen fein faun, da fie 
zwei Geiftliche befaß — den Don Jofe Yavaninos und Bar: 
tolome be Agnilar; es muſſen aber einer Pfarrei mit zwei 
Geiſtlichen doch wenigſtens 500 Einwohner entſprechen. 
Es lann feinen Zweifel darüber geben, daß ihre Zer 
ftörung während des Einfalls des Golonzön ?) ftattfand, wel: 
cher im Jahre 1655 erfolgte, und man lann annehmen, daß 
Golonzon die Stadt verbrannte, ebenfo wie er es mit 
Santa Marta machte, und obwohl dies nicht ganz ficher ift, 
fo kann man es doch mit einiger Wahrſcheinlichteit ans 
nehmen. Einen Beweis für die damalige Zerftörung der 
Stadt giebt ferner der Umftand, daß der Pfarrer Yavaninos 
zur felbigen Zeit nad) Santa Marta floh. Es mag ja fein, daß 
auch ſchon lange vorher die Naubzüige der Feinde zur Ser, 
und der Indianer zu Lande die Bewohner der Stadt derart 
in Screden fetten, daß diefelbe allmählich zu veröden 
anfing, allein der leiste Stoß muß der Stadt durch obigen 
Einfall vor etwa 30 Jahren verfegt worben fein. 

Ueberhaupt fcheint die Nordküfte früher ſehr viel 
flärker bevöltert gewejen zu fein, und in feinem Theile bes 
Staates macht ſich der allgemeine Verfall jo fehr geltend, 
wie dort. Außer Salamanca de la Ramada lagen nod) 
zwei andere Städte auf dem Wege zwiichen Sata Marta 
und Rio Hacha. Die eine hieß Valencia, oder wie der 
Sefchichtsicreiber von Venezuela — Dviedd — fie nennt, 
Tudela; die andere hie Vetoma. Vetoma lag am Meeresufer 
zwiſchen den Paflibergängen von Maroma und befaß im 
ihrer Umgebung weite Sabanen, welche 1740 nod) exie 
flirten und einer großen Menge Nindvich zur Weide 
dienten. Ihre Zerftörung wurde ſowohl durch die Indianer 
als auch durch die Piraten verurfacht, und die bedeutenden Gold⸗ 
wäjchen, die in den benachbarten Bächen betrieben wurden, 
mußten brad) liegen bleiben. In der Stadt Vetoma hatte 
der Gouverneur von Santa Marta feinen Stellvertreter, 
und damals nannten fih die Pahlibergänge Palos de 


1) Wohrjcheinlih wurde Gorboba 1655 beim (infall des 
Piraten Guillermo Gauzen verbrannt, 

2) uillermo Golonzon, eigentlich Gaujzen, ein engliſcher 
Pirat, brandihagte am 3. Ber. 1655 die Etadt Santa Warta. 
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Vetoma, da man von ihnen aus zu der Stadt hinabftieg. 
Später wurde diefes verändert in Pafos de Maroma, d. h. 
Seilpaß, wegen des abjhiffigen, ſchwierigen und geführ 
lichen Weges über jene Berge. 

Die Stadt Palencia ober Tudela wurde wahrfceinlid, 
von dem Galizier Lofada, dem Eroberer jener Gegenden, 

egründet und lag an dem öſtlichen Abhange der Paſos be 

odrigo. Dann wurde der Name vermuthlich in Valencia 
verändert, um das Gedächtniß des Loſada anszutilgen, und 
heute noch bewahrt nicht mur ein Bad) in ber Nähe 
den Namen Balencia, fondern auch einige Baulichteiten, 
welche eine Familie aus Santa Marta dort beſaß. Auch 
in Palencia hatte der Gobernador von Santa Marta einen 
Stellvertreter, und auch Hier gab es reiche Goldminen und 
uigelegene Schächte, deren Abbau jedoch mit der Zer— 
Rörung der Stadt ebenfalls aufhörte. Heutzutage befinden 
ſich auf dem ganzen Wege von Santa Marta nad) Dibulla 
nur die oben erwähnten Ortfchaften Bonda, Mafinga und 
Mantatoco, aber zwiſchen Mafinga und Dibulla liegt laum 
noch irgend ae Hütte, und der Weg ift in einem fo 
verwahrloften Zuftande, daß aufer den beiden Poftboten 
fein Menjc mehr darauf verkehrt. Die vielleicht noch 
vorhanden geweſenen Meinen Anſiedlungen find in folge 
von Fiebern und ber wahrhaft ungeheuerlichen Fliegenplage 
verlaffen worden. 

Die oben genannten Städte waren fpanifchen Urfprungs. 
Wenn wir num zu der Lite der verfchwundenen Indianer 
börfer übergehen, fo finden wir eine lange Reihe von 
Namen, welche zum Theil noch auf der Karte als Bezeich— 
nung von Dertlichteiten eriftiren, in Wahrheit aber keinerlei 
Bevölferungsanfammlungen mehr bedeuten. 

Bor allen feinen nördlid) von Santa Marta an ber 

ausgezadten Küfte eine ganze Anzahl von Fiſcherdörfern 
elegen zu haben, Im ben leicht zerftörbaren Grünfchiefer- 
etten, welche nörblid; von Santa Marta den äußerſten 
Vorfprung der Nevada bilden, hat ſich das Meer eine 
Neihe von Kleinen, tief einfchmeidenden Buchten ausge 
wafchen, welche die Namen der nach Nicolas de la Roſa 
früger dort vorhanden gewefenen Dörfer der Indianer noch 
heute bewahren, das find die Ancones von Condja, Chengue, 
Gayraca, Nahuange und Ginto, an welchen früher bie 
gleichnamigen Dörfer ftanden. Bon dem Dorfe Coucha 
waren 1740 nod; Spuren und Nefte der Kirche vorhanden, 
die fehr groß und geräumig gewelen fein jol. Das Dorf 
ſcheint ſchon vor dem Cinfalle bes Piraten Cor am 2. Juli 
1673 verbrannt worden zu fein, da bei deinfelben kaum 
noch Indianer in Concha zu finden waren, und die meiften 
fid) bereits nach Geriboca zurlidgezogen hatten, mur einige 
waren noch vorhanden, von denen die Piraten den Weg 
nadı Santa Marta erfahren fonnten, woburd; denfelben 
die Einnahme und Plünderung der Stadt ermöglicht wurbe. 
In Chengue gab 8 eine große Saline, deren Salz ſich 
durch dides Korn und glänzend weiße Farbe auszeichnete 
und weldye Staatdeigenthbum war, Auch von dem Dorje 
Gayraca gab es 1740 noch Spuren fowie die Cifternen, aus 
welchen die Bewohner in Folge des Mangels an fließendem 
Waſſer ihren Trant ſchöpften. 

Nicolas de la Roſa erwähnt ferner das Dorf Tamaca, 
welches an dem gleichnamigen Bade lag, den die Duelle 
des Rio Gaira, gewöhnlich la Cabecera de Minca genannt, 
ſpeiſt. Das Waſſer ift ſehr friſch, Mar und weich, gilt für 
das befte der ganzen Provinz und wird zur Bewällerung 
mehrerer Felder verwandt. Un ber Stelle dieſes Dorfes 
fand ich nichts weiter, als eine vollfommen verjallene 
Kaffee» Hacienda des Don Yulian de Mier aus Santa 
Marta. Diefer beſitzt auch die Hacienda von Papares, 
| weldye am Ufer des Rio Paparcs oder Toribio Liegt, außer: 
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ordentlich fruchtbar iſt, und wegen dieſer Eigenſchaft auch 
von Nicolas de la Roſa ruhmend hervorgehoben wird, 


Sodann erwähnt unjer Gewähremann das Dorf Co: | 


rinca, ohne jedoch anzugeben, wo dafjelbe gelegen habe, 
fo daf ich, da mir diefer Name niemals vorgefommen ift, im 
Untlaren über feine Yage bin. 

Zwiſchen Mafinga, den Paſos de Rodrigo und der 


Küjfte breitet fich ein miedriges Hügelland aus, welches zahl» | 


reihe Sabanen trägt, und von Meinen Bächen durchfloſſen 
wird, die theild zum Rio Manzanares, theils zum Rio 
Zordan eilen. In diejer Gegend follen auch nach De la Roſa 
zahlreiche Ortichaften ſammtlich mahe bei einander gelegen 
haben, von denen Mafinguita möglicherweife identiich ift 
mit Mafinga la Vieja, am Rio Manzanares. Hier fand 
ich auf einem Meinen Hugel die gewaltigen, fteinernen 


Fundamente eines Hauſes, fowie auch Topffcherben und | 


Nefte einer gepflafterten Straße, welche in ſchuurgerader 
Richtung über Thäler und Hügel von NY nadı CO, und 
von der Küfte nad) dem Innern führte. Bon dem übrigen 
Ortichaften it der Plag von Giro Gafaca noch befannt, 
die anderen Dörfer, weldye De la Roſa nennt, find wohl bis | 
auf den Namen verſchwunden; fie hießen: Daunama, 
DOrigua, Chimaguey, Maquengue, Chinguenca, Dionca und 
Mamacafaca. 

Auch in dem Diftrilte von Valle de Upar find eine 
Menge von Indianerdörfern zerftört worden, an beren 
Stelle 1740 noch Biehhöfe deflelben Namens vorhanden 
geweien find, Von allen den von De la Nofa genannten 
Namen fann ich jedoch bente nur noch Ganaveral ibenti- 
ficiren, welches in der Gegend von Fonjeca liegt. Das 
Dorf Chiriaymo dürfte wohl an dem Fluſſe gleichen 
Namens gelegen haben, weldyer auf dem linlen Ufer bes 
Rio Gefar in denfelben mlndet. Ob das Dorf Pena- 


Aus allen 


Europa. 
— Profeſſor M. Hol bat im den „Mittbeilungen der 


Anthropologiſchen Gelellichaft in Wien* (8b, XVII, ©. 1), | 


die Reſultate feiner anthropologifhen Unterfuhungen 
in Vorarlberg veröffentlicht. Demnach herrſcht heute in 


Vorarlberg geradejo wie im Tirol der brachycephale und | 
hauperbrachycephale Schädeltypus ganz entichieden vor, während | 


in früheren Zeiten wahricheinlich der bolichocephale Typus 
vorberrichte, Profeſſor Holl meigt dazu, dies durd Trans; 
formirumg zu erflären (aljo wicht durch Einwanderung einer 
fremden Naffe),. Die Zabl der Schädel, die er gemeffen bat, 
betrug 907. 

Ajien. 

— In einem Vortrage vor der Parifer Geographifchen 
Gefellichaft verbreitete fih Louis Blandhet über das 
Schiffahrtsſtraßen-Retz in Cochinchina und Cam— 
bodſcha. Die großen Ströme Donnai, Saigen, Vaico 
und Metbong find durch eine ungehenre Zahl von „Arroyos“ 
und Kanälen mit einander verbunden, auf benen ein reger 
Bootverfehr herrſcht. Die Erportartitel Cochiuchinas und 
Cambodſchas — Reis, getroduete und gejalzene Fiiche, Baums 
wolle, Häute, Holy, Elfenbein ꝛc. — gelangen auf diefen 
Wegen nadı den großen Märkten Saigon und Ticholon, um 
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Gorda in der heutigen Anfiedlung Ya Peña wieder erfannt 
werden lann, ift mir zweifelhaft. Dedenfalls müßte die 
Größe des Dorfes feitden ftart abgenommen haben, da es 
urfprünglich ein Pfarrdorf (Parroquia) geweien if. Die 
' übrigen angeführten Imdianerbörfer — Mazamorra, San 
| Sehen, Uniaymo und Santa Cruz de San Mateo — vermag 
| ich nicht mehr unterzubringen. 

Bon den im Diſtrilt von Rio Hacha von De la Roſa 

als untergegangen angegebenen Dörfern, kommt mir nur 
' Morocaza bekannt vor, wielleicht ift dafjelbe in dem heutigen 
Marocafo, am Rio Marocafo, ein wenig oberhalb der 
Mündung bdeffelben in den Rio Nandyeria, wieder zu er 
tennen. Möglicherweife ift and Zahirino identifch mit 
der heutigen Anfiedlung Sairin am oberen Nanderia, doch 
wird auch im Diftrifte von Balle be Upar ein Dorf Sayrino 
als 1740 vorhanden angegeben. Wo die Übrigen von De 
la Rofa erwähnten Dörfer des Diftriftes Rio Hacha gelegen 
haben können, ift mir unbefannt geblieben. Ihre Namen 
waren: Santa Cruz, Saneöna, Zicarära, Chimirunhue, 
Cototame, Ariguani und CI Gercado, an welchem legteren 
Orte ſich 1740 noch ein Aderfeld erhalten hatte. 
Dan ſieht an dieſen Aufzählungen von Namen, wie 
viel ſtärler bie Bevölferung zur Zeit der Eroberung durch 
die Spanier gewefen fein muß, und man erfennt deutlich, 
daß die Entziehung jo fehr vieler Arbeitskräfte, fowie die 
Zerflörung fo zahlreicher Ortichaften und Aderfeldber dem 
Auflommen der Provinz Santa Marta gewiß keinesjalls 
förderlich fein konnten. Wir wundern uns nit, daß 
aucd in republitanifcher Zeit der Berfall des Staates 
Magdalena immer unanfhaltfamer wurde, fo daf eine He⸗ 
bung dieſes gänzlich verarımten, unglücklichen Landes, 
wenigjtens unter dem jetst herrſchenden Zuftänden in Golome 
‚ bia, kaum mehr möglich fein dürfte, 


Erdtheilen. 


von da nad Singapore und Hongkong weiter verjchifft zu 
werden. Die Waflerftraßen find übrigens um jo wichtiger, 
ald der Eiſenbahnbau in ben fraglichen Ländern auf fehr 
große Schwierigkeiten ftößt, und als man indbefondere mit 
der 72km langen Strede zwiſchen Saigon und Mytho, die 
man bergeitellt hat, ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht bat. — 
Die innere Verlehrspolitil der Kolonialregierung müßte ſich 
\ deshalb darauf richten, die Wafferwege thunlichſt weiter an 
vervollfommnen und auszubauen. Die Dampfer ber „Messa- 
geries fluviales* befahren gegenwärtig bereits eine Geſammi⸗ 
ftrede von 3000 km. Im Mekhong geben fie aber bis jegt 
nur bis an dem Fuß der Stromjchnellen von Sambor, 
obgleih dieſe Schnellen nah Feligun: Unterſuchungen 
(Bergl. Globus“, Bd. 53, S. 95) keineswegs als cine 
unilberwindliche Schwierigkeit gelten können, und obgleich 
Gatier feine Fahrt von Luang-Prabang tbalwärts nur 
bei den Fällen von Khong zu unterbrechen genöthigt war. 
Auch der ganze Auslauds-Verkehr der ſiameſiſchen Provinz 
Battam⸗-bong, im Nordweften von Kambodſcha, ift von der 
Natur anf die Waſſerwege von Franzöfiich » Indien gewieſen. 


Afrifa, 
— lleber die Nachrichten, die Herbert Warb von der 
ı Rage des Major Barttelot nach dem unteren Kongo 
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gebracht hat, verlautet jest Näheres. Demzufolge litt die 


Beſatzung des Lagers am Arumimi fchr durd Nahrungs: | 


mangel und Srantbeit, namentlich wegen ber ausgedehnten 
Simpfe in feiner Nachbarschaft. Barttelot entſandte ver: 
Ichiedene Rerognoscirungs » Übtbeilungen aus, und Diefelben 
fanden die Strafe, die Stanley gesogen, mit zahlreichen 


Menſchengebeinen bedeckt, mad auf heftige Kämpfe deutet, Die | 
zu befteben waren. Zippo Tib wurde wieberholt mm Wer: ! 


ftärtungen angegangen, bis Wpril aber ohme irgend welchen 
Erfolg. Stanley hatte fih im der Richtung auf Chartum 
bewegt, und Barttelot war fehr geneigt, jeinen Spuren zu 
folgen. — Nach einer Diittheilung bet „Mouvement Göo- 
graphique“ (1888, p. 59), befindet fib Kapitän Bau 
Sole nunmehr auf der Fabrt nad den Aruwimi— 
Füllen, um dem Major Barttelot die begehrte Hülfe zu 
bringen. Im Begleitung der Serren Bodſon, Baert und 
Hind iſt er am 26, April auf dem Dampfer Stanley von 
Leopoldville aufgebrochen. — Aus eigener Initiative hat fich 
bereits vor Bar Gole der Stationschef von Bangala, Ran 
Kerckhöoven, auf einem Stationsbampfer nad Stan: 
lcy: Falle begeben, um Zippo Tib au veranlaffen, endlich 
in der gnleichen Richtung vorzugehen. Da Bangala nahezu 
mittwegs zwiſchen Leopoldville und Stanlen: Falle (jowie 
auch Pnmbuga) liegt, jo darf man vielleicht hoffen, daf vor 
Ban Höfe auch noch von anderer Seite eine Hiülfserpedition 
in Nambıga eintrifft. 

— Die Internationale Afritanifche Geſellſchaft zu Baris 
hat kürzlich beichloflen, eine Erpedition auszuſeuden, 
die Stanley und Emin-Vaſcha au Hülfe eilen 
foll. Zum Führer derfelben it Eharles Soller, der 
verichiedene Reifen in Nordweſtafrila ansgeführt bat, aus: 
erichen worden. Die Bülfe, die die Eppedition bringen foll, 
bürfte, bafern fie überhaupt nöthig ift, ziemlich Ipät kommen, 

— Born Lupton-Paſcha, dem fange Verſchollenen, ber 
feiner Zeit im die Gewalt des Mahdi gerieth, find bei den 
eugliſchen Borpoften zu Koroslo Nachrichten eingelaufen. 
Ihnen zufolge befand ſich Lupton Ende November 1887 wohl, 
und er boffte, wenn man ihm nur Geld ſchickte, bald nad) 
(Europa zurückkehren zu Binnen. Der engliſche Bevoll- 
mächtigte in Megupten, Sir E. Baring, ſoll fofort Schritte 
gethan haben, ihm die gewünfchte Summe zu fenden, Der 
Brief Lupton's kommt ans Omdurman (bei Chartum), 

— Lientenant Wißmann iſt mach einem fünfmonatlichen 
Kuranfenthalte auf Madeira faſt volllommen wieder her: 
geſtellt nach Deutjchland zurückgekehrt, nachdem er vorher im 
London von ber „R. Geographieal Society* die ihm 
ertheilte goldene Medaille in Empfang genommen, und dabei 
einen Bericht über feine letzten Beobachtungen in den Ländern 
ſüdlich vom Kongo erftattet hat, Auf Madeira hat er auch 
die Bearbeitung feiner mit Pogge unternommenen Reife be 
wirt, — Ebenſo bat fich Lieutenant Toppenbed von ber 
ſchweren Berwundung, die er fich auf der belaunten Erpebition 
in dad Innere von Kamerun zugezogen hatte, raſch wieder 
erholt, und derſelbe ftcht den Vernehmen nach im Begriffe, 
demnächft wieder nad Afrika zurüchzukehren. 


Auftralien und Polynefien. 

— In Reft:Unftralien follen Goldfelder von 
anernehlicher Neichhaltigkeit entbedt worden fein. Die Ent: 
widelnng ber im übrigen jo ftiefmiltterlich amsgeftatteten 
Kolonie dürfte infolgedeilen plötzlich viel raſcher vorwärts 
geben, als es bisher der Fall gewefen ift. Die analyfirten 


Aus allen Exdiheilen. 


Erze follen im Durchſchnitt 27 Unzen Gold auf die Tonne 
enthalten haben. 

— Mens Alain diskutirte in der Juni: Sigung ber 
Barifer Geographiſchen Geſellſchaft bie Thunlichleit einer 
| Anneriom ber beiden einfamen oceaniſchen In ſeln 
Clipperton (10% 20° nördl. Br, und 1090 10 weſtl. 8, 
von Greenwich) und Waihn (270 ſildl. Br. und 1090 20° 
weſil. 2.), jowie and bes Santa⸗Kruz-Archipels an 
Franfreih. Won Elipperton glaubt er, daß es nach Eröff: 
nung ded Panama⸗Kanales eine hohe verkehrsgeographiſche 
Bebentung erlangen werde. 

Allgemeines. 

— Das Organifations Komitee des 7. Internatio: 
nalen Amerifanifien-Kongrefle® hat nunmehr ein 
ansführliee Programm für feine am 2. bis 5. Oftober 
abzuhaltendben Sigungen entworfen. Der erfte Tag foll der 
Geſchichte der Entdeckung der Nenen Welt, der Geſchichte des 
praefolumbifchen Amerika und der Beologie Amerikas, ber 
weite Tag der Archäologie, der britte Tag der Anthropofogie 
und Ethnographie, der vierte Tan ber Linguiſtil und Pa— 
lüogtaphie gewidmet fein. Die hauptſüchlichſten Gegenftänbe, 
fiber bie verhandelt werden foll, find; Der Name „Amerika* 
Berichterftatter: Herr Cora); neueſte Forſchungen über 
Ehr. Kolumbus (Berichterftatter: Herr Geleich); Fahrten nad) 
ber Neuen Welt im Aufange des 16. Jahrhuuderts, ins- 
beſondere bie Meifen der Franzofen (Berichterftatter: Herr 
Bafferel); die Stellung der Huaztelen und ihre Bezichung 
zur Geſchichte Mexikos (Berichterftatter: Herr Seler); Vor: 
aeihichte und Wanderungen der Chibchas (Berichterftatter: 
Herr Uhle); die Frage ber direkten Verbindung der Alten 
und Neuen Welt in der prackolumbifchen Zeit; Alterthilmer 
ans Veracruz (Berichterftatter: Herr Strebel); der Gebrauch 
von Formen bei Derftellung der Thongeräthe in Mexilo und 
Peru (Berichterftatter: Herr Reh); Serftellungsart und 
Ormamentation der gewebten Stoffe im praekolumbiſchen 
Amerila (Berichterjtatter: Herr Stäbel); Küchenabfälle in 
Brafilin MBericterftatter: Herr G. H. Miller); die Lehre 
von den geographiſchen Provinzen in ihrer Bedeutung für 
die Ethnologie des amerikanischen Kontinents (Bericdhterftatter : 
Herr Baftian); amthropologiiche Kaflinfation der wilden 
Stämme des prackolumbiſchen und des heutigen Amerila 
(Berichterftatter: Herr Virhom); das Alter und die Herkunft 
der amerilaniſchen Raſſe (Verichterftatter: Herr Cora}; 
Schäbeldeformationen der alten Indianer (Berichterftatter: 
Herr Virchow); Beziehungen der nordweſtamerikauiſchen 
Ktüſten⸗Indianer zu den aſiatiſchen Bölferichaften (Bericht: 
erftatter: Herr Aurel Kraufe); Anthropologie der Bemohner 
Alt Merilos zur Zeit dei Cortes (Berichterftatter: Herr 
Hartmann); Recht und Sitte im alten Merito (Bericht: 
erftatter: Here Sroffi),; Hausthierraſſen im alten Bern (Be: 
richterftatter : Herr Nehring); Nuhpflanzen der alten Pernaner 
Verichterftatter: Herr Wittmad); Spracdfamilien am Aına- 
zonas und Drinoko (Berichterftatter: Herr Adam); Linguiſtil 
der Stämme im centralen Südamerika (Berichterftatter: Herr 
von den Steinen); Quichua und Aymara (VBerichterftatter: 
Herr Steintbal); die Aehnlichleit der chineſiſchen und tolte: 
fifchen Schriftzeichen (Berichterftatter: Herr Charnan). Bei 
trittserflärungen zum Kongreß fowie andere Mitteilungen ıc. 
find an ben General-Sekretär bed Organifations » Komitees, 
' Herren Dr. Hellmann, Berlin SW., Königgrützer Strafie 120, 

zu richten, 
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Wanderungen durd das außertropifhe Südamerifa. 
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Mit vier Abbildungen.) 


Um von Uruguay aus die große Stromader wieder zu 
erreichen, an deren Ufern aus wir unfere „Wanderungen“ 
begannen, haben wir die beiden Provinzen Corrientes und 
Entre⸗Rios zu durchqueren, und dabei lernen wir eigentlich 
dasjenige Stitt des außertropiſchen Cüidamerifa lenuen, 
das im den verfchiedenften Bezichungen als das reichſte und 
kulturfähigfte gelten muß. Sind ſchon in Paraguay, in 
den Mifjiones und im Uruguay die Naturverhältnifie im 
allgemeinen jehr dazu angethan, außer der Viehzucht auch 
den Ackerbau zu begünstigen, fo jcheint dies in Gorrientes 
und Entre-Rios in einem noch weit höheren Grade der 
Fall zu fein. Und wenn die beiden Provinzen im ber 
legteren Hinſicht bisher ebenfalls nicht das geleitet haben, 
was man von ihnen erwarten follte, fo hat man die Ur: 
fache davon in ähnlichen Umftänden zu ſuchen, wie in 
Uruguay und Paraguay. And) das „argentinische Meſo- 
potamien* — wie man die beiden Provinzen ganz treffend 
zu nennen pflegt — empfand bis im die fiebziger Jahre unferes 
Jahrhunderts hinein die üble politiiche Ordnung, die in 
dem größten Theile des außertropiſchen Stidamerifa herrſchte, 
die Einwanderung war unbedeutend, und die extenſiv bes 
triebene Biehzucht warf in dem dunn bevölferten Lande 
leichtere und ficherere Erträge ab, 

Der erfte fulturgeographiiche Vorzug, den Corrientes 
und Entre-Riod — namentlich aber bie legtere Provinz — 


1) Bergl. Bd. 58, ©. 44 ff, 
Hobus LIV, Ar. 6. 








vor dem anderen Theilen bes in Frage fichenden Gebietes 
vorans haben, liegt ohne Zweifel in ihrer bequemen natlir« 
lichen Zugänglichleit. Im Oſten der langgeſtredten Stroms 
halbinfel, die im Mittel nur etwa 200 km breit ift, bildet 
der Uruguay bis Salto hin eine fir Meine Seejchiffe ber 
nutzbare, vorzigliche Wafferftraße, und im Often der Parana: 
Paraguay bis zur Stadt Gorrientes und dariiber hinaus 
eine noch viel vorzüglichere. In dem flachen ſudweſtlichen 
Theile von Entre⸗Rios, der ein junges, durch die theilweiſe 
Ausfüllung des Taplatas Golfes entitandenes Alluvialland 
darftellt, zweigen ji von dem Parana auch eine ganze 
Anzahl Delta-Arme ab — der Paranacito, der Pillo, der 
San Yorenzo, der Babon (Ibicuy) sc. —, die ebenfalls gut 
ſchiffbar find; und außerdem durchziehen noch zahlreiche 
andere Waſſeradern — wie der Gualeguay, der Rio Feli— 
eiano, der Rio Corrientes — das Land, die ſich wenigſtens 
während des größeren Theiles des Jahres mit größeren 
oder Meineren Booten befahren laſſen. In diefem Theile 
feines Gebietes hat Argentinien auch felbft die mit matilrlicyen 
Waſſerſtraßen am beften ausgeftatteten Gegenden ber morde 
amerifanifchen Union nicht zu beneiden. 

Dinfichtlich feiner Bodenbildung ift das argentinische 
Zwiſchen - Strom» Yand von einer Erhebung beherrſcht, die 
von Norbnorboft nach Sitdjlidweit mitten hindurch ftreicht, 
und die zugleich die Waſſerſcheide zwifchen dem Parana 
und dem Uruguay bildet. Im Norden — in Corrientes — 
ericheint diefelbe ftark verflacht, und von lagunenbededten 
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Niederungen durchſetzt, während file im Süden — in Entre 
Rios — ftark undulirt und in zahlreiche niedere „Cuchillas“, 
die faunt irgendwo die Höhe von 80 m überfteigen, ge« 
gliedert if. Zwiſchen Parana — der Hauptftadt von 
Entre⸗Rios — und Diamante flürzt diefe Erhebung fteil in 
den Parana hinab (S. Abbildung 1), anderwärts an biefet 
Strome fowie auch an dem Uruguay, dacht fie ſich allmähe 
lidher ab, und im Sübweften fließen ſich ihr die bereits 
erwähnten flachen Alluvial-Landichaften an, die zwar zur Zeit 
des Niederwaflers mehrere Meter iiber den Waflerjpiegel 
emporragen, dagegen aber zur Zeit des Hochwaſſers regel- 
mäßig Überflutget werden. Die geognojtiiche Zufammen- 
fegung des „Yandricens* ift diefelbe wie in Uruguay und 
in der weltlichen Monte-Negion. Es handelt ſich auch hier 
ing wejentlichen um eine Yage von röthlichem Pampas-töß, 
die ſich im größerer ober geringerer Mächtigfeit auf einem 
Grundgerüft aus älterem Geſtein — Gneiß, Granit, 
metamorphifchen Schiefer — ausbreitet, und die dieſelbe 
Entſtehungegeſchichte gehabt haben muß wie an den anderen 
Orten (Bergl. „Globus“, Bd, 53, S. 113 fi). Die 
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\ Ströme und Bäche, bie von ber Höhe herab zumeiſt raſchen 





Laufes entweder dem Uruguay oder dem Parana zu flichen, 
haben fid) in den Löß hinein tiefe Thäler gegraben, ohne 
aber die lryſtalliniſche Grundlage diefer Formation irgendwo 
in bemerlenswerther Weile bloß gelegt zu haben. 

Die jührlice Negenmenge beträgt in Corrientes (Stadt) 
133 om, in Concordia (am Uruguay) 117 em und in 
Parana 93 cm, die Befruchtung des Bodens ift alſo ganz 
unbedingt eine veichliche zu nennen. Freilich fällt der größte 
Theil der Niederſchläge an einer vergleicheweiſe ſehr ger 
ringen Zahl von Frühlings: und Herbittagen und in ftarten 
Gemittergliflen, während namentlich der Winter ſich durch 
anhaltende Trodenheit anszeichne. Inſolgedeſſen zeigen 
auch die fließenden Gewaſſer ſammtlich einen fehr ftarfen 
Wechſel von Hoch- umd Niederwaller. Aber die Quellen 
verjiegen faft nirgends vollftändig, es gibt feine „Salinas“ 
und „Salitrales“ jowie aud) feine Flugſandſtreclen — wie 
im Weiten des Parana — und der Ader» und Gartenbau 
tann der Fünftlichen Bewällerung an vielen Stellen voll- 
lommen entrathen, Wenn man namentlic; von Entre⸗Rios 
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Die Stadt Paraıa. 


behauptet hat, daß daflelbe dazu beftimmt fei, die eigentliche 
Korntammer Argentiniens zu werden, fo wagen wir beim 
aljo nicht zu widersprechen. Thatfächlich find die Ernte 
erträge der Aderbaufolonien bei Barana, bei Tiamante und 
bei Concepeion auch bereits fehr reiche geweſen ?). Die Plagen, 
mit denen der Yandınann am meiſten zu lampfen hat, find 
auch am diefen Orten verschiedene Inſekten — namentlich 
eine Schwarze Ameife, die die Aruchtbäume bedroht, und die 
Heufchrede. In jedem alle find bdiefelben aber im 
Gorrientes und Entre⸗Rios nicht ſchlimmer als in anderen 
Gegenden des Yandes, während die librigen Verhältniſſe 
doc; ungleich günftiger liegen wie dort, 

Das natürliche DVegetationsfleid des höher gelegenen 
Yandes ift durch einen bunten Wechfel von Girasland (Pampa) 
und Buſch- und Hochwald charalteriſirt, und die Arten, bie 
daſſelbe zuſammenſetzen, find in der Hauptſache diefelben, 
welche wir in der Monte-Negion ſowie in Paraguay fennen 


| 


gelegt haben. Die ausgedehnte Waldtrede der „Selva 
de Montiel*, im Nordoſten der Stadt Nogoya, beftcht 
vorzugeweiſe aus Mimoſen und Yorbeer: und Myrthenarten, 
von denen eine große Anzahl techniſch fehr gut verwendbar 
find, Die Provinz exportirt daher auch eine ganz beträchtliche 
Menge Holz. 

Zu einer außerordentlichen Ueppigfeit entfaltet ſich die 
Pflanzenwelt in dem niederen Deltalande bes Barana, Dort 
wuchern neben Sumboldtweiden (Salix Humboldtiana) ver» 
wilderte Pfirſichen, Bambufen, Scitamineen, Orchideen ıc., 
und die Bäume und Sträucher find an dem Tageslichte durch 
Lianen zu einem undurchdringlichen Didicht mit einander vers 
flochten, während fie unter der Erde mit ihrem Wurzelwerte 
in ganz ahnlicher Weite aufammenhängen. Durd) diefen letstes 
ven Umſtand förbern die Pflanzen den beftändig fortichreitens 
den Yandbildungsprozeh an der Parana- Mindung in fehr 
energifcher Weile. Zur Zeit dev Hochfluthen, die auch an 
der Mündung des Stromes noch ſehr mächtige find, reift das 


!) Bas Departement Diamante erzeugte 1587 an Weizen ' Wafler zwar öfters einzelne durch foldyes Wurzelwerk ver— 


und Zeinfant für 4 Mil. Mart, 
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flochtene Yandftäden los und trägt fie als Naturflöße oder 
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als ſchwimmende Inſeln — „camalotes* — weit fort | demumgeadhtet raſch weiter vorwärts. Zu den direlten 
(3. Abbild. 4), e8 find dies aber doch nur vergleichsweife | Scylammablagerungen des Fluſſes kommen auch hier die 
geringfügige Zeritörungen, und der befagte Vrozeß jchreitet | Staubablagerungen der trodenen „Pamperos“, die fic in 








Im Delta des Parana. 


dent Laub · und Aftwerfe der Pflanzen ebenfalls fangen, um | Bejledelung und Bebauung eignet ſich diefes junge Land 
fpäter von den Wurzeln feitgehalten zu werden. — Zur | natürlich nicht, und abgefehen von beſchränkter Weidenutzung 
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Landhaus ant Parana. 


höher gelegener Strecken erſcheint es dazu verurtheilt, eine | den Provinzen betrifft, fo belief ſich die Einwohnerzahl von 
von Jaguaren bewohnte Wildniß zu bleiben. \ Gorrientes im Jahre 1870 auf 120000, im Jahre 1882 
Was die thatjäcliche Entwidelung der hier in Frage ftehen- | aber auf 204 000, und diejenige von Entre-Rios im erfteren 


11* 








34 Manderungen durd das aufertropiihe Südamerifa. 


F ey 3 
her Be —* 


9 


= —— 
7 ER 
4 









H Q Fe 
FR, eo 
5 a; i , 





Naturilöße anf dem unteren Barana. 


Dr. 9. Schunke: 


Jahre auf 135000, im fegteren aber auf 188000, be 
deutende ;ortichritte find aljo auch hier unlengbar. Durd) 
die ftärfere Einwanderung lernte zugleich in der Bevölferung, 
die urjprünglic, ein Gemiſch von Öfuarani- Indianern und 
Spanien darftellte, das weiße Clement mehr und mehr 
die Oberhand gewinnen. In Entre-Rios ‚belief ſich die 
Zahl der Aderbaufolonien im Jahre 1875 nur auf zwei 
(San Joſé und Rio⸗Urquiza), während fie im Jahre 1885 
bereit 24 betrug. Mit Weizen, Mais, Gerfte, Flache, 
Kartoffeln, Erdnuſſen (Mani) sc. beftellt waren im Jahre 


1385 etwa 73000 ha, das bedeutet von der Sefammte | 


fläche der Provinz (circa 112000 gkm) allerdings noch 
immer nicht mehr als 0,66 Proc. 

Alles in allem gilt wohl von Entre-Rios und Corrientes 
noch mehr wie von Uruguay und Paraguay das Wappäus’jche 
Wort: „Nichts fehlt diefen Yändern zu einen ralchen 
materiellen umd politischen Aufſchwunge als eine zahlreichere, 
arbeitſame, fittlich friiche Bevölferung, und feinem Zweifel 


laun es unterliegen, daß eine planmäßig organijirte, gehörig | 


geichüügte Anfiedelung von Cinwänderern germaniſchen 
Stammes binnen wenigen Jahrzehnten diefen Yanditrichen 
eine nicht geahnte volfswirthichaftliche und kommerzielle Be 
deutung geben würde ).“ In dem legtvergangenen Jahren 
war der bei weitem größte Theil der neuen Anfümmlinge 
auch in Entre-Rios und Corrientes italienischen Uriprungs; 
dem nmeneingeftrömten englifchen und deutſchen Glemente 
fommt aber andy hier der Ruhm zu, das rüftigfte Borwärts: 
ftreben zu vertreten — dem englifchen bezliglich der Ver» 
edelung der Schaf» und Rinder⸗Raſſen fowie bezüglich der 


11.6. Wappäus, Deutſche Auswanderung und Koloni— 
fation (Xeipzig 1846), &. 100. 
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Bervolllommnung der Scläcter» Induftrie, und dem 
deutichen bezliglich der Hebung det Uderbaues und des 
ftädtifchen Handels und Gewerbes. Die namıhaftefte Fleiſch- 
ertraft= Fabrik von Entre⸗Rios, die neuerdings angefangen 
hat, derjenigen von Fray Bentos erhebliche Konkurrenz zu 
bereiten, ift diejenige unferes Yandsmannes Kemmerich zu 
Santa Elena (nördlich von Parana). Daß die Eifenbahnen 
\ ihre belebende und fulturfördernde Kraft auch an Üntres 
Rios und Corrientes bewährt haben, brauchen wir kaum 
hinzuzufügen. Bor allen Dingen gilt dies von der wichtigen 
Yinie, die Parana, Nogoya, Tala und Goncepeion del 
Uruguay, und auf diefe Weife die beiden großen Haupte 
firöme quer durch Entre-Rios mit einander verbindet. 
In ihrer Nähe find fozufagen über Nacht fehr ausgebehnte 
Yandftriche dem Pfluge gewonnen worden. Schließt ſich ihr 
erſt eine Linie Parana — Nueva Alemania — Concordia 
| an, fowie ferner eine Linie Monte-Caſeros — Mercedes — 
Gorrientes, fo wird aller Wahrfcheinlichteit nady das ganze 
argentinische Mefopotamien mehr und mehr von der Stufe 
eines Biehzuchtgebietes auf diejenige eines Aderbaugebietes 
eınporfteigen. An Parana, der Hauptjtadt von Entre:Nios, 
ift der Aufſchwung, den das Yand neuerdings genommen 
hat, nicht weniger fichtbar, wie an ben Städten weitlich 
von feinem mächtigen Strome. Gegenwärtig mag fie etwa 
25000 Einwohner zählen, Im ihrer günftigen Verfchrs- 
lage und als ein zulitnftiger Hauptinotenpunft des argen ⸗ 
tinischen Eifenbahnneges ſieht ihr aber ohne Zweifel eine 
mod) viel bedeutendere Entwidelung bevor !). 
1) Vergl. hierzu: Guſtav Niederlein, Das argentinijdhe 
Entre⸗Rios und jeine Bedeutung für die deutſche Kolonijatton 
(&rport 1881, Nr. 1, 2 und 3). 
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Von Dr. 9. Schunke. 


I. (Foriſchung.) 
Mit drei Abbildungen) 


Einen beträchtlichen Beitrag zum Vebensunterhalte ber 
Färinger liefert die Vogelwelt durch ihre Eier, ihre Federn 
und ihr Fleiſch. Der Neichthum der Farber an Vögeln 
ift ja ein umgeheurer, und im Norden von Stromöe und 
Defterde ſowie Überhaupt an den entlegeneren Punkten ums 
ſchwirren fie zu Millionen die Abhänge und Felſen. Waſſer⸗ 


feheerer (Puffinus Anglorum), Pinguine (Alca impennis, 


A. torva und Mormon aretieus), Papageientaucher (Uria 
troile und U. grylie), Seemöven (Sterna, Lestris), Sturnt- 
vögel (Procellarin pelagica, P. glacialis), Taucher (Colym- 
hus areticus, Podiceps), Seeraben (Graculus) nijten hier — 
twie auch andermärts im hohen Norden — in ungeheuren 
Scyaaren, fo daf fie, wenn fie etwa durch einen Flintenſchuß 
aufgeſcheucht werben, thatjädjlidy die Sonne verfinftern. Auch 
hier beobachtet man, daß der Schreck, der ihnen beim Auf— 
ſcheuchen zugefligt wird, nicht lange anhält, fondern daß fie 
ſehr bald ihre alten Pläge wieder einnehmen. Sie verurſachen 
mit ihren Flugeln ein ſolches Getöſe und vollführen ein fo 


betäubendes Geſchrei, daß man vor ſolchem Höllenlärm fein | 


eigenes Wort nicht hört, 


Die Unerjchrodenheit und Geſchicklichteit der Färinger im 
Ausnchmen der Bogelnefter ift bewundernswerth. Um zu den 
Eierm zu gelangen, befejtigen fie ſich an Seile und laſſen 
ſich iiber fürchterliche Abgründe hinab. Bisweilen find fie ges 
nöthtgt, ihre Fuße gegen die ſcharfe Kante eines Felſens zu 
| ſtemmen und fich weit wegzufchleudern, um beim Zurückfallen 
in die Nähe einer Höhlung zu kommen, im welcher fie Nefter 
vermuthen. Niften die Bögel in tiefen Grotten, fo binden fie 
ſich vom Seile los, befeftigen dafjelbe an einem Felsblocke, 
bringen ihre Beute an ſich und nehmen hierauf ihren ge> 
führlichen Posten in der Luft wieder ein. Iſt die Jagd 
vollendet, jo läßt man fich in die Höhe ziehen und fchrt 
| oft verwundet und graufig beichunden durch das Anftoßen 

an den ſcharfen Kanten zuriüd. Bleibt aber das Seil 

an einem Steine oder fonft am einem Gegenſtande 

hängen, fo kann der Unglütliche weder hinauf noch hinab 

und muß oft ſtundenlang zwifchen Himmel und Erde 
ſchweben, che Hillfe gebracht werden kann. Es wird auch 
erzählt, daß manche Vögel ihre Nefter durch Hacken mit 
dem Schnabel ſehr muthig verteidigen und ihren Fein— 
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den nicht umerhebliche Verwundungen zufügen (5. Abbil- 
dung 3). 

Die immer wiederkehrenden Bezeichnungen Fuglefjord, 
Fugleberg, Fuglöe kennzeichnen zur —* das häufige Bor: 
fommen von Vögeln; manche Infeln find in der That weiter 
nichts als Bogelberge. So wird 
Store Dimon nur von einer Far 
milie (mit den Dienftleuten aus 
283 Kopfen beitehend) bewohnt, 
welche ſich ausjchließlich mit dem 
Einfammeln von Bogeleiern und 
‚Federn und mit der Zurichtung von 
Bogelbälgen bejcyäftigt. In der 
Veitte der Zufel erhebt fich ein hal- 
bes Dugend mit Stroh gebedter 
Bretterhütten auf einer mit jpär« 
lichem Grin bewachjenen ebenen 
Flache: das jinddie Wohnungen der 
Yente, Man fragt ſich mit Hecht, 
wie diefelben bei der großen Wer 
ſchwerlichteit des Zuganges und bei 
der Abgejchloflenheit von allem 
Verkehr mit der Welt und den näch ⸗ 
ften Nachbarn nur leben können, 
und man wird durch fie ſehr lebhaft 
an die deutichen Dalligbewohner ers 
innert, Auch auf dem benachbarten 
Yılle Dimon find reiche Vogel: 
heerde. Dieſer ſchwarze Bajaltfeljen 
iſt aber unbewohnt und nur Schafe 
theilen jid) mit der geſligelten Welt 
in den Kaum. Wenn die Eier« 
ſammler zu diefer außerordentlich fteilen Infel lommen, Hlettert 
der beherztejte und geſchickteſte von ihnen an eingefchlagenen 
eiſernen Stäben von Stufe zu Stufe bis zur Höhe; alsdann 
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wirft er das Seil, das er mit hinaufgenommen hat, mit hinab 
und hilft feinen Gefährten beim Hinauffteigen. Lille Dimon 
wird vorzugämeife von Papageientaudjern bewohnt; diejelben 
halten ſich im tiefen Löchern an den fteilen Abhängen auf. 
Un fie zu fangen, überdedten die Däger die Höhlen mit einem 
Netze und treiben die aufgeſcheuch ⸗ 

— — ten Bögel hinein. 
| Der Ertrag der verſchiedenen 
| Zweige der Landwirthſchaft ift 
äuferft gering. Wohl findet ſich 
in den Mulden ber niedrig ger 
legenen Thäler und an den Slüiften« 
fäumen Adererde, und zwei Dritte 
theile der Bevölferung treiben neben 
dem Fiſchfang aud) etwas Yand- 
wirthſchaft, allein das Klima ift 
dem Getreidebau jo unglinftig, 
daß Roggen, Gerſte und Hafer 
nicht in alen Jahren zur Reife 
gelangen. Gemüfepflanzen , ind 
befondere Kartoffeln und Rüben, 
gedeihen in genligender Menge. 
Opftbäume bringen ihre Früchte 
nicht zur Neife, aber in den von 
Mauern und Zännen geſchutzten 
Gärten der Oriſchaften im Süden 
der Gruppe werden Siachelbeer⸗ 
und Himbeerfträude gezogen. — 
Auf Suderbe verhält fich das 
Kulturland zur gefammten Ober- 
flädje der Infel wie 1:36; auf 
den nördlichen Infeln wie 1:96, 
Bon den Hausthieren iſt noch das Pony zu erwähnen; 
und zwar liefern die Farder neben den Shetlandinfeln die 
Heinften Thiere dieſer Raſſe. Aber gerade diefer geringen 
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Dorj am Kalsbfiord. 


Größe halber kommt das Pony auf den Färder wenig zur 
Verwendung, zum mindeften lange nicht in dem Maße, wie 
das verwandte isländifche Pferd in feiner Heimath. 

In neuerer Zeit hat man verfucht, die Kohlenlager auf 
Suderde auszubeuten, ohne indeß nennenswerthe Erfolge 


erzielt zu haben, In der Regel liegen zwei, mandjmal aber | 


auch noch mehr Flötze übereinander, deren Mächtigleit 
aber außerordentlich ſchwantt (zrifchen 0,20 und 0,30 m bis 
2 und Im; an einer Stelle will man fogar cine Mädjtig« 
feit von 20 m gefunden haben). Die Kohle ift theils eine 
der fchottiichen ſehr ähnliche Glanzkohle, theils ift fie der 
Brauntohle ähnlich, und zeigt noch deutlich, die Holzfafern 
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88 Dr. F. Boas: Die Mythologie der nordweſt-amerilaniſchen Küftenvölter. 


und Jahresringe der Pflanzen, die fie bildeten. Die Flötze 
find an mehreren Stellen abbauwürdig: Ein Pager findet 
fich) im Norden von Suderde bei Avalbbe und das andere 
in dev Mitte derfelben bei Trangisvang. Das erftere ver 
fuchte die dänische Negierung abzubauen; fie hat indeß neuer- 
dings die Öruben aufgegeben, da bie Kohle zu geringwerthig 
und die Ansbente nicht lohnend war!). Die Einwohner 
von Dvabie holen ſich aus dem’ verlaſſenen Gruben auf 
fehr einfache Weife das Brennmaterial fir ihren Haus- 
bedarf und follen jährlich gegen 100 Tonnen gewinnen. 
Das andere, viel abbaumilrdigere Lager bei Frodböenypen 
am Trangisvangfjord beftcht aus zwei lägen, die durch 
eine Bm mächtige Schicht Schiefer und braunen Thon ges 
trennt werden. Man hat die Ausdehnung diefes Kohlens 
lagers auf 2000ha und die mögliche Ausbeute auf 14 Mid. 
Tonnen gefhägt. Seit 1887 beutet eine franzöfifce Ge⸗ 
jeljchaft „Compagnie normale de pöcheries“ das Yager 
aus, um nicht Kohlen aus England einführen zu müſſen. 
Die Kohle ift etwa von der Sitte der mitteldeutfchen Braum⸗ 
lohle und die beften Sorten haben folgende Zufammenfegung: 


Koblenfofi - -» 2... 60,9 610 56,7 
Waſſerſtoff - - 2. 41 39 839 
Sauerftoff und Stidftoff . 20,3 18,2 17,4 
u 5 35 10,7 
Öngroftopisches Waflr . . 12,2 144 11,3 
i) Bergl. Johnstrap, Om Kullagene paa Faeröerne 


samt Analyser etc. Oversigt over det Kgl. Dansk Vidersk, 


Selsk., 1873, p. 147. 
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Ueber die Entftehung diefer Kohlenlager find die Meis 
nungen getheilt. Die Einen halten diefelben fir ‚eine 
Bildung aus Pflanzen, welde einft an Ort und Stelle 
gediehen ; die Anderen dagegen meinen, fie ſeien aus vor⸗ 
weltlichen Baumftännmen entitanden, welche durd; Meeres; 
firömmmgen angetrieben und von vulfantichen Auswurfe: 
ftoffen, von Tuff und Baſalt, überdedt worden feien. Die 
legtere Anficht, welche bejonders von englifcdyen und nor 
wegifcen Gelehrten befämpft wird, klaun deshalb nicht die 
richtige fein, weil nad dem einftimmigen Zeuguiffe. aller 
Geologen die Färder in einer jlingeren Exdperiode niemals 
unter den Spiegel des Meeres getaucht geweſen find, und 
das müßte doc; geichehen fein, wenn die Baumftäimme über 
die Infeln ausgebreitet worden fein follten, 

Da ein Waldbeitand den Infeln gänzlich fehlt, fo. it 
e8 für die mördlichen derjelben, die feine Kohlenlager be> 
figen, von hoher Bedentung, daß ſich in den muldenförnigen 
Hochthälern ausgedehnte Torfnioore von 1 bis 2m Mädı- 
tigkeit finden. Man betrachtet bdiefelben mit Recht als 
eine Hinterlaſſenſchaft der Eiszeit, dadurch entjtanden, daß 
flache Waſſerbeden, deren nody eine große Anzahl vor- 
handen find, von Wafler- und Sumpfpflanzen befegt und 
ausgefüllt wurden. Lehrreich ift, daß man an dem Boden 
der Moore zahlreiche Wurzeln und Zweige von Buſchwald⸗ 
pflanzen, anfcheinend Wacholder und Birken, gefunden hat. 
SGebitfch und Niederwald, die heute beide fehlen, men alſo 
in früher Zeit auf den Juſeln vorhanden geweien fein; 
diefer Umftand würde natixlid, auf eine große Veränderung 
der klimatiſchen Berhältniffe im der Vorzeit hinweiſen. 


der nordweft=amerifanifchen Küftenvölfer. 
Von Dr. F. Boas in New York. 


V. 


Außer Sonne und Mond Ichen noch eine Anzahl Seifter | die weiße Kchle ließ er unbebedt, Er erzählte Niemandem, 
im Himmel, Der merkwitrdigfte unter dieſen ift der Tsö- | daß er das Ungeheuer getödter hätte. Einſt fuhren nun 


nögqoa der Kwakiütl, welcher von den Wik'kKnoq Atsi | 


oder Tlipäatstitläna, von ben Bilyula Suepeig genannt 
wird. Ich glaube aus einer Reihe von Anbdentungen 
ſchließen zu müflen, daß derfelbe eine mythiiche Form des 
Grizzlibären ift. Eigenthümlich ift, daß Beſucher des 
Taonögqoa von demſelben oft ebenſo belohnt werden, wie die 
Beſucher der Gottheit von ber letzteren. 


Der Spenäig (Bilgula). 

Ein Dann, Namens Iälit, faß einft mit feiner frau 
zufammen am . Die Frau hielt ihr Kind auf dem 
Scoße, und als daſſelbe ſchrie, gab fie ihm die Bruſt und 
ſtillte es. Zufällig blidte fie in die Höhe und jah auf dem 
Dadje fiber dem Rauchfange etwas Weißes, das fid) bewegte, 
wie eine leuchende Bruft. Sie rief ihren Dann und machte 
ihm darauf aufmerfiam Da nahm er feinen Bogen und 
Beil und ſchoß danach. Da fahen fie, wie das Weiße her= 
unterfiel, Als es nun dämmerte, werte die Frau ihren 
Mann und ſprach: „Stehe doch auf und fich, was bu 
geftern Abend geſchoſſen haft.“ Gr erhob ſich und fah 
draußen einen jungen Spöndiq todt liegen. Sein Pfeil 
hatte ihm gerade die Kehle durchbohrt und er war jo groß 
wie vier Büffel, Tälit grub nun ein tiefes Loch, warf den 
Sneydig hinein und deckte ihm wieder mit Exde zu. Nur 


eine Anzahl Männer den Fluß hinauf und fahen bei 
Nutltlöiy den alten Syeneig auf einem großen Felſen 
figen und weinen. Da fürchteten fie fich und kehrten nadı 
Nugälkch zurüd. Als Tälit von ihrem Abenteuer hörte, 
ging er mit zwei Freunden flußaufwärts, um den Spöndig 
zu ſehen. Als fie ihn auf dem Felsblocke erblidten, lehrten 
die zwei Freunde um, denn fie flicchteten ſich. Iälit aber 
fuhr furchtlos weiter. Als er an dem felöblode anfamı, 
auf welchem der Snensig ſaß, ſchob er feinen Kahn ans 
Ufer, ftand auf und lehnte fic gegen den Stein. Da hörte 
der Snöneiq auf zu weinen und wifchte fich die Augen aus. 
Ialit ſprach: „Mein Lieber, ich möchte dir Helfen. Sage 
mir, warum weinft du jo fehr?* Der Spendig antwortete: 
„O, ich habe meinen Sohn verloren. Id) weiß nicht, wohin 
er gegangen ift und flicchte, er ift todt.“ Dann nahm ev 
ein Kupfer und gab es Ialit. Er fuhr fort: „Siehſt du 
das Hänptlingshans dort droben auf dem Berge? Es 
gehört meinem Sohne.“ Tälit antwortete: „Ich fche nichts.* 
Da fuhr ihm der Snendiq zweimal mit ber Hand iiber 
die Augen, und nun erblidte jener das ſchön bemalte Hans, 
Der Suöndiq fchentte ihm das Haus mit allem, was drinnen 
war und fagte: „Wenn du nad Nuzalkch zurlcdgefehrt 
bift, jo baue vier eben ſolche Häuſer.“ Als er fo geredet 
hatte, erhob er fich und wollte fortgehen. lalit frag ihn: 
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„Wohin gehft du?“ Der Sneneiq amtwortele: „Ich ver 
laſſe num diefes Land und gehe nach Naus* (bei Fort 
Rupert). lalit aber kehrte nach Nuyälkch zurüd. Im 
den folgenden vier Jahren baute er vier Häufer und trug 
alles, was in des Snöndiq Haufe war, zum Meere hinab. 
Und er bemalte feine Häufer ebenfo, wie droben auf dem 
Berge des Suendig Haus bemalt war. 


Spendiq. 

Eines Abends weinte die Tochter eines Häuptlings und 
wollte fich nicht beruhigen laſſen; da ſprach ihre Mutter, 
eine ſchöne Frau, mit fangen Haaren: „Yege dich hin und 
fei ruhig, fonft wird der Speueig fommen und did, holen.“ 
Um Mitternacht, als alle jchliefen, fam ber Snendig im 
Geftalt einer alten Frau an die Thür und ſprach zu dem 
Kinde: „Komm her, ich habe hier trodenen Yadıs für dich, 
nimm hin und if.“ Das Kind fam aber nicht. Da fagte 
die Alte: „Komm her, ich habe hier Bergziegenfett. Nimm 
und if.“ Das Kind ging an ein Aftlodh in der Wand 
und fagte: „So reiche e8 mir hier durch.“ Die Alte kam 
herbei, blies in das Loch, das fogleich fehr groß wurbe, 
ergreift das Kind und ftedte es im einen Korb, den fie auf 
dem Rüden trug. Da ſchrie die Meine: „DO, Snepeig 
hat mich im ihren Korb geſtedt!“ Die Eltern erwachten. 
Sie machten ein großes Feuer, um fehen zu können und 
verfolgten die Suenkig. Als fie ihe aber nahe fanıen, 
verfant diefelbe in die Erbe und fo verloren fie ihre Spur. 
Da kehrten fie betrübt mad) Haufe zurlid. Suöpdiq ger 
langte endlich nad) Haufe und fprady zu ihrer Sflavin 
Nusqẽextitlput⸗nax: „Siehe her, ich habe eine Schweſter 
für dich gefunden.“ Spendiq hatte fie einft in ihrem Korbe 
ebenjo geraubt wie jett das Mädchen. Die Sklavin rief 
die letztere zu füch und ſprach zu ihre: „Wenn Snöndig bir 
zu eſſen geben will, fo nimm es nicht, fonft wird es bir 
ergehen, wie es mir erging. Siehe, id) aß von dem Berg- 
ziegenfett und da bim ich am der Erbe feftgewachlen.“ Sie 
zeigte ihr nım, daß ein Seil aus ihr herauswuchs und ſich 
in der Erbe verzweigte, gerade wie eine Wurzel. Sie fagte 
weiter: „Berftede das Eſſen unter beinem Mantel und 
thue, als äßeft du.“ Als Snäpdiq zuridfam, bot fie dem 
Mädchen Vergiegenfett an. Diefelbe folgte aber dem 
Rathe der Stlavin umd ftellte ſich nur, als ob fie äße. In 
Wahrheit verbarg fie das Fett unter ihrem Mantel, Nach 
einiger Zeit hörte die Spänsig ein Kind fchreien und lief 
fort, daflelbe zu holen. Borher fagte fie zu dem Kinde, es 
folle im Haufe bleiben, denn fie wolle ihm eine Schweiter 
holen. Als die Snöndiq fort war, rief die alte Sklavin 
das Kind herbei und fprad: „Nimm du Snöndig’s Hand- 
ſchuhe, die dort hängen. Stede fie dir an die Finger und 
erwarte draußen die Rüdtehr Snendig’s.“ Das Mädchen 
that, wie die Sklavin fie hieß. Sie flellte fih an den 
Abhang einer Schlucht, und als die Snönsig zurldtehrte 
und fah, daß die Kleine ihre Finger gegen fie bewegte, 
fürdhtete fie fich jo, 7 fie in die Schludjt Hinabfiel und 
dort todt liegen blieb, Da lieg die Sklavin das Mädchen 
an einem Srile hinab und ließ fie die Brüfte der Snendiq 
abjchneiden und kochen. Sie fprad: „Wenn Suendig’s 
vier Söhne von ber Jagd nad) Haufe kommen, fo fee 
ihnen biefes Gericht vor, dann werben fie fterben." Bald 
famen diefe mach Haufe. Sie frugen mad) ihrer Mutter 
und Nusgöeztitiputeiag autwortete: „Sie wird wohl bald 
kommen. Sie ift mit ihrem Sorbe ausgegangen, Sklaven 
zu fangen. Wir haben unterbeß für euch gekocht; hier ift 
euer Eijen“; und dba nahm das Mädchen den Topf, in dem 
die Brüfte gefocht waren und fegte ihn den Söhnen vor. 
Sie nahm einen Yöffel voll und gab ihm dem Welteften! 
Diefer fprad): „Dies ſchmeckt ja gerade wie unferer Mutter 

Globus LIV. Wr. 6. 
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Milch.“ Dann gab fie dem zweiten einen Löffel voll, 
Diefer ſchmecdte und ſprach: „Du haft Recht. Es ſchmeckt 
genau wie unſerer Mutter Milch“, und fo ſprachen auch 
die beiden jlingften, als fie geſchmeckt hatten. Die alte 
Stlavin aber hieß fie ruhig fein und effen. Sie gehorchten, 
als fie aber aufgegeſſen hatten, fielen alle tobt nieder. Als 
die vier Kinder der Snendig — vier Wölfe — todt waren, 
warfen fie die Yeichen zu der Alten in bie Schlucht hinab. 
Dann ſprach die Sklavin: „Sieb mir das Fell einer Berg⸗ 
ziege.* Das Mädchen gehordite. Da zupfte fie bie Haare 
aus und machte ein langes Seil. Dann füllte fie einen 
Korb mit Fleiſch und Fett, band dem Mädchen das Seil 
um und ließ es nadı Haufe gehen. Sie hielt das auf: 
gerollte Seil feit, und lieh es auslaufen, während das 
Mädchen fortging. Endlich gelangte das Kind nad) bem 
Haufe feiner Eltern. Drinnen weinte die Mutter, und da 
ging bie Kleine außen an die Wand des Haufes, dort, wo 
das Bett ftand, in dem die Mutter fchlief, und Hopfte an 
die Wand. Die Mutter hörte das Geräuſch und fandte 
ihren jüngften Sohn hinaus, um nachzuſehen, wer da fei- 
Als diefer feine verlorene Schwejter erblidte, lief er zuritd 
und erzählte feiner Mutter, daß fie zuriidgefehrt fei. Sie 
aber glaubte ihm nicht und ſprach: „Rebe feine Thorheiten, 
beine Schweſter ift lange todt.“ Da es wieder klopfte, 
fandte fie ihren älteften Sohn hinaus, nachzuſehen. Bald 
tam derfelbe zuriick und fprah: Ja, da draußen fieht 
unfere Schweſier. Sie läßt dir jagen, du ſollſt das Haus 
reinigen, dann will fie hereinfonmen.“ Da glaubte die 
Mutter es. Sie reinigte ihr Haus und das Mädchen trat 
herein, fette ſich ans Feuer und af mit ihrer Mutter und 
ihren Brüdern. Dann fprad) fie zu dem einen: „Sole 
doch meine Kifte, welche draußen vor der Thür ſteht.“ 
Derfelbe gehorchte, konnte aber die Kiſte nicht heben, obwohl 
fie fehr Mein war. Alle Leute, einer mad) dem anderen, 
gingen hinans, die Kiſte zu heben, feiner aber vermochte es. 
Da ging das Mädchen felbft hinaus und hob die Kiſte an 
ihrem Meinen finger auf. Gie öffnete fie und gab allen 
Geſchenke. Dann ſprach fie: „Seht Morgen immer ben 
Seile nach, am dem ich feftgebunden war, in den Wald. 
Dort werdet ihr eine alte Frau finden, die am Boden 
feftgewachjen iſt. Verſucht dod), fie zu befreien.“ Die Leute 
thaten aljo. Sie fanden die Alte und hieben das Seil 
durch, das fie mit dem Boden verbunden hielt, Da firömte 
Blut daraus hervor und fie ftarb. 


Tl’ipäatstitläna (Bilzula). 

Es war einmal ein Mann, der war [mit feiner Frau 
unzufrieden und jagte fie fort, um ſich eine meue Frau zu 
nehmen. Darliber wurden feine Söhne betriibt und liefen 
in den Wald, um nicht wieder zurliczufehren. Der ältefte 
Bruder hatte feinen Bogen und feine Pfeile mitgenommen 
und Schoß viele Heine Vögel, Diefe gab er feinem Bruder 
und ſprach: „Kehre du lieber mad) Haufe zurlid, Ich will 
weit, weit fortgehen und du wurdeſt nicht jo weit gehen 
lönnen. Nimm die Bögel und lehre um!“ Der Stleine 
weigerte fich aber, feinen Bruder zu verlaffen, und ſchließlich 
willigte derfelbe ein, ihm mitzunehmen. Sie gingen weit, 
weit den Fluß hinauf. Endlich erblicten fie cin Yadhswehr 
und ba ſprach der ältere Bruber zu dem jüngeren: „Hier 
müflen Leute wohnen.“ Der Kleine fah N rings um, 
fonnte aber Riemanden finden und ſprach zu feinem Bruber: 
„Nein, Niemand ift hier, es muß wohl ein Borübergehender 
das Lachswehr gebaut haben. Laß uns hier bleiben und 
ein Haus bauen.“ Als das Haus fertig war, ging der 
ältere Bruder täglic; zum Lachswehr hinab, während ber 
jlingere oben blieb und die Fiſche trodnete, Während nun 
der ältere Bruder unten am Fluſſe war, hörte ber Seine 
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plötzlich ein eigenthlimdiches Gellapper oben am Berge. Er 
blidte auf und fah eine Fran herablommen, deren Haar 
und deren rother Mantel mit Adlerdaunen beſtreut war. 
An den Füßen teug fie Tanzjdzellen und fie Mapperte bes 
fländig mit dem Munde. Da fie gerade auf das Hans 
zukam, fürchtete der Knabe ſich und verſtedte ſich. Er ſah 
nun, wie fie die Thür öffnete, an der Schwelle ſtehen blieb, 
und wie ihr Mund plöglich riefenlang wurde und fie alle 
Lachſe von ben Trodengeftellen fraß. Dann ging fie 
wieder fort, Als der ältere Bruder wieder herauf fam und 
alle Lachſe verſchwunden fah, wunderte er ſich, daß der 
Kleine fo viel gegeflen hatte. Er ſagte aber nichts, und 
jener erwähnte auch nicht den Beſuch der Frau. Sie afen 
zufammen einen Lachs, den ber Aeltere mitgebracht hatte und 
legten ſich ſchlaſen. Als am folgenden Tage ber Bruder 
wieder zum Fluſſe hinabgegangen war, kam die Frau wieder 
und jraß alle Ladıfe auf. Als er nun Abends alle Lachſe 
verſchwuuden fand, frug er feinen Bruder: „Wie fomumt 
es denn, daß du fo viel ißt?“ Jener antwortete: „ch 
habe gar nichts gegefien, jeden Tag kommt eine ran hier 
her, ftellt fi an die Thür und dann ſtreckt ſie ihren Mund 
bis zum Feuer aus und frißt alle Lachſe.“ Da nun bie 
Fran am dritten Tage wieder lam, beſchloß der ältere 
Bruder, ihr aufzupaſſen. Morgens ging er wieder zum 
Fluſſe hinab, kam aber gleich daranf unbemerkt zurlic, nahm 
Bogen und Pfeil und verftedte fich im Haufe. Es währte 
nicht fange, da fan bie Frau und fing am, bie Lachſe zu 
freifen. Sie war aber noch nicht zur Hälfte fertig, da 
ſchoß ſie der junge Dann in ihre riefige Bruſt. Ste ſchrie 
vor Schmerzen und entfloh. Da ſprach der ältere Bruder 
zu dem Kleinen: „Ic will fie num verfolgen. Bleibe hier, 
ache aber ſparſam mit ben Fiſchen um, damit du gemug 
hajt, bis ich wieder fomme,“ Dann ging er fort, Die Frau 
hatte aber auf dem Wege Daunen verloren, und Blut bezeichnete 
ihre Spur, welche von ber Erde zum Himmel hinaufführte. 

Als er eine Zeit lang gegangen war, lam er bei 
Masmasalänig’s Haufe vorbei, der einen großen Hut trug. 
Er frug benfelben: „Haft dur nicht eine kranke Frau bier 
vorbeifommen fehen?“ Dener antwortete: „Ja, ich ſah 
fie, es ift Tl'ipäatstitläns, bie Tochter Atlq’ontöm’s. Sie 
ſchien halb todt zu fein.“ Der junge Mann folgte ber 
Spur weiter, die ihn ganz hinauf in den Himmel führte. 
Eudlich gelangte er an einen Kleinen See, aus dem ein 
Fluß entiprang, und fah Allq'ontom's Hans nahe am 
Ufer ftchen. Ku ſtreute er ſich die Adlerdaunen auf den 
Kopf, hüllte ſich in feinen Mantel und fette ſich am Ufer 
det Sees nieder. Er war aber ein großer Zauberer und 
hatte gemacht, 
dem ex Tl’ipäatslitläna getroffen hatte, Die Adlerdaunen 
auf feinem Kopfe lich er ausſehen, als fei fein Kopf in 
Randy) gehüllt. 

Er hatte nicht fange fo gefeflen, da kamen zwei Töchter 
Tii’päatstitläna's aus dem Haufe, um Waſſer zu Holen, 
Als fie am Ufer einen Mann verhüllt von einer Rauch— 
wolte jiten ſahen, wuhten fie ſogleich, daß derjelbe ein 
Medicinmann fein mike, und fie tiefen zur ins Haus, 
um zu erzählen, daß er draußen ſitze. Tli’pfatetitläna's 
Mann hatte aber ſchon alle Medicinmänner kommen laſſen, 
um bie Frau zu heilen. Steiner aber Hatte es verſucht. 
Er hatte feinen Diener Atlyulätenum !) an die The treten 
und der Reihe nad) die Medicinmänner rufen Safer. Der 


', Atlyulstenum wird beim Aintertanze durch eine roth 
und grün geflreiite Warte bargeitellt. 
ihräg von linfs eben nad) rechts umten über das ganze Neficht. 
der Tänzer trägt einen ebenjo gefiveiften Stab, Sein Por 
iſt an der Thür. 
iretenden Gotter. 


Tie Streifen laufen | 


Gr iſt gleichham Herold der im Tanze auf: | 








| damit. 
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Spendig, der Dounervogel, der Kranich, der Grizzly und 
der Braune Bär waren gefommen: feiner fonnte ſie heilen, 

Da fandte er hinaus, den Fremdling zu holen und 
verſprach ihm eine der vier Töchter der Krauten zur Frau, 
wenn er fie wieder gefund mache. Die Leute jagen um 
die Kranke herum, lonnten aber ben Pfeil nicht fehen. Sie 
fangen und brauchten Trommeln und Pfeifen, aber fie 
warb nicht beſſer. Der junge Dann ſprach nun: „Bringt 
mie einen Cederzapfen.“ Als er denfelben erhalten hatte, 
zerbrad) er ihm und legte die einzelnen Schuppen vor bie 
Trommeln, die am einer Seite des Feuers ftanden, und als 
er nun fingend um das Feuer herumging, begannen bier 
felben zu trommeln. Die Frau ſaß an der entgegengefegten 
Seite des Feuers. Er ſprach nun: „Dedt Matten hber 
mid und die Kranke.“ Die Leute gehorchten, und da zog 
er der Pfeil ungeſehen aus ihrer Bruft, zerbrach ihn im 
viele Stüde, To daß er ihn in der Hand verbergen konnte 
und ging hinaus. Draußen warf er den Pfeil ins Waſſer 
und wuſch fc. Die Frau aber war wieder befler geworben, 

Die Yente frugen ihn nun, welches der vier Madchen 
er nehmen wolle. Sie hatten aber ſchon unter einander 
verabredet, daß er die Jungſte nehmen folle, die eine große 
Zauberin war, Da diefelbe ſehr hübſch war, wählte er 
wirklich; fie. Damm gingen fie zufammen zur Erbe hinab, 
Als fie zu dem Plage lamen, wo der junge Mann feinen 
Bruder verlaffen hatte, fand er denſelben todt und feinen 
Leichnam verweft. Nur das Öberippe lag da, von dem aber 
ein Oberfchentel fehlte, den die Vögel fortgetragen hatten. 
Es hatte dem jungen Manne gefchienen, als fei er nur 
einen Tag lang im Himmel gewefen; ev hatte aber in 
Wirklichkeit ein Jahr dort geweilt. Da nahm die Frau 
etwas Vebenswaller, das fie aus dem Himmel mitgebradyt 
hatte, und träufelte ihrem Schwager davon etwas in bie 
Naſe, ins Ohr und in den Mund nud wufc feinen Körper 
Da erhob er fih, als wenn er nur geichlafen 
hätte; aber fortan hinkte er, denn es fehlte ihm ein ſtuochen. 

Die Beiden mit der jungen Frau veiften nun den Fluß 
hinab, bis fie zum Dorfe ihres Vaters famen. Ein wenig 
oberhalb deſſelben trafen fie viele Leute, die gerade Brenn: 
holz holten. Da fandte der jüngere Bruder diefelben zurlick 
zu dem Vater, um ihm zu erzählen, daß feine Söhne zurilds 
gefehrt ſeien. Und er Lich ihm jagen, das Haus zu reinigen, 
denn fonft werde die junge Frau feines Sohnes nicht hin⸗ 
eingehen. Die Yeute gehorcjten und der Bater ließ fein 
Haus reinigen. Dann fandte er zwei Männer, um feine 


. Söhne aufzufordern, zu fommen, 


dag Niemand den Pfeil fehen lonnte, mit | 


| war über und über mit Geſchwolren bebedt. 





Diefe aber Fießen ihm fagen: „Schide erſt beine neue 
Frau fort nnd nimm unfere Mutter zurück, daun wollen 
wir fommen.* Als der Bater getan Hatte, wie fie ver- 
langt, gingen fie ins Haut. 

Im Yaufe der Zeit gebar die Frau des älteren Bruders 
ein Kind. Sie hatte aber ihrem Manne eingefchärft, ja 
nicht zu lachen, wenn ex feine frühere Geliebte ſähe. Eines 
Tages bat fie ihren Mann, zum Fluſſe hinab zu gehen 
und etwas Waller zu holen. Er that, wie fie gebeten hatte. 
Unten aber begegnete er feiner ehemaligen Geliebten und da 
lachte er, dem ev freute fich, fie wieder zu jehen. Als er 
den Eimer voll Waffer feiner Frau bradjte, da war das 
Waſſer blutroth, und daran erkannte fie, daß er gelacht 
hatte, als er feine Geliebte geiehen. Sie ging fort und 
Niemand wußte, wohin jie verſchwunden war. 


Tlemäs, (Tlatlasigoila.) 
Die Tochter eines Häuptlings erkranlie und ihr Körper 
Da beſchloß 
Er befahl allen Yenten, ihre 
und früh Morgens beluden fie 


ihr Bater, fie zu verlaflen. 
Dabfeligfeiten zu paden, 
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ihre Boote umd fuhren von bannen. Das arme Mädchen 
blieb ganz allein tm Dorfe zurüd. Einſt fragte fie ein 
Geſchnour am rechten Cberichenfel, fo daß bie Kruſte ſich 
löjte umd fiehe, ſogleich verwandelte diefelbe ſich in einen 
Knaben. Sie fühlte fich plöglich wieder geiund, fand anf 


und legte das Kind im eine Muſchel, Die fie in einem hohlen !| 


Baume verbarg. Täglich ging fie, um nad) dem Kinde zu 


ſehen, und bemertte, daß es raſch heranwuchs. Sie gab ihm 
den Namen Tlemas (Geſchwur), da 08 aus ihren Ober: 


ſchwuren entftanden war, Als das Kind größer geworben 
war, fchrte es mit der Frau zum Hauſe zurüd. Der Knabe 
bante nun ein Lachewehr im Fluſſe und ließ ſich von feiner 
Mutter einen Bogen und vier Pfeile machen, 
Tage fing er einen Yachs im neu erbauten Wehr. Sie 
fchnitten ihn auf und hängten ihn Über das Fener, damit 
er daſelbſt trodene, Dann gingen fie wieder zum Wehr 
hinab und fanden zwei Yachje; als fie aber mit denfelben 
zum Haufe zurücklamen, fahen fie, daß der erfle geftohten 
war, Sie wußten nicht, wer der Dieb war, denn fie hatten 
Niemand lommen fehen. Da ihnen, während fie wieder 
zum Wehr gingen, and) die nen gefangenen Lachfe geftohlen 
waren, beſchloß Tlemäc, aufzupaflen und deu Dieb zu er: 
tappent. 
gefangen hatten, über das Feuer, nahm feinen Bogen und 
bie vier Pfeile und verſtedte fi im Haufe, während er 
feine Mutter wieder zum Yachswehr hinunter fandte. Es 
danerte nicht lange, da hörte er draußen eine Stimme 
rufen: „Bü! Hit!“ und bald trateine Taonöqoa in die Thur. 
Ste trug einen großen Korb auf dem Rüden, und ftredte 


Ant eriten | 


 salmon.“ 
Er hängte die drei Lachſe, welche fie dieſes Dal | 


ihre langen Arme aue, um die Lachſe zu nehmen und in 


benfelben zur legen. Da ſchoß Tlemäs feine Pfeile anf 
fie ab, Der erfte traf fie im Die linle Bruſt, der zweite 


in bie rechte, der dritte linf® im die Seite, der vierte tete, | 


Da ſchrie Taondgoo vor Schmerz und lief von bannen, 


und ſchlug mit den Händen um fi, fo daß alle Päume | 


umfielen. Tiemäs verfolgte fie, indem er den umgeworfenen 
Bäumen und der Blutſpur nachging, über vier Berge und 
durch vier Thäler, Endlich fam er zu einem Teiche und 
fegte fich daſelbſt mieber, um zw warten, bis Jemand käme, 


Als er dafelbft eine eine Weile gefeflen hatte, fam die . 


jüingfte Tochter Tsonögon’'s, Wälalitlilog, mit einem Eimer 
ans dem Haufe, um Waller zu holen. Tlemäs rief fie 
an: „be! wer bit bu?“ 
nur rief: „DI DON Er frag nochmale: „Wer bift du?“ 
Da antwortete fie: „Ich hole Waſſer fir meine Mutter, 
die ſehr frank iſt.“ 


Ste war fo erſchrocken, da fie | 





„Was fehlt ihr denn?“ frug Tlemäe, | 


„Zie ging aus, um Eſſen für uns zu holen, und kam fehr | 


krank zurſick; wir willen nicht, was ihr fehlt.* „Ich bin 
ein Voftor“, ſprach Tiemäs, „und kann fie heilen. Sage 
deiner Mutter, ein Doktor fähe am Brunnen und wolle 
ihr helfen.“ Die Tochter lehrte vafch ins Haus zurück und 
man rief Tlemüe dann hinein. Er fah fogleid die vier 
Pfeile, die für alle anderen unfichtbar waren, und verſprach, 


| wortete: 


die Mintter gefund zu machen. Da verſprach dieſe ihn als 


Lohn ihre jiingfte Tochter Wälalitliloy zue Frau. Er 


hüllte fich dann in ein Blanket umd ließ ſich die Stellen | 


jeigen, wo die Tsonögon Schmerzen hatte. 
fich daun Über fie umd zog mit dem Zähnen die Bfeile aus 


ihrem Körper. Da ſchrie Teonyon vor Schmerz: „anani!“ | 
Kaum aber waren die Pfeile entfernt, fo war fie wieder 


gefund. Sie gab ihm zum Lohn ihre Tochter zur Frau. 
Diefelbe Sage wurde ntir im folgender Form vom den 
Nsrukis erzählt: 


Tlemäs, 


Die Tochter eines Hänptlings war über und über mit 
Geſchwllren bedeft und verlor endlich ihren Verjtand. Da 


Er beugte | 
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verließen fie alle, und als ſie wieder zur Beſinnung Fam, 
fand fie ſich mit einem Huude allein. Da meinte fie und 
fragte ihre GSefdwlire, jo daß das Wut zur Erde floß. 
Plöglic; bemerkte fie, daß eine feine Hand aus ihrer Bruft 
hervorwuchs. Als fie hinab jah, verichwand dieſelbe ſogleich 
wieder. Sie ſchloß die Augen, und nad einer Heinen 
Weile erſchien die Hand wieder, nur wieber zu verichwinden, 
jobald fie hinab ſah. So geſchah es drei Dal, Da dachte 
fie: „Ich will meine Augen geſchloſſen halten und fehen, 
was geſchieht.“ Da fühlte fie, daß die Hand weiter und 
weiter herauswuchs und endlich ein ganzer Menſch heraus- 
fan. Als diefer ganz heransgefommen war, fühlte fie jich 
wieder ganz gejund. Sie nannte ihn Tlemäs, Diejer 
wurde raſch groß und fpracd zu feiner Dintter: „Komm, 
laß und zum Fluſſe hinabgehen und ein Haus aus Zweigen 
bauen.* Dann lich er fid) von feiner Mutter eine Harpune 
machen, Als fie ihm diefelbe gab, wollte er zum Fluſſe 
hinabgehen, um Yachie zu fangen. Es war aber micht ein 
Fiſch im Fluſſe. Da nahm Tlemäs vier Fichtennadeln. 
Er warf die erfte in ben Fluß und ſprach zu ihr: „Werbe 
ein Silberlache.“ Zur zweiten fagte er: „Werde ein dog- 
Aus der dritten machte er eine Forelle und aus 
der vierten ein Hampbacksalmon. So wurde der Fluß 
voller Fiſche, die er daun fing (u. ſ. w.; er geht dann zu 
Tsonsıon, die ihm außer der Tadel des Todes und dem 
Waſſer des Lebens noch alle ihre Tanzfachen giebt und 
fehrt zur), Tlemäs glaubte vier Tage bei Teondgqoa 
geweien zu fein, es waren aber in Wahrheit vier Jahre. 
Er ging zuriid zu feiner Mutter, fand aber mı noch ihre 
Gebeine, denn fie war längft geftorben. Da beiprengte er 
fie mit dem Waller des Yebent. Sie rieb fid) die Augen 
und ftand auf, als habe fie lange geſchlafen. 

Nach einiger Zeit beſchloß Tlemäe, die Welt zu durch⸗ 
reifen. Gr jah Möven auf dem Meere ſchwimmen und 
rief ihnen zu: „Wohin geht ihr? Sie erwiderten: „Wir 
gehen in bie weite Ferne.“ „Solaft mich mit euch gehen!* 
„Rein, fer Boot ift sicht gut, fein Bug geht zu tief.“ 
Da rief Tlemie die Gänſe am und frug fie, wohin fie 
gingen: „Wir wollen Wurzeln graben“, erwiderten bie 
Ganſe. „Zo lat mic mit euch gehen.“ „Nein, unfer 
Boot ift zu ſchwer beladen.“ Daun rief Tlemäs ben 
Taucher Tl’opänä, ber auf feine Frage antwortete, er ache 
in die weite Ferne, „So laß mich mit bir gehen.“ „Nein, 
mein Boot geht zu tief“, evwiderte jener. Auch die Ente, 
welche ging, Wurzeln zu graben, und die Heine Ente (zipe), 
welche weit fortzog, lonnten ihn nicht mitnehmen, Er frug 
dann den großen Taucher, welcher auch im bie weite Ferne 
reiſte. Diefer frug Tlemäs, wohin er molle. Er aut: 
„Ic will Kyigame beſuchen.“ „Was willit bu 
dort?* frug der Bogel. „sch will mix eine Frau holen.“ 
„ut, fo gehe mit mir.” Sie fuhren eine Strede lang, 
da ſprach der Taucher: „Wir werben nun gleich ins Meer 
hinabtanden. Wenn du Firhlft, daß du erftiden mußt, jo 
fneife mich, damit ich dich Yuft fchöpfen lafle* Tlemüs 
that, wie der Vogel ihn geheißen hatte, und al® fie vier 
Mal getaudt hatten, gelangten fie in Kyiqame’s Yand. 
Dort jahen fie einen Teich, und der Bogel hieß Tlemis 
ſich in einen hohlen Stamm verbergen. Daun flog er fort. 

Bald kant Kyiqamd’s Slave und holte den Stamm, 
in welchem 'Tlemäs verborgen war, ald Brenuholz, und 
warf ihm, meben das Feuer nieder. Kyigame hatte vier 
Töchter, und Tiemite hörte num, wie er die jüngſte ſchalt, 
weil fie nod) feinen Dann hatte. Er ſprach zu ihr: „Ich 
wollte, Tlemäs fänte und holte dich.“ Da fehlich er bein 
tich im ihre Kammer, Als das Mädchen hereinfam, gab 
er ſich ihr zu erfennen und fie erzäßlte ihm, daß Kyiqume 
ihr Schon oft erzählt Habe, er werde kommen. Am nächſten 
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Morgen ging fie hinunter und erzählte ihrem Vater, Tlemas 
fei gelommen und habe fie geheirathet. Diefer wollte es 
zuerft nicht glauben, bis Tlemäs felbft herunter zum euer 
kam. Vier Tage lang blieb er oben, danı ließ er Kyiqnms 
durch feine Frau bitten, ihn wieber hinabzuſenden. Dieſer 
wilfahrte feiner Bitte; er ſchenkte ihm das Waſſer des 
Lebens und ſchidte ihm mad) der Erde zurüd. Wieder 
fand er feine Deutter tobt, und erweckte fie mit dem Waſſer 
des Vebens, Tlemäs aber lichte feine zweite Frau mehr 


Kürzere Mittheilungen. 


als bie erfte, deshalb war Tsonögoo's Tochter eiferfüchtig 
und wollte ihre Kräfte mit ber zweiten Frau meffen. Sie 
verwandelte diefelbe zuerft in ben Vogel Kültem, Darauf 
verwandelte jene fie in einen Naben, Und fie maßen noch- 
mald ihre Kräfte. Die Tochter Tsonbqou's verwandelte 
die Tochter Kyigamd’s in einen Specht. Da fraß dieſe 
bie Hauspfoſten auf, fo daß das Dad einſtürzte. Dieje 
verwanbelte dann bie erftere im eine Dohle, und beibe fehrten 
in ihre Heimath zurld, 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Kultur der Malediven: Infulaner '). 
Einem intereflanten Vortrage über die Kultur der Ein; 
geborenen der Malediven, deu Dr. Michael Haberlandt | 
vor ber Wiener Autbropologiichen Geſellſchaft gehalten bat, 


entnehmen wir die folgenden Ausführungen; Der Malediven: | 


Archipel befteht ans einer ſehr großen Anzahl von Inſeln | 
und Juſelchen korallixen Urfprungs; wie manche jagen, aus | 


2000, wie andere meinen, aus 12000. Nicht alle find aber | 


bewohnt, und die Bevölferung beziffert fich wohl insgefammt 
taum viel höber alö auf 20000. Diefelbe ift ſinghaleſiſchen 
Uriprungs und wahricheinlich aus Ceylon eingewanbert, zu 
welcher Juſel die Malediven auch im Alterihume in einem 
Abbängigkeitsverhältniffe fanden, Außer den gefchichtlichen 
Urkunden bezeugen dies namentlich die Hant- und Haarbeſchaffen⸗ 
heit und bie Sprache, und bie letztere repräfentirt ähufich wie bie 
Sprache der wilden Wädda (Webdah) auf Eeylon cine alte 
Sprachſtufe der Singbalefiichen, Die Abzweigung ber Male 
divenbevolkeruug von derjenigen Ceylons fand aljo fehr frühe 
ftatt, vielleicht im Beginne ber driftlichen Hera, ald die 
ceyloueſiſche Monarchie in höchſter Blüthe ftand und ber 
jugenbliche Buddhismus die Singhaleſen zu allerlei größeren 


der als Ueberlebſel aufzuſaſſen iſt. 





Unternehmungen ermunterte. — Die Araber bewirkten eine 
Ueberführung der Bevblkerung zum Islam, ſowie Damit zu⸗ 
gleich auch eine Loderung der Zugehörigleit zu Ceylon, wahr: 
ſcheinlich um den Anfang des 13. Jahrhunderts. Eine Unalyfe 
des Bortichakes der Dialebiver ergiebt, daß 60 Proc, deflelben | 
finghalefiich, 10,6 Proc. perſiſch, und 24,3 Proc. arabiſch 

ober unbeftimmbar find. Die Schrift ift ebenfalls finghas | 
leſiſch, obzwar daneben auch die arabiſche Schrift den Inſu— 

lanerıt befanmt tft, und bie letztere mandperlei Einfluß auf | 
die erftere geltend gemadıt hat. — Die Kolospalme und | 
die Fiſcherei bilden die Onuptnährquellen, es werben aber | 
auch verichiedene Gewerbe, wie Mattenflechterei, Weberei, | 
Stiderei, Tifchlerei und Goldſchmiedekunſt betrieben. Schr bes | 


deutend find Die nautiſchen Leiſtungen der Malebiven-Ber | 


woher, und von ben Arabern ift ihnen fowohl ber Gebrauch 
det Quadranten al& and) der des Kompaß wohl befannt. — 
Das hentige politiiche Abhängigfeitäverhältnih ber Injeln an 
Genion beichräntt ſich darauf, daß aljährtich eine feierliche 
Gefandtichaft mit Geſchenlen nadı der „großen Inſel“ abge 
fondt wird, Im übrigen iſt der Archipel völlig ſich felbit 
überlaſſen und unabhängig, und ber Sultan läßt ſich auf 
jedem der 13 Alolle (Diftritte) vom einem Statthalter | 
(‚Nayb*) vertreten. Das Gerichtẽweſen zeigt viele Unklänge 
an Indien, und ebenſo aud die beftchende Kaſten- oder 


!) Bergl. die Sigungsberichte der Untbropologijden Geſell⸗ 
ſchaſi * Wien, 158, ©. 30 fi. 


Berufsrangorbnung. Hinſichtlich der Religion ift dem Jslam 
ſehr wahrjcheinlich der Buddhismus vorangegangen, und 
daran erflärt ſich mancher ſeltſame Braud und Aberglaube, 
Auf dem Gebiete des 
Privatfebens der Malediver hat ber Islam mit feiner nnbeil: 
vollen Auffaſſung des Geſchlechtsverhältniſſes ganz und voll 
obgefiegt. — Die Kultur der Malediven ift jomit als eine 
durchaus hybride zu bereichen, und es ift dafelbit „in ber Ab: 
geichiedenheit des Meeres thatfählih und im Heinen Map: 
ftabe entftanden, was auf dem großen indifchen Feſtlande 
trog ber mohammedaniſchen Ueberfluthung nicht gelingen 
lounte — ein Meines arabiiirtes Indien“, E. D. 


Die Mon: Frage. 

Der leiste Moa ift befanntlich nach allgemeiner Annahme 
erit von einem Maori auf Neuſeelaud erſchlagen worben unb 
bie Ausrottuug diefer Hiefenvögel ſomit im die allernenefte 
Beit zu fegen, Es bat aber immer einzelne Forjcher gegeben, 
welche dieſer Anficht widerſprachen, und fie haben nenerbings 
in Herru Edward Tregenr einen ſehr wichtigen Bundesgenoſſen 
gefunden, Herr Tregear hat im einem Vortrage, welchen er 


; dem Londoner Anthropological Institute einfandte, bie 
' Moa: Frage vom linguiftiichen Standpunkte aus unterſucht und 


gleichzeitig auch bie neuſceländiſchen Traditionen, auf welchen 
die Behauptung von einem Zuſammenleben der Maoris und 
der Moas beruht, einer erneuten Prüfung unterzogen. Die 
Refnltate dieſer Prüfung find weſentlich negativ. Die Maoris 
haben bekanntlich eine ſehr genane und zuverlälfige Tradition, fie 
fennen noch bie Namen der Dinptlinge, welche die Einwanderer 
nach Neuſeelaud führten, ſowie die Namen von deren Kanoes 
und die Punkte, wo fie landeten, und fie betvahren jogar noch 
Schmudgegenftänbe, welche ihre Urväter mitbrachten. Engländer 
und gebildete Maoris haben auch die alten Sagen und Lieder 
um die Wette aefammelt, und unfere Keuntniß derfelben ift 
eine ziemlich vollftändige. Aus den erjten Häuptlingen ſind 
mythiſche Seren geworben, deren Seldenthaten denen bes 
Herkules nicht machjtehen ; dieſelben erfcheinen mit Vorliebe im 
Geſellſchaft ricfiger Thiere: Tinivan wird von einem Walfiſch 
begleitet, Taugavoamibi von einer riefigen Eidechfe; mit einem 
Moa zufammen wird aber fein Held genannt, jo nahe das 
gelegen baben würde, wenn die Maoris dieſe lebend gelannt 
hätten. Here Tregear hat überhaupt nur in einem Falle eine 
beftimmte Erwähnung eines Kampfes mit dem Mon gefunden; 
in der Legende von Pontini und Whaiapu wird nämlich 
erzäblt, daß Ngahue auf einer Fahrt längs ber Küſte der 
Mordinſel (MWairere) den Von ericlagen babe Wer ober 
was ber Moa geweſen, wirb babei wicht gejagt, and fein 
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nüberer Bericht über den Kampf gegeben. 
eine durchaus ınythiiche Berföntichkeit, die Perjonification 
bes Nephrits, welchen er auf der Mittelinfel bei Arahure für 
alle Zeiten nicbergelegt bat; er wurde aus feiner Heimath 
vertrieben durch Dinetusa-bonga, die Großnichte des Gottes 
Maui. Die Zeugniſſe über feine Fahrten dürften aljo für 
die Eriftenz des Moa zur Maori- Zeit kaum beweiſender fein, 
ald die der alten griechiichen Götterfagen für die Eriftens 
der Ceutauren oder der lernätichen Schlange, 


Wohl kommt auch fonft noch der Moa bie und da im | 


den Sagen vor, aber nicht als ein zu belümpfendes ober zu 
fagendes Thier; der Name ift den Dialekten von Tabiti, 
Hawaii, Samon und anderen gemeinfam und bedeutet, neben 
zahlreichen anderen Gegenftänden, wer auf einen Vogel au— 
gewandt, überall unſeren Haushahn, der den Polymefiern 
ſchou Tange bekannt iſt und ber jebenfalld aud den Maori bei 
ihrer Auswanderung nicht unbelannt war. Da fie ibn aber 
auf ihrer Wanderung wicht mitnahmen oder wenigftend wicht 
mit nadı Meufeeland brachten, wurde die Erinnerung an 
ihn allmählich unbeutlich und der Moa zu einem fagenbaften 


Weſen, das übermatürlihe Dimenfionen und Eigenichaften | 


annahm, aber eigentlich nur noch im Spridiwort tweiter 
lebte. Daß es Federn befeffen und eßbar geweien, war faſt 
Das einzige Genauere, was man noch wußte. 


fein, aber fie werden beichrieben als von glänzender Farbe 
und mit cine Mage gezeichnet wie Bfauenfedern; ber Mon 
glich aber in feiner Beficderung, wie runde beweifen, wahr: 
ſcheinlich ganz dem neuhollänbifchen Emm; bie Federn, von 
denen übrigens ſchon lange fein Eremplar mehr eriftirt, 
Euren ſomit nicht von ihm hergerührt haben. Auf bie 
maſſenhaft vorlommenden Moatuochen deinen die Maoris 
erſt Durch die Europäer aufmerkſam geworden zu jein; trotz 
ihrer Urmutb an zu Waffen geeignetem Material baben fie 
die Schenlellnochen des Moa niemals verwendet, Nirgends 


Ngahue aber iſt 


Moafedern 
ſollen noch bier nad da im Beſitz von Häuptliugen geweſen 





‚ deutung beizulegen. 
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findet man auch den Verſuch einer Darftellung des riefigen 
gefteberten Iweifüßlers, nirgends eine Beſchreibung oder einen 
Bericht darüber, wie fein Fleiſch gemundet babe. - Heute ift - 
freilich der Moa wieber in allen nenfeeläudiichen Hütten belaunt. 
Daaft, Hector, vor allen Colenſo haben, um die Aufmerlſam— 
feit der Fingeborenen anf die Moa-Reite zu lenken, Abbildungen 
nicht nur ber wichtigften Knochen, ſondern auch dei recon- 
ftenirten Dinornis allenthalben verbreitet und die Maoris 
daranf anfmerfiam gemacht, dab bie Knochen von einem 
Vogel ftammten. Dadurch erft und durch die Bemühungen 
der Miffionäre in den Schulen ift die balbvergeffene Tradition 
von einem Bogel Moa wieder aufgeweckt worden. Denken 
wir uns einen Äbnlichen Vorgang in Dentichland; cr bat ja 
thatfächlich ftattgefundben, Als die Mönche von Bang in 
den Aura: Schichten den wohlerbaltenen Kopf eines riefigen 
Sauriers fanden, jaben fie in ihm ben unzweifelhaften Be- 
weis für die Griftenz der Drachen und Liudwürmer, mit 
benen bie alten Helden gekämpft, und die beutjchen Sagen 
und Ortsnamen bieten für bie Grilten; von Draden im ber 
ülteften ſchon fait hiſtoriſchen Zeit wahrbaftig doc mehr An: 
haft ald die neuſeeldudiſchen für die dei Mon. 

Jedenfalls verdient der von Herrn Tregear geführte Nach: 
weis fir die weite Verbreitung ded Namens Moa für den 
Haushahn volle Beachtung; feine Beweiskraft fiir die Mon: 
frage lönnte nur dadurch geichwäct werben, wenu man lich 
der Anficht der Herren Martinet und Leſſon anſchließen 
wollte, welche in dem mythiſchen Hawahiki der polgnejtichen 
Wanderfagen die Nordinſel von Neuſcelaud und jomit bie 
Heimath und den Ausgangspunkt ber Polyneſier feben; dann 
würde die Sache ſich allerdings auch fo deuten laſſen, daß 
die Auswanderer in ihrer neuen Heimath den Nanten Moa 
auf den Haushahn Übertragen bätten, der ihnen erſt dort 
befannt wurde, Bon den Mitgliedern der Anthropological 
Society ſcheiut aber Niemand diefer neuen Theorie Be: 
Ko. 
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Europa. 

— Rad einer Mittheilung ber „Dentichen Rundſchau 
für Geographie" hat der befaunte Baltanforfcher Brofefjor 
Franz Toula eine Reile nah der Krim unternommen, 
um behufs geologifcher Vergleiche das Jaila-Gebirge au 
unterjuchen. 

— Wie die Engländer es allen anderen Nationen voraud: 
thun in ber Scuelligkeit der Ueberwindung ber 
vceanifhen Ränme, die zwilchen ihren Anfeln und ben 
anderen Welttheilen Tiegen (Bergl. „Slobus*, Bb.53, 5.224 
und Bd. 54, 5. 63), fo thun fie es auch binfichtlich ber 
feftländifchen Räume innerhalb ihrer Inſeln. Der 
Ichnellfte Eifenbahnang, ber ſich auf legteren bewegt, ift 
ein Zug der „Great Northern“, der zwilchen London und 
Hort 51?/, engl, Meilen (B21/, km) in der Stunde, und 
zwiſchen Hithin und Peterborongb, jowie zwiſchen Grautham 
und Newark ſogar 55 engl. Meilen (8831/, km) in ber 
Stunde zurildiegt, Die Entfernung zwijchen London und 
Edinburgh (3921 Meilen — 631'/, km) wird von dem 
beiten Zuge in 81/, Stunden, d. i. mit einer Fahrgeſchwindig⸗ 
keit von 491/, Meilen pro Stunde bemeiftert; diejenige 
zwiſchen London und Glasgow (423 Meilen — 680°/, km, 





mittelft der „Midland“, in 94/, Stunden, db. i, mit einer 
Fabrgeichreinbigfeit von 48%, Meilen pro Stunbe, 

— In Belgien bat am 31. Dezember 1887 eine Volle: 
rählung ftattgefunden, die für dad Land eine Einwohnerzahl 
von 5974743 (aljo nahezu 203 pro qkm) ergeben bat. 
Auf die centrale Provinz Brabant fommen davon 1091083 
oder 332 pro gkm, auf bie Bergbau» Provinz Heunegau 
1041713 ober 280 pro qkın, und auf das Arroudiſſement 
von Brüffel 709 000 ober 640 pro qkm, 

— Auch Italien foll feinen „Canal des Deux 
Mers* erhalten. Wenigftens bat der Ingenieur Vittore 
Brocca das Projekt dazu entworfen und im allen Einzel: 
heiten ſtudirt. Der Kanal fol in der Gegend von Civita 
Vecchia, am Tyrrheniſchen Meere, feinen Anfang neben, 
beim Lago di Volfena und Lago Trafimeno Abzug gewähren, 
den Apeninen quer durchichreiten, und bei Fano das Adria— 
tiſche Meer erreichen. Seine Länge foll gegen 300 km, 
feine Breite 100 m, feine Tiefe 12 m betragen. Neben 
biejem Rieſenwerle würden fich die übrigen intermarinen und 
interoceaniſchen Sianäle in der That ſehr beicheiben ausnehmen. 
Die Bortheile bavon fpringen auch deutlich genug in bie Aunen, 
wenn man bie lauggeſtreckte Halbinſel anficht; jedoch verlobt 
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es fich zuvörderſt wohl faum, bavon viel zur reden. Die 
Koften werben anf 400 Millionen Dark veranictlagt. 


Afien. 

— Die Forſchungen Nikolski's in der Gegend 
des Ballafjh:Sces werfen auf dieſes große Wafferbeden 
ein ganz neues Licht. Die berlünmliche Annahme, daß der 
Balkajch : See in eimer jungen geologischen Zeit ebenſo mit 
dem Aral: See zufammengehangen babe wie der Kaspi-Sce, 
beiteben dauach vor ber genaueren Prüfung nicht, da die 
Bodenſchwelle, die im Welten des Sees Tiegt, von fehr hohem 
Alter ift unb aus jnraffiichen, devoniichen und anderen alten 
Ablagerungen beftehbt. Sie erbebt fih quch ca. 370 m über 
den Mecresfpiegel, während der Ballaſch-See 280 m und 
der Aral:Sce nur 50 m hoch liegen. — Dagegen ift es durch: 
aus wahrjcheinlich, daß fih ber in Frage ftchende Sce bis 
in eine nicht fehr weit zurück liegende Zeit gegen Oſten viel 
weiter erſtredt hat und ben Saffulskul, dem Ala-kul, fowie 
fogar den Sebi: Nor mit umfaßt hat, Das Waſſer dieſes 


Erbiheifen. 


nchbar, es fehlt an einem guten Naturhafen — nur im 
Nordweſten findet ſich ein Teiblicher Ankerplatz für "Heitte 
Schiffe — und es berricht Mangel an Trinkwaſſer. Obzwar 
von einer dichten Vegetation überzogen, war Chriftmas Island 
bisher doch niemals bewohnt, Daß die Briten firh ſchon 
auf viel unmirtblicheren Felſen wohnlich eingerichtet haben, 
weiß man aber. 

— Nach einem Bortrage P. Ramanathan's vor ber 
cenlonichen Abtheilung der „BR. Asiatic Society* bilden 
die fogenannten „Moor&” ibrer Schädelform wie ihren Sitten 
nach Feine befondere Kaffe, die von den Tamilen und Singha— 
leſen verfchieden ift, fonbern ſie ſind nur Tamilen, die vor 
ihrer Einwanderung in Geylon zum Mohammedauismus 
ı befehrt worden waren. Die Verſchiedenheiten zwiſchen den 
Moors“ der indischen Küftengegenden und demjenigen Geylons 
feien lediglich darans zu erflären, daß die Finwanderung von 
Mobammedanern aufhörte, als das holländische Regiment 
begann, das dieſem Glauben feindlich mar. Höchſtens ein 
| Meiner Bruchtheil ber betreffenden Vollsklaſſe fei vielleicht 
auf eine alte Einwandernug aus Arabien zurüdzuführen. 





Sees war, wie aus der übereinftimmenden Fiſchſauna zu 


Ichliehen ift, entweder ſüß ober ſchwach ſalzig. 
bie den Balkaſch See bente untgiebt, hat im NW Thonboden, 
ber ſich im rübjahre mit Waſſertümpeln bededt, im SO 
dagegen Sandboden, der in einer gewiſſen Tiefe veich iſt am 
Quellen. — Bom November bis April ift der See regel: 
mäßig mit einer ftarken Eisdede überzogen (Veral, „Compte 
rendu*, 1988, 325). 

— Pr. Gupph ift Ende vorigen Monats nach Batavia 
aufgebrochen, um die Korallenriffe des oftinbiichen 
Infelmeeres genauer zu unterſuchen. Unter anderem 


will cr namentlich auch Chriftmas- Ieland, dad man für | 
eine der ülteften Korallen: Inſeln diefer Gegend hält, beſuchen. 


— 
— 


— Die ‚Meicorologiſche Zeitſchrift“ (1888, S. 237) 
enthält auf Grund der Wild'ſchen Arbeiten eine Zuſammen⸗ 
ftellung von Temperatur:Angaben aus Werdiojanst, 
das bekanntlich als der fültefte Bunft auf der ganzen Erbe 
gilt. Dieſer norbfibirifche Ort bat danach eine durchſchnittliche 
Januar⸗Temperatur von — 53,1? E., und eine Juli-Tempera- 
tur + 13,8%, Unter — 609 finkt das Thermometer aufer im 
Januar auch im Dezember und Februar ſehr häufig. Der 


ftärkite Kältegrad, der überhaupt beobachtet wurbe, beträgt | 


— 64,5", der höchſte Hitzegrad dagegen + 30,4%, fo daß 


die Extreme alſo 94,9% aus einander liegen, — Baron Toll, | 


(„Blobus*, Vd. 53, S. 211) giebt die niedrigſte beobachtete 
Temperatur auf — 68° an, was eine noch größere Differenz 
swilchen dem ſtärkſten Kälte und dem höchſten Hitenrade 
ergeben würde (98,4%), 

— Dem gewaltigen Baue des britifchen  Weltreiches 


icheint der legte Schiußftein noch immer nicht eingefügt au | 


fein. Kaum haben wir unferen Leſern über die Annexiou 


der Inſeln Fanning, Ehriſtmas und Penrhyn im Großen | 
©. 368), io | 


Oceane berichtet (Vergl. „Globus“, Bb. 53, 
fonmt aus Singapore die Nachricht, daf am 6. Juni auch anf 
Chriſtmas-JIsland im Indiſchen Dceane, das wicht mit 
feinen polyneſiſchen Mamensvetter verwechſelt werden darf, 
die brittiche Flagge aufgepflanzt worden it. Die be 
treffende Intel liegt unter 119 fübl. Br. und 106% öſtl. 8. 
und beftcht nach den fürzlichen Ausführungen W. J. 2. 
Wharton’& vor ber Londoner Geographiſchen Geſellſchaft 
aus forallinen Vilbungen, die auf einem vulkaniſchen Grund: 
geräfte auffigen und zu beträdhtlicher Höbe über den Meeres: 
ſpiegel emporragen. Was die Engländer mit ber Inſel an- 
zufaugen gedenken, iſt zunächſt wicht recht erfichtlich. Die 
Lage derſelben vor den Strafen in den Java: und Sunda: 
See iſt ja zur Secherrſchung der Wege nach Oftafien und 
Men⸗Guinea eine günftige, aber ihre fteilen Ufer find ſchwer 


Die Steppe, | 


Afrika. 

— Graf S. Teleky, ber befammte ungarische Afrika— 
Reiſeude, bat eine glüchliche Beſteigung des Kenia, im 
Rorden des Kilimandſcharo (bi 1500 m), ausgefilirt. Im 
Tejember vorigen Jahres befand er fih an dem Baringo 
See ſweſtlich vom Kenia), und von dort gedachte er fich nach 
Samburı zu werden, um beionders ben beiden grofen Scen, 
die ſich daſelbſt befinden follen, einen Beſuch abzuftatten. 

— Der franzöfiiche Reiſende Jules Borellt dagegen 
hat von Antotto dim Königreich Schoa) aus Jiren fim 
Königreich Dſchimma) erreicht, und till von dort verjuchen, 
nach feinem Hauptziele Kullo (im Südoſten von Kaffa) vor; 
zubringen, Auf dem zurücgelegten Wege bat er namentlich 
zahlreiche Höhenmeſſungen ausgeführt, (Berg. „Compte 
rendu*, 1888, p. 287.) Unter glüdlichen Umftänden wäre 
alfo recht wohl cin Zufammentreffen Borelli's und Teleki's 
in der „Terra incognita“ ſüdlich von Abeſſynien möglich. 
| — In der Gegend des Nyaſſa-Sees banert der 
kritiſche Zuſtand, der durch das feindliche Auftreten ber 
Araber fiir die ſchottiſchen Miffionsftationen gefchaffen worden 
ift, an, nnd Dr, Groß theilt aus Ulonde (im Norden des 
Serd) mit, daß cd nach einem ftattgebabten unglücklichen 
Gefechte nothwendig werden dürfe, den Bolten zu ränınen, 
| wern nicht etwa innerhalb einer Woche Beiftand herbei Rime, 
Der Berſuch der Herren Buchanan und Johnſtone, bie 
‘ Araber zu beſchwichtigen, wäre demnach vollkommen nefcheitert, 
wie denn dieſe beiden Herren in Mafanjiras ſim Oſten bed 
Sees) ſelbſt vollſtändig ausgeplündert worden find WVergl. 
Globus“, Bd. 53, ©. 192). 

— Da die Ausführung der viel berufenen Kongo— 
Eiſenbahn troß der günftinen Berichte, die von Cambier's 
, Aufnahme ber Route verlanten, wahricheintich noch fange auf 
ſich warten laffen wird, fo ift man in Brüffel an die Be: 

gründung einer Geſellſchaft gegangen, die ſich die 
Seritellung von praftifablen Strafen entlaug dem 
Kongo zur Angabe machen fol, Die Straßen follen and: 
ſchließlich anf den Dchienfarren : Verkche berechnet fein, und 
mit einem Syſtem von Fähren über ben Kongo und feine 
Rebenfläffe in Verbindung gelegt werden. Man bofft da- 
durch die wirtbichaftlichen Hülfsgnellen des Kongoſtaates bald 
jo mweit zu entfalten, dak man ſodann auch au deu Bau der 
Eiſenbahn herantreten kann. Eine andere Geſellſchaft 
will die Anlage von Gaftbänfern und die Verpro- 
viontirung des Perſonals der verichiebenen Stationen in 
dic Hand nehmen. 
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— die Nahridt von dem „weißen Paſcha“, der 
mit ftarfer Truppenmact aut Bahr -el- Ghafal angekommen 
fei, erhält durch neue Ankömmlinge in Suakim fortwährend 
noch Beftätigung, und es wird berjelben auch noch hinzugefügt, 


daß ber Paſcha ein Engländer jet, und daß die Bewohner | 


von Darfur mit ihm gemeiniam gegen den Mahdi zu Felde 
ziehen. 
nicht auf Stanley oder Emin, ift völlig unerfindlich. 

— In den Zeiten, im denen es fih noch unm die Frage 
handelte, ob Deutichland überſeeiſchen Beſitz erwerben folle 
oder nicht, haben uns die Gegner der Kolonialpolitik immer 
gern Algerien ald cin abſchreckendes Beiſpiel bingeftellt. 
Tem gegenüber iſt zu beachten, daß die Franzoſen gegen: 
wärtig im Begriffe zu fein febeinen, mehr und mehr mit 
großer Genugthuung auf diefe Kolonie zu bliden. Ohne 
Zweifel bat Algerien ſehr viel Geld und Blut gefoitet, aber 
jetst Icheint doch bie Zeit gekommen zu fein, wo allgemeiner 
Friede in dem Lande herrſcht, und wo die Hillfsguellen bes: 
felben reichlicher und reichlicher fliehen lernen. Nach einen 
Vortrage, den Herr Sabatier aus Oran Türzlih vor ber 


Barifer handelsgeographiſchen Geſellſchaft gehalten bat, tauſcht 


Migerien heute mit feinem Mutterlande alljährlich für ca. 
500 DIE, Franc Waaren aus, fo dab es in dem Befammts 
handel bes letzteren mit reichlich 16 Proc. ſigurirt. Die 
Linienlänge ber Eiſenbahnen beträgt 2020 km, die Fläche 
der Weinberge SO000 ha, der Ertrag berjelben 2 Millionen 
Heltoliter, die Kopfzahl der Heerden 16 Millionen, — Herr 
Sabatier ift aber der Ueberzeugung, daß die Weinbergsfläce 
ſich auf I, Million Hektar fteigern lafjen wird, und daß 
ebenſo der Viehbeſtand und die Weisenernte einer Verviel— 


Auf wer diefe Nachricht au deuten fein foll, wer | 





fachung fähig find. — Auch der Engländer Grant Allen, | 
ber ben leiten Winter in Algerien zugebracht bat, fpricht | 


fih auf Grund feiner Beobachtungen ſehr aiuftig über Die 
loloniſatoriſchen Erfolge Frankreichs im Algerien and, und 
zugleich betont derſelbe, daß die franzöſiſche Herrſchaft ala 
eine große Wohlthat für dem ſchwarzen Erdtheil zu be 
trachten jei. — Die Henfchredenplage, die das Land im diefem 
Sabre verheert bat, hat zwar für einen großen Theil der 
Berbllerung arge Notb mit fih gebradit, es kann aber faum 
einem Zweifel unterliegen, daß biefe Kriſe raſch überwunden 
werben wird. 

— Nah dem franzöfiichen Miſſionär Denoit ift das 
Königreih Uganda, das in ben Berichten EStanley's, 
Emin⸗Paſcha's und anderer Reiſenden jo viel genannt wird, 
älter als die meiften anderen eentralafrikaniſchen Königreiche. 
Der Begründer deffelben foll Kintu geheißen und im 10. bis 
12. Jahrhundert gelebt haben. Nach ihm ſoll eine Reihe 
von 36 bis 87 Königen über das Fand regiert haben, Daß 
Pater Demoit geneigt ift, anzunehmen, Sintu jei Chriſt ge: 
weien, weil er nur eine Frau beſeſſen haben foll, und weit 
ber Lubales Kultus erft nach feiner Zeit eingeführt worden 
fein ſoll, dürfte ſich Füglich durch eine Voreingenommenbeit 
des Miſſiouürs erllären. Mach Abeflynien, wo das Ebriften- 
thum jo frühe und fo feit Wurzel gefafit hat, ift 8 von dem 
Albert: Nyanza, an bem Uganda liegt, doch noch ein guter Weg. 
{Bergl. „Compte rendu* der Pariſer Geogr. Geſellſchaft 
1388, p. 289.) 


Nordamerika. 


— Die Seismologie wird benmächft eine bedeutende 


Forderung von Amerifa ans erbalten. George E. Good: 
fellow hat daſelbſt das große Erdbeben von Sonora, 
dag am 3, Mai 1837 ftattfand, und das von Toluca in 
Merito bis Santafe in Neu-Mexiko, fowie von El Paſo in 
Terad bis Fort Muma in Arizona gejplirt wurde, einer ein: 
gehenden Unterſuchung unterworfen; und C. E. Dutton hat 


alle Materialien über das Erdbeben von Charleſton ge— 
fammelt, deſſen Stöße ſich vom 27. Auguſt deſſelben Jahres 
an monatelang wiederholten, und deſſen Schüttergebiet am 
31. Anguſt etwa zwei Millionen Quadratkilometer umfaßte. 
Der letztgenannte Forſcher iſt nun gegenwärtig damit be— 
ſchäftigt, beide Erdbeben im einer Monographie ber Geologi⸗ 
ſchen Landesunterſuchung vergleichend zu behandeln. 

— Die amerilkaniſchen Irrenärzte Bannifter und 
beltoen veröffentlichen in bem „American Journal of In- 
sanity“ eine intereffante Unterjuchung iiber die Bezie— 
hungen, welde in Amerika zwiſchen Wahnfinn und 
Raffe beftehen. Danach ift ftiller Wahnſiun (Melancholie) 
verhältnikmäßig häufig unter amerifaniichen Bürgern von 
germaniicher und ſtandinaviſcher Abſtammung, rafender 
Vahnfinı dagegen unter denjenigen von keltiſcher Abſlammung 
Die bekannte Thatfache, daß ber Wahnſinun viel öfter unter 
Fremdgeborenen vorkommt ald unter Einheimischen, erflären 
die Herren nicht ſowohl daraus, daß eine verhältnißmäßig 
große Zahl von Defektiven, Nervöſen und Gpileptitern aus 
Europa einwandern ſwie vielfach irrig behauptet wird), als 
vielmehr daraus, dab die neuen Aukömmlinge einen ſtarken 
Wechſel der Scene und Geſellſchaft über ſich ergehen laſſen 
mäüffen, dab ſie am meiſten Schwierigkeiten im Kampfe um 
ihr Dafein zu beſtehen Haben, daß ihnen im der neuen 
Heimath am häufigften Enttäufchungen bereitet werden, daß 
fie an Heimweh leiden ꝛc. Wir felbft find geneigt, bie ganze 
Frage im erſter Linie als eine Frage der Acelimatiſation 
anzufchen, und bei dem „Wedel der Sceue“ vor allen 
Dingen an die ſchroffen, phyſikaliſch-geographiſchen Gegen: 
füge, bie zwifchen der Alten und Neuen Welt beftchen, zu 
denken. Die librigen aufgeführten Umftäube wirken aber 
natiirlich damit zufammen. 

— Die Zeitungen haben in den legten Jahren mehrfach 
Berichte über die Zunahme des Wodu-⸗Kultus in Hayti und 
auf den Antillen überhaupt gebracht und ftellen denfelben ala 
einen echt afrilauiſchen Sclangendienft mit Kannibalismus 
und unfittlichen Bebräuchen dar. Im erften Hefte bes „Journal 
of American Folklore* beſchäftigt ſich Herr Newell ein- 
gehend mit dem Wodu und fommt au dem überrafchen: 
den Rejultate, daß weder der Name nodı bie angeblichen Ge— 
bräsche afrifanifchen oder heidniſchen Urſprungs find. „Wohn“, 
frauzöſiſch „Wandong*, in Amerika gewöhnlich „Woobon” ger 
ſchrieben, iſt das franzöfiihe „Vanbais* und ſtammt won 
Petrus Waldus und feinen Waldenſern, denen im fünfzehnten 
Jahrhundert in Frankreich alle bie Schändlichleiten nach— 
geſagt wurden, die man das ganze Mittelalter hindurch von 
allen Ketzerſekten zu erzählen wußte Won dem eigentlichen 
Waldenfern wurde der Name Vaudais auf Hexen uud 


' Zauberer im allgemeinen übertragen; in manden Dialekten 





Frankreichs Hat fich das Wort in dieſer Bedeutung heute 
noch erhalten, und der Waadtläuder nennt fich barım heute 
noch nicht Vaudais, ſoudern Vaudois; mittelalterliche Rechts: 
bücher fegen eine ſchwere Strafe für den, welcher einen 
anderen Baudois nennt, Vaudac ift im Rhonethale der 
gefürchtete böſe Geiſt, weicher Ueberſchwemmungen der Rhone 
macht und das plögliche Aufſteigen und Toben bes Genfer 
Sees verurſacht. Mit den franzöfiichen Auswandern ift ber 
Ausdrudck nad den Antillen und zu ben Negern gelommen ; 
was von den Wodu⸗Opfern erzählt wird, ſtimmt faft wörtlich 
mit ben Berichten mittefalterlicher Schriftfteller über bie 
Ghränel der VBandais, nur, daß au die Stelle des Satans 
eine wirkliche Schlange getreten if; die Ninberopfer und die 
gejchlechtlichen Ausſchweiſungen ſowie ber Wehrwolfglaube, 
figuriren im biefen gerade fo gut, wie im den neueſten Be— 
richten Sir Spenjer St. John's von Hayti. Der Autor ver: 
hätt fich deufelben gegenüber ſehr ſleptiſch und legt and) ben 
angeblichen Unsfagen verurtheilter Wodu-Verehrer und Briefter 
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und Priefterinnen fein fonderliches Gewicht bei, ba dieſelben 
gerabe jo gut durch bie Tortur erprefit find, wie die Geftänd- 
niſſe der Vaudaiſes des fünfschuten Jahrhunderts, Daß 
Wodu Prieſter und Prieſterinnen die abergläubiſchen Neger 


auf Hahti ausbeuten, ſtellt Newell durchaus nicht in Mb | 


rede; giebt es ja doch große und aufgellärte amerilaniſche 
Städte genug, im welchen ‚„Woodoo-Doltors“ mit großer 
Kundſchaft prafticiven, und zwar nicht nur bei der Reger: 
bevölferung. Wohl aber beftreitet er eutſchieden, daß man 
auf Hayti von einem Rüdfall in afrikaniſchen Kannibalismus 
reden Bönne, wie Spenfer St. John geihan. 
gerichtlich verhandelten Füllen hat es ſich theils um den 
Brotneid rivalijirender „Bapalois” gehandelt, theils wohl auch 
um Denunciationen aus anderen unlauteren Urſachen; jie 
ftehen mit ben enropäiichen Hexenproceſſen genan auf ber: 
felben Linie nnd werben heute noch in berjelben Weiſe geführt. 


Anftralien und Polyneſien. 

— Einer Mittbeilung des „Exrport* (1838, S. 407 f.) 
aufolge 
Königreihs Hawaii im Jahre 1387 cine merfliche 
Hemmung erlitten, zum Theil infolge eines großen Brand- 
unglüde® und zum Theil infolge politiſcher Umwälzungen. 
Die Ausfuhr des Heinen Inſelreiches besifferte ſich 1887 
mur anf ca. 91, Dollar, gegen ca. 10%, Millionen Dollars 
im Borjahre, und die Einfuhr ftieg von 4878000 Dollars 


nur auf 4944 000 Dollars. Der Hauptartikel der Ausfuhr | 


war nad wie wor der Zucker (für 8,7 Millionen Dollars), 
die Zuckerernte war aber durch die berrichende Trodenheit 
eine geringere als 1886. Bananen, Reit, Slaffee kommen 
als Ausfuhrartitel nur mebenbet in Betracht, Die Einfuhr 
erſtredte fich vorzugäweile auf Induſtricartilel und Getreide. 
Was die Richtung de Hawaiiſchen Außenhandel betrifft, 
fo bewegte ſich derfelbe zu beinahe 1 Broc. nach den Ver: 
einigten Staaten, zu 4,28 Proc. nach Eugland, zu 1,27 Proc. 
nach Dentſchland und zu 1,12 Proc. nah Auftralien und 
Menfeeland. Die Einwanderung war mr ſtark and Japan, 
wihrend bie wor einigen Jahren eingewanderten Buder: 
plantagens Arbeiter von den Azoren das Land wieder ver 
ließen, Auf der Inſel Hawaii wird zwiſchen bem Hafen 
Hilo und den Anderplantagen des Inneren ber Bau einer 
Eiſenbahn geplant. 


Allgemeines. 

— Pie Barifer „Geograpbiiche Geſellſchaft“ beabfichtigt 
mit der nächſtjährigen Univerfalausftellung einen inter: 
nationalen Geographen⸗Kongreß zu verbinden, und es find 
zu djeſem Zwecke bereits Einladungen an die verfchicbeiten 
geograpbiichen Ghefellichaften Frankreichs und des Ausſandes 
ergangen. 
Bearbeitung der Entwidelungsgeihichte der geographiichen 
Wiſſenſchaft in dem letzten hundert Fahren ſſeit dem Revo: 
Intionsjabre 17321). 


Büdherfhan. 
— Dr. Wilh. Götz, bie Verkehrswege im Dienite 
des Welthbanbeld. Stuttgart 1888. Ferdinand 





Bei den | 


bat bie wirthſchaftliche Entmwidelung des | 


Als befonders erwünſcht bezeichnet man eine | 


Aus allen Erdktheilen. 


Ente — Verfaſſer bezeichnet fein umfangreiches Werk als 
„eine hiſtoriſch-geographiſche Unterſuchung“, und bei ber 
Lektilre befielben erkennt man, daf der Ton dabei auf das 
Wort „bifterifch“ zu legen if. Auf die Maturverhältniffe 
der in Frage kommenden Erdräume wird zwar allentbalben 
Bezug genommen, ben leitenden Geſichtspunlt giebt aber bie 
fortfcreitende Berkiirzung der Entfernungen durch ben fort: 
ſchreitenden Menfchengeift ab, und die ganze Anordnung des 
Stoffes ift in Uebereinftimmung damit eine ftreng chrono— 
logie. Vom Jahre 3000 v. Ehr. werden wir am ber 
Hand eines reichen und guten Quellenmaterials bis zum 
Fahre 1887 berabgeführt, und wenn wir am biefem Ziele 
angekommen find, fo werben wir geftehen müſſen, daß wir ſehr 
viel aus dem Buche gelernt haben, und daß bie Arbeit eine 
bocdwerdienftliche if. Am ftärkften und gründlichſten zeigt 
fih der Berfaffer in der Behandlung der älteren Perioden, 
am ſchwächſten und oberflächlichiten im der Behandlung der 
nennen, — Für verunglüft halten wir die Einleitung und 
den darin gemachten Verſuch, den Begriff und die Noth— 
menbinfeit einer ‚geographiſchen Entfernungswiſſenſchaft“ zu 
begrilnden, fowie diefer Wiſſenſchaft ihre Stelle im Lehr: 
gebände ber geographiſchen Wiſſenſchaft anzuweiſen. Glüd: 
licherweiſe ift der Zuſammenhang zwilchen diefer Einleitung 
und dem eigentlichen Werke aber kein allın enger; Außer: 
ordentlich intereſſant und inſtruktiv — auch geographiſch — 


: find die beigegebenen loheneren- Kärtchen, und biefelben 








fegen auch zugleich Zeugniß ab won dem gewaltigen Fleiße, 
ben der Verfafler bei feiner Unterfuchung aufgewendet bat, 

— J. Hann, bie Bertheilung des Luftdruckes 
über Mittel: und Sid-Europa Wien 1887. 
Eduard Hölzel. — Die Peud'ſchen Geographiſchen Ab: 
bandlungen* bringen in dem zweiten Hefte ihres zweiten 
Bandes eine hochbedeutſame und für dem betreffenden Erd⸗ 
raum grundlegende Arbeit aus ber Feder des Altmeifters 
ber deutſchen Metsorologen. Ju ftreng kritiſcher Werfe zeigt 
und diefelbe, wie richtige und zuverläffige Sobarenfarten 
berinftellen find, um uns dann bie Mefultate der Prüfung 
felbft vorzuführen, und fo wiel ald möglich auch zu dem Ir: 
ſachen der Erſcheinungen vorzubringen. Außerordentlich 
intereſſant find im letzterer Beziehung namentlich die Aus— 
führungen des zweiten Kapitels. Allen denen, die ſich ein: 
gehender mit den Vorgängen im Quftkreife befchäftigen, bietet 
bie Abhandlung eine unentbehrliche Ergänzung au ber be 
rühmten „Klimatologie* deſſelben Berfallers. 

— J. Duclout, Mapa de la Republica Argen- 
tina. Buenos-Ayres 1888. Ernst Nolte. — Eine 
recht brauchbare, ſaubere Karte der Argentinifchen Republik, 
bie der deutſchen Verlagsfirma in Buenos Ayres ebenfo zur 
Ehre gereicht, wie den frangöfifchen Bearbeiter, und die bei 
dem hohen Aufſchwunge, den der betreffende ſüdamerilaniſche 
Staat newerbingd genommen hat, doppelt willfommen ge: 
beiten werden muh, Der Mahjtab (1:4 000000) er: 
möglichte neben einer großen Fülle von Namen eine deut 
liche Zeichnung und eine gut lesbare Schrift, und aufer ben 
fertigen und geplanten Eifenbahnen findet man namentlich 
auch die mit Aderbaufolonien beſetzten Diftritte befonders 
marfirt. 





Juhalt: Wanderungen dur das außertropiſche Sidamrrife. XII. (Mit vier Abbildungen) — Dr. 9. Schunke: 





Die Färder. IT. (Fortiegung.) (Mit drei Abbildungen). — Dr. F. Boas: Die Mythologie der nordweſt-amerilaniſchen Küſten⸗ 


völter. V. 


— fürzere Mittheilungen: Die Kultur der Malediven-Inſulaner. — Die Moa-Frage. — Aus allen Erbtbeilen: 


Europa, — Wien. — Ufrika. — Norbamerita. — Huftralien und Bolgneften, — Allgemeines. — Bücherſchau. (Schluß der 
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Die antarktiſchen Regionen. 
Von Arthur Silva White, Sekretär der Königlich Schottiihen Geographiſchen Gejellſchaft. 


Mit einer Karte.) 


Innerhalb des Südpolarkreifes giebt es einen Raum 
von nahezu 8 000 000 engliichen Onadratmeilen, wo alle 
Naturfräfte ſich vereinigt haben, um eine Schranfe aufs 
zurichten, die nur an wenigen vereinzelten Punften von 
den fühnen Seefahrern der Neuzeit durchbrochen worden 
ift. Die Thatſache, daß im diefem Kanne — oder genauer 
gejagt, innerhalb des 70. fill. Breitenfreifes — eine große, 
vergleticherte Yandmafje exiſtirt, iſt aber hinreichend bewieſen, 
und diefe Landmaſſe allein dirfte nad) Dr. John Murray 


eine Ausdehnung von nahezu 3500000 Unabratmeilen | 


aben. 

In Ermangelung genligender Angaben können ihre 
Grenzen umd ihre Ausdehnung allerdings nur annähernd 
feftgeftellt werden, während ein Theil der ſchon gelieferten 
Angaben noch auf Veitätigung wartet. Daß eine große 
fontinentale fläche den Südpol umgiebt, kann aber unter 
feinen Umftänden beftritten werden; und es eritbrigt mur ihre 
Yage genam feftzuftellen fowie alle ihre Theile zu erforfchen, 
foweit fie unferen modernen Mitteln zugänglich find, und es 
leht zu hoffen, daß dies bald ein Gegenftand edlen Wett 
eifers unter den Nationen werben wird. 

Meine Abficht in dem gegenwärtigen Auflage ift es, 
die wahrfceinlichen Grenzen des antarktiichen Kontinentes 
feftzuftellen, und in fnapper Norm die Thatſachen vorzus 
führen, welche von den wenigen Seefahrern, die feine Grenzen 
erforſcht haben, gefammelt worben find. 


Globus LIV. Re. 7. 





Die alten fpefulativen Geographen hegten den Glauben, 
daß eine Yandmaffe am Sitdpol nothwendig fei, um das Gleich⸗ 
gewicht mit den bekannten Yändern am Nordpol herzuftellen, 
und daher zeigen beinahe alle alten Karten eine „terra australis 
incognita* vom bedeutender Ausdehnung. Die Reifen von 
Kerguelen und Coof — und ohne Zweifel auch) der Geiſt eines 
‚Zeitalters, das grökere Genauigkeit forderte — flihrten zwar 
zur Vernichtung diefer Theorie, aber als Biscoe nach Süden 
fegelte und am Gitbpolarkreife, füdlih von Madagaskar, 
Yand entdedte (Enderby- and), wurden die alten Theorien 
wieder lebendig. Funf verschiedene Expeditionen machten 
num dem Berſuch, die Eismaſſen, die den antarktiichen Kons 
tinent umgeben, und bie einen Schutz gegen jeden Angriff 
gewähren, wie ihn die gefammten Flotien der Welt farm 
bieten fönnten, zu durchbrechen. 

Ein Holländer, namens Dirit Guerritz, fol der Erfie 
gewejer fein, der im Januar des Jahres 1600 in dieſe 
entfernten füdlichen Regionen eingedrungen tft. Sein 
Schiff, das einer von Simon de Cordes geführten Flotten⸗ 
abtheilung angehörte, wurde von einem heftigen Sturine 
bis zum 64° füdl. Br., füblich von der Magelland- Strafe, 
getrieben. Mehrere Sapitäne von Schiffen, die mit 
Walfiihfang beſchäftigt waren (Weddell 1822 bis 1824, 
Biscoe 1830 bis 1832, Balleny 1839 :c.), haben die 
Gegend feit diefer Zeit flüchtig befucht, aber die einzigen 


‚ wirklichen Erpeditionen dahin find die folgenden gewejen: 
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98 Arthur Silva Wiite: 
Coot 1772 bis 1775, Bellinghaufen 1819 bis 1821, 
D'Urville 1837 bis 1840, Wiltes 1838 bis 1842 und Moß 
1339 bis 1848. Auch der „Challenger“, im Jahre 1874, 
freuzte den Sudpolarlreis in ber Abſicht, Beobadjtungen 
zu machen Aber die Tiefe, die Temperatur und bie ſpeziſiſche 
Schwere der Eee in der Nachbarjchaft des Eifes, aber fein Auf⸗ 
enthalt war nur ein kurzer. Der „Challenger* it Übrigens 
das einzige Dampfichift, das ſich innerhalb des Süübpolarkveifes 


bewegt hat, und zwar beſaß er feinerlei Schugvorrichtungen | 


gegenliber dem Eife. Einzig die Schiffe unter der Yeitung von 
Roß waren jpeziell für bie füdliche Forſchung ausgerüftet, 
und diefe Erpedition hat auch bei weiten die bedeutendften 
Erfolge erzielt. Unfere Kenntniß der phyſikaliſchen und geo- 
graphifchen Berhältnifie der antarktiichen Regionen ftammt 
überhaupt beinahe ausſchließlich von der britifchen Expedition 
unter Roß, der franzöfifchen unter d’Urville und der ameri⸗ 
fanifchen unter Wilkes. Diele drei Erpeditionen durch⸗ 
forſchten die antarktiſchen Negionen ungefähr zu der. 
felben Zeit und mehrfach zugleich auch am derfelben 
Selle, und daher entfland ein gewiſſer nationaler Wetteifer 
zwiſchen ben verſchiedenen Veichlahabern, der leider bei den 
Anerilanern und Franzoſen in einem ärgerlichen Disput, 
die Priorität der Entdedung bes öftlidien Theiles von 
„Willi Yand“ betreffend, ausartete. 

Roß brachte mit feinen beiben Schiffen, „Erebus* und 
„zerror® drei Jahre, Hauptfählih im den amtarttifchen 
Regionen, zu, um wichtige phnfitalifche ragen — unter 
anderen die bes terreftrifchen Magnetigums — zu unter» 


Die antarltiſchen Regionen, 


Die Regierung von Victoria erbot ſich 5000 Bid. St. bei⸗ 
zuſteuern, um zwei Schiffe auszurüften, welche die antark: 
tiichen Lander fidlich von der Gegend, wo die Unterfuchungen 
von Roß aufhörten, durchforſchen Nolten — voransgejegt, daß 
die Regierung des Mutterlandes eine gleiche Summe zu 
diefem Zwede Ipenden wilde. Sir Allen Poung hatte 
ſich bereit erflärt, den Befehl der Erpedition zu Übernehmen 
und außerdem auch noch aus feinen eigenen Mitteln 
2000 9, zur Dedung ber Koften beizutragen. Nachdem 
aber ber Schaglanzfer die Angelegenheit „in Erwägung ge 
zogen“ hatte, Ichnte die Gentralregierung ben Borſchlag ab. 

Nach diefen Borbemertungen wollen wir in kurzem die 
bauptiächlichen phyfifaliichen und geographiichen Berhältniſſe 
Elarzufegen juchen, die im äußerften Süden beftehen. Die 
ganze ungeheure Fläche von vier und einer halben Million 


| Omadratmeilen, die von dem 70. Grad ſüdl. Br. umſchloſſen 





fuchen, Er errichtete vorübergehend an verfchiedenen Stellen | 
magnetifche Obfervatorien, von denen aus gleichzeitige | 


Beobachtungen gemacht wurden, während er fich felber amt 
Pole befand. Sein Hauptfircben war, den magnetifchen 
Südpol zu erreichen, aber es wird fo oft im Laufe dieſes 
Artilels Gelegenheit geben, anf fein Wert zurückzulommen, 
daß es jegt ummöthig ift, näher daranf einzugehen. 

Die amerifanifche Expedition unter Wilkes beftand aus 
den beiden Schaluppen „Vincennes* und „Peacod*,der Brigg 
„Porpoiſe“, den beiden Schonern „Seasguli* und „Flying⸗ 
Fiſh“ und dem Proviantſchiff „Nelief*, und ihr Zweck war, 
den höchſten ſüdlichen Breitengrad zu erreichen. Ob dieſe 
Expedition Wilfe»Pand eher eutdeckt hat, als die franzöfiiche 
ober wicht, oder ob diefer Theil des antarktifchen Kontinents 
ſchon Früher von dem engliichen Kapitän Balleny entdedt 
tworben war, wollen wir dahingeſtellt fein laffen. Wilfes 
jegelte 1500 engl. Meilen an der Küfte entlang und fand 
überall, wo er ſich ihr nähern konnte, eine gleichförmige, 
ſenlrechte Eismauer. 

Die franzöſiſche Expedition unter d'Urville beſtand aus 
den Schiffen „Aftrolabe* und „Zelee* und war beaufträgt, 
unter anderen größeren vwillenichaftlicen Zwecken, einen 
einzigen Verſuch zu wachen, ben höchſten Breitengrad zu 
erreichen, indem fie bie Route Weddell's verfolgte, Ihre Be: 
mungen blieben gänzlich erfolglos, denn fie konnte nicht 


weiter vorbeingen ald bis zum 65. Breitengrabe, umd überall | 


wo man gehofft hatte, ein offenes Meer zu finden, ftich 
mar auf unlibermindliche Eiemaſſen. Au einer anderen 
Stelle aber, wie fchon erwähnt, entbedten und „annektirten“ 
die franzöfifchen Seefahrer AdöliesYand — womit fie fid, 
einigermaßen tröften lonnten. 

Seit der Rücktehr diefer Expeditionen jind feine weitere 
Forſchungen in den antarktiichen Negionen angeftellt worden. 
Bor einigen Jahren, bei Gelegenheit ber britifchen Natur 
forjcherverfanmlung in Aberdeen, wurde eine Kommiſſion 
gebildet, um eine weitere Eppedition zu Stande zu bringen, 
ohne daß dadurch aber irgend welche Fortichritte in der 
fraglichen Richtung gemacht worden wären. Eruſter ſchienen 
ſich vor funzen die Huftralier ber Sadje annehmen zu wollen. 


wird, bildet eine Welt von Eis, die bis jegt nur von ben drei 
erwähnten Erpeditionen betreten worden ift. Die Führer diefer 
drei Unternehmungen — die Hapitäne Cook, Weddell und Sir 
James Clark Roß — waren jänmtlih Engländer. Unter 
dieſen drei fühnen Reiſenden hat Kapitän Roß den höchſten 
füdlichen Breitengrad — nämlich 781,0 — erreicht, fo daß 
er aljo nur 700 Seemeilen von dem geographiichen Sid: 
pole entfernt blich, während er Dtago, auf Neufeeland, 2000 
Scemeilen binter ſich gelaffen hatte. Gr entdeckte dabei 
eine hohe wulfanifche Landmaſſe, die ſich durch acht Breitene 
grade ausdehnte, und die ev Victoria: Yand nannte — das 
füblichjte befannte Yaud der Erde. Seine durchſchnittliche 
Erhebung beträgt 8000 bis 10000 Fuß, umd feinen höchſten 
Gipfel, einen thätigen Bulfan, den Mt, Erebus, ſchätzt 
Roß auf 12367 Fuß Über dem Meeresfpiegel, Die 
weitere Fahrt jüdwärts verhinderte eine fenfrechte Eis— 
mauer, die 200 bi8 250 Fuß hoch war, und an ber 
man im öfllicher Richtung entlang jegelte, ohne auf 
einer Etrede von 450 Meilen eine Deffnung zu finden. 
Weddell erreichte im Süboften des Kap Horm 74% 15’ 
fübl. Br. und kehrte im einer verhältnißwäßig offenen Ser, 
die er anf feiner Karte als „ſchiffbar“ bezeichnet, wieder 
um. An diefer Stelle hatte er fein Padeis, wohl aber 
viele Walfifche und zahlloſe Vögel in Sicht. Um zu zeigen, 


: wie wenig man ſich auf die Schiffbarfeit diefer Meere ver 


taffen lann, mag aber bemerkt werben, daß Roß einige 
Jahre jpäter, dieſelbe Route verfolgend, zehn Grad nörde 
licher als Weddell auf eine undurchdringliche Padeismaſſe 


ſtieß. 





Kapitän Cool erreichte im Jahre 1774 719 fübl. Br, 
unter 1079 weſtl. Y., eutdeckie aber fein Yand, obwohl «8 
einige hundert Meilen nad Often hin unzweifelhaft foldyes 
giebt, 

Nachdem wir num, wie gewiſſe ungebuldige Romans 
lefer, das legte Kapitel Überblict haben, jo wollen wir jegt 
auf das Vorwort zurüdkommen, 

Bon deut 70, Breitenfreife bis zu dem Südpolarkreiſe 
giebt es eine Zone, in welcher am mehreren Punkten Yand 
entdedt worben ift, wovon die Hauptmaſſen an dem Süd— 


; polarkreife zwiſchen dem 100. und 160. Grade öſtl. Y. 


liegen, Bon dem Südpolarkreife bis zum 63. Breiten 
grade breitet fid; eine Zone aus, in der die Temperatur 
des Meeres ſowie and, die der Luft felten — ſelbſt im Hoch⸗ 
jommer — Über ben Gefrierpunlt des Seewaſſers fteigt, 
und welche daher das ganze Fahr hindurch mit Eis bedeckt 
iſt. Die Fläche des antarktifcden Oceans wird durch den 
Sübpolarfreis begrenzt, von welchem bis zum 40% ſüdl. Br. 


‚ ein tiefer Meereöglirtel die Erde umgiebt, der unter ben 


modernen Öbeographen als die Große Süudſee befannt if. 
Ihre mörblice Grenze iſt zugleich die fibliche des Sud⸗ 
Atlantifchen, des Sud⸗Paciſiſchen und des Side Indifchen 
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Deeans. Einzig durch die füdliche Verlängerung Süd umtehrte —, wird diefer große Ocean gegen den ants 
amerifa® unterbrochen, befpift die Südfee die Ufer von | arktijchen Kontinent hin allmählich; feicyter, gerade wie um 
feinem anderen Kontinente. Sie hat eine durchſchnittliche die anderen Sontinente herum die Meerestichen geringer 
Tiefe von zwei Meilen, und ans ihrer ungehenren fläche ragt | werden, je näher man ans Yand kommt. Als die durch- 
nur eine Anzahl zerftrenter Anfeln empor, vom denen die | ſchnittliche Grenze des Treibeijes fann man im allgemeinen 
hänptfächlichiten Neuſeeland (Süd-Island) und Tadmanien | dem PVreitengrad von Kap Horn annehmen. Man kanır 
find. Ausgenommen eine einzige Stelle — bei ber Weddell | alfo jagen, daß die antarltifchen Kegionen in biefem Raume 
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Die Südpolar - Negionen, 


eingeſchloſſen find, oder bejjer: in dem Raume, der von dem | mächtigen Eisinfeln und Eiäberge, die für das antarftifche 
60% jüdl. Br. begrenzt wird, weldye Yinie gleichbedeutend | Meer jo charafteriftiic find. Die Tiefe des Waflers bee 

iſt mit der Jahres otherm von 32" Kahrenheit (0% Celſius). trug an einer Stelle, die eine Meile von der Eismauer ent 
Dit Ausnahme der Anfeln find ſämmtliche antarftiiche | fermt war, und an ber Yothungen vorgeuommen wurden, nur 
Fänder von Eis umlagert. Wo bie Geftade niedrig find, | 269 Faden, an einer andern dagegen ungefähr 400 Faden, 

- erhebt ſich eine ſenkrechte Eiaklippe durchſchnittlich 175 Fuß | Die Eismauer ift weiter durch Padeis beichligt, das aber 
über dem Meeresfpiegel, welche ein für dem Forſcher un- mindeftens im Sommer von dem ftürmifchen Wetter diejer 
überwindfiches Hinderniß bildet, Hier emtftehen jene | Negion fortwährend zerrifien umd in mörblicher Richtung 

is · 


100 Arthur Silva Wpite: 
fortgetrieben wird. Dieſe Eismaſſen dehnen ſich mitunter auf 
mehrere Hundert Meilen aus, Roß hatte ſich bei feiner erften 
Fahrt auf einer Strede von 200, auf feiner zweiten Fahrt auf 
einer Strede von 250 Meilen durch ein ſolches Eisfeld durch⸗ 
zuarbeiten, Das Land überfteigt, wo man es über den Eiswall 
hinweg fehen fan, felten eine Höhe von 2000 bis 3000 Fuf- 
Die höheren Yänder find 1) das ſchon erwähnte Victoria- 
Yand, 2) die Yänder im Süden von Kap Horn, zwiſchen 
dem 55. und dem 75. Grade weftl. %., weldje von Belling- 
haufen (1821), Biscoe (1832), und d’Urville (1838) ent» 
dedt wurden, Die übrigen Länder, die man kennt, erheben 
fid) nirgends zu bedeutender Höhe. Die verfciedenen Yand- 
fteiche zwifchen dem 65. und dem 70, Breitenkreife find 
verhältnigmäßig gut befannt, aber Bictoria⸗Land ift der 
einzige Theil des Kontinentes jenfeits des 70. Grades, von 
dem wir wirklich zuverläffige Funde befigen. 

Die Eriftenz der Höher erhobenen Yänder, die auf ber 
Karte verzeichnet find, kann Leichter bewiefen, und ihre Ören« 
zen können genauer bezeichnet werden, ald es bei den tiefer 
gelegenen möglich ift. Wenn es ſich um die letzteren handelt, 
werden wir fogar manchmal in Zweifel gelafjen, ob die joge: 
nannten Yänder, die von Reiſeunden gefehen worben fein 
jollen, wirkliches Land und nicht viel mehr Eis oder Wollen 
geweſen find, denn es giebt Fälle, wo das erblidte Yand fid) 
in Nebel aufgelöft hat, oder von der Stelle weggeſchwommen 
iſt — vor den Augen.der enttäufchten Entdeder, Co z. B. 
wurde, wie Sir Wyville Thomſon berichtet, an Bord des 
„Challenger“ in lebhafter Weife über das Auftauchen eines 
Yandes distutirt, als plöglic, ein Theil defjelben vuhig 
davon ſchwamm; und die öftliche Spige von Wilfes- Land, 
die von der amerilaniſchen Expedition entdeckt und auf der 
Karte eingetragen worden ift, wurde von Kapitän Roß 
einfach überfegelt! Das Wort, daß der Schein trligt, ift 
in der That in dem antarktijchen Regionen ganz befonders 
wahr, Solche Täuſchungen kommen aber meift wur bis zu 
der Höhe vor, bis zu welder in dieſen Negionen der Dunft 
fteigen fan. Der obere Theil einer Wolle wird oft durch 
eine ſcharfe, unregelmäßige Yinie begrenzt, und die unteren 
Theile werden von Dunft in den verſchiedenſten Stufen der 
Kondenjation ausgefüllt, jo daß der Eindrud eines bergigen 
Landſtriches entficht. Am tänfchendften find dieje Er— 
fcheinungen nahe bei dem Rande des Padcijes, wo fid) vor 
dem Blide eine weite Flache von Schnee und Eis aus: 
breitet, und befonders daraus erflärt es ſich, daß der eine 
Reiſende dort Yand verzeichnet, wo der andere fpäter eine 
offene See vorfindet. Man muß ſich wundern, daß ſolche 
Fehler nicht häufiger vorgelommen find. Im einer Welt 
von Eis ift es and manchmal ſehr ſchwierig, zu unter- 
jcheiden, ob ein ferner Punkt eine Bergipige auf einer aus: 
gedehnten Yandınafle oder nur ein fleines cisumgebenes 
Eiland ift. Dazu erheben ſich die höher gelegenen Inſeln 
und Yänder auch jteil aus der Sec heraus und find in ein 
ewiges Gewand von Schnee und is gehullt, indeß nur 
einzelne ſteile Wände, wo der Schnee nicht liegen laun, 
und einzelne hervorjtehende ſchwarze Felſen Zeugniß von 
ihrer wirklicdien Bildung geben. 

Über trog allen dieſen Dinderniflen, welche einer ge— 
nauen Kenntniß der antarktifchen Regionen entgegen ftehen, 
kann am der Eriftenz einer großen vergleticherten Laud— 
maſſe dajelbft nicht gezweifelt werden. 
ftellte Thatſachen mögen den Beweis fr diefe Behauptung 
liefern: 

1, Das allmähliche Seidjterwerden des Meeresbodens 
gegen den Pol hin; 

2, der blaue Schlamm um den Pol herum am ande des 
Cisfeldes, der die Zerflörungsprodufte tontinentaler Felſen 
füprt; 
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3. die Abwefenheit irgend welcher deutlich) marlirter, 
totaler antarkticher Gegenftrömung ; 

4. ber Charakter der antarktifchen Eisberge, die zu 
ihrer Entftehung einen Kern von feitem Yand von beinahe 
tontinentaler Ausdehnung nöthig haben; 

5. fontinentale Felſen, Blöde und andere Zeugen von 
der Beſchaffenheit des Bodens, welche auf den Eiobergen 


‚ gefunden werden; 





6. die ftete Bewegung des Eiſes gegen Norden und 
DOften rings um den Pol herum, als ob fie vadienartig von 
einem und demjelben Centrum ausginge. 

Das Zeugniß aller Forſcher jeit Cool's Keifen ift auch 
— mit diefer Annahme im Uebereinſtimmung gewejen. 

e Eisnatur der betreffenden Meere ift der Abweſenheit 
irgend welcher lebhaften Strömungen an der Oberfläche zu= 
zuſchreiben. In den arltiſchen Regionen macht der Bolfjtrom 
feinen mildernden Einfluß überall bemerkbar, das Eis zer: 
brechend und eine beftändige Girkulation verurſachend. Es 
ift nun wahr, daß wir nur fehr [pärlidye und unvolltonmene 
Kunde haben von den Dieeresftrömungen in den antarttifcen 
Gewäſſern. Eins ift aber im allgemeinen und ohne zu 
theoretijiren ſicher; eine fländige nördliche und öſtliche 
Strömung, die eine Schnelligkeit von 20 big 30 Meilen 
pro Tag befigt, bewegt fid) von dem Pole aus in der 
Richtung auf Neufecland und Kap Horn. An der Kuſte 
von Südamerika gabelt fid) diefe Strömung, umd der ftärfere 
Ar geht norbwärts und beiplilt die Küften von Chile und 
Peru (indem er dabei die Temperatur diefer Yänder er 
niedrigt), der ſchwächere dagegen wendet ſich nad Dften 
und Norden um das Kap Horu herum. Die Richtung, die 
ein Eisberg nimmt, ift daher zuletzt immer die nach Nordoſten 
und die tägliche Schnelligkeit feiner Bewegung beträgt uns 
gefähr 16 Meilen — außer in der Nachbarfcaft des Kap 
Horn, wo die Eiöberge bis zum 40% fühl. Br. eine etwas 
nördlicere Bahn verfolgen, um erſt dann in ihre öftliche 
Richtung zurüdzufehren und gleidyzeitig die Schnelligleit 
ihrer Bewegung zu vermindern. Sobald die Eioberge 
durch einen Vorgang, der fpäter befchrieben werden foll, 
von dem Orte ihrer Entſtehung losgelöft find, bewegen fie 
ſich mit einer Schnelligkeit vorwärts, weldje dreiviertel 
Dieile in der Stunde nicht überſchreitet. Erſt nad) Weiten 
getrieben, und jpäter nad) Norden und Often, trifft man fie 
in der erſten Saiſon nach ihrer Abtrennung ungefähr 70 Meis 
len nördlid) von der mehrfad, erwähnten Barriere ar. 
Beinahe an ber Stelle, wo das Kisfeld aufhört, findet ınan, 
daß die Tiejfees Ablagerungen aus einem fehr veinen Dia— 
tomeen⸗Schlamm beftchen, aber jobald man fi) dem antart: 
tiſchen Kontinente nähert, mifdyen ſich die Diatomeen mit 
den Sedimenten von dem Kontinente, welche die Eisberge 
fallen lafjen, und zufammen bilden fie einen blauen Schlamm, 
der bei mäherer Unterfuhung ſammtliche mineraliſchen 
Theildyen und Felsfragmente zeigt, die man in dev Nähe 
des Yandes zu finden pilegt; ſie ähneln im vielen Bezie— 
Yungen den Ablagerungen, welche in gleichen Tiefen unweit 
der atlantifchen Kuſte von Beitifch» Nordamerifa gebildet 
werden. Daher wilden es die Tieffee» Ablagerungen in 
Verbindung mit den Tiefen ermöglichen, die Stellung und 
Ausdehnung des antarktiichen Stontinents mit ziemlicher 
Senauigleit aufuchmen zu laſſen. 

Die beftändige Niedrigleit des atmofphärifchen Drudes 
in ben antarftiichen Regiouen (unter 29 Zoll) iſt eine 
merkwürdige Erſcheinung in der Meteorologie. Sie jcheint 
am merklichiten zu fein zwijcen dem 40. und 70. Breitens 
grade — jelbjt in den Sommermonaten — und verurſacht die 
heftigften Weſt- und Nordweitftürme Murxrah fchägt die 
gejammte jährliche Nicdericlagsmenge auf 30 Zoll. Die 
Winde wehen im Wirbel um den Südpol. Bor der Zone, 


Dr. 9. Schunke: 


in welcher die füdöftlichen Paſſatwinde herrſchen, bis zum Sitde 
polarkreife, Herrchen weſtliche Winde, mit mehr oder weniger | 
Stärke und Dauer, durch alle Jahreszeiten hindurch. Untere 
Kenntniſſe Hinfichtlic der Winde innerhalb des Südpolar« 
kreiſes find äußerſt dürftig, aber es ift wahrſcheinlich, dag 
in den Sommermonaten (im Januar, Februar und März — 
der einzigen Jahreszeit, in der dieſe Negion befucht worben 
it) die Winde nad) Weiten oder nad) Oſten wehen, ohne | 
große Beftändigfeit und Negelmäßigfeit. Wetterertreme 
folgen einander mit großer Schnelligkeit, und es giebt faft 
bejtändige Niederichläge. 

Die ſchönen Erſcheinungen der Aurora Auftralis find von 
allen antarktijchen Reifenden bemerft worden, meift in der 
Nähe oder innerhalb des 68. Breitengrades. Sie find von den 
gleichartigen Phänomenen in den arltiſchen Negionen barin | 
verſchieden, daß die Yänge der fenkrechten Strahlen größer und 
ihr Erfcheinen und Verſchwinden häufiger und plöglicher ift 


— 
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— gleich dem Blige —, ſowie and) darin, daß fie oft vollftändig 
farblos find. Yientenant Wilfes, der Zeuge eines bejonders 
ſchönen Sudlichtes war, befcreibt es auf folgende Weife: 
„Es übertraf alles, was ich früher gefehen hatte, Seine Ber: 
wandblungen waren überrajdyend, ed funkelte und bligte vom 
Zenith bis zum Horizont. Schöne Fichtitrahlen, die von 
einem Bunfte am Zenith herzufommen ſchienen, leuchteten 
plöglic; am Himmel auf, gleich elektriſchen Funken in dem 
Bacuum. Einmal vereinigten fie fich zu einem fäder- 
oder fchirmähnlichen Körper, dann wieder ſchoſſen fie mit 


\ Vligesfchnelle über den ganzen Himmel, fänmtliche Farben 


des Negenbogens auf einmal, oder in raſcher Abwechjelung 
jeigend. So wunderbar war das Phänomen, daß felbft 
unfere Matrofen fortwährend in bemundernden Ausrufen 
hber feine Pracht ausbrachen. Die befte Page, es zu be 
obadıten, war die, fic auf dem Ded auszuftreden und empors 
zuſchauen.“ (Fortſetzung folat.) 


este 


on Dr. 9. Schunfe. 
II. 


(Mit ſieben Abbildungen.) 


Der politiihe Mittelpuntt der Infelgruppe, bie von 
etwa 12000 Menfchen bewohnt wird !), ift Thorshaun, 
die ‚dem Thor geweihte Stadt, im Öintergrunde einer ge 
rg: Bucht an der DOfttüfte von Stromde gelegen. 
Die Rhede ift breit ' 
und tief und beſitt — 
einen guten Anler⸗ 
geumd. Im Soms 
mer fann die Yans 
dung leicht bewirkt 
werden, im Winter 
jedoch. ift ber Hafen 
nicht immer eiefrei; 
dod) aber gilt Thors- 
havn als der beite 
Yandungsplag der 
nördlichen Gruppe. 
Die Stadt fteigt von 
einem jchmalen Ufer 
faume* ziemlich fteil 
den Abhang auf, von 
deſſen Höhen fie 
überragt wird, Die 
Strafen find eng 
und swinfelig und 
nur mangelhaft ge⸗ 
pflaſtert; die den ſiei⸗ 
len Abgang hinaufführenden haben Treppen, über dic bei Regen⸗ 
wetter aller Unrath von oben herabgeipült wird. Die Häufer 
ſtehen vegellos und zerftreut neben einander; auf eine alte Bret- 





1) Ray der legten Zahlung am 1. Februar 1880; 11220 
Einwohner; davon kommen auf Oeſlerde 2712, auf Stromde 
1153 und auf Suderde 1974 Einwohner. 
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terhltte folgt ein nenesd Steinhaus. Es fehlt aber nicht an neu⸗ 
modiſchen Häufern, die von umzäunten Gärten umgeben find, 
in welchen neben allerhand Zierpflangen Eberejchen, Ahorne, 
Bogelberrbäume, Weiden und Heineres Gefträud) zur Noth ge— 

deihen. Kine auffäl- 
, ige Eigenthitmlich 
feit der Stadt iſt cs, 
die flachen Dächer der 
Häufer mit Raſen 
zu bededen, jo daß 
fie in ihrem fonmers 
lichen Schmude that: 
fählih hängende 
Gärten darſtellen; 
man bringt alsdann 
Schafe daran, bin⸗ 
bet dieſelben am 
Schornſteine an und 
läßt fie das lippige 
Grin abweiden. Die 
älteren Hänfer find 
alle nadjeinem Plane 
erbaut und wyiſch 
für ben Hänjerbau 
auf den Färder, Sie 
beftehen aus einem 
Erdgeſchoß, weldes 
als Küche und Anfbewahrungsranm dient und nur durch den 
Scormitein oder den Eingang Yicht erhält, und aus einen 
Obergeſchoß, das die durch Glasfenſter erhellten Wohnräume 
enthält. Der Unterbau beftcht meiſt aus Steinblöcken, wäh: 
rend der Oberbau durdjweg ans bearbeitetem Holze hergeftellt 
wird, Gewöhnlich find die Häufer Doppelhänfer und durch 





‚ eine Bretterwand von einander geichieden. Das Aeußere der 
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freilich beläftigen den Frem⸗ 
den oft der häßlichſte Rauch · 
und Torigeruc; und die ab» 
ſcheulichen Ausdinftungen 
des Fiſchereigewerbes. 
Thorshaun iſt der Sitz 
der Negierung (des Amt⸗ 
mannet), der Steuer⸗ und 
erichtebehörden und des 
oberſten Geiftlichen (det re⸗ 
formirten Bilchofs). Die 
Antswohnungen diejer Ver 
hörden, die große und Ichöne 
Kirche und die neben der: 
felben ftehende Yateinfchule, 
find die jtattlichjten Gebäude 
des Oris, denen fich nur 
noch die Wohnungen eini- 
ger wohlhabeuder Kaufe 
leute zugeſellen. Selbſt ein 
Kranfenhaus befinder fich in 
der Stadt; es ift zwar nur 
ein einfaches am Strande 
gelegenes Holzhaus, wird 
aber von einen tlichtigen 
Arzte geleitet. Auf einen 
Hügel am Weftende der 
Stadt ftcht das einzige 
Dentmal derfelben: eine 
Erinmerungsfänle an die 
Anmejenheit des Königs 
Chriſtian IX. im Jahre 
1374. Auf der die Stadt 
überragenden Anhöhe er 
hebt fich die Feſtung, die 
freitich den Anforderungen, 
die man heutzutage am ein 
Feſtungswert jtelkt, nicht im 


entfernteften entſpricht. Sie beherbergt 10 bis 20 färingiſch- 
dänische Polizeifoldaten, welche den eins und auslaufenden 


Schiffen Signale 
geben, die meteoro⸗ 
logiſchen Beobach⸗ 
tungen verzeichnen 
und die Ordnung 
in der Stadt aufs 
recht erhalten. Sie 
verdankt ihre Ents 
ſtehung einen nor« 
wegiſchen PBriefter, 
Magnus Heinefen, 
der ſich nach Ein« 
führung der Reſor⸗ 
nation im letzten 
Viertel des 16. 
Jahrhunderts hier 
wiederließ, um dem 
Evangelium zu die ⸗ 
nen, Er verlich je⸗ 
doch, von der Sucht 
nadı Abenteuern 
getrieben, feinen 


Beruf und wurde Seefahrer, d. h. er machte mit feinem 
fchledyt ausgerüfteten und nur mit wenigen Genoſſen bes | 
manmten Schiffe Jagd auf die Sceräuber, die damals die 


Straße 


Hau 


De. H. Schunke: Die Färöer, 


Wände fowie die Giebel werden häufig mit Eizengniffen 
oder Sinnbildern der Fiſcherei geſchuuckt. Im Inneren | 


in Thorsbnon, 





wen. 











3 des Biichofs, 
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nordiſchen Gewäſſer unficher machten; felbft mit titrkifchen 
Piraten beitand er Kämpfe, Er beflirchtete num mit Recht, 


die Seeräuber würden ihn 
in feinem Sclupfwintel 
auffuchen und angreifen, 
und deshalb befeftigte er 
die Stadt und bewehrte fie 
mit eroberten Feftungsge- 
fchlisen. Bald drang der 
Ruf des Infelhelden bit an 
den Hof des Königs Fried⸗ 
rich II, von Dünemarf, 
und diefer belohnte Dag- 
nus dadurch für feine Hel · 
denthaten, daß er ihm eine 
dänische Fregatte anvers 
traute — eine Gunft, die 
dem waderen Kämpfer zum 
Nachtheile gereichte, Er be: 
mithte ſich jegt um fo eifri⸗ 
get, die Gewaſſer von Sec 
räubern zu fäubern und 
bemächtigte fich dabei fehr 
geſchickt eines englifchen 
Schiffes, das eben mit ſei⸗ 
nem auf den Wärder ge» 
machten Raube entflichen 
wollte. England forderte 
Genugthuung und Scha— 
denerſatz, behauptete, die 
Waaren kämen von ben 
Scyetland » Infeln, und 
Magte den Feind der Serräus 
ber jelbft des Seeraubes an. 
Die eiferflichtigen Yande- 
leute — welchen Gluͤdcli⸗ 
chen fehlte es jemals an 
Neidern — gaben faljches 
Zeugniß, und fo wurde 
Heinefen der Sceräuberei 


bezichtigt und 1589 hingerichtet. Zu fpät wurde man ge» 
wahr, daß man einen Unfchuldigen verurtheilt hatte, und 


die Nachlommen 
feiern das Anden» 
fen an feine fühnen 
Fahrten und feinen 
Märtyrertod mod) 
inliberlieferten Ge: 
fängen. 

Ein anderer 
wichtiger Hafen⸗ 
platz auf Stromöe 
ift das an ber Sid: 
wejtllifte gelegene 
Kirteböe; das Meer 
an der Südfpike 
iſt ein äußert ftür- 
miles, und da 
iſt Kirlebbe ein 
willkommener Zus 

fluchtsort und 
Motbhafen. Bor 
der Bucht Tiegen 
zwei feine Inſeln, 


welche gänzlich mit Eidergänfen bedeft find. Der Ort befteht 
nur aus wenigen Häfen und ift zwifchen ben Meere und 
griinenden Höhen malerifch gelegen. Hinter der Heinen reforz 
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mirten Kirche befindet ſich die Ruine einer alten gothiſchen 
Bafılifa. Ein Bischof Hilarius wollte furz vor der Einführung 
der Neformation hier eine prächtige Kathedrale flir die ganze 
Infelgruppe ſchaffen, das Bauwerk gelangte indeß nicht zur 
Vollendung, weil es an Geldmitteln mangelte und weil 


— — — —— * — 


Kirche und Lateinſchule in Thorsbaun, 


2 Dr. H. Schunte: Die Färder, 


unterdeß ein Wechſel in den kirchlichen Auſchauungen eins 
getreten war. Es ift bewundernswerth, dab die Säulen, 
Bögen und Mauern fo lange und fo erfolgreich, den Uns 
bilden des feuchten Klimas widerftanden haben, wenn mar 
namentlich bedenkt, daß der Mörtel file die Bauſteine erſt 
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uillhſam aus den Kaltichalen von Muſchelthieren hergeftellt | havn, deſſen landfchaftliche Eigenthümlichteiten und deſſen 


werden mußte. 
Weiterhin an ber Weſtlüſte von Stromde liegen die 
Orte Dvivig, mit einer ſchmucken Holzlirche, und Weltmanne 


| Ort 


Bedeutung für den dFiſchfang ſchon hervorgehoben wurde. 
Auf Dejteröe ift der im Nordweiten ber Injel gelegene 
Eide der bebeutendfte (Siche Abbildung 5 in Nr. 4). 


- 








Se 


9 re 


Dans eines Großhändlers. 


Die Holzhänfer liegen zuſammengeſchaart auf einer Vor- 
Stufe der Auhöhen, die nach Oſten zu im Sfattaretind, ben 
höchſten Bunfte der Iufel gipfeln. In feiner Nähe befinden 
ſich berühmte Bogelberge. Die Abbildung zeigt die Ber 
wohner des Ortes mit der Heuernte beichäftigt. Yon den 


Übrigen nördlichen Infeln ift nur noch ein Ort, Klakevig, 
zu erwähnen. Gr liegt im Gidweften von Bordöe im 
Hintergrunde des tiefeinjchneidenden Bordbevigs, deſſen 
Sohle ſich als flache Thalmulde mad) dem nur wenige 
hundert Schritte entfernten Fjorde des nördlichen Ufers 


Dr. 9. Edunle: Die Fürder. 


hingieht. Der Ort befigt eine Kirche aus Holz mit einem 
würdigen umzäumten Friedhofe, gilt als Handelsplag fiir 
alle Bedurfniſſe des Vogel- und Fiſchfangs und zähle gegen 
1000 Einwohner. — Der Berfehr der Orte unter einander 
wird meijt auf dem Scewege bewirkt, da regelrechte Wege 
nirgends vorhanden find. Nahe gelegene Orte, wie etwa foldye 
auf der Dit: und Wefitfifte von Stromöe, ann man wohl aud) 
zu Fuß über das Gebirge erreichen, man muß aber, wie in 
den Alpen, ein guter Bergiteiger fein. Da bei einem derartigen 
Wege ein Gefährt irgend meldyer Art ausgeſchloſſen ift, jo 
miüjlen die Yaften auf dem Niden getragen werden. Die eins 
heimiſchen Laſtträger bejeftigen diefelben durch lederne Riemen 
an der Stirn und zichen ihre Bürde nad; Art der Stiere. 

Beamte, Geiſiliche und Aerzte haben oft bitter unter 
den Schwierigkeiten des Verfehrs zu leiden. Gin Pfarrer 
hat zumeilen fünf bis ſechs Kirchſpiele zu verforgen, die oft 
auf mehreren Inſeln zerſtreut Liegen. 


Um einzelnen Gemeindegliedern die Tröftungen ber | 


Religion zu bringen, Neugeborene zu tanfen u. dergl., muß 
er nicht felten eine volle Tagereife unternehmen. Zuweilen 
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hindern aud) Stürme die Rückkehr Über den Fjord und er ift 
gezwungen, tagelang mit deu armen Fiſchern zu leben, ihr 
elended Lager zu theilen und am Ende die weite und theure 
Fahrt — aus ſeiner eigenen Taſche zu bezahlen. Nicht 
beſſer ergeht es den Aerzten, deren vier auf der Inſelgruppe 
wirlen: gar mancher iſt von ſeinem Kranfenbefuche nicht 
wieder heimgelchrt. Und das find hochgebildete Männer, 
die ihre Studien in Kopenhagen und auf anderen Hoch— 
ſchulen vollendet haben und in allen Stüden auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſtehen! — — Thorshavn gegenüber Liegt 
Naalede — die Nadelinfel — die ihren Namen von ihrer 
Geſtalt erhalten hat. Sie ift ein ſchmaler Yandftreifen, defien 
füdliches, 400 m hohes Ende von einer durchgehenden Höhlung, 
bie das Meer ansgewalchen hat, durchbohrt if. Am 


ſchmalen Norbende liegt auf einer flachen Kafenebene, beide 
Kijten beriiärend, der einzige Ort der Infel — Eide. Bon 
Thorehavn aus fann man den Flecken bei ruhigem Wetter 
und glinftigen Winde in zwei Stunden erreichen. Am 
Sivende der Infel befindet ſich eine Kupfergrube, von der 
ſich der Beſitzer großen Ertrag verfpricht, über dic aber, 





— 





ihrer geringen Ausbeute halber, manches Scherzwort unter 
den Faringern umgeht. 

Der Ort, der in neuerer Zeit immer mehr an Bebene 
tung gewonnen hat und Thorshavn vielleicht ım der Kürze 


überflägeln wird, ift Trangisvaag, der Hauptort auf Süderbe. 


Die Hafenbucht ift 3700 m lang nnd 580 m breit, ift gegen 
alle Winde viel beſſer geichügt als z. B. Thorshaun, ift das 
ganze Jahr hindurch völlig eiöfrer und gewährt auch ben 
größeften Fahrzeugen einen bequemen Zugang und ſicheren 
Anfergrund. Die nahen Hohlenlager haben bereits eine jtarfe 
Einwanderung hervorgerufen, und jo ift in neueſter Zeit die Bes 


völferung erheblich gewachſen und der Hafen belebter-geworden. 


Der wirtbfchaftliche Zuftand der ganzen Inſelgruppe 
wurde überhaupt ein weit blühenderer fein, wenn zwei der 
fehnlichjten Wunſche der Färinger in Erfüllung gehen 
würden: Herabſetzung der hohen Ein» und Ausfuhrszblle 
und befjere Verbindung mit dem Feſtlande. Amar bringt 
das Mutterland aljährlich namhafte Opfer: die Staate- 


einfüinfte find ftets geringer als die Ausgaben (Einnahmen | 


Torf Kirkebö, 





es lönnte doch noch manches zum Wohle der Färinger ge- 
ſchehen. Diefelben leiden oft Mangel am alleruöthigften 
und müfjen einen großen Theil ihrer Bedurfniſſe durch 
eigene unvollfommene Erzeugniſſe deden, die fie von aus: 
wärıs -viel billiger und beſſer beziehen könnten, wenn bie 
Zölle wicht zu hoch wären. Die benadjbarten Schetland:Infeln 
beigen eine telegraphijche Verbindung mit Engkand, nad) 
Thorshapn aber tommt nur im Sommer alle adıt Tage ein 
daniſches Boftichiff, das den amtlichen Verkehr vermittelt. ft 
aber das Wetter ungünftig, jo lommt das Schiff gar nicht 
an die Inſeln heran, und dieſe find alsddaun 14 Tage lang und 
noch länger von allem Berkehre mit ber Außenwelt abge 
ſchnitten. Und follte eine telegraphiſche Verbindung ohne Eins 
fluß anf den Fiſch- und Fleiſchmarkt der Färber bleiben? 
Sp viel ift gewiß: die armen Einſiedler auf ben 
Farber würden durch die Anlegung eines Telegraphen und 
durd) die Einrichtung einer öfteren Dampferverbindung 
micht blos der fejtländifchen Kultur näher gerüdt, fondern 
es wiirde auch dadurch ohne Zweifel ihre ganze wirthſchaft- 


63000 Kronen, Ausgabe 74000 Kronen jährlich), aber , liche Yage weſentlich gehoben werden. 


Globua LIV, Nr. 7. 
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Bericht über eine Reife nach Kwang .ſi. 


Beriht über eine Reife nah Kwangsfi. 
Von H. Schroeter. 


IV. 
Aurüd nad Canton via Ting-usfchan. 


Eine ſchnelle Fahrt von kaum acht Stunden bradite 


meinen „Pinguin“, welcher diesmal anftatt am Ufer, wie auf 


dem Hinmwege, mitten durch die Stromſchnellen und durch die | 


Fiſcherfelſen hindurchiteuerte, nad) Wu⸗tſchou-⸗fu, wolelbit ich 
mich 1%/, Tag lang aufhielt. Ich erneuerte bajelbjt bie 
auf dem Hinmwege gemachten Betanntſchaften cantonefifcher 
Kaufleute und fammelte Notizen über den Handel der Stadt. 
Auch ließ ic) mir eine den Fluß aufwärts gelegene Zündholz⸗ 
fabrif zeigen, Diefelbe ift ganz nach europäiſchem Mufter 
gebaut, die in Canton gemachten Mafchinen find indeſſen 
jehr primitiver Natur und arbeiten ſchlecht. 
mafle muß von Hongfong ben weiten Weg herauf geholt 
werben, und trogdem bie für die Fabrilation der Holze 


ſchachteln erforderlichen Fichtenwaldungen in nächſter Nähe | 


der Fabrit ftehen, ift diefelbe vorläufig nur ein Kurioſum 
und ſoll nach Anſicht chineſiſcher Freunde, ein verlufts 
bringendes Unternehmen fein. 

Dem Handel der Stadt widmte ich noch ein befonderes 
Kapitel. 

Am Vormittag des 9. Oftober verließ ich den Hafen 
Wurstichonsfus, um am folgenden Tage bis zur Miindung 
des Loting⸗ Fluſſes zu gelangen, an welcher ein ärnliches 


diftrift Tungstun, in Cantons (bezw. Hongtonge) Nadhbar« 
ichaft, beobachten kann. 

Am 12. Oktober befuchte ich Schao-king-fu, welches ich 
vor einem Monat nur in dunkler Nacht fennen gelernt 
hatte, Die von hohen Mauern umgebene Altftadt enthält 
jehr viele Tempel und Yauiens, welche freilich im Yaufe der 
Dahre, feit der Bicekönig nach Canton übergeſiedelt ift, all« 
mählich verlaffen und vergeilen worden find. 

„Ihre Mauern find zerfallen 
Und der Wind ftreicdht durch die Hallen“ 
muß man unwilllürlich beim Anblick all der vom Unfraut 


‚ überwucherten Tempel und Mandarinenfige, fowie der jon- 


Die Zinde | 


ftigen, an die Herrlichkeit der alten Reſidenzſtadt erinnernden 
Staatögebäude rufen, 

Die Hauptgejchäftsftrage enthält einige Heine Läden, in 
denen europaiſche Artikel verkauft werden. Der ganze 


Handel Schaosfing-fu's ift aber ein rein lofaler, und aufer 


Net — Lotingsfongehou — liegt. Yotingsticou, die Präfetturs | 
ftadt, ijt ähnlich wie Taiswoo ein großer Markt fir Gajfia | 


Yignea. Ehemals waren die von Yoting kommenden Gajfin« 


bezlige wegen ihrer ſchlechten Qualität berüchtigt, feit aber | 


die Plantagen im Yaufe eines Viertel» Dahrhunderts forg: 
fältiger haben fultivirt werben können, ift die von Yoting 
fommende Caſſia nach Anficht aller Sachverſtändigen all: 
mählich ebenfo gut geworden, wie die von Tai-woo und 
ung-schien verichiifte, freilic, madyen die Canton⸗Kaufleute 
noch heute drei Kreuze bei Erwähnung des Namens „Yoting“, 
und der Tradition gemäß, will man nur „Tai⸗woo*-Waare 


faufen, e8 iſt aber eine unleugbare Thatfache, daß mehr ala 
der dritte Theil jänmtlicher von den Europäern unter dem | 
Namen „Taiswoo-Lafiia* gekauften Waare in den Yotinge | 


Diftriften gewachien ift. 
Es war meine Abſicht, den feichten Yoting- Fluß hinauf 
bis zu dem durch jeine Strohmatten befannten Yintan und 


von da über Yand weiter nad) dem Caſſia-Platz zu veifen, | 


wofelbft eine von den Herren ©. & Go, gefaufte 


uantität | 


Gafjia Yignea von den Mandarinen mit Veichlag belegt | 


worden war. Ich war bereits im Begriff, ein pallendes 
Fahrzeug zu miethen, al® meine Chinefen mir die Nachricht 
brachten, die bewußte Waare ſei inzwiſchen freigegeben 
worden und habe bereits Voting- long⸗ hou auf dem Wege 
nach Ganton paſſirt. Da die ganze Gafjia- Saifon in 
Yoting bereits vorüber war und es fomit nicht mehr in 
meinem Anterejle liegen fonnte, durch das Auffuchen diejes 
Drtes weitere neun Tage zu verlieren, entſchloß ich mich, 
die projeftirte Fahrt ganz aufzugeben. Yintan allein hatte 
file mich nicht genügendes Intereſſe, da die nach dieſem 
Platze benannten Matten auch in Canton von aus Yintan 
bezogenen Goolies angefertigt werden, und da man unfere 
Matten » Induftrie viel beifer im dem Hauptproduftionde | 


Grundnuſſen und Grundnußöl, die für Fatſchan beftimmt 
find, erportivt der Plag eigentlich nur Gerealien nad) den 
nahegelegenen Ortſchaften. Der Verlehr mit dem Canton⸗ 
Delta iſi abſolut unbedeutend. 

Auf meiner Rücktehr durch die Stromſchnellen des 
Schao⸗ king- hap frappiren mid) Überall die Verheerungen, 
weldye die andauernde Hitze auf den feit reichlich zwei 
Monaten von feinem Tropfen Naß erquickt geweſenen Bergen 
angerichtet hat. Die vor vier Wochen noch frifchgritnen 
Gräfer und Gebüfche haben eine fahlgraue Farbe ange: 
nommen. An vielen Stellen find fie auch von böfen Buben 
abgebrannt, jo daß die chwarzen Brandſtellen ſich wie 
gigamiſche Schatten auf der in der Sonne glühenden Berg: 
landſchaft abzeichnen. Ueberhaupt ericheinen die ihrer 
friſchen Farbe beraubten Ufer meinen freilich wohl noch von 
den Bergen des Yung ⸗ſchien⸗Fluſſes her verwöhnten Augen 
lange micht fo ſchön, wie bei meinem eriten Beſuch. Ich 
verjiche jept, daß Ganton-Touriiten, weldye ja im Sommer 
— aljo während der die Natur verjingenden Negenzeit — 
niemals, und nur während ber trodenen Wintermonate 
gelegentlich jenſeits umferer Sonntags» Pilnit » Pläge ges 
langen, ein weniger enthuſiaſtiſches Urtheil über die Schön- 
heit des Schao »fingshap abgeben, felbft wenn fie micht im 
europätichen Hochgebirge groß geworden find. 

Am 13, Dftober verlaffe ic) ſchon vor Sonnenaufgang 
mein im Hafen von Houlif während der Nacht verankert 
gewejenes Boot, um eine Tour nad) den am linfen Ufer 
gelegenen Tingeu« ſchan⸗ Bergen zu machen. Es bejtchen 
diefelben and einem von Dften fommtenden, unweit Houlif 
und Swongeli einige Zeit lang mit dem Fluß parallel laus 
fenden Höhenzuge, weldyer, die Schao-king-fu-l&bene im Halb» 


\ kreis umſchließend, bei dem Sameneongshap vom Strome 


| 


durchſchnitten wird. Der höchſte Gipfel dieſes Höhen- 
zuges — der eigentliche „Ting +1 + fchan* — ift ein etwa 
3000 Fuß hoher, ganz und gar kahler Berg, deifen fteile Wände 
wenig Intereſſe bieten; vor demfelben fteigt aber eine Art 
Vorberg, etwa 1200 Fuß hoch, aus der Ebene auf, deffen eine, 
bem Wafler zuliegende Seite mit dichten Walde bewachfen iſt. 

In der Mitte des leßteren liegt das berühmte Kloſter 
Ting⸗ u⸗ſchan, eins der fchönften unferer beiden Provinzen. 


9. Schrocter: 


Es beherberge: wa 200 buddhiſtiſche Mönde und Klofter: 
diener, fowie 30 bis 40 junge Knaben, melde als Novizen 
auf den heiligen Veruf vorbereitet, und dabei dem Bolls— 
munde nach etwas zärtlicher, als nöthig, behandelt werden. 
Die in mehreren Reiben ſich den Berg hinaufziehenden 
Tempelhöfe, das reich ausgeſtattete Heiligfte und Allerheiligfte 
mit feinen vergoldeten Injaffen — den Bildniffen Budoha’s 
und anderer Heiligen — die geräumigen Hallen ſowohl, als 
auch die Altoven der Mönche, zeichnen fich durch Reinlichtent, 
reiche Ausftattung und forgfältige Pflege aus, und beweifen 
deutlich, daß das Kloſter ſich vieler wohlhabender Freunde 
und liberaler Gönner erfreut. Daſſelbe ift weit und breit 
durch den Einfluß berühmt, den es auf den befannten 
Regendbrachen ausitbt, welcher Über ihm in den feljigen Abe 
hängen des fteil aufſteigenden Berges wohnt. Diefer Drache 
iſt die Perſoniſikation der göttlichen Allmacht über das 
Wohl und Wehe des Landes, fei es nun, daß ſich die Gott 
heit im fegenbringenden Regenichauern, in großer Dürte, 
oder im das Yand verheerenden Stürmen und Leber 
N en äußert, 

Das befrudjtende Naß fammelt jich am den Gipfeln der 
Berge, wohin der Drade auf Beichl der überirdiſchen 
Mächte die Regeuwolten treibt. Unſichtbar dem meunſch— 
lichen Auge, wirft er dort oben für das Glud oder Unglüd 
der Sterblichen, je nach deren Berdienft. Steigt er ftrafend 
ins Thal hinab, dicht über den Erdboden liegend, jo hat 
er Tod und Berderben im Gefolge. Am 11. April 1878 
erichien er im Tornado, und zerjchlug mit feinem ges 
ichuppten Schweif allein in Canton mehr als 1000 Häuſer, 
um innerhalb weniger Minuten 10000 Menſchen in Schutt 
und Trlimmern zu begraben. Zweimal in diefem Jahrzehnt 
verheerten ungeheure Ueberſchwemmungen die Felder, ganze 
Dorfichaften wurden weggeichwermt, und gar viele Menſchen ⸗ 
leben gingen auch dabei zu Grunde! Iſt der Drache aber 
den Bolfe gnädig gefinnt, jo gießt er im Frühling und 
Sommer in regelmäßigen Schauern aus hohen Wolfen das 
fegenbringende Naß in die Gefilde und tränft die Erbe, bie 
die Fruchte geveift find. Der Regendrache ift es, deſſen 
langgeichweiftes Abbild wir während der Frühlings + Pro- 
zeſſionen durch die Straßen Gantons tragen ſehhen. Bei 
diefem Anlaß bittet das Bolk die himmlischen Mächte um 
ein fruchtbares Jahr. 

Gegen Ende des vergangenen Sommers zog ſich der 
Drache plöglic in die Verſtecke der Berge zurüd, und daher 
war die Kegenzeit zu Ende, ehe die Reisfelder genitgend bes 
frudjtet waren, um die Reife der Hehren zu ermöglichen; 
„und fo verdarb ber fchöne Gottesſegen* in der Gluth der 
Sonne. Ich felbft hatte ja während meiner Reife vielfach 
Gelegenheit, die Folgen des ansbleibenden Negens auf den 
mit jedem Tage mehr ausdörvenden Feldern zu beobadıten. 
Die Sorge des Bolfes um feine Reisfelder wuchs mit jeder 


Bericht über eine Reife nach Amwang «fi. 





Stunde und bemächtigte fic allmählich and der großen | 
Städte. Unſer großer Bicefönig Tſchang- tichinstung fah | 


fid) fogar veranlaft, gefolgt von den höchſten Beamten 
der zwei Provinzen in Trauerlkleidern barfuß durch die 
Strafen Kantons nad) den „Werken Wolfen“ (einem in 
Gantons unmittelbarer Nachbarſchaft liegenden Höhenzuge) 
zu begeben, um an der den Ganton» Touriften jo wohlbes 
fanuten, von einen Heinen Kloſter umgebenen „Quelle“ den 
Dradyen um den fruchtbringenden Negen zu bitten. Als 
diefes nichts half, ſchickte ex bald nad) meiner Ruckehr nad) 
Canton einen hohen Beamten mit großem Gefolge nach 
dem Tingswicansstiofter, welcher von dort heiliges Waſſer 
nad, Ganton zu bringen beauftragt war. In des Kloſters 
Nachbarichaft, mitten in der Waldeinfamfeit, umgeben von 
lianen-überwadhlenen, majeftätiichen Baumriefen und lippig 


wuchernden, unducchdringlichen Gebüſch, ſpringt mämlich | how fahren, von wo die F 
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auch hier ein fräftiger Duell aus dem Geſtein des Berges, 
der in das Thal hiuabrauſchend und in Millionen glitzernder 
Funtchen zerſtiebend, einen 120 Fuß hohen Waſſerfall 
bildet. Ehe das ſilberhelle Waſſer den Berg weiter hin« 
unter fährt und allmählic) zu einen polternden, das Steine 
geröll wild Überfprubelnden Bache anſchwillt, bildet es am 
Fuße des MWaflerfalles einen Heinen, überaus reizenden, 
tryſtallllaren See. Hier, dicht unter dem herunterftlirgenden 
Waſſer ift es, wo der Drache hauſt. Der von buddhiftie 
ſchen und taoijtifchen Mönchen begleitete Mandarin — ber 
Abgefandte des Pontifex maximus der ganzen Nation, 
nämlid des Kaiſers, des Sohnes des Himmels — erfüllte 
feinen merfwürdigen Auftrag jo: 

Er ſchlachtet einen ſchwarzen Hund, wirft den mod 
warmen Körper ſammt einem von Canton mitgebradhten, 
großen, lebendigen Fiſche dem Drachen zum Opfer in die 
Aluthen, und fühlt dann im demfelben eine eiferne, in einem 
fladernden Feuer rothglühend erhigte Pflugſchaar. Während 
die Fluth noch aufzifcht und die Jünger der beiden Priefters 
fetten ihre Yiturgien vecitiven, füllt der Beamte eine große 
Porzellanurne mit dem heiligen Duell, Vegtere zu empfangen, 
gehen die hoben Mandarine Kantons dem Sendboten bei 
feiner Rucktehr bis am dem Yandeplat feines Bootes ents 
gegen und bringen ſodann die koftbare Fluſſigleit in feier 
licher Progeifion mad) dem Tempel des Drachenfönigs. 
Bor dem Abbilde deifelben bleibt die gefüllte Baſe eine 
Nacht fichen, um am folgenden Tage auf den Gipfel der 
„Weißen Wolfen“ gebracht zu werben. Dort wird ihr 
Inhalt in feine Krüge gefüllt und im Angefichte Kantons 
fgmboliich als Negenjaat für die durftigen Fluren der 
Hauptfladt von Heinen Kindern mittelft gelinender Zweige 
ausgefprengt. 

Ich muß geftehen, ich wußte damals, als ich am Fuße 
des Waflerfalles ftehend, mid, an den folgen Kaskaden und 
der Uppigen Natur erfreute, noch wenig von ber Heiligleit 
des vor mir liegenden Bergſees, oder beffer des Waflerbedens. 
Ich lieh mich daher verleiten, in den lodenden, eiskalten 
Fluthen ein Bad zu nehmen und mich von dem perlenden 
Giſcht des grollenden Dradyen überrauſchen zu laſſen. Die 
Krallen des Ungerhiims, an deſſen Bruft ich lag, fpitrte 
ich nicht, wohl aber vernahm ich fernes Donnern aus dem 
Felſenharniſch, an welchen idy mic) zu klammern fuchte; 
ich würde dem Ungeheuer unfehlbar zum willlommenen 
Opfer gefallen fein, wenn daſſelbe nicht, dank einer himme 
liſchen Weifung, an die Eingeweibe des Berges gefeflelt ger 
wejen wäre. 

Den Rüdiweg nach meinem Boote nahm ich Über 
Yogan · tfcheong, eine Heine Ortichait, bei welcher der auf 
dem Ting⸗u· ſchan entipringende Bach mündet, Den Canton⸗ 
oder Hongfong- Touriſten, welche jene Gegenden einmal bes 
juchen wollen, wird bei diefer Gelegenheit zu erfahren von 
Intereſſe fein, daß man das Tingeu-fhansklofter, wie auch 
den Waflerfall, am fchnellften von obengenannten Plage 
aus erreicht, und dag man fich ja nicht von feinen Boots 
leuten verleiten laſſen fol, in Hon⸗lik oder im Stwongeli ause 
zufteigen. Man findet in dem Kloſter gaftfreundliche Auf 
nahme, ſowie auch gute Bettſtellen mit Mostitonegen. 
Damen wien allerdings nach dem Kloſtergeſetze in einem 
befonderen Zimmer ſchlafen. Der allmächtige Dollar wird 
es indeſſen wohl ermöglichen, daß Eheherren auch im dieſem 
Gebäude ihre Gattinnen während der Nacht nicht allein 
zu fallen brauchen. Weiter möchte ich) empfehlen, ja 
wicht zu verfäumen, die nahegelegenen Marmorfeljen — bie 
„Sieben Sternberge*, weldye ich näher bejchrieben habe — 
zu beſuchen. Zu dem Zwecke joll man bis am das weit 
liche Ende von Schao / ting · ſu. an die Landeſtelle Nam⸗mun⸗ 
Felſen nur 10 Li ober 81, enge 
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108 H. Seibel: 
liiche Meilen entfernt liegen. Ich rate befonders am, 
entweber den Hits oder den Ruckweg durch die Stroms 
engen zu Fuß zu unternehmen; ein ſchöner Weg führt am 
linlen Ufer entlang das ganze „Dap“ hindurch. Dampf- 
pinafjen find in Canton ſtets zu haben, jo daß man die 
außerordentlich lohmende Four ohne irgend melde Bes 
ſchwerden in zwei oder drei Tagen machen lann, falls man 
nicht vorziehen follte, eine längere Raſt in dem Ting⸗n 





Ichan-Stlofter zu halten, und in feinen herrlichen Waldungen 


einige Tage zu verweilen, 


Die Briliſch-Afrikaniſche Gejellihaft und die Afrika = Forihung von 1788 — 1888. 


Am 14. Dftober machte ich mid, von Kwongli au 
auf den Weg nach Canton, wechjelte am Eingange des 
Fatſchan · Kanals — bei Sahou — meine im Sande 
fteden bfeibende Arche mit einem pfeilichnellen „Pantoffel- 
boot“, und erreichte noch an demſelben Abend den ange 


| nehmen Käfig der Kanton» Bleichgeſichter — die Nieder 


laffung der Fremden, Shameen — von deſſen Rafens 
plägen bie flanellheudbelleidete Jugend nad; Beendigung 
des Tennis⸗Spiels foeben den geräumigen Hallen des Klubs 
zueilte. 


Die BritifheAfrifanifhe Gejellfhaft und die Afrika— 
Forſchung von 1788 —1888. 
Bon 9. Seidel, 


Selten hat die Rulturwelt von den Tagen des Alters | 


thums bis heute für bie Durchführung einer einzigen Auf⸗ 
gabe mehr Zeit, Mittel und Kräfte geopfert, als filr die 
Erſchließung des ſchwarzen Erdtheils von jeher aufgerwandt 
worden find. Aegypter, Griechen und Römer haben ſich 
bereits an der Yölung afrifanifcher Räthſel verfucht; aber 
nur unfichere und ſchwankende Nachrichten find ums durch 
fie übermittelt, dba ihre Geographen aus lückenhaften, oft 
ungenauen oder mißverflandenen Quellen fchöpften und 
durch zufällige Namensgleichheit grundverſchiedener That» 
fachen zu den abenteuerlichſten Schlüffen verleitet wurden. 
Auch ift, Aegypten abgeredynet, die geographiiche Keuntniß 
der Alten mirgends weiter als 400 bis 600 km um den 
Nordrand Afrikas binnenwärts vorgebrungen, 

Mit ber Ausbreitung der arabifchen Herrſchaft wird 
zwar die Örenze der „terra incognita* erheblich, verengert, 
befonders an der afrifanifchen Ofikitfte, welche die Araber 
ſchon ſehr frühe bis nach dem goldreichen Sofala hinab 
bereiten. Zum Unglüde aber verwirrten fie ihr Willen 
durch gehaltlofe Hypotheſen oder müßige Fabeln, fo daß 
ihre geographiichen Schriften in Zeiten unvolllommener 
Information über jene Räume durch das hyperkritiſche 
Bemühen mancher Gelehrten mehr Schaden als Augen ges 
ftiftet haben. 

Ehriftliche Forſcher erichienen in Afrika im allgemeinen 
nicht vor der Umſegelung det Erdtheils durch die Portus 
gieſen; höchſteus, daß auf den im Mittelalter beliebten 
Pilgerfahrten zum heiligen Grabe, der eine oder der andere 
feinen Weg Über die Sinai-Halbinſel und durch Unter 
Ägypten nahm. So beftchte in den Jahren 1336 bis 1341 
und 1350 der deutſche Reiſende Ludolſ von Suchen das 
Nildelta und Kairo und erſtattete über feine Erlebniſſe in 
einer knapp gehaltenen Schilderung Bericht, Nach ber 
Erbffnung des indifchen Seeweges tauchten aber Europäer 
an verfchiedenen Stellen ded Kontinents anf. 





| vorliegen, 


Shaw, Hebenftreit, Höft und Desfontaines, aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts, laum eine irgend verläße 
fiche Kunde. Grundlicher wurden die holländifchen Bes 


| figungen am Kap durchforſcht, weil hier ein ganzes Volt 


mit feinem Troß unaufhaltian von Weibeplag zu Weideplag 
gegen das Innere vorbrängte, daher auch für biefen Theil 
Afrikas zuerft die Anlänfe einer geordneten Landesvermeſſung 
an weldier um 1777 der Engländer Patterfon 
fleißig arbeiten jah. Im übrigen ruhte auf dem ſchwarzen 
Erdtheile geheimnigvolles Dunkel, und es beburfte eines 
großartigen Anftoßes, um die Aufmerkfanfeit Europas auf 
die weite „terra incognita* jenfeits des Mitteändiichen 
Meeres hinzulenten, Diefer Anſtoß warb durch Kapitän 
Cool's ruhmvolle Weltumfegelungen gegeben. Die Bes 
geifterung für geographijche Eutdeckungen erfitllte von nun 
an die weitellen Kreiſe, und wo irgend auffällige Yiiden in 
der Kenntniß unſeres Planeten ſich oflenbarten, wurden 
Schiffe und Forſcher hingefandt, nm den Schleier zu Lüften 
und das Antlig der Erbe im immer ſchärferen Linien zu 
zeichnen, 

Unbefannt war damals vor allem noch Afrika, dann 
Alten und ein großer Theil Auterilas, wo man chen 
aufs neue die Suche nad) der fagenhaften Anian» Straße 
aufgenommen hatte. Während aber im Oſten und Weiten 
der Umfang des Willens fich ftetig erweiterte, boten bie 
Karten Afrikas im Inneren beharrlich eine leere Fläche dar, 


‚ auf welcher „ber Geograph, geftügt auf bie Autorität bes 


Am eheften | 


lodte Abeſſynien — das Reich des mythiſchen Erzprieſtere 


Johannes — die abendländifchen Säfte an ſich, darnach das 
alte Wunderland der Pyramiden, und in Weitafrila Gene 
gambien und Timbuktu. An den Kuſten Übergsincas 
— ſich faſt ſammtliche Großhaudelsmächte jener Tage 
eſt. 


bekehtung verſuchten. Ueber die Gebirgslander des Atlas, 
über Tripolis und Barla, erfuhr man in Guropa vor 


Selbft von Kongo Hangen Nachrichten heriiber, wo | 
italieniiche Sapuziner» Miffionäre das Wert der Heiden- 


Leo Africanus und des nubiſchen Schriftitellers Edrifi, mit 
zjögernder Hand einige Namen von unerforfchten Fluſſen 
und ungewiſſen Böllern einteng* (Sir Joſeph Banks). 

Um das ofrifanifche Dunkel endlich zu erhellen, that ſich 
daher in England vor jet 100 Jahren eine Zahl bebeuten« 
der Männer zufammen, mit der Abficht, eine Gefellfchaft 
zur ſyſtematiſchen Erforſchung Afrikas ins Leben zu rufen. 
An der Spige der Bereinigung land ein Begleiter von 
Cool's erfter Reife — der Botaniker Sir Joſeph Bante, 
unter deſſen Teitung am 9. Juni 17831) die Britiſche 


ı Zum Gedächtnißz Diefes Tages brachten Pefermann's 
Miütheilungen im diesjährigen Aunibefte eine längere Abhand— 
lung, betitelt: Kin Jahrhundert ver Afrifoforihung. Zum 
hundert jährigen Gedenttage der Hrändung der African-Associa- 
tion. Bon Prof. Aler. Supan. Mit 10 Karten, die Fortichritte 
ber Wirilaforihung von 1788 bis 18 zeigend, einer grökeren 
Ucberichtsfarte zur Unteribeidung ber befannten, erfundeten 
oder ganz unbelannten Gebiele ic. ıc. 


H. Seidel: Die Britifch-Afritanifhe Geſellſchaft umd die Afrita-Forfchung von 1788 — 1888, 


„Association for promoting the Discovery of the 
Interior Parts of Africa* ihre Begründung erfuhr. 
Dauptzwed der Gefellihaft war, wie ihr Name fagt, 
die Erfchliegung Innerafrikas; doch follten über den wilien« 
ſchaftlichen Zielen keineswegs die praftijchen vergeflen wers 
den, wad die „Association“ im erjien Bande ihrer 
„Proceedings“ ausdrlidlic, bemerkt. „Bon allen Bors 
theilen*, beit e8 dort, „weldye eine beifere Kenntniß ber 
inneren Gegenden von Afrila gewähren würde, ift der 
wichtigfte die Ausbreitung des Handels und die 
Förderung der britifchen Induftrie*. 

Um ihrem Unternehmen ben Erfolg zu jichern, ging bie 
neue Geſellſchaft von vornherein höchſt vorfichtig und plan» 
mäßig zu Werke. Namentlich waren es folgende Momente, 


durch welche ihre Thatigkeit bahnbrechend und vorbildlich 


für die Zukunft gewirkt hat : 

Die Britiſch⸗ Afrilaniſche Geſellſchaft faßte eritens ganz 
beftimmte geographiſche Fragen ind Auge und ſuchte ſodann 
die Forſchungsarbeit von aller perſönlichen Willlur und 
Regellofigkeit zu befreien, damit jeder VBergeudung von Zeit 
und Geld geftenert werde. 

Zweitens bemühte ſich die Geſellſchaft angelegentlic, 
um die Wahl ihrer Reifenden und ſcheute jich nicht, Für die 
wiſſenſchaſtliche Ausbildung ihr geeignet erfcheinender oder 
fonft icon bewährter Perjonen die nöthigen Mittel aufzus 
wenden. So hat fie z. B. unſeren Landemann Ludwig 
Burdhardt gefördert, der, obwohl ein fremder wie Friedrich 
Hornemann, mit diefem zu den früheften Sendlingen der 
„Association“ gehört. 


Drittens erfannte die Geſellſchaft ſehr bald, dag Durch⸗ 


querungen bes Feſtlandes das befte Mittel feien, um ſchnell 


über die Haupträthfel der afritantihen Geographie ins 
Klare zu kommen. — Im diefem Sinne ift die Erforfchung 
des ſchwarzen Ertheiles fortan gehandhabt worden. Troy 
aller Mißerfolge hielt man das Endziel, eine Reife durch 
Afrila von Ocean zu Ocean, in den betheiligten Streifen 
unverrlidbar feft, und die Fortſchritie der festen Dahrzehnte 
haben reichlich dafür belohnt. 

Die Inätigkeit der Beitifch- Afritanifchen Geſellſchaft 
wandte ſich aus wiſſenſchaftlichen, wie praftiichen Intereſſen, 
zunächit dem Niger: Probleme zu. Zimbuftı, zu deſſen Ers 
reichung ſchon 1618 eine englifche Handelslompagnie ger 
gründet worden war, übte moch immer „eine zauberhafte 
Anziehungsfraft aus“, und die Frage nach der Richtung 
des Nigerlaufes gehörte zu den breunendſten für die bamalige 
Erdkunde. Trot älterer richtiger Angaben, die den Niger 
in den Benin» Golf münden ließen, Hammerten ſich die 
Geographen des vorigen Jahrhunderts an die Fabel, daß 
diefer Strom in änuatorialer Richtung nach Dften fließe 
und in einem Binnenſee oder Sumpf endigen müfle. Bon 
1790 bis 1830 fehen wir jet in ſchneller Folge einzelne 
Forſcher oder größere Expeditionen nad) den Negerreichen 
des Weſt- Sudan ausziehen. Die erften Vorftöße umter 
Ledyard, Lucas und Houghton jchlugen fehl, bis Mungo 
Part 1795 feine berühmte Reife durch ausgedehnte Strecken 
unbefannten Yandes zum Niger antrat, den „er auf der Hin⸗ 
reife bis Silla verfolgte und auf der Rückreiſe bei Bammalo 
verließ". Aber weder Park nod; Hornemann, der 1798 
von Norden Her zum Niger durchbrechen wollte, konnten 
völlige Aufklärung über die Nigerfrage geben, die trog viel⸗ 
facher theoretischer Loſungsverſuche bis 1830 ihre räthjel- 
hafte Natur bewahrte. Die endliche Schlichtung des Streites 
fmüpft ſich an die engliichen Forſcher Glapperton und 
Yander, von denen der eritere durch feine Reifen von 1322 
bis 1824 und von 1825 bis 1827 den mohammedaniſchen 
Gentral: Sudan erſchloß, während der andere das Wert 
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und beffen Ausflug in den VBeningolf beflätigte. Nehmen 
wir noch hinzu, daß ber Franzoſe Caillie in den Jahren 
1827 und 1828 die erfte glüdliche Timbuktus Reife aus ⸗ 
führte, fo ift das Niger Problem bis 1830 in den Grund⸗ 
zügen gelöft worden. in wichtiger Abſchnitt in der Ent 
bedungsgeicichte Afrikas war damit beendet; neue ragen 
rüdten in den Bordergrund — zunächſt die Erforſchung der 
Nilquellen, wohin die „African - Association* ihren legten 
Reiſenden, Yinand de Bellefonds, ausfandte, der zur felben 
Zeit, als Kaillie in Timbuktu weilte, den weißen Nil befuhr. 
Bald darauf, am 23. Juli 1831, löfte ſich die Britifch- 
Afrilaniſche Geſellſchaft als folhe auf und ging im bie 
„Royal Geographical Society“ über, die ein Jahr zuvor 
in Pondon gegründet worden war. 

Die 57 Yahre, vom Eingehen der „African-Society* bie 
heute, laſſen ſich hinſichtlich der afritanischen Forſchungs⸗ 
arbeit in vier größere Perioden zerlegen. 

Die erfte Periode von 1830 bis 1850 iſt die Zeit ger 
meflener tyortichritte im Norden und Eliden des Erdttheils 
und wird bedingt durch die Eroberung Algiers feitens ber 
Franzoſen, durch die wiederholten Borſtöße der Aegupter 
gegen die Yequatorialzone und durd; die Auffindung des 
füblichften der centralen Seenbeden, des Ngami, ben ber 
unermübliche Yivingftone 1849 entbedt. In Abefignien 
arbeiten Ruffeger, Rüppel, Ferret, Galinier, Krapf und 
Beke, und von 1837 bis 1848 überziehen die Brüder 
D’Abbadie einen großen Theil des Yandes mit ihrem trigonos 
metriſchen Netz. Langſam, aber fletig tritt bie innere 
Geftaltung Afritas ans Licht, fo daß Aler. v. Humboldt, 
beim Vergleich der früheren Zuftände des Wiſſens mit den 
neueren feine lebhafte freude äußert, „da, wo lange alles 
geihlummert, wo man oft hyperkritifch ſich bemüht, das 


ſchon Erftrebte wiederum wegguleugnen, da unter unferen 





Augen Großes erwachſen und ſich entwideln zu ſehen“ 
(In einem Briefe an K. Ritter Über Zimmermann’s Karte 
der oberen Nilländer, aus 1843). 

Die zweite Periode, von 1850 bis 1862, umfaßt die 
Löfung des Nil ⸗ und Zambeft-Problems und bringt zugleich 
unerwartete Auffchlifie aus der Sahara und dem Sudan, 
wo Heinrih Barth auf fechsjährigen Reifen (1850 bis 
1855) die räumliche Keuntniß jener Gegenden faft um 
das Zehnfache ermeitert, während im Oſten Erhardt, 
Rebmann, Krapf, Burton, Spele und Grant das muth: 
maßliche afritanifche Binnenmeer in einzelne Seen aufe 
löfen, von denen der Uferewe bereits 1862 als das Haupts 
quellbeden des Nil erkannt wird, Im Berfolge ber 
Zambefi- Forfchung kreuzt Yivingftone 1856 als der erfte 
Europäer den dunklen ontinent, betritt 1859 die Ufer des 


Schirwa⸗ und NyaffarSces und empfängt durch zuverläſſige 


Erkundigungen bie Nachricht von einem bedeutenden Fluß 
ſyſteme im Weſten der inneraftifanischen Beden, 

Die dritte Periode, von 1862 bis 1877, führt zur 
Entdeckung des Kongo⸗Laufes, wodurch die Forſchungen im 
aquatorialen Oſt- und Weſtafrila an einander geſchloſſen 
werden. Den Glanzpuntt bildet Stauley's dentwürdige 
Fahrt vom indiſchen zum atlantiſchen Geſtade, der ſich in 
raſcher Folge eine ſtattliche Zahl mehr oder minder glüd- 
licher Erpeditiomen engliſcher, deutfcher, franzöfiicher, beis 
giſcher, ameritanifcher u. a, Neifenden auf bemfelben 
Gebiete anreiht. Mebenher laufen im Norden die ausge 
dehnten Wanderungen umnferer Yandölente v. Beurmann, 
Vogel, Rohlfs, Nachtigal, Scweinfurth, Yunter u, a., 
unterbe& im Süden Hübner, Mauch, Merensty, Mohr und 
Suftav Fritſch durch fleigige Unterfuchungen dem deutſcheu 
Namen neue Ehren erringen. 

Die vierte Periode, ſeit 1877, ift die Zeit des Ansbaues 


vollendete, indem er 1830 dem Niger firomabwärts befuhr-) und der tropifch» afrifanifchen Solonifation, ausgezeichnet 
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durch eine allfeitig mit Eifer betriebene und verfolgte Auf⸗ 
flärung der legten noch jchmebenden (Fragen, ſowie durch 
das Streben ber europäifchen Staaten, auf dem jtmge 
fräulichen Boden Befig zu erwerben. Kräftiger alt je 
zuwor betheiligt ſich Deutfchland an biefem Wbettfireit. 
Weite Räume werden unter den Schutz des Reiches geftellt ; 
feine Kriegsſchiffe erſcheinen in den afrifaniichen Gewäſſern 
und unterſuchen zu Nug und Frommen des beutichen 
Handels Hüften, Häfen‘, Fluſſe, Strömungen, Wetter und 
Wind Unfern Korfchern voran weht dad Banner ber 
Heimath, und die „deutſche Afrikauiſche Geſellſchaft“ wirbt 


Jahre hindurch!) in allen Ständen um Theilnahme an | 


dem von ihre vertretenen Wert. 

Wir fehen davon ab, bei ber leberfülle dei Stoffes 
irgend eine ber vorflehenb charafterifirten Perioden genauer 
zu beleuchten und widmen ftatt bdeffen zum Schluß ben 
„Aufgaben der Zukunft“ noch einige Worte. Bor allem 
müflen wir mit Vrofeſſor Supan der jilngft öfter geäußerten 
Meinung entgegentreten, als feien die Zeiten ber nt 
dedungen in Afrita für abgeſchloſſen zu betradyten. Das 
iſt ein gefährlicher Irrthum, der die Afrikaforichung leicht 
auf verfehrte Bahnen lenten kann und leider ſchon gelenkt 
hat! Zrog aller Erfolge der Neuzeit warten in Afrika 
immer noch bedeutende Hufgaben der Yöfung. Am mindejten 


N Leider zeriplitterte zu Anfang diefes Jahres die Auf: 
löfung diefen Verein deuiſcher Freunde der Afritaforihung 
(Bergl. „Globus*, Yo. 53, ©. 321 


Kürzgere Mi 


Bulfan« Eruptionen iu Japan. 

Eine verheerende vullaniſche Eruption, die kürzlich bei 
„Matamats“ (vielleicht Walamatin in der Provinz Iwaſhiro, 
nordweſtlich von Tokio) ftattgefunden, und zahlreichen Men: 
chen das Leben gefojtet haben joll, veranlaft uns, einen 
lurzen Hitdblid auf bie bisber ftattgehabten Bulfan-Fruptionen 
Fapand zu werfen. — Bon dem japanischen Riejenonlkane 
Fufisyama, der ſich 3800 m über Den Mecresipiegel erhebt, 
behaupten die japantichen Annalen, dab derſelbe erft im 
Fahre 256 n. Ghr. eutftanden fei, bezw. dat er feine Vullan—⸗ 
natur erſt im biefem Sabre offenbart habe, Au gleicher 
Zeit Toll ſich auch durch eine injtantane Yandienfung der große 


See Dmi (Birma) gebildet haben, und im Jahre 80 u. Chr. 


ſoll demſelben die Inſel Tikubu⸗ſiina entjtiegen fein. Diefen 


Berichten dürfte aber vielleicht ein qut Theil Legende an- | 


haften. Biel beffer bezeugt und viel glaubwürdiger find die 
Aenßerungen vulkauiſcher Tätigkeit in der neueren Zeit. 
Da haben wir vor allen Dingen an den großen Ausbruch 
des Fuſi⸗ ama im Jahre 1707 zu erinnern, der wei Mo: 
nate andbauerte, und bei Gelegenheit deſſen ſich die Geſtalt bes 


gewaltigen Berges durch Bildung eines neuen Ausbruch: | 
Die ausgeworfene Aſche 
bebedte die Felſen, Häuſer und Tempel viele Meilen weit, | 
in Peddo, das 80km vom Werge eutſernt iſt, wurde die | 


Kraters ſehr erbeblich veränderte. 


Sonne davon verfintert, und man hörte das Getöſe, das 
mit ber Eruption Hand in Hand ging, ganz deutlich. Die 
Eruption wurde and von ſiarlen Erderſchütterungen begleitet, 
die befonders entlang der Küjte großen Schaden aurichteten. — 
Eine andere ſchlimme Eruption des letztvergangenen Jahr: 
hundertd war bie des Affama-yanıa inorbuordiveftlich vom 
Fuſi⸗ yama), der etwa 2500 m hoch iſt. Der Lavaſtrom, 


Kürzere Mitteilungen. 


| befanmt ift gegenwärtig noch bie nördliche Wüfte. Zwiſchen 
| dem 15, und 25, Grad nördlicher Breite durchlauſen nur vier 

dunne Romtenftränge die Sahara. Der mütlere Suban 
| von Darfur bit Timbultu ift nicht beſſer erichlofien, als 
das oftafrifanifche Sergebiet, trogbem dort bie Forſcher feit 
66, und bier erft fett 30 Jahren am Werke find. Im der 
Nähe des Hequators bleiben drei weitere Striche noch übrig — 
das Mandingoland, hinter ber Küfte von Oberguinea, bie 
Fiba-Region, fo genannt nach fenem See, ber „Lahrzehnte 
hindurch hier fein Unweſen trieb“, und die Galla⸗-Somali ⸗ 
Yäuder im Oſten. Dorthin befonders ift bie europüiſche 
Forſchung zu leulen, und ber Reiſende, der fich dies Feld 
erwählt, darf ficher fein, daß ihm die Möglichkeit zu ber- 
rafchenden Eutdeckungen nicht benommen ift. 

Zudem Tiegen die drei letzthezeichneten Gebiete innerhalb 
bes Intereffenkreifes der Kolonialmächte. Wie jehr bie 
Entwidelung der beutichen Togo ⸗ Kolonie von der Erploration 
bes Hinterlandes abhängt, hat kürzlich Ernſt Henrici ſchla— 
gend bewiefen. In der Liba⸗Gegend berührt fi der Kongo⸗ 
ftaat mit unſerun Ramerungebiet und den englifchen Er- 
werbungen am Bene, und die Somali-Halbinjel ſcheitit 
von Großbritannien und Italien zu fünftigen Befledelungen 
auserjehen zu fein, Die große Entdedungsperiode aber, 
die vor 100 Jahren mit der Öhlindung der „African 
Association“ ihren Anfang nahm, ift heute noch längit 
nicht zum Abſchluß gebracht, und erft dann, wenn das 
rohe Sezinumer vollendet ift, fann mit dem inneren Ausbau 
, begonnen werden. 


ttheilungenm. 


welcher fich im Jahre 1783 ans dem Krater dieſes Berges 
ergo, ift noch hente meilenweit zu verfolgen, und er ſowie 
der ihr begleitende Regen von Wide und von vullaniſchen 
Boniben  zerftörten zahlreiche Dörfer und ausgedehnte 
Waldungen, und vermichtete Tauſende von Menichen- 
Ichen. — Im Jabre 1792 hatte ber Diengatale Unzeuſau, 
auf Kiu-ſin, am Simabara Wolfe) eine Ähnlich furchtbare 
Eruption, die 53000 Meunſcheu das Leben gekojtet haben 
foll, — Das gegenwärtige Jahrhundert war zwar keineswegs 
frei von vullaniichen Ausbrüchen, diejelben waren aber 
fümmtlih wicht beſouders verbherrend, und diejenige des 
Jabres 1888 ſcheint bisher unter allen bie beftigite geweſen 
zu ſein. Namhaft zu machen find hier: die Eruption des 
| Dirtate ſauf Salurafima, im Kato-ftma-Golf von Kiuſiu, 
1828) des Momafastafe ſauf Jeſo, 1852 und 1856); des 
' Doyanta (auf Nipon, 1853); des Tarumat (auf Jeſo, 1867 
und 1874: des Siramefan ſauf Nipon, 1872) und des 
Ao-take ſauf Kiuſin, 1874), 


Der Greuzſtreit zwifchen Britiſch-Guyanga 
und Venezuela. 


Einen wictigen Beitrag zu ber in der Leberichrift er 
wähnten Frage giebt Herr PM. Neticher in einem vor kurzem 
erichienenen Werke über die Gheichichte der Kolonie Guyana I, 

Es handelt ſich Dabei belanutlich darum, ob man Ana 
curn und Morucu als Grenze des englilchen Guyanas zu 


) Geschiedenis van de Kolonien Essequebo, Deme- 
rary en Berbice van de vertiging der Nederlander« 
aldaar op onzen tijd. Door P, M. Netscher, Met twee 
Kaarten. 's Gravenhage 1885. Marbinus Nyhoff. 
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betrachten hat, und biefe Frage gewinnt eine höhere Bedeutung, | 
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baben ihm die Sicherheit verjchafft, daß diejer Poſten ſchon 


feitbem anf dem ftreitigen Gebiet Gold gefunden iſt und im Jahre 1683 oder 1684 wicht mehr beitand, und alfo ent: 


einige Engländer ſich dort niebergelaffen und den Scut ihrer | 
Regierung nachgeſucht haben. Letztere bat denſelben auch 
gewährt und durch eine Wbtbeilung Miltär ein altes ver: 
laffene® Fort, welches dort lag, wicber belegen laflen. Die 
englifche Regierung giebt fich außerbem bie größte Mühe, ihr 
Befigrecht womöglich burd Beweije zu unterftügen, und ſie 
bat zu dieſem Amede n. a, and in den alten niederländischen 
Archiven — ob mit Erfolg iſt ungewiß — durch einen nach 
den Niederlanden geſchickten Beamten nachſuchen lafen. 
Ueber die Grenze hat von jeher Unſicherheit geherricht. 
Hartſiuck (Beschrrbnig van Guiane of de Wilde kust 
in Zaid America 1770) faat, daß er nicht mit Sicherheit 
angeben lann, ob der Barima, der fich in die Orinocomünbung 
ergieht, oder der einige Meilen öftlicher gelegene Wainy die 
Grenze wwiſchen dem damals ſpaniſchen djest vene zuelaniſchen 
und niederländiſchen lietzt eugliſchen/ Beſitz bilder, nimmt aber 
anf ber Karte, bie er jeinem Werke beigiebt, lenteres an. | 


in einem fpäteren Berichte (14. VI. 





Auf der Karte des Major von Bouchenröder 117981, wird 
der Barima als Grenze angegeben, und Sir Robert Schomburgl 
nimmt ſum 18340 Den Amacuru, ein weitlich von der Barima 
gelegenes Neines Flüßchen an; nach den ſpaniſchen Karten 
foll dagegen der viel öftlicher gelegene Morncu (Morocco) ! 
oder gar der Pomeraon die Grenze bilden; mandmal wurbe 
lettere gar bis an ben Eſſequeho hinansgeichoben, und Vene: 
zsuela ſcheint jet feine Aniprüche bis eben dahin auszudehnen. 
Die englifdhen Anſprüche werden hauptſächlich dadurch zu 
begründen verjucht, daß ſchon im 17. Jahrhundert in der 
Käbe der Mündung des Barima und Amacuru ein bollän: 
diſcher Poften beftanden und demnach das nieberländiiche 
liegt englifchei Gebiet fich bis an den Drinoco erftredt habe. 

Gerade in Bezug auf ben zulegt erwähnten Punkt macht 
Herr Netfcher in eimern beionderen Nachtrage intereffante 
Mittheilungen, deren Anhalt wir auszugsweiſe folgen faffen: 

Im 17, und 18. Jahrhundert errichteten die Kommans | 
deurs aller niederlänbiichen Kolonien in Guyang in den ab: | 
gelegenften Theilen ibrer Bezirke, sm mit ben Gingeborenen, 
den freien Indianern, Handel zu treiben, Heine Poſten, die, 
manchmal mit einer gewillen Webertreibung „Forts“ genannt 
mwurben. Sie beſtauden in der Hegel aus einem „Pojthouber* 
oder „Witlegger* und ein oder zwei enropäiichen Gehlilfen, ge 
wöhnlih Soldaten, „Gulengers* genannt, und ein paar In— 
dianern oder Megerillanen, Das Dolsgebäude war gegen 
Angriffe durch einen Wall ober eine Ballifadirung geicbüßt, 
uud die Flagge der W. Jud, Kompagnie wehte vor demielben. 

Es ſcheint Sicher zu ſein, daß im der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, wie Bartfind angiebt, ein von Eſſcquebo 
vorgejchobener Boten in der Näbe der BarimaIKündungen 
angelegt war, aber Neticher's Nachſuchungen im Staatsardiv 


' erwähnt, 


weder von den Feinden genommen ober aufgegeben worden 
war, Wan findet mämlich in dem im NMieberländiichen 


| Staatsarchiv vollftändig feit 1680 vorhandenen Briefwechſel 
‚ ber Kommandeur: von Gfiequibo und Pomereonn den Boften 


am Barmia nicht erwähnt Im einem Werichte (vom 
8. IX, 1691) über den Zuſtand der Kolonie Eſſequebo 
werben zwei Außenpoften (amt Demerary und am Bontereon) 
erreäbnt, ohne daß ein Bolten am Barima genannt wäre; 
1703), wird won ber 
Anlage neuer Poften berichtet, doch auch wird hier der Barima 
nicht genannt. Uehrigens hatte die W. Ind. Comp. bereits 
1685 von dem Handel wach dem Orinoco Abftaud genommen. 

Als der Pomercon im der eriten Hälfie bes 18, Jahr 
hunderts verlafien wurbe, ift wahrſcheiulich der dortige Voſten 
nach der Moruca-Mmündung verlegt worden. Derjeibe 
icheint eine gewiſſe Bedentung beiefien zu haben, den 
1797 wurde von ihm ein ernſtlicher Angeiff der ſpaniſchen 
Truppen mit Glück abgeſchlagen. Huf einer im Staats- 
archiv befindlichen, vermuthlich aus der Mitte des 18. Jahr 
hunderts herrühbrenden Karte wird der Wainy als Grenze 
angegeben, doch nirgendwo ift ein weltliche gelegener Boften 
Ge ift darum umerflärlich, das von Bouchenröder 
1798 anf ſeiner Karte die Grenze bis an dest Barima verjchob, 
um jo mebr als er jene Gegend nicht aus eigener Aufchannng 
gekannt an haben ſcheint, was fich auch darand ergiebt, daß 
er die Namen Amacurn und Barima mit einander verwechjelt. 

Auf Grund aller diefer Thatſachen lommt Herr Neticher 
zu dem Schluffe, daß ſowohl die englilche Behauptung: der 
Barima oder Amacuru fei die Greuzt, als auch die Behaup⸗ 
tung der Spanier itefp. Venesuelas), ihr Gebiet erftrede ſich 
bis zu dem Vomereon ober Eſſequtho, zuridzuweiſen find, 
dab man vielmehr den Mornca als Grenze der beiden Ge— 
biete an ber Hüfte anzunehmen bat. Bon bier ans wäre nadı 
Retſcher's Anſicht bie Greuzlinie mach dem Punkte im 
Inneren zu ziehen, two im ganzen 18. Jahrhundert ein Poften 


' am Gayonmi beftand, deſſen Lage allerdings wicht mit Be 


ſtimmiheit angegeben werben kann, da es in cinem Berichte 
vom 14. VL. 1703 nur heißt, daß diefer Bolten „oben im 
der Savanne auf ſechs Wochen Fahrt von Fort Kildoveral" 
gelegen war; ob dies derjelbe Punkt ift, den die Karte von 
Schomburgl angiebt, iſt daher zweifelhaft; möglicher Weife 
lag er jedoch Früher höher am Fluſſe und ift Ipäter erſt mit 
Küdjicht auf feindtiche Angriffe weiter ſtromabwärts verlegt 
worden. Uebrigens ijt die ganze Weftgrenze von Eſſequebo 
nie genau beſtimmt geweſen und in ben Mechiven finden ſich 


verſchiedene Klagen über Brläſtigung von Seiten ber Spanier, 


worauf der König von Spanien Abhülfe verfprach, die jedoch 
nie gebradyt wurde. E. M. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien. 

— Der befannte engliſche Reifende Alfred Everett, der 
19 Jahre in ben Tropen zugebradit und fich befonders um 
die thiergeograbhiſche Durchforſchung Borneos und der 
Philippinen hervorragende Verdienſte erworben bat, ift aus 
Geſundheitsrückſichten nach England zurüdgelebrt, — Ebeuſo 
befindet Sich audı ber Borneo: Reijende John Whitehead 
nach achtmonatlichem Herumtllimmen auf bem Kina Baln wieber 
auf der Heimreife (Bergl. „Blobus“, Bd. 53, S. 159). 


- Dur einen offiziellen „Report*, den der englijche 
Vicelonſul W. J. Archer für das engliſche Parlament ver— 
faht bat, erfahren wir Näberes über die Reiſe dieſes Herren 
in dem nörblihen Siam. Dielelbe erſtreckte fih von 
Zimne am Meping aufwärts bis zur chineſiſchen Greuzt, 
nordoftwärts bis zum Mefbong und weitwärts bis über ben 
Meynm — zu einem gutem Theile alſo über Gebiete, Die 
Europlier vorber nicht betreten haben. Belondere Aufmerf- 
ſamleit widmete ber Reijende ben Bevöllerungs- und Wirth: 
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ſchaftsverhältniſſen, und im biefer Hinſicht find namentlich 
feine Ausführungen über die Thai: Bevölkerung und über 
die fiamefifchen Kolonien — die zum guten Theile Yrwangs- 
kolonien find — interejlant. Als ben eigentlichen Bevölferungs: 
Heerb ber Thai fiebt er das fogenamnte „Thai Pai” an, von 
wo and fich die in viele Stämme zerfplitterte Raffe ſüdwärts 
ausbreitete. Ahr miſchten fich anbere Raffen aus Birmah, 
China, Tonking rc. bei, jo jedoch, daß in jeder Micberlaffung 
jebe Raſſe urjpränglich ihre gelondertes Quartier batte, um 
fih erit im Laufe lauger Zeiträume mit den anderen zu 
antalgamiren. Am vorgeſchrittenſten ift die Amalgamation 
it Banglof, am wenigften fortgeichritten in Zimnd, in Muang 
Fang ſdas erjt vor neun Jahren begründet wurde) c. Da jede 
Raſſe aufer ihrer Tracht, Sitte und Sprache auch ihren 
Namen beibehält, und da jede Haffe die andere mit ihrem 
befonderen Namen bezeichnet, fo tft der ethuologiſche Wirrwarr 
in DOber-Siam aller Orten ein ungeheuerer. — Binnd 
ift ein wichtiger Handelsplatz, Durch den die Strafen aus 
Minen und den Shanftanten nach Mulmein führen, und 
den zahlreiche Maulthier⸗ und Pouh Karawanen paifiren, um 
im Dezember Landesprodulte nach Diefen Hafen zu befördern 
und im Februar Baumwollenſtoffe von bort zurildzubringen. 
Die Karawanen zählen in der Regel 50 bis 100 Thiere. — 
Hepbanten werben mur bei der Ausbeutuug der Wälder ſowie 
bei der Beitellung ber Reisfelder verwendet. 


Afrifa. 

— Nach einem Berichte, den Enrt von Francois am 
6. April nach Deutichland abgejandt hat, ijt die von ihm ge: 
feitete Expedition im Togo-Laude bisher im ber glüld: 
lichten Weife von ftatten gegangen. Am 4. März wurde 
die erſte Hanptftation Salagb, am 22, März weiter Jendi 
und am 5, April Gambaga erreicht. Der letztere Ort iſt 
etwa 300 km von ber Küjte entfernt und liegt bereits im 
Gebiete der Fallata-Völler. Bon da wollte Hauptmann 
Francois om 7. April nah Waga-Dugu, das 300 km weiter 
binnenwärts liegt (unter 11° 15° nord. Br.), aufbrechen, 

— Nach einem Briefe, den Barttelots Begleiter Jamelon 
am 15. April d. J. von Kalongo nach Zanfibar gefandt hat, 
ſcheint ſich Tippoo Tip endlih dazu eutſchloſſen zu baben, 
die geforderte Verftärking nach Pambuga zu ſeuden, jo daß 
Major Barttelot mit OO Mann den Spuren Stanley's folgen 
kaum, Die in Danıbuga befindlichen Europäer jollen ſich 
ſammtlich anter Geſundheit erfreuen. — Gafati, ber Ge: 
führte Emin⸗Paſchas, bat mittlerweile mitgetheilt, daß Stanley 
auch im Dezeuber v. I. noch nicht an feinem Ziele angelangt war. 

— In Banfibar find am 31. Juli Nachrichten über 


Emin-Paſcha und Stanley eingelaufen. Danach tft es wahr: ! 


idreinlich, daß der vielbernfene „weiße Paſcha“ am Gazellen 
fluffe identiſch it mit Emin-Paſcha. Von einem enticheibenden 
Schlage des Mahdi bedroht, joll ſich Emin Auſaung April trog 
feiner ſchwierigen Lage dazu enticdhloflen haben, die Offenfive 
gegen denſelben zu ergreifen und mit feinem Heinen Heere jo 
raich ala möglich am linfen Nilufer über Lado vorzudringen. 
Als Die Boten aus dem Inneren anfbraden Anfang April), 
erichien das Unternehmen mod wenig ausfichtsreich, ben 
Rachrichten aus Sualim zufolge muß baffelbe aber trogden 


1. (Mit fieben Abbildungen) — 9. Schroeter: Bericht 
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| wanentlich dadurch, daß es dem beutfchen Helden gelang, 
Bundesgenoffen unter ben Eingeborenen zu gewinnen. — Von 
Stanley waren im März Gerichte zu Emin-Paſcha ger 
drungen, bie einander wiberjprachen.. Nach den einen foll 
feine Ervebition uach Ichweren Berluften an Meuſchen und 
Vorrätben in ber Gegend zwiſchen Maboda und bem Albert: 
Nyanza von ſeindlichen Stämmen aufgehalten worben fein: 
und nach den anderen foll fie mach heftigen Känwfen mit ben 
Eingeborenen des MatongoraMino-Diftriktes in unbelannter 
Richtung weiter gesogen fein. — Die Könige von Unyoro 
(Kabrega) und Uganda (Mbanga) befanden fich zu der Zeit, als bie 
Boten Emins ihre Länder durchzogen, mit einander im Kriege. 

— Ueber das traurige Schidjal der zehn Euro: 
päer, die fich in ben Händen bed Mahbi befinden — 
Lupton⸗Beys, Slatin Beys, Neufelds, Urwalders x. — ent: 
hält das letzte Heft der „Seograpbiihen Mittbeilungen* 
(2.219 ff} einen erſten zuverläſſigen Bericht, der im Mai d. J. 
von Ghartum nad Kairo gelangt if. Danach find bie 
Gefangenen täglich ben ärgften Demüthigungen und Miß— 
bandlungen durch die Mahdiſten ausgeſetzt. Mit gutem 
Grunde finden die „Mittheilungen” dieſe Thatſachen tief be: 
ſchümend für ganz Europa — namentlich aber für das ftolge Eng: 
land, das die Zuftäude im Sudan verichuldet bat, und bad bie 
nach Befreiung Seufzenden ebenſo tbatenlos in ben Händen 
ihrer Beiniger läft, wie es feiner Zeit Gordon untergehen Tieß. 

— Der ſchottiſche Miſſonär S. Arnot entfaltet ſeit 
fieben Jahren in Gentralefrite eine ähnliche Wirktfamkeit 
wie feiner Zeit Liviugſtoue. Das Hauptfeld feiner Thätig- 
feit Ttent im Landellrua, am oberen Kongo Luapula), und 
feine Hauptſtation heißt Mukurru. Um ihn zu unterftügen, 
find im Augnſt des Jahres 1887 zwei andere Milftonäre 
— die Herren Swan und Faulkner — von Bihé nad dem 
Inneren aufgebrochen. 

— Der Kongoſtaat bat einen neuen ſchweren Verluft 
erlitten durch den Tod des Lieutenants Deane, ber 
feiner Zeit die Station Stanley Falls gegen die Araber 
vertheidigte, Derjelbe verlor fein Leben auf einer Elephanten- 
jagd bet Yufolele. — Gleichzeitig hat auch General Strauch 
fein Amt als General-Hdminiftrator des Kongo: 
ftaates niedergelegt, und Lieutenant E. Baert, ber be 
fonderd den Mongala-Lauf erforicht bat, iſt nach Ablauf 
feines breifäbrigen Kontraltes nach Welgien zurückgekehrt. 
Die Herreu Jungers, Guſtin und Le Marinel gedeuken ben 
Dieuſt des Kongoſtaates ebenſalls zu quittiren. — Ferner 
find auf unbeftinemte Zeit mach Belgien gegangen: Hauptmann 
Gambier, ber bekannte Leiter der Kongobafe-Anfnahıne, ſowie 
Generalgouverneur Fanffen, und Hauptmann Van Öle, 
ſowie Lieutenant Roget wollen dem Beiſpiele dieſer Herren 
folgen. — Es tft damit wieder einmal mehr Raum für 
neue Kräfte geſchaffen, als für das Gedeihen des Kongo» 
werles erwänjdt jein kann. 


Büdherfdan. 

— Ina von Binzer, Leib nnd Freud einer Er: 
zicherin in Brafilien. Berlin. Richard Edftein’s 
Nachfolger. — Schr lebendige, von Geiſt und Humor ge: 
wũrzte Schilderungen des brafiltaniichen Lebens und Treibend, 








die man mit Vergmügen lieft, und aus denen man zugleich 
auch mancherlei lernt. 


über eine Reife nad Kwäang-ſi. — H. Seidel: Die Briliſch— 


Afritaniſche Geſelljchaft und die Wirita -Forjhung von 1788 bis 1888, — Karzert Mittheilungen: Vullan-Eruptionen in 
Japan. — Ber Grenzftreit zwiſchen Guhang und Venezuela, — Wus allen Erdtheilen: — Aſien. — Ultita, — Bucherſchau. 


(Schluß der Redaktion am 10, Auguſt 1338.) 
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Die antarktiſchen Regionen. 


Von Arthur Silva White, Selrelär der 


Königlih Schottiſchen Geographiſchen Gejelljchaft. 


(Fortjehung,) 


Unter den unglinftigen phufifatifchen Bedingungen, weldhe 
in den antarktifchen Regionen walten, hat bie höhere Pflanzen» 
welt natlirlich dafelbft feine Nepräfentanten. Dagegen giebt 
es ungeheure Diengen von Diatomeen und milroſtopiſchen 
Pilanzen, die den verſchiedenſten Gattungen und Arten ans 
gehören, und die das Hauptfutter fir die Seethiere bilden. 
Die Diatomeen findet man an der Oberfläche des Waſſers, 
und ihre Panzer ſammeln fich auf dem Meeresboden in der 
Nühe des 60, Breitengrades an und bilden außerhalb des 
blauen Schlammes der antarktifchen Megionen einen rein⸗ 
weißen Diatomeen-Sclamm. Im der Nähe des Eisfelden 
findet man die hellblaue Farbe der See häufig durch einen 
ſchmutzigbraunen Ton getrlibt, der von den dafelbft ehr 
zahlreichen Organismen herrüihtt. 

Die Seethiere nähren ſich wechfelfeitig von einander, je 
nad) ihrer Stellung in dem Reiche der Schöpfung, werben 
aber zulegt alle von jenen winzigen Organismen, die ben 
Deean in ungehenrer Menge beleben, geſpeiſt. Auf dem 


Eife und im Wafler giebt e8 unzählige Seehunde. Roß hat | 


drei Spezies beobachtet, die im ihrer Narbe und Größe ziems 
Lich, verfcjieden waren. Ihre Farben variirten zwiſchen einem 
dunffen Grau, daß jchön mit Fleden und Streifen von einer 
wefentlic, dunkleren Farbe durchjegt war, und einem fat 
vollfommenen Weiß. Die größeren, welche viel weniger zahl« 
reich waren wie die Meineren Arten, waren mit mächtigen 
Zahnen bewaffnet, die ihnen ebenjo wie ihre Kopfform, eine 
Aehnlichkeit mit dem Kigbär verlichen, und fie find in ber 
Globus LIV. Nr. 8, 


| That ähnlich gefährliche Thiere, wenn man ſich ihnen nähert. 
Der größte, der von Noß und feinen Begleitern getödtet 
wurde, wog 850 Pfund und lieferte 16 Gallonen Del; er 
maß beinahe 12 Fuß im der Fänge und ſechs Fuß im Um— 
fange, und beim Definen des Magens fand mau 28 Pfund 
Fiſche darin. Der mittelgroße Seehund — genannt See⸗ 
Leopard von ber Zeichnung feines Felles — fowie der weiße 
antarktiiche Seehund find beide fo zahm, dag man ſich un— 
beforgt ihnen nähern und fie erlegen kann. Damm find aud) 
noch Scelöwen und Seeelephanten füdlih von Kap Horn 
gejehen worden. Die weiblichen Seelöwen vertheidigen 
ihre Jungen mit großer Wuth und die männlichen ver— 
fuchen durch ihr trogiges Gebrüll allen Eindringlingen 
Furcht einzuflögen, Die Wunden, die man bei ihnen ficht, 
zeugen aud) von ihren wilden Kämpfen unter einander. 

Das wichtigfte Erzeugniß der Gegend bilden aber die 
Walfiſche. Diefe find von allen antarktiichen Reiſenden ges 
ſehen worden, trotzdem daß ihre Zahl durch die Thätigfeit 
ber Walfifchfänger in der legten Zeit fehr vermindert worden 
iſt. Sie gehören beinahe ausſchließlich der Spezies mit 
Ritdenfloflen an und halten ſich vorwiegend an dem Rande 
des Eisfeldes auf. Einige von denen, die von Roß beob- 
achtet wurben, waren von riefiger Größe und mitunter fo 
zahm, daß fie nicht einmal dem Schiffe Bla machen wollten. 
Nordfapern begegnet man auch. 

Fettgänſe find ſehr zahfreich zu See und zu Land; ihr 
Geſchrei ift öfters trog des Sturmes hörbar, und man 

15 





114 Arthur Silva White: 


hat ed bisweilen an Stellen vernommen, die mehr ale 
100 Meilen von jedem befannten Yande entfernt waren. 


Es find fehr große Vögel, die oft 60 bis 70 Pfund, 


wiegen und fid) hauptfäclic, von Crustaceen nähren; wenn 
man ihnen den Magen öffnete, hat man bisweilen auch 
zwei bis zehn Pfund Kieſelſteine herausgenommen, Weiße 
und blaue Sturmvögel, welche durch ihr Gefchrei die Nähe 
von beträchtlichen Eismaſſen verkünden, find ebenfalls in 
großen Mengen vorhanden, und auch ſchwarze Albatrofje, 
Kaptauben, Möven und andere Seevögel fieht man in be— 
deutender Zahl. Yuft und See find in der That allent- 
halben vol von Leben. 

Die Eisverhältniſſe bilden aber die hervorragendfte Eigens 
thihmlidjkeit der antarttifhen Regionen. Der Keifende, 
weldjer die gemäßigte Zone verläßt, um im bie gefrorenen 
Sewähler des fernen Südens einzubringen, bedarf in erfter 
Linie eine bedeutende Kenntniß der Schiffahrt im Eis, und 
um ſich längere Zeit dafelbft aufzuhalten, hat er ein Schiff 
von mehr als gewöhnlicher Stärke nöthig, damit es nicht 
zerdrückt wird, wenn es zwifchen die Eismaſſen geräth. 

Was ift alfo die Lebensgeſchichte dieſer ſchwimmenden 
Eisberge und Eisinfeln? Sie ſtammen alle von jener 
urſprunglichen Eisfapve her, welche den Sudpol umgicbt, und 
welche dort — feit Jahrhunderten vielleicht — wächſt und 
fid) bewegt wie ein lebendes Weſen. Jedes Jahr wird ihre 
Stärle durd) eine frifche Schneeſchicht vermehrt, die von den 
Sonnenftrahlen in mehr oder weniger feſtes Eis verwandelt 
wird. Laugſam bewegt ſich die ungeheure, ſchwerfällige Maſſe 
über die niedriger gelegenen Yänder dem Meere zu, durch 
ihr großes Gewicht Feljen und einzelne Blöcke zermalmend, 
diefelben zuweilen im ſich einſchließend und mit jich führend, 
um fie endlich, nachdem fie fie geglättet und geichliffen hat, 
auf dem Meeresboden nieberzulegen. Es wird verfichert, 
daß die Mächtigleit der Eisdede mehrere engliſche Meilen 
betragen fol, indeffen ift es, in Ermangelung pofitiver 
Beweiſe und angefichts der Analogie, die das Inlandeis 
Grönlands gewährt, wahrjcheinlicyer, daß fie nicht eine jo 
bedeutende Mächtigfeit befigt. Sir Wipille Thomſon iſt 


der Meinung, daß ihre durchſchnittliche Stärke nicht mehr 


als 1400 Fuß betrage. Diefe Annahme begründet er 


mit der Thatfache, daß das Eis, bei ber Temperatur, die | 
es in dem autarltiſchen Regionen bei feiner Berihrung mit |. 


der Erdoberfläche beſitzt (d. h. über dem Gefrierpunft), eine 
Eisfäule von mehr als 1400 Fuß nicht tragen fann ohne 
zu Schmelzen. Nach feiner Berechnung wird ein Drud 








von micht weniger als einer Bierteltonne pro Quadratzoll 


auf das Eis ausgelibt, und aus dem Beobachtungen zu ure 


theilen, bie bei den großen Gletſchern gemacht worden find, | 


bie ihren Urfprung dem -Inlandeife von Grönland vers 
danfen, muß unter diefem ungeheuren Drud ein fortwäh. 
vendes Zerſchmelzen und Wiedergefrieren ftattfinden. Nach 
diefer Theorie wird die Frontalſeite der Eismauer bei ihrem 
Fortſchreiten tiefer und tiefer ins Wafler (das am diefen 
niedriggelegenen Ufern im Verhältniß feicht ift) hineinge— 
jcoben, bis das geringere fpezifiiche Gewicht des Eiſes eine 
aufwärtsbrängende Spannung verurſacht, die dann das Los 
reißen und Wegſchwimmen von mächtigen Theilen der Mauer 
zur folge hat. Aber eine andere Urſache der allmählichen 
Zerjtörung der Mauer ift im den heftigen Fröſten und in 
dent plöglichem Temperaturwechjel zu juchen, wodurch eine 
Zerjpaltung der Eismaſſen verurſacht wird, deren Bruchitlide 
dann von den herrſchenden ſtürmiſchen Winden losgeriffen 
werben. Im Winter, wenn bie Yuft eine Temperatur von 


40 bi 50% unter Null, und das Waller eine jolche von 28 | 


bis 309 über Null hat, kann die ungleihmäßige Ausdehnung 
jener Theile der Maſſe, die einen fo großen Temperatur 





Die antarktifchen Regionen. 


von größeren Maflen zu verurſachen. Im Sommer tft die 
Yuft dagegen jelten mehr als drei oder vier Grad, niemals 
aber mehr als acht oder zehn Grad fälter wie das Waſſer, 
und daher kommen folche Yostrennungen dann feltener vor. 
Die Tiefe, in welcher der erftgenannte Yoslöfungsprozeh ftatt» 
finden fan, wurde von Sir W. Thomfon auf beträdhtlid) 
über 290 Faden geſchätzt. Im der Nähe der großen Lig» 
mauer von Std» Bietoria»Yand hat Roß in Tiefen von 
290 und 410 Faden Dieffungen gemacht, und dabei grünen, 
mit vulfanifchen Steinen vermifchten Schlamm berausge: 
bracht, in beiden Fällen zog er alſo den Schluß, daß ber 
Rand der Mauer weder auf dem Meeresboden noch auf 
Helfen ruhen konnte. Im erften Kalle war die Froutalſeite 
der Eismauer am der höchſten Stelle nur 107 Fuß über 
dem Meeresipiegel, Bon diefer Stelle an bis etwa zehn 
Meilen weiter oftwärts, wo fie ungefähr 80 Fuß hoch war, 
warb die Mauer immer niedriger, dann aber fing fie 
wiederum am zu ſteigen. Was jenfeits der Barriere lag, 
fonnte Roß jelbft nicht von der Maflipige feines Schiffes 
aus fehen, doch erhielt er einen einzigen Blick in die ge: 
heimmigvolle Region. Die Mauer, welche eine durdy- 
fchnittliche Höhe von 150 Fuß hatte, ſank an einer Stelle 
auf 50 Fuß, fo daß die darüberliegende Fläche ſichtbar 
wurde. „Sie ſchien“, jagt Roß, „ganz glatt zu fein und 
machte ben Eindrud einer ungeheuren Ebene von matten 
Silber*. Riefige Eiszapfen hingen von jeder hervorragen: 
den Spitze der fenfredhten Felstlippe herunter — ein Beweis 
dafür, daß es mitunter thaut. 

Der Rand des Eisfeldes ift von einer dunlelblauen 
Farbe und immer fehr charakteriftiich. Er befteht meiſt 
aus ſchweren Eisfchollen, die von dem Meere zerwaſchen, 
zerftäcelt und zu Maſſen von fehr unregelmäfiger Form 
eher find. Das Packeis der antarltiſchen 
Meere ift eben in Folge der heftigen Stürme weit mehr 
zerfplittert als in den arftifchen Regionen, wo die See ges 
wöhnlich viel ruhiger ift. Die Nachbarſchaft des Eisfeldes wird 
dem Seefahrer durch ein ſchönes meteorologiſches Phänomen, 
welches darüber ſichtbar wird — das ſogenannte „ioe- 
blink* — verrathen, das als ein heller Streifen, der oben 
bisweilen von einer dunklen Wolke begrenzt ift, beſchrieben 
werden fan. 

Roß verfuchte ſechs Wochen lang durch das Padeis 
füdlich, von Kap Horn zu dringen, aber feine Schiffe 
wurden fortwährend von ber norbwärtsgehenden Strömung 
ergriffen und zurüdgetragen, und nachdem er mancherlei 
Gefahren beftanden, mußte er den Verſuch endlich aufgeben. 
Bon der Art diefer Gefahren kaun man fid eine Vor— 
ftellung machen, wenn man bedenkt, daß bie antarktiichen 
Eisberge manchmal eine Größe von vier Meilen im Durch— 
meſſer haben, alfo fürmlice Eisinfeln find, und daß das 
Zuſammenſtoßen und Auseinandergehen bei ihmen jederzeit 
erwartet werben muß. Auch das Treibeis wird gleich) 
ſchwimmendem Holze von ben Wogen hins und hergeichleus 
dert, umd der Zufammenftoß mit einer größeren Mafie 
fönnte jederzeit ein gewöhnliches Schiff ins Berderben 
ftlirgen,. Die plöglichen, heftigen Stürme, die dieſen Res 
gionen eigen find, und bie mit noch gefährlicheren Winds 
ftillen abwechfeln, wo die Schiffe Hilflos mitten im Eiſe 
herumſchwimmen, bereiten dem Seefahrer andere Gefahren, 
das oft nebelige Wetter und die blendenden Schneegeftöber 
verſchlimmern feine Page noch mehr, während die freie Ber 
wegung feines Fahrzeuges noch weiter verhindert wird durd) 
die raſche Bildung von neuen Eismaffen, wodurch häufige 
kurze Wendungen am den engen offenen Stellen nöthig ge» 
macht werben. Das Manipuliven mit den qefrorenen Tauen 
wird ebenfalls beinahe vollfommen unmöglich, wo die 


unterſchiede auegeſetzt werben, nicht verfehlen, die Yostrennung | Wellen gefrieren, fobald fie auf das Ded fallen, und mit 
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Herten abgehauen werden müflen. Ein Sturm mitten im 
Packeis oder eine darauf folgende volllommene Windftille ge 
hören alſo zu dem bedenflichften Yagen, in die ſich ein arktie | 
fcher Reijende befinden fann. Das Yandeis, obwohl nicht mehr 
als fünf oder jede Fuß Über den Meeresipiegel, und darum 
wahricheintich nicht liber 40 Fuß ftart, geht fo unmertlich 
in den Schnee über, der ſich von den höher gelegenen Yand- 
ftrichen bis zum Ufer in ununterbrochener Fläche auedehnt, 
daß es einem beinahe unmöglich gemacht wird, fid) irgend 
eine Vorftellung von der Küjtenlinie zu machen. 

Indem fich der Neifende dem Pole nähert, wird ſich 
die Nachbarschaft jedes größeren Cisförpers, außer durch 
eine fühlbare Ermiedrigung der Yufttemperatur, auch durd) 
eine Veränderung in der Farbe der See kundgeben, er 
wird fid) von einer Menge von weißen Sturmvögeln um: 
ſchwärmt fehen, und er wird von ſchwimmenden Eisbergen 
und Eitberg- Bruchlücen im allen Stadien des Verfalles | 
umgeben fein. Bei mebeligem Wetter wird er wahrfchein- | 
lid, von der Nachbarſchaft der Eisberge durch den Larm des 
Wellenſchlages an ihren Seiten gewarnt werben. 

Die Eisberge — beſonders die, weldye man in bem nies 





drigeren Breitengraden trifft — nehmen jede denfbare Geſtalt 
an. Der „Challenger“ z. B. hat einen gejehen, der „giebel- 
förmig war, und der einen herrlichen, offenen gothijchen Bogen 
in der Mitte und einen Über 200 Fuß hohen, jpigen Thurm | 
trug. Er glich einer prächtigen, ſchwimmenden Kathedrale, 
die ans Sapphiren gebildet und in mattes Silber gefakt 
war“. Unter anderen Reifenden befchreiben Wiltes und Roß 
die wunderbare Schönheit diejer Paläfte, Dome und Infeln, | 
welche aus feſtem Eile geichnitten, mit Schnee beftäubt, und 
— zum Beweiſe ihrer Wirklichkeit — oft von Wettgänfen ber 
wohnt find. Weiter gegen den ‘Bol Hin find die Eisberge aber, | 
weil fie noch nicht fo zerfallen find, gleichmäßig tafelförmig. | 
Treibeis trifft man im der Südfee für die Regel nicht | 
unter einer niedrigeren Breite als am 58, Grad, aber im | 
den firengen Wintern von 1832 und 1840 wurden Eisinfeln | 
bis zum 42. Grade beobachtet, und zuweilen find fie 600 
oder 700 Meilen von der Eismaner entfernt gejehen 
worben. Im Dezember 1854, fowie im Januar, Februar 
und März des nächſten Jahres, foll es eine mädjtige 
ſchwimmende Infel gegeben haben, die von 21 verjdjiedenen | 
Schiffen gejchen worden ift. Sie erfchien im der Form 
eines Hafens, wovon das längere Stüd eine Länge von 
60, das türzere von 40 und die dazwiſchen eingeſchloſſene 
offene Bucht einen Durchmeſſer von 40 Meilen hatte, ihre 
Höhe aber betrug an einer Stelle mehr als 300 Fuß. 
Diefe ungeheure Eisinfel bereitete der Schiffahrt, wie man 
ſich wohl denfen Tann, die größten Sefahren. Eins der 
Schiffe, weldye in die Bucht hineinfegelten, war fo gllicklich, 
den Rückzug im Sicherheit bewerfftelligen zu fünnen, aber 
ein Emigrantenſchiff — der „Suiding Star” — wurde voll: 
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ftändig eingefcjloffen und ging mit Mann und Maus zu 
Grunde. 

Die Färbung der Eisberge ift eine prächtige. Die 
Hauptmafje Hat das Ausjehen von feinftem Zuder, die 
Spalten, Höhlen und Vertiefungen find vom veinften und 
tiefften Azurblau, in der Nacht glühen und leuchten fie, und 
man hat Grund zu glauben, daß viele bis zu einem ger 
willen Grade phosphoresciren. Aehnlich wie die arktijchen 
Eisberge find fie anf allen Seiten von fentredhten Klippen 
umgeben. Ginige find liber zwei Meilen, andere jogar 
vier Meilen im Umfang, während fie mitunter, wie bereits 
erwähnt, einen Durchmeſſer von vier Meilen befigen. Ste 
haben gewöhnlich eine gleichmäßige Höhe von ungekihr 
175 Fuß, während 90 Prozent ihrer ganzen Maſſe unter 
dem Waller verborgen ift. Aber auch höheren Eisbergen 
ift man öfters begegnet, und die hödhjten, welche Coot ſah, 
find auf 300 bis 400 Fuß geichägt worden. Indem fie 
nad) Norden ſchwimmen, werden fie immer mehr und mehr 
geneigt und verlieren allmählic, ihr tafelförmiges Ausſehen, 
bis fie in ben märmeren Gewäſſern ganz zergehen. 

Hiermit beendigen wir unfere flüchtige Skizze von den 
Ländern umd den phyſikaliſchen Berhältniſſen der antarkti- 
ſchen Regionen. Da diefe Yünder im fernften Süden — ganz 
anders wie ihre AntipodensPänder — von allen Seiten und 
zu jeder Jahreszeit zugänglich find, fo wären fie ſchwerlich fo 
lange unerforicht geblieben, wenn fie irgend welche bebeutende 
Bortheile für den Handel oder filr die Schiffahrt gewährt 
hätten. Unſere ziemlich umfangreiche Kenntniß der arktiſchen 
Regionen ftammt ja auch nicht daher, daß diefe Regionen 
einen befonderen Anfpruch gehabt Hätten, wiſſenſchaftlich 
erforfcht zu werben, fondern vielmehr daher, daß jo lange es 
eine nordöftliche und eine nordweftlidye Durdjfahrt, d. i. eine 
lurze Durchfahrt Über den Bol hinweg nach Indien zu ent 
deden galt, der Handel in feinen Berſuchen nicht milde wurde, 
die gefrorenen Barrieren bes Nordens zu durchbrechen. In 
den antarktiſchen Regionen war der Handel im Gegenſatz 
dazu nur mit dem Sechund⸗ und Walfiſchfang interefjirt. 

Den Naturwiſſenſchaften bieten dieſe Regionen beinahe 
jungfräulichen Boden, und bie fie ſyſtematiſch erforicht und 
darliber durch fyuchronische Beobachtungen eine gründliche 
Kenntniß gewonnen worden ift, ift feine von diefen Willen: 
ſchaften genügend für ihre Unterfucungen über die Eigen— 
ſchaſten des Erbballes ausgerüftet. 

Es kann noc lange dauern, che die Bölfer erkennen 
werben, wie fehr ihr allgemeiner Fortſchritt von dem Fort⸗ 
ſchritte der Wiffenfchaft abhängig und bedingt ift, aber man 
darf die Hoffnung hegen, daß es immer eine Anzahl Männer 
geben wird, die es als ihre Pflicht betrachten werden, den 
öffentlichen Sinn von der Wichtigkeit der Erforſchung der 


‚ äufßerften Enden der Welt — felbft der des unbefannten 


Kontinents des fernen Sitdend — zu überzeugen. 


Wanderungen dur das außertropiſche Südamerifa, 
XII. ı) 


(Mit Sieben Mbbildbungen.) 


In Europa führen alle Wege nach Nom, wie man zu 
fagen pflegt, im dem aufertropifchen Sldamerifa führen 
alle nad; Buenos Ayres. Nachdem wir das ungeheure 


1) Bergl. „Globus“, Bd. 54, ©, 81. 


Gebiet des Paplata- Stromes durchſtreift und hinfichtlich 
feiner kulturellen und wirthichaftlicen Hilfsquellen — fo 
viel als uns eben möglich — geprüft haben, ſehen aud wir 
und wieder auf dem Wege nach der ſüdamerilaniſchen Niefen- 
ſtadt, deren Auffhwung im den legten Jahrzehnten ein fo 
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wunderbarer geweſen ift. Wir fleigen von dem hohen Ufer | jener luxuriös eingerichteten Dampfer, die den Verlehr zwi⸗ 
des Stromes bei Parana hinab, wir begeben uns auf einen | jchen diefer Stadt und Buenos» Ayres vermitteln, wir 
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Ya Necoleta in Buenos : Uyres, 





Die Uvenue des Elften September in Buenos: Ayres. 


werfen noch einem flüchtigen Blick auf das hocaufitrebende | zwiſchen fladyen, niedrigen Injeln und einförmigen Ufer 
Santafe, das Parana gegenüber liegt, und wir gelangen | wäldern wieder hinab im den unabjehbar breiten Yaplata 
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Die Sarmiento: Avenue im Parque Tres de Febrero, 
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Wanderungen durch das aufertropiihe Sidamerita. 


Golf, bis wir und endlich von neuem vor den Molen von | am dieſen Orten beobachten, erſcheint uns doppelt glänzend, 


Buenos: Ayres, und angelichts jener interejfanten Yandungse 
fcenen befinden, von denen wir bereits früher berichtet haben 
(Bergl. „Globus“, Bd. 53, ©. 65 ff.). Wir finden nun 
Gelegenheit, in einer Umgebung, die und bereit® vertraut 
geworden ift, auszuruhen von den Strapazen, die wir ges 
habt haben. Denn wenn and) das Dampiroß zu Yand und 
Wafler die Rundtour, welche wir zurlidgelegt haben , heute 
an ben meisten Orten zu einer ziemlich, harmlofen und bes 
quemen geftaltet hat, fo konnten wir e# doch nicht ver 
meiden, hie und da ziemlich tief in die Wildniß hinein zu 
erathen, im der es mit dem Pebensfomfort, an den wir 
turmenfcen und nur zu che gewöhnt haben, aufhört. 
Wir ſchlendern alfo wieder mit anderen Schlenderern in 
der Galle Florida auf und ab, wir fiten mit alten Be: 
fannten zufammen im den Kaffechäufern, wir begeben ums 
wieder hinaus nad) den Hlbfchen Anlagen der Necoleta, 
nad) der Plaza des Elften September (S. die Abbildungen 
1 umd 2), und nad) dem Parfe des Dritten Februar, und 
das Bild des Reichthums und des Aulturlebens, das wir 


nachdem wir in den Pampas fowie in den Gebirgs- und 
Waldwildnifien fo vielfach fein Gegenbild geſchaut haben. 
Nur die Palmen der berühmten Avenida der Sarmiento in 
dem Parque Tres de Febrero fehen etwas froftig und dürftig 
aus, wenn wir fie mit denen in der Gegend von Afuncion 
vergleichen, und es ſcheint und, daß der „Pampero* ihnen 
zeitweife viel übler mitjpielt, als er es in ber Gegend näher 
dem Wendelreiſe mit den Palmen thut (S. Abbildung 3). 
Im Übrigen benugen wir unferem nochmaligen Aufenthalt 
in der fübamerifaniichen Weltftadt dazu, bie bereits ge= 
wonnenen Anſchauungen fo viel als möglich zu befeftigen 
und zır berichtigen. 

Bevor wir ſodann von den Ufern des Paplata Abſchied 
nehmen, unterlaffen wir es nicht, der biutjungen Rivalin 
von Buenos-Ayres einen Beſuch abzuftatten, die nad) dem 
Steome felbft benannt ift, und deren Begründung erſt fechs 
Jahre zurlick datirt. Es muß uns ja interejfiren, zu jehen, 
wie unter günftigen Umftänden auch auf dem füdamerifas 
nifchen Boden eine Stadt fozufagen vor unferen Augen 





Begründung der 


emporſchießt, und die Eifenbahn ermöglicht es und, fie raſch 
und leicht genug zu erreichen. 

Im Jahre 1830 dehnte ſich an der Stelle der Stadt Ya- 
plata noch öde diftel» und grasbeftandene Pampas-Ebene aus, 
auf der nur die Gauchos mit ihren Rinder ⸗ und Schafheerden 
ihr Weſen trieben, Da ereignete ſich eine Revolution, in 
der die Nationalregierung von Argentinien und die Provinzial: 
regierung von Buenos⸗Ayres einander im blutiger Fehde 
gegenüber ftanden, und nachdem die letztere zur Kapitulation 
gezwungen war, wurde der Beſchluß gefaßt, die Stadt 
Buenos-Ayres gänzlid; von der Provinzialregierung zu be— 
freien und fernerhin nur als Hauptſtadt des Geſammt ⸗ 
ſtaates gelten zu laſſen — in ähnlicher Weife wie das 
nordamerifanifce Waſhington. Die Provinzialvegierung 
ſollte fich anderweit eine Stätte fuchen. Statt aber cine der 
Heinen Binnenftädte als ſolche au erwählen, eutſchied ſich 
diefelbe durch den Einfluß des Gobernadors Dardo Nodya 





dazu, an der befagten wülten Stelle, unfern der Enfenada- | 


Bucht des Yaplata « Goljes eine vollfommen neue Stadt zu 
gründen, in der fie haufen könnte. Unverzüglich ſchritt 


Stadt Yaplata, 


man and Wert. Es wurden von den betreffenden Eftan« 
cieros vier Duadratseguas Yand gekauft, es wınden Straßen 
und öffentliche Pläge abgeftedt, c8 wurden Banftellen zu 
billigen Preifen an Unternehmer liberlaffen, unter der Bes 
dingung, daß fie alsbald eingezäunt und bebaut witrden, 
und am 19. November 1882 fand unter feitlichen Ge— 
pränge, zu dem außer den Gauchos und Eſtancieros der 
Umgebung auch zahlreiche Bewohner von Buenos» Ayres 
herbeieilten, bie Einweihung der neuen Stadt ftatt, noch 
che ein einzige® Haus derjelben daſtand (S. Abbildung 4). 
Wenige Jahre vergingen nun, und die junge Gründung 
erwies ihre Yebensfähigfeit auf das glängendfte. Es erſtand 
ein ftolzer Souvernementspalalt, der denjenigen von Buenods 
Ayres weit in den Schatten ftellt (5. Abbildung 5), ein 
kaum weniger ftolzer Juſtizpalaſt, ein Parlamentägebäude, 
ein Cabildo, ein Polizeigebände, ein Provinzialmuſeum, ein 
Provinzial» Geſundheitsamt, ein Schulrathsgebäude, ein 
aftronomisches Obfervatorium, ein Theater, und um diefe 
öffentlichen Gebaude gruppirten ſich jehr zahlreiche ftattliche 
Private und Gefcäftshäufer. Sechs Jahre nad) ihrer Der 
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grlindung gewährten die berühmten nordamerifanifchen 
Städtewunder Chicago und San Francisco bei weitem nicht 
ein fo impojantes Bild, und auch Wajhington gedich viel 
langlauer zu feinem heutigen Glanze. Mit der Begriindung 
der leptgenannten Stadt hat die Begründung von Yaplata 
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Der Gonvernenentspalaſt in Laplata. 


liche That, bezw. um eine wirthſchaftliche Entwidelung, bei 
Waſhington fowie bei Yaplata dagegen handelt es ſich vor allen 
Dingen nm eine politiiche That, bezw. um eine politische 








aber felbftverftändlich eine viel größere Achnlichkeit, als mit 
derjenigen der beiden erfigenannten Stäbte. Bei Chicago 
ebenjo wie bei San fFraneisco und bei der Mehrzahl der 
anderen mit pilzartiger Rafchgeit gewachjenen Städte Nord- 
amerifas handelt es fich in erfler Yinie mar eine wirthſchaft ⸗ 
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Entwidelung. Das bezeugt ſchon die Aufzählung der 
öffentlichen Sebäude. Das Wadysthum der füdameritanifchen 
Regierungs» Hauptftadt war aber wohl hauptfäclich des 


— 


Die Hypothelenbank in Laplata. 


wegen ein noch rapideres als dasjenige ihrer nordamerifas | amerifanern hinter anderen Intereſſen zurlick. Bei den 
niſchen Schweſier, weil die Politit in dem Yeben der füd« Porteños it, wie wir ſchon früher betont haben, die Politit 


ameritanischen Bölfer befanntermaßen eine noch viel aftivere 
Rolle fpielt als in dem der nordamerifanifchen. Wenig: 
ftens in dem Zeiten George Waſhingtons und Benjamin 
Franflins traten die politiichen Intereilen bei den Nord« 


das Hauptgewerbe, und wie diefelbe in dem zahllofen Bürger: 
kriegen oft genug zerflörend und hemmend auf bie Blüthe 
der ftädtifchen Gemeinweiſen einwirkte, fo ſchuf und förderte 
fie ausnahmsweife hier auch einmal die Blüthe eines foldyen. 
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Daß die Wurzeln der Größe von Yaplata allein in dem 
Entjchluffe und in der Thatkraft der Staatsmänner gelegen 
habe, die fie gründeten, fünnen wir aber nicht glauben, jo 
despotifch Entſchluſſe und Perſönlichteiten auch zu Zeiten 
in den fübamerifanifchen Republiten wirken. Es bedurfte 
aud) hier einer gewiſſen Gunſt der Natur, die dem menſch⸗ 
lichen Willen zu Hilfe kam, und die politiſchen Ab» 
ſichten mußten ſich bis zu einem gewiffen Grabe von den 
wirthſchaftlichen tragen laſſen. Wäre dies micht der Fall 
Kam. fo hätte Yaplata unmöglich innerhalb der kurzen 

riſt von fechs Jahren zu einer Einwohnerzahl von 30000 
bis 40000 (im Januar 1887 : 30800) gedeihen können. 
Man Hätte die fchönen Negierungspaläfte aufjlihren und 
mit Beamten füllen fönnen, die Straßen wären im allges 


Wanderungen durch das aufertropifhe Südamerika. 


meinen leer geblieben. Was gleichzeitig mit den öffentlichen 
Bauten entitand, war aber ein rlihriges großſtädtiſches 
Leben und Treiben rings um diefelben herum, und es hat 
zugleich, auch ganz den Auſchein, als wolle fich daſſelbe in 
den fommenden Jahren mod; gewaltig weiter fteigern. In 
dem großen Bahnhofsgebäude, das einen empfängt, wenn 
man die 6Okm lange Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Buenos— 
Ayres und Yaplata zuriidgelegt hat, beobachtet man ein 
reges Kommen und Gehen, und den Banken, die der Spe— 
tulationsgeift neben den Negierungspaläften errichtet hat — 
der Provinzialbant, ber Hypothelenbant (S. Abbildung 6) — 
ſcheint es auch nicht am Kundſchaft zu fehlen, ebenſowenig 
wie den Hotels und Kaffechänfern, dem ſtädtiſchen Marli— 
hallen, den Pferdebahnen ꝛc. 
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Der Kanal von Laplata. 


Einen guten Theil des lebhaften Gefchäftötreibens von 
Yaplata hat man natlirlidy auf Redynung der rührigen Bau—⸗ 
thätigfeit zu erflären, die durch den erwähnten politifdyen 
Aft hervorgerufen wurde. Man bedurfte dazu Holz, Steine, 
Eifen, Mafchinen, Hände, Geld, Kredit — und das Alles 
mußte aus der Ferne herbeigebradht werden, Uber ganz 
ift das Überrafchend ſchnelle und hohe Aufblühen der jungen 
Stadt, die aus dem Boden heransgeftampft worden ift, wie 
einſt Wallenftein’8 Heere, auch damit nicht erllärt. Um die 
Erſcheinung vollfommen zu begreifen, haben wir ung vielmehr 
hinab zu begeben nach der bereits erwähnten Enſenada 
fowie nad) dem Sciffahrtsfanale, der diefe Einbuchtung 
des Yaplata» Golfes mit der Stadt und ihren Dods ver 
bindet (S. Abbildung 7). Dort lernt man ein ähnliches 
gewaltiges Werk der Waflerbaufunft tennen, wie man jie 





in Yondon und Yiverpool ſowie in Hamburg bewundert hat, 
Daffelbe foll bis zum 1, September 1896 mehr als zehn 
Millionen Mark verſchlungen haben, es kann aber feinen 
großen Zweifel unterliegen, daß ſich diefes Anlagekapital fo 
gut verzinſen wird, wie irgend eins im Argentinien — 
wenn nicht für die Unternehmer, jo doc für das Gemein» 
wefen. Hier hat man ja eben an jene natlirliche Gunſt 
angelnüpft, mit der man bei der Vegrlindung der Stadt 
rechten durfte. Denn was bei BucnoseAyres fo ungemein 
ſchwierig ift — das Herannahen großer Seedampfer an 
die Kite, das ift bei der Enjenada relativ Leicht möglich, 
und es war eigentlich; nur der fumpfige Alluvialboden um 
die Bucht herum, der es verhinderte, daß bisher etwas 
anderes daſelbſt entftand als ein armfeliges Fiſcherdorf und 
eine Uuarentäne- Station. Dadurch daß man nun die 


Dr. A. Oppel: 


Bucht Fünftlic bis an das Weichbild der Stadt verlängert, 
ſchafft man den beſten Zugang fir Seefhiife, den Argen- 
tinien überhaupt befigt. Bislang ift das Werk nod) lange 
nicht vollendet, und es find zumädjit nur Heine Küſtenfahr ⸗ 
zeuge, die bis Yaplata hinauf gelangen können, aber man 
arbeitet rüftig daran weiter, und es wird aller Wahrſchein⸗ 
lichteit nach nicht mehr lange dauern, fo lernt Yaplata fir 
Buenos · Ayres diefelbe Rolle fpielen, wie Bremerhafen für 
Bremen, oder wie Havre fr Rouen und Paris. Daß 
Buenos-Ayres von feiner jungen Nivalin dereinft in den 
Schatten geftellt werden wird, glauben wir ja nicht — dazu 
arbeitet die argentiniſche Haupiſtadt viel zu eifrig am der 
Amelioration ihres eigenen Hafens, und dazu [cheinen und 
alle Wurzeln der Blüthe derfelben zu tief zu liegen ), aber 
an einen fernerweiten ftarfen Aufihwung vor Yaplata 
glauben wir angefichts feines Kanales, fowie angeſichts der 
Enſenada gern. Die Stimpfe an der Eujenada, die zu 
Zeiten von dem Rio Yaplata her überflutet werden, werden 
vielleicht Fpäter zum Theil durch Eindammung in Frucht» 
bares Yand verwandelt werben. Ginftweilen erleichterien 
fie fehr die Herftellung jenes Kanales, der 72 km lang, 
anfänglid) 156m, dann GOm breit und 6,40 m tief ift. — 
Der Baugrund, auf dem Yaplata ftcht, erhebt jic ähnlich 
wie der von Buenos⸗Ayres, jehr beträchtlich (9 bis 12m) 
über den Strom, 

Was den Bauplan betrifft, nach) dem die Stadt angelegt ift, 
fo ftehen wir nicht an, demſelben unferen Beifall zu zollen. 
Ebenfo ſyſtematiſch uud ſtreng wie jeder andere neumeltliche 
Stadtplan, ftellt derfelbe doch kein reines Schachbrett bar, 
wie Buenos⸗Ayres und die Mehrzahl der norbamerikanis 
ſchen Städte, fondern den ſich rechtwinklich kreuzeuden 
Strafen, die nordweſtlich md nordöſtlich verlaufen, entſpricht 
ein Syftem von Diagonalftraßen, die rein nördlich und 
rein öftlic gehen, und die mit jenen auf größeren und Heis 


1) Berl. unſere darauf bezügliden Ausführungen in 
unferer früheren Stizze, „Blobus“, Pb. 58, ©. 67 f. 
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neren Squares in ſpitzen Winkeln zufanmenlaufen. Dadurch 
wird unjeres Erachtens ein gut Theil der Geiftlofigkeit und 
Langeweile, die den reinen Schachbrettſtädten nothwendigers 
weiſe anhaften muß, vermieden, und an gewiflen Kreuzungs 
puntten werden dadurch ganz hübſche architektonische Effekte 
ermöglicht, 

Um das Baumgritt auf den Squares, jowie auch in 
dem großen Parfe, der ſich am der Seite der Stabt aus« 
dehnt, die dem Strome zu gelegen iſt, ſieht es naturlich 
zunächit nod) bürftig aus, und davan fpürt man am meisten 
das Kindesalter der Stadt. Der Pampashauch und der 
Pampastöß ließ ja auch hier feinen natürlichen Baumwuchs 
auflommen, den man als Zierde dev Stabt hätte benutzen 
tönnen. Man hat aber ſchnell wachſende Eufalypten und 
Alazien, fowie and) Palmen und andere Bänme und 
Streäucer im ziemlicher Menge gepflanzt, und fo ift Aus- 
ficht vorhanden, daß es in Paplata auch in diefer Beziehung 
in einer nicht Sehe jermen Zukunft ähnlich ausfehen lernt 
wie in Bnenos-Ayres, Die Pllafterung der Stadt ifl vor- 
trefflich, uud abends ftrahlt auf den Straßen eleltriſches Yicht. 

Als einen großen Bortheil müſſen wir anfchen, daß die 
Trintwaflerfrage durch einen artefischen Brunnen und durch 
eine große Waſſerleitung eine befriedigendere Löſung ge— 
funden zu haben feheint in Buenos: Ayres, 

Inden wir von Begründung der Stadt Yaplata ſprechen, 
birfen wir ſchließlich an diefer Stelle auch nicht vergeflen, 
daß deutſche Arbeit dabei im fehr hervorragender Weife bes 
theiligt geweſen ift. Bei der internationalen Konkurrenz, 
die bezliglich des PBarlamentsgebäudes und des Stadthauſes 
ausgejdyrieben war, trugen deutſche Architelten den Sieg davon, 
und unter ihrer Yeitung wurden dieſe fowie zahlreiche andere 
Bauten, die zu dem fchönften der Stadt gehören, ausgeführt. 
Der Schiffahrtsfanal von Yaplata ift das Wert des hollän« 
diſchen Waſſerbau · Ingenieurs Waldorp. Im übrigen giebt 
es aber wohl laum eine europäiſche Nation, die nicht dieſes 
oder jenes Berdienſt bei der Ausführung des Geſammt⸗ 
planes zu beanfpruchen hätte. 


Erwerb und Befit bei den Papua von Neuguinea. 
Bon Dr. A. Oppel. 


Das viel gebrauchte Wort von der Ueberfülle und dem | wachlenden Pflanzen, von Standpunfte der Senichbarfeit 


verſchwenderiſchen Reichthume der tropischen Begetation hat 
nicht felten die Deeimung hervorgerufen, daß der Menjd), 
namentlid) jo lange er auf der Naturſtuſe verharrt, um 
zu leben, nur im jene fchier unerfchöpfliden Vorräthe 
himeinzugreifen und ſich davon nad) Bebürfnik anzeigen 
brauche, fo daß ihm die produftive Thätigkeit, d. h. die 
Arbeit, die vielen unter den Kulturmenſchen fo hart aus 
fommt, eripart jei; befreit von dem Zwange bes Brots 
erwerbes, unter dem dieſe feufzen, könne jener ganz ſich 
felbft, dem Nichtsthun und dem Bergnügen leben. In der 
That aber wire nichts falicher als eine ſolche Anſchauung 
von der Lebensweiſe der umeivilifirten Tropenbewohner und 
im Speziellen der Papas von Neuguinea. Denn wenn 
es Schon richtig iſt, daß die Pflanzenwelt zwifchen den 
Wendefreifen — unter Borausfegung einer ausreichenden 
Regenmenge — ſich Üppiger und reicher entfaltet al in 
unferen Breiten, jo gehören bod) weitaus die meiften wilde 
Globus LIV. Wr. 8, 


aus beurtheilt, wie bei uns umter das „Unkraut“; die für 
den täglichen Gebrauch dienenden Nährftoffe aber mitijen 
durch Bodenanbau oder auf andere Weife gewonnen werben. 
Demnad; muß auch der Papua, wenn er nicht verhungern 
will, ein beftinmtes Maß vegelmäßiger Thätigfeit entfalten, 
um die verbraudten Nahrungsftoffe zur erfegen: er muß 
arbeiten, wenngleich feine Art von Arbeit ſich ſelbſtredend 
ganz weſentlich won der umnfrigen unterfcheidet. Für den 
natlirlichen Berftand der Eingeborenen ſpricht der Umland, 
daß, da nicht allerorten diefelben Naturverhältuiiie vorliegen, 
fie diefelben in einer ihren Bebitefniffen entjprechenden Weiſe 
andzunugen verfichen. Daher wie im authropologiſchen 
Typus und in den ethnologiſchen Merkmalen überhaupt im 
ganzen Gebiet keineswegs eine ftarre Gleichmäßigleit herrſcht, 
ſo nehmen auch die Formen des Erwerbs und des Beſitzes 
je nad) den Dertlichteiten eine etwas verſchiedenartige Ge— 
ftalt an. 
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Wenn wir und nun in Folgenden etwwad mit dem Er- 
werb und Vefig der Papua Neuguineas, ſpeziell der Be— 
wohner der Nord⸗ und Oſtkuſte beicyäftigen wollen, jo knüpft 
ſich daran nicht nur ein allgemeines ethnographifches Inter 
effe, fondern c8 kommt auch eine Art nationaler Teilnahme 
mit ins Spiel, infofern nämlich die Papua der Nordfifte — 
des Kaiſer⸗Wilhelmslandes — wie allbefannt, unter der Schuß: 
herrichaft des Kaiſers von Deutſchland ftehen, Die That 
fachen und Beobadytungen aber, durch welche wir die wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftände charalteriſiren wollen, entſtammen dem 
fürzlidy erſchienenen Reiſewerle des Dr. Otto Finid?), 
des verdienftvollen Neifenden und Forſchers, der mit dent 
fleinen Dampfer „Samoa“ jene Gegenden unterfuchte und 
dadurd) ben Grundſtein zu ihrem Erwerbe feitens der Mens 
guinens Geſellſchaft legte. Die „Samoafahrten“, das 
wollen wir nidjt unterlaflen hier hervorzuheben, find Reife: 
fchilderungen, die fich ebenſo fehr durch ihren reichen viel- 
fertigen und vielfach, ganz neuen Inhalt, als durch ben 
Gegenftänden angepafte, anziehende, durch Wig und Laune 
gewürzte Darstellung, fowie ſchließlich durch zahlreiche, meift 
gut ausgeführte Bilder, auszeichnen. Die „Samoafahrten* 
jind zugleich, das erſte Originalwerk, welches von einem 
deutſchen Reifenden über Neuguinea geſchrieben ift, und 
daher berufen, im unſerer geographijdyen Literatur eine 
hervorragende Stellung einzunehmen. 

Die Papuas der Nord: und Dftfüfte Neuguineas — von 
Humboldt: Bai bis Milne · Bai — ſowie ber benachbarten Inſeln 
und Inſelgruppen find, wie bereits angedeutet, der Haupt 
fade nach Aderbauer von bejchränfter Seßhaftig— 
feit, letzteres infofern als jie nicht immer diefelben Gegen» 
den innehaben, ſondern nach Beblirfniß oder bei gegebenem 
Anlaß ihre urſprunglichen Wohnfige verlaffen, und ihre Leicht, 
aber zwedmäßig gebauten Häuſer an anderen, pafjender exe 
ſcheinenden Plägen errichten. Dieſe Eigentgümlichfeit er: 
flärt auch die Beobachtung, daß der eine Forſcher eine 
Gegend bewohnt fand, im ber ein anderer feine Menſchen 
ſah, und umgefehrt. 

Die Wohnftätten der Papuas find an der Knſte wenige 


ftens ftets von Kokospflanzungen umgeben, und bie Stofod- | 


palmen find daher das eigentliche Yeitmotiv von Neuguinea; 
wo jie erſcheinen, zeigen fie das Borhandenfein von Menſchen 
an; wo fie fehlen, giebt es aud) feine Bewohner, Die 
Kolospalnie ift cben eine Kulturpflanze, die, um ergiebig 
zu fein, eine beſtimmte Behandlung erfordert. Da nıtır die 
verſchiedenen Theile des in Rede ſiehenden Gebietes im uns 


gleihjmäßiger Dichte bewohnt, manche aber unbewohnt find, | 
jo richtet ſich danach auch das Borkommen und die Häufige | 
Einige Küftenabfcnitte | 
laſſen jie fat ganz vermiſſen, jo die Strecke von Chads-Bai | 


feit dieſer fo nüglichen Palme. 


bis Dyle⸗ Acland · Bat und manche Theile von Raijer-Wil- 
helmsland, in anderen findet man reichliche Bejtände, fo z. B. 
auf den d' Entrecaſteaux-⸗Inſeln, fpeziell an der Sitdoftküfte 
von Normanby — „wahre Wälder“ von Kolospalmen — und 
ebenfo am Nordrand der Milnebai. Zahlreiche Kolospalmen 
ah Finſch auch auf dem Infelchen Sansjonci und auf der 


gegenüberliegenden Küſte des Kaiſer⸗Wilhelmslandes; diefes 


Kopragebiet, das einzige von einiger Bedeutung an ber 
ganzen Nordtifte Neuguineas, ſcheint fich etwa 15 km weit 
bis in die Gegend von Yapars Point hinzuzichen; weiter 
inlands erhebt ſich das Toricelli · Gebirge. 


!) Samoafahrten. Reiſen in —— pe 
land und Engliſch-Reuguineg in den Jahren 1884 und 
1855, an Bord des Deuſſchen Dampjers „Samoa“. Bon Dr. 
Otto Finſch. Mit 55 Abbildungen nad eigenen Originalen 
des Berfafiers und gen Hierzu ein einzeln fäuflicher 
#thnologifcer Atlas „Typen aus der Steinzeit Neu— 
guinceas* enthaltend, Xeipzig, F. Hirt und Sohn, 1938, 
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Aber der Anbau der Papa befchräntt ich nicht auf die 
Kotospalme, fondern umfaßt außerdem noch viele andere 
Gewächfe wie Name, Taro, fühe Kartoffeln, Zuckerrohr, 
Bananen, Bohnen, Tabak, Betelpfeffer, Melonen, Kürbiffe, 
Sago, Pandanus und vereinzelt aucd, Maik Während 
aber die Kofospalme ſich allgemeiner Verbreitung er 
freut, treten bie übrigen Fruchtarten mehr oder weniger 
vereinzelt auf, indem hier diefe Pflanzen, dort jene bevorzugt 
werben; ziemlich gleichmäßig und faft überall findet man 
James, Taro und Bananen angebaut, Mais aber nur da, 
wo fich fremder Einfluß geltend gemacht hat, mämlic in 
der Nähe des Kap de la Torre, infolge des längeren Aufent - 
haltes des fürzlich verftorbenen Reifenden Miclucho Daclay, 
und auf dem Inſelchen Oroani, nahe der Milnebat, wo der 
Maisban durch die Miffion eingeführt worden ift. 

Im weiteren Untericiede von der Rotospalme find die 
Planzungen mit den jeweilig gebauten Fruchten feines: 
wegs auf die Küſte befchränft, ſondern reichen weit in bas 
Binnenland hinein und finden ſich fogar hoch in den Ger 
birgen; auch liegen fie nicht immer in der unmittelbaren 
| Unngebung der Anfiebelungen, vielmehr find fie oft in ber 
trächtficher Entfernung davon angelegt — meift am Berg- 
abhingen oder mitten im Urwalde; am den Bergen werben 
mitunter die fteifften Stellen ausgeſucht. So waren vom 
' Schiffe aus z. B. auf Goulvain in der b’Entrecafteang- 
Gruppe felbft an den Abhängen der fteilen Kraterfchluchten 
Plantagen der Eingeborenen zu fehen; als ſolche erwieſen 
ſich ferner die von weite fahl, griin und braun erfcheinen« 
‚ den Flecke auf der Infel Bloiffenille, wo in etwa 350 m 
‘ Höhe am Kraterrande ein großes Dorf mit 20 Häufern ftand; 
| ja an der Goodenough- Bai lajlen fich mit dem Fernglaſe in 
noch bebeutenderen Höhen — nicht felten bei 1300 m — un- 
‚ mittelbar unter der Waldregion, welche die Kammhöhe be- 
deckt, und felbft auf den höchſten Kuppen Rultivationen, Fuß ⸗ 
| 





pfade, grüne Wiefen und einzelne Häufer wie Sennhltten 
erkennen. 

Wie fon die Auswahl des Playes andeutet, ver⸗ 
fahren die Leute bei ihrem Bodenanbau nad) einem bes 
ftimmten Syſtem. Diefe Beobachtung tritt auch bei der 
' eigentlichen Behandlung und Bearbeitung des Bodens 
‚ hervor. Zunüchſt wird berjelbe nämlich von dem wild⸗ 
wachſenden Pflanzen gejäubert, was bei ben oft mehrere 
Heltare großen Stüden für Menſchen, die noch in ber 
| Steinzeit leben, fehr mühevoll und anftrengend iſt. Man 
nimmt zwar das Feuer zu Hülfe, aber die Bäume verzehrt 
diefes nicht; die Heineren von ihnen werben daher mit ber 
Steinart umgehauen, von den großen, zum Theil vom Feuer 
gefällten, die Hefte abgehadt, jo dag nur die Stämme itbrig 
bfeiben, die dem Klima nicht allzulange Widerftand leiten. 
| Auf ſolche Zurichtung des Landes folgt meift das Einzäunen 

deſſelben, das zum Schutz gegen wilde Thiere dient und wie 
| jene Arbeit von ſammtlichen Dorfbewohnern gemeinfam ge 
\ Schicht. Der Zaun wird an der Mitrolabes Bai aus etwa 
| mannshohen Stäben des wilden Zuckerrohrs gefertigt, die 
durch das jpäter erfolgende theilweiſe Ausſchlagen der 
Wurzeln dem Ganzen beſondere Feſtigleit verleihen; Eingangs · 
Öffnungen werden aus Rudſicht auf das Eindringen wilder 
Schweine nicht freigelaffen, aber gewiſſe Vorrichtungen zum 
leichteren Ueberklettern werden angebradjt. Wo Wildſchweine 
fehlen, wie 4. B. auf Ferguffon, unterläßt man das Einzäunen. 

Nach erfolgter Einfriedigung wird das Stüd Yand in 
fo viele Theile unterſchieden als das betreffende Dorf Far 
milien zählt, und nun erſt beginnt die fpezielle Bearbeitung. 
Die Männer graben mitteljt eines fpigen Stodes („dja*) 
den Boden, der barauf von den Frauen mit Hilfe einer Art 
ſchmaler Schaufeln zerlleinert und aufgelodert wird, „Ich 
fand*, fagt Kinfch, „Über den Yandban an der Aitrolabe-Bai 
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diefelbe mufterhajte Wirthichaft, wie ich fie fchon von der | 
Sudfitfte Neuguineas und aus Neubritanien fannte. Das 
Erdreich fah, jorgfältig aufgelodert, wie gefiebt aus. Die 
Kanfen des Yams wanden ſich an regelmäßig eingeftedten 
Stangen, zwifhen denen andere Pflanzen wuchfen, wie in 
einem Bopfeufeide empor.“ Im der Nähe des Friedrich⸗ 
BWilpelms-Hafens fanden ſich größere Beftände von Zuderrohr 
in ausgezeichneter Entwidelung; Rohr von 6 em Durd)- 
meſſer, in Knotenabftänden von 10 bis 11 cm und einer 
Yänge von 4m war nicht Seltenes! „Soldjes Auderrohr 
ift jedenfalls doc, exit durch fortgefegte Kultivation verebelt 
worden umd diefe den Eingeborenen und ihrem Fleiße zu 
danfen.“ Ueber die große Sorgfalt des papuaniſchen Boden: | 
anbaues fpricht —F bei jedem Anlaſſe, beſonders aber 
fiel ihm dieſe in Ferguſſon (d’Entrecafteaug) auf, wo eine 
Mufterfarm, an Alkurateſſe einer Ziergärtnerei vergleichbar, 
beobachtet wurde. „Man fühlte fich wie in einen Bopfen- 
garten verfegt, fo regelmäßig erhoben ſich die Ranken bes 
VYams an Stangen aus veichem, ſchwarzen Humns, ber 
durchgefiebt ſchien. Zwiſchen dem Hans jtanden Taro, 
AZuderrohr, Bananen und bunte Blattpflanzen, alles in 
ſchönſter Ordnung und in größere Familienfelder getheilt.* 
Nicht felten kommt es vor, daß die Bewohner von Meinen 
Infeln ihre Acker auf der benachbarten Feftlandstüfte anı | 
legen; dann errichten fie in den Pflanzungen kleine Hütten, | 
eineötheils zum Wufenthalt während der Veftellung und 
Ernte, amdeventheild zum Schuge; gerade während der Feld⸗ 
arbeit pflegen nämlich am häufigiten Ueberfälle ftattzufinden, 
„weil ſich dann in der allgemeinen Verwirrung amı leichter 
ften ein paar Frauen oder Kinder erſchlagen lafjen, was | 
jeder Bapuafrieger als fehr vuhme und ehrenvoll betrachtet“. 
Die Männer pflezen daher auch bei der Feldarbeit, wie fait 
ſtete, ihre Waffe bei fich zu fragen. 

Je nad) der Jahreszeit bieten die Plantagen der Bapıras 
einen verſchiedenen Anblick dar, denn die betreffenden Früchte 
werden micht zur felben Zeit reif; damit wechſelt aud die | 
Zufammenfegung ber Nahrung. An ber Aftrolabe-Bai z.B. 
bildet das Hauptuahrungsmittel von März bis Auguft der 
Taro, eine Aroidee, von der fowohl die wohlfcmedenden 
Wurzeltnollen, als auch die ein belichtes Gemüfe Liefernden 
Blätter gegeflen werben; von Auguft bis November tritt 
dafür Yams mit feinen ftärkemehlreichen und gutichmedenden 
Knollen ein. „Wie die Arbeit, jo der Lohn“, diefer Spruch 
des weißen Mannes bewährt ſich audy bei den dunklen Bapuas; | 
denn auf Grund des forgfältigen Anbaues werden, ftellen: 
weife wenigftens, zahlreiche und vortreffliche Früchte 
gewonnen. Auf Normandy (d’Entrecafteaug) 3. B. erhielt 
Finſch Kokosuüffe von ungewöhnlicher Größe, bie 73 cm 
im Umfang, und 11 englifche Pfund ſchwer. Die Leute 
von Trobriand brachten eine Menge Yams, darunter wahre 
Niefeneremplare von 12 bis 17 Pfund Schwere und faft 
2m Yänge. Daneben fanden ſich allerdings auch Gegenden, 
wo den Samoafahrern nur wenige und ſchlechte Früchte an: 
geboten wurden, ein Zeichen, daß wie der Boden, jo aud) 
der Anbau und die Ernte ſich verſchiedenartig zeigt, 

Bon befonderem Intereſſe it die von Finſch ges 
machte Beobachtuug, daß an verſchiedenen Stellen Neugui— 
neas die Eingeborenen Tabak pflanzen; folder fand ſich 
B. an der Aitrolabe-Bai, auf der Dampier- Infel, bei Finſch⸗ 
hafen, Hagfeldthafen, Benushut, Gaußbucht, Maffilia und 
Angriffähafen. Der einheimifche Tabat, deſſen Anbau aud) 
an der Süöfüfte vorkommt, ſtimmt in Ausjchen und Blüthe 
nit dem gewöhnlichen Bauerntabak überein und dient theils 
weife zum Taufc im dem Berlehre der Eingebovenen unter 
einander, gelegentlic) wohl auch mit Fremden. Die Yeute von 
Maſſilia z. B. hatten den Samoafahrern viel Blättertabaf 
in Bündeln, fonft aber kaum etwas anzubieten; eine Menge | 
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Dlättertabat — „Kas“ — brachten aud) die Eingeborenen von 
Hapfeldtbafen. Im Gegenfaße zu den Bewohnern der 
Sidofllüfte Neuguineas haben die Papuas der ganzen 
Norboftkäfte kein Nauchgeräth, ſoudern fie wideln aus den 
unfermentirten, etwas getrodneten Blättern mit Hilfe 
eines großen Baumblattes als Deder eine Art Cigarette, 
die in Brand zu halten Mühe macht; vielleicht aus dieſem 
Grunde raucht kein Papua eine ganze Cigarette, ſondern 
er tut nur ein paar Züge und veicht fie dann feinen Ge 
noſſen. Da neben Tabak in ganz Melanefien auch ber 
Genuß des Petel vorkommt, und lepterer fein Hauptvers 
breitungsgebiet auf dem benachbarten  Füdoftafiatifchen 
Archipel bat, fo wird man wohl mit Finſch die Ver: 
niuthung ausfprechen dürfen, daß beide Gewächſe von daher 
nadı Neuguinea gelommen find. Wie? das läßt ſich Leicht 
erfläven, denn der Verkehr zwiſchen Weftguinea und dem 
Mofuden bietet feine Schwierigkeit; über das Wann ? dar 
gegen ſchweigt die Geſchichte. 

Segenliber den Erträgen bes für ein Naturvolk immer: 
hin vielfeitigen und wohl entwidelten Bodeuanbaues fpielen 
die Ergebniffe von Jagd und Fiſchfang eine untergeord: 
nete Rolle, zumal die Jagd, denn Nenguinen hat wenig 
gm: fleifchgebende Thiere, und wenn man z. B. gewiſſe 

ängurnarten, erlegt, jo ſcheint es faſt mehr wegen des 
Felle, die vielerwärts zu Schmud Verwendung finden, 
als wegen det Fleiſches zu gejchehen. ebenfalls ſuchen 
aber die Yeute die Natur, wie es eben geht, ihrem Gaumen 
dieuftbar zu machen; dahin gehört z. B. die eßbare Erde, 
von der Finſch zwei Mal fpricht, nämlich bet Bennshut 
und beim Sedjftrohfluß, kurz vor der Humboldtbai. An 
letzterem wurde fie in Form flacher, 20 cm breiter Kuchen 
angeboten. Nach der qualitativen Unterfuchung bes Herrn 
Venator in Trier befteht die etwas fettig, wie getvorueter 
bläulichgrauer Thon ansfehende Maſſe aus „vorherrſchend 
Dlagnefia, Eifenoryd, Thouerde, Siefelfäure und Spuren 
von Kalt und Phosphorſäure“. Sie dient den Eingeborenen 
übrigens nicht ala Nahrung, fondern als Pederei. Die 
Leute am Angriffshafen ſchienen gewiſſe Nährmuſcheln zu 


lieben, fo Batissa violacen und B.angulata, Neritina Petiti. 


Bon einigem Belang, ftellenweie fogar von beachtens ⸗ 
werther Bedeutung ift dagegen die Fischerei in Nordoſten 
Neuguimead. Die dazu dienenden Geräthe jind mannigs 
faltig; im erſter Linie nennen wir Netze, in Filetmanier 
gefertigt, darunter jehr große Zugnege, ferner eigenthlims 
liche fonftrwirte Hallen und mehrzadige Sprere. Augeln 
Rent man sicht, wohl aber Fiſchhalen aus Schildpatt oder 
TridacnaMufchel, die man an einer langen Leine hinter dem 
ſchnellſegelnden Kauu herzieht; der weiße leuchtende Muſchelſtift 
in Verbindung mit den daran befeftigten hellfarbigen Faſer⸗ 
bitfchel gentigen, ohne bejonderen Köder, Raubſiſche — meiſt 
Boniten — zum Anbeigen zu reizen. Auf Trobriand fängt man 
mit ſtarlen hößernen Hafen mit Vorliebe Haifiſche. Außer 
den genannten Boniten (einer Thunfiſchart, durchſchnittlich 
von Pkg Gewicht) fängt man noch Heine, fprottenartige 
Fische. An einigen Stellen verfteht man ſogar das Räu— 
chern der Fiſche; ſo in Maſſilia, wo die Thiere in Form 
einer Spirale, Fiſch an Fiſch, jeder mit der Schwanzfpige 
die Schnauze berührend, an einem Stocke befeftigt werben. 
Wegen des Mangels an Salz Binnen ſich aber auch ges 
raucherte Fiſche nicht lange halten, und nehmen bald einen 
üblen Geſchmack au. 

Im Zuſammienhange mit der Fiſcherei iſt der Waſſer⸗ 
fahrzeuge zu gedenken, von denen es mehrere Formen giebt. 
Zu den einfachſten gehören die beſonders an der Oſtknſte 
gebräuchlidyen Katamavand; dies ind einfache Bambuflöße 
von etwa 3m Yänge und Im Breite. Komplicirter find 
die Kanus z. B. an der Aftrolabebai, die aus einem auds 
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gehöhlten Baumftamme von 6m Länge und 60cm Tiefe, 
aus einem durch Querſtangen mit dem Stamme verbuns 
denen Auslegerbalfen, und aus einer von den Querſtangen 
getragenen Plattform beftehen; letere dient zur Aufnahme 
von Perfonen, Borräthen und Wahlen, Die volllommenflen 
Fahrzeuge von ganz Neuguinea find die vielfad, auf deu 
d’Entrecafteaur- Infeln vorfommenden, bis 20 m langen Segel: 
Kanus, deren Konftrultion indep ohne Zeichnung wicht gut 
erklärt werden lann. Wir verweilen daher auf den ben 
„Samoafahrten“ beigegebenen „Ethnologiichen Atlas, Typen 
aus der Steinzeit Neuguincas enthaltend“, Taf. VI. 

Einen weiteren, wenn auch nicht belangreichen Beftands 
theil der wirthſchaftlichen Thätigkeit der Papua bildet bie 
Viehzucht; diefe befchränft fich im der Negel auf Schweine 
und Bunde. Die erfleren find Ablömmlinge der Wild: 
ichweine, von denen Neuguinea zwei eigenthümliche Arten 
befigt. Die Thiere werden von den Frauen mit großer 
Sorgfalt gepflegt und werden ganz zahm; überhaupt find 
Ferkel nebſt jungen Hunden die erllärten Yieblinge der 
Papnas rauen, und Finſch ſah nicht jelten Frauen außer 
ihrem Kinde noch ein kleines Schweinchen ſaugen. Wie 
die Schweine, werden auch die Hunde gegeſſen, aber nur 
bei feſtlichen Gelegenheiten aufgeliſcht. Außer dieſen beiden 
Thierarten findet man an der Aitrolabe-Bet noch Hühner; fie 
find aber nicht Hausthiere im Sinne der unferen, werden 
auch nicht des Fleiſches und der Eier, fondern hauptſächlich 
der Federn wegen, die als beliebter Kopfpug dienen, in bes 
ſchränkter Zahl gehalten. In den Dörfern ficht man viel» 
fach nur ein paar Bühne, während die Hennen meift verjtedt 
im Walde leben. 

Im Borftchenden war ausſchließlich von den auf Bes 
ichaffung von Nahrungs: und Genußmitteln gerichteten 
Beichäftigungen dev Papuas die Rede; aber damit ift ihre 
Thätigfeit noch fange nicht erichöpft, vielmehr ift nod) ber 
Summe von Arbeit und Nachdenken Erwähnung zu thun, 
weldye auf die Herftellung der Waffen, der mancherlei 
Geräthe und der zahlreichen, oft mit großem Geſchicke 
zufammengefegten Schwmudgegenftände verwendet wird, 
nicht zu veden von den Häuſern, die flellemweife als 
wahre Kunſtwerle bezeichnet werben milſſen. Indeß wiirde 
uns die Erörterung aller dieſer Berhältniſſe viel zu weit 
führen. Wir befcjränfen uns daher auf, die Erwähnung 
ſolcher Arbeitsleiftungen, welde über das gewöhnliche Bes 
dürfniß hinansgehend, einen Handelsartifel abgeben. In 
diefer Nichtung ift vor allem der Töpferei zu gedenfen, 
wie fie an mehreren Stellen z. B. auf der Teſte-Inſel (nahe 
den Yonifiaden), auf dem Inſelchen Bilibiti (bei Friedrich— 
Wilhelmshafen) und an der Gauß-Bucht betrieben wird. Die 
Herftellung der Töpfe ruht durchaus im den Sünden der 
Frauen und gejcyieht in der Weile, dak aus dem Thon 
mit den bloßen Händen wurflartige Rollen geformt, und 
diefe dann an: und Übereinandergelegt werden, bis das ges 
wüunſchte Gefäß in rohen Unriſſen dafteht, Darauf wird 
die Außenſeite geglättet, eine Art Handelsmarke eingerigt 
und der Brand ausgeführt. Man macht in Bilibili vor: 
zugsweiſe zwei Arten Töpfe, foldje mit weiter Oeffnung 
zum Kochen und folche mit enger als Waſſergefüße. „Wie 
Fort Moresty an ber Südofttüfte Neuguinens das Centrum 
der Töpferei und des Topftandels bildet, jo Bilibili für die 
Aftrolabe- Bat und wahrfdjeinlid) weiter hinaus.“ Die Töpfe 
— ‚Wab“ — welche Finſch in Konftantinhafen fah, ſtammten 
von dort, und bei einem Beſuche, den die Bilibiliten unſerm 
Neifenden abjtatteten, brachten fie gleich ganze Sanı-Yadungen 
ihres Fabrilates mit. Die Töpfe der Yente an der Gauf: 


Bucht ſtimmen in der Form mit denen von Bilibili überein; | 


doch gab es Hier außerdem noch Gefäße von koloſſaler 
Sröße, die als Behälter für Sago dienten. „Kteramit“, 
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fagt Finſch, „ſchien auch hier eine Quelle des Wohlftandes 
und Neichthums, denn es gab Töpfe im Ueberfluß.“ 

Was nun fernerhin den Handel anbelangt, jo befchränft 
ſich diefer im wehentlichen auf das regelmäßige Taufdıge: 
ſchaft, das die Leute mit Hilfe ihrer Kanus unter fic treiben, 
und wovon wir ben vornehmlichſten Zweig — den Topfhandel— 
eben erwähnt haben. Der Berfehr mit Fremden, db. h. mit 
Weißen, war bis zur Befigergreifung feitens Deutſchlands 
und Englands cin durchaus gelegentlicyer, und nur auf das 
vereinzelte Erſcheinen von Schiffen und Forſchern befchränft. 
Infolgedefjen hatten bis zu Finſch' denkwürdiger Küftenfahrt 
mand)e Gruppen von Eingeborenen überhaupt noch feinen 
Weißen gefehen. Daher erklärt es fi) auch, daß das allge 
meine Verhalten der Pete je mad) den Dertlicjfeiten ein 
durchaus verfchiedenes, ja faft entgegengefegtes war: an dem 
einen Punkte nämlich zeigten fie jich gegenüber der Annäher 
rung der Samoafahrer ſcheu, zuridhaltend und faſt abwei⸗ 
fend, an einem anderen waren fie freundlich und entgegen: 
fonmtend, ja liebenswürdig, an einem dritten waren fie 
unſchluſſig, ob fie mit den Anlömmlingen in Berkehr treten 
follten, am einem vierten benahmen fic fi fo lärmend und 
libermüthig, daß Borficht geboten ſchien u. |. ww. Wenn num 
aber auch am dem meiften Orten Neigung zum Stehlen 
hervortrat, fo ſchwebten die Samoafahrer doch nirgends in 
einer ernftlicen Gefahr, und das verdient hervorgehoben zu 
werden gegenliber der Beobachtung, daß an gemiffen Theilen 
der Oſiluſte die Unfitte des Kannibalismus mod) im 
Schwunge ift. Ebenſo verſchiedenartig wie das allges 
meine Benehmen zeigte ſich die Kenntniß der Eingeborenen 
hinficztlic, fremder Gebrauchsgegenftände. Biele Gruppen 
hatten nicht die geringfte Ahnung, was fie mit den ihnen 
vorgezeigten europälfchen Sachen, wie Eiſen Meſſer, 
Spiegel u. dergl. machen ſollten. Andere wieder nannten 
dies und jenes ober verlangten jogar, daß ihnen beftimmte 
Dinge vorgelegt würden. Die Leute von Bongu an der 
Aftrolabe-Bai z. B. forderten hauptſächlich Eifen, Beile und 
Aerte, deren Gebrauch durch ben Aufenthalt des ruſſiſchen 
Naturforſchers Mielucho Maelay befannt geworden war: 
um Meffer dagegen gaben fie weniger, für andere Artikel 
aber wie Spiegel, Glasperlen, Fingerringe u. dergl. zeigten 
nur Frauen und junge Leute Interefle, Ueberhanpt machte 
Finſch die Erfahrung, daß bunter oder glängender euro— 
päifcher Tand bei den von ihm bejuchten „Wilden“ keines- 
wegs fo wirkungsvoll ift, wie es in einigen Theilen Afrikas 
der Fall fein mag; ſolche Sachen erregen wohl Aufınert> 
fanfeit, verlieren aber die Anziehungskraft bald, Der 
Sinn der Leute vichtet fich vielmehr auf Praltiſches, alfo 
3. B. auf Eifen in irgend einer ihnen pafjenden Form. Am 
begehrteften find Heiner Stüde Flacheiſen, in Ermangelung 
ſolcher Hobeleifen, ja ſelbſt ſtarkes Bandeifen, weil derartige 
Eifenftlide ganz in derſelben Weiſe an die kuieförmigen 
Holzftiele der Steinbeile befeftigt werden Können, wie die 
felbftgefertigten Steinklingen. 

Aus den fünmtlichen, vorstehend gemachten Mittheilungen 
bitrfte das zweifellofe Ergebniß hervorgehen, daß die Papuas 
von der Norde und Oftlüfte Neuguineas ihre regelmäßige 
Beſchaäftigung haben, d. h. daß fie arbeiten. Die Art ihrer 
Arbeit ift freilich, von der unfrigen recht verfchieden. Ein 
gewiffer Eifer, zumal bei neuen Dingen, ift wohl vorhanden, 
aber das Feuer, das fie bei folchen Gelegenheiten entwidelu, 
erlifcht, wie mit Stroh genährt, bald. Kin volles Tages 
werk ſchwerer, anftvengender Arbeit durchzuführen, ift daher 
ihre Sache nicht, wenigftens nicht gegenüber den von den 
Weißen geftellten Anforderungen. Denn, daß es den Leuten 
am Geduld und Ausdauer ſchlechthin fehle, wird man nicht 
behaupten wollen, wenn man die Sorgfalt ihres Aderbaues, 
die mühfame zeitraubende Herftellung der Schmudfadhen, 


Kürzere Mittheilungen. 


die Yangwierigfeit der Holzbearbeitung an Waffen, Kanus 
und Hänfer bedenkt! Yente, die jo ſchöne Kanus beſitzen 
wie die Bewohner der Aftrolabe-Bai, oder Yeute, die 50 
Inruriöfe Bauten errichten wie fie an der Humboldt -Bai 
ftehen, wird man nicht faul nennen können, Was ben 
Unterjchied in der Auffafjung und Peiftung von Arbeit 
bewirtt, das ift die Gewohnheit oder anders antgebrlct die 
Eigenart der Yebensverhältniffe, die in gewiſſen Theilen von 
Neuguinea ganz unberührt und ungeſchmälert ift, und daher 
die vorhandenen Segenfäge mitvoller Schärfe hervortreten läßt. 


Zum Schluß mag noch auf eine Eigenthümlichteit hin- 


gewielen werden, die wohl ſchon gelegentlich berlihrt worden 
ift, ich meine die bemerfenswerthe VBericiedenartigfeit 
in den Befigverhältniffen der Eingeborenen Neu 
guinens. Gar zu leicht verbindet ſich mit dem Begriff 
des Naturzuftandes die Meinung als ob da allgemeine 
Gleichheit des Befiges Herrichte. Aber das ift ein großer 
Irrthum! Denn auch hier giebt es Reich und Arm, auch 
bier genicht, wie überall in der Welt, der Wohlhabende ein 
größeres Anfehen als der Ditrftige, und auch hier ift der 
jeweilige Wohlftand von zwei Banptbedingungen abhängig, 
einerfeits nämlich von der Gunft des Wohnorts, anderjeits 
von dem Fleiße uud dem Geſchick der Bewohner. Im 
manchen Gegenden machten in der That die Eingeborenen 
auf die Samoafahrer den Eindrud der Aermlichkeit, fo z. B. 
die von Dampier-dufel und bei Gap Rigny an der Maclays 
füfte; erftere waren arınfelig wie ihre voh ans einem Baume 
ſtamm gezinmerten Hanns und bradjten nichts als ein paar 


Kürzgere Mi 


Die Ansrottung der Seekuh. 
Nordenſtibld's Behauptung, daft Rhytina Stelleri wenig: 
ftens im einem Gremplare noch bis 1854 gelebt babe, bat 
die Frage nach der Ausrottung der Seeluh wieder einmal 
zu lebhafterer Diskuffion geftellt und für eine kurze Zeit 
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alte vertrodnete Kofosnliffe, einige Betelnitffe und Tabal: 
blätter, hatten aber feinerlei Waffen, und von fonftigen 
Arbeiten nicht viel mehr. An anderen Punkten dagegen 
fchienen die Leute in Wohlftand und Behäbigkeit zu leben, 
fo 3. B. auf den d'Eutrecaſtaux, bei Guap, an der Gauß- 
bucht und Bitibili. Soldyer Bapna-Neichthum findet feinen 
Ausdrud in dem entfprechenden Befig an dem, was ber 
Papııa eben für wertgvoll hält, und das find befonders 
Vebensmittel, Waffen, Geräthe, Werkzeuge, Kanus und 
Schmuchkſachen. Geld dagegen ift unbefannt, felbft in ber 
Form von Mufcelgeld, das belanntlich in Neubritannien 
unter ben Namen „diwarra“* vorfommt. 

Daß die vorftehend gefchilderten Zuftände im Erwerb 
und Beſitz der Papua am längften gedauert haben, unter: 
liegt feinem Zweifel, denn die Erfahrung lehrt, daß die 
Kultur von Naturmenfchen, fo eigenartig fie auch fein mag, 


‚ dem Vordringen fremden Einfluffes feinen zähen Widerfland 


entgegenqufegen vermag. Die Zerfegung tritt ein, und zwar 
um jo jchneller, je häufiger der Verkehr ftattfindet umd je ent 
ſchiedener die Ankömmlinge das mitunter nur vermeintliche 
Recht der höheren Givilifation geltend machen. Tod und 
Verderben hat bisher der’ weiße Mann vielfach im der 
Slidfee unter die ohnehin dünnen Schaaren der Einges 
borenen gebracht. Man denfe an Tasmania und an Neu— 
feeland! Möge es den Vertretern unſeres Volkes, denen 
zum erften Male die Aufgabe geftellt wird, mit Einge— 
borenen zuſammen zu leben, beichieben fein, einen beſſeren 
modus vivendi zu finden! 


ttheilungen. 


' von diefen Thiere und feinem wohlichmedenden Fleiſche 


fogar hie und da die Hoffnung geweckt, die intereffante Art | 


noch in irgend einer abgelegenen Bucht des Beringämeeres 
lebend vorzufinden, 


Tbier, welches Nordenſtiöld's GBewährsmänner gefehen haben, 
cher alles andere gewejen fein fan, als cine Rhytina, und 
er giebt nun in der Dezembernummer bed „American Na- 
turalist* nach ruſſiſchen Quellen eine Geſchichte der Aus: 
rottung der Seeluh, weldye die ältere Annahme von beren 
Ausrottung vor 1768 vollftändig beftätigt, 

As Steller 1741 die Seckuh eutdedte, war das ricfige 
Thier ſchon auf die Geſtade der Beringsinſel und ber 
Kupferiuſel beichränft, wo es fih in Heerden an der Mün— 
dung der Bäche und Flühchen aufhielt und dort die Algen — 
bejonders die gröheren Laminarien — abweidete, Es war das 
offenbar der letzte erhaltene Meft einer rüber weit verbreiteten 


Leonhard Stejneger, der im Anftrage | 
der amerifaniihen Regierung andertbalb Jahre in dieſen 
Gewäflern verweilte, hat aber alöbald nachgewieſen, dak das | 





Spezied, die bei ihrer Woehrlofigleit und Hülflofigkeit an | 


allen von Menſchen befuchten Küſten längst ausgerottet war. 
Stejneger bat forglam alle Weidepläge, welche ibnen an 
den Küften beider Inſeln Nahrung bieten Fonmten, unter— 
ſucht im ganzen 15 — umd jo lann die Anzahl ber Thiere jchon 
bei ibrer erſten Entbedung nicht mehr als höchſtens 1500 
betragen haben. Von dem Moment an, wo die Nachricht 


nach Kanttichatta kam, beſuchten alle Jagdexpeditionen, 
welche zur Seeotterjand an ben Alenten oder an der Küſte von 
MNordamerila auszogen, die Inſeln, um fich zu verproviantiren 
und brachten meift dem erften Winter dort zu, um eine 
möglichft große Quantität Fleiſch einzuſalzen. Das bitlflofe 
Thier wurde harpunirt und and Land gefchlevpt, von feinem 
Fleiſch aber nur jo viel verwendet, als fich am erften Tage 
verarbeiten ließ, da es am zweiten ſchon verdorben war. 
Diefe raſch vorjehreitende Fänlnik zwang auch die Jäger, für 
ihre Nahrung immer neue Seekbe zu töbten und nur eimen 
ganz geringen Theil ihres Fleifches zu verwertben. Steineger 
bat aus den Alten in PBetropanlowst wicht weniger als 
21 größere Expeditionen notirt, welche von 1743 bis 1763 
auf der Beringsinfel überwinterten; von 1754 bis 1755 
waren es 133 Leute, welche ausichlichlich von Seefubfleifch 
lebten. So ift es fein Wander, dat; jchon 1754 der Berg: 
ingentenr Jakovleff, der mit der Erforichung der Minen auf 
der Kupferinſel beauftragt war, nicht mehr auf diefer Inſel 
überwintern konnte, weil die Seekuh — neun Jahre nad) der 
Entdeckung — dort ſchon volljtändig ausgerottet war. Eine 
Menge Thiere gingen ganz nuglos zu Grunde, indem fie 
von einzelnen Kägern verwundet wurden, und dann nicht ans 
Ufer gebracht werden konnten; ſie flüchteten aufs hohe Meer, 
verendeten dort, und blieben völlig unbenntzt, wenn nicht 
die Wellen fie noch am jelben Tag ans Ufer ſpülten. Jalov— 
leif verjuchte vergeblich, die Behörden von Kamtſchatka zu 
einer Schutzmaßregel Für die nützlichen Thiere au bewegen, 
bie Ansrottung dauerte aljo fort. 
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Schon mit dem Jahre 1763 hörten bie Ueberwinterungen 
ber Jagd⸗ Geſellſchaften auf der Beringsinfel auf; die Scekuh war 
fo jelten geworben, daß ſie nicht mehr das nöthige Fleiſch 
quantum liefern konnte, 


mag fi) die Zahl wieder ein wenig vermehrt haben, denn 


eine Erpebition unter Popoff, welde 1768 Blaufüchſe auf | muß als definitiv richt ig angefehen werden. 


Aus allen Erdiheilen. 


| der Juſel jagte, komme wieder hauptſächlich von Seekuhfleiſch 


In den vier Jahren bit 1708 | 


|... 


leben, aber alö 1772 Demitri Bragin dort überwinterte, 
fnchten feine Jäger vergeblich nach dem Thiere. Seitdem iſt 
ie wieder ein Exemplar geſehen worden, und die Angabe 
Sauer's, daß Rhytina Stelleri in 1768 ausgerottet worden, 
Ko. 


Aus allen Erdtheilen. 


als 549 Uderbaufolonien in Rußland begründet, und mehr 


Europa, 
— Dem fürzlich erichienenen „Statiftiichen Yahrbuche* 
(Jahrgang 1888} entuehmen wir folgende Daten über bie 
wirtbihaftlide Entwidelung des Deutſchen Reichen, 


Die Ansfuhr des Meiches bezifferte ich im Jahre 1887 auf , 
3190147000 ME (genen 3051371000 ME im Jahre 1886), | 


die Einfubr auf 3188798000 DIE. (gegen 2944 854000 Mt. 
im Fahre 1886). 
der Fabrifate zu dem der Mohftoffe ungefähr wie 3: 
der Einfuhr Dagegen ungefähr wie 1:2. Der Rauminhalt der 
deutichen Handelsflotte betrug 1887 1284703 Tonnen, 
wovon reichlich 35 Proc. auf die Dampfer kamen, 
Norbfeeflotte lernte die Dftieeflotte im Verlaufe der fetten 
Jahrzehute immer mehr Überwiegen, was in jchr beutlicher 
Weife die zunehmende „Dceamität“ bes beutichen Wirth: 
ſchaftslebens bekundet. 1871 bis 1875 fahte die Dftiee: 
flotte 458 943 Tonuen, die Norbfechlotte 555 519 Tonnen, 
1887 dagegen die Dftjeeflotte nur 396 666 Tonnen (davon 
30 Proc. Dampfer), die Nordfeeflotte aber 388 037 Tonnen 
- (bauon 37 Proc, Dampfer). Imögefammt wurden im 
Jahre 1886 von deutſchen Schiffen 63 517 Seereilen unter: 
nommen (gegen 47317 in ben Jahren 1878 bis 1875), 
und im ben fänmmtlichen Hüfen des Reiches liefen 57 014 
Schiffe (10 048 236 Tonnen) ein, Die Schiffahrtsbemwegung 
von Hamburg beitrag 1886 : 7491423 Tonnen (12 
Schiffe), diejenige von Stettin 2077665 Tonnen (6654 
Schiffe), diejenige von Bremerhaven 1863739 Tonnen 
(2607 Schiffe). — Eiſeubahnen befah das Reich 1886 bis 
1887 37 066,9 km, allo 70,2km auf je 1000 qkm unb 
80,6 km auf je 100000 Einwohner. Die Zahl ber auf 
fäünmtlichen Linien anridgelegten Berlonentilometer belief 
ſich in demſelben Wirtbichaftsjahre auf 8 385 161 000, die: 
jenige der zurlidgelegten Tonnenkilometer auf 16516277000, 
was in beiben Fällen, namentlich aber in bem erſteren, eine 
itarte Zunahme gegen das Rorjahr ergiebt. — Das deutjche 
Telegraphennet mah Ende 1886 86109 km, und die Zahl 
der eingegangenen Telegramme betrug 16 006 117, die Zahl 
der eingegangenen Briefe aber 1223239000. — Die Koblen- 


produktion des Reiches bezifferte fih 1886 auf 73682 000 | 


Tonnen, die Hoheifenproduftion auf 3528 700 Tonnen, 


die Noggenerute auf 6 092849 Tonnen, die Dafererite auf | 


4855804 Tonnen, Die Weizenernte auf 2666 423 Tonnen, 
bie Gerſteuernte auf 2337 200 Tomten und bie Kartoffel: 
ernte auf 25 145229 Tonuen. — Durch Auswanderung 
verlor das Deutſche Reich im Jahre 1886 99 712 Verfonen, 
während die natürliche Bevöllerungs zunahme (dev Ueberſchuß 
der Geburten Über die Todesfälle) 512396 betrug. 

— Welche Bedeutung bie deutſche Kolonifation 
für Rußlaund gehabt bat, zeigen die neueſten ftatiftiichen 
Anfitellungen über die Zahl der Fremden in Rußlaud. 
Danach wurden in ben Jahren 1764 bis 1866 nicht weniger 


963 | 


s 75 Proc, berfelben durch beutiche Einwanderer. Weitaus 


ber größte Theil diefer Kolonien befindet fi in ben Gon: 


In der Ausfuhr verhielt fich der Werth | 
1, u 





' Thal. 





vernements Samara, Saratow, Krim, Cherſon, Jelaterioflam 
und Bellarabien, 

— Nadı Dr. Hans Reuſch, vom norwegiſchen meteoro- 
logiſchen Auftitut, find Erdbeben in Norwegen eine viel 
bäufigere Ericheinung, ald man gewöhnlich glaubt. Im 
Jahre 1387 ereigneten ſich nicht weniger als 23, von denen 
freifich nur einige jo ſtark waren, daß fie allgemein empfunden 
wurden. Die jtärfften beobachtete man anf den Bömmel⸗Ju— 


Die ſeln, auf den Lofodden Baerd und Möft, und bei Bods. Auf: 


fällig zahlreiche ſchwache Stöfie wurden anf Ptterö, das ſehr weit 
draußen int Occane liegt, notirt (Bergl. „Natare* 38, p. 326). 
— Henri Meyners d'Eſtrey wird im Auftrage des 


franzöſiſchen Unterrichtsminiſteriums eine Forichungsreife 


in bie Sebirgsgegenden Sfandinaviend unternehmen, 
und dabei feine Aufmerkſamkeit namentlich gewiſſen ethno— 
logifchen und anthropologiiden Fragen zuwenden. 


Alien 

— Der ruſſiſche Reiſende Lidsky bat im den letzten 
Monaten das bſtliche Buchara und Karateghin durchforſcht. 
Seine Abſicht, von Schaar-i-ſabz Über den Saugardal-Paß 
nad) Diffar zu geben, wurde im Juni noch durch die Schnee 
maſſen vereitelt, die den Paß füllten, und er mußte deshalb 
anf einem Umwege mach dem Thale des Surkhan gelangen, 
In diejem von alljährlichen Ueberſchwemmungen heimgefuchten 
Wiefenthale drang er bis Garm und Karatagb vor. Bon 
da aus beiuchte er Faiſabad und das obere Dafchti - Bivona- 
Tas lestere ift in Wahrheit cher cin Platean zu 
nentien — eins von den befangten „Pamirs* ober „Sorten”, 
die die Gegend charalterifiren. Es lagert jich zwiſchen bie 
Thäler des Surfhab und des ſtafirningan. — In ber Haupt; 
ſache ift das Land in feinen tieferen Theilen fruchtbar, und 
im feinen höheren Theilen von Wald bedectt. Kine große 
Schattenſeite ift aber feine ſtreuge Gebirgzsumrahmung und 
feine ſchwere Zugänglichkeit. Der Paß, der von Karateghin 
nah Samarkand führt, liegt volle 3550 m bed. — Der 
Schnee erichwerte dem Weifenden oft das Fortlonmmen 
außerordentlich, und an vielen Stellen war baflelbe nur durch 
dad Legen von Filzbandern zu ermöglichen (Bergl. „Compte 
roudu“ der „Pariler Geogr. Geiellihaft“, 1838, p. 336). 

— Der engliihe Kouſul & L. Oxenham beſpricht in 
feinem Konſularberichte aus Kiang-fu die befaunte Strom: 
lauf-HAenderung bes Hoangho (Bergl. „Slobus*, Bd. 53, 
S. 129, 224 und 383) und vertritt dabei die Meinung, 
dafs der Beſchluß der chineſiſchen Negierung, den Fluß in 
ſein nördliche Wett zurückzuleiten, ein weiſer zu nennen jei. 
Falls es dem Hoaugho geftattet werbe, fein neues Bett bei: 
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zubebalten, jo werde daraus nichts als Unheil für die tief | widelt, und das betreffende Probuft rivalifirt erfolgreich mit 


gelegene, dicht benölferte und wohl bebaute Provinz Kiang-fu 
bervorgeben. Die durch das Hochwaſſer des Jangtſekiang 
geipeiften Scn (Önngtichn, Raosjemhu, Ruangiangbn, 
2osjang-hu sc.) Feien ohnehin ſchon eine beitändige große 
Gefahr für die Gegend, Um ähnliche Kataftrophen wie die 
von 1387 für die Zukunft zu verhüten, Tolle man ſich aber 


nicht damit begnügen, ben Dammbruch bei Tichöng tſchni zu 


verftopfen, jondern man folle gleichzeitig eine umfaſſende Auf- 
forjtung der Bebirge von Schan-fi und Schen-fi vornehmen. 
Bir fürdten, daß Herr Drenham bei biefem feinen Por: 
ſchlage nicht geniigenb mit bem durchläſſigen unb walbfeinblichen 
Lößbonen Norbweit: Chinas rechnet. Thatſächlich iſt übris 
gens die fraglihe Dammbrud : Stopfung bis jett nicht ge 
Inngen, und der Sommermonfun ift ſoeben im Begriffe, nene 
gewaltige Regenflutben anf Schaufi, Schen-ft, Kuangfu und 
Homan niedergehen zu laffen, fo daß bedrohliche neue Hoch: 
wafler in den Tribntäritrömen des Hoangho jowie im bem 
Hoangho felbit umausbleiblich erſcheinen. 

— Die aus Atjeh einlaufenden Berichte find fortbauerndb 
fehr trübe gefärbt, und mehr als je beberrichen bie Auge 


tegenheiten von Atjeh alle andere Fragen in Niederlänbiich- | 


Indien. Trotz aller Desinfeftion nimmt bie Berri-Berri: 
Krankheit zu, fie wüthet nicht allein unter den ben Anftren- 
gungen det Krieges bloß geftellten Soldaten, ſondern ergreift 
and bie in den Bureaur thätigen Officiere und bie enropät- 
ſchen Frauen; letzteres ift bisher noch nie beobachtet worden, 
und dieſe ganz uene Erſcheinung jcheint darauf hinzudeuten, 
daß der Grund der Krankheit weber in dem in den Ktaſernen 


und Mifitärgebäuben enthaltenen Anftedungäftoffe, noch in ber | 


übergroßen Abmattung der von berfelben ergriffenen Perſouen 
au Suchen iſt. Erregt alſo in biejer Himficht die weitere Aus- 
breitung ber Krankheit große Aufmerkfomkeit, jo ift dies auch 
binfichtlich der Veränderungen, welche ihre Erſcheinungen 
eigen, der Fall, In neuerer Zeit find plötzliche Todesfälle 
durch Berri-Berri vorgefommen, obne daß vorber bei ben 
betreffenden Perſonen dns Meinfte Sumptom der Krankheit 
beobachtet worden wäre, Unter dieſen Umſtänden hat bie jo 
entfeglich um fich greifende Krankheit mehr und mehr ben 
ſchredlichen Charakter des Unerforjchlichen und Unvermeid- 
lichen angenommen, Kein Wunder, daß bie Stimmung fehr 
gebrüdt if. Auch der Guerillakrieg damert fort; die Con—⸗ 
centration der Truppen hat ben Feind nicht ermübet, ſoudern 
ihn, wie es fcheint, im der Ueberzeugung beitärft, daß dad 
Verſchwinden der holländischen Truppen aut Atjeh nur eine 
Frage ber Zeit iſt. 

— Nach einer Mittheilung des ruſſiſchen Reifenden Ko— 
rotnew, ber zum Zwecke zoologiſcher Beobachtungen die 
binterindifche Inſelwelt bereift bat, hat ſich bie Stätte des 
durch deu bekannten Vulkanausbruch zeritörten Anjer anf 
Kralatau nicht blos raſch wieder mit einer Üppigen Bege 
tation beffeidet, jondern es find daranf auch bereits wieder 
mehrere Meine Ortichaften entftanben, Das Meer dagegen 

. fand Korotnew noch weit und breit mit Bimjteinftüden bededt, 
und ohne alles Thierleben (Vergl. „Globus“, Br. 53, 
S. 237 f.). 

— Der offizielle Bericht über Die Fortſchritte bes 
britifhen Norb:Borneo feit 1881, wo die betreffende 
Kompapnie ihren Charter“ erhielt, lautet ſehr günftig, und 
berjelbe verbient namentlich im Hinblick auf unſer Ktaiſer⸗ 
Wilhelmsland Beachtung. 1883 waren die Ausgaben ber 
Borneo-Sefellichaft noch fünfmal größer als die Einnahmen, 
heute find die Einnahmen größer ald bie Ausgaben. Der 


GErport ber Kolonie bezifferte ſich 1833 auf 150000 Dollars, | 


1837 aber auf 535000, und der Import ſtieg im dem 
gleichen Zeitraume von 429000 Dollars anf reichlich eine 
Million. Sehr bedeutend Int fi die Tabaftultur ent 





deinienigen Sumatras. Im übrigen find die Haupterport⸗ 
artifel: Bienenwachs, ehbare Bogelnefter, Kampfer, Kolos 
nüfe, Kaffee, Früchte, Nutzhölzer 0. — Die Fläche der 
Kolonie wird anf 31,106 engl. Ouabratmeilen angegeben 
und die Einwohnerzahl anf 150000.  Berbältniimäßig 
beträchtlich war die chinefifche Eimvanderung, und es wird 
derielben, ba ihr ein guter Theil der wirtbichaftlihen Ent: 
widelung zu banken ift, keinerlei Hinderniß in den Weg gelegt. 


Afrika. 

— Der engliſche Reiſende Joſeph Thomfen, von dem 
wir wiederholt berichtet haben (Vergl. Globus“, Bb. 53, 
S. 239 und Bd. 54, S. 31), bat den Atlas ohne 
jede bemerkenswerthe Abenteuer überſchritten und von Gun: 
dafy and einige Erkurſionen unternommen. Zuletzt hat 
ibm der Kaid des Ortes aber Schiwierigfeiten bereitet, indem 
er ihm verboten hat, das Belt vor feiner definitiven Abreiſe 
fernerweit zu verlaffen. Thomſon kehrte von Gunbafy aus 
auf eimem füblicheren Wege nah Amsmiz zuriid, während 
fein Begleiter Crichton Browne dem Nefis⸗Flufſe folgen und 
auf dieſe Weile nah Amömiz gelangen follte, 

— Camille Coquilbat, der an der Begründung und 
Verwaltung bes Kongoftantes in einem hervorragenden Maße 
beteiligt gewefen ift, hat ein Buch über den oberen 
Kongo gefchrieben, im dem er beſonders von der Meguator- 
Station jowie von ben Bangala und von Stanley Falls handelt. 
Trotz ber kritischen Lage, die durch bie Araber⸗Invaſion in 
der Gegend geichaffen worden it, Hält er an der Hoffnung 
feft, daß die enropftihe Civiliſation und der europdiſche 


‘ Handel daſelbſt eine Stätte finden werben, fobalb ſich nur erft 


mehr Kapitalien in dem Kongo-Werle engagiren. 

— Die Gründung bes Forts Segniri, bie ber 
franzbſiſche Oberft Gnllieni im April d. J. beendigt bat, iſt 
nah „Tour du Monde* (27 anude, Nr. 1439) ein 
ziemlich ſchwieriges Werk geweſen. Das Land zwiſchen 
Niagaſſola und Seguiri, das von ber betreffenden militäris 
ſchen Erpebition zu durchmeſſen war, war nicht nur beinabe 
volltommen unbelannt, ſondern auch von einer dichten Ur— 
twalbvegetation bewachſen, und von zahlreichen Bächen und 
großen Strömen burchfloffen, die von der Artillerie und den 
Wagen nur vermittelit Brüden fberfchritten werben konnten. 
Bei Kokoro mußte namentlich eine große Hängebrilde aus 
Eiſendraht hergeftellt werben, Steine zum Bau, ſowie and 


| Holz fand man zwar in ber Mühe des auserſehenen Platzes, 





aber troßbem koftete ed Mühe genug, fie an Ort und Stelle 
zu bringen. Den Kalt mußten die Mufcheln des Niger 
liefen. Gtüdticherweile verbielten fih bie Eingeborenen 
freundlich, fie Teifteten beim Baue hilfreiche Hand, und es 
gelang ebenfo die Sofas von Samory von einem Angriffe 
fernzuhalten, Nachdem das Fort fertiggeftellt ift und eine 
auf ein ganzes Jahr verproviantirte und mit Munition ver» 
febene Compagnie Senegal+ Tiralleure ſich darin häuslich 
eingerichtet hat, hat Frankreich einen neuen ftarten Stützpunkt 
für feine aggrefjive Kolonialpofitit im NMigergebiete ge: 
wonnen, — Segqguiri liegt an dem Zuſammenſluſſe bes 
Zantiffo mit dem Niger. — Daß das Fort mit Niagaffoia 
durch eine Telegraphenlinie verbunden worden iſt, berichteten 
wir bereits früher (5. ‚Globus“, Bd. 53, ©. 240). In 
Ober : Öninen fol es den Frauzoſen gelungen fein, ſich die 
Schusherrihaft über Abeofuta, im Hinterlande von 
Lagos, zu fihern, jo daß der frauzöſiſche Einfluß alfo auch 
in der nächſten Nachbarichaft des dentſchen Togo Gebietes 
im Wachen zu fein ſcheint. 

— Die Erpebition des Licutenant Plat nad 
Futa-Djallon, welche Oberft Gollieni entjanbt bat, ift 
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von den beften Erfolge begleitet geweſen, und fie hat bazu 


geführt, eine ganze Auzahl „Alnamps* unter das frauzöſiſche 


Brotetorat zu ſtellen. Freilich bat dies nicht verbindert, 
daß der Offizier Olivier von ben fanatifchen Eingeborenen 
ermordet worben ift, 

— Charles Soller befürwortet in dem „Bulletin* 


der Handelsgesgraphijchen Geſellſchaft zu Paris (X, p. 280 ff.) | 


die wirtbihaftlihe Nugbarmahung der Juſel Ar- 
quin, die nahe dem äußerſten Nordpunkte der Küfte des frau— 
zöſiſchen Sudan gelegen ift, und die fich nach feiner Meinung 
fowohl in vorzüglicher Weife dazu eignen wilrde, als Haupt: 
plas der ausſichtsvollen weſtafrilaniſchen Fiſcherei, als and, 
ald ein Hauptausgangspuntt der Karawanenſtraßen nach 
Timbutru zu dienen. Mit gütem Grunde weift Herr Soller 
dabei auf die Erfolge der von Donald Madenzie im Jahre 
1878 am Kap Dſchuby gegründeten engliſchen Faltorei bin, 


bie nur ben Machtheil babe, anf einer ſchlechter nahbaren, 


niedrigen Inſel, und au nahe bei bem Feſtlande au liegen, 
fo daß fie bereits dreimal von den enropücrfeindlichen 
Sahara -Nomaben überfallen und zerftört werben konnte 
(zufest im Jahre 1837). Der Kanal zwiſchen Arguin und 
dem Feſtlande ift 1", Meile breit, und die Dafelbft gelegene 
Rhede ift gut zugänglich und jicher, Vor zweihundert Jahren 
tar die Juſel Arguin kurbrandenburgiſcher Beſitz. 





Südamerifa. 


— Marcel Moniier hat in einer ber fetten Sitzuugen | 


der Parifer Geograpbiichen Gefellichaft über feine Reife 
quer durch Südbamerifa (1886 bie 1887) Bericht 
erftattet. Seine ursprüngliche Abſicht, im der Mepublit 
Ecuador die Anden zu überfteigen, um dann im Thale des 
Rio Raftaffa zum Amazonas zu gelangen, mußte er aufgeben, 
weil die Bevölkerung des Plateaus gerabe von großer Furcht 
erfüllt war durch dem heftigen Wiederausbruch des Tunqu⸗ 
ragua⸗Vulkaus, der am dem Wege lag, Dagegen drang er 
in Peru über die Weft- Gorbillere zum Maranontbale, bei 
Pataz, und dann von Tayabamba iiber bie Dft-Gorbillere 
zum Duallaga : Thale vor, um den Rio Huallaga bis au 
feiner Vereinigung mit dem Marañon, alfo auf einer Strecke 
von 550 km. zu verfolgen, und vermittelt eines Floßes 
(„balsa®) feine 42 Stromiſchnellen zu paffiren. Im. einer 
Foltorei am Maraũon gelang es ibm, einen Heinen Danıpfer 
zu miethen, und mit Hilfe deffelben die Baftafla- Mündung, 
ſowie auf dieſem Fluſſe aufwärts fahrend, das Gebiet von 
Ecuador zu erreichen, Die Feindfeligfeit der Achnelos 
Indianer und die wachſenden Hinderniſſe der Stromſchiffahrt 
swangen den Netfenden aber dort bald umaufchren. 
Maranon and Amazonas abwärts kam er dann über Mangos 
uch Para, nachdem er zwiſchen dem Paeifijchen und Mtlan- 
tifchen Deean eine Wegſtrede von ungefähr 7000 km yuriid: 
gelegt hatte. 


Anftralien uud Bolynejien. 


— Die Herren von ber deutſchen Nenguinea-Erpe: 


ditiom find fämmtlich wieder nach Deutichland zurlidgelchrt, 
und ihre Berichte follen demnähft von der Renguinen-Gom: 
pagnie veröffentlicht werden. Der Botanifer der Erpedition, 
Here Dr. Mar Hollrung, bat auferdem am 7. Juli vor ber 


„Berliner Gefellichaft für Erdkunde“ einen längeren Vortrag | 


Ten | 


Erdtheilen. 


Von der Entwidelungsfähigkeit ber großen deutſchen Kolonie 
hegt dieſer Heifende eine ſehr günftige Meinung. 

— Lieutenant Israel bat, im Auftrage von Kapitaliften 
: der Stolonien Victoria und MWeftauftralin, im Juli d. 3. 
von Verth aus eine Forſchungsreiſe zu wiſſenſchaftlichen und 
kommerziellen Ameden unternommten. Begleitet von acht 
Dann reifte er zunächſt per Eiſenbahn nad bem 85 km 
nad; Nordoſt gelegenen Städtchen Neweaftle, und von da 
aus dann in norböftlicher Richtung zwiſchen den Salzlagunen 
Monger uud Moore weiter, 

— Eine andere „Exploring Party“ fehrte im Juli dieſes 
Jahres von den Campton Blains unter 30° 55° iudl. Br. 
und 122% 25’ öftlich von Gr. im der Kolonie Weſtauſtralien 
zurück und will dort große Steeden gut begraften und 
reichlich bewäſſerten Landes eutdeckt haben, weldyes ſich 
fir Aderbau und Weibezwede beftens eignet. 

— Kapitän Kitchen lief im Mai dieſes Jahres auf feiner 
Fahrt von San Francisco nadı England bei der im Jahre 
1767 von Garteret entdedten Pitcairn-Juſel an, Diejelbe 
wird befanntlich von den Nachkommen der Meuterer anf dem 
englifchen Schiffe Bonny bewohnt, welche im Jahre 1789 
ihren Kapitän Bligh mit 18 Mann in einem offenen Boote 
auf der See ansjegten, ſich daun Weiber von Dtahaiti holten 
und mit dieſen ſich auf Vitcairn wiederliehen. Erſt im Jahre 
1824 erhielt man die erfte Kunde von ihnen. Die Inſel, 
berichtet Kapitän Kitchen, iſt nur 21/, miles (3,72km) lang 
und eine mile (1,60 km) breit und fteigt bis zu einer Höhe 
von 310m an. Im Centrum liegen fruchtbare Thäler mit 
guten Quellwaſſer. Die Bewohner zäblen zur Zeit 112, 
von denen ungefähr drei Viertel aus Weibern und Kindern 
befteben; fe ſprechen aut Engliih. Ahr Körperbau iſt bach 
und kräftig, ihre Geſichtsfarbe ziemlich dunkel, uud fie baben 
durchweg auffällig jchlechte Zähne. Ihre Kleidung ift zwar 
ſehr einfach, aber doch reinfich und ſchicklich. Ste befisen 
ein Schulhaus und eine Kirche mit eier Orgel — einem 
| Gefchent der Königin von England — ſowie auch eine Meine 

Bibliothef. Sie find fehr religiös und meigen dem Methodis: 
| mus zu, doch feiern fie anftatt bed Sonntags den Sonnabend. 
| Die Leute des Hapitän Kitchen taufchten Orangen, Bauanen, 
| Kirbiffe, Melonen, zierliche Körbchen, Krünze von getrodue: 
ten Blumen, Muſcheln u. ſ. w. gegen Mehl, Schiffäywichad, 
alte Kleider, Ungelhafen und andere Artikel von ihnen ein. 

— Bezilglich der wirthſchaftlichen Eutwickelung von 
Kaiſer Wilhelmsland iſt ein neuer wichtiger Schritt vorwärts 
geſchehen, indem die Neuguinea-Compagnie eine regel: 
mäßige Dampferverbindung zwiſchen Finſch— 
hafen und Cooktown ſauf dem auſtraliſchen Feſtlande) 
hergeſtellt hat. Im Auſchluß au die Hauptdampfer, die 
allmonatlich auf dieſer Linie verkehren, ſollen Zwiſcheudampfer 
mit Kelano, Konſtantinhafen, Hatzfeldhafeu, Kaluna, Matnpi, 
Mioko und Kereudare verfchren. 





Bücherſchau. 

— G. Stutzer, das Itaſahy-Thal und die Ko 
lonie Blumenau. Goslar 1587. Ludwig Koch. — 
Die Leltüre dieſes Heinen Büchelchens iſt allen denen, bie 
ſich Für die Frage der deutſchen Auswanderuug nıb Acderbau—⸗ 
Koloniſation intereſſiren, augelegentlich zu empfehlen, ba 
es die Verhältniſſe, welche in der namhafteſten deutſchen Ko: 
lonie Südbraſtliens obwalten, eingehend, Mar und wie es 
ſcheint, zugleich auch nüchtern nnd objeltiv beleuchtet 








Sudamerita. XIII. 


(Mit fieben Abbildungen) — Dr. U. Oppel: Erwerb und Beſitz bei den Papua von Neuguinca. 


Kürzere Mittheilungen: Die Husrottung der Seeluh. — Aus allen Erdtheilen: Europa, — Aſien. — Write, — Siivamerila, — 


Aufiralien und Polyne ſien. — Büherigau, — (Schluß der Redaltion am 17. Auguft 1888.) 





Rovalteur: Dr. & Dedert in %erlin W,, Rümberger» Eirahe 2, 


Trud und Berlag won Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 





Mit befonderer Berüchfichtigung der Ethnologie, der Kulturberbältniffe 
und des Weltbundels. 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Emil Dedert. 


Jährlich 2 Rinde a 24 Runumern, Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
dum Preiſe von 12 Mark pro Band zu bezichen, 1888. 








Braunſchweig 





Deutfh-Witu-Land. 
Ton Lieutenant A. R. Schmidt. 


Mit einer Karte.) 


An der Oftküfte Afrikas lenken Deutſch-Oſtafrila und — Schritt oſtlich von Kipini bis zu Kiloni?) gezogen — be— 
Deutſch · Witu⸗ Vand, die beiden deutichen Scuggebiete, unfer | flimmt, während ala Nordgrenze des Sultanats das Breiten: 
Jutereſſe in hohem Grade auf fid. Durch die nachſtehenden | parallel durch die Norbfpige der Infel Kwaihu bezeichnet wurde, 
Ausführungen umd die beigegebene Kartenſtizze unternehme | Eine Abgrenzung des Sultanats nad) dem Inneren wurde 
id) es, die Leſer in das legtgenannte Gebiet einzuführen. jedenfalls wegen ber hier noch fehr unklaren Verhältniſſe 
Das Witu-Land umfaßt die etwa 25 Quadratmeilen | nicht vorgenommen. Da Denhardt im Juni 1886 das 
große Befisung der deutſchen Kolonialgefellfchaft, und das | von ihm vertragsmäßig erworbene Yand an Se. Durdjlandıt 
Yand des deutſchen Schüglings Sultan Adımed von Witu, | den Fürſten zu Hohenlohe »Yangenburg, Präfidenten des 
welches von der Grenze des Gefellichaftsbeiiges an der | Deutichen Kolonialvereind, zum Zweck der Bildung einer 
Küfte fich bis zum Nordende der Mandas Bucht erfiredt. | Kapitalgefellichaft, verkauft hatte, fo war hiermit der Befig- 
Im Jahre 1885 trat Sultan Achmed an den Deutfchen | ftand diefer unter dem Borfig Sr. Durchlaucht gebildeten 
Clemens Denhardt das auf der Karte ald „Deutſch.Witu- „Deutſchen Witugeſellſchaft“* geregelt; bereits im September 
Land“ bezeichnete Yand mit allen Hoheitsrechten vertragss | 1886 war und, zwei Bevollmächtigten Sr. Durchlaucht, 
mäßig ab. Das Yand follte begrenzt fein: im Weften durch das Yand zur Erforfchung und Bewirthichaftung übergeben 
den Magogoni, im Süden durch den Oſi, im Often durd) den | worden, 
Indischen Ocean, im Norden durd) den Mfonumbir-Greet und Der Sultan Achmed ift der Nachfolger des Fumo Luti, 
| 
| 





durch gerade Yinien, welche die Plätze Mtonumbi, Fungafombo | feines Onkels (nicht feines Vaters, wie ſolches die ihm von 
und Witu verbinden, ferner durch eine gerade Yinie, welche | deutfchen Forſchern zu Theil gewordene Bezeichnung 
Witu mit dem fernften Punlte des Magogoni verbindet. | Adymed ben Fumo Luti befagen wlirbe), welcher legtere auf 
Diefes Yand befand ſich jedoch zur damaligen Zeit nicht | Siu refidirte und dort harte Kämpfe gegen die Araber, 
volljtändig im dem thatfächlichen Befige des WitwSultans, | welche die Herrſchaft ihres Zanfibarfultans auf die Juſel 
indem Theile deifelben von Zanſibar-Söldnern offupirt | Patta ausdehnen wollten, zu beftehen hatte. Borübergehend 
waren. Durch die Övenzregulivung vom Dezember 1886 | haben aud) die Vorgänger Achmed's — die Nabahani, wie ſich 
indeß wurde der Befig des Sultans Achmed in dem | die Familie nennt — ihre Herrſchaft auf die Infeln Manda 
deutſch⸗ eugliſch » zanfibaritiichen Abkommen feſtgeſetzt ud — 
zwar wurde hierbei nicht der Oſi als Grenzlinie im Sliden, 1) Bon der Mitte bes Forts aus auf dem Strande nemefien, 
fondern eine kunſtliche Linie — von einem Punkte 650 Eigentlich iſt Kilo ſprachlich richtig. 

Globus LIV. Nr. 9. 17 
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und Kwaihu erweitert gehabt, ein Umfland, der auch feiner 
Zeit zum Geltendmacen von Anfprüden für Achmed be: 
nutzt worden ift. Als nadı dem Tode Fumo Luti's Achmed 
als Aeltefter in der Familie nach mohammedaniſchem Braud) 
folgte, zog diefer e8 vor, die Kämpfe mit den Arabern nicht 
fortufegen, jondern auf das Weitland, wo bereits vorher 
die Orte Kipini und Kau am Oſi von Fumo Yuti bes 
grundet waren, Üüberzufiedeln. Doch auch an diefen Plägen 
fonnte er ſich nicht gegen die arabifche Macht auf die Dauer 
halten, weswegen er ſich weiter zurückzog nach dem jegigen 
Witu — der Stadt, die er unter dem Schutze des den Ort 
umgebenden Urwaldes anlegte und befeftigte, und wo er 
nunmehr faſt 27 Jahre reſidirt. Bis zum Jahre 1885 
hat fich Achmed im der verborgenen, verpallifadirten und 
bewachten Stabt gegen bie Angriffe der Araber gehalten 
und ihnen theilweiſe fogar erhebliche Verluſte zugefügt, 
indeß wiirde er wohl dem damals befonders heftigen Bor 
ftoß der zahlreicher als vorher aufgetretenen Zanfibarfoldaten 
unter dem Said Bargaſch'ſchen General Mathews wicht 
mehr lange haben widerstehen können, wäre er nicht gerade 
zur rechten Zeit unter den Schutz der deutichen Regierung 
genommen worden, Durch diefen Schuß iſt nun der Sultan 
in ber Yage, unbehinbert von feinen bisherigen Exbfeinden 
in feinem durch die Grenzregulirung erheblich erweiterten 
Yande zu walten, indem durch jenes Abkommen die Autos 
rität der Deutſchen ſowohl als des Sultans ſehr ge 
ſtiegen iſt. Zu bedauern bleibt nur, daß die Orte Kipini 
und Kau am Oſi dem Sultan nicht zugeſprochen wurden 
und daß fo die deutſche Witu⸗Geſellſchaft nicht im Mitbefige 
des Oſi als des matlirficden Grenzſluſſes iſt; body ift zu 
hoffen, daß die Zukunft uns hier mandje und noch weit 
wichtigere Errungenſchaften bringen wird. 

gehe nun zu einer Skizzirung von Yand und Yeuten 
über, wober ich mir vorbehafte, auch andere zum Witu-Land 
in Beziehung ftehende Völker und Orte in den Preis meiner 
Betrachtungen zu ziehen. 

Für das Witu⸗Land bezw, für den Witu-Sultan hört 
man häufig den Namen SuahelisYand und Suaheli-Sultan 
gebraudyen. Es ift dies aber infofern nicht richtig, als erſtens 
die Grenzen des Witu-Landes, mit denen des viel ausge: 
dehnteren Suaheli» Yandes, deſſen Küfte ſich ja an der 
ganzen Zanfibarküfte Hin erſtreckt, fich nicht deden; zweitens 
der Sultan von Witu folgerichtig immer nur der Beherr⸗ 
ſcher einer befchränften Zahl von Suaheli ift, während er 
andererſeits auch andere Eingeborene — Wafchenfi — zur feinen 
Unterthanen zählt; und drittens man von den Eingeborenen 
auch micht die Bezeichnungen „sultan ja Suaheli* und 
„barra ja Suaheli* — wenigftens legteres auf das Witu« 
Yand bezüglich — vernimmt. 

Die Infel Lamu, mit der gleichnamigen etwa 15000 
Selen zählenden Hanptftadt an der Nordoitfeite, an der — 
allerdings in einiger Entfernung, wegen der gefährlichen 
Korallenriffe — die Dampfer der „British India Line“ vier 
wöchentlic; anlegen, ift vom Feſtland nur durch; einen 100, 
an den weiteften Stellen 400 m breiten Kanal getrennt; 
diefer ift aber von der Südfpige der Infel aus, wo der Sid: 
weſt⸗ Monſun — „Sastafi* — zu feiner Zeit mit gehöriger 


Kraft hineinbläft, nicht ohne Gefahr zu pafitren, während | 


umgekehrt zur Seit des Nordoft-Monfung — „Huf“ — 
die Paſſage von Feſtlande nad) der Intel ſchwierig ift, fo 
daß bei Märchen — z.B. nad) Mlonumbi — der Fußmarſch 


Lieutenant U. R. Schmidt: 


Deutich » Witu - Yand, 


legtere Infel wiederum vom Feſtlande durd; einen am ben 
meiften Stellen nur ſchmalen und ganz feichten Waflerftreifen 
allerdings — ohne fteinigen Untergrund — geſchieden ift. 
Bekannt find bereits die Borziige der Manda-Bucht, welche 
die größten Kriegsichiffe aufnimmt, und ihnen Schug gegen 
den Monſun gewährt, während bei Lamu größere Schiffe 
geichligt nicht Auler werjen fünnen, fo daß bei bejonders 
heftigem Shdiweft » Monfun ein Anlegen der Poftdampfer 
verhindert wird. Immerhin erleichtert die Thatſache, daß 
wenigſtens ber Regel nad) alle vier Wochen die Poft die 
Wit vorgelagerten Infeln anläuft, fehr die Koloniſation 
des Wit Yandes, Beim Nordoſt-Monſun ift auch der 
Bootsverfehr von der Inſel Lamu nach dem Feſtlande ſelbſt in 
der Formoſa-Bai möglich, während zur Zeit des „Kaslaſi“ 
diefe doch zu erpomirt erſcheint. Bom Laumu-Kanal gehen 
chrere Meeresarne ins Junere hinein, und zwar der 
Stidfpige der Juſel Lamu gegenüber der Creek von Mio: 
numbi, von dem fic nach Südweſt der Kinibo- ober 
Kionguc-Greet abzweigt. In demielben Breitenparallel 
mit Kipungani etwa geht der Hedio-Greef ind Innere ab. 
Der bedeutendfte Meeresarm zweigt fich aber nördlich der 
Inſel Wanda ab und erftredt ſich michrere Meilen ins 
Yand hinein. An dieſen Theilen der Hüfte ebenfo wie 
längs der in Rede ftehenden „Creels“ finden wir zahlreiche 
Mangrovefitimpfe, während weiter nördlich und auch) ſüdlich 
in der Formoſa-Bai die Küſte ſandig wird. 

Das Witu-Yand weit nur Äußerft geringe Erhebungen auf, 
welche eine Höhe von 30 m Über der Hochfluthmarke des indi- 
fchen Oceans nicht fiberfteigen ; im Weften und Nordweften, 
den Gebiet der Bararetta⸗Galla, fteigt das Yand ftärler an, 
bis es fich endlich zu dem viel verfprechenden, noch gänzlid) 
unerforfchten Hochländern der Borani-Galla erhebt. Der 
Boden iſt im allgemeinen fruchtbar; bei Witu ſelbſt und an 
einigen Orten, wo viele Korallen gu Tage treten, minmt 
die Gute deijelben ab; am Dfi lommt in Folge dev Wirs 
fung der Gezeiten (bis an den Beledfont) viel falzhaltiger 
Sand vor, ber, obſchon jonft wenig brauchbar, zur Anlage 
von Kolosnußplantagen auffordert. Im Galla-Yand und 
am Tana ift der Boden fetter; dort findet fid) auch beſſeres 
Weideland, fo daß die Suaheli ihre Heerden früher zum 
größten Theile den Galla zur Pflege übergaben, da die 
meift harten, wenig Saft enthaltenden Gräfer im Witus 
Yande feine gute Nahrung für das Vieh bilden. 

Der Pflanzenwuchs des Landes beftcht im allgemeinen 
aus Dumpalnenftreden, meift mit Mimoſen oder Savannen: 
gras ducdyfegt, oder aus Savannenftreden, vereinzelt finden 
wir noch — jo bei Witu, bei Utwani, bei Mpeketoni — flirgere 
Urwalditreden, deren dad Galla-Land mehrere aufweift. 


' Nur felten — fo bei Kipini, von wo aus nach Norden an der 





und die Ueberfahrt auf der weiter nörblich befindlichen Fähre 


weit ficherer ericheint, 
dem viele Sandbänfe und Korallen, die bei niedrigem 
Waſſerſtand flir einen des Waflerweges nicht genau Kun— 
digen gefährlich find. Tiefer und breiter hingegen ift ber 
die Juſeln Lamu und Manda fcheidende Kanal, während 


In dent Kanal befinden ſich außer 


Formoſabai fic Dünen entlang ziehen — ſieht man wicht 
anbaufähigen Sand. Bei der großen Zahl von Sklaven, 
die fic die meiften Yeuten halten, ift ein fir afrikaniſche 
Verhältniffe ziemlich bedeutender Theil des Yandes bebaut; 
and) werben alljährlich immer neue Wald» und Steppens 
ſtrecken in Kultur genommen, während andere, deren Boden 
nicht mehr ertragfähig genug ift, verlaffen werden. Häufig 
bildeten — wenigftens bis vor kurzer Zeit noch — auch 
Kriegezlige der Araber und der einzelnen Negerſtämme, 
fowie Sflavenjagden, Beranlaffung zum Anfgeben der 
Niederlaffungen; auch geben die Eingeborenen bisweilen an, 
durch befonders ungünſtige klimatiſche Berhältniffe zum 
Berlaffen innegehabter Dörfer beiwogen worden zu fein. 
Pei einer Schilderung der Bewohner des Witu⸗Landes 
beginne ich mit dem Sultan Achmed, Derfelbe ift ein etwa 
TOjähriger Mann, der gegenwärtig durch Elephantiafis, 
ein — in jenen Yändern befanntlich jehr häufig auftretende 
Yeiden — zumeift an feinen Wohnraum und an die „Kitanda“ 


Vientenant A. R. Schmidt: 


(Regerbettftelle) gefeſſelt ift, und nur mit großer Mühe einige 
Schritte gehen lann, da die Elephantiafis feit bereits einer 


längeren Reihe von Jahren an einer fehr unangenehmen | 


Stelle des Körpers aufgetreten ift. Achmed erfcheint — oder 
er will vielleicht gerade ericheinen — als jehr frommer Mo— 
hammedaner; ftets wenn man ihm befucht, wird man ihn 


im Koran lejend antreffen. Trogdem muß man entſchieden 


geitehen, daß er nad mohammebanifchen Begriffen ein ehr 


aufgeflärter, toleranter Herrſcher ift, ſpeziell im religiöfen | 


Sachen; jo unterftiigte ev in höchſt anerfennenswerther 


Weiſe die Neukicchener Miſſionare bei Anlage ihrer Station 


im Piofomolande, Den Deutfchen bringt er großes Wohl» 
wollen entgegen, beſonders wohl deshalb, weil es Deutjche 


waren, die ihm zuerst hilfreiche Hand boten, und weil er | 


durch den Schutz der deutichen Regierung, aufer der Be: 


freiung von feinen Erbfeinden, die ihm hierdurch zu Theil 
wurde, einen großen Theil feines beanipruchten Yandes 


wiebererhalten hat, während er, wenn ein Angehöriger einer 


anderen Nation feine Stadt befucht oder fein Yand berührt, 


diefem großes Miftrauen entgegenbringt. Im übrigen ift 


er, obgleich er durch ſchlau betriebenem Handel nadı Negers 


verhältniffen ein ungehener reicher Mann geworben, jehr 


geizig; auch theilt er mit den gewöhnlichen Negerhäuptlingen | 


eine gewiſſe Habfucht, die befonders im der Behandlung der 


Weißen an den Tag tritt; da diefe im der Megel viele für 
ihm ſehr begehrenswerthe Dinge mitbringen, weiß er ihnen, | 


wenugleich in durchaus verbindlicher Form, viel dergleichen 


zu entloden, was für den Europäer häufig eine micht gerade | 


angenehme Art der Bejtenerung iſt. Indeß zeigt er ſich 
hierfür auch immer dankbar, wie überhaupt fein zuvor 
lommendes Weſen den Deutichen gegenüber mur rihmend 


hervorzuheben if. Mir hat er auch während der Zeit 


meined Aufenthaltes in Witu große und fehr ſchätzbare 


Gefälligfeiten erwiefen. Bei feinen Unterthanen gemießt 
Achmed großes Anjehen und er übt bedeutende Macht aus; | 


außerdem reicht feine Autorität weit iiber die Grenzen feines 
Yandes zu den Galla, Waboei, Wapofomo, fein Name aber 








fogar noch viel weiter hinaus; amgeredet wird Achmed zumeift | 


als bana inkuba (großer Herr), oder munyemui (Herr der 


Stadt), bisweilen als sultan. Den Namen „Sinba* (Lowe), | 


den Brenner als feinen Beinamen angiebt, hatte Achmed nur 
in feiner Snabenzeit gewillermaßen als Spignamen; wenn 
Dr. Fiſcher aber jagt, dab Achmed als wenig Friegerifch 
veranlagt, diefen Namen nicht verdiene, jo fann ich dies als 
nicht zutreffend bezeichnen, da mir gegenüber die Einge— 
borenen gerade immer das feurige, wugeftiime Wejen 


Achmed's in feiner Jugend in ihren Erzählungen hervorhoben; | 


jet freilich, wo er durch häufige Fieberanfälle geſchwächt 
ift, die fein immerwährendes Yeiden mit ſich bringt, und der 
damit verbundene Aufenthalt im gejchlofienen nicht immer 
befonders parfümirten Raum, merkt man wenig von feinem 
friegerifchen Sinn. 
wenn er ald „Simba“ bezeichnet wird. Als ich ihm z. B. im 
Deden’schen Reiſewert die ihn behandelnden Stellen in die 
Suaheli» Zpradye überſetzte, zeigte er ſich, als er dort ala 
„Simba“ vorgeführt wurde, nicyt befonders freudig überrajcht. 
Seinen Harem, aus mehreren Suaheli« und Galla-Frauen 
beftchend, behiitet er forgfältig und läßt diefe Damen wicht 
an’s Tageslicht, geſchweige denn Europäern zu Geſicht 
fonımen. Die Art und Weife, wie er mit ben Harems 
danıen, bei feinem Alter und feiner Serankheit verkehrt, eignet 
fidy nicht zur Befpredung. An Kindern hat er mur eine 
Tochter, wie iiberhaupt die Zahl der Kinder bei den Suaheli 
meist eine geringe ift. In Betreff der Verwahrung und der 
Lebensweiſe der Frauen gelten bei den vornehmen Suaheli 
in Witu diefelben Normen, wie beifpielsweife bei den Arabern 
in Kairo und Zanſibar, wie fie der Islam mit fich bringt. 


Indeß hört es Achmed nicht gern, | 
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Der Nadjfolger des Sultan Achmed ift Fumo Balari, 

der Dann jener Tochter, als Sohn des Fumo Luti, fein 
Better und Scywiegerjohn. Fumo Balari iſt ein frieblid) 
gefinnter, lenlbarer, gutmlithiger SuahelieNeger, der den 
Deutſchen fehr geneigt ift und auch einiges Verftändniß für 
enropätjche Kultur zeigt; es ift zu hoffen, daß fein großes 
einft zu ererbendes Vermögen dem Yande zur gute fonmmen 
wird, während fein Schwiegervater die Dollars verborgen 
und auch, wie man vermuthet, zum Theil vergraben hat. 
Die herefchende Klaſſe in Witn bilden die Suaheli, welche 
zum größten Theil von Patta ftammen, indem die meiften 
von dort zugleich mit Achmed ausgewandert find. Diefelben 
leiften ihrem Sultan ftrengjten Gehorſam und bringen ihm 
go Verehrung entgegen. Nach dem Sultan und dem 
hronfolger gelten als die Bornehmften unter den Suaheli 
einzelne Scherife — Nacjlonmten des Propheten, deren es 
feloft unter den SuahelisNegern ziemlich in jedem größeren 
Orte einen oder mehrere giebt; nad) ihnen kommen die Mit⸗ 
glieder der Herricerfamiliee Bon den anderen Suaheli 
erwähne ich den Kathi, dem bie Gerichtsbarkeit (theild im 
Sottesgerichten beftehend), unterfteht, und den Malim (dem 
Schulmeifter) wozu ein des Schreibens und Leſens Kundiger 
genommen wird; in den Schulen ſelbſt wird der Koran 
auswendig gelernt und von praftiichen Sachen die Uns 
leitung zur Anfertigung von Strohmatten ertheilt. Die 
Thätigfeit diefer Suaheli, weldye befanntlich durchweg — 
wenigftens im Witu⸗ Lande — Mohammtedaner find, befteht 
ausſchließlich im Befuchen der Mojcheen deren (jedes Dorf 
eine, wenn irgend angängig, aus Korallen gebaute, hat), 
zu den nad) dem Islam vorgejchriebenen Zeiten, in gegen: 
jeitigen Beſuchen (befonders der Sultan und die Europäer 
werben von dem meisten mit täglichen Befuchen beehrt) und 
in dem Beſuch des Schauri Plages (des Berathungsortes), 
to die Zagesneuigfeiten ausgetaufcht und über irgend welche 
wichtige und unwichtige Sadyen berathen wird. Dabei gehen 
fie ftets ſehr fauber gefleidet; angethan mit eimem weißen, 
bis auf die Füße herabreichenden Suahelihemd und einer 
in Sin oder Lamu gewebten, eigenartigen, weißen Suaheli» 
fappe auf dem Kopf, dem unvermeidlichen Spagierftod, dem 
Zeichen des freien Mannes, in der Hand, promeniven fie 
durch die Stadt, und machen, wenn c8 hoch kommt, aud) 
wohl einen Spaziergang auf bie von ihren Sklaven be 
arbeiteten Schambas (fselder) hinaus, um diefe zu fontro« 
liren. Als strenge Mohammedaner enthalten ſich die 
Smaheli des WitYandes volllommen des Genufjes der 
geiftigen Getränke, wovon im Lande felbjt nur der Palm- 
wein (tembo) ins Gewicht fällt; legterer wird von ihnen 
nur unmittelbar nad) der Gewinnung, wo er nod) füß iſt 
ud nicht berauſchend wirft, als tembo damu genoffen, vom 
Tage nad) der Gewinnung jedoch ald tembo mkali ver 
ichmäht. Die fonftige Yebensweife iſt wie die der meijten 
Neger ſehr einfach und unterſcheidet ſich kaum von der der 
Stlaven. Reid oder bisweilen auch nur Negerhirfe — wenn 
erfterer zu theuer ift — bilden mit ben anderen Feldfrüchten 
die Nahrung der Yente; nur am hohen Feiertagen (sikkukun 
genannt) oder bei bejonderen Gelegenheiten wird gemeinfan 
ein Std Bieh geſchlachtet. Der juna (Freitag) wird als 
mohammedaniſcher Sonntag aud) von Sklaven nicht zur 
Arbeit benutzt. Die legteren, welche feine Suaheli find, jons 
dern im Gegenfag zu diefen als „Wafchenfi* (Barbaren 
oder Heiden) bezeichnet werben, bie verfchiedenen Stämmen 
ded Inneren angehören, leben meift im einer ſehr gelinden, 
ihnen jelbft durchaus nicht unangenehmen SHaverei, Sie 
heirathen unter einander nad) Belieben, erhalten eine Hütte 
und ein Stift Yand für fid) zum Bebanen und müflen 


' allerdings ihren Herrem- (in Wit felbft it Sultan Achmed 


Herr faft aller Sflaven, von denen er jedoch den Suaheli 
17* 
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nad; Bedürfniß eine Anzahl überläßt) den oft ziemlich aus— 
gedehnten Yandbefig Fultiviren. Indeß haben die Yente 
ftets genligend, um ihre fehr geringen Bedürfniſſe zu bes 
friedigen. In einzelnen Plägen des WitusYandes ift auch bie 
Einrichtung von den Sflaveuhaltern — joweit fie größere Rind» 
viehheerden befigen — getroffen, an zwei Tagen der Woche 
(in der Megel Mittwoch und Donnerftag), die gemolfene 
Milch ihren Sklaven zur Nahrung oder Verwerthung zu 
geben — eine Einzelheit, die idy als Beiſpiel für die gewiß 
anerfennenswerthe Flirſorge der Herren für ihre Stlaven 
anführen wollte. Außer den erwähnten Suaheli und den 
Waſchenſi wird die Einwohnerſchaft des Witu⸗Landes ge: 
bildet durch einige Galla (Wapofomo) die ſich dafelbjt theils 
freiwillig niebergelaflen haben, theild als Sklaven leben; 
unter legteren befindet jic and) eine große Zahl ihren 
früheren Herren, befonders dem Zanſibarſultan entlanfener 
Sklaven, Watnballi genannt, ſowie einzelne auf Kriegszligen 
erbeutete Sklaven, unter weldyen ich fogar bereits Maſſais 
fah, die zum Hlten der Suaheliheerben verwandt wurden. 
Anßerdem ift die zu feinem beftimmten Stamnt gehörende 
Küftenbevölferung zu erwähnen. Dieſe rechnet ſich meift 
zu den Suaheli, wie Überhaupt der Begriff Suaheli ein 
ſehr unflarer ift. Die Smaheli bilden eigentlich eine Miſch- 
tajle von Arabern und Eingeborenen und den Nadhtonmen 
dieſer Miſchlinge; im allgemeinen indeß nennt fid) jeder, der 
fein Araber ift, aber der ſich beſſer als ein Waſchenſi düntt, 
Suaheli. Auch einige Araber in Yamu und anf dem Witus 
Feſtland, die mit dem Regiment des Zanjibar-Sultans uns 
zufrieden waren, bofumentirten dieſe Unzufriedenheit dadurch, 
daß fie fich zum Suahbeli-Stamme redjneten; letzteres thut, 
wie erwähnt, auch die Süftenbevölferung, ohne Mlidficht 
auf ihre wirflicye Abſtammung. Wie num die eimzelnen 
Stammesgenoſſen, — 3. B. die Bewohner von Patta, Lamu, 
Mombafja, Zanfibar, weldye meift Suaheli find — von ein- 
ander jehr verſchieden find, jo zeigt auch ihre Sprache (das 
Kiſuaheli) in dem einzelnen Dialeften große Abweichungen; 
ich perſönlich habe den Zanjibar» und den Yanın-Dialekt 
fennen gelernt und bejonders bezitglicd) der Wortbildung, 
zum Theil auch bezuglich dev Ausſprache — nicht in dem« 
jelben Maße in grammatitalifcher Beziehung — erhebliche 
Verichiedenheiten gefunden. 

Außer der Beftellung der Felder werden im Witu- 
Yande auch einige Handwerle betrieben, beſonders das 
Tiſchler⸗, Schmicdes, Schneider: und Dredsler-Handwert ; 
auch Silberſchmiede findet man nicht nur auf den Inſeln 
und an ben Küftenplägen, jondern auch an Orten des 
Juneren; im Lamu und befonders in Sin ift außerdem 
noch die Spinnerei, Weberei und Wollfnlipferei im Wetrieb 
und liefert zum Theil bedeutende Induftrieerzengniffe. Auf 
dem Feſtland iſt befonders das Schmiedehandwerk, in dem 
trog der mangelhaften Werkzeuge Tüchtiges geleijtet wird, 
wie man z. B. an den Waifen der Neger fieht. Hübſche 
Erzengniffe der Schnitzerei bilden die Thliren, weldye ber 
jonders auf der Injel Patta, aber auch auf dem Weitlande, 
mit vieler Mühe, durch Schmörkel, arabiſche Inſchriften 
und Bilder verziert hergeftellt werden; ferner ſah id) ein 


Meifterftitt der Dredyslerei von Siu beim Sultan Achmed, | 


nänlicd; Schachfiguren, die weißen Figuren aus Elfenbein, 
bie anderen aus Horn gefertigt; das zugehörige Schachbrett 
war allerdings ziemlidy primitiv. Das Schachſpielen bildete 
bisweilen einen Zeitvertreib der gebildeten Suaheli; die 
Spielregeln waren wie die unfrigen (ift ja doch das Echad)- 
fpiel aus Aſien erſt zu uns gelangt), die Figuren wurden 
bezeichnet mit: roch (Ihurm), ferass (Pferd = Springer), 
fil (Elephant — Yäufer), sultan (König), wezir (Mini 
fir — Königin), askari (Soldaten — Bauern). An 
Übrigen Spielen bildeten Sartenfpiele (unferm Sehsund: 
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ſechig ähnelnd) und Stein: und Brettfpiele einen Yeitver- 
\ treib der Suahelt. 

| In dem meiſten Orten finden wir auch Medizinmänner, 
‚ deren Sache die Verabreichung von Arzneien und die Wand: 
behandlung ift; oft wird befonders weiter im Innern großer 
Unfug hiermit getrieben, und hat ein derartiger Medizinmann 
dort meift den Ruf eines Hexenmeiſters par excellence; 
an ber Küſte und im deren Nähe jedoch wirb das Gewerbe 
des Medizinmannes meiftentheils® nur nebenbei betrieben. 
Nach dem Einblid, den ich in diefe Verhältniſſe gethan habe, 
muß ich jagen, daß die Leute, foweit fie ihre Kenntniffe von 
den Arabern haben, auf einer erftaunlid) hohen Stufe in 
mediziniſcher Beziehung fliehen, befonders was die Wund⸗ 
' behandlung anlangt. Die Medizinmänner haben jehr große 
‚ botanifche Kenutniſſe, befonders ganz genaue Kenntniß der 
verſchiedenen Wurzeln und Pflanzen, bie fie zur Herftellung 
| von Arzueien, und bisweilen auch zur Verabreichung als 
Gegengift bei Schlangenbiflen, vergifteten Pfeilſchüuſſen und 
dergleichen ammenden. Auch ijt mir von ganz glaubwürdigen 
Schwarzen verfichert worden, daf fie ausgezeichnete Mittel 
haben gegen veneriſche Pranfheiten, bie ja bort in fo er— 
ftaunlichem Maße auftreten. Die meiften Yeute, wenigftens 
die ärmeren Neger fchenen Übrigens bie geringen Koften 
einer derartigen Kur, weldye bei Harnröhrentatarrhen eine 
innerliche (Zubereitung gewiſſer Arzneien: Wurzeln mit 
Hammelfett und Waſſer gekocht), bei Syphilis eine (auch 
die Zähne ftarf angreifende) Schwigfur iſt, indem ber 
Patient in Tücher und Deden eingefchlagen und durch 
Anbrennen einer Miſchung verschiedener tropijcher Gewürze 
eingeräuchert wird; ich lenne fälle, wo dieſe Kur ein fehr 
ftark vorgefchrittenes Leiden in weniger als fieben Tagen bee 
feitigte! — Gegen Verwundungen wird häufig zum Brennen 
und Scmeiden gegriffen, font auch häufig das Schröpfen 
angewandt; das Kneten liebt jeder Suaheli; daffelbe wird 
zumeift von Sflavinnen oder Surias (Nebenfrauen, wie fie 
der elam in unbegrenzter Zahl geitattet), beforgt. Gegen 
die flimatifchen Krankheiten, denen auch der Eingeborene — 
befonders, foweit ihm Arbeit und Bewegung fehlt — jowie 
der Araber und Indier ſehr ausgeſetzt ift, freilich; hat ber 
Medizinmann feine Mitte. Im allgemeinen iſt jeder 
Europäer fehr gefucht als Arzt, und hat, mögen auch noch fo 
tenommirte Medizinleute am Orte fein, einen großen Zuſpruch 
von Patienten, den ich wenigſtens trog aller angewendeten 
Mittel mirvom Halfe zu fchaffen fitr unmöglich) erfannt habe, 

Die Bewohner von Witu werden fänmtlid, vom Sultan 
zum Waftendienft nach Belichen herangezogen, d. h. fie 
‚ werben im Veblirfnißfalle mit Gewehren, welche der Sultan 
in ziemlid, bedeutender Zahl (mehrere Hundert Stüd ver- 
ſchiedener Art) befigt, ausgeriijtet und nad) Belieben ver 
wandt; wie wir fpäter jehen werden, leilten aud) die Galla 
‚zum großen Theil dem Sultan Achmed Heeresfolge und 
| roßentheils ebenfo die Waboni. In dem Yande der beuts 
| —* Witte Geſellſchaft hingegen hat dieſe ſelbſt mit der 
Anwerbung arabifdyer Soldaten, wie fie der Sultan von 
Zanfibar hat, begonnen. 

Wie ſchon erwähnt, find die Suaheli, obgleich, fie in 
mancher Beziehung aufgellärt erfcheinen, im großen und 
ganzen eifrige Wohammedaner. Dies fpricht ſich auch im der 
Art und Weife aus, wie fie andere nichtmohammedanifche 
Volkerſchaften beurtheilen, 3. B. fogar die ihmen freund⸗ 
ſchaftlich gefinnten und nahe ftehenden Gala und Waboni 
auf ber einen Seite, auf der anderen aber bie zwar mohamme⸗ 
danifchen, aber hinterliftigen und räuberifchen Sanali, die 
den Suaheli ſchon viel Schaden zugefügt haben. Als 
ich mich einſt bei einigen Suaheli über einzelne auf die 
Salla und Waboni bezitgliche Details erlundigte, gaben fie 
mir ungefähr folgendes zur Antwort: Die Galla und Waboni 
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haben feine Ucberlieferung und fein Buch (Koran), fie kennen 


unjeren Gott und den Propheten wicht; folche Leute ver- 


dienen ald SHaven aufgegriffen und auf unſere Felder ge 
fehjleppt zu werden, um fiir uns Sflavenarbeit zu ver- 
richten; da find die Somali immer noch beijer, die haben 
doc; Berftand und beſitzen das Bad), das fie leſen können, 
und glauben an Allah und den Propheten! — Jedoch nicht 
alle find fo fanatiſch; der Fanatismus muß jedenfalls erſt 
fünftlicy bei den Negern von orthoboren Scherifen und 


Malim's (Schulmeiſtern) entfelfelt werden, che er folce 


Form annimmt, Dann richtet er ſich aber natlirlichermeije 


auch gegen die Ehriften mit, obgleich, man jelten Yeuferungen | 


dieferhalb hört. 
Neger, bei denen ich mich erfundigte, fagten — daß and) die 
mohammebanifche Sekte ber Oftfüfte, zu weldyer die Sua⸗ 
heli gehören, in etwa ſechs Jahren, wo nad ihrer Lehre 
der Wind nur noch ars dem Stibweiten kommen wird, und 
wo bie europäifcen Schießwaffen ihren Dienft verfagen 
werden, einen Mahdi, Namens Mohammed ben Abdulmus 
talim (mie man ihn nannte) erwartet, unter deſſen Führung 
fie die in Afrila anmejenden Europäer, die Gallas und 
fänumtliche heibnifchen Stämme entweder überwältigen oder 
zum Jolam befehren, und mit dem fie dann, den Sübmelt 
benugend, nad, Europa ſegeln und dies Yand überfluthen 
und mit Hülfe der Türkei dem Islam gewinnen werden. 
Ein großer Brozentfag ‘glaubt an diefes Märchen, die 
meiften jeboch ohme die Andersgläubigen wirklich deßhalb 
mit ihrem Safe zu verfolgen. — Zu übrigen giebt es an 
der Oftflifte drei Sorten von Mohanmedanern: die Araber 
und Suafeli, die Hindus, und die fanatifchten endlich, von 
denen nachher noch die Rede fein fol — die Somali. 


Feſt ſteht — wie mir eingelme gebildete 


Dieulafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 


Die meiften Gebräuche der Suaheli find daher audı 
Ubereinſtimmend mit den Vorjchriften des Islam, mur daß 
‚ Im Inmeren noch mancher Aberglaube und manche heidniſche 
Beimiſchung Hinzuteitt, und daß fich fo bisweilen ſpeziſiſche 
Eigenthlimlicjfeiten heransbilden. Die Ceremonien bei der 
Geburt, der Beichneidung und ber Trauer ſowie dem Br- 
gräbniſſe, find in Witu die gleichen wie in Zanſibar. Nach 
dem Tode werben die vornehmſten in möglichſter Nähe der 
Mojchee begraben; um Unglänbige (Sklaven) fimmert man 
ſich gar nicht, fondern überläßt es ihren Genoſſen, für die 
Veftattung zu forgen, Die Hodhzeitsfeierlichleiten beginnen, 
nachden die Geremonien in der Mojchee beendet find, meit 
dem itblidien Schmaus, worauf dann, nachdem alle, auch 
die Arınen, reichlich gegeſſen haben, die Feft- und Waifen« 
tänze folgen; hierbei wird .bie Frau dem Ehemanne über 

eben. . 
, Die Frauen der wohlhabenderen Suaheli haben feine 
Peichäftigung, während ärmere die Wirthichaft und die Kliche 
bejorgen miljjen, und Sflavinnen befonders zum Waſſer⸗ 
holen, Holztragen und der Arbeit auf dem Feldern verwandt 
werden, Was die Gittlicjleit des weiblichen Geſchlechts 
anlangt, jo ift diefelbe zwar nicht zu rühmen, es giebt auch 
in den meiften Plätzen eine Anzahl öffentlicher Müdchen, 
immerhin aber ift fie noch hervorragend zu nennen im Ber⸗ 
gleich zu der der männliden Perfonen, bei denen Un— 
natärlicdykeiten der widerwärtigften Art nicht zu den Selten» 
heiten gehören. Es ift dies vor allen Dingen auf den 
Einfluß der Araber zurücdzuführen, die mit dem guten 
Lehren des Islam auch die mit der Zeit bei einem ent: 
neroten Geſchlechte anfgefommenen Yafter den SKüiften: 
‚ bemohnern aufottrogirten. (Fortfegung folgt.) 





Dienlafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 


Kad dem Franzöſiſchen der Madame Jaue Dieulafon. 


Die fünf Abbildungen.) 


vıny,. 

Die Fortſetzung der Ansgrabungen anf ber Stätte bes 
alten Sufa drohte dem Dienlafoy'fchen Ehepaare unmöglich 
gemacht zu werden, da man in Mrabiftan des feften Haus 


bens lebte, daß bie fremden ſchuld feien an der im Disful | 
eingetretenen Teuerung, an den täglich drohenden fchmarzen | 


Wolfen und fündfluthartigen Regengüflen, an allerlei Krant- 
heiten, kurz an allem Unheil, das in den legten Jahren 
über das Yand gefommen und das, allerlei ſchlimmen An- 
zeichen zufolge, noch bevorftche, weil man die frommen 
Scyläfer der Vorzeit in ihrem taufendjährigen Schlummer ges 
flört und den Schoß der Erde feiner Talismane beraubt habe. 

Trogdem, und ohne bie Gewährung eines ficheren Schuges 
ſeitens der iranischen Regierung, machten fie fich im Oftober 
des Jahres 1886 wieder nad) Perflien anf und erreichten 
nach einem kurzen Aufenthalte in Mastat im November 
glücklich Buſchir nnd Basta, und von den leteren Orte 
gingen fie den Tigris hinauf nad) Amarah. Hier wurde 
die Erpebition diesmal mit Freuden begrüßt, und ebenfo 
machte cd wenig Schwierigkeiten, Maulthiere für den 
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| Transport der Ausrüftungsgegenftände zu finden. Cine 
Karawane aus Disful zeigte ſich bei der Ansficht anf gute 
Belohnung überans bienftfertig. Um fich vor Ueberfällen 
auf dem von unbändigen Räubernomaden belagerten Wege 
zu ficheen, galt es nur noch M'ſban, den Scheith der Beni⸗ 
Yaam, zum Freunde zu gewinnen. 

Im legten Frühjahr war ein von Amarah nach Suſa 
| gefandter Courier von den Beni⸗Laam ergriffen, mißhandelt 
und feiner Depefchen beranbt worden, und die Neilenden, 
die ſeit ſechs Monaten ohne jede Nachricht aus der Heimath 
geweſen waren, hatten das ihnen dann von einem Meiter 
überbrachte Briefbiindel, welches fein Bruder „gefunden“, 
nur gegen eine anſehnliche Belohnung ausgeliefert erhalten. 

So bat man M'ſhan um einen Geleitäbrief, damit 
Achnliches sich nicht wiederhole. Nach einigem Zögern 
ſchrieb ex Folgendes nieder: 

„Aufgepaft, ich fage es euch einmal, ich jage es euch 
zweimal, dag Niemand es wage, die Befiger diefes Geleits⸗ 
briefes auch nur zu berühren, ober bie an dieſe Franzoſen 
gerichteten Briefe am ſich zu nehmen.“ 

Als Dieulafoy diefen Geleitebrief in den Händen Hatte, 





folgten die Meifenden Lazem, den Sohne des Scheichs, 


‚ welcher von feinem Bater beauftragt worden war, ihnen 
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das Geleit zum geben. Beim Anbli der Fremden ftürzten 
Männer, Weiber und Kinder mit wüften Geſchrei aus 
ihren Zelten herbei. Mit befonderer Beharrlichteit jah ſich 
Madame Dieulafoy vom jingften, etwa fieben Jahre alten 
Sohne M'jban's verfolgt. Diefer hatte ftruppiges Haar, trug 
am Halſe eine filberne, reich mit farbigen Steinen verzierte 
Kette und im linfen Ohr eine große, ſchwere 8 als Schuud. — 
Madame Dieulafoy, die an den tollen Sprüngen des 
ungen Vergnügen fand, entdehte plöglich zwiſchen Hemd 
und Bruſt des Kleinen ihr 
feines Tafchentuch, worauf 
fie raſch danadı griff und, 
wie fchr die Hand bes 
Knaben auch den Raub zu 
vertheidigen fuchte, fo er⸗ 
wies fich doch die der recht⸗ 
mäßigen Gigenthlimerin 
flärter. Raſch entfloh num 
die ganze läftige Begleitung, 
und mit ihnen waren zahl 
reiche Tajchentiicher, Mefs 
fer, fowie auch einiges 
Kleingeld der Neifenden 
verſchwunden. 

Es begann bereits zu 
dunfeln, und man begab 
fich zurück in das Zelt des 
Mfban, wo auf einigen 
noch glimmmenden Sohlen 
fnorriges Aftwerk zum Uns 
zünden bereit lag. Raſch 
war eine helle Flamme ents 
facht, bei deren Yicht die 
Sefichtözlige der rings ume 
her lagernden Araber jcharf 
hervortraten.  Dumpfes 
Schweigen herrſchte, ein 
böfes Omen flir die Gaſte. 
Auerft erfchien der Pilau 
für die Chriften, dann erſt 
der Reisberg fUr die Mufels 
männer, in deſſen Tiefe 
M'fban fogleich feine Hand 
verſenkte, um einige Ham⸗ 
melfeufftitde ans Tageslicht 
au fördern, worauf er ſorg⸗ 
fültig das Fleiſch von deu 
Knochen ablöfte, wm biefe 
dann feinen Untergebenen 
zuguwerfen, weldje fie wie 
Hunde auffingen. Als der 
Scheith gefättigt war, über: 
ließ er das Neisgericht der 
Sefräßigkeit feiner Unter» 
gebenen, und nachdem cin 
Kübel mit Waller zur Reis 
nigung der Hände und 
des Mundes Herumgereicht 
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durch Madame Dieulafoy von dem auf dem nächſten Tag 
feftgefetgten Aufbruch unterrichtet wurden. Diefe waren gerade 
bei dem in Perſien fo beliebten, höchſt einfachen Fliegenſpiel, 
das weder Lörperlicdhe, noch geiftige Anftvengung erfordert. 
Nachdem die Spieler auf einen Teppid) einander gegenüber 
ſich niedergelaffen, wirft jeder einen Kran vor ſich hin. 


‘ Bald kommen erft vereinzelt, dann im mehr oder weniger 


zahlreicher Geſellſchaft ſummend und furrend Fliegen herbei, 
und es gilt nun die läftigen Stiche derfelben ruhig zu er— 
tragen; denn Abwehr hiefse 
dem Gegner in die Hände 
arbeiten, da das ganze Spiel 
darauf hinausläuft, abzu« 
warten, auf weldyem ber 
Geldſtlide eine liege fich 
nieberläßt. Oft wird die 
Yift beobachtet, die Krans 
heimlich mit Honig oder 
Fett zu beftreichen. 

Am 3. Dezember waren 
die Reifenden, von Attar 
geführt, unterwegs und 
fuhren in ſechs Belem ben 
Mahmubdich: Kanal hinab. 
Nach vierftündiger Fahrt 
hielten die Varfen gegen: 
über den Dattelpalmen 
von Saf⸗ Saf. Da ihre 
eigenen Zelte amı Daniels: 

rabe zurücdgeblieben waren, 
5 mußten die Neifenden 
ſich mit der Hälfte des 
Zeltes der Mauleſeltreiber 
begnügen, welches man von 
dieſen gemiethet hatte. Vier 
Stüde eines aus Ziegen 
haaren hergeftellten Stoffes 
dienten als Dad}, und die 
Sceidewand zwifchen bem 
Schlafraum der Ghriften 
und demjenigen ber Mos 
hammedaner bildete das 
zufammengeftellte Gepäch. 

Um Mitternacht brad) 
ein gewaltiger, ſturmge⸗ 
peitfchter Regen los, worauf 
Regen und Nebel während 
der nächjten 24 Stunden 
ſich beftändig ablöften. — 
Herr Babin hatte einen hef⸗ 
tigen Fieberanfall. Der 
Kranke erregte das Mit: 
feid einer fchönen Araberin, 
welche aus einem benach⸗ 
barten Lager gekommen 
war, um den Maulefeltreis 
bern Butter zum Berkauf 
anzubieten. Sie äußerte 


worden war, gab M'ſban, indem er aufftand, das Zeichen | ihr Mitgefühl dadurch, daß fie ſich Naſe und beide Ohren 


zum allgemeinen Aufbruch, worauf die Araber fic in die 
Zelte der rauen verfügten. 

Nach umngeflört verbrachter Nacht nahm man vom 
Scheilh der Beni⸗Laam Abſchied. 

Am 1. Dezember lamen die ſehnlich erwarteten Des 
veicen vom Dr. Tholazan und De Balloy an, mit ber 
günftigen Meldung, daß die Wege nach Sufa frei feien, 
worauf die Diener Mohammed, Abballah und Reza fofort 


mit der Schale einer von dem Kranlen verzehrten Apfelfine 
vollftopfte, worauf fie ftolz im ihr Yager zurückkehrte. 

Bald darauf erſchienen halbnadte Büffeltreiber, und 
einer derſelben (S. Abbildung 1), wie Pofeidon mit einem 
Dreizad bewaffnet, bot einen großen Fiſch zum Verkauf an, 
der er im frifchen Waller des Kanals geftochen hatte, 
Am Abend famen Reiter, um den Laftvichbeftand der Ka— 
ravane zu zählen und den Tribut einzuholen, weldyen jede 
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unter dem Schutz des Scheilhs der Beni-Yaam reifende | gehen zu fallen. Wehnlich wie in Saf-Saf wurde raldı 


Karawane zu zahlen verpflichtet ift. 

Man hatte am 3. Dezember das Lager von Saj-Gaf 
nur mit der Hälfte des Sepäds verlaflen können, da Attar 
nicht das ganze Bieh zufammenzutreiben vermocht hatte. 


Dis gegen 2 Uhr führte der Weg nur durch wüſte Steppe; | 
dann gelangte der Zug zum ausgetrodneten Hor, der mit 


dichtem Geſtrüpp bebeft war. Nur langjam vermochte 
man vorwärts zu dringen, da bei dem vom Regen fchlüpf- 
rigen Boden die Maulthiere oft ausglitten, wobei das 
ſchwere Sepäd zuweilen herabfiel und Menſchen und Thiere 
verlegte. Dazu verfinfterten ſchwarze Ghewitterwolten bie 
vuft, umd dicht Aber der Erde ſchwirrten unzählige Ins 
fetten. 

Endlih gelangte die Karawane zu einer Lichtung, wor 
jelbft fie einige armfelige Nomadenzeite vorfand. Neben 
diefen wurde gelagert, um den nahenden Orkan erſt vorliber- 


ein ſchutzendes Dad; aufgeſchlagen und das Meinere Gepäd 
fo aufgeftellt, daß es als Abwehr für Negen und Sturm 
dienen fonnte, 

Gegen Abend erfchien Attar mit ber anderen Hälfte der 
Karawane. 

Am nähften Morgen, dem 6. Dezember, hatte der Ge- 
witterregen aufgehört, die Yuft war Lind und mit Wohle 
gerücen erfüllt; ſtülweiſe war fogar durd das dünne 
Sewöll der Himmel zu fchauen, und nur leife wurde das 
Schilfrohr von einem fanften Winde bewegt. Nach 9 Uhr. 


wurde aufgebrochen, indem die Hälfte des Gepädes unter 
Attar's Schutz zurlidblieb. 

Als am 10. Dezember die Karawane den Hor verlaſſen 
hatte, paſſirte fie eine wellenförmige Ebene. Bier Stunden 
fpäter erreichte fie ein großes, unter dem Schutze des 
Scheilhe Menſchet fiehendes Yager der Beni-Yaam. 





Arabiſche Gefangene. 


Da Menſchet werig zu trauen war, fo wurbe das Zelt 
hier nicht aufgefchlagen, doch rierh Attar's Sohn, Vater, 
nidyt davon ab, „den Räuber, Dieb und Mörder“ Menſchet 
in feinem Zelte aufzufuchen, da der Scheifh kaum wagen 
dürfte, das Geſetz der Gaſtfreundſchaft zu verlegen. 

Menſchet's ftechende Augen, jeine gebogene Nafe, über 
haupt feine einem Naubvogel gleihenden Züge hatten 
wenig Vertrauen Erweclendes, doch wurden die Meifenden 
zumächit ganz gut empfangen. Nachdem der Scheilh den 
eben friſch geröfteten Kaffee für die Säfte eigenhändig be 





reitet hatte, ſuchte er feine Neugier durch folgende ragen | 


zu befriedigen : 

„Woher kommſt Du? Wohin gehft Du? Welder 
Neligion gehörſt Du an? Wie viel Kinder haft Du? 
Wie viel rauen haft Du? Yebit Du in Deiner Heimath 
unter einem Zelte? Haft Dar vorher auch ſchon Pferde 
und Hammel gejchen ? 
Büffel eben jo jun wie im Arabien? Was enthalten 
diefe großen Kiften? Warum find fie fo ſchwer 7" 

GHobus LIV, Rr. 9. 


Sie find ganz mit Kugeln gefüllt, 

Menfcer's Neugier ſchien befriedigt zu fein, und Dien- 
lajoy bat ihm jegt um die Ermächtigung, den Stamm zu 
befuchen. Während Jean⸗Marie ald Wache bei dem Ger 
päd zurlidblieb, verließ Dienlafoy mit feiner Gattin, nad}: 
dem fie fich mit ihren Flinten bewaffnet, das Zelt und be 
traten die breite Straße, an deren beiden Seiten mehr als 
100 Zelte aufgeſchlagen waren (S. Abbildung 2). Nadı- 
käffig lagerten, in fdjöne braune Aba (Mäntel) gehüllt, 
Dlänner, Weiber und Finder umher, auf grauen, mit grell: 
farbigen Franzen verfehenen Teppichen. Hier wurde ein 
junger Büffel gefchlachtet,, dort häutete man mehrere fette 
Hammel ab. In feinem der Zelte fehlte auf dem Feuer 
der Topf mit dem unvermeidlichen Pilau. Obgleich diefer 
Räuberftamm weder ein Korn Reis füet, noch eine Aehre 
Korn erntet, To lebt er doch im einem Ueberfluß, welchen 


Sind in Deiner Heimath die | arbeitfamere Nomaden nicht kennen. 


Am fpäten Abend betraten die Neifenden zu gleicher 
Zeit das Sceifhzelt mit zwei gefeflelten Männern (S. Ab- 
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bildung 3). Menſchet gab den Gefangenen ein Zeichen, ſich 
and Feuer zu fegen, und Dieulafoy erhielt auf feine Au- 
frage den Beſcheid, daß er auf Befehl des Gouverneurs 
von Disful die Sträflinge auf zwei Monate habe fefleln 
laſſen, da diefe drei perfiiche Pilger getödtet hatten. Auf 
Dienlafoy’s Hinweis, daß dieſe Strafe den Sapungen des 
Korans nicht entſpreche, entgegnete der Scheilh, die Pilger 
feien nur getödtet worden, weil fie fich vertheibigt hätten, 
außerdem müge es ihm nichts, fo arme Leute wie die Ger 
fejlelten hinrichten zu laſſen. 

Nach dem Eſſen ſprach Menfchet gegen feine Säfte die 
Befürchtung eines nächtlichen Ueberfalles aus und bat fie 
daher, ihm ihre Gewehre zu leihen. — Yachend wurde diefes 
Anfinnen zurlidgewiefen, und um dem Scheilh zu zeigen, 


wie wenig Glauben man feinen Befitrchtungen fchenfte, | 


wurde beim Scheine zweier Pichter Domino gefpielt. 

Segen 1 Uhr Nadıts wurde das Zelt raſch aufgeriffen, 
ohne daß jedoch die Hunde 
angejchlagen hätten, drei 
ES chlifle ertönten dicht hin⸗ 
ter der Zeltwand, worauf 
mit beſtürztem Geſicht 
Menſchet hereinkam mit 
dem Ausrufe: „Die Räu⸗ 
ber ſind da, leiht mir Eure 
Flinten, lommt mir zu 
Hilfe und helft die Fliehen⸗ 
den verfolgen!“ 

Als dieReifenden jebod) 
in diefe Falle nicht gingen 
und ſich auf das entichies 
denfte weigerten, vor Tages⸗ 
anbruch das Zelt zu vere 
laſſen, zog Menſchet ſich 
wuthſchaumend zurück. 

Der Reſt der Nacht ver⸗ 
ging in ungeſtörter Ruhe. 

Am Morgen kam Attar 
an. Leider erwies ſich, daß 
der im Berhaltniß zum Ger 
päd geringe Biehbeſtand 
wieder abgenommten hatte, 
da ein Kameel, das ein 
Bein gebrochen hatte, im 
Stidye gelafjen werden 
mmfte; auch war ein 
Maulthier unbrauchbar ge 
worden. 

Sofort erbot fid) der 
Sceift zum Leihen von Yaftthieren umd ſchlug feinen Sohn 
zum Führer vor. 

Den erſten Vorſchlag nahm Dienlafoy an, ließ Sich 
auf Führerſchaft jedoch nicht ein, da er den Weg nadı Sufa 
genau fannte. Uber Menfchet ließ fich nicht abweiſen, 
und jo bot Dienlafoy ihm fünf Kran Führerlohn an. Da 
der Scheith damit micht zufrieden war und zu feilfchen ber 
gann, zeigte ihm Dienlafoy feinen Geleitäbrief, worauf der 
liebenswitrdige Gaſtfreund fich verbiifit zurüchzog. 

Zehn Deinuten fpäter erſchien Mohammed mit der 
Meldung, daß, während er geiclajen, ein Sad Reis, ber 
Inhalt einer Theeblichſe, die ftatt deſſen mit Aſche gefiillt 
worden war, ein Hammel und zwei Hühner geftohlen 
worden waren, welcher Berluft fich als unerſetzlich erwies, 
ba der Scheith das ſtrenge Verbot ergehen laſſen hatte, den 
Fremden nicht irgend etwas zu verkaufen. So fahen diefe 
ſich genöthigt, mit Datteln, welche die Diebe zurücgelafien 
und mit vegendurchnäßten Brot fitrlieb zu nehmen, 





Tſcharwadar. 
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Dieulafoy's Ausgrabungen in Suſa. 


Um die Mittagszeit erſchien ein Scheilh aus der Nadı 
barſchaft, der ein etwas mehr Vertrauen erwedendes Aeußeres 
hatte. „Sind die Franzoſen noch bei Dir?“ fragte er 
Menſchet, worauf fie mit einander fläfterten und das Zelt 


\ verließen, um fich beſſer ausſprechen zu können. Im felben 


Augenblicke ertönte Freudengeſchrei, und es erſchienen ein 
alter Mollah und einige zerlumpte Perfer auf Maulefeln. 
Beim Anblid der Keifenden riefen fie aus: 

„Die Franzofen find da, wir wollen un® unter ihren 
Schutz ftellen und die Neife gemeinfam madyen !* 

Die Mufelmänner kamen ans Kerbela, wo fie am 
Grabe Mohammed’s gebetet hatten, und wo fie von der 
Habgier der Mollahs ausgefogen worden waren. Dieu— 
lafoy mieihete die Maulefel der Pilger zum Tragen des 
Gepädes, und am nächſten Morgen wurde die Reife ger 
meinſam angetreten. 

Als Dieulafoy beim Aufbruche dem Menſchet Vorwürfe 
darüber machte, daß unter 
feinem Zelt ihmen fo viel 
geftohlen worden war, ent 
gegnete diefer: „Beim Nas 
nen Allah's ſchwöre ich, 
dag id) Euch nichts geſtoh⸗ 
len habe, Alle Männer 
meines Stammes find ehr⸗ 
Lich, fie erwerben ihr Eigen» 
thum mit der Waffe in 
der Hand. Sollte Euch 
Etwas fehlen, jo haben es 
Euch meine Weiber und 
Kinder geftohlen. Yohnt ex 
fich der Mühe, fo unterge- 
ordneten, gewijlenlojen We⸗ 
fen etwas vorzumerfen ?* 

Ein dichter Nebel ber 
defte die Ebene. Bald 
gelangte die Karawane in 
einen lichten Tamarinden⸗ 
wald. Es zeigte ſich ein 
Fluß, der mit Mühe durch⸗ 
watet wurde. Als legter 
ſtieg Fellahyee — der ihnen 
von Menſchet aufgebrun- 
gene Führer — and Ufer. 
Er machte der Schule feines 
Vaters Ehre, indem er 
den Diaufthiertreibern beim 
Frühftäden die beften Bif- 
fen wegftahl. Gegen zwei 
Uhr fegte die Karawane ſich wieder in Bewegung. Die 
Sonne hatte die Nebel fiegreich durchbrochen, und heiter war 
die Stimmung der Neifenden. Der alte Mollah hatte einen 
Geſang angeftimmt, in welchem fromme Erinnerungen mit 
ſehr irdischen Hoffnungen vereint waren. — Bon Fluß an 
erſtredte fich ein jeder Begetation bares ödes Flachland in 
grellſtem Selb. Da erſchienen plöglic am Horizonte ſchwarze, 
bewegliche Punkte, Fellahyee rief aus: „Docdmanka* 
(Feinde)! Die Treiber hielten ſoſort. Unglaublidy fchnell 
wurden die Thiere dicht zufammengetrieben; denn Raſchheit 
giebt bei den Männern von Disjul den Ausichlag, nicht 
die Waffe. 

Raſch wurden ſämmtliche Karabiner und Revolver ger 
laden und zum Zielen angelegt. Da rief Fellahhee erregt 
aus: „Bei Allah, ſchießt nicht, es find Freunde!“ Darauf 
fprengte er dem Führer der Bande entgegen, füßte ihn 
wiederholt und überzeugte ihm offenbar von dem zweifel- 
haften Erfolge eines Angriffe. Während fie aber friedlid) 
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nahten und ſich mit Dieulafoh höflich unterhiekten, zeigte ſich | fchaft und gelangte endlich, in das Becken der Kertha. — 
in der ferne eine neue Schaar Araber. „Du haft zu viele | Bald war der Tumulus von Sufa und bie weiße Spige 
Freunde in diefer Ebene“, rief Dieulafoy Fellahyee zu. „Halte | vom Danielsgrab in Sicht; die Hoffnung jedod), Sufa noch 
diefe, wenn Dir ihr Yeben lieb ift, im gehöriger Entfernung!“ | am Abend zu erreichen, erwies ſich als trügerifch, weil es 
— As die Karamane wieder geſichert fchien, ging die Neife | unmöglich war, über die durch Gewitterregen angejcwollenen 
weiter. — Dieulafoy ſchlug Fellahyee vor, fich feinen Freun-⸗ Fluſſe zu gelangen. 
den anzufclichen, un wieder zu feinem Stammme zurlichzulehren. Fellahyee benupte den Aufenthalt, um die mitreifenden 
„O nein, id} werde auf der ganzen Reiſe Euer Führer bleiben!“ | Pilger zu berauben und fchien eben im Begriff zu fein, den 
Bei Sonnenuntergang zeigten bie Treiber auf große | alten Mollah zu erdroſſeln, als Dieulafoy durch das Geſchrei 
weiße Punkte hin, die ſich auf einer grünen Wiefe zu bewer | deö Furchtſamen herbeigerufen, Fellahyce nöthigte, von feinem 
gen ſchienen. Es waren flüchtige Gazellen. Yängs der räuberiſchen Vorhaben abzuftehen. Als er dann auch die 
Wieſe riefelte ein Bach. Hier wurde Raſt gehalten. ‚ Hoffnung, ſchließlich wenigftens noch einen erhöhten Führer- 
Am nächſten Tage fam die Karawane am Doßelladſch | lohn zu erbetteln, vereitelt jah, ſchied er mit der Drohung, 
vorüber, durchſchritt eine abjchliffige, kiefelreidye Hügelland» | da er von ſich hören laſſen würde! 


Es — — — — — — — 





Seit zwei Tagen waren die Reiſenden ganz ohne Reis. | Fahrzeug ſelbſt fo weit am Ufer hinauf, als es die Stud. 
Zum Glück hatıe Mahmud noch etwas Nett, das, mit | mung nöthig machte, um am die richtige gegenüberliegende 
Wafler angerührt, iiber glühender Ace gebaden wurde. | Stelle zu gelangen. 
Die Nacht über hielten fie abwechielnd Wache. Als Dieu⸗ Inzwiſchen jah Madame Dieulafoy fid) allein bei dem 
lafoy im Gebliſche ein verbächtiges Geräuſch vernahm, gab | wertfvollen Gepück; ein 300 m breiter Fluß trennte fie von 
er nad) der entjpredienden Richtung ſechs Revolverſchüſſe ihrem Gatten und deffen Begleitern. Da bradyen pläglid) 
ab, worauf alles ruhig blieb. ans dem Sumpfdidicht acht mit langen Spiehen bewaffnete 

Am Morgen des 11. Dezember wurde ber „Kell“ | Araber hervor. Als fie nad) dem erften Schred ihre 
fertig geteilt. Nachdem die Schläuche gefüllt waren, wurde | Geiftesgegenwart wiedererlangt hatte, ſchrie fie ihnen mit 
er in Bewegung gefegt und nach der Sandbanf gelenkt, | möglichft männlicher Stimme entgegen: „Ich habe noch 
auf welde man bei Tagesanbruc das Gepäd getragen | 14 Kugeln zu Eurer Berfügung, holt noch ſechs Eurer 
hatte. Zwei Koffer, welche die Schätze der Neifenden | Freunde herbei!“ Eingeſchüchtert durch dem auf fie ges 
zur Hälfte enthielten, wurden aufgeladen und Madame | ridjteten Nevolverlauf machten fie Halt, Nach 30 bangen 
Dienlafoy fuhr mit denſelben Uber den Strom. Die | Minuten erſchienen Dieulafoy und Jean-Marie, und fo 
Vootsleute trugen die Koffer ans Fand und fobann das | war die Gefahr glücklich überſtanden. 
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Eine Stunde vor Sonnenuntergang fegte ſich der Zug 
wieder in Bewegung; aber die Tſcharwadare (S. Abbild. 4) 
hatten oft viele Mühe, die auf dem ſchlammigen, umebenen 
Wege fortwährend ausgleitenden Maulefel vorwärts zu 
bringen. Gegen zehm Uhr gelangte man an den Schawur, 
welcher in Kolge der Winterregen ebenfalls augeſchwollen 


war, Es war aber unmöglich, im der Dunlelheit eine Furt 


zu entdeden, fo dag man gezwungen war, erft den Morgen 
abzuwarten. 

Am 12. Dezember erfolgte dann der Uebergang über den 
Schawur ohne weiteren Zwiſchenfall. Büffeltreiber, weldye 
die Keifenden umringten, hatten jedoch einen Koffer mit 
Jean⸗Marie's Werkzeugen geftohlen, den fie indeſſen fofort 
wicder aus dem Schilfrohr herbeiholten, als man ihnen mit 
dem Tüdten zweier Büffel drohte, 

Sobald die Rucklehr der Neifenden in der Gegend be: 
lannt wurde, famen ihre beften Arbeiter raſch herbeigelaufen, 
ſchrien vor freude und küßten die Kleider ihrer Arbeits 
geber. Die Hirten vom Tanielögrabe brachten die unter 
dem Schutze des Motavelli zurückgelaſſenen Zelte, ſchlugen 
fie raſch auf, und die ermldeten Neifenden überließen ſich 
der ſchwer verdienten Ruhe. 

Am 15. Dezember begaunen ſodaun die Arbeiten an der 
alten Gitadelle von Kudurlagamer, jener Feſtung, welche nach 
der Meinung des Ariftagoras ihrem Beliger eine dem Jupiter 
gleiche Macht Lich, und die noch zur Zeit Aleranders fiir 
uneinnehmbar galt, wenn fie nicht durch Flucht des Königs 
oder durch Verrath in die Hand des Feindes fiel. 

Nach zweimomatlichen Ausgrabungen hatten 50 Arbeiter 
in den beiden Gräben I und J, von denen der eine quers« 
über zum Zugange der eigentlichen Feftung, der andere von 
einer ziemlich in der Mitte ſich befindenden Vertiefung gezogen 
worden war, mur einige Bruchſtücke von fteinernen Stieren 
gefunden, welche denjenigen im Apadana des Artarerres 
glichen, doch von Heinerem Maßſtabe waren; ferner die es 
wandung einer fpät- griechifchen Statue; eimige Ziegel aus 


gebranntem Lehm mit archäiſcher SKeilfchrift; und einige | 


mächtige, durch runde Thürme befeftigte Grundmauern. 

Bei den Ausgeabungen im Tumulus Nr. 2, öftlich von 
der Gitadelle, ftteß man eines Tages auf fehr die, rohe 
Yehmmanern, weldye aus vegelmäßig geſetzten Ziegeln bes 
ftanden. Diefe Mauern waren von ſenkrechten Schächten 
und Örabhöhlen durchlöchert, worin ſich viele, theils liegende, 
theile ftehende, durch harten Thonmörtel mit einander vers 
bundene Urnen befanden, deren jpige Baſis fet und tief im 
bad Mauerwerl eingelaflen war. Als eine diefer Eins 
faffungen zertrlimmmert wurde, jah man auf der Schmaljeite 
großer Ziegel die Bruchſtücke einer menschlichen Figur. Die 
zu Staub gewordenen Gebeine vermilchten fich mit der 
Erde; andere Urnen, deren Mindungen mit einer Stein 
Ingel verfchen waren, enthielten wohlerhaltene Stelette. 

Die Yage diefer Tobtenftätten, jowie auch das öftere 
Borfinden von arſaliſchem Kleingeld, welches wohl für einen 
afiatiichen Charon beſtimmt war, bewieſen unzweifelhaft, 
daß zur Zeit der Parther die Stadt ſchon unter ihren 
eigenen Trümmern begraben lag, da die Bewohner fie als 
Veichenftätte benutzten. 


Jane Dieulafoy: Dieulafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 


Nachdem man zum Theil die erfte Befeftigungslinie 
bloß gelegt hatte und auf der anderen Seite des Außen: 
werfes auf ähnliche Mauern geftoßen war, fand man noch 
ein forgfältig gelegtes Flieſenpflaſter. Die unerträgliche 
Hitze, weldye die Reiſenden ans Sufa forttrieb, verhinderte 
fie, das Endergebniß der Ausgrabungen abzuwarten. 

Eine zweite Ausgrabung F war in der Pängsfeite des 
Tumulus vorgenommen worden. Diefer Graben war dazu 
\ beftimmt, dem muthmaßlichen Weg, welder den äuferften 
| Vorfprung des Feſtungswerkes mit der Deffnung dev Höhle 
verband, zu durchſchneiden. Man ſtieß dabei auf ein faſt 
vierediges Beden, dad auf einen großen Hof fchließen ließ. 

Jenſeits von diefer Senkung und etwas öftlicd, von der 
Are des Tumulus, fanden die Ausgrabungen H ftatt. Auch 
hier ſtieß man Überall auf fehr tiere und ungeheuer große 
Mauern aus Lehmziegeln, die oft von Schächten durd;- 
brodyen waren und als Todtenftätten dienten. Auch hier 
war dad Ergebniß der Ausgrabung ein nur geringes; einige 
wunderſchöne emaillirte Ziegel, hübſches Thongeſchirr, ein 
tleiner Elfenbeinkopf, einige Trinfgefähe aus nummulitiſchem 
Kall, Zauberformeln in hebräiſchen Schriftzügen, Cylinder, 

Eimer, Waſſen, Glaeſiolen, parthiſches Geld, das war Alles, 

Was den adyimenidifchen Tumulus anlangt, fo fand 
man die frliefenpflafterung dei vor dem Thronſaale ſich bes 
findlicdien Hofes mit 3 bis 4m Erde bedeckt. Hier war 
die Ausbeute eine reiche. Dienlafoy verfolgte bei den Aus: 
grabungen hauptfächlich das Ziel, die großen Yinien einer 
alten Architeltur — große Baudentmäler — bloß zu legen, 
da diefe die volllommenſten Aeuferungen der geiftigen und 
wirthſchaftlichen Entwidelung eines Volles find. 

Die langen, mitten durch den vedhtwinkligen Tumulus 
gezogenen tiefen Gräben L und F mußten aus Zeitmangel 
liegen gelaffen werben, 

Die im vorigen Jahre gemachte Entdedung von Ziegel: 
lagern, welche im hohen Graſe verftet lagen, im dieſem 
Sommer jedoch durch; die Huthftrahlen der Sonne zu Tage 
getreten waren, erwedten die Bauluft Dienlafoy’s in 
hohem Grabe. 

Bas die Ausgrabungen im acämenidifchen Tummlus 
anlangte, fo beabfichtigte Dieulafoy: 

1. die Rings und Befeftigungsmanern wicder herftellen 
| 





zu laſſen; 

2, den Palaft des Artarerres bloß zu legen; 

3. nad) dem Standorte der großen Treppe zu forichen, 
deren Abjag man in einer von den Safjaniden wieder her 
geltelten Mauer begegnet war; 

4. die mod; nicht beendete Ausgrabung am Fundorte 
ber emaillirten Yöwen zum Abſchluß zu bringen. 

Am 18. Dezember wurde, wie ſchon feit mehreren Tagen, 
fleißig gefät und gebaut. 

Ufta Haffan ſchwang die Maurertelle und verſchmierte 
einige Löcher, die von den habgierigen, nach dem muthnaß: 
lichen Scyage der Franzofen Berlangen tragenden Arabern 
in das Mauerwerk gefdjlagen worden waren. Er theilte 
die Wohnung (S. Abbild. 5) und gewann zwei Stuben, 

| ein Eßzimmer und einen Yagerraum zum nächtlichen Bers 
ſchluſſe der Werthſachen. 
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Während die bisher beiprodenen Sagen von liber> 
irdifchen Weſen und den Geftirnen handelten, follen in dem 
folgenden Abſchnitie eine Reihe von Ahnenfagen gegeben 
werden. Diefelben fpielen eine ungemein wichtige Rolle 
im Yeben diefer Stämme. Belanntlich find diefelben durch. 
weg im Geſchlechter getheilt, welche bei den nördli 
Stämmen je ein Thier als Wappen führen. Diefe Ges 
ſchlechter find wieder in Unterabtheilungen getheilt, die ihre 
Abftammung von einem fagenhaften Ahnen ableiten, der 
große Abenteuer beftanden hat. Die meiften Schnitztreien 
von Nordweſtamerika ftellen derartige Sagen dar. Bei den 
großen Feſten, welde häufig gefeiert werden, machen die 
Hänptlinge die Abenteuer diefer Ahnen zum Gegenftande 
ihrer Reden. Die Sagen tragen im ganzen Gebiete einen 
ſehr gleichförmigen Charakter. Intereſſant ift es, zu bes 
obadyten, daß die mannigjahen Sitten und Gebräuche ber 
einzelnen Stänme und Geſchlechter auf die Erlebnifje eines 
ſolchen fagenhaften Ahnen zuritgeführt werben. 

Ic) laſſe zunächft eine Sage der Tsimpschian folgen: 


Tsumädiäk, 

Teumsäisk fuhr einft mit feinen drei Schwägern aus, 
Seehunde zu jagen. Obwohl fie viele fahen, gelang es 
ihnen nicht, diefelben zu erlegen. Drei Tage lang blieben 
fie aus, ohne etwas zu fangen. Am Abend des dritten 
Tages wurden fie fehr müde, und Tsumsdisk beſchloß 
Anfer zu werfen und die Nacht Über zu ruhen. Sie be: 
fanden ſich gerade am Fuße eines fteilen Berges. Zuerſt 
banden fie einen ſchweren Stein an ein Seil aus Gebern; 
zweigen, warfen denjelben als Anfer aus, und legten ſich 


nieder ſchlafen. Gerade an diefer Stelle lebte aber Nuguläks | 


(ein Walfiih) am Grunde des Meeres. Der Stein fiel 
auf das Dad; feines Hauſes und wedte ihn aus feiner Ruhe. 
Da fagte er zu feinem Sklaven, dem Hai (Nötuk): „Stehe 
auf und fiehe, was biefes Geräuſch verurſacht.“ Der 


Sflave gehorchte. Er tauchte auf und jah das Boot, deflen | 


Unter gerade auf dem Dache des Haufes lag. Er kehrte zu 
feinem Haufe zurlick und berichtete, was er gefehen hatte. 
Nuguläks ſchickte ihn zurlid und trug ihm auf, dem vier 
Männern zu befehlen, den Anker fortzunehmen. Der 
Sklave gehordte. Er ſchwamm zum Boot und Hopfte an 
daffelbe. Die Männer erwachten von dem Geräuſch und 
Tsumsdisk frug den im Buge des Bootes figenden Mann: 
„Was verurfacht diefes Geräuſch?“ Derfelbe blidte in das 
Waſſer und fah den Fiſch, der beftändig gegen das Boot 
ſchlug. Er fagte: „Es ift ein Haiſiſch.“ Teumsdisk ver» 
fegte: „So fang ihm und wirt ihm weit fort.“ Sein 


Schwager that aljo und der Fiſch ſchwamm zu feinem Haufe 


zuräd. Er ſprach: „Tsumsäisk hat mich nicht verftanden. 


Sie haben mich hart augefagt undweit fortgeworfen.“ Nuguläks | 


fandte ihn nun nochmals hinauf umd wieder klopfte er an 
das Boot, wm fich verftändlich zu machen. Da wurde 


Tsumstisk zornig und ſprach zu feinem Schwager: „Nun 
Der Schwager fing | 


fange den Fiſch und made ihn todt.* 
ihn, riß ihm die Borderfloffen aus und warf ihn ins Meer. 
Da ſchrie er jänmerlich, eilte zu Nugulüks und Magte: 


„O, Tsumsdisk hat mir die Arme ausgeriffen.* Da hieß 
dieſer ihm fich niederlegen. 

Es war mun alles ftille und die vier Männer chliefen. 
Nuguläks aber ging mitten in der Nacht aus, ergriff das 
Boot und zog es auf den Grund des Meeres herab. Yinks vor 
der Hausthir (beim Eintreten) fegte er ed auf den Boden. 
Die vier Männer aber fchliefen ruhig weiter. Der im 
Buge des Bootes figende Mann träume morgens, es vegne, 
denn das Waller tropfte ihm beftändig ind Auge, Er 
erwachte und erblicte erftaunt das fremdartige Haus. Er 
glaubte zu träumen und vieb ſich die Augen. Als er fie 
aber wieder öffnete, das Haus wieder ſah, die Leute ſprecheu 
und das Feuer kuiſtern hörte, wußte er nicht, wie ihm ges 
ſchehen war. Er verfuchte das Boot in Schwantung zu 
bringen, merkte aber, daß fie feitfaßen. Da wedte er 
Tsumsdisk und rief: „Siehe, Jemand hat uns ins Waller 
heruntergezogen:* Da erwachten alleund fahen ſich erſtaunt um. 

Nugulaks aber freute fich, daß die Yeute bei ihm waren. 
Er ließ feine Stlaven (die Fiſche) Holz fpalten und Feuer 
machen, und ließ das Haus reinigen. Dann ſchickte er einen 
Sklaven zu den Männern und ließ fie einladen, ins Haus 
zu fommen. Sie traten ein und fahen, daß das Haus viele 
Stufen hatte. Sie weinten vor Furcht, denn fie jahen, 
dag das Haus ganz mit Fiſchen bemalt war und viele 
ſchreckliche Wefen darin wohnten. Nugulüks aber [ud fie 
freundlich ein, heranzulommen und fprach zu Teumadisk: 
„Du follft mein Bruder fein.“ Er fehenfte ihm feinen 
Mantel, der ganz aus Seegras gearbeitet war, und [ud ihn 
ein, zwei Tage dort zu bleiben. Teumädiäk aber wollte 
‚ hm ein Öegengefchent madjen und bat einen feiner Schwäger, 
die Kifte zu holen, welche in dem Boote ftand, und in der 


| Bergziegenfett und Farbe und Feder zum Bemalen des 


Geſichtes lag. Diefe gab er Nugulaks, welder fie dant- 
bar annahm umd aus dem wenigen fette, der wenigen 
Farbe und der einen Feder fehr viele machte. Dann lud 
er alle Häuptlinge, die mit ihm unten im Meere wohnten, 
zu einem großen Feſte ein. he fie eintraten, legten bie» 
jelben ihren Tanzſchmuck am und verwandelten ſich in Fiſche. 


‚ Nuguläks fchenfte jedem Bergziegenfett, Farbe und Feder 


und ſprach dann zu Teumsäisk: „Nun achte auf, was hier 
geſchieht.“ Plöglich drang das Waſſer ins Haus ein, und 
die Fifche fingen am zu tanzen. Selbft Tsumädisk’s Kahn 
und der Stuhl auf dem er faß, tanzte. Als der Tanz zu 
Ende war, verlieh das Wafler wieder. Dann beſchentten 
Nuguläks und all die anderen Häuptlinge Taumädisk und . 
befahlen ihm, alles, was er gefehen habe, auf der Oberwelt 
nachzumachen. Abends fegten die vier Männer fich wieder 
ins Boot, und als fie feſt fchliefen, brachte Nugulüks den 
Kahn wieder an die Oberfläche des Waflert. Früh morgens, 
ald der Mann im Buge des Bootes erwachte, fühlte er 
daffelbe auf dem Waller fchaufeln, Er wedte feine Brüder 
und feinen Schwager und rief: „Seht, was mit uns ge 
ſchehen ift.* Sie erwadchten alle, Sie jahen, daß fie wieder 
‚ anf der Oberfläche des Waflers waren und fühlten, daß das 

Boot fchaufelte. Sie blidten ſich um und jahen, daß Tang 

und Seegras auf ihrem Körper, ihren Kleidern und auf 
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den Boote feſtgewachſen war. Sie fuhren mad) Haufe 
zurlick, aber dort erfannte fie niemand. Dan hatte fie für 
todt betrauert, dem nicht zwei Tage, fondern zwei Jahre 
waren fie auf dem Grunde des Meeres gewefen. 

Taumsdisk aber baute ein großes Sans und Schmlicte 
es aus, wie das des Nugulüks. Daher gebrauchen bie 
Nachkommen feiner Scweiter noch heute den Haus · und Tanz: 
ſchmuck, den er vom Grunde des Meeres hevanfbradite, 
So ward er der Ahne des Walgeſchlechts. 


Die folgende Ahnenfage ſammelte id; bei den Bilgula. 


Tsäeazlitl. 

Tsäeazlitl war Häuptling in Satsq. Einſt ging ders 
felbe ins Gebirge, um den Berggeift T’öolatlitl zu fehen, 
weldyer eine Hündin Namens Numäualazsuts hat, die er 
auf den Armen umberträgt, und die für ihm Bergziegen 
fängt. Endlich fand Tsüeaglitl den Geiſt und er wollte 
feine Kleider und Waffen mit ihm austaufcen. Dieſer 
aber war nicht mit dem Angebote einverftanden, fondern 
taufchte nur feinen Tanzftab gegen den des Häuptlingd aus. 
Da gewann Tsäeaylitl Madıt über die Bergziegen und 
fing zwanzig jeden Tag. Er rief alle Leute zuſammen und 
gab ihnen ein großes Feſt. Er hatte aber jo viel Fleiſch, 
daß er zwei Häufer viermal damit füllen konnte. Dann 
baute ex fich vier große Hauſer. Sein Geſchlecht lebt nod) 
heute in Sätsg. 


Dei den ſüdlichen Stimmen, den Kwäkiütl, zeigen die 
Sagen der Hauptgeichlechter und der Unterabtheilungen dieſer 
Geſchlechter einen auffallenden Unterſchied. Die Ahnen der 
Hanptgejchlechter ftiegen meist in Bogelgeftalt vom Hinmel 
herab, während die Ahnen der Unterabtheilungen Menſchen 
waren, die abenteuerliche Begegnungen mit Geiftern hatten. 
Die folgende Sage behandelt die Abſtammung eines Haupt> 
geſchlechtes der Nagömgilis von C. Scott. 


Lölaxa. 

Zwei Adler und ihr Junges flogen vom Himmel her» 
nieber nad) Kümyats (E. Scott). Dort nahmen fie ihre 
Feberlleider ab und wurden Menſchen. Der Vater hieß 
Nälayötau, die Mutter Angälayugoa, ber Sohn Lölaya. 





Sie bauten fic ein Haus in Ahmyats und lebten dafelbft. | 
Eines Tages ging Lelaga in feinem Boote aus, um Sces | 


hunde zu fangen, und jah einige auf einer Klippe liegen. 


Borfichtig ruderte er mäher und traf einen mit ficherem | 


Wurfe der Harpune. Sogleich fprang der Sechund ins 
Wafler und zog das Boot weit hinaus ind Meer. Dann 
verwandelte er ſich in einen ungeheuren Tintenfiich, weldyer 
das Boot in die Tiefe zog und Léͤlaxa tödtete. Diefer aber 
erwachte zu neuem Veben, tauchte wieder auf und flog als 
Adler zum Himmel. 

Da er nicht zurückkam, betrauerten ihm feine Eltern, 
benn fie glaubten ex jei todt. Sie tödteten zwei Sflaven 
und beftrichen die Pfeiler des Haufes mit ihrem Blute. Zwei 


andere banden jie vor dem Haufe feſt. Da plötzlich jahen 


fie einen Adler von der Sonne auf ihr Haus hernieder- 
ſchweben, und fie erfannten ihren Sohn. Ex trug eine Heine 
Kifte in den Klauen, welche er ſchüttelte. Da hörte man 
vielerlei Gegenftände darinnen raſſeln. Und um feinen 
Hals hing ein Ring aus rothgefärbtem Cedernbaſt. Dann 
verwandelte er fich wieder in einen Menſchen, und die Herzen 
feiner Eltern waren froh. Sie zündeten ein großes teuer 
an, und er begann zur tanzen. Aus der Slifte nahm er viele 
Flöten hervor, mit denen er die Stimmen der Adler nad)r 
ahnite; und er trug die große Doppelmaste Naynakyaqumtl 


(die innere Maske ftellte einen Mann, die äußere einen | 
Adler vor). Nach dem Tanze bewirthete er alle Yente, Er | 
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hatte eine große Schüffel, welche einen Tintenfiich vorftellte, 
Diefe fullte fich ftets von ſelbſt mit Fiſchöl, ohne daß Jemand 
etwas Hineinichikttete. Lölaya hatte einen Sohn, welder 
den Namen Qagälis erhielt. Ex war der Stammvater des 
Geſchlechtes Lölaga. 


Hölikilikila und Tötlemäga (Tlatlasigoala). 

Helikilikila flieg vom Himmel herab zur Erde, einen 
Halsring aus rothgefärbtem Gedernbaft tragend. Er baute 
ſich ein Haus und zündete ein Feuer darin an. Als das 
Haus vollendet war, flieg eine Frau aus der Erde empor, 
Namend Lötlemäga. Er ſprach zu ihr: „Du ſollſt hier 
bei mir bleiben und meine Schweſter fein.“ Beide wohnten 
fortan an zwei entgegengefegten Eden des Hauſes. Eines 
Tages forderte Hölikilikila feine Schweſter auf, mit ihın 
ins Freie zu g wollte er feine Kräfte zeigen. 
Sie fetten fid) dort auf zwei große Steine, und er bie 
Lötlemäga, ihm einen großen Stein bringen. Helikilikila 
ergriff ihn und ſchleuderte ihn weit fort in einen See. Der 
Stein aber taudjte bald wieder auf und ſchwamm auf dem 
Waſſer. Am Abend defjelben Tages Ind er viele Leute 
zum Feſte ein. Als alle verfammelt waren, tanzte er felbft 
und Lötlemäga. Zuerfttanzte Hölikilikila, und Lötlemäqa 
ſchlug den Takt dazu. Er trug einen kurzen Stab, den er 
bald in die Luft fchleuderte. Da traf er zehn Leute, die 
alle von dem Stabe erfchlagen wurden, —* Kwata oᷣnoq 
hatten aber von Hölikilikila’s Halsring gehört und wünſchten 
denfelben zu befigen. Deshalb fuhren fie heimlich zu feinen 
Haufe und kamen an, als jener ſchlief. Ein junger Mann 
verſuchte fich ins Haus zu fchleichen und den Halsring zu 
rauben, als er aber eben die Thüre öffnete, fiel er nieder, 
und eine fremde Gewalt zwang ihn, unaufhörlich um das 
Haus zu laufen und zu ſchreien. Da erhob ſich Hölikilikila, 
trat vor die Thür und ſprach: „Warum wollt ihr meinen 
Halsring rauben? Bittet mic) doch darum, dann gebe id) 
ihm euch.“ Und fie baten ihn: „O, heile jenen jungen 
Dann, laß ihn nicht ſterhen. Wir fandten ihn, den Ring 
zu rauben.“ Da ging Hölikilikila ins Haus zurlich, holte 
den Ring umd gab ihm dem jungen Manne. Rum ward 
| diefer gefund; fein Herz war froh, und die Kwats'&nog 
reiften nach Haufe zurd. Seitdem tanzen fie den Winters 
tanz Tsetsäega, bei dem die Ringe aus vothgefärbtem 
Cederubaſt gebraucht werden. Nun begann Lötlemäga zu 
‚ tanzen, und Helikilikila fdhlug den Takt dazu. Sie trug 
einen ausgeftopften Minllopf auf der Stirn, und plöglid 
' im Zange rief fie: „mamamamamä!* Da fiel Helikili- 
kila tobt nieder. Das hatte Lötlemäga gethan. Aber 

| bald erftand ev auf, und nun wechſelten fie die Rollen: 
Hölikilikila tanjte und Lötlemäga ſchlug den Talt. Da 
ſchleuderte er feinen Stab auf fie. Blut firömte ſogleich 
aus ihrem Munde hervor, und fie fiel tobt nieder. THdli- 
| kilikila aber heilte fie wieder. Dann warf er den Stod 


— — — — — — 


in die Luft, jo hoc), daß er nicht wieder zurüidfam. 

Hölikilikila nah ſich eine Frau Namens Ts'bqumẽ 
(Tsaögamö). Bon diefer hatte er zwei Töchter. Nauala- 
kodalis und Ts’ögame. Die letstere ward die Frau von 
 Nomögois, Q'anikilag’s Bruder. Sie hatten einen Sohn 
Namens Nömögotsälis. 


Nomasenzilis (Tlatlasigonla). 
Nomastnzilis flieg vom Himmel herab und baute cin 
' Haus, Auf feinem Wappenpfahl jagen zwei Adler, die jein 
‚ Haus bewadhten. Er hatte drei Kinder. Das ültejte war 
eine Tochter, weldje den Namen Aikydoega erhielt. Sie 
‚ war blind. Dann folgte ein Sohn Namens Tleyyalikila 
und endlich eine Tochter Namens Naynaisilaögon. 

Einft wollte Aikyüoeqa nad) Yayamalis (Hope Island) 
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fahren, um Beeren zn ſammeln. Sie fuhr mit einem ihrer 
Shaven im Boote fort, und da fie lange unterwegs zu fein 
ſchienen, frug fie ihren Staven: „Wo find wir? Wir 
follten doch bald in Yaqamalis fein?® Da fprad; biefer: 
„Ic weiß nicht, wo wir find, ich fehe nicht mchr Yaya- 
mälis, und ich jege nicht meht die Adler auf deinem Wappen- 
pfahle.“ Lange fuhren fie number, ohne Yand zu fehen. 
Endlich tauchte in weiter Ferne eine Infel auf, und als fie 
näher famen, erblicdte der Shave ein Hans. Dort wohnte 
Tlägoakiln. Als diefer das Boot jah, lud er beide ein, in 
fein Haus zu lommen. Und er nahm Aikyfoeya zur 
Frau. Nomasinyilis aber betranerte feine Tochter, als fei 
fie tobt. Sein Herz war betrübt und er ließ feine Leute 
den Vappenpfahl umftlivgen und ind Meer werfen. Da 
trug ihm die Fluth nach Yaqamälis, und Nomasenyilis 
baute ſich dajelbit ein neues Haus, 

Aiksüoega aber gebar zwei Kinder, Tiägoakila und 
Tlasutewälie. Einté Tages legte fie diejelben am Feuer 
nieder und ging zum Meere, Muſcheln zu ſammeln. Die finder 
fpielten am Fener umher und fielen zum Defteren auf die 
‚süße ihrer Großmutter. Endlich warb diefe ungebulbig 
und fagte: „Nim laßt das. Stört mich nicht immer, Ich 
weiß ja nicht einmal, wo eure Mutter herſtammt.“ Die 
Kleinen wurden betrübt hierüber und frugen ihre Mutter, 
ale fie zurlicklam: „Mutter, wo ift deine Heimath? Groß: 
mutter fagt, fie wiſſe nicht, woher du gefommen,“ Da ſprach 
die Mutter: „Ich fuhr mit einem 
hinaus und gelangte nad, langen Irefahrten hierher.“ Da 
fagten die Kinder: „O, erfreue und, laß uns zu unferm 
Großvater gehen,“ Da erzählte fie ihnen, daß jener Nöma- 
senzilis heihe uud ein mächtiger Hänptling fe. Ihr Vater 
gab ihren ein Kupferboot, und die Mutter fagte ihnen, ehe 
fie fortführen: „Ehe ihr meine Heimath erreicht, werdet 
ihr die Adler auf unſerm Wappenpfahle fchreien hören," 
Sie fuhren ab und mad, langer Zeit hörten fie zwei Abler 
freien. Da mußten fie, daß fie Nomastnzilis'« Hand 


erreichen twlirben; und als fie anfamen, befchenften fie ihren’ 


Großvater mit vielen Supferplatten. Ihr Bater hatte 
nämlich ihe Boot mit denfelben beladen. Das Boot, bie 
Ruder und der Schöpfer waren von Kupfer und Noma- 
stnzilis verwunderte ich, als er das fah. Nach einiger 
Zeit fehnten die jungen Männer fih nad Haufe zurüid 
und baten ihren Großvater, ſie zurückzuſenden. Da flillte 
er ihr Boot mit Pelzdeden, und fie kehrten in ihre Heimath 
zurlick 


Walasnomögois (Kwäkiätl). 

Walasnomögois fam von der Sonne zur Erde herab 
uud baute ſich ein Haus in Teuyis (ft. Rupert), Sein 
Sohn war Om’aytälatle, Dieſer ſah viele Sechunde und 
Seesttern auf Q’ämsirtle (Shell Jelaud). Er nahm einen 
Stamm Treibholz, den er ald Boot benutzte, fuhr hinüber 
und fing diefelben. Dann gab er ein großes Feſt und 
jchenlte jedermann Dtternfelle und Sechundstkran. Dann 
fuhr er nach Kyöky und ging ben dort mündenden Fluß 
hinauf. Dafelbft traf er einen Mann Namens Mäkakyu, 
welcher ihm cin Boot jchenfte. Alsdann fuhr Om’aztälatle 
gen Often und traf im Yande der Mamaleleqäla mit 
Qawatilequla zufammen. Diefer lud ihn ein, mit in feine 
Heimath, ins Yand der Tenwat'äneogq zu gehen. Om’axtälatle 
folgte ihm und befant bort Qawatilegäala’s Tochter, Haax'- 
qolätlemaga zur Frau. Sein Schwiegervater gab ihm 
ein großes Baus, deflen Dachbalten doppellöpfige Schlangen 
(Sisiat)) waren, Er zog mum mit feiner Frau nach Ky'äga 
(nahe Ft. Rupert) und baute bafelbit ein Haus. Die beiden 
Pfoſten vorne im feinem Hanſe jind zwei Männer: Yaq'- 
ent’eqa (etwas, das drinnen ſpricht) nud Wawägamitl (der 


laven weit ind Dieer | 
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| Redner). Die hinteren Pfoſten find ebenfalls Männer: Lö- 








zslaxsta (der Brahler) und Hasagawäsni (verfud;t lauter 
zu fein als alle übrigen). Die beiden vorderen Pioften 
tragen unmittelbar bie Yängäbalken, welche Sisintl darſtellen, 
während die hinteren Pfoften mit einem Querballen bebedt 
find, der einen Sisiutl (oder Wolf?) darftell. Die Thlir 
des Haufes hängt oben in Angeln, und wer nicht ſchnell 
heraustäuft, wird von ihr erfchlagen. eine Tanzmaske 
ift ein Wolf, welcher auf dem Kopfe getragen wird, und 
Olikyen heißt. Der Tanz, welchen Qawatilögäla ihm 
gab, heit Walasayäg (etwas Großes, von oben Gegebenes). 
As er das Haus vollendet hatte, gab er ein großes Feſt 
und alle Pfoften und Balken wurden lebendig. Die Sisiutl 
fingen am, ihre Zunge zu bewegen und die Männer, welde 
hinten im Haufe flehen, fagten ihnen, wann ein böfer Mann 
hereinlam. Diefer wurde fogleich von den Sisiutl getöbtet, 


S’öntlas (Kwäkiütl). 

Sentlas, bie Sonne, ftieg in Geſtalt eines Bogels zur 
Erde herab, verwandelte ſich in einen Menfchen und baute 
ein Haus in Yiq’aämen. Bon dort wanderte er mad) 
"Qomoks und befudjte dann bie Tlanitsis, die Nemkis, bie 
Nägoartogq, und fan endlich nach Tlikaluas im Yande der 
Kwäkiütl, wo er ji in Q’aioyg nieberließ. Unter jedem 
Stamme nahın er eine rau, und fein Geſchlecht führt den 
Nauen Sisintle. In Tliksiuss bejchloß er zu bleiben und 


nahm eine Frau aus dem Stamme ber Kwäkiütl. Bon 
ihr hatte ex einen Sohn, Namens Taytsyälis. Auf jeder 
Seite feines Hauſes ift eine große Sonne gemalt. Die 
Dauspfoften find Männer, welche Sonnen tragen. Ihr 


Name ift Lölöyts’otpea, nnd fie waren Sklaven Sintlaw’s, 
Die Duerballen über ben Pfoften ftellen ebenfalls Männer 
bar; die Langeballen Seelbwen. Die Stufen zum Haufe 
find drei Männer, Namens Tiönonis Im Bintertange 
gebrauchen die Sisintlö die Sonnenmadfe, Tlöselagemtl, 
beim Tanze Yäuiga die Masle des Hundes, Kuloyek, der 
mit Sentlas vom Himmel herabgefommen fein foll (dev 
Name fol bedeuten, die roth durch die Wolfen fcheinende 
Sonne). Der Wappenpfahl der Sisintle heißt Sentlägem. 
Der Pfahl ftellt eine Reihe Aber einander ftehender Kupfer 
dar. Darliber ift cin Mann, Namens Laxt'otpes (Sing, 
von Lölögt’otpes; ber Name fol bebenten: der nur Fremden 
etwas Schenlende), welder den Arm zur Rebe erhoben Hält; 
zu oberft ift bie Sonnenmaske von einem Strahlenkranz 
umgeben. 


Wigas (Wiwägqan). 

Wögas flieg vom Himmel zur Erde herab und bante 
ſich ein Haus in T’ökya. Er hatte drei fchöne Töchter, 
welche vor dieſent Haufe zu figen pflegten, um dort Matten 
zu flechten. Ihre Geſichter waren mit rother Farbe bunt 
bemalt. Eines Tages kamen vier junge Wölfe auf fie 
zugelaufen. Sie fingen biefelben und nahmen fie mit ins 
Haus, und fie gewannen fie jo lieb, daf fie fie Abends mit 
ind Bett nahmen. Die Wölfe aber raften in Hauſe um— 
ber, und deshalb beſchloſſen die Schweſtern, fie wieder laufen 
zu laflen. Nur den jüngften, deſſen Fell fehr ſchön ges 
zeichnet war, behielten fie. Da träumte bie jüngfte der 
Mädchen von ben Wölfen, und fie ſprach morgens zu ihrem 
Vater: „Ich will den jungen Wolf zu feinen Eltern zurüds 
bringen. Wengftige did; nicht und weine nicht um mich, bie 
Wölfe werden mir nichts anhaben." Sie nahm den jungen 
Wolf anf die Arme und trug ihn zum Haufe der Wölfe. 
Da gaben ihr diefe den Wolfslkopfſchmuck und eine Raſſel, 
die jo groß war, daß zwei Leute fie tragen mußten. Sir 
fagten zu ihr: „Dein Bater wird nım ein großer Hänptling 
werben,“ 
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Als das Mädchen zurlidgefommen war, baute Wäqne 
ein großes Haus, und beidjloß, um Kunkunyulikya's 
(dei Donnervogels) Tochter zu werben. Ex wanderte zum 


Haufe des Donnervogeld und warb um deflen Tochter: | 


„Va und zuerjt unfere Kräfte meſſen, damit ich jehe, ob 
dur flark und mächtig biſt“, ſprach Kunkunyulikya. Gr 
hieß jenen fich am der Mitte der Wand mieberfegen und 
ließ dann das Wafler des Meeres höher und höher fteigen, 
fo daß es das ganze Haus füllte. Wögas nahm ein 
Stüddyen Schiefer in die Hand, druckte dafjelbe auf den 
Boden und daflelbe wuch® mit dem wachlenden Waller, fo 
daß er immer auf dem Trodnen ſaß. Da fah der Donners 
vogel, daß jener ftarf war, und gab ihm feine Tochter. 
Als Wögas zuriidfam, malte er den Donnervogel an fein 
Haut. 

Dann beſchloß er die Tochter des Häuptlings der 
Wik’snogq zur Frau zu nehmen. Durch diefe Heirath ges 
wann er die Geifter der Himats’a. Der Häuptling hieß 
ihn, fein erftes Kind Ts’tmgon nennen. 

Dann ging Wäqaö nach Bilyula, um ſich dafelbit eine 
Frau zu nehmen. Er fand alle Yeute in einem Haufe 
verfammelt. Ihre Geſichter waren zerfragt und fie weinten, 
weil ihr Lachswehr zerjtört war. Wögqas lachte über ihren 
Summer; er brach einen gewaltigen Baum mitten durch 
und baute ihnen ein Lachswehr. Da freuten ſich jene und 
ihe Häuptling gab ihm zum Yohme feine Tochter, der er 
viele mit Holiotiöfchalen befegte Fellmäntel mitgab, Wögas 
warb zornig, daß man ihr micht mehr und nichts Beſſeres 
gegeben hatte, und tödtete diefe Frau. 

Als er zuriidfam, veinigte und malte er fein Haus und 
gab ein großes Feit. 

Siätlgam (Qatlölty). 

Bor langer, langer Zeit flieg Sihtlgam vom Himmel 
herab, Er trug das Bogellleid Aodegos und ließ ſich 
in Neäicam (bei Mudge) nieder. Er wurde der Stamım- 
dater der (atlölty.. Weit ihm kam feine Schweſter Tüsitla, 
welche fo groß war, baf fie zwei Boote bedurfte, um über 
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das Meer zu fahren. Die Geſchwiſter durchwanderten alle 
Yande, und befuchten die Nanaimo, Niäiutl, Tlabüs und 
viele andere Stämme, die alle ihre jlingeren Brüder wurden. 
Die hier erzählten Sagen beziehen ſich auf die Ent 
ftehung des Totems der verfchiedenen Geſchlechter. Nur 
die Hauptgefchlecter ftammen unmittelbar von dem Totem 
ab; in den meiften Fällen verlieh dafjelbe einem der Ahnen 
einen befonderen Scug und wird feitdbem als dem Ge— 
ichlechte freundlich betrachtet. Aber felbit die Hauptgeſchlechter 
haben nicht immer unmittelbar ein Totem, fondern viele 
erwarten dafielbe durch die Thaten der Urahnen. Das 
Geſchlecht Omeatl ftammt unmittelbar vom Naben ab, und 
derſelbe iſt fein Totem, ebenso ſtammt das Geſchlecht L.öloya 
unmittelbar vom Adler, Sösintlö von der Sonne ab, So 
weit mir befannt geworden, find diefe aber bie einzigen unter 
den Kwäkiütl, weldye ihren Uriprung vom Totem ableiten. 
Weber die Sage von Hölikilikila, noch die von Noma- 
sbnfilis oder Walasnomögois, fagen irgend etwas über 
dat Totem aus. Bei den Kwäkiütl find die mwichtigften 
| Totems die folgenden: Sonne, Mond, Rabe, Abler, 
Donnervogel, Srizzlybär, Tsöndgoa, Sisiütl, Qömögoa, 
Walfiſch. Eine Gruppivung derfelben, wie bei den Tlingit 
ift nicht vorhanden, vielmehr haben Häufig mehrere Ge— 
ſchlechter gemeinfan diefelbe Figur, je nad) den Sagen, 
weldye einem der Ahnen zugejdjrieben werden. Es wiirde 
vielleicht richtiger fein, diefe Figuren mit dem Namen 
Wappen, ftatt Totem zu bezeichnen, denn wenngleich in der 
Mehrzahl der Fälle — bei den mördlideren Stämmen 
immer — die Wappenfigur als Stübe des Geſchlechtes 
ericheint, fo fehlt es nicht am foldyen, wo diefelbe nur an 
eine Großthat der Ahnen erinnert. So führt die Unter 
abtheilung Kusyakila des Geſchlechtes Omeall den Sisiütl, 
welder von Kudyakila erlegt wurde, als Wappen. Deden- 
falls ift das Totem der jüdlihen Stämme nicht identifch 
mit dem der Tlingit und Naida, und wir gewinnen ben 
‘ Eindrud, daß ſich dafjelbe nur durch den Einfluß der legteren 
\ zu feiner gegenwärtigen Form entwidelt hat. 











Aus allen 
Afien. 


— Die ruffifchen Reiſenden Kalinowsky und Delatker 
witich haben der Petersburger Geſellſchaft der Naturforjcher | 


die Berichte über ihre 21/, jährigen Forihungsreijen in 
Korea eingefandt, die bejonder® über die Gegend zwifchen 
Senf und der ruſſiſchen Grenze viel wertbuolles Material 
enthalten. Die Karte der Halbinfel, weiche Petermann’s 
Mittbeilungen feiner Zeit veröffentlicht haben (Bd. 29, Taf. 10), 


ſoll dadurd in verschiedener Hinficht berichtigt uud vers | 


volljtändigt werben. 


Afrika. 
— Lientenant Wißmann hat eine neue Afrila-Reife 
angetreten, die im einer gewiſſen Besichung zu der Stanlcev- 
und Emin-Balcha- Frage, ſowie auch zu der oftafrifaniichen 





Anhalt: Lieutenant Schmidt: Deutſch-Witu-Land. 


(Mit einer Harte.) — Jane Dieulafoy: BDieulafoy's Aus 


Erdtheilen. 


Araber: Frage ftebt. Zunüchſt begiebt fich der rühmlichſt bes 
kannte Neifende nach Zauſibar, und von dort aus wendet er 
fich eventuell durch Deutſch-Oſtafrika nach dem Gebiete des 
Weißen Nil. — Gleichzeitig haben auch die Amerifaner unter 
Lientenant Schnfeldt cine förmliche Stanley: Entjag-Er: 
pebition organifirt, die ebenfalls von Zanſibar aus in dad 
Innere vorbringen foll; und in Deutſchland ift die Aus— 
rüftung einer Erpedition zu Emin-Paſcha, die 
nebenbei handelspolitiiche Ziele verfolgen joll, im Gange. — 
Was die neueren Nachrichten vom Bahr-cl-Ghafal ber 
| teifft, fo deuten biefelben darauf bin, daß der fragliche „weiße 
| Balha* cher Stanley als Emin fein bürfte, Jüngſt in 
Suakim angelommene Pilger aus Soloto reden von einer 
ganzen Golonne von weißen Männern, mit denen fie am Babr- 
‚ el-Öhafal vier Tage kampirt haben. 





grabungen in Euja. (Mit Fünf Abbildungen) — Dr. F. Boat: Die Mythologie der norbiwelt » amerilaniihen Küſtenvöller. 
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Deutſch-Wi 


tu-Land. 


Ton Lientenant A. R.Schmidt. 
(Fortſetzung) 


Das Klima des Witn-Pandes läßt ſich nicht mit einem 


Worte als zuträglid, oder unzuträglidy bezeichnen ; es fommıt | 


dies matitrlicherweife ganz auf die Yage der einzelnen Ort: 
ſchaften, und bei europäifchen Niederlaflungen ganz auf die 
Auswahl der Stationspläge an. Witu felbft, diefe im Urs 
walde gelegene Stadt mit defidender Temperatur, wo durch 
den Urwald die regelmäßigen und erfrifchenden Winde von 
der Stadt abgehalten werden, mit ihren engen Gaſſen, ihrer 
Unreinlichkeit in den Häufern, und mit dem ſchlechten Trink 
waſſer der unmittelbar bei den Kloaken befindlichen Brunnen, 
ift beifpielsweile jehr ungefund; ebenfo einzelne in der Nähe 
von Mangrovefünpfen gelegene Orte, befonders an der 
Kuſte, wofern diefe nicht fandig iſt. WUndererfeits bietet 
das Yand wiederum fir Anfiedelungen auch in fanitärer 


Hinficht recht günftige Pläge dar, was allerdings in noch 


höherem Maße in dem höher gelegenen Galla-Lande — 
dem Hinterlande von Witu — der Fall ift. Ein durch feinen 
Handel fehr wichtiger, wenn auch klimatiſch ungünftiger 
lag des Witu-Landes, ber ſich vorläufig allerdings noch 


in den Händen des Zanfibar-Sultans befindet, ift Hau am | 


Oſi. Diefer Ort ift rings von Flüſſen, an deren Ufern 
ſich Mangroveſumpſe hinziehen, umgeben ; es find dies im 
Sliden der Df, im Welten der in den Di ſich ergiehende 
Magogeni, im Norden ein den Magogomi und den Kiri— 
manbo verbindender Kanal — der Dumembamıba (verbrehtes 
Wort, eigentlich, Mtomembamba, enger Flug) — und im 
DOften der Kirimando. Diejenigen, welche vom Norden 


Globus LIV, Re. 10. 


aus nad) Hau gelangen wollen, müfen den Ort Kifoni 
(eigentlic) Kitonie Fähre) paſſiren, um hier auf einem Kaun 
| Über den Sirimando gelegt zu werden. Das leberfegen 
und die Kontrole wurde hier früher von Soldaten des Said 
| Bargaſch ausgeführt, jo daß wir Deutfchen theilweife ganz 
| davon anfgejclofien waren. Seit dem Dezember 1886 
indeß befindet fich Kikoni im Befige der deutſchen Witus 
Gelellichait . 
Kau ift wegen feiner niedrigen Page inmitten der 
Simpfe eim ſeht ungefunder Ort. Die Bevöllerung von 
Kau wird gebildet durch wohlhabende Araber und Suaheli, 
welche durch jchwungvollen Betrieb vom Stlavenhandel reich 
‚ geworden find und mod) weiter veich werden, aber auch dei 
Fonftigen Handel, neben drei Banianen, die fid) am Orte ber 
finden, in der Hand haben; ferner durch eine Anzahl von 
| Repräfentanten der verfchiedenen benachbarten Stämme, 
3. B. Galla, weldye große Vichgeerden in der Nähe haben; 
und Wapofomo, die theild als Sklaven dienen, meift aber 
fonmen, wm die reichen Erträgniffe ihrer Felder abzu⸗ 
liefern. Auch Somali lommen häufig nach Kan, un dort 
Vich- und auch Elfenbeinhandel zu treiben. jr den 
Eifenbeinhandel ift Kau Überhaupt ein wichtiger Plag, in 
dem nadı hier fowohl von Gallas als aud) von Somali viel 
Elfenbein aus dem Inneren gebracht wird. Sonſt find die 
Hauptpläge für den Elfenbeinhandel Kismayu, Siu und 
(jo lange durd; die Anmefenheit Achmed's der Handel dort 
betrieben wird) Witu. Auch fir den Kautſchul-Auflkauf ift 
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Kan ein wichtiger Play, wie auch von hier aus der ganze 
Bedarf der am Tana anfülligen Stämme gededt wird. Der 
Sultan von Zanfibar hat dafelbit eine ftärkere Beſatzung — 
zur Zeit 100 geworbene arabiſche Söldner, unter einem 
ebenfalls arabiſchen akadi (Hauptmann) ftehend, eine Zahl, 
die 1886 auf 250 erhöht war. Zu jemer Zeit hatte id) 
mic) einige Wochen dort aufgehalten; es war mir jedoch 
damals der Einlaß in die Stadt nur unter den größten 
Scwierigleiten und nad) mehreren vergeblichen Bemühungen 
gelungen, und war ich dann den ärgften Anfeindungen feitens 
der Araber, befonders des akida, und der Said Bargaſch'- 
ſchen Partet, die jeden Deutfchen fanatifc mit ihrem Halle 
verfolgten, ausgefegt. Durch die Grenzregulirung find aber 
auch dann diefe Verhältniſſe jehr zu unferen Gunſten ver 
ändert worden, fo daß ich jpäter, wenn ic) den Ort einmal 
wieder paffirte, ſtets gute Aufnahme fand. 

Die Produfte der Feldwirthſchaft, weiche das Witu-Pand 
liefert, find Reis, Mais, Negerhirſe, Bataten, Mhogo, Bohnen, 
Zuckerrohr, Bananen, Ananas, Kürbiffe und Waffermelonen; 
ferner Koltosnüfle bis ziemlich weit in das Innere (etiva drei 
Meilen) hinein; und Mangos, die, einmal angepflanzt, auch 
ohne Pflege gedeihen und fid) vermehren, wie wir an ben 
Stellen der verlajienen Dörfer jehen; endlich micht zu were 


Lieutenant U, R. Schmidt: 


geilen Tabak, von dem an glaubt, baß er bei befjerer | 
Pflege und tedjnifcher Zubereitung auf dem Weltmarfie | 


eine Nolle fpielen wird; und Sefam, der befonders zur 
Zubereitung des Seſambls durch von Kameelen gedrehte 
Mühlen (alte ägyptifche Mühlen) verwandt wird. Won 
biejen Produlten wird jebod feines im ſolchem Maße an- 
gebaut, daß eine Ausfuhr jeht ſchon ftattfinden fünnte; im 
Gegenteil, die Eingeborenen find noch auf ben Import 
aus anderen tropifchen Gebieten (befonders bein Reis von 
ben Komoren, Indien, Madagasfar her) angewiefen. Zu 
hoffen ift indeß wohl, daß and) Verfuche, die mit werth: 
vollen tropiſchen Produkten von ber deutichen Kolonial- 
Geſellſchaft und von den anderen dort tätigen Deutſcheu 
vorgenommen werben, zu einem günftigen Nefultate führen; 


befonders der Kaffee, den das Eomali-Yand und das | 


Boranigalla- Fand in gany guter Qualität liefert, gleichwie 
Baummolle und Tabak, durften zum Anbau zu empfehlen 
fein; Kolosnußplantagen werfen, nach flinf Jahren zwar 
erſt ertragfähig werbend, dann ſicheren Gewinn ab. 


Freilich find auch hier, wie überhaupt im binnenländiſchen 


Oftafrifa, die Arbeiterverhältmiffe zur Zeit mod) unglinftige, 
und wäre e# Unrecht, ſich Aber diefe Schwierigkeit hinwegzus 
täufchen. Doc zeigt ſich diefe Schwierigkeit meiner 
nach im Anfang immer größer. Es ift ſchwer, die genligende 
Anzahl Leute zur Arbeit zu erhalten, und erhält man fie, 
fo fordern fie vom Europäer meift einen Breit, im Bere 
gleich zu dem ihre Arheitsleiftung — und mit diefer wird 
der Europäer überhaupt ſchwer zufrieben fein — minimal 
ift. Indeß zeigt ſich doch — wenigftens habe ich Gelegenheit 
gehabt, dies zu beobachten — daß fich dem Europäer mit 


fahrung | 





der Zeit erftens mehr Arbeitsträfte und zweitens aud zu 
| täten an den Handelsplägen der Mit» Hüfte und auf den 


billigeren Löhnen zur Verfiigung ftellen; außerdem — und 
dies ift die Hauptſache — findet man durch Benugung der 
Sklaven reicher Grundbefiger Häufig zu fehr geringen Preifen 
Gelegenheit, Arbeiter zu erhalten, und diefe find dann auch 

erade die beften Arbeiter; in legterem alle kann man 
En bie Arbeiterverhältniffe als leidlich gute bezeichnen. 


Soldje Grundbefiger, die einen größeren Sklaven-Etat haben, 


als fie für ihre Zwecke bedürſen, finden fich in jedem Orte; 
in Witu ift hierbei befonders mit Sultan Achmed zu redjs 
nen, in Kiongue fand id) bei dem dort fehr einflupreichen 
Suaheli Mohamed ben Abdrehman im dieſer Beziehung 
ihägenswerthe Hilfe, und ebenfo in Kimbo bei dem Orts: 
älteften. Dies fei nur als Beleg angeführt, daß es meiftens 


Deutich» Witu- Land. 


möglich fein wird, die Berhältniſſe zum eigenen Vortheil zu 
beugen, wenngleich mar ſich über die beftchenden Schwierig⸗ 
feiten nicht hinwegtäufchen darf, 

Der Beftand an Rindvichheerden ift in mehreren Plätzen 
des Witu-Landes eim ziemlic, bedeutender, Schaf» und 
Ziegenheerden finden fi itberall, gleichwie beſonders Feders 
vich. Das Rindvieh kommt indejjen nicht befonders gut 
fort; viele Stücken gehen zumal in den ungünftigen Jahres: 
zeiten, wie die Leute jagen, an Fieber ein. Wird ein Stitd 
Vieh erft einmal frank, fo frepirt es ſtets ſehr bald, ſpäte- 
ftens im Verlaufe weniger Tage; die Neger ziehen es dann 
vor, das Stüd bald zu ſchlachten, da fie Fleiſch von ges 
fallenen Gethier nicht genießen. An dem ſchlechten Fort⸗ 
fommen des Nindviehs iſt übrigens jedenfalls nicht das 
ſchlechte Klima oder das Vorkommen bösartiger liegen, 
wie die Eingeborenen häufig angeben, fondern deren martgel- 
hafte Pflege ſchuld, da fie das Bieh den Tag über den 
ſcharfen, gefährlichen Sonnenftrahlen ausjegen, während fie 
es in der Nacht vielfach bis am die Kubchel im Sumpfe 
ftchen Laffen, anflatt es zu dieſen Zeiten in Luftigen Stal— 
lungen unterzubringen und jo auch mehr die das Bieh bes 
unruhigenden Inſelten abzuhalten, obwohl gerade die als 
befonders gefährlich verrufene Zjetfefliege im Witu > Yande 
nicht vorfommmt. Einen Grund fir das ſchlechte Gedeihen 
des Biehs bildet aud) die mangelhafte Nahrung, indem die 
harten Ghrüfer, welche die Natur ſelbſt produzirt, die aus: 
ſchließliche Nahrung deſſelben bilden. 

Sonft fommen noch Ejel, die zum Lafttvagen, und ganz 
vereinzelt Kameele, die zum Drehen der Delmühlen ver- 
wandt werden, vor; von Pferden find die erften Eremplare 
im vorigen Jahre eingeführt worden; es bürfte hier das 
Somalipferd befonders zum Import geeignet fein. Edlere 
Arten kommen im tropiihen Klima nicht fort, wie man 
3. B. an den arabiſchen Pferden in Zanfibar und fogar in 
Aden ficht. 

Einen Haupterwerbszweig bildet in Witu die Vereitung 
des Kautjchut; Kautjchutstianen finden ſich befonders in den 
Urwäldern zwifchen Pangani und Witu, bei Mpeletoni und 
Kipint, forte im Gallas und Waboni-Fande. Zur Ehre des 
Sultans Achmed muß erwähnt werden, daß derfelbe in 
feinem Lande einer cigennügigen, für den Augenblick allers 
dings ſehr vortheilhaften, Ausbeutung der Wälder feuert. 
Der Preis des frasila (35 Pfd.), Kauiſchul variirt zwiſchen 
8 und 11 Dollars, war auch gelegentlidy noch erheblich ge⸗ 
ringer. Der Kautſchuk des Wit» Landes wurde bisher 
von ben Indiern nad) Zanjibar oder gleich direlt nad) ben 
großen Kautfchut- Märkten befonders in Indien verfandt; 
ſetzt haben wir Deutichen ſchon begonnen, den Kautjchute 
handel an ung zu zichen, und haben hierin ſowohl die Deutſche 
Witu-Sefellichaft ald aud) der im Sultansgebiete operivende 
Herr Guſtav Denhardt erfreuliche Refultate erzielt. Anker 
Kautſchuf bildet Elfenbein den Hanpterportartifel daſelbſt; 
der Elfenbeinhandel muß indeß noch ſehr gehoben werden, 
da bisher, trog des Borhandenfeins von größeren Quanti— 


Infeln, nur wenig gekauft wurde, indem bicher bie Hindus 
und Banianen allein den Handel in der Hand hatten und 
diefe nicht genitgend kauften; and) geht bisher ein großer 
Theil des Elfenbeins nach den Plägen der nördlichen Sontalis 
Küfte und von da nach Aden. Meiner Anficht nach bieten 
ſich der deutſchen Kolonialgejellichaft im Witu «ande für 
ben Elfenbeinhandel gnftige Ausfichten. Im übrigen fommen 
für den Ausfuhrhandel noch in Betracht: Straufenfedern, 
die, wenn auch in geringer Quantität, aus dem Galla« und 
Waboni-⸗Lande fommen; elle; Hörner; in ganz geringer 
Menge wird an der Mandabai Ambra, ein weiches von 
der Meeresbrandung ausgeworfenes Harz, das zum Näudjern 
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dient, gefiicht. Andere Ausfuhrartitel muſſen durch Plantagen» | 
betrieb erft geichaffen werden. Dbwohl in den Wäldern 
des Witu⸗ Landes die verjchiedenartigften und auch wohl zu 
verwerthende Holzforten vorfommen (ad; Ebenholz kommt 
zahlreich vor, dies jedoch meift nur mit recht ſchwachem Ser, 
da ſolches bereits ſehr ausgebeutet iſt), jo iſt doch an einen | 
Erport vor der Hand noch gar nicht zu denfen, da hierfür 
noch feine Kommunilationen beftehen. Was ben Import 
von Waaren nad; dem Witu-Lande anlangt, jo befindet ſich 
dies Geſchaft ausſchließlich in den Händen der Indier, die 
allerdings zum Theil ſelbſt Abnehmer der großen europäis 
ſchen Handelshäufer auf Zanfibar find. Einer auf dem 
Kontinente felbft ſich etablirenden und daſelbſt Handel 
treibenden Gefellfchaft möchte ic auf dem Gebiete des 
Einfuhrhandels wenigſtens zur Zeit noch feine günftigen 
Ausfichten ftellen. An meiner Freude höre ich indeß, daß 
in der legten Sigung der Deutjchen Kolonialgeſellſchaft durch 
den Neferenten, Herm Konful Weber, auch auf diefem Ger 
biete ſchon von Erfolgen berichtet werben fonnte. 

Die Niederfchläge, von denen naturgemäß bie Fruchtbare 
feit des Yandes abhängig ift, find — wozu aud) die reichliche 
Bewaldung bes Yandes jelbft und befonders der angrenzen⸗ 
den Diſtrilte beiträgt — fehr reichlich. Die Negenzeiten 
fallen in die Monate Mai und Juni (große Negenzeit) und 
November und Dezember (Meine Negenzeit, und Zeit der 
ſchwerſten Gewitter); aber auc die anderen Jahreszeiten 
bringen öftere Regenfälle, mit Ausnahme meiftentheils ber 
Monate Januar, Februar und März, weldye die heigeften 
und trodenften des Jahres find. 

Die Jagd it in vielen Streden des Witu-Pandes und 
befonders des Galla-Landes lohnend; man trifft befonders 
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alle Raubthierarten, Büffel, Rhinoceroffe, in ben Flüſſen 
Nilpferde, mehrere Antilopenarten, Wildfehweine und fehr 
viel Geflügelmild an, jo daß id) eine Reihe von theilweife 
erfolgreichen und intereffanten Dagdzligen unternahm. 

Als Zielpuntt fiir unbemittelte Auswanderer wird das 
Witu-Land als ſolches in abfehbarer Zeit nicht in Frage 
kommen, wegen der aud) für gejunde Europäer, wenn fie 
fi) dort eine lange Reihe von Jahren oder auf Pebenszeit 
aufhalten wollen, immerhin vorhandenen Nimatifcen Ges 
fahren. Vielleicht bietet bezüglich, der Auswanderung in 
jpäterer Zeit einmal gleich dem Kilimandſcharo-Gebiete das 
Poranigalla-Land beſſere Ausſichten. — 

Bisher find im Witu⸗Lande thätig: die Deutſche Witus 
Geſellſchaft in Deutſch ⸗Witu⸗Land, wo fie einige Stationen, 
— auch eine auf der Infel Manda, in glinftiger Page zur 
Mandabucht — angelegt hat; ferner im Sultanat Witn Herr 
Guſtav Denhardt (fein Bruder Clemens, der Begründer 
der deutichen Kolonie, lebt feit über drei Jahren in Deutfchr 
land); der Bevollmächtigte des Sultans Achmed, mit einer 
Meinen Zahl von Beamten; und endlich zwei deutſche 
Koloniften, die bei Hedio im günftiger Yage eine Nieder 
laſſung, welche jie Baltia nannten, begründeten. 

Ic fehe in dem WitusPande hauptfächlich einen 
Schlüffelpunft für fein reiches Hinterland — ſowohi für die 
Gebiete am Tana und die Galla-tänder (vornehmlich mit 
dem Hoclande der BoranisGalla) als auch fir die bisher 
von Guropäern nur berührten hoffnungsreichen Somali- 
Länder, die im Norden einen ausgedehnten Küſtenſtrich be 
ſitzen; ich laſſe daher die furze Beſchreibung einzelner Bölter- 
ſchaften, welche zu Witu im befonderer Beziehung ftehen, folgen. 

(Kortfegung folgt.) 
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Nah dem Franzöfiihen der Madame Jane Dienlafoy. 


Mit fichen Abbildungen.) 


VIII. 
Die am den Ufern der Kercha zahlreich lagernden Nor 


hatte, daß er niemals feine Zuftimmung zur Erhebung einer 
fo gottlofen Steuer geben wiirde, verfanmelte fich das Volt 


maden brachten in Ueberfluß Eier, Hühner, Hammel und | in den Moſcheen. Die jonft friedliebenden Dirfuler waren 
faure Mildy zum Berlauf. Die früheren Arbeiter, welche | jegt ganz wild, Immer brohendere Nachrichten drangen zum 
von flinferen verdrängt zu werben flrchteten, kamen herbei | Palaft des Mozaffer el⸗Moll, worauf dieſer von Furcht er: 
und griffen jofort nach Hacke und Schaufel. griffen, Mohammed Taher beſchwor, bie böfe Angelegenheit bei- 

Die Neifenden erfrenten ſich eines Wohlſeins, das fie | zulegen und durch Zurückziehung des Steuerbefehles die Nild- 
bis dahin moch nicht empfunden, fogar in gejelliger Hinficht, | Fehr des Imanı zu bewirken. Dieſer zeigte ſich den Friedens 
denn fie wurden von Befucherm fait iberlaufen. So famen vorſchlägen geneigt; feine Rucklehr glid, einem Triumphzuge. 
am 16. im Begleitung des Imam Dſchuma von Disful | Als er und feine Begleiter die Neifenden beſuchte, lam 
mehrere berittene Mufelminner, ! das Geſpräch auf die wichtigften volfswirthichaftlichen 


Bor kurzem hatte Mozafjer el-⸗Moll die Kühnheit ger 
habt, zu befehlen, da von der niederen niohammedanifchen 
Geiſtlichteit Stenern erhoben werden ſollten. Ein foldyes 
Berbrechen war nod) niemals in Arabien begangen worden. 
Mollah's und Alhonda's erhoben ein Gefchrei wie lebendig 
gerupfte Seeadler und wandten fi an den Imam Dſchuma 
von Dieful, welcher ihre Sache aufs wärmfte vertrat. 
So begann die veligiöfe Behörde einen offenen Kampf mit 
der bürgerlichen Regierungsgewalt. 

Mozaffer cl-Molf beharrte bei feinem Befehl. 

Als der Imam Dſchuma von Disfal nach zweiftiindigem 
Aufenthalt nach Nedſchef weitergereift war, indem er erflärt | 





Fragen: auf die theuren Brotpreife, auf das allgemeine 
Elend, auf das liberregenreidhe vergangene Jahr und die 
gegenwärtige Trodenheit; dies Alles follten die Franzoſen 
verſchuldet haben. Der Imam Dſchuma wunderte ſich, 
daß dieſe in ihren leichten Zelten ſich nicht vor nächtlichen 
Ueberfällen fürchteten. Ex meinte, daß fein Araber ober 
Perfer es wagen wurde, auf diefen wuſten Anhöhen zu 
lagern, wo des Nachts böje Geifter vorliberziehen und um« 
gefunde Winde reichen. Was nügen Waffen gegen eine 
Yegion Seifter? — „Haft Du Kinder“? fragte er Madame 
Dienlafoy. — Auf ihre vermeinende Antwort hin fagte er: 
„Nicht einmal Töchter?“ — Als fie auch diefe Frage ver» 
19* 
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Arabiſches Mädchen. 


Jane Dieulafoy: 


meinte und hinzufligte, daß man im Frankreich ganz zu> 
frieden fei Töchter zu haben, fagte ein fchlauer Araber, 
der fic offenbar der Unwiſſenheit feines Vorgeſetzten ſchämte: 
„Das ift ganz natürlich! 

In Franlreich bildet der Bart das einzige Unterfchieds: 
zeichen der beiden Geſchlechter; Männer und Frauen tragen 
diefelbe Kleidung und führen diefelbe Pebensweile; beide 
fönnen leſen, jchreiben, rechnen, reiten und mit Flinte und 
Revolver umgehen. 

In Arabien it das freilich ganz anders! Bei und 
find rauen und Mädchen nicht einmal gut gemug zum 
Pilauslleberwachen !* 

Als der Imam fich verabfchiedet hatte, erſchien Papi 
Khan und fein Neffe Mohammed Khan. 


— 





Dieulafoh's Ausgrabungen in Suſa. 





149 


Papi war der Bater des epileptiſchen Kindes, welchem 
Madame Dieulafoy im vergangenen Jahre aus Ermangelung 
von Bromfali nur eine regelmäßige Yebensweife verordnet 
hatte, während in Arabien Altohol und andere Reizmittel 
von ben Zauberern gegen Üpilepfie gebraucht werden. 
Madame Dieulafoy hatte nun, ihrem gegebenen Beriprechen 
gemäß, das wirfjamfte Heilmittel mitzubringen, brei Flaſchen 
Brom zur Verfügung. Als Herr Houffay die erſte Dofie 


\ abgewogen hatte und Papi fagte, er jolle in einigen Tagen 


wiederfommen, fing diefer am zu fchreien, er wolle alle drei 
Flaſchen haben, damit fein Sohn jobald als möglich den 
ganzen Brom ſchluden und gefunden könne. Auf bie 
Zurlidweifung diefes Anfinnens entfernte er ſich unter 
lauten Berwünfchungen. 


Inangrifinahme der Arbeiten. 


Mohammed Khan verkündete den Neifenden den Friedens⸗· zuſammen fannft Du ruhig, glücklich und forglos leben“. — 


Schluß zwiſchen feinem Stamm und demjenigen der Segvends 
und ſchien auf diefen diplomatiichen Erfolg nicht wenig 
ftolz zu fein. Außerdem war er umlibertrefflih im Stehlen 
der den Beni⸗Laam gehörenden Büffel und im vollftändigen 
Ausplündern von Karawanen. Selbſtbewußt beabjichtigte 
er fich von feinem Bater zu trennen und etwa 30 Familien 
mit fich zu führen. Da er jebody fein Zelt beſaß und 
es außerdem Sehr jraglid war, ob Kerim Khan dem auf: 
ſtändiſchen Sohne das zur Beltellung eines Aders nöthige 
Korn geben würde, jo bat Mohammed die Keifenden ihm 
100 Toman zu leihen und ſchwur bei Allah, dielelben mit 
Zinfen zuriidjuerftatten. — „Du haft ſehr Unrecht, Deinen 
alten Vater zu verlaffen®, fagte Madame Dienlafon, „Du 
bift fein Aeltefter, und er liebt Did) zärtlich, Mit ihm 





Er erwiderte hierauf: „Mein Weib und meine Mutter 
fönnen einander nicht ausftehen. Cie werden ſich noch 
umbringen.“ 

Am 16. Dezember war M. Houſſay in Begleitung von 
Mſa⸗ud und Jean-⸗Marie nad) Disful abgereift, am 19, kam 
er wieder mit einer zahlreichen Karawane, weldye mit 
Gepäcjtiiden beladen war, die man während det legten 
Sommers im einem Zimmer des Palaſtes eingeſchloſſen 
hatte. Außerdem brachte Houſſay 120 Kiſten mit, die er 
Krämern in Dieful, die darin indiſchen Zuder bezogen, 
abgefauft hatte. Dem Oeffnen der Kofler folgte eine un— 
angenehme Ueberraſchung. Die Hige hatte unzählige Bohr- 
wiürmer hervorgebracht, weldye die in ben Koſſern befind« 
lichen Zwilligkleider bis auf die Hornknöpfe vernichtet hatten, 
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Papiere, Bucher, Wintkelmaße hatten ebenfalls furchtbar ger | 


litten, und nur die Photographien befanden ſich in einem 
etwas bejjeren Anftande, 

An 19. Dezember kamen in ber Verlängerung bes 
Föwengrabens emaillirte Basrelief® zum Vorſchein, bie 
durch weite Zwiſchenräume von einander getvennt waren, 
was bie Ausgrabung fehr eridiwerte, 
Schaufel auf Zahnfcmitte oder Paletten, da lam ein 


Relief aus den Rumpf eines Thieres zum Borſchein, noch 


weiter ein Bruchſtück einer Mähne, eine Tage oder in Auge. 

Es war unmöglich, die Haufen von Materialien metho— 
diſch zu ordmen, ohne die cinzelnen Etitde, melde feft 
imitereinander fagen, zu zertellmmern. Die mit den Meſſer 


(oögetrennten Stüde wurben ohne weiteres nad) dem Vager | 


geſchickt. Die Löwenbruch⸗ 
ftliche ließen ſich zuſammen · 
ſetzen, denn die Zeichnung 
der Frieſe iſt immer die 
gleiche; leider ſind aber die 
Farben nicht überall dies 
felben, 

Das Fell des Thieres 
ift immer weiß, der Grund 
des Basrelicfs immer in 
matten Türkisblau darge⸗ 
ſtellt. Jedoch die Farben 
der Muskulatur und der 
Mähne wechſeln. Der 
Email ſchien gelitten zu 
haben. Wenn zuweilen ein 
Bruchſtud in die Höhe ge: 
hoben wurde, bemerkte 
Madame Dienlafoy auf 
dem Schutt, mit weldyen 
es zufammenbing, einen 
feinen blauen Ueberzug, 
der ſich von der Steinguts 
maſſe abgelöft hatte. Oft 
geſchah es, dak die losger 
löfte, aber noch nicht abge: 
fallene Glaſur bei der eriten 
Reinigung abging. Und 
doch Fonnte man die glaſir⸗ 
ten Ziegel nicht cher ein« 
paden, als bis man fie 
von anhaftender Erde und 
dem dicken Meörtel befreit, 
weil fie fonft zweifelsohne 
ihrer vollftändigen Zerftös 
rung enigegen gegangen 
wären. — Der tlirfisblaue 
Ueberzug des Grundes ift 
zerbrechlicher ala alle anderen Emailarten. Unter dem ab« 
gelöjten Schmelz bewahrte jedoch die Zteingutmafle in 
matteren Tönen ihre urfprünglidye Farbe. 

Nicht fo verhielt es ſich mit den übericmolzenen Ziegeln 
der legten Ausgrabung, Vielleicht ließ dieſe Serbrechlichkeit 
die achämenidifdyen Töpfer anf die Terracotta verzichten und 
veranlafte fie, eine pordfe Maſſe zu bilden, mit welcher ſich 
die Loſungen befjer verbanden. 
Scymelziberziige zu feftigen, tauchte Madame Dieulaſoh fie 
in eine Löſung von Gummi arabicum. Gin in ganz 
ſchlechtem Auftande befindlidyer Ziegel wurde anf diefe Weife 
vor gänzlichem Zerſall verfchont und nach halbjährigen Yiegen 
in ber Erbe umverfehrt wieder herausgenommen, Dennoch 
fah Madame Dieulafoy in der Folge von diefem Verfahren 
ab, da fie des Erfolges doch nicht vollfommen ficher war. 


Hier tie die | 


| ftochen, wide eine Mauer untergraben, 
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Den 21. Dezeniber. Nach Fertigitellung des Hauſes 
(S. Abbildung 5 in Nr. 8) wurden die dazu gebrauchten Ar 
beiter wieder bei den Ausgrabungen verwendet. 

Der rechtwinkelig gelegene Hof zwiſchen dem Throns 
faal und den Hanptthliren, mußte im Dften von zwei Hille 
geln begrenzt morben fein, ber eine mit den Terraſſen und 
Härten in Verbindung jtchend, der andere mit den Baläften 
des Tumulus Nr, 2. — Achtzig Arbeiter begannen bie 
Ausgrabungen in dev Verlängerung bes Örabens ©, 

Die äußere Abtragung der Vefeftigungen wurde mit 
Erfolg vorgenommen. Nachdem man die Kiesſchicht durch- 
Als dieſe ein« 
ſtürzte, erblichte man cin Grabgewölbe und einen zu dem 








Bond: Stel, 


Um die allzu zerbredjlichen | 


felben führenden Gang; denn die Befeftigungen im Oſten 
und often Haben ben 
Parthern ala Todtenftätte 
gedient. Die Oeffnung des 
Schachtes befand ſich 40cm 
unter der jetzigen Bodens 
fläche. Dec mit Erbe md 
fleinen Thonſcherben vers 
ftopfte Gang mundete in 
einen durch eine Siegel: 
maner gebohrten Tunnel. 
Die mehr oder weniger 
vifjigen Urnen, welche bis 
an den Mand mir Erbe 
gefitllt waren, ftanden anf 
recht. — Der Thoumörtel, 
welcher fie verband, war 
fo hart und jet, daß ihm 
mit der Piefe nur ſchwer 
beizulommen war. — Bier 
Urnen warden bloßgelegt, 
hinter denen man noch an⸗ 
dere erblidte. Zwei der 
beiten Arbeiter, Agha und 
Barunui (— ber Negne 
rijche, jo genannt, weil er 
während eines großen ‘lat 
regens unter einen Baume 
geboren wurbe} follten am 
nächften Tage mit der Blo% 
legung der Todtenftätte ber 
ginnen. 

VBom litbenowirdigen 
Scheikh Mohammed Taher, 
dem die Reiſenden cd banf- 
ten, einft vor einer Steini⸗ 
gung bewahrt zu bleiben, 
erhielten fie einen herzlis 
chen Brief, in weldyen er 
fie bat, den Ucberbringer des Briefes, Maſchte Mahonımed 
Ali, einen großen, gutinfithig und ehrlich ausjehenden Men: 
ſchen, der vor furzem zum zweiten Motavelli ernannt worden 
war, alö Auffeher anzuftellen, welche Bitte gern erfüllt wurde, 

Als am 21.die Neifenden von der Tobtenftätte heimtehrten, 
erſchien Mfand in großer Aufregung, um Mahommed Ali 
wegen Diebftahl anzuzeigen. Es galt den Arbeitern zu zeigen, 
daß man nicht gewillt war, Diebftähle ungeitvaft zu laſſen. 

Sobald alle Arbeiter verfammelt waren, wurde ber 
Dieb gerufen; aber als man ihm fein won im alt Auf- 
feher verlibted und baher doppelt ſchweres Anrecht vorhielt, 
lengnete er, Hierauf wurde er gefellelt in das Haus ges 
füer, um bis zu feinem Geſtändniß im Lagerraum ohne 





Eſſen und Trinken eingeſchloſſen zu bleiben. 
Der Tag verging ohne weiteren Zwiſchenfall. Doch als 
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am Abend die Arbeiter ihren Tagelohn holten, verlangten 
die fühnften von ihnen die Befreiung Mohammed Ali’s 
und als diefe ihnen verweigert wurde, verjammelten fich 
alle am Danielgrabe. Am nächſten Morgen erſchien kein 
einziger von ihnen, um Schaufel oder Hade zu holen. 

Eine Stunde nach) Sonnenaufgang rief man die Auffeher 
herbei. Dienlafoy jagte ihnen, daß zur Strafe für die Unpünkt⸗ 
lichkeit der Lohn fortan um ein Drittel herabgejegt werden 
jollte, und daß diejenigen, weldye bis Mittag ihre Arbeit nicht 
aufnehmen würden, ſich als entlajfen zu betrachten hätten. 

Noch vor 12 Uhr waren alle auf ihrem Boten, Nun 
galt es ſich moch mit dem Gefangenen auseinanderjepen. 


Das einzige Mittel, ihm zum Geſtändniß zu zwingen, war | 


ihn auf den Koran ſchwören zu laſſen. 


r 
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Zu dem Behufe ſchickte man zwei Arbeiter zum Imam 
nad; dem Koran. feierlich brachten fie einen im Seide 
eingewidelten Band. Da jedoch beim Anbli deſſelben 
ber Dieb ruhig blieb, ſchöpfte Dieulafoy Berdadht, öffnete 
das Bud) und fand, daß es nicht der Koran war. Diefen 
konnte man überhaupt nicht erlangen, da er an zwei Stuns 
den von Sufa lagernde Nomaden ausgeliehen worden war. 

Um ihren Zwed dennoch zu erreichen, legte Madame 
Dieulafoy dem Diebe eine Hugenottenpartitur vor, indem 
fie vorgab, dag dies der Koran im franzöſiſcher Sprache 
ſei. Der Gefangene drlidte ehrfurchtsvoll die Partitur an 
die Stirn, küßte eine mit möglichft vieler Druckſchwärze 
verfehene Seite, wurde fehr unruhig, und geftand den Dieb- 
ftahl ein, worauf er im Freiheit gejegt wurde. 





Apabina Urtarerred. 


Als Madame Dieulafoy die legten Gepädſtücke nad) 
ihrem Zimmer getragen hatte, erfchien ein alter Araber, um 
einen kofibaren Talisman zum Kauf anzubieten. Es war 
ein wundervoller Türlis von der Größe einer halben Nuf, 
als Teufelsfrage modellirt und im einen goldenen Ning ge- 
faßt. Das Stleinod wurde erworben. 

Un 24, übernahm Madame Dieulafoy bie Yeitung ber 
Arbeiten im Gemilfegarten. Das SKartoffellegen mußte 
fie jedoch ganz allein beforgen, da die Diefuler durch die 
Berührung mit den Knollen ſich zu befleden fürchteten. 

Kaum irgendwo hatte die Natur ſich jo verſchwenderiſch 
in ihren Gaben gezeigt, als „feiner Zeit in Suſiana“ mit 


feiner überaus üppigen Vegetation, die es feinen reichen 


Waſſern verdantte. 
Die alten Schriftfteller berichten, daß Suftana von vier 


| 


großen Strömen, dem Pafttigris, dem Koprates, dem Chonspes 
und dem Eulaeos durdjflofen war. — Wohl haben diefe Namen 
fid) geändert, ift es leicht im Karun den Pafitigris, im 
Abe Disful den Koprates und im der Kercha den Choaspes 
oder Khubasp (Strom der ſchönen Pferde) wiederzuerkennen. 

Yegteren Namen haben die Perjer iiberhaupt vielen 
ilüffen beigelegt. Nur dem Enlaeos allein entjpricht fein 
neuerer Flußnanıe, 

Nordwärts von den Nuinen, und einen Farfang !) vom 
Palaft entfernt, liegen noch die mächtigen Dämme eines 
weiten ausgetrodneten Kanals. Dienlafoy verſicherte, daß 
dies der Eulacos fei, nämlich ein Ableitungslanal vom Cho: 
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ſchreibt „farsack“ (?), aus para= 
%, deutliche Meilen. 
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aspes, welcher dazu diente, diefen Fluß mit dem SKoprates | 


zu verbinden. So lag die Hauptitabt der Elam zwiſchen 
drei großen Strömen, wie in der Rieſenmaſche eines Nepes 
— dem Choaspes oder der Kercha im Weften, dem Koprales 
oder Ab-Disful im Oſten, dem Eulacos im Norden, und 
alle drei Fluſſe waren fchiffbar. 

Wie haben die Zeiten ſich geändert! — Steine einzige 
Stadt, nicht einmal eim armfeliger Weiler liegt heutzutage 
aufwärts oder abwärts von Eufa an den Ufern der Kercha. 
Wuſt und öde ift heute das Yand. Der einft fo berlihmte 
Choaspes verliert fein träg hinfliehendes Waller in den 
haldäifchen Ebenen, welche er durch die ſchädlichen Ditnfte 
der von ihm gebildeten Siimpfe verpeftet, die fumpfigen 
Kanäle, in weldye er ſich ergieht, find unbefahrbar. 
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Der waflerreichere Karun ift im Winter bis Schuiter, 
im Sommer bis zum Damm von Ahwas jchiffbar. 

Was den oft eingebämmten und lächerlich gelrümmten 
Schawur anlangt, fo ift diefer zum Befahren ebenſowenig 
eignet. 
- Der Scheilh Ali hatte den Reiſenden gerade heraus 
erklärt, daß der einzig fur fie paſſende Weg derjenige auf 
dem Ab»Disful je. Er gab an, daß dieler Fluß von den 
Felfen von Kalai- Bender, welche adıt Farſang von Sufa 
gelegen find, bis zu feiner Mündung in den Karun befahrs 
bar jeiz doch hielt er die Fahrt fr außerordentlich gefährlich. 

Andererſeits fagten Machte Papi, Uſta Hallan, fowie 
ſammtliche Arbeiter, daß der Ab⸗Disful nicht befahrbar ſei. 

Es galt denmach felbft zu prüfen. Zu dem Behufe wur— 


Ausgegrabene Säulen, 


den zwei Reiter nad; Ahwas und zwei Yente zu Fuß nach Hie umd da fand man einige abgelöfte Emailtheile, bie 


Schuſter geſchidt, um den Flußlauf zu unterſuchen und 


Schiffe zu miethen, 

Seit der Vertreibung des Unter-Motavelli vergingen bie 
Tage einförmig und im ungeftörtem Frieden, niemals wurde 
fleigiger gearbeitet. 

Die Ausgrabungen wurden in der eutdeckten Höhle von 
12 Arbeitern fortgejegt. Am 23. wurde unter vielen irdenen 
Scherben eine Meine Statue der Anaitis gefunden; am 24. 
fand man eine ſchwarze, mit perſiſcher Keilſchrift bedeckte 
Marmorplatte. Dicht neben diejer Platte ftand eine ſchlecht 
gebante, theilweife aus Erde, theilweife aus Säulenftunpfen 


und Tritmmern von behauenen Steinen errichtete Mauer. | 
Mehrere Bruchftüde gehörten einer Thürumrahmung an. | 


wie es fchien, vom Lowenfries ftammten. 

Ein günftiger Zufall befchleunigte den Erfolg der Arbeiten, 
Die Hirten am Danieldgrabe trieben mit Borliebe ihr Vieh 
in die feuchten Scyluchten, in welchen es cher grünte als in 
der trodenen Ebene. Befonders gern fuchten fie ſolche auf, 
in welchen fie freunde zu- finden hofften. Unter gemein 


ſamen Gefprächen fpähten fie dann eifrig herum nad) irgend 
| weldyem foftbaren Funde. 


So kam es, daß eines Tages der Schäfer den Neifenden 
eine Hand voll Bronzeftliden brachte, die er in der großen 
Höhle, ungefähr 60 m hinter der Stelle, an welcher die 
Arbeiter gerade gruben, gefunden hatte. 

Sofort wurden die Ausgrabungen an der bezeichneten, 
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Stelle aufgenommen und bald kam ein ungeheurer Rollſtein 
zum Borjchein (S. Abbidung 3). Am oberen Theile 
befjelben bemerfte man eine ausgemeihelte Höhlung, die 
für die Metallpfanne beſtimmt war, in welcher ſich die 
Thürangel bewegte. Das Ganze ruhte auf einer Kies 
unterlage. Rechts ftand die Meine Alabaftervafe, in melde 
man die Denkfchriften zu legen pflegte. Schon vorher 
jedoch war dieſe Thlir erbrochen worden, und man hatte 
unter dem Steine einen engen Weg ausgegraben und die 
Gylinder oder die mit dem Namen des Erbauers verfehenen 
Siegel entwendet. In der Erde fand man getriehene 
Bronzeblätter, die unzweiſelhaften Beſchläge von Thür— 
pfoften aus Cedern⸗ 
holz, deſſen Faſern 
noch am den Nägeln 
bafteten, Die Zeich 
nung war einfach, 
anmuthig und frei 
aus der Berwendung 
der Stoffe herge: 
leitet. Man benfe 
ſich eine Blendung, 
die aus Metallplate 
ten zufammengefegt 
ift, deren Seiten» 
länge einen Fuß ber 
trägt. Dede Platte 
ift mit der benach— 
barten buch drei 
Pronzebänddjen ver 
bunden, die in den 
Thürflügel jene bei 
ben afigrifchen Bere 
zierern fo belichten 
großen Nuten (Fal · 
zen) gräbt, welche die 
Steinmepen als La⸗ 
gerfugen und Stein« 
fpringe bezeichnen. 
Der Mittelpunft jes 
der Platte ift mit 
einer doppelten 
Gänfeblune verziert, 
deren Umriſſe mit 
dent Hammer getrie ⸗ 
ben find, und da 
diefe Metallplättchen 
unter ſich vermietet 
und an die Bohlen be · 
jeſtigt werden muß- 
ten, ſo umgab man 
ſie mit einer Reihe 
rundlopfiger Nägel; 
worauf man noch 


Nägel an die Spitzen der Blumenblätter und in die Mitte | 
Das aufgefundene Brucitid ift | 


bes Fruchtknotens ſchlug. 
eins dieſer Bierecke und zeigt alle weſentlichen Beftandtheile 
der Berzierung. 

Die in koloſſalen Verhältniſſen eingemeißelle Pfanne, 
die Trlimmer ſchöner Thltreinfaſſungen und die übrigen 
eben genannten Funde beweiſen klar, daß hier ſich das 
änfere Thor befand, welches der föniglichen Wohnfig mit 
der Stadt in Verbindung feste. Dieulafoy ſchloß aus dem 
Style des Manermantels, ans der Inſchrift, ſowie aus ben 
Marmorbildwerfen, noch mehr aber aus der Lage der Flie— 
fenpflafterung in der Nähe der Niefenpfanne, daß alle diefe 
verfchiedenen Denkmäler ans der Achämenidenzeit ftammen. 

Globus LIV. Rr, 10. 





Bibi: Miaubda. 
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Seit dem 24. Dezember herrichte anhaltender Regen. 
Madame Dienlafoy war fberglüdlich, denn der Herr des 
Regens (barometer-Barungaheh, ein Wort fufianifcher 
Bildung), zeigte fchönes Wetter an, außerdem war eine 
großartige Entdedung gemacht worden. Bor kaum 14 Tagen 
hatte Dieulafoy die Arbeiten in einem neuen Graben vor 
nehmen laſſen, welcher dazu beftimmt war, bie vermutheten, 
zwiſchen dem Apabäna und ben Pylonen gelegenen Wohn—- 
gebäude zu durchſchneiden und nad) einer Anhöhe zulich, 
die noch gar nicht unterfucht worden war. Mehrere Tage 
lang hadte, grub und fchaufelte man umfonft. Eines Tages 
jedoch wurde eine Eodtenurne bloß gelegt, im der ſich ein 
noch wohl erhalte 
nes Skelett befand, 
Dienlafoy glaubte 
am nächſten Tage 
auf die Fundaments⸗ 
a: linie des Apadäna zu 
x ſtoßen, worauf er die 
Arbeiten an der bie 
dahin jo wenig cr- 
giebigen Stelle voll> 
ftändig aufzugeben 
gedachte. Da kam 
am Abend Dor Alı 
herbeigeftärzt, als 
man gerabe int Be⸗ 
griffe war, das am 
Fuße eines Tutnulus 
gefundene Bruchftitd 
einer Statue auf 
einem Karren weg: 
zuführen. „Ich habe 
einen wunderjchönen 
Gegenſtand gefun« 
ben*, rief er noch 
ganz athenlos au. 
„Die Arbeiter be: 
haupten, daß dies 
Gold fer, ich halte 
es aber fir einen 
Kafdy." Die Per 
fer bezeichnen unter 
diefem Namen die 
Emails Berfleidung 
des Steingutes, 
welche int 12, Jahr⸗ 
hundert in Kaſchan 
gearbeitet wurde, 
Der Fund erwies 
fich als ein Blod aus 
ſchneewrißem Stein: 
qut. Auf einem der 
Außeren Ränder fal) 
man in erhabener Arbeit eine ſchöne Halbfugel von gelben 
Email. Blaue, grilne und weiße Sterne bebedten die Halb— 
fugel, welche von cinem Strahlenkrange untgeben war, Das 
Stitd war nicht vollftändig, doch erwies es ſich als ein 
Meifterwert der Töpferlunft. Dieulafoy hielt e8 für bas 
Bruchſtlick eines apofalyptiichen Panthers, 
Am 1. Januar war der neue Graben bis zur Kies: 
fundamentlinie des Apabäna vertieft worden. 
Dieulafoy war höchſt überraſcht, als er bemerkte, daß 
die Fliefenpflafterung an manchen Stellen fehlte und daß 
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wegung gefeßt und bald zeigten ſich umgeheure Grund: 
manern, welche mit wundervollen Emailziegeln wie gefpidt 
waren, Diefe Grundmauern waren geflügt von einer ſorg⸗ 
fältig gebauten Ziegelmauer, die wiederum auf feften 
Trummerwerk ruht. Man hatte jetzt das Stockwerk des: 
jenigen Dariuspalaftes erreicht, welches zur Zeit des Kerres 
vom feuer zerftört, von Artarerres Memnon 80 Jahre 
fpäter nivellirt und mit einer neuen Kieeſchicht bededt 
wurbe, als ber König den Plan zum Baue des neuen 
ſuſianiſchen Apabäna fafte. 

Ieden Abend wurde der Yagerraum um 30 bis 40 
weiße, feſte und folide Flieſe bereichert, deren Ränder mit 
erhabenem, anßergewöhnlic gut erhaltenem Email von be 
wunderungswilrdiger Schönheit bedeft waren. — Zuerſt er» 
Schienen drei Ziegel, welche über einander gelegt, die Zeidh- 
nung eines langen Aermels ergaben, ferner ſchwarze Füße, 
welche mit goldgelben Halbſtiefeln bekleidet waren, ſowie 
ſchwarze Beine und Hände. 

Durch Zufammenftellung der Bruchjtiide gewann Dieus 
lafoy Perfonen von natürlicher Größe, und ala er biefe 
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wieder zufammenftellte, jo waren es zwei fait vollitändige 
Krieger, bei deren einem nur ein Mittelfti in der Bruft 
und bei dem anderen eines in ber Geſichtshöhe fehlte. 

Es waren von der Seite dargeftellte, vorwärts fchreitende 
Bogenjcligen mit dem Wurfipieße in den Händen. Die 
Gemwäinder find in den farben verſchieden, im Zuſchnitte 
jedoch alle gleich, der Rod an der Seite geichligt, das 
Hemd kurz und langärmelig, an den Hlften mit einem 
Gürtel zufammengezogen, da8 Wand anf der Bruft ges 
ſchloſſen. Die vom Handgelente bis zum Ellbogen offenen 
Wansärmel laſſen die reichen Hemdfalten hervorquellen. 
Eine reiche Borte umrändert die Stoffe. Der Kopf trägt 
eine grüne Franſenkrone, weldye an den Kameelhaarſtrid 
erinnert, welcher noch heute die Stirn der Araber umgürtet. 
Die Ohren und Handgelente find mit goldenen Obrringen 
und Armbändern beladen. Die Fußbelleidung von ſchönem 
Selb ift am Spann mit Knöpfen und Stäbdyen gejchlofien. 
Außerordentlich reich find die verjchiedenfarbigen Stoffe. 
Der erfle der Krieger trägt gelbes, mit blauen und grünen 
Sänfeblumen geftidtes Wams und Gewand über einem 





Ja 


Durchitochener Hügel. 


Hembde von dunfelfarbigem Purpur; der zweite ift mit 
weißen Stoff bekleidet, welcher mit fchmarzen Wappen: 
ſchildern bedeckt ift, unter denen die Citadelle von Suſa be 
fonders hervortritt. Bereinzelte Stliden geben Proben von 
weißen mit Blumen und Sternen befäten Sewändern, von 
blauen Schuhen und gelben Aermeln, 

Der Typus der Perfonen allein verändert fich nicht. 
Die Han ift immer ſchwarz, der Bart mit blaugemaltem 
Schatten umrahmt mit feinen Locken ſchmale, carminroth 
geränderte Yippen. Die Haare find gelodt, wie der Barl. 

Der Entwurf ift bewunderungswürdig, die Zeichnung 
groß und edel, die Technik Üiberrafchend in ihrer ebenfo 
großen Einfachheit als Bolltommenheit. Der Kaltenwurf 
erinnert am die äginetiiche Kunſt. In Perfepolis und am 
Danielsgrabe hatten die Reiſenden jchon die Belannticaft 
diefer berlimten Krieger gemadjt, doch war bie Krone der 
perfepolitanifchen Krieger aus Metall und von gerader 
Form. Gin wichtigerer Unterſchied als der im der wenig 
belangreichen Kopfbeleibung bejtand darin, daß die Krieger 
von Perfepolis Arier und weißer Kaffe waren, die von 


Sufa jedoch, ebenjo wie die Bogenſchlitzen, welde Denmon, 
der Sohn der Aurora, zu Priamus Hilfe herbeibradhte, 
ſchwarze Hautfarbe hatten. 

Die intereffanten anthropologiihen Studien, welche 
M. Houffay an in den Todtenurnen gefundenen Steletten 
vorgenommen hatte, und die Meſſung der jegigen Bewohner 
von Sufiana liefen auf die Eriftenz einer fritheren Neger 
raffe in Elam ſchließen. Die gefundenen Unfterblichen 
wilrden jebod; zum fufianifchen Theil der föniglicdyen Wächter 
zählen, Sie find ſchön im Linien und Farben und haben 
ſchöne formen, Als teramisches Kunſtwert ftchen fic weit 
über den mit Recht jo berühnten Basreliefs des Yucca della 
Robbia. 

Und doch waren die Mittel, welde den Künftlern zur 
Verfügung fanden, die allergewöhnlichiten: ein grober Thon, 
ber in fefte Formen gedrädt, unzweifelhaft noch einmal mit 
dem Boſſirholz Überarbeitet wurde und von Farben das Türkis: 
blau, das Mangan, Gelb, Weiß und ein Anflug von Purpur. 

Am Abend des 1. Jannar wurde, nachdem die Arbeiter 
bezahlt worden waren, ein langer Spazierritt im Thal 


Jane Dieulafoy: Bieulafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 


unternommen. Man ritt die Tummluslinie entlang, welche 
vom Tafhte Soleiman bis zu einer im Norboften von Sufa 
gelegenen Anhöhe ſich am Euläus hin erftredt. 


In diefer Richtung waren weiße Steine bemerft | 


worden, die ſich als drei Säulenbajen acdämenibifchen Styls 
erwiefen, jedoch von Meinerem Maßſtab waren, als bie 
jenigen des Apabäna. 

Auf der Anhöhe waren zwei Gräber friſch ausgegraben 
worden. 

Wie ſeltſam iſt die Ueberlieferung, welche die Araber 
veranlaßt, die antilen Tumuli ſich als Grabſtätten aus— 
iuwählen und auf den zerſtörten Bauwerken verſchwundener 
Geſchlechter den legten Schlaf zu ſchlafen! Je nachdent bie 
Heerben rechts oder Linfs, im Norben oder Süden weibeten, 
beerdigten die Bäter ihre Vorfahren in der Landſchaft von 
Dſchundi Kapur, bei dem Danielägrab, auf den Berghöhen 
von Doßelladſch, auf dem Aderland von Soleiman, von 
Suſa, Sendſchar oder auf den Meinen runden Berghügeln, 
denen man gar feine Beachtung ſchenlen würde, wenn ſich 
daſelbſt nicht von Zeit zu Zeit frifch aufgemorfene Erd: 
hligel von Menfchenlänge bemerkbar machten, Die zulegt 
ansgegrabenen parthifchen Todtenurnen beweifen, in welch 
weite Vergangenheit man zurildgreifen müßte, um ben 
Urfprung diefer Sitte zu finden. Die jegigen Gräber 
ruhen auf den Trümmern der Vergangenheit und fchligen 
diefe vor Entweihung der Menſchen. 

Am 2. Jannar famen die nach Schufter, Ahwas, 
Bende- Alhil und Kalais Bender abgefandten Boten uns 
verrichteter Sache wieber zurüd. Sie erllärten einftinmig, 
daß niemand es wagen wollte, einen wegen feines Peit- 
hauches und wegen der in feinem Waſſer und an feinen 
Ufern haufenden Ungeheuern und Beſtien fo geführlichen 
Fluß zu befahren. 

Es blieb nun nichts Anderes übrig, als bie ver: 
fchiedenen Bruchftide von Säulenfapitälen auf Karren 
nad Ahwas zu ſchaffen. 

Jean-Marie arbeitete am Geftell, welches die vier im 
vergangenen Jahr mitgebrachten Räder verbinden follte, 
aber es fehlte an Zugvieh und Geſchirr. 

Am nächften Tage reifte M. Houſſay nach Dieful, um 
den Gouverneur zu bitten, gegen entjpredyendes Entgeld 
ihnen feine beiden Artilleriepferde zu leihen. Im alle 
ber Weigerung war Houffay beauftragt worden, fänmtliche 
Sattler der Stadt mitzubringen, damit diefe das Gefchirr 
herftellten, während man die Maulthiere und Kuhrlenteeinübte. 

Am Abend fand am Fuße der Gitadelle ein Leicheu— 
begängniß ftatt. Die Orientalen verftehen beſſer als wir 
die Deajeftät des Todes zu wurdigen. Sie fennen nicht 
den im Abendlande fo beliebten Todtenſchmuck, wie Blumen» 
gewinde und dergleichen, einfach) und in aller Stille begraben 
fie ihre Tobten. 


Seit dem 2. Jannar ftand das Lager unter Wafler. | 


Nachdem die einzelnen Stüden der Bogenjchügen nummerirt 


und aufgezeichnet worden waren, wurden fie in 20 Kiſten 


verpadt. 


Als die letzte Kiſte geſchloſſen worden war, erſchien ein 
alter Scheith, welcher Einnehmer der direlten Steuern war 


und deſſen Zelte ſich im Norden vom Tumulus befanden. 
Er behauptete, die Franzoſen hätten ihren Palaft auf der- 
jenigen Stelle gebaut, auf welcer feine Heerden täglid) 
vorbeizuzicehen pflegten, und daher verlangte er zur Ent⸗ 
Schädigung ein Meſſer. Als man ihm erklärte, daß er fein 
Recht dazu hatte, etwas zu fordern, daf man ihm das 
Meſſer jedoch geben wollte, falls er diejes als Trreundfchafts- 
zeichen und Ghefchent guter Nachbarn betrachten wollte, rief 
er aus: „Ihr ſprecht fo weiſe wie ein Mollah, gebt mir 
aber doc; das Meſſer“. 


155 


Am 8. Januar hatte die Ueberſchwemmung faft ganz 
aufgehört, ein Megenbogen umfpannte den noch feucht 
nebligen Horizont. Der Graben ber Unfterblicen jedoch 
blieb unzugänglidh, da er noch unter Wafjer ftand. 

Seit Beginn der Woche hatten die Arbeiter bie 
Ausgrabungen am Apadäna wieder aufgenommen und 
legten in einer Tiefe von zwei bis drei Mietern bie Flieſen⸗ 
pflafterung bloß. 

Der Boden unter der Dftfolonnade zeigte fich reicher 
an ſtarkwurzligem Gebuſch, irdenen Scherben und anderen 
Heinen Trihmmerftüden als an Marmorbildwerten. 

Glucklicherweiſe war die Weitfolonnade eine um jo 
reichere Fundſtätte. Man fand dafelbft nicht allein drei 
Süulenbafen, fondern auch das Bruchſtück eines lannellirten 
Säulenfchaftes und bei diefem den Körper eines derjenigen 
paarweife zufammengeftellten Stiere, weldye das wichtigite 
Element der Kapitäle des Apadäna bilden. (5. Abbild. 4 u. 5.) 

Ale dieſe Stitde lagen auf derjelben Stelle, auf 
welcher fie vor 2000 Jahren zu Grunde gingen. 

Was den Kopf des Stieres anlangte, jo ließ diefer ſich 
noch fortichaffen, der Körper des Thieres jedoch, welcher 
aus einem einzigen Marmorblot ausgehauen war, wog 
allein mehr als 12000kg. Man berednete daher gar 
nicht erft den Kubikinhalt des Säulenfchaftes; denn bei 
feiner Schwere war an eine Fortichaffung deſſelben an bie 
Küfte nicht zu denfen. 

An 9, Januar fam Honffay zurlid und berichtete, 
daß der Gonverneur vom Dieful ihn fehr fühl empfangen 
und die beiden Artilleriepferde verweigert hatte, ba er feine 
Zuftimmung zur Fortſchaffung der Palafifliefe nicht geben 
fonnte. 

Ueberbies herrfchte gerade Aufruhr in der Stabt, was 
nicht zur Hebung der üblen Yaune des Untergouverneurs 
beitrug. 

So waren die Neifenden einzig auf die Hilfe der Sattler 
von Disful angewiejen. 

In den erjten Tagen des Februar mußten 12 Thiere 
mit Geſchirr verjehen fein. Der Plan, die Tumuli der 
Ebene weiter zu umterfuchen, wurde, nad, Durchſchneiden 
eines berfelben, der ſchon Jahrhunderte lang vom Schawur 
unterwajchen worden war, und indem man ben Fußboden 
eines Hofes und eingeftürgte Mauern, aber keinerlei Spuren 
vornehmer Wohnungen gefunden hatte, aufgegeben. (5. Ab: 
bildung 7.) Inywijcyren verlängerte ſich der Kriegerfries 
immer mehr. Nach und nad) wurden aud) bie Lucken aus« 
gefüllt. Faſt verzweifelte man daran, ein vollftändig eve 
haltenes Bogenfhügenantlig zu finden, denn das Geſicht 
war immer die bevorzugteite Zielfcheibe der Zerftörer geweſen. 
Schließlich, kam jedody ein Emailziegel mit Wange, Nafe, 
unterem Augenlid eines von vorn dargeftellten Auges und 
' forgfältig gefräufeltem grünen Haar noch zum Vorſchein. 

Emailwaaren von derjelben Farbe und demſelben Styl 
als bie bereits gemannten, ftellen Bogenfchiigen dar, die 
ihren Brüdern entgegentommen. So find uns alle Einzel 
heiten ihrer Tracht belannt. Die Hand eines der Krieger 
berührt eine weiße Keilfchrift. 

Die in Verfepolis, fo bezogen auch diefe Krieger die 
' Wade vor einer großen Infchrift, welche den königlichen 

Stammbaum enthielt und welche berichtete, daß der Palaft 
' unter dem Schug Ahuramasda’s (Ormuzds), des höchſten 
' Gottes, geftellt war. 

Neben dieſer Hand wurden Emailziegel entdedt, auf 
weldyen in drei Sprachen der Name des Königs Darius 
und derjenige bes Dftanes ftand, welch Icgterer das Haupt 
| ber Berſchwörer gegen ben Magier Smerdis war. Dies 

Dohument beitärkte Dieulafon in der Bermuthung, daß die 
Krieger vom Palaft des Sohnes des Hyftaspes ſtammten. 
20· 
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Der Name des Darius ſteht im Stammbaum aller adjä- | Frau wurde fie von Madame Dieulafoy befonders rüdjidjts- 
menidifchen Herrſcher; aber Oftanes ift der treue Begleiter | vol empfangen. Die Araberin trug ein gelbes Hemd, 
Darius des Erſten. einen purpurrothen Schleier und Turban, welcher in 

Auf die Emailziegel mit erhabener Arbeit folgten halbe | anmuthigem Faltenwurf ihren Kopf umfcloß. Ihre 
erhabene Friefe, deren Zeichnung im ihrem griechijchen | weiten, zugefpigten Aermel reichten faft bis zur Erde. 
Styl an bie Zierrathen erinnerte, welche die Basreliefs der Bergeblich war Madame Dienlafoy’s Bemühen, die 
Löwen umgaben. Nur die Krone ift verichieben, ftatt der | Frau zum Verlauf ihres Anzuges zu veranlaffen; obgleich 
an den Seiten emaillirten Zadenreihe jah man breireihige | das Weib die Tochter eines hohen Beamten der Witjte 
blaue Mauerzaden auf weißem Grunde. war, bejaß fie doch nur ein einziges Hemb. 

Als am 12, Januar die Sonne unterging, erfdjien ber Auf dem einen Gylinder aus kryſtall bemerkte man 
erfte vom Conſul von Baſſorah gefandte Bote, der mit | einen geflügelten Stier mit menſchlichem Antlig und hohem 
großer freude empfangen wurde. Haftig öffnete zunächft | Diadem gekrönt. im vierzeilige Juſchrift im ſuſiſcher 
jeder feine Briefe; dann kamen die Zeitungen an die Reihe. | Schrift gab den Namen des Befigerd und demjenigen der 

Madame Dienlafoy machte ferner zwei wertvolle | Schupgöttin an. Rings um den zweiten war eine Scene 
Ermerbungen. von föjtlicher Lebenswahrheit dargeftellt. Der feine Styl 

Tagtäglich famen Nomadenfranen, um alterthümliche | wies auf die kunſtleriſch fundige Hand eines griechiſchen 
Steine zum Kauf anzubieten, Gewöhnlich kaufte bie Steinſchneiders hin. 

Franzöfin die angebotenen Segenftänbe ohne danach zu fragen, As Madame Dieufaloy die Kleinode an die Schnur 
wie die Berfänferinnen zum Velig ihrer Kleinode gelommen. | reihte, an weldyer die früher gekauften ſich ſchon befanden, 

An diefem Abend bradıte die fchöne Verwandte eines | fragte Bibi Mſauda: 
der benachbarten Scheilhe zwei entzlidende Gylinder. Bibi „Wirft Dir das ſchöne Band um den Hals oder um das 
Mſauda gehörte demjelben Stamm an, wie die Mehrzahl | Handgelent tragen?“ 
der arabijchen Arbeiter der Expedition. (S. Abbild. 6.) Sie wuhte freilich nicht, da die Frangöfin, einer Biene 

In Anbetracht der jorgfältigen Kleidung der jungen | gleich, nicht für fich arbeitete. 


James’ Reiſe in der Mantſchurei. 
Von H. Seidel, 


Die Mantſchurei gehört noch immer zu den weniger | Williamfon und Konful Adkins erwähnt. Ruſſiſche 
befannten Räumen unferer Erbe, obfchon fie hart vor den | Namen, einzig den Ardhimandriten Balladius aus 
Thoren des oftafiatischen Wölferverfchrs liegt, und als die | genommen, fehlen gänzlich, ebenſo die deutfchen von Eber— 
matitrliche Grenzfeſte zwiſchen der ruſſiſchen Macht im | barb Ysbrand Ydes (1692) und Yorenz Yange 
Norden und China und dem Bereich des engliichen Ein- (1715 bis 1786) bis herauf zu L. v. Schrent, Guftav 
flufles im Süden, das Intereſſe dev Geographen, Polititer | Radde und Ferdinand v. Nidhthofen. 
und Stratagen, gleihmäßig beanfprudit. Bon den Provinzen Den etwas volltönenden Lobſprüchen der Engländer 
nördlich der großen Mauer darf fich feine höherer Bes | auf die Verdienfte der Herren James und Genoffen können 
deutung fir China ruhmen, weshalb wir banfbar jede | wir darum nicht ohne weiteres beiftimmen, namentlich nicht, 
Nachricht verzeichnen, die unſere Keuntniß des mante | wenn wir und der Befchreibung erinnern, welche Oberſt 
ſchuriſchen Yandes erweitert. Die neuefte Kunde von dort | Wenjufomw bereits 1873 in feinem Buche über die „ruſſiſch— 
bradjte uns ein Engländer, ein Beamter der indilchen | aſiatiſchen Grenzlande“ von ber Mantichurei geliefert hat. 
Regierung, Herr E. M. James, der in Geſellſchaſt Das Ergebniß der James'ſchen Reife befteht, kurz 
zweier freunde, des Dragonerlientenants Herrn Younghus- gefagt, im der Erfteigung der Hodgipfel im 
band und des Herrn H. Fulford, aus dem Konlulates | Schang-pairfhan, in dem Aufſchluß der von 
dienfte, im Jahre 1886 eine längere Reife durch die Mant» | Europäern zuvor nicht betretenen Strafe von 
fchurei ausgeführt hat. Die Expedition war anfänglih | Hunstihun über Ninguta nad Kirin, und endlich, 
nad) Südcina beftimmt, wählte aber fpäter die Mantjchurei | was die Hauptjache ift, in der anziehenden Schilder 
zu ihrem Urbeitsfelde, einmal wegen des verhältnikmäßig | rung des Yebens und Treibens, wie es ſich gegens 
bequemeren Reiſens bajelbft, und ſodann, weil biefes Gebiet | wärtig im jenem fernen Erdenwintel abipielt. 
den Herren mindeftens ebenjo unbelannt ſchien, wie das Bon Pingstfa, am Unterlaufe des Liau-Fluſſes, trat 
zuerft ins Auge gefaßte. Wit der legteren Borausfegung | die Erpedition am 19. März 1886 ihren Marich au. Die 
befanden fie ſich allerdings in einem erheblichen Ierthum, | Stadt Ping tfu wird für gewöhnlich als Niu-tſchwang 
der lediglich aus dem Beifeitelafjen der deutſchen und rufjir | bezeichnet, worunter, genau genommen, ein Plag fieben bie 
ſchen Schriften Uber die Mantſchurei herzuleiten iſt. acht deutſche Meilen !) binnenwärts am Yiausho zu ver— 

Bon den älteren, heute noch werthvollen Quellen jcheinen | ftehen ift. Urſprunglich war Niu⸗tſchwang der Hafen, aber 
ihnen nicht mehr als die Berichte ber Defwiten Berbieft | bei dem jchmellen Yandzuwacs, der am der ganzen Kuſte 
(1692), Regis, Jartou und Friedel (1709 und | des Bufens von Liau-tung ftattfindet, ift das Meer foweit 
1710), aus der „Description de la Chine et de la | fortgebrängt, daß die Schiffe jegt vor Ying-tſu antern 
—— — von Ego natürlich im enge | _ . 
li ebertragung, zugänglich geweſen zu fein. Bon ı — 19 i, ea. ier i 2 
neueren Autoren werden RReseukiin, Meadows, Aler. — m N OR 
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müflen. Die Herren wandten fich zuerft nad) Mulden, 
der alten Mantſchn-Reſidenz, mit einem kaiſerlichen Palafte, 
mit Triumphbogen, Tempeln und Dentmälern aus ver 
gangener glängender Zeit, Die Stadt umſchließt gegen 
200 000 Einwohner; fie hat ihren vornehmen Charakter 
treu bewahrt und verdient mit Rüdjicht auf ihre fruchtbare 
Umgebung und ihre vortreffliche Yage noch heute bas Lob, 
das ihr der Kaifer Kiönslung einftmal$ gejungen hat. 
In Mufden miethete Herr James 20 Maulihiere, die er 
jpäter auf 26 vermehrte, da der Marſch in dem vorherrichend 
bergigen Yande eine möglichite Verkleinerung der Laſten 
nothwendig machte. Der Weg führte von Mulden gerade 
öfttich am Humsho hinauf — einem Zufluß des Liau — durch 
ein freundliches, gut bewaldetes Thal. Am zweiten Tage 
wurde Fu · ſchun⸗ tſchang erreicht, chedem ein chineftjcher Grenze 
polen und der erfte Pla, welcher in die Hände ber 
Mantſchu fiel. Unfern des Ortes läuft die urſprüngliche 
Vefeftigungslinie vorbei, jener vielgenannte Pallifadenzaun, 
der die ſüdliche Mantfchurei oder die Provinz Schöng- 
fing ſchon lange vor Beginn unferer Zeitrechnung zum 
Beige Chinas Hineinzog. An einem Tributär des Hun, 
dem Surtfusho, reiſte man weiter nah Sarhu, dem 
Schauplage der großen Entſcheidungsſchlacht zwiſchen 
Chineſen und Maniſchu. Eine Marmortafel mit doppelter 
Inſchrift erzählt von dem denfwürdigen Tage. Darauf 
wurde Yungeling berührt mit feinen hiftorifchen Grab» 
ftätten, dann Yenden oder Hing- Sing, vor Alters bie 
„Bauptftabt des Glüdes“, jegt ein miedliches Dörfchen mit 
verfallenen Mauern und Thoren, dann endlich der einftige 
Herrfcherfig Lao⸗tſching, heute ein Triimmerfeld, Chine⸗ 
ſiſche Anfiedler haben fich zahlreich in den lieblichen Thälern 
ringsumber niedergelaſſen, und die dichten Forften fallen 
ſchnell vor der Art des Landmannes. Gin paradiefiicher 
Blumenflor jchmlcdt die wiefigen Gründe, bunte Waller 
vögel beleben Fluſſe und Bäche, und von den Bergen fdallt 
der Ruf des Faſanen. 

Dem Sustfurho folgend, gelangten die Reifenden bie 
zur Waſſerſcheide und jenfeits berfelben im Thale des Huns 
Hang, der in den Yalu minder, nach Tung-hwa-hſien, 
dem Site eines höheren Berwaltungsbeamten. Mittler: 
weile hatten die Frühlingsregen begonnen; jedes Ninnfal 
tobte mit Hochfluth daher, wodurch die Expedition fo viel 
Aufenthalt erlitt, daß fie erft nad) Monatsfrift, von Mulden 

erechnet, in Manrerh-fhan am Palu eintraf, Ein 
erſuch, dem Fluß bis zu feiner Quelle nachzugehen und 
von dort zum Tumen himabzufteigen, erwies ſich als uns 
ansführbar. Die Neifenden mußten ſich zum Uebergang 
in das Gebiet des Sungari eutſchließen. Am Neben- 
flufle „Nr. Zweit des oberen Yalu — die Chinefen bes 
legen die Nebenflüffe ftatt mit Namen Häufig mit Zahlen 
— erftieg man in zwei Tagen die vulfaniiche Kette des 
Scangspaisjchan oder das „lange weiße Gebirge", 
welches ſich als Waſſerſcheide zwifhen dem alu und 
Sungari aufthlirmt. Der Paß lag in 3000 Fuß Höhe, 
unfern der Quellen des Tangsho, der fich fpäter mit dem 
Sungari vereinigt. Politiſch zählt das Land hier fchon zur 
Provinz Kirin, die etwa die ganze Mitte der zur Zeit 
ben Chinefen noch gebliebenen Mantfchurei umfaßt. Der 
Gouverneur von Kirin hatte werige Monate vorher in der 
Pelinger „Amtlichen Zeitung“ einen Bericht veröffentlicht, 
wonach er fänmtliche Schluchten des Schang-pai-fdan nach 
Ginſeng -Suchern ober neuen Anfieblern durchforſcht haben 
wollte. Wie er verſicherte, wäre bie Gegend vollfonmen 


f 





ruhig und frei von verbotenen Wiederlaffungen. So | 


ichrieb der würdige Mandarin; mur ſchade, daß bie 
wahren Auftände feiner Provinz den ſchönen Bericht ſchmah⸗ 
lich Lügen ſtraften. Es wimmelie im dem Lande von 
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fremden Koloniften; es fehlte nicht an Ginfeng-Sammlern, 
die in den feuchten Gebirgswäldern nach der hochbegehrten 
Wurzel graben, durch deren geheimmißvolle Kräfte die ber 
zopften Yebemäuner im „Himmlifchen Reiche“ ihr Dafein 
zu verlängern hoffen. Mit den Aderbauern waren auch 
Goldfucher und allerlei verdächtige Geſellen in der Provinz 
erſchienen, jo da Näubereien und Mordanfälle nicht felten 
vorfamen. Doch davon hatte der Herr Gouverneur feinem 
Hofe wohlweislicd fein Wörtdjen gemeldet. Weil jede 
dauernde Befiedelung des Yandes verboten ift, und bie Einr 
wanberer dedhalb auf den Schug der Behörden nicht zählen 
können, fo haben, fie zur Selbfthülfe gegriffen und find 
unter ſich zu Gilden zufammengetreten, mit Borftänden, 
Stellvertretern und Richtern an ber Spike. Im ben 
Händen bdiefer Oberleiter liegt die Regelung aller Ber- 
bhältmiffe, jowie die Gewalt Über Yeben und Tod. Der 
Kegierung in Kirin find die Gilden nicht unbekannt; ja 
fie bedient fich derſelben häufig und mit Ölüd zur Ber 
folgung der Räuberbanden, trogden fie theoretiich vor dem 
Geſetz Feinerlei Eriftenzberechtigung haben. Denn nad) 
chineſiſcher Hofpolitit fol das Stammmland der regierenden 
Herrſcher möglichft uneingefchränft der einheimiſchen Bes 
völterung, den Mantſchu⸗Tataren, verbleiben. Noch gegen» 
wärtig darf der Chinefe gefeglich nicht mehr Grund dort 
befigen, als er für fein Haus und fein Grab gebrandit. 
Abweichend von ben Übrigen Provinzen hat die Verwaltung 
der Mantſchurei einen durchaus militäriichen Charakter. 
Sämmtliche leitende Stellen find ftatt mit Civil-Gou⸗ 
verneuren mit höheren Mantjchu:Dffizieren befegt, welche 
beide Gewalten in einer Hand vereinigen. 

Die Yandestruppen fegen ſich ausſchließlich aus Dantjchur 
Söhnen zufammen; fein Chinefe findet Aufnahme. Jeder 
Mantichu, ber mannbar geworden ift und den Bogen fpannen 
lann, wird unverziglidh bei einem der acht Milizlorps oder 
Banner, deren jedes am feiner befonderen Fahne lenutlich 
ift, eingetragen. Damit erhält er Anfprucd auf einen 
Monatsfold von 1 Tasl oder 5,50 Mark nad) unferem 
Gelde. Ein ftenerfreies Std Land wird ihm zum Anbau 
zugewiejen, das er aber meift an Chinefen verpachtet. Tritt 
er gan in den SHeeresbienft ein, fo fteigt fein Sold auf 
5 bis 7 Taöl monatlich. Die Folge ift, daß die Mantſchu⸗ 
Ylnglinge, ftatt ſich veblid von ihrer Hände Arbeit zu 
nähren, mäßig bie Yamens ober Regierungsgebäude um⸗ 
lungern und um dauernde Anftellung betteln. Diejem 
Meißftande zu fleuerm und zugleich, um eine ftraffere Orb: 
nung in der wichtigen Grenzprovinz herbeizuführen, hat die 
Regierung in Peling 1885 einen hohen Wilrdenträger, den 
General Mu, als Sberlommandeur nad) der Mantfchurei 
geididt, der, unabhängig von allen fonftigen Beamten der 
Provinz, im erſter Yinie eine grlindliche Reorganijation 
der Streitkräfte vernehmen fol. General Mu ift nun am 
Werte, bie eben — Faulenger zu ordentlichen Sol · 
daten einzudrillen. Merkwürdig iſt es, daß in der chineſiſchen 
Armee und namentlich unter den mantſchuriſchen Truppen 
noch immer der Bogen feine Rolle ſpielt. Trotz Krupp- 
ſcher Kanonen und moderner Wieberlaber erfcheint bies 
mittelalterliche Gewaffen fortgefegt auf dem Ererzierplag, 
und es gewährte unjeren Reifenden viel Spaß, wenn fie 
die zukünftigen Mantjchur Helden an Pfeil und Bogen ihre 
Srife üben fahen. 

In dem ftellvertretenben VBorfleher dev Gilden fand Herr 
James einen freundlichen Berather nnd zuverläffigen Führer, 
der ihm und feine Gefährten durch die Wildniſſe amt oberen 
Sungari ſicher auf den höchften Gipfel des Schang-pairfchan 
geleitete. Der Weg war äußerſt beſchwerlich; erſt mıit zus 
nehmender Meereshöhe Lichtete ſich allmählich ber dichte 
Schatten der Wälder. Riefenhafte Lärchenbeſiände kamen 
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zu Geficht. Auf den fanfteren Hängen wuchſen Birken und 
Fichten, bis auch diefe feltener wurden, und die Yanbichaft 
ein parfähnliches Gepräge erhielt. Ueppige Wieſen folgten 
darauf, in berem faftigen Grin zahllofe Blumen von allen 
Farben prangten — ein Paradies für die Sammler, die ihre 
Schäte fpäter dem Direktor des föniglichen botanischen Gartens 
in Kew vorlegten. Nach dem Urtheil diefes Herrn begreift 
die mantſchuriſche Flora auf der Strede von Mufden bie 
Kirin gegen 500 blühende Pflanzen, 32 Farnkräuter und 
10 Bärlapparten und Schachtelhalme. Auffallenderweife 
enthält fie aber fehr wenig endemiſche Arten; höchſtens ein 
halbes Dugend wirklicher Neuheiten find durch die James'ſche 
Sammlung befannt geworden. Der Pflanzenteppic, ftimmt 
durdaus mit der norboftafiatiichen Flora überein, deren 
harakteriftiiche Kormen mit geringen Ausnahmen über die 
ganze nörblic, gemäßigte Zone verbreitet find. Die Fauna 
zeichnet fich namentlich durch einen großen Neichthum an 
Vögeln aus, Am Ehanfar See wartet des Omithologen 
troß der Vorarbeiten Vrſhewalski's unter der gefiederten 
Welt eine reichliche Ausbeute neuer und feltener Arten, In 
den Wäldern haufen koftbare Belzträger, Hirſche und Nehe, 
aber auch Bären, Wildfagen und Tiger, letztere fogar in 
erheblicher Menge. Eine Plage fir Menſch und Thier 
werden im Sommter furdjtbare Muckenſchwärme, die dem 
feuchten Klima, den Sünpfen und Wäldern ihr Dafein 
verdanken. Kein Ort ift vor ihmen fider, mit Sonnen« 
untergang ſchließt man ängſtlich The und Fenſter, und 
oft wird ein Raudjfeuer im Hausflur entziindet, um bie 
Quälgeifter zu vertreiben. Die Pflüger tragen bei ihrer 
Arbeit Eifenfränze auf dem Kopf, woran Ste brennenden 
Zunders befeftigt find, und brennenden Zunder im ber 
Hand — alles zur Abwehr der läftigen Feinde, 

Bir verließen die Neifenden im Angeficht der fchroffen, 
nadelſcharfen Hörner auf dem „langen weißen Gebirge“. 
Der Abhang vor ihnen fhinmerte blendend heil, aber nicht 
von Schnee, fondern von verwittertem Bimaftein, der hoch 
und dicht die Segel umfleidet. Schnee hatte ſich mur hie 
und da in gefchligten Schluchten erhalten; aber von ewigem 
Firn, den tbertriebene Schilderungen früherer Tage auf 
die Berge gehäuft, war keinerlei Spur zu entdeden. Ueber 
die weißen Bimsfteinmaffen Hommen die Foricher milhfam 
empor; endlich war bie Höhe gewonnen, und jet — 350 Fuß 
in der Tiefe — lag ein prachtvoller Kraterſee mit leuchtend 
tiefblauem Waffer, auf deſſen ruhiger Fläche die phantar 
ftifchen Zaden der Berg-Gorona umher fich friedlich fpiegelten, 
während oben am Rande der Wind in fanfendem Zuge 
vorbei ftrich. Gern hätten die Herren den See beſucht, 
doch die Schroffheit der Wände vereitelte ihr Bemlihen. 
Lieutenant Pounghusband unternahm deshalb eine Beſteigung 
des öftlichen höheren Hornes, die auch nach vieler Mühe 
gelang. Die Gipfelhöhe ward auf 8000 engl. Fuß bes 
ſtimmt. 

Den Rüdweg wählte die Erpedition über T'ang » ho: ku 
an der Vereinigung des Tang mit dem Sungari. Auf 


| 


| 


ſchwieriger Strafe begleitete fie legteren Fluß bis Kirin, 


der Provinzialhauptftabt, die ſich in ſtrategiſch vorzliglicher 
Lage am linfen Flußufer ausbreitet. 
zwifchen 75000 und 100000 Einwohner, ift aber ab— 
ſcheulich ſchmutzig und bietet außer der großen Waffenfabrit 
mit englifchen und deutſchen Maſchinen und der Pulver: 
mühle auf dem anderen Ufer wenig Sehenswerthes. 

Bon Kirin zog die Reiſegeſellſchaft nach chineſiſcher 
Sitte in Karren den Sungari abwärts durch die nörblicen 
Ebenen auf Zizikhar zu. 
reiche Kulturen von Hirſe, Bohnen und Hanf, 
flug des Nonni in den Eungari hatten die Hochfluthen der 
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im Umtreife in einen See verwandelt. Im Norden ber 
Konfluenz begannen die mongoliichen Steppen mit ihrer 
unjtäten Bevölferung, ihren grafenden Pony» und Schaf - 
heerden und ihrem kärglichen Aderbau. Achtzehn Tage 
freuzten die Reifenden in der einförmigen Gegend ); immer 
dieſelben Scenen boten ſich ihnen dar, jo daß fie ermiüdet 
die geplante Tour von Zizikhar nad) Aigun und Bla— 
rin am Amur abbrachen und im fitböftlicher 
ichtung quer durch die gewellte Steppe nach Hulan, an 
ber Mündung des Hulan-ho in den Sungari, vordrangen. 
Im und um Hulan beobachteten fie mit VBerguilgen das 
ſchnelle Aufblithen diefer erſt feit kurzem befiedelten Zone. 
Leider mangelt e8 noch an einer geordneten kräftigen Ber— 
waltung, die dem Näuberunmwefen ein Eude zu machen 
verfteht, In Pestunslinstfu und Va-yen- ſchu-ſchu, wo 
frangdfische Miffionäre ftationirt find, die ſich allgemeiner 
Liebe und Achtung erfreuen, wurbe dem fremden mehrfach 
von den Unthaten der Buſchklepper erzählt, Die Behörden 
fühlten ſich ſogar veranlaft, der Erpedition bis Sansjing 
eine militärifche Bedelung mitzugeben, die aber im Ernſt⸗ 
falle wahrſcheinlich wenig gemugt hätte, Sans>fing, der 
nächfte bedeutende Plag, liegt am vedhten Ufer des Sungari, 
der hier auf kurzer Stredte von drei kräftigen Nebenflüſſen 
verftärkt wird. Gleichwohl hat die ſchöne Waſſerſtraße ab- 
wärts zum Amur bis heute file das Yand fo gut wie gar 
feinen Werth. Die dyinefifche Regierung verbietet jede Be— 
fiedelung unterhalb Sansfings; fie thut nichts zur Belebung 
des Handels nad dem Amur; fie ſucht vielmehr durch 
ftarfe Befeftigungswerke ihre Gebiet vor einem friegerifchen 
Unternehmen der Ruffen auf dem Sungari hermetiſch zu 
fchliefen. Das Sperrfort ift mit flinf großen Krupp'ſchen 
Kanonen armirt; eine fechfte, wahrſcheinlich auch hierher 
beftimmte, war auf der Ueberlandtour in einen Sumpf ges 
rathen und mußte liegen bleiben, da vor Einbruch des Wins 
ters an den MWeitertransport nicht gedacht werden Tonnte. 
Von jegt ab zogen unfere Forſcher wieder gen Elben, 
zunädft den ſchiffbaren Mutanskiang, ſonſt die Khurtha 
genannt, hinauf über Weistfusho nach dem ſtarlen Wafjens 
plage Ninguta an der Bereinigung mehrerer Straßen. Die 
Stadt ift der Mittelpunkt eines beträchtlichen Handels und gilt 
als der Wachtpoften gegen den rufftichen Uſſuri⸗Diſtrikt. Sie 
bejigt eine Telegraphenftation mit Anſchluß an die Pelinger 
Linie, wie denn die Chinefen danach ftreben, ſämmtliche 
Örenzorte aus militärifchen Rückſichten telegraphiich mit 
der Hanptftadt zu verbinden. Vierzehn Meilen füblic von 
Ninguta liegt Bumstichun, der letzte chineſiſche Voſten, 
hart am der ruffifchen Grenze und durchaus Garnifonplag. 
Die Befagung verfügte trog der Wichtigkeit des Ortes über 
eine völlig unzureichende Bewaffnung, alte glattlänfige 
Flinten und ungehewerliche Donnerbüchjen, an denen zwei 
Mann zu tragen hatten. Bor der Örenze waren unlängſt 
neue Befeitigungen erbaut, denen gegenüber im geringer 
Entfernung auf ruſſtſchem Grund und Boden ein Sofatens 
pifet von 200 bis 300 Mann ftationirt if. Die Eng: 
länder wagten es, obwohl ohne Päfle, die Grenze zu übers 
fchreiten. Der ruſſiſche Kommandeur, Oberſt Sofalowsti, 
empfing die Fremden in Liebenswilrdigfter Weife, bewirthete 
und beherbergte fie und zeigte ihmen die militäriichen Anlagen 
auf feinem einfamen Außenpoften. Am nächſten Morgen 
befuchten fie die Hauptſtation „Novaviyesk“, womit das 
Nowolijewstoe der Ruſſen gemeint ift, auf dem nörd⸗ 
lichen Ufer der Voſſiet-Bai in maleriſch ſchöner Yage mit 
einer griechiichen Kirche und dreißig Häufern. Der Hafen 
gehört zu den beten des ganzen Uſſuri-vandes, wird aber 


!) Im ganzen den Epuren des Ardimandriten Palladius 
(1570) folgend. 
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mindeftens zwei Monate jährlich von Eis befegt, wodurch über Ninguta nahmen, während Herr James allein von 
er bedeutend verliert. Dazu kommt, daß die chineſiſche Humetjchun gleich den nordweſtlich gerichteten Maulthierpfad 
Grenze von der Mündung des Tumen ab bis im Rüden | nad) dem Dorfe Omofo, in der Mitte zwifchen Kirin und 
von Wladiwoſtok ſich mur ein bis zwei Tagemärſche Ninguta, einſchlug. Er mufte dabei die Ausläufer des 
von der See entfernt hält. Bei Ausbruch eines Krieges Schang-paisfchan Überfchreiten, wo Räuberhorden die Gegend 
vermag China diefen Zipfel durch einen fchmellen Hand» unſicher machten, und die Schwierigkeiten des Geländes das 
ftreich völlig au ifoliren, und damit gehen fämmtliche Häfen —— hemmten. Ungleich beſſer erwies ſich dafltr die 
und Anſiedelungen für die Ruſſen verloren. Im richtiger | Straße Ninguta — Kirin, die beſonders auf ihrem öſtlichen 
Erlenntniß diefer Gefahr denkt man im Zarenreide darum | Theile im Thale des Mutansfiang für ben Verkehr wie 
fortgefegt an eine Vorſchiebung der Grenze in die Mantfchurei, | für militärifche Unternehmungen ſehr wohl geeignet ift. — 
zumal die jegige Scheibelinie des ruſſiſchen Amur- und Den Abſchluß fand die Reife in einem Ausfluge nad) 
Uſſuri⸗Gebietes ftrategifch überhaupt nicht befriedigt. Waſſer | der Handelsſtadt uanstichingetfu, in den fteppenartigen 
firaßen wie der Amur und Uſſuri dienen wohl dem Verkehr, | Ebenen weſtnordweſtlich von irn Der Ort beherbergt 
nicht aber der Bertheidigung des Landes. Beſetzen die an 100000 Einwohner und wird bejonders zur Zeit der 
Shinefen irgend eine feſte Stellung im Meinen Chinggan, Wintermefjen viel beſucht. In den Straßen wogt dann ein 
fo können fie den Ufjuri und den unteren Amur bis Chabas | Treiben, wie in der City von London. Das benadybarte 
rowta gänzlic, von dem Mittel» und Oberlauf des Stromes | Heine Hfiau Parkiastfur ift die Nefidenz des biſchöflichen 
abichneiden. Segen fie ſich gar in der Nähe von Strjelta | Coadjutors Monfignor Boyer, der hier mit zwei Amtes 
feft, fo bewirken fie die Trennung des gefantmten Amur- | brüdern Schulen und Kirche verfieht und die latholiſche 
beckens von Transbailalien. — Jetzt werden uns die Erobe | Miffionsthätigkeit unter der Bevölferung leitet. Faſt genau 
rumgsgelüfte der Ruſſen zur Genüge verftändlich. Außer-⸗ | füdlich, mit geringer Abweichung gen Weften, läuft bie 
dem loden Koreas pradjtvolle beinahe eitfreie Häfen, | große Strafe nach Mufden, auf ber fich die Reiſenden 
während die ruffiichen, von Süden nach Norden geredet, | jegt mit möglichjter Eile in die Provinz Schöngling bins 
zwei bis ſechs Donate im Jahre durch Eis gefperrt werben. | Überbegaben. Bis Ying-tſu, dem einftigen Ausgangs 
Selbft Wladiwoſtock lann feinen Namen: „Beherrſche punkte der Expedition, blieben die Freunde beilammen; 
den Oſten“ nicht wahrmachen, da die Bai in jedem Winter | dann trennten fie fich, und Herr James, der feine Heimfehr 
acht bis zehn Wochen feſt zufriert. beichleunigen mußte, ging über die Halbinfel Yiaustung (mie 
Mit Unbehagen gewahrt man in England, wie die | fie Nichthofen nennt) mac Port Arthurt), ber Haupt- 
Rufen „hungerigen“ Blides nad) der Mantſchurei und | flation für die nordchineſiſche Flotte. Dreizehn Forts 
Korea ſchauen, nur auf die Gelegenheit wartend, um auf ſchützen den Play; von ben Wällen drohen Krupp'ſche 
Koften der Nachbarn neue Yänder am fic zu reifen. Jeder Kanonen; großartige Dods find im Bart; fiir Torpedos, 
Schritt vorwärts bedroht aber nicht bloß China allein, | Seeminen und all dergleichen ift ausreichend gejorgt, h daß 
fondern ebenſo fehr die britifche Hegemonie im Oſt- Herr James mit der beruhigenden Ueberzeugung abreifte, 
afien und den dortigen Meeren. Deshalb geht Englands | Port Arthur werde für jeden Angreifer „eine harte Nuß 
Veftreben dahin, China von den gefährlichen Abfichten der | zu knacken fein“. — 
Ruſſen zu überzengen und es anzufpornen, feine Grenzen Monate fpäter verlas Herr James in ber Geographie 
fo ſtart wie möglich zu befejtigen, feine Heere, feine Waffen | fehen Geſellſchaft zu London feinen vorläufigen Bericht, dem 
auf den beften Stand zu bringen, um im Sriegefalle in | eine ausführliche Beſchreibung der Reife in Buchform jüngft 
voller Kitftung auf dem Plage ericheinen zu fönnen, — | machgefolgt ift. 
Der Reiſebericht des Deren Iames hat uns gelehrt, wie 
China diefe Politik zu verwirklichen ſucht. — 


Auf dem RUdmarſche, den die Erpedition auf derjelben ı) Den Xejer wird ber Hinweis intereffiren, daß Port 
Linie, wie fie gefommen, antrat, theilten ſich die Mitglieder, sn Aa A "worlter die Karte (1: 15000 in no 


indem die Herren Pounghusband und Fulford dem Weg | der „Annalen der Hydrographie 2.” 1882, II, vorliegt, 
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Afienm. Afrifa. 

— Finer Notiz der „Geographiſchen Mittheilungen“ zu: — M. ©. Rolland hat fich feit längerer Beit Die 
folge haben die Profefloren Dr. U. Wichmann and Utrecht | geologische Unterfuhung der algeriihen Sahara 
und Dr. M. Weber aus Anfterdam im Juli d. %. eine | zur Aufgabe gemacht. Als Hanptbildungen derfelben be: 
Forfchungsreile nah den Heinen Sunda-Inſeln | zeichnet er: kretaceiſche Gefteine, pliocüne Ablagerungen und 
angetreten, während die Erpedition nach ben Kei:-Infeln | Sanddünen. Die pliocänen Ablagerungen, deren Alter 
in Folge der Erfranfung des Lieutenant Poſthumus Meijes | durch gewiſſe foſſile Helir- Arten ficher beftimmt werben 
dem Geologen Wertheim unterjtellt worben ift. fonnte, nehmen nach feinen Angaben etwa die Hälfte des 

— Der Präſident des englifchen Alpenklubs, Clinton | ganzen gewaltigen Gebietes ein. 

Dent, hat eine Reife nach dem Kaukafus unternommen, — Die Ausdehnung und die Bevölkerung bes 
um die Hochgipfel dieſes Gebirges in den Fußftapfen Douglas | Franzöfiihen Sudan besiffert fich nach einer Aufftellung 
W. Freſhfield weiter zu erforſchen; und A. F. Mummery bat | F. Quiquandons auf 920000 qkm und 2,6 Millionen 
im Juli d. J. den Kofchtantan (5209 m) glücllich erftiegen. | Einwohner. Davon kommen auf die Schutgebiete bes 

— Futa-Dſchallon 150 000 qkm und 600000 Einwohner; 
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anf die Schugftanten der „Tonconlenrd* (Dinguiray, Nioro | 


und Segu) 362000 qkm und 110800 Einwohner; auf 
den Schneftent Samory 360 000 qkm und 1,5 Million 
Einwohner; und auf den Schutzſtaat Bambara 12500 qkm 
und 89000 Einwohner. Die Diftrite bes eigentlichen 
Senegambien enblich find auf 131000 qkm und 239 800 
Eimvohner zu veranfchlagen (Bergl. „Monrement göogra- 
phique, 1888, p. 64). 


Nordbamerifa, 

— Profeſſor I. Kollmann bat die älteften ameri— 
taniihen Schädel — den berühmten kaliforniſchen Calaveras 
Scrübel, den von Rod Bluff in Illinois, den von Pontemelo 
in Argentinien, verſchiedene andere aut dem „tertiären“ 
Bampads Lehme dieſes letzteren Landes — einer vergleichenden 
Unterfuhung unterworfen, und ift babei zu dem Reſultate 
gelangt, daß die erſten Bewohner Amerikas im weſentlichen 
dieſelben Raſſenmerkmale getragen haben wic die Indianer 
von heute, Die ameritanifche Raſſe zeigt alfo bezüglich des 
Zeitenfanfes ein gang ähnliches Sich-gleich-bleiben wie be 
züglich der räumlichen Bertbeilung. 


Sübamerifn. 
— Der franzöfifche Reifende Thonar ijt nebſt feinem 


Gefährten Novis von feiner fübamerilanifhen Reiſe 
nad) Frankreich zurüdgelehrt, und wird benmächft wor | 


der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft über feine Bes 
obachtungen und Erlebniſſe Bericht erftatten. 

— Die Boldfelder von Niederländifh-Guayana, 
von been bie bauptfächlichiten am den Flüſſen Surinam, 
Saramaca und Maromi fiegen, haben im legtvergangenen 
Jahrzehnt eine hohe Bedeutung erlangt, 1876 lieferten fie 
nur für etwa 50000 Gulden Ertrag, 1886 dagegen für mehr 
als eine Million. 


Auftralien und Polyneſien. 

— Weber die Bürzlich ben deutſchen Beſitzungen 
in der Südfee hinzugefügte Pleaſant-Inſel, fübjüd- 
weftlich von Jaluit (Minrichalls-Fufeln) auf 0° 30" fühl. Br. 
und 166° 48° dftl. 2. gelegen, ditrfte die folgende Notiz von 
Intereffe fein. Von mäßiger Höhe über dem Meere und von 
ungefähr kreisrunder Form, mag die Anfel einen Umfang von 
10 bi3 15 Seemeilen haben. Am Strande ift fie ringsum von 
einem Krauze von Kolospalmen umgeben; das Junere ſcheint 
von dichten Urwald bededt zu fein, An ber Oſt Küſte befin- 
den ſich viele Hiltten, won Sanoes war jeboch beim Paſſiren 
der Inſel nichts wahrzunchmen. 

— Der Regiernngöftatiftifer der Kolonie Victoria, Bere 
Heylyn Hahyter, bat kürzlich die Ergebniffe feiner Berech 
mungen über bie anftralifche Bevölferungsftatiftit 
veröffentlicht. Danach bezifferte ſich die Geſammibevöllerung 
Auſtraliens am 1. Januar 1838 auf 2800 680, fo daß 
Zunahme ſeit dem Vorjahre 100 921 oder 3,6 Proc. betrug, 
{In Dentichland beträgt Die durchſchnittliche jährliche Zunahme 
nur 0,7 Proc.) Bictoria batte am dem angegebenen Tage 
1036 118 Einwohner, Neu-Süd-Wales 1 042 910, Ducens: 











fand 366 940, Sibdauftralien 312 421 und Weſt-Auſtralien 


42488. Auf das Norb-Zerritorium wären auferdem noch | 
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ungefähr 5000 Einwohner zu rechnen. Bemerkenswerth iſt 
hierbei namentlich, daß Ren-Sitd: Wales feine Nachbarkolonie 
Victoria nunmehr um eine Stleinigleit überflügelt hat, und daß 
die Bevölkerungszahl von Süd⸗Auftralien nicht zugenommen, 
fonbern tum 337) abgenommen bat. Die festere Erſcheinung 
muß man in einem jo jungen Lande — das befanntlich von 
dem dentichen Auswandererſtrome ziemlich ſtark berührt wird — 
febr befremblich finden, Die Eimvanderung in Nuftralien war 
aber im Jahre 1887 (64 856) auch im Ganzen geringer al? 
im Jahre 1886 (um 5671). — Einen geringeren Aufſchwung 
wie bie Bevölkerung des anftraliichen Feſtlandes nabm 
übrigens auch Men: Seeland, deſſen abſolute Volkszahl 
603 361, mb befien Zuwachs nur 13 975, ober noch nicht 
2,4 Proz. betrug. Taſsmanien hatte eine Einwohnerzahl 
von 142478. — Was die Volksdichtigkeit anlangt, fo be 
trägt biefelbe nunmehr in Victoria 4,5 pro Quadratkilometer, 
in Neu⸗Seeland 2,2, in Tadmanien 2,1, in Neu Süd: Wales 
1,3, in Eid: Auftralien 0,3, in Queensland 0,2 und in 
Weſt⸗Auſtralien 0,01. 


Bücherſchan. 

— J. L. de Lanessan, La Tunisis. Paris 1877. 
Felix Alcan. Es ift die® die befte wirtbichaftsgeograpbiiche 
Eharakteriftit dest franzöſiſchen Schutzſtaates in Nordafrika, 
die wir lennen, und biefelbe verbient unſeres Erachtens auch 
bei und in Deutſchlaund Beachtung in weiteren Kreiſen. Was 
an ihr beionders angenehm berührt, iſt der kritiſche Blid, 
mit dem bie Hilfgquellen Tuneſiens gemuftert werden, und 
die Freiheit von aller Schönfärberei, Unter ben lanbwirth: 
ichaftlichen Kulturen werden beionbers eingehend behandelt: 
ber Betreibeban, bie Oliven⸗ und die Dattelpalmen-Kultur, und 
namentlich bezüglich diefer drei Wirthſchaftszweige wird die 
Ueberzeugung ausgeiprochen, daß ihre Antenfität einer be: 
beutenden Steigerung fühig je. Der Aubau von Süb- 


früchten wurde bisher chenſo fehr durch die unzwedmäßige 


Beftenerung der Benölferung wie durch den ſommerlichen 
Waſſermangel bintenangebalten. Im übrigen fag bie Haupt: 
Ichwäche bes Landes im dem Fehlen jeder Art Straßen, und 
derfelben würde am zwedmäßigften durch den Ausbau eines 
Eiſenbahnnetzes abgeholfen werben. Hafen» Ameliorationen 
wärben bei Tunis, Soufie, Mahadia, Gabes x. verbälmiß- 
mäßig leicht fein. Als ganz befonders amsfichtsreich wird 
die Entwidelung der MWarmorbrice von Schemtu bezeichnet, 

— Brof, Fr. Behr, Neue Karte von Anftrelien. 
Stuttgart 1889. Jul. Maier. Eine Karte im 
Mafftabe von 1:12500000, die ebenjo gut für den Dand- 
wie für den Wandgebrauch geeignet ift, und die außer dem 
auſtraliſchen Feitlande zugleich auch die wichtigſten Juſel— 
gruppen Polneſiens umfaßt, Bezüglich des Kolorits be— 
trachten wir es als einen Fehler, daß die britiſchen Be— 
ſitzungen nicht ſchärfer won den holländiſchen unterſchieden 
werden, und außerdem hätten auch wohl bei allen Verkehrs 
linien die Fahrzeiten angegeben werben folfen. 


Beridtigung. 

Wir bitten auf S. 127, Ep. 1, Zeile 19 ff. von unten zu 
lefen: „Die Etätte des durch den befannien Bulfanausbrud; 
von Kralatau gerftörten Aujer.“ Der Bultanausbrug von 
——— zerflörte Anjer (auf Javah indirelt durch ſeine Fluth⸗ 
welle. 
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Die Landwirthſchaft in China. 
Von Dr. Joſeph Grunzel. 


1. Die biftorifhe Entwidelung. 

Nirgends tritt die Thatſache, daß die Yandwirthichaft in 
ſtaatlich organifirten Yändern die urfprünglichfte und grund⸗ 
legenfte aller erwerbenden Thätigkeiten der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ift, und daß ihre Entwidelung nicht nur mit allen 
anderen wirtbichaftlichen Faktoren, fondern auch mit den 
politifchen und fozialen Auftitutionen in innigfter Wechiel> 
wirkung fteht, deutlicher zu Tage, als in China. So weit 
Geſchichte und Sage reichen, finden wir die Chinefen als 
aderbautreibendes Bolt, und die älteften Chroniften bereits 
preifen den Aderbau als den wichtigften Faltor individueller 


Wohlfahrt und nationalen Reichthums; ihm allein ſei eine | 


gebeifjliche Entwidelung der Voltöfräfte und alle Ordnung 
im Staate zu danken. Daher aud) die Verehrung, in wel 
her bei den Chineſen feit jeher die fruchtbare „gelbe* Erde 
ftand, daher auch das Anfehen, deſſen ſich die Landleute zu 
jeder Zeit erfreut haben, Nach den Gelehrten und Beamten 
des Reiches bilden die Landleute die erfte Klaſſe der Ber 
völferung !), und der Kaiſer felbit zog ehedem einem alten 
Brauche zufolge im Frühjahre in Bauerntracht drei Furchen, 


um das zum Staatsopfer flir den Himmel nöthige Getreide | 


zu gewinnen ?). 


Zum Berftändniß der heutigen volfswirthfchaftlichen | 


Zuftände Chinas im allgemeinen und der landwirthichaft: 
5 1) Du Halde, Deseription de la Chine. Paris 17%. 


41. 

2) 3.9. Plath, Gedichte des dftlihen Alien. Minden, 1860. 
— &.W. Williams, Agriculture in China ete. in „Chinese 
ltespository*, vol. II, p. 121: „The ancient emperors 


Globus LIV, Wr. 11. 
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lichen insbefondere, mifjen nicht nur die Mimatischen und 
geographifchen Naturbedingungen des Landes und die fozialen 
Einrichtungen des Bolfes, fondern aud) die Bhafen der Ge— 
ſchichte in Bezug auf die Volkswirthſchaft — hier vor allem 
auf die Grundvertheilungsverhältnifie — gehörig in Ruckſicht 
gezogen werden, Man wide ſich ſehr täufcen, wollte 
man nad) der fo oft aufgeftellten grundfalſchen Behauptung 
von der Erftarrung der chinefiichen Kultur auch auf eine 
Erftarrung der in der Bollswirthſchaft einmal zu Geltung 
‚ gekommenen Prinzipien fchliehen; im Gegentheil, fo vadifale 
und tiefeinfchneidende Ummälzungen, wie fie in unferen 





Ländern ohne eine nachhaltige Revolution laum denkbar 
wären, wurden in China nad) eingehenden Studien der 
competenten Körperſchaften einfach im Wege eines laiſerlichen 
Erlaffes durchgeführt. Soziale Fragen, welche unfere Zeit 
beichäftigt haben und zum Theil noch beichäftigen, haben 
dort im Yaufe der Jahrhunderte bereits verschiedene Löſungen 
erfahren, welche ein wertvolles Material zur Abftrahirung 
allgemeiner Geſetze bieten. 

Die Chinefen führen die Erfindung des Aderbaucs bis 
auf dem zweiten der drei großen Herricer Chinas zurlid, 


themselves ploughed the soil, and tho empresses culti- 
| vated the mulberry trees, The annual ceremony of 
loughing, performed by the emperor at the present day, 
us Fe tendeney to elevate the oecupation of tilling 
the soil in the ertimation of the people. They there see 
a man, who is thought but little less then a god, and by 
far the highest person in the world, condescending to 
show them that they are not forgotten.“ 


21 
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welche nach den drei mythiſchen Perioden der himmlifchen, 
irdiſchen und menſchlichen Mächte vom Jahre 2953 (?) 


f 


an das Reid) beherrſchten. Fu⸗hi, der erfte große Herrfcher, | 


lehrte feinem Bolte den Kilchfang und die Dagb und ers 
weiterte fein Gebiet, welches uefpriingtich auf die jekige 
Provinz Schen⸗ſi beicränft war, nach den fruchtbaren 
Ebenen von Bosnan und Schan-tung. Da aber Jagd 
uud Fiſchfang für die fteigenden Lebensbedürfniſſe des Volles 


auf die Dauer nicht ausreichten, fo führte Scyenenung | 


(„der göttliche Aderbauer*) den Ackerbau ein, indem er alle 
Pflanzen felbft auf ihren Werth erprobte, Der fpätere 
Kaifer Hoangeti vollendete fein Merk durch den Bau feſter 
MWohnfige, durch die Grundung von Städten und Dörfern 
und durch die Eintheilung des Yandes in beftimmte Diftrikte, 
Seine Gemahlin erwarb fid) ein großes Verdienſt um das 
Aufblühen der Seidenzuct!), Nachdem fid) die große 
Lauduberſchwemmung unter der Regierung des Kaifers Jao 
(2357 bis 2255) verlaufen hatte, fandte diefer Kaifer den 
berühmten Schun aus, um die üppig aufgefchoflene wilde 
Vegetation auszuroden und die Moräfte ausjutroden, wähs 
rend Bü durch Kanaliſtrungen und Dämme das noch vor: 
handene Waſſer ableitete und die Erde wieder bewohnbar 
machte. Dieſes Werk wurde aud) unter den beiben folgens 
den Kaifern Schun (2255 bis 2208) und I (2207 bie 
2197) erfolgreich fortgeſetzt. Namentlich letzterer fuchte 
nicht nur die Sulturfähigkeit des Bodens auf eine höhere 
Stufe zu bringen, fondern erleichterte auch durch den Bau 
von Straßen und Kanälen den Austauſch der gewonnenen 
Bodenprobufte. 

Ueber die Eigentgums» und Produktions» Berhältniffe in 
diefen älteften Zeiten finden ſich wichtige Bemerkungen 
ftellenweife im Edyir fing (Bud; der Oden), den Schriften 
des Philoſophen Mengstie, vor allem aber im dritten Buche 
des Schusfing (Ditsfung), weldyes eine kurze Beſchreibung 
Chinas zu Vils Zeiten giebt, von dem es librigens aud) 


herrühren ſoll?). Es zerfällt im zwei Theile, von denen | 


ber erſte eine Ueberſicht der widypigften Arbeiten Ju's in 
jeder der neum Provinzen des Reiches enthält, während der 
zweite vorwiegend geographiſch iſt und fid mit der Ber 
ſchreibung dee Gebirgsfetten und Ströme beichäftigt. Die 
nenn (fpäter zwölf) Provinzen waren befonderen Gouver⸗ 
neuren untergeordnet, welche feinen Gehalt bezogen, fondern 
auf einige Yandesabgaben angewiefen waren’), Im iibrigen 
war der Boden Gemeingut aller, und jeder Mann von 20 bie 
60 Jahren, welcher Über die zur Bebauung und Bertheidis 
gung erforderlichen phyſiſchen Kräfte verfügte, hatte das 
Recht, fo viel Boden zu offupiren, als ihm, und wo es ihm 
gut bünkte*). Später wurden die Felder, wahrſcheinlich zu 
Steuerzweden, bezüglich ihrer Güte im neun Klaſſen ge 
theilt, 
(wu-ko) eine große Rolle, namlich Reis (tas), Weizen (mo), 
Hirfe (schw), Moorhirfe (tsi, Sorgo) und Bohnen (ton)®); 





part, 1847, ©. 1 
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ferner werben erwähnt der Maulbeerbaum (sang), welder 
im unteren Thale des Hoang-ho befonders gebaut wurde, 
der Firnißbaum (tei), Fichten (sung), Cypreſſen (po) und 
Banıbusrohr (tschu) ala Nugpflanzen, außerdem verſchiedene 
Ürten Gemuſe (schu) und Baumfrüdyte (ko), Rohr zu 
Pfeifen (tsing), und Binfen (mao)'). Der Thee kommt 
erſt unter der Tin: Dimaftie im 5. Jahrhundert u. Chr. 
in Aufnahme 2). 

Der erfte Schritt zur Ummandlung des Staatdeigenthums 
in Privateigentgum geſchah im Jahre 2197, ale an Stelle 
des verftorbenen Kaiſers Ju, damit fein Andenken immer 
in Ehren gehalten werde, jeinem Sohne die Kaiſerlkroue 
angetragen wurde und jo das bisherige Wahl« Reich in der 
nunmehrigen Dimaftie Hia (2207 bis 1766) erblich wurbe. 
Zugleich wurde ihm das von feinem Vater befefiene Örunds 
ſtück als in feiner Familie erbliched Eigenthum zugeſprochen. 
Wir werden nun fehen, wie diefer am und für fich une 
bedeutende Schritt alle die weiteren ſchwerwiegenden Konſt ⸗ 
quengen im Keime im ſich barg. Um jeine Dynaftie zu 
fejtigen, vertheilte der neue Kalter die Statthalteritellen an 
bie Mitglieder des Kaiſerhauſes und gab ihnen einen ge- 
willen Örundcompler ald Majorat, inden daflelbe ſtets auf 
den älteften Sohn vererbt wurde; diefe wiederum bejegten 
die verſchiedenen, ihnen untergebenen Stellen des Reiches 


mit ihren Kreaturen und wieſen deufelben gleichjall® einen 





Grumdbefig zu, doch haftete diefer nicht an der Familie des 
Betreffenden, jondern an dem Ante und ging demgemäß 
auf jeinen Nachfolger über. So wurde das ganze Laud in 
Lehen und Pirlinden vertheilt. Im Laufe der Zeit gingen, 
da in Folge der Schwäche der beiden folgenden Dynaſtien 
die centralifirende Gewalt die becentralitiichen Beftrebungen 
der einzelnen Majoratsherren nicht mehr aufzuwiegen mußte, 
aus diefen Majoratäherren bie Wang oder Könige (Fürſten) 
hervor ?), welche mit ihren Rivalitäten die chineſiſche Ge— 
ſchichte der folgenden Jabrhunderte füllen. 

Wie gut die Einrichtung ursprünglich gemeint war, ers 
ſehen wir aus folgender Stelle des großen Encyclopäbiften 
Bastuanslint): „Die alten Kaifer und Könige haben 
ſich niemals das Eigenthum des Reiches angemaßt; denn 
fie vertheilten es in verſchiedene Fürftenthümer und Herr⸗ 
Ichaften. Der König hatte für ſich ein Territorium von 
1000 Qudrat⸗Li; die Kung und die How bejaßen audı 
100 Yı, die Bo 70, die Tfu umd die Nau jeder 50 Vi. 
Außerdem gab es in der dem Kaiſer gehörigen Domäne 


Landſtriche und Städte, deren Einkommen feinen ung und 


Kling oder Räthen zugetheilt war. Daher gehörte 
während biejer Periode alles Yand im Reiche dem Staate. 
Das Volk befam es von ihm, bebaute es, ernährte fid) von 


den Erzeugniffen und zahlte die Steuern. So erfüllten bie 


Bon Produkten fpielen die „Flnf Feldfrüchte“ 


unteren Klaſſen ihre Pflichten, und die oberen übten tiber 
fie eine väterliche Auffiht. Da niemand zu reich noch zu 
arm war, lebte alles in vollendeter Eintracht.“ Diefe Eine 


tracht währte micht lange. Die einzelnen Fürften vergaben 
)Y . Büplafi, meiste des Chineſiſchen Reiches. Etutt: | 
sf. 


) Memoires cone. l'histoire de l'’empire chinvis, | 


Chang-Hai, 1780—82. Vol. I 
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einzelne Theile ihres Lehens am Nebenzweige der Familie 
und am Verfonen, welche ſich befonders verdient gemacht 
hatten, als Afterlchen; die AftersVehnsleute ftanden dann 
zum Lehenoflirſten im demfelben Verhältniſſe, weldyes zwi⸗ 
ſchen diefem und dem Oberlehnsherrn, dem Kaijer, beftand. 
Diejes complicirte Baſallenſyſtem gelangte zu feiner vollen 
Blüte im zwölften Dahrhundert, als die Scang- Dynaftie 
geſtürzt wurde; im nicht weniger als 70 größere Flirſten⸗ 
5 Bath, Ghina vor 4000 Jahren, S. 380, 2067 Ya. 

3) X. Rlaproib, Journal Asiatique, 1835. 

2) Gütlafi, Geſchichte des Ghineftigen Reiches, ©. 42, 
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Asiatique, p. 9. 


Dr. Joſeph Grunzel: 


thümer und an 1000 nicht unbedeutende Feudalherrſchaften 
war damals das Reich zeriplittert; ein Jahrhundert fpäter, 
unter Wu-Wang (1100) zählte das Reich fogar gegen 
1800 Fürftenthümer und Herrſchaften (bei 13 Wittonen 
Einwohnern !), welde in fünf Klaſſen geſchieden wurden. 
Die fortwährenden Kämpfe aber unterdrlidten allmählich die 
fleineren Herrichaften zu Gunften der großen, jo daß wir 
bereits gegen das 6. Jahrhundert v. Chr. nur 165 frürftene 
thüner finden, und felbft in diefer Zahl find die Barbaren» 
ftaaten mit inbegriffen, welche China namentlich, von Norden 
her bedrängten ?). Diejes Beudaliyftiem wid von dem, 
welches nach der Eroberung Englands durch die Normannen 
von Wilhelm I. (1069) eingeführt wurde, und welches 
fpäter in Folge der Lebernahme des römischen und lombar« 
difchen Lehnsrechtes fich in Mitteleuropa ausbildete, bezüg« 
lich feiner Entſtehung nur wenig ab — in China vollzog 
ſich die Wandlung allmählich und auf frieblicdem Wiege, 
während fie in Europa auf dem Rechte der Eroberung bes 
ruhte —, in feinen weiteren Erfdjeinungen und Konſt- 
quenzen füllt aber das chineſiſche mit dem europäiſchen 
Feudalſyſtem zufammen. Hier wie dort wurde der Meine 
und mittlere Grundbeſitz, der allein eine gefunde Entwides 
lung des Bauernftandes ermöglicht, von dem größeren vers 
fchlungen und der Bauer war es hier wie dort, welcher mit 
feinem Gut und Blut die Koften ber mausgeſetzten Rivar 
lität der Feudalherren zu bezahlen hatte, 

Dennod) hatten die Staatdmänner, wenigftens in den 
älteften Zeiten, für eine würdige Eriftenz der kleinen Bauern 
vorgejorgt, und zwar im einer für die dinefiiche Auffafjung 
der Staatsidee höchſt charakteriftifchen Weife. In China 
galt von jeher micht die Arbeit, fondern der Grund und 
Boden ald Kapital; nur der Grundbeſitz erfreute ſich des 
ftaatlichen Schuges und zahlte ald Aequivalent daflic bie 
Steuern. Dieje Anſchauung erhielt ſich bis in die Zeit, als 
bereit8 der Gewerbe⸗ und Handelsſtand ein mächtiger 
Fattor des wirthichaftlichen Lebens geworden war; voll- 
ftändig wurde mit diefem phyſiokratiſchen Syſtem überhaupt 
nie gebrochen, und noch heute hält man dem Merkantitismus 
mit einem wohlgeorbneten Staatöwefen fir unvereinbar. 
Da die Yehnöfürften und Beamten des Reiches nur Nutz- 
nießer, nicht aber Bearbeiter des Bodens waren, jo wurde 
neben der Fehenseintheilung eine fpeziell den Heinen Bauern 
zu gute fommende Bermeilung des Yandes und eine gleich 
mäßige Parzellirung in der Weiſe getroffen, daß jeder ſowohl 
an der Bodenproduftion, als aud) an den Steuerabgaben 
gleichen Antheil erhielt. Zu diefem Zwecke aboptirte man 
folgendes originelle Syftem. Jedes Quadrat⸗ Li (zu 900 Dion) 
wurde im neum gleiche Quadrate getheilt, von demen das 
mittlere Eigemihum des Staates blieb, und flir dieſen bebaut 
wurde, während die umliegenden adjt Quadrate, jedes zu 
100 Mon, an acht Familien zur eigenen Bebauung ver— 
geben wurde. Der mittlere Regierungdantheil betrug jedoch 
in der That nur SU Mon, da 20 Mon unter die adıt 
Familien gleichmäßig zu Gemilfer und Obftgärten vertheilt 
wurden. Auch die übrigen Stände, die Handwerker und 
Kauflente, wurden mit Adergrund beiheiligt, erhielten jedoch 
nur ein Funftel von dem, was für die Yandleute beftimmt 
war; zuweilen erhielten aud) die erwachlenen Söhne, weldye 


1) Mömoires cone. V’histoire de lempire chinois, XV, 
247. — 8. 5. Neumann, Lehrjaal für das Mittelreich Mun— 
Sen, 1836, ©. 6. 
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ebenjo auch Wittwen und Waifen, einen beftinmten Antheil. 
Außerdem wurde der Boden, da ja feine Eigenſchaften 
nicht Überall diefelben waren, in drei Kategorien eingefchägt, 
und bei der Bertheilung darauf forte aud) nod) auf andere 
Umftände Rücjicht genommen, wie ja überhaupt dieſe geome: 
triſche und ſchachbreitartige Eintheilung des Yandes nur als 
ibeell und foitematifch anzunehmen ift; in ber Praxis dürfte 
fie doch etwas anders ausgefallen fein. Damit aber das 
Syſtem fich in diefer Weife erhalten könne, durfte fein Be— 
figer Über das ihm zugewiefene Grundſtück im Wege bes 
Berlaufes, der Verpfändung oder der Verpachtung ver 
fügen. Diefe für die ganze chineſiſche Adminiſtration 
Chinas maßgebende Grundvertheilung führte den Namen 
der „fommunalen“ oder die Bezeichnung Tfingstien (Bruns 
menfelder), weil das Wort Tſing im Chinejifchen graphiſch 
in einer dieſer Bertheilung ähnlichen Weile dargeftellt 
wird), Sie erinnert an die Grundverhältniſſe der alten 
Germanen, Kelten und Staven, welche gleichfalls urjprüng- 
lich fein imdividnelles, fondern eine Art von kommunalen 
Eigenthum fannten, Die ältefte Grundvertheilung der 
Germanen war die nach Markgenoſſenſchaften, inden das 
Aderland jorwie meift auch Wiefen nad) ihrer Bodenbefchaffen- 
heit und Ertragsfähigkeit an die einzelnen Genoſſenſchaften 
abgegeben wurden ?). Die Örundvertheilung der Kelten bes 
ruht auf dem Clan, einer weit verzweigten Geſchlechts— 
gemeinſchaft, weiche aus dem angefchenften Zweige einen 
Häuptling an ihre Spige wählt. Derfelbe überweift den 
einzelnen Mitgliedern ein entjprechendes Grundftlid, aber 
nicht zu frei verfügbarem Beſitz, fondern zu lebenslänglicher 
Nugniegung ?). Bei den Siüdjlaven hildete und bildet theil- 
weife nod) die Hauslommunion die Örundlage der Ugrars 
verjafjung, über welche dev Hausvater unumſchrünkte välers 
liche Gewalt Ubt; er trägt jedem Mitgliede die täglich zu 
verrichtenden Arbeiten auf, kaun Grumdftüce beliebig kaufen 
und verkaufen u. ſ. w.). Abweichend davon ijt die Agrar 
verfafjung in Rußland, welche fogar noch nad) der Aufs 
hebung der Yeibeigenfchaft (im Jahre 1861) bis heute beis 
behalten wurde. Die Bauerngemeinde bildet eine große 
Gemeinſchaft — den Mir — unter deffen männliche Sieber 
die Feldmart periodifch in einzelnen Loſen gleichmäßig 
vertheilt wird 5). Die chineſiſche Einrichtung nähert ſich 
am meiſten dem ruſſiſchen Mir, mur wurde in China bie 
BVertheilung nicht vom Gutsherrn, wie in Rußland, fondern 
vom Staate an die einzelnen Familien vorgenommen, und 
dadurch der Bauer viel unabhängiger zu feinem Vehensheren 
eftellt. 
ei Nur ber ftreng fonjervative Geift des chineſiſchen Volles 
erflärt die erjtaunliche Thatiache, daß ſich diefes Syftem 
der Feldervertheilung während der Regierungszeit dreier 
Dynaſtien, alfo fat zwei Jahrtaufende hindurch, ohne durdı- 
greifende Aenderung forterhielt. Erſt gegen das Ende der 
Tſchou· Dynajtie, un das Jahr 350 v. Chr. machten Um— 
ftände verſchiedener Art diejes Suftem unmöglid. Vor 
allem waren es die zahllofen Bürgerfriege, welche zwifchen 
den einflugreichiten Feudalſtaaten un die Obermacht geführt 
wurden, und weldie das Yand zu feiner Ruhe kommen 


1), 3. Sabaroff, Ueber das Brundeigenibum in China, 
S. 5 ſ. — 1 Won = 6,31 Hr, 

2) v. Dlaurer, Geſchichte der Markverfaffung in Deutich- 
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9) G. Echönberg, Handbuch der politiichen Delonomie, 
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les slaves du sud. Paris, 1881. 
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liegen; vermehrt wurden biefe Mifftände mod) durch die 
Streitigkeiten im der kaiſerlichen Familie, welche herrſch⸗ 
flihhtige Miniſter und Weiber mit Nänfen und Intriguen 
umgarnten?). Der Landmann, durch die ftlirmifchen Zeiten 
eängftigt, bearbeitete zunüchſt feinen Antheil und vernach ⸗ 
{affigte den mittleren Negierungsantheil volljtändig, anderer⸗ 
feits bewirkte die ungleiche Vermehrung der Bevölkerung 
fowohl, als auch die ungleiche Befähigung der Bearbeiter, 
daß bie eine Familie zu wenig, die andere zu viel befaß; 
turz, das alte foziale Gleichgewicht ſchwand zufehends, und 
das fo künſtlich angelegte Syſtem fiel vollftändig über den 
Haufen. Um dieſe anormalen Zuftände zu befeitigen, 
beſchloß der Minifter Schang-Iong eine vollftändig neue 
und einfadye Guterordnung einzuführen. Im Yahre 350 
v. Chr. winde zuerst im Yehensftante der Tin » Flirten, 
welche fpäter im der Geſchichte noch eine bedeutende Holle 
jpielten, ein Edikt erlaffen, durch welches die alte Öliter« 
vertheilung aufgehoben und e8 jedermann freigeftellt wurde, 
fo viel Yand in Anbruch zu nehmen, ald es ihm gutdünfte, 
und nad) eigenem Belieben abzugrenzen. Dieſes fo er 
worbene Yand wurde volles Grundeigenthum, über welches 
der Befiger jeder Zeit durch Verkauf ober andere Mittel 
verfitgen konnte. Diefe Maßregel, welche fid) im Tſin⸗ 
Lehen in aller Ruhe und zu allgemeiner Aufriebenheit 
vollzog, wurde auch von einzelnen benachbarten Staaten 
angenommen und nad; der Bereinigung fänmtlicher Lehen 
unter der neuen Dynaſtie der Tfin im Jahre 221 v. Chr. 
als fiir das ganze chineſiſche Reich giltig publizirt ?). 

So lange die Bevblkerung eine fehr dünne war, bes 
währte fich andy diefes Syſtenn, da ja jeber jo viel Yand 
offupirte, als ex bebauen konnte und wollte. Ganz andere 
aber geftalteten ſich die Verhältniffe, als die Bevölferungs« 
zahl unverhältmigmäßig raſch zunahm, und die politiſchen 
Wirren zur Zeit der Thronbefteigung und des alles ber 
TfinsDynaftie (255 bis 206) die Landwirthſchaft in vielen 
Gegenden total ruinirten. Tauſende, ja Millionen von 
Menſchen verloren ihre Eriftenz, indem fie ihre Grundſtücke 
nothgedrungen zerjtüdeln und Stld für Stüdf verkaufen 
mußten. Auf der anderen Seite bereicherten ſich einige 
Leute, indem fie diefe Stüde zufammentauften und einen 
Großgrundbeſitz ſchufen, auf welchem die ehemaligen Ber 
figer als Pächter gegen die Hälfte des Ertrages arbeiten 
mußten. Aehnlich ging es auch im alten Sparta. Auch 
dort ſchwand im Yaufe der Zeit die lylurgiſche gleichmäßige 
BVertheilung von Grund und Voden, und trogdem die Vers 
äußerung von Erbglitern und die Abtrennung eines Stides 
vom Stammgute verboten, und ber Handel in Grundftüicken 
liberhaupt für ſchändlich gehalten wurde, jo häufte ſich dort 
ebenfalls der Grundbeſitz in den Händen Weniger an ?), und 
wirkte auf die Landwirthſchaft ebenfo verderblich wie die 
Yatifundienbildung im alten Rom). Auch in China merkte 
man bald, wie verhängnigvoll die neue Ordnung der Dinge 
wirken werde. Mastuanslin betrachtet mit Recht das Edilt 
ber Tfins Dynaftie ald den Beginn einer neuen Phafe, und 
er läßt bei biefer Gelegenheit feiner Mifbilligung über 
daffelbe freien Yauf. „Unter den erſten drei Dynaftien 


und vor ihnen war das Reich nicht Eigenthum der Mor | 


narchen; die Tjin waren die erften, weldye einen Menſchen 
zum Herrn liber alles machten. 
Dynaftien waren die Leute nicht Eigenthümer des Bodens; 
aber als die Tſin die alte Vertheilung abichafften und das 
Eigentum dem Volle als theilbare Erbſchaft überliegen, 


9 Gutlaff. Geſchichte des chineſiſchen Reiches. S. 82. 
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| fo gaben fie etwas, was fie nicht hätten geben follen, und 
| nahmen etwas, was zu entziehen fie nicht das Recht hatten“). 
| Bergeblich waren alle Maßregeln der folgenden Han 
Dimaftie (206 v. Chr. bis 220 n. Chr.), diefem unhalt- 
baren Zuftande ein Ende zu machen. Der nächſte Gedanke 
war, bas Brivateigenthum wieder in Kommunalwirthſchaften 
zu vertheilen, wie fie vor dem dit der Tſin beftanden 
hatten, da die Schwierigleiten ber Wiedereinführung jedoch 
einigen Staatsmännern unliberwindbar ſchienen, fo begnitgten 
fie ſich mit der Forderung, daß eine gefegliche Grenze bes 
ftinemt werben follte, liber welche hinaus niemand Grundbeſitz 
in einer Hand vereinigen bditrfe, und daß der Verfauf von 
Grumditliden (wie in Sparta) verboten werden ſollte. Aber 
ſelbſt diefe verhältnißmäßig milde Reform fcheiterte an dem 
Widerftande der Großgrundbeſitzer, melde darin eine 
Schädigung ihrer Intereifen erblidten, und mit denen ſich 
bie Regierung nicht verfeinden wollte. Sie behalf ſich, fo 
gut es ging, mit Steuernachläſſen und Subventionen, das 
Uebel wurde aber dadurch nicht eingefchränft; auf ber einen 
Seite wurde das Verbrechen, auf der anderen Corruption 
und Luxus großgezogen. Im Jahre 9 m. Chr. wußte ein 
begabter Minifter, namens Wang-mang, die Mißſtimmung 
des Bolfes zu benugen, indem er ſich durch feine Reform 
pläne eine große Popularität erwarb und geftiigt auf dies 
jelbe der herrfchenden Dynaftie den Thron entrif. Ale 
nunmehriger Kaiſer fah er ſich genöthigt, dem gegebenen 
| Verjprechen nachzulommen, und er erlich ein Edilt, welches 





die neue Sliterordnung folgendermaßen feitjtellte: „Aller 
Grundbeſitz im Lande wird faiferlich; fein Unterthan darf 
mehr als ein Tſin Yandes (gleich 6,16 Heltar) und acht 
Sltlaven männlichen Geſchlechtes haben; der Verkauf des 
Landes ift verboten, damit jeder die Quelle feiner Nahrung 
behält. Die Ländereien, welche nad) diefem Gefege ſich in 
' einer Hand zur viel befinden, verfallen der Krone und werden 
den Dirfern je nad) Bedlirfniß zugetheil. Wer am der 
Weisheit diefer Maßregeln zweifelt, wird verbrannt; wer 
fie verlegt, getödtet2).“ An derfelben Klippe aber, an wel 
er alle früheren Neformpläne zu nichte wurden, ſcheiterte 
auch feine Verordnung. Die Reichen festen derfelben großen 
Widerftand entgegen, umd da der neue Kaifer fah, daf er 
ſich ohne diefelben nicht werde halten lönnen, jo gab er 
ihrem Drängen nad) und hob mad) dreijührigem Beſtande 
feinen Erlaß wieder auf. 

Nicht viel größeren Erfolg hatten die Reformen ſpä⸗— 
terev Fihrften. Der erfte Verſuch ging von der Tjin- 
Dynaſtie (265 bis 419) aus, weldye eine Art Klajien- 
Eintheifung dem neuen Ugrargefege zu Grunde legte. Die 
erfte Klaſſe, welcher jeder arbeitsfühige Mann von 16 bis 
60 Jahren angehörte, follte 70 Mon und jede Kran 
30 Mon, die zweite Klaſſe, welche einerfeits aus Jüng⸗ 
fingen von 13 bis 15 Jahren und andererfeits aus reifen 
von 61 bis 65 Jahren bejtand, die Hälfte deſſen befommen, 
was ber erften Klaſſe zugefprodjen wurde; die Fuürſten 
und höheren Beamten follten verhältnißmäßig mehr er— 
halten. Da aber diefe Dymaftie mit widrigen Verhält⸗ 
niffen zu kämpfen hatte, war es ihr unmöglich, den Reform⸗ 
plan im gangen Reiche zu realijiren, die ganze Wirkung 
beichränfte jic auf einzelme Berſuche, welche hie und da im 
geringem Maßſtabe unternommen wurden. 
| Dagegen gelangte eine ähnliche Klaſſeneintheilung unter 

der fremden Croberer- Dynaftie Wei (336 bis 534) wenige 
ſtens im nörblicden China zur Durchführung. Diefe 
Dynaſtie, welche im Norden Chinas ein jelbitändiges Reich 








| ?) Alaproth, Notiee de l’Eneyelopüdie littöraire de 
, Ma-tonan-lin. Journ. As., p. 11. 
3) Sadaroff, Ueber d. Grundeigenthum in Ehina, S. 15, 16, 
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gründete, lämpfte mit zwei anderen fühlichen Staaten um 
die Alleinherrichaft, und mußte daher vor allem trachten, 


durch eine Ordnung der Staatseinfünfte bdiefelben zu ers | 


höhen und das Volk durch populäre Mafregeln fite fich zu 
gewinnen, Im Jahre 485 wurde daher die folgende 
Hlterordnung feftgefegt: Jeder erwachſene Mann im Alter 


15 bis 60 Jahren erhielt 40 Mon Aderfeld und außerdem | 


jede familie nod 20 Mon für Maulbeerpflanzungen und 
andere Nutzbäume. 
befamen dann, wenn fie ein Hauswejen fitr ſich ausmachten, 
die Hälfte dieſes Antheiles. Ebenſo erhielten die Bere 
wandten det faiferlichen Hauſes, die Fürſten ſowie bie 
Beamten ein ihrer Würde entiprechendes Grundſtuüd, das 
in Frftenfamilien vererbt wurde, dagegen bei Aeutern ftets 
auf den Nachfolger im demfelben überging. Um auch in 
aller Zukunft jeder Ungleichheit vorzubeugen, follte, ähnlich 
wie bei den Juden im jedem Yubeljahre (49) und nad) dem 
Dahre 622 v. Chr. in jedem Sabbathjahre (7) die 
ſoziale Ungleichheit wieber ausgeglichen werden !), auch 
in China im erften Monate jeden Jahres eine neue Ver 
theilung vorgenommen werben. Im äuferft vorſichtiger 
Weiſe aber umgingen die Weis Fllrften die Klippe, an 
welcher die frühere Reform fcheiterte. Sein Begliterter 
wurde zur Herausgabe feines illegalen Grundbeſitzes ge» 
zungen, es wurde ihm dagegen freigeftellt, alles das, was 
er über das gefegliche Maß befaß, zu veräußern, verboten 
wurde aber einerjeits Aber die gefegliche Grenze hinaus 
Grund und Boden zu erwerben, andererſeits von der gefeh- 
lichen Menge etwas zu veräußern. Auf diefe Weiſe wurde 
wenigſtens im Weis Staate eine foziale Nivellirung anges 
bahnt. 

Diefes Syſtem wurde von der folgenden Sui-Dynaftie 
(590-618), unter weldyer wieder ganz China vereinigt 
wurde, beibehalten und von der Thang-Dprraftie(618—907) 
mit geringer Modifilation auch im üblichen China zur Durdj« 
führung gebracht. Diefelben Urfachen aber erzengten von 
neuem diefelben Wirkungen. Junere Kriege und Unruhen 
machten die gefegliche Beſtimmung, daß jeder fein Feld 
felbft zu beftellen Habe, unmöglich, dadurch verarmte wieder 
eine Schichte der Bevöllerung, man war gezwungen, mit 
Umgehung des Geſetzes Land zu verpfänden oder zu vers 
taufen, was ſchließlich jo allgemein wurde, daß die Regierung 
die Verpfändung und den Berlauf gefeglic erlaubte, 
wodurch das ganze Bertheilungsfyften wieder zufammenfiel. 
Aus dem Staatseigenthum wurde, wieder Brivatbefig. 

Dazu famen übrigens auch noch meue Faltoren, welde 
auf die weitere Entwidelung der chineſiſchen Agrarpotitit 
beftimmend einwirken. Wie im alten Athen ?), galt aud) 
in China nur der Grund und Boden ala wirkliches Kapital 
und wurde demnach allein ala Steuerobjelt behandelt, Als 


aber in den erjten Jahrhunderten nad) Chriftus Gewerbe | 


und Dandel einen bedeutenden Aufſchwung mahmen, ges 
twahrten die chinefifchen Staatsmänner, die der immer größer 
werdenden Geldnoth der Megierung abhelfen mußten, daß 
auch dieſe Faltoren der Vollswirtbicaft jehr gut zur Be— 
ftenerung herangezogen werden fünnen. Um num aber ein 


möglichft einfaches und allgemein giltiges Steuerſyſtem zur | 


ermöglichen, wurden im Jahre 780 durch ein Geſetz alle 
bieherigen Befcränfungen der Yandwirthichaft, des Ge 
werbes und des Handels fallen gelaflen, und die Steuern 
nicht mehr nad) ber Arbeitskraft, dem Alter und dem Grund: 
befige, fondern einfach nad dem Vermögen, dem Kapital 


bemeſſen, mochte dafjelbe num in Grumdbefig, Arbeitsmater 


1) Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, 532. 


rl Böckhh, Staatshaushalt der Aihener, ©. 408, 635 fg., x 
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riol, Waaren oder Geld bejtchen; zu diefem Zwede wurde 
das ganze Volk in neun Vermögensklaſſen eingetheilt. Alſo 
bereits im Jahre 780 n. Chr. famen in China die Frei— 
heiten zur Welt, welche fid) Europa erft feit dem vorigen 
Vahrhundert erfämpft hat. Die Folgen blieben aber auch in 
China nicht aus. Der Großgrundbeſitz frag den feinen 
auf, der Yandbau wurde total vernachläffigt, weil der arme 
Bauer im Handwerker» oder Kaufmannjtande eine beſſere 
Erifteng erblidte, aber auch hier fanden nicht alle ein ent- 
ſprechendes Unterfommen: die foziale Frage war and) hier 
das Reſultat. Die Regierung erließ wenigitens einige 
Beſtimmungen zu Gunſten der Pächter, fo durfte der Pacht: 
zins im Verhältniß zum Ertrage nicht zu hoch bemeſſen 

fein, fein Pächter durfte vertrieben werden, fo lange er feinen 

Verbindlichleiten nachtam u. f. w. Diefe jozialen Uebel 

fände blieben nicht ohne Rückwirkung auf den Staat. 

Pinnen 53 Jahren (907—960) folgten ſich fünf Dynaſtien 

auf dem chineſiſchen Thron; die mongolischen Völkerſtämme 

im Norden erkannten die günſtige Gelegenheit und fielen 
| ins Yand ein, welches nur einen ohnmächtigen Widerſtand 


feiften fonnte; und jo kommt es, daß wir tm Jahre 1280 
einen Mongolenfirften als Herrſcher in China antrejien, 
deffen Dynaftie (Juan) ſich bis zum Jahre 1368 erhielt. 
Daß dieſe Dynastie für die chineſiſchen Verhälmiſſe fein 
Verſtändniß mitbrachte, läßt ſich aus der nomadiſchen 
Lebensweiſe dieſes Volles leicht erflären; fo erließ Kublai⸗— 
Chan im Jahre 1230 eine Verorduung, daß im einem ger 
willen Umkreis um die Hauptftadt der Grund und Boden 
nicht angebaut werden blrfe, damit genligende Weibepläte 
fur die zahlveichen Mongotenpferde da wären, 
| Doch hatte bereits vor dem Mongolen» Einfalle bie 
' Sung: Dymaftie fich bemüht, die den Bauernſtand ernfilic) 
bedrohenden Gefahren zu befeitigen, und zu diefem Zwecke 
waren bie leitenden Staatsmänner auf einen Gedanken ver- 
| fallen, welcher nad der Vertreibung der Mongolen durch 
bie Ming» Dynaftie (136B—1644) wieder aufgenommen 
wurde. Es wurden nämlich die Kronländereien, welche der 
Regierung von ausgeftorbenen Familien oder abgeurtheilten 
Verbrechen, aus unbebauten Fluß⸗ und Sechezirten, ferner 
aus den den Buddha und Tao« Prieftern abgenommenen 
Grundſtucken zufielen, nicht mehr an Arme vertheilt, weil 
fie ja dadurch wieder vom Großgrundbeſitz verſchlungen 
wurden, ſondern nur verpachtet. Um dieſe Kronländereien 
raſch entſprechend auszudehnen, wurde geſetzlich verordnet, 
daß mit Ausnahme des Adels jeder das 100 Mon übers 
fteigende Yand gegen eine gewille, im Berhältniß zum jähre 
lichen Zins fejtgefegte Eutſchüdigung der Regierung zu 
| überlaffen hätte. Zrog des anfänglichen Widerjtandes ge— 
| lang die Mafregel, die Kronländereien erweiterten fid) 
unter der Ming -Dynaſtie auf ein Siebentel der ganzen be 
bauten Fläche des Yandes, und ed wurde auf ihnen ein 
) eigener jelbftändiger Bauernitand groß gezogen !). 
| Diefe Berhältniffe erhielten ſich auch unter dev heutigen 
Taing-Dynaſtie, welche feit 1644 herrſcht; eine gefunde 
‚ Agrarpolitif war die hauptfäclidite Sorge eines jeden 
| größeren Fürften. So traf 3. B. Kangrhi mehrere Maß 
regeln zum Schutze des kleineren Grundbeſitzes *), und wenn 
auch fonft der Yandbau ziemlich frei fich entwidelte, fo er 
langte er doch niemals die Freiheit — zu Grunde gehen 
zu dürfen. 
Welche Ziele die heutige Agrarpolitif verfolgt, und wie 
die heutige Organifation der Yandwirtbichaft beſchaffen iſt, 
fol in einem zweiten Artifel auseinandergefegt werden. 


1, Sacharoff, Ueber das Grundeigenthum, ©. 36, 
*; Mömoires conc. l'histoire de l’empire chinois, 
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Dienlafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 
Nach dem Franzöfifchen der Madame Jane Dienlafoy. 


(Mit vier Abbildungen.) 


IX: | 

Es war nicht länger möglich) in Ungewißtheit zu bleiben, | 
Dieulafoy beauftragte daher Uta Haſſan, einen legten Bers 
fuch zu machen, von den Maulefeltreibern der Stadt Thiere 
zu leihen. 

Zwei Tage fpäter fam der brave Maurer mit beftürztem 
Geſicht zuriick und berichtete, daß ein Beamter ihm mitge- 
theilt habe, der Divan würde den Frauzoſen, fobald ihre 
Mittel erſchöpft wären, das Fortſchaffen der ausgegrabenen 
Scäge verbieten. 

Ein Bote des Gouverneurs, der mit Uſta Haſſan anfam, 
brachte vom trefflichen Doktor Tholozan einige liebendwür- 
dige Zeilen und einen Brief vom franzöfifchen Bevollmäd; 
tigten. Letzteres Scyreiben erinnerte kurz und bündig an 
dem zwiſchen der franzöfiichen und perſiſchen Regierung 
geſchloſſenen Vertrag und an defien bevorftehende Verfalls— 
zeit. Wenn alfo der Transport nicht beichleunigt wurde, jo 
war zu befürdjtem, daß die mit Fraukreich eingegangenen 
Berpflichtungen umerfüllt blieben. 

Dienlafoy fandte den Boten mit dem Geſuch an | 
Mozaffer els Molk zurüd, die Fuhrwerke nicht aufzuhalten. 
Dann wurde einer ber beften Arbeiter, Mirza, mit dem ger 
heimen Auftrage nad) der Stadt gejcidt, den Seid („Fürft“) | 
Tſcharwadar zur Förderung der Angelegenheit mit nad) | 
Sufa zu bringen. | 

Schon am 1. Februar lam Mirga mit fehr ſchlechten 
Nachrichten zurüd. Kaufleute, Priefter und Feraſch hatten 
libereinftimmend erzählt, daß nadı den aus Jopahan erhal» 
tenen Berhaltungsmaßregeln, die Franzofen wohl gezwun« 
gen fein würden, ihre Kiften mad, Teheran zu fchaffen, 
damit Se. Majeftät das Beſte davon zuridbehalten könne, 

Am 4. Februar erfchien Seid Alt, der verjchuldete, 
jähzornige, rohe und halbnärriiche König der Seide, mit 
drei Tſcharwadaren und elf ſtarlen Mauleſeln. „Wir find 
ihrer vierzehn“, fagte er. (S. Abbildung 1.) Sofort 
gab man ſich der ſchweren Aufgabe him die Maulejel zu 
Zugthieren „auszubilden“. Eifrig wurde auch au der 
Berpackung des Säulenfapitäls gearbeitet, worauf ınan einen 
Hebebaum errichtete. 

Zwanzig Arbeiter unter Jean -Marie's Leitung gingen 
anfangs damit fo ungeſchickt um, daß Hebeſtange, Stein 
und Kiſte ſich in dev Yuft umbrehten und herabjtürzten, 
zum SHüd jedoch ohne jemand zu treffen. 

Das Gepäd erhielt durch folgenden Zufall noch einen 
Zumwadid. Als Madame Dieulafoy eines Tages ben 
prachtvollen vor furzem auögegrabenen Stier betrachtete, 
überzeugte fie ſich zu ihrer großen Betrübnig nur von 
neuem von der Unmöglichteit der Fortſchaffung des 
Koloſſes. Im einem Anfall von Werger ſchlug fie mit 
einem Hantmer ftart auf das Thier. Da Löfte ſich plöglich 
ein viefiger Blod davon ab, daf die Umſtehenden kaum vajdı 
genug ihre Flße retten lounten. 

Am 12, Februar erhielt Dieulafoy auf feinen Brief an 
Mozaffer el-Molf folgende Antwort: 

„Die in Sufa entbetten Gegenftände follen, gemäß | 
einem Befehl aus Teheran, in Sufa verbleiben, deshalb ift | 








Maulthierbefigern und Nomaden unterfagt worden, ben 
Chriſten Yaftthiere zu leihen.“ 

Dieulafoy antwortete raſch und beflimmt : 

„Die franzöfifche Regierung ift rechtmäßige Befigerin 
von der Hälfte der ansgegrabenen Schäge. Ich verlange 
daher fofortige Theilung und werde den Gouverneur per 
ſönlich dafür verantwortlich machen, wenn durch feine 
Schuld der Transport bis zum Beginne der Wallfahrtszeit 
nicht beendet ift.* 

Gleichzeitig benacheichtigte Dienlafoy den Hafem, daf 
nächſtens fieben mit Steinen gefüllte Kiften nad) Ahwas 
geſchickt werden follten. 

An 15, Februar fam Mirza Tagy zurüd, ſchlug fein 
Zelt in der Nähe bes Haufes auf und erflärte, daß er von 
Mozaffer el⸗Moll beauftragt fei, die Intereflen Sr. Majeftät 
wahrzunehmen. 

Tagh ließ ſich jedod; Teicht beſtechen und trat in den 
Dienft der Franzofen, indem er die Führung der Transporte 
ftüde übernahm, welche nicht für den Seid Tſcharwadar 
beftimmt waren. Cr ritt nad) ber Stadt und verjprad) 
Kanteele und Maulthiere mitzubringen. 

Die ganze legte Zeit hatte jo große Anforderungen an 
die Kaffe der Erpedition geftellt, daß man gezwungen war, 
100 Arbeiter fortzufchiden, um die täglichen Ausgaben ba» 
durch; zu verringern. Geit drei Tagen mum trieben ſich die 
armen Arbeitlojen an den Gräben herum und baten unter 
Tränen um Beſchäftigung, indem fie ſich auch mit dem 
niedrigften ohne zufrieden geben wollten. Die Franzoſen 
waren jedoch; gezwungen ſich unerbittlich zu zeigen, werhalb 
die meiften zu ihrem Stantme zurüdfehrten. Nur zehn der 
beharrlichſten waren geblieben, in der Hoffnung, ſich wieder 
Zutritt zur Arbeit verſchaffen zu lönnen. 

Dei dem fortgefegten Ausgrabungen im Gange ber Un— 
fterblidyen zeigten ſich nad) den Bogenſchlitzen apolalyptiſche 
Ihiere aus Terracotta, ſuſianiſche Infchriften und zulegt 
nichts weiter ald Thonerde. 

Bom 16, bis 20, Februar herrſchte umunterbrodhener 
Regen. Am 21, endlich zeigte ſich aber die ſchon fehr heiße 
Sonne, weldye außerordentlich rajch den Boben austrodnete. 
Es handelte ſich jegt darum, einen ſchon mit drei Kijten 
beladenen, tief eingejunfenen Karren in Bewegung zu fegen. 
Die Mauleſel ſchlugen aus, wobei fie Menfchen verlegten 
und das Geſchirr zerriſſen. Zrogdem aber 40 Arbeiter an 
den Mädern ſchoben, kam das Gefährt faum 10 Schritt 
vorwärts, Die zu ſchwachen Felgen gruben tiefe Furchen. 
Man war aljo gezwungen, das Fahrzeug durch Wegnahme 
einiger Steine zu entlaften, worauf es ſich fchlieglich in 
Bewegung ſetzte (S. Abbild. 3). Es hatte jedoch das Mlif- 
geſchid in eins der frifchen Gräber am Danielögrabe zu ver 
finfen, worauf unter den Arbeitern große Aufregung entftand, 
fo daß Dieulafoy ſich gezwungen jah, Gewalt zu gebrauchen. 

Die eigentliche Abfahrt wurde auf den nächſten Tag 
feitgeiegt. 

As Antwort auf feinen Brief erhielt Dieulafoy am 
4. März von Khan die Nachricht, daß dieſer noch vor Be: 
ginm der Pilgerzeit am Danielsgrabe erfcheinen werde und 
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bei diefer Gelegenheit die zwiſchen ihm und Dienlafoy des Tramsportpreifes einzuſtecken, der Karrenzug ſich in Be— 
ſchwebenden Streitigfeiten beizulegen gedente. \ wegung gefegt. 

Indeſſen trat unvermuthet Kegen ein, fo daß man am Am 23, Februar gelang es nad) furdhtbaren Ans 
Worthalten des Khan ſchon zu zweifeln begann, als eines | flrengungen um den Tumulus herum zu kommen, am 
Morgens mehrere Feraſch ankamen, welche für Se. Ercellenz | 1. März legte der Zug Ikm, am 2. 4 km zurlüd. 


Zelte auffchlagen ‚Sollten. j | Herr Houffay hatte die Yeitung an Stelle des erkrankten 
In der Zwiſchengeit hatte auf Wunſch des Seid | Herrn Babin allein Ubernommen. 
Ticharwabdar, der et nicht erwarten fonnte, die andere Hälfte | Eines Morgens umringten darauf die Arbeiter Madame 





Tſcharwadar. 


Dieulafoy und meldeten, daß der Khan, vom Ordu begleitet, die Stunde des Sonnenunterganges feſtgeſetzte Zufammens 
anfomme. Gleichzeitig fchleppten fie Mehl und Sleidungs | tunft verlief ziemlich fühl. Am mächften Tage, gegen die 
ftüde herbei mit der Bitte, diefelben vor dem Yenten des | ficbente Morgenftunde, machte der von mehreren Beamten 
Halem einzufchlichen, auch fich ihrer Weiber anzunehmen, | begleitete Mozaffer el-Molf feinen Gegenbefuch. Madame 
die in Gabr nicht ſicher fein würden. Dieulafoy empfing fie im Haufe, um fie bald vor die offenen 

Die Sachen wurden eingejchloflen, die Weiber jedoch | Yattenfiften zu führen, welche die Bruchſtücke des doppels 
Uberließ man ihrem Scjidfale, zumal diefe wenig nach | köpfigen Stieres enthielten. Er durchſchritt den Palaſt, wo 
Schutz verlangten. es zehnmal mehr Steine gab, als die Frauzoſen im Stande 

Als der Khan fein Zelt betreten hatte, ließ Dieulafoy | waren hinwegzuführen. Als der Khan vor den 200 Kiſten 
ihn begrüßen und ihm feinen Beſuch anfagen. Die auf | jtand, welche den Fries der Bogenjhligen und den Löwen ⸗ 
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Unterwegs nach dem Karın. 
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fries, enthielten, erbot ſich Dieulafoy, mehrere bderjelben | — a gegen Vergutung der Berpadungstoften zurlick- 
| zulaifen. 


öffnen zu laſſen. Mozaffer el-Molt jah davon ab und 
begab ſich wieder hinab zum Danielägrabe, nachdem er bie 
ofen zum wFrühftid eingeladen hatte. 
Wundervoller Sonnenjchein vergoldete die Landſchaft. 
Gegen Abend wurde ein Wettſchießen vorgenommen, an 


welchen die Franzoſen ſich mit Karabinern betheiligten, 
während der Shan mit einer zwei Meter fangen Entenflinte 


bewaffnet war, 
Seine Abreife war auf 12 Uhr Mittags feftgefegt wor⸗ 


den, vorher erging eine nodmalige Einladung an die Fran: 


zofen. Dieulafoy beſchloß die noch immer ſchwebende 
Angelegenheit dabei zu erledigen und fagte zum Khan: 
„Excellenz find davon unterrichtet, daß die Erpebition am 
1. April Suſa verlaſſen muß, wie fönnen wir aber unferen 


Verpflichtungen nachkommen, wenn wir weder Kameele mod) 


Mauleſel geliehen erhalten ?* 

Der Khan beitand jegt auf Oeffnung ber Kiſten und 
Theilung der farbigen Steine durch das Loos. 

Dienlafoy machte ihm Hierauf den Vorſchlag, die Hälfte 








Der Khan ging jebod darauf nicht ein, Indeſſen 
pflichtete er bald der Meinung Dieulafoh's bei, daß dieje 
Trummer Se. Majeftät ſchließlich nur beläftigen wilrben. 
Außerdem gab er zu verfiehen, daß Se. Kaiferliche Hoheit, 
Zelle Sultan, eine gewiffe Auszeichnung wunſche, welche 
die franzöfifche Regierung ihm noch immer nicht verliehen 
habe. Falls Dieulafoy ihm diefe verjpräche, wiirde er im 
Namen feined Heren auf die ſchwierige und ermilbende 
Theilung verzichten. 

Diewlafog vermochte nun zwar fein Berfprechen zu geben, 
verficherte aber, vom Edelfinn Zelle Sultans Bericht erftatten 
zu wollen, was gewiß banfbare Anertenmung finden twitcde, 

Deozaffer el⸗Molk war hierauf wie umgewandelt, gab 
fofort Befehl, den Reifenden Fein Hinderniß mehr im den 
Weg zu legen, lich einen ſchönen Hengſt vorführen und 
bat Dienlafoy, das Thier ald Andenken an einen treuen 
Freund annehmen zu wollen. ferner zog er aus feiner 
Neifetafche einen ehr großen, prachtvollen, ala Ring ger 


‚Transport des Gepäckes. 


| 


faßten Brillanten heraus und bot ihn Madame Dienlafoy 
zun Geſchenl an. 

Beides wurde jedoch dankend zuritidgemwieien, 

Am Diorgen des 6. März bradite man ein taubflummes 
Mädchen zur Franzöſin. Die Mutter des Kindes erging 
ſich in Schimpfreden anf die chriſtliche Religion, als 
Madame Dieulafog ihr erklärt hatte, der Taubſtummen 
bie Sprache nicht wiedergeben zu lounen. 

Dann famen die Eltern eines von eimem tollen Schafal 
Sebifjenen. Diefe änferten noch überjpanntere Wünſche. 
Bon einem Zauberer hatten fle gehört, daß die Franzöſin 
einen loſtharen Talieoman am Finger trage, und wer in 
diefen heiße, indem er die Haut des Fingers berlihre, werde 
von jeder Krankheit gefunden, felbft wenn diefe tödtlich jet. 

Außerdem fiel Madame Dienlafoy an dem Tage bie 
Führung des Haushaltes zu. Sie hatte Über fieben Franken 
und einen Heinen Korb voll — zuverfügen. Mahmud, 
der biöherige Koch, hatte ſich, nachdem er in ihrem Dienſte 
reich geworden, unehrerbietig gegen Heren Houflay gezeigt 
und war daher entlafien worden. Er bat um Micber- 

Globus LIV. Rr. 11. 


anftellung, nachdent die Feraſch des Gowwerneurs, denen 
er fein im Danielsgrabe verftehtes Vermögen verrathen, 
ihm feinen ganzen Vefig von 600 Franlks geftohlen hatten. 
In Abwefenbeit Herrn Honſſay's konnte er unmöglich wieber 
angeftellt werden. Um Mahmud zu erfegen, verfanmelten 
ſich alle Arbeiter und erwählten ſelbſt einen unter ſich zum 
Koch, worauf dieſer, ftolz auf feinen Ehrenpoften, fein 
Ant fofort antrat. 

can» Marie, ber Herrn Houſſay bis an den Schawur 
begleitet hatte, Echrte am 8. März zurlid und berichtete, 
baf der Furth nach brei furchtbar angefirengten Tagen 
überfchritten worben war, 

Dieulofoy faßte nun den Beihluß, dem Gouberneur 
einen Gegenbeſuch abzuftatten. Es war zum erften Mal, 
daß er und feine Frau das Yager ke ag weshalb es 
nicht ohne Bejorgnig geſchah. Nachdem an den Ufern des 
Ab + Dieful gefruhftitcht worden war, ging es im feierlichen 
Zuge weiter, Mirza Tagmy, Mfaud und vier von Abbas 
— bem Vertrauensmanne Papi⸗Khans — befehligte Reiter 
bildeten das Geleit. 
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Endlich zeigten fich die Häufer der Stadt, die Safjar | Nach der Mahlzeit richtete der Khan einige wohlgefegte 


nidenbrüide und das Schloß von Kuſch. Die vor dem 
Schloſſe aufgefchlagenen Zelte bildeten eine lange Doppels 
reihe. Ernſt und gemejjenen Schrittes betraten die Reifenden 
die Stadt. Im vollem Yaufe kam ber Halem Baſchy bes 
Gouverneurs ihnen entgegen, mit der Meldung, daß ber 


Khan auf der Jagd fei, am Abend jedod zurüdfehren | 


werde, Er bat die Fremden, fo lange in feiner Behanfung 
zu warten. 

Dei Anbruch der Nacht fanı der Khan zurlid. Gegen 
10 Uhr wurde das Geſpräch mit ihm durch das Hereinbringen 
verſchiedener, mit viel Kunſt zufammengeftellter, perſiſcher Ges 
richte, wie Tſchelau, Pilau, Kebab und anderer unterbrochen. 
Mit Waſſer verdlinntes Roſenwaſſer diente als Getränf, 





Redensarten an feine Säfte, worauf diefen vier Feraſch in 
das flir fie beftimmte Gemach voranleudjteten. 
ange Heere unangenehmiter Infelten trieben bie Frein⸗ 


| den noch vor Tagesanbrud; heraus auf den Hof. Am Morgen 


beſuchten fie dann noch den Scheilh Taher, bei welcher 
Gelegenheit fie einen ſchwachen Begriff von den Schwierig · 
feiten erhielten, mit welchen die Beförderung der Karren 
durd) die Stadt verknüpft war. Um zu dem Haufe Taher's 
zu gelangen, mußten die Neifenden durch ein ftarl bewohntes 
Stadtviertel und liber ben Marktplag, wobei ihnen etwa 
20 Feraſche vorangingen. Bald fahen fie ich von einem 
Schwarme Gaflenjungen umringt, welde unter Schimpf⸗ 
reben, wie „Chriftenhunde, Talismanräuber u. |. w.*, 





Yın Karım. 


und unter Steinwirfen fi an die Ferſen der Fremden 
hefteten; bejonders gereist mochte das Boll wohl durd) dad 
Vorangehen der Polizeimannchaft werden. Diefe ſah ſich 
gezwungen, mit Stöden gewaltſam Bahn zu bredjen. Der 
aufgeregte Pöbel beruhigte ſich jedoch jofort, als er jah, 
dab die Franzoſen das Haus des Scheilh betraten; und 
als fie es wieder verliehen, blieb Alles ruhig. 

Der Khan war übrigens ein ganz unvergleichlicher 
Nichte, — Sceith Ali's Neffe hatte feinem Vater drei 
Birffel geftohlen und biefelben verfauft. Der Beftohlene 
fam zu Mozaffer el⸗Molk und bat ihm darum, die Thiere, 
welche ein Stadtbewohner gegen alles Recht gekauft hatte, 
ihm wieder andliefern zu laffen. 

Nachdem der Shan jomohl den Kläger ale aud den 
Ungeflagten verhört hatte, that ex folgenden Richterfprud): 


„Der Käufer hat die Büffel an ihn, Mozaffer el⸗Moll, 
auszuliefeen. Der Dieb hat dem erzielten Erlös, mäne 
lid) 200 Kran, am ihn, Mozaffer eleMolf, zu zahlen. 
Dafür fol es dem unglüdlichen Greiſe aber geftattet fein, 
feinem Sohme die geſetzlichen 20 Stodicdläge auf die Fuß ⸗ 
fohlen geben zu laſſen.“ 

Auf dem Rudwege nadı Sufa hatte Dienlafoy auf 
Herren Houffay zu ftoßen gehofft, welcher nach Ausſage der 
Araber von Ahwas unterwegs war. Aber erft am nädhiten 
Tage, den 15. März, fam Herr Houffay mit feinen Karren 
zuruck. Trog unfägliher Schwierigleiten und wiederholter 
Angriffe feitens der Nomaden war es ihm gelungen, die drei 
erften Kiften glüdlich an ihren Beftimmungsort zu bringen. 

Der Palaft war nunmehr vollftändig bloß gelegt wor— 
den, der Fries der Unfterblihen jchon lange eingepadt und 
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der Abriß der Befeftigung zu zwei Dritteln des Umfanges | 
aufgenommen. Ginige Hundert (und dazu noch jedenfalls 
efäljchte) Kran bildeten aber die legte Hilfsquelle der Rei- 
ar Durch ein neues Scjreiben aus Teheran wurbe 
ihnen aud) dringlich befohlen, Sufa zu verlaffen und gleich⸗ 
zeitig mitgetheilt, daß das Schiff Sane unterwegs fei, um 
die Neifenden zurück nach ihrer Heimath zu bringen. 

Andererſeits wieder bedurften die theild wunden, theils 
lahmen Mauleſel dringend der Ruhe. — Unter diefen kläg— 
lichen Umftänden fonnte das Säulenfapitäl vor drei Monaten 
faum Ahwas erreichen. Wan hatte obendrein nur noch auf 
14 Tage Yebensmittel. 

Daher wurden folgende Vefclüffe gefaßt: 

Dienlafoy follte mit feiner Gattin die Unfterblichen 
und die Yöwen, d. h. alle nicht mehr als 75 kg wiegenden 
Gepäditüde, an die Hüfte führen. 

In Baſſorah angefommen, follten fie ſich mit dem 
Kapitän des „Sans“ in Verbindung fegen und eine Anleihe 
machen, die es ihnen ermöglichte, den Transport zu Ende | 
zu führen. Dann ſollten Schiffer aufgefucht und nad) Kalai- | 
Bender mitgenommen werden, wohin die Herren Babin und | 
Houſſay nad) und nad) die Stierbruchitiide befördern follten. | 

Am 26. März waren vier Karren unter der Aufficht | 
des Herrn Babin unterwegs nad Kalai-Bender, Der Ab⸗ 
Dieful follte um jeden Preis befahren werden. 

Die Gefandischaft theilte Dienlafoy durch einen neuen 
Voten aus Teheran mit, daß fie am Quai von Orlay | 
angefragt und den Befehl erhalten habe, die Neifenden bis 
zum Berlaffen des perfiichen Gebietes auf diplomatische 
Weiſe zu unterflügen, 

Stolz auf ihre reichen Erfolge verließ die Expedition 
alfo am 29. März Sufa. 

Am 31. März ftieh die Karawane unterwegs auf Herm | 
Babin und feine Karren. Im Berlauſe von adıt Tagen 
war die beſchwerliche Ueberfahrt glicklich bewerfftelligt, und | 
man hoffte in einem Monat fämmtliche Steine ans Ufer des 
Ab-Dieful zu befördern. 

Am 1. April hatten die Neifenden bei Bende: Scheifh 
glucklich den Schawur überſchritten, worauf fie ſich lagerten, 
Ju der Ferne war das vor Halai-Bender gelegene Yager des | 
Seid Ahmed zu fehen, wohin von tollen Edjatalen Ges 
biffene zu pilgern pflegen. 

Madame Dieulafoymotirte hier einige Yiederftrophen, welche 
die Wächter bes Yagers in ber Nacht aus dem Stegreif fangen: 

„Us id) jung war, fannte id; die Sorge noch nidt; 
ich wußte nichts davon, daß es Sorgen giebt, oder achtete 
wein Herz ihrer nicht. 

Wenn die Franken, welche nicht ftehlen, weldye nicht 
ſchlagen, nach Suja kämen, fo würden die Nomaden Häuſer 
um ihren Palaft bauen, und das Yand würde blühen, 

Wenn die Franken, welche nicht ftehlen, welche nicht 
ſchlagen, nad) Suja fümen, fo wilrde man das Yand bes 
bauen und gewinne eine Menge golduer Achren, Stuten, 
Buffel und Schafe. Niemand würde dieſe mehr rauben, 
und das Bolt fünnte glüdlid) leben. 

Wenn ein Mann vier Kran befigt, fo befiehlt ihm ber 
Gouverneur: „Sieb mir fünf Kran.“ Und der Ungllide 
liche ftirbt kraft: und muthlos den Hungertod. 

Setzte der König fid) an das Feuer der Tſcharwadars, 
fo witrde ich ihm jagen: Sultan, Allah) wird einft von 
Div Rechenſchaft fordern für alle VBerbredyen, die unter | 
Deiner Regierung begangen worden find. Dein Schlaf | 
muß tief und feit fein, daß es den Klagen Deiner Knechte 
nicht gelingt, Did) aufzuweclen.“ 

An 2. April ging die Karawane mitten durch das 
Lager des chaffere- Stammes, der aus lauter gewerbsmäßigen | 
Dieben befteht. Als man dafelbft nicht abließ, Jakob nach | 








\ Schiffe der Feinde, 


— — — — — — — 


dem Inhalt der Kiſten zu fragen, antwortete biefer: „Wir 
führen Flinten mit uns, weldye für das Heer des Schachs 
Zade beftimmt find.“ 

Am 3. April lagerte man nochmals am Ufer des Schawur. 
Ein am jenfeitigen Ufer lageruder Stamm ſchwamm herbei, 
um die Keifenden aus nächſter Nähe betrachten zu lönnen. 


' Gegen 200 Nomaden, Männer, Weiber und Öruppen nadter 


Kinder umringten die fremden und verficherten, „fie hätten 
niemals fo weiße und fo gut gekleidete Menſchen geichen“. 

Am 4. April z0g die Karawane durch den verrufenften 
Theil der Witfte. Im einer Entfernung von 500 m braufte 
bie Kercha dahin, und am jenfeitigen Ufer lag die Türkei, 


‚ wohin die Araber fliehen, um dem Strafrecht zu entgehen. 


Da leben Räuber — Gefinnungsverwandte des Stammes 
von Menſchet. 

Der Anführer der Karawane, Bater, ſchlug hier das 
Zelt auf und trieb die Thiere zur Trünke nady einer Fluß-— 
bucht, die hinter Weiden verftedt lag. Dann wurden ringe 
um das Yager die Kiſten als Schugmanern aufgeitellt. 

Die Nacht war ohne Mondſchein, vier Kfeltreiber 
hielten Wache. Gegen 11 Uhr wurde Farm geichlagen. 
Dieulafoy fewerte Revolver» und Karabinerſchuſſe nad) der 
von den Wächtern angegebenen Richtung Hin ab, während 
feine Frau raſch die Waffen von neuem lud. Zwiſchen dem 
dritten und vierten Schuß hörten fie ben Ruf: „Macht Euch 
davon, es find die Franlen!“ Darauf bewegte ſich das 
hohe Schilf, ſpäter blieb alles ruhig. 

Den ganzen nächften Tag zog die Karawane durch 
einen Wald von baumartigen Bitten. Die Hite war un« 
erträglich, und dazu nod) die Moskitos! Trotzdem mußte 
ein raſcher Schritt inmegehalten werden; denn im dem 
Dickicht war man vor Leberfällen nicht ſicher. Einer von 
ben Leuten der Karawane, der fi für einen Augenblid 
vom Zuge entfernt hatte, kant athemlos, völlig entkleidet 
und mit biuttberftrömten Geſicht nachgeſtürzt mit dem 
Ausruf: „Die Araber, die Araber!" und auf das von der 
Karawane abgegebene euer antworteten etwa 26. Flinten 
Zum Gtitd treffen die Waffen der 
Araber weder weit noch richtig. Wenn aber einft die No» 
maben die von den Engländern in Tuürkiſch-Aſien einges 
führten Remington + Gewehre befigen werden, dann wird es 
faſt unmöglich fein, Perfien zu bereifen. Drei Stunden vor 
Sonnenuntergang verlieh die Karawane den Diftelwald und 
gelangte in eine Ebene, die leicht zu überjehen war. 

Die Nacht zum 6. April verging ruhig, doch war bie 
Wache verdoppelt worden, und man gab von Stunde zu 
Stunde —* Schliſſe ab. 

Beim Morgengrauen wurde wieder aufgebrochen, und 
man ſtieß auf zwei bis auf die Zähne bewaffnete Araber. 
ALS dieje fich entfernt hatten, näherte ſich Dafer Madame 
Dieulafoy und fagte: „Diefe Häuber leben von Diſteln, 
wie mein Ejel; fie weiden das dürr gewordene Gras an 
ben Wegrändern ab. Die Strofmatten in ihrem Yager 
dienen ihnen ala Häuſer. Wie foll man aber mit Yeuten 
kämpfen, bie leine beftändige Wohnung haben, keinen Ader⸗ 
bau treiben und Gras eſſen? Mas Wunder, wenn fie 
und nit Veichtigfeit unterwerfen.“ 

In der Folge zog die Karawane durd; das Lager eines 
wilden vom Sceilh Melahye befehligten Vollsſtammes, und 
wurde von den faſt völlig nadten Männern, die mit Yanzen 
bewaffnet waren, unter Drohungen verfolgt. 

„Baer, was ift in Deinen Kiſten?“ fchrieen fie. 

„Rohe und gebrannte Ziegel, und außerdem Steine, die 
aber nichts taugen, weil fie zerbrochen find.“ 

„Baler, Du Talismanräuber, halt an, laß die Frans 
ken abfteigen. Es find Zauberer, und wir dürfen nicht 
zugeben, daß fie ihre Reife fortjegen.* 

72% 


172 Jane Dieulafoy: Dieulafoy's Ausgrabungen in Sufa. 


Baer forgte indeß, daß das Vieh eng zufanmens 
getrieben wurde, und dicht zufammengedrängt ſchritt die 
Karawane vorwärts, Unglüdlicer Werfe ftlirzte dabei ein 
Thier, und die Araber fielen fofort Iber die zu Hilfe herbeis 
geeilten Treiber her, um diefelben ihrer Kleidung zu bes 
rauben. Dienlafoy's Revolverſchüſſe vericheuchten fie jedoch, 
und ein von den Näubern abgefeuerter Piſtolenſchuß traf 
zum Glück nur die Yatte einer Kiſte. Beim Meiterziehen 
wurde die Karawane aber von den Nomaden verfolgt, die 
mit gelibter Hand Steine auf fie ſchleuderten, fo dab Dien- 
lafoty anı Kopfe und Madame Dieulafoy an der Schulter 
getroffen wurde. Endlich riß den Neifenden die Geduld, 
und fie griffen den Feind energiſch an, worauf dieſer, die 
Panzen wegwerfend, fchleunigft das Hafenpanier ergriff. 

Der ausgetretene Karun zwang die Karawane, die 


Richtung nach Dſcheria und Ahwas aufzugeben und dies 


jenige von Hawifeh einzufchlagen. Wolfenartige Mostitos 
ſchwärme ohme Ende verfolgten fie auch hierbei, und die 
Hige war unerträglich driidend und feucht, Endlich vief 
Baker aus: „Wir find gerettet, hier ift der Baum, unter 
dem ich geborem wurde, das ift das Land meiner Väter, 
Früher durchzogen zahlreiche perjiiche Stämme diefe Gegend, 
heute giebt es nicht einmal Scyafale hier, und die Stämme 
find alle mad, der Türkei gezogen.“ 

„So giebt es feine Diebe im Yande Deiner Väter ?* 
fragte Dieulafoy. 

„Ob, body, aber ich lenne fie alle.“ 

„Wie weit ift es noch bis Dſcheria?“ 

„Bier Meilen.“ 

„Da können wir noch hingelangen.* 

„Unmöglich“, fagte Baler, „es wird zu fpät, und dazu 
noch die Diebe!“ 

„Aber Du kennſt fie ja alle.“ 

„Am Tage, aber nicht in der Nacht. Wäre ich da 
auch nur im Stande, meinen Vater von meiner Mutter zu 
unterfcheiden ?* 

An 8. April wurde an einem Felfenvorfprunge gelagert. 
Die Ebene war wuſt und leer, ohne allen Pflanzenwüchs. 
Da zeigten ſich im der Verne abermals Feinde. Raſch trieb 
man die Thiere Hinter die Kiſten. Dieulafoy gab zwei 
Karabinerfchliffe ab, und fofort hielt der Feind an; es 








waren gegen 60 berittene Nomaden, darunter auch Weiber. | 
Baker verhandelte mit ihmen, und theilte darauf Madame | 


Dieulafoy mit, dag der Scheifh fie zu ſprechen wünſche; er 
rieth ihr, bemfelben zu verftehen zu geben, daß im Zelt od) 
zwölf Franken ſchliefen. Man näherte fid) alfo auf fieben 
bis adıt Meter Entfernung den Nomaden. Giner von 
ihmen bat um ein Heilmittel für feine kranfen Augen, ein 
anderer wollte einen Talisman haben, der ihm bie Liebe 
eines jungen Mädchens verichaffen follte, ein dritter fragte, wo 
feine beiden Büffel, die man ihm vorige Woche geitohlen 
hatte, verftedt wären, Bei hereinbrechender Nacht veranlafte 


Dienlafoy die Araber, fic) zurichzuziehen, nachdem fie fchwefele | 


faures Eifen, ſchweſelſaure Soda und einen mit dem Namends 
zuge ber Madame Dienlafoy verfehenen Ring erhalten hatten. 

Am 10, April erreichte die Karawane das am Ufer des 
Karun gelegene Dorf Dſcheria. Hier wurde eim großes 
Segelboot („Kachti“) gemiethet, und nachdem man daſſelbe 
beladen, wurde jofort aufgebrochen. (S. Abbildung 4.) 
Bon Mohanmerah, wo man am 12. April anfam, 
reifte man ebenfalls ohme Aufenthalt mad) Welich weiter. 
Nachdem Dieulafoy dem dortigen Scheith M'fel Bericht 
erjtattet hatte, ließ diefer fänmtliche Schiffer lommen. 
Anfangs weigerten fie ſich einftimmig, bis Salat « Bender 
zu fahren. Schließlich erflärte aber ein kuhner Schiffs 


r 





eiguer ſich dazu bereit, doc; nur gegen eine Bergutung von 
4000 Frants für das Belem (und es waren deren ſechs 
nöthig). Auch wollte er feine Werantwortung für Er ⸗ 
reichung des Zieles übernehmen. 

Sieben Stunden fpäter gelangte man nad) Baflorah. 
Hier traf die Neifenden die ſchlimme Nachricht, daß der 
„Sans“ die Hlippenreihe von Fao nicht zu pafjiren wage 
und in Buſchir bleibe. Ein böfes Schifal ſchien auch die 
franzöfifchen Boten zu verfolgen. Einer, der von Sufa fan, 
unterlag beinahe einer ſich unfreiwillig zugezogemen Wunde, 
der andere, nad) Baſſorah geſchickte, war von einem Löwen 
ereilt worden und verbanfte feine Rettung nur dem Karun, 
in dem er fich geftürzt hatte, und wohin die Beſtie ihm nicht 
gefolgt war. 

Am Abend des 21. April wurde eine Anleihe gemacht 
und das noch übrige Geld im perfifche Münze ungewedhfelt, 
worauf man zueitd nach Felieh fuhr. Dept konnte nur 
Scheilh M’fel noch helfen. Als man ihm berichtet, daß 
in Güte mit den Schiffern nichts auszurichten fei, ließ 
er den Befehlshaber feiner Marine, einen prächtigen 
Schwarzen, kommen und befahl ihm, ſechs Boote auszu ⸗ 
rüften umd zu deren Führung 24 ftarfe und muthige Neger 
zu beftimmen. Als Yohn hatte er 300 Franks für das 
Boot feitgefett. 

An nächften Tag wurde nadı Baſſorah zurlicigefahren, um 
dofelbft ein Telegramm an den Kommandanten dei „Sand“ 
abzugeben, damit diefer etwa 20 Tage noch warten folle. 

Die Fahrt auf dem Karun war geradezu entjetlich, die 
Hige ftieg bis zu 59 und 67 Grad, und Madame Dienlafoy 
erkrankte heftig infolge der Strapazen. 

Eine Strede vor Ahwas verließen die Reifenden bie 


' Belem, um Ahwas zu Pferd zu erreichen, während die 


Schiffer die Höllenqualen auf dem Karun noch zwei Tage 
lang zu ertragen hatten, 

Nach drei Tagen fam Madame Dieulafoy im Haufe des 
Scheilh endlich wieder zum Vewußtfein. 

Inzwiſchen näherten ſich aud) die Boote Kalai: Bender, 
und eines Tages erſchien jenfeits des Fluſſes Herr Babin, 
Zwei Tage ſpäter kamen Herr Houſſay und Jean: Marie 
mit ben ſechs Belem an, welche die Stierbruchftikde brachten. 
Beide hatten freilich durch Fieber und Erfchöpfung fo jurchts 
bar gelitten, daß fie im 14 Tagen um 10 Jahre gealtert 
waren. Die vorher fo ftattlichen Neger jahen jest mager 
und elend aus. Die Heine Flotte brauchte adıt Tage, um 
von Ahwas durch die Wirbel und Strudel hindurchzu— 
gelangen. 

Mozaffer el«Molt war inzwifchen durd) einen offenen 
Aufftand gezwungen worden, Dieful und Schufter zu ver- 
laffen und war nad) Ahwas gefommten, um einige Zeit 
bei Scheilh M'ſel zu bleiben. Der Shan hatte feine 
Kanonen mitgeführt. Dieulafon ging zu ihm und bat nod) 
einmal, ihm Pferde und Artilleriften zu leihen. Der Khan 
ging darauf ein, unter der Bedingung, daß Herr Babin feine 
Leute begleite und alle nad) erfolgter Einſchiffung nicht mehr 
gebrauchten Sachen, wie Karren, Geſchirr, Federn, Papiere, 
Dleiftifte u. |. w. ihm überlaffen wilden. 

Zehn er fpäter legte der „Sand* vor der Sandbanf 
von Fao (bei Buſchir) an, worauf die 327 Kiften und 45 Tons 
nen fonftiges Gepäd aufgeladen wurden. Hatten die Reiſen— 
den der Großmuth des Königs und der feines Sohnes, 
Zelle Zultan, es zu verdanken, daß von einer Theilung der 
Funde abgefehen worden war, fo wäre ohne die beftändige 
Hilfe des Scheilh M'ſel das Kapitäl vom Palaft das Artas 
rerres doch wohl in Kalai- Bender zurlidgeblieben. 

H. Z 
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Deutſch-Witu-Land. 


Von Lieutenant A. R. Schmidt. 


(Fortjehung.) 


An das Witu-Pand grenzen im Norden die Wabont, weiche | 
die Suaheli von den Somali trennen, und im Norbweiten 
und Weiten die Galla (und zwar zunächſt die Vararettar | 
alla); die den Waboni fehr ähnelnden Watug leben zerftreut ) 
zwiſchen den anderen Völferftämmen, ihre Wohnfige häufig 
wechjelnd. Es ift aber hervorzuheben, daß fich in den legten | 
Jahrzehnten umd ganz befonders in ben letzten Jahren die 
Grenzen der einzelnen Bölterftänme ſehr verſchoben haben, | 
und eigentlich mit jedem Jahre immer mehr verſchieben — 
regelmäßig zu Gunſten ber Somali, weldye im glüdlichen | 
Kämpfen gegen die Galla ihr Gebiet wenigftens an und in | 
der Nähe der Kuſte immer mehr nad) Süden erweitern, Die 
aufgezählten Stämme gehören übrigens im Gegenfage zu den 
anderen centralafrilaniſchen Wölterjchaften nicht der Bantı 
Familie an, jondern fie Haben viel femitifches Blut in ſich und 
gewannen ihre Eigenart durch Einwanderung und Beimifchung 
afiatischer Stämme. Die Wabont leben, wie erwähnt, im 
Norden des Sultanats Witu und dehnen ſich dafelbft der 
Breite nach etwa drei Tagereifen nördlich aus; außerdem 
leben Heinere Waboni ⸗Banden gleich, den Watuag aud) im 
Süden unter anderen Völkern zerfireut; das Gros indeß 
treffen wir in der bezeichneten Gegend. 

Die Waboni find mittelgroß, mit meift ziemlich) heller Ges 
fichtsfarbe und feinen Zügen, und in der Negel ohne Bart, wo» 
gegen die ihnen fonft jehr ähnlichen Watna dunkler find. Der 
Sultan Achmed befigt in Kataua, im WabonisPande, einen 
jeften Stügpunft mit einem eigenen Statthalter und feiner 
Beſatzung. Die Waboni ſelbſt leben in Heinen Dörfern in 
den Wäldern zerftreut, wo fie ihrer Hauptbeſchäftigung, ber 
Jagd nachgeben, die fie durch Schießen mit ftark vergifteten 
Pfeilen und durch yallenftellen betreiben. Haben die Waboni 
durch Pieilichitjie ein Stüd Wild erlegt, fo fpringen fie 
ichleunigft herbei, ſchneiden im großen Umfreife um den Ein: 
ſchuß ein Stüd Fleiſch mit dem vergifteten Pfeile heraus und 
genießen dann das übrige unbefchadet. Sie nähren ſich aus: 
ſchließlich von Fleiſch. Sie unternehmen aud Häufig Jagd ⸗ 
züge nad) dem Inneren, befonders zum Zwecke der Elephanten⸗ 
jagd; gegen das mitgebrachte Elfenbein taufchen fie von den 
Gallas Bich ein, das fie augenblicklich ſchlachten. Obgleich 
font zuriicdhaltend und jchlichtern in ihrem Auftreten, find 
fie doc), oder richtiger gejagt, waren fie doc) jehr gefürchtete 
Stavenjäger. Sie lauerten den Paſſanten in ihrem Lande 
auf, fingen diefe ein und verhanbelten fie ben Somalis ebens 
falls gegen Bieh. Im WiturYande bewohnten fie den 
Heinen, aus mehreren Hlitten beftehenden Ort Utwani, ber 
jedoch jetst von ihnen verlaffen if. Unter einander halten 
die Waboni wenig zufammen; fie leben entweber in Heinen 
Ortſchaften, wo fie dann die Autorität eines Mſe (Aelteften) 
wohl anerfennen, diefem jedod; feine befondere Macht ein« 
raumen; oder fie leben in Familien (ein Mann mit einer Frau 
und Kindern, da bei ihmen Monogamie herrſcht) in ben 
Wäldern, wo die Fand gerade am ergiebigften if. Dies 
jenigen, welche einen Birffel erlegten, tragen das Haar in 
einem Heinen geflochtenen Zopfe nad vornübergelegt, als 
befondere Auszeichnung; bei den librigen ift die Haartracht 
beliebig, meiftens tragen fie den Kopf ebenfo wie das Geſicht 








tahl raſirt. Velleidet find fie nur mit einem Lendentuche oder 
mit Fellen. Schmud fand id; bei ihnen gar nidyt. Ihre Bes 
waffnung beſteht ausſchließlich in Bogen und ftark vergifteten 
Pfeilen jowie in beliebigen Meſſern. Auf meine Erfandiguns 


gen — beiden Suaheli — nad) der Religion ber Waboni, erhielt 


ich die Auskunft, fie leben in den Tag hinein und glauben an 
gar nichts, was wohl aber im vollen Umfange nicht anzırs 
nehmen ift. Ueber ihre Sprache jagen die Suaheli: die 
Waboni haben eine Spradye wie die Vögel, die verfteht Tein 
Menſch. 

Am näcften verwandt ſcheint ihre Sprache der Galla— 
ſprache; die Verftändigung mit ihnen erfolgte ſtets im vecht 
mangelhafter Weife in der Suaheliſprache, von weldyer die 
meiften Waboni das Nothwendigfte lennen. Als Beifpiel 
laſſe ich im Nachftehenden die Zahlen von 1 bis 10 in ber 
arabifchen, Galla> und Wabonijprache folgen, ba ſich hier 
zu einem Bergleiche Anhaltspunkte finden: 


Arabiſch. Galla. Waboni. 
wahet tako halola 
thenän lama loa 
thelata szedi szedä 
aroba afori haffer 
chamsa schani schanna 
sita djalı leha 
sabba teuba dedoe 
themanja szedieti szijäde 
tisa szagali - szagala 
aschara kudeta tamana 


Die Waboni ertennen im Allgemeinen die Oberhoheit 
des Witu⸗Sultans an und haben diefem auch vielfach, be> 
fonders gegen bie Araber, Heerfolge geleiftet; indeß find fie 
nicht zuverläffig und haben auch vielfach, wenn es ihr Bor⸗ 
theil erheifchte, den Somali, denen fie häufig als Wegweifer 
bei Unternehmungen gegen Witu dienten, Borfchub geleitet; 
denn ald volftändig befiglos, haben die Waboni von der 
Raubfucht der Somali nichto zu befürchten, wiewohl aud) 


| unter ihnen als unter Ungläubigen die fanatifchen Somali 


mehrfach ſchon ihre Mordluſt 
aber haben ſie auch an dem 
Dienſte Antheil erhalten. 
Die Galla, von den Suaheli Wakatua genannt, find, 
wie die Somali, in der Regel hochgewachſene, ſchlanke Ge— 
ftalten mit regelmäßigen, nad) europäifchen Begriffen zum Theil 
auffallend hübfchen Geſichtern, mit feinen Zügen, durchaus 
kaufalifcher Deund», Naſen⸗ und Sinnpartie und dünnen 
Armen und Beinen, was fie befonders, wenn auch nicht zu 
angeftrengter Arbeit, jo body zum anhaltenden Wandern 
und Ertragen von Hunger, Durft und Strapazen befähigt. 
Die Galla haben im Vergleich, zu den Somali dunklere 
Hautfarbe und flärkeren Bartwuchs, und jcheinen außer⸗ 
dem ſchon etwas mehr mit reinen Megern vermifcht zu fein, 
als die Somali, vor denen fie ſich durch Unreinlichleit aus- 
zeichnen, indem fie die Pflege des Körpers, welche ihren 
mohammebanifchen Rivalen die Neligion zur Pflicht macht, 
vollftändig vernachläſſigen. Das leptere fällt beſonders beim 


gelätigt haben; ebenjo häufig 
aube jener wegen geleifleter 
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weiblichen Geſchlecht vet unangenehm auf, indem außer 
dem liblen Geruch die wild ſich ſträubenden, ungelänmten 
Haare (denn diefe Stämme haben befanntlic fein Wolls 
haar) der fonft im ihrer Jugend meist ſehr hübfchen Mäb- 
chen abftogend wirfen; auch verblühen die Gallafrauen in 
der Regel ſchnell, wahrscheinlich in folge der verhältnißs 
mäßig vielen Arbeit, die ihnen allein — wenigftens bei ben 
Bararetia« Gala — obliegt. Das weibliche Geſchlecht 
hat die Häufer (runde aus Stroh geflochtene Hlitten mit 
Dad) zu bauen, das primitive Gausgeräth anzufertigen, 
die Kühe zu melfen und die Kinder zu erziehen, Letztere bes 
finden ſich fo unter firenger Aufficht und in ſtrammer Zucht, 
werben aber von ihren Müttern — im Gegenjag zu vielen 
anderen Stämmen — fehr geliebt, wie denm auch die Zahl 
der Rinder bei den in Monogamie lebenden Gala in der 
Negel eine größere ift. 

Die Befleidung der Galla beſteht aus einem reichlichen 
Unmwurf von Merifani unter den Schultern hinwegz theil 
weife freilich, befonders in ſchlechten Zeiten, treten an 
Stelle diefer Belleidung Felle — namentlich vielfach 
bei den Frauen; den BoranisGalla dienen meiſt felbft: 
gewebte Zeuge zur Belleidung. Stets find die Galla, ber 
fonder® die Weiber, reichlich) mit Schmuck behangen; um 
den Hals tragen fie mehrere Kupferletten, mit den ver- 
ſchiedenſten Schmudgegenftänden, ebenfo um das Hand⸗ 
gelenkt; die Weiber tragen außerdem noch eine Unmaſſe von 
Kupferringen am ganzen Ober» und Unterarme. Die Galla⸗ 
frieger haben am einen Winger der rechten Hand einen 
einige Gentimeter hervorragenden ziemlich breiten meffingenen 
Streitring, der ihren Schlägen ungeheure Kraft verleiht. 
Ir Übrigen bilden Speere mit langen Eifenfpigen, ſowie bei 
den Pararetta ein unſchönes meift im Handel bezogenes, bei 
den Borani aber ein eigenartiges, ſelbſtgeſchmiedetes Meſſer 
im Guürtel ihre Ausrlftung. 

Die als Sllaven der Somali dienenden Galla werben 
von biefen vorzüglich als Hirten ihrer Rinderheerden, fowie 
zum Melten, Buttermachen u. dergl, verwandt, und wie mir 
ein entlanfener Sklave ſelbſt fagte, im Ganzen gut behans 
delt, jo daß fie fidy im der Regel, obgleich fie die Freiheit 
lieben, über ihr Yoos tröften. 

Die Tugendhaftigkeit der Gallafrauen ift ruhmenswerth; 
man findet ſehr feltene Ausnahmen hiervon, und dieſe meift 
nur an ber Klifte und in Lamu, bei in die Silaverei vers 
fauften und hier verborbenen weiblichen Angehörigen des 
Gallaſtammes; auch wachen die Galla eiferjlichtig über ihre 
Frauen und fcheinen Fremben gegenliber argwöhniſch zu 
fein. Die gleiche Tugendhaftigkeit ift dem männlichen Ges 
ſchlecht nicht machzufagen, obgleich fie die cheliche Treue im 
allgemeinen nicht brechen; es wird ihnen ein ind Gebiet der 
Sodomie fhlagender Fehler nachgeredet, ob mit Grund, ent» 
zieht fich meiner Beurtheilung. 

Die Galla zeigen ſich geneigt zum Genuß geiftiger Ges 
teänfe, und ich habe öfters Betrunkene geſehen, die beim 
Genuß dei tembo mkali zu tief in die Kalabaſſe gejchaut 
hatten, Den Tabal rauchen fie nur mit Maß; indeß ift 
es bei Befuchen von Galla das erfte, ſich Tabak und fühes 
Waſſer anzubieten. 

Die Galla zeigen ſich bei der geringften Gelegenheit jehr 
aufbraufend, doch ift der Groll nicht nachhaltig; im Übrigen 
find fie Geſchenken fehr zugänglich. 

Sie wohnen in Dörfern, welche aus primitiven Hlitten 
beftehen, die fie aber zugleich mit den Weideplägen ihrer 
früher befonders zahlreichen, jet ſehr verringerten Vichs 
heerden häufig wechſeln. Auch legen fie — wenigftens 
die Bararetta — aus Furdt vor den Somali, die dem 
Lauf der Fluſſe folgen, ihre Dörfer nicht mehr germ au 
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fenztem Terrain untergebracht, ſcheint ſich aber trotz 
mangelhafter Pflege gut zu halten. Befonders nad) den 
Negenzeiten, wo die Elephanten fich näher nad) der Klifte 
heranziehen, unternehmen die Bararetta, welche fonft die 
Jagd jegt nicht mehr mit großem Eifer betreiben, Iagdzüge 
nad) den dann bie Elephanten bergenden Wäldern bin. 
Was die Neligion der Galla anlangt, fo leben fie eigentlich 
in Monotheismus; über diefen Punkt hat vornehmlich, der 
englifche Wiffionär Watefield ſchätenswerthe Aufichlüfie 
gegeben. Die Galla glauben an Waka, den fie mit dem 
Monde in Verbindung bringen, als Hauptgott, verehrten 
nebenbei aber auch feinen Sohn und feine Tochter; fie 
haben zu Waka Vertrauen nur bei zunehmendem Mond und 
befonders bei Bollmond; während der Übrigen Seit weilt 
Waka nad) ihrem Glauben bei ihren Feinden, den Somali. 
Sie glauben an die Allmacht und Allgegenwart Wata’s, 
indem diefer ihre Gebete ftett hören und erfüllen fann; 
indek meinen fie feit einiger Zeit, er habe die Galla ganz 
vergeſſen, weswegen fie auch vollftändig verzagt und mıutblos 
find und beim Herannahen ihrer Feinde (der Somali) ftets 
ohne weiteres die Flucht ergreifen, fagend, Waka hat und 
doch verlaflen. Nur die Borani-Galla leiften den Somali 
nod) erfolgreich, Widerftand, find indeß beim vorlegten Einfall 
der Somali — im Jahre 1887 — aud) arg beraubt worden. 
Die Bararetta find infolge ihrer fteten unglüdlicen Kämpfe 
ſehr ftarf dezimirt und werben fie die Zahl von 3000 Seelen 
laum erreichen. Sonft glauben die Galla, da ihnen die 
Bögel ihre Schickſale voransfagen fönnen; fie beipredyen ſich 
mit ihnen und meinen aus deren Fluge die Antwort zu 
entnehmen; es ift dies ein Aberglaube, wie er auch bei 
andern Negerftämmmen, zum Theil fogar bei den Suapeli, 
herrſcht. 

Im großen und ganzen find die Bararetta-Galla 
wegen ihrer zahlreichen Niederlagen nicht fo ſehr zu be 
dauern, denn fie waren vor zwei Jahrzehnten noch minder 
ſtens ebenfo gefürchtete Räuber wie die Somali, fo daf 
ihnen der Sultan von Zanfibar einen jährlichen Tribut 
bezahlte, damit feine Soldaten und die Händler von ihren 
Uebergriffen befreit wären. Auch jegt würden fie noch 
ebenfo gefährlich fein, wenn ihre Macht micht eben fo unges 
heuer geichwächt wäre, und wo fie einer Minderheit gegen« 
über gewaltjam und hodymitthig auftreten zu können glauben, 
werden fie ed gewiß thun, jo wie fie z. ®. den Reiſenden 
durch ungeheure Tributforderungen und Drohungen häufig 
läftig wurden; gegenwärtig ift allerdings derartigen Ers 
preflungsverfuchen mit ſchon ſehr geringer Macht zu ber 
gequen. Bei verſchiedenen Heinen Jagdzügen fuchte man mich 

B. in dem einen Galle Dorfe des öfteren aufzuhalten, 
Indem man zuerſt Tribut verlangte, doch war ich, obgleich 
theilweife allein, ftets in der Yage, die forderungen ber 
Leute iquoriven zu können. Recht undankbar bewiefen ſich 
feiner Zeit die Galla gegen die englischen Miffionäre der 
freien Methodiften-Miffton, die ben Galla in ihrem Sinne 
— nicht etwa im Sinne des Chriſtenthums, denn um diefes 
haben ſich die hauptfäclich als politifche Wühler thätigen 
englifchen Miffionäre nicht die leifefte Spur von einem 
BVerdienft erworben — jedenfalls große materielle Wohl 
tbaten erwiefen haben, indem fie diejelben im Auguſt 18836, 
als fie ein Steinhaus bauen wollten, bei Androhung von 
Todesſtrafe auswieſen, ans Furcht, diefe eine Niederlafjung 
könnte andere Europäer auch dorthin ziehen; denn europäiſche 
Anfiedelungen wunſchen die Gala in ihrem Lande nicht. 
Es war diefe Furcht wohl aud) der Grund, daß fie ſich 
häufig, befonders im ber erjten Zeit meines Aufenthaltes, 
ſehr abftoßend und unfreundlich gegen uns Deutfche be: 
nahmen; jpäter habe ich im recht gutem Cinvernehmen zu 


Fluſſen an; das Bieh ift während der Nacht auf ums | den Galla geftanden. Bezuglich der Ausweiſung der englifchen 
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Miffionäre habe ich Übrigens aud) ergänzend hinzuzufügen, 
daß im Fruhiahr 1896 die letzteren imfolge der großen 
Somali-Einfälle von den alla, die nad) ihren ſchweren 
BVerluften die weißen Männer wieder mit ihrem Gelde — das 
ja den englifchen Miſſionen nicht fehlt — nöthig hatten, die | 
Erlaubniß erhielten, die inzwifchen von den Somali nieder 
gebrannte Station in Galbanti wieder zu begründen umd | 
das gewünfchte Steinhaus zu bauen. Trotzdem alfo bie 
Dararetta als gewaltthätiges, hodmlthiges, feiges Bettel- 
volt abjolut feine Sympathien verdienten, find fie doch ans 
Gründen dev Humanität zu bedauern, da jie gerade durch 
ben großen Somali»Einfall 1857 ihren ganzen Reichthum 
an Heerben verloren, wozu ungeheure Verluſte an Hinge- 
gemordeten und Verftlmmelten jeden Geſchlechts und Alters 
kamen. Diefe Niederlage wirkte denn auch auf einzelne 
fo, daß manche fid zur Arbeit bequemten, zu der fonjt der 
Galla viel zu ftolg iſt; indefien nur ganz geringe Auss 
nahmen blieben damals bei der Arbeit, während die anderen 
das bequemere Bettelgewerbe betrichen. 

Im Gegenfag zu den Bararetta treiben die Borani 
nicht nur, wie die Somali, alle Viehzucht, fondern auch 
Aderbau, von dejien Erzengniffen fie außer von dem Ertrag 
der Heerden leben; aud) find bei ihnen einige Gewerke fehr 
im Flor, befonders das Schmiedehandwerf (auch Kupfer: 
ſchmiede und Silberichmiede finden fich hier) und das Sattler» 
handwerk, welches in ber Bearbeitung des Leders für Schilde 
aus Buffel⸗, Ochfen» oder Nilpferdfellen und andere Sachen 
Gutes Leiftet. Ueberhaupt wird das noch gänzlich uners 
forſchte Yand der Borani: Galle als ein fehr hoffnungs⸗ 
reiches bezeichnet. 

Die Vararetta haben ihrer PVerfafiung nad einen 
Häuptling, der ſtets auf fieben Jahre (das Jahr zu 
24 Monaten, der Monat zu etwa 15 Tagen, immer von 
Neumond zu Vollmond und von Vollmond zu Neumond 
gerechnet) gewählt wird und aus einer der angefehenen Fa— 
milten ſtammen muß; der jegige Häuptling ift Dalia Bas 
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dada, deifen Sig Dibe, im Inneren bes Bararetta-Landes, auf 
dein linken Tanaslfer iſt. Aber auch die einzelnen Dörfer 
haben ihre gewählten Aelteften, diefe indeß find der Regel 
nad) auf Yebenszeit gewählt. Bei das ganze Volk betreffenden 
Angelegenheiten entſcheidet der Häuptling, indeß nicht allein, 
fondern im Verein mit der Berfammlung der Galla⸗Krieger, 
wie auch bei Angelegenheiten einzelner Dörfer der Dife, 
deſſen Autorität viel Gewicht hat, ſich mit der Verſammlung 
der Männer, bei der ed im Gegenſatz zu den Scauris der 
Suaheli ſehr geordnet und ruhig hergeht, beräth. 

Nach den Somalieinfällen 1887 0 fich ein Teil der Da» 
raretta in die unmittelbare Nähe von Witu, wo fie unter dem 
Schutz des Sultan Achmed und des Wit umgebenden Ur— 
waldes ein Dorf bauten, im das fie auch den Reſt ihres 
Ninderreichthums mitbrachten; ein anderer Theil ber Baras 
retta blieb bei Kau und am unteren Tana auf dem rechten 
Ufer wohnen, ein Theil, darunter der Häuptling Dalia 
Badada, ift noch auf dem linken Ufer im Inneren des 
eigentlichen Bararettagebietes. Der legtere wie überhaupt 
das Gros ber Bararetta — ein ganz Meiner Theil bei Kau 
wohnend, der mit einem bortigen Welteften unter dem Ein⸗ 
fluß der Araber von Kau fteht, nicht im vollem Umjange — 
erkennt Sultan Achmed von Witn als Oberhern an, hat 
aber im Innern volltonmenfte Selbftändigfeit, ſpeziell aud) 
der bei Wit felbft wohnende Theil der Galle. ill aber 
der Sultan von Witu in irgend welder Angelegenheit den 
Gallas-Häuptling ſprechen, fo fendet er an diefen einen Boten 
mit einer Art und 10 Armlängen amerikauiſcher Leinwand, 
worauf fich der Galla jofort nad) Witu begiebt. 

In Anbetradjt der großen Berlufte der Bararetta, ihrer 
Muthlofigkeit, des Mangeld an irgend welcher Energie und 
jedweder Yeiftungen auf irgend welchem Gebiete, fowie einer 
gewiſſen politischen Zerfahrenheit, die bei der geringen 
Menge einzureißen fcheint, halte ich den Zeitpunft fir nahe, 
wo bie Vararetta gänzlich; unter den Suaheli aufgehen 
werbeit. ESchluß folgt.) 
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Die Juſel Grenada. 

Die Heine britiiche Antilleninfel Grenada, die zuſammen 
mit den fogenannten Öbrenadinen nur 430 qgkm mißt, und 
den meuejten „Reports“ zufolge 46424 Bewohner züblt 
(1835), zeigt eine bobe Profperität, und unterſcheidet fich 
dadurch vortbeilhaft von den anderen wejtindiichen Kolonien. 
Die farbige Bevölkerung, die gegen 90 Proc. von der Geſammt⸗ 
bevölterung ausmacht, ift verhältnifimäßig arbeitfam, und 
der fruchtbare vulkaniſche Boden der Inſel ift zu einem 
großen Theile Torgfältig angebaut. Beinahe die einzige 
Ernte, die gezeitigt wird, bildet der Kakao, und dieſelbe war 
in den letzten Jahren immer eine ſehr gute und erzielte | 
zugleich auch ſehr hohe Preiſe. — Freilich liegt im der Ein: | 
feitigkeit der Kultur eine große Gefahr, da der Kalao Markt 
neuerdings von anderen Orten ber (von Ecuador, Mittel: | 
amerika, Meriko) überfüllt zu werden droht, Dem gegen: | 





über jucht die englijche Negierung die Einwohner dazu zu 
ermuntern, außer den Kakaobaume auch anderen Gewächſen 
ihre Biloge zuzuwenden. Ob dies mit Erfolg geichehen wird, 
und ob der Erfolg namentlich vor dem Eintreten einer drohenden 
Krife zu bemerken fein wird, ift freilich unficher, Man 
bat es eben vorwiegend mit einer Bevölkerung von Farbigen 
zu thun, und diefe zeigt bezüglich des Einſchlagens neuer 
wirtbichaftlicher Bahnen in der Regel cine grofe Schwer: 
fülligkeit. Sollte die Kakao-Kriſis ſchon in den nächſten 
Jahren eintreten, jo würde fie ohne Zweifel viel Unheil in 
ihrem Gefolge haben können — ganz wie auf anderen weit: 
indischen Inſeln und anderweit die Zuckerkriſe. Die Mehrzabl 
ber Kalaobauer find Heine Beſitzer, deren Finanzen um fo 
rafcher zu ruiniren fein würben, als fie bereits unter ben ge 
genwärtigen Verhältuiſſen ziemlich wiel mit Sredit wirtbr 
ſchaften. 


ur 
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Enropa, 

— Die Schnetenfauna des Kaspiſchen Meeres 
beitcht nach Retowski (Malac. Blätter, NR. F., X) ans 
36 Arten, welche alle eigenthümlich find. Ste trägt in fo 
fern einen anögeprägten Neliktencharafter, als ihre nächſten 
Verwandten fämmtlih in den Tertiärſchichten Südweſt— 
enropa® leben; aber feine einzige Schnede Tann als marin 
angejprochen werden, und feime ift mit einer Art des Eis— 
meeres oder des Schwarzen Meeres identiſch. Bon den 26 
fird 20 ausgeſprochen brakiſch, die 6 übrigen fluviatil, Wir 
haben darin alfo einen neuen Beweis dafiir, daß das große 
Tertiürmeer, das fich von Wien bie nach China erſtreckt zu 
haben ſcheint, mit dem arktiichen Ocean niemals Berbindung 





gehabt bat, und daß die Einwanderung der Mittelmeerarten ! 
in ben Bontus erft begonnen hat, als die Trennung vom | 


Kaspiſchen Meere jdon vollzogen war. [Bon anderer Seite 
wird bie völlige Abweſcuheit mariner Dollnsten im Kaspiſchen 
Meere allerdings beftritten; die beiben gemeinen Standarten 
der europäiichen Meere (Hydrobin acuta und Hydrobia 
stagnalis) find nach Böttger von der Radde'ſchen Expedition 
maſſenhaft von dort mitgebracht worben.] Ko. 

— Die Erfolge, welche mit dem Sceefhiffahrts Kanale 
von Manchefter erzielt worden find, ermuthigen die Eng: 
fänder, an die Seritellung noch anderer Serichiffahrts- 
Kanäle zu denken, So bisfutirt man vor allen Dingen 


nenerdings wieder das alte VBrojelt eines Kanales von; 


Bridgemwater, an der Nordküſte von Somerjetibire, 
nadı Seaton, an der Südküſte von Devonfbire, durch deu 
man das Kap Landseud umgehen, und den Weg zwiſchen 
Briftof und Southampton, fowie zwilden Briſtol nnd den 
Morbfee: und Oſtſethüfen um etwa 300 engliide Meilen 
ablürzen will. Sowohl bei Stolford, an der Bribgewater: 
Bai, ald auch bei Seaton Armouth) ſollen ſich mit Leichtig: 
keit Dafenanlagen Ichaffen faffen, und bie Herftellungsfoften 
des 15 Meilen langen Kanales werben nr auf 3 Millionen 
Pfund Sterling veranſchlagt. — Ebenfo plant man auch See 
ichiffahrts - Kanäle von Scheffield nah Hull und von 
Birmingbam nah Brijtol, nad) Liverpool, nad 
London und nad Hull. Durch die febteren Kanäle 
wilrde der Seeverkehr direlt bis im das innerſte Herz ber 
britiichen Hauptinſel bineingeführt werden, und die „Ocea— 
mwität“ Des britijchen Wirtbichaftägebietes wilrde dadurch zu 
einem non plus ultra gefteigert werben. Die techniſche Ans: 
fübrbarfeit der betreffenden Unternehmungen tft nicht im nering- 
ften au bezweifeln, daher werden fich aller Wahricheinlichteit 
nadı mancherlei Bedenken bezüglich ibrer Nentabilität ſowie be— 
züglich ber wirthichaftlichen Umwälzungen, die jie nach ſich zieben 
lönnten, erheben. 


Aſien. 

— Während der Direktor des meteorologijchen Inſtitutes 
za Irlutsk, Dr. Stelling, erdmagnetiſche Beob— 
achtungen in dem Gouvernement Irkutsk auſtellt, iſt 
der Botaniker Preyn damit befchüftigt, Das Aırgara Gebict 
pllanzengeograpbich zu durchforſchen. 





— Die Vorunterſuchuugen, welche man im Jablonoi— 
Gebirge behufs Herftellung der großen ſibiriſchen Tran 
fontitentalbahn unternommen bat, ſind bereits ziemlich 
weit fortgeichritten. Der Kamm det Gebirge: dürfte dem: 
nach im Dften von Tſchita, etwa 12 Werft von dieſem Orte, 
überjchritten werden, 


Afrifa 

— Die Erpedition bes Dr. Wolff in das Hinter: 
fand von Klein-Bopo it im jeder Beziehung nlüdlich von 
flotten gegangen, und es ift dem Reiſenden namentlich ge 
Ingen, im Dat d. J. Addelar (Addeli 8" m. Br.) zu erreichen 
und daſelbſt eine unter dem Schuhe des deutſchen Reiches 
ſtehende wiſſenſchaftliche Station zu errichten. 

— Die Erpredition Kund, deren Führer nunmehr 
wieder von ihren Kunden geneien find, joll ji im Wonat Ol: 
tober von nenem in das Innere von Kamerun begeben, 
um dajelbft die projeltirte Station zu begründen. Als Ort der- 
ſelben ıft auf Grund der im festen Frübiahre gewonnenen 
Anſchanungen eine Stelle am Saunaga-Fluſſe in Ausſicht 
genommen. Einen nenen Ueberfall von den Baloko glaubt 
man nicht befürchten zu müſſſen, da es der deutſchen Behörde 
gelungen iſt, diefem Stamme ibre Macht durd Gefangen: 
nahme der Hauptichuldigen zum Bewußtſein zu bringen. 

— Einer Nachricht aus San Paolo de Yoanda zufolge 
it Major Barttelot am 10. Mai b. 3. thatlählih von 
Vambuga aufgebroden, um Stanlev's Spuren zu folgen, 
uud zwar in Begleitung von 640 Trägern und 100 Sol: 
daten, Direfte Nachrichten von Stanley lagen aber and au 
dieſer Zeit im Barttelot'$ Pager nicht vor, Da bie Träger 
fänmtlich ſehr ſchwer befaftet find, fo wird die Grpebition 
voransfichtlich mir fehr laugſam vorwärts lommen. 

— Ju den der Regierung des Kongoſtaates naheſtehenden 
Kreiſen betrachtet man es als cin bedeutungsvollet und freu: 


diges Ereigniß, daß Hauptmaun Van Gele die Statiou 


Stanley-Falls ohne Anwendung von Waffengewalt bat 
wieder beſetzen lͤnnen, daß Tippoo Tib ſich dabei im jeder 
Besichung entgegentonmend und loyal bewieſen bat. 

— Pie „Tijdschrift van het Nederlandsch Anrdrijka- 
kundig Genootschap* (Mededeelingen No. 7-160, 
1887, p. 485) enthält ſechs Briefe des holländiſchen 
Reiſenden B. J. van der Kellen aus Amboolla- 
Fand, die vom 12, Dejember 1586 bis zum 29, März 
1887 batiren. Demnach gingen ſeine ethnologiſchen und 
naturhiſtoriſchen Beobachtungen und Sammlungen bisher glüd: 
lid) von ftatten. Weiter binnenwärts zichend und jagend, ge: 
dachte er auf einem Wege, der zwiſchen denjenigen von Serpa 
Pinto und Capello und Ivend liegt, den Zambeſi zu erreichen. 

— Der Ingenieur Gafton Angelon bat von fra: 
zöſiſchen Unterrichtsminifterium den Auftrag erhalten, eine 
Forihungsreije in die Gegend zwiſchen dem 
Nyaſſa-See und dem Indiſchen Ozeane zu unter: 
nehmen, und dabei jein Hauptaugenmerl auf den Rohanrva— 
Fluß zu richten, 
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Die Moränen Veneziens. 
Von Dr. O. Gumprecht. 


(Mit zwei Karten.) 


Deder, der mit dem norddeutſchen Tieflande vertraut, bie 
Hochflache Baierns betritt, iſt überraſcht von ber großen 
Gleichförmigleit, in ber dieje ſich Uber eim weites Gebiet 
erftredt. Eine erneute Steigerung des Eindrudes, den eine 
Ebene hervorzubringen vermag, erfährt, wer im den Gefilden 
Oberitaliens eine Fahrt etwa von Benedig nad Welten 
oder nad) Norden unternimmt, zumal wenn die Märznebel 
den mannigfaltigen Anban derfkiben verbeden, der fonjt das 
Auge zu zerſtreuen und von der ungemefjenen Ausdehnung 
abzuziehen vermöchte. Insbefondere im Norden, wo iſolirte 
Erhebungen vulkaniſcher Natur, wie die Euganeifchen und 
die Beriſchen Hügel des Südens, vollftändig mangeln, 
breitet fich das flache Yand ungehindert bis in die Nähe des 


legten Abjturzes der Alpen, Um jo weniger vermuthet 


treten in den Sefichtöfreis des Neifenden die Hligelwellen, 
die fih von Tagliamento zum Torre nach dem Austritt 
diefer Fluſſe aus dem Gebirge oberhalb Udine ausfpannen, 
ohne mit den Borhöhen der Alpen zu verfließen. 

Welchen Uriprung haben dieſe Hligelwellen ? 

Wandert man ihnen entgegen, zum nordweſtlichen Thore 
der Stabt Udine herausichreitend, jo wird man jchon unters 
wegs durch mancherlei geologijche Mertzeicen auf die Zur 
fammenfegung derfelben vorbereitet, Gleich an der erſten 
Theilung der Yandftraße lagern, aus den lehmigen Feldern 
herausgefahren, Hanfen unregelmäfiger Blöde von der ver⸗ 
ſchiedenſten Größe und dem mannigjaltigften Geſteins— 


Globus LIV. Re, 12, 





harakter, juft wie an den Eingängen unferer norbdeutfchen 
Dörfer. Es find da außer weißen, grauen und ſchwarzen 
Kaltfteinen und molaffeartigen Conglomeraten aud) Ghranite 
und Porphyre anzutreffen. Der Torre, der gegenwärtig 
wenig öſtlich von Udine vorliberflieht, könnte bei der Nähe 
feiner Quellen, die noch mitten im dem Gebiet mejozoifcher 
Kalte liegen, hochſtens die Vruchjtiide diefer Zone und bes 
vorgebauten Tertiärgebirges herbeigeführt haben; anderes 
fönnte er nur erfaßt haben, nachdem es bereits in der Form 
von Bruchitlicten irgendwie zur Ublagerung gekommen ges» 
weſen wäre. Hat Ne aber der Cormor herbeigetragen, an 
deffen Bett man bald gelangt, fo ftammen fie geradezu aus 
jenen Digelligen, nach deren Ursprung wir eben fragen. 
Und der Tagliamento ift, ſeitdem diefe eriftiven, ganz und 
gar verhindert geweſen, feinen Weg jo weit öſtlich zu nehmen; 
überdies ſchiebt auch er feine Quellen nicht im entfernteften 
bis im die keyſtalliniſche Zone der Alpen zurüd, fo daß er 
jelbft für eine frühere Zeit nicht in Betracht kommen kant, 
Die Negellofigkeit, mit der ſich jene Blöde in einigen 
Terrainanfdynitten längs der Straße dem Lehme einge 
bettet zeigen, macht aber ihre fluviatile Herkunft überhaupt 
weifelhaft. 

Nicht lange, fo find wir am Cormor eingetroffen, deſſen 
breites Bett ich felbft Anfang April hier unten waſſerlos 
fand, Das groblandige Geröll umfaßt auch wieder einzelne 
Blöce von Lcbm Inhalt und mehr, fo daß man felbft bei einem 
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durchſchnittlichen Gefälle von 7 m auf 1000 m, zwifchen | 
der Unelle und Udine, die Annahme eined Transportes | 
derfelben durch den angefchwollenen Fluß kaum zulafjen 
möchte; fie find vielmehr bei dem Ausgraben feines Bettes 
in der umliegenden Ebene von ihm nicht bewältigt worden 
und liegen geblieben. 

Der doppelte Weg — eine gute Meile — bringt und 
nunmehr entfchieden an den Fuß der Hligelzone, in einer Ster 
höhe von etwa 125m, während Udine 108 m hat. Auf 
faum 3 km Gntfernung fleigt das Gelände im fanften 
Stufen bis zu 250m hinan. Maleriſch breiten ſich reiche 
Dörfer an dem unteren Theile des Abhanges hin: Mar— 
tignacco und Villalta und Fagagna, und weiter im Welten 
und DOften auf zurlidgenommenen Bogenenden das höher 
gelegene San Daniele (248m) und Tricefimo (225 m); 
die Sehne dieſes Bogens mißt nicht weniger als 17 km, 
Meartignacco liegt auf feiner Mitte, am weiteften nach 
Süden vorgefcoben. Aber das ift nur der erſte Wall, 
Hinter dent Gipfelpunfte bei Moruzzo (nördlich von Dlar- 
tignacco) ſentt fi) das Terrain wieder, um jenfeits eines | 
breiten, jumpfigen und auch in den höheren Theilen nur 
beraften und nicht angebauten Beckens, aus welchem fich 
Nebenquellen des Cormor und des Gorno entwideln und die | 
Eijenhütte Nuova Dlanda ihr Sumpfery und ihren Torf | 
bezieht, zum zweiten Male in der Yinie Caporiacco-Golloredo 
anzufleigen, doch nicht zu dev alten Höhe, mur wenig über 
200 m. ine dritte Yinte erhebt fich, fait comcenteifch mit | 
den vorigen, nördlich vom dem Hauptquellgebiet des Corno, 
und ein vierter, ſchualerer Bogen drängt das Waſſer der 
Ledra ſchon oberhalb Sufans zum Tagliamento hinüber. | 
Berbindende Rucken ftreihen namentlich von Tricefimo rlids 
wärts gegen Buja, wo ein wenig höherer Kamm (333 m) 
abiclieft. Die ebene Fläche von Dfoppo (Dioppo — | 
185 m), von ber Fedramlindung bis Dfpedaletto hinauf faft | 
von gleicher Fänge, wie die jübsnörbliche Erſtreckung unferes 
Hügelwerfes, rudt das Ganze beträchtlich ab vom Gebirge: 
thor des Tagliamento; aber die Gewäſſer bes letteren ber 
finden fic noch bei der Fella-Mundung nur auf 260 m Höhe. 

Das Material diefer Hligel entbehrt jeglicher Schichtung. 
In einem feinen, mergeligen Zwiſchenmittel drängen fich 
die Geſchiebe abweichendfter Größe ohme jede Spur einer 
vertifalen Gliederung; Pirona?) flieg mit Wortillet bei 
Villalta anf einen Dolomitblod von 50 cbm Inhalt. 
Schließen ſchon diefe Thatfachen eine Ablagerung ber frag- 
lichen Maſſen durch das Waller aus — durch das Waſſer 
eines Fluſſes ebenfowohl, wie durch ein brandiges Meer — 
und legen fie dem Gedanken eines Transportes durch einen 
gewaltigen Eisftrom der Vorwelt nahe, jo wird diefe Ber» 
muthung zur Gewißheit, wenn wir auch hier wieder dem 
Glimmerſchiefer der centralen Alpenletten und rothem 
Vorphyr neben den Kalten und Dolomiten der ſudlichen 
Zone begegnen, und wenn wir die feine Parallelftreifung 
der glatt geſcheuerten Steine beachten, die ſich hier häufig 
genug zeigt; als id) die Gegend in der Richtung Fagagna- 
Golloredo Frenzte, fand ich ſolche faft im jedem Abſchnitt der 
Oberfläche. In fließendem Waſſer verlieren ſich wenigitens 
bei Kallgeſchieben diefe Yinien ungemein raſch, ganz zu ges 
ſchweigen davon, daß fie fid) dajelbft etwa erzeugt haben | 
fönnten; nur das Hinfchleifen im Gletſchereis eingebadener 
Stiide auf rauhem Untergrunde vermag dergleichen hervor: 
zubringen, und nur der ungeftörte Verbleib der betreffenden 
Geſchiebe an der Stelle, wo fie der Gletſcher freigab, vers 
mochte fie zu erhalten. Nur die große Vergletſcherung in 
dem älteren Abjchnitt der Quartärperiode war ferner im 














I) Pirona, Sulle antiche morene del Friuli (Atti d. 
soc. it. di se, nat. 1861, p. 548). ‘ 
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Stande, Über die Doche!) der Karniſchen Alpen hinweg 
auch Sefteinsbroden der Niefer Ferner aus dem oberen 
Drauthale heranzuichaffen. Der Tagliamento-Gletſcher 
jener Zeit muß und faun mit feinen Wurzeln fo tief in die 
Alpen hineingereicht haben, 

Die bogenförmigen Parallelbrliden vor dem Tagliamento- 
thore find aljo Moränen — Stirmmoränen eines gewaltigen 
Gletſchers, der, nachdem er dic Ebene betreten, ſich aus: 
breiten, an Höhe einbüßen und alsbald unter Zurlicklaſſung 
ber transportirten Gebirgstrümmer zerfliehen mußte. Auf 
ben Höhepunfte der Eiszeit muß das Ende diefes Eisftromes 
bei Moruzzo-Martignacco gelegen haben. Die rlidwärtigen 
Wälle verrathen zugleich Pauſen in der fpäteren Rüdzugss 
bewegung, denn ein gleichförmiger Rüdzug mußte auch eine 
gleihförmige Anhäufung des Moränenſchuttes bis Buja im 
Norden, und vielleicht moch weiter, zur Folge gehabt haben. 
Was etwa der Gletſcher in der Periode des Vorſchreitens 
zunächſt hier abgelagert hatte, das hat er in vorwärte 
brängender Bewegung natürlich immer wieder hinwegge— 
ichoben, bis die Auferfte ſUdliche Yinie erreicht war. Aus 
eben diefen Grunde kann die größere Erhebung des vorderen 
Bogens nicht in dem Sinne gedeutet werden, ald wäre das 
Verweilen der Eiszunge hier ein befonders langes geweſen. 
Dagegen wlirde die bebeutendere Höhe der Hügel von Buja 
eine —** Erllärung fordern — denn fie gehören dem 
innerften Kreiſe des Amphitheaterd an —, wenn dieſe 
wirklich ganz und gar aus Gletſcherſchutt beftünden. Doch 
find nur ihre Abhänge von demſelben bedeckt, ihr Kern und 
ihre höchfte Yinie wird von tertiären Mergelfchiefern ?) ger 
bildet, die der Eisftrom ſchon vorfand und wahrjceinlic 
höher vorfand, als er fie mad) jeiner Bearbeitung des Unter: 
grundes zurüdlich. 

In die zumeift lockere Mafje diefer Schuttwälle ſich 
einzugraben, haben die dafelbft ſich ſammelnden Bäche Feine 
Schwierigleit gefunden. Insbeſondere gilt diefes von dem 
aus dem norböftlichen Theile ſich entwidelnden Cormor. 
In tiefem jchluchtartigen Bette rinnt er namentlich von 
Eolloredo bis Pagnaceo. Die Ortjchaften und Weiler 
weichen ihm aus und flüchten ſich maleriſch an die Abhänge 
dee Hügel oder frönen die Rüden, Die weiten Becken 
zwifcen dem legteren find dagegen feine Eroſionserſchei- 
nungen. Das dafelbjt gern ftagnirende Waſſer hat ihren 
Boden durch Zuſammenſchwemmung der leichteren Beftand- 
teile von allen Seiten her cher erhöht. 

Der Reichthum der Ebene wejtlich von Udine an Ge— 
fchieben — an falfigen und nidytfalfigen — läßt awar die 
Deutung zu, daß fie im ihren oberen Lagen eine Bildung 
aus der Zeit des Gletſcherrickzuges und aus der geologifchen 
Gegenwart ſei, entjtanden auf Koften der Moränen des 
Tagliamento⸗Gletſchere, in den mächit tieferen Theilen aber 
dem unteren Glacialſchotter der nördlichen Boralpen ent 
ſpreche. Zieht man indeh die gelegentlicye Größe der ſich 
darbietenben Blöde und die mangelhafte Schidytung der 
oberen Bartien in Betracht, jo wird man in den letteren 
befier eine Ablagerung fehen, die dem Geſchiebelehm und 
Geſchiebemergel Norddentichlands vergleichbar ift — alfo ein 
unmittelbares Gletſchergebilde ſelbſt. Auch Taramelli (Dei 
terreni moreniei ed alluvionali del Friuli ®), p. 10) 


‚ legte der Zuftand der Ebene bei Udine bis zu einer Meeres: 


höhe von 50 m hinab diefe Erflärung nahe. Die vers 
einzelten Hügel in ber Breite von Gampoformido find aber 
nicht etwa verwaichene Moränen, fondern aus einem weichen 
Sandfteine der Tertiärzeit gebildet (j. B. die Tuffe von 

* v. Mojfiſoviet, Die alten Gletſcher der Südalpen. (Mifth. 
des Oeſtert. Alpenbereins, 1863, S. 195.) 

2) Pirona, 8. a. m. d. Fr. 

3) In Annali sc. del R. Ist, teenieo de Udine, 1874, 
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Pozzuolo). Wenn nun jener Geſchiebelehm auch nur einer 
noch, früheren, noch weiter nad, Süden reichenden Gletſcher⸗ 
ausbreitung fein Dafein verdanfen könnte, fo haben ſich doch 
auch anderwärts in Benezien für eine folche erfte, intenfivere 
Eiszeit Belege vorgefunden: erratiiche Blöde') bei Sacile, 
bei Montebelluna, bei Vicenza, bei Berona, und im öftlichen 
Friaul Felſitporphyr auf den Hügeln von Buttrio ſowie 
am Karjt von Monfalcone (Tar. t. m., p. 7). 

Nirgendbs in Benezien treten die alten Moränen in 
folder Selbftändigleit in bie Ebene vor, wie bei Ubine. 
Aber wohl findet ſich an der Äußerften Weſtgrenze, von dem 





Sprigade. 


faltigfeit derfelben bis zum äußerjten Nande durchſchritten. 
Von einem Walle wird er zum anderen gelodt, höher und 
höher fteigen fie vor ihm an, bis er vom Rucken des legten und 
höchften auf die umabfehbare Ebene hinausblickt. So bei 
Yonato gegen Welten, jo von der Nocca di Solferino (206 m 
fiber den Meere, 137 m fiber dem Niveau des unteren Garda: 
fees und 145 m Über demjenigen des Mincio bei Vallegio) 
weit nadı Sliden. Von dem erfteren Standpunkte erſchaut 
man noch im beträchtlicher Entfernung, dem Ghiefe nahe 
gerlidt, einen lüdenreihen Zug, von dem die Orte Caleinato 





1) Taramelli: Geologia delle prov. Vinete (Atti della 
R, Acc, dei Liucei, 1882, p. 509). 
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Mincio durchbrochen, eine Moränenlandicaft von fait vier: 
facher Ausdehnung. Um das Südende des Gardaſees ge 
ſchlungen, ſchließt fie fich bei Bardolino im Often an bie 
BVorhöhen des gewaltigen Monte Baldo (2219 m) und bei 
Salo an die nur wenig hinter jenem zurüdbleibenden Kalt- 
bevge des Gegenufers. Wer von der Fleinen Kreideſcholle 
der Halbinfel Sermione Umſchau hält, dem erſcheinen die 


rvthlich ſchimmernden Hligel wenig reizvoll in Vergleich zu 


der alpinen Szenerie, die ihm feeaufwärts großartig ent 
gegentritt; aber einmal in fanften Anitieg auf die innerjte 
Reihe gelangt, wird er nicht ruhen, bie er die ganze Mannig- 


» SIE 








und Montedjiaro herliberblinfen; er ſchwenlt tiber Carpe 
nedolo nadı Sudoſt und verliert fi) dann. Nach Paglia !) 
hat auch diefer Anfang eines feruſten Hügelkreiſes Moränen« 
harafter. Was bie übrigen Kämme betrifft, fo hat cin 
einigermaßen geologiſch gejchultes Auge Feine Mühe, ihre 
Zuſammenſetzung aus Gletſcherſchutt feftzuftellen. Auf der 
kurzen Strede zwifchen Defenzano und Yonato find die An« 
fchmitte zahlreich genng, die einen ſchichtungsloſen Block⸗ 
mergel enthüillen, ber Kalle und Gneiße und Grauite und 
Vorphyre und bracdhiopodenreiche Sandfteine in bunten 


u Paglia, Sulle enlline di terreno erratieo interne 
alla estremitä merid. del lago di Garda (Atti della soc. 
it. di se, nat, 1861, p. 337). 
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180 Dr. O. Gumpredt: 


Durdpeinauder beherbergt; aud) Fetzen bdiluvialer Nagelfluh 
fieht man nördlich von Yonato durch eine neue Strafen: 
anlage darin bloßgelegt. Am Seeftrande bei Nivoltella 
ftehen, von der Brandung übrig gelafjen, eine lange Reihe 
meterhoher Blöde, zumeift zwar Kalte, aber auch Granite 
der Cima d'Aſta und Tonalite vom Adamello; in dem groben 
Kies, den die nahezu 300 m tiefen Gewäſſer des Sees 
matitrlic wicht erft haben heranbefürdern fünnen, fanmelt 
an ebendafelbft unter anderem auch den Bajalt des Faflas 
thales, den Paglia noch bis Kavriana im Süden antraf. 


Und die Umgebungen ber Forts von Peſchiera find das reine | 


Widerfpiel der Gegend von Deſenzano. Dabei find diefe 
Schuttwäle — an den üufßerften ift die Ericheinung am 
Ichärfften ausgeprägt — auf der fonfaven Seite ungemein 
fteil, wiewohl fie auch auf der fonveren ſich nicht allzu 
langjam fenfen. Juſt jo muß es ſich verhalten, wenn fie 
die Stirnmoränen eines großen Gleiſchers find, der von 
Norden her liber den Gardaſee ehedem vorbrang; bie zwerg ⸗ 











Die Moränen Beneziens. 


haften Eisftröme der Gegenwart und ſelbſt die Firnflecke 
häufen in gleicher Form das Wenige auf, was fie von Ger 
birgöjchutt mit fich führen. Weit vor dem Moränen-Amphis 
theater des Gardaſees, in den Hügeln bei Mantua, hat 
ſchon Carioni!) ebenfalls Bafalte und Gneiß⸗Geſchiebe an- 
gegeben, und Paglia wirft die frage auf, ob es fich nicht 
‚ vielleicht auch da um wirklichen Gletſcherſchutt handle. 
Dulrfte man fie bejahen, fo würden diefe Hügel wiederum 
| der Schwache Abglanz einer erfien, weiter nach Süden 
reichenden Bergleticherung fein. 
Ohne in die ebenen Theile Beneziens herabzureichen, 
' breitet ſich auch an dem Hängen des Piave-Thales bis zu 
dem großen Knie des Fluſſes bei Feltre?) ungeſchichtetes 
erratiſches Material aus, deſſen Höhenlage und Zufammens 
| fegung übrigens einen theilweifen Urfprung deflelben jenjeits 
| des Monte Croce (1632 m), im den Umgebungen des Tobe 
\ Lacher Feldes (1200 m) verräth?). Auch der durze Brentas 
Gletſcher hat Trlimmerhalden und Blöde bis über bie 



































Sprigade, 


italienische Grenze vorgefchoben, und bei Rivoli lagern die 
legten Moränen des Eisftromes, der im Etſchthale bis über 
die Beronefer Klauſe vordrang. Dazu kommt endlich eine 
jelbftändige Bergletfcherung ) des Monte Cavallo und des 


Mounte Premaggiore mebft feinen öftlichen Fortſezungen, 


aljo der höchſten Erhebungen (über 2000 m) der vene⸗ 
zianiſchen Voralpen, die, beträchtlich unterhalb der 
heutigen Schneegrenze endigend, vordem das Quellgebiet 
der Yivenza mit bedeutenden Maſſen erratiichen Schuttes 
bejegt haben. 

Nalurlich wird man erſt recht für diejenigen Thäler, 
welche nach der Gegend von Udine und nad) dem Gardajce 
aufanmenftrahlen, eine theilweife Erhaltung alter Gletſcher ⸗ 
ablagerungen vorausjegen dürfen; namentlid) von den 
Seitenmoränen wird man erwarten mlffen, daß fie noch 
nicht gänzlidy der Eroſion verfallen find, Und in der That 
haben ſich reichliche Spuren derjelben noch allenthalben aufs 


) Tar., t, m, 





| finden laffen. An den Thalhängen und auf den Sätteln 
im Nordweiten von Rivat) zeigen ſich mod) in ziemlicher 
Nachbarſchaft des Gardaſees die Zonalitblöde von Adamello 
in einer Meereshöhe von 1100 m und mehr; das bedeutet 
eine Mädhtigkeit von mehr ald 500 m für das Gleiſcher— 
meer, weldes bier die Gipfel ummogte. Bei Trient 
lagern Findlinge aus den centralen tivoler Gebirgsmaſſen, 
allerdings Hinter dem Monte Bondone geftaut, gar bis 
nahezu 1500 m Seehöhe und 1300 m fiber der heutigen 
Thalſohle. Der Etſchgleiſcher hat hier und weiter flidlich >) 
durch den Einfchnitt MorisNago die größere Maſſe feines 

Eifes dem Gardabeden zugeführt. Wer von Mori hinüber 





| 1) Baglia, Sulle colline ete., p. 339, 341. 
| 2) v. Moiſiſobies, Die alten Gletſcher der Südalpen. (Mitth. 
des Deſtert. Alpenbereins, 1863, &. 155.) 
| ) Tar., t. m. 
4) v. Mojfijovies, Die alten Gleticher der Südalpen, (Mittd. 
de3 Defterr. Ulpenvereins, 1863, €. 166.) 
h) v. Mojjifopic, a, a. ©, 


Dr. ©. Grumpredt: 


will, Hlettert vor Nagö Über eine jtarfe Endinoräne aus der 
Zeit des Öletiherrüdzuges; auch die Yavini di Marco !), 
öftlich von Mori, haben ſich nad) mancherlei Schwankungen 
als ein Slacialgebilde ergeben. Was den Tagliamentos 
aleticher ?\ nlangt, jo hat er noch in das bei Venzone 
Seitenthal eine Moräne eingelagert, die bis 
„ fiber dem Felde von Oſoppo anfteigt, und im oberen 
Gebiete war ſchon Stur bei Pignarofa (P. ſelbſt hat 
377 m Meereshöhe) 650 m Über der Sohle des Haupt- 
thals durch einen Findling von Tiroler Granit überrafcht 
worden; Joche und Lehnen von annähernd gleicher relativer 
Höhe, haben auch die nördlichen Zuflüfle, insbeſondere der 
Fella⸗ Gletſcher, nachweislich überwunden. Die Eiemaſſe 
ftand demgemäß in der Gegend der heutigen Tagliamento- 
quellen über den Sattel von Mauria (1300 m Meeres- 
höhe) Hinweg in Berbindung mit den gewaltigen Wur- 
zeln des Piave-Gletſchers und bezog wohl auf diefem 
Wege?) die Urgefteinsblöde. Der Dräctigteit entſprach 
die Breite: in der Yänge von Socchieve, oberhalb der Eins 
münbung des Canale di Gordo, des Degano-Thales, muß 
diejelbe nach der Verteilung des erratiichen Materials 
auf nicht weniger als 11 km angeſetzt werden. In der 
Zeit des GHleticherrüdzuges zeitigten bie höher gelegenen 
Seitenthäler eigene Endmoränen; fo die ſchöne Barriere des 
Refia-Thales bei San Giorgio ?), fo die Alpe Nevea, welche 
die Naccolana und die Schliga nad; entgegengefegter Rich⸗ 
tung entjendet. 

Die Folgen einer fo reichen Entwidelung von Moränen, 
die jelbjt in der Gegenwart noch nicht gänzlich aufgelöft 
ericheinen, ja im Geſtalt ganzer Moränenlandſchaften ſich in 
die Ebene hinansgebaut zeigen, fpringen in zwiefacher Hin⸗ 
ficht in die Augen. Sie äußern ſich nicht nur in der Vers 
theilung der Gewäſſer und der Sintjtoffe, fondern auch die 
hiſtoriſchen Geſchicke des venezianifchen Bodens find vielfach 
an jeine Moränen gebunden. 

Das tiefe Beten des Gardaſees — es ſoll 250 m unter 
das Meeresnivenn hinabreichen — ift natürlich nicht einer 
Aufftauung des Sarcas Waffers durch die ſchönen Frontals 
moränen des vereinigten Adamello-Etſch-Gletſchers zuzus 
ſchreiben; auch jonft wiirde die Auffindung tertiärer Yagen 
im Liegenden des Gletſcherſchuttes und über dem Seefpiegel 
zwiſchen Sald Defenzano, fowie die Beachtung der fretas 
ceiſchen Klippe von Sermione und des Kallſteines im Unter: 
grunde von Bolta >) einer ſolchen Anſicht Hinderlich fein. 
Aber als echte Moränenfeen find aufzufaſſen die Seen 
von Santa Groce und Aqua Morta bei Belluno, desgleichen 
der Yaghetto di San Daniele (S. Skigge 1), der von Pignarofa 
im obeven Tagliamentogebiet und der Yaghetto di Meluzzo 
unweit des Monte Premaggiore, nicht zu vergeſſen die drei 
einen Seen zwifchen dem Dlincio und Yorato (2. Stizze 2). 
Der Yago di Gavazjo ſeitlich des heutigen Tagliantento- 
thores (Skizze 1) liegt, wie präglaciale Flußſchotter feines 
Uferrandes beweifen, in einer älteren Durdygangspforte des 
Tagliamento, und feine Abdämmung im Norden und Süden 
iſt durch jüngere Flußanſchweuumungen und Wildbachabſätze 
erfolgt. Aber die Ebene von Oſoppo ftellt ſich ihrerſeits 
wieder als ein theils ausgefüllter, theils abgelaufener Mo— 
ränenfee dar. Bor der Eyriftenz des Moränen-Amphitheaters 

1) Suda. DieLav. di M. (Jeitſcht. d. Deutſch. u, Deflerr. 
Wpenvereins, 1556, &, 95). 

2) Tar., t. m. 

3) 0. Mojitovics, a, a. O. h : 

4) Zur Zeit des Gleiſchermarimums waren die mörds 
lichen Thalwände von dem Fella-Gletſcher überwältigt geweien. 
Auch ih fand bei Stolvizjza, oberhalb San Giorgio, un: 
— Chloritichieſerfragmente, die nur weit nordlich zu Haufe 

n 


find. 
') Tar., G. d. pr. v., p. 513, Unm, 2. 
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von Udine hatte der Tagliamento nicht die geringite Bere 
anlafjung, den geraden Weg nady Süden zu meiden, feine 
alten verjeftigten Schotter ſind denn auch vom Cormor und 
Corno hie und da umter dem Gletſcherſchutt aufgededt 
worden („alluvione inframorenica“ — Tar., t. ın., p. 50). 
Erſt als die Wälle von Moruzzo und von Gaporiacco und 
von Majauo fid) vor ihm aufthürmten und feine Wafler 
ſich hinter deuſelben zu einem See anfpannten, mußte er 
fi zu dem Ausweg zwijchen Ragogna und Pinzano ber 
quemen, bis die Durchſchneidung der dortigen Tertiärſchichten 
ihn in den Stand fegte, fein Wafjer wieder ohne Aufenthalt 
der Ebene zuzuführen. Was er und die anderen Fluſſe 
Beneziens durch Zerftörung der Moränen — namentlich in 
dem gebirgigen Theil des Yandes — im der zu Ende gehenden 
Eiszeit und im der gegenwärtigen geologifchen Periode an 
gröberem und feinerem Material auf der Ebene ausgebreitet 
haben, mag man daraus erjehen, daß in dem mittleren 
Denezien die Bebedung der bilwialen Nagelfluh (altquars 
täven, präglacialen Flußſchottere) an manchen Punkten bis 
über 100m auſchwillt !). 

Die Hiftorifhe Bedeutung der Gletſcher-Hinterlaſſen⸗ 
ichaften beichränft fich auf die eigentliche Moränenlandichaft. 
Hier aber fliegt fie Har zu Tage und lann kaum übertrieben 
werben. Dieje Rüden, einer hinter dem anderen, wit ein 
wenig zurlidgenommenen Flügeln, dabei von mäßiger Höhe 
und meift des Baumwuchſes entbehrend, gewähren dem Heer⸗ 
führer die vorzüglichften Bertheidigungsftellungen. Kommt 
dazu — wie bei dent Amphitheater des Gardaſees — eine 
verhältnigmäßig große Annäherung an einen nidyt leicht zu 
überfchreitenden Strom — den Po — eine Erſchwerung aller 
Bewegungen in dem Zwiſchengebäude durd; den Duerlauf 
des Mincio, die Yeichtigkeit eigener Frontweränderung, und 
endlich eine gewaltige Ritdendedung durch die breite Fläche 
des Sees felbit und die alpine Eingrenzung feines nördlichen 
Endes, fo ift es begreiflich, wenn in allen größeren Kämpfen 
der Nenzeit, die ſich nördlich vom Po im weitöftlicher Nic 
tung abgefpielt haben, das Streben, diefes „Mincio:-Terrain“ 
mit feinen ſchwer anzugreifenden und doch den Gegner zum 
Angriff nöthigenden Stellungen zu gewinnen, nicht zu ver⸗ 
kennen ift. Die Defterreicher, nad) der Schlacht bei Magenta 
bis über den Chieſe zurüdgewichen, hatten ſchon die weit 
lichen Linien von Montechiaro und von Yonato aufgegeben, 
als fie, im Begriff fie wieber zu befegen und den Gegner 
dort zu erwarten, unvermuthet auf die Franzoſen und deren 
Berbündete trafen, welche in entgegengelegter Richtung ſich 
diefer Burg zu bemächtigen ſuchten. So ward der heife 
Tag von Mebdole, Solferino und San Martins, an welchem 
die Bertheidigungsfraft der Höhen ſich erſt erfchöpfte, als 
die Franzoſen in der Ebene fiegreich, ſich auch von Süden 
her gegen die Hügel wandten (24. Juni 1859). Napor 
leon III. nahm alsbald die Stellung Gaftelnovo-Dliofi ein, 
mit der Front gegen Verona, die ſchon 1843 bie Piemon- 
tefen und 1796 General Bonaparte zum ſicheren Ausgangs- 
punkt ihrer Operationen auserfehen hatten. Jene verloren 
fie erſt, als der in Verona lauernde, minder mächtige 
Radegfy ihre Hauptmacht gegen Mantua weggelodt hatte; 
fie wieberzuerobern, gelang ihnen weder bei Cuſtoza noch 
bei Bolta zwei Tage ſpäter. Auch Bonaparte ſah fid) durd) 
die mannigfaltigen Bewegungen öfterreichifcher Deere ge— 
nöthigt, feine geringeren Streitkräfte zeitweilig nad) anderen 
Punlien zu wenden; aber fein Genie und die Fehler feiner 


' Gegner geftatten ihm immer wieder, zu diefer ausgeſucht 


günftigen Stellung zurlidzufehren; bei Gaftiglione wußte er 
das auf den weftlichen Moränenwällen aufgejtellte Djte 
torps Wurmſer's, das ihm gefolgt war, zu vertreiben, und 


!) Tar., t. m., p. 47; Tar., G. d. pr. v., p. 539, 


182 Wanderungen durch das 
Alvinzi's redjten Flügel jagte er in dem erſten Monat bes 
Folgeſahres, von Norden zurückgelommen, an ber Beronejer 
Haufe auseinander, 
Italiener und Defterreicher in norbfüblichern Anprall wieberum 
auf den Höhen des linken Mincioufers. Vom Monte 
Cricol zum Monte Vento und zum Rüden von Santa 
Lucia gedrängt, vom Monte bella Groce auf den Monte 


außertropiſche Südamerika. 


Zuletzt tm Jahre 1866 trafen ſich 


| 


tobten. 


ſchließlich auch dieſe Punkte auf und wichen Uber den Mincio 
und in die Ebene. 

Eine hohe Sänle erzählt von den Erfolgen dieſes Tages, 
wie der Rundthurm San Martino's und das fchöne Bein- 
haus Solferino's von den Opfern der Kämpfe, welche dort 
Aber wenn fie längſt zerfielen, werben die Berge 
noch ſtehen, die eine graue Vorzeit hier ſchuf, und nene Ger 


Torre und nad) Cuftoza zurückgeworſen, gaben die Italiener | ſchlechter werden fie mit neuem Blute tränfen. 





Wanderungen durch das außertropiide Südamerika. 
AV. 


(Dit fieben Abbildungen.) 


Das legte Std des außertropifchen Südamerika, das | weiter zuräcgezogen bat, forwie daß er vielleicht im Begriffe 
wir an biefer Stelle auf feine wirthfchaftlichen und fultu« | ift, dies noch fernermeit zu thun. 


reifen Kräfte prüfen wollen, ift Sidbrafilien. 
bezliglich deſſelben „last, but not least“, denn mit gutem 
Grunde befchäftigt diefes Yand die deutiche Kolonial- und 


Answandererpolitit feit einer längeren Reihe von Jahren in | 


einem noch höheren Grade wie die anderen Länder, die wir 
in unferen Skizzen zu ſchildern verſucht haben. 

Indem wir uns Rio Grande do Sul, der füdlichlten 
unter den Provinzen Brafiliens, vom Laplata her nähern 
— es fteht uns dazu eine Dampfer⸗Linie Montevideo Porto- 
Alegre zur Verfügung — gewahren wir ſogleich, daß die 
felbe ebenfo wie die Yaplata-Yänder, und felbft noch mehr 
wie diefe, an einer fehr fchweren Augänglichteit von ber 


Seefeite laborirt. Darin liegt natürlich eine große kultur⸗ 


geographifche Schwäche, umd es Tann kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß die Entwidelung der Provinz durch diejelbe 
ganz weientlich mit hintenangehalten worden ift. 

So Hein und ſlachgehend der Dampfer auch ift, der 
einen an die Küſte von Rio Grande do Sul trägt, fo ftcht 
demſelben doch num eine einzige Pforte offen — ber ſoge⸗ 
nannte Rio Grande, von dem bie Provinz ihren Namen 
erhatten hat. Es ift eine niedere von einen feichten Meere 
begleitete Marfcens» und Diinentüfte, mit der wir 28 bis 
zur Grenze von Santa Catharina zu thun haben, und vor 


Es heißt ! 





der einen breiten Oeffnung, die fie befigt, lagert eine Sand | 


Barre, die flir bie Regel nicht viel mehr ala zwei Meter Waller | 


über ſich Hat, und die unter der Wucht der ſturmgepeitſchten 
Wogen und der veränderlichen Kliftenftrömumgen obendrein 
oc; vielfachem Lagenwechſel unterworfen iſt ). Man 
fönnte bie Küſte eine „eiferne* nennen, ganz wie bie weft: 
jutlandiſche. Im Gegenfage zu der uruguayichen und 
argentinischen Kuſte, die in Senkung begriffen zu fein 
Scheint, trägt die rio-grander Kliſte alle Charaltermertmale 
einer Hebungsfüfte bezw, einer Kuſte mit negativer Strands 
verſchiebung. Außer den Dunen ziehen fich auch die Küften- 
flüſſe und die Yagunenreihen fireng parallel mit ber 
Richtung der Hüfte dahin, und es kann kaum ein Zweifel 
darliber herrſchen, daß der Oztan ſich ihr entlang immer 





1) Die mit dichten: Nebel verbundenen Stürme aus Weſt 
und Südweſt (Vantperos, port. Bamıpeiros) find am häufigſten 
in den Wintermonaten (Aufi bis Erptenber), und auf der 


Hinter dem „Rio Graude“ breitet ſich ein weites, mit 
Brafwaffer gefülltes Haft, das unfer Kuriſches Haff an 
Ausdehnung noch weit ilberragt, das aber ringsum von ganz 
ähnlichen jungen und niederen Schwammlande — nad) ber 
Seeſeite namentlich auch mit einer fandigen Nehrung — 
umgeben ift, und das zugleich aud) ganz ähnliche geringe 
Tiefenverhältniffe aufzuweiſen hat. Es ift die Yagoa dos 
Patos. Ihre gemeflene Marimaltiefe beträgt nur zwölf 
Meter ), und diefelbe ift fichtlich in noch weiterer Abnahme. 
Durch den „Pampero“, der andy hier mod; feine boden» 
umgeſtaltende Kraft geltend macht, werden jahraus jahrein 
neue Staubmaffen in das Waſſer hineingewirbelt?), und 
außerdem fchlitten auch mehrere große Ströme — nament« 
lid; der Camacuant und der Jaeuhy mebit dem Rio de 
Sinos — zur Zeit ihrer Hochwaſſer gewaltige Schlamm 
maffen hinein 2). Wuch im ihr Liegen zahlreichet Bänfe, bie 
nicht mehr als einen Meter Wafler haben, und die Schiffahrt 
hat infolgedeffen in ihr mit mancherlei Gefahren zu lämpfen. 
Forderte das Wafjer, welches der Jacuhy, der Sinos, der 
Gamacnam und der Gongalo herbeiflihren, micht feinen 
Abflug zum Meere, und hielte es ſich nicht diefen Abflug 
bei Rio Grande offen, fo witrde die Barre wohl längft bie 
fiber den Meeresipiegel emporgewachfen fein, und bie Lagoa 
dos Patos wiirde als ein ebenſo vollkommen geſchloſſener 
Steanbfee erfcheinen, wie die Lagoa Mirim, bie weiter ſud⸗ 


| wärt® gelegen iſt, und die durch den Rio Gongalo mit ihr 


in Berbindung fteht. Kleinere, mehr oder minder voll 
kommen geſchloſſene Lagunen befegen bie rio⸗grander Kuſte 
noch in großtr Zahl, und dieſelben zeigen ſämmtlich, was 
der Yagon dos Patos noch bevorſtehen fönnte, wenn ber 
angegebene Proceß noch weiter fortfchreitet. 

Daß dem ſchwierigen Zugange zum Trog mehrere ſtatt ⸗ 


liche Hafenpläpe an ber Yagoa bos Patos emporgeblüht find, 


| die ſich namentlich jeit Mitte der fiebziger Jahre eines hohen 


Aufſchwunges erfvenen, ift ſicherlich fein ſchlechtes Zeugniß 
für die Hufequellen des Landes, das dahinter gelegen iſt. 
Die Stadt Rio Grande, die an der erften großen Bucht 


’) Bergl. 9. v. Ihering's Aufjag im den Geogr. Mit- 
Gellanen gt ©. 28 
2) Bergl. I. v. 38. Reiſen durch Südamerila, Bo. #, 


Barre eutſteht zur Zeit heſtiger Stürme eine förmliche Bran- ©, 2 


bung; die Barre wird wild, wie der Sprachgebrauch jagt (barrn 
brara). 





"2, Bergl die Harte zu Ihering's Aufjag (G. IN. 1837, 
Tafel 2, 16 #.). 


Wanderungen durch das außertropiiche Südamerifa. 


a 





Araucarienwald, 
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hinter der Barre liegt, zählt heute gegen 30000 Einwohner; 
Pelotas, etwas weiter nördlid), an der Mündung des Rio 
Songalo, gegen 35000; und Porto Alegre, in dem nörd» 
lichften Winfel der Yagoa dos Patos und an der Bereinigung 
des Rio Jacuhy mit dem Rio Cahy, dem Rio de Sinos 


| 


1) 


allen Dingen dem deutſchen Bevölferungselemente, da fie in 
ihren Mauern umfchliegen —, und das giebt fich kaum 
durch irgend etwas deutlicher zu erkennen, als durch bie 


' Bafen-Ameliorationen, die man bereits in ihrer Nähe vors 


und dem Rio Gravatahy fogar ungefähr 50000. Und 
alle drei Stäbte erfreuen fich einer beträchtlichen Schiffahrtes | 
bewegung !) und eines ftarken Handelsumfages, wie jie denn | 


auch ihren Wohlftand in zahlreichen ſchönen Bauten ber 
kunden — Porto Alegre insbefondere im feinen Kirchen, in 
feinem Theater (Theatro 8. Petro), in feinem Arfenal, in 
feiner Markthalle, feinem Gefängniß ꝛe. Es wohnt ihnen 
auch ein bedeutender Unternehmungsgeift und ſtarker Glaube 
an eine noch viel glänzendere Zukunft inne — Danf vor 








genommen hat, oder die man in der nächiten Zeit vorzus 
nehmen beſchloſſen hat. Wie Buenos-Ayres, jo ſehen ſich 
auch Vorto Alegre, Pelotas und Rio Grande nach einem 
„Eads“ um, der ihnen die läftige Barre vor der Yagoa 
d08 Patos durchfticht, und dev den Zugang in diefelbe auf 
acht Mieter vertieft, jo daß transozeaniſche Niefendampfer leicht 
und ſicher in fie hinein gelangen lönnen; und um dieſes 
Ziel zu erreichen, wollen jie ſich im Verein mit der Faifer- 
lichen Regierung zu Rio Janeiro nicht fcheuen, dem Neptun 
viele Millionen von Milreis als Opfer darzubringen !). 





Die Iguafin : Fälle. 


Ein anderes Projekt (das Projeft des Dr. Sichel), das 


darauf andging, die der Yagıme vorgelagerte Nehrung bei | 
Moftardas zu durchſtechen, ſcheint aufgegeben worden zu | 
dem Dinnenlande, und außerdem bietet hier auch das Küften« 


fein; und ebenio auch das Projekt, einen Kanal von Porto—⸗ 


Alegre durch die Strandlagunen nad) Domingos dos Torres, | 


wo fich ein recht guter Kunſthafen zwiſchen ein paar Bafalt- 
bügeln ſchaſſen laſſen witrde, anzulegen. 

In den Provinzen Santa Catharina und Parana, bie 
ebenfalls noch dem aufertropifchen Brafilien zuzurechnen 
find, beffert fich die Beſchaffenheit der Kite allmählich, und 
es finden fich daſelbſt eine Neihe von Buchten, die dem 
trandozeanifcen Sciffahrtöverfehre ganz gute Anlerpläge 





1) Rio Grande im Jahre 1886 bis 1887 insgelammt | 


3 Tonnen, 


' 1888, 


gewähren, Dagegen erfchwert bier ein höher auffleigendes 
Küftengebivge — die Serra Geral und die Serra do 
Mar — an ben meiften Orten die Kommumifation mit 


gebiet bereits verfchiedene Anklänge an die Tropen. Beiſpiels- 
weiſe hat ſich dafelbft an mehreren Punkten gelegentlich das 
Selbe Fieber gezeigt. Zu höherer Bedeutung als Hafen 
pläge haben es bier eigentlich nur Defterro (auf der Küſten⸗ 
infel von Santa Catharina), Sio Francisco und Parana- 
gua gebracht, an die Häfen der Yagoa dos Patos reicht 
aber zuvörderſt noch feiner hinan. 

Begeben wir uns von einem der genannten Kſtenplätze 


16, a Ronfurrenz-Ausichreiben im „Erport* 
S. 441 j. 
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in das Binnenland, jo finden wir und hinter einer ſchmalen, 
vielfach, aus fandigem und fumpfigem Boden gebildeten 
Küftenniederung bald an dem Fuße eines fteil aufiteigen» 
den Gebirgswalles, der aus altem kryſtalliniſchen Ges 
ſtein ſowie aus Borphyr, Trapp und Bafalt beiteht, und 
durch dem eigentlich nur die größeren Ströme — der Camar 
cıtamı, der Jacuhi, der Tamaguary und der Itajahty — etwas | 
beguemere Paſſa⸗ 
gen hindurch ge- 
nagt haben, wäh. 
rend er im übri⸗ 
gen nur von einem 
Labyrinthe von 
engen Schluchten 
durchſetzt iſt. Es 
iſt dies die bereits 
erwähnte Serra 
do Mar, bezw. 
die Serra Geral, 
Inder Mitte von 
Rio Grande bo 
Sul ftreicht der 
Hanptgebirgszug 
ziemlich genau 
weſtlich binnen» 
wärts, fo daß die 
Provinz durch 
ihn in zwei 
gleiche Hälften 
getheilt wird und 
nur eine niedri⸗ 
gere Abzweigung 
— bie Serra do Herval — hält ſich parallel der Knuſte. 
In Santa Catharina und Parana dagegen ftreicht der 
Dauptzug Dinnenmwärts gegen Norbweft, die Hliften-Serra 
ift aber hier beinahe ebenſo mächtig entwidelt. Angejichts des 
Hauptzuges könnte man alfo füglic von einem großen id 
braſiliſchen Gebirgäbogen reden, der feine fonvere Seite nad) 
dem Meere zu 
kehrt, und der fei« 
nen Einfluß auf 
den Verlauf der 
fhdbrafilifchen 
Kuſte deutlich ge 
mug äußert. Die 
Gegend von Ya» 
guna (Firdlich von 
Defterro) wilrde 
den Scheitelpuntt 
dieſes Bogens be⸗ 
zeichnen und die 
drei jlidbrafili- 
fchen Provinzen 
erhalten dadurdı 
in orographiſcher 
Beziehungeinene 
wife Einheitlich⸗ 
feit und Selbft- 
ftändigfeit. 

Was wir allenthalben in Sudbraſilien erreichen, fobald wir | 
das Kuſtengebirge überftiegen haben, ift ein Compofitum von 
welligen Hochebenen, von denen die Ghebirge im runde genom⸗ 
men nichts bilden als die erhabenen Ränder, Diefe Ebenen lies 
gen im allgemeinen 300 bis LOOO m Über dem Meereöfpiegel ’), 


4, Die Jacuhi⸗Quellen (nah Beihoren) A7ARm, Palo 
Fundo in Rio Grande do Eul 620m, Euritiba in Barana 1065 m. 


J 





Sño Leopoldo bei Hochwaſſer. 





und die Sandſteine und Kalkſteine, welche ſie zuſammenſetzen, 
ſcheinen vorherrſchend paläozoiſchen oder triaſſiſchen Alters 
zu fein. Ber San Ieronymo, am Südufer des Jacuhy, ent⸗ 
halten ihre Schichten ausgedehnte Flöge von echten Stein- 
fohlen. An der Oberfläche ſteht das feſte Geſtein aber felten zu 
Tage, fondern an den meiften Orten ift es von einer mächtigen 
Yage bodenftändigen Berwitterungsbobens („Eluvium“) oder 
aus den Sebirgen 
herabgejdiwemn» 
ter Schuttmaſſen 
überlagert. Die 
beiden verbreitets 
ften Bodenarten 
find der durch 
verweſte Pflane 
zeninbftanzen 

ſchwarzgefarbte 
Camp⸗Boden“, 
der für die Res 
gel gleich dem 
Pampas · Löß nur 
eine Gras· und 
Krautvegetation 
trägt, und ein 
gelber Yehm, der 
meift von Wald 
und Seftrlipp be- 
ftanden ift. Wir 
find geneigt, im 
diefem Umſtande 
einen weiteren 
Beweis daflir zu 
erbliden, daß die Steppennatur in Stdamerifa in erfter 
Yinie geologische Urfachen hat. 

Hährend die Hänge und Schluchten der Serras dort, 
wo fie nicht von Menſchen bejiedelt und angebaut worden 
find, durch eine artenreiche Unvaldvegetation — Yorbeers 
und Myrtbengewächie, Balmen, Yianen sc. — ausgezeichnet 
find, fo haben 
auf den Plateaus 
fowohl die Gras» 
fteppen (campos) 
als auch die Ge⸗ 
ftrüppflächen (ca- 
tingas) und die 
Araucarienwäl» 
der (pinbeiros) 
etwas auferor- 
dentlich Einför⸗ 
miges (S. Abbil⸗ 
dung 1). Etwas 
wechjelvoller find 
die Plateauwäl⸗ 
der dort, wo ber 
Mate + Strand 

(llex para- 

guayensis) Die 


Ktoloniftenwohnung in Germania. Hauptrolle in 


ihnen fpielt. — 
Wo die Kultur platzgegriffen hat, da hat namentlich der Yehn 
boden ohne weiteres eine große Fruchtbarkeit an den Tag ge: 
legt, während der Camp⸗Boden dazu an den meiften Orten 
eine befondere Zubereitung zu bedürfen ſcheint. Ob der legtere 
zum Theil als äoliſche Bildung aufzufaflen ift, wie der 
argentinische und uruguayſche YoR, ift zunächſt micht gut 
zu entjcheiben. 
Das Ktlima ift in Südbraſilien fowohl auf den Hoch- 
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ebenen als auch in dem Küftenlande ein ganz anderes als 
in Argentinien. Bor allen Dingen zeichnet es ſich durch 
eine viel größere Nicderfchlagemenge aus !), und dies ſpricht 
fid) cben bereits im der Bodengeſtalt und Bodenart 
deutlidy genug aus, Uebrigens fallen die Negen mit dene 
felben Ungeftitm wie anderweit in dem außertropiichen 
Slidamerifa, und dem Stoloniften, welder feine Felder an 
Gehangen anlegt, fchwenmen fie bisweilen mehr als diefem 
lieb jeim fan, von feinem Wderboden weg. Zugleich 
ſchwellen fie and) die Bäche und Ströme urplöglid, zu ge» 
waltiger Höhe, und die Thalböden find dadurch häufigen 
Ueberflurhungen ausgefegt, womit der Anfiedler natlir- 
lich ebenfalls zu rechnen hat (S. Abbildung 5). Was bie 
Temperaturen angeht, fo fehlt c8 im Sommer nicht an 
ichwiller Hige, in der Kegel bricht aber bald einmal ein 


Panıpeivo herein, der Kühlung mit ſich bringt, und fo hohe 


Wärmegrade wie in dem nordamerifanifchen Illinois ober 
Ohio find in Rio Grande do Sul und Santa Catharina 


noch niemals verzeichnet worden, obgleich dieſe Länder um 
10 bis 20 Grade näher beim Aequator gelegen find als 
jene. Die Platcau:Yandichaften find natürlich) Fühler als das 
Küftentiefland, und im Winter find dort flarfe Fröſte und 
Schnee leineswegs unbelannte Erfcheinungen. Hinſichtlich der 
Geſundheit der Einwanderer muß das Klima auf Grund 
der gemachten Erfahrungen, die ſich fowohl über bedeutende 
Menſchenmaſſen als auch über lange Zeiträume erſtrecken, als 
ſehr güinftig bezeichnet werden, Nur enge Öebirgsthäler ers 
zeugen ein Siechthum, das als „mal de terra“ befannt 
ift, uud im allgemeinen hatten auch Nordeuropäer niemals 
große Schwierigkeit, fich zu alklimatifiven. Bei den 200000 
Deutſchen, die ſich in Südbrafilien niedergelaflen haben, 
fiberwiegt die jährliche Seburtenziffer die jührlidye Sterblich- 
feitöziffer an manden Orten drei⸗ bis viermal. 

Bezüglich) des Verkehrs liegen die Verhältniſſe auch im 
Binmenlande nicht fehr gunſtig. Die natlirkidyen Berlehrs— 
fragen des Yandes — die Ströme — haben ſchon in ihrem 
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Unterlaufe die beiden Schattenfeiten eines ſtarken Gefälles 
und eines flark wechjelnden Wajlerftandes. Ju dem Pla— 
teanlande — dem weitaus größeren Theile Südbrafiliens — 
ftlirgen fie von den höheren Stufen zu den niedrigeren regel« 
mäßig in Geſtalt eines Waſſerfalles hinab. So der gewaltige 
Parana, der den Hauptabzugsfanal Südbrafiliens bildet, in 
dem beriiiimten „Zette Duedas* (dem Salto von Guaira), jo 
fein Nebenfluß Iguaſſu in feinen 50 m hohen prachtvollen 
Fällen (S. Abbildungen 3 und 4), fo der Uruguay im dem 
Vincnanüo falle und zahllofen Heineren Satarakten, jo der 
Jacuhy in den Fällen oberhalb Gadjociva, fo der Rio 
de Cadea in dem Miltenhofener Wailerfalle ꝛc. Die 
Ströme beveichern die flidbrafilifhe Yandichaft dadurch ohme 
Zweifel um einen hohem Reiz, andererſeits berauben fie 
aber dadurd and; ausgedehnte Streden des Yandes jeder 
natürlichen Kommunilation. Im jedem Falle find fie ja 


) Joinville bat 228 om Wegen, alfo nahezu dreimal jo 
viel wie Buenos Ayres. Bergl, 3. Dann, Stlimatologie, ©, 672. 





immer nur fltchweife fchiffbar, und ein Punkt, wie Porto 
Alegre, im dem flinf leidlich gute Sciffahrtsjtragen zu: 
fammenftrahlen, ftcht völlig vereinzelt da’). Auch der 
Straßen: und Eifenbahnbau ſtieß auf mannigfaltige Scdywie- 


‚ zigfeiten in dem Terrain. Es find gewaltige Steigungen 


zu überwinden, es find große Biadufte und Brüden zu 
bauen (S. Abbildung 1), und felbft ben fefteften Baus 
werfen droht von den wolfenbruchartigen Regengüffen 
und von den Hochwaſſern der Ströme des öfteren Fer 
flörung. Kein Wunder, daß das gefammte Verlchraftraßen: 
ncH Sudbraſiliens bis auf den heutigen Tag gar viel zu 
wunſchen fibrig gelaffen hat. Bon Porto Alegre aus, in 
der Gegend von Joinville, bei Euritiba u. |. w. ift aber 
intmerhin bereits ſehr Anertennenswerthes geſchehen — 
Dank immer wieder zum großen Theile deutſchem Unter— 
nehmungegeifte, ber in Sudbraſilien fo eifrig am Werte ift. 


’) Bergl. P. Langhans, Die Binneniifiahrt in Rio Grande 


do —3 — Nundſchau F. Geographie u. Staltiſtit“ 1538, 
S. 
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Bedenft man die angegebenen matitrlichen Schwierig: 
feiten, mit denen die wirthichaftliche und lulturelle Ents 
widelung Südbrafiliens zu Bimpfen gehabt hat, und zu 


denen ſich leider mod) andere in dem hiftorifchen Verhält- | 


niffen begründete gejellen — von denen wir noch zu reden 
haben werden —, fo wird man ben deutſchen Bionieren, 
die dafelbft ohne irgend weldyen Nüdhalt bei der Regierung 
ihres Mutterlandes loloniſatoriſch thätig waren, feine Ane 


erfennung nicht verfagen. Die alten deutichen Kolonien von | 


Rio Grande do Sul, die ſchon in den zwanziger Jahren bes 
grätndet worben find — wie San Leopoldo (©. Abbild. 5) — 
verkünbigen ſchon durch ihr Aeußeres ihre hohe Profperität, 





und junge deutiche Kolonien, wie NeusBetropolis, Santa Cru, 
Germania (S. Abbildungen 6 und 7), Paſſo Fundo, Güo Yons 


Deutſch-W 


tengo ꝛc. bezeugen fie wenigſtens, wenn man das Innere ihrer 
beſcheidenen, aber ſchuucken Hänfer betritt. Welchen vortheil⸗ 
haften Kontraſt bieten dieſelben zu den armſeligen Balmiten- 
Hütten der Brafilianer portugiefischer Abftammung! Die 
Bluthe der Kolonie Blumenan, die die Großthat eines einzigen 
energifchen Deutfchen ift, ift zu befannt, als daß wir möthig 
hätten, darliber an dieſer Stelle noch viel zu fagen ; und ebenfo 
auch die Brofperität der beutfchen Stolonie von Dona Franzisca. 
Auch in Euritiba hält das Deutichtgum feine Fahne hodı. 

Es bleibt und angefichts biefer Pflanzftätten dentichen 


| Geiftes und deutfcher Kultur im fremden Lande eigentlich 
nur noch der fromme Wunſch übrig, daß man daheim auch 


in den maßgebenden Kreifen endlidy mit etwas mehr Auf 
merkfamteit auf fie hinbliden möge. 


itu:-8and. 


Von Lieutenant A. R. Schmidt. 
(Säluß.) 


Da ich mit den Rivalen der Galla, den Somali — vo) | 
den Suaheli „Warangili” genannt — zwar häufig — 
ihrer Durchzlüge durch das Witu⸗Land ſowie gelegentlich ihres 
großen 1887 unternommenen Raubzuges zuſammengelommen 
bin und mehrfach mit ihnen verkehrt habe, aber doc, während 
meines Aufenthaltes in DOftafrila feine Gelegenheit hatte, 
in ihrem eigenen Yande zu reifen, fo unterlaffe ich es, eine 
ethnographiiche Skizze derielben zu geben und beſchränke 
mid) darauf, von ihren Befuchen im Witu⸗Lande — freund: 
lichen (d. h. geichäftlichen) und feindlichen — zu berichten. 
Das Urtheil, welches ich auf Grund der ſich befonders auf 
die Ermordung des Barons v. d. Deden und feiner Ge 
fährten in und oberhalb Bardera und des Dr. Jühlke in 
Kismayu beziehenden Geſprüche habe, ift: daß ich geftehen | 
muß, daß wir bei Erſchließung des Somali»Yandes — 
einer Aufgabe, die zwar gegenwärtig vernänftiger Weife, da 
wir nicht Alles auf einmal anfafien können, ohne unfere 
Kräfte und Mittel zu ſehr zu zerfplitteen, außer Acht ger 
laſſen ift, aber hoffentlich bald wieder aufgenommen werden 
lann — wegen des ungeheuren mohammedaniſchen Fanatis- 
mus der Somali, wegen ihrer Habſucht und ihrer ans | 
geborenen Mordluſt große Schwierigkeiten und Gefahren 
zu überwinden haben werben. Ich meine aber auch, 
daß, wenn wir mit dem nötigen Mitteln und vor allen 
Dingen mit der nöthigen Macht auftreten, und zwar 
rũuckſichtolos — denn mit Befdjeidenheit und Milde werde 
wir im Somali-Yande nichts erreichen können — auftreten, 
dag wir dann auch Eindruck machen werben; denn ich 
kann in bie allgemeine Beurtheilung der Somali als eines 
muthigen Stammes durchaus nicht einftimmen, indem 
ich, fie ganz ähnlich wie die Bararetta beurtheile, mur 
daß fie wie diefe durch das Unglüch erſt Mein gemacht 
werben milffen. Wenn wir alfo die Mittel zum energiſchen 
Vorgehen im Somalisande haben werden, dann werden wir 
nicht nur in der Page fein, eine edle Sühme für die Morde 
thaten ber Somali an unſeren Yandslenten zu erhalten und | 
ein moralifches Ucbergewicht fiber die Somali zu gewinnen, 
denn eim foldes haben wir bis jegt mod; nicht — wie 
lönnten ſonſt die Somalt offen zu uns Europäern fagen, | 
daß niemand von uns nad) Bardera füme, dem es micht | 





ebenfo wie v. d. Deden erginge —, fondern dann wird 
und aud) außerdem in dem SomalisPande ein in feinem 
Inneren fruchthares und reiche Schäge bergendes, den Yand- 
wirth und den Kaufmann zur Kolonifirung einladendes Gebiet 
offen ftehen, an deſſen Kultivirung wir allerdings auch erft 
dann gehen jollten, wenn wir faltiſch über die erheblichen 
Mittel, das Unternehmen wirklich durchzuführen, verfügen 
werden. Sollte nicht aber vielleicht vorher ſchon eine 
wiſſenſchaftliche, wohl auszuruſtende Forſchungs ⸗ Expedition 
ins Innere des Somali-Yandes, beſonders den Juba hinauf, 
über Bardera hinaus, um den Urjprung des Fluſſes feftzu- 
ftellen, in Erwägung zu ziehen fein? Es wäre dies gewiß 


| eine Aufgabe, die den — Forſchungsreiſen ebenburtig 


anzureihen und der Opfer werth wäre. 

Ich hatte — abgeſehen von der kurzen Zeit meines Aufent- 
halts in Aden — Gelegenheit, mit Somali zuſammenzulommen 
in Lamu, beſonders aber im Witu⸗Lande ſelbſt, vornehulid) 
in Kau, wo häufig Somali durchkamen und ſich mehrere 
Tage aufhielten, um dafelbft ihr mitgetriebenes, von ihren 
Stammetgenofjen meift zuvor den Galla, oder aud) anderen 
SomalieStänmen abgenommenes Vieh zu verkaufen. Bei 
diefen Gelegenheiten befuchten fie mich dann auch häufig im 
meiner Hütte in Kau, und ſprach ich dann bort mit ihnen, 
wobei e8 bisweilen zwifchen ihnen und meinen Yeuten zu un⸗ 
angenehmen Zänfereien fam, fo daß ic) mich das eine oder 
andere mal genöthigt fah, einzelne Somali — um ſolche 
handelte es fi) damals nur — wenn fie zu deeift wurden, gründ⸗ 
Lich zu veftificiren und aus meinem Haufe zu verweifen, 
Im großen und ganzen war ed mir indeß fehr intereffant, 
die Yente einigermaßen kennen zu lernen. Eine Verjtändigung 
war meiftens möglich, da viele diefer umherziehenden Somalı 
Kifuaheli ſprachen. Sodann kam id) wieder bei Gelegen« 
heit des großen Somali«Einfalles im vorigen Jahre mit 
ihnen zufammen. Ich befand mic gerade vorübergehend 
in Kau, als am 31. Januar 1887 die Somali im ber 
Stärke von über 3000 Mann, vornehmlich aus den Wors 


| fengele und Migadeen (melde, nebenbei bemerkt, einige 


Monate zuvor an der Ermordung Juhlke's in Kismayu 
betheiligt waren) in aller frühe an verichiedenen Stellen 
des Sallas und Witu⸗ Landes Ueberfälle machten, und zwar 
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die Überfallenden Abtheilungen genau mac) erfolgter Ber: | abwärts gefahren und in Hau angelangt fei; die Somali 
abredung. Die Galla wichen überall zuriid, nachdem alle, | follten weiter tanaabwärts ftehen, 
die nicht raſch genug hatten euttonmen Tönnen, gleichviel Ich wollte den nächften Tag dem Ruckweg zu Wafler 
ob Greiſe, Männer, Frauen oder Kinder, von den Somali | einfchlagen, indem id) durch Ganoes bis Sau gelangen 
theil$ hingemordet, theil® grauenhaft verſtümmelt und ver: | wollte, was aber meinen Suaheli, weldyen die weiter unten 
wundet waren. Die vom Ofi, wo der eine, und die von Titus» | am Tana gemeldeten Somali doch fichtlichen Reipelt ein» 
weida, bezw. von dem wejtlich von Witu gelegenen Schambas, | flößten, nicht eben zu paſſen ſchien. Doch zeigten fie fich 
wo ein zweiter Ueberfall ausgeführt wurde, Enttommenen | willig, ats fie fahen, daß mir gerade damals eine Fuß» 
flüchteten ſich nach Kau bezw. Witu, unter den Schutz der wunde das Marſchiren fehr erfchwerte, und daß ich auch 
arabifchen Beſatzung und des Sultans Achmed. Die | der Meflungen und Zeichnungen halber den Theil des Tana 
erftere, unter ihrem „akida“, verhielt ſich neutral, geftattete | bei Ngao, den ich damals noch nicht kannte, zu befuchen 
jedody nicht, wie die Somali gehofft, diefen den Durdizug | wünſchte; außerdem war ja auch bie Möglichkeit vor- 
durch die Stadt. In gewiſſer Weife hatten die Araber nänı | handen, daß die Somali ihren Standpunkt wieder ger 
lich bisher den Somali Vorſchub geleiftet, indem fie den ; wechjelt hatten. Am erſten Tage ging die Fahrt bei der 
früher fo übermüthigen und gewaltthätigen Galla eine herbe | verlafjenen, und bald darauf von den Somali vollftändig 
Demithigung wohl gönnten; doch war dem habflichtigen und | niebergebrannten und ausgeplünderten englifchen Miſſions— 
morbluftigen Eomali, wenn fie einmal da waren, ebenfo- | ftation Galbanti fowie an verſchiedenen Galla- und Pokomo 
wenig zu trauen. Der Sultan von Witu anderer | orten vorbei bit Komoneſa herunter, wo wir Obdach in einer 
feits ſchidte den bei Witu ftehenden Somali, welche ihm | Polomohlitte fanden. Außer durch Ausweifung der beiden fchon 
felbft und feinen Suaheli einen großen Theil ihrer im | erwähnten freien Methodiften- Meiffionäre erlangte Galbanti 
nahen Tituweida untergebrachten Heerben geraubt hatten, | eine traurige Belanniheit durch die im Fruhjahr deſſelben 
eine größere Abtheilung entgegen, der es aud gelang, | Jahres erfolgte Ermordung eines englischen Miffionärs und 
nad) einem Kampfe mit geringen beiderfeitigen Berluften, | feiner Frau durch Maſſai, die hiermit einen Rachealt bes 
wenigftens einen Theil des geltohlenen Gutes wieberzuger | gingen. 
winnen. Am nächten Morgen ſetzten wir bie Fahrt fort bis 
Ich ſelbſt fam am 1. Februar wieder nad Witu und hatte | Tjarra, wo ſich der Beledſoni — der den Tana und Oſi vers 
von dort aus Veranlaflung, an der Spige von 100 meift | bindende Kanal — abzweigt; wegen der Enge und des mies 
mit Gewehren bewaffneten Suaheli und Galla, von welchen drigen Waflerftandes des Kanals mußten wir hier aus den 
letsteren einige — wenn auch nur ganz wenige — zum Wider- Canoes auffteigen und einen Fußmarſch von einer halben 
ftand zu bewegen waren, ind Bararetta-Yand, wo die Somali | Stunde nach dem Oſi machen, bis wohin die Wapolomo, bie 
ftanden, zu ziehen. Es waren nämlich beuneuhigende Ge» | Vefiger der Canoes, diefelben bringen jollten. Schon vorher 
rüchte über Herrn Guſtav Denhardt, der vor den Einfällen | ſahen wir an den Ufern des Tana ganze Galla-Karawanen, 
noch nach Ngao am Tana gezogen war, um dort die Flagge die Eltern mit den Kindern auf dem Arm, eiligft fliehen, 
des Sultans Adımed (beftehend aus zwei gelreuzten in | was auf die Nähe der Somali hinwies. Bald darauf trafen 
weißgeränderten Dreieden auf rothem Untergrund mit einem | wir and) jelbft auf Somali, und zwar zunächſt auf einen 
circa 6 em breiten weißen Rande an der Hahnenftange) zu | Trupp von mehreren Hundert Mann, die und den Fußweg, 
hiſſen. Deshalb entfandte Sultan Achmed, der, felbft beuticher | welchen wir benugten, verfperrten. Ic ließ fofort den 
Schutzling, einem jeden Deutfchen den ihm zulommenden | Suaheli Pulver und Blei austheilen, ermahnte fie kurz, 
Schutz in feinen Yändern gewährt, in großer Beforgnig | faltbiätig zu fchiegen, und hieß fie zum Angriff im langer 
und Unruhe um Denhardt's willen, jene 100 Mann, die | Yinie in aufgelöfter Ordnung vorgehen, indem ich erklärte, 
mit mir zogen, an den Tana. Auf dem Hinmarfch, der | auf 100 Schritt die nad) arabischer bezw. Suaheli»Ranıpfes: 
zu jener heißeſten Zeit in 10 Stunden ohne irgend welche | art mitgebradhten Fähnchen aufſtecken zu laffen, als Zeichen, 
Paufe erfolgte, hatte ich gleich zuerft Gelegenheit, das eben | daß von biefer Yinie aus exit geſchoſſen werden durfe. 
vorher verlaſſene Galla-Dorf Tituweida zu betradyten. Die | Indeß faın e8 zur Eröffnung des Feuers gar nicht, denn 
Häunfer, die Räume im Dorfe und der Weg waren angefüllt | die Somali zogen es vor, ehe wir auf 100 Schritt heran 
mit Zodten, die hingemordet und fchredlich verftümmelt | waren, Ferſengeld zu geben. So dienen wir unfern Weg 
waren — bei ber Bejdjäftigung in ben Häufern, auf ber Flucht | unbehindert fortjegen zu können, body bald darauf gewahrten 
nad, Witu, und gleichviel ob Männer, Frauen, reife oder | wir zur Seite in mehreren Trupps dicht bei einander die 
Kinder. Da die Leichen nicht beerdigt worden waren, indem | ganze Streitmacht der Somali, über 3000 an der Zahl. 
einerſeits eine ftrenge Sitte jenen Völkern verbietet, die im | Ich hielt es, obgleich, der Weg uns vorläufig noch frei ftand, 
Kaupfe oder auf gewaltfame Weite Gefallenen zu bejtatten, | doch flir dringend geboten, die in ber Flanle befindlichen, 
und audererſeits auch die Galla von Titumeida fidy nicht mehr | nunmehr in eine lange Yinte zufanmenfchließenden Somali 
ar bie Stätte zurlidwagten, jo verbreiteten fie — die, wie man | anzugreifen, da das ebene Terrain für uns, die wir mit Feuer— 
fah, theils jchon den Hyänen zum Fraße gedient hatten — | gewehren verjehen waren, zunächſt günftiger war, während wir 
einen verpeftenden Geruch. Es boten ſich ung fernechin noch | ficher zu erwarten hatten, bei Fortſetzung des Marſches im 
während bes ganzen Weges im Galla⸗Lande ſolche ekelhafte higligen und bewachjenen Terrain im Rüden gefaht zu 
Bilder dar, wenn auch nicht in dem Umfange wie in Titus | werden; dann hätten uns aber unfere Gewehre gar nichts 
weida. Theilweife trafen wir auch nod) auf Sala, die fchwer | genügt. Ich fegte dies, jo gut es in der Eile ging, meinen 
verwundet und dem Tode nahe waren, die fich aber trogdem | anfangs wenig zum Angriff geneigten Veuten auseinander, jo 
nicht weiter von und fransportiren laſſen wollten, da fie | da auch dieje eimwilligten. Darauf lief ich anrliden und, wie 
ihre Feinde, die vereint am Tana — unferem Ziele — ftehen | befohlen, erſt in einer Entfernung von 100 Schritt das 
follten, zu ſehr fürdteten. Im fehr vorgerücter Nachte | Feuer eröffnen. Die Eomali hielten nur einen Augenblick 
ftunde kamen wir nach den Strapazen der legten 16 Stunden | Stand und flohen dann fogleich, nachdem wir eine verhältnis 
und nach Ueberichreitung des Mio culuu (des alten Tana), | mäßig geringe Anzahl getödtet und verwundet hatten, da 
ber ſich dicht oberhalb Ngao in den Tana ergieft, obers | von feiten der Suaheli unerhört ſchlecht geſchoſſen wurde; 
halb diejes Ortes an, wo wir dann auf das rechte Ufer | die Somali hatten ſechs Todte und mehrere Berwundete, 
übergefegt wurden und hörten, daß Denhardt bereits ftrome | wir einen Verwundeten, dem ein geworfener Speer tief in 
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den Unterleib eingedrungen war. Ic verband den Wann | 


und übergab ihn dann der Pflege eines arabischen Medizin 
mannes in Kau; er genas aud) wicder und ftellte fic mir 
fpäter mit gut geheilter Narbe vor. Wir erbenteten einige 
Waffen und mehrere Stüd Vieh in der Nähe des Schladht- 
feldes. Dedenfalls beweift auch dieſes Nencontre mit ben 
Somali, daß dieſen jede Spur von wirklicher Tapferteit 
abgeht. Sie waren uns ja numeriſch fo bedeutend über: 
legen, während wir ihnen doch nur im erften Moment hätten 
durch den Gebrauch der theilweife noch jehr primitiven umd 
uungeſchickt gehandhabten Feuerwaffen Überlegen fein brauchen. 
Id) ſelbſt hatte allerdings 10 Maufergewehre (Jägerbüchſen) 
unter die Yeute vertheilt, 

Daranf traten wir, da unfere Wapofomo unter Preids 
gabe ihrer Canoes davon gelaufen waren, den Weg nad) 
Kan zu Fuß an, umd gelangten von dort aus nad) Witu, 
wo Denhardt bereits feit einigen Tagen war. Später 
fanden noch jehr erbitterte Geſechte zwiſchen Somali und 
Borani» Galla ftatt, die diesmal leider zu Ungunften ber 
legteren ausfielen. Ich unterlaffe es, bei diefer Öelegen» 
heit über die Berhäfltniffe des Tara und des Dfi fowie 


des den Tana und Oft verbindenden Beledſoni mich zu | 


äußern, indem biefe Flüffe — der Tana wenigftens bis 
Maſſa — ebenfo wie das Volk der Wapofomo durd) die 
TanasErpedition des Dr. Fiſcher und der Brüder Denhardt 
vollftändig erforfcht find. Auch hat jegt noch der um die 
Erfchließung jener Yänder befonders verdiente Herr Guſtav 
Denhardt werthvolles Material geſammelt. 

Neuerdings wird, nachdem die Suaheli und Gala ein 
reichliches Jahr vor den Somali Ruhe hatten, wieder von 


einem Einfall der letzteren — allerdings nicht in jo großem 
Maßſtabe — berichtet, wobei die Heerden der Suaheli und 
Salla wieder dezimirt worden find, der ſchwerſte Schaden 
aber den deutſchen, unter den Wapolomo in Ngao jegt etwa 
feit einem Jahre thätigen Miflionären zugefügt worden ift. 


. Yegtere reiteten nach totaler Verwüſtung ihrer Station und 





ihrer Anlagen mit knapper Noth das nadte Yeben und ent⸗ 
tamen nad, Galbanti zum engliſchen Mifjionär Ditring, von 
wo aus fie nadı Witu gelangten. Dieſes Unglüd der deutſchen 
Miffionäre bedauere ich ganz befonders, da ſich eutſchieden 
dem Vorgehen gerade jener jowohl gottesjücchtigen als aud) 
einigermaßen welterfahrenen Miffionäre bei dem der Vor— 
mundſchaft jo bebürftigen Polomo-Stamme, der nad) den 
ſchweren Berluften durch die Somali im Frühjahr 1887 
aus eigenem Antriebe jene Mifjionäre in fein Yand zu 
fommen bat, günftige Ausfichten boten. Mit Bezug auf 
bie vielen Gefahren, die ſich der Kulturentwidelung von 
Somali-Yande aus entgegenftellen, möchte ic, daher wünſchen, 
daß möglichjt bald ernſtliche Maßregeln ergriffen werden 
fönnten, die jenes Räubervoll wenigfiens von den Gegenden, 
wo deutſche Intereſſen gepflegt werden, fernzuhalten und 
den Wuſtenſöhnen etwas mehr Achtung vor und Ungläubigen 
beizubringen geeignet wären. Cine unmittelbare die Kolo⸗ 
mifation im Witu-Lande ſtart beeinträcdhtigende Gefahr 
erblide ich zwar in den Somali-Einfällen nicht, wohl aber 
ſehe ich darin eine Gefahr für die Ausdehnung der deutichen 
Herrſchaft nad) dem Inneren, an die wir hoffentlich doch in 
nicht zu langer Zeit denken können — eine Gefahr, die ſich 
aber jedenfalls durch AUufwendung der nöthigen Machtmittel 
befeitigen läßt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Fleiſchkouſum in Santiago. 

Aus einer Heinen Arbeit des Doktor Adolſo Murillo 
über den Fleiſchverbrauch in Santiago ergaben fich folgende 
Thatjahen. Im Jahre 1885 find im öffentlichen Schlacht: 
hauſe geichladhtet worden : 


Ochſen (bueyes) 14 868 
Wovillos !) 33449 
Kühe . . 0. . 21404 
Kälber °. » 2 2 2.2....1360 
Schafe . 2 2 2 2020. 39481 
Lämmer und Sammtel . 77465 
Schweine, 0 0. 26088 

Bufammen . . 213016 


Das Gewicht diefer Thiere betrug 34 463 790 kg, und 
die Einnahme, welche die Mumnieivalität ans dem Schlacht: 
hauſe 309, betrug 155037 Peſos. Berechnet man die Bes 
völterung Santiagos zu 200 000 Seelen, jo kommt auf jeden 
Kopf ein jährlicher Fleiſchkouſum von 172,3 kg friſchen Hei: 
ſches. Allein der wirkliche Fleiſchlonſum ift weit bedeutender. 
Aus der Umgegend der Stadt werben nämlich eine Menge 
Sammel und Schweine hereingebrasht für den Privatverbrauch 
der in der Stadt lebenden Eigenthümer oder als Geſchenke. 





1) Novillos find die jung fafrirten Thiere, die nur zum | 


Schlachten dienen jollen, bueyes bie jpäter verſchnittenen, die 
als Arbeitsochien verwendet werden. 


In fehr großer Menge wird ferner Charqui — das an der 
Luft getrocknete Fleiſch der Rinder — verbraucht, und endlich 
ift auch der Honfum von Federvieh, Hühnern, Truthühnern, 
Enten (Gänje werben wenig gegeffen, find auch nicht gut), 
Tauben, Rebhühnern, ſowie von Eiern und Fiſchen in 
Rechnung zu ziehen, jo daft Dr. Murillo den Fleifchverbraud 
im Jahre für den Kopf auf 300 Kg anſchlägt. Nur ein 
einziges Boll hat einen ftärkeren Fleiſchlonſunn — bie Argen- 
tiner. In Baris fommen anf den Kopf jährlich 34 kg, in 
Bordeaur 81, in Lyon 73, in Marfeille 69, in Rouen 63, 
in Tonloufe 58, in Pille 53, in Nantes 50, in Pondon 139, 


in München 83, in Wien TO, in Berlin 69, in Madrid 47. 


Diefer große Fleiſchverbrauch erllärt es auch, weshalb 


| jährlich eine bedeutende Menge lebender Rinder ang Argen- 


tünien in Chile eingeführt werden, ungeachtet die Anzahl ber: 
jelben im Laude jo bedeutend ift. 

Auf der anderen Seite bürfen wir nicht vergeffen, daß 
das Landvolf in dem mittleren Provinzen, ſowie die Berg: 
leute in den nördlichen mur jehr Selten Fleiſch eſſen. Den 
erfteren erfcht ber tägliche Genuß der Vicebohnen (Phaſeolen) — 
der „porrotos* — das Fleiſch, die letzteren leben aufer von 
„porrotos® noch großentheils von getrodneten Feigen ſowie 
von Nüſſen und Zucker, und befitsen dabei herkuliſche Mräfte, 
was der Theorie wiberjpricht, die da behauptet, nur Fleiſch 
— namentlich Beefſteal und Eier — gebe Kraft. 

Prof. Dr. R. 4. Bbilippi. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— Tie arofe arktiſche Toppelinfel Nowajn Semlja Int 
fich ein ruſſiſcher Gelehrter, Herr K. NRoſſilof, zum Gegen: 
ftande jehr eingehender, Studien und Forſchungen auserjehen. 
Derjelbe hat Über ein Jahr — vom Sommer 1887 bis im ı 
den Muguft 1858 — dort zugebracdht und ijt mit reichen 
Sammlungen botaniicher, zoologiſcher, mineralogiicher Art 
ammächit mach Archangeist zurückgekehrt, um ſich jedoch fchr 
bald zu einer nenen Jahrescampagne nach Dem Inſellande 
zurückzubegeben und jo der Erforſchung befielben im ganzen 
fünf Jabre zu wibmen. Gleich bad erite Forſchungsjahr 
hat einen auch in praftiicher Beziehung bedeutſamen Ertrag 
geliefert. Herr Nofftlof bat ein Eiſen⸗, ein Kupfer-, vier 
Steinfoblenlager, ein Pager von Minengold und ein Schwefel: 
lager eutdedt. Davon bieten dad Eiſen⸗, dat Supfer: und 
zwei der Steintohlenlager bie Bebingungen eines anten 
Abbaues. Eine Menge intereffanter Beobachtungen über das 
Leben der arktiſchen Thiere — namentlich der Vögel — viele 
darauf bezügliche Mittheilungen der Samojeden, 13 Monate 
meteorologiſcher Aufzeichnungen, Terrainaufnahmen über 
etwa 2500 Qnadrattlilometer Landes, Beobachtungen über 
die Eisverhälmiſſe an der Oft- und Weſtküſte, eine über 
125 km fich erjtredende Küſtenanfnabhme gebören ferner am 
den Ergebniſſen biejes Jahres. Bet letzterer Öbelegenheit wur: | 
ben drei neue Inſeln entdeckt, von denen die cine (etwa 30 km 
fang und 5km breit) den Namen: Poſſiet-Inſel erhielt, 
Während des Winters und Frühjahrs unternahm der kühne 
Forscher Erherfionen in das Kariſche Meer, die er im dem 
nichften Jahren unter Tiefenmeflungen bis an den Jeniſſei 
fortzuſezen acbentt. Im nächſten Winter beablichtigt er fein 
Standanartier am Dftende des Matotſchkin Schar aufzn⸗ 
ſchlagen, dort eine zweite meteorologifche Station zu errichten, | 
und von bier aus bie Kliften und das Junere der nördlichen | 
Inſel aufzunehmen. Möge dem waderen Manne, deſſen 
Harte für Rovwnja Semlja epocbentachend zu werden verjpricht, 
das lid zur Seite ftehen! F. M. 


Aſieu. 

— Nach den neueſten Nachrichten aus China haben ſich 
die von uns geänſierten Befürchtungen bezüglich der Regu 
lirung bes Hoangbo im volljten Umfange als begründet | 
erwieſen. Alle Bauten, die ſeit September vorigen Jahres 
zur Stopfung des bekannten Dammbrıches und jur Nüd 
ſtauung des Stromes in fein früheres Bett unternommen 
worden find, ſind von der diesjährigen Sommer-Hochfluth im | 
wenigen Stunden wieder binmeggefegt werben, und bie 
Lade der Dinge iſt auf dieſe Weiſe wicder genau biefelbe wie 
im vorigen Herbſte (Berg. Globus, Bd, 53, ©. 120, 224, 
383; uud Bb. 54, 5. 126). 

— Pas Juliheft des „Bolletino* ber talienijchen Geo: | 
graphiſchen Gbefellichaft euthüult einen amzführlichen Bericht | 
über die Meilen Leonardo Feas in Zenafferim, 
insbeſondere über feinen Beſuch in den Höhlen bei Mulmein, 
iber feine Beſteigung des Mount Mulei und über bie Berg- 
ſtümme der Ayain-Karenen. Der Reiſende brachte auch eine | 
fehr bedeutende zoologijche Sammlung aus Indien mit, die | 
dem naturbiltoriichen Wufenm zu Geung einverleibt wor— 
den ift, 





‚ Kreide 


| Dutifft. 


— Die leisten Hefte ber „Tijdschrift van het Neder- 


 landsch Aardrijkskondig Genootschap* (1887) ent: 


halten aus der Feder 3. B. Nenmann's eine ausführliche 
Gbarakteriftif über das Bata:Land nnd jeine Bewohner, 
auf bie wir namentlich diejenigen Peer aufınerfiam machen 


' möchten, welche tebhafteres Intereſſe an ben Ködding' ſchen 


Auflägen im vorigen Bande det „Globus“ genommen haben. 

— Der ruſſiſche Geolog Makerow ift gegenwärtig damit 
beicäftigt, da& Gebiet der linken Amur-Rebenflüfie zu 
unterfuchen, das noch wenig befannte Soldlager enthalten joll. 

— Im einer der legten Sitzuugen der Alodemie ber 
Wiſſenſchaften zu Amsterdam ſprach Profeſſor Martin 
über einen Fund, welcher Rückſchlüſſe auf die Formation der 


' in geologiicher Dinficht noch wenig befannten Inſel Geram 


geftattet. Man findet in dieſer Hinſicht nur eine beilänfige 
Mittheilung, worin gejagt wird, baf ber jübliche Theil der 
paläogoiichen Periode angehört. Proſeſſor Martin ift nun 
in den Beſitz eiues von genannter Jnſel berrübrenden 
Knochenbruchſtückes gelommen, eines 46 om langen, uoch mit 
Zähnen befegten Stüdes von einem Kiefer, welder, wie er 
vermutbete, von einen Reptil berrührte. Diele Vermuthung 
gewann an Sicherheit, als durd einen Zufall (Bruch bes 
Knochens) ſich ergab, daß bie Zähne fih in einer durch— 
laufenden Kehlung befanden, twie dies bei dem Ichthyoſaurus 
der Fall iſt, jo daß Profeſſor Martin der Anficht iſt, daß 
das Bruchſtilck von einem ſolchen herrührt. Der Ichthyo 
ſaurus, welcher in Europa ber meſozolſchen Periode angehört, 
fommt auch in Britiich- Indien, in Auftralien und in Neu— 


ſeeland vor, doch nicht in folder Größe, wie die auf Gerant 


gefundenen Reſte anzudenten fcheinen. Die Bermuthung 
liegt aljo nahe, daß mejozorjche Formationen — vielleicht auch 
- auf Ceram angetroffen werben. 

— Die Berichte der Refidenten ans den britiſchen 
Schutz-Staaten auf der Halbinsel Malakka ſprechen 


ſich über die Kortichritte, welche bie wirtbichaftliche Ent- 
| widelung dafelbit gemacht bat, ſehr günſtig aus. Der Abbau 
' der Zinnſeifen von Berat und Seclangore liefert ftetig 


wachlende Erträge, und cbenfo find in Perak abbauwürdige 
Gänge von Plei» und Silberergen in Angriff genommen 
worben. Außerdem befinden jich auch Die nenangelegten 
Blantagen von arabiichen Kaffee, fowie von Auder, Three, 
Reis ꝛc. in einem blühenden Zuſtande. Die Unternehmer 
find ſowohl im. Minenbetriebe alt aud im Plantagenban 
vorwiegend Chinefen, die Arbeiter indiſche und chineſiſche 
Kulis, jeboch bereitet dir Arbeiterfrage gewiſſe Schwierigkeiten. 
Afrika. 
— Ju ber Schwediſchen Geographiſchen und Authropo— 


logiſchen Geſellſchaft erſtattete Kürzlich H. von Schwerin 


Bericht über feine Reiſe in dem Kongogebiete uud 
in Weſtafrika. Der Neiiende ging zu Schiff den Kongo 
anfwärts bis Stanlen- Falls, drang eine größere Strede 
anf dem Kajai vor, und erforfchte daun das Boden bes 
Mach der Honge- Mündung aurüdgekehrt, ftattete er 
ferner dem Lande der Muſchirougi, welches auf der Südſeite 
des Stromes liegt und bisher noch niemals von einem 
Europäer betreten tworben war, einen Beſuch ab: und ebeufo 
enblih dem Yande der Kakongo und Cabinda, im Norben 
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vom Kougo. Die Temperatur im Songo Lande fand 
v. Schwerin zwar nicht zu hoch (jelten über 35° C.), aber 
durch ihr ununterbrochenes Anhalten für Europüer ſehr ent: 
nervend. 

— „Le Mouvement Géographique“ (1888, p. 75) 
änfert ſich über die Nefultate der Cambier'ſchen 
Kongoeifenbabn:- Aufnahme folgendermaßen: Die brei: 
sehn Donate, welche Gambier am Kongo zugebracht hat, find 
auferorbentlich arbeitöreiche geweſen, aber bie Reſultate, 
welche durch die Ingenieur:Brigade erzielt worben find, über: 
treffen alle Hoffnungen. Die Frage ber Ausführbarkeit der 
Scienenftraße ift in der zufriedenſtellendſten Weiſe gelöjt 
worden. Es wird fein beionders hervorragendes Wert der 
Technik dazu möthig fein, und die Koſten des Baues werben | 
nur gewöhnliche fein. In Begleitung der Gerreu Char: | 
manne und Vautier ift Hauptmann Gambier auf einem jüd- 
licheren Wege, ala ihn die Karawanen fir gewöhnlich nehmen, | 
gegen Leopoldville vorgedrungen, und er hat dafelbft ein 
fruchtbares und dicht bevölkertes Land entbedt, von beffen | 
Bewohnern er fait jederzeit freumblich, und öfters mit un— 
gewöhnlich lärmender Herzlichkeit aufgenommen wurbe. Das 
Terrain hot daſelbſt keinerlei Schwierigkeiten. Während 
Hauptmann Gambier diefe Recognoscirung anſtellte, haben bie 
in Matadi zuridgebliebenen Ingenieure fi in zwei Ab- 
theilungen geheilt, und eine Variante der Linie Matabi: 
Mporo unterfucht, Diefelbe umgeht in ſehr glücklicher Weiſe 
dad Beramalfiv von Matabi nud den Mipozo:llebergang nahe 
der Mündung dieſes Stromes, fo daft Dadurch der gefürchtete 
große Kunjtban vermieden wird. Mit ber Fortführung ber 
Aufnahme bis Leopoldville, deren Beendigung man im No— 
venber oder Dezember d. J. erwartet, ift Dector Char: 
manne mit einem Stabe von adıt Jugenieuren betraut 
worden, Dr. Bourgnignon iſt ber Erpebition ald Arzt bei- 
gegeben, und ber Geſundheitszuſtand ihres Perſonals iſt ein 
ſehr befriedigender, 








Südbamerifa, 

— Nachdem 9. Toudreau in Begleitung von mehreren 
Aurıgenne> Indianern von feiner elfmonatlichen Reife im | 
Tumac-Dumac-Bebirge nad Cayenne zurüchgekehrt ift, gedentt | 
derſelbe von da aus noch eine längere Erfurfion in das Ge— 
biet der Flüfje Uporague und Oyapod zu unternehment. 

Allgemeines. 

— Der diesjährige Deutihe Antbropologen: 
Kongreß, der am 6. big 8. Auguſt in Bonn getagt bat, | 
bat in feinen Verſammlungen ein reiches Programm zur 
Erlediguug gebracht. Unter anderem ſprach Dr. Rauff über | 
bie geologiſche Entwidelung des Rheinthales und die daſelbſt 
gemachten prähiftoriichen Funde; Profeſſor Virchow über 
feine anthropologiſchen Forſchungen im Aeghpien; Profeifor | 
Baldeyer über das Rildenmark dei Gorilla im Vergleiche zu 
demjenigen ded Menjcen; Dr. Mies über Schädel-Indices; | 
Dr. Emil Schmidt über die Vererbung ermworbener Körper: 
merlmale; J. Evans über altbritifche Mingen; und SE. 
Könen über die Nothwendigkeit eines Vergleiches der rheinis | 
jchen Kulturreſte mit den ethnographiſchen Angaben der alt: | 
romiſchen Schriftfteller. 

— Der kanodifche Finanzmann Omen Jones betreibt | 
mit viel Ausficht auf Erfolg die Herftellung eines | 
transoccanifhen Kabels, das die britiſch colunbianiſche | 














Erbiheilen. 


Infel Bancowver über Hawar, Fanning und Fidſchi hinweg 
mit Neu: Seeland und Auftralien verbinden fol, und das 
eine Geſammtlänge von 11000 kın erhalten wilrbe, 


Büherfdan. 

— G. vom Rath, Penufylvanien. Heidelberg 
1838. Karl Winter — Wir balten dieſes Meine Buch 
für eine der beiten und reiſſten Früchte, die der kürzlich ver: 
ftorbene Profeſſor Vom Rath von feinen zahlreichen Welt: 
wanberungen heimgebracht hat. Der amerilanifche Quäler⸗ 
ftaat wird darin fowohl von dem Standpunkte des Hiſtorilers 
ald auch von dem Standpunkte des geologiſchen Geographen 
und des Wirtbichaftägeograpben in ſehr anſprechender Weile 
charalteriſirt, und in den Anmerkungen forwie in einen an- 
gehängten Auszuge aus feinem Tagebude führt uns ber 
Verfaſſer angleich auch im die Werkſtätte feines geiftigen 
Schaffens ein. Die Fülle des in dem Werkchen niebergelegten 
Beobachtungs- und Gebanfenmaterials ijt eine fehr große. 

— Dr. Leopold von Schroeder, Die Hochzeits— 
gebräuce ber Eſten und einiger anderer Fiuniſch— 
ugrifder Bölkerichaften in Vergleihung mit denen 
der indogermanifhen Völker Berlin, Aicher 1388. 
8%, 265 ©. — Die ethnographiſche Stellung ber Eften und 
ber ihnen zunächſt verwandten finnifch : ugriſchen Stämme ift 
ſchon jeit Jahren Gegenſtaud eines erbitterten wiflenichaft- 
lichen Kampfes. Nachdem man diefe Stämme fange fait 
unbejtritten zur mongolijchen Raſſe gerechnet, find in der 
neueren Zeit Anderſon, Köppen mw. A. mit linguiſtiſchen 
Beweiſen dafür hervorgeireten, daß fie nahe Anverwanbdte 
ber Inbogermanen, ja möalicherweile fogar deren Stamm 
väter ſeien. Schrocber vertritt die Anficht, daß eine ſolche 
Verwandticaft durchaus nicht erwieſen ſei, und erflärt die 
nulengbaren und ſehr bedeutenden Aoehnlichkeiten im ben 


, Sitten ſowie die zablreichen gemeinfamen Worte dadurch, daß 


die fiuniſch- ugriſchen Stämme jchon in prähiftoriicher Zeit, 
als fie noch ein ungetrenutes Ganzes bildeten, mit Indo— 
germanen — vermuthlich mit einem Zweig bes Gotenvolled — 
in inniger Berührung ftanden, bezw. von einem jolchen beherrſcht 
wurden. Bon dieſem Standpunkte aus vergleicht er nun 
die mit nmenblichem Fleiße gelammelten Hochzeitsgebrüuche 
diefer Stämme mit denen der Judogermanen. Die Ueber: 


einſtimmung ift eine fo große und namentlich bei ben Ejten eine 
‚ jo vollftändige, daß dieſe geradezu wie ein Brudervoll ber 


Germanen erſcheinen. Wohl finden ſich einzelne Gebräuche 


auch bei anderen Stämmen — felbft in anderen Erdtheilen — 


wieder, weil fie eben, wie Raub ober Kauf ber Fran, Ver: 
wendung eines Freiwerbers u. bergf. allgemein menfchlicher 
Urt find und fich überall entwideln Fünnen, wo Menſchen 
leben; aber eine fo vollftändige Uebereinſtimmung, wie bei 
Indogermanen und Eiten, kann mir bie Folge ciner ganz 
intimten, entweder genenlogiicher ober biftoriichen Beziehung 
fein. Die genealogiſche Beziehung ſcheint dent Verfaſſer 
angeſichts des total verſchiedenen grammatifalifchen Baues 
ber beiden Sprachen fehr unwahrſcheinlich; die won Muderfon 
und Köppen bervorgehobenen gemeinſamen Worte bält er für 
uralte Lehnworte, welche die Eften mit merkwürdiger Treue 
in der Urform bewahrt haben. Es bleibt fomit nur bie 
biftorifche Beziehung übrig, wie wir fie vorher angebentet 
baben. Wir hätten damit einen nenen Beweis für die An: 
fiebelung germanicher Vöoller in ber ruſſiſchen Ebene ſchon 
in präbiftorifcher Zeit, Ko. 





Juhalt: Dr. ©, Gumprecht: Die Moränen Beneyiens, mir jwei Karten.) — Wanderungen durch das aufer- 


tropiide Süpamerifa, XV. (Mit fieben Abbildungen.) — Lieutenant A, R. Shmidt: Deuti- Witu Land, Schluk.) — 
Hürzere Mittheilungen: Der Fleiſchlonſum in Santiago. — Aus allen Erbtheilen: Europa. — Afen. — Afrila. — Eidamerifa. — 


Redakteur: Dr, E. Dedert in Berlin W,, Nürnberger: Strafe 2. 
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Die Landwirthſchaft in China. 
Von Dr. Joſeph Grunzel. 


2 
- 


Die gegenwärtige Organifation. 

Die merhwirdige Originalität, welde das chineſiſche 
Volk durch; fonfequentes fernhalten aller fremden Kultur: 
Einflüffe und durch freie Entfaltung feiner Vollskraft und 
Eigenart ſich durch Yahrtaufende hindurch bewahrt hat, 
fpiegelt ſich auch in der heutigen Agrawverfaflung wider und 
weift zugleich auf die Geſchichte als einzige Quelle hin, 
welche die letztere zu erfläven im Stande iſt. Bei diejer 
Bergleihung ber hiftorischen Entwidelungsphafen mit dem 
gegenmärtigen Zuftande der Landwirthſchaft löſt fic fur 
jeden unbefangenen Beobachter das noch heute jo viel dere 
kannte fundamentale Naturgefeg der Menfchheit ab, daf 
ſich ein Voll nur dann eine erfpriehliche und entwidelungd 
fähige Kultur jchaffen lann, wenn es feine durch die natlir⸗ 
liche Umgebung bedingte Originalität zum Gerüfte nimmt, 
um das ſich alles andere Beiwerl emporranten fann, Darin 
liegt das Geheimniß der chineſiſchen Kultur, darin liegt auch) 
die Erklärung fir die merlwürdige Thatſache, wie diejes 
größte hiſtoriſch bekannt gewordene Staatöwefen trotz 
taujendjähriger Wandlungen ftabil bleiben konnte, wie China, 
trogdem auch mongolifdye und mantſchuriſche Dynaftien am 
Throne jagen, doch immer China blieb, indem jeder Bürger 
bei der geringiten Yeiftung dem Staate gegenüber das größte 
Map individueller Freiheit und Wohlfahrt genießen konnte. 
Deshalb wurde die chineſiſche Kultur von den fremden ald 
ein „verfteinerte“ angefehen; aber China ift fein ervatifcher 
Block, fondern ein mächtiger Baum: die Blätter fallen ab 
und neue fegen jich an, der Stamm verändert ſich kaum, 
wächft aber doch und wird ftarl. Auch die heutigen agras 


2 Mart pro Band zu besichen. 1588. 
| mit dem fortfchrittlichen Element paaren lann. In ſchein⸗ 


| 





riichen Berhältniſſe zeigen, wie eng ſich das fonfewative | 


Globus LIV. Ri. 13. 


barem Wideripruch iſt das Ghrundeigenthum in China ein 
tolleltives und zugleich ein individuelles, die Wahrheit aber 
ift, daß das Grundeigenthum (tiemsti) dem Staate als dem 
Nepröjentanten der Geſammtheit des Volles angehört, 
mährend nur das Nutniehungsrecht (tiemsmien) frei ver- 
äußert und erworben werben fan !), Auf dieies Berhält⸗ 
niß laſſen ſich auch die Kontroll» DMlafregeln der Negierung 
zurüdführen, welche diefer jogar einen Eingriff in das Eigen 
thumsrecht geftatten, und weldye noch beiprochen werden. 
Die thatſächliche Oberaufficht ermöglichte aber auch der 
Regierung, der Yandwirthichaft die folidefle Grundlage zu 
geben, weldie man ſich denfen kann, indem männlich 
die gegenwärtige Organifation die Bildung eines Große 
grundbeſitzes unmöglich macht. Leder Faunlie gehört ein 
unveräußerliches und umverlegliches Erbgut, weldyes im 
früheren Zeiten etwa 30 Hektar, heute aber nur */, Hektar 
beträgt, immerhin aber dadurch, da e8 von den 335 Millionen 
Heltar des Neiches etwa 70 bis 75 Dill. in den Händen 
deſſen unbeweglich macht, der es einmal erworben, die Ans 
häufung von Grumdftiiden zu einem großen Kompler ver 
hindert. Im übrigen herrſcht das Syſtem der freien ‘Bars 
zellirung, weldjes im Bereine mit dem Mangel an 
Kommmmilationen und SKapital dazu beiträgt, daß die 
mittlere Größe der chinefiichen Yandgüter 600 bis 1000 Mou 
(3'/, bis 6 Heltar) in ebenen, und 2000 bis 3000 Mou 
(12 bis 18 Heltar) in higeligen Gegenden felten itberfteigt, ja 
es giebt ſogar Bejigungen von nur 100 bis 200 Mou. Schr 


1) ®,.€. Simon, La cite chinoise (Paris 1885), p. 30,32, 
25 
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felten — höchflens drei bis vier in jeder Provinz — finden ſich päifchen verfchiedenes Verhältniß. Da nun auch die ine 
Yandgüter von 5000 bis 8000 Mou (300 bis 500 Hektar); ſiſche Induſtrie ſich bis heute noch nicht über eine Haus- 
diefe größeren Domänen werden zumeift pachtweife ausge- induſtrie erhoben hat und die commercielle Bewegung im 
beutet i). Trog des hohen Alters der agrariichen Einrich-⸗ Innern des Landes jederzeit eine minimale blieb, weil der 
richtungen und trotz ber verhältuigmäßig großen Bevöllerungs | Boden an Ort und Stelle die Bedürfniſſe befriebigte, jo 
dichte 2) ift aber bei weitem noch nicht alles fultivirbare | ergiebt ſich die matlirliche Folge, daß ſich das Yand nicht zu 
Yand der Kultur erſchloſſen; Hedde und Bridgman beredinen | Gunften der größeren Städte entvölkerte, und daß fich die 
den fultivirten Theil der auf 335 Mill. Hektar geſchätzten Bevölkerung im gleicher Dichte Uber das Land vertheilte ; 
Oberſläche des eigentlichen China auf ?/;),.alio auf | eine Uusnahmeftellung nehmen nur die größeren Kuüſten— 
wugefäht 294 Mill. Heltar, doch dürfte die von Williams | ftäbte ein, welche der Weltverkehr binnen wenigen Dahren 
angegebene Zahl von circa 265 Mill. Hektar der Wirk | zu gewaltigen Handels: Emporien umgeftaltet hat. Die 
lichkeit amı nächften kommen, Das Berhäliuiß der Bes | dyinefischen Städte ſtehen Überhaupt auf einer ganz anderen 
völferung zum Kulturlande würde ſich mad) diefer Rechuung Stufe der Entwidelung als die europäifchen und amerifas 
auf 7,3 Hektar herausftellen — wie es fid) in Holland vor» niſchen. Dede dinefiihe Stadt zerfällt urfprlinglich im 
findet und mur von England und Belgien übertroffen wird, | amei Theile : die viereckige ummanerte innere Stadt, welche 
wo 8,1 Heftar auf den Kopf fomnten +). die Amtsgebäube (das Mas man) und Überhaupt den ganzen 


Eine ganz befondere Art von Gütern ftellen die Krons | politifcdyen und militäriichen Berwaltungsorganismus in ſich 
Ländereien dar, welche ein Gefammtgebiet von etwa | birgt, und die äußere Stadt, weldye im der Regel durch vier 
31, Millionen Hektar umfaflen und in drei Öruppen zer- | oder adıt Thore mit der inneren verbunden ifl, uud in 
fallen: 1) die Apanagen, 2) die Militärländereien und | welder ſich der imdufteielle und commercielle Theil ber 
3) die eigentlichen Kronländereien. Die Apanagen werden | Bevölterung niedergelaifen hat; diefe Theitung deutet darauf 
von den Yändereien gebildet, weldye dem Kaifer und den | hin, daß die Städte anfangs nur BVBerwaltungszweden 
Mitgliedern des Faiferlichen Haufes angehören, und auf biefen | dienten, und daß fich erft in der folge bie dem Handel 
Yändereien wurde ein ganz bejonderer Bauernftand große und der Induftrie ergebene Bevollerung um die eigentliche 
gezogen. Die Militärländereien wurden bei der Eroberung | Stadt gruppirte, in ähnlicher Weife wie bei uns im Mittel- 
Chinas durch die gegemwärtig regierende Ting» Dynaftie | alter die Burgen Gentren der Städte-Entwidelung wurden. 
den acht Heerestorps (dem „act Bannern“) in der nächſten | Die Dirfer hingegen beruhen auf einer mehr zufälligen 
Umgebung der Hanptitadt zugewiefen, und werden deshalb | Zufammenjafjung zerjtreut liegender Gehöfte, fie ſtehen zu 
den Kronländereien beigezäßlt, weil fie von der Serone vere den Städten nicht im Berhältniß der Subordination, fondern 
theilt worden find und gleich den Apanagen der birelten | ber Goordination, was am beften die Thatſache beweift, 
Srongerichtsbarkeit unterliegen; im übrigen können fie | daß es in China Dörfer von 200 bis 100 000 (gemöhnlid) 
jedody wie Privateigenthum auf die Kinder, Enfel, Wittwen, | 300 bis 3500) Einwohnern giebt ?); während ſolche Dörfer 
Bruder u. ſ. w. übergehen, falls diefelben micht bereits über | von vielen Taufend Einwohnern bei uns nicht mehr als 
ein eigenes Grundeigenthum verfügen. Die eigentlichen | foldye bezeichnet werden, können dieſelben in chineſiſchen 
sKronländereien beftchen aus den Ländereien, mit welchen | Sinne niental® zu einer Stadt erhoben werden. 
die Stiftungen der drei in China ſtaatlich anerfaunten Auch die politiſche Organifation weicht von der ftäbtis 
Religionen — wie Tempel, Klöſter, Bagoden u. ſ.w. — aus- ſchen ab, Die Städte als bloße VBerwaltungeorgane be 
geftattet wurden, aus den Grundſtliden, welche zur Er⸗ | jigen feine jo einflufreiche Bolisvertretung, wie die aus 
haltung einer öffentlichen Schule verwendet werben, aus | einem oder mehreren Dörfern beftehenden Yandgemeinden 
den Gemeinländereien, welche einzelnen Städten oder Dörferu | (hiang) im ihrem Dorfälteften (Li⸗tſchang), welcher ges 
zur Hebung eines Nothftandes zur zeitweiligen Nugniefung | wöhnlic aus dem älteften und angefehenften Bewohnern der 
überlafien werden, aus ben unbebauten Scyilfs und Rohr | Gemeinde durd) freie Wahl oder durch das Yoos dazu beftinmt 
Ländereien und aus ben außerhalb des Reiches ftationirten | wird, und welchem nicht jelten eim bejonderes Vertrauens: 
Defigungen von Militärfolonien 5). | Kollegium zur Seite fteht. Diefe Dorfälteften, welche von 

Die Wichtigkeit der Agrifultur in China, bas in feiner | der Gemeinde bejoldet werden, und jo lange im Aınte bleiben, 
traditionellen Abgeſchloſſenheit ſtets die Konfumtion des | als das Volk mit ihnen zufrieden ift, bilden eine Art Vers 
Volles vollanf durch die einheimiſche Produktion deden | mittlerrolle zwiichen der Negierung und dem Volke, und 
mußte, bradyte aud) Stadt und Yand in ein von dem euro» haben eine doppelte Wirtfamfeit. Einerſeits haben fie alle 
— — öffentlichen Gemeinde · Augelegenheiten, wie die Schlichtungen 

1) Dr. S. Syrsti, Die Landwirthſchaft in China (Dr, | von Streitigkeiten, die Bolizei, die Ueberwacung der öffent- 
v. Scherzer, Fachmaänniſche Berichte. Stuttgart 1872), ©. 69. — lichen Gebäude und Anftalten, die Regelung religiöfer und 
a a 2 a ver Dserfläge der anderer Feſtlichteiten u. j. w. zu beforgen. Andererfeite haben 
Chineſiſchen Reiches haben die neun öftlihen, in und nahe der fie bie Regierung in Reformen, welche die Tandbevölferung 
großen Gbene gelegenen Provinzen eine Wevölferungsdicte betreffen, durch Ertheilung von Austünften oder Vorfchlägen 
von 12 bis 15 Einwohnern per Beier, die neun jüdlihen Pro- | am den Diſtrilto-Magiſtrat (Hien-luang) zu unterftigen, 
ge er —— — a 5 aber auch Bitten und Beſchwerden der Bevöllerung durch 

a eo v F J — . 
* noch von Brokbrilannien * —** übertroffen, Die eben dieſes Organ aut Stenntniß der Regierung zu bringen. 
der öftlihen Provinzen dagegen fteht unerzeiht da. Bat. Ss. | Nicht felten treten die Helteften mehrerer Dörfer zu gemein 
Wells Williams, The Middle Kingdom (London 1533.  famer Verathung zufanımen, um ein gleiches und daher 
2, _ au ——— Simon, * or chinoise, P- u erfolgreicheres Wirken zu befprechen ®). 
an: un de In China iſt bekanntlich, das Ailociationswefen fehr 
la Chine (Paris 1850), p 4. — 3. Math, Die Landwirth: 


ihait der Chineſen und Iapanejen im Vergl. zu der europ. 1. 1) E. Beelus, Geographie Universelle (Paris, 1882), 
(Münden, A, 143), ©. 808. Bd, VII, p. 561 f. 
+ Williams, The Middle Kingdom, I, 275, 276. 2) Williams, The Middle Kingdom, I, 250. — Syrsli, 
5) J. Sadaroff, Ueber das Grundeigenthum in China Landwirthſchaft, ©. 50. 


(Arbeiten der Ef. ruf, Gejandtihaft im Peling über Ghima. 3%, Spröfi, Yandwirtbihait, ©. 50 f. — Williams, The 
Petersburg, 1852—57, überf. Berlin, 1858. 2b. 1), &. 28. : Middle Kingdom, I, 482. 
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ausgebildet; nicht nur im dem Städten ſchließen fich Ver | 


völferungsftafien zur Wahrung gemeinſchaftlicher Interefien 
oder zur Erreichung politiiher Zwecke zu geheimen Gor: 
porationen zufammen, jondern auch auf dem Yande bilden 


geheime Genoſſenſchaften. Diejelben liegen unter einander 
in beftändiger Fehde und paralyfiren die guten Einrichtungen 
der Regierung ſehr oft dadurd, daf fie, einmal zur Dber- 
herrfchaft in einer Gemeinde gelangt, bie öffentlichen An« 
gelegenheiten zu Barteizweden ausbeuten. Urjprlinglich bitrf- 
ten dieje dem Aflociationsdrange der Ehinefen entfprungenen 
Vereine nicht ohne Berechtigung und Nugen geweſen fein, 
gegenwärtig ift aber der ibeelle Zweck durch Parteiridfichten 
kart in den Hintergrumd verdrängt worden, bie Vereine 
dienen jegt zumeift nur als Tummelpläge für eigennligige 
Führer und als Oppofitionsorgane gegen die Regierung, 


welche ihren Mitgliedern nicht nur im echt, fondern aud) | 


im Unrecht rüdjichtölofen Beiftand gewähren !). 

Da nad) chineſiſchen Begriffen nur perſönliches Ber- 
dient einen Anſpruch auf geſellſchaftlichen Vorrang verleiht, 
fo "bilden nebſt der faiferlichen Familie nur die Beamten 
und Gelehrten beſonders privilegirte Klaflen ), und jeder 
Kajtengeift blieb dem chinefifchen Volke fern; auch unter 
der Yandbevölferung giebt e8 feine fozialen Unterfchiede, der 
einfache Bauer, der Gutsbeſitzer und der Pächter find fid) 
einander glei. Doch kennt China eine Art von unfreien 
Menſchen: die Sklaven. Urjprünglid, war die Sklaverei 
unbefannt, nur die zum Staatödienft verurtheilten Ber 
brecher wurden bauernd ihrer perfönlicdyen Freiheit beraubt, 
Seit dem dritten Nahrhundert wurde aber den Armen die 
Erlaubniß ertheilt, ihre Kinder zu verfaufen, doch wurden 
diefelben niemals in römischen Sinne als Sadıe (rer) bes 
handelt, jondern fie erhalten auf dem Gute, daß jie bear- 
beiten, ein Grundftlit zugewieſen, von dem fie ihre familie 
ernähren fünnen, und find gegen jede Mißhandlung durch 
Geſetze geihligt. Im Übrigen gelten fie aber wie die Ber: 
bredyer, Scyarfrichter, Bettler, Schauſpieler ald „gemein“ 
und genießen keinerlei bürgerliche Rechte. 

». Das Eigenthumsredt, oder genauer das Nupniehungs: 
recht, iſt nach vielen Kämpfen und Wandlungen ein freies 
geworden, fann demmad) vom rechtmäßigen Beſitzer auf dem 
Wege der Vererbung, des Berfaufes, der Berpachtung oder 
der Berpfändung an einen anderen übertragen werden. 
Bei der Vererbung geht das väterliche Gut auf den älteflen 
Sohn Über, aber feine Brüder fönnen mit ihren Familien 
darauf bleiben und ihren Antheil wieder den Kindern ver 
machen, oder es wird auch zwiſchen dem Brüdern ein ge= 
meinſchaftliches Ablommen getroffen. Die Töchter erben 
mie, ebenjo auch nicht adoptirte Söhme einer anderen Fa— 
milie?). Zum gefeglichen Berkaufe eines Grundſtückes 
find gemiffe Formalitäten erforderlich; der Verkauf muß 
nändid) vor Ablauf des dritten Jahres bei der betreffenden 
Diftriftsbehörde angezeigt werden, wobei eine Abgabe von 
etwa 8 Prozent des Berfaufspreifes entrichtet und die Urkunde 
abgeftenpelt werden mußt). Will jemand bradjliegendes 
und hervenlojes Yand in Anbau nehmen, jo muß er ein 


y Eesti, a aa S. 60. — Williams, The 
Middie Kingdom, I, 498. 

) G. B. Staunton, Ta-Tsing-Leu-Lee (London, 1810), 
T, 3. Zu den privilegieten Klafjen gehören: 1. die Mitglieder 
deö faiferlihen Hauſes, 2. die Durch lange Dienftzeit, 3. durch 
bejondere Yeiftungen, 4. durd große Weitheit, 5. durch hervor: 
tragende Thätigfeit, 6. durd Fleik Ausgezeihneten, 7, die frürften 
und 8, wird denen eine bejondere Brachtung des Kaiſers ver: 
ſprochen, weiche in zweiter und dritter Generation von berbor- 
tragenden Männern abflammen. 

3) Williams, The Middle a a II, 100 fg. 

4) Syräfi, Landwirthſchaft, ©. 


Die Landwirthſchaft in China. 








195 


Geſuch an die Diftriktsbehörbe einreichen, und den Nachweis 
erbringen, daß er die zum Anbau möthigen Werkzeuge und 
Mittel befigt. Hierauf wird dariiber eine öffentliche Kund⸗ 


miachung erlaffen, und falls binnen fünf Monaten niemand 
ſich ans der Vevölferung einer oder mehrerer Yandgemeinden | 


das Grundſtück reklamirt, erhält es ber Bittfteller als 
Eigenthum zugeiprochen '). Berpachtung des Grundſtückes 
ift gegenwärtig bei größeren Gittern eine jehr beliebte Art ber 
Bodennugung, und nahezu die Hälfte des ganzen angebauten 
Yandes wird auf diefe Weile ausgebeutet. Der Yahetiche 
Pachtzins beträgt die Hälfte oder ein Drittel des Ertrages 
und wird zumeiſt in Naturalien entrichtet 2). Bei der Ber: 


' pfändung ift ein eigener, an die Veftimmungen der alten 


Juden erinnernder Modus in Gebrauch. Der Pfand» 
gläubiger belommt ftatt jeber Zinfenzahlung ein etwas höher 
bewerthetes Grundſtud zur Benugung und ift auch, fo lange 
das Pfand giltig ift, zur Zahlung der entfallenden Steuern 
verpflichtet. Nach Ablauf der bejtimmten Zeit, oder wenn 


‚ fein Termin feftgejegt wurde, binnen 30 Jahren, fann 


der wejprlingliche Befiger das Grunbdftiid gegen Erftattung 
der Driginalfumme zurück erwerben, fann er das aber 
nicht, jo bleibt es ihm freigeftellt, fich das Recht zur 
Auslöfung für eine fpätere Zeit vorzubehalten ober anf die 
Nüderwerbung volftändig Verzicht zu leiften. Dev Bfand- 
gläubiger fann aber das verpfändete Grundſtück gegen die 
gelicehene Summe an eine dritte Perfon verpfänden, worauf 
dann ber zweite Pfandglänbiger zum eigentlichen Beſitzer 
in daſſelbe Berhältniß tritt, wie der erite ?). 

Die Grundſteuer ift die einzige direkte Steuer in China 
und bildet den Dauptbeftandtheil der Staatseinfünfte; fie 
wird im den der Hauptitadt näher gelegenen oder mit ders 
felben durch raſchen Schiffeverkehr verbundenen Gegenden in 
Naturalien entrichtet und beträgt ein Sching und ein So 
(— 0,6 Yiter) per Mou, die jüdlichen und weiter im Lande 
liegenden Provinzen bezahlen fieben Candareen’s per Mou 
(17/4 bie 5 Arch, per Hektar). Auf die Bevölkerung vertheilt, 
repräfentirt fie nicht mehr als etwa 3 Fres. per Einwohner 
und liefert der Negierung eine Einnahme von 20 Millionen 
Taels in Geld und 2,8 Millionen in Naturalien t). 
Außerdem wird aud) von den Provinzial-Berwaltungen für 
die Arbeiten und Weparaturen an Strafen, Dämmen, 
Brüden u. f. w., falls diefelben nicht durdy eine allgemeine 
Subſtription gedeckt werden, durch eine Umlage, nicht über 
I, der allgemeinen Steuer ſich belaufend, beftritten. Die 
Maulbeerbaumpflanzungen hat SKaifer Tao + fuang im 
Jahre 1921 von jeder Steuer befreit’), Die Kronlände⸗ 
reien, fowie die Bejigungen des Adels und dev Beamten 
find gleichfalls von jeder Steuer ausgenommen *). 

Die Yeitung und Aufficht der Regierung über die Yand- 


!) Sadarofi, Ueber das drundeigentbum, ©. 27. ah 
Ta-Tsing-Leu-Lee. (Ghin. Strafgelehbug), 111, 

2), Spyrsti, Yandwirthiheit, ©. 

’) Staunton, Ta-Tsing-leu- ee: IT, 95 
XV, — Amyot, Memoires sur les Chinois, IV 

4, Nadı The Statesmans Yearbook (London 1883) be: 
fragen gegenwärtig die Finnahmen : 
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Grundſteuer in Bed. . 2. Hr.» 200000 000 Eneld 
Grundſteuer in Naturalien . + 2300000  „ 
Salzmonopol . » 22H. ICO0000  „ 
Serzölle unter fremder Berwaliung 150000 5 
Seezölle unter eigener Regie - . . 6000000 
Durdgangsjdlle -. 2 man u en 11000000  „ 


Konzejfionen wi. m... 22020. 200000. 
OO Zuels 
= 16600000 Pfund Sterling. 

Lat. er Path, Landwirihſchaft der Chineſen, ©. 95 f. — 
Simon, La eite en pH — Williams, The Middle 
Kingdom, I, 251, 294, 

b) Bath, Sondwiriöiäeft, S. 7 

°) Staunton, Ta-Tring- —— II, 92. 
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wirthſchaft ift eine ſehr weitgehende. Der Diftriftebeamte | den Schaden feititellen und dauach einen ganzen oder theil- 
(Diensfuan), der Dorfältefte (Kir tfchang) und in erſter weijen Steuernachlaß bei der Gentraß-Regierung in Peling 
Yinie die Befiger felbft find fir eine rationelle und forte | erwirken !), Außerden find in jeder Provinz große Korn» 
geſetzte Bodenkultur der ihnen unterſtehenden Yändereien vere ſpeicher angelegt, in denen ein Theil der in Raturalien abs 
antwortlich; die Paragraphen 90 bis 100 des dritten Theiles | gezahlten Grundſteuer aufbewahrt und jedes Fahr nach der 
des Strafgejegbuches (Ta-Zjusfin-Vi) enthalten in diefer Ber | Ernte verfauft und durch friſche Einlünfte erſttzt wird. 
ziehung eine Menge ſehr ſtrenger Beſtimmungen. Wenn ein , Aus diefen Kornfpeichern werden in Zeiten großer Noth 
Vefiger, ohne daß ihn eine höhere Gewalt daran verhindert | die aufbewahrten Vorräthe an bie Bevöllerung vertheilt. 
—* die Bebauung eines Feldes unterläßt, jo wird fowohl | Auch aus Privatmitteln werben nicht ſelten ſoiche Korn⸗ 
er, als auch bie verantwortlichen Beamten mit Bambuss | fpeicher errichtet. Die Aderbaubehörden in Peling haben 
ſchlägen beftvaft, ja das Grundſtück kann fogar, wenn es | daneben and) die Aufgabe, das noch bradhliegende Yand ber 
drei Fahre umbebaut bleibt, konfiscirt werden h. Die Dorf | Kultur zu erfchließen, fic haben den Morüſten, Sandhügeln, 
älteften beftimmen in Gemeinfchaft mit den Beamten auch Schilf- und Rohrländereien u. f. w. eine ganz befondere 
den Tag der Eröffnung und des Schluſſes der Ernte, wor | Aufmerlkſamleit zu wibmen und für Boden» Amelioration 
nad) dann wieder die Zeit der Steuerabgabe feftgefeit wird | Sorge zu tragen ?). 
Strafgeſetzbuch $ 119). Wenn geofen Kalamitäten, wie — 


— | !; Bazin, Recherches sur les institutions adminintra- 
andauernde Kegengüffe, Ueberfchweinmungen, Dirre, Fröſte. 1...’ munieinales de Ip China (Paris, 1854), p. 108 f.— 


Henſchrecken u. ſ. w. eine Gegend heimgefucht haben, jo | Biath, Lamdwirihichaft, 703. 1 

v . — - Ems, FÜ — * rihſchaft, 

mühen die Beamten die verunglückten Gegenden beſuchen, S. 64. — Sa arof, "che das "Srandeigenifum, & * —* 
Staunton. Ta-Teing-Len-Lee, III, 91. 


, ) Eyrsti, Yandwirthihaft, S. 65 f. — Plath, Lands 
!} Amyot, Memoires, VI, 307. — Staunton, Ta-Tsing- | mwirthicait, ©. 7. — Staunton, Ta- Teing- Leu- Lee, 
Leu-Lee, IH, 97 App, XIV, 
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Auch wenn wir den Begriff des „außertropiſchen Süd⸗ Zweifel, Im Rio Janeiro beträgt die Durchſchnitts— 
amerila* ftreng im Einne der aftronomifden Geographie | temperatur des heißeſtens Monats (des Februar) 26,6% E., 
fallen wollten, jo würden wir das Recht in Anſpruch nehe | und diejenigen des fühliten Monats (bed Inli) 21,2% Die 
men dürfen, am Ende unferer „Wanderungen“ noch ein | Wärmejchmwanlungen von Monat zu Monat find alſo fehr 
weiteres Std von Vrafilien in ben Kreis unferee Ber | geringfligige, und die Ichwüle Wärme, weiche jahraus jahr« 
trachtungen zu ziehen. Auch die Provinz Sao Paulo ein herrſcht, wird nur gelegentlich durch kühle Brifen aus 
liegt ja noch mit ihrer Heineren Hälfte füdlich von dem , dem Süden gemildert. Dazu find and die Niederichläge 
Aendefreife des Zteinbodes, und die Nachbarprovinzgen dere | bejonders während des Sommers reichliche?), und. ein 
jelben wiederum — Rio Janciro, Minas Geraes und | großer Bruchtheil des zu Boden gefallenen Waſſers findet 
Eſpiritu Santo — find geographiſch viel zu eng mit Süo feinen raſchen Abfluß zu den Strömen und zu dem Meere, 
Paulo verwachſen, als dag wir fie mit Stillſchweigen übers | fondern es ſtagnirt und bildet mehr oder weniger ande 
gehen follten, jobatd wir deſſen gebeten. Ferner erfcheint | gebehnte Simpfe und Lagunen, die eine Menge von ges 
auch der größte Theil der eben genannten Provinzen durch ſundheitsſchädlichen Miagsmen aushaucen. Das Kiften- 
feine vertifale Erhebung gewiffermaßen aus den Tropen | tiefland ift infolgedeflen mit guten Grunde fibel berufen 
heransgerütt — giebt es ja doch befanntlic, hart an dem | wegen feiner Wechfelfieber, und namentlich wird es auch 
Aequafor im gewiſſen Niveaus ſogar volllommen polare | feit dem Jahre 1849 beinahe in jedem Sommer von dem 
Yandichaften —, und endlich handelt ed jic) aud) in den | Gelben Fieber heimgeſucht. Gegen diefen unheimlichen Saft 
Provinzen Sño Paulo, Rio Janeiro, Minas Geraes und | hat man auch in Rio Janeiro bisher vergebens angefümpft. 
Eſpiritu Santo um die Frage der deutſchen Koloniſation, Der in Frage ftehende Abjchnitt der brafififchen Kuſte 
fowie um damit verknüpfte wichtige deutſche Kultur» und | befigt aber die beten Zugänge von der Ste her — anderen 
Welthandelss Intereffen. Der Yeler wird es uns alfo ver« | voran die herrlichen Buchten von Rio Janeiro und von 
zeihen, wenn wir ihm im unſeren Skizzen noch ein Meines | Santos, in denen bie größten Seeſchiffe bequem einlaufen 
Stuck weiter führen, al& er unſerer Ueberſchrift nach von und anfern können. Und diefer Umſtaud hat es — viel 
ung erwartet hat. Durch die Beleuchtung der Verhälimiſſe, | leicht noch mehr als die centrale Yage — bewirkt, daß ſich 
die im den mittelbrajiliicen Provinzen obiwalten, wird ſowohl die filblichen als auch die nördlichen ‘Provinzen bet 
übrigens vieleicht and miandyes von dent, was wir Über | ungeheuren Kaiferreiches in einem ausgeſprochenen wirthe 
elite au aa a N Fl '!) In Joinville (Santa Katharina) liegen die Mittels 


werden fönnen, dr : Ar 
2 . t tur R 25" 2 5,70 i 
Tas mittelbraſiliſche Küſtenland iſt feinen Haupt- an —7— —— — (85%) und duli (18,7%) nocqh reichtiq 


charafterzügen nach echt tropiſches Land, daran iſt fein 2, In Rio Janeiro iſt die jährliche Regenhöhe 121 cm. 
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Waldvegetation im Ejpiritu Santo. Mach einer Photographie von Richard Diete.) 
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ſchaftlichen und politiichen Abhängigkeitsverhältniffe zu ihm 
befinden. Wer von Europa nad) Südbraſilien gehen will, 
für den führt der Weg beinahe immer Über Rio Janeiro, 
und die Verfrachtung der Ausfuhrartitel aus den Süd» 
provinzen vermittelt diefe Stadt ebenfalls großentheils. 
Sollte man es vom bentfdnationalen Standpuntte alfo 
nicht ala einen Vortheil bezeichnen und mit Genugthuung 
begrüßen, wenn ſich auch im dem mittelbrafilifchen Süften« 
ftädten ftarfe und einflußreiche deutiche Kolonien etablirt 
haben, die als eine Art Bindeglied die Interefien des großen 
und an Hülfsgiellen unendlich reichen ſüdamerilaniſchen 
Kaiferftaates mit denen unferes eigenen Landes verfnitpfen ! 
In Rio Janeiro leben etwa 5000 Deutſche ald Groß- 
händler, Handlungsgehülfen, Handwerker, Lehrer ıc., die 





eine eigene hübfche Kirche, mehrere höhere und niebere | 


Schulen und ein prädjtiges Klubhaus beſitzen. Und ebenfo 
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ift auch die Zahl der Deutichen in Santos, im Victoria 
und in Santa Cruz (S. Abbild, 2 und 4) eine verhältnif- 
mäßig beträchtliche, und auch in diefen Orten halten fie die 
deutſche Bildung und den deutſchen Geift hoch und ſchaffen 
rüftig zum beften ihre® alten wie ihres nenen Baterlandes. 
Gluͤckichen Konftitwtionen unter unſeren Auswanderern ift es 
alſo trog aller feindlichen Einflüffe, die in der Landesnatur 
liegen, gelungen, ſich einzubiirgen und zu alflimatifiren. 
Wer ſich lediglich durch, die Gejundheitsverhältniffe mit 
überfritifchen Bedenfen bezüglich, der Auswanderung einzelner 
Deutſcher in die mittelbrafiliiche Küftenregion erfüllen läßt, 
der follte übrigens auch nicht vergefien, daß das nord⸗ 
amerifanifche New⸗Orleans ebenfalld des öfteren im ſchlim⸗ 
mer Weife von Gelben Fieber verheert worden ift, und daß 
die Miffiffippi- Mündungsftadt trogdem eine deutſchredende 
Bevbllerung von gegen 30000 befigt. Ueberhaupt ditrfte 





Straße in Santa Cruz. 


es ſehr müglich fein, in mehrfacher Hinficht möglichft genaue 
Parallelen zwiichen Brafilien und den nordameritaniichen 
Südftanten zu ziehen. Eine deutſche Maſſenauswanderung 
nach den fegteren wilrden wir ebenfo fehr widerrathen, wie 
eine deutiche Maffenanswanderung nach dem mittelbraitlifchen 
Küftenlande, 

Durchmeſſen wir den ſchmalen Kiüftenftreifen, der ohne 
Zweifel in verfchiedenen Gegenden fehr ungefund ift, in der 
Richtung vom Oft nach Weſt vermittelft einer Eifenbahn, 
— mit der von Santos nach Süo Paulo, oder mit der von 
Rio Janeiro nad) DurosPreto — fo befinden wir uns 
aber wieder nadı wenigen Stunden amt Fuße der Serra do 
Mar, und das Dampfrof trägt uns Über diefes ſchöne Ge— 
birge hinweg twicder in ein Platean⸗ und Bergland, das 
ſich jehr bedeutend Über den Mecreöfpiegel erhebt, und in 
dem von einem reinen Tropenflima nicht mehr die Rede 





fein lann. In der Hauptftabt von So Paulo, die mit der 
Provinz den gleidyen Namen trägt, und die 753 m über 
dem Meere liegt, ſchwanlt die Luftwärme zwifchen 1% und 
330 C., und in Duro«Preto (in 1100 m Seehöhe) giebt 


\ 08 im Winter zuweilen ftarte Schneefälle, und die Tem« 


peratur hält fid) im Duni öfters eine ganze Neihe von 
Tagen auf —3 bis 4° GC, In Barbacena (jlidlich von 
DurosPreto, und ungefähr in der gleichen Höhe mit diefem) 
hat man fogar — 6° beobachte, Man könnte da verfucht 
fein, unter dem 21. Grabe fitdl. Br. von einem „brafiliani« 
ſchen Sibirien“ zu reden, Demgemäß find matitrlich auch 
die gefundheitlichen Vorausſetzungen der Befiedelung durch 
Europäer in dem Plateau-Lande ganz andere als in dem 
Küftenlande, In der Nachbarſchaft der Seuchenheerde an 
der Kuſte ift ja gelegentlich das Gelbe Fieber auch auf das 


‚ Hodjland verjchleppt worben, daß es daſelbſt aber boden« 
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ftändig ſei, wird niemand behaupten fönnen, und die meiften | 
Orte deffelben find bislang gänzlic davon verſchont ges 
blieben. Südeuropäer afflimatifiren fich in diefer Gegend 
leicht, und aud) die germanifche Kaffe hat fich im viel 
größerem Maßftabe als im den Küftenftäbten den Vers 
hältniſſen anzubequemen vermocht. Die Urwaldrodung und 
Feldbeſtellung (S. Abbild. 3 und 6) mag in Säo Paulo 
und Eipiritu Santo allerdings nod etwas mehr Schweiß 
koften, als in Rio Grande do Sul und Santa Catharina, 
aber fie ift den deutſchen Koloniften von Piracicaba und 
Yimeira (im Gebiete des Rio Tiete), fowie von Petropolis 
(bei Rio Janeiro) und Yeopoldina (in Eſpiritu Santo) ganz 
gut gelungen, und biefelben tragen gegenwärtig ein jehr 
Erheblicyes bei zur braſiliſchen Kaffer-Ernte. Wenn ihnen 
ige Kulturwerf anfangs nicht gelingen wollte — es war 
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dies namentlich bei Yeopoldina der Fall —, jo waren daran 
ganz anbere Berhäftmiffe ſchuld, auf die wir noch zu fpredjen 
fommen. In der Stabt Sao Paulo profperirt eine deutſche 
Gemeinde von etwa 1200 Seelen, und von derfelben gilt 
genau daffelbe, was wir von derjenigen in Rio Janeiro und 
Santa Cruz gejagt haben. Es find wackere Pioniere 
deutſcher Kultur, die in ihr den Ton angeben, und diefelben 
verdienen in vollem Maße die Sympathie und die moralifche 
Unterflügung des Mutterlandes. 

Der geologifche Ban des mittelbrafilifchen Plateau» 
Landes ift demjenigen des füdbrafiliichen in den Ghrundzligen 
glei. Die arhaifchen Formationen bilden auch hier große 
Falten, die allein als wirkliche Gebirge erfcheinen, und die 
in weiten Bogen durch die Provinzen hindurch ftreichen; auf 
viel ausgedehnteren Streden lagern aber filurifche, devonifche, 





Die deutſche Schule in Santa Erz. 


carbonifche und meſozorſche Gefteine — befonders Sand- | 
fteine, Mergel und Schiefer — darüber, und zwar Die 
poftfilurifchen fännmtlid) horizontal oder doch ziemlich hori— 
zontal. Die Ströme haben ſich auch hier tiefe Thäler und 
Schluchten eingegraben, und an Waflerfällen, bie fchöne 
Zierden der Pandichaft, aber ichlimme Hindernifie bes Vers | 
lehrs bilden, iſt auch dieje Gegend liberreih. Wir weifen 
nur auf den Barahyba, der bloß bis 82 km aufwärts von 
feiner Mindung von Dampfern befahren werben fan, 
jowie auf den Rio Tiete und Mognguaflu, die nur fireden. | 
weile (dev Tiete nebſt dem Piracicaba 264 km, der Mogy- 
guaſſu 205 km) ſchiffbar find, ° Unter den nußbaren 
Dlineralien, die der in Frage ftehende Yandabjchnitt enthält, 
find die Diamanten» und Gdelfteinlager von Duros Preto 
befonders berühmt geworden, eine viel höhere Wichtigkeit 
verſprechen aber die Eifenfteine Ablagerungen in der Nähe 


derfelben Stadt, fowie in der Nähe von] Ipanema (Süo 
Paulo) mit der Zeit zu erlangen. Auch darin könnte fich 
vieleicht dem deutſchen Unternehmungsgeifte noch einmal 
ein danfbares Feld eröffnen. 

Die Produftionsfraft des Bodens, der durch die Zer— 
fegung und Verwaſchung der anftehenden Gefteine entftanden 
iſt, it unter dem Einfluffe reicher Niederfchläge und intens 
fiver Sonnenhige in dem Kitftenlande eine viel größere als 
in dem Binnenlande, wo die Negenmenge eine viel geringere, 
die Verbunftung aber eine viel ftärkere ift. Dort wuchern 
Palmen der verjchiedenften Art, Vignonien, die das befannte 
Jacaranda- oder Balifanderholz liefern, Gedrelen, deren 
leichtes Holz uns unjere Gigarrenfäften vor die Augen 
führen, Ungico + Ulazien, Ipe> Bäume (Tecoma Ipe), Yors 
beerbäume (Cordia frondosa), Saſſafras, Sarjaparilha, 


Ipecacuanha, Nicinusflauden, und Schlingpflanzen winden 
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Im Urwalde von Eſpiritu Santo, (Mad) einer Photographie von Richard Ticse.) 


Globus LIV, Mr, 1, 26 
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fi) von Baum zu Baum; hier dagegen finden wir üppigen 
Waldwuchs nur am dem öftlichen Gehängen der Bergzüge, 
während die Gegend im übrigen ganz ähnlic; zur Steppen« 
haftigfeit hinmeigt wie in dem Binnenlande ber Slidprovinzen. 
Stattlide Araucarien-Veftände finden ſich noch auf dem 
Hodlande von Süo Paulo, in Minas Geraes tritt an 
deren Stelle niederes Myrthen⸗ und Figueira-eftrlipp. Wo 
der Boden aber von feinem urfprünglicen Vflanzenkleide 


befreit worben ift — es gefchieht dies zumeift einfady durch 


das Niederbrennen bdefjelben während der Trodenzeit (durch 
die fogenannte Roça-Wirthſchaft) —, da gedeihen auch in 
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dem Bergs und Plateans Lande die mannigfaltigiten Nuy- 
gewächle; vor allen Dingen der Saffeebaum, der ſich für 
die überwiegende Mehrzahl der Pflanzer und Soloniften 
Mittelbrajiliens als die Hauptquelle des Wohlſtandes be: 
währt hat; ſodann der Mais, der die Hauptbrotfrucht 
bildet; die ſchwarze Bohne („feijüo preto*, Phaseolus 
vulgaris), und zahlreiche Knollengewächſe, wie der Mandioc 
(Manihot utiliesima), der Yams und die Batate (Dioscorea 
alata und D. sativa). Der Anbau des Weizens, der ſchon 
in den braſiliſchen Sidprovinzen nicht an allen Orten 
\ gelingen will, ſcheint in Mitteibrafilien gar micht mehr 








Deutiche Koloniftenvohnung bei Santa Gras, 


rathſam zu fein; umd noch weniger der Anbau des Hafers, 
da dieſe Frucht meift durch den Roftpilz vernichtet wird. 





Aus der genaueren Betrachtung der mittelbrafiliichen 
Naturverhältniife diirfte alfo alles im allem die Erfenntnif 


Die einheimifche Thierwelt ftellt bereits in Sübbrafilien | hervorgehen: Wer uns diefes Yand als ein Paradies vor- 


viel zahlreichere Feinde des Kulturmenſchen als Freunde, 
und im Mittelbrajilien ift dies in einem nod) höheren Grabe 
der Fall; namentlich haben wir an dieſer Stelle wieder 
auf die Diyriaden von Ameiſen und liegen und Mlostitos 
hinzuweifen, ſowie auf eine Heine Heufchredenart und auf die 
Sandflöhe, die Jeden, die Katerlafen, die alle den Solo: 
niften bisweilen arge Noth bereiten !), 


!) Bergl, hierzu: J. von Tſchudi, Reiſen in Südamerika, 
2. 3; U. W. Sellin, Das Kaiferreich Brafilien (Zeipzig 1885]; 





malt, dem dürfen wir nicht glauben. Es ift ein Arbeits: 
feld, vor dem wir ftehen, und zwar ein Arbeitsfeld, das 
mauche harte Anftrengung und Mühe fordert, das aber 
unter gewiſſen Umftänden aud) der deutfchen Kraft und 
Energie mand)e gute Frucht verſpricht. 


| Wells, Physical Geography of Brasil (Proceedings of the 
R, Geogr, Soc. 1886, p. 353 fi); und ©. Derby, Phyſ. Geo: 
graphie und Geologie von Brafilien (Mittheilungen der Geogr, 


Bei. zu Jena, 1856, ©. 1 ff.) 


F. Marthe: Der mittlere Auen=lun nah N. von Prihewalsti’s Forſchungen. 


203 


Der mittlere Kuen-lun nah N. v. Prſhewalski's Forichungen. 
Von F. Marthe, 


Aus dem bald zu erwartenden großen Reifewerte, welches 
die vierte Forſchungsreiſe des unermüdlichen Brihewalsti 
nad) Sentralafien daritellen wird, bringen bie „Diweltija* der 
f. ruf. geogr. Geſellſchaft (Br. 24, ©. 1 f.) vorläufig 
einen Abſchnitt, der dem bit jegt völlig unbekannten mittleren 
Theil des Kuen⸗lun behandelt und folglich der geographiichen 
Wiſſenſchaft durchweg nene Erkenntnifle liefert. Eine Fülle 
neuer Namen von Gebirgejigen, Vergipigen, Thälern, 
Fluſſen teitt hierbei auf, und es ift rein unmöglich, eine 
eingehende Beſchreibung diejes neu enthlüllten Stüdes unferer 
Erde zu geben, wen man der orientivenden Karte entbehren 
muß. Mir begnügen uns daher, ben Leſern diefer Zeit 
ſchrift nur gewiſſe allgemeine Refultate vorzuführen, wie fie 
ſich auf jenem vorläufig veröffentlichten Bruchſtücke ergeben. 

Die Strede, um die es jich handelt, zieht fich durch 
zwölf Yängengrade dahin, etwa vom 82, bis zum 94, Grade 
öftt. Br. und bildet einen nach Norden gerichteten Gebirgd- 
bogen, deſſen weftliche und öftlidye Enden ſich etwa auf dem 
36. Breitengrabe zufammenfinden, während der Ausbug an 
den 383. Grad heranfommt. Im Dften fchließt diefer 
Bogen mit der „Marko Bolo* Kette an die früher von 
Prſhewaleli erforjchte Gebirgswelt an, und wie Hier ſich 
das als „Suenslum* ericheinende Gebirgsſyſtem aus mehre- 


Lop⸗See befuchte, und von bort nach Sliben gegen bas 
tibetanifche Hochland vordrang (Bergl. „Globus, Bd. 53, 
&. 79). Carey vernahm auch den Namen des Sees: 
Tſchong⸗ Kum (Kul). Die völlig glatte, mit Salz durch-⸗ 
drungene Bobenfläche im Süden des Sees bezeugte uns 


\ verfennbar, daß derjelbe im Rückgange begriffen ift; jenfeit 


ven Ketten zufammengefegt erwiefen hatte, fo fand es ber | 


ruſſiſche Forſcher gleichfalls bei der nadı Welten gerichteten 
und jest von ihm durchwanderten Fortjegung. Zwiſchen 
den firnbedeckten Gebirgsparallelen (darunter eine „Kolum« 
bus“., eine „Moskauer“, eine „Rujiiiche*, eine — vom der 
ruf. geogr. Geſellſchaft jo benannte — „Prihemalsti*- 
Kette) ziehen fich freifenlange, korriborartige Thäler Hin, 
oftweitwärts gerichtet, meift abjchredend öde nad) Flora und 
Fauna, aber reich au Gold — ein Umftand, der nicht 
verjehlen dürfte, fobald er allgemeiner befannt geworden ift, 
mad) jenen einfamen Hochgebivgen Abentenerer aller Urt zu 
loden. Spuren, daß auch jegt ſchon Goldgräber ihr Glück 
dort verſuchen, fanden fic mehrfach, und Prſhewalsli ver 
nahm, daß ſich alljährlich zur Sommerzeit unternehmende 
Leute aus Dft-Turtiftan nad) jenen Höhen hinter dem Rücken 
der chineſiſchen Behörden hinaufftehlen. Eines der langen 
Thäler wurde wegen der ftarfen, darin wehenden Winde 
— ja Stürme — das „Thal der Winde* benannt. Sand, 
Löß und Schutt hüllen die nadten Bergabhänge derartig 
ein, daß anftchender Fels jelten zu bemerten ift. Als vors 
herrſchende Gefteinsarten geben ſich immerhin jedoch Kiejel- 
ichiefer und Granit zu erkennen, Wie bei allen nörblichen 
Randgebirgen Tibets erfcheint ber Nordabhang höher, wilder, 
zerflüfteter, dagegen fanfter und minder hod) die mad) dem 
Hochlande gefchrte Süidfeite. Auf diefer — der tibetanischen 
Seite — in einer Seehöhe von 3600 m, traf man am Fuße 
des Gebirges einen von Weſten nach Often reichlich 50 km 
weit fich eritredenden Salzſee, der am 20. December 1834 
trog einer Kälte von mehr ald 300 GE, nicht zugefroren war, 
fondern einen tief dunfelblauen Waſſerſpiegel erglängen 
ließ; nur ein etwa 250m breiter Streifen loderen und 
faum 30cm dicken Eifes rahmte dies blaue Gewäſſer ein, 
welches an feinem Dftende ſchon im Sommer des Jahres 
1886 von dem engliſchen Neifenden Carey berührt werden 


nn 


follte, der von Indien nad Oft-Turfiftan hiuüberſtieg, den 


diefes alten Seegrundes aber — weiter ſudlich — ftellte 
fi) dem Auge eine wunderbare Landſchaft von Föghligeln 
dar, bie bei einer Höhe von 100 bis 200 m die Ger 
ftalten von Thürmen, Kegeln, Feſtungszinnen, Brliden, 
ſowie Hohlwege, unterirdiſche Durchläſſe ꝛc. erlennen ließen. 
Noch weiter ſuͤdlich ragte am fernen Horizonte eine mächtige 
Schneelette anf, eben diejenige, die der Borftand der ruſſ. 
geogr. Gefellichaft als Prihewalsti Gebirge zu bezeichnen 
vorſchlug. Den höchſten Gipfel diefer gigantiichen Fette 
benannte der zuffifche Forscher wegen ber Aehnlichleit mit 
einer ungeheuren Pelzmüge fonderbarerweife: Monomadj- 
Mutze, wohl weil ihm dabei irgend eine Abbildung des 
gleichnamigen altruffifchen Grokflirſten in Erinnerung fan, 

Eine befondere Wichtigkeit legt Brihewalsti dem „That 
der Winde“ bei. Er durchmaß daflelbe zuerft von Dit 
nach Weſt, ſodann umgelehrt von Weit nad) Of. Die 
Länge deſſelben beträgt etwa 210 km, bie Breite im weft: 
lichen, höheren Theile 21 km, in bem unteren öftlichen 
42 km; die Seehöhe erntebrigt fid, von Welt nad) Oft von 
3900 m auf 2900 m. Ein bejtändig fliegendes Gewäſſer 
durchläuft nur die öftliche Hälfte des Thales, welche mit 
ihrer allmählichen Erweiterung in bie große, fumpfreiche 
Hodjebene Zaidam übergeht, wo auch jenes Gewäſſer, ber 
Flug SaiffansSfaitu, in dem Sumpfjee Gas fein Ende 
findet. Diefer Fluß tritt von Süden her, das Gebirge 
durhbrechend, im die Mitte des Thals ein, empfängt 
aber aus der weſtlichen Hälfte beffelben wenigftens im 
Winter feinen Zufluß, obwohl fic ein leeres Flußbett in 
der weftlichen Verlängerung feines Yaujes thalaufwärts ver⸗ 
folgen ließ. Das winterliche Erſterben des von Weften 
und von lints kommenden Nebenfluffes hängt offenbar mit 
der grimmigen und trodenen Kälte zuſammen, welche ver- 
bunden mit dem unaufhörlichen, oft bis zu Sturmesftärte 
gefteigerten Weftwinde das Winterflima jenes Hochthales 
(menigftens die Zeit von Mitte Slovenber bis Mitte 
Danuar) harakterifirt. Hier gefchah e8 in der Sulvefter- 
nacht des Yahres 1884, daß das Uuedfilber gefror, ein 
Ereigniß, das felbit auf größeren Höhen in ben öftlicheren, 
früher beiuchten Theilen des tibetanifchen Hochplateaus 
niemals beobachtet worden war, Hier ferner rafte am 
27. December dem ruſſiſchen General mit feinen treuen, ges 
duldigen, von ihm hochgerühmten Sojaten ein eifiger Weite 
fturm von folcher Gewalt entgegen, daß faum das Athen, 
geſchweige das Fortlommen möglich war. Dabei war die 
Luft mit aufgewirbeltem Sand» und Lößſtaub fo did an: 
gefüllt, daß man höchſtens 30 bis 40 Schritte weit fehen 
konnte, Dichter Staub wurde liberhanpt von jedem Sturm 
aufgerwirbelt, und häufig tanzten Sandhofen das lange Thal 
hinab. Schnee fiel jehr wenig und wurde bald vom Winde 
wieber weggefegt und mit dem Staub ber Yuft vermengt. 
Daß die Niederichläge auch im Sommer fehr felten find, 
und daß namentlich die Fräftigen periodiſchen Sommerregen, 
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welche im öftlichen Hochtibet zuerft von Vrſhewalski nad). 
gewiefen wurden, in jenen weftlichen Streichen nicht mehr 
nieberprafieln, glaubte der Reiſende aus verichiedenen Ans 
zeichen mit Sicherheit fehließen zu fönnen. Natürlich ift 
denn auc die Pflanzen» und Thierwelt des Thales eine 
dirftige. Doch dürfte, eine dort vorfommende Antilopen-Art 
— die DrongorAntilope — nidyt allzu felten fein, denn es 
gelang, 23 Stüd derfelben zu erlegen. 
Trotz alledem meint Prjhewalsti nun in jenem fast 
erablinigen Thale den beiten Verbindungsweg zwiſchen 
turtifian und dem weſtlichen China erkennen zu miffen. 
Günftiger fei er ald der nördlicher im weitaus geringerer 
Meereshöhe liber den Lop Nor und als der firdlicher in weit 
beträchtlicher Höhe dahinziehende, weil bei dem einen wie 
bei dem anderen der Mangel an Waffer, Futter und Fenerungs« 
mitteln größer fein müjle, als bei jenem mittleren, der 
außerdem noch den Vorzug befige, der fürzefte zu fein. Im 
Sommer fünne allerdings feine der brei Strafen beugt 
werben; die nörbliche nicht wegen ber dann übermäßigen Hige 
und Wafler- und Pflanzenarmuth; die ſUdliche nicht wegen 
der dann fo ftarken Regen, welche die Fluſſe ſchwellen und 
unpaffirbar machen, ferner den Argal (trodenen Mift) — das 
einzige Feuerungsmittel jener Gegenden — burchnäflen; der 
mitteljie endlich nicht, weil dann die Salzfiimpfe Zaidams, 
durch welche feine öftliche Fortſetzung hindurchführt, zu 
wafjerreich und voll von irmen quälender Infetten find. 
Uebrigens gelte in ben Wüſten Gentralafiens nirgends der 
Sommer als bie flir längere Raramanenreifen geeignete Zeit. 
Prſhewalsti weift nun genau und im Einzelnen nach, wie die 


Ein Tag 


auf einer weitafritaniichen Faltorei. 


Straße Über das Thal der Winde durch die Zaidam-Simpfe 
hindurch, die nicht ohne gangbare Durchläfle jeien, am 
Kuf Nor vorbei bis zur Grenze der bewohnteren Gegenden 
Chinas zur verfolgen fei. Nehme man die Daſe Tichertichen 
als weftlichen Ausgangspunkt, die Stadt Donkyr zwiſchen 
Kulu⸗Nor und Sining als öftlicdhen, fo betrage die gefammte 
Weglänge 1700 km. Mit Recht dürfe man fi wundern, 
daß die Chinefen, jo viel ſich die Sache Uberſehen läßt, von 
biejer geraden Straße feinen Gebrauch gemacht und ftatt 
deſſen die von Sastichau ausgehende über den Yop» See ber 
gangen haben, Nur einen fall von Truppenmärfchen, die 
im vorigen Jahrhundert — wahrſcheinlich bei der damaligen 
Wicdereroberung von Oftturfiftan — auf der Zaidanı-Straße 
ftattgefunden haben follen, konnte Prihewalsti ſpäter in 
Erfahrung bringen. Wahrſcheinlich, ſchließt er feine Er⸗ 
örterung, war in früheren Jahrhunderten die Straße von 
Sastichau zum Lop⸗See noch nicht jo troftlos wilte wie 
heutzutage, während umgefehrt die Sumpfgegenden Zaidams 
wohl nod) weniger gangbar waren als jet, oder auch bie 
dort haufenden Nomadenftänme wilder und räuberiſcher. 

Wenn der aus China, bezw. der Stadt Donkyr kommende 
Wanderer von dem Ser Gas nicht nad Weiten in das 
Windthal eintreten, fondern faft unter rechtem Winkel nadı 
Norden zum Yop»See abſchwenlen würbe, fo würde bie 
hierher der Weg von jener Grenzitadt Chinas nur etwa 
1400 km lang fein. Der ruſſiſche Forſcher fchlug dieſe 
Richtung ein, Überftieg das Tahle Gebirge Altyn Tag, das 
er im December 1876 zuerſt entdedte, und gelangte jo zum 
zweiten male an den Lop⸗See. 


Ein Tag auf einer weftafrilanifhen Faktorei. 
Von Heinrich Hartert. 


„T’is time, sir!* ruft mein ſchwarzer Diener mir um 
halb ſechs Uhr morgens zu, und nur wenig erquidt erhebe 
id) mich von meinem Bette, um nad, einer glühend heißen, 
größtentheils ſchlaſlos verbrachten Nacht endlich bie lang 
erſehnte Klihlung zu finden, 

Eingewidelt in einen langen Ueberwurf von einheimifcher 
Urbeit gehe ich, noch gähnend, in mein Badehaus, das 
primitiv erbaut ift aus Bambu und Stroh, ftelle mid in 
eine hölzerne Wanne und lafje mir von bereit flehenden | 
Negerjungen einige Eimer möglicht falten Waſſers übers 
gießen. Ab, wie das wohlthut, wie das erfrifcht! Jetzt, 
rafch angezogen und an bie Arbeit! 

Die Bucher des vorigen Tages revibiren ift das erfte, 
in einer viertel bis halben Stunde bin ich fertig damit; 
gerade noch früh genug, um dem forben ergangenen Ruf 
zum Kaffee folge leiften zu können. Schnell geht es hin- 
unter damit, denn es ift eim wichtiger Tag und es wird 
viel Arbeit geben, da mir foeben gemeldet wird, daß „King 
Freeman of Teywar* und der Händler Momo Marfaqui 
ſchon in ber Nacht angefommen find und mit mir zu ſprechen, 
d. h. zu handeln wunſchen. 

DVevor die genannten Großhändler fonımen lönnen, ift 
aber noch der tägliche Bedarf an friſchen Lebensmitteln eins 
zufaufen, und fiehe da, die ſchwarzen Schönen erſcheinen 
idon. — „Yon buy egas?“ „Saufen Sie Eier?“ fo 
tönt es von den Lippen einer wahrhaft wiberwärtig anzu« | 


ſchauenden alten Matrone. Nun, man ißt ja feine Eierſchalen, 
da thut es nichts, wenn die arme Alte nicht ganz reinlich 
und fauber ift. Her alfo damit, umd die Eier ans Yicht 
gehalten, ob fie auch friſch find. Zwei Blatt Tabak und 
eine Pfeife begehrt die Alte, drei Eier ift der Gegenwerth. 

„You buy eggs?* jo tönt es wiederum. Gerade will 
ich mit einer barfchen Entgegnung alles Weitere abſchneiden, 
da ich weiß, daß in der Salzkifte — dem gewöhnlichen Aufs 
bewahrungsort der Eier — noch einige Dutzend liegen, aber 
ba fehe ich in ein paar große mandelförmige dunkle Augen, 
die mit einem fo rlihrenden bittenden Ausdrud auf mic 
gerichtet find, daß ich unwillkürlich in einem milderen Tone 
die Heine Dalla, die wohlbefannte, niedliche Beſitzerin des 
ausdrucksvollen Angenpaars frage, was ihr Begehr fei. — 
Da mit einem male ift die Angft verſchwunden und fröhlid, 
lachend ihr prächtiges Gebiß zeigend, giebt fie mir zu wiſſen, 
daß heute morgen King Freeman's Töchterchen, die hier ſei, 
fo fchöne rothe Berlen an ihrem Halje gehabt habe; bie 
gleichen möchte auch fie wohl haben. — Fur flinf Eier ein 
Perlengeichmeide? Kind, was bildeft Du Dir ein? — 
Nun Maffa, ich werde nod ein Huhn und ſchönen rothen 
Pfeffer bringen, dann aber, gieb mir die Perlen and). — 
Beluſtigt durch das muntere Geplauder der Kleinen, die, 
taum 14 Jahre alt, doch ſchon die Formen einer erwachjenen 
Jungfrau hat, und ſich ihrer Schönheit wohl ebenjo bewußt 
ift, wie bei uns die fchönfte Ballkönigin, giebt man ihr 
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ſchließlich das gewünſchte, beiläufig geſagt im Werthe von 
nur einer Mark, fchreibt in das perſönliche Konto: Ein 
Strang Perlen, und denkt bei ſich: „Biſt 'mal wieder 
dumm gemejen!* 

Endlich erfcheint auch der König. Stolz aufgerichtet, 
ſeine Hohe hagere Geſtalt in ein lang herabwallendes ſchnee ⸗ 
weißes Gewand gehüllt, auf den vom Alter bereits ges 
bieichten Haare eine rohe Mutze, und geftigt auf feinen 
etwa zwölfjährigen Enkel, fo tritt ber greife Held herein, 
Wie fein Gruß, der nur im einer berablaflenden Hand» 
bewegung beitebt, jo ijt fein ganzes Benehmen wilrdenofl 
und gemeflen. Man merkt ſofort an feinem ſelbſtbhewußten 
Auftreten, daR der, ber da vor einem fieht, fich feiner Macht 
wohl bewußt üt, daß er unbeichräntter Despot und Herr 
fiber Yeben und Tod feiner Unterthanen ift, aber auch, daß 
er den alleinigen Gott und feinen Propheten Mohammed 
aubetet, und daß er nicht Heide tft, denn miemals wird ein 
heidniſcher Negerfürſt dem chriſtlichen Händler mit fo ruhiger 
und ftolzer Würde enigegentreten. Der Mobammedaner 
aber hält fi für über dem Chrijten ftehend, ber ja in feinen 
Ungen nur ein ungläubiger Hund, ein „Giaur“ ift. 

Bor ihm, dem Herrſcher aller Venus, dem „King of 
Teywar* erhebe auch ich mich, gebe ihm entgegen, biete 
ihm die Hand und lade ihn ein, in mein Wohnzimmer zu 
fommen. Dort angelangt, nimmt er mit mir und feinem 
Entel Blag, während die Großen feines Neiches, foweit fie 
mitgefommen und anwelend find, ala Hofflaat um uns 
herum ſtehend, mit verwunderten Blicken fi im Zimmer 
umfehen, die ihnen fremden Gegeuſtünden auſtaunen ud 
namentlich an ben Bhotograpbien meiner familie und an 
einem prächtigen Gewehre großen Gefallen zu finden fcheinen. 

Almählic, kommt nun, nach Austauſch ber allgemeinen 
Redensarten und Freundſchafteverſicherungen das Geſchäft 
in den Gang. Die Palmlerne werden gemeſſen, ber 
„Rubber* ſroher Kautſchut) gewogen und von allem ber 
Werth feftgeftellt. 

„se nur 69 Dollar fannft Du wieder mitnehmen, 
King, dann find aber auch Deine Schulden gededt, denn 
Du weißt doc; wohl noch, daß beim vorigen Male, nachdem 
alled gemeſſen, gewogen und bezahlt war, einer Deiner 
Vente einen Sad „Rubber* wieber mit zuriid nahm, ber 
nachher bei dem Andern — bei dem ſchwarzen Manne aus 
Amerika 1) — verfauft wurde.“ 

Nun Dir fiehft Alles, ja, ich Habe es auch gehört, ala 
wir wieber zu Haufe waren, ich habe einen ſchlechten Mann 
unter meiggn Leuten, ich werde ihn tübten, wenn ich wieder 
nad) Haufe komme, ich werde ihm tödten und feine Weiber 
und Sflaven und all jein Gut nehmen. 

Alles ift bezahlt, num kommt aber noch eine große 
Frage — der „Daſh“ N), die Dreingabe, das Geſcheut 
dafür, daß der König Überhaupt ein Geſchäft mit mir 
macht. Der König iſt gnädig, er will nicht viel: einige 
Pfund Tabak und einige Ellen bebrudten Ktatiuns, nebit 
einigen Kleinigkeiten, deren ec und feine Weiber gerabe 
bedürfen, und die ihm erft am Schluß des Geſchäftes ein⸗ 
gefallen find, Alles zuſammen für vier bis ſechs Dollars. 
Nach überſchwänhlichen Frenudſchafts- und Danfesvers 
ſicherungen endlich verläßt Seine ſchwarze Majeſtät mich in 
dem Glauben, er habe heute ein ganz beſonders gutes Ges 
Ichäft gemadht. 

Schließlich kann ich, nachdem ſchon das „Breaffaft“ im 





1; @inem liberianiichen Händler. 


2 a eine Unfitte, welche an der ganzen afrilaniſchen 


Wefttüfte beſſeht, am beiten vergleihbar mit unſerem Habatt, 
Vielfach wird bis zu 10 Proz. Daſh gegeben; die gewöhnliche 
Höhe ift 5 Prog, Derjelbe wird jenod niemals in MWaflen 
und Bulver bezahlt. 
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| Drang der Geſchäfte verſäumt ift, mich zum ſehr vers 
fpäteten „Yundy* fegen. 
Raſch ift and) diefer vorüber, und ich buche num Alles, 
was ich vom Könige gefauft und am ihn verfauft habe. 
Zur Ruhe aber komme ich noch lange nicht, denn nun 
fommt Momo Marjagui, den ich durch einen meiner Leute 
wollte bedienen laffen, und Hagt, er werde betrogen, Aber, 
fiehe da! Die Sadje liegt umgefehrt. Momo will, bie 
Situation benügend, den noch wenig erfahrenen jungen 
Sehikffen einmal gehörig übers Chr hauen und denft, man 
wird dies, da „King Freeman“ anweſend ift, nicht weiter 
bemerfen; er hat aber die Nechmung ohne den Wirth ges 
macht, denn er wird mit ber durch einige Peitichenhicbe 
unterflügten Mahnung entlaflen, in Zukunft entweder 
ehrlich zu fein oder gar nicht wieber zu fonmen. Ich weiß, 
er wird wieder fommen, umd das erſte mal wird er ganz 
‚ ehrlich ein, das zweite mal wird er aber fchon wieder einen 
Heinen, wenn auch ganz Heinen Betrug oder Diebjlahl ver- 
ſuchen; gelingt ex, fo ift er acht Tage der glüdlichite Menſch 
unter der Sonne. 

Nachdem nun auch diefes Geſchäft abgemacht ift, 
kaun'e zum „Dinner* gehen, das aus einer Blechdoſe 
Suppe und dein unvermeidlichen Hühnerfeicafike, nebſt eins 
heimischen Kartoffeln — fogenannten Bataten — und ge» 
trodneten Bananen befteht und durch einen Schluck Rott 
wein vervollftändigt wird, 

In der Abendkühle mache ic) nun noch einen Meinen 
Spaziergang zu meinem holländiſchen Kollegen, mit dem 
ich, obſchon wir fcharfe Konkurrenten find, auf ſehr freunde 
ſchaftlichem Fuße ftehe, wie es unfere Stellung als bie 
einzigen Weißen inmitten einer oftmals feindfeligen Ichwarzen 
Devöllerung ja auch nicht anderes mit ſich bringen kann. 

Der freundliche Leſer wird denfen: „Nun jegt ift der 
Tag doc zu Ende?“ — Ya, der Tag wohl, aber von 
afrikanischen Faltoriſten kann in Wahrheit das Wort: 
„Seine Ruh' bei Tag und Nacht 6,” buchſtäblich ange 
wendet werben, denn auch in der Macht kann ich mich 
wicht ungeftört und friedlich Morpheus Armen lberlafjen, 
da der „Watchman*, der Wächter der- Sicherheit jelber 
auch noch überwacht werden muß, ob er nicht fchläft oder 
gar ein Stellbichein mit irgend einer Schönen Hat, die ihn 
von Dienft uud Pflicht abhätt. 

Halb im Schlafe rufe ich noch, mich auf einen Augens 
blit ermunternd: „Watchman!“ — „Yes sir, I watch“! 
Beſriedigt ob Diefer Antwort ſchlafe ich weiter. — Da, auf 
einmal kracht in der Stille der Nacht ein Schuß, an den 
nahen Bergen wie taufend Donner widerhallend, und nur 
| langiam wie fernes Gewitter ſich verlierend. Ich aber 

ſchlaſe ruhig weiter, ich weiß, der ‚Watchman“ ſchießt, um 

allen vier⸗ und zweibeinigen Friedensſtörern zu zeigen, daß 

hier ein treuer Diener für die Sicherheit ſeines Herrn wacht. 
Nicht jeder Tag tm Leben des Faltoriſten geht aber 

fo glatt ab. Oftmals muß er weite Touren ins Yand 
unternehmen um ſAumige Jahler zur Zahlung zu zwingen, 
und er lernt dann alle Strapazen einer Reife im Canoe, 
auf dem Rüden der Neger oder gar zu Fuß durd die un- 
durchdringlichften Urwälder, nur durchſchnitten von ſchmalen 
Megerpfaden, lennen. Dftmals and) kann er während 
ber Regenzeit feinen Fuß vor die Thüre fegen, und ift falls 
er feine Bücher befigt, auf die Unterhaltung mit feinem 
farbigen Gehitlfen angemiefen. Im folchen Zeiten wird 
daun jeber bedrudte Fetzen Papier unzählige mal gelefen, 
bis man ihn fat auswendig fan, in folden Zeiten auch 
werden die alten Vriefichulden erledigt, und die genaueften 
| und detaillirteften Abrechnungen gehen an die VBorgefeten, 

die un derentwillen wünjchen, daß in Afrila ewig Regen» 
| zeit jein möge. 
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Kürzere Miltheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Bulfanansbrud des Bandai-fau 
auf Ripon, 


Ueber die verheerende Gruption, welde ber Banbai-fan 
im Juli d, 3. gehabt hat, wird uns winmehr Näheres be: 
kannt. Der betreffende Berg liegt im der Provinz Ana: 
waſhiro, im Rorben des InawaſhiroSees (ber der Sage 
nach mit ihm zugleich entftanden fein fol) und im Norboften 


| 


Der Lamaismns in der Mongolei, 

Den Lamaiſsmus in der Mongolei befchreibt Armand 
David in ben „Missions catholiques“ (1888, p. 272) 
in folgender Weile: 

Die Hamaklöfter find in ber Mongolei ſehr zahlreich und 


' verbälmißmäßig wohlhabend. Sie find durchgüngig im foge- 


der fruchtbaren Ebene von Walamatiu (37% 36" nördl. Br. | 


und 104° 6° öftl, L). Er iſt 1740 m hoch und hatte elf 


Jahrhunderte hindurch Feine Eruption, jo daft er ben Um: : 


wohnern als völlig erlofchen galt. Sein Krater war auch durch 
die Einwirkung der meteoriichen Agentien — die in Japan 
ungemein Fräftige find — völlig verwalden und verſchwuuden, 
die Lavaſtröme hatten ſich mit einer mächtigen Lage von 
Erdkrume überzogen, und eine üppige Begetation befleidete 
den Berg vom Fuß bis zum Gipfel, Drei Solfataren, die 
uordweitlich von ihm lagen, waren bie einzigen file jeder— 
mann fichtbaren Zeugen von feiner Vullannatur, während 


im Übrigen nur die alte japanische Ghefchichte und Tradition | 


davon erzählte. Da barft am 15. Juli in der Frühe plöglich 
der Sho:Bandai-fan — ein Nebengipfel des Bandai⸗ſau, der 
den Solfataren unmittelbar benadhbart war — durch eine 
gervaltige innere Exploſion, fo daß von ihm jpäter Feine Spur 
mehr zu fchen war, und eine Fläche von KO0 bis 1000 qkm 
ringeum bedeckte fich mit einer mehr oder minder haben 
Schicht feines Schuttes. Etwa ein Dutsend Gebirgsdörfer 
und gegen 600 im benfelben wohnende Menſchen waren dar: 
unter begraben, und bie blühende Landſchaft mit ihren Maul: 


beerhainen und Reisfeldern war eine grane Miüfte geworben. | 


Ein furchtbarer Wirbelwind begleitete die Erfcheinung und ‚ völlerung in der Mongolei beitragen. 


mit den Fels und Erbmaffen des Sho-Pandai-au, die man 
im Minimum auf 700 Mill. Tone [dyägt, wurben auch zahl: 
reiche große Blume in die Luft eimporgefchleudert, nm weit von 
ihrer urfprünglichen Stelle wieder nicbergetworfen zu werden. 
Der Hichenregen verbunfelte den Simmel noch viel weiter, und 
ebenfo erſtreckten ſich auch die den Uulfanausbruch bepleiten: 
ben Erderſchiltternugen mit ihren Schreden und ZJerſtärungen 
auf einen viel größeren Umkreis, Aus dem Kraterſchluude 
aber, der ſich an Stelle des Sho-Bandai-fan, zur Seite des 
Bandai-fan gebildet hatte, ſtiegen unter Brüllen und Getöfe 


eritidenbe Dänpfe empor. Unter den zu Grunde gegangenen | ——— 


maismus, deilen Organtjation nicht jo jehr weit zurüd Datirt, 


Ortſchaften befindet ſich auch ber Heine Kurort, welcher neben 
den Solfataren des Sho-Bandarfan. entftanden war. Der 
Fluß Nagaſegawa wurde durch einen mächtigen Damm aus 
Nice, Schlamm uud Steinen, der ſich quer vor feinen Ans: 
gang aus einem Gebirgsthale lagerte, zuritd geftant, To dafı 
für die Bewohner dieſes Thales eine wahre Sündfluth ent 
fand, Von dem Fernerwohnenben fanden viele ihren Tob 
durch Erftiden in dem Aſcheuregen, indem ſie zu flichen 
Tnchten, während diejenigen, welche in den Hänfern blieben 
— reife, Kinder sc. — ihr Leben reiteten. Bereits vom 
13. Juli an batte ſich der Vulkanausbruch durch mehrere 
ſchwache Erdſtöße und burch dumpfes unterirdifches Rollen 
angekündigt, zwei ftärfere Erdſtöße erfolgten aber erft eine 
balbe und eine viertel Stunde vor der augenebenen Erplofion. 
Zwiſchen der Erplofion und dem Miederfallen der Schutt: 
maſſen follen nur etwa 10 bit 15 Minuten vergangen jeit. 
E. D. 


nannten tibetanischen Styl gebaut, vieredig und oft drei ober 
vier Stod hoch. Sie werben mittelft einer Kalkloſung forg- 
fültig weiß getüncht und bieten auf dieſe Weife ein ange 
uchmes Segenbild zu den dunklen mongofiichen Zelten und 
zu ben chineſiſchen Häufern, welche immer aus Lehm gebaut find, 
Ueberall in dem Lande begegnet man den Lamas, die an ihren 
rothen oder gelben Kleidern und an ihren glattrafirten Köpfen 
au erfennen find, Sie wohnen übrigens nicht bloß im den ld: 
ftern, ſondern auch zum Theil mit ihven Familien zuſammen, in 
welchen Falle fie durch Handel zc, für ihren Unterhalt forgen. 

Anker den Münnern giebt es auch Lama-Frauen, welche 
ſich gleichfarbig Meiden und ebenfalls mit Enhlen Köpfen einher: 
geben. Die Frauen, die fih einem religiöfen Leben widmen, 
ſcheeren fich aber erſt dann die Smare, wenn fie ein gewifles 
Alter erreicht und ihre Familien erzogen baben. Sie werden 
Lamainunen“ aus Frömmigkeit und in der Hoffnung, ſich 


durch Buße eine glücliche Seelenwanberung zu ſichern. Was 
| die Mänmer anbetrifft, jo wird ihr Beruf bäufig Durch ben 


allmächtigen Willen des Vaters beftimmt, welch letzterer von 
der Thatſache üherzeugt, dab die Weiden nicht in gleichem 
Tempo zunehmen wie die Menjchen, feine Söhne mit einer 
oder zwei Ausnahmen dem Lamaismus weiht. Hierin liegt 
auch einer von ben Gruünden, die zu ber Abnahme der Be 


Der Kultus der Lamas befist eine auffällige Aehnlichteit 
mit dem der römiſchen Satholifen. So trägt der Groß Lama 
3.2. eine Mütze, die derjenigen eines Biſchofs Ahnlich ift, und 


‚ eine Art Chormartel, In den Tempeln (djao) wird dreimal 


am Tage die Glode oder der Tamtam zum Gebet geläntet, 


; bie Gebete werden von einem Gbore angeſtimmt, die Gläu— 





bigen bedienen fich immer eines Reſenkranzes, um bie Zahl 
ihrer Gebete zu regeln u, |, w. Ein mongoliicher Lama ver: 
ſicherte auch, daß in befonderen Diftrikten die Andächtigen eine 
Art Sündenbeichte üben, und daß ihnen darauf Bußübnngen 
im Verhaltniß zu den von ihnen nebeichteten Vergehen auf: 
Dan kann unbedenflich behaupten, daß ber La— 


die Geremonien der chritlichen Religion, welche jeit den 
früheſten Jahrbunderten im Orient geprebigt worden ift, 
nachzuahmen geiucht hat. 

Folgende Gejchichte eines bedauernswerthen Broß-Lamas 
bürfte bejondere Erwähnung verdienen 

Das Lamakloſter von Uthandiago iſt das berühmtteſte im 
ganzen Urato. Maun ſagt, daß daſſelbe von mehr als 
1500 Mönchen bewohnt wird, welche unter der Aufſicht eines 
Groß: Lamas leben, der al& ein lebendiger Buddha angeſehen 
wird. Cine ſeltſame Hejchichte wirb nun von dem gegemmwärtigert 


Würdenträger erzüblt, der wicht nur der Borgefetste von ben 


Lamas diefes Klofters, fondern auch Herr und Fürft von der 
ganzen Umgegend iſt. Inſolgedeſſen ift er ſehr reich und 
beſitzt nicht bloß über tanfend Pferde und breitaniend Kühe, 
fondern auch eine große Anzahl Kameele und Schafe. Aufer: 
dem werden ihm wor Pilgern viele Opfer dargebracht,, die 


Aus allen Erdtheilen. 


ihn für Die Gebete und Segen, die er ihnen in tibetanilcher 
Sprache ſpendet, bezahlen jollen, 

Bor einigen Jahren hatte der letzte Groß- Lama eine 
Summe von 30 000 Unzen Stiber (ungefähr 250000 Fre.) 
zuſammengebracht und beichloß aus reiner Frömmigkeit, diefen 
Schag dem höchſten Icbenden Buddha in Lhaſſa als Opfer 
daranbringen. Gr machte ſich aljo, von zahlreichen Lamas 
begleitet, nach Tibet auf. Seine Gefährten ſahen aber ſehr 
ungern bas Geld von Urato in die Kaſſe bes erjten Groß: 
Lamas laufen und bemusten die Ueberfahrt eines Fluſſes 


dazu, ihren Vorgeſetzten ins Waſſer zu werfen und feinen Schat | 


zu rauben. Glücklicherweiſe wurde der arme Grtrinlende, 


nachdem er von der Strömung siemlich weit fortgetragen | 


worden, bewußtlos ans Wier geworfen, und bald darauf, als 
er ſich ohne allen Beiftand wieder erholt hatte, fand er den 
Muth, feine Reiſe mach Tibet unter dem Schuge einer 
Karawane fortzuſetzen. Nach einer langen Abweſenheit fehrte 
er fobanı zwei ober drei Jahre ſpäter nach feinem alten 
Klofter znrüd. 

Während man ihn aber noch für tobt hielt, war man 


ansgegangen, um das präbeftinirte Kind zu fnchen, im das | 
die Seele des Ertrunfenen gefabren fein follte, und man fand | 


in der That einen jungen Mongolen, der alle Gigenichaften 
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| zu befügen fchien, weiche den Buddha kennzeichnen. Dieſer 
Knabe wurde mach dem Hlofter gebracht und als ber wahre 
Groß-Lama anerfannt. Ein Rath, ans alten Mönchen 
Aufanımengefegt, wurde ihm beigegeben, um ihn im den 
tibetamifchen Gebeten zu unterrichten und um alle Geſchüſte 
in feinen: Namen zu erledigen. Wie groß muß alſo das Er: 

ſtaunen und zu gleicher Zeit die Enttäuſchung der Mönche 
gervejen fein, als fie eines Tages den alter Groß - Lanıa 
lebendig vor fich erjcheinen und feine frühere Stellung von 

ibnen fordern ſahen! Leider verlangte er aber vergebens feine 
Rechte wieder, man beachtete ihn nicht, und der Neuerwählte 
wollte ihm feine Stellung durchaus nicht abtreten. Der 
Streit verurſachte in der ganzen Provinz große Aufregung. 
Der Arme, dem Tode des Ertrinkens Entgangene, der ſich 
| vor dieſem Frevel nicht zu behanpten vermochte, und ber fich 
| machtlos fühlte, feine Rechte dem Gerichte gegeniiber — wo der 
Reichſte immer Recht behält — zu vertheidigen, zog Tich, zum 
Schweigen gezwungen, nach einem entfernteren Klofter zurlid, 
wo er jest als einfacher Mönd fein Leben verbringt. 
Dennoch find zwei Männer zum Tobe verurtbeilt worden, 
von denen ed wur zu Mar erwieſen wurde, daß fie an dem 
Unſchlage auf das Leben ihres Vorgefehten tbeilgenommen 
| hatten, F. 








Aus allen 


Aſien. 

— GeneralR.v. Prihewalski bat feine fünfte Reife | 
nad Niien im Auguſt d. I. thatlächlich in der vor uns 
früber angegebexren Weiſt angetreten (Vergl. Globus“, Bd. 53, 
S. 335), in der Abſicht, diesmal bis Lhaſſa vorzudringen, 
Bis Samarkand wird ihn die neue centrolafiatiihe Schienen: 
ftraßie bringen, 
direkt mach Tibet zu wenden, 


— Das Oneltigebiet des Kan und ber Birufia | 


bildet gegenwärtig den Schauplat der Forſcherthätigleit des 
Geologen Elemens und des Archäologen Elenew. In den 
Höhlen, welche daſſelbe enthält, hofft man wichtige Denkmäler 
der prühiſtoriſchen Kultur Rußlands zu finden, 

— Einem Vortrage, ben &. B. Gonder vor der dies— 
jährigen britifchen Naturforſcher-Verſammlung über die 
alten Völker Weftafiens gehalten Hat, entuchmen wir 
die folgenden Ansfibrungen: Die Forſcher, welche ſich Das 
Stubimm des ariſchen und ſemitiſchen Alterthums zur Auf 
gabe gemacht haben, find feit etwa 40 Jahren in Wejtafien 
ebenio wie in Griechenland und Italien auf Sprach: und 
Raſſeutupen geftoßen, die weder arifch noch ſemitiſch find, 
und die anf eine ältere vor-ariiche und vorsdemitiiche Kultur 
hindeuten. In drei Fällen — nämlich bei dem Alfabiichen, 
dem Mediſchen und dem Etruskiſchen — find dieſe alten 
Tyven zweifellos turaniſch; man muß aljo aunchmen, daß in 
den älteiten hiſtoriſchen Zeiten eine den bentigen Türken und 
Turkomanen verwandte Bevölkerung in Syrien gebauft bat. 
Die Geſichtsbildung ſowie die Tracht und Die religiöſen Ge— 
bröuche der Hittiten ober Kheta (&betiten) zwingt zu derſelben 
Annahme. Diefelben haben mongoliſche Züge, und ihre Ber: 


ehrung von Sonne, Mond, Bergen, Wolken und Strömen ift | 


ebenfalls turaniſch, ebenſo die von ihnen gelibte und in ber 
Bibel erwähnte Erogamie, Die „Kara Ehitat*, die zur Zeit des 
Btolemäns Oſt⸗Turliſtan bewohnt, tragen überdies einen ganz 
übnlichen Namen, 
Die Afadier ftehen wieder den Hittiten nabe, ſowohl was ihre 


dann denft er fih über Semirjetfchenst | 


Auch der hittitiſche Zopf iſt turauiſch. 


Erdtheilen. 


Sprache, alt and was ihre Religion, ihre Kriegsbräuche ic. 

angeht. Die Heinafintifchen Ortsnamen, fowie auch die 
torischen Berfonennamen führen zu demfelben Schluſſe (Vergl. 
Globus“, Bo. 58, 5.221). 9. S. Glennie nnterftütte 
in einem anderen VBortrage vor derſelben Verfammlung die 
Conder'ichen Theorien, und fuchte nachzuweiſen, daß außer 
der alten pelasgiſchen und etrusliſchen Kultur auch die alte 
iberiiche Kultur zahlreiche Merkmale trägt, bie auf bie 
Beimiſchung turanifcher ober, wie er fie vorfichtig nannte, 
„archaiicher" Benöllerungs-tFlemente binmeijen. 

— Nah ben Berichten der chineſiſchen Zollbehörben ift 
der hinefiihe Außenhandel im Jahre 1887 auf 
955 Mill. Mark zu verauſchlagen (auf 520 Mill, Marl 
Husfuhr und 435 Mill. Mark Einfuhr), jo dab alſo alle 
vorhergehenden Jahre jehr beträchtlich dadurd übertroffen 
werden. Die beiden Haupt Exportartilel waren mach wie 
vor Seide und There, in Bezug auf legteren war aber durch 
bie indiſche Konkurrenz ein bedeutender Abfall zu bemerken. 
Einen hohen Aufſchwung nahm dagegen ber Export von 
Strobgeflerhten (befonders aus Tientfin und Tichiefw. Unter 
den Ituportartikeln fpieften wie bisher Opium, Baumwollen⸗ 
waaren, Metallwaaren und Zündwaaren die Hauptrolle, Die 
Baummwollenvaaren famen außer von Manchefter namentlich 
; von Bombay. — Was die Schiffahrtsbewegung der chineſiſchen 
Vertragabäfen angeht, jo betrug dieſelbe 221, Mill, Tonnen, 
uud den Hauptantheil daran hatten die Fiaggen Englands 
166 Proc), Chinas (25 Proc) und Deutſchlands (reichlich 
6 Proc), Die größten Jolleinnahmen verzeichneten die 
Häfen: Shangbai (26 Mill, M.), Futſcheu (11!/, Mil. M.), 
Hankou (1O Mill, M.) und Kanton (91, Mill, M.}. 

— Ueber die Untbeiluahme der europäiſchen Völker ar 
dem oftafiatifchen Handel und Verkehr giebt auch die Hafen: 
ftatiftiE von Hongkong einen interefanten Aufſchluß. 
Von den 3390 See Dampfern, die in dem Hafen einliefen, 
waren 2873 engliich, 540 dentſch, 140 chineſiſch, und nur 
100 franzöfifh. Alles in allen betrug die Zahl ber ein— 
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gelaufenen Schiffe im Jahre 1887 27599, und die Zahl | Im ganzen werben fünf oder ſechs Schleufen nötbig fein. 


ber eintgelaufenen Tonnen 6401857 (gegen 1259 Schiffe 
oder 658 196 Tonnen im Jahre 1861). 
Afrifa 
— Nadıdem Major Barttelot mit feiner Hiljs : Exrpe 
bition kaum von Mambuga arfgebrochen war, um Stanley 


in ber Richtung auf Wadelat zu folgen, iſt derjelbe, wie eine 
in Brüſſel eingegangene Nachricht Tantet, von einer Anzahl 


feiner Begfeiter verrätheriſch überfallen und ermordet mwors | mahe um 1,9 Mill. Doll Fe 

So * — ä — . gegen das Vorjahr, 
den — aller Wahrſcheinlichkeit nach anf Anſtiften Tippoo Tibs. 2 53 6 
Die betreffende Nachricht ift von Jameſon nad Stanley: Falls | VBergleip wit ber Ausbente von 1853 beteng fie mur mod 


gebracht worden, und diefer Herr jollte an Stelle des Ermor: 
deten die Führung der Expedition übernehmen; berjelbe ift 
aber in Bangala von einem perniciöſen Fieber erfaßt worben 
und ebenfalld geitorben. 

— Leber die projeftirte beutihe Emin-Paſcha— 
Erpedition verlantet neuerdings, daß Yientenant Wiß— 


übernehmen ſoll, und daß man durch fie eine Reihe von 
Stationen ſchaffen will, die die Kommunilation zwijchen der 
Küſte und dem Victoria : Nyanza: Zee nebit dem weißen Nil 
ermöglichen, Zur Dedung der Koften find dem Berechnen 
nach bereits 200000 Marf aufgebracht worben. 

— Dauptmann Beder ift im Auftrage der Kongo - Re- 
gierung von Brüffel nach Banana aufgebrochen, um an ber 
Spite einer 200 Mann ftarten Erpedition die unbekannten 
öftlichen und nördlichen Diſtrikte des Kongo: Staates zu er: 
ſorſchen und in Befig zu nehmen, unb um nebenbei vielleicht 
auch Kunde über Stanley zu bringen. Gin gewaltiger Er: 
oberungsplan mit einem winzig Heinen Deere! 


— Major U. M, Fefting, welder im Jannar d. J. | 


von Port Loho ans eine Eypedition zu den Mandingo Könige 


Alimany Samodu antrat, um denfeiben für England zu ge: 
winnen, ift nebjt mehreren jeiner Gefährten dem Fieber er: 
legen. Es ift aljo zweifelhaft, ob die englifche Kolonialpolitil 
ber frauzöſiſchen an dieſer Stelle den eritrebten Vortheil abs 
gewonnen hat. (Bergl. „Globus“, Br. 53, ©. 158.) 

— Eine nambafte Hilfsquelle Tuneſiens ift die Schwamm: 
füicherei zwiſchen Jarzis und Sfar. Diefelbe wird genen: 
wärtig von etwa 400 griechiſchen, 500 fizilianifchen und 
1400 tuneſiſchen Fiſchern betrieben. 


thums ber Schwäne — ift bie Fiſcherei verboten. 


Nord- und Mittelamerika. 

In einem „Report“ des nordameritaniſchen „Signal 
Öltiee" giebt L. M. Turner Kecenichaft liter feine For: 
ſchungen in Alaska, die fich über den Jeitraum von 1874 
bis 1881 erſtreden, und die wamentlih in Himatologiicher 
und tbiergeographiicher Hinſicht von hoher Wichtigkeit find, 

— Die amerikaniſche Expedition zur Unterjuchnug 
des Nicaragua-Kanal- Projektes hat ihre Arbeiten 
beendigt, und der Führer derjelben wird demmächit einen 
ausführlichen Bericht dariiber veröffentlichen. Die bedeutend: 
ften Abweichungen von den früheren Plänen bejtchen darin, 
dat der Kanal um den Managua-See berum gefiihrt werden 
und bei Laflor eine große Doppelſchleuje erhalten ſoll. 





Im Jahre 1857 ergab | 
fie einen Gefammtertrag von gegen TOO 000 Warf. In den | 
Monaten März bie Mai, — der Periode des ſtärkſten Wadıs: | 





Die Koften des Unternehmens werben nur auf 50 Mill. Doll, 
veranſchlagt. Man wird fich aber wohl daranf gefaht machen 
miffen, daß ſich dieſer Anſchlag ähnlich wie der Leſſeps ſche 
beim Panama : Kanale ald etwas Tanguiftiich erweiit. 

— Nach den vorläufigen Publifationen der „United 
States Geologieal Survey“ hat fid bie gemaltige 
Drineralproduftion ber Union im Jahre 1887 in ben 
weientlichften Zweigen noch inmer beträchtlich erbüht. Die 
Goldausbeute (33,1 Mill, Dollars; zwar zeigte eine Ab- 
und im 


etwa bie Hälfte. Dagegen wurde Silber (für 53441300 Doll) 
für ziemlich 21/, Dill. Doll. mehr gewonnen. Die Roheijens 
Erzeugung fteigerte fih von 5683328 Langtounen anf 
6417148, und die Koblenfürderung von 107 732200 
Kurztounen auf 123 965 255; befonders in letzterer Hin: 
ficht ift Amerika allo nunmehr England ſehr nahe gelonmen. 


r : - n ' Kupfer produzirte die Union aus dem eigenen Minen 
mann zuſammen mit Dr. Karl Peters ihre Führung | mie peebegtee bie Die “ 


180920524 Pfund (im Werthe von 21 Mill. Dofl.), Blei 
160 700 Kurztonnen (im Werthe von 14463 000 Doll.}; 
Zinf 50 340 Kurztonnen (im Wertbe von 4 752300 Doll); 
Duedfüber 33825 Flaſchen dim Werthbe von 1429000 
Doll). — Die Steigerung der Petroleumproduftion,, die ſich 
auf 28249543 Barrels oder 16 949 726 Doll. bezifferte 
war nur geringhigig; jehr bedeutend dagegen war bie 
Steigerung der Naturgas: Produktion, Die auf 13 582 500 
Doll. berechnet wird (gegen 9847 150 Doll. im Jahre 1386). 


Bücherſchan. 


— Emil von Laveleye, Die Ballanländer Ins 
Deutſche übertragen von © Jacobi 1. Bd. 


Leipzig 1888. Carl Reifner. 


Der berühmte 


; belgische Notionalölonom Lavelene bietet ums in dieſem 


feinen Buche eine gewaltige Fülle von geijtreichen und 
ſcharſſinnigen Bemerkungen über die Länder und Völter, die 
er auf jeiner Reiſeroute berührte — inebefondere über 
deren geſellſchaftlichen Zuftände und politischen Einrichtungen. 
Gelegentlich verwidelt er und wohl in einen Trugſchluß — 
jo 3. B. wenn er jagt, daß es beſſer wäre, wenu Europa 
nur brei ober vier Sprachen, und am beften, wenn es nur 
eine einzige Sprache bütte — im allgemeinen aber wirb 
niemand das Buch aufmerkſam leſen, ohne die mannigfaltigſte 
Belehrung darans zu ſchöpfen, und ohne jein ftaatenfund- 
liches Wiſſen dadurch welentlich zu vertiefen. Der vorliegende 
Band verbreitet ſich mamentlich über Sersatien, Bosnien und 
Serbien, und iiber die Zadruga Familiengemeinde) der ſüd— 
ſlaviſchen Böller. Die Weberjegung ift als eine fehr gute 
zu bezeichten. 
Beridtiguugem 


In dem erjten Aufjage von Ne. 11 (Die Landwirthſchaft 
in Ehina) ſteht auf Seite 163 an verſchiedenen Stellen irethlints 
lich „Mon* fHatt Mou“, und „Ziin* ftatt „Zfjin*, was wir 
zu berichtigen bitten, — benio" barf es Seile 162, Spalte 1, 
Zeile 2 (dc Textes) von unten nicht heißen „tas“ ſondern 
„fan“; Seile 6 der Anmerkungen nidt „Chon-king“ jondern 
„Chou-king*; Zeile 162, Spalte 2, ” Zeile 24 (bed Zertes) 
von unten nicht „Wr trans liu® iondern „ Martuans-lin“, 
Seile 19 von unten nicht Rau“ ſondern Ran“ ; Seite 165, 
Spalte 2, Zeile 10 von unten nicht , „Taing“ fondern „Thing“. 
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Vallombrofae. 
Von Dr. Oskar Schneider. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Wer ohne optimiflifche Boreingenommenheit, mit objel- 
tivem Sinne und klarem Wuge die vielgepriefenen Berg— 
und Higelländer des mittleren und füblichen Italien durd)- 
flreift, der wird ficd einer gewiſſen Enttäufchung nicht 
erwehren fönnen, wenn fein Blick nicht nur flunden:, ſon⸗ 
dern tager, ja wochenlang nur auf fanggeftredte, fanft ges 
wölbte Höhenziige fällt, die meift von ber Thalfohle bis 
zum Samme, jedenfalls aber an ben höheren Yehnen des 
Daun und Strauchwuchſes völlig entlleidet find, und dabei 
doch der charaftervollen Großartigleit, der padenden Mannig- 
faltigfeit und Schönheit der Formen, fowie der weihevollen 
Krönung durch Firnſchnee und Gletſchereis entbehren, welche 
den baumleeren Sehängen der Hodalpen — z. B. der Dofo- 
miten — einen fo zauberhaften, das Gemiüth beſtrickenden 


Reiz verleihen. Ya, ber Neifende wird fich felbft eingeftchen- 
mitten, daß weite Streden der Apennin« Halbinfel unter | 


unferem melandolifchen Himmel der gemäßigten Zone als 
geradezu unichön erjcheinen müßten, während bas fldlich 
der Alpen allerdings nur felten der Fall ift, da die Reinheit 
des Himmels und die Klarheit und Wärme der Yuft in den 
Subtropen auch die öden Hilgelgelände Italiens wie die 
fterifen, farbenarmen Felsmauern am Nil und am Todten 
Meere mit einer Fälle von Licht und weichen Farbentönen 
zu Üibergießen und dadurch zu oft herrlichen Landſchafts- 
bildern zu wandeln vermögen. Schäbigt nun, dem Lehtzt⸗ 
gefagten zufolge, die Baumarmuth die Schönheit der füd- 





tlimatiſchen Berhältmiffen unferer Heimath zu glauben ges 
neigt fein möchten, fo beeinträchtigt fie diefelbe doch immers 
hin im hohem Grade und wirft dazu ungemein verderblich 
in volfswirthichaftlicher Hinficht, da fie Italien bezüglich 
feines Holzverbrauches vom Auslande abhängig macht und 
ben Reichthum an fliegendem Waſſer und die Gleichmäßig · 
feit des Wafjerftandes vermindert. 

Unfinnige Waldverwüftung und das Weiden des allen 
Nachwuchs vernichtenden Kleinviches auf den abgeholzten 
Flächen hat Italien zu einem der walbärmften Länder 
Europas gemacht: manche Provinzen, wie Novigo, haben 
nichts oder faft nichts, andere, wie Forli, Venedig, Padua, 
Mantua nur 0,04 bis 0,85 Prog, der Geſammifläche 
beftodt; und nur dadurch, daß einzelne Theile der Alpen 
und des Apennin, wie auch der Inſel Sardinien weſentlich 
beffer, nämlich bis zu 27 Proz. bewaldet find, erhält man 
angeblich, für das ganze Königreich 13 Proz, während 3. B. 
Sachſen 33 Proc. — bat. Um auf jene 13 Proc. 
zu fommen, ift es aber fidher nöthig geweſen, jeben noch 
fo lichten Kaftanien«, Eichen und PiniensBain und jebes 
noch fo dürftige Wuchengeftriipp mitzurechnen; und felbft 
wenn dies gefchehen fein follte, möchte dem, der Italien 
aufmerffamen Auges durchwandert hat, jener Prozent 
fag als zu hoch gegriffen erjcheinen, wenn auch andrers 
feits bie von einem fachmännifchen ſchweiger Bericht 
erftatter aufgeftellte Schägung von 3 Prozent allzu niebrig 


lichen Länder auch nicht in dem Maße, wie wir nad) dem | fein dürfte. 


Globus LIV. Rr. 14. 
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Bon der Küftenebene zum Apennin anfteigend, ftoßen 
wir zunäcdft auf unfere beiden Eichenarten neben der Zerrs, 
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Vallombroſa. 


richt von 1876, ſeit welchem feine beſſere offizielle forſtliche 
Statiftif Italiens erſchienen fein jol, den Waldbeftand 


Stein: und Korkeiche, der Pine, der Strand» und Aleppo- | diefes Neiches, mit Ausſchluß Toekana's und alles Buſch— 
fiefer und verfchiedenen Wachholderarten; dann folgen | 


Kaftanien, bie in Nord» und Mittelitalien etwa bis 900 m, 
in Siditalien und Eicilien bis zu 1200 m ſich erheben, 
durrchlegt mit der anmuthigen Baumhaide; darauf fommt 
in einigen wenigen Gebieten ſchöner Edeltannenwald und 


ſchließlich hochſtammiger Buchenbeſtand, der nad) der Höhe 


ſich allmählich in telippeliges Buchengebliſch als den legten 
Vertreter des Holzwuchſes verliert. Dabei ift befonders 
bemertenäwerth, daß im Apennin die Buche auf die Tanue 
folgt, während in den Alpen das Umgelchrte ftattfindet. 
Das Gejammtareal des italienischen Waldes wurde 
neuerdings im der ſchweizeriſchen Zeitichrift für das Forſt- 
weſen zu 4717200 ha mit 4048300 ha Wald und 
668900 ha Gebliſch beredjnet, während ein amtlicher Bes 


“ 


waldes, auf 3625183 ha beziffert. Davon gehören aber 
dem Staate nur 150000 ha und zwar fo, daß wiederum 
nur etwa 60000 ha unter der Forftverwaltung ftehen und 
nicht veräußert werden dürfen, während das Uebrige dem 
Finanzminiſterium unterftellt ift und jederzeit mad) Bes 
durfniß der beblivfnißgvollen Staatslaife verauftionirt werden 
kann. 

Um num die Weiterverwititung der Wälder zu hindern 
und die Beftodung der die Bildung zerftörender Gießbäche 
begünftigenden, und damit im hohem Grade gefährlichen 
Öden Steilgehänge zu fördern, find durch ein Foritgefeg vom 
20, Juli 1877 alle Wälder und alle der Aufforitung dringend 
beditiftigen Nüden und Lehnen Über der Kaftaniengrenze, 


‚ fowie ein Theil derjelben unterhalb der legteren, unter ben 
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Gefammtanficht von Vallombrofa. 


„Vincolo forestale“, d.i. unter forfipolizeiliche Aufſicht ges 
ftellt, die durch von: Staate angeftellte Forſtinſpeltoren mit 
Hilfe von Unterbeammten ausgeltbt wird, Nad) einer amt» 
lichen Aeußerung betrugen diefe Schutzgebiete Ende 1883 
zufammen 3810281 ba, wovon gegen 3000000 ba auf 
Hochwald, etwa 400000 ha auf bebufchte und 483000 ha 
auf kahle Flächen fommen, die zu Schutzzweclen wieder bes 
pflanzt werden follen. Letzteres zu fördern hat das Ader- 
bauminifterium einen befonderen Kredit zur Verfügung ; 
auch fieht dem Staate, jeder Provinz, der Gemeinde und 
felbft den einzelnen Privatleuten das Recht ber Erpropria- 
tion zu, falls fie die Abficht hegen und und geben, bdes 
Fand aufzuforften. Trotz fo weit gehender Rechte, und obs 
wohl der Etaat die Pflanzen bis zu den äußerften Grenzen 
der Monarchie bin umfonft liefert, find von 1877 bis 1880 
jährlich durchſchnittlich doch nur 700 ha bejegt worden, 
Deshalb arbeitete nach der großen Ueberſchwemmung Nord 
italiens im Jahre 1882, welche den unheilvollen Einfluß 


J 





ber waldloſen Höhen auf das Abſtrömen großer Regen— 
maſſen wiederum Har vor Augen geftellt hatte, die Forſt⸗ 
direltion im italienischen Aderbauminifterium im Auftrage 
der Regierung einen Geſetzentwurf zu planmäßiger und 
jchnellerer Bewaldung von etwa 387 000 ha Oedland durch 
praftifches Zuſammenwirken von Forſtleuten und Waflerbaus 
Ingenieuren aus, unter Schägung des Koſtenaufwandes 
auf 48 Milionen Yire; derſelbe wurde aber von der Kom» 
miffton der Deputirtentammer durch einen wefentlich vers 
fünmmerten Plan erfegt, der zudem bis heute noch wicht im 
Senate zur Beſprechung gefommen iſt,.). So wird denn das 
gute Werk nur langſam vorfchreiten, umſomehr, ald man 
liber Mangel an Fachintereſſe und Über hie und da merk 
bare Beftecjlichfeit mancher der allzu gering bezahlten Unter 


1) Der vorliegende Aufſah war bereit4 in den Händen der 
Redaktion, als dem Verfaſſer durch Profeſſor Verona die Mit: 
Ibeilung zuging, dab diefer Plan;am 1. März 1885 zum Ger 
fee geworden. 
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beamten flagt. Ghüdlicher Weile regt ſich anderfeits in 
Italien auch außerhalb der Forſtkreiſe — vornehmlich im ben 
Seltionen des italieniidyen Alpenvereins — allmählich die 
Sympathie für ben Wald; ja, es hatte ſich vor einigen Jahren 
ein „Berein zur förderung der italienischen Forſtkultur“ 
gebildet, dem viele der angefchenften Männer des Staates, 
wie Sella, Ricafoli u. a. angehörten, doch hat ſich derjelbe 
leider bereits nach drei Jahren — ber ftatutenmäßig vor 
geiehenen erften Probezeit — wieder aufgelöft. 

Die höheren Forſtbeamten Italiens erhalten ihre Ans 
bildung in Vallombrofa, der einzigen Forſtalademie des 
gerinten Königreichs. Dies herrliche, in Föftlicher Waldes · 
friſche am Taborra» Berge, einem weſtlichen Ausläufer des 
vom Hauptzuge des Apennin fid) abzweigenden, in 4864 Fuß 
gipfelnden Pratomagno gelegene Fledchen Erde zu beiuchen, 
war mir zweimal vergönnt; das erfte Mal Anfang Auguft 
des Jahres 1873, als ich von dem unter 320 R. feufzenden 
Florenz dort für wenige Tage Erfriſchung und Erholung 
fuchte, und dann im April 1884, wo mid) coleopterologiiches 
Sammeln an den dafür ſehr lohnenden Ort anderthalb 
Wochen feſſelie. Während des legteren Aufenthaltes bot 
fich mir durch das liebenswürdige Entgegenlommen des in 
Vallombrofa und Tharand gebildeten Profeſſor Perona 
und feiner aus Breslau ftammenden Gattin, jowie durch 
die ebenjo freundliche Auskunft, welche mir Herr Yanzky, 
ein dort amngefiedelter, philoſophiſchen Studien lebender 
Rorddenticher, ertheilte, Gelegenheit, Einſicht in die Ber 
hältniffe zu gewinnen; Durchmufterung der einſchlagenden 
Yiteratur hat diefelbe erweitert und geflärt, umd fo darf ich 
wobt hoffen, wenigftens volle Wahrheit zu bieten, wem ich 


zu einem flüchtigen Beſuche von Vallombroſa die Führung | 


übernehme. 

Von Florenz aus bringt und die Aber Arezzo nad) Rom 
führende Bahn im bald enger werdenden Thale des Arno 
aufwärts in etwa drei Biertelftunden nad) Bontaffieve, nahe 
der Mundung des Sieve-Fllißchens. Wir befinden uns 
dort am Bahnhofe PO,5 m Über dem leere. 1873 war 
es im Auguſt ein gar mlhfames Geſchäft, einen Wagen 
zur fahrt nadı Vallombroſa in dem Städtchen aufzutreiben, 
1834 dagegen jtanden ſchon im der erften Hälfte des April 
mehrere Geſahrte am Bahnhofe, deren Yenter ſich um unfere 
Kundichaft bemühten und Empfehlungsfarten dev Fuhrwerks— 
bejiter vertheilten — ein beredte® Zeichen dafür, wie fehr im 
Yanfe eines Jahrzehnts Vallombroſa bei Touriften und 
Sommerfrifchlern in Aufnahme gefommen war. 

Der Weg geht, nachdem er das Städtchen durchzogen 
und die für deſſen Namen maßgebend geweſene Sieve: 
Brucke Iiberichritten, zunächit bem Arno entlang nadı Süden, 
theilt ſich aber bald in zwei Routen, weldye bei Baterno 
wieder zufammenlaufen; wir wählen die füdlichere umd 
fahren zwiſchen Feldern und Weinpflanzungen, Gärten, 
Delbaumterrafien, Eichenwäldchen und einzelnen mächtigen 
Eichen in der Nähe der wenigen Heinen Dörſchen in etwa 
anderthalb Etumden empor zu dem freundlichen Dertchen 
Paterno, Das dafelbft in großem Gartenraume liegende 
anfehnliche Gebäude, früher ein Schloß der Grafen Guidi, 
follte der Winterfig des ‚Forftinftitutes werden, da es bei 
377 m Ecehöhe einer weit milderen Temperatur ſich erfreut, 
ala das dritthalb mal jo hoch liegende Ballombroja; jpäter 
hatte man es für eine landwirthichaftlicdye Lehranſtalt im 
Arge und machte cd bis zu deren Einrichtung zum Sitze 
des Korjtinspeftors von Tosfana, in allerneueiter Seit aber 
hat es der Staat zum Berkauf geftellt. Bon Intereſſe find 
uns Nordländern die bis bahin am den fteileren Gehängen 
neben dem Fahrwege befindlichen Heinen Felder mit Iris 
Norentina geweien, deren Wurzelfnolle, die fogenannte 
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bat, und von Droguen« Appreturen, z. B. der berühmten 
Fabrit von Gehe und Co, in Dresden, zur Gewinnung 
einer feinen Eſſenz ansgepreßt, in Italien aber vorwiegend 
zu Gefichtepuber verwendet wird, ohne den eine tosfanifche 
ober römiiche Dame nicht glaubt leben zu fönnen. 

Von Paterno aus fonnte man vor zwölf Jahren nur 
noch bis zu dem etwa aus dreißig Häufern beftehenden 
Dorfe Toji allenfalls mit dem Wagen gelangen; dann aber 
fam fteiler, mit unregelmäßigen Steinen roh gepflafterter 
Pad, der im Laufe der Jahrhunderte durch die maſſigen 
Kufen der von Ochſen gezogenen Halbſchlitten, „treggia* ge 
nannt, durchfurcht worden war, mit denen den Mönchen 
des Kloſters Ballombrofa des Yeibes Nahrung und Nothr 
durft zugeführt, und Eis nach Florenz hinabgebracht wurde. 
Auch von Schwachen und Kranken iſt diefes, gleich der 
ruffischen Telega mehr den Folterwerlkzeugen als ben Bes 
förderungsmitteln zuzuredynende Vehilel wohl benugt worden; 
der Geſunde aber that jedenfalls beffer, die Höhe — 
wenn aud), wie wir in den Hundetagen 1973, im Scheiße 
des Angeſichts — durch lichten Kaftanienwald mit einem 
Bodenteppich von Haidelraut, Farnen und verftrenten Blumen 
zu Fuß zu erflimmen. Gr kam daun bald auf eine gelind 
anfteigende Terraffenftufe und im dichten, dunklen Tannen: 
wald, der erfehnte, doch fat allzu große Kithle ſpendete. 
Jetzt führt eine treffliche Fahrftrage von Paterno in andert« 
halb Siunden nad) VBallombrofa hinauf. Diefelbe tritt 
oberhalb des erfteren Ortes in das enge, fteilwandige Thal 
des Bicano- Baches, hoch über dem wildfchäumenden Berg: 
waſſer am Felſen fich hinziehend, bis fie die Schlucht an 
deren oberen Ende überschreitet, und fteigt dann mit zahle 
reichen, engen Windungen an der jenfeitigen Thalwand, bei 
Toſi vorliber, zu dem ſchwächer ſich hebenden, mit Tannen 
bejegten Terrain empor. in legter, filrzerer Anftieg in 
fühlen Waldesfchatten führt endlich am einen großen, ſanft 
nad; Sid gehobenen, Üippig grünen Wiefenplan, auf deſſen 
gegenüber und damit höher Liegender Seite fi) die alte 
Abtei von Vallombroja aufbaut, fat ganz umſchloſſen von 
fteilen, dicht bewaldeten Lehnen, von deren dunflem Grunde 
ſich der ftattliche Ban wirkungsvoll abhebt. Im ſchnur— 
gerader Linie zieht ſich der mit alten Tannen befäumte 
Weg bis zu dem fchönen Portal des Kloſterhoſes. Bor 
biefem aber wenden wir und nach der rechten Seite zu 
einem im doppelter, eiger Hufeiſenform erbauten, eins 
ſtöckigen Haufe, an deffen Wand der ftolge Name „Albergo 
la croce di Savoia“ prangt; es ift ein Gaſthaus, das vom 
Staate verpadjtet wird und zahlreichen Neijenden aus fernen 
Yanden als Abfteigequartier, ſowie feit acht Jahren einer 
ftarten, der beten Geſellſchaft Jtaliens angehörenden Ko— 
lonie von Erholungebebürftigen während der Sommers 
monate zu längerem Aufenthalte dient; denn Ballombrofa 
ift in meuefter Zeit als Mimatifcher Seräftigungs-, wenn 
nicht Kurort jo in Mode gekommen, daß in der Zeit von 
Mitte Juni bis Mitte September ſtets die 49 Wohnzinmer 
des „Albergo* ſammt denen des auf einer Felsplatte hoch Uber 
dem alten SMofter maleriſch thronenden Häuschens — des 
Paradifino — und denen des 1885 erbauten „Villino Me- 
diei“ faum ausreichen, um die Zuftrömenden zu beherbergen. 

Und das darf uns nicht Wunder nehmen; denn die 
Höhenlage von 967 m liber dem Meere, die ozomreiche 
Yuft, die bis 10° R. unter der von Florenz liegende 
Temperatur, herrliche Tannenwälder, hie und da mit diden 
weichen Mootpolitern, und jaftige Wiefen, die beide ja in 
Italien fo ungemein felten find, und neben dem wilden, erft 
in einem prächtigen Kalle und danı fiber eine Reihe fünft 
licher Stau: Terraffenftufen herabſchäumenden Bicano eine 
Anzahl der trefflichften Onellen von 7,4 bis 11% Tempe: 


BVeildenwurzel, uns als Sindern das Zahnen erleichtert | vatur im Auguſt — ergeben eine Summe der denfbar glin« 


27* 


912 


figften Bedingungen, die noch unterftitgt werden durch die 
Nähe der Eiſenbahn und der Stadt Florenz. Die Ber 
föftigung in dem Gaſthauſe ift recht gut, die Zimmer aber 
find in jeder Hinficht, etwa mit Ausnahme der geräumigen 
Betten, ſehr beicheiden; doch giebt auf fie befanntermaßen 
ber Italiener wenig. Die Preije muſſen, da alle Nahrungs- 
mittel heraufgeholt werden miljjen, mit 7 Yires im Fruh— 
jahr und 9 bie 10 Yires während „der Saifon“ fir volle 
Penfion, den Tiſchwein mit inbegriffen, ficher fir mäßig 
erklärt werden. An einer Auswahl leidyt gangbarer bes 
guemer Spazierwege fehlt ed; es find deren thatjächlid) 
mur zwei vorhanden, derem einer zum „Saltino* an bem 
fahlen Weftgehänge führt, das den freien Ausblid ins 





Arnothal oberhalb und bei Florenz geftattet, während ber 
andere nach Norden zum „Lago“ läuft, einem Heinen See 
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in der Richtung nad) Pratovecchio hin; der Italiener Tiebt 
es aber auch nicht zu gehen, ſondern begnügt ſich damit, 
ſich mit einem Stuhle in den Schatten der Bänme zu fegen. 
Zum Winterfurort wird fid) Ballombrofa nie eignen, da es 
— in faft 1000 m Höhe am Norbabhange des Bergitodes, 
und dazu, wie ſchon der Name fagt, ſchattig gelegen — kalte 
und fchneereiche Winter und rauhe, regneriiche Frühlinge 
hat, wie wir in ber erſten Hälfte des April fo zur Genüge 
erfuhren, daß der mächtige Wärmtopf (der „scaldino*) den 
wir bes Abends zu unferer Ueberraſchung und Exrheiterung 
im Bette vorfanden, dann allabendlich von uns froh begrüßt 
wurde. Bei den Italienern ift es fogar ſprüchwörtlich ger 
worden, daß Vallombroſa drei Monate frifch und neun 


\ Monate alt fer, doch beträgt die mittlere Dahres-Tempe- 


ratur immerhin 7° C., und felten finkt das Thermometer 





Das Hauptgebäude nebjt dem Paradifino, 


bis 80 unter Null. Im April blühten in Wald und Wieſe 
unfere Frühlingsblumen oder deren Verwandte, wie beide 
Veilchen, die gelbe Primula acanlis, Crocus vernus, Cory- 
dalis cava, Seylla bifolia und die grüne Nießwurz, und 
eine Waldlihtung bot beide Morchelarten zum Mittagss 
tiſch. Ungemein angenehm aber ift der Aufenthalt dort im 
eigentlichen Sommer, wo auf genügend warme und doch 
erfrifchende Tage zauberifch ſchöne ftille, milde Abende und 
Nächte folgen, in denen unzählige der heil aufflanmenden 
fudlichen Yeuchtfäfer geifterhaft lautlos und in unvegels 
mäßigem Fluge über den matt erhellten Wiejenplan wie 
durch das tiefe Dunkel des hochſtammigen Waldes und das 
dichte Gehege der jungen Nadelholzpflanzungen ſchweben. 
Bis vor wenigen Jahrzehuten hat das damals weit | 
fleinere Haus des heutigen „Albergo“ den Frauen, die nad) | 


Ballombrofa wallfahrten kamen und, dev ftrengen Regel 
gemäß, im Kloſter nicht itbernachten durften, zur Wohnung 
gedient, weshalb es heute noch im Munde des Volkes 
„foresteria delle donne* genannt wird. 

Die Vollendung des weitläufigen, im Ganzen archi— 
teftonifc) nicht wertvollen Hauptgebäudes mit feiner flatt« 
lichen Faſſade, höheren und niedrigeren Ecthlrmen, einer 
im Junern mit Gold und Marmorjtulptur überladenen 
Sliche und einem von einer hohen Mauer mit alten Ed- 
ſchutzthurmen eingehegten großen Borhofe foll erſt im 
Jahre 1637 erfolgt fein, doch datirt die fefte Anfiedelung 
an diefen Plage aus viel älterer Zeit. Schon im vorigen 
Jahrtauſend jcheint das Berggehänge, wie des Ortes alter 
Name „Aqua bella“ verräth, kräftiger Heilquellen halber 
befucht worden zu fein, die erſt 1205 durch einen gewaltigen 
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Vergfturz verichüttet worden find; auch haben bereits zur | 


Zeit der Chrifienverfolgungen die dichten Wälder des 
Lafentin von heidniſcher Wuth Gehetzten zur Zuflucht ges 
dient und diefelben als Einſiedler dann feitgehalten. 1039 
befanden ſich dafelbft noch zwei ſolche Anachoreten, die auf 
dem Heinen vorfpringenden felsplateau des heutigen Para» 
difino oder der „Celle“ hauften; und wahrlid, die Welt 
verädhter hatten ſich, wie das ja die Möndye meift gethan, 
einen beneidenswerthen Wohnfig erwählt, der fie wohl mehr 
zu äußerer ald zu innerer Betrachtung geführt haben mag. 
Da oben, in 90 Meter Höhe liber der Bodenfläche des 


Kiofters hat man, inäbefondere am Morgen, nadı Weften | 


hin ein entzückend jchönes Bild, denn der von ſolcher land⸗ 
ichaftlichen Pracht trunfene Blick fchweift über die dunflen 
Tannen» und lichteren Kaftanienwälder und die hellgrlinen 
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Wiefenteppiche hinab zu dem flädtebefegten Arnothal mit 
dem malerifchen Florenz und darüber hinaus nach Nord» 
weiten zu dem vom Monte Cimone Überragten tostanifcen 
Apennin und den vom blauen Duft der ferne Überhaudhten, 
zadigen Appuanijchen Alpen, den Marmorbergen von 
Garrara, und nad Welt über das Toslaniſche Hiigelland 
bis zum glänzenden Spiegel des Meeres bei Yivorno, Mod) 
weit großartigere Ausjict gewinnt man natürlid), wenn 
man durch Tannenwald und erſt hochſtämmigen, allmählich 
aber im Buſchform libergehenden Buchenhain auf leichtem 
Wege hinaufjteigt zu der „Secchetta* — dem Gipfel bes 
Taborra — mo ſich auch der Blick nad) Oſſen in das ruinen« 
reiche oberſte Arnothal erſchließt. 

In jenem Jahre 1039 nun ließ ſich Giovanni Gual- 
\ berto, ein ritterlicher Sprößling des reichen und angefehenen 





Albergo“ und Strafe nach Ballombroja. 


lorentiner Hauſes Bisdomini, das Gebiet von der Ber 
figerin, der Aebtiijin Ita des Nonnenllofters Saut Ellero 
im Arnothale, fchenten, die der Grafenfamilie Guidi, den 
ehemaligen Beherrfchern des ganzen Gafentin entjtanımte, 
— und gründete in der Waldeinöde von Aqua bella mit 


einigen Gleichgeſiunnten ein Kloſter des Benediltinerordens | 


mit ſtrenger Regel. Darüber berichtete befonders im An- 
fang des 14. Jahrhunderts der Mönd Giovanni di Ca— 
tignano in feinem „Eremo di Vallombrosa“, auf den 
ſich ſpater Fedele Goldani in feinem Manuſkript- Coder 
„Questioni storiche eronologiche Vallombrosane* 
ftügte, fowie fpäter der iriſche Mönch Heinrich Ugford, der 
in der „Selle“ wohnte und ſich außerdem dadurch Beriihmtheit 


Vollendung geführt hat; eine bildliche Darftellung jenes 
Scyentungsaktes aber lieferte der Mönch Arjenio Mascagni 
1609 in einem großen, heute noch in der Bibliothek von 
Ballombrofa aufbewahrten Delgemälde. 

Die Ereigniffe, welde zur Gründung unferes Klofters 
führten, fchildern jene alten Quellen folgendermaßen: 
Giovanni Gualberto hatte ſich als Jungling einem aus« 
ſchweifenden, wilden Yeben ergeben; da wurde ihm durch 
die Ermordung feines Bruders die Pflicht der Blutrache 
auferlegt, die nun fein ganzes Denten und Streben voll- 
ſtändig beherrichte. Als er nun am Gharfreitag, begleitet 
von Bewaffneten, in einem Hohlwege auf den gllihend ges 
haften Mörder traf, jtäirzte er ſich auf ihm, um ihn zu durch ; 


erworben hat, daß er die Kunſt des Arbeitens in den fpäter | bohren; der Bedrohte aber flehte fnieend um Gnade, indem 


zu erwähnenden „scagliola* gefördert und zu größtmöglicher 


er die Arme in Sreuzesform vor ſich hielt. Da gedachte 
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Giovanni bes jierbenden Heilandes, hob den Gegner auf, | Fromm wie gaſtfreundlich“ ; und auch Milton, der im Schatten 


umarmte ihn und gewährte ihm Berzeihung. Als er ſich 
darauf im die nahe Kloſterlirche von San Miniato begeben 
und vor bem Bilde bes Gelreuzigten niebergemorfen hatte, 
wurde ihm von Gott die Weifung zu Theil in den Orden 
einzutreten. Er gehorchte umd gelangte bald zu foldem 
Anſehen, daß man ihn mad dem Tode dei Wbtes von San 
Miniato zu deſſen Nachfolger wählte; unzufrieden mit dem 
freien Leben, das in dieſer Benebiltiner » Abtei herrichte, 
ſchlug er bie ihm angetragene hohe Wilrde aus und begab 
ſich mit einigen Genojfen in den Gafentiner Wald, um dar 
felbft einen Orden mit ftrengerer Kegel zu ftiften Der 
Ruf feiner Frömmigkeit drang bald bis zu Papſt Yeo IX, 
ber ihn auffuchte. 1070 erhielten die Regeln des Vallom- 
brofauer- Ordens die Billis 
gung des heiligen Stuhlee + — 
und bei dem Tode jeinet | — = 
Stifters zählte das Kloſter 
bereits 12 Filialen. And 
weiterhin, im 12. Jahr⸗ 
hundert, bob ſich der Eins 
fu der Genoffenicaft 
mehr und utehr, fo daß 
Giovanni Gualberto 1193 
von Papſt Eonftantin III. 
heilig geiprodgen wurde, 
Als dann 1235 die Nonnen 
von Sant Eflero beiferer 
Zucht halber in ein anderes 
Kloſter verfegt wurden, vers 
for deren Webtiffin auch 
das bis dahin gelibte Recht, 
die Aebte von Yalloınbrofa 
zu bejtätigen. Inzwiſchen 
war auch der Reichthum 
des Kloſters durch Schen- 
tungen der befannten Gräfin 
Mathilde und vieler edler 
Tosfaner, beftätigt durch 
Kaifer Otto II. im Jahre, 
1210, gewaltig geftiegen, 
und dev Abt hatte durch 
den Yegtgenannten den Titel 
und Rang eines GGrafen von 
Magnale und eines Mar: 
cheſe von Monteverdi er: 
halten. Die Kapellen mit 
den Reliquien füllten ſich 
mit koſtbaren Geſchenken 
der Wallfahrer; und werth⸗ 
volle Gemälde von Perus 
gino, — der eigens fllr 
den Altar der Klofterficche eine berühmte Himmelfahrt 
und außerdem zwei Möndstöpfe malte, bie lange ala 
Werte Raphaels galten —, von Arjonio, Madcagni, abs 
brini, Franceschini und Sabatelli fdymüdten die Kirche 
und die Bibliothek, welche einen Schat jeltener Werfe ane 
ſammelle. Viele der Mönche jelbit arbeiteten in Willen: 
ſchaft und Kunſt, zu Zeiten befonders in der Herftellung 
von „scagliola“, d. i. von auf Fünftlicd, aus dem Vallom⸗ 
brojaner SKalkichiefer zufanmmengefegten und gefchliffenen 
Steinplatten gemalten und mit einer porzellanartigen Glaſur 
verſehenen Bilden, deren das „Albergo* jegt noch eine Une 
zahl beiigt. In alledem wetteiferte Vallombroſa erfolgreich 


mit den beiben anderen heiligen Sllöftern der alten Caſen⸗ 


tinischen Herrichaft zu Camaldoli und Ya Verna, deshalb 
pried es Arioft als „eine Abtei, reich und ſchön, ebenjo 
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feiner Wälder jein „Verlorenes Paradies“ plante und zum 
Theil bichtete, veremigte es im biefem Epos. 

Diefes ftolze Kloſterleben fand nach der Einigung 
Italiens ein plögliches und ſchnelles Ende Die Klöſter 
wurden aufgehoben, und der Verkauf der Kirchengüter ber 
gann; ba man aber das monumentale Gebäude zu Ballom- 
brofa und die von ben Mönchen mufterhaft gepflegten 
Wälder zu erhalten und mugbar zu machen wunſchte, jo 
beſchloß die italienische Negierung, ein Forftinititut, deſſen 
das geeinte Königreich noch entbehrte, einzurichten und in 
das Ballombrofaner Klofter zu legen. So wurben denn 
die dortigen Mönche, an Zahl damals noch etwa 60, ber- 
trieben, bie meiften Gemälde und bie Schäge der Vibliothet, 
mit Ausnahme befonders 
einer Sammlung alter 
Kupferftiche Ballombrojas 
von der Hand Antonio 
Donati’s, nach Florenz 
in die Staatsfammlungen 
übergeführt, und die leeren 
Räume mit bem weiten 
Grundbefig von 1450 ha 
im April 18690 der forft- 
verwaltung libergeben, die 
am 15, Augujt deilelben 
Jahres mit zwei Profelforen 
md 25 Schulern das In⸗ 
ſtitut eröffnete, deſſen Direfe 
tor, der tüchtige Forſtwirth 
Boaͤrenger, mit Feuereiſer 
die Feſtigung und Hebung 
der jungen Anſtalt erſtrebte. 
Nur drei Mönche, deren 
einer die prieſſerlichen 
Pflichten zu erfikllen hat, 
ein zweiter aud) fernerhin, 
wie feit Dahrzehnten, ben 
Brobadjtungen in den beiden 
mit allem nörhigen Juſtru⸗ 
menten wohl  verfehenen 
meteorologiſchen Stationen 
obliegt, wurden im öftlidyen, 
der Kirche benachbarten 
Flügel geduldet, im bie 
Zellen des mittleren und 
weftlichen Theiles aber zog 
weitliche® Bolt, und im 
alten Refektorium  bfiden 
die wilrdevollen Achte bed 
altehrroiirdigen Ballombro- 
ſaner⸗ Ordens in ernten 
Schweigen von den Wänden herab auf dem jungen Nach: 
wuchs von Forſtleuten des nengeeinten Italien, Auch hier 
erwies ſich die Wahrheit jenes „tempi passnti, tempi 
pasenti!“, das Victor Emannel dem Kardinal Trevifanato 
in Benedig entgegnete, als diefer ihm im rückſichtslos ber: 
müthiger Weife an die Demilthigung des Haifer Barbarofia 
vor Papft Alerander III. erinnerte, 

Zum füniglicen Forftgebiete gehört außer jenen 1450 
Heltaren auch die von Vallombroja etwa eine Stunde ent« 


— 


\ fernte „Casa del Lago“ von einem noch etwas tiefer, inmitten 


von Tannen und Ciben liegenden Keinen See benannt, — 
ehemals ein Jagdſchlößchen der Herzöge aus dem Hanje 
Mediei, das einft der berühmten Bianca Gapello, ber 
Geliebten und fpäteren Gemahlin des Franzesco de Medici 
ala Aufenthalt gedient haben ſoll, fowie das Schloß von 


Dr. Oskar Schneider: 


Paterno, weldyes, wie ſchon oben bemerkt worden, dem 
erjten Plane nach die Forſtalademie während des Winters 
beherbergen follte, da ſich die Heizvorrichtungen in dem 
alten Klofter gegenüber der dort auftretenden Winterkälte 
als ungenigend erwielen. Die WMönde mögen durch 
in ben Berfammlungsfälen unterhaltene Kaminfeuer, durch 
mächtige Wärmtöpfe und — Gewöhnung Über die raue 
Zeit hinweggelommen fein. 

Seit 1869 haben bie Vebensbedingungen der Forſt⸗ 
anftait mandye Aenderung, leider nicht immer zum Befleren, 
erfahren, Der thätige Forſtmann Porenger wurde durd) 
einen Mathematiter als Direltor erjegt, was bei einem 
Forftinftitute denn doch einen entſchiedenen Mißgriff ber 
deutete, Die Dahresturfe ſchrumpften auf — allerdings ferien« 
lofe — adıtmonatliche Kurſe (vom 15. März bie 15. Nos 
vember) zuſammen, woburd; man bie umftändliche Verlegung 
der Anftalt in ein wärmeres Winterguartier vermied, das 
Studium aber durch wohl allzu lange Pauſen unterbrad). 
Das Alter der aufnahmefähigen Zöglinge wurde von 18 
auf 16 Jahre herabgefegt und die Lernzeit für Diejenigen, 
weld;e ein italienisches techniſches Inftitut oder ein Yyceum 
durchlaufen haben, von drei auf zwei Kurſe herabgemindert !). 
Die naturwiffenihaftlihen Sammlungen, welche ich jah, 
waren jehr dürftig, ungeordnet und in traurigem Erhaltungs ⸗ 
zuftande, follen aber jet bebeutend vermehrt und ergängt, 
und unter ber thätigen Yeitung des gegenwärtigen Ber 
treterd der Naturwiſſenſchaften durchaus willenichaftlic 
tlaſſificirt und in befte Ordnung gebracht fein; eine ſchöne 
Hölzerfammlung, die einer der Weltausftellungen entjtammte, 
war nutzlos, weil das Verzeihnig abhanden gefommen. 
Schr gut follten ſchon 1884, and) nad) dem Urtheile eines 
deutſchen Forſtmannes, der Vallombroſa befucht hat, andere 
Theile der Yehrmittelfanmlungen fein, vornehmlich die 
Modelle von Transportvorridtungen und die forftlichen 
Mepinftrumente; fie waren im Frühling jenes Jahres in 
Turin zur Ausftellung. Recht anfchnlich iſt auch die Forſt- 
bibliothef, in welcher die betreffende deutſche Fachliteratur 
befonderd gepflegt erſcheint. Der Unterweifung in ber 
Fiſchzucht dient eine entiprechende Vorrichtung, die jedes 
Jahr mit einigen Taufend Forelleneiern aus der italienischen 
Schweiz bejegt wird, die erzielte Fiſchbrut bevölkert dann 
die nahen Gewäſſer. Im ben beiden Teichen am Inſtitut 
werden, wie zur Zeit der Mönde, denen fie Faſtenſpeiſe 
boten, Fiſche gehalten, und im Winter liefern diefelben 
große Mengen von Eis, das im mehreren Kellern auf 
geftapelt und im Sommer zum Theil nach Florenz verkauſft 
wird; der Abflug treibt eine uralte, neuerdings verbefferte 
Sügemühle. 

Steht num auch die Ballombrofaner Forftihule zweifel- 
108 den verwandten Anftalten Deutſchlands nad), fo wird 
man das doch im ganzen weniger dem Vehrerperfonale als 
deu allgemeinen Stande des Forſtweſens in Italien zus 
ſchreiben mifjen; jedenfalls thun jo manche dev Vrofejloren 
ihre Pflicht aufs redlichfte, vor allen der Vertreter des wichtige 
ften Yehrzweiges — der Forſtwiſſenſchaft — Profefjor Verona 
der in Ballonıbeofa und Tharand feine Studien gemacht, 
aud) bei Königftein ein Jahr lang praktiſch gearbeitet hat 
und nun meben feiner Lehrthätigleit die zu Unterrichts- und 
Bermehrungszweden beftinmten Baumschulen verwaltet, bis 
vor kurzem auch mit der Forſtinſpeltion des Florentiner 
Kreiſes betraut und befaftet war. Er zieht zur Aufforftung 
Öder Flächen in dem „Virajo forestale* hauptſächlich die 
europäifchen Tannen⸗, Fichten: und Siefernarten ſowie 





1) Infolge des Geſezes vom 1. März 1888 if die Zahl 
der Kurſe * drei, bezilglich vier erhöht und ein beſonderer 
Unterricht über die Auffortungsarbeiten und Aber die Korrel— 
tion der Wildbäche eingeführt worden. 
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Larchen, Rothbuchen, Ahorn und Yinden, auch fommergrüne 
Eichen und einige ausländifche Nadelhölger, vornehmlich 
Abies Douglasi und Smithiana, Pinus strobus und 
excelsa, jowie Cedrus Deodara. Das nur dem Unters 
richte dienende „Arboretum“ birgt auf vier Heltaren Land 
jest etwa 1000 Pflanzenarten. 

Nach dem neuen Wegulativ von 31. Januar 1887 
befteht das Vehrerperfonal aus acht ordentlichen Profeſſoren 
und zwei Affiftenten, und zwar aus je einem Profeſſor für 
Forſtwiſſenſchaft (mit einem Affiftenten), für forſtliche 
Deathematit, Mechanik und Baufunde, für reine Matthes 
matil, Vermeſſungekunde und Zeichnen, für Zoologie und 
Botanik, für Chemie, Mineralogie und Landwirthſchaft 
(mit einem Affiitenten), für Rechtekunde, fir italienische 
Yiteratur und für deutſche umd franzöſiſche Sprache. Dabei 
mag bemerlt werden, daß der deutfchen Spradie in dem 
Lehrplane verhältwigmäßig viel Zeit eingeräumt ift, weil, 
wie der Regierungs + Erlaß befagt, „der hohe Grad der 
Vollendung, den die Forſtwiſſenſchaft und der forjtliche 
Betrieb in Deutichland erlangt haben, und die Fülle der 
Bücher und Zeitfchriften, die auf diefem Gebiete und über 
einzelne Zweige der Forſtwiſſenſchaft dort beftändig er— 
Icheinen, die Kenntniß der deutſchen Sprache für die Zög- 
linge zum dringenden Bebürfuiß machen“. 

Die Studenten, an Zahl durchſchnittlich 30, gegenwärtig 
aber 40, find uniformirt und leben in ftrengem Internat, das 
jedoch, wie ic) im Jahre 1873 ſelbſt ſah, des abends ge= 
legentlich durchbrochen wurde, um den verpönten Beſuch der 
näcjten Ortichaften zu ermöglichen, — was ja bei unjern 
geſchloſſenen Auftalten auch gefchehen fol. Die Koſten 
für den Jahreslurs fanımt Wohnung und Verpflegung bes 
tragen 700 Lires. Am Schluffe jedes Kurſus it ein 
Eramen zu beftehen; wer aus der Reifeprilfung am Ende 
der ganzen Studienzeit mit dem beften Zeugnig hervorgeht, 
lann von der Regierung zur Bervollftändigung feiner 
Studien auf einige Zeit nad) dem Auslande gejandt werden. 
Jedes Jahr wird unter Führung eines ber Profeſſoren ein 
wißfenjchaftlid- praftifher Ausflug, zumeiit nad) anderen 
Waldgebieten unternommen. Die Jagd ift Lehrenden und 
Lernenden, mit feltenen Ausnahmen, verboten und fehr wenig 
fohnend, wurden doc; in zwei aufeinander folgenden Jahren 
zufammen nur vier Hafen erlegt; auf Erlegung der Eichhörn⸗ 
chen aber ift Schufgeld gelegt, weil diefelben den Tannen» 
fpigen ſchaden. Die jungen Forſtleute lernen deshalb gar 
nicht Schießen, dagegen hatten fie zeitweilig Uebungen im Floret⸗ 
Fechten. Um tüdjtige Unterbeamte zu erzielen, wurden in 
legter Zeit zweimal auch die Forftaufieher nach Ballonıbroja 
berufen, zu dreimonatlichen Kurſen, welche ebenfalls Profeſſor 
Perona geleitet hat. 

Als ein großer Mangel muß bezeichnet werden, daß ber 
Bald des alten Klofters nicht unter der Votmäßigfeit des 
Imftitutes ſteht, ſondern mit durch den Forſtinſpektor von 
Florenz verwaltet wird, weil in dem erfahrungsgemäß nicht 
jeltenen alle, daß die Direltion der Anftalt und die Forjts 
verwaltung auf gefpanntem Fuße ftehen, der Wald als 
Ganzes und in feinen Baumindividuen nicht als Lehrmittel 
benutzt werben kann. 

Der Boden faſt des ganzen Vallombroſaner Wald— 

ebietes iſt tertiäver, zum Theil mergeliger Sandftein, der 
in eine jehr frucdjtbare, jandigethonige Erdmaſſe zerfällt. 

Der Betrieb der Forftwirihichaft verdient volle Ans 
erfennung. Alle zehn bis zwölf Jahre werben die Kaftanien 
abgeholzt, vornchmlic; zur Gewinnung von Weinpfählen. 
Das At» und Abholz wird zu Holzkohle gebrannt, und 
zivar gewinnt man aus den ſchwächeren Stüden die „brace“ 
enannte Kohle fir den Heinen Wärmtopf („vergio*) den 
Bauptfädlichften Wärmeapparat der mittel» und Füditalienie 


216 


fchen Zimmer; es wird zu diefem Zwecke bei reichlichem 
Luftzutritt verfohlt und vor dem völligen Verbrennen mit 
Waſſer abgelöjcht, wodurch ein Brennmaterial erzielt wird, 
das keine ſchädlichen Safe liefert und deshalb keinen Kopf: 
ſchnierz erzeugt. Die beim Niederichlagen des Kaftanien 
buſches ftehen gelaffenen, zu Oberholz beftimmten Stämndhen, 
die fogenannten Yaßreitel, werden, wenn fie ausgewachſen, 
zu Bauholz, zum größten Theile aber zu Telegraphenftangen 
verwerthet. Außerdem werden befondere reine Beitände von 
Kaftanien angepflanzt und durch Pfropfen veredelt; fie liefern 
dann die befannten „marroni* und andere Effaftanien, 
Den wichtigſten Theil des Forftes bildet der mächtige, 
etwa 700 ha bededende Edeltannenwalb, der nach einem 
beſtimmten Wirthichaftiplan ausgenugt wird. Das Wade 
thum der Bäume ift beſſer als im mittleren Europa, fo 
daß man bei adjtzigjährigem Umtriebe Stämme von 30 
bie 45 m Höhe gewinnt. Die ftarfen Tannen finden zum 
Schiffsban, die Übrigen zu Sägholz guten Abſatz. Der 
Verkauf geſchieht ftets auf dem Fuße durch Auktion, fo daß 
bie Käufer die mieberzulegende Waldparzelle ſelbſt jällen 
milffen. Die des Aſtwerls beraubten Stämme wurden 
früher durch Ochjengefpanne, die theil® vorn zogen, theils 
hinten hemmten, nach Sant Ellero zu Thal geichleift und 
von da auf dem Arno verflöt; jegt aber hat legteres längft 
aufgehört, angeblich, weil der Waſſerſtand des Fluſſes diefe 
he. micht mehr geftattet, vielleicht aber audı, 
weil die Flößerei die Ufergelände, bejonders die Eiſenbahn- 
dämme zu jehr ſchädigt, und damit ift auch das Ab- 
ſchleiſen außer Brauch gefommen, Heutzutage zieht man 
das Holz nur bis auf die Hanptwege und ſchafft es dann 
durch mit Maulefeln beipannte Karren weiter. Außer dem 
ZTannenforite von Vallombroſa befigt die italieniſche Mes 
gierung deren moch zwei im Tosfanifchen Apennin, bei 
Camaldoli unfern der Falterona, wo Arno und Tiber ent» 
fpringen, und bei Boecolungo oder Abetone, unfern bed 
Monte Simone, an der Höhe des Paſſes, der Tosfana mit 
Modena verbindet. Bon forſtſchädlichen Inſekten fol in 
diefen Revieren Tomicus curvidens, der font in großen 
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Tannenbeftänden häufig verheerend auftritt, felten fein, da- 
egen treten Cryphalus Picene und Pissodes Piceae 
äufiger, und deshalb als gefährlidyere Feinde auf. 

Neben und zwiſchen den Tannen hat man in Ballon 
brofa einzelne Zirbelkiefern und verfuchsweile auch ganze 
Wäldchen von Yärchen und Kiefern ihres raſchen Wuchſes 
und ihrer Genligfanfeit halber angepflanzt, doch hat fich 
das erzielte Holz als geringwerthig erwieſen. 

Die Buchen fteigen etwa von 1150 bie zu 1400 m an 
und werden zumeift nur auf Brennholz verwerthet. Der 
Pächter der Sägemlihle muß, dem mit ihm geichloffenen 
Bertrage gemäß, alles dürre Holz zu beftimmten VPreiſe fir 
den Kubikmeter übernehmen und das der Forſtverwaltung 
nöthige Schnittholz umfonft liefern. Der über der Buchen⸗ 
grenze liegende, völlig baum und ftrauchlofe Rücken des 
Taborra ift gleich, dem det ganzen „Prato magno* wie audı 
legterer Name befagt, gleichmäßig mit einer niedrigen, fil« 
zigen Grasnarbe bedeckt, die, wie es fcheint, nicht zur Bieh— 
weide verwendet wird, 

In wiſſenſchaftlicher Hinficht hat das Waldgebiet von 
Vallombroſa im Yaufe der legten Jahrzehnte noch dadurch 
befondere Bedeutung erlangt, daß es, vornehmlich durch 
deutſche Forſcher, als ein auffallend reicher Fundort feltener 
und intereffanter Käfer bekannt geworden if. So nüpft 
fich denn an baffelbe ein fehr vielfeitiges Intereffe, bedingt 
durch die landſchaftliche Schönheit dieſes waldigen Berg: 
gehänges, durch fein erfrifchendes Sommerflima, durch die 
praftifche Bedeutung des Forftes und der Forftichule, durch 
die hiftorifchen Erinnerungen, welde das alte Kloſter in 
uns wachruft, und durch den Reichthum an wiſſenſchaftlich 
mwerthvollen Kleinthieren. Den legteren einigermaßen aus 
zubeuten, bedarf es natürlich eines längeren Aufenthaltes; 
das Berſtäudniß all des Uebrigen aber kann durch einen 
kürzeren Beſuch erfchloffen werben, der, wenn die Zeit drängt, 
von Florenz aus ſelbſt in einem Tage ausgeführt werden 
tann. Wir find Überzeugt, daß jeder, der einen foldyen 
Ausflug unternimmt, ſich in hohem Grade belohnt finden 
wird. 
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Wenn Schon bei den Kwäkiütl die Beziehung zwifchen 
Abſtammung und Totem undeutlich war, jo tritt dieſes bei 
den Küften-Selifch noch mehr hervor. Nur die (atlölty, 
welche ſich im allen Beziehungen an die Kwäkiütl an: 
ſchließen, machen eine Ausnahme hiervon. Wir haben bei 
diefen Völkern feine Sagen mehr, welche von einer Abs 
ſtammung von Thieren oder Geſtirnen erzählen, fondern 
die Ahnen wurden in Menicengeftalt vom Himmel herab» 
gefandt, Auch wird der Gebrauch von Masten und Schniges 
reien hier weit weniger allgemein. Der Donnervogel, 
welcher ſich noch auf vielen Schnigereien findet, erſcheint 
anders ftylifirt, die Pforten der Häufer ftellen meift Ahnen 


dar, — Menſchen mit riefigen Hliten — oder Seehunde, | 


welche im Waſſer umherſchwimmen. Bei den Qanitschin 





fcheint nur das vornehmfte Sefchlecht, das von Siälatsa 
ein Wappen zu haben, nämlich den Donnervogel, Ich lafie 
hier die bezitgliche Sage folgen, welche zeigt, wie durchaus 
verfchieden der Charakter dejjelben von der der nördlichen 
Stimme ift. 


Siälatsa. 

Im Anfange war die Erde unbewohnt. Da aber fam 
Siälaten vom Himmel herab nach Kütsa (Quämitein-Zer) 
und baute ein Haus dafelbit. Am folgenden Tage ftieg 
Swutläg vom Himmel herab, dann eine rau namend 
Qolätsiwat. Am nächiten Tage kam Sugsäqulag, dann 
Sqndlem, Siäiimgen, Ktöysin, Höugen, Atläset, Xaiot- 
scmgen und Auitöyten jeder an einem Tage vom Hinmel 
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herab. Sie gingen nah Teüqola und bauten Häufer. 
Siälaten aber trug einen bemalten Stab, vermitteljt deſſen 
er Ungeheuer zu tödten vermochte und Kranke heilte. Sein 
Geſicht war bumt bemalt mit rother und ſchwarzer farbe. 
Zuerſt traf er einen S’ätlkö (doppellöpfige Schlange). Er 
tieß feine Leute eine Fichte füllen und zeridjlagen. Dann 
genben fie eim tiefes Loch, in welches fie das Holz warfen. 
Siälatsa ging nun aus, lodte den S’etike im die Grube, 
und dort wurde er verbrannt, Nun fandte er Swutläq 


; ausmanbern. 


den Fluß hinab. Dieler traf bei T’aetsöla den Sta'änkon, , 


nahm einen Stab aus hartem Holze und fpiehte bie Zunge 
ded Ungeheners daran anf. 


Zrogbem verfolgte ihn der ; 


Sts'önkon, jedesmal aber, wenn er Swutläq beinahe ein» | 


geholt hatte, ſtach diefer ihn im die Junge Go erreichte 
er fein Haus, vor melden ſich das tiefe Yoch befand, 
Sts’onkoa fiel hinein und wurde ebenfalls verbrannt. Dann 
ging Swutläg zu dem jteilen Felſen Xukukülas in Maple 
Bay umd tödtete dort einen anderen S'étlkẽ, welcher dafelbit 
wohnte, 

Einft ging Swutläq nad Qduämen bei Simenos und 
ſah dafelbit viele Lachſe. Er theilte Siälatsa mit, was er 
gejchen hatte. Da gingen fie zufanmen nad) Qinämen 
und bauten ein Haus. 
und das untere Ende brennen umd zuipigen. 
ftellte dann den Baum aufrecht am einer Seite des Flufies 
und ſtellte einen zweiten ebenfo an ber anderen Seite bes 
Fluſſes auf. 
die beiden erſten und band ihn jeſt. 
erfte Lachswehr, und die Menſchen hatten reichlich Nahrung. 


Siälatsa ließ einen Baum füllen | 
Swutläg | 


Einen britten Stamm legte er quer Uber 
So machte er das. 





Sifiatss ſah nun viele Hirſche und dachte nach, wie er | 


diefelben fangen Fönne (Er ließ feine Yente in den Wald 
gehen und Cedernzweige holen. Dann befahl er ihnen, bie» 
jelben gu erwärmen und Seile daraus zu madjen, aus beiten 
er ein Netz herftellte. Niemand aber wußte, was er damit 
thun wolle. Als das Rey fertig war, ging er mit den 
Yenten in den Wald und ließ fie das Netz zwiſchen ben 
Bäumen aufhängen und oben an einen Unerbalfen be» 
feftigen. Dann ließ er die Hirſche gegen das Ne treiben 
und tödtete fie, wenn fie fich darin Ehen hatten. Als 
bie Pete aber auch Elenthiere hineintrieben, bradjen bie 
felben durch die Nete, denn jie waren fehr ſtark. (Mad) 
anderer Berfion brachen die Gedernfeile, als fie troden 
wurden.) 

Da ſann Siälatsa nad, wie er nun Hirfche fangen 
lönne. Er wußte aber, daß auf dem Berge Swug’ds das 
Ungeheuer Stlälagem wohnte, weldyes ein nadeifcharfer 
Horn im Genick trug, Er ging nun mit allen feinen 
Leuten auf den Berg. Als diefe das Ungeheuer erblidten, 
tiefen fie voll Schreden von bannen. Siälatsa aber jprad}: 
„Was flicchtet ihr euch?“, und ging auf das Ungeheuer zu, 
indem er ſich auf feinen Stab ftügte, 
ein. Er berübete es mit dem Stabe und nannte es Woq'is. 
Er Fraute es auf dem Kopfe, und Woq'äs bewegte vor 
Vehagen die Ohren. 

Dann lie er zehn Leute ein Seil aus Cedernzweigen 
machen und legte daſſelbe Wog’as über den Naden, Zehn 
Leute hielten das Seil und führten ihn herab nad) Taugola. 
Dort fanden fie viele Hirfche und Elenthiere. Als Wog’ns 
biejelben witterte, wollte er ſich auf fie losſtürzen. Die 
zehn Leute aber hielten ihn feit, bie Sihlatsa ihnen ‚befahl, 
das Seil loszulaſſen. Sogleich ſturzte fih Wog’üs auf 
das Wild und töbtete es, indem er den Thieren das Horn in 
den Bauch ftieß. Siälatsa ließ nun die Hirfche abziehen und 
befahl den Leuten, die Ruckenſehnen zu jpalten und mit 
Steinen weich zu Hopfen. Dann ließ er Seife daraus 
machen und ein neues Net flechten. Als die Yeute daſſelbe 
aber aufftellen wollten, zeigte es ſich, daß es zu Hein war. 


Globus LIV, Br. 14. 


Da ſchlief dafielbe | 
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(Rad) einer anderen Berfion brieten und aßen die Leute in 
einer Hungerönoth bad Net.) Darüber warb Sidlatea 
fehr zormig und legte fi ins Bett. Ein Meiner Knabe, 
welcher im Dorfe jpielte, lam in bas Haus und fah ihn 
zornig im Bette liegen, Da flirdjtete er ſich, lief hinaus 
und erzählte e& den Leuten. Die Leute verlammelten fih 
alle in einem Haufe und ſprachen zu einander: „Siälaten 
zent uns und wird Wog’üs auf und begen, faßt ung lieber 
Äniotsömggn, Ätläset, Höugen, Ktoysin, 
Xoüyotäin und Susq emon wanderten nadı Syaslen am 
Nanaimosikluffe aus und wurden bie Stammväter ber 
Snansimuz. (Diefe Namen ftimmen nidjt mit denen ber 
Suannimux- Geſchlechter überein, wie ich biefelben in 
Nanaimo felbft erfundete.) Zehn andere gingen nad, Sküts 
und wurden die Stammmnäter der Xölquisala; wieber zehn 
gingen nach S’elagoatl und wurden die Ahnen ber Tai- 
möänes. 

Am nächften —— als Siälatsa ſich erhob, fand er, 
bag niemaud mehr bort war und wußte nicht, wohin bie 
Leute gegangen waren, Auch Woq’as, ben er Tage zuvor am 
Hanfe feſtgebunden, war verſchwunden. Da ging Siälatsa 
nad Qausimen bei Simenos und baute ſich ein neues 
Haut. 

Au jener Zeit lebte auch in Säok ein Häuptling, welcher 
vom Himmel herabgeftigen war. Derfelbe hatte eine 
Tochter. Eines Tages ſprach er zu biefer: „IE nicht zu 
viel, denn id) glaube, Siälatsa wird fonımen und did) zur 
Frau begehren. Ic weiß, im feinem Lande giebt es feine 
Frauen.“ Das Mädchen gehorchte, da aber Siälatsa nicht 
erjchien, ward fie ungeduldig. Sie füllte einen Korb mit 
Beeren und Sechundsfleiidh und ging mit einer Sklavin 
ans, ihm zur fuchen. Nach langer Wanderung kam fie auf 
dem Gifel der Berge an der Südfeite des Qauitschin-Thales 
an. Bon hier ans ſah jie in Simenos und Qumisgen 
Rauch auffteigen, und fie dachte, daf dort Sialatsa wohnen 
mäüjle Sie ftieg zum Fluſſe hinab, und als fie daſelbſt 
ein Lachswehr ſah, dadıte fie, Siälaten mitffe daffelbe ge» 
macht haben. Nachts legte fie fich im Walde nieder und 
fchlief, Am nächften Morgen fah fie einen Mann vorüber 
gehen, der trug einen Fellmantel und Bogen und Pfeile. 
Da dachte fie, jener mlffe Siälatsa fein. Sie fchlich ihm 
unbemerkt nach, um zu ſehen, wo er lebe und was er thue. 
Er ging in fein Haus und die Mädchen Ingten durch eine 
Nige hinein. Da fahen fie, daß er ſich eine Frau aus Holz 
geſchnitzt hatte, und daß er ihr zu eſſen gab. Als Siälaten 
nun wieder auf Jagd gegangen war, gingen fie ins Haus, 
um die Holzfigur zu befehen. Da fanden fie, daß fie eine 
Spindel in der Hand hielt und dak Siflatsa ihr Hirſchfett 
vorgefegt hatte. Da afen fie das Fett und verſteckten ſich. 
Us Siälates nm zurückkam und fand, dag die Nahrung, 
welche er der Holzfigur vorgefegt hatte, verfhwunden war, 
freute er fich, denn er glaubte, fie würde nun lebendig 
werden. 

Am folgenden Morgen ging er wieber zur Jagd aus, 
nachdem er jeiner Frau Eſſen vorgefegt hatte. Da famen 
die Mädchen aus ihrem Berftede hervor. Die Häuptlings- 
tochter zerbrach die Figur, warf fie ind Feuer und hing 
ſich ihre Kleider um. Die Sklavin aber verftedte ſich im 
Walde. 

Als Sialatas nun zurüdfem, war er ſehr erfreut, feine 
Holzfrau lebendig zu finden, Bald aber erblidte er einen 
Holzarın im Feuer und wußte nun, dab jene eine Fremde 
war, bie jein Schnitzwerk verbrannt hatte, Er warb fo 
zornig, daß er roth im Geſichte wurde und fagte nur: „Ts, 
ts, ts, ta* (infpirirt). Mach einiger Zeit dachte er, es fei 
doch befler, eine wirlliche Fran zu haben, als eine Holzfrau, 
und ward wieder guter Dinge. Am folgenden Morgen 
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rief die Fran die Stlavin aus dem Walde hervor und fagte: 
„Furchte dich nicht, lomme hier her an unfer teuer,“ 


Als Siälatsa nun die Sklavin fah, wollte er fie audı | 


zur Frau haben, aber die Häuptlingstochter ſprach: „Sie 
ift eine Sklavin und nicht gut genug für did. Gieb fie 
einenv deiner Leute.“  Siälatsa war 68 zufrieden. Gr vief 
feine Leute zufammen und frug: „Wer von euch will diejes 
Mädchen zur Frau haben?“ Segleich ftürzten drei Männer 
hervor, um fie zu nehmen. Einer faßte jie am rechten 
Arm, einer am linken und ber dritte um den Leib. „Halt“, 
tief da Sidlatso, „nur einer von euch kann fie haben“, und 
er gab fie demjenigen, welcher fie um den Yeib gefaßt hatte. 

Siälatsa’s Frau gebar ihn bald einen Sohn, dann drei 
Töchter und dann wieder einen Sohn. inft peinigten die 
drei jüngften Kinder die ältefte Tochter, welche Tlyäisis 
hieß, mit fpigen Stöden, bis fie blutete und leckten dann 
das Blut ab, Das Mädchen ward num fehr krank. Da 
ging Sidlatsa nadı Qumiöken hinunter, um Qutsmiltg 
und Skuiwules zu rufen, damit fie das Geſicht des Mläddyens 
bemalten und fie jo heilten. Sie erwiderten auf fein Geſuch: 


Tochter Herz ftart machen.“ Sie gingen hinauf nad) 
Siälatsa’s Haus und bemalten das Geſicht feiner Tochter. 
Dann fchrten fie nach Qumidken zurikd. 


1 
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Sie hatten aber das Mädchen zu viel bemalt, und ihr 
Herz wurde zu ſtark. Sie verlor den Berftand. Eines 
Tages weinte ihe Bruder und wollte feine Milch trinken. 
Da dachte Tigäisis, id) werde machen, daß er ift. Sie 
nah einen Todtenlopf, öffnete ihn, nahm das Gehirn 
heraus und gab es dem Knaben, der es gierig verichlang. 
Und fie machte ſich einen Korb mit Tragbändern, legte 
Schlangen, Kröten und Eidechſen hinein, und hing ihn 
fiber den Rüden. Unter ihrem Mantel verbarg fie ſcheuß⸗ 
liches Ungeziefer (wie einen Lachs auf Baumrinde lebend?) 
und ging dann in die Däufer, im welchen Kinder weinten. 
Sie frug dann das Kind: „Warum weinft du, du bift 
wohl hungrig. Ich will dir zu eſſen geben“; nahm es 
und ftedte esin den Korb. Da ummwanden es die Schlangen. 

Siälatsa war der erfte, der Mäntel und Welle vers 
ſchenlte. Ex lieh zwei Männer auf ein Gerüft treten und 


\ die Geſchenle unter die eingeladenen Säfte vertheilen. Diefen 


Gebrauch machte er zum ftrengen Geſetze und deshalb wird 
er noch heute befolgt. Werner fehrte er feiner Tochter den 


Wintertanz und befahl ihr, denfelben jedesmal im Monate 
„Wir wollen unferes Bruders Bitte erfüllen umd feiner | Saismtgels zu tanzen, Sidlatsa’s Sohn ging einft auf 
‚ den Berg Xsaläatsum, um den Donnervogel Sugodas zu 


bejuchen, 


Erden zu regnen. 


Als er zu deſſen Haufe lam, begann es auf 
Neun Tage blieb er dort, am zehnten 





Raſſel. 


Im Muſeum für Völkerkunde zu Berlin.) 


aber fchrte er zuriick und erzählte, was er gefehen Hatte. | Hai) im Wehr gefangen, Tlatlayos verfuchte, ihn zu tödten, 


Damm fchnigte er den Donnervogel’anf den Pfeiler feines 
Hauſes. Das Auge des Donnervogels tft Feuer, und wenn 
er dajjelbe öffnet, jo bligt es. Einſt erblidte ev einen 
Finnwal im Meere und wollte denfelben fangen. Zu gleicher 


Zeit verfolgte ein Boot den Wal. Die Jäger aber jahen, | 
wie der Donnervogel ſich herabjtirzte und den Wal von | 


dannen trug. Der Donnervogel verfolgte einft den Sts'enkoa 
(ein fabelhafter Vogel). Derſelbe ftürzte ſich auf einen 
Baum und fpaltete denfelben von oben bis unten, um bins 
einzufrichen. Der Donnervogel aber ergriff ihn und trug 
ihn fort. 

Es fcheint, daß manche Sagen der Unterabtheilungen 
von Geſchlechtern einen hiftorifchen Hintergrund haben, Ein 
ſolcher durfte z. B. flir die folgende Sage vorhanden fein, 
welche die Erlebniffe eines der Stammväter der Kwiksöt’önoq 
bejdjreibt. 


Tlätlagos. 

Tlatla xos baute ſich ein Yachswehr in Sikyamds. Am 
erften Tage fing ſich ein Silberlachs darin. Ueber Nacht 
fam der Nabe und ein Tsonögon, um denfelben zu fichlen 
und beide fingen ſich im der Halle. Am folgenden Tage 


war der Q’öma (ein fagenhaftes Ungeheuer, ähnlich dem | befindet fi im Mufeum für Bölterfunde in Berlin, 





‚ indem er ihn auf den Kopf ſchlug, aber che es ihm gelang, 


tödtete jener viele feiner Gefährten. Als er tobt war, zog 
Tlatlagos ihn ans Yand und ſchnitt ihm den Band) auf. 
Da jah er, daß jeine Eingeweide wie Feuer waren. Er 
zerſchnitt und trocknete dieſelben. Bon nun an befam er 
alles leicht, was er haben wollte Fig. 1]?). 

Eines Tages ging er aus, Yadyle mit der Harpune zu 
fangen. Da fah er einen Fleinen weißen Fiſch im Waſſer 
ſchwimmen, den er harpımirte. Er wollte deufelben ans 
Land ziehen, fand ihn aber zu ſchwer. Der kleine Fiſch 
wuchs und wuchs und wurde enblic jo groß, wie ein Wal 
füd. Da wußte Tlatlayos, daß er den Sisintl gefangen 
hatte, Er fchmitt fich im die Zunge, jo daß fie blutete und 
ipie auf. den Fiſch. Sogleich nahm diefer feine wahre Bes 
ftalt an und Tlatlayos fiel wie tobt nieder, als er ihn 
erblidte. Der Sisiutl tauchte wieder in tieferes Waffer, indem 
er wie mit Rudern ſchwamm. Da fing das Wafler an zu 
fleigen. Es erreichte Tlatlagos’ Fliße und flieg weiter bis 


1) Diefe Beftalten find auf der beiftehend abgebildeten Rafiel 
des Geſchlechtes Tlätlayos abgebildet. Der Habe Hält einen 
Fiſch, der dur ein Stüd Aupfer dargeftellt iſt, im Schnabel, 
Auf feinem Nüden fieht man den Kopf des Tsonögon. auf dem 
Paud) den Q’'oma, und nahe der Brofle den Adler. Die Nafjel 
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an feinen Peib, und endlich verichlang es ihn ganz. Auf 
dem Boden des Meeres erwachte er zu neuem eben umd 
fah ſich dort von vielen Leuten umgeben, den Sisiutl. Diefe 
brachten ihm zu ihrem Häuptlinge, der Böbenakaua oder 
Seiten hieß, und in einem gewaltigen vierfiufigen Haufe 
wohnte. Dort gab ihm Ssiten das Meine Boot Aitemgaöq, 


| 


deſſen Vordertheil und Hintertheil die Geſtalt eines Sisiutl- 


topfes hatte. Er ließ Tlatlayos ganz mit fett falben; da 
wurde diefer hart wie Stein. Nur feine Stirne, feine Rate 
und feine Kehle blieben weich. Dann gab er ihm den 
Namen T’ösumkila (— ber Steinerne) und Qägakuistälistä. 
Er gab ihm das euer des Todes umd fandte ihn dann 
zurlick nad) Sikyamäs. T’ösumkila glaubte einen Tag 


drunten im Meere geweſen zu fein; es war aber in Wahr: 
heit ein Jahr. Als er oben anfam, wuchs das Boot 


Aitemgaög zu gewaltiger Größe und die Floſſen der 
Sisiutlföpfe machten, daß es von ſelbſt ging. 

Zu gleicher Zeit lebten am der —— des Nemkis- 
Fluſſes Hamälakianas und 
feine Frau Omagqasemäe, 
Einſt fam T’ösumkila 
von Qoniastems herüber 
gefahren, überfiel Hamäla- 
kiauae und raubte feine 
Frauen. Die Nemkis 
wollten ſich zur Wehre 
ſetzen, fonnten aber T’dsum- 
kila nichts anhaben, da 
er von Stein war. In 
der Gefangeuſchaft gebar 
die eine ber frauen einen 
Sohn, den fie Mösagäotl 
nannte, Als bie andere ihre 
Zeit gelommen fühlte, be 
ſchloſſen beide, T’ösumkila 
zu entflichen. 

Eines Nachts gelang 
es ihnen unbemerkt zu ent 
kommen. Sie gingen, fo 
lange fie ihre Füße tragen 
fonnten. Dann hielten fie 
an einem Kleinen Fluſſe 
und machten ein feuer, an 
den fte ſich wärmten. Den 
Knaben wuſchen fie in 
taltem Waſſer, damit er 
Stark werben follte, Nach» 





Tsonögon. 


dem fie zwei Tage gegangen waren, gebar Ömaqasemaie | 


einen Sohn, den fie Qoägonzsinog nannte. Sie wuſch ihn 
täglich in kaltem Waſſer, und daher war er raſch ftarf und 
groß. Mittlerweile waren fie nadı T eteq’aniy am Qamatsin- 
See gelangt und bauten fich dafelbit ein Haus. 
Qoägonysänog war mittlerweile zu einem kräftigen 
Knaben herangewachſen und ſpielte eines Tages am Fluſſe. 
Da hörte er auf dem Berge eine ſchreckliche Stimme rufen: 
„O, 0, hi, hir, hop.* Da lief er zu feiner Mutter und 
frug, was das fir eine fchredliche Stimme fei. Jene ant- 
wortete: „Das ift der große Tsonögoa (fig. 2), welcher 
in dem See oben anf dem Berge wohnt. Wr tödtet jeden, 
der in feine Nähe kommt.“ 
„Ic will hinanfgehen im die Berge und ihn jehen.“ Seine 
Mutter bat ihn inftändig zu bleiben und fagte: „DO, gehe 
nicht, fonft werden meine Augen dich mie wieder exbliden. — 
Qoägongsänog aber ließ ſich wicht abhalten, denn er glaubte, 


das Abenteuer bejtchen zu fönnen. Er ging in die Wälder, den | 


Tsonögoa zu ſuchen. Da warb bas Herz feiner Mutter traurig. 


Da ſprach Qoägongsängg: | 


f 
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Als er eime Zeit lang gegangen war, hörte er jemand 
rufen: „Mm!“ und fah einen Mann an einem Baume 
ftehen und verfuchen, denſelben abzubrechen. Sein Name 
war Ay'alkos. Wofgoagsänog ſchlich heran und ergriff 
jenen vom hinten und hielt ihm feit. Da rief Ay'älkos: 
„MWehel wer hat mich von hinten ergriffen und alle meine 
Stärke und Kraft von mir genommen?“ Qoägqoaysinog 
gab ſich zu erlennen und erzählte, daß er ausgehe den 
Tsonögon zu beftghen. Da frug Ay’ülkos: „Bift du 
denn ftart?* „Ich bin fo ftarf wie du“, erwiderte jener. 
„So verſuche jene Eibe auszureißen.“ Qoagoazsänoq 
verſuchte es, es gelang ihm aber nicht. Da jprad) Ay'ülkos: 
„Wenn du den Baum nicht ausreißen fannft, fo haft du 
auch noch nicht all meine Stärke befommen.* Er beiprengte 
ihn dann mit ein wenig Waller und lieg ihm nochmals 
verſuchen. Da qoaqoaxsanoq noch nicht im Stande war, 
ben Baum auszureißen, blies Ay'älkos ihn in ben Mund, 
und num riß jener die Eibe mit feiner linfen Hand aus. (Nadı 
einer anderen Berfion tauchte er ihn viermal in einen Fluß.) 

Er ging nun weiter 
den Fluß aufwärts, Als 
er ein wenig gegangen 
war, fah er cine Kupfer 
platte im Fluſſe liegen. 
Er nahm dieſelbe heraus 
und verfterfte fie in einer 
hohlen Geber, benn er 
dachte, wenn er fie mite 
nähme und nach Haufe 
— wlirden die 

Leute ihn verfpotten. Gr 
ging weiter ben Fluß Hin 
auf und fam nun an ein 
Haus, defien Dad; von ger 
waltigen Pfoten getragen 
wurde. Er ging nicht 
hinein und nahm c8 nicht 
in Beſitz, da er glaubte, 
ſonſt würden ihn die Yeute 
verjpotten. Er ging weiter 
und traf num zwei Yente, 
welche einander ihre Helden» 
thaten priefen. Der eine 
ſprach: „Ich habe dreigig 
Männer im Kanıpfe er 
fchlagen.“ Qoägoagsinoq 
ward begierig zu hören, 
was fie fpradjen und jchlich 
leiſe herbei. Er hörte, wie der andere erwiederte: „Ich 
babe nur einen Mann erſchlagen, aber ev war ein großer 
Häuptling.“ Da fprang Qoägongsänog hervor und rief: 
„Wovon fpredit ihr?“ Da wurden beide in Steine ver— 
wanbelt, die er mitnahm. 

Er ging weiter und gelangte endlich auf den Gipfel 
des Berges. Dort fand er einen großen tiefen See, an 
deſſen Ufer er fich niederſetzte. Er warf die beiden Steine 
in den See und rief: „Tsondqoa, fomm hervor aus deinem 
Haufe!* Da lief der See plöglich ganz ab und füllte ſich 


‚ dann wieder, Nun erfchienen viele Scelöwen an der Ober: 


| Er wußte aber nicht, wie er ihn bekommen follte. 


fläche und verfchwanden wieder, Dann tauchten viele Sees 
ottern auf und verjchwanden wieder. Nun erichien ein 
Voot, im dem drei Leute ſahen. Er ſah im dem Boote 
einen Knochenpfeil liegen, den er zu Haben wünſchte. 
Endlich 
ſchnitt er ſich in die Zunge und ſpie das hervorſtrömeude 
Blut auf feine Hand. Dann ging er an eine Landſpitze, 
watete in ben See, fo daß mur fein Kopf hervorſah und 
23° 
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nahm ben Pfeil ans dem Poote, ald daffelbe vorbeifuhr. | 


Niemand bemerkte ihu. Hätte er fid) aber nicht in bie 
Zunge geſchnitten, fo wäre er unfchlbar bei bem Berfuche 
geftorben. Als das Boot vorliber war, erblicdte ihn der 
Steuermann, und fah, baf er den Pfeil in ber Hand hielt. 
Da fprad; er: „Achte gut auf dem Pfeil, wenn du damit 
auf einen Menſchen werft, fo verliert er den Verſtand, und 
ſchießt du ihm auf eine Menge Menfchen ab, fo fterben 
alle ſogleich“ Da danfte ihm Qofgoaysänog und lehrte 
nach Haufe zurüd. (Nach anderer Berfion ſah er zuerft 





ein Boot, in dem eine Harpune lag; diefe nahm er nicht, | 


da er fürdhtete, bie Peute würden ihn verjpotten und glauben, 
er fei nur eim Jüger und könne feine Menfchen töbten. 


Dann kam ein zweites Boot, in dem faßen zwei Männer. | 


Einer berfelben hielt einen Pfeil in der Hand, und fie ver» 
folgten einen Bären. Qoägoazsänog frug: „Wie wollt 
ihr den Bären tödten? Ihr habt ja keinen Bogen.“ Jene 
hießen ihm Acht geben, und der Mann mit ben Pfeile 
richtete denfelben gegen den Bären, ber fogleich tobt nieder⸗ 
fiel. Sie fchenkten ihm dann den Pfeil und lehrten ihn 
feine wunderbaren Eigenfchaften kennen.) Qoägoaysänog 
kehrte nun nach Haufe zurüd. Als er den Klug hinabging, 
bemerkte er, daß es beftändig finftere Nacht war. Er iiber 
nachtete num im dem großen Haufe und zerfchlug einige ber 
Dadjlatten, mit denen er Feuer machte, um das Haus zu 
erleuchten. Er ging weiter, aber immer noch blieb es 
dunkel. Er kam nun an die hohle Ceder, in der er bie 
Kupferplatte verſteckt hatte. Er nahm fie aus dem Baume 
heraus, und fofort wurde es wieder Tag. Deshalb lieh er 
das Kupfer liegen, wo er e8 gefunden hatte. 

Endlich gelangte er zu feiner Heimath zurid. Eines 
Tages frug er feine Mutter, ob fie feine Verwandte habe, 
und fie erzäblte ihm nun, wie T’esumkila fie geranbt und 


ihre Berwwandten getödtet habe. Da verlangte Qoägoaysänog | 


danach, feine Halbbrüder und feinen Vater zu fehen. Die 
Mutter hieß ihm ein Meines Boot machen, und als baffelbe 
vollendet war, begannen fie ben Fluß hiuabzufahren. Die 
Mutter warnte ihn aber vor den Yakchim, die im Fluſſe 
mohnten und jeden umbrachten, der an ihnen vorbei wollte, 
Zur Zeit ber großen Fluth waren diefelben im ben Fluß 
getrieben worden, und als das Waſſer ablief, bort zurlid» 
gelaften. Sie hieß ihn, einen großen Baumſtamm vor 
dem Boote den Fluß hinabtreiben zu laffen. QoAqoagsänogq 
folgte ihrem Rathe. Als der Baumſtamm an dem Yakchim 
vorübertrieb, kan diefer aus dem Waller hervor in der Ge⸗ 
mit den Pfeile auf benfelben, und fofort war er in Stein 
verwandelt. Darm fuhren Mutter und Sohn ungefährdet 
weiter. Nach einiger Zeit fahen fie einen Zwerg am Ufer 
figen, der fein Geficht mit beiden Bänden bedeckt hielt 
und indem er fich fchitttelte, ſchrie: „tei-tei-tsi-tei!" 
"oigoaysänog ging auf ihn zu und frag mac, feinem 
Kanten, aber jener fonnte nicht ſprechen. 

Sie fuhren weiter, den Fluß hinab und famen endlich 
zu T’öteg’an am Qamatsin-Err. Dort fahen fie ein 
Baus, and dem Rauch aufftieg. Sie landeten und gingen 
hinein. Drinnen wohnte Tlösemaö, 








nordiveit » amerifanifchen Küftenvölter. 


verwandelt wurde. Dann fuhr er ans Ufer und frug den 
Fremden, wer er fei. Jener antwortete: „Ic bin von 
Ö’Qkyes, mein Bater heit Hamdlakyauns.* Da wußte 
Qofgoagsänoq, daß jener fein Bruder Mösagaut| war. Er 


; gab fich ihm zu erfennen, und alle fiihren zufammen weiter. 


Bald gelangten fie nah Kuämöla am Fluſſe Q’anie. 
Dort fand Qoägoarsänog feinen Bruder T’sumehstsäns, 
beijen rechte Hand Stein war. Diefer zerichlug Qo&gqoar- 
sänog's Boot mit einem Schlage und gab ihm ein neues, 
größeres, Sie fuhren nun alle den Fluß hinunter und 
Vofhgonzeänog tödtete alle Yakchim mit feinem Pfeile. 
Noch heute ſieht man die kleinen Infeln Nänis im Fluſſe, 
welche Büren waren, bie von Qodgoazsänoq in Steine 
verwandelt wurden. 

Endlich, gelangten fie nad) Q’ökyes und fanden daſelbſt 
einen alten Dann am einem der Häuſer beſchäftigt, die 
Thur in Ordnung zu bringen. Da® war Hamälakynuns. 
Er aber erlannte feine Frau und feine Söhne nicht, bie 
ans Land fliegen und auf ihn zukamen. Er frug Omaqn- 
semde: „Wer bift du umb wer find jene Pünglinge?* 
Sie verjegte: „Erkennft du mich denn nicht, deine Frau?“ 
Er ertannte fie und frug: „Und haft bu den jungen Mann 
im Boote dort geheirathet?* „Rein, das ıft mein Sohn. 
Weißt du nicht mehr, daß ich ſchwanger war, als Tlatlayos 
mic, raubte?“ Da fiel dem Alten alles wieder ein und 
fein Herz ward froh. 

Die jungen Leute bauten fih nun ein Haus und ein 
Lachſswehr. Eines Tages ſprach Qoägonzsinog zu feinem 
Vater: „Sage mir, wo wohnt unfer Feind T’äsumkila. 
Ich will ihn tödten.“ Hamädlakyauas aber erwiderte: 
„ou kanuſt ihm wicht töbten. Er ift von Stein, Nur 
feine Stirn, feine Naſe und jeine Kehle find von Fleiſch.“ 
Einſt hörte Qoägonysänog, daß T’ösumkila zu dem Berge 
Teiilkyumpss gehen werde, um dafelbft Gänfedaunen für 
feine Maske Xuöyqus zu Holen, die er im Wintertanze tung. 
Um borthin zu gelangen, mußte jener bei Tlöges (Duvin Pt.) 
vorbeifommen, und er beſchloß, ihm dafelbft aufzulauern. Er 
ritftete fein Boot und feine Wrüder Mössgäotl und 
T’ösumnchstsana, ſowie Mamilakius, Mamazsila, Xöoten, 
Tiasötletlelala und ber alte Mann Tlömkyeg fuhren mit 
ihm aus. Sie landeten auf Tlogos und erwartelen die 
Rüdtunft T'öss umkila's. Schon hörten fie feine Begleiter 
fingen, und num fahen fie jene, die Haare mit Daunen 
beftrent. Da deutete Qofgoagsänoq mit feinem Pfeile 


| auf die Vorlibergehenden, und fiehe! alle verloren den Ver— 
ftalt eines gewaltigen Seelöwen. Da zeigte Qoägoagsänog | 


ftand und T’ösumkila fiel um, fo daß fein Boot fenterte, 
als er fiel. Da fuhr T’dsumehstsana zu dem Boote hinaus 
und erſchlug alle mit feiner fteinernen Hand. Site ſchnitlen 
ihnen die Köpfe ab und legten dieſelben in ihr Boot, das 
bis zum Rande voll wurde. Nur T’ssumkila war mod) 
am eben, denn er war untergegangen und fie fanden feinen 
Körper nicht. Deshalb lichen fie den alten Mann Tlemkyax 
zurlick und thaten, als ob fie von dannen führen. Sie 


' hatten jenem aber gejagt, aufzuachten und ſie zu ruſen, 


Diefen Inden fie | 


ein mitzufahren. Ex ftieg in ihr Boot und alle drei fuhren | 


weiter. Nach einiger Zeit famen fie wieder an ein Haus 
und nahmen von dort Aichägalagema mit. 

Run ſah Qofgoaysanoı jenfeits des Sees einen Dann 
einen Bären verfolgen. 
um ihm zu helfen. Er aber rief: „Halt ein, ich will den 
Bären tödten.” Goßgoazsänoy war bamit einverftanden 
und fah der Jagd zu. Da jener aber den Bären nicht 
einholen konnte, nahm er endlich feinen Pfeil hervor, deutete 
damit auf den Bären, der ſogleich niederſiel und in Stein 


| Waffer gefrochen. 


fobald er T’ösumkila wieder erblide. Nach kurzer Zeit 
tief dieſer: „Helft mir, Tommt! Ich habe ihn gefangen!” 
Sofort drehten fie um, fie fahen aber nur den Alten mit 
feiner Steinert auf ehvas lochauen, das ſie micht erfenmen 
fonnten. T’ösumkila war an einer Felſenſpalte aus dem 
Port Hatte der Alte ihn erblidt und 


| ſchlug nun auf feinen Hals los, da er nur dort verwundbar 


Er ruderte eiligft anf jenen zur, | 


war, bis er dem Kopf abgehauen Hatte T’isumkila 
wehrte jich, und gewaltige Wellen erhoben ſich durch bie 
Bewegung feines Körpers. Als jene ankamen, hielt ber 
Alte T’ösumkila's Kopf in die Höhe und warf ihn zu den 
anderen ind Boot. Daun Inden fie den fleinernen Körper 
ebenfalld auf, und alle die Federn, welde jemer auf 


Kürzere Mittheilungen. 


Ts’ilkyimpaö gefammelt hatte. Als fie nach Xulkch 
famen, luden fie ihr Boot aus und gingen zum Fluſſe 
Mätsö, um junge Bänme zu fällen. Mit biefen .ftedten 
fie einen vieredigen Raum ab und ftedten T’ösumkila's 
Kopf darinnen an der höchſten Stange auf. Die anderen 
Köpfe häuften fie rings umber auf, und fireuten die Febern 
in den Fluß. 


Qoßgoazsänog's Schwägerin (Schweiter?) Kusyuag”- 
anoq gehörte aber zum Stamme ber Kwiksöt'änog. Ihre 


Tochter ſpielte am Fluſſe und ſah die Federn denfelben 
herabichwimmen. Da rief fie ihre Mutter und beide gingen, 
um zu fehen, woher die {Federn fümen, 
dorthin, wo die Köpfe ihrer Verwandten waren, Bor 
Schrecken fchrien fie laut auf und entflohen. Sie jchoben 
ihr Boot ins Waffer und fuhren zu ihrem Stamme zurild. 
In Pazulkch hielten fie ein wenig und Kuöyuag’anoq 
tödtete Seehunde und Lachſe, mit denen fie ihr Boot füllte. 
Dann wuſchen fie ſich und bemalten ihr Geſicht mit rother 
Farbe, damit man nicht die Spuren ihrer Thränen jehen 
follte. Dann fuhren fie weiter und gelangten endlich nad 
Qoaisstems, Die Leute jahen aber trog der Farbe, daß 
jene geweint hatten und frugen: „Weshalb habt ihr ge= 
weint?* Gie antworteten: „Wir haben nicht gemeint, 
wir haben nur gelacht, aus Freude, euch wiederzuſehen.“ 
Kuszuag’anoq lud dann ihr Boot aus, ließ die Seehumde 
ins Haus tragen und fchenkte Iebermann einen berfelben. 
Alle jagen nun dort und afen. Mutter und Tochter faßen 
bei einander und plöglich ſagte die Tochter: „Viele Federn 
tamen bei Quanix den Fluß hinabgeſchwommen.“ Die 
Mutter verwies es ihr, denn fie wollte nicht, daß ihr Vater 
es hören folle. Sie ſtieß das Mädchen an und fagte: 
„Duäle meinen Water nicht.“ Diefer aber ſaß da und 
hörte nur den Neden feiner freunde zu, Bald ſagte das 
Mädchen wieder: „Viele Federn kamen bei Quäniy den 
Fluß hinabgeſchwommen.“ Wieder verwies ihre Mutter 
ihr die Rede, als fie es aber zum dritten und vierten Male 
wiederholte, ward der Alte aufmertfam und frug, was bie 
Steine jage. Da ſprach Kusguag’anog: „D, ich vergaß 
zu fagen, daß Qoägonysänog den T’ösumkila getöbtet hat. 
Die Kwiksöt’änoq wollten diefes nicht glauben, bis einige 
Sklaven, die zugegen geweſen waren und mit entflohen 
waren, die Nachricht beftätigten. Da ftarben Viele vor 
Screden, deren Bäter und Brüder mit T’ösumkila fort» 
gefahren waren. 

Sie glaubten aber noch nicht ganz feit, daß QoAgoaz- 
sänogq ihm wirklich getöbtet habe, und fuhren über das 
Meer, um ſich zu Überzeugen. Qoägoagsänog ſah jie 
bherantommen und hieß feine Brlider Pfeile aus Cedernholz 
auf die Anlömmlinge abjchiegen. Die Pfeile zerbrachen 
an ihren Körpern. Da lachten die Kwiksot’önog und 
ſprachen: „Er kann T’ösumkila nicht getöbtet haben.” Sie 
ruderten weiter, um Qodgoazsänog zu tödten. Als fie 


So kamen fie | 
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aber nahe dem Ufer waren, wies biefer mur mit feinem 
Pfeile anf fie, da verloren alle den Verftand und T’dsumch- 
stsana erfchlug fie mit feiner Steinhand. Sie banden dann 
die Todten und Berwundeten auf Bretter und ftellten bieje 
in eine Reihe. Diefe reichte von Aulkch bis Otsäles, fo 
viele hatten fie getödtet und gefangen. Sie biegen dann 
einen Sklaven alle Bretter auf einen Haufen werfen. Diefer 
aber flüfterte dem Stärkften der Gefangenen zu: „Verſuche 
das Seil zu zerreigen, mit dem du gebunden bit.“ Diejer 
fing an ſich zu bewegen und zerbrach das Brett, auf dem er 
lag. Dann ftreifte er bie Seile ab und fing an, feine 
Freunde loszumacen.- Ehe er aber alle befreien konnte, 
hörte Qofgoagsänoqg, was geſchah. Er eilte mit feinen 
Brüdern herbei und fie erfchlugen alle, die nicht entflohen. 
Sie zerjdnitten dann die Yeichen und warfen die Eingeweide 
bei Tan- iméxotl ind Waſſer. 

Eiuſt wollte ein Kwiksot'önoq eine Frau aus dem 
Stamme ber Lekwiltog heirathen, und die Kwiksot’änog 
bradjten eine gewaltige Kiſte voll Kupferplatten als Geſchenl 
für die Eltern der Frau. Da verſprachen die Lökwiltog 
demjenigen die ganze Kiſte, ber fie heben lönne. Als 
Qoägoazsänog das hörte, fam er zum Meere hinab, lud 
bie Kiſte anf feine Schultern und trug fie fort. Unterwegs 
ftieß er an die Ede eines Hauſes und ftolperte. Sogleich 
fprang fein jüngfter Bruder herbei und unterſtützte ihn, 


ſonſt wäre er gefallen. Die Brüder gingen nun den Fluß 





hinauf und bauten ſich dafelbft aus Stangen ein großes 
Haus, Dann lubden fie alle die Nachbarſtämme zu einem 
großen Feſte ein. Qodgongsänogq ftand am Ufer und jah 
die Freunde ankommen. Als er nun ein großes, ſtarkes 
Boot fah, welches ihm wohl gefiel, ergriff er dafjelbe und 
warf es auf fein Dad. Er ließ nun alle in jein Haus 
fommen und bewirthete fi. Dann begann er zu tanzen, 
während jene dazu fangen und den Takt ſchlugen. Plöglic, 
zog er feinen Pfeil hervor, den er verſteckt gehalten hatte 
und zeigte damit rings umher auf bie Säfte. Da verloren 
fie den Berftand und dräfigten ſich zur Thite hinaus. Neben 
berfelben hatte aber T’ösumehstsana Play genommen, der 
ſich num erhob und alle erfchlug Nur ein alter Dann 
und deſſen Sohn entfamen durch eine Liſt. Der Alte rief 
T'ssumchetsana zu: „Ich will meinen Sohn jelbit tödten, 
erfchlage ihn nicht.“ Er ergriff den jungen Mann, ber 
eben zur Thür hinaus wollte, an den Haaren und viß ihm 
zurüd in einen finfteren Winkel des Hauſes. Bon dort 
aus entjlohen beide. Dann fchnitt Qodgongsänog den 
Gefallenen die Köpfe ab und pflanzte fie auf dem Giebel 
feines Hauſes auf. 

Ganz befonders merkwürdig find die Ahnenſagen ber 
Qauitschin, welche im Charakter ſehr weſentlich vonzdenen 
der nörblichen Stämme abweichen, wie aud) alle ihre Sitten 
und Gebräude von denen der übrigen Küftenftämme vers 
ſchieden find. 


Kürzere Mittheilungen. 


Dr. Karl von den Steinen über die Anltur 
der Zingu- Indianer. ' 
Nachdem Dr. Karl von den Steinen bereit? im Juli 
db. 3. vor der Geographiſchen Gefellichaft zu Rio Janeiro 
einen intereffanten Bericht über feine zweite Xingn-Erpedition 


| 


erftattet hatte, verbreitete fich derielbe in einem längeren Bor: 
trage vor der Dentichen Naturforjcherverjanmiung über den 
Kulturzuſtand heutiger Steinzeitvölfer in Central: 
Brafilien Wir entnehmen demſelben bie folgenden Ans: 
führungen: Die Volker am Xingu befinden fich moch im 
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vollfommenen Steinzeitalter; fie kenuen feine Metalle, 
fondern fertigen ſowohl ihre Waffen als auch ihre Werkzeuge 
und Schmuckſachen ausſchließlich aus Thierzähnen, Knochen 
Muſcheln und Steinen, welch lehtere fie ſehr künſtlich zu 
ſchleifen verſtehen, — ganz wie zur Zeit bed Kolumbus. 
Man könnte die Schilderungen der erſten Entdecker dieſer 
Völker einfach als eigene Erlebniſſe neu drucken laſſen, fie 
wilrben in allen Ginzelheiten noch immer zutreffen. Ju 
eind drangen die alten Entbeder allerdings niemals ein: in 
das indianiſche Geiftesleben, road zur Beantwortung ber 
Frage über die Entwidelung der menfchlichen Begriffe fo 
wichtig ift, Es ift leicht, aber gäuzlich falſch, diefes Geiſtes⸗ 
leben unter ben Geſichtswinkel des eigenen zu betrachten, 
Dann hält man die fogenannten Wilden für roher und 
befchränkter als fie thatſächlich ſind, und man veruribeilt und 
zächtigt fie Für Thaten, die fih von ihrem Standpunkte aus 
nanz gut vechtfertigen laflen. 
feben die Wilden am TZingu im gamgen nach recht mohl: 
anftändigen Sitien, beionder& in Monogamie — went auch 
obne Heirathsceremonien — und in muſterhaft liebevollent 
Verhältniſſe zu ihren Slindern. Ihre Lebensweiſe ift einfach, 


aber nicht „wild", und im ihrem Mangel an Bekleidung | 


fiegt nicht die geringfte Zucht: oder Schamlofigkeit. — Die 
einzelnen Stämme wohnen in Dörfern 
250 Seelen, nabe au dem Fluſſe, und zwar immer einipe 
Tagerciſen von einander. 
wenig, kaum eigentlicher Tauſchhaudel, und nur gelegentliche 
Gaſtgeſchenke bringen einige Wefitverichiebungen zwiſchen 
ihnen hervor. 
wicht fremd, nur ſpielt derſelbe keine große Rolle, ba der 
Unterjchied in der Erierböfühigteit der Einzeln ein ganz 
geringer if, in fremder Stamm wird wohl bisweilen 


beftoblen, Diebftahl in dem eigenen Dorke kommst aber wicht | 


vor. „Gut“ ift, wer gern und wiel giebt, „ſchlecht“, wer 
ungern giebt. 
Bemalung und bei dem anfgeregten Gebahren öfters fcheint, 
ift der King Indianer nicht, umd eigentlich gefährlich wird 


er in der Megel nur aus Angſt. — Ein großes Hemmniß | 


der Kulturentwidelung bei den Kirgu » Völkern war die Ab: 
weſeuheit jedweber Dausthiere — felbjt des Hundes. Im 
wejentlichen find fie Jäger und Fiſcher, und nur bis au 
einent gemiffen Grade and Ackerbauer. Die lehtere Be: 
ſchäftigung iſt aber noch jo jung bei ihren, baf fie keiten 
ſehr merflichen Einfluß auf jein geiftiges Leben ausgeübt 
hat. — Alle Anſchauungen des Andianerd wurzeln im ber 
unmittelbaren Raturbeobachtung. Inäbelonbere fühlt er fich 
in einem ſehr nahen verwandtichaftlichen Verbälmiffe zu dem 
Thiere. Der Balairi leitet feine Abftammung vom Jaguar 
ber und betrachtet den ſchwimmgewandten Trumai, ben er 
veradhtet, ald eine Art Alligator oder Raubfiſch, und er 
glaubt feſt, derſelbe ſchlafe nachts auf dem Gruude der Ger 
wälfer. 
Bafairi (bie der Reifende buchftäblich niederſchreiben konnte) 
— ein Epos, das aus naiver Naturbetrachtung, Erinnerungen 
an die Väter, und Jagdgeſchichten aufammengeflochten ift, und 
das die Bakairi in allen Einzelnheiten fiir wahr balten. 
Auch darin verkehren die Meuſchen mit den Thieren auf dem 
Fuße naber Verwandtſchaft, und viele Züge gemahnen an 
unferen Reinefe Fuchs, befonder® das vielfach vartirte Thema: 
Klugheit überwindet Stärke. — Die Sonne: ift dem Indianer 
ein Ball aus den Federn des rothen Ara, der in einem 
Zopfe tet, deſſen Decel morgens geöffnet und abeuds 
gelchloffen wird. Der Mond tit ibm ebenfalls ein Feder— 
ball, gemacht aus den gelben Schwanzfedern des Webervogels. 
Die) Milchſtraße ift ein umtgeftärzter hohler Baumſtamm, 
ber; „SKoblenfad" der Aſtronomen ein Loch, durch das ein 


Am richtigen Lichte betrachtet, | 


von höchſtens 
Verkehr beftcht zwiſchen ihnen | 


Der Begriff des Eigenthums iſt ihnen aber | 


So friegeriich, wie es bei ber gräulichen | 


Auferorbentlich intereffant ift Die Ahnenſage ber ! 





Tapir gefallen ift, und fonjt ficht man am Nachthimmel 


ſtürzere Mitiheilungen. 


einen Yagnar, einen Ameifenbär, eine Bogelichlinge x. : Die 
Magelbaen’schen Wolken find Fener, die bie Stammesväter 
der Bakairi — Kame und Keri — anzündeten, um ibre Groß⸗ 
mutter zu verbrennen; ber Orion ein Geſtell zum Dtebt: 
trodnen; die Plejaden ein Haufen Krümel. Und alle dieie 
Dinge kamen dadurch binanf, daß der ganze Weltenban einft 
gerade umgekehrt war — ber Himmel unten und die Erbe 
oben. (Erfterer war eine ungefunde Gegend, und barliber 
ward ein mächtiger Zauberer jo unmuthig, daß er bie Um— 
wälzung bewirkte — Die Thätigleit ber Zauberer ift bei 
den Bafairi mehr eine ärztliche als eine prieſterliche. Sie 
beiten Kranke durch Aufpuden, Anblofen und Anrauchen, 
und mit benjelben Mitteln bekämpfen fie and die Elemente. 
Jeder kann Zauberer werben, aber dad Studium ber Ktunſt 
iſt ſehr fchwer. Dan muß Monate hindurch ausſchließlich 
von dünnen Manbiofmebtbrei leben, ſich machts den Schädel 
ftundenlang mit den Fänften bearbeiten x. Göttliche Ver: 
ehrung genießt ber Zauberer nicht, nur Furcht und Achtung, 
überhaupt iſt von einem Gottesbegriffe bei ben Balairi feine 
Rede. Un eine Fortdauer mach dem Tode wird dagegen 
geglaubt, Freilich ohne einen Gedanken an bevorftehende Ver: 
geltung, Daß Leib und Seele zwei von einander unabhängige 
Dinge find, beweifen ihm feine Träume, wo ber Peib ruhig 
an feinem Platze bleibt, miäbrenb die Seele irgendwoanders 
herumſchweift. Aus dieſem Grunde ift es auch verpönt, 
einen Schlafenden plötzlich zu weden; feine Seele Könnte ja 
gerade auf der Wanderung fein, und dann würde aus dem 
Schläfer unfehlbar ein Todter. Träume von Verftorbenen, 
in denen febenbe Seelen mit todten vertchren, beweiſen, daß 
dieſe eben noch vorhanden find. — Was die Sprachen der 
Kingu:Böffer betrifft, fo find diefelben nicht arın an Worten. 
Bon den Bafairi wurden mehr ald 150 Namen für Thiere und 
etwa 100 für Hörpertbeile verzeichnet; bei den Bororo mehr 
als 80 filr Fiſche. Der Wortſchatz dürfte dem eines dent 
ſchen Bauern im einer abgelegenen Gegend faum etwas nadı- 
geben. Dagegen feblt den Kinan : Sprachen die Architeftonit 
und Shitematif unferes Sprachbaues. Während wir z. B. die 
Arten der Fiſche durch ein dem Grundworte vorgeſetztes 
Beſtimmungswort Weißſiſch, Goldſiſch ꝛc.) bezeichnen, fo hat 
bei dem Zingu-Indianer jeder Fiſch feinen ganz ſelbſtündigen 
Namen. Audererſeits sieht er wieder Begriffe in ein Wort 
zuſammen, die nur im gemwiffen Sinte verwandt find; fo 
hat er für „Woffer*, „Fluß“, „Wolle, ‚Regen“ nur ein Wort 
(„paru*). Auch einen Handipiegel nannten die Indianer 
Waſſer, weil er ihnen ebenjo wie dieſes ihr eigenes Bild 
geigte. Körpertbeile nennen fie nie, obne den mitänitennen, 
dem fie gehören, fo daß fie eigentlich feinen allgemeinen 
Begriff file Diefelben haben, ſondern auch dabei ftreng an ber 
unmittelbaren Anſchauung feitbalten. FFlr „Blatt“ baben 
fie ein beſonderes Wort, da fie oft daffelbe vom Baume lo&: 
gelöft fehen. Sie find im Beobachten ftarf, im Abjtrahiren 
aber ſchwach, und das ftellt fie unter nuſere älteften indo— 
germaniichen Worfabren, die auch ſchon ben Tultematischen 
Aufbau der Sprache beſaßen, und die Dadurch ohne weiteres 
zu tiefem und folgerichtigem Denken befäbigt wurden, Zahlen 
zu faſſen und zu rechnen ift der Bakairi nicht fähig, da ihn 
bas Fehlen des Haudelsverkehrs biefer Mühe überhob. Jabl— 
worte bat er mur für „eins* und „zwei*, beitimmte Zahl: 
begriffe nur bis drei. Zeigt man ihm vier Maisförner, fo 
ift er nicht im Stande, dieſe Zahl fofort zu erkennen und zu 
nennen, — Mit großer Vorliebe bildet er Thiere in Stein 
und Those nach, oder ritzt Zeichnungen davon ein. Gewiſſe 
geometriiche Figuren dienen ihm alt Symbole — das Dreicd 
für dad Weib, weil dieſes als einziges Kleivungaftüid ein 
Meines dreiediges Palmblatt trägt; die Raute für bem 
Fiſch. — Das Nüftzeng, welches bei und der Ungebilbetfte 
in feiner entwickelten Sprade und feinem Zahlenſyſteme 
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beitgt, und welches ibm die Denlarbeit erleichtert, wie die | die Mutterfprache erlernt, während diefer Zeit des Fbial— 


Maſchine die Zörperliche Arbeit, fehlt dem Indianer, 


Die | zuftendes feiner Gedankenbildung im gedbrängter Eile die 


Sprache aber ift der Eutwidelungsboden für das geiftige | enblofe Strede zurüdlegt, auf der feine Ahnen in ungezäßlten 
Embryonal’2eben ded Einzelnen, indem jedes Kind, weiches | Menſchenaltern zu höheren Denfformen gelangten. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Aus Rußland läuft die Kunde ein von neuerdings 
gemachten wichtigen Mineralfunden. In der füdlichen 
Krim ift ein bedeutendes Steinlohlenlager erjchloffen worden 
und am oberen Kuban, namentlich an feinen Zufläffen Dout 
und Utſchkulan, find reichhaltige Adern von Silber: und Bleierz, 
und zwar auch unfern eines Kohlenlagers, entbedt worben. 

— Die Bollendung bes Kanales von Korinth, 
die nriprünglich für dieſes Jahre in Ausficht genommen war, 
wird deu neueren Nachrichten zufolge bis nächſtes Jahr 
auf fich warten laffen, da man — ähnlich wie vor 1800 Jahren 
Kaiſer Nero — bei ben Urbeiten auf loje Sandichichten ge: 


und über die Sataralte bet Stromes hinweg nach Stung: 
treng zu gelangen. Dort fieh ihn der Grenzpolizei micht 
weiter, und er muhte im offenen Boote bei entichlicher 
Somnenbige zurüd nach Puont-Peuh. Won dort drang er 


auf dem Tuau-le⸗-Sap, einem Nebenfluſſe des Melbong, 


ſtoßen iſt, die anf einer Strede von 2 km eine Ausmauerung 


des Kanalbettes nöthig machen. Der anal wird im ganzen 
eine Länge von 51/, km, und durchgehends cine Tiefe von 
8, m erhalten. Die anszuhebenden Maſſen betrugen 
s’, Millionen cbm, wovon fjeit Beginn des Baues (1883) 
bis Ende 1837 51/, Millionen cbm bewältigt waren. Der 
uripritngliche Koftenanichlag (20 Millionen Mark; wurde um 
etwa 50 Prozent überftiegen; beim Sueyfanel war dies aber 
am 150 Brozent der Tall, und beim Panama-Kanale droht 
es fogar noch ſchlimmer zu werden. Es giebt eben für bie 
Kanalerbauer bier wie bort „unvorbergefchene Schwierigkeiten“. 

— Der Handel und die Schiffahrt Hamburgs 
befand fich ber offiziellen Statiftit zufolge im Jahre 1887 
in einen toeiteren beträchtlichen Aufſchwunge. 
der eingelaufenen Seeſchiffe belief fih auf 7308, bezw. 
auf 3920234 Tonnen (gegen 6913, besw. 3791 992 Tonnen 
im Jahre 1886), und zwar war die Schiffahrtsbeweguug 
fowohl nad den anderen deutſchen Häfen als auch nach den 


ausländischen und transoceaniichen Häfen eine flärtere. Wur ! ei g 
gelegt ſind, wachſen noch beſtändig. Im Jahre 1887 waren 


die auftraliichen Bäfen machten eine Ausnahme, was wohl 
durch die Konkurrenz; der fuhventionirten Poftdampfer des 
„Norbdeutichen Lloyd' zu erklären iſt. Das Gewicht der 
gefammten Einfuhr betrug 
und der Werth rund 


im Sabre 1886). 
zählte 496 Seeſchiffe mit 360569 Tonnen, 
211 Dampficiffe mit 217 594 Tonnen. 


darunter 


Afien. 

— Ueber den Rerlauf ber Reife bes Grafen Anrep: 
Elmpt in Hinterindien Mergl. Globus“, Bob, 53, 
5. 383) find in Meran Nachrichten eingelaufen. Nachdem 
der Reiſende auf der Fahrt nach Hinterindien in Dſchidda 
und Maſſauah gelandet war und beim erfteren Orte dad 
„Brab Evas* beſucht hatte, ſah er fih in Singapore durch 
einen Unfall mit feinem Fuße zu längerer Nat geawungen, 
Dann ging er per Dampfer den Melhong hinauf nad) 
Pnom⸗Penh, der Dauptftabt von Ktambodſcha, und mach Stratic, 


Die Zahl 


76 365 O44 Doppelcentner | 
2235%, Millionen Mark (gegen ! 
71148772 Toppelceutner, bezw. 20809, Millionen Dart | 
Die eigene Handelsflotte Hamburgs | 








aufwärts bis zu ben Vegräbnigplägen der Könige von Kam— 
bodicha Ondong) und quer über die großen Seen nach Siam: 
Reap. Bei letzterem Orte beſuchte er die Tempelruinen von 
Angkor: wat, die er photographiſch aufnahm. In Battambang, 
das er ſodann erreichte, fanb er in bem Sanfe eines Deutſchen 
gaftliche Aufnahme, und im einiger Entfermung davon, bei 


; Banone ftich er wieber auf intereffante Tenpeltefte, Es folgte 


dann eine 13tägige Fußreiſe nach Patſchim, und von da eine 
Waflerfahrt nach Banglok. Ein heftiger Fieberaufall zwang 


| ihm bier ſeine weiteren ſiameſiſchen Reiſeplüne aufzugeben und 


die Heimfabrt anzutreten. Da ſich in Mangoon das Fieber 
verloren hatte, nahm er dort aber feinen Plan in veränderter 
Folge wieder auf, und im Juli d. J. ſtand er im Begriffe 
von Malmen den Saluen-Fluß hinauf nach Papım und von 
dort per Elephant nach Zimne und Luang-Vrabang vorzu— 
dringen, um von leterem Orte den Mefhong abwärts wieder 
nad Stung-treng und nach jeinem erften binterindifchen Ans: 
gangspunkte zurückzugelangen. Von Zimne an ſoll feine 
ethnographiſche Sammelarbeit für die Diufeen zu Berlin und 
Leipzig begiemen. 

— Brofeffor Dr. Schweinfurt gedenkt ſich demmächft 
nad Jemen zu begeben, um bajelbit während des kommen: 
ben Winters namentlich den Kaffeebaum zum Gegenſtande 
eingehender Stubien zu maden. 

— Die Theefultur von Allem mimmt einen immer 
größeren Umfang an, und die Kapitalien, welde darin an- 


nicht weniger als 950000 Aeres von Theegürten einge: 
nommen, was gegen bad Vorjahr eine Zunahme von 
16 000 Acres und gegen 1882 cine Zunahme von 
167000 Heros ergiebt,. Da die einzelnen Sträucher aber 
zugleich auch mit zunehmendem Alter ertragfäbiger geworben 
find, jo bat ſich die Jahresprodultion jeit dem Jahre 1885 
mehr als verboppelt. 1887 betrug fie ziemlich 687, Millio» 
nen Pfund, und für 1888 wird fie auf 71 Millionen 
Pfund geſchätzt. Der fragliche Wirthſchaftszweig neigt 
Übrigens mehr und mehr dem Großbetriebe zu, fo daß bie 
Zahl der Gärten (1887: 873) geringer geworben tft, obgleich 
ſich die Fläche derjelben vergrößert bat. — Die Gefammt: 
ernte Indiens warb für das laufende Jahr auf 96 Millionen 
Pfund veranihlagt, und Aſſam trägt dazu alſo micht weniger 
als 74 Procent bei. 
Afrika. 

— Unmittelbar vor ſeinem Aufbruche von Dambuga hat 
Maijor Barttelot noch einen längeren Brief au den 
Präſidenten ber Emin-⸗-Paſcha-Entſatz-Erpedition, 


wo er ein Ruderboot zu beſteigen hatte, um nach Sambor | W. Mac Kinnon gerichtet, der ziemlich viel Licht auf bie 
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allgemeine Lage an den Aruwimi-Fällen und am oberen | 
Kongo wirft. Demnach ftellte Tippoo Tib nur unter 
äußerftenn Wiberftreben 400, ftatt der vorher veriprochenen 
800 Mann, und am feiner Wortbrücigkeit und Treuloſigleit 
ift fein Zweifel, Die Manyema-Leute wurden einen be 
fonderen arabiſchen Unterlommandanten, namens Muri 
Somai unterſtellt, den Barttelot für willig und vertranuens⸗ 
würdig hielt. Verſchiedene Leute, darunter Role Troup, 
mußten ans Geſundheitsrückſichten kongo-abwärts geſandt 
werden, und alle überflüſſige Baggage ſollte nach Bangala 
gehen. Der Plan Barttelots war für den Fall, daß von 
Stanley leine Spuren gefunden wurden, nad Kavalli und 
Kibero und von da nah Wabelai zu gehen, am ſodann 
eventuell vereint mit min: Pafcha Stanley zu ſuchen. 
Namentlich feinem Begleiter Jameſon ſder mittlerweile in 
Bangala am Fieber geftorben ift) ſpendet Barttelot Das 
höchſte Lob. 

— Dr. Hans Meyer's neue oftafriltanifche Expe— 
dition ift in WMiambara von aufftändiichen Eingeborenen 
itberfallen worden, fo daß ſich Der Meifende gemöthigt ger 
feben bat, nach der Stilfte zurückzulehren. 





Allgemeines | 


— Dem Internationalen Geologen-Kongreffe zu | 
London wurde von Profefior Hauchecorne ein Probeblatt 
der internationalen geologiihen Karte von Kuropa 
zur Beurtheilung vorgelegt. Daffelbe war im Maßſtabe von 
1:1500000 entworfen, und gemäß dem Beichluffe, welchen 
die Veriammlung im Bologna gefaht batte, folorirt. Jede 
Formationggruppe trug eine einzige Farbe, und die einzelnen 
Abtheilungen berjelben zeigten verjchiedene Töne dieſer Farbe, 
derart daß bie ülteften bie dunlelſten, bie jüngften die heilften 
waren. , Die vullaniſchen Felsarten waren durch ihre 
Fürbung fowohl nach ihrem Alter als auch nach ihrer chemi— 
ſcheu Zuſammenfetzung unterjhieden. Filr die arhailchen 
Formationen waren drei, für die fedimentären vierundzwauzig 
und fir Die vullauiſcheun neun Farbentöne angewandt, Das 
Blatt fand bei der Berfammlung großen Beifall. — Bon 
ben Berbandlungen, welde auf bem Kongreſſe gepflogen 
wurden, dürften fir die Geographen am intereffanteften fein | 
diejenigen über die Selbftändigfeit des Onaternär 
gegenüber dem Tertiär. Die Meinungen der Redner 
gingen dabei diametral auseinander, doch ſchien die Verfamm: | 
kung ichließlih in der Dauptiache der Auffaſſung zuzuneigen, 
dab im der Serrichaft des Menfchen über die Erde allerdings 
Grund genug negeben fei, das Quaternär als ein beſonderes 
Grbalter gelten zu laſſen. Der Schweſterwiſſenſchaft Geo: 
grapbie gedachten Die Herren leider wicht, ſonſt wäre bie 
Frage vielleicht noch Harer und entichievener beantwortet wors 
den, — Der nächftjährige Internationale Geologen : Kongrek 
wird in Philadelphia tagen. 

— Profejlor 9. Carrington Bolton (University 
Club, New York, U.S.A.), wendet fid; in einem gebrudten 
Circular an alle amerilaniſchen und altweltlichen Freunde von 
„nolt:lore*, um Auskunft über die Ausdriide — artikulirte 
und unartituliete, jedoch mit Ausnahme der Flüche und des | 
Pfeifens — zu erbalten, weldye im Verkehr mit dem Vieh in 
den verschiedenen Ländern und Vanbestheilen üblich find. 
Insbeſondere bittet er um Mittheilung der Ausprüde, welche 
gebraucht werden: 1) um angeichirrtes Vieh angutreiben, 
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anzukalten, nach verſchiedenen Richtungen zu leiten; 2) um 
Vieh beim Hüten und jonft auf dem Felde zu foden und zu 
birigiren; 3) um Vieh wegzujagen; 4) der unartikulirten Mus: 
drüde, welche zu irgend einem Zwecke irgend einem Thiere 
gegenüber gewöhnlich gebraucht werben, Der Ausdruck Vieh 
oder Hausthier ift bier im weiteften Sinne genommen und 
ſchließt auch das Geflügel ein. Mr. Bolton bittet außerdem 
um Machweis einichlägiger Literatur befonders in anderen 
Sprachen als der engliſchen. — Sein Unternehmen kaun, 
wenn richtig durchgeführt, von bedentendem nterefle für 
die Ethnograpbie werden, denn berartige Ausbrüde erben 
von Generation zu Generation unveräudert fort. Wir legen 
deshalb die Bitte des Herm Brofeffor Bolton allen Leſern 
des „Blobus“ im Im und Auslande dringend ans Herz. 
Ko. 


Bücherſchan. 

— Fr W. Sievers, Die Cordillere von 
Merida. (Geographiſche Abbandlungen, berans- 
gegeben von Brofeifor Dr. Albrecht Bend, Bo. III, 
S. 1) Wien 1888, Eduard Hölzel, — 

Dr. W. Sievers, Venezuela. Hamburg 1888. 
2. Frieberidien & Co. — 

NRabden Dr. W. Sievers einen Theil von den Ein: 
brilden und Ergebniffen feiner Reife in Venezuela bereits in 
den ‚Mittheilungen der Hamburger Geographiſchen Gejell: 
ſchaft“, in der „Zeitichrift der Berliner Gejellihaft für Erb- 
kunde* und im „Ölobus* weröffentlicht bat, bat er ibre 
Geſammtheit nunmehr zu zwei ftattlichen Bänden geftaltet, 
von denen der erſte — eine der mohlbefannten Peuck'ſchen 
Abhandlungen — das Ipezielle Forſchungsgebiet Des Reifen: 
den im fehr eingehender und viehjeitiger Weile behandelt, 
während ber zweite ein allgemeines Charakterbild der vene— 
zuelauiſchen Republik darbietet. Die beiden Bücher find 
ohne Zweifel das Gründlichſte und Auverläffigite, was bie 
deutiche geographilche Literatur über die in Frage ftehenden 
Gegenſtände aufzuweiſen bat, Die Gordillere von Meriba 
ift nach Dr. Sievers ihrem geologiſchen und orographiſchen 
Base nach ein Glied des Anden-Syſtems, während das 
Karibiiche Gebirge durch die Senke des Rio Eojedes nud 
Rio Daracıi von ihr ebenſo wie von letzterem getrennt üt. 
Urgefteine und Fretaceiiche Sand: und Kalffteine ſetzen ſie im 
mejentfichen zuſammen, eruptive Wildungen jehlen Dagegen 
vollftändig. Kine ſehr hervorragende Rolle fpielen am den 
Hängen Schotter-Terraffen, deren Verbreitung und Mächtigkeit 
in fichtbarer Abhängigkeit von den Niederſchlagsverhältniſſen 
ftebt. Ju wirtbichaftäneographiicer Beziehung konjtatirt 
der Berfafler wicht bloß einen ſehr erfrenlichen allgemeinen 
Aufichwung des Landes, jondern auch ein ſehr entichievdenes 
Uebergewicht jeiner Haudels⸗ und Berkehröbesichungen zu 
Deutichlend. Die beireffenden Kapitel jeien insbeſoudere 
dem Studinum der deutichen Kaufleute amgelegentlicdh ca: 
pfoblen, — ine vorzüglide WBeigabe der elegant ausge— 
ftatteten Werte bilden die von 2. FFriederichlen gezeichneten 
Karten und Gebirgöprofile. 

— Profeſſor Dr. 9. Baumgartner, Tanjend 
Höhen-Angaben. Graz 1988. — Ein recht praktiſch 
angelegtes kleines Nachſchlage⸗ Bruch, Das ſich unter ben Lehrern 
der Geographie an höheren und niederen Schulen ſicherlich 
viele Freunde erwerben wird. 





Inhalt: Dr. Ostar Schneider: Vallombrofa. (Mit vier Mbbildungen.) — Dr. 5. Boas: Die Mythologie der 
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Der Bergbau in Auftralien. 


Yon Dr. R. v. Kendenfeld. 
Il. Ren» Süd: Walch. 


Die Kolonie Neu-Sid-Wales erftredt fi vom 29. bis | wies Murchifon auf die Aehnlichkeit der geologiichen Ber 
35. |. Breitengrade, und vom 141° dftl. Yänge bis zur Oft» hältniſſe in Auftralien und im Ural hin, und fchloß hieraus, 
füfte des auftralifchen Kontinentes. Ihr öftlicher Theil ift | ſowie aus der Unterfudung der ihm von Strzlezfi gefandten 
durchaus gebirgig, während der centrale und wejtliche Theil | Broben, daß Gold auf der Höhe des Gebirges weſilich von 
größtenteils eben find, Die Gebirge des Küftenftriches, | Sydney vorhanden fei. Bon diefen Entdeckungen und feiner 
deven Ketten der Hüfte parallel laufen, beftchen aus Silur | praktifcen Erfahrung in den Goldfeldern SKaliforniens 
und Granit, befonders im Norden und Süden. Im der Gebrauch machend, ging H. Hargreaves im Jahre 1851 
Mitte der Kolonie, in der Umgebung der Hauptfladt Sydney aus, um im der Nähe von Bathurſt Gold zu fuchen, und 
und nördlich davon, tauchen diefe alten Sefteinsarten aber | er fand bald beträchtliche Mengen. 
unter triaſſiſche Sandfteine und ausgedehnte Carbon » Ab» Im ganzen find feit 1851 etwa 10 Millionen englische 
lagerungen. 2 Unzen Gold in Neu: Std» Wales gewonnen worden, und 

In dem centralen und weſtlichen, ebenen Theile der | da die Unze 3 bis 4 Pd. Sterling werth ift, jo faun das 
Kolonie treffen wir einen zwiſchen dem 30. und 32. Grad Erträgniß des Goldbergbaues in Neu» Sid» Wales zu 
ſUdl. Br. weft öftlich verlaufenden Streifen von Silur und | etwa 37 Millionen Bid. St. (740 Millionen Mart) ans 
Devon an. Nördlich hiervon lagert Kreide, während die | gejet werden !). Das durchfchnittliche Exrträgniß per Jahr 
große Ebene im Süden von tertiären Bildungen ausgejlillt ift. | beträgt demnach 0,27 Millionen Ungen im Werthe von 

Sowohl im dem gebirgigen Küftenftridye, als and, in | 1 Million Pd. St. Im Jahre 1886 wurden aber nur 
jenem palaeozoiſchen Streifen, welcher die Kreide vom Tertiär | 101,416 Unzen mit einem Werthe von 366,294 Bid. St. 
trennt, werden Grze und Sohlen angetroffen. Bei weiten | gewonnen, was faum eim Drittel des Jahresmittels ift. 
das wichtigfte Metall, weldyes in Neu» Süd» Wales berg | In der That hat die Goldgewinnung jet, wo die leicht 
männifch gewonnen wird, ijt aber das Gold. zugänglichen alluvialen Goldlager ausgebeutet find, jehr 

Es wurde in Neu⸗Sud-Wales vom Grafen Strylezli im beträchtlich abgenommen. 

Jahre 1839 entdedt. Derjelbe fand nämlich in der Nähe von Zuerſt wurde nur AlluvialeBergban betrieben, und auch 
Wellington zu jener Zeit goldsführenden Quarz. Diefe Ente | gegenwärtig find noch viele der Bergbaue im Alluvium. 
defung wurde jedoch von ber Regierung ftreng verheimlicht. — 

Zwei Jahre fpäter erklärte W. Clarke, daß in der Nähe 1 Bis zum lehzlen Dezember 1885 war das GErträgnik 
von Bathurſt Gold vorhanden fei, und im Jahre 1844 | 9774808 Unjen in einem Werthe von 36469 188 Pb, St. 
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Diefelben gehen nicht zu bedeutenden Tiefen hinab — nirs 
gends unter 100 m. Die wichtigften Baue find aber gegens 
wärtig jeme, weldye das Gold im Mluttergefteine in den 
Diuarz, Recht aufſuchen. Viele derfelben haben Unglüd über 
jene gebracht, welche unter großen Koften die Maſchinen 
aufftellten und den Bau betrieben, und eine verfchwindende 
Diinderzahl diefer Bane hat ſich wirklich als einträglic 
erwiefen und während die Bergarbeiter ihr Brod ehrlid) 
verdienten, verloren bie Sapitaliften ihr Geld. Ungeheure 
Mengen von Arbeitskraft wurden vergeudet. Wäre dieje 
in produftiverer Weife angewendet morden, jo wäre bie 
Kolonie viel reicher, ala fie ift. Died wird allgemein zur 
geftanden, und jede finanzielle Betheiligung an einem Gold⸗ 
Bergbaue wird als ein Hazardipiel angefehen, auf das der 
Kluge nicht viel fegt. 

Im Jahre 1886 gab es in Nen-Ziid-Wales 6767 Gold⸗ 
gräber, davon waren 857 Chinefen. 2665 beſchäftigten 
ſich mit Quarz Reef Bergbau und 4102 im Alluvium. 

Der durchſchnittliche Ertrag einer Tonne alluvialen 
Sandes war 8 Pennyweights 7,64 Grains. Die Unary 
riffe lieferten per Tonne Quarz 12 Pennyweights 9,67 Grains 
Gold. Dem niedrigften Ertrag brachten die Geſteine des 
Clarence⸗ und Richmond River» Diftriktes im Norden von 
Nen-Sid> Wales, Hier erlangte man per Tonne bloß 
4 Venngweights und 5,44 Graind, Die reichjten Oxarzs 
tiffe waren wohl jene in Hill End, wo im Jahre 1873 
102 Zentner Gold aus zehn Tonnen Geftein erlangt 
wurden. Einige der Reef -⸗Baue gehen bit zu einer Tiefe 
von 300 m herab, 

Die wichtigften Goldbergwerte in Neu» Süb- Wales find 
folgende: 

im Bathurft- Diftrift: Bathurſt, Trumfey, Tuena, 
Garcoar, Orange, Dit. Mac Donald; 

im Tambarooras und TuronsDiftrikt: Hill End, 
Sofala, Etoney» Crect, Tambaroora; 

im Mudgee»-Diftrilt: Gulgong, Hargrearet, Wels 
lington, Mudgee; 

im Pahlan-Diftrift: Forbes, Parkes, Grenfell- 
Young, Cootamundra, Tenora; 

im Southern-Diftrift: Araluen, Goulbourne, Braid- 
wood, Ehvalhaven, Bermagui, Nerrigundala; 


im Tumut- und Adelong- Diftrikt: Adelong, 


Gundagai, Tumut, Tumberumba, Cooma, Wagga-Wagga, 


Kiandra; 

im Peel» und Uralla-Diftrift: Armidale, Bingera, 
Numdle, Rody River, Tamwortb; 

im New: England: und Clarencee-Diftrift: Boos 
voof, Tenterfield, Dalmorton, Solforino; 

im Alberts Diftrift: Mount Browne, Silvertown, 
Milparinca, Wilcannia. 

Neuerlich find reiche Silbererze in den Barrier Ranges 
in ber Nähe von Eilvertoron aufgefunden worden. Diefe 
Stadt liegt nahe der Grenze der Kolonie Slidauftralien, im 
Inneren des Landes, und ift von Sydney aus recht ſchwer 
zugänglich. Das Silber ift theilweile in Bleiglanz enthalten 
und findet ich auch im Geftalt von Hornfilber und anderen 
Erzen. Der Gefammtertrag des Silberbergbaues betrug im 
Jahre 1886 fiber eine Million Unzen Silber im Werthe 
von faft 200 000 Pr. St. 

Blei ift ſehr verbreitet, wird aber wenig aufgebentet, 
und der jährliche Ertrag iſt nur 4000 Tonnen, 

Kupfer findet fich in großer Menge im Inneren von Neu⸗ 
Sid-Wales, jpeziell in der Umgebung von Cobar, im Nord» 
weften. Auch im BathurfisDiftrifte giebt e8 aber Kupfer: 
bergwerfe, Die Erze enthalten 9 bis 20 Prozent Kupfer, 
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allein ber niedrige Preis des Metalles Hat die Ausbeute fehr 
wejentlich beeinträchtigt. Neuerlich ift der Preis des Kupfers 
fabelhaft geftiegen, und es hat dies in fehr voriheilhafter 
Weiſe auf die Kupfergewinnung zurlidgewirtt, gleichzeitig 
wurde auch eine Eiſenbahn nach Cobar gebaut, und wir 
fünnen erwarten, daß der Erport — 3968 Tonnen Kupfer 
im Sabre 1886 — ſich um ein vielfaches vermehren wird. 

Zinn ift weit verbreitet, und zwar finden ſich die Zinnerze 
vorzüglich im Alluvium ber Fluſſe. Es wurde im Jahre 
1872 entdedt und ift feitbem im Werthe von mahezu 
8 Millionen Pfund Sterling erportirt worden. Die wid. 
tigften Zinnbergwerte find jene von Glen Innes, Tingha, 
BegetablesEreet, Wilfon’s Downfal und das nördliche 
Grenzgebiet der Kolonie, foweit die Berge reichen. Die 
Ausdehnung des Zinnerz führenden Gebietes wind zu 
8500 engl. Quadratmeilen angegeben. 

Diamanten find in Bingera und Tingha gefunden wor— 
den, allein die Diamantgewinnung, welche an diefen Orten 
in größerem Maßftabe betrieben wurde, rentirte nicht. 

Eifen findet ſich ald Vranneifenftein in großen Maffen 
in Wallerawany und aud) in Jervis-Bay und in Garcour. 
Die wichtigften Eiſenbergwerle find jene in Nattai, im 
Fithgows Thale und bei Mittagong. Im Jahre 1856 
wurden faft 4000 Tonnen Eifen gewonnen, Es ift von 
guter Qualität. Das befte und reinfte ift aber das von 
Mittagong Antimon wird bei Armidale und andenwärts 
abgebaut, und im Jahre 1836 wurden 217 Tonnen von 
Neu» Std» Wales erportirt, 

Sehr wichtig find die Kohlenlager, ſowohl wegen ihres 
Reichthums und der ausgezeichneten Qualität ber Kohlen, 
als aud) weil die Kohlen von Neu» Sid: Wales die eins 
igen wirklich guten Kohlen in ganz Auftralien und Pen: 
Neetand find. 

Wie oben erwähnt, finden fid, im Norben von Sydney 
ausgedehnte Carbon Ablagerungen. Im dieſen liegen die 
Kohlenflöge von NeusSid- Wales. Die wichtigften Baue 
liegen in der Nähe von Nemwcaftle, an der Küſte, einige 
Stunden (per Dampfer) nörblid) von Sydney, Im Jahre 
1823 wurden nur 600 Tonnen Kohlen hier gewonnen, im 
Jahre 1886 Hingegen wurden 2830175 Tomnen zu 
Tage gefördert, im Werthe von 1303 164 Pd. St., und 
7097 Männer waren in den Gruben beicjäftigt. Die 
Kohlenflöge folen in NeusSüd- Wales eine Ausdehnung 
von über 20000 engl. Quadratmeilen einnehmen. Die 
Kohle ift faſt ebenfo gut für Keflelfenerung oder für den 
Haushalt wie die befte Kohle von Wales, während fie für 
Gasbereitungszwede beijer ala die Wales- Kohle iſt. Dies 
ift einem offiziellen Berichte entnommen, und id) möchte 
noch bemerken, daß mir perfönlidy nirgends auf der Welt 
beflere und nur im wenigen Orten (in Weft-England) fo gute 
Kohle vorgelommen ift wie die von Neu Eitd+ Wales, 

In Hartley Vale werden große Quantitäten von 
Petroleum aus bituminofem Schiefer gewonnen. 

Die Geſammtwerthe der Mineralprodulte für die legten 
Jahre find folgende: 


1881. 2373 190 pfd. St. 
1882 , 278234 „ 
1833 . 3204101 , 
1884 . 3003831 „ 
1885 . aTTElT 5 
1886 . 2928427 „ 


Der Geſammtwerth der bisherigen Mineralproduftion 
von NewCiid-Wales aber wird zu 70 Millionen Pd. St. 
geichägt; etwas über die Hälfte davon entfällt auf das Gold. 
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Gin Neujahrstag in Medo. 
Von Joh. Uhrlaub. 
Mit ſechs Abbildungen.) 


„Odanasama, omedeto gozaimasu!* („Emw. Wohl: | einer nad) dem anderen zu mir, um mir Meine Geſchenle 


geboren, Glüch ſei Ahnen gewünſcht!“) fo Mang es mir von | 


adıt Uhr früh ab am Neujahrdmorgen in den Ohren; famen 


doch alle Kaufleute, Beamte ꝛc., mit denen ic) in gejdyähte 
lichem Verkehr ftehe — und ihre Zahl ift feine Heine — | 





zu bringen, und unter endlofen Verbeugungen alles Gute 
vom Himmel für mid) herunterzuwünſchen. 

Bevor der Japaner feine Antede beginnt, ftößt er einen 
eigenartigen Ziſchlaut aus — ein ganz ähnliches Geräuich, 





Japaneſiſche Dläddyen gewöhnlichen Standes. 


als wenn wan ſich bemüht, zu heiße Suppe zu ſchlürſen | 


und man fann fich denken, wie meinen noch von der Syl⸗ 
vejterfeier ſchweren Kopfe unter diefer ſchlirfenden, fchnattern- 
den und — last not least — meinem Gilfatiimmel 
eifrigft zufpredjenden Geſellſchaft wurde. 


Schließlich mußte ih — wäre Leſſing Kaufmann 


gewejen, er hätte fein Wort von dem Nichtmüsfen unge⸗ 
ſprochen gelaſſen — der Einladung einiger Kunden folgen, 
mit ihnen nach Tolio zu kommen und dort den Kelch 
japanischer Neujahrsvergnügungen bis zur Hefe mit ihnen 
zu leeren. 

Am Bahnhofe, der ſich von berartigen Einrichtungen 
in Europa durch nichts umterfcheider, wonte eine mehr oder 
weniger vom Safe (Neiswein) animirte Menge. Denn fo 
nüchtern wie der Javaner fonft ift, am Shogatiu, d. h. in 


den erften Tagen des neuen Jahres, gehört es zum guten 
Ton ſich zu betrinfen. Und dazu hatte der größere Theil 
der Herren fich mehr oder weniger europäiſch foftlimirt. 
Es wirft unglaublid, lomiſch, einen braunen, breitnafigen, 
ſchiefbeinigen und langarmigen „Nipon* fein Geſicht unter 
dem rauhgeblirſteten Gylinderhute verzerren zu ſehen. Mit 
unnachahmlicher Grazie fpreizt der eine die flinf behand- 
ſchuhten Finger, eim anderer zieht die der Stiefel unge 
wohnten jchmerzenden Füße abwechſelnd in die Höhe, wie 
ein Kranich, während ein dritter die verzweifeltejten Ans 
ftrengungen macht, ein goldenes Pincenez auf der runden 
Stülpnafe zu balaneiren. 

Nach Fitnfviertelitändigem Fahren durch die jest kahlen 
Neisfelder, in deren Schwarzen Schlamme fich die lachende 
Sonne fpiegelt, it Tofio erreicht. Die Straßen dieſer 
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Joh. Uhrlaub: 


aſiatiſchen Millionenftadt find feſtlich deforirt. Bor jedem | 


Haufe ſtehen ein paar hohe friſchgeſchnittene Bambus mit 


unaufhorlich zitternden, zartgrünen Yaubfronen. Guirlanden | 


von buntem Papier, Yaternen, oder lange Strähne auf 
Fäden gezogener Drangen ſpannen fich im zierlich ge 
ſchwungenen Bogen von einer Seite der Straße zur anderen. 
An dem Saume der braumen Strohdächer flattern feine 
Franien aus Reisſtroh und weißem Papier, und jeder 
Wohnung fieht man ben vorhergegangenen Scjeuertag an, 
nantentlich jind die papiernen Fenſter alle erneuert und 
glänzen im umndurchlöcerter Weiße. Zum menen Jahre 
gehört auch ein neuer Kimono!), und jo hat jeder, der irgend 
es ausführen konnte, jedes Mitglied feines Hausftandes 
von Kopf bis zu Fuß neu befleibet. 

Die japanische Tracht ift ungemein Mleidfam, und um 
fo mehr ijt es zu bedauern, wenn man ſchon jegt den Zeit 
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punft vorherbeftimmen kann, wo Kimono und Haori !) 
durch Gehrock und Frack werden verdrängt fein. . 
In den Straßen it ein buntes Leben. Ueberall hin 
fahren die Dſchinritiſchas. Die Dſchinrikiſchas find dyaraftes 
riftifch für Japan, es find leichte zweiräberige Wägeldyen, in 
deſſen Deichjel jid) Männer einipannen. Der Paflagier, oder 
aud) deren zwei nehmen im Wagen Play, und fort läuft 
das zweibeinige Zugthier, ebenfo fchmell und andauernd wie 
ein Pferd. Der Europäer, welder zuerſt nad) dem Orient 
fommt, weigert fich anfangs regelmäßig an dieſer Herab» 
wirdigung des Menichen thätigen Antheif zu nehmen, aber 
ſehr bald ſtumpft ſich diefe Empfindlichkeit ab, und binnen 
kurzem hat man ſich daran gewöhnt, den Rikifchabauli ebenfo 
zu behandeln wie in Berlin ein Droſchkenpferd — eine Behaup⸗ 
tung, die draſtiſch und unwahrſcheinlich genug Klingen mag, 
aber nichtsdeftoweniger volllommen der Wahrheit entfpricht. 





Eine japanefiihe Dame in der Dſchinrikiſcha. 


Die Inſaſſen der an uns vorüberfahrenden Riliſchas, 
find meiſt zur Gratulation der Borgefegten umherfahrende 
und zum Theil betruntene Beamte, welche ihre vom Safe 
ſchweren Häupter milde auf die goldgeftidten Uniformen 
hängen laſſen. Zwiſchen die Paſſanten hindurch winden 
ſich Knaben und werfen, unbelmmert um die Hlite der 
Vorübergehenden, ihre Papierdrachen in die Höhe, während 
junge Mädchen mit Gewandheit und matlirlicher Anmuth 
den Federball von einer Gruppe zur anderen treiben. in 
Kuhhorn ertönt am unteren Ende der Strafe, und alles 
führt auseinander, die Dradyenfchnüre werden nach Mög— 
fichkeit entwirrt, die Riliſchas fahren mitten zwiſchen die 
Fußgänger — die Bierdebahn kommt. 

Die Yäden mit ihren hübfchen Auslagen nicblicher Yad- 


!, Kimono — Kleid, Anzug, eigentlich das lange Unterlleid. 





ſächelchen oder den vielgeitaltigen Vorzellangefäßen bieten 
heute ſtarle Anziehungetraft, um dem Bedarf an Meinen 
Geſchenken Genlige zu leiften. Erlaubt der Geldbeutel 
nicht den Aufwand eines foldien, fo ſchidt man feinen 
Freunden zum mindeſten eine fchriftliche Gratulation ; 
legtere Sitte bringt auch dem jpekulativen Straßenſchreiber 
dort an der Ede heute manchen „Tempo“ deine ovale 
Bronze» Minze — 100 Gafh) ein, für feine zierlid) 
geichriebenen Gluckwunſche in chineſiſchen Charakteren — 
ein leichter Berdienft, denn ſein Pinſel fährt fo ſchnell 
über die Papierrollen, daß der Diftivende fauın folgen fann, 
Auch jener Erzähler von „Mukashi Banashi* (alten Ge— 
ſchichten, Märchen oder Begebenheiten ans der Zeit der 
ehemaligen DaimiosHerrichaft) welcher gerade jet durch das 


1) Haori —= furzer Ueberrod. 
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Segeneinanderfchlagen zweier Holzftäbe die Aufmerkiamfeit | 
der Borlibergehenden erregt, hat heute gewiß ſchon gute | 
Geſchäfte gemadjt, wenigjtens zeigt die lederne Seldtafche | 
an feiner linlen Seite eine anſehnliche Nundung. Hier 
feſſelt ein Taſchenſpieler durch geſchicte Stüddyen und | 
wigiges Wortipiel feine Zuhörer in dem Maße, daß einige 
bettelnde Bonzen, deren breite Pilgerhüte und zerriſſene 
Gewänder ihnen den Anftrich geben, als kümen fie von 
einer Pilgerfahrt nad) dem heiligen Fuſthama, felbft durch 
einen näſelnden Betgeſang fein „shindjo* von der gar 
nicht zum Beten aufs 
gelegten Menge er: 
langen fönnen. Nad) 
ber alten Glaubens» 
regel nämlid Toll 
jeder Japaner in ſei⸗ 
nem Leben mindes 
ſtens einmal zum 
Fufiyama (Feuer⸗ 
berg wallfahren, um 
Berzeihung für fein 
ſundiges Yeben zu 
erhalten. Uns die 
ſem Grunde pilgern 
auch thatſächlich 
alljährlid, Tauſende 
und Abertauſende 
aus allen Provin⸗ 
zen des Neiches zum 
Fuſi und erklimmen 
den ſchneebedeckten 
Gipfel dieſes ausge⸗ 
brannten Bullans. — 
Die heilige Scheu 
und ftaunende Ber: 
ehrung des Japa⸗ 
ners fir diefen Berg 
iſt nicht nur erkläre 
lich, ſondern jedem 
Naturliebhaber ver⸗ 
ſtandlich. Aus einer 
endloſen Ebene er— 
hebt ſich dev drei— 
zjehntanjend Fuß hohe 
Kegel wie ein rieſi⸗ 
ger Termitenbau; es 
iſt daſſelbe Bild, wel⸗ 
ches wir in endloſen 
Wiederholungen auf 
alle den zierlichen ja⸗ 
paniſchen Ladſachen 
wiederſinden. 

Doch zurlich zu 
unferen Straßen⸗ 
leben. Wenn wir 
die Gruppe da vor 
uns einmal näher 
muſtern, fallen und zunächſt zwei neben uns fichende halb⸗ 
wlichſige Mädchen auf, welche, obfchon felbft faft noch Kinder, 
dennoch jede eines ihrer jüngeren Gefdnwifter, auf dem Rücken 
feftgebunden, mit fich umbertragen. Wie allen, fo ift aud) 
diejen Babies das Haar bis auf wenige Yoden an der Stirn 
und Über den Ohren glatt raſirt — eine praftifche Sitte, 
wenn man das, im Sommer hauptiädlich, zur Plage 
werdende Ungeziefer berüdjichtigt. Dort jene junge Mutter 
ftillt den Durft ihres Säuglings, weldyer leider von dem 
fo häufigen Ausfage über umd über bededt ift. Gegenüber 








Damen in Sommer Strafenlleidern. 
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an der Häuſerſeite fauern einige Männer verfchiebener 
Alterstlaſſen, eifrig die Tabakpfeife mit dem winzig Heinen 
Kopfe unter ſich kreiſen laflend. 

„Eis, ein, handa, handa hei* — da fommt ein 
Hatſu-⸗Zug (Hatſu — das Beginnen, der Anfang einer 
Sadye) vorüber, eine Schaar Kulis ſchieben und ziehen einen 
mit Neisballen Hochbeladenen Wagen, wobei fie im Talie 
jene Worte rufen. Oben auf den Ballen jigt der Inhaber 
des Geſchaftes, welches den Reis verkauft hat, und neben ih 
einige Trommler und Pfeifer, deren Geſichter ſchwarz und roth 
bemalt find. Dem 
Zuge voran jprin» 
gen junge Yente mit 
buntfarbigen Fahr 
nen, die Burſchen 
haben ſich draftiicher 
Weile auf jede Bade 
das japaniſche Wap- 
pen — eine rothe 
Kugel gemalt. 
Ein jeder Huli trägt 
einen neuen Kimono, 
indigoblau, auf dem 
Rüden mit weißer 
Narbe feinen Na— 
men im chineſiſchen 
Schriftzeichen. 

Diefe Umglige, 
von denen wir jpä« 
ter noch verſchiedene 
mehr oder weniger 
pomphafte ſchen, 
feiern das erſte Ge⸗ 
fchäft im neuen 
Jahre — nad) dem 
alten Brauche des 
Hatſu. 

In dem Biertel 
der Schnittwaaren⸗ 
handler hat ſich in 
den letzten Jahren 
gar manches ver 
ändert. Statt der 
faltenveichen,, ſeide⸗ 
nen Kimonos und 
reichgeſtidten Obis 
(Gürtel) nehmen 
großlarrirte Holen 
ſtoffe, ſchwarze Filz⸗ 
hlite, Eau de Co- 
logne, Glacéhand⸗ 
ſchuhe und weiße 
Halsbinden jetzt den 
Hauptplaz ein — 
man ficht, der ja- 
paniihe Kultur 
barometer iſt im 
Steigen — hoffen wir, daß die Zeit nad) der Vertrags: 
Nevifion ihm micht auf Sturm und Regen heruntertreibt. 

Ein TIheer und Kuchen-Händler kommt hier die Straße 
herunter und ruft jein „Ocha* in langen Noten durd die 
Gaſſen. „Ocha“* bedeutet „Thon“ (eigentlich „ha“ ), das O — 
ein verbam honorificum — wird davorgeiegt, um die Ber« 
ehrung des Getränkes zu bezeichnen (wie san Herr, osan 
König). 

An den Enden eines über die Schulter gelegten Bambus 
trägt er zwei Kaſten aus leichtem Holz, im dem vorderen 
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brodelt der Thee auf glühenden Kohlen, während in dem 
weiten hinter einem lasfenfter eine Auslage der ver 
fchiedenften Süßigleiten den Gaumen figelt. Einige 
Soldaten, von der Newjahräfeier mehr oder weniger in 
ichmwantende Mitleidenſchaft gezogen, faufen jenem ben 
größeren Theil feines Kuchenvorrathes für wenige Men ab 
und trinfen Thee aus Meinen flachen Porzellanſchälchen. 
Amfant find die bunten Uniformen diefer jchiefbeinigen 
Söhne des Mars; neben dem Helm des franzöfiiden Dra— 
goners und dem KHäppı des Württembergers biegt auch bie 
preußische Pickel⸗ 
haube. Dieje Ber- 
fchiedenheit der Unis 
formirumg beruht auf 
dem häufigen Wedh- 
fel der europäiichen 
Militärinitruktenre, 
welche ihrer Natio⸗ 
nalität in der Aus» 
ftaffirung der von 
ihnen  eingebrillten 
Truppen auf dieſe 
Weiſe ein Dentmal 
fetten. 

Das dumpfe Dröh- 
nen von $upfer: 
beden und Trom: 
meln, welches von 
fern die Straße her» 
auftönt, meldet das 
Kommten eines Lei⸗ 
chenzuges. Es muß 
der Angehörige einer 
nicht armen Familie 
fein, den man bort 
zum Sceiterhaufen 
trägt; das fchlieft 
man aus dem Aufe 
wande der Prie 
fter, welche ſich ihre 
Dienfte ftets theuer 
bezahlen laffen. Die 
Bonzen mit ihren 
fahl ralirten Schä- 
deln ziehen muſici⸗ 
rend voran. Hinter 
ihnen folgt der „Bas 
nofe*, ein Meiner 

twilrfelförmiger 
Sarg, von adıt Män- 
nern auf einer ſchön 
geſchnitzten Bahre ges 
tragen ud mit weis 
hem Yeinen behan« 
gen. Die Spigen 
der Bahre zieren aus 
Holz geſchnitzte, ver⸗ 
goldete Zweige der Lotooblume. Zum Zeichen, daß der 
„Ganole“* eine männliche Leiche birgt, hat man einen blauen 
Kimono“ darüber gebreitet. Zeichen einer weiblichen Leiche 
iſt ein Kimono rother Kärbung. 

Yangjam bewegt fich die Prozeffion zum Plage außer: 
halb der Ringmauern, auf dem die Veichenverbrennungen 
geſchehen. 

Eigenthümlich iſt die ſitzende Stellung, welche den 
Leichen im Sarge gegeben wird: die Kniee eng an bie 
Bruſt gepreßt, und die Hände unter dem Kinn gefaltet. 








Soldat in alter Tracht und Bewaffnung. 
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Es foll aber diefe Page das ewige Feben fymbolifiren, indem 
der Menjc im derjelben form, in der er zuerſt das Leben 
erhielt, auch von der Erde ſcheiden fol, wenn er feinen 
Weg vollendet hat. Nur höhere Beamte oder ganz Reiche 
machen von diefem Gebrauche eine Ausnahme und laffen 
fid) im langen Sarge liegend beftatten; auch ziehen diefe 
reicheren Klaſſen meiftens eine Beerdigung der Verbrennung 
vor, Auch die allerärmiten Stufen ber Bevölkerung werden 
aber zum größten Theile begraben, da fie die Koften der 
Berbrenmung (zum mindeften 3 Men = Mt. 10. —), nicht 
erfchwingen können. 
It doch ihr Jahree⸗ 
verbienft felten über 
40 bie 60 Dollars. 
In fehr vielen Fal⸗ 
len bedient man ſich 
übrigens ftatt öl 
zerner Särge großer 
Sefähe aus Thon 
oder Porzellan. An 
diefer Stelle möchte 
ich noch eine Illu- 
firation von ber 
Ausbeutung bed 
Bolles durch das 
Prieftertfunm geben. 
Belanntlich vergeht 
die lutrz mad dem 
Tode einfegende Lei⸗ 
dienftarre bereits 

nad) einigen Stun⸗ 
den. Die ſchlauen 
Priefter haben ſich 
ihre Kenntniß von 
diefer Naturerfcheis 
nung nun zu muße 
gemacht und laſſen 
ſich „das Erweichen 
der ſtarren Gelenke“ 
durch Beten und Auf · 
ſtreuen eines grauen 
Pulvers — „Dofha* 
— bei Gelegenheit 
theuer bezahlen. Das 
„Dofha* aber ift 
weiter nichts ale 
werthloſe Holzaſche. 

Doch zurlich zu 
unſerer Wanderung, 
welche uns endlich 
zum Ziele, einem 
großen Theehanfe int 
UenosParte, geführt 
hat. Wir werden 
dort aufs Höflichfte 
begrüßt, d. h. der 
Wirth und die fänmts 
liche Dienerſchaft werfen ſich auf die ırie und ſenken das 
Hanpt vielfach, bis auf den Boden. Die Einrichtung eines 
japaniſchen Hauſes beſchränkt ſich auf das Einfachſte; 
außer der „Hibachi“, einem hölzernen oder metallenen 
Kohlengefäß, welches zugleich die Stelle des Heerden 
und Ofens vertritt, und dem „Tanfu*, einer Art sont: 
mode mit zahllofen Auszügen, pflegen nur felten andere 
Möbel die Räume zu verengen. Der Fußboden ift mit 
feinen Pinfenmatten, ben „Tattamis* belegt, welche — felbit 
von uns — nicht mit Stiefeln betreten werden dürfen. 
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Joh. Uhrlaub: 





30h. Urlaub: Ein Neujahrstag in Yedo. 


Anftatt auf Stühlen, figt man auf Heinen vieredigen Kiſſen — 
den „Foutongs“ — mit gefvenzten Beinen. Die Hausflur 
dient im dem meiften Fällen auch zugleich als Schlafzimmer. 
Bei Einbruch der Nacht wird eine Dede auf den Fußboden 
gebreitet, mit einem wattirten Winterfleidbe det der Schla- 
fende fic zu, der Kopf ruht auf dem „Malkura“ — einem 
Stüde Holz in Ambosform — et voilä tout! Die zahl 
reichen ——— Gaſtzimmer befinden ſich eine —* 
höher. Aus mehreren derſelben tönt Muſik und frohes 
Lachen. Wir fegen uns um bie „Hibachi* herum auf die 
wattirten Kiffen, und machen es uns fo bequem als irgend 
möglich. Inzwifchen haben unfere japanifchen freunde 
einige Sängerinnen und Tänzerinnen rufen laſſen, welche 
foeben hereintraten und uns Imieend begrüßen. Es find 
fieben junge Mädchen mit hübjchen Geſichtern, aufs forg- 
fältigfte gefleidet, coiffirt und geichmintt. — Die „Gate 
ſchas“ — fo ift die Bezeichnung diefer Art Tänzerinnen — 
verfichen es durch Wis und Wortjpiele, Komplimente und ges 
fuchte Selbfterniedrigungen die Unterhaltung bald zu einer 
recht animirten zu machen. Einige Heine ladirte Tifchchen find 
vor und aufgeftellt, und jo geräufclos, daß ich es laum 
bemerkte, mit einer Unzahl von Zelleen, Näpfchen und 
Schuſſelchen bededt, im denen die verfchiedenartigiten Ges 
richte ſervirt find. Neben dem Reis ſpielt Fiſch im allen 
möglichen Zubereitungsweifen die Hauptrolle: roh, gelocht, 
ebraten, gejalzen, geräuchert und getrodnet, ſüß und mit 
(harter Sauce, und dazu eine Menge ziemlich ſchmad- 
lofer Gemitfe und eine reiche Auswahl gezuderter Früchte. 
Fleiſch war nur in einer Schüffel enthalten, und aud) 
dies wohl nur aus Ürtigkeit für mic. Die Epftäbchen 
Mappern eifrigft, aber auch die Finger müjjen mithelfen bie 
ſchlurfenden und ſchmackenden Yippen zu füllen. Es ift 
fein ſchöner Anblick, Japaner eflen zu fehen, jo baf ich 
mich freute, als die Tiſche fortgeräumt waren und durch 
Safe = Flafchen und Kleine Borzellanicälchen erfegt wurden. 
Der Sale, ein aus gegohrenent Reis bereitetes beraufchendes 
Getränk, wird jowohl herbe als auch mit Zuder verjlißt 
und mit Gewlirz verfegt, in ganz Japan viel getrunken, 
in letter Zeit jedoch vielfach durch Bier und füße Lilöre 
verdrängt. 

Die „Gaiſchas“* find eifrig im Zutrinken und wiſſen 
und durch höfliche Trinkſprüche zum Yeeren manches Scyäls- 
chens zu bringen. 

Während die Eßtiſchchen fortgeriumt wurden, haben die 
Spielerinnen ihre Inftrumente hervorgeholt. Da ift zuerft 
das „Shomifin* — eine dreifaitige Guitarre — dann das 
vielfaitige „Soto*, welches ich mit der Bitter vergleichen 
möchte, und endlich da8 „Suzumi* — eine Trommel in 
Form einer Sanduhr — weldje letztere mit der flachen rechten 
Hand gefchlagen wird, während bie Finger ber linken durch 
Anfpannen eines Seidenbandes dem Zone eine höhere 
Schwingung geben (etiva a bis b). Die Dielodien bewegen 
ſich durchgängig in Moll Tonarten, mit häufigen unmotivirten 
Uebergängen von tieferen in höheren Oxctaven, und im 
ganzen haben dieſe muſilaliſchen Productionen für unjere 
Ihren etwas jeher Monotonet, Der nicht ungraziöfe Tanz 
beſchränkt ſich faſt vollftändig auf Arms und Hand-Be— 
wegungen, und Uberraſcht durch die treffende Nachbildung 
der Handlung. 

Die Liebe, der Frühling, das Toben bes Meeres und 
das Zlngeln der Flammen ıc. dienen ald Motive fir Tanz 
und Gejang. 

Das Theater hat aber in Mebo ſchon längft begonnen, 
fo daß wir leider an das Fortgehen denfen mlffen. 
Die Naht ift bereits eingebrochen und Hat die Stadt in 
Dunkel gehüllt. Im den Strafen ertönt die ſchrille Pfeife 
oder der Magende Ruf der Blinden „Ammas“, welche durch 

Globus LIV, Wr. 15. 
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Maſſiren Kranker ihr Brot verdienen, umd welche vufeud 
die Aufmerlſamleit etwaiger Patienten -in den Häufern er⸗ 
regen oder durch die Pfeife ben Fuhrwerlen und Baflanten 
ein Zeichen zum Answeichen geben wollen. Das Maffiren 
fpielt ja eine Hauptrolle in der japaniſchen Heilfunde, und 
die Zahl der Blinden beiderlei Geſchlechts ift in Japan eine 
ungeheure. 

Vor jeder Hausthlir brennen einige bunte Papierlaternen, 
deren Fichtichein dem bewegten Straßenleben das Anfchen 
eines Yahrmarktes giebt. Fahrende Neftanrationen, bezw. 
Kuchen auf zwei Rädern, ftehen an jeder Straßenede und 
verforgen die ärmeren Voltöflaffen um ein Weniges mit 
ihren culinarifchen Genüffen. 

Das Nächſtwichtige nach dem Effen und Trinken ift 
bem reinlichteitliebenden Japaner das Bad, und biefes 
erflärt aud) die Ueberflillung ſämmtlicher Bäder, welche wir 
paffiren. Werfen wir einen Blid in eines dieſer Bäder. 
Der Name des Bades „Ohjo* — heißes Waſſer — wird durd) 
die übermäßige Temperatur deffelben genügend gerechtfertigt, 
Es find zwei Abteilungen für die verfchiedenen Geſchlechter 
vorhanden, doch ift die Scheidewand faum eime ſolche zu 
nennen. Nad) dem Bade wird die Haut mit den Faſern 
einer Melone — „Hechima“ — frottirt, bie Japanerinnen 
haben wohl hauptjäclic dadurch ben Ruf ihrer ſammet ⸗ 
weichen Haut erlangt. 

Das hohe Dad) des geräumigen Theaters ift fchon von 
weitem fenntlich, um fo mehr, da das ganze Gebäude mit 
großen Yampions behängt if. Durch das Gebränge an 
ber Kaffe brauchen wir glüclicherweife nicht hindurch, ba 
unfere Freunde ſchon vor Wochen einige der wenigen 
„Logen“ für den heutigen Tag gemietet haben. Die 
Billets für den Sperrfig find befchriebene Holzftüde von 
ber Größe eines halben Fußes. Der innere Raum des 
„Shibaya“ (ded Theaters) ift quadratifc, an der bem Eins 
gange gegenüberliegenden Seite befindet ſich die Bühne, 
lints von diefer das Orchefter; dafjelbe befteht aus fünf 
Sängern, drei Shomifin« Spielern, zwei Flötiſten, zwei 
Trommlern, und zwei Leuten, welche den Takt bei ben 
Tängen durch Holzklappern accentuiren. Quer durch den 
Sperrfigraum, vom Cingange bis zur Bühne, laufen zwei 
etwas erhöhte Gänge, auf denen die Schaufpieler fich zur 
Bühne begaben, die Handlung des Stides bereits auf dieſen 
Gängen beginnend. Die Bühne ift etwas über das Parterre 
des Zufchauerraumes erhöht und gleicht in den Einzelheiten 
ihrer Einrichtung fo ziemlich derjenigen eines europäiſchen 
Dorftheaters, Die Konlifien werden auf eine originelle Weiſe 
gewechſelt. Die Bretter, welche die Welt bedeuten, bilden 
nämlich eine Freisrunde, bewegliche Scheibe. Während nun 
auf der einen Seite diefer Scheibe die Handlung vor fich geht, 
werden an der Ruckſeite derfelben die Koulijfen für den 
kommenden Scenenwechjel vorbereitet, im geeigneten Augen⸗ 
blide wird die Scheibe umgedreht, und die neue Scene ift 
dem Zuſchauer zugefehrt. Ein Herold verlieft das Programm 
vor Aufzug des Vorhanges, während zwei Spaßmacher durd) 
feitifivende Bemerkungen fid) nad) Kräften bemlihen, die 
endloſe Yänge der Borleſung zu verfürzen. 

Der Vorhang rauſcht im die Höhe und zeigt die ſpär— 
lichen Kouliſſen der leeren Bühne Laugſam, und einer 
nad) dem anderen kommen die Schaufpieler auf den Gängen 
zur Bühne, Die Rollen der Weiber werden durch junge 
Männer auf das vorzliglichite gefpielt. 

Der Soufleur hat feinen Bla nicht wie bei uns in 
feinem Kaften, fondern auf der Bühne. Er ift im weite 
Schwarze Tlicher gehiillt und verbirgt ſich möglichſt hinter 
dem Scjaufpieler, weldyer feiner Dienfte gerade am meiften 
bedarf, von einem langen Papierftreifen die Rollen ableſend. 
Die eigentliche Handlung, in welcher zweis und eindeutige 
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Wige nicht auf der Goldwaage gewogen werben, wird häufig | 
duch eingelegte Tänze unterbrochen. | 

Einer der beliebteften Tänze ift der Cappore, von dem 
der erfte Bers nachſtehend: 

Der Chorus ruft: Cappore, Cappore, 

Amacha de Cappore. 

Das Solo des erſten Tänzers lautet: 
Okino kurai no ni n das weite Dänmerlicht 
Shirahoga miyeru Blickt das weiße Segel 
Are wa Kino Kuni Das ift von dev Provinz Kino 
Mikanbune. Das Orangenboot. 

Abwechjelnd, einzeln oder zu fnfen verrenlen die Tänzer 
ihre Arui⸗ und Beingelenfe auf das unglaublichſte, während 
das Orcheſter im Fortiſſimo ſchmettert. 


Die Inſel 


J. v. Goerne: Die Inſel Trinidad. 


Das Aufſtehen und Aufbehalten der Hüute iſt hier 
übrigens ebenfo verpönt, wie bei und; fo paſſirte es mir 
einmal in Yotohama, daß mich mein Hintermann mit Stentors 
ſtimme auf mein Vergehen aufmerkſam machte mit ben 
draftiichen Worten: „Bismarkman, doozo, okakinasai !* 
(„Here Bismard, bitte fegen!*) 

Nac einem Bravourtanz des Soliften, dejlen Name, 
als höchſter Beifall von dem enthufiasmirten Hanfe im 
Chorus gebriillt wurde, hat fich der Vorhang geſenlt, und 
nad) allen Seiten verläuft fi der Schwarm der Zufcaner. 

Meine Gaftfreunde lönnen gar nicht zum Schluß kommen 
in ihren Danffagungen fir die Ehre, weldye fie durch meine 
Begleitung empfanden, und noch in den fahrenden Zug 
rufen fie mir ir Lebewohl nadj: „Saionara!* 


Trinidad. 


Von J. von Goerne. 


Obwohl Trinidad nicht, wie etwa St. Thomas, an 
einer großen Fahrſtraße gelegen iſt, welche zahlreichen 
Schiffen Gelegenheit giebt, die Juſel aufzufuchen, fo bietet 
fie doch in mancher Hinſicht fo viel des Interejjanten, daß 
es dem Neifenden, welcher die Antillen befucht, wohl die 
Mühe lohnt, wenn er feinen Weg nad) der größten und 
füblichjten der Heinen Antillen, lentt. 

Wie befannt, entdedte Kolumbus auf feiner dritten 
Reife die Inſel. Am 21. Juni 1498 halte er, nachdem 
von Ferro aus drei Schiffe feines Geſchwaders in gerader | 
Richtung nad) Hifpaniola entfandt worden waren — felbit 
mit eittem großen Schiffe und zwei Karavelen unter Be: 
rührung der Kap Berde’fchen Inſeln einen füdmwefllichen 
Kurs eingelchlagen. Er wollte zumnächt den Aequator eve 
reichen, dann gegen Weſten bis zum Meridian von Hifpa- | 
niola vordringen, und erforschen, ob nicht dev Meridian, 
welcher die Welt zwiſchen Spanien und Portugal theilte, 
nahe dem Aequator irgend ein Land kreuze. Am 13. Juli 
geriethen die Schiffe des Heinen Geſchwaders in die Zone 
der ägquatorialen Windflillen, Die Hite wurde fo uner 
träglich, dab ſich niemand mehr im die unteren Schiffe: 
räume begeben mochte; dem hier fprangen bereits die 
Reifen von den Fälfern. 

Snfolgedeffen, nachdem der 7. m. Br. berlihet war, 
gab SKolumbus feinen füdlichen Kurs auf und fegelte 
17 Tage lang, von Paifat getrieben, wieder recht gegen 
Weiten, ald es bereits auf den Schiffen an Waſſer zu 
mangeln begann. Da der Admiral die Karibiſchen Inſein 
nordiwärts vermuthete, beſchloß er raſch dahin zu fteuern. 
Nun ſtieg zufällig, e8 war am 31. Juli 1498 des Mittags, 
ein Mann auf den Maft, welcher im Werten ein Yand mit 
drei ſlachen Gipfeln — nad) denen daflelbe Trinidad genannt 
wurde — erblidte, 

Man ftenerte der Südoſtecke des entdedten Yandes zu 
und fegelte dann, dem Yaufe der Hüfte folgend, weftwärts. 
Am anderen Tage, dem 1. Auguſt, fam beim Erreichen 
der Siöweftipige Trinidads aud) zur Linken neues Yand in 
Sicht, welches ſich fpäter als das Feftland von Süd» Amerifa 
erwies, zumäcft aber mod) für eine Infel gehalten wurde, 
der man den Namen Isla Santa gab. 

Die Ureinwohner, Arounifs= und Chaimas- Indianer, 
nannten die Inſel „Jore“* oder das Yand der ſummenden 








Bögel (Kolibrie), welche von diefen Naturkindern in großer 

Verehrung gehalten und nicht geſchädigt oder vernichtet wer« 

den durften. Heutzutage hat ſich dies freilich geändert, denn 

in vielen Kaufläden des Hauptortes Port of Spain find 

anze Maffen diefer zierlichen Bögelchen im ausgeftopften 
ftande zum Verkauf ausgelegt. 

Etwa neunzig Jahre nach feiner Entdedung wurde 
Trinidad von den Spanien folonifirt und die Hauptſtadt 
St. Joſeph, etwas landeinwärts von dev jetigen Haupt⸗ 
ftabt angelegt. Hier, wie aud) auf den jchon von den 
Spaniern bis dahin in Beſitz genommenen Yänbern wurden 
die Eingeborenen anf das härtefte bedrüdt, Der Leber 
Lieferung zu Folge brachte ein indianiſches Feft im Inneren 
des Laudes, weldyes auch von den Spigen der Behörden und 
der Seiftlichfeit befucht wurde, den augeſammelten Zünds 
ftoff der Unzufriedenheit zum Entflammen; ein Kriegstanz 
der Indianer ging in einen Vernichtungstanpf gegen ihre 
Unterdriider über, und wer ſich nicht durch ſchleunige 
Flucht zu vetten vermochte, wurde getödtet. 

Zu denen, welche legteres Schickſal ereilte, gehörte auch 
ber Sonvernenv, Fänmtliche amwejende Briefter und bie 
Mehrzahl der Mitglieder des Cabildo (der gejeggebenden 
Berfammlung). Derartige Vorfälle werben die Ausrottung 
der Indianer nur beſchleunigt haben, denn legtere find feit 
längerer Zeit ſchon nicht mehr als ein cigener Bolfajtanım 
zu erfennen geweſen. 

Die Kolonifation der Infel wies nur geringe Wort: 
fchritte auf, 

Nachdem man aber im Jahre 1733 durch einen Geſetz⸗ 
entwwurf etwa neu anlommenden Anjieblern befondere Bere 
gänftigungen gewährt hatte, trat eim erheblicher Zuzug von 
Frauzoſen und Kreolen, welche die benadybarten Juſeln 
verließen, ein, jo dag die Einwohnerzahl Trinidads fich im 
Berlaufe weniger Jahre von 1000 auf 12000 vermehrte, 
welche Zahl während der Revolutions⸗ und Scredenszeit 
noch bedentend vermehrt wurde. Diefe Einwanderung 
drüdte der Bevölferung den Stempel einer beſtimmten 
Natiomalitäit freilich nicht auf, gab ihr aber manche Eigen- 
thlimlicjkeiten, die nod) heute wahrzunehmen find. Servors 
zubeben find von diefen: die Chelofigfeit der arbeitenden 
Klaſſen, welche durch mannigfache kirchliche Einfliffe bis 
jetzt noch nicht hat gehoben werden lönnen, und die Sprache, 


3.0. Goerne: 


welche heute noch ein franzöfiiches Patois if, das die Neger 
und Mifchlinge unter ſich lieber als das Englifche reden, 
wenngleich fie letzteres auch meiltens verftehen. 

Wie oben ſchon bemerkt, wurben die Engländer Ende 
vorigen Jahrhunderts Herren der Intel, deren Bevollerungs⸗ 
zahl damals auf 17 718 angegeben wurde. 

Im Jahre 1834 fielen auch hier, wie in allen Kolonien 
des britiichen Reiches, die Ketten ber Sflaverei, und da 
infolgebeflen auf die Arbeitöfraft der befreiten Neger wenig 
mehr zu rechnen war, jo folgte die Juführung der Völker 
Aliens: Chinefen und Hindus — der fogenannten Kulis — die 
mit ihren Nachlommen gegenwärtig ein Drittel der ganzen 
Bevölferung von Trinidad ausmachen mögen. Die Ober 
fläche der Infel wird zu 4544 qkm angegeben, wovon zur 
Zeit etwa 370 qkin in Kultur find. 

Die Hauptprodufte, welche Trinidad hervorbringt, find 


Die Inſel Trinidad. 





bis jest Auder und Kalao; indeſſen werden große Ans | 


ftrengungen gemacht, auch andere Früchte, namentlich Reis 
und Mais, zum Anbau zu beingen. 

Wie bedeutend die Ausfuhr in nenerer Zeit auf Trini— 
dad geworden ift, zeigen die folgenden Zahlen: In den 
Jahren 1839 bis 1841 betrug die durchichnittliche Aus- 
fuhr eines Jahres etwa 131, Millionen Kilogramm Zuder, 
von 1879 bis 1881 aber ſchon 61?/, Diillionen Kilogramm. 
Un Kakao wurden in den Jahren 1841 bis 1843 durchs 
ſchnittlich faft 11, Milionen Kilogramm, und von 1879 bie 
1881 über 5%, Millionen ausgeflihtt. 

Der Handel mit Deutſchland ift gering, obwohl in Trini⸗ 
dab eim amgejehener deuticher Kaufmannsſtand vertreten iſt. 

Ein weiterer wichtiger Ansfuhrartifel ber Infel ift ber 
Asphalt. Im Sidweften derſelben findet ſich nämlich, in der 
Nähe des Oertchens — faum verdient dies den Namen Dorf 
— Ya Brea, ein Bergſee, der mit feiner Oberfläche 41,4 m 
über dem Meeresipiegel liegt und einen Flächenraum von etwa 
40 Heltaren einnimmt. Diejer Bergjee — fein See im ger 
wöhnlichen Sinue des Wortes, da feine Oberfläde und 
fein Inhalt meift nur ans Pech und Asphalt von ſolcher 
Feſtigleit beficht, daß er überichritten werden lann (bei 
Auweſenheit des Berfaſſers iberſchritt ihn fogar eine ganze 
Geſellſchaft von etwa 50 Perſonen gemeinfcaftlic) — liefert 
nun die oben erwähnten Handelsartikel, von dem im rohen 
Zuſtande im Jahre 1885 nahezu 32 Millionen Kilogramm 
ausgeſchifft wurden. 

Der Asphalt des „Sees“ quillt in gefonderten Haufen 
von ſehr verſchiedener Größe auf, die dicht neben einander 
liegen. Die Überfläcen find durchaus eben; die unregel⸗ 
mäßig geformten Seiten find rinnenſörmig nach unten 
geneigt. Die Breite diefer Rinnen, weldye mit frifchem 
Waſſer gefüllt find, ift verfchieden umd fteigt von 0,3 bie 
3m Breite und bis 1,5m Tiefe, Nach der Mitte bes 
Sees wird freilid; dev Asphalt weich, dod, kann man aud) 
hier noch ganz gut die Oberfläche iberichreiten: bei 
längerem Stilftehen würde man bier allerdings einfinfen, 
Zuweilen foll bier flüſſiges Pech aufquellen, wobei ſich un- 
angenehnte ſchweflige Dünfte verbreiten. 

Die Gewinnung des Asphalts geichieht, indem — am 
beften in der Morgenfrühe — mit den erforderlichen Inſtru⸗ 
mente größere Stüde dejlelben losgetrennt werben. Dieje 
befördert man daun zu Wagen nad) Palm Point, in der Nähe 
von Ya Brea. Der etwa eine Seemeile fange Weg fllhrt 
durch ein bewaldetes, nad) dem Meere abfallendes Gelände, 

Auch am Mecresſtrande ficht man das Pech an vielen 
Stellen dem Erdboden entquellen: ja füdlih von Palm 
Point ragen fogar Prehhligel gleich Klippen ins Meer 
hinein, und es gewinnt den Arfchein, als wenn das vom 
langſam dahin fließenden Pech getvagene Yand allmählich, 
it den Golf hineingefchoben werden müßte. 
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vom Yande gewahrt man, daß ſich Pech und Erdöl auf der 
Oberſläche des Waſſers ansbreitet, was auf unterſeciſche 
Onellen der genannten Stoffe ſchließen läßt. 

Die Säufer von Pa Brea — befjer Hätten — find meift 
auf den unter dem Sande lageruden Pechſchichten errichtet. 


; Da jene von Zeit gu Zeit einfinken, müſſen jie periodifdy neu 


aufgeführt werden. Einige Defen mit Pfannen, welche 
zum Auslochen des Veche dienen, hat man dagegen auf 
jeitem Untergeunde erbaut, Das gefochte Pech ift dann jo 
hart, daß die Fäſſer ohne Bodendeckel verladen werben, 
während das rohe ftets didjlüffig bleibt. 

Dies Morgens ift die Luft Über dem Pechſet friſch und 
fühl: man vermag dann noch in dem Waller ber Rinnen 
ein kaltes Bad zu nehmen, während gegen zwei Uhr 
Radymittags am derjelben Stelle und im felben Wafler 
heiß gebadet werden kaun. 

Uebrigens ift das Waffer der Rinnen frifch und unter 
Umftänden ſogar trinkbar. Die Negerinnen benugen daſſelbe 
als Waſchwaſſer. 

Es kann allerdings nicht Wunder nehmen, wenn das 
Waſſer getrunken wird, denn der Waſſermangel bort ift 
groß: In Ya Brea ift Trinfwaffer überhaupt nicht zu ber 
lommen. 

Neben den Rinnen findet fih am vielen Stellen, die 
Oberfläche des Sees durchquerend, Erdreich mit Gebüſch. 

Vielleicht hat man hier ein verfunkenes Yand wor fich. 
Nach einer alten indianifchen Ueberlieferung ftand an der 
Stelle des jegigen Pechjees einft auf fruchtbaren Boden ein 
Dorf der eingangs ſchon erwähnten Ureinwohner der Inſel, 
ber Chaimas · Indianer, 

Die Sage berichtet, daß „hier, wo auf warmem Grunde 
die Ananas befonders gediehen, wo veichliche Fiſche nicht 
ferne waren und der liebliche Geſang der ſummenden Bögel 
erſchallte — die Indianer ihre Wigwams gebaut hatten. 
Aber fie waren nicht zufrieden mit den Baben, weld)e ihnen 
die Natur in Überreicher Friklle barbot, ihr Sinn ftand auch 
nad} dem fchmadhaften Fleiſch der gefiederten Sänger des 
Waldes, Diele aber waren geheiligte Geſchöpfe, deren 
Vernichtung den Zorn des Großen Geiſtes wachrief! In 
einer Naht waren alle Wigwams mit ihren Bewohnern 
verihwanden — an deren Stelle aber der Pechſee ente 
fanden“, — Das Klima von Trinidad Tann im allge 
meinen ald ein gefundes bezeichnet werden, die Umgebung 
einiger ſumpſiger Öegenden ausgenommen. 

Auch auf den Anferplägen der Infel, die vorzugsweiſe 


im Weiten derſelben, alfo im Golfe von Paria liegen, herrſcht 


fiet® eine gefunde und reine Luft. Da Trinidad in einem 


Arme des nach Norbweiten fließenden Aequatorialſtromes 





Etwa’ 200 m | 


liegt, deſſen Waller im Sitden durch die „Schlangen: 
mündung* in das Waſſerbecken zwifchen der Juſel umd 
dem Feſtlande eins und im Norden aus dem „Drachen 
fanal* wieder austritt, auferben aber eine bemerkbare 
Gezeiteuſtrömung ftattfindet, fo werden alle Unreinigkeiten, 
die von Yande herrühren, durch den Strom bald entführt, 
und es findet eine bejtändige Erneuerung des Golfwaſſers 
ftatt. Endlich können die Schiffe infolge des flachen Waflers 
ſich nur 3, bis 1 Seemeile dem Yande nähern, wodurch 
die Yuft an Bord um fo frischer und geſunder ift. 

Der größte Theil der Juſel iſt Flachland; nur im 
Norden zieht fich ein Gebirgezug bin, von welchem einzelne 
Höhen bis zu 900 m anfteigen. Derfelbe endigt in den 
Infeln, durch welche die verjchiedenen Arme des Draden« 
fanals gebildet werden. Im Imnern Trinidads kommen 
dann nur noch einige Höhen bis zu 300 m vor, 

Die Fluſſe Trinidads find umbebeutend und wenig 
ſchiffbar, obwohl der Garoni, der ſUdlich in ber Nähe von 
Port of Spain in den Golf von Paria mündet, eine Länge 
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von etwa 28 Seemeilen hat. Einige ber Fluſſe verfiegen | 


im der trodenen Jahreszeit faft gänzlich, während fie in der 
Regenzeit als reißende Waſſer betrachtet werden mlflen, 
welche Schlamm, Erdreich und abgeriffene Ufertheile dem 
Meere zuführen. Erſtere Dahreszeit rechnet man von Mitte 
Yanıar bis Mitte Mai. Die übhrige Zeit ift Regenzeit; fie 
erreicht ihre Höhe im Juli und Auguft, und die mittlere 
Regenhöhe beträgt zu diefer Zeit bei etiwa 22 Negentagen im 
Monat ungefähr 260 mm. Auf das ganze Jahr ent 
fallen etwa 180 Negentage mit einer mittleren Regenhöhe 
von 1700 mm. Die mittlere Temperatur der Saft ift 
änßerft gleichmäßig: im Jannar beträgt fie im Mittel 
23, IE, und im Auguſt, September und Dftober 26,1° €. 
Das Yahresmittel beträgt 25,50 C. Alle diefe Zahlen 
grunden ſich auf Beobachtungen, welche in der Nähe der 
„Savannah“ — einem öffentlichen Park im der Nähe von 
Port of Spain — gemacht worden find. Indeſſen hat man 
die gleichen Beobachtungen aud) an anderen Stellen im Nor 


Kürzere Mittheilungen. 


den und Slden vorgenommen und als Durchſchnittszahlen, 
abgefehen von ertremeren Jahren, ähnliche gefunden wie die 
oben angegebenen. 

Im allgemeinen find bie meteorologiichen Verhältniſſe 
von Trinidad ziemlid, einfacher Art, denn die Infel liegt 
in der Negion des Norboftpaffats und außerhalb der ges 
wöhnlicen Zugitraße der Orfane. An einzelnen Süften- 
punften finden freilich Abweichungen in den Wind» und 
Witterungsverhäftniffen ftatt, die vermuthlich durch Lokale 
Einflüffe bedingt find. 

Die Boftverbindung mit Europa wird hauptſächlich durd) 
die Dampfer der Royal-Mail-Finie (Trinidad-Southampton), 
welche an einem freitag antommen und am nächften wieder 
abgehen, vermittelt. Die franzöſiſchen Dampfer (Trinidad: 
Bordeaur) pflegen am 11. jeden Monats einzutreffen und 
bie Infel gegen Ende bdefjelben wieder zu verlafien. Die 
holländifchen (Trinidad - Amfterdam) erreichen Trinidad am 
6. und gehen am 16, wieder fort. 


Kürzere Mittheilungen. 


Samuel ®. Baker über die geplante deutjde 
Emin: Paſcha⸗Expedition. 
Die Autorität, welde Sammel W. Bater auf Grund 
feiner Anſchauungen und Erfahrungen bezüglich ber oberen 


nicht verfagen können, einen Brief, den er in ber Emin— 


im feinen Hauptjägen twicberzugeben. Der berühmte Reiſende 
ichreibt Folgendes: 

Die Entſatz- Erpedition unter Barttelot und Jameſon ift 
durch den Tod ihrer Führer geſcheitert, und Stanlen ebenſo 
wie Emin⸗Paſcha find aupenblidlich unbekannte Größen, über 
bie Spekulationen völlig vergebens find. Es wird aber be: 
richtet, daf die Deutjchen fich entichloffen haben, eine Erpe—⸗ 
dition zu entienden, um ihrem Landemanne Emin beisnfteben, 
und zwar unter der fähigen Führung det wohlbefannten 
Lientenant Wißmann, und von Zanfıbar aus, Sollte bie 
Erpebition in dieſer Weiſe thatſächlich zur Ausführung 
tommen, fo bin ich der feſten Ueberzeugung, daß fie gelingen 
wird, Es mühte nur das Ziel feft ins Auge gefaßt 
und ber kürzeſte und befte Weg gewählt werben, nämlich 
der Weg über den Tanganifa-Sce, mit Ujiii (Kawele) als 
Gentral» Depot und Hauptquartier. Diefe Ronte ift jeit 
vielen Jahren offen, fie gewährt die größte Leichtigkeit, mach 
Norden vorzudringen, und Wijiii ift, nachdem ber See 
von Burton und Spele entbedt worden war, ein Haupt: 
bandelöplag gerworden. Dort traf Stanley mit Livingftone 
zuſammen, von dort jehte Gameron feine Durchquerung 
Afrikas ind Werk, und von dort aus wird es auch Wißmann 
am ficherften gelingen nach Uganda zu kommen. — Spele 
und Grant unternabmen ihre denkwürdige Reiſe nach Gon: 
doforo und dem Weißen Ni ebenfalls von Zanſibar aus, 
über ben Victoria Nyanza, Uganda und Unyoro. Dan kann 
alfo behaupten, daß alle größeren Expeditionen von Zanſibar 
aus geglüct find. — Wen haben die erfolgreichen Forſchungen 
in der Gegend der Nilquellen freilich etwas genügt? Spele 
und Grant nannten den von ihnen entbedten Großen See 
Victoria Nyanza, ich felbft den anderen Aibert Nyanza, und 








fundene Pfad durch das Herz Afrikas eine nene Zeit für 
diefen Erbtheil eröffnen würde. Der Khedive Ismail erhob 
Anfpruch auf dad obere Nilgebiet, er beichloß den ſchiffbaren 


, Strom und die Seen dazu zu bemußen, geregelten Verkehr 
Nil Landſchaften befigt, ift eine fo namhafte, daß wir es uns | 
zu unterbriiden. Als ich bie ganze Gegend bis zum Aequator 
Paſcha⸗ Frage an die „Times* gerichtet hat, am diefer Stelle | 


dafelbft einzuführen und den demoralifirenden Sllavenhandel 


für ihm im Beſitz nahm, gab ich dem König Mteſa von 
Uganda die Schriftliche Verſicherung, daß fein Land immter 
unabhängig bleiben folle, wegen des freundſchaftlichen Bei: 
ftandes, den er Spefe und Grant geleiftet habe — es fei 
denn, daß er felbft ben eghptiſchen Schu wünfde. Wir 
wünfchten durch die frenndblichen Beziehungen zu Uganda 
freien Verkehr mit Zanfibar au gewinnen, und es wurde 
diefes Ziel auch wirflich erreicht. — General Gordon, mein 
Nachfolger, war gleichfalls auf Freundſchaft mit Uganda 
bedadıt, er bemmtte die Dampfer, Die ich hatte berbeilchaffen 
laffen, zur Kommunikation auf dem Albert Nyanza ſowie 
auf dem Nil, er ſetzte Emin-Paſcha über die Aequatorial: 
provinz, und dieſer behauptet fich gegenwärtig ganz weſentlich 
durch diefe jelben Dampfer. — Nach allen Anftrengungen, 
die wir im Sinne und Intereffe Englands aufgeboten batten 
— ich neun Jahre fang und Gordon fünf Jahre — wurden 
alle unfere Errungenjchaften infolge der Panik, die durch 
die Vernichtung der Hicks'ſchen Armee in Kordofan bervor: 
gernfen wurde, von England einfach twieder weggeworfen. 
England zwang Egypten am dem verachtungswertben Schritte, 
den Suban gegen feinen Willen aufzugeben, und dies bat 
alle die bitteren Früchte getragen, die man hätte vorausſehen 
können. England wurbe in den Wirbel von Verwirrung 
bineingerifien, den es felbft geſchaffen hatte; gegen feine aus: 
brüdlichen Erklärungen bat es fih zum Entienden von Trup⸗ 
ven nach Suakin forwie auch gegen Khartum genöthigt ge: 
fehen, ohne irgend etwas damit zu erreihen — aufier ben 
Verluſt feines Anſchens. Die SHavenjäger und Sklaven: 
händler lachen jest über die englifche Flagge, die fie einft 
fürchteten, und meine und Gordons Erfolge find volltommen 
verzichtet. Die Engländer erreichten viel, fo lange fie als 
Einzelne bandelten, ald aber die englifche Regierung auf dem 


wir bofften, daß der von und im Namen Englands aufge: | Plate erſchien und fich in die Angelegenheiten mifchte, bie fie 
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unfäbig war zu verfteben, da erfolgte die Rataftropbe von 
Khartum, und wir trauerten um Gordon. Das ift ein 
Schandfled, der niemals zu tilgen fein wird, — Gordon's 
vertranenswärbiger Statthafter, Emin : Baicha, hält ſich noch 
tapfer, obwobl von allem Verkehre abgefchnitten, uud hoffnungs⸗ 
los verlaffen — auf britifchen Befehl. Britiſche Kanonen: 
boote und Soldaten Iharmügeln unterdei unaufbörlih mit 
den arabijchen Borpoften bei Suakin und Wadyhalfa, und 
da wir feben, daß Deutſchlaud ſich anfchidt, eine Entſatz⸗ 
Erpedition za Emin zu fenben und Gentralafrila möglicher: 
weile der Kultur wieder zu gewinnen, fo find wir anf 
Deutihland eiferfühtig. Wir haben aber eigentlich Fein 
Mecht, andere, die männlicher find, als wir felbft, eiferfüchtig 
anzuſchauen. — Emin bält jeine Provinz noch als eguptifcher 
Beamter; er befitt große Vorräthe von Eifenbein, Dampfer 
auf dem Mibert Nyauza ebenfo wie auf dem Weifen Ril, 
zahlreiche befeftigte Punkte; und das Regiment, weldies er 
führt, ift praktiſch und den Verhältniſſen des Landes ange: 
paßt. Was wirb aus diefem Laude werben, wenn es ben 


Dentichen gelingt, bis zu Emin vorzudringen, in der Mbficht, | 


die Herren ber Lage zu bleiben? Die Thatſache, daß 


Emin’s Landsleute mit bebentenben Verftärkungen zu feinem | 


Beiitande berbeifommen, wirb fein hohes Anfeben zu einem 
noch viel höheren machen, und wenn fich Deutichland mit 
dem Khedive andeinanderjegt, jo fünnte eine vollfommen 
nene Entwidelung ber von Eugländern eingeleiteten großen 
Unternehmung erfolgen. 


Der Roraima. 

Derjenine Theil Südamerilas, welcher unter der Be— 
zeichnung „Buiana* ben letzten dürftigen Reſt ber chemals 
fo ansgebehnten europäijchen Befigungen in den Tropen des 
neuen Erdtheils darftellt, gebört au den am frülheſten ent» 
dectten Gebieten — aber nur was die Hüfte anbetrifft, die 
theils von Alonzo de Hoicba in Begleitung des Florentiners 
A. Veſpucci im Fahre 1499, theils von Birente Pants Binzon 
im Jahre 1500 gefehen und entichleiert wurde, Das innere 
dagegen blieb, obwohl es wegen feines fabelhaften und fabu: 
löſen Goldreichthums („el dorado“!) das Ziel zahlreicher 
Abenteurerfahrten wurde, in der Hauptſache bis in den Un; 
fang diefed Jahrhunderts unbefannt. Speziell im britifchen 
Antheil waren es unfere Landbalente, die Gebrüder Robert 
Hermann and Richard Schomburgk, welde, den Bann 
brecheud, auf zahlreichen Hin: und Herreifen während ber 
Jahre 1535 bis 1843 ſich die größten Verdienſte um bie 
Erſchließung des Innern erwarben und eine folide Grund: 
lage für die Weiterforfchung gelegt haben, Ihre Bemühungen 
bezogen ſich vorzugsweiſe auf die Feftftellung des Flußnethes, 
fomwie auf die Unterfuchung der höchſt mannigfaltigen und 
anziehenden Pflanzenwelt. Dagegen gelang es ihmen, trot 
mehrfacher Verſuche, nicht, die Erforichung der Gebirge zu 
Ende zu führen, Por allem war es ber an ber Greuze von 
Britiſch Bniana und Venezuela ich erhebende Berg Roraima, 
der ihren Anjtrengungen wie denen ihrer Nachfolger wider: 
ftand, Unter leßteren meinen wir den verbienftuollen 
Appun, Ch, Br. Brown, den Entdecker bes herrlichen 
Waſſerfalls Kayetenr, und ben Beologen Boddam-Wetham. 
Grit vor wenigen Jahren follte es dem englifchen Naturforſcher 
Dr. Er. Im Thurn glüden, den lange Zeit für unerſteiglich 
gehaltenen Berg zu erllimmen. Im Thurn, der fich ſchon 
vorher längere Zeit in Guiang aufgebaften und fich durch 
eine hauptjächlic; die einheimiſchen Judiauer berückſichtigende 
Reifcbefchreibung befanmt gemacht hatte, brach, von feinem 
Landönann BVertind und einer Anzabl Audianer begleitet, 


von feiner Station am Pomerunfluſſe auf und, feinem Ziele | 


theil3 zu Waſſer theild zu Lande auftrebendb, näherte er ſich 


deſſelben 
| getroffen war und neben ihm cine Art Beobachtungs und 














237 
biefem von der Süboftieite aus. Nachdem er am Fuße 
mit dem Orchideenſammler Siedl zuſammen⸗ 


Arbeitsoſtation angelegt hatte, lief er ſich angelegen fein, Die 
Berbältuiffe genan zu unterſuchen und an bem fteilen und 
serflüfteten Abitur; einen Aufſtieg ausfindig zu machen. 
In einer waſſerreichen Schlucht emporkletternd, erreichte er 
den Bipfel am 18. Dezember 1884 und beftimmte deuſelben 
zu 8600 Fb (2600 m). Leider war es ibm micht möglich, 
fich fänger auf der Höhe anfanbalten und den Berg vollftändig 
zu unterſuchen, ba ber Proviant auszugehen begann, Auch 
ift er der Meinung, daß wegen der großen Vereinſamung 


des Berges und der Schwierigkeit feiner Grfteigung bie 


mäbere Erforſchung mit ganz bejonderen Anjtrengungen und 
ungewöhnlich hohen Koften verfnäpft fein und daher wohl 
noch geranme Zeit anf jich warten laflen werde. Und bisher 
bat Im Thurn recht behalten, dem wenn ſchon währenb bet 
Jahres 1886 ber Moraima zweimal wieber beftiegen wurde, 
nämlich im Oktober von Fr. Dreffel und im November von 
Eromer, bie beide zu der Klaſſe der „Orchid colleetora“ 
gehören, fo konnten diefe im weientlichen Im Thurn's Beob- 
achtungen und Mittheilungen wohl beftätigen, umfangreiche 
Aufäge aber, namentlich beztiglich der weiteren Unterfucdung, 
nicht gewinnen, Im Thurn's Darftellungen, die er in ver: 
ſchiedenen englifhen Peitichriften, vor allem aber in ber 
„Proceedings“ niebergelegt bat, bilden daher mach wie vor 
die hauptſuchlichſte Duelle fr nähere Kenntnißnahme des in 
mehrfacher Hinficht jo nterfiwlirbigen Berges. 

Der Roraima bildet die höchſte Erhebung der aus zahl: 
reichen einzelnen Theilen beftchenden Gebirgsgruppe, welche 
am Durchſchnittspunkt des 619 weſtl. 8. und 5° nördl. Br, 
Tiegt, und ift von Georgetoron, der Haupiftabt des Britifchen 
Guiana, im Luftmaße, etwa 220 miles (360 km) ent: 
fernt. Wegen der dichten, feuchten Urwälder, bie ben größten 
Theil des Innern bedecken, muß man aber, um fich bem 
Berge zu nähert, ben Waſſerweg einfchlagen, ber bis Bartica 
zunächft auf dem Eſſequibo binaufführt. Bon da an kann 
man entweder ben Eſſequibo weiter benugen, um dann anf 
den Potaro Überzugeben und dem noch ſehr anſehulichen Meft 
bed Weges zu Fuße zurlidzulegen, oder man fan dem Laufe 
der Magaruni folgen, ber allerdings einen großen Bogen 
nah NE bin macht und mehrfah von Stromicnellen 
durchlegt wird, dafür aber den Vortheil bietet, mit feinen 
Zuflüffen bie numittelbar an den Roraima zu führen; denn 
einer berjelben, der Eucuya, entipringt unmittelbar an biefem 
Berge. Im Thurn näherte fich ihm, wie gejagt, von SO 
berfommend, wo gerade ber fteiljte Abfall zu liegen ſcheint. 
Zugleich wird bier der Aufſtieg dadurch erſchwert, daß ber 
Roraima am einen etwas niedrigeren Berg, den Kulenam, 
ſtößt. Beide find längliche, am ben Mbhängen bewaldete 
Plateaus von ımregelmäßig ovaler Geftalt, deren Längsachſe 
von SW nach NO verläuft, und etwa 20 km im Grunbriß 
beträgt, während ber Breitendurchmeſſer beim Roraima 183 km 
und beim Kukenam gegen 10 km ausmacht. Wer den Meifiner 
in Heſſiſchen Berglande klennt, wird fich die allgenteine Er: 
bebungeform beider Berge leicht vorftellen Können, Die 
Plateauhbhe dei Roraima ſelbſt ſcheint aber wicht ganz flach 
zu fein, fondern bie Geſtalt eines wenig tiefen, von Fels— 
Hippen umrandeten Bedens zu Haben, das wieder durch 
bizarre Felfen in anblreiche, Heinere Baſſins zerlegt wird, ein 
Umftand, ber die Orientirung wie bie fpegielle Durchforſchung 
fehr erſchwert. Dieſe Einſenkungen enthalten eine beträdht: 
liche Dienge Wafler, tbeild in Form von Heinen Büchen und 
Tiümpeln, theils anfgefpeichert in der Vegetation. Die aufier- 
ordentlich zerflühteten Sandfteinflippen felbit, deren höchſte 
au 25 ın genteffen wurde, find ebenfalls vol Waffer, Das 
allmählich in bie Heinen Becken herabfidert, Diefer Reichthum 
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Aus allen Erbtheilen. 


ar Feuchtigkeit mußte anfallen, da Im Thurn's Beſuch zwar | vend feines zwei: bie dreiftündigen Aufenthaltes auf der Höhe 
im der Negenzeit, aber nach einer ungewöhnlich langen Troden: | beobachtete er nämlich einige Schmetterlinge von bunfelbrauner 


periode ftattfand, 
feiner einfamen Höhe genoß, war ein höchſt eigenthiimlicher. 
Die ganze Umgebung beftand aus Frelfen und Felsſpitzen von 
ſcheinbar unmöglichen,, phantaftifchen Formen, daſtehend auf 
icheindar unmögliche Weife und in Stellungen auf einander 
getbitemt, weiche dem Geſetze der Schwerkraft ſpotten, Felſen 
bald in Gruppen, bald allein, bald in Terraſſen, bier als 
Säulen, dort ald Mauern ober Pyramiden, alle mögliden 
Geftalten und Karrilaturen von Menfchen, Thieren und 
Pflanzen darftellend. Zwiſchen den Felſen aber befanden ſich 


Heine ebene Flächen gelben Sandes, anderwärts unbebeutenbe | 


Der Anblid, den ber erfte Beiteiger auf | 


Fleden mit wiebriger, ftruppiger und bürftiger Vegetation; ! 


wieder anderwärts erblidte man niedrige Büſche, aber nirgends 
eitten Baum, und ebenſowenig thieriiches Leben. „Dan mochte 
ſehen, wohin man wollte, überall war es baffelbe; im jeber 
Nichtung , fo weit das Auge reicht, zeigte fich diefelbe wilde, 
anfıerordentliche Scenerie.* 

Was übrigens das thierifche Leben aubetrifit, jo fand 
Dreffel im Gegenſatz zu Im Thurn doch etwas vor, Wäh— 


— faft ſchwarzer — Farbe; in den ſeichten Beten ſah er ſerner 
einige Exemplare einer Meinen ſchwarzen Kröte, mit einem 
gelben Flede am Halſe, und außerdem an einigen Bilanzen eine 
Millipeden-Art, Im übrigen ſtimmt Dreſſel's Schilverung des 
Roraimaplateaus mit derjenigen Im Thurn's überein, aber 
da erfterer feine Reife in ber Trodenperiode ansfübhrte, jo fand 
er die Oberfläche verhältnißmäßig troden, ja die pflanzenbededten 
Stellen ganz dürr. rt den verichiedenen Rinnſalen befand 
ſich nur wenig Waffer, ebenfo in deu oben ermähnten Einſen⸗ 
fangen, von denen jeboch Feine bie Feuchtigleit ganz entbehrte, 

Im Zuſammenhang mit der Beichreibung des Roraima 
mag es geftattet fein, baranf hinzuweiſen, daß vor einigen 
Jahren auch ber Perg Twekkwahy, der etwa 80 km word: 
nordiveftlich vom Roraiına am Sübufer des Carimany, nahe 
bei der Miindung des Arnima, gelegen ift, von dem englifchen 
Naturforſcher H. Whitely beſtiegen worden ift. Derſelbe 
fand deu Tweklway zwar niedriger als deu Rorgima, und 
mit Wald bedeckt, aber doch in der Geſtalt jenem ſehr ähulich. 

A.O. 





Aus allen 


Europa. 


— Profeſſor Rudolf Credner hat das unter bein Namen 
„Seebär* befannte eigenthümlihe Flntbphänomen, 
weldes am 16. und 17. Mai d. J. fowie auch zu ver 
fchiebenen anderen Beiten im der weitlichen Oſtſee beobachtet 
wurde, einer eingehenden Unterfuchung uuterworſen, und iſt 
dabei zu dem Echluffe gelangt, daß daſſelbe sticht, wie viel: 
fach behauptet worden ift, auf feiömifche Urſachen, ſondern 
anf Störungen in ber Atmoſphäre zurüchzuführen ſei. Nur 
bie Fluthbewegung, welche am 1. Nowember 1755 im Pi: 
beder Hafen auftrat, ift thatlächlich ald eine Fernewirkung bes 
großen Liſſabouer Erdbebens aufzufaſſen. (Vergl. Beiträge 
zur Landeskunde von Borpommern und Rügen V, Greifs: 
walb 1838.) 

— Tab Irland nicht grundlos bie „arüne Juſel“ heißt, 
bezengt auch feine Statifti, Danach war im Jahre 1888 
nahezu Die Hälfte der Infel (9 905 408 Aered) Wire nud 
Meide, nur reichlih das Wiertel (5 141 155 Acres) aber 
Urerland, und nur etwa 17/, Prog. Waldlaud. Etwa 23 Proz, 
ber Fläche (4871480 Acres) famen auf Unland (Simpfe, 
Felſen 2c.}, und etwa 21, Bros. (494 726 Weres) anf 
Waflerflähen. Die Vichzucht bildet demgemäß den Smupts 
wirtbichaft&zweig, und bie Inſel beſaß im Jahre 1888; 
595 345 Pferde, 203257 Eſel, 4090241 Rinder, 
3026730 Schafe, 1397800 Schweine und 293 920 
Ziegen. 


Aſien. 

— Die k. ruſſiſche archäologiſche Kommiſſion 
unter Graf A. Bobrirski bat im legten Jahre eine reiche 
Ernte im weftlichen Kantajus fim Gebiete des Kuban) 
schalten, Es find dajelbft eine Anzahl von Kurganen 
geöffnet worden, und man bat in Dielen Funde gemacht, die 


ein ſehr üntereffantes Licht auf bie alte fenthiiche Kultur | 


werfen, In einen der Gräber, bad man für ein feythiiches 
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Erdtheilen. 


Königsgrab hält, faud mar unter anderem auch viel Gold— 
ſchmutck, deffen Metallwerth man auf 160000 Darf jhäst. 

— Dem Baron Ungern Sternberg ift es gelnugen, 
im Muguft d. 3. den Elbrus zu erſteigen und bie biäber 
für unpaffirbar gehaltenen Sriktichat>, Atrium- und Dichel: 
kaughenles⸗Gletſcher zu überwinden. Obzwar die leiste Nacht 
in einer Höhe von 17840 Fuß angebracht werden mußte, und 
auf dem Gipfel ein furchtbarer Schneefturnt wütbete, jo blich der 
kühne Bergfteiger Doch nebft feinen Begleitern vollfommen wohl, 

— Der Ausbruch des Bandai⸗an auf Niyon ſcheint für 
weitere Gebiete Ditafiens eine Periode erböhter vullaniſcher 
Thätigkeit eitgeleitet zu haben, So berichtet man von den 
Philippinen, Daß in den legten Tagen des Juli ber Mayon anf 
Luzon eine furdtbare Aſchen- und Lava-Eruption 
gehabt hat, durch die Hunderte von Häufern uud Menfchen: 
leben zu Grunde gegangen find. Auf den Juſeln ber 
Bilfaya-Örnppe Pauay, Samar :c,} follen chenfalld beftige 
Ausbrüde ftattgefunden baben, — Der Mayen, aud der 
Vullau von Albay* genannt, befindet ſich auf der ſüdöſtlichen 
Halbinjel von Luzon, und erscheint als ein prachtvoll ge 
ſchnittener Kegel von 2374 m Höhe. Er it der Bevbllerung 
jeit fange als ber jdhredlichjte unter den Feuerbergen bes 
Archipels befannt, und namentlich die Verheerungen, welche 
er durch die Eruptionen der Jahre 17606 und 1814 am: 
richtete, find bei derfelben noch in fchlimment Gedächtniſſe. 
Unbere Ausbrliche hatte er in den Jahren 18327, 1828, 
1354, 1835, 1845, 1846, 1851, 1853, 1355, 1857, 
1871, 1872 unb 1381, 

— Auher den berühmten Bbomanton-Höblen von Britiſch 
Morb:Boruco beherbergen auch die Höhlen ber Juſel 
Guimaras, bie ber Philippinen -Öhruppe angehört und 
zwilchen den größeren Inſeln Banay und Negros gelegen tt, 
in großer Zabl die befannten Salangauen (Collocalia), die 
den Chineſen ihre eßbaren Schwalbenneſter liefern, 
Der amerilaniiche Reiſeude Steere, der bie Höhlen auf 
feiner Reife in den Philippinen befuchte, beichreibt dieſelben 


Aus allen Erdtheilen. 


im „American Nataralist“ als eng und finfter, während 
die Höhlen von Gomanton ungehenre domäbnliche Hallen 
bilden, Die weite, offene Zugänge haben und ziemlich viel 
Tageslicht einlaffen. 

— Nach einem Bortrage, den J. Cunningham in bem 
Parkes Muſeum von Galcutta gehalten bat, it die Sterb- 
lichkeit der Benölferung in den indiſchen Städten 


um allgemeinen eine erſchreckende, weun man fie mit ders | 


jenigen im den englüichen Städten vergleicht. Bier überjteigt 
fie im Jahresdurchſchnitt felten 20 pro mille, dort erreicht 
fie in zahlreichen Städten 40, 60, TO und 80 pro mille. 
Furchtbare Verbeerungen richten namentlich Epidemien aut. 
Der Vortragende fchreibt dieſe Thatjachen vor allen Dingen 
ben ſchlechten fanitäven Vorkehrungen und der Sorglofigkeit 
der Bevölkerung zu. \ 

— Ueber das Grab des berühmten Groberers 
Dichingiskhan berichtet Armand David in ben „Missions 
eatholiques“ (1538, p. 273) Folgendes: 

Die fterblichen Reſte Tichengbis:Bogotos (d. i. Dichingis; 
khan's mongoliicher Name} werden in ber Mongolei, an einem 
Orte namens Kiasysfert, oder Land der Ordos, amfbewahrt, 
Sie find in einem großen filbernen Sarge eingeſchloſſen, ben 
die Mongolen nicht aus freien Stüden Fremden zeigen wollen, 
Der Sarg ift von foftbaren Stoffen eingebüllt, und zahlreiche 
Pilger fontmen, um denſelben mit der Ehrfurcht, die man 
einem febenden Kaiſer zofkt, zu Kiffen. 


von einem Bringen bewacht wird. Man fagt, daß biefer 
maffine filberne Sarg, nachdem er an den verſchiedenſten 
Orten in der Mongolei aufgehoben worben tft, um ihn vor 
gierigen Feinden zu ſchützen, hierher gebracht und endgültig 


hier gelaflen worben it, weil das Laub ber Ordos wegen | 
feiner Lage und zugleich wegen feiner Armuth vor allen | 
| nad Tanger und zurück nach England zu geben. 


feindlichen Cinfällen geñchert tft. 


— Trotz aller Anfeindungen, die bie chineſiſchen Ein: | 


wanderer in Amerifa und Auftralten über fich ergeben laffen 
milffen, war die Zahl der hinejifhen Emigranten, 
die fih 1887 in Hongkong einfchifften, eine um 18000 
größere als im vorhergegangenen Jahre, nümlich 828397. 


Nach den Straits-Settlements gingen 9000 mehr als 1886, | 


nach den Bereinigten Staaten 5000 mehr, und wach 
Auſtralien und feinen Dependbenzen 3500 mehr, Da Hong: 
fong der elitzige wirkliche Uuswanbererbafen für Die Chinejen 
iſt, jo föunen dieſe Ziffern auch als die Geſammtziffern ber 
chineſiſcheu Auswanderung betrachtet werben. 

— infolge des Einfluſſes der Atjineſen, welcher in den 
oberen Battaländern zur Geltung zu lommen ſucht, 
icheint bei der nicberländiich = indiichen Regierung der Plan 
au beitehen, die bisher dieſen Ländern gegeniiber befolgte 
Politik zu Ändern und das Syften ber Nicht: Intervention 
aufzugeben. Diefes Spitem hat ſchon manche Schwierig 
feiten verurſacht, namentlich aber ift es Veraulaſſung gemejeı, 
daß die von Europäern betriebene Plantagen Birtbichaft ſich 
richt sach dem Gebirge hin hat ausbreiten können. Durch 
manche Borgänge, welche in neuerer Zeit flattgefunden, haben 
ſich die Anfichten ber Regierung verändert; das verbächtige 
Auftreten vor Senbboten der Atjinefen in den Battalänbern 
und die Möglichkeit, daß die unabhängigen Stämme, wenn 
fie noch länger ſich ſelbſt und biefen Einflüſſen überlaffen 
blieben, ſich wohl einmal gegen die Mieberläuder menden 
Fönnten, bat dazu beigetragen. Man will jest nähere Be: 
zichungen mit diefen Stämmen anknüpfen und fie, ohne 
direkten Drud auszuüben, zur Anerkennung der europäiſchen 
Autorität zu bewegen ſuchen. Eine ber wichtiaften Folgen 
würde im Falle des Erfolges die fein, daß europäiſchem 
Kapital und enropäiſchem Unternehmungsgeiſt ein neues 
Gebiet eröffnet wiirde. Uebrigens herrſcht in Oft-Sumatre, 


Er befindet ich nicht 
in einen Lamakloſter, ſondern in einem beionberen Zelt, bas | 








| 


' aber — die Dagaier- Berge — 1000 Fuß 
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namentlich in Sial, Nahen und Pagurawau eine ungeheure 
Thätigleit; in Siak allein find 14 nene Unternehmungen 
eröffnet worden, uud bie Anzahl der abgeſchloſſenen Kontrafte 
ift jehe bebeutenb, 

— Zur Gewinnung bed foftbaren Roſenöles erweitert 
bie ruſſiſche Regierung feit einiger Zeit die Nofenzucht im 
ben Kaukaſusländern. Died bat neuerdings ähnliche 
Beftrebungen in der Krim hervorgerufen, wo bie Gentifolie 
noch vortrefftich, feibjt wilbwadhiend, gebeibt ; jogar noch nörd- 
ticher, in den Gouvernements Chartow uud Bultawa, haben 
einige Gärtner mit Erfolg die Roſenzucht im großen be 
gonnen. 

Afrika. 

— at weiteren Verfolge feiner marokkaniſchen Reiſe 
ift Joſeph Thomfon zuſammen mit Harold Erichton: 
Browne um Mitte Juli von Amsmiz nad Marofto ge 
fangt, um bafelbft feine Ansräftung zu erneuern. Bon da 
aus ift er aber gegen Ende Huguft wieder in das Gebirge 
anfgebrocden, um feine botaniſchen und geologiſchen Beob⸗ 
achtungen und Sannnlungen weiter fortzujeben. Aus bem 
Urika⸗Thale durch feindliche Stämme zurüdgetrieben, vermochte 
er fein Ziel — die Hauptkette des Atlas in der Gegend von 
Neraya — boch zu erreichen, und bis zu einer Höhe von 
13 000 engl. Fuß empor zu Himmen Sodann wandte er 
fih am Fuße des Gebirges nach Imintjanut und nad) den 
Süd, wo er die Howara in hellem Aufruhr gegen die 
Benmien des Sultans fand umd it Gefahr kam, in Ge— 
faugenſchaft zu gerathen. Er entran indeß mit feinem 
Sefährten glüdlid nach Agadir und Mogabor, in welch 
legterem Orte er am 17. September anfam. Won dort aus 
nebenft er noch einen kurzen Andflug in das Innere von 
Daba zu machen, um dann über Nabat, Mekines und Ted 


— Die der, vermittelit einer ftarken Expedition eine 
Stationdfette von der oftafrifanifchen Hüfte nah 
ben großen centralafrifaniichen Seen zu ſchaffen, um 
dadurch eine geregelte und geſicherte Konlmunikation mit ber 
oberen Nilgegend und Emin-Paſcha zu ermöglichen, und 
nleichzeitig der Gewaltherrſchaft ber arabiſchen Sllavenhäudler 
die Spige zu bieten — diefe Idee des deutichen Emin-Paicha- 
Komitees bat im engliichen Kreijen eine Machahmung 
gefunden. Der bekannte engliſche Durchquerer Afrikas, 
Bernay Lovet Cameron, der befugt fein follte, eim 
Wort in der oftafritanischen Frrage mitzureden, jchlägt nämlich 
vor, England folle eine ſolche Erpebition den Zambeſi und 
Scire hinauf sach bem Nyaſſa-⸗See und von dort nach bem 
Zanganifa-See entfenben. Zu Emin⸗Paſcha wäre das freilich 
ein beträchtlicher Umweg. Die deutiche Erpedition direlt 
nadı dem Victoria-Nyanza erflärt Cameron für ausſichtslos; 
man wird daranf aber kein zu großes Gewicht legen bürfen, 
da ber berühmte Afrika -Heifende offenbar von der ziemlich 
allgemeinen engliichen Eiferſucht anf die deutſchen Afrika: 
Unternehmungen mit ergriffen worden iſt. 

— Die „Transsctions of the R. Soc. of Edinburgh“ 
(vol. XXXI, 1887) enthalten eine umfangreiche Arbeit von 
Bayley Balfour über bie Pflanzenwelt Socotrad, 
bie fich namentlich auch mit den Beziehungen der Juſtlflora 
zu der Sontinentalfiora Afrikas und Aſieus ſowie zu ber 
Flora Madagaskars beſchäftigt. Socotra ift von Afrika 
nur 240 km eutfernt, einige Heime Juſelchen bilben eine 
Art Britde dahin, und die trennende Meerſtraße ift im 
Marimum nur 500 Faden tief. Sorallenriffe finden fich 
rundum, und gute Häfen fehlen. Das Klima ift fchr troden. 


' Das Blatean im Innern beſteht aus Granit und foſſilem Kalt: 


ftein und ift gegen 1000 Fuß hoch, die Berge im Norbiveften 
Die letzteren 
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find vom den intereffanteften Bilanzen beftanden, weil fie feit 
den älteften Erbaltern nicht vom Dcenne überfluthet geweſen 
find, und dieſe Pflanzen fcheinen die Theorie vom ehe 
maligen feiten Zuſammenhauge Afrilas und Sübafiens zu 
ftügen. Unter ben Kulturpflanzen ift nur bie Dattelpalme 
von Belang, und dieſelbe liefert der diünmen Bevölkerung 
and neben der Bichzucht den Haupt» Lebensunterhalt. Die 
gezüchteten Rinder und Kameele find ſehr Hein. 


Nordamerika. 

— Auf die Entftehung ber jogenannten Muſchel— 
bügel (shell mounds) an der Küſte bes meritanifdhen 
Bolfes, die man bisher immer als eine Art indianiſcher 
Kioktenmöbdinger auffaßte, wirft ein Ereigniß, welches 
gelegentlich ber großen Sturmflath von Sabine Paß (18896) 
ftattfand, eim neues Licht, das jener Annahme nicht günftig 
ft. Bor der angegebenen Sturmfluth wämlich befand fich 
ein folder Muſchelhügel nahe bei einem gewiffen Daufe, das 
am Uſer des Fluſſes fand, Nach der Flut war es voll: 
ſtändig zerſtört und verfchtwunden, dagegen fand man daun 
einen ähnlichen Bügel nabesu eine halbe engl. Meile ſtrom⸗ 
aufwärts, Es ift alfo durchaus wahriheinlih, daß bie 
großen Scalenanhäufungen einem Maturvorgange ihren 
Urfprung danken. Die häufige Beimengung indianiſcher 
Artefafte zu den Muſcheln erflärt fich vielleicht barans, daß 
die Mufchelhügel hohe und trodene Stellen auf niederen 
Gründen bilden, und dab fie deshalb von den Indianern 
mit Vorliebe als Lagerpläge gewählt wurden (Versi. Science 
XI, p. 96). 

— Bon der Abraſionskraft der weſtindiſchen 
Orfane giebt die Thatjache einen Begriff, daß die Heine 
yufataniihe Küfteninfel Pollar bei Gelegenheit des 
festen verheerenden Sturmes, der die Gegend von ſtuba 
und Ynkatan im September dieſes Jahres heimſuchte, voll: 
lommen von den Wellen verfchlungen wurde. 


Südamerifa. 


— Daß man das Recht bat, bie argentinifden | 
Bampas als eine Ebene zu bezeichnen, gebt ans gewifien | 


Eigenthümlichleiten der Eifenbabn von Buenos: Ayres 
uach Mendoza — der unvollendeten argentinijchen Pacific: 
bahn — bentlich hervor. Dieſe Eiſenbahn hat auf einer Strede 
von 340 km nicht eine einzige Kurve, nicht eine einzige Brüde, 
und nicht einen einzigen Durchſtich, der tiefer iſt ald einen 
Meter. Die Pampas würden das ideafe Fand für ben Eiſeu— 
bahnbau fein, were ihre Baumlofigleit aus Nüdficht auf den 
Schwellenbedarf nicht als eine große Schattenfeite betrachtet 
werben mißte; daher auch die ausgedehnte Anwendung von 
Stahlſchwellen bei den argentinischen Eiſcubahnen. 

— Tem neueſten engliichen Konfularberichte zufolge ber 
lief fih der Außenbandel Chiles im Jahre 1887 auf 
180180820 Dollars (gegen 95 410296 Dollars im Bor- 
jahre); hiervon kamen 59549958 Dollars anf den Eyrport 
und 48630862 Dollar& auf den Import, nd etwa 82 Pro⸗ 
zent vor den Exportartileln waren Mineralprodufte (Salpeter, 
Kupfer, Silber, Gold :c.). 





Aus allen Erbtheilen. 


Allgemeines, 


— 61. Markham veröffentlicht in den Berichten der 
„Hakluyt Society“ bie Befchreibung ber beiben 
älteiten loben, die in Eugland bergeftellt worden 
find, Der eine ift ein Erd: und der andere ein Himmelsglobus, 
ihr Verfertiger war E. Molyneur, und fie datiren and dem 
Jahre 1593. Auf dem Erdglobus find aber nachträglich Die 
Entdedungen bis zum Fahre 1603 eingetragen worben. Der 
befannte große Mathematiker Robert Hughes verfaßte eine la: 
teiniſche Beichreibung dazu Vergl. „Globus“, Bd, 53, 5.351). 

— Der Union-Stenmer „Tortar* bat feinen Ruhm, bie 
ſchnellſte Fahrt zwiſchen Kapftabt und Plymonth ang: 
geführt zu haben, von dem „Athenian“ zurück erobert, indem 
er dem angegebenen Weg am 8. bis 25. Auguſt in 17 Tagen 
6 Stunden und 15 Minuten, d, i. um nahezu 15 Stunden 
raſcher ald ber „Atbenian*, zurücklegte Wergl. „Globus“, Bb.53, 
S. 224). Ungefähr gleichzeitig hat ber Mllan-Steamer „Pas 
rifian“ die Reife zwiſchen Irland (Tory-Jöland) und ber 
Lorenzitrom- Mündung (Belle-Fäle) in ber unerhört kurzen 
Zeit von 4 Tagen 17 Stunden und 10 Minuten gemacht. 


Bücherſchan. 


— Schmidt, Dr. Emil, Anthropologiſche Me— 
thoden. Auleitung zum Beobachten und Sammeln 
für Laboratorium und Reife. Mit zahlreichen Ab— 
bildungen im Textt. Leipzig 1888. 89%, 336 8. 
— Dem Wunſche, auch die Beobachtungen des Nichtfach: 
mannes und des gebildeten Laien überhaupt für ben Anthros 
pofogen verwendbar zu machen, find in neuerer Zeit mehr⸗ 
fach gebiegene Anleitungen entiprungen; jo die von Broca 
in Fraukreich, bie Notes and queries ber British Asso- 
eiation 2, Auch in Deutſchland find wir durch die von 
Virchow bearbeitete Abtheilung in Neumayer's Handbuch und 
durch den 1885 veröffenlichten Birchow'ichen Fragebogen ganz 
qut verforgt, Trotzdem ift die vorliegende Arbeit mit großer 
Freude zu begrüßen, da fie in handlicher und überfichtlicher 
Form dem Reiſenden Gelegenheit bietet, ſich über alle wichtigeren 
Fragen der Authropologie eingehender zu unterrichten. Die 
erfte Abtheilung behandelt auf 56 Seiten die Methoden bes 
Sammelns, einfchlichlich des Zeichnen und Photograpbirens. 
Die zweite Abtheilung entbält die Unweiſung zu Beobachtungen 
ſowohl am Lebenden wie am Todten. Im Anbang find 
gegeben: cin Beobachtungsblatt für Körpernieflungen, ein 
ſolches für Sraniometrie, das Schema ber anthropologiſchen 
Geſellſchaft für die Unterfuchung der Haare, und eine Tafel 
Sehproben, Ein gutes Negifter erhöht die Brauchbarkeit 
bes Buches, das im der Ausrüſtung keines Reiſenden fehlen 
foflte, Ko. 

— Dr. J. Singer, Ueber foziale Verhältniſſe 
Ditafiens. Leipzig und Wien 1888. Fran Dem: 
tide. — Der Imbalt diefer Heinen leſenswerthen Schrift 
berührt jich wichhach nahe mit den von und veröffentlichten 
Auffützen des Herrn Dr. 3. Gruugtl über die dhinefiiche 
Landwirthſchaft. Sehr intereſſant und beachtenswertb finden 
wir darin mamentlich die Hinweiſe auf die Unalogien, die 
zwiſchen der Entwidelung ber jogialen Berbältniffe Chinas 
und derjenigen ber europäiſchen Vollskörper beſteheu. 





Juhalt: Dr. 8. v. Lendenfeld: Der Bergbau in Auftralien. I. Neu-Sübd-Wales. — Joh. Uhrlaub;: Ein Neujahrss 
tag im Yedo. (Mit ſechs Abbildungen.) — I. von Goerne: Die Inſel Trinidad. — Kürzere Mittheilungen: Samuel W. Bater 
über Die geplante deutſche Emin-Paſcha-Erpeditieon. — Der Roraima. — Aus allen Erbiheilen: Europa. — Wflen. — Ufrifa. — 
Rordamerita, — Sildamerifa. — Allgemeines. — Bücherſchau. (Schluß der Redaltion am 9. Ofiober 1838.) 
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Die fulturgeographifhe Bedeutung der Flüſſe. 


Der um die Sorreftion des Aheinftromes hocverdiente | 
Borftand des großherzoglich badenſchen „Lentral-Bureau für | 


Meteorologie und Hydrographie“, Profefior M. Honfell, hat 
vor dem legten internationalen Binnenfciffahrts: Kongrefle, 
der im Auguſt d. 9. zu Frankfurt getagt hat, einen Vortrag 
über die kultuwrgeographifche Bedeutung der Fluſſe und ihre 
Entwidelung als Berlehrswege gehalten, deſſen Hauptinhalt 
wir uns nicht enthalten fönnen am diefer Stelle wiederzu— 
geben. Die Ausführungen Honſell's lauten etwa wie folgt: 

Der Fluß hat feine phufitalifche und feine Kulturger 
ſchichte. Die erftere — ein Theil der Erdgeſchichte — verfolgt 
die vieltaufendjährige Arbeit, welche die Bewegung des 
Waſſers an der Oberflächengeſtaltung unferes Planeten 
geleijtet hat. Sie lehrt und, mie die fließenden Gewäſſer 
die Thäler ausgewaſchen, die Gebirge durchnagt und quer 
durdjbrochen haben, wie dann die vorbem ſtaffelförmig ge» 
trennten Seen abgelaufen, wie ihre Beden und die Dieeres« 
buchten durch die vom Waſſer Hergetragenen Sinkftoffe 
ausgeflilit, dadurch bie breiten Flußthäler und die weiten 
Tiefländer geſchaffen wurden, wie der Strom fo aus einer 
Bielheit von Gerinnen und Beden mehr und mehr zum 
hydrographiichen Ganzen fich geftaltet Hat — einen Vorgang, 
bem wir ganz ebeufo in ber Staaten» und im der Kultur 
gejcjichte begegnen: dem Durchdringen und Wachſen aus 
dem Beengten und dem Getrenntfein — jeder Volkeſtamm 
lebte anfänglic; ein Feben für ſich — zur freieren Bewegung, 
zur Einheit, zur Größe, 

Die phyſitaliſche Geſchichte der Fluſſe iſt nicht abgeſchloſſen, 


bes fließenden Waſſers dauert die Ausbildung der Flußge- 
rinne fort. Aber fo ungeheuer groß find die Epochen der 
Erdgeſchichte, daß ihre ftetigen Vorgänge in ber Menschen: 
geſchichte kaum merklich werden. Das Maß jedoch, bis zu 
bem die natlieliche Ausbildung des Fluſſes vorgefchritten, 
it von Anfang beſtimmend Pr feine kulturgeographiſche 
Bedeutung. Zwar wenn wir an dem Ufern der Fluſſe, 
auch im ihrem Oberlauf, die älteften Wohnfige finden, fo 
waren es zunächſt die klimatiſch begünftigte Yage, der frucht- 
bare Schwemmboden und der die organiſche Natur belebende 
Einfluß des Waſſers, was hier zur Niederlaffung einlud; 
und wenn die großen Bölterwanderungen bie Flüffe entlang 
ezogen find, jo war es wieder vielmehr das Thal, dem fie 
Kom, als der Fluß felbit. Ganz natürlich: beide Be— 
wegungen, die des Verlehrs und die bes flichenden Waflers 
vollziehen fich unter der Herrſchaft des gleichen Geſetzes, 
des Geſetzes der Schwerkraft; ihm gehorchend hat der Fluß 
fi) feinen Weg gebahnt. Die Flüſſe dienten deshalb in 
fruhern Zeiten den Völkern, wie heute noch den in fremde 
Belttheile vorbringenden Forſchungsreiſenden als Wegweifer, 
als Leitende Ariadnefüden, und wir eufennen andererfeits, 
daß es ſtets ſchon das Borhandenfein einer gewiflen vors 
—— Kulturftufe vorausgeſetzt, bis der Fluß als 
erfehrsweg benutzt wird, Wenn alfo aud) nicht überall 
fir die erſte Beſiedelung der Flußthüler und Strommicde: 
rungen, fo dod immer für die zunehmende Verdichtung 
der Bevölferung, für das Aufblühen der Uferjtäbte in ber 
Erwerbothätigkeit der reichen Stromlandſchaften, ift bie 


fondern unter der Wirkung der immerwährenden Grofion | Waſſerſtraße die mächtig wirkende Urſache. 


Globus LIV. Wr. 16, 
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Anderweit und hauptſächlich präbeftinivend für die fulturs 
geographifche Bedeutung der natürlichen Wafferläufe erachtet 
Honſell eine Neihe phyſikaliſcher Bedingungen, allen voran 


die geographiſche Yage am fh. Aus feinen diesbezliglichen | 


Ausführungen hier einige keunzeichnende Satze: Die ge 
mäßigten Zonen find die beglinftigtiten — im den Flüſſen 
der Tropenländer mit ihren Negenzeiten wechſelt Waſſermangel 
mit flürmifchen Hochfluthen, die Fluſſe des hohen Nordens 
find einen beträchtlichen THeil des Dahres hindurch vereift. — 
Meribianftröme, die der Richtung der Meridiane folgend 
Zonen von verjdjiedenem Klima durchfließen, dienen dem 
Austaufch weit mannigfaltigerer Bodenerzeugnifle, als ſolche 
Stromläufe, die von Oſt nach Weft oder umgelehrt annähernd 
diefelben Wachthums · und Aubau⸗ Zonen beriihren, und werben 


deshalb auch zu belebteren Waſſerſtraßen. — Ummittelbarer | 


Anschluß am die Seewege bei glnftiger Yage und Be— 
Ichaffenheit der Mündung giebt den Binnengewäfler Bedeu⸗ 
tung für den Weltverfehr. — Die in den Atlantifchen Ocean 
und in die Nordfee mindenden europäifchen Ströme dienen 
dem äußeren Handel im ungleich höherem Maße als jene, 
die ſich im die Oftfee, im das Mittelländiſche Meer oder in 
Binnenmeere ergießen. Redner eremplifizirt auf den Rhein 
im Gegenfag zu Donau, Wolga, Jordan und ben phyſiſch 
geiclofienen fibiriihen Gewählern. Andere Ströme zer— 
fafern ihre Mundungen in negartige Deltas, wieder andere 
verdampfen gar im Sande, 

Je nad) den obwaltenden phyſilaliſchen Berhältniffen 
geftaltet ſich auch die Befiedelung. 

Bei jenen breiten, trompetenförmigen Strommündungen, 
in welche die Meerfluth kraftvoll fpüilendb hineinwallt, und 
die nautifc fo wertvoll find, liegt regelmäßig die Mun— 
dungs⸗ und zugleich Sechafen»Stadt da, wo die Örenze 
des Fluthgebietes ift, d. h. bis wohin die Seefchiffe noch 
einlaufen fönnen, fo Hamburg, Bremen, Notterdam, Ant 
werpen, Borbeaur u. a. Auf den britifchen Inſeln beruht 
die Verlehrobedeutung der Flliſſe hauptfäclich in den Mitns 


dungsftreden, durch die von allen Seiten die Dleereöfluth | 
ulfirt. An den Meeren ohne alle oder ohne | 


ins Yand 
erhebliche Gezeitenbewegung halten jic die Mündungsftäbte 
nahe zur Küſte (fo am der Oftfee und am Schwarzen 
Meere); fie liegen auch wohl der Flußmundung zur Seite 
(fo Marfeille, Venedig und Ravenna), oder gegenüber auf 
einer Infel (fo Kronftadt ala —* Miündungsftadt der 
Newa, und Gadiz). Bei großen Deltabildungen finden wir 
eine oder mehrere Städte in der Nähe der Deitafpige und 
bei den Abzweigungen der Hauptarme (Flußtheilungs 
ſtädte — jo Kairo, Arles, Emmeridy u. a). Die Abhängig: 
feit der Befiedelung des Flußlaufes von jeinen phufitaliichen 
Eigenthlimlichkeiten erhellt ferner darans, dag man Überall 
da aus alten Niederlaffungen zu namhafter Bedeutung 
herangewachſene Städte trifft, wo feine Schiffbarleit ab- 
nimmt und beeinträchtigt oder unterbrochen ift, d. i. wo Waſſer⸗ 
tiefe und Strombreite fid) mindert, das Gefälle wächſt, wo 
Stromfchnellen, Furten oder Engen auftreten, wo der Yauf 
ſcharf umbiegt, oder an den Einmundungen dev fchiff- und 
ſloßbaren Eeitengewäfler. So ſpricht man von Haupt 
ftädten des Unter, des Mittels und Oberlaufes, von Stroms 
ſchnellen und Furtftädten, von Engen- und Brüdenftäbten, 
von Konfluenz und Flußwintelftädten. 

In flimatologifcyer, geologifcher, orographiſcher, hydro⸗ 
graphiſcher und ethnologiſcher Hinſicht der Götter Gunſt 
erfahren hat Europa !), Europa, wie in der Geſtaltung 
feiner Küften, fo auch im Weftlandeinneren geoteftonifd) 
fein gegliedert, ift der Ausbildung ſchiffbarer Fluſſe größten 


1) Beral. hierzu: E. Dedert, Die Hauptbahnen des Welts 


verlehts. Yeipzig 1882, 


theils glinftig: über wellige Hochjlächen, durch Mittelgebirge 
und Hügelland fenten fich die Gewäfler vom Austritte aus 
den engen Thälern und aus den Randſeen der centralen 
Faltengebirge mit allmählich abnehmendem Gefälle im die 
Tiefebenen und flachen Küftenländer. Im Gegenfag hierzu 
ſteht Afrika mit feinem plumpen Aufbau: die Fluſſe trennen 
dort mehr als fie verbinden, im dem vorherricenden 
Terrafjengebirge fallen fie ftufenförmig herab, und der legte 
Absturz Liegt meiſt ſchon nahe der Mündung, fo daß ber 
langgeftredte Unterlauf fehlt, deſſen gute Sciffbarleit an 
den europäifcen Fluſſen zur dichten Anfiedelung und faft 
immer auch zur Bildung einer großen Stadt den Anlaß 
gegeben hat; am Rhein ift dies Köln. Über auch von 


' den europäiſchen Flüffen find wenige von ber Natur jo 








fertig ausgebildet, als daß nicht die Gebirgadurdhbrliche mod) 
als fchluchtartige Abſtlirze fich geltend machten. So am 
Rhein die Gebirgsdurchbrüche bei Schaffhaufen und am 
Binger Pod), an der Donau bei Grein, Prefburg und 
Orfova. 

Nachdem dann Honfell noch angedeutet, wie der Ge— 
birgebau bes Flußgebietes hier verfchrbeichränfend gewirkt, 
dort eine weitreichende Entfaltung des Fulturfördernden 
Einflufies der Waflerftraße begünftigt hat, wie ferner bei 
gegenfeitiger, Annäherung zweier Fluſſe oder einer Binnen 
waflerftraße an eimen weit in das Feſtland eindringenden 
Meerbufen die Berlehrefäden ſich herüber und hinüber 
fpinnen, Land» und Kamalverbindungen fait erzwingend ; 
nachdem er noch auf die wichtige Rolle der Konfluenze und 
Furtftäbte hingewieſen (meld; Iegterer Art ja auch ber 
Kongreß Ort angehörc) und insbejondere gezeigt hat, wie die 
Anwohner joldyer Stellen das natitrliche Verlehrshemmnis als 
einträglihen Zwangsftapel -auszunigen bedadıt gewejen 
find, jo daß man deshalb in den Furtſtädten die ältejten 
Niederlaffungen und Brliden und Umſchlagsplätze ertennen 
darf, vefumirt er ſich dahin: Mit ganz wenigen Aus« 
nahmen liegen alle vollreihen Städte der Erbe!) an 
Fluſſen oder Meerestüften, viele an beiben zugleich, und 
meift ift es nicht fchwer, im der Beziehung zum Waller 
die Urſache des Entftehens und des Großwerdens biefer 
Städte nachzuweiſen. Die phyſiſchen Berhältniſſe als Urs 
grund der Entwidelung erfennen wir auch in ber lebhaften 
Wechſelwirlung, die fich zwifcen der Maffenerzeugung der 
Forſt- und Landwirthſchaft und des Bergbaues einerfeits 
und der Mafjenbewegung auf der Waflerftraße, dem Ger 
deihen des Großgewerbes und des Großhandels andererjeits 
einftellt. Wo die Dinge derart liegen, da pflegt der Vers 
fehr auf dem Fluſſe zur größten Höhe wirthſchaftlicher Ber 
deutung zu gelangen. 

Neben die in phyſikaliſchen Bedingungen wurzelnden 
Urfadyen treten nun aber die politifchen Kinfläffe: 
feindfelige® Verhalten oder freundſchaftliche Annäherung 
der Völfer, Krieg und Frieden, Privilegien, Zollwefen und 


‚ Handelsverträge, Kolonialpolitit und — ein Kind unferer 


Zeit — die Eifenbahnpolitif, wodurch die Fulturgeographiiche 
Bedeutung der natürlichen Binnenwaflerftraßen hier zurlids 
gedrängt, dort gefördert worden ifl. Die Verfolgung diefer 
Vorgänge kann zu dem Schluffe führen, daß die Einflüſſe 
ſolcher Art, wo fie ſich im einer den phnfifchen Bedingungen 
entgegengejeten Richtung geltend gemacht haben, zwar 
oftmals auf geraume Dauer für die Ausbilbung der Ver 
tehrsverhaltniſſe entjcheidend gewefen find, daß aber dod) 
in der Regel bie Natur am Ende ſich ſtärker gezeigt hat, 
als die Politit, und dag die naturlich begiinftigten Ver 
fchröwege, Orte und Landftriche früher oder jpäter auch die 


1) 9, Haug: Bott jente nah dem weiſeſten Syſteme — die 
groken Städte meift an große Ströme, 
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politiich bevorzugten geworden find, daß aber immer da, 
wo die politifchen Ziele und das politiiche Geſchehen mit 
der in ber Natur begründeten Entwidelung einig waren, 


die größten Erfolge ſich eingeftellt haben, und endlich, daß 


die weltgeſchichtlichen Ereigniſſe ſich auch in der Kultur 
geſchichte der Flüſſe wiederfpiegeln. 
Honfell verftändlicht das am verfchiedenen Beifpielen, 


zunächſt am Mil und dem alten Kulturland Aegypten, | 


deſſen „Geſcheul“. Aegypten ift ein Stromland im eigent- 
lichften Sinne des Wortes: feine fübliche Grenze fällt mit 
der Grenze der Schiffbarkeit des Nils am den unterften 
Katarakten von Syene (Affuan) zufammen, und die dichter 
bevölferten Yandftriche folgen dem „heiligen Strome* bis 
zu feiner Mündung. Der Nil ift feit der früheften Zeit 
des Yandes einzige Hauptſtraße. Die ägyptiice Sprache 
hat für „reifen“ nur das Wort „ftromanf-“ und „ftromab» 
fahren“. Yange hat er num dem inneren Verlehre gedient, 
denn wie nach oben durch die Katarafte, jo war er nadı 
unten durch das für die Schiffahrt kaum bemugbare Delta 
abgeſchloſſen. Erſt mit den BPtolemäern beginnen bie 
erfolgreichen Bemühungen, den Nil zur Welthandelsftrage 
zu machen „Der ımansgejegte Widerftreit zwiſchen ben 


Yagiden und den Seleuciden“, fchreibt Mommfen, „ift | 


zugleich ein Kampf des Nils gegen den Euphrat; dieſer ift 
im Befig, jener der Prätendent“. 

Der Euphrat nun verdankt feine Bebeutung als ältefte 
Welthandelsitrage der Annäherung feines jchiffbaren Mittel: 
laufes an die ſyriſche Küſte. Er ift der Hauptverkehrsweg 
der Phönizier. Basra ift von dem Arabern zur Sicherung 
der Euphratfahrt und ale Mündungsftadt gegrlindet; außer 
Babylon haben aber alle Hauptftädte am Tigris gelegen, 
wegen der leichteren Berbindung mit Inner-Afien; Seleucia, 
Ktefiphon und Bagdad Hatten auch ſchiffbare Verbindung 
mit den Euphrat. Der Tigris ift immer nur fo, mie 
Xenophon es ſchildert — mit Flößen, die auf Schläuchen 
ſchwammen —, befahren worden. Der unmittelbare Verlehr 
nit Dftafien geht in der Kalifenzeit weientlich von Bagdad 
and. Noch erhöhte Bedeutung erhielt dieſe Berkehrsſtraße, 
als die Kreuziahrerftaaten die Vermittelung ber füdafiati- 
ſchen Erzeugniffe im die Hand genommen hatten. Aber 
fchon vor Beginn des 14. Jahrhunderts ward der Euphrat- 
weg gegenüber dem Nilwege vernachläffigt, und nach der 
Zerftörung von Bagdad kommt er ganz außer Gebraud). 
Es ift die Zeit, da durch die Dutffamteit, bie politifche 
Freundſchaft und die leichte Beweglichkeit bes Nomadenvoltes 
in den mongolischen Weichen den unternehmenden vene- 
tianif—hen Kaufleuten die großen Steppenwege nördlich, des 
Kaspiſchen Meeres, von der Krim aus und ſüdlich von 
Armenien über Tauris, eröffnet wurden. 

Beſonderes Interefje gewährt die Gefchichte der ruffie 
fchen Binnenwaſſerſtraßen. Dem Alterthume, das bes 
ftändig im Unklaren war, ob das Kaspiſche Meer ein 
Bufen des nörblicen Occans fei oder nicht, blieb bie 
Wolga (Nha) unbekannt. Erſt als mit dem Aufbllihen 
der arabifchen Reiche 
wert eingeftellt hatte, wird das Kaspiſche Meer von Iran 
aus lebhaft befahren. Im achten Jahrhundert wird Itil 
oberhalb des Wolgabeltas, Endpunkt diefer Fahrten und von 
hier aus der ganze Wolgalauf erjchloffen. Die Wolga- 
Bulgaren treten zum Islam über und entwideln ſich ganz 
und gar ald Kaufmanns und Schiffervolt. Und als die nor 
wegiſchen Waräger an den Wolgaquellen ſich feftgefegt haben, 
befahren fie den ganzen Strom bis ind Kaspiſche Meer, 
Bon den Wolgaquellen erreichen fie auf kurzem Landwege 
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Küfte. Mit der Zerftörung des bulgariſchen Reiches im 
zehnten Dahrhundert nimmt diefer Verkehr ein jühes Ende. 
Dis ins neunzehnte Jahrhundert ruht die Schiffahrt auf 
dem mächtigen Strome faft gan. — Wie die Wolga für 
das mohammedaniſche, fo ift der Dirjepr fir das dhrift- 
liche Rußland im frühen Mittelalter wichtige Berlehrsſtraße, 
noch früher Hauptweg der Normannen im Often. Auch 
hier handelt es ſich um einen das ganze Feſtland durch⸗ 
querenden Verkehr, indem der Iſthmus zwiſchen Dujepr 
und den nördlichen Waſſerwegen mit zerlegbaren Schiffen 


überſetzt wurde. Die Eroberung Rußlands durch die Rufen, 





bort ein großer Bedarf an Pelz⸗ 


die Waſſerſtraße mach Nifchnij-Mowgorod und die Dina | 


ald Berbindungsweg mit Sothland, dem DMittelpuntte des | des „ 


damaligen nordiſchen Handels, und mit der ſchwediſchen 


damals noch faft ausfclichlich die Waräger, geht vom diefen 
Waſſerſtraßen aus, berem widhtigfte Punkte, Nowgorob 
(Bolga) und Kiew (Dujepr) — der letztere oberhalb der durch 
Felsriffe erfchwerten Fahrt gelegen — die beiden Hauptftädte 
das ganze Mittelalter hindurch geblieben find. Weſentlich 
durch die Verbindung der Wolga- und Dujeprſtraße mit 
ben geoßeuffifchen Seen war Nifhnij-Nowgorod vom adıten 
bis zehnten Jahrhundert Hauptitapelplag der orientalischen 
und byzantinischen Waaren, und zugleich Stantsmittelpuntt. 
Sofort mit dem Aufſchwung Venedigs und der Gruudung 
ber Kreuzfahrerftaaten unterliegt auch die Dujeprſtraße 
gegen den Sees und Landweg. Man darf wohl jagen, baf 
faum in einem anderen Yanbe, fo wie im Ruſſenreiche, bie 
Flüfe die urfprünglichen, fir die Geſchicke des Yandes 
wichtigen Verlehrswege geweſen find. 

Eine ähnliche Bedeutung wie die ruſſiſchen haben die 
amerifanifchen Fluſſe. Der Amazonenftrom it durch Fluß ⸗ 
ſchiffahrt in feinem peruanifchen Oberlaufe, nicht von dem 
ſchwierigen Delta aus, überhaupt entdedt worden. Dagegen 
ift der Beſitz der Ya Plata- Mündung und damit die Ber 
herrſchung des großen Stromgebietes der Hauptftreitpunft 
ber portugiefifchen und ſpaniſchen Politik in YWUmerifa, 
Andererfeits wieder ift es Borbedingung für das Gedeihen 
bes kommumiftiichen Jeſuitenſtaates am oberen Uruguay, 
daß dieſer im Mittelauf für die Bergfahrt durch Strome« 
fchnellen gefperrt ift. „Gott hat fie zu unferem Schutze ger 
fett“, heißt es dort. Im Norbamerika find für die Nen- 
England-Staaten weniger die Flüfle, als vielmehr die tiefen 
Seehäfen von Werth. Dagegen beruht Colbert's umfallende 
Kolonialpolitit auf dem Gedanken, daß Frankreich durch die 
Ausdehnung der Kolonien Yonifiana und Kanada, der beiden 
wichtigften Stromfoftente Amerilas ſich bemächtige und dadurch 
in den Befig der umllammerten Landſchaften gelange, eine 
Vorftellung von ber Bedeutung des Miffiffippi umd des 
Lorenzftromes, die heute faum voll verwirklicht if. Om 
den Bereinigten Staaten gab es vor 1812 nur fehr wenige 
gute Landſtraßen und noch feine Kanäle; aller Verkehr be 
wegte ſich am den Kuſten entlang und auf den Fluſſen bezw. 
Binnenieen. 

Die Flußgebiete des heutigen Frankreich hat ſchon Strabo 
als ganz vorzuglich hervorgehoben. Zu allen Zeiten find 
hier die Fluſſe als Verkehrswege benugt worden, und früher 
ale anderwärts hat man begonnen, die „chemins courants“, 
wie Pascal fie nannte, zu verbeflern, bald auch fie durch fünft» 
liche Waſſerwege zu verbinden (fossae Marianne). Die 
Lage an der Seine zwifchen den Diindungen der Marne 
und ber Oiſe hat weſentlich zur Größe von Paris beige 
tragen. Scharf tritt die Eigenſchaft als Konfluenzftadt 
bei Yyon hervor; Drleans und Toulouſe find Flußwinlel— 
ftädte, und Frankreichs wichtigere Seehandelspläge ſämmtliche 
Flußmlndungsftäbte, 

Die Entwidelung der Schiffahrt auf der Donau fanden 
immer die Stromſchnellen und »Eitgen in den mehrjadyen 
eg gen hindernd im Wege. Wie die Felsriſſe 

iſernen Thores“ trennend gewirkt haben, geht deut 
lich ſchon daraus hervor, daß die Donau im Altertyum zwei 


s1* 
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verschiedene Namen erhalten hat: Iſter unterhalb, Danubius 
oberhalb jener Kataralte, und lange blieb unbelannt, daß 
beide ein und derfelbe Strom find. Auch im Dkittelalter 
zweigt die Donauftraße vegelmäßig bei Belgrad ab und geht 
über Sofia und Philippopel, deren Yage durch biejen 5 
bedingt war, mad; SKonjtantinopel. Bis ins neunzehute 
Jahrhundert bleibt die untere Donau der ödefte Strom 
Europas. Aber auch im der Gegenwart ift die großartig ans 
gelegte Unternehmung der DonawDampfihiffahrt noch nicht 
zu jener machtvollen Entfaltung gelangt, wie fie um jo 
mehr zu wunſchen wäre als die Schiffahrt auf der Donau | 
in den Balfanländern eine belangreiche Kulturaufgabe zu 
erfüllen hat. Belanntlic, fieht der Berliner Bertrag die | 
Befeitigung des weltgefchichtlich wichtig gewordenen Schiffe 
fahrts · Hinderniſſes am Eiſernen Thore“ vor, und die Königl. 
Ungarische Regierung hat den Vollzug übernommen. Hoffen 
wir, daß ihr die ſchwere Aufgabe bald gelingen möge und 
damit der Donauftrom wirthſchaftlich das werde, was er | 
hydrographiſch ift: Der Nücdgrat der Defterreichiich = Ungas 
tifchen Monarchie. 

Im Nordoften des Deutſchen Reiches fehen wir die Ger | 
ſchichte der Schiffahrt auf Memel, Weichjel und Oder mit | 
- jener des beutjchen Ordens und der Hanfa»Bolitif aufs | 
engſte verfnlipft. Berlin hat fic durchaus als Flußftadt 
entwidelt und bat, was wenig befannt, gegenwärtig ben 
größten Binnenjciffahrtsverfehr des Deutſchen Reiches. 

Und men zum Rhein. An feinen Ufern begegnen wir | 
überall Stätten alter Kultur. Inwieweit Klima und Bor 
denbefchaffenheit und der ebene Weg im Thale die Urfache, 
wieviel die Benutzung des Stromes als Verkehreweg daran 
Theil hat, wir willen e8 nicht. Im den 400 Jahren der 
Römerherrfchaft hat ſich am heine ein bewegtes Yeben | 
entfaltet. Sicher ift, daß damals der Strom ald Waller | 
ftraße benugt war. In ber allemannifch > fräntifchen Zeit 
wurben die ober» und mittelcheinifchen Gegenden auoſchließlich 
von der Donan und der Rhone aus, auf dem Landwege auch 
über die Alpen her, mit den Waaren des Orients verforgt, 
und bis zu den Sarolingern verlantet wenig von der Rhein: 
ſchiffahrt. Allmählich begannen aber die Hömerftädte wieber 
aufzublühen und der Stromverkehr ſich zu heben. Karl der 
Große wollte den indischen Waarenzug gegen ben Rhein ab» 
lenten durch einen Donan · Main· Kanal, dod) der Ban mißlang. 
Tauſend Jahre ſpäter durch den Baiernkönig Ludwig 1. iſt der 
Gedanlke verwirklicht worden, allein die indiſchen Waaren 
hatten längſt andere Wege eingefchlagen. Zur wichtigen 
Handelsſtraße ijt der Rhein erft geworden, als mit der Er⸗ 
richtung des Hanfabundes, dem aud) Köln angehört hat, der 
Waarenaustauſch ſich den nordifchen Häfen zuwandte. Doch 
lonute die Rheinſchiffahrt nicht zu gedeihlicher Entwickeluug 
fommen, bevor nicht der Bann des Mittelalters gelöſt war, 
und das hat bis in das 19. Yahrhunderi gewährt. Bis 
dahin iſt die Geſchichte der Rheinſchiffahrt eine Geſchichte 
von Zöllen, Stapel: und Umſchlagsrechten und willfürlichen 
Zwangsmaßregeln der Städte und der vielen Meinen She | 
bietsherren. Sie alle forderten viel von der Schiffahrt 
und leifteten ihr wenig oder nichts. Die politiſchen Hemm⸗ 
niffe Aberwogen nod die phyſiſchen, auch die Strommiüns 
dungen waren fr den Flußverkehr politiſch geichlofien. Es 
hat der umwälzenden Ereigniffe zu Anfang unjeres Jahr | 
hunderts bedurft, um Wandel zu ſchaffen, und auch jet warb 
die Schiffahrt nur allmählich von den drüdenden Feſſeln bes 
frei. Nun fam aber die Einführung der Dampffraft im 
Verfehröweien, zuerit in der Schiffahrt, indek bald andı 
mädjtig im Yandverfehr, und fat jchien es, ala ob die Schiff⸗ 
fahrt im Wettbewerb werde unterliegen mühfen, Dept galt 
es die Waſſerſtraße zu verbeflern, und allerwärts begann | 








Bedeutung der Flüſſe. 


man die Fluſſe zu reguliren und zu fanalifiren Bald 
fonnte jener Engländer fagen, eim nicht regulirter Fluß 
fomme ihm vor, wie ein Dann in Hemdsärmeln, und es 
ift nicht unberechtigt, wenn man hente in dem Zuftande der 
Gewäſſer einen Mafftab fir die Kultur des von ihnen 
durchfloſſenen Yandes erkennen wil. Der Rhein in den 
Gebirgsftreden konnte noch bis zum Jahre 1830 nur bei 
höheren Waſſerſtänden mit geladenen Sciffen befahren 
werben. 

Mit Ueberwindung namhafter Schwierigkeiten und mit 
großen Geldopfern wurden jegt die hochſtreichenden Felsriffe 


geſprengt, und ift aud) fonft die Waſſerſtraße durch ausge— 


dehnte Bauwerke jehr viel leiſtungsfähiger gemacht worden, 
und bas Bild, wie es fich nun im Rheinverkehr entrollt, ift 
ein überaus erfreuliches, wahrhaft großartiges: Wir ſehen 
den Strom ſich beleben mit jhmuden Dampfern, mit ftatt- 
lichen Schleppzügen und mit Gilgliterbooten; von Jahr zu 
Jahr nimmt die Zahl der Schiffe zu und ebenfo ihre Trage 
fähigleit. Der Verlehr fteigt auf mie geahnte Höhe. Von 
drei Seehäfen erften Ranges ſchwimmen bie werthvollen Er» 
zeugniffe der fremden Welttheile bis hoch, in das Binnenland, 
den Umfreis des cheinifcen Handels erweiternd. Der Berg: 
bau an der Ruhr nimmt gewaltige Ausdehnung an. Aller: 
wärts entftehen Fabrilanlagen, und Überall macht fich das 
Bedurfniß geltend nad) Erweiterung ber alten und Her 
ftellung neuer Hafenanlagen, die Städte wachſen; ja hier, 
inmitten de alten Europa und inmitten des 19. Jahrhunderts, 
hat ſich Mannheim, der Hauptftadt des Oberrheins und 
Dündungsftadt des Nedars gegenüber, cine Stadtbildung 
vollzogen — Yubwigshafen. Gefittung und reges Treiben, 
gefunder Unternehmungsgeift, Wohlſtand und Frohmuth 
berrfchen amı ganzen Rhein und an feinen jchiffbaren Nebens 
fläffen. Im Rheingebiet fehen wir aber auch, was bei der 
Gunft der Natur die der Waflerftraße zugewandte fFlirforge 
weifer Regierungen Segensreiches bewirken fann. Möge 
fie dem ſchönen Strome, möge fie allen Waflerftraßen er 
halten bleiben oder im gleichem Maße zu Theil werben! 

Im Weltverfehr gilt in erfter Reihe: die Schiffahrt ſchafft 
das rechte Yeben; ſtolz Mlingt der Spruch am Seemannshanfe 
in Bremen: Navigare necesse est, vivere non est ne- 
cosse, Möchte die kulturbefruchtende Bedentung der Fluſſe 
überhaupt mehr und mehr allfeits gewürdigt werden! Sie 
dienen, hochbebeutfam genug, ebenfo dem wirthſchaftlich 
Schwachen wie ben großen Betrieben, Der Flußverlkehr 
ernährt eine zahlreiche Bevölferung durch bie jelbititändige 
ober verantwortungdvolle Ausitbung eines Ghewerbes, das 
in fteter Verlihrung mit der freien Natur Kraft und Muth 
erfordert und giebt. Die Bortheile der überall zugänglichen 
Waſſerſtraße, fie beftehen für -alle Uferanwohner. Amt 
Gegenſatz zu den Eifenbahnen wirkt jo der Wafjerverlehr 
einem Uebel unferer Zeit entgegen: der Vermehrung völlig 
vom Ghroßfapital abhängiger Eriftenzen, dem ungejunden 
Anwachſen der Städte und dem Nüdgange des flachen 
Yandes. Alſo nicht allein vollswirthſchaftlich, insbejondere 
auch von einem geſellſchaftspolitiſchen Geſichtspunlte aus 
iſt es freudig zu begrüßen, wenn unſere Zeit die Pflege der 
Waſſerſtraßen ſich ernſtlich angelegen ſein läßt, und wenn 
überhaupt das Beſtreben dahin gerichtet iſt, die im den 
fließenden Gewäſſern gebotenen Kräfte jo viel als möglich 
zu nügen, wie andererfeits den Tulturfeindlichen Zuftänden 
und Ausicreitungen der life, den verderblichen Hoch- 
fluthen, kräftig zu wehren, um auc fo Pindar's Wort 
immer mehr wahr zu machen: pa 

to agıoror uir vöRg, 
Das Köſtlichſte ift und bleibt doch das Wafler. 
B. D, 
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Mit fünf Abbildungen.) 


Da Girand bei feiner Anfunft in Karema einen großen 


Theil feiner Leute entlafien, bezw. an Sapitän Storms 


abgetreten hatte, jo waren ihm nur noch fünfzig übrig ger 
blieben — die fräftigften und abgehärtetften, zugleich aber 
auch die undisciplinieteften. Eingeſchloſſen in diefe Zahl 
war aud) Wadi Combo nebjt feinen acht Begleitern, die 
nad) Unianiembe gefandt worden waren, um Sefu aufzu— 
finden, Deren Rücklehr mußte abgewartet werden, bevor 
man von Karema aufbreden lonnte. 


der Neifende Wadi Asmani eingelegt, weil er der ältefte 


von ihnen war, derielbe entwidelte aber in feinem Amte | 


eine ganze Reihe von ſehr ſchlechten Eigenſchaften, jo daß 





eruſtlich daran gedacht werden mußte, ihm zu beſeitigen, und 


Wadi Combo an jeine Stelle zu ſetzen. Wahrjcheinlich 


weil er das ahmte, erregte er eine förmliche Revolte bei der 


Karawane, die auf nichts 
Surüdlaffung Giraud's vom Zanganifa geraden Wegs gegen 
Zauſibar aufzubrehen. Nur Farraſi, der Unterfommants 


dant, nahım wicht Theil an der Verſchwörung, einfach, weil | 


er dadurch feinen verdienten Yohn zu verlieren flirchtete, 
und Kamna, jowie Haflani folgten nur, weil fie ihr Yeben 
gewagt haben witrden, wenn fie ſich ausgejchlofien hätten, 
Sie beftätigten and) heimlich, daf Wabi Asmani felbft die 
Seele des Aufruhrs fei, obwohl er ſich ftelle, als folge er 
nur gepmungen. 

Strand verfichte erft durch Kaltblütigkeit und fcheinbare 
Öleichglittigleit Herr der Yage zu bleiben, endlich riß ihn 
aber doch der Zorn über den Berräther hin, und er gebot 
demfelben, die Hütte zu verlaffen und niemals wieder zu 
betreten. Dann begab er ſich hinaus, und er fand die 
Karawane — ein paar Nadyzligler ausgenommen — that: 
ſächlich bereits abgezogen. Raſchid, der ftellvertretende 
Mommandant des Forts Karema, ein intelligenter Araber 
von den Komoren, vieth die Sadye zunächit ruhig abzu⸗ 
warten und es erft am mächften Tage mit Unterhandlungen 
zu verſuchen. Die Neger zwingen zu wollen, ihrem Ans 
führer nicht zu folgen, könne zu nichts Gutem führen, ba« 
gegen fei es durchaus wahrjcheinlich, daß die Leute in zwei 
bis drei Tagen aus freien Stüden zurädfehren würden, 
weil ihnen ihre neue Lage micht behagte. So feien die 
Schwarzen eben. 

Da Wadi Asmani aus Klugheit die formelle Führers 
ſchaft nicht übernommen hatte, jo hatten fie Songoro und 
Bilali Wafta proviforiich an ihre Spige geftellt, und nad) 


vierflündigem Marſche hatten ſie ſich bei Schata gelagert, | 


um vom dort am anderen Tage gegen Tabora weiter zu 
ziehen, nachdem fie ſich vorher einen definitiven Flhrer 
gewählt hatten. 


Giraud zurlidtamen. 
Am näcjten Morgen wurde Farraji als Unterhändler 
zu den Mebellen ins Yager gefandt, mit dem Auftrage, 


I) Bergl, Globus, Bd. 53, ©. 180, 


eringeres ausging, als unter | 


fie über ihre Klagen zu befragen, und ihnen unbeftimmte 
Vorſchläge zu machen. Er kehrte am Abend zurlich, ohne 
das geringfte ausgerichtet oder gethan zu haben, und drei 
Tage blieb Giraud in Karema vollftändig verlaffen, bis 
ihm endlich die Aufrührer erflären ließen, daß fie bis auf 
weiteres zu ihm zurlidfommen, und Wadi Combos Rlid- 
funft abwarten wollten. Es geſchah dies auch wirklich, 
und indem fie ohne weiteres am ihre tägliche Beſchaftigung 


gingen, ſahen die Burſchen trübſelig genug aus. Einige 
Als „Niambara*“ (Kommandanten) feiner Leute hatte 


verlangten alsbald Medizin, weil fie vom Fieber geplagt 
wurden, 

Endlich, acht Tage nad) der Revolte, famen Nachrichten 
von Wadi Combo, in den Giraud feines offenen, ritter- 
lichen Weiens wegen jo großes Vertrauen fegte, und ber 
fo fehnlichft erwartet wurde. Diefelben lauteten aber feines- 
wegs erfreulich. Mitten auf dem Wege zwiſchen Karema 
und Tabora war er von einem Häuptlinge, Namens Dloina 
Miega gefangen genommen worden, und nur gegen ein 
Loſegeld follte er wieder freigegeben werden. Den beiben 
Boten war es auch ſchwer genug geworben, nad) Karema 
zurlickzukommen. 

Von der Karawane erzählten ſie, daß dieſelbe zweimal 
von Rugas-Rugas angegriffen worden war, endlich aber 
war fie auf Geeresabtfeilungen Mirambos geftoßen, die 
verſchiedene Bomas belagerten, und einer der Heerführer, 
mit Namen Moinanga, hatte ſich ihr ſehr freundlich, gezeigt. 
Auf den Bericht der Boten hatte derſelbe auch fofort eine 
Scyaar gegen Moina Miega gefandt, um Wadi Combo 
zu befreien. Giraud ſchickte ihm daher durch Ferraji und 
Haſſani ein möglichft koſtbares Geſchenk. Gegen die feind- 
lichen Bomas führte Moinanga den Krieg übrigens mit 
aller Härte, und in Saroma, nahe bei Karema, blieb 
nach feiner Einnahme nicht ein Dann leben. 

Nachdem nun wieder drei Wochen vergangen waren, 
fehrte Ferraji mit der Freudenbotſchaft zurüd, daß Wadi 
Combo wieder frei fei und fich aller Wahrſcheinlichteit 
nad) bereits in dem Yager Moinangas befinden werde, und 
zwei Tage fpüter zog der ſchwer Vermißte felbft mit der 
Karawane unter großem Jubel wieder im Karema ein 
(S. Abbildung 1). Giraud begrlißgend, fagte er: „Deine 
Befehle find ausgeführt, Herr. Nur ein Gewehr habe id) 
verloren, das mir ein Ueberläufer entwendet hat. Auch 
die Stoffe, die Sefu gekauft hat, find unberlihrt, bis auf 
ein paar Stüde, die ich zur Bezahlung verwenden mußte.“ 
Das war viel mehr, als erwartet werden lonnte. Nun 





Diefe Nachrichten brachten Haffani und | 
Kama, die ihrem Berjprechen gemäß in der Nacht zu | 


war wieder file Unterhalt auf ein volles Jahr geforgt, und 
zugleich; waren die Yeute mehr als genügend ausgeruht, 
Dazu die gute Bewaffnung! Was hinderte num baran, 
an die Ausführung weiterer Neifepläne zu denlen, und vor 
allen Dingen den Tanganifa zu queren, um dadurch eine 
Schrantke gegen Zanfibar hin zu errichten, damit die Hara- 
ware nicht wieder auf Abzug jinnen könne ? 

Leider beganmen alsbald wieder die Aeußerungen der 
‚ Unzufriedenheit im Yager. Die Yeute wollten nad) Zanfibar 
| zuritd, und eine Partei war offenbar nod immer gemeint, 
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eventuell auch ohme Giraud dahin aufzubrehen und ihm | Neifende Wadi Combo bei Seite, und fragte ihn, ob auch 
feinem Scidjale zu überlaffen. In diefer Yage nahm der | er ihn zu verlaffen gedenfe. Wadi Combo verficherte ihm 
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Abfahrt von Karema. 


feine Treue, erflärte aber gleichzeiti auch, daß mit dem | mehr gefehen hätten, fanım noch viel anzufangen fein werde. 
Zanfibar- Männern, die ein Jahr lang ihre Infel nicht Sodann bot er an dem folgenden Tagen zufammen mit 


Victor Giraud's Reife nach den innerafrilaniſchen Seen. 247 


Farraji alles auf, um die Yeute zur Orduung zu bringen, | befdjloß, im Kahne nach demfelben Drte zu fahren, und 
und mit einem Theile gelang es ihnen auch. Die meiften | ein paar Tage nad) dem Aufbruche der Karamane, ale — 
erklärten aber mit Findlicher Ofienheit, daß ihre Treue nur | am 27, April — der ftarte Stidwind aufhörte, fagte er 
eine bedingte fein werde. Karema Lebewohl (5. Abbildung 2). Der Sergang und 

Als Giraud feine Stellung auf diefe Weife bei der | die Klippen machten die Fahrt allerdings nichts weniger 
Mehrzahl wieder bejeftigt ſah, entichloß er ich zu einem | als angenehm, und mehr als einmal kam das Gepäd des 
entjcheidenden Schritte. Er hieß den Abtrlinnigen die Ges | Reifenden in Gefahr, Nebenbei wurde aber auf ein Hippo» 
wehre nehmen und das Yager anzünden, und diefer fein | potamus, auf badende Büffel, oder auf Dänfe Jagd ge- 
Befehl wurde prompt umd mit förmlichen Enthufiasmus | macht. Bei Kalearia, wo man die Nacht fampirte, beob: 
ausgeführt. Cr zeigte fih auch wirffam: am Abend achtete man eine große Zahl Flamingos, die in langer 
waren alle bis auf einen, der in die Wildnif zuriidfehrte, | Reihe im Waffer nahe am Ufer ftanden und ſiſchten, und die 
zu folgen bereit, und am nächſten Tage marſchirte fie mad) | fich dabei auch durch den Knall ber Buchſe nicht ftören liegen. 
Kilandu ab, weil nur dort eine genligende Zahl von Kähnen Die menſchliche Bevöllerung ift im diefer Gegend des 
zum Ueberjegen des Sees zu finden war. Giraud felbft | Tanganifa ziemlich dicht, trogdem ficht man aber nirgends 








Statogoro, 


ein Dorf, weil ſich diefelben immer in der Tiefe des Didichts | defto fefter, daß fie im Wirflichfeit ein böfer Zauberer 
verbergen. Auch den Vefiger eines großen Kahns, dejien | („muzimu“) ſei. 

man zum Ueberjegen des Sees bedurfte, mußte man erſt Den Preis der Ueberfahrt feſtzuſetzen, loſtete eine dreis 
dort aufiuchen, und dann brauchte es lange Zeit, um ihn | tägige Verhandlung. Endlich verftanden ſich die Kahn—- 
zu dem bedentlichen Unternehmen zu bewegen. Starker Süd» | befiger dazu, die Karawane nach der Infel Manda, die 
wind machte die Fahrt bei Tage unmöglich, fo daß man die | nahe beim anderen Ufer fag, hinüber zu rudern — an 
Nacht dazu benugen mußte. Nach fünftätiger Reife fam | die hundert Leute in fünf ausgehöhlten Baumſtämmen. 
man in Satogoro, das an der ſchönen, gefchligten Bucht | Zuerft ging es aber mach der üben Zauberer» Iufel aus 
von Kilandır liegt, an, und bereit drei Tage früher war | Granitjels, die nahe bei Kilandu aus dem See emporragt; 
dort auch die Karawane eingetroffen. Um fid) vor einem | man befragte dort die höheren Mächte um die Ausſichten 
Löwen zu fchligen, der die Gegend durch feine nächtlichen | der weiten Reife, und erft ala das Orakel infolge ber 
Streifzlige unfiher machte, hatten bie Bewohner des Ortes ſchönen Geſchenke, die ihm gemacht wurden, Gutes verhich, 
neben ihren Hütten 7 bis 8 m hohe Pfahlgerlifte errichtet | da machte man ſich auf zur Weiterfahrt, :Da die Eins 
(3. Abbildung 3). Die Beftie zu erlegen gelang auch ben ſchiffung zeitig am Nachmittage erfolgte, jo gab es aber wieder 
Leuten Giraud's nicht, und die Eingeborenen glaubten darum | einen harten Kampf mit Wind und Wellen zu beftehen. 
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Die Boote hielten ſich dabei immer möglichſt fern von ein⸗ eigenthitmlic erworben hatte, fo ging bie Fahrt nun— 
ander, damit im Falle eines Unglückes die Infaflen des mehr in zwei Booten am der Hüfte nordwärte. Bei Tonge, 
einen nicht etwa die des anderen aus dem Waller zu ziehen | einem anderen Dörfchen aus nur drei Hütten, erlegte Haſſani 
hätten. Erſt am Abende wirrde es ruhig, und dann ging | einen anthropoiden Affen, der Sofo genannt wird und der 
die Fahrt bis Kapampa, an der Weitfeite des Sees, glüdlich ſich auf den Bäumen große Nefter baut. Die Yeute waren 
von ftatten. Bei diefem Orte, der am Fuße eines etwa | darüber fehr entjegt, denn fie jahen darin einen förmlichen 
400 m hohen teilen Borjprunges des Marungu-Gebirges Mord. Fur die Maike und Sorghum-Felder iſt diefe 
liegt und der nur aus einigen Hütten bejteht, wurde mad | Affenart aber feine geringe Plage. 

Mitternacht Raſt gemacht. Kin paar Ficusbäume und Die Hüfte wurde auf ber ganzen Strede durd eine 
Kieinusftauden, ein Meines Tabakfeld, ein ebenſolches Mais» | einfürmige Gebirge» Mayer, die bie auf ihre höchſte Höhe 
feld und ein großes Boot ſchienen den ganzen Reichthum | hinauf mit mäßigem Holzwuchs beftanden war, und am der 
der armleligen Bevölkerung auszumachen, und wohl die | fich mur zahlreiche Wildbachbetten ald dunkle Yinien herumters 
Hälfte derfelben war gerade podenfrant, Das Boot wurde | zogen. Das Wetter war ſchlecht und hinderte ſehr das 
von Girand gekauft, und da er auch in Kilandu eine | Vorwärtsfonmen. Zweimal ſchlug auch das Boot, welches 
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Schuppen für Kähne in Mpala. 


Giraud trug, um, und vor der Mandar Bucht kam 8 | jo ging es weiter an ber bergigen Hüfte hin, immer nur in 
fogar im Gefahr auf einer vorgelagerten Barre zu zer | vierftündiger Nachtfahrt, da der Gegenwind die ganze übrige 
fchellen, aber ſchließlich wurden doch alle diefe FFrährliche | Zeit zu ftark war. 
keiten glitdlich, und ohme weſentliche Berlufte au Ges Anı 26. Mai lief die Expedition in dem Heinen Hafen 
päd, liberftanden. Ein Theil der Karawane hatte, da die | Mpala ein, durch Freudeuſchüſſe ihre Ankunft fund gebend, 
Kähne nicht Raum genug boten, von Kapampa einen vier⸗ und von Kapitän Storms am Ausfchiffungsplage freund⸗ 
tägigen mihfeligen Landmarſch nad) Manda zurüciegen | lich empfangen. Der wadere Mann hatte in dem legtver« 
müsen, gangenen 21/, Monaten aud) mandjerlei durchzumachen 
In Manda, das als Sflavenmarft von Bebentung ift, | gehabt. Seine Ueberfahrt war noch fangwieriger und bee 
und defien Umgebung nicht ganz jo unfruditbar ausfieht | ſchwerlicher geweſen als diejenige Giraud's, und jodanıı 
wie die übrige Hüflengegend entlang dem Marungu-Gebirge, war er arg von Fieber geplagt worden. Seine Station 
erfranften mehrere Yeute an den Boden, die die ganze Ges | fag auf einen Higelrliden etwa 50 m über dem See, und 
gend heimfuchten, und die auch Karema nicht verfcont | die ganze Anlage legte von der Thatkraft und dem praktiſch- 
hatten. Man gab ihnen Medicin umd miethete einen Kleinen | HUngen Sinne des Kapitän Storms ein beredtes Zeugniß ab. 
Kahn für fie, um ihnen weitere Stvapazen zu erfparen, und |" Am Fuße des Hügels breitet ſich andy hier eine grüne 
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Alluvial-Ebene aus, die reiche Ernten verfpricht. Um den 
Hafen zu verbeflern, arbeitete Storms mit feinen Yeuten 
rüftig an der Herftellung eines Mnftlihen Damme. Die 
Station felbft beftand aus dem „Zempe* — einer Art 
Gitadelle, die zugleich, als Hauptmagazin und als Aufent 
halt der Europäer diente — und aus dem Dorfe, in deſſen 
Hlitten die Aslaris hauften (S. Abbildung 4). Ihre Lage 
ift im allgemeinen gefund, die Temperatur ſank gegen Ende 
Mai in der Nacht auf 6° G,, und das ganze Yand ift bis 
Itua (gegenüber von Ujiji) weniger bergig, als gegen Kar 
pampa hin, ſowie zugleich auch viel fruchtbarer und bevöl- 
ferter. Mpala an diefem günftigen Punkte zu begründen, 
war Storms namentlich durch die Feindſeligkeit Ruffingas, 
ber feinen Sig zwei Tagereifen weit im Gebirge hatte, —* 
erſchwert worden, und noch während der Anweſenheit 
Giraud's war die Frage, wie man ſich dieſes Häuptlings 
dauernd erwehren könne, eine der wichtigften. 

Zwei Tage fpäter follte von Mpala nad dem Kongo 
aufgebrochen werden, da fam in der Nacht der Miffionär 
Brools in feinem Dau an, mit der Botſchaft, daß bie 
Manyena im Verein mit den Arabern ſich gegen Stanlet 
erhoben hätten, und daß Tipoo Tib und Juma Merifani, 
die beiden mächtigften arabiſchen Häuptlinge am oberen 
Kongo, im Begriffe ftinden, ihm mit 3000 Feuergewehren 
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anzugreifen !), Ein Brief Stanley's an Storins befräftigte 
diefe Nachricht. s 

Nicht fobald erfuhren die Leute Giraud's die Neuigfeit, 
als fie ſich von neuem weigerten, die gefährliche Reife gen 
Weſten fortzufegen, und zwar entſchiedener als je zuvor. 
Sie wollten zurüd nad) fibar, und gerade fo wie in 
Karema, zogen fie auch umvermeilt von bannen. Auch 
Wadi Combo, Haffani und Kamna ſchloſſen ſich diesmal 
den Abtrünnigen an, ja der erftere führte fie ſogar an, und 
die Sache war um fo ſchlimmer, als diesmal die Gewehre 
fowie auch ein Theil der Munition und der Bagage in 
ihrer Hand geblieben waren. Etwa eine Stunde wege 
entfernt bemächtigten fie ſich mit Gewalt eines Dorfes, und 
dort fetten fie ſich feit, um einige Tage fpäter die Station 
Dipala jelbjt feindlic) zu bedrohen. Es wurden zwar wieder 
Unterhandlungen begonnen, diejelben führten aber zu nichts. 
Die Aufrührer erflärten, daß fie ohme Stoffe nicht nad) 
Zanſibar ziehen könnten, und daß fie deshalb die Umgegend 
plündern witcden, bis Giraud ihre Bedingungen annehmen 
und ihnen folgen wirde. Er fei ja eim guter Herr, aber 
fie wollten endlicd um jeden Preis ihre Inſel wieberfehen. 


i) Es handelt gs um die Zeit, in der Tipoo Tib Stanley 
zu den befannten Rongejfionen zwang, und fi zum Gouverneur 


am oberen Kongo einſetzen lieh. 


Der Bronzefund von Nanzdiezweiler in der Pfalz. 
Von Dr. C. Mehlis. 


Dem lang gebehnten „Bruche* oder Moore, welches ſich 
im Herzen der bayerischen Pfalz; von Homburg über Land: 
ſtuhl mach Kaiferslautern zu ausdehnt, entflichen nach Nor: 
den zu drei bedeutendere Wafleradern: Glan, Mohrbach, 
Lauter N. 


Die beiden erjteren Wafjeradern vereinigen fich 


oberhalb dem idylliich nelegenen Orte Glanmüuchweiler. Bor | 


der Vereinigung durchbricht der junge Glan die an 300 m 
hoben Berge zur Rechten und Linken in enger Spalte. Bor 
diefer Spalte breiten ſich anf aumuthigem Wieſengrunde drei 
Meine Ortichaften aus: zu oberft Dietjchweiler, dem gegen: 
über zur Linken des belläugigen Hans Nanzweiler, und zur 
Rechten Nanzdiezweiler. Der fonderbare Name des legteren 
Dertchens bat wohl weder mit „nonus“, noch mit 
„decimus“ etwas zu thun, fondern ift als Kolonie der 
beiden Nachbarorte Manz» und Dietjch: (oder Diez⸗ weiler 
zu betrachten. In Nanz weiler ftedt der Eigenname Nauna, 
davon in der Nähe Naunſtuhl, im Diezweiler der befannte 
Perſonenname Diez, in älterer Form Tenzo, Teuto, Tinto 
Kim althochdeutſch tbioda). Beide Orte find ber Endung 
„weiler* nach alamaniidhe Gründungen. 

Daß aber ſchon vor diejen Germanen Nömer bier an: 
ſäſſig waren, beweift der 1881 oberhalb Nanzweiler auf dem 
fogenannten „Budel* vorgefundene Matronenftein, der durch 
den Verfaſſer nah Speyer gebradht wurde. 

Auf dem Dftufer des nach Norden fliehenden Glans 
zichen aner über den Höbenzug zwiſchen zwei 298 und 332 m 
boben Bergrüden hindurch nichrere Wege zum Mohrbach 


BE} Verol. zur Geologie und Hydrographie des pfälziſchen 
Seebedens: A. Leppla: „Die weftp älzifde Moorniederung und 


das Diluvium." Wünden 1886. 





nach Nieder, Kirch: und Obermohr, Steil fällt dieſer 
Höhenzug hinab zum Glan, Dort, wo fich derjelbe unmittel- 
bar über dem Norboftende bed Dertchens emporwölbt, lag bart 
am ſogenannten Gebreiterwege eine friich geaderte Fläche. 
Hier machte an einem Plage, an welchen nach der Ortsſage 
ein altes „Scloß* geitanden fein ſoll, der Eigenthümer 
Holzhauſer Anfang April 1838 einen merfwärbigen Befund. 
Unter rob geitoßenen, zu einem Gewölbe vereinigten, gelb- 
grünen und rotben Sandfteinen ſtieß derfelbe auf eine grofie 
Anzahl von Bronze-Ningen, etwa 30 an Zahl. Die 
meiften berjelben (24) haben einen Durchmeſſer von 5,8cm 
im Lichten, 4 von 8 bis 9cm und 2 von 14 bis 15cm. 
Der gute Mann bielt anfangs die Maffe für Gold, fandte 
Proben der Ninge zum Schmied und nad Neunkirchen, ſtedte 
einzelne ins Feuer, zerhieb andere, jtredte den, fägte jenen an, 
kurz, er wollte durchaus einen Goldfund gemacht haben. 
Eine Probe fandte Diftriktsichulinipeftor Pfarrer Schäfer 
(alias „Frig Glaus*, ein bekannter Dialektdichter) an 
den Berichterjtatter, und ba ich jofort bie alte Bronze er: 
fannte, bie fait bis zur völligen Orydation vom Alter ver: 
dorben war, machte ich mich am 27. April auf den Weg, 
um in Begleitung de genannten liebenswürbigen Herrn 
Geiſtlichen und det Herrn Lehrers Gammling von Kirch— 
mohrs hodhgelegenem Pfarrhaus über den Bergrüden am 
Maulsberge vorüber nach dem Fundplatze zu wallfahrten, 
Der Punft ift mohlgelegen und bietet eine prächtige 
Rundſicht auf den Glangrund zur Linken, über deffen Rand: 
höhen im Sübwejten die gewölbten Höhenrüden von Dom: 
burg und Zweibrücken herüberſchauen, während im Rorden 
rechts des Glaus der hochſcheitelige Potzberg, links defjelben 


Dr. 6. Mehlis: 


der Remigiusberg mit Kirchlein und Burgruine das ibullifche 
Bild umrahmen. Zu einer Zodtenjtätte war ber Bunt 
gut gewäblt, ber den Lebenden bier am die blühende Natur 
erinnerte und an bie beimmilchen Berge, denen feine Borfahren 
jeit Jahrhunderten zugethan waren. Gotier und Ahnen 
wurden ja ſeit ältefter Zeit auf Ausſichtsgipfeln verehrt. 
Sofort ließen wir von freundlichen Ausgrübern den 
Fuudplatz ausräumen, und nach einigen Stunden Arbeit, 
im welchen es gfüdte noch einen 8 cm im Durchmefler 


baltenben Fußring and Bronye, zwei Stüde eines mit | 


belbringförmigen Aufägen verſehenen Haläringes und einen 
balben Armreif dem Boden zu entreifen, ſowie mehrere dazu 
gebörige Scherben, ein Stückchen lalcinirten Knochens — andere 
Sachen, wie verroftere Mefierflingen, Koblenftüde, bunte 
Scherben n. f. w. dagegen lichen wir dem Sartoffelfelde — 
fonftatiren wir folgende Thatſachen: 

Nach noch vorbandenen Reften befand fih bier an ber 


Stelle deö alten Schloſſes“ ein Grabbügelban , deifen Kern | 


zum Theil noch erhalten if. Dieſer Kern beiteht aus 


einem gemölbenrtigen Bau, der nicht ohne Kunjt auf ne: | 


fioßenen, keilſörmigen Sandfteinen bergeftellt if. Das Ge— 
wölbe hat noch eine Stärle von 20 bis 40 cm; in 40 cm 
ftößt man anf rotben Letten, den Urboden. Ju der Mitte 
war dies Gewölbe im Panfe der Jahr: 
hunderte zujammmengeftfirgt, und bier 
ftieß ber Befiger im einer Senkung, 
welde von SOS nah NWN auf eine 
Länge von circa 3m zieht, auf obige 
Hinge Am Ende diefer Vertichntg 
nah SOS zu lag ein Salsring von 
18cm Durchmeſſer im Lichten. Der 
1,5 em ftarfe im Querſchnitt runde 
Bronzering verdünnt fich an bem durch 
Roſt zufammengewaclenen Enden ; nach 
vorn zu trug er ſechs Heine Ringlein (von 
0,2 cm im Lichter), welche zum Kinbän- 
gen von Preſilien und Amuletten gebient 
baben mochten (Berl. Fig. b), Tin 
zweiter Daldring von 14 om Durch 
meſſer faud fich feider nur in Stitden. 
Seine ganze Vorberjeite war mit etwa 
20 angegofjenen Ringlein beſetzt. Nach 
der ganzen Sachlage trug eine Perſon diefe zwei Halsringe. 


was nicht befrembdet, werm man jich erinnert, daß die Leiche | 


zu Bederötohe bei Nüruberg drei Stüd Halsringe am ſich 
teug. 
Heinere Reifen, welche man mach ihrer Lage ald Armringe 
bezeichnen muß. Unter ihnen find brei Typen. Der erite 


von 5,8em Durchmeſſer ijt mit einem Stüd, die anderen | 


zwei Typen mit je 12 Stiid vertreten. Der Querſchnitt 
des erſten Typus bildet eim rechtwinlliges Dreiech, deſſen 
Katheten von zwei Geraden, deſſen Hupotbennfe von einem 
Kreitbogen gebildet wird. Der zweite Thypus beitcht 
aus einem plattenfürmigen Bronzedrahl 
Querſchnitte, Der dritte ans einem runden Bronzedraht mit 
freisförmigem Querſchnitt. Letztere zwei Urten tragen als 
Ornamente auf der Außenfeite zu Heinen Gruppen vereinigte 
feine Querlinien. 


Zu Füßen fanden fi je zwei ftarfe, gerundete Bronze: | 


ringe von 8 bis 9 em im Durchmeſſer, und zwar im zwei 
Typen. Der erfte, robere trägt an feinem Acußeren weder eine 
Ausladung noch ein Ornament. Der zweite ift an zwei Stellen 
mit je drei fcharflantigen Stellen gihmüdt (Bergl. Fig. a). 
Je ein roherer uud feinerer Fußring lagen zuſammen; jene 


1) Es wäre möglich, daß diejer unten platie, oben fantige 


Reif ale Beuftjhmuf diente, ähnlich den römiſchen Phaleren, 
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Abwärts lagen zu beiden Seiten etwa 25 Stüd | 
| ihrer Nähe durch die Eifenfachen der Hallftatter Zeit ans: 


mit vieredigem | 











a. Fußring, I, b. Halsring, 9, ber 
natürl. Ör., von Ranzdiezweiler i. d. Pfalz. 
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find innen an je zwei Stellen abgeichliffen, diefe intalt. Der 
eritere war wohl quer vom Snöchel zum Meiben unten, ber 
zweite verzierte darüber oben befeſtigt geweſen. och heute 
tragen die Frauen bei Negerftämmen bes inneren Afrikas 
folhe plumpe Kubchelringe ald Schmud. — Die vorhandenen 
alten Scherben find gelb, zeigen gleichmäßige Maſſe, find 
ziemlih dünnwandig (5 mm) und gebörten nach einem Rand: 
ftüde zu einer weiten und flachen Schale, Die nach ber Lage 
ber Scherben zwiſchen den Fußringen ftand. 

Die nächte Frage, liegt bier Beſtattung ober Leichen: 
brand vor, iſt bei dem ruindfen Zuſtande Dei Tumulus 
ſchwer zu emticheiven. Iſt micht zu leugnen, daß bei ber 
Dünnheit der überlagernden Humusſchicht die Knochen, anf 
die noch ein ſchwarzer Moderreſt zwifchen den Bronzeringen 
bezogen werben Könnte, vecht gut völlig ablorbirt fein Fönnen, 


| fo ſcheint dagegen das eine Stückchen fchwargen, poröfen 


Stoffes nicht kobliger Art als calcinirter Knochen anzu: 
fprechen za fein Wir Leichenbrand ſprechen auch bie 
Srabbefunde in Tumulis der Nachbargegend mit analogen 
Vronzefunden, welche die Herren Ingenieure Göhring und 
Kollege Dr. Harſter bei Aſchbach und Potzbach 1884 bis 
1385 gemacht haben. Huch bier Tumuli mit Steinfern, 
deren Beigaben im rohem Bronzeſchmuch, ſelbſt in einigen 
Feuerfteinartefacten (Pfeil), ſowie pri- 
mitiven Töpfereien beftandb, aber feine 
Epur von Eifen aufwies (Vergl. „Die 
Ausgrabungen des biftoriichen Vereines 
der Pfalz‘. Speyer 1886, S. 4 — 9, 
mit Zafel II bis VI. 

Ganz analog ift auch ber zu Obern: 
heim am Glan 1886 gemachte Befund 
eines aus 14 Bronztarmreifen beftehen: 
ber Schundgerinbes, deſſen Reiſen mit 
dem zweiten Tupus der Nangbiepweiler 
Armringe in Form und Ornamentil 
genan übereinſtimmen; nur find erftere 
mt eine Nuance größer Vergl. d. VS 
„Studien“, X. Abth. ©. 103 bie 106 
und Abbildung 14). Die Übernheinter 
Ringe haben wir in bie Hallitattzeit 
verjegt. Es ift Fein Auſtand zu nehmen, 
auch den Nanzbiezweiler Bronzefund der 


' Zeit nach in diefelbe Periode zu fellen, in bie erfte Hälfte 


des 1. Jahrtanſends v. Chr. Nur fer dabei bemerkt, daß 
nad Auhaltspunkten die pfälziſche Bronzezeit noch in 
die Periode binabzureichen ſcheint, welche in ben Alpen in 


gefüllt wird. An Eifen erinnern bier nur einzelne Rinnen 
in den Gewölbeiteinen, 

Während im Süden und Oſten von den beftaben bed 
Mittelmeered ber ſchon Tange die Belanntichaft mit bem 


Eiſen verbreitet war, hing man bier im abgelegenen Weſt— 


reiche noch an altwäterlidier Sitte, welche ben Tobten und 
befonders die Frau — denn eine joldye warb bier beitattet — 
mit dem glänzendhellen Schinude, der aber in alter Weife 
gearbeitet war, ausgerüftet hat. Ob nicht daneben im ge: 
wöhnlichen Leben ber Gebrauch von Eiſenwaffen und Eiſen— 
werlzeug auch damals fchon einherlieh, das müſſen wir der 
Enticheidung weiterer glüdlicher Grabfunde überlaffen. 

Das aber kann als gefichert augenommten werben, daß 
nadı den Spuren eiſerner Werkyeuge am den Rinnen der 
Gewölbefteine diefer Tumulus mit feinem Bronzefchmnd 
an das Ünde der Bronzezeit im Mittelrheinlande und 
in bie Uebergamgsperiobe zur älteren Eiſenzeit geſetht 
werben muß. Der Bronzeſchmuck an fich beweift ja die 
Bronzezeit ftrifte nicht, auch nicht die Durch mögliche Ueber: 
lieferung fortgepflangte Form det Schmudes, ſondern nur 
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Dr. Jojeph Grunzel: 


Die Yandwirihichaft in China, 


Bronzewerkzenge und Bronzewaffen. Gerade diefe fehlen aber | reichen Bronzefunde, wie die von Odernheimt, Aſchbach und 


vielfah in den älteren Wletallgrabbüigeln des Mittelrbein: 
fandes; deshalb ijt gegenüber einer das Eifen ausſchließen⸗ 
den Zeitjepung dieſer Bügel Vorficht am Plage! 


Zum Schluſſe noh die Mittheilung, daß auch dieſe 


Votzbach, an das Kreismmfenm zu Speyer gelangten und 

zwar durch den Verfaſſer. Schade, daß einige Ringe gelitten 

haben und einer verloren ging; erhalten blieben 30 Stüd, 
Dürfheim, Ende April 1858, 


Die Landwirthſchaft in China. 
Von Dr. Joſeph Grunzel. 


3 


Das feit jeher in China zur Anwendung gebrachte 
Wirthſchaftsſyſtem ift die Fruchtwechſelwirthſchaft, doch haben 
dort andere Öründe zu berjelben geführt als im Europa. 
Bei und war die Veranlafjung vor allem die Sorge des 
Landmannes, den Boden durch einfeitige Entziehüung chemiſcher 
Stoffe nicht vollftändig auszubenten, fondern durch einen 
gleichmäßigen Turnus zu bewirken, daß ſich die Pflanzen 
gegenfeitig den Boden vorbereiten. Dem Chinejen dagegen 
war ed bei dem Mangel an Märkten und Kommunikationen 
feines Landes vor allem darum zu thun, feinen Eigenbedarf 
durch Eigenprodultion aufzuwiegen, und deshalb pflanzt er 
im Sommer Neid und im Winter Getreide ober Gemuſe⸗ 
arten. Denjelben Zwed, welden der Europäer durch bie 
Fruchtwechſelwirthſchaft verfolgt, erreicht der Chinefe durch 
eine intenfive Bearbeitung det Bodens, namentlich aber 
durch eine umerreichte Diingungs« und Bewällerungsmethobe. 
Bon der Volllommenheit derjelben kann man fid, einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß dem noch ziemlich 


jungen Aluvialboden dev großen Ebene feine große Frucht 


barkeit innewohnt !), und daß nur eine intenfive Bearbeitung 
eine diinne Humusſchicht darüber breiten fonnte, 

Faſt das ganze Jahr hindurch, befonders aber vom 
März bis November, wo die Haupifrucht, der Reis, gebaut 


N 
1} 





wird, fieht mar auf ben chinefiichen Feldern ganze Familien | 


arbeiten, und nicht felten kommt es vor, daß die Frau mit einem 
Kinde auf dem Rüden den Plug zieht, während der Dann 
ihn lenft 2). Der Chineſe bebaut fein Feld wie einen Garten, 
trogdem */, der Yandleute Fein Vieh halten, das ihnen bei 
ber Urbeit helfen künnte, und trogbem die Udergeräthe 
äußerft primitiver Natur find). Gewöhnlich beginnt man 


Kräuter, welche man auch oft zu diefem Zwecke anpflangt, | 


auf dem Felde verbrennt und die Aſche mit anderen groben 
Dlingerarten Über das Feld ftreut. Sodann wird der Hoden 
mit dem Piluge (li) durchpflügt umd mit der Egge (pa) bie 
Erdſchollen zerfleinert; diefe beiden äuferft einfachen, aber 
prattiſchen Geräthe +) beforgen Übrigens nur bie gröbere 
Arbeit, weldye mit verfchiedenen Arten von Haden, Spaten 


1) Dr. S. Syrsli, Landwirthſchaft in China, (In Dr. R. 
v. — Fachmanniſche Berichte). Stuttgart, 1872, S. 82, 

* Dr. K. v. Scherzer, Meife der öfterr. Fregaile „Novara* 
um die Erde. Wien, 1860, Bo, II, ©. 312. 

5, J, Hedde, Agriculture en Chine, Paris, 1807, 
p- 151. — 8. Oyalinthh, Ueber den Aderbau der Chinejen. 
ee 1844 (rufj.}, mit 72 Abbildungen. — 5. W. Williams, 
Yescription of the agrieultural implements used by the 
Chinese — (The Chinese Repository, vol, V, p. 485—444). — 
R. v. Scherzer, Fachmänniſche Berichte, Anhang. 

Beſchreibungen und chineſiſche Namen in J. H. Plath, 
Die Landwirthſchaft der Chincſen und Japaner im Vergleiche 
zur europäiichen, I. Münden, At. 1873, ©. 819-823, 


| und Reden verbeffert wird. 


Wird dann auch noch mit 
Walzen der Boden geebnet, fo ift im Fruhlinge der Boden 
vorbereitet, die jungen Reispflanzen und Maulbeerfaglinge 
aufzunehmen. Mit einem Inftrument (liang), weldyes als 
Gartenmeſſer, Sichel und Senfe zugleich dient, wird das 
Getreide zur Erntezeit geſchnitten, * Tennen, welche durch 
feſtes Stampfen der mit Kalt gemiſchter Erde vorbereitet 
wurden, theild durch die Beine von Thieren, theils durch 
fannelirte Steincylinder, welche über das Stroh gerollt 
werben, theils — und das ift das gewöhnlichſte — mit 
Dreſchflegeln (ang-kin) ausgedroſchen und in der Megel 
auf Handmühlen gemahlen; nur in größeren Städten giebt 
es größere von Ochſen bewegte Mühlen, dagegen find 
Windmühlen unbelannt. 

Auf den glüdlicen Kontraft, im weldem die chineſiſche 
Agrikultur zu dem curopäifchen Raubbaun jteht, hat zuerft 
Liebig aufmerkſam gemacht, welcher die Theorie aufftellte, 
da eine gefunde Yandwirthicdaft dem Boden alles das 
wieder erſetzen muſſe, was ihm duch ben Anbau von 
Pflanzen genommen worden fei. lie die verbrennlidhen 
Veftandtheile der Pflanze, wie Kohlenjäure, Ammoniat, 
Schwefel und Waſſer, welche hauptfächlich aus der Yuft 
bezogen werden, brauche feine Borforge getroffen zu werden, 
dagegen miüfje man die verbrennlichen Beſiandtheile 
Phosphor, Schwefelfäure, Kiefeljäure, Kali, Natron, Salt, 
Bittererde, Eifen und Kochſalz dem Boden durch dyemifche 
Bearbeitung mittels Düngung wiedergeben. Yiebig mußte 
in ein großes Yob ber chineſiſchen Landwirthſchaft sches N, 
als er las und hörte, mit welcher Sorgfalt in China bie 
Düngung betrieben wird. Die Regierung, welche die weits 
gehendfte Oberaufficht über den Aderbau führt und bie 


die Feldarbeit damit, daf man die Stoppeln, fowie andere | Zeit des Pflügens, der Ausfaat, des Umpflangens, der 


Ernte u. ſ. w. geſetzlich beſtimmt, wendet aud) dev jeweiligen 
Dungungsweiſe ihre ganz befondere Aufmerkſamleit zu, und 


das Buch der Niten, Tſchou-li, enthält Vorſchriften über 


die Anwendung des Düngers bei jeder Art von Pflanzen 2). 

Da in China fehr wenig Großvich gehalten wird, fo 
ift der chinefifche Yandmann vorzugsweiie auf die menfde 
lichen Ertremente als Dungmittel angewiefen, und jeder 
Beſucher Chinas wird in oft umangencehmer Weite an die 
Sorgfalt erinnert, mit welcher daſſelbe gefammelt wird. 
Bei jedem Haufe, an jeder Straße finden fidy große, in die 
Erde eingelaffene, manchmal überdachte und ausgemanerie 
Sammelbehälter zur Aufbewahrung beffelben ), und nad) 
den Handel mit Getreide und Nahrungsmitteln foll der 
mit menſchlichen Extrementen der ausgedehnteſte fein ). 


— 4 v. Viebig, Chemiſche Briefe. Minden 1878, Bd. II, 
 ») Eng. Simon, La eit& chinoise, Paris, 1855, p. 201. 
3) J. Hedde, Agriculture en Chine, p. 23. 

) Path, Die Landwirthſchaft, ©. 805, 


Kürzere Mittheilungen. 


Deder Getreidefamen wird vor der Ausſaat in mit Waller 
verbünnter Jauche gequellt, bis er zu feimen angefangen 
bat. Andere Dungaiitel find der Schweine, Billfel- und 
Dchiendünger, feltener der Ziegen» und Pferdedlinger; ferner 
Oeltuchen von Exrdnuß, Rübjamen, Baumwolle, Hanf ıc. — 
vorzugsweiſe zur Düngung von Keisfeldern benugt; die in 
den zahllojen Kanälen ſchwimmenden Waflerpflanzen, ſowie 
der Schlamm der Doräfte und Teiche; Mengen von Heinen, 
in Faulniß übergegangenen Fiſchen; die Aſche vom ver 
branntem Ho, Stoppeln oder Kräutern; gebrannter Salt, 
welcher eigens hierzu aus Kallſtein, feltener aus Mufcheln- 
fall gewonnen wird, aber nur für fandigen oder thonhaltigen 
Boden in Anwendung kommt; ein Kompoſt, welches bereitet 
wird, indem man in einer Grube vegetabiliiche Subftanzen 
in dünnen Schichten abwechſelnd mit bloßer Erde oder mit 
Aufag von Schlamm, Waſſer oder Urin zerftampft, durch- 
mifcht und länger als einen Monat gähren läßt; endlich 
Straßentoth, Kehricht, Abfälle aus Schlachtſtätten und 
Küchen, Menschen und Thierhaare, Ofenruß u. |. w.)). 
Das dritte Moment, welches im Bereine mit der Sklein- 
gliterwirthichaft und einer ausgezeichneten Düngungsmethode 
das agrarifche Spftem Chinas beherrfcht, ift eine wohl: 
orgamifirte jeldbewäflerung. Bereits das Tſchou⸗li (XV, 8) 
erwähnt, dab unter der dritten Dynaſtie der Tichon (1200 
bis 258) gelegentlich einer neuen Yänbervertheilung bie 
Felder durch Kanäle getrennt wurden, denen ein weit aus: 
gebildetes Kanalifations-Syftem zu Grunde lag ?). Peden- 
falls war dies im den alten Provinzen von Schen -ſi, 
Scan-fi und Ho:nan der Fall’). Um aber auch die höher 
elegenen Stellen, auf denen die Saaten bei der im Fruh— 
ling und Sommer nicht feltenen Regennoth durch Durre 
ſtarl leiden mußten, gehörig bewählern zu künmen, erfanden 
die Chineſen im Yaufe der Zeit allerlei Pumpwerte und 
Bewäflerungsmafchinen. Von den verjdjiedenen Arten von 
Pumpen fteht nur die Hub» und Drudpumpe im Gebrauch, 
die Saugpumtpe ift unbefannt 4). Wo eine einfache Waller 
pumpe nicht ausreicht, wendet man eine der vielen gebrätch- 
lichen Arten von Stettenpumpen ober hydrauliſchen Scyleuber: 
radern am, welche theils durch Menſchenlraft, theils durch 
Anwendung von Büffeln in Bewegung gefegt werben 9). 
Die Eigenthümlichteit aber, welde den europäifchen 


') P. J. B. du Halde, Description de l’Empire de la 
Chine et de la Tartarie Chinoise. 
. 76 5. — Barrow, Trarvela in — p. 567 
Yavin, The Chinese, I, p- oh — Fortune, The tea 


distriote of — and India, un 
ya .B.— Sialg, ekihiiaft, € . 506, 


30. Wald, a. g 5 im alten China, Min: 
den 1864, Ur, 1 of 

3) Cibot, — —8 

LUedde, Agriculture, p. 27. 

— Fortune, Fhe tea distriet®, I, 230. — Syrsli, Land⸗ 
wirthſchafn ©. 79. 
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Reifenden zuerſt in die Augen fiel und die übertriebenjten 
Schilderungen des chineſiſchen Aderbaues verjculdete, war 
die Terraffirung, welche ſich befonders im volfreichen Ges 
genden findet. Es werben nämlich bie Abhänge von Hligeln 
und nicht allzufteilen Bergen in Yanbftreifen abgetheilt und 
diefe ſodann im Terrafien geebnet, weldye durch Mauerwerk 
geftügt und durd) Fußpfade und Ableitungsrinnen unter 
einander verbunden find. Bor der Mühe, die Terraſſen 
frudjtbarer zu machen, fie regelmäßig zu düngen und zu 
bewällern, ſcheut der Riefenfleig der Chinefen nicht zurtid !). 

Die wichtigfte der vegetabilifchen Kulturen ift die Reis— 
kultur, und man ſchätzt die Oberfläche der Neisfelder auf !/, 
der gefammten bebauten Oberfläche. Bon den vielen Bas 
vietäten ift die hauptfäcjlichjte der Sumpfrei, von welchem 
man zwei Ernten gewinnt, die eine anfangs Juli, welche 
zur Nahrung dient, die andere im Dftober, weldye zur 
Deftillation des chinefifchen Weines (Samſchu) verwendet 
wird. Cine andere Barietät ift der Bergreis, welcher einen 
viel geringeren Ertrag liefert und befonders dort angebaut 


\ wird, wo der Boden fich zum Anbau des Sumpfreifes nicht 


eignet, Trotz her großen Reisproduftion wird aber kein 
Reis ausgeführt, im Gegentheil, es beſteht fogar ein leb⸗ 
hafter Import aus Siam, Cochindina und jelbft aus Nord⸗ 
amerifa. Bon anderen Gerenlien werben beſonders in den 
nördlichen Provinzen Chinas angebaut: die Hirfe, nament- 
lich die Mohrhirfe in verschiedenen Spielarten; der Mais, 
zumeift als Zwiſcheufrucht angebaut; Hafer und Gerfte, 
meift als Biehfutter benugt; Weizen, zu Fadennudeln und 
Kuchen verwendet; und Buchweizen, welcher in Peking zur 
Bereitung von Pafteten dient, 

Die Hilfenfrlichte und Gemllſearten bilden eine Haupt: 
nahrungsquelle der Chinefen, indem fie theils friſch im 
mannigfacher Zubereitung genoflen werben, teils nad, Art 
Die 
Obſtbaumzucht ift arg vernachläſſigt; der Wein, welcher 
namentlich im nördlichen China vorkommt, ift von geringerer 
Qualität; das Zuckerrohr und die Baummwollftaube wird in 
den üblichen und mittleren Provinzen viel kultivirt. 

Den wichtigſten Antheil am ber nationalen Produktion 
hat neben bem Neis der Theeftrauch, welcher auch einen 
bedeutenden Hanbelsartifel nad, auswärts abgiebt. Er wird 
vorwiegend zwiſchen dem 25. und 319 nörbl. Br. auf den 
S:itdabhängen der Hügel gebaut und giebt in der Regel vier 
Ernten, von denen bie zweite bie exgiebigfte iſt. Der „grüne“ 
und der „Ichwarze* Thee ftammen vom ein und derſelben 
Spezies bes Theeſtrauches, und ber Unterfdjieb in der Farbe 
rührt nur von der verfcjiedenartigen —— weiſe her. 
Der beſte grüne Thee komtut aus ber Provinz ichestiang, 
ber befte ſ ber befte ſchwarze aus der Provinz Fuskien ?). 


1) Path, Landwirkhidaft, S. 817 f. 
2) Syrsti, Vene S. 89f. — E. Simon, La 
eitö chinoise, p. 365 f. 
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Die Galapagos-Juſeln. 


Die Galapagos Inſeln wurden ſchon früh von den Spa: | 


niern, worauf auch ihr jpanticher Name „Galapagos“ d. i. 


mehr als 7500 qkm (rumd 140 Duadratmeilen), von denen 
aber nur eim Meiner Theil in Kultur ift. 
Es findet nämlich ein anfallender Unterfchied zwiſchen 


Landſchildlroten hinweiſt, entdedt. Heutzutage führen fie ihren | der Süd: und Nordſeite diefer Juſeln ftatt. Während ber 
Namen freilich kaum moch mit Recht, da die Schildkröten | übliche Theil derfelben mit Erde und üppiger Vegetation 
faft ausgerottet find. Ihr Flächeuinhalt beläuft ſich auf | bebedt iſt, bejtehen die nörblichen Seiten vorzugsweile aus 
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unbededter Lava, in deren Spalten ein bichtes Geſtrüpp 
wuchert, welches nur ſchwer durchdrungen werben fan. 

Die Gruppe, vom Aequator burchfchnitten und vom Feſt 
lande etwa 130 Meeilen entfernt, befteht im ganzen aus 
fünf größeren und vielen Heineren Inſeln vulkauiſchen Urs 
forungs. 

Anfänplih ganz unbewohnt, fpäter, bis gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts, den Walfiſchfüngern Anterpläge 
bietendb, weit die Gruppe auch heute nur eine mäßige Ber 
völferungszabl auf, weiche faft einzig ber Üftlichften Juſel 
Ehbatham, mit 250 Unfiedlern aufommt Diele Rieder: 
laffımg, PBrogefo mit Namen, liegt etwa fünf Scemeifen 
landeinwärts und kann vom Meere auf einer guten Fahr: 
ſtraße erreicht werben. Obwohl die Anfieblung erſt feit 
1879 beftebt, gedeiht fie doch jehe gut. Sie baut vorzugd: 
weile Zuderrobr; doch werden aufier dem bei der Auder- 
gewinnung entjtehenden Nebenproduften — Melaſſe und 
Branntwein — an vegetabilifchen Erzeugniſſen Bataten, an ani- 
maliſchen Häute und Leber ausgefiihrt. Schildfrötenöl, rüber 
ein ergiebiger Ausfuhrartilel, kann wicht mehr verichifft 
werben, da, wie fchon gefagt, die Schildkröten nahezu ver: 
tifgt find. Durch Anbau gemonnen werben noch: Baumwolle, 
Kartoffeln, Gemife und alle Getreibearten, mit Anönahme 
von Reis. Den jesigen Reichthum an Bierfühlern — Rindern, 
Biegen, Perben, Efeln und Schweinen — verdanken bie 
Juſeln einer Anzahl ber genannten Thierarten, welche vor 
etwa 40 Fahren befonders auf den Anfeln Chatham und Charles 
eingeführt wurden. Die Thiere haben fih ſeitdem außer: 
ordentlich vermehrt, fo daß im Jahre 1886 allein auf der 
Juſel Chatham wenigftens 6000 Ninber, Schweine, Eſel 
und Biegen vorbanden waren. Freilich find ſie in ber Frei— 
beit ſehr wild geworben, fo daß bei einer Annäherung on 
diefelben ſtets große Vorſicht erforderlich ft. 


Das Klima der Inſeln ift ſchön und geſund. Die Hige, ; 


welde man ihnen wegen ibrer äquatorialen Lage zuzu—⸗ 
ſchreiben geneigt fein follte, wirb weſentlich durch den falten, 
von Süden kommenden pernaniſchen Küſteuſtrom gemilbert. 

Die Anfiebler der Juſel Chatham theilen das Fahr in 
zwei Jahreszeiten, im cine Megenzeit von Juli bis Novenber 
und in eine trodene, von Dezember bi Juni. Im der 
letzteren treten bet bem im allgemeinen berrichenben ſchönen 
teodenen Wetter häufig heftige Regenſchauer auf, während 
fid) die Regenzeit durch anhaltenden feinen Regen kennzeichnet. 
Dieſer feine Regen füllt aber nur an der jüblichen Seite der 
Inſeln und läßt die nörbliche teoden, daher auch bie Ber: 
fchiebenartigkeit der Vegetation im Norden und Silben. 

Ueberhaupt ift die Flora der Grubpe ſehr meerfmürbig, 
und nicht minder die Jauna. Das Unffallendfte an beiden 
ift die große Zahl der anf den Inſeln heimiſchen Arten; dies 
gebt ſogar, ſelbſt bei den Vögeln, jo weit, daß jie auf den 
einzelnen Inſeln verſchieden find 
vorherrſchend die Familien der Farne, Sunantberen und 
Leguminoſen. Diefe gedeihen bejonderd am den fruchtbaren 
Höhen, während der dürre Strand nur riefengroße Kaltus 
und Wolfemilcharten ſowie Akazien bervorbriugt. 

Unter der Faung waren früher die oben ſchon erwähnten 
Landfchildfröten bemerfenswertb. ine bäplide Eidechſenart, 
5 bie 8kg im Gewicht, ift vorhanden, ihr Fleiſch dient als 
Nahrung. Bon eingeborenen Säugetbieren fommt nur eine 
große Maus vor, 

Die Berge der Injeln, bis 1500 m hoch und vulfe: 
niſcher Natur, zeigen meift einen Hauptkrater befien Flanken 
mit zahllofen Heinen parafitiichen Auswurfskegeln bebedt find, 

Die Namen der Inſeln find von Diten nah Welten: 
Chatham, mit Erhebungen von 500 m Höhe, das am Frucht: 


barften und baher vorzugsweiſe bewohnt ift (430 qkm); Inder | 


fatigabfe (ber 1000 qkm); Names, auch fruchtbar; Albemarle, 


Unter den Pflanzen find | 
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die größte (über 4000 qkm), aber gleichzeitig faht die ödeſte, 
and ſechs großen, noch nicht erlofchenen Vulkanen gebildet, 
deren hädhjfter fih bit 1500 m erhebt; Narborrugh, ein 
einziger, thätiger Vulkan. 

Unter den Neineren Inſeln find Charles (Floreama) durch 
die auf ihr von Seiten Ecuadors 1832 errichtete, aber balb 
wieder eingegangene Niederlaſſung bemertenswerth, während 
anf Abingdon im Fahre 1822 Kapitän Hall feine Pendel: 
erperimente anftellte. J. v. G. 


Ehinefifhe Handelsgenoſſenſchaften. 

Das „Journal of the China Branch of the Royal 
Asiatie Society* (XXI Nr. 1 und 2) enthält einen 
intereffanten Beitrag zur ſteuntniß chineſiſcher Anſchauung, 
den: wir Folgendes entnehmen, Gine Frage über die Haft 
barkeit chineſiſcher Genoſſenſchafler wurde unter dem Titel 
„Ehinefiihe Genoſſenſchaften — Verautwortlichkeit der ein: 
zelnen Firmanten“ in der Berfammlung vom 18. November 
durch Herrn Jamieſon beſprochen; derjelbe batte berjelben 
eine konkrete Faſſung gegeben: 

A, B ab O fangen ein Kompagniegeihäft an, A bringt 
500 Taeld, B 1000 Taels, C 2000 Tacl® Kapital (bei 
1:2:4) Nah einiger Beit macht die Firma VBanlerott, 
C verichwindet; das Deftcit beträgt 5000 Taels. Die 
Frage ift mun: 

a) Ju welcher Ausdehnung und im welchem Verhältniß 
werden A und B dem chiueſiſchen Geſetz reſp dem Gebrauch 
nach für die Schulden in Anſpruch genommen werben können? 

b) Kann im Falle, daß O einer begüterten Familie anges 
bört, au beren Beſitz er Antheil hat, an dieſen Familienbeſitz 
Anfpench erboben werden? Dieſe beiden Fragen wurden einer 
Anzahl mit dem Segenftande bekannter Herren mit der Bitte 
um Beantwortung vorgelegt und von fieben Europäern, 
(meiftens im Konfularbienft} und zwei Chineſen (barunter ein 
anonymer Beamter) einachend beiprochen. 

Herr Jamieſon gab als Endrefultat der eingelaufenen 
Anfichten (die im einzelnen allerdings noch von einander 
abweichen) folgende Ueberſicht: 

Wenn A, B und C gewöhnliche Theilnehmer am Geſchäft 
find und die Führung defleiben mehr ober weniger gemein: 
ſchaftlich beanffichtigen, wird jeder im Falle bes Baukerotts 
nur im Verhältniß feiner Einlage für die Schuld verants 
wortlich gemacht werben fönnen, in unſerm Falle allo für 
1,277 und #5. Bezablt A feinen Antbeil, jo muß ihm 
bieranf Aequit gegeben werden, und bie Hänbiger müſſen 
weiter ſchen, was fie von ben anderen Firmanten erlangen 
lönnen. Dies ift jedenfall ald Grundſatz anzunehmen. 

Wenn aber eingelne der Theilhaber ausſchließlich die Ge— 
ſchäftsleitung haben, jo wird man geneigt fein bie übrigen als 
ftille Theilnehmer zu betrachten, und in gewöhnlichen Füllen 
wilrde man ſich wicht am fie ber Schulden wegen halten 
können. Wenn z. B. in unſerm Falle C (der ſich aus dem 
Stanbe gemacht hat) der auffchlichlich nefchäfteführende Fir: 
mant ber Firma getvefen wäre, dann würben bie Glänbiger 
große Mühe haben etwas gegen A und B auszurichten. 
Man darf mit Sicherheit annehmen, dab fie, um bies zu 
Können, etwa nachweiſen müßten, bafi A und B zur Kata: 
ftropbe beigetragen ober aber an dem Berfchteinden des C 
betheiligt wären oder ihm dem Gericht zu verbergen fuchten. 
Auher dem Verluft ihres eingesahlten Kapital wlrbe man 
von ihnen nur erwarten und fordern), daß fie alles Mögliche 
thun vwürben, um den verihwunbenen C jur Stelle zu brin: 
gen, dariiber hinans wiürden fie von rechtswegen kaum Un— 
anmehmlichkeiten zu befürchten haben, 

Hieraus würde fid) ergeben, bat; wenn bas Kapital einer 


| Mltiengefellfchaft voll eingezahlt iſt, es bedeutende Schwicrig- 


Aus allen 


feiten machen würde, die chineſiſchen Aktionäre zur Dedung 
einer etwaigen Unterbilans zu zwingen, wenn man nicht den 
Nachweis führen faun, dei im diefer Hinſicht ein befonberes 
Abkommen getroffen worden if. Dieſe Bemerkung bezieht 
fich natürlich nur anf eine Gefellichaft, bie ganz nach ein- 
beimticher Art gebildet und verwaltet wird, und das fremde 
Syſtem ber Regiftrirung und Beauffictigung nicht kenut. 
Eine derartige Geſellſchaft würde mar als ‘eine große Ober 
noſſenſchaft anichen, in welcher die Direftoren bie ſichtbaren 
oder tbätigen Gelellichafter, die Altieninhaber die ruhenben 
Theilmehmer vorjtellten. Die erftgenannten würden für alle 


Schulden in Anſpruch genommen werben, den legteren würbe | 


man wahrſcheinlich feinen Bormurf machen. 

Der zweite Theil der Frage, nämlich in welcher Weile 
der Familienbefis, an dem der verſchwundene Schuldner einen 
Antheil bat, in Anſpruch genommen werben könnte, ift ſehr 
ſchwierig zu beantworten. Auf den Familienbeſitz bat jeder 


Sohn oder feine Vertreter diefelben Aniprüce, die man ibm | 


oder ihnen wicht mehmen kann, dagegen bat ber Vater 


die Verwaltung deffelben auf Lebenszeit in feinen Händen | 


und laun benjelben verſchweuden ober fo verwenden, wie 
es ihut gut dünft. Er fan die Art der Bertbeilung bed- 
felben nach jeinem Tode durch fein Teſtament beftimmen, aber 
wäbrend feines Lebens kann er e8 fo gebraucden, baf feiner 
feiner Söhne nach feinem Tode in den Genuß beflelben tritt; er 
faun auch auf geſetzlichem Wege feinen Sohn von der Erbfolge 
ganz ausichlichen, doch er laun dies mur thun wegen moralis 
cher Verworfenheit, und ber Tall fommt jo felten vor, daß 
er au diefer Stelle füglich außer Betracht bleiben kann. 
Kehren wir alfo zu dem Falle zurüd, dab ein Schuldner, 


der verſchwunden ift, Ansprüche anf ein ſolches noch micht | 


vertbeilted Vermögen befist. Es ſcheint fein rund zu bes 
ftehen, weshalb nicht ein Urtheil gegen den Familienbeſitz 
in den Greuzen ber Schuld ermittelt werden Könnte; beſonders 
wire dies der Fall fein, wenn bas Gelb, weiches Ü ber 
Genoſſenſchaft zubringt, aus dem Familienbeſitz berrüßrt nnd 
ebeufo der Gewinn, jolange ein folcher erzielt wurbe, bem- 
felben augefloflen wäre, Es beitände aljo die Hauptſchwierig- 
Reit nicht jo jchr in der Erlangung eines Urtheild gegen ben 
Familienbeſitz, als vielmehr in ber Vollgiehung deſſelben. 
Der gewöhnliche Weg, auf dem die chineſiſchen Gerichtshöfe 
ihre Beſchlüſſe im bürgerlichen Saden zur Ausführung brin- 
gen, ift nicht der der Befitmahmte and des Zwangsverkaufes 
wie es bei uus üblich ift, ſondern fie bemächtigen fich ber 
Berlon des Schuldners und ſetzen ibm ind Gefäugniß. 


Schulden haben und bdiefelben nicht bezahlen wollen ober 


fünmen iſt am jich ſchon ein Kriminalverbrechen, wofür ber 
Schuldige zu beitrafen üt; die Feſtnahme deifelben muß 
daher jeder anderen Maſtregel vorausgehen und che dieſelbe 
jtattgefunben bat, kann nichts gegen ihn geſchehen. Ausnahmen 
finden allerdings ftatt, wenn es fih um Beträge handelt, 


Aus allen 


Ajiem 

— Ebenſo wie feiner Yeit das Inſelreich Japan, jo 
ſcheint ſich neuerdings auch Forınoja mit großem Eifer ben 
europälfhen Neuerungen bingeben zu wollen. Obne 
dat er anf Wibderftand bei der Bevölkerung geftofien wäre, 
bat der europäerfreundliche Gonverneur Lin Ming alle 
Hanptbanbelspläte der Jufel — Tamkfni, 


Kelung und Tai: | 
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welche Beamte der Regierung ſchuldig find; in dieſem Falle 
wird häufig richt wur fein eigenes Vermögen, fondern auch 
das feiner Familie mit Beſchlag belegt. Kürzlich noch lam 
ein derartiger Fall vor; ald das Vermögen des ſchuldigen 
Beamten nicht genügte wurden, auch die Beſitzungen feiner 
Bruders eingezogen. Sie wurden aber wieder zurückgegeben, 
als fi berausftellte, daft erfterer einen begüterten Sohn ber 
fat, deſſen Befis num zur Dedung der Schuld herangezogen 
wurde. Gier aber wird die Maßregel durch adminiſtrative 
Mafiregel, wicht durch das Geſetz vorgeſchrieben, und fteilt 
mir eine Ausnahme dar. Der gewühnliche Weg iſt ber, 
daß der Schuldner fo lange ins Gefängniß geſetzt wird, bie 
er bezahlt. 

Dieraud ergiebt fich, daß, jo lange in unferem Falle C 
fich dem Gefängniſſe entzieht, nichts gegen bas Familien: 
eigentbum geicheben fan. Des Baters Schuld ift die Schuld 
des Sohnes, und alle Mafregein, die gegen erfteren genommen 
werben, fünnen auch gegen Ieteren genonmmen werben; das 
umgekehrte findet jedoch micht flatt; die Schuld bei Sohnes 
ift weder bie feiner Brüder, noch die des Vaters. Seiner 
der leisteren farm anf Anſuchen der Gläubiger des erfteren 
ind Gefängniß geworfen werden. Die Gläubiger müſſen 
' eben warten, bis fie feinen Antheil am Familieneigenthume 
| nach dem Tobe des Waters angreifen fönnen. 
| früher oder fpäter wird man ben Üntflohenen doch 

finden und ins Geſängniß fesen, und dann beginnen bie 

langweiligen Verhandlungen, welche beinahe immer in China 
ı derartige Fälle zum Abſchluß bringen; es ift dabei nur bie 
: Frage, wer es am längften aushält, der Schuldner oder der 
Glaubiger. Es kommt jeboch immer zu einem Kompromiß. 
Die änbiger nehmen, was fie befommen fürmen, und 
erflären ſich befriedigt, worauf der Schuldner entlafien wird. 
| Im bieberigen iſt auseinander gefest worden, wie ber 

geſetzliche Lauf einer ſolchen Sache ſich geitalten würde; doch 
giebt es bekanntlich moch andere Mittel, durch melde bie 
Gläubiger Bezahlung erzwingen lünnen, ohne fih überhaupt 
an die Behörben zu menden, Sie fünnen einmal broben, 
daß fie, wenn fie micht bezahlt werben, jich aufhängen werben, 
und dadurch einen Vergleich erzwingen, ober jie können ſich 
bei ber Familie des Schuldners einquartiren, die es micht 
wagen würde, fie zu verjagen. 

Um von derartigen, ober gar von noch größeren Uebeln 
frei zu bfeiben, wird der Schuldner oder feine Familie ger 
wöhnlich zahlen, ober zu einem Bergleich zu fommen juchen. 

Demnach kann allerdings das Familieneigenthum, che es 
zur Theilung gefommen, für die Dedung von Schulben, fo 
weit fte auf ben Antheif des Betheifigten fallen, in Anſpruch 
genommen werben, bie Schwierigkeit beſteht jedoch darin, 
diefen Anſpruch thatlählich zur Geltung zu bringen; ift aber 
das Figenthum einmal getbeilt, fo beitcht fein Anſpruch anf 
| ben Befit ber anderen Erben, E. M. 











Erdtheilen. 


wan⸗fu — quer über Land durch Telegraphenlinien verbinden 
laſſen, und der Eiſenbahnbau tft unter ihm mwenigftens in 
Angriff genommen worden. Allerdings bereitet die gebirgige 
Bodengeftalt im Verein mit dem feuchtwarmen Klima 
Kelung bat eine jährliche Nicderſchlagshöhe von drei Meter) 
der Technik große Hinderniffe Das Geften iſt vielfach 
morjh und macht ben Tunnelbau ſchwierig, es erfolgen 
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große Bergſtürze, Ueberſchwemmungen sc. Aber die Pros 
duktionskraft der Inſel ift nach verichiedenen Richtungen bin 
eine bedentende, und fie veripricht große Anftrengungen und 
Koften zu lohnen. Mit europfiichen Betriebsmitteln und 
Maſchinen find unter Lin-Ming namentlich) bie ausgedehnten 


Steintoblenlager und die am Nutzholz reichen Wälder im | 


Angriff genommen worden. In dem öftlichen Hochgebirge, 
beifen Gipfel bid zu 3600 m auffteigen, und das übnlicd) 
wie die Gebirge des inneren China von völlig unbezähmten 
Bolläftänmen bewohnt wird, ift natürlich von foldhen Neue: 
rungen noch feine Rede. Liu⸗Ming bat fich vielmehr bei feinen 
Verſuchen, auch biefe Gegend unter bie chineſiſche Botmäßig- 
feit zu bringen, zu ſehr gewaltjamen Schritten und zu Blut: 


vergiefen veranlaßt gefchen, ohne daß damit biäher etwas | 


erreicht worben wire. Mit Umoy und Shanghai ift Formoſa 
in regelmäßige Dampferverbiudung getreten. 

— Für bie chineſiſch⸗ ruſſiſchen Handelsbeziehungen wird 
das Jahr 1888 von entjcheibender Bedeutung werben. Zum 
eriten Male nämlich haben in dieſem Jahre ruſſiſche Schiffe 
kaukaſiſches Naphta oder Steindl nach Oftaften (Japan 
und Ghina) gebracht, und es hat ſich gezeigt, daß dieſes bort 
fiegreich mit dem Petroleum Amerifas zu lonkurriren ver- 
mag. Die Rückrracht war chineſiſcher Thee, der in Odeſſa 
abgeladen wurde, wo man feit Herftellung det Suezfanals 
bemüht war, bem Webergewicht, das Königsberg fo über: 
raſchend ſchnell im Theehandel Rußlands feit 1862 Ibis 
dahin war die Theeeinfuhr and Europa in Rußland ver— 
boten) ſich erworben hatte, ein Ende zu machen. Jetzt bietet 
fih im dem Mineralöl dei Kaukaſus eine Himefie nach 
China, welche die pontiiche Hanbelsftabt wahrscheinlich raſcher 
in den Stand ſetzen wird, ber baltiichen die Theeeinfuhr nad 
Rufland größtentheils zu entwinben. 

— Das Auftauchen hinefiicher Agenten in Sibirien, 
welche als Vorläufer chineſiſcher Einwanderungen betrachtet 
werben, erregt in Rußland Aufmerkſamkeit und Beunruhigung. 
Daf der in Amerifa und Auftralien mehr und mehr abge 
dämmmte Strom der dhinefifchen Auswandernng nunmehr ſich 
in das nordiſche Land zu menden beginut, iſt indeflen be 
greiflich. 


Bolarregionen, 


— Unmittelbar bevor er das Seaelihiff Jaſon“, das 
ihn von Island nach Gröulands Oſtküſte brachte, verlich, 
hat Frithjof Nanfen noch einen intereffanten Brief in 
feine uorwegiſche Heimath geſandi. 
isläudiſchen Iſa Horb aun 4, Juni, um zunächſt entlang der 
Greuze des Treibeiſes gegen Kap Dan (66° nördl. Br.) zu 
fegeln. Etwa 60 km nördlich von dieſem Punkte Tam das 
Schiff am 11. Juni der Küſte jo nahe, dab man das oft: 
grönländiiche Gebirge, und insbelondere das circa 1800 m 
bobe Jugolsfjeld deutlich erlennen konute, das vorgelagerte 
Treibeis war aber noch jo mächtig, daß cin Landungsverſuch 
unterbleiben mußte, um jo mehr als zu erwarten ſtand, daß 
fih die Eismaſſen mit dem vorfchreitenden Sommer raſch 
vermindern würden. Das Schiff wandte lich deshalb gegen 
Island zuriid, um zwiſchen dem Eis dem Sechundsſauge 
obzuliegen, und es erlitt bei dieſer Gelegenheit einen bedenl⸗ 
lichen Schaden durch ein antreibendes großes Eisfeld. Ein 
Bong, deu man beim Erklimmen des grönländiichen Inland: 








Danach verlich er den | 


Aus allen Erdktheilen. 


eiſes zu benugen gedachte, mußte wegen Futtermangel getödtet 
werden. Am 15. Juli kam das Schiff wieder im Sicht des 
Jugolsfjelds, nörblih von Kap Dan, das Eis binderte aber 
immer noch das Lauben, und ber Kurs mußte wieder ſüdlich 
genommen werden. Dort fand man das Eis in der That 
weniger did, und deshalb beſchloß man am Sormilik : Kiord, 
weftlich von Kap Dan, das Schiff zu verlaffen und im zwei 
Booten der etwa 15 km entfernten Küfte zugurubern. Das 
Land Inigſalil) zeigte abgermmdetere und fanftere Formen 
als weiter im Morben, und jo hoffte der Reilende verbältmiß- 
mäßig beanem auf bie Höhe des Vlateaus hinauf zu gelangen. 
Huch das Eis, welches hinter den Küftenbergen bervorblinfte, 
flößte Vertrauen ein, da es feine Spitzen („nunataks“) 
zeigte. Chriſtiaushaab gedachte ber kühne Reiſende von der 
Landungsſtelle aus ſpateſtens Anfang September zu erreichen, 
um von bort aus mit ber Testen Schiffägelegenheit im Jahre 
bie Heimfahrt anzutreten. 


Bidheridan. 


— Paul Gaffarel, Les colonies frangaises. 
Quatriöme edition. Paris, 1888. Fälix Alcan. 
— Wer ſich über das framſiſche KRolonialreih und feine 
Alpirationen unterrichten will, der fan es kaum durch ein 
anderes Buch im angenchmerer Weile thun wie durch Das 
vorliegende. Der Stul ift jo ſlüſſig und elegant, ald er in 
einem franzöftichen Buche nur fein lann, und auch der fach: 
liche Anhalt iſt qut. Die ſtarke Seite des Werles liegt in 
letzterer Hinficht ohne Zweifel in den hiſtoriſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen, während fich gegen die wirthſchaftsgeographiſchen 
vielleicht am verfchiedenen Stellen Meine Einwendungen er: 
heben ließen. Wenn der Berfaffer an den koloniſatoriſchen 
Fähigkeiten feiner Yandslente nicht im geringften verzweifelt, 
und wein er vorausſagt, baf bie feit 1830 betretenen Bahnen 
Franfreih in Norbieitafrila ebenfo wie auf Madagaskar 


‚ und im Hinterindien zu einem guten Ziele führen werden, 


fobald es nur darauf beharrt, jo find wir geneigt, ihn darin 
vollfommen Hecht zu geben. Fraglich ift es m, ob Frank⸗ 


‚ reich beharren wirb, und ob es nicht friiher oder fpäter fich 


von neuem im ſchlimme enropätiche Händel verwideln und 


| dabei nochmals die Früchte verlieren wird, die es gegenwärtig 
' außerhalb Europa errungen hat, 





— Georg von der Sabelens, Konfneins und 
feine Lehre Leipzig, 1888. 5 U Brochhaus. — 
Durch dieſe Meine Schrift gewährt uns einer der hervor: 
ragenditen Kenner chineſiſcher Kultur und Sprache einen unge: 
mein Haren Einblick in das chineſiſche Staats: und Geiſtes 
leben. Wie der große Weiſe ein echter Sohn feines Volles 
wor, fo hat er ja nach dem Verfaſſer auch einen ungebeuren 
Einfluß auf daſſelbe geltend gemacht, und der chineſiſche Staat 
barf mit noch größeren Hechte ein konfuciauiſcher genannt 
werben, als die europäilchen Staaten chriftliche. 

— Ueberſichtskarte ber Deutschen Kolonien. — 
Karte von Emin-Paſcha's Gebiet und den Nachbar: 
ländern, — Weimar, Geographiſches Inftitnt. — In 
einer Zeit, wo bie Wogen ber Deutichen Kolonialpolitif wieder 
fo hoch gehen, und wo jeder über das „pro“ und „contra 
unterrichtet fein will, müflen diefe von I. J. Kettler redi- 
girten und mit deutlichen farben und Schriftzeichen gedrudten 
Kärtchen jehr willlommen geheißen werben. 
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Der Bergbau 





in Auftralien. 


Von Dr. R. v. Leudeufeld. 


II. Bictoria.) 


Die Kolonie Victoria iſt beſonders in ihrem öſtlichen 
Theile, in dem Örenzgebiete gegen Neuftdwales hin, fehr 


gebirgig. An der Süboftlüfte reichen die Berge überall bis 


ans Meer. Der nordweſtliche Theil ift dagegen eben, Der 
Sudkuſte entlang zieht fich der Hauptlamm der Auftralifchen 
Alpen, die Hauptwaſſerſcheide zwiſchen den theilweiſe nicht 
unbebeutenden füdlichen und fitdöftlichen Kiftenfläfien einers 
und dem weit ausgedehnten Gebiete des Murray anderer 
ſeits. 

Die Alpen beſtehen größtentheils aus azoiſchem und 
valäozoijdyen Geſtein (braumem Silurfchiefer), welches hie 
und da von mächtigen Bafaltmaflen durchzogen und über 
lagert wird. An der Südoſtküſte finden ſich gürtelförmige, 
der Hüftenlinie parallele Zonen meſozoiſcher Schichten, wähs 
vend die weite Murrays Ebene im Sidweiten größtentheils 
tertiär ift. 

Yand, das der Kolonie Victoria angehört, wurde zum 
erften mal im Jahre 1767 von Europäern, welde in der 
Nähe Schiffbruch gelitten hatten, betreten. 
18300 wurde aber die Baf-Strafe entdedct, bis dahin glaubte 
man, dag Tasmanien mit dem Feſtlande von Auſtralien 
zufanmmenhinge. 

Port Phillip, das heutige Haupteingangsthor in bie 
Kolonie, wurde am 5. Januar 1302 von der „Lady 


Nelſon“ entdeckt, das Schiff konnte aber damals wegen 





1) Vergl. Ar. 15, ©. 226 f. 
Globus LIV, Nr. 17. 


Erft im Jahre | 


ſchlechten Wetters die Einfahrt in den Hafen, — die zu jeber 
| Zeit wegen der Untiefen umd Strömungen mit Schwierig. 
feit verbunden ift — nicht bewerfjtelligen. Erſt am 15, Fe⸗ 
bruar, nachdem bie Einfahrt von einem Boote unterfucht 
worden war, fonnte die „Lady Nelfon“ in den Hafen eins 
fahrer, der nun zum erſten mal von einem Schiff befucht 
wurde. Die Ufer wurden erforscht, und am 9. März 1802 
wurde die englifche Flagge am Ufer anfgehikt. Im fols 
genden Jahre, nachdem die Ufer des Hafens näher unters 
jucht worden waren, landeten einige Hundert von England 
ausgejchidte Verbrecher in Port Phillip, allein fie fanden 
Land und Mima fo unwirthlich, daß fie keine Kolonie dort 
riindeten und nad brei Monaten von dem Kommandeur 
berät Collin nach Tasmanien überführt wurden. 

Die Nachrichten, welche dieje eriten Befucher über Port 
Phillip und feine Umgebung verbreiteten, waren fo ungünftige, 
daß durd; eine Neihe von Jahren niemand mehr diefes ver» 
rufene Yand befuchte, 

Im Jahre 1824 unternahmen zwei Koloniften von 
Neuflidwales eine Neife Über Yand im jlidweftlicher Richtung 
von Yale George aus und gelangten nad) 16 wöchentlichen 
Marſche nach Port Phillip. Auch ihre Exploration blich 
| aber ohne Folgen. 

AIm Jahre 1826 wurde abermals der Verfucd gemacht 


eine Kolonie in Victoria, und zwar diesmal in Weftern Port, 
zu gründen. Nachdem die Leute ein Jahr bort geweſen 
‚ waren, gaben fie jeboch die Sache auf und fehrten nad) 
33 
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Sydney, von wo fie ausgegangen waren, zuriid. Die Nuinen | der bircch den Fund eines „Niefen-Nugget“ plöglich reich wurde, 


der von biefer Geſellſchaft erbauten Häufer ftehen noch heute, 

Im Jahre 1834 endlich gründeten einige tadınas 
niſche Koloniften an der Südlüfte eine Heine Schafr und 
Rinderzucht⸗Station — bie erfte bleibende Niederlaffung im 
Yande. Kin Jahr fpäter gründeten einige andere Ein 
wanderer aus Tasmanien eine Heine Niederlafjung an ber 
Mündung des Narrafluffes in den Port Phillip. Diefe, 
vorzüglich von den Herren Bateman und Tankner etablirte 
Anfiedlung, ift in den darauf folgenden 50 Jahren zu der 
Weltftadt Melbourne mit einer Drittel-Million Einwohnern 
angewacjen. 

Ebenfo ſchwer, wie ber Anfang und die Grundung ber 
Kolonie war, ebenfo leicht und raſch gelang ihre weitere 
Ausbildung. P 

Ursprünglich bildeten diefe Niederlaffungen einen Theil 
von Nenfitdwales, allein frühzeitig begannen die Bewohner 
der Umgebung von Port Phillip fidy gegen bie centrale Re— 
gierung in Sydney aufzulehnen, und im Jahre 1850 wurde 
der ganze ſüdweſtliche Theil von Neufübwales — die Süd: 
füfte und Umgebung von Port Phillip — von Neufidwales 
abgetrennt und als unabhängige Kolonie anerfannt, welche 
ben Namen Victoria erhielt. 

Obwohl nun das Yand ſich für Aderbau umd Viehzucht 
eignet, und diefe Induftrien von Anfang an dort betrieben wure 
den und neuerlich einen bedeutenden Aufſchwung genommen 
haben, jo verbanft Victoria doch eigentlich, dem Bergbau und 
vor allem dem Golde feine hohe Bluthe, feinen koloflalen 
Reichthum und feine unglaublich, raſche Entwidelung. 

Im Jahre 1839 fand Graf Strzelezti Gold in ben 


Auftralifchen Alpen, und es wurden hieranf andere Funde des | 
Mietalles in Neufidwales und 1848 auch in Victoria ger 


macht. In den darauf folgenden Jahren mehrten ſich die 
Funde devart, daß alle Bemühungen der Negierung, die 
Sache geheim zu halten und das Suchen nad) Gold zu vers 
hindern, am dem durch biefe Funde hervorgerufenen Gold» 
fieber fcheiterten. Am 1. September 1851 wurden die 
erſten Konzeſſionen zum Goldgraben ertheilt. Die ganze 


Bevölferung war nun wie von einer Epidemie befallen: Alles 


zog aus, um nad) Gold zu fuchen; und nicht mit Unrecht. 
Hatten doch digfe glucklichen Goldfunde die Quelle eines 


ungeahnten und, wie ſich feitdem ergeben hat, unermeßlichen | 


Reichthums erichloffen. 
Exit als die mit dem Peben eines „Digger” verbundenen 


Gefahren und Entbehrungen die Leute belchrt hatten, daß | 


nur die ftarken und erfahrenen für diefe Arbeit geeignet 
feien, kehrten die übrigen, durch Enttänfchung Hug gemacht, 
zu ihren früheren Geſchäften zurüd, und es traten allmählich 


wieder normale Berhältniffe in dem Lande ein, Mit der Zeit 


begann man aud) das Gold in einer mehr bergmännifchen 
Weiſe zw gewinnen. Dieſes wurde um fo nothwenbdiger, 
als die alluvialen, oberflächlichen Yager bald erichöpft waren, 
und die Herftellung tiefer Bergbaue und großer Stampf- 
mafchinen zur Gewinnung des Goldes aus dem Quarz 
bedentende Kapitalien erforderte, die ber einzelne Digger 
natürlich nicht beſaß. Es wurden zahlreiche Aktiengefell- 
ſchaften zur Ausbeutung det Goldes gegründet, und diefe 
find es, welche jest vorzüglich den Goldbergbau betreiben. 
Es ift natürlich, daß damit viel Schwindel getrieben wurde, 
und es haben auch jehr viele Kapitaliften ihr Geld im ſolchen 
Spekulationen verloren. Im Laufe der Zeit hat ſich jedoch 
ein gewiſſes Gleichgewicht hergeftellt. Der einzelne Digger, 





ift verſchwunden, bie ſchwindelhaften Aktiengeſellſchaften find 
zu Grunde gegangen, die Begeifterung iſt verraucht, aber 
ein fubtanzgieller und verläßlicherer Erwerb, der Taufende 
befchäftigt und erhält, ift geblieben. . 

Am 31. Dezember befanden ſich in Victoria 25214 
Männer, welche ſich mit dem Goldbergbaue befchäftigten und 
der Gefammtertrag bes Goldbergbaues fir das Jahr er- 
reichte die Höhe von nahezu 2650000 Pfund Sterling. 
Es entfielen demnach im Durchſchnitt auf den Mann nahezu 
105 Pfund Sterling, oder 2100 Mark, ein für auftra« 
liſche Berhältniſſe zwar nicht erorbitanter aber immerhin 
ganz anftändiger Ertrag. Gleichwohl ift derfelbe nicht fo 
bedeutend ald in früherer Zeit, und es hat der Ertrag feit 
1885 um etwas über 77 Mark pro Mann abgenommen. 

Heutzutage wird vorziiglicd; Gold aus den Quarzgangen 
gewonnen, welchen Zweck großartige Mafchinen dienen. 
Diele find neuerlich fo verbeſſert worden, daß wenige Perg: 
weights Gold per Tonne Quarz hinreichen, um einen guten 
Gewinn abzuwerfen. Der Ouarz der verfdjiedenen Diftritte 
ift natürlich ſehr verſchieden goldhaltig. Durchſchnittlich 
ergaben im Jahre 1886 eine Tonne Quarz in 


Ballarat .... 6 Pennyweights 18,09 Grains Gold 
Beedwort) .. 10 — BT Hm 


Sandäurft... 9 PS 469 „ 

Marpborough . 9 R 1449 „ B 
Gaftlemaine . . 11 J 18,2209 — 
Ararat ..... 5 2 845 5 . 
Gipps and .. 19 B 1477 33 


Der Geſammtdurchſchnitt aller Quarzbergwerle betrug 
fie das Jahr 1886 9 Pennyweights 10,31 Grains per 
Tonne Quarxz. Es ift dies um 15,97 Grains weniger 


‚ als im Borjahre. Im ganzen wurden in Victoria bis Ende 








1886 liber 22"/, Millionen Tonnen Quarz zerftampft, 
weldye einen Ertrag von nahezu 12 Millionen Ungen, oder 
per Tonne durchſchnittlich 10 Pennyweights 11,96 Grains, 
lieferten. Es ift aljo jedenfalls die Ergiebigkeit in Abnahme 
eg was aber wohl hinreichend dadurch erflärt wird, 


daß eo ſich heute rentirt, goldärmeren Quarz zu verarbeiten, 


als früher. 

Die Bergbaue find theilweife recht tief, fo befonders 
einige in Stawell und Sandhurft, welche 600 bis 750 
Meter hinabgehen. Der Quarz wird im grobe Stitde zer⸗ 
ſchlagen, und diefe werden dann der Stampfe zugeführt. 
Die Stampfen haben ein Gewicht von 1 bis 5 Meter 
contnern, eine Fallhöhe von 15 bis 40 cm, und führen per 
Minute 50 bis 80 Stöße aus. Eine Maſchine von 10 
Pferdefräften kann acht mittelgroße Stampfen bewegen. 
Der zerftampfte Quarz wird gejchlemmt, das Gold von 
dem zurifbleibenden Quarzſchlamme durd) Quedfilber auss 
gezogen, diejes dann abdeftillirt und das Gold ſchließlich 
dadurch gereinigt, daß Chlorgas durch das gefchmolzene 
Metall geleitet wird. Das Chlor entfernt die legten Reſte 
von Duedjilber, fowie andere Metalle, wie Silber und Blei, 
die häufig dem Golde beigemengt find. Auf das Gold wirkt 
das trodene Chlorgas nicht ein, die übrigen Metalle ver: 
wandelt es in flüchtige Chlorverbindungen, die verdampfen. 

Kupfer, Silber, Zinn und Antimom werben ebenfalls 
bergmännifc gewonnen, aber die Andbente an bdiefen Mes 
tallen ift verhältnigmäßig unbedeutend; auch nadı Kohlen 
wird gegraben, fie find jedoch von fehr ſchlechter Qualität. 





Victor Giraud’s Reife nad) den innerafrilaniſchen Seen. 
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XIV. 


(Mit ſechs Abbildungen.) 


Die aufftändifhe Karawane Giraud's fette die Um | 


gebung von Mpala thatſachlich in großen Schreden, und vorn 
dein entſchiedenen Wadi Combo war ſchließlich aud ein 
Angriff auf die Station felbt zu gewärtigen. Dazu fam 
noch, daß die Befagung der legteren den Rebellen zum Theil 
eine unverhoflene Sympathie zeigte. Kapitän Storm 
machte zwar wiederholt den Verſuch, fräftige Schritte zur 
Bewältigung des Aufftandes zu unternehmen, aber immer 
bewiefen ſich feine Yente dazu untauglich. Bor allem 
drohten die Aufjtändifchen, ſich mit Gewalt der Stoffe zu 
bemächtigen, die fie zu ihrem Ruckmarſche nad) Zanfibar 
bedurften. 


In feiner verzweifelten Yage, und um die Station 


Mpala, die ihm Gaftfreundfchaft gewährte, nicht einer großen 
Gefahr auszufegen, beſchloß Girand endlich, feinen Leuten 
ben rlicftändigen Lohn zu verabfolgen. Er wollte es ab» 
theilungsweife thun, aber er brang bamit nicht durch, und 
er mußte wohl ober libel alle zugleid, empfangen. Cie 
erſchienen jchweigend, aber im Aufzuge wahrer Wilder, und 
mit dem, was ihnen verabreicht wurde, waren fie keines— 
wegs zufrieden, fie verlangten das Doppelte, und außer 
dem Zeug forderten fie aud) Pulver und Patronen. 

Nachdem das Geſchäft abgemacht war, warf ſich der 
Reiſende fiebergeplagt auf fein Yager. Die Karawane aber 
z0g ab. Bis Manda bewahrte fie eine gewiſſe Manus— 
zucht, dann aber gerieth fie im blutige Zwiftigleiten mit 
den Eingeborenen, und fie bemächtigte ſich gewaltfam aller 
Kühne, deren fie habhaft werden fonnte, um mit ihnen 
gludlich die Ueberfahrt über den Tanganika zu bewerf: 
jtelligen. Von Kilandu aus zogen fie dann durch die Wälder 
nach Tabora, um im dem legteren Orte einen Angriff auf 
die algerifche Miffionsftation und P. Hautecoeur zu unters 
nehmen — den Tam-Tam und die franzöfiiche Fahne 
voran, - Dreifig kamen richtig nad) Zanſibar, wo der 
franzöfifche Konſul die Hauptſchuldigen infolge eines 
Briefes, den er von P. Hautecoenr erhielt, gefangen fegen 
und bejtrafen ließ; die anderen waren unterwegs zurlid 
geblieben, und hatten fich zum Theil an Tippoo⸗Tib und bie 
Mangema augeſchloſſen; Haffani jagte für einen Araber 
in Kilandu Elephanten, und Ferraji war aller Wahrfchein« 
fichteit nach E den Rugas⸗Rugas gegangen, um nit ihnen 
wieder ald Wilder zu leben. Bon feiner ganzen Kara— 
wane waren Giraud nur die drei Dlatternfranten übrig 
geblieben. 

Weiter nad) Weiten vorzudringen, war jegt natürlich 
ein Ding vollfonmenjter Unmöglichkeit. Der Reiſende 
tonnte nur noch darauf benfen, auf dem beguemften Wege 
zur Kitfte des Indifchen Oceans zuriidzugelangen. 

Der Kapitän bewährte ſich bei alledem als ein waderer 
Freund, und fein Rath fiel bei der Geflaltung des ganzen 
Nüdzugsplanes fehr in das Gewichte, Der Weg, welcher 
ſchließlich gewählt wurde, war der über den Nyaſſa, weil 
diefer am eheften eine neue Karawane entbehren ließ, umd 
weil er zum allergrößten Theile zu Wafler zurüchgelegt 
werden konnte, 





Wohlthat war, 





Zuerft galt e8 dabei, das Süidende des Tanganifa zu 
gewinnen, Da biefe Reife mit Hülfe ber Fahrzeuge, bie 
zu Gebote fanden, nicht ausführbar war, fo mußte ber 
Reifende aber eine Gelegenheit abwarten. Storms ent 
faltete unterdeß eine rührige Thätigkeit bei dem Ausban 
ber Station, und bei der Herftellung einer quten Komniu⸗ 
nifation zwiſchen Mpala und Karema. Die zwei Daus, 
welche er bejefien hatte, waren ja zu Grunde gegangen, 
und die Seetüchtigleit des Heinen Dampfers „Lambier“ 
war and; eine mehr und mehr fragwlürdige geworden. Seit 
Dionaten hatten nun bie Zimmerleute daran gearbeitet, 
aus dem ſchönen Holze, das in der Gegend wuchs, ein 
großes Fahrzeug herzuftellen. Da zerbrad) daffelbe, nad): 
dem es vollendet war, bei dem Transporte von einer 
fteilen Anhöhe hinab zum Hafen, und es gelang nur mit 
Diühe, es wieder in einen brauchbaren Zuftand zu verjegen. 
Eine befondere Sorgfalt wandte Stormd dem Garten zu, 
und ed gediehen darin die verfciedenen Gemliſe ganz vor« 
trefilich, was bei dem Mangel an Wildpret eine doppelte 
Elephanten waren jenſeits des Gebirges 
häufig, aber man durfte ſich dahin nicht wagen, der Feind 
feligleit Ruflingas wegen. Hippopotamus und Gänje und 
Enten waren nur nördlich von Mpala, wo das Ufer flach 
war, im großer Zahl zu treffen, füdlic, davon, wo das 
Gebirge Reil in den See hinabftürzte, fand man fie nicht, 
und ebenjo waren fie im ber unmittelbaren Nähe der Star 
tion felten. Die einzigen Fahrzeuge, die ſich öfters auf 
dem See hin und her bewegten, waren die Stlavenfähne 
ber Wajiji (S. Abbildung 4) Ende Juli, nach zwei 
monatlidyen langen Warten, erſchien endlich der Dau ber 
Engländer, auf der Nitdreife von Ujiji mad) Jendus bes 
griffen; ſogleich wurden Giraud's Sachen eingeladen, und 
zufammten mit den drei von den Blattern Geneſenen ging 
die Fahrt von Mpala nad) dem Süden, nachdem dem braven 
Storms nod) ein „Auf Wiederfehen in Europa!” zugerufen 
worden war. Immer wieder fonnte man nur bei Nacht 
fegeln, weil bei Tage die ftarfe Brife aus dem Sliden 
es wehrte, bei Nacht ging es aber etwa fieben Stunden 
lang*ziemlich raſch vorwärts. Die Nächte waren übrigens 
Har und herrlich, und die Raſt am Tage wurbe gelegentlid) 
zur Jagd auf Antilopen benugt. Bei diefer Gelegenheit traf 


Giraud aud wieder auf einen Zoko, ohne ihn aber zu erlegen, 


Allmählidy wurden die Uferberge wieder niedriger, das 
eigentliche Marungu verſchwand aus dem Geficht, nur hohe 
Hligel umſdumten den See, und am 4. Auguſt befand ſich 
der Dau wieder vor Jendus. Dort foflete es noch ziem- 
lich harte Arbeit, and Ufer zu kommen, weil ungeheure 
Maſſen von ſchwimmenden Pflanzen im dieſer Dahreszeit 
die Flußmundung ſperrten (S. Abbildung 1). 

Die Herren Swann und Broofs empfingen Giraud 
ebenfo gaftlich, wie das erſte mal. Sie waren mittlerweile 
arg vom Fieber geplagt worden, aber ihr Boot war ehr 
gefördert worden. 

Eine große Schwierigkeit beftand jet darin, eine ges 
nügende Anzahl Träger für die Yandreife nad) dem Nyallar 

33° 


260 Victor Giraud's Reife nach den innerafrifaniihen Seen, 


See zufanmenzubringen. Noch immer waren dreißig zum | bezw. fünfundzwanzig Stodjdjläge, wenn es etwa nicht der 
Transport der Sachen nöthig. Dank den Anftrengungen | Fall wäre. 

des Herrn Swann gelang e8 fie zu finden, und nach vier Nicht weit von Jendus fließ man auf eine Karawane, 
Tagen konnte ber Dar angetreten werden. Der Ver: | bie vom Nyaſſa-See lam, und bei derfelben befanden ſich 
trag mit den Trägern lautete allerdings nur auf die vier | auch die Leute, welche zwei Monate vorher Heren Hore 
tägige Reife bis Mambus. Bis dahin hatten fie ihren | von Jendus nad) dem Nyafla begleitet hatten. Diele 
Lohn im voraus empfangen, und dort follten fie zurück- | legteren waren voll Entzüden von den Borräthen an Mais 
fehren bitrfen, während Giraud ſich andere miethete. Der | und Bataten, die fie in den Häufern der Station Koude 
Führer der Leute, mamens Kafubi, war allerdings nichts | gejehen hatten, und eine ganze Anzahl erbot ſich ohne 
weniger, als ein vertrauenswlirdiger Menſch. Er ſprach | weiteres, Giraud gegen bloße Verköftigung und ohne jeden 
alle möglichen Spradjen, jelbft das Sifwaheli, aber im | Yohm wieder mit zurück zu folgen — darunter auch zwei 
Uebrigen war er ein wahrer Bandit, der zu allem fähig | Senaben, die die perfönlicdyen Diener des Reifenden wurden. 
fchien. Es wide ihm als Zugabe zu feinem Lohne ein | Die Karawane wuchs auf dieſe Weife wieder auf ſechzig 
großes Gefchent verſprochen, wenn er fich bewähren wlrde, | Leute heran, 











Zwiſchen den Waſſerpflanzen von Jenduö. 


Zunächſt gab es einen anftrengenden Gebirgs-Anſtieg | vorher fichtbar waren, und das auf einer 20 bis 30 km 
an dem Sldende des Tanganifa zu überftehen, und auf- | breiten Ebene lag. Fanbe, der Häuptling des Ortes, hatte 
der Höhe angelommen, genoß der Meifende noch einen ſich bei feinen Nachbarn im Reſpelt zu jegen vermocht, und 
legten prachtvollen Aneblid auf den See, Dann ging es | er war infolgebeflen von Plünderung verſchont geblieben, 
quer durch eine Wüfte, die gleich anderen früher pajlirten, | Eine Heine Rinderheerde und ein paar Schafherden weibeten 
durch das Sengen und Brennen der Wasmba kunſtlich erzeugt | ruhig neben dem Boma, und Giraud konnte für fich und 
worden war, und in der man hie und da noch auf hohen | jeine Leute ſogar etwas Regerhirfe und Mais kaufen. Im 
Waldwuchs, fowie auf einzelne menſchliche Stelette — die | der Nähe von Mambus findet ſich Überall vorzitgliches 
Ueberrefte der Bevölterung — ſtieß. Honig war hier wieder | Eifenerz, und acht bis zehm ftumpffegelförmige Schmelzöfen 
das einzige Yebensmittel, das man fand, während auf Wild» | aus röthlichem Thon dienen für gewöhnlich zu ihrer Verar⸗ 
pret ziemlich vergebens gefahmdet wurde, und da die Träger | beitung. Während ſich Giraud im dem Orte aufbielt, 
in ihrer Sorglojigfeit verfäumt hatten, Mehl mitzunehmen, | vuhten fie leider, dagegen konnte der Neifende einen Schmied 
fo litt man von den erſten Tagen an Proviantmangel, bei der Herftellung eines ſehr Schönen Eifendrahtes beobadıten. 

An 14. Auguſt fam der Zug in Mambus an, deſſen Nach drei Tagen wurde die Reiſe weiter fortgejegt, und 
Hütten und Pallifaden ausnahmeweiſe ſchon einen Kilometer zwar mit denfelben Yenten — die Kafubi zufammengehalten 
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hatte — ſowie mit einem weiteren Zuwachs von fünfzig, die Die ganze Schaar war natürlid) wenig dazu angethan, 
auch mit nach Konde zu fommen wunſchten, und die zum Theil | den Cingeborenen des durchreijien Yandes Vertrauen einzue 
Salz, zum Theil eiferne Yanzenfpigen und zum Theil Haden | flößen, und fchon das nächſte Dorf verſchloß feine Thore, 
trugen, um fie umterwegs zu verlaufen nad fid) von dem ſo daß es befonderer Unterhandlungen bedurfte, um wenige 
Erlöfe zu ernähren. Die Furcht vor den Wasmba ver« | ftens für den Reiſenden und jeine eigentlichen Träger 
fuchten fie durch Yärım zu betäuben. (S. Abbildung 2.) | Einlaß zu erlangen. Dabei waren aber alle Häuptlinge 





ber Gegend friedlich, und den Europäern freundlich geiinnt. | vielfach von Simpfen durchſetzt war, und bie feichten 
Welchem Stamme fie angehörten, wußte keiner zu fagen. Fluſſe, welde Hinter Manibus gefurthet werben mußten, 
Das Yand war einjt ein einziger ungeheurer Wald, der | floffen fänmtlic in der Nichtung auf den Tſchambeſi, fo 











Rüdlunſt der Krieger in Muipuria. 


daß man alſo bereits vor Mambus die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Tanganifa und dem Kongo überſchritten 
hatte. Hier waren Büffel, Antilopen, Elephanten :c. 


auf das Dorf unternommen. Dafliv hatten dann die Mluis 
puria⸗Kerieger aber einen Feldzug in das Feindesland unter 
nommen, und Giraud war Zeuge, wie biefelben ſiegreich 
wieder ziemlich häufig. heimfehrten (S. Abbildung 3), mit etwa zwanzig zu Sfla- 

In Muipuria war man der Grenze des Gebietes der | vinnen gemachten frauen und mit einigen erbeuteten Ham— 
Waimba nahe und diefe hatten vor kurzem einen Angriff | meln, An der lauten Siegesfeier nahm dann die Kara— 
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wane regen Antheil, unter dem betäubenden Lärm des 
Tamstam und unter wilden Trinfgelage, 

Dei Kapogoro, wo man am 30. Auguft anfam, nahm 
die Yandichaft einen anderen Charakter an; das Terrain 
wurde wellig und hlügelig, und man merkte, daß man fich 
den Gebirgen am Nyalla See näherte, Am anderen 
Morgen wurden dieſe Gebirge thatſächlich zur Yinken ficht- 
bar, und zugleich wehte von ihnen ein falter Wind herab, 
der bis gegen Mittag die Einhullung in eine wollene 
Dede gebot; zur Rechten dagegen breitete ſich die weite 
Wemba:-Ebene aus. 

In drei Tagen durfte Giraud nun hoffen, Kuiwanda 
zu erreichen, und weil er deſſen gewiß war, fo fandte er 
vier Männer vorans, die ihn ankündigen follten. Als man 


etwa 15 Kilometer waren aber doch fertig geftellt worden. 
Der Regen hatte den Dämmen freilich arg genug mitgejpielt. 

In Kuiwanda traf Giraud die Herren R. P. Bain 
und? M. Montheith von der fchottiihen Miffionsgefells 


ſchaft, und zwar dem letzteren gerade im Begriff ftehend, | 


nad) dem Tanganita zu gehen, fo daß er einen Theil des 
Troffes, den Giraud mitgebracht hatte, wieder mit dahin 
zurüdnehmen konnte. 

Am 6. September ging die Reife weiter, und ohne 
befondere Zwiſchenfälle wurde Sonde erreicht, und damit 
zugleich eine wohlbebaute Gegend mit zahlreichen Ninder- 
heerden, deren Reichthum die Leute von ber Karawane 
nicht aus ihrem Erſtaunen heranslommen ließ. Die 
Betten der zahlreichen Fluſſe, die in der Megenzeit dem 
Tanganika zufloffen, waren jetzt freilich troden. — Nun 
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nad, Muiputa kam, fand man die ſchwarzen Burſchen aber 
madt und ausgeplündert in ber Nähe des Boma. Der 
Herr defjelben hatte der Begierde nicht widerfichen können, 
ſich bei der gebotenen glinftigen Gelegenheit einer feuer 
wafle zu bemächtigen, und deshalb die Käuberei ausgeführt. 
Dan nahm den Boma ein und gab dem Häuptling erft 
wieder frei, als er das Gewehr ausgeliefert hatte, 

Bei Mifofi ſtieß man auf die Straße, welche die Eng: 
länder zur Verbindung des Nyaffa mit dem Tanganifa here 
geftellt haben, und welche, wenn and) nicht fahrbar, fo doch 
weſentlich bequemer ift, ald die Pfade der Eingeborenen. 
Die Anlage hat große Anftrengungen geloftet, und das 
Werk hat durch die Krankheiten und dem Tod ber drei 
Ingenieure, die es leiteten, vielfache Unterbrechungen erlitten; 


54 
“. 
Rz 
s# 
I 
ar 
—2 


dauerte es nur noch flinf Tage, und die Karawane befand 
ſich in Kaſagura, der Station der „African Lakes Com- 
pany“, hart am dem Ufer des Nyafla. Gier bewies Herr 
Nicol, der Vertreter der Geſellſchaft, dem Reifenden 
große Hreundlichkeit, und nad langem Darben wurden 
ihm wieder alle europäijchen Hochgenliffe zu Theil: Kaffee, 
Auder, Sardinen, Brot ꝛc. Uebrigens beuteten alle Ans 
zeichen darauf hin, daß die Schotten, feit Yivingflone den 
See entdeckt hatte, nicht müßig geweien waren. Mit den 
Miffionären Hand in Hand war eine Handelsgeſellſchaft 
gegangen, ed war eine regelmäßige Dampferlommunilation 
auf dem See umd auf dem Shire eingerichtet worden, und 
es Schienen alle Anftalten getroffen zu fein, um der euros 
päifchen Kultur im diefer Gegend AÄfrita's den Boden zu 
bereiten. Das Elfenbein, das die Umgebung des Sees 
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liefert, und das die Schotten auffaufen, ift fehr fchön. Ein | Am 9. Dftober lag man vor Bandawe, bad eine Haupt« 
anderes Prodult war aber bislang noch nicht ausgeführt jtation bildet, und das auf einer weit vorfpringenden ſan⸗ 
worden, und im Glfenbeinhandel waren einige arabifche | digen Landzunge erbaut iſt. Häuſer aus Ziegelfteinen und 
Händler, die nebenbei og een, Menſchenhandel trieben, | mit Glasfenſtern gemahnten hier lebhaft an Europa, und 
gefürchtete Konkurrenten. Ciner der letteren hatte bes | die Ebene am See fcheint reich und fruchtbar zu fein. Im 
ftändig drei Daus auf dem See. Im ganzen lebten acht Inneren der Miffionsftation hatte Mrs. Scott aud) einen 
Europäer an dem Nyaſſa, Europäergräber waren am feinen | liberrafchenden Komfort geſchaffen, und Dr. Scott ſprach 
Ufern zahlreicher, und das Klima ift dafelbft entſchieden ſich iiber feine Erfolge als Miffionär fehr befriedigend 
viel ungefunder, als am Tanganifa. aus, mamentlic, was das heranwachſende Geſchlecht an« 
Am 3. Dftober fam der Heine Stahldampfer „Itala“ an, | geht. Im der Miffionsichule befanden fich etwa 150 
und am folgenden Tage fchifite ich der Reiſende auf ihm üler, und diefelben wurden unter anderem namentlich 
ein, mit der Ansficht, die Kuſte niemals aus dem Auge zu | auch im dem Tifchler- und Schmiedehandwerk unterwiejen. 
verlieren, umd fie öfters zu betreten, da das Schiff alltäg- | Auch Hier drohten aber nicht fern von der Station 
lid) anlegen mußte, um feinen Holgbebarf zum Heizen der kriegeriſche Nachbarn — die durch ihre Graufamleiten 
Maſchine zu erneuern. Der Südwind war auf dem | berüchtigten Angomis im Gebirge, und um ihre Erfolge 
Nyaſſa nicht fo fchlimm, wie auf dem Zanganifa, beein» | zu fihern, hatten die muthigen Schotten einen der ihrigen 
trächtigte aber doch bisweilen die Echnelligteit der Fahrt. | ausgefandt, um eine Mifjionsftation unter den Angonis 
In der Ebene von Deep-Bay bot ſich eine gute Gelegen- ſelbſt zu begründen. 
heit zur Jagd auf ein Zebra, fowie auf einen Eber und Bon Bandawe ging dann die Fahrt weiter fildwärts, 
ein Rhinoceros. Weiterhin wurde Benzas berührt, ein | und am 11. Oftober war Pivingftonia erreiche, das am Fuße 
eigenthlimtiches Dorf, defien Bewohner fi im See Zur | einer vullaniſchen Bergmaſſe fteht, und das eine ausgezeichnete 
fluchtshütten auf hohen Pfählen errichtet haben, in die fie | Berfehrslage befigen wiirde, wenn es nicht jo auferorbents 
ſich flüchten, fobald ihmen eine Razzia aus dem Gebirge | Lich ungejund wäre (5. Abbildung 6), Die Europäer 
droht, und im denen fie Provifionen für mehrere Tage | hatten es volllommen verlaffen, und nur einige Eingebovene 
aufzubewahren pflegen (S. Abbildung 4). harrten am Strande der Ankunft des Dampfers. 
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III. (Hortjegung aus Bd. 58, Nr. 23.) 


Nach einem Aufenthalte von beinahe zwei Wochen in | fornien ganz ungewöhnliche Anblid eines anfehnlichen Yand« 
San Diego fegte ich meine Reiſe auf der „California | fees, der inmitten der Berglandſchaft eingebettet lag — des 
Southern“ zunächft nach San Vernardino fort. Wir fuhren | Elfinore-Sees, in defien Harer Fluth fich das ſchnell empor⸗ 
an den Abobehäufern von Alt-San-Diego und am der Falfe | blühende gleichnamige Städtchen fpiegelt. Ein Meiner Ber: 
Bay vorliber, einer Meeresbucht, die zur Zeit der Ebbe faſt guligungsdampfer befährt bereits dem Landſee. Die Ufer 
ganz von Waller entblößt ift; dann längere Zeit am Strande | und die umliegenden Höhen find freitich noch faft ganz von 
des Oceans entlang, zur Rechten grünes Hügelland, wo zahl | Baunmuchs entblößt, und von Kultur gewahrt das Auge 
reiche wohlgenährte Ninder weideten. 42 amerikanische | nur wenig; da ſich aber eine unternehmende Bevölkerung 
Meilen von San Diego famen wir an dem hart am der | hier anfiedelt und das Land auch ohne große Schwierigkeiten 
See liegenden ſchnell empor blühenden Städtdyen Dceanfide | theils vom San-Jacinto-Fluſſe, theild durch Tunnellirung 
vorbei, das während ber im San-Bernardino: Thale befonders | der Berge bewällert werden kann, fo wird der Eee Elfinore 
heißen Sommermonate von den reicheren Bewohnern jener | ohne Frage dereinft ein Juwel Südkaliforniens werden. Es 
Gegend gern ala Seebad befuct wird. Das Temecula- | liegt im Plane, eine Eifenbahn um dem ganzen See herum zu 
Canon (30 Meilen nördlid) von Oeceanſide) ift ein zehm | bauen, deſſen Ufergelände im Laufe dev Zeit gewiß von Villen, 
Meilen langer Gebirgspaß, der rechter Hand von ben | Obitgärten, Farmen und Anfiedelungen umkränzt fein werden. 
fteilen Santa: Rofas Bergen, zur Linken von Tafelland ber | Der mächtige, bis 10500 Fuß auffteigende Gebirgs: 
grenzt iſt. Die Eifenbahn Läuft im vielen Windungen an | fnoten der Sans Jacinto: Berge und bie fid) im Norden 
dem Heinen durch die Schlucht fließenden Santa-Margarita- emporthlirmeude überaus maleriſche Sans Bernardino-Range 


Fluffe entlang. Es ift dies das Terrain, das im Winter | mit den gleichnamigen fchmeegekrönten Pit, traten jegt immer 
durch Negengüffe, Ueberſchwemmungen und Bergicdläpfe | großartiger in das Gefichtsbild. Riverſide mit feinen wie 
mitunter wochenlang für die Bahnzüge gang unpaffierbar | eine Dafe im der Wüſte Tiegenden grünen Obftgärten und 
wird, wodurch der Verkehr zwifchen San Diego und Colton- Weinbergen und dem mit goldener Frucht geſchmückten 
Los Angeles alsdann argen Schaden leidet. Die von Santa | Drangenhainen begrüßte uns; VBewählerungsgräben beglei« 
Una nad) San Diego führende, im Bau begriffene Eifen- | teten uns, bis wir bei Colton das Geleife der Sudpacifie— 
bahn wird diefen Gebirgspaß umgehen und diefelbe Route | bahn querten. 125 Meilen von San Diego gelangten wir 
zurüdlegen, welche ic) vor fünf Jahren in der Stage-Kutſche nach San Bermardino, wo id) wieder einen längeren Hufe 
zurücklegte. enthalt nahm. 

Nachdem wir bei der ſchmucken Anſiedlung Murieta Die Stadt San Bernardino blüht, wenn auch nicht in 
vorübergefahren waren, liberrafchte mic der in Südkali- dem Make wie San Diego, doch außerordentlich ſchnell 
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empor und ift jegt die drittgrößte Stabt in Südfalifornien. | und Yugonia. 


Während der legten zwei Jahre hat ſich bie Zahl ihrer Ein- 
wohner, die gegemvärtig etwa 7500 Seelen beträgt, beinahe 
verdoppelt. Es wird dort fehr viel gebaut und das Spelu⸗ 
lationsfieber in Grundeigentum läßt auch hier für die glitd« 
lichen Befiger rn zu wünſchen übrig. An ber Hanptftraße 
erzielten die Ed-Bauſtellen (corner lots) ohne fonderliche 
Mühe 500 bis 1000 Dollars den „Frontfuß“ (d. h. den 
laufenden Langenſuß an der Straßenfront), und wer ſich ent- 
ſchließt, file einen folchen Preis zu verlaufen, der denkt gewiß 
dabei mit Wehmuth, daß er fein Eigenthum eigentlich halb 
weggeſchenkt hat. Unbebante Ländereien in der Umgegend, bie 
bewällert werden können, haben einen Marktwerth von 100 
bis 600 und felbit 1000 Dollars ber Ader. Die Atchiſon⸗ 
ZTopela- und SantafssEifenbahngefelfchaft hat den Mittel: 
punkt ihres ausgedehnten Schienenſyſtems in Südlalifornien 
nad) San Bernardino verlegt und hier anfehnliche Maſchinen⸗ 
werkftätten und Cogerhäufer errichtet. Zur Zeit meines 
Befuches wurde eine direfte Eiſenbahn nach Yos Angeles 
eröffnet, die „San» Gabriel» Valley ⸗Eiſenbahn, an welder 
eine ganze Reihe blühender Städte emporgeſprungen ift. 


Dies ift die dritte Parallelbahn, weldye San Bernarbino« | 
Eolton und Riverfide mit Los Angeles verbinden (die beiden | 


anderen find bie „Riverſide⸗ und Los Angeles““ und die 
„Southern Pacific“ Bahn), an welche fich im nächſten Jahre 
eine vierte, am Fuße der Gebirge zu erbanende Eifenbahn 
anfchließen fol. Pier Barallelbahnen, von denen jebe 
nur drei bis fieben Meilen von der nächſten entfernt ift, mit 
einer Querbahn, die alle mit einander verbindet, auf einer 


Strede von TO englifchen Meilen! Das kennzeichuet gewiß | 


ben ungeheuren Fortſchritt biefes Yandes auf das deutlichſte 2). 

Während meines Aufenthaltes in San Bernardino machte 
ich in Geſellſchaft eines dort feit Jahren wohnenden mohl- 
unterrichteten Deutſchen Faft jeden Tag längere Ausflüge in 
die Umgegend umd gelangte zu der Ueberzeugung, daß das 
Thal von San Bernardino eins der fruchtbarften und waſſer⸗ 
reichten Thüler in Kalifornien if. Zahlreiche Bäche 
ftrömen vom Gebirge herab, wo auch der Santa Ana, ber 
bebeutendfte Fluß im diefer Gegend, entipringt. Alle jene 
Waſſerlaufe werden zur Ueberriefelung ber Felder, Obft- 
gärten x. bemußt, und wo jene nicht verwerthet werden 
lonnten, hat man artefifche Brunnen gegraben, von denen 
ſich mehr als 500 im Thale befinden. Die Bodenfläche, 
auf welcher artefifche Brunnen mit Erfolg gebohrt werden 
fönnen, ift jedoch ſcharf begrenzt. Die Yage der unters 
irdifchen Wafferläufe ift genau feftgeftellt worden, und es ift 
ganz nutzlos, außerhalb derjelben Bohrungen zu verfuchen. 
Ein gewaltiges Wafler-Refervoir wurde durd) den Bear 
Balley- Damm, 40 Miles nordöftlic, von San Bernarbino, 
im Gebirge geſchaffen und mit dem Santa Una in Ber: 
bindung gefett, wodurch ber öftliche Theil des Thales feinen 
Bebarf au dem foftbaren flüfjigen Elemente erhält. Das Bett 
eines früheren alten Gebirgsjees, der ſich durch Eroſion 
entleert hatte, hat man dort durch einen 300 Fuß langen 
Damm aus Feld und Cement, der 60 Fuß hoch und unten 
17 Fuß breit iſt, wieder gefchloffen. Das Reſervoir hat 
eine Länge von fechs und eine Durchſchnittsbreite von einer 
englifchen Meile, Der Zufluß der Heinen Gebirgsbähe :c. 
fiber eine Bodenftrede von mehr ald 60 engliichen Quadrat ⸗ 
meilen wird darin angeſammelt, und ed enthält hinreichend 
Waſſer, um 20000 Ader damit zu bewällern, 

An einem fonnenhellen Tage unternahm ic) mit meinem 
Fandsmanne einen Ausflug mac) ben neuen Plägen Redlands 


. 1 Iede Stunde führt ein Eijenbahnzug von San Bernar: 
dino nad Colton umd jede zwei Stunden einer nad Riverſide. 
Außerdem find San Bernardino und Colton jegt auch noch durch 
eine „Motor Bahn" mit einander verbunden. 











Süblalifornien im Jahre 1887. 


Auf trefflicher Yandftraße kutſchirten wir 
zunüchſt nach der fünf Meilen entfernten Anfiedelung Alt 
San-Bernardino, auf welcher Fahrt bie mächtige Kette der 
San ⸗Bernardino· Range gerade vor und lag — ein wunderbar 
ſchönes Bild von ſchweizeriſcher Großartigleit! Vom Sans 
Bernardino⸗Thale aus betrachtet, ſteigt jene gewaltige Ges 
birgsreihe wie ein Wall empor, der ohne Zweiſel von Süden 
ber gehoben worden ift. Auf dem Kamm des Gebirges 
befinden fich Kies» und Mufchellager und auch ein altes 
Flußbett. Nach der nördlichen Seite ift der Abſturz gegen 
die Mojave-Wiüfte ein weit geringerer, ald nad) der Suͤdſeite. 
Bei Alt-San-Bernardino gewahrte ic, die ſchönſten Orangen⸗ 
haine, die ich in Süblalifornien gefehen hatte, und aud) eine 
Anzahl großer Weinberge, die im vortrefflichen Zuſtande 
waren. Das Klima in Alt: San» Bernarbino, mo Nebel 
und Froft nie vortommen, ift file die Orangenzucht noch 
befler, als das von Riverfibe, in welchem Plage die Ernte 
ab umd zu minder gut ausfällt, was in Alt San Bernardino 
noch nie der Fall war. Zwiſchen ben beiden Plägen herrſcht 
ein ziemlich gefpanntes Verhältniß. Beſonders erboft find 
Farmer der legtgenannten Anſiedelung darliber, daß die von 
ihnen gezlihteten Orangen unter den Namen „Riverfide 
Dranges“ von den geoßen Objtpadereien nad) den öſtlichen 
Märkten gefandt werben. In der Nähe von Alt-Sans 
Bernardind liegen auf einer fahlen Anhöhe nahe an ber 
Landftraße die Tritmmer der von Indianern zerilörten gleich« 
namigen alten Miffion, die ein Zweig der San» Chabriel- 
Mifjion war — ein trauriges Bild des Berfalls, das durch 
eine in geringerer Entfernung von ber Ruine erbaute 
prächtige Billa mehr noch, ala es fonft der Fall fein würde, 
ins Auge fällt. 

Zwei Meilen von Alt-San-Bernardino gelangten wir 
nad ben nagelneuen Zwillingsſtädten Yugonia und Redlands, 
von benen heute jedermann in San Bernardino mit Ber 
geifterung redet. Hier waren die reichen fpefulivenben Manfees 
in ihrem Elemente! Für Ländereien in der Nähe jener 
Ortſchaften erzielten bie Befiger, welhe das Yand vor ſechs 
Monaten für 50 Dollars den Ader gefauft hatten, ohne 
Muhe bereits 500 bit 1000 und mehr Dollar den Ader. 
Eine Menge ſchöner Landfige in der Umgebung war im 
Bau begriffen; Gärten, Drangenhaine, Weinberge ıc er⸗ 
freuten das Auge. In Lugonia ſpeiſten wir in einem ftatts 
lichen Gafthaufe, das voll von Fremden war, fo gut, als 
befänden wir und im Palace-Hotel in San Francisfo, Die 
faum angelegten Boulevards waren an den Seitenwegen 
mit langen Reihen von Fächerpalmen bepflanzt worden. 
Eiferne Gasröhren, Wafferleitungen, wofür die Rohre aus 
Gement an Ort und Stelle angefertigt wurden, legte man 
in jeder Straße, ſelbſt dort, wo noch gar nicht mit dem Bar 
von Hänfern begonnen worden war. Schlanle, hodh« 
aufragende eiferne Maftbäume für elektrifche Beleuchtung 
ftanden ſchon da, und eine Eifenbahn nad) San Bernardino 
war im Bau begriffen. 

Un der Hanptftraße in Lugonia las man an erft halb 
vollendeten, in großftäbtif—hen Styl angelegten Stein 
gebäuden, in deren dadjlojes Junere noch der blaue Himmtel 
hineinfchaute, an großen Tafeln die Namen und Geſchäfte 
der Kaufleute, bie dort einzichen würden — Teppich- und 
Möbelhändler, Yäden fir Ehnittmoesen, für Herren» und 
Damenkleider, Putzſachen, Kurzwaaren, Materialwaaren, 
Stiefel und Schuhe, Pianos u. f. w. Zwei Banken, die 
lebhafte Geld» und Wechfelgeſchäfte betrieben, hatten im 
hölzernen Baraden eim zeitwerliges Untertommen gefunden, 
che fie in die für fie beſſimmten erſt halb fertigen ftattlichen 
Steingebäube einziehen Tonnen. Cine Meine Armee von 
Arbeitern und Handwerkern bereitete fünftliche Steinplatten 
aus Gement und pulverijirtem Kies fir die Gehwege, baute, 


Theodor Kirchhoff: 


hämmerte und malte an den Häufern, ebnete die Straßen, | 


pflanzte Bäume und Stauden, legte die Gas⸗ und Waffer- 
leitungen an, lud die mit Bauholz, eifernen Säulen, Nägeln, 
Fachwerk für Fenſter und Thlren, Ziegelfteinen ıc. be 
ladenen Frachtwagen ab — genug, es war ein Bild 
des regſten Fleißes, wie es lebendiger nicht gedacht wer ⸗ 
ben fann, und zwar inmitten eines ſich ſchnell beſiedeln⸗ 
den Gebietes, das vor zwei Jahren noch als ganz werllofe 
BWilfte galt. 

Der vornehmen Kolonie Riverſide ftattete ich aud auf 
diefer Reife wieder einen Beſuch ab. Die Stadt Riverfide, 
deren Gefchäftstheil immer mehr ein ſtädtiſches Ausfehen 
annimmt, zählt bereit® 4000 Einwohner und hat fait das 
ganze Gebiet der Kolonie ihren Grenzen einverleibt. Das 
ſtädtiſche Weichbild hat jegt eine Ausdehnung von etwas 
über 56 englifchen Duabratmeilen, und der Plag ruhmt fich, 
die größte Stabt in Amerila zu fein! Die Kolonie fteht 
in höchſter Blithe und dehmt fich immer weiter aus, nament- 
lic) an ihrer öftlichen Grenze, wo eine ganz neue Anfiedelung 
raſch emporblüht. Unter der Leitung eines Kanadier, mit 
Namen Mathew Gage, bildete fich im Winter 1835/86 
eine Geſellſchaft, weldye, ganz unabhängig von ber „Riverside 
Land- and Irrigation-Company“, namentlic, durd) Boh⸗ 
rungen von artefiihen Brunnen, einen bedeutenden Waffer- 
vorrath im San-Bernardino-Thale erlangte, ber genligte, um 
15000 Ader Sand damit bewällern zu können. Diefer 
Kanalbau — der durch einen koſtſpieligen Tunnel bis an 
die Grenzen vom Riverfide geleitete fogenannte „ager 
Kanal“, deflen Herftellungstoften fic auf eine halbe Million 
Dollars beliefen — haben ſich vollftändig bewährt. Der 
Marftwerth der Wüftenländereien, weldye durch den Kanal 
der Kultur zugänglich geworden find, und die bis vor 
kurzem niemand für dem von der Megierung dafür ge- 
forderten ‘Preis von 1%/, Dollars den Ader kaufen wollte, 
ift bereit$ auf 100 bis 200 Dollars den Ader geftiegen. 
Das Unternehmen des mir perfönlich bekannten Herrn Gage 
fteht felbit in Stdkalifornien fajt beilpiellos da. Ohne 
jegliche Mittel hat er es fertig gebracht, reiche Banten 
in San Francisto und Chicago zu bewegen, das röthige 
Selb für den Kanalbau und den Ankauf der Müften- 
Ländereien vorzuftreden, und ift in weniger als vier Jahren 
aus einem blutarmen Uhrmacher ein halber Millionär ge» 
worden. - 

In Riverfide wird ſehr viel gebaut, ſowohl im Gefhäfts- 
theile der Stadt als auferhalb derjelben. Die Zahl der 
prächtigen Yandfige und halbtropifchen Anlagen im ber 
Kolonie hat ſich während der legten fünf Jahre faft ver» 
doppelt, und der Werth des Grund und Bodens ift jo had) 
geftiegen, daß nur noch reiche Yeute daran denlen fünnen, id) 
dort nieder zu laffen. Im diefem Sommer wurde mit dem 
Ban eines vornehmen Gafthaufes auf dem romantisch in« 
mitten der Stadt liegenden „Heinen Kubibours Berge“ bes 
gonnen, das eins der ſchönſten in Sübfalifornien werben 
fol. Leider haben aber die Temperenzler ganz im Orte 
die Oberhand gewonnen. Las ich doch im Speifefaale 
eines Gaſthauſes im Riverfide die geoßgedrudte Anzeige: 
„No wines or liquor allowed on the tables!“ (Bei Tiſch 
darf weder Wein noch Branntwein verabreicht werben). Wein⸗ 
berge ringsum, bderem Trauben aber in Niverfide nur zu 
Roſinen getrodnet ober roh genofjen werden; und bei Tiſch 
nicht einmal ein Glas kalifornischen Wein zu haben! Neben 
jener Anzeige gewahrte ich zwei andere von Methobiften 
und Presbyterianern, worin bie geehrten Säfte zu Gebet 
und Kirchenbeſuch ermahnt wurden. Mehr lann der ärgfte 
Muder gewiß nicht verlangen! Daß ich der fchönen 
Hantees Kolonie ichleunigft den Rücken zufehrte, wird der 
Leſer begreiflich finden! 
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der damit ein einträgliches Geſchäft 
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Einen intereffanten Ausflug machte ich nad) bem nörd⸗ 
ih von San Bernardino im Gebirge Tiegenden „Arrow 
head Hot Springs“, wo ich mehrere Tage verweilte. Die 
Naturmerkoliebigkeit (die Pfeilfpige, im Vollsmunde das 
Pit. Aß — ace of spades — genannt), wonach jene heißen 


Bader ihren Namen führen, habe ich bereits in einem 


frligeren Auffage erwähnt. Dept hatte ich; Gelegenheit, fie 
in nächfter Nähe zu betrachten. Auf dem fteil abfallenden 
dunfeln Gebirgehange zeigt fi) bort eine helle Figur, die 
eine Fänge von 1320 und eine Breite von 350 Fuß bat 
und einer Pfeilfpige täufchend ähnlich ſieht — daher ber 
Name, Die Stelle am Berge, wo das Bild der Pfeilfpige 
erfcheint, beftcht aus weißlichem, vermwittertem Quarz und 
hellem Granit und ift mit graugriinen Bliſchen und kurzen 
weißlichen Gräfern bewachſen, wogegen der Boden auf 
dem übrigen Theile des Abhanges dunkel ift, und ein 
ſchwürzliches niedriges Gebliſch trägt. Eine Menge Sagen 
über diefe „Pfeilfpige* find im Volfsmunde im Umfaufe, 
bei welchen der Teufel und die Indianer eine hervorragende 
Rolle fpielen. Brigham Young fol durch einen Kunds 
ſchafter von jener feltiamen Naturipielerei gehört haben, und 
er prophezeihte im Anfange der fünfziger Jahre nad) Süd⸗ 
falifornien auswandernden Mormonen, daß fie dort, wo ein 
Pfeil am Gebirge hänge, ein neues Kanaan antreffen wis 
den. Als die Auswanderer das göttliche Zeichen am Sans 
Bernardino« Gebirge erblicten, waren fie hoch erfreut und 
gründeten in dem nahe liegenden fruchtbaren Thale ihre 
neue Kolomie, mit der jedoch der berühmte Mormonens 
Prophet befanntermaßen nicht viel Gluck gehabt hat. 

Unterhalb de8 „Arrow head“ fprubeln 25 heiße, 
ſchwefelhaltige Mineralguellen aus bem Felsboden, mit 
einem Wärmegrabe von 144 bis 194° F. Die natlirs 
lichen Sclammbäder werden namentlich hoch gerühmt umd 
gegen Nheumatismus und Neuralgie mit Glied angewendet. 
Die Einrichtung der Schlammbäder und die Art und Weife, 
wie diefelben genommen werden, ift ganz originell. Die 
Felſen find hier mit einem zwei Fuß tiefen, pechſchwarzen 
Schlamme bedeckt, durch weichen die heißen Gaſe ans 
Nigen im Geſteine emporfteigen. Dort ftehen in einem 
Badehauſe lange hölzerne Kaften, ohne Boden, worin ſich 
etwa ein Fuß tiefer Schlamm befindet. In einem folchen 
Kaften legen ſich die Kranlen nieder und werden baum mit 
dem 100° F. heißen Schlamm bis an den Mund hinauf 
zugeihanfelt. Ein Badewärter feuchtet den im Sclanms 
bade Ruhenden, denen der Schweiß mächtig aus allen Poren 
dringt, fortwährend Stirn und Scheitel mit einem naffen 
Schwamme an, damit jene nicht ohmmächtig werden. Die 
fi) aus dem Schlammbade Erhebenden fehen wie leib- 
haftige Teufel aus! Ein Bad in lauwarmem Wafler bes 
ſchließt die Prozedur. 

Das fowohl von Fremden als von Kranken viel beſuchte 
Gaſthaus liegt in der Nähe der hubſch eingerichteten Bade 
anftal. Das ftärkjte Getränk, das dort file gutes Gelb 
fredenzt wird, ift aber — Sodawaffer, da der Wirth, ein Tems 
verenzler aus NewEngland, feinen Gäften nicht einmal ein 
Glas Bier gönnt. Während meines Aufenthaltes in den 
„Springs“ wunderte ich mich tiber die vielen länglichen, 
forgfam in Papier eingewidelten Padete, die der Kutſcher 
des zweimal täglid von San Bernardino amlangenden 
Hotelwagens regelmäßig Für die Fremden mitbrachte. Ein 
Texaner — er wurde ſtets mit „Colonel“ angerebet! — löfte 
das Räthſel, als er mich eines Tages geheimnisvoll in fein 
Zimmer einlud und dort aus einem —— forgfam eins 
gewidelten Padete eine Flaſche Bourbon Whiskey hervor 
holte. Mehrere fehr fromm dreinſchauende Amerikaner ers 
hielten faft jeden Tag foldhe —— —* ben Kutſcher, 

etrieb. 
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Kürzere Mittheilungen, 


Die Ausſicht von der Beranda des 61/, Meilen von | ſchon einen Beſuch bei den „Arrow head Hot Springs” be: 


San Bernardino entfernten Gaſthauſes ift überane prächtig. | 
Taufend Fuß im ber Tiefe fiegt die weite Ebene mit der 
zroifchen grünen Bäumen hervorlugenden Stabt San Bernar- 
dino, jenfeit3 berjelben der ganz abgefondert wie ein Kaſtell 
aufragende Slover Mountain, deſſen vechte weiße Ecke wie 
abgebrochen ausjicht, und am füdlichen Horizonte die fange 
blaue Linie der Temescal · Range. Gen Weſlen erſtreckt 
ſich eine mächtige Gebirgsreihe, vom Cajon-Paß und dem 
San» Antonio» Pit bis zur Cucamonga -Range; oftwärts 
liegen die hodjaufragenden Sans Pacinto» Berge und in 
duftiger Ferne die St. Gregonia-, Plains“, wovon jegt als 
Zukunfts⸗Paradies viel die Rede if. Ein Blick nach rück⸗ 
wärts zeigt hoch oben die „Pfeilfpige“ und ben breiten 
ſchneebededten Doppelgipfel des San-Bernardino- Fit, deſſen 
höchfte, 11600 Fuß Hohe abgerundete Kuppe im Volle 
munde „Old Baldy“ (d. h. ber alte Glatzlopf) heit. Im 
der Ebene erlennt man bie neuen Anfiedelungen Ned Yande | 
und Yugonia, Es iſt dies eine großartige Fernſchau, die allein 


lohnen würde. Das wie auf einer Gebirgsbaſtion am oberen 


: Ende ber Schlucht erbaute Gaſthaus, vor welchem ſich zwei 


Derglehnen nad) dem Thale zu weit öffnen, follte jeder Fremde, 


' der un diefe Gegend fonımt, bejuchen, um die Schlanms 


bäbder fennen zu lernen und die herrliche Ausficht zu genießen. 

Ermwähnen will ich noch, daß in der üben Kaltus-Ebene 
au ber Landſtraße zwiſchen den „Springs* und Gan 
Vernarbino eine neue Stadt liegt, an ber weiter nichts 
fehlt, als — die Häuſer. Ich gewahrte dort beim Vor— 
überfahren eine Menge zwiſchen dem Geſtrüpp in den 
Boden geftedte Pflöde, welche die Boulevards und Baus 
pläge biefer Metropole kennzeichnen. Das Örunbeigen 
thum ift dort noch billig. Sobald aber die Drahtfeilbahn, 
welche nächftes Jahr. die „Hot Springs“ mit San Bernar⸗ 
bino verbinden ſoll, in Betrieb iſt, wird die Nachfrage nach 
Ed⸗Bauplatzen in der Kaktuswliſte unbedingt ſehr lebhaft 
werben, Den Namen der großartig geplanten Wuſtenſiadt 
! habe ich leider vergeffen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Mundſchau über die deutſchen Schußgebiete. 
Wer erwartet ober vrrfangt hat, daß der deutſche Kolonial: 
befig Schon in den erften Jahren feiner Entwidelung und 


obme irgend welche Zwiſchenfülle und Nüdichläge glänzende | 


Früchte tragen folle, der mußte ſich Durch die neueren 


Nachrichten aus den verſchiedenen deutſchen Schutzgebiete 


arg euttäuſcht fühlen. 
Sehr trübe lauteten dieſe Nachrichten vor allen Dingen aus 
Oftafrifa, bezüglich defien ſolche ſanguiniſche Hoffnungen 


auch eine nlchterne und kritiſche Prüfung der einfchläglichen 


und Forberungen am allermeiften gäng und gäbe waren, und . 


beffen Fortichritte bislang am rafcheften und ungebinbertften vor 
ſich zu gehen Schienen. Mit dem Sultan von Yanfibar war 
ein Einvernehmen erzielt worden, durch dad die Verwaltung bes 
ganzen sanjiberiichen Küſtenlandes, das das dentiche Schutz⸗ 
gebiet vom Meere trennte, auf fünfzig Jahre in bie Hände 


der deutſchen Dftafrifanifchen Geſeliſchaft übergehen follte | 


(Bergl. „Globus“, Bb. 53, ©. 319). 
fprach unter den Bänden williger and fleißiger Arbeiter in 
den neubegründeten Plantagen beträchtliche Erträge. Und man 


durfte ſich außerdem mit bem Gedanken tragen, durch eine Kette | 
von Stationen einen offenen Angang in das Binnenland bie | 


bin zum Bictoria Myanza und zum Weißen Nil zu fchaffen, 


Die Tabaternte ver: | 


Verhältniſſe zur Pflicht gemacht haben, unb die wir und 
nicht blenden laſſen dürfen von den Deklamationen folonial- 
politiſcher Charlatane? Daß die Lage in Dftafrife eine 
ernſte war und noch it, köunen wir natürlich nicht leugnen. 
Dit doch das Blut von Deutichen ebenſo wie von Gin: 
geborenen gefloffen, Hat fich doch die deutſche Marine zu 
energiichent Eingreifen gendtbigt qeichen, und find doch bie 
Pflanzungen ber deutichen Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft von 
Grund aus zerftörtt Nur Bagamoyd und Dar-ed-Salaamı 
befinden ſich durch die Davor anfernden deutfchen Kriegsſchiffe 
im deutlicher Gewalt, während bezüglich aller anderen SKüften- 
punkte den Vertrag mit dem Sultan lediglich auf dem Bapiere 
Steht. Die deutihe Oſtafrikaniſche Befellichaft wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach harte Verluſte zu tragen haben. — 
Andererfeits aber halten wir die Lage durchaus nicht für 
verzweifelt, und wenn die bentiche Regierung ebenſowohl mit 


| Gergie ale auch mit Vorficht und Mäßigung gegen die Huf: 


um dadurch den Handel des öftlichen Gentrafafrifa durch bag ' 


deutſche Schutzgebiet zu leiten und nleichzeitig dem beiden: 
baften Emin den ſchwer entbehrten Beiftanb zu leiften, 
wiberjesten fid) die Statthafter des Sultans von Zanſibar 


Da ı 


in den Küſtenplätzen der Ansführung des erwähnten Wer: | 
trages, da erhoben ſich gleichzeitig mehrere Suptlinge bes 


Binnenfandes, die ihre Intereſſen in irgend ciner Weile von 
den neuen Eindringlingen bedroht ſahen — und ber ftolge 
Traum von einem „beutichen Indien“ in Oſtafrika ging in 
Dunſt und Nebel anf. Die Gegner jeder aktiven deuticher 
Koloniatpolitit jnbelten laut, 
die Rivalen im Auslande, denen die kräftigen Schritte 
ber Deutichen im dem überfeeilchen Gebieten von Anbeginn 
allerlei fchtwere Bedenken erregten. — Was follen wir nun 
dazır jagen, die wir zu den Freunden und Befürwortern ber 


und micht minder thaten es | 


geſetzt werben müſſen. 


Kolonialpolitik unſerer Regierung gehören, die wir uns aber 


ſtändiſchen vorgeht — wie es nicht anders zu erwarten iſt —, 
fo wirb fie ohne Zweifel alle weientlichen Bofitionen halten uud 
für nene kultivatoriſche Operationen — die anf befleren und 
feiteren Vorausiehungen beruben, als die biäherigen — den 
Boden bereiten fünnen. Unabweisbar dürfte die Organi: 
lation einer oftafrifaniichen Kolonial-Truppe geworden fein. — 
Im übrigen mag der thörichte Traum von cimem „beutich- 
oſtafrilaniſchen Indien? immerbin aus den Kbpfen ver 
ſchwunden jein, das ift fein großer Schade. So ſchlecht iſt 
Oſtafrila in feiner Eigenſchaft als Wirthſchaftsgebiet aber 
entſchieden nicht, daß wir rathen jollten, es infolge ber ge: 
machten Erfahrungen ohne weiteres wieder wegzuwerfen und 
fich jelbit zu überlaſſen. Die kultur und handelspolitiſche 
Poſition von Zanfibar - Bagamono halten wir für eine der 
wichtigſten am Indiſchen Ozeane, und wer von Europa aus 
iüberbanpt jemals an ber Hufgabe gearbeitet werden ſoll, Afrila 
von der Gewaltherrſchaft der arabiſchen Sfavenjäger zu be: 
freien, fo wird an biejem Punkte immer ein Smupthebel ein 
Daß Deutfchland ſich in Oftafrite dabei 
militärifch auch nur entfernt im der Weile zu engagiren 
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baben werbe, wie Italien bei Maffana oder wie Euglaud im 
Zulu-Lande, balten wir für durchaus unwähricheinlich 
Daza ift vor allen Dingen die politische Orgamifation der in 
Frage kommenden Bevöllerungsgrappen eine viel zu lockere 


betrifft, fo ſcheinen dabei mancherlei Beſtrebungen mitgewirkt 
au baben, die ihre Wurzeln nicht unter ben Eingeborenen haben, 
und denen im Zukunft zu begegnen fein wird, fobald fie Har 
ertannt find, Eine unlengbare Thatſache ift e2, daß ſowohl 
die einglifch indischen Kindler in den Küftenplägen als auch 
die engliſchen Miſſionäre im Binuenlande bie dentiche Herr: 
ichaft mit Mißvergnügen betrachtet und zu uutergraben geiucht 
baben. Gin bireter Zuſammenhang des Aufſtaudes mit 
den Beftrebungen der arabiichen Sllavenbändler am oberen 
Kongo und im der Gegend der großen Seen fcheint dagegen 
micht zu beſtehen. 

Antolgedeflen iſt auch Deutſch-Witu-⸗Laud — ſowie 
Britiſch Oftafrika — nicht von dem Aufſtande berilhrt worden, 
und dort liegen die Verhältniſſe alſo im allgemeinen od) 
gerade fo, wie fie in dem von und veröffentlichten Aufſatze 
des Herrn Lieutenant Schmidt bargeftellt worben finb (Vergl. 
„Blobus*, Bd. 54, S. 129 ff). 

And and dem beutihen Schupgebiete in der Süb- 
fee find aber im ben letzten Monaten mehrere Hioböpoften 
eingegangen. Im erfter Linie laflen die von der bdentichen 
Nengninen : Kompagnie angeftellten Nachforicungen * keinen 
Zweifel mebr daran befteben, daß die Herren von Below und 
Hunftein von der befanmten großen Fluthwelle an der Küſte 
von Neu-Bommern verichlungen tworben find (Bergl. „ Hobns”, 
Bd. 58, S. 368), Ferner tft eine Erpedition des Aſſeſſors 
Schmiele auf der Gazellenbalbinſel durch den Verrath und 
die Heimtäde der gemietheten Träger in bie größte Gefahr 
gefontmen, und bie Theilnehmer find nur durch die Da— 
zwiſcheulunft der befreundeten Händler Ballender und Duchrs 
vor dem Untergange beiwahrt worden. Und endlich ift auch 
Stotiongvorftcher Graf Pfeil auf einer Recognoscirungstour 
nach Nen-Medlenburg auf feindliche Eingeborene geſtoßen, und 
einer feiner Begleiter bat durch diefelben fogar fein Leben 
verloren, Daß folhes Verhalten der Eingeborenen ſehr bazu 
angethan iſt, ald ein Hemmſchuh anf die wirthfchaftliche Eut⸗ 
wickelung ber in Trage ftebenden Juſeln zu wirlen, ift wicht zu 
beftreiten, — Haben wir uns aber nicht bei unferen tolonial: 
politiichen Veftrebungen von vornherein fagen müffen, daß 
die Engländer, bie Holländer und die Franzofen im ihren 
Beziehungen mit den Togenannten Wilden nod viel ftärkerem 
Wiberftreben begegnet find! Wir dürfen noch immer boffen, 
daß das, mas jenen gelungen ift, auch uns gelingen wird — 
und vielleicht mit etwas mehr Rückſicht und Menfchlichkeit gegen: 
über der urſprünglichen Bevölkerung unferer Schutzgebicte. — 
Die Kulturen in der Nähe ber deutichen Stationen ftchen 
natürlich och immer im Stabium des Erperimentes, und theils 
fcheinen biefelben gelungen, theils halb oder ganz miß⸗ 
iungen. Etwas definitives läßt ſich laum über irgend eine 
ſagen, und es wird noch ziemlich viel Geduld möthig fein, 
bevor man von wirklichen Erfolgen reden kann. Zunächſt 
genügt es, daß für den Aubau zahlreicher wichtiger Kultur, 
pflanzen — des Tabal, des Kaffee, des Mais, des Pams, 
des Manbdioe, der Baumwolle sc. — die Ausfichten qute ge 
blieben find, und daf die Neuguinea-Kompaquie räftig bei 
der Arbeit iſt. Bezüglich der Witterung fcheint Das Yahr 
übrigend auf Nenguinen — faſt wie bei uns — fein gutes 
geweien zu fein, da Dürre und übermäßige Feuchtigkeit Schr 
ſchroff mit einander wechfelten. — Bei Finihhafen war man 
eifrig auf Sanitirung bes Ortes bedadt, indem man das 
maffennhaft in der Umgegend liegende tobte Holz verbrannte nnd 
das Unterholz entfernte; und ebenſo arbeitete man dort ſowie 
bei Hatsfeldhafen an der Herftellung von Wegen. Zwiſchen 
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Finſchhafen und Cooltown beiteht nunmehr eine regelmäfige 
Dampferverbindung mit vierwöcentlichen Fahrten, und 
ebenjo zwiſchen Finſchhafen, Kelaua, Konjtantinhafen und 


| Datfeldbafen, ſowie zwifchen Finſchhafen, Ralun, Matupi, 
und unvolllommene — Bas den Anlaß zu bem Aufſtande 





‚ richt noch aus, und bie Erpebition des Dr. 





Dliofo und Kerawara }. 

Bei der im Damara-Lande eingeſetzten Bergbehörde 
find mehrere Anmeldungen erfolgt, indeſſen foll nur bie 
Lilientbal'ihe von höherem Belang fein; dieſelbe bezieht ſich 
außer auf Gold auch anf Silber und Scheelit wolframjaures 
Kali). Ueber die Unterfuchungen des Dr. Gürich ftebt der Be: 
Schwarz Icheint 
ergebniflos verlaufen zu wollen. Die von der weitafrifaniichen 
Kompagnie begründete Erport-Schlächterei ift dem Vernehmen 
nach auch noch nicht Über bad Aufitellen der Gebäude hinans- 
gelommen, und lümpft namentlich mit Koblenmangel, Zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung bewährt fich die feine Schutz⸗ 
truppe bis jet recht qut. 

In Kamerun ift Erforſchung des Landes burd den 
befannten Weberfall der Kund'ſchen Erpebition zwar beein: 
trächtigt, aber keines völlig Iahmgelegt worden, und es ftehen 
demnächft vor ben Herren Zintgraff und Weißenborn inter: 
eflante Berichte zu gewärtigen. Die Borembi-Station, welche 
Tr. Zintgraff angelegt hat, befteht bereit aus einem balben 
Dutzend Hänjern, mit Gemiüfegärten und Reiöfeldern, welde 
eine gute Ernte geliefert haben. ine zweite Station etwa 
150 km weiter binmenmwärts anzıtlegen, war der genannte 
Herr im Sommer biefes Jahres im Begriffe, 

Die Erpebition ber Herren Françgois und Wolff im 
Togo:Lande find von gutem Erfolge begleitet geweſen, über 
die Einyelbeiten ftehen zuverläffige Angaben zunüchſt aber auch 
noch aus, E. D. 


Die Borgänge in Oftafrifa. 

Da die Erhebung in Djtafrifa von hoher Bedeutung in 
der Entwidelungsgefchichte der deutichen Kolonien ift, fo 
geben wir zur Ergänzung unferer voritehenden „Runbichan“ 
an biefer Stelle noch die offizielle Darftellung wicber, welche 
bie „Ditafritanifche Geſellſchaft“ von ber Sadılage giebt. 
Diefelbe Iautet: 

Der Bertrag zwiſchen dem Sultan von Zauſibar und 
ber Deutih-Dftafritanifchen Geſellſchaft, welcher am 28. April 
1838, mit Erlaubniß des Herrn Reichslanzlers, durch den 
faiferlichen Generalkonſul, Dr. Michahelles, vollyogen war, 
übertrug die Verwaltung ber Hüfte vor der dentſchen In— 
tereffenfphäre an die Deutich : Dftafritaniiche Geſellſchaft. 
Demgemäß find ſeitens der Deutſch⸗Oſtafrikauiſchen Geſellſchaft 
alle Maßnahmen getroffen worden, um bie Verwaltung an 
dem früheften ihre vom Sultan vertragsmäßig eingeräumten 
Termine, nämlich am 16. Auguſt 1383, zu übernehmen. 
In ben Monaten Juli und Auguſt 1888 bat der Öbeneral: 
vertreter der Gefellichaft, Herr Konſul Vohſen, gemeinſchaft⸗ 
lich mit einem arabifchen Vertrauensmann und ad hoc 
Abpejandten des Sultans die Kiftenpläge bereift, nud es 
find hierbei bie ſämmtlichen jeitberigen arabiichen und 
fonftigen Beamten des Sultand von dem Vertrage in Kennt 
niß gelegt und über feine Bedeutung eingehend belchrt 
worden. Dice Velchrung ging insbelondere darauf, daß 
unter Aufrechterhaltung der Sitten und Gebräuche ber ein: 
heimiſchen Bevollerung die Deutſch-Oſtafrikaniſche Gbefell: 
ſchaft im Mamen des Sultaus die Adminiſtration führe. 

Gleichzeitig wurde ben ſeitherigen Beamten des Sultans 
freigeftellt, zu den bis dahin ihnen gezahlten Bezügen in den 
alten Stellungen zu verbleiben. Nach dieſen Eröffnungen 
deber bie ſämmtlichen höheren Beamten des Sultaus an den 





1} Verl. die „Nachrichten über Raifer-Milhelins:Land und 
ben Bismardaripel*, 1853, 9. IH. 
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Küjtenplägen, insbefondere die Walis, nachdem fie anfangs 
zum Theil mit ibren darauf beziglichen Erflärungen gesögert 


hatten, ihren Willen ausgeſprochen, ihr Amt umter ber | 


Dentich- Oftafrifanifchen Gefellichaft und unter ihren euro: 
päilden Ortsangeftellten weiterzuführen. 

Auf Grund diefer Vereinbarungen mit den jeitherigen 
Organen des Sultans fah die Deutſch-Oſtafrikaniſche Ge— 
ſellſchaft, welde nach jedem wichtigen Küftenplage, nämlich 
had Tanga, Bangatti, Bagamoyo, Dar:es: Salaam, Kiloa- 
Kivinje, Lindi und Mikindaui mindejtens zwei ibrer deutichen 
Beamten entfonde hatte, dem Heranlommen des Termind 
für die Uebernahme der Verwaltung (16. Auguſt) um jo 
rubiger entgegen, als ber Sultan vor Zanfıbar im Vertrage 
vom 28. April 1888 die Garantie für die Verwirklichung 
dieſes Vertrages und für die daraus fliehenden Rechte ber 
Geſellſchaft ausdrücklich übernommen hatte. In betreff des 
Vorgehens vom 16. Auguſt 1888 an war von ber Geſell⸗ 
ſchaft ind Auge gefaßt, dab die Flagge Sr. Hoheit dei 
Sultans von Zanſibar, jeinem Hoheitörechte entiprechend, 
vor dem Hauſe des Geſellſchaftsvertreters an den größeren 
Pläpen geführt, und daß daneben die Geſellſchaftsflagge auf 
gezogen werben ſolle. Die Uebernahme ber Verwaltung 
und bie Hiſſung der Gelellſchaftsſlagge it an dem wichtigen 
Danbeldorte Yaganıoyo am 16. Auguft 1838 in beſonders 
feierficher Weile erfolgt. Gleichzeitig kam ed zu Weiterungen 
mit dem Mali, welcher die Sultansflange auch am anderer 
Stelle, als an dem Haufe dest Geſellſchaftsvertreters, weiter 
führen und das für die beutiche Verwaltung zu Bagamoyo 
beftimmte Haus nicht wäumen wollte. 

Huf Grund der geführten Verhandlungen hat Sr. M. Schiff 
Möwe“ am 22. Auguſt 1888 zu Bagamoyo Mannicaften 
asnagefegt und den Walt veranlaßt, die Snitansflagge ſowie 
ber Flaggenmaſt vor feinem Haufe heruntergzunchmen ; ferner 
wurde dem Mali durch befondere Ordre des Sultans ge: 
heißen, der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft das von 
ihe beanſpruchte Haus freizugeben, Der Wali von Bangani 
wiberiehte ſich, ungeachtet feiner vor einigen Wochen über: 
nommeren Verpflichtung, die Autorität der Gefellichaft vom 
16. Auguſt 1888 ab anzuerlenuen, bem geplanten Vorgeben 
der Geſellſchaft in noch ärgerer Weiſe. Cr erflärte, bie 
Diffung des Autoritätszeichens ber Geſellſchaft direkt ver- 
hindern zu wollen. Der kaiſerliche Generaltonful erwirkte 
daranf einen Befehl des Sultans von Zanfibar an den Wali 
von Vangani, der Gefellfchaft zu gehordien. Nachdem biefer 
Befehl durch Sr, Majeftät Schiff „Möwe“ nach Pangani 
übermittelt war, erfärte ber Walt, die Flaggenhiſſung nicht 
verhindern zu toollen, indeffen verweigerte er die Heraus— 
gabe der Öffentlichen Gebäude am die nach dem Vertrage 
von 28. April 1888 zu ihrer Inbeſitznahme berechtigte 
Geſellſchaft und insbeſondere auch die Ueberlicferung des 
Gefanguiſſes. Es lam hierüber zu lebhaften Auseinander- 
ſetzungen zwiſchen dem Ortsvertreter der Geſellſchaft, Herrn 
dv, Zelewsli, und dem Wali, infolge deren die Anhänger des 
Wali zu den Waffen griffen und das Voll in Aufregung 
brachten. Am 19 Auguſt 1888 früb 6%, Ubr befette 
barauf ein Laudungscorps von Sr, Maieftät Schiff „Carola”, 
110 Mann ſtarl, mit Laudungsgeſchütz das Fiußuſer von 
Paugani. 
und einige Nachbarhäuſer, um den Walt gefangen zu nehmen, 
indeſſen konnten fie hierin einen Erfolg nicht haben, weil 
der Mali bereitt geflüchtet war, Das euergiſche Auftreten 
des Militärt verbinderte alle Ausichreitungen ber im drohen⸗ 
der Haltung befindlichen Bewaffneten, welche zum Theil ent: 
waffnet wurden. 

In Lindi, Kiloa und Tanga find gleichfalls infolge ber 
Haltung der ſeitherigen Walis ſogleich am 16. Auguſt 1888 


Schwierigleiten entftanden, während die Verwaltungsüber- Kriegsſchiff „Aigeriae‘ antraf. 


ſtürzere Mittheilungen. 


nahme zu Milindani uud Dar-es⸗ Salaam — an letzterem 
Orte trotz feindfeligen Auftretens des feitherigen Wali — 
glatt verlaufen ift. Gegen die Walis von Kiloa und Lindi 
wurben Befehle des Sultans erwirlt, welche biefelben nadı 
Zanſibar beriefen. Der Generalvertreter ber Dentfch : Oft: 


! afritanifchen Geſellſchaft reifte am 29. Auguſt perfönlich 
I nah Kiloa und verlieh, machten die offiziellen Alte zur 








Die Truppen umzingelten das Hans des Wal ! 


' Gheneralvertreter der Geſellſchaft an verhandeln. 


Kennzeichnung ber Berwaltungsübernahme durch die Gefell- 
ſchaft dafelbft am 31. Anguft vollgogen waren, ben Ort am 
gleichen Tage in der Richtung auf Lind. In Gemäßheit 
des Sultansbefehls beitieg der Bali von Lindi ben Dampfer 
des Generalvertreters, „Baramwa“, um fich dem Sultan von 
Zanſibar zur Verfügung zu ftellen, und es wurde om 
2. September auch der Wali des nochmals angelanfenen 
Ortes Kiloa zum gleichen Arwede an Bord genommen und 
am 5. September in Zanſibar gelandet. Bier waren im: 
zwifchen neue beunrubigende Nachrichten von den Gefell- 
Ichaftöbeamten aus Vangani eingegangen, welche ben Gheneral- 
vertreter der Geſellſchaft veranlaßten, in Begleitung bes in 
Dienften der Grjellichaft ftebenden Kapitän Holtz von dem 
Jühlke“, auf der „Baramwa” fofort nach Bangani au fahren. 
Dad Boot, mit welchem beide Genaunten, nachdem bie 
„Baramwa” anf der Rhede von Bangani Anker geworfen, ben 
Drt Pangani erreichen wollten, wurde, ba es ſich bem Lande 
näherte, von eimer größeren Anzahl ehemaliger Sultans: 
foldaten beichoflen und mußte unverrichteter Sache umfchren, 
Am 6. September 1888 erſchien ein Vertreter der Auf: 
rübrer von Vangani Tängsfeit der „Baramwa*, um mit bem 
Dem Ab—⸗ 
geſandten wurden die frieblichen Abſichten der Geſellſchaft 
und ber allgemeine Befehl des Sultans an ſeine Beamten, 
der Geſellſchaft au gehorchen, bekannt gemacht, und es wurde 
die Aufforderung daran geknüpft, alle Unternehmungen gegen 
das Leben ber im Pangani und Tanga befindlichen Gefell- 
fchaftsbeamten zu uunterlaſſen. Sodann begab ſich der 
Generalvertreter der Gefellichaft auf der „Barama” nad 
Zanfıbar zurüd. — Inzwiſchen war Sr, Mojeftät Schiff 
„Möwe*, Iebiglic in ber Mbficht, ba von der Dianba-Budıt 
erwartete Geſchwader aufzufuchen, nach Tanga gegangen und 
am 5. September 1888 bafelbft angelangt. Der Kommandant 
lieh ein Boot andfegen, um den Zablmeiiter behufs Vor— 
nahme von Einfäufen and Land zu entſenden. Das Boot 
werde vom Lande aus plöglich befchoffen. Der Kommandant 
ließ fofort mehrere Boote eutſprechend bemannen. Es kam 
zum Gefecht, bei weichem zei Matrojen der Mbwe“ Ver: 
wundungen erlitten, während auf Seiten ber Angreifer etwa 
breißig Todte und Verwundete waren. Der Sommanbant 
ber „Möwe“ ftellte dem beiben zu Zanga befindlichen 
Beamten der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, den Herren 
v. Frankenberg und Klenze, anheim, die „Mömwe* behufs 
Rückkehr nah Zanſibar zu benntzen, inbefien lehnten die 
beiden Beamten eö ab, ohne ausdrüdlichen Befehl der Ger 
neralvertretung von ihren Poſten zu weichen, Die „Möwe“ 
war aut 7. September wieber it Zanfibar, fuhr aber anf 
Bitten des Oheneralvertreters ber Geſellſchaft, mit dem laiſer⸗ 
lichen Vizelonſul Steifenfand an Bord, fofort nach Targa 
zurück, um bie beiden Gefellichaftäbeamten an Bord zu 
nehmen. Diefelben find denn auch von einem Lanbungs- 
corps der „Möme* glücklich erreicht worben. Das Landungs⸗ 
corps hat vergeblich verfucht, den Walt zu verbaften. Bei 
dem Durchſuchen des Walibanfes it ein widerftäindiger An- 
führer niedergefchoflen worden, während ein anderer Rebell 
als Gefangener mit nach Zanfıbar geführt wurbe. 

Der Sbeneralvertreter der Deutich » Oftafrilanischen Ge— 
fellichaft war mit der Barawa“ am 7. September 1838 
wieber auf der Rede von Pangani, woſelbſt er das engliſche 
Die „Algeriae* hatte am 


Aus allen Erdtheilen. 


gleichen Tage ein Boot mit einem Suabeli: Dolmeticher ans 
Land gefandt. Daflelbe war mit Gewehrſchüſſen empfangen 
worben; ald ber Dolmeticher fich bermoch and Land begab, 
wurde er felbit auf das gefährlichfte bedroht, fo daß er 


Ichlenniaft zu der „Algeriae* surüdlehrte. Am 7. September | 


1888 ging das englifche Kriegsſchiff „Griffin“, am 8, Sep: 
tember 1838 des Sultans „Siloa* vor Pangani vor Anter. 
Der letztgenaunte Dampfer batte den Überbefchlöbaber der 
regulären Snltanstruppen, Mathews, an Bord. Matbews 


begab fich Sofort mit feinen Truppen ans Sand und berichtete 


von bort aud, daß niehrere Taufende bewaflneter Aufitändi: 
iher in ber Stabt Seien, daß inbeffen bas Leben der 
Beamten der Deutich : Oftafrilaniichen Geſellſchaft verſchont 
geblieben jei. Am Abend des gleichen Tages erſchienen diefe 
Beamten: v. Zelewsli, Burchard, v. Hake, Yautberborn und 
Mohaupt and Paugani an Bord der ‚Barawa“, während 
Mathews in Pangani verblieben war. Der letztere melbete 
am 9. September 1888 aus der Stadt, der Aufruhr ſei in 
bedrohlichſter Weile im Wachſen begriffen, und es bedürſe 
ber ſofortigen Entſenduug von drei angeſehenen Arabern ans 
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Zanſibar dorthin, um die Rettung von Leben und Eigenthum 
der Indier ſicher zu jtellen. 

. Soweit gehen die bei der Deutlich» Dftafrifanilchen Ge: 
ſellſchaft jeither eingelanfenen brieflichen Berichte. Inzwiſchen 
ift ihr telegraphiſch aemeldet worden, daß die Beamten 
Krieger und Heſſel zu Kiloa ermordet worden, und daß bie 
zu Lindi ftationirt geweſenen Herren vw. Eberjtein und Kilſel 
und die Beamten v. Bülow und PBiranf von Mikindani 
unveriehrt nach Zauſibar eingezogen find. Die Mehrzahl ber 
Gefellihaftsbeamten befindet ſich biß auf weiteres in Zanfiber, 

Pie Orte Dar esSalaam und Bagamoyo, woſelbſt Herr 
Leue, bezw. Freiberr v. Gravenreutb dad Kommaudo führen, 
find von der Gelellichaft bisher keineswegs aufgegeben wor: 
den. Ueber die demnächſtige Entwidelung können Anden: 
tungen an biefer Stelle nicht erfolgen. 

Nach dem vorftchenden zerfällt das meifte von dem, was 
über die Uriachen der aufftändiichen Bewegung und über die 
Geſchehniſſe in Afrila nach dem 16. Auguſt 1898 von 
anderen Stellen, indbejondere von engliſchen Zeitungen, be 
richtet worben ift. 


Aus allen Erdtheilen. 


Ajiem 
— Der Geführte von E. M. James, auf feiner Reiſe 
durd die Mantichnrei, Lieutenant %. E. Moungbusbanb, 


Delſaat 7673382, mit Indige 1034889 und mit Three 
226412. Es fcheint demuah, daß Judien ſowohl noch 
einer weiteren ftarten Steigerung feiner landwirthſchaftlichen 


hat, nachdem er fi im April 1387 im Peking vom der | Produktion, alt auch noch einer bedeutenderen Verdichtung 
Erpebition getrennt hatte, anf eigene Band cine Durch— ) 


anerung Central-Aliens unternommen und glüdlich zu | 


Ende geführt, Ueber den Nau-kon-ſchan zunächſt nach 
Kulu⸗ choto vordringend, wandte er ſich durch bie Wilſte 
Gobi und Über das Hurku-Gebirge nah Hami (Chamih, 
und gelangte entlang dem Südfuße des Thiauſchau nad 
Turfan, Karaſchar, Adiıı und Kaſchgar, unt endlich über 
Jarkand und dem Muſtagh-Paß nach Indien zurückzu— 
lehren. Obzwar ſich die Route Noungbusbands auf längeren 


Streden mit denjenigen Bribewalsti's, Carey's ꝛc dbedt, fo ! 
ft die Meile in dieſer Ausdehnuug doch ala ein epoche⸗ 
machendes Ereigniß in der Mfien: Forfhung zu betrachten, | 


und verichiebene Fragen werben durch ben au erwartenden 
eingehenden Bericht eine nene Beleuchtung erbalten. 

— Graf Anrep Elmpt ift unweit der Grenze von Siam 
{in Mein-iang:gji) ein Opfer bes Fiebers geworben, jo daß 
feine Erpebition durch ben nörblihen Theil des genannten 
Landes allo geiceitert if. Won Seiten des deutſchen Kon: 
fufats find fofort Schritte gethan worden, un die Samım- 
lungen des Neifenden für die deutſchen Mufcen, für welche 
fie beftimmt waren, zu retten Berg, S. 223). 

— Dr. Mar Buchner bat eine größere wiſſenſchaftliche 
Reife nach Ditafien und Auftralien angetreten, 

— Bet der ungeheuren Dichtigfeit ber Bevölkerung in 
Britiſch-Judien erfcheint es ſehr merkwürdig, dab in 
dieſem Lande die unkultivirte Bodenflähe noch immer 
eine jo beträchtliche if. Von den 364051611 Acres, die 
unter dem direkten Regimente ber Engländer fteben, waren 
bei ber letzten ftatiftiichen Anfrahme weniger als 50 Proc. 
zu Agrikulturzwecden verwendet, obwohl mindeftens 75 Proc, 
dazu verwendbar wären. Waldfläche beſaß Indien nur 
40185 729 Acres. Mit Reis bebaut waren 23114662 
Aeres, mit Weisen 19 8833040, mit anderen Körners und 
Hüulſenfrüchten 71439218, mit Baumwolle 9 852 654, mit 





feiner Bevbllerung fähig iſt 

— Mit Rüdiiht auf die geographiſchen Aehnlichkeiten, 
welche zwiſchen Neuguinee und Sumatra beftchen, baben 
wir allen Grund, die Erfolge der bierjeibft unternommenen 
Kulturarbeiten mit Aufmerkfantfeit zu beobachten. Da find 
es vor allen Dingen die Tabalpflanzungen des Deli— 
Diftriktes, die zu fehr bedentenden Refultaten geführt 
haben, trat ber Mangrove- und Dſchungel-Wildniß am der 
Mündung des Labuan-Fluſſes, und tros bes böfen Ficher- 
klimas im dem Küſtengebiete. Die Zahl der Plantagen, bie 
vorwiegend in holläudiſcher und Deutichen Hünden find, 
beträgt gegenwärtig circa 500, und der Tahreserport beläuft 
ſich im Durchſchnitt auf 20 Millionen Pfund, im Wertbe 
von 40 Millionen Mark am Produftionsorte. Die Deli: 
Compagnie allein befist 24 große Planzungen, bie mit 
Hilfe von 50000 chineſiſchen Kulis beiricben werden. Der 
Hafen von Belavan, der etwa fünf Kilometer oberhalb der 
Mündung des Labuan-Fluſſes liegt, und der mit den Haupt: 
plähen des Tabakdiftriktes duch cine Eiſenbahn in Ber 
bindung fteht, bat ſich dadurch, daß er ben Tabak: Grport 
ausſchließlich vermittelt, im wenigen Jahren zu einem ber 
wichtigiten Häfen von Niederlandiſch Indien emporgeſchwungen. 
Die Europäer, welche dafelbft landen, wagen es aber beinabe 
niental®, eine Nacht dajelbft zuzubringen, fonbern fahren 
immer möglichit ohne Aufenthalt in das höher gelegene und 
geilindere Binnenland. Die Eiſenbahn berzuftellen, bat bei 
der ſchlechten Beichaffenheit des Grundes große Auſtren— 
gungen gefoftet, und auf die Lahuan-Brücke allein hat man 
circa 1%, Millionen Mark verwenden müſſen. 

— Die einzige chineſiſche Eiſenbahn, bie von 
Tongfan nah Nungstiching führt, und bie vor allen Dingen 
den Ratping-Roblenminen ald Abzugsftraße dienen ſoll, bat 
fih gut bewährt. Der Berfonenverlchr anf ihr ift allerdings 
ſchwach geblieben, und namentlich dic höheren Stände halten 
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fih noch ziemlich ſtreng von ibr fern ſes gab mur gegen | 


1200 Ballagiere eriter Klaſſe im legten Jahre), aber Baumate- 


rialien, Koblen und andere Bitter find in bebeutenber Menge, 


durch fie befördert worden. Man bat deshalb auch Feine Ber 
denken getragen, die Bahn in diefem Jahre bis Tien -tjin 
weiter fortzuführen, und ein erſter ernfthafter Schritt, China 
mit Scienenftrafen auszuriften, ift fomit geſchehen. 


Nord: und Mittelamerika. 

— Ueber das Nicaragnasfanal:Brojekt enthält bie 
Beitichrift „Science* (Vol. XII, p. 158 f.) einen von 
zwei Orientirangs- Kärtchen und Profilen begleiteten Aufſatz, 
dem wir die folgenden Angaben entnehmen: Der Kanal foll 
im allgemeinen der Monte folgen, die bereit? 1885 aufge: 
nommen worben tt, bie Unterfuchungen des laufenden Jahres 





baben aber eine weſentliche Verkürzung der auszugrabenden 


Strecke möglich ericheinen laffen. Die Gefammtlänge der zu 
ſchaffenden Schiffahrteftrafie wird demnach 169,67 engliſche 
Meilen betragen, davon werben aber 140,78 Meilen anf 
vorhandene natürliche Waſſerwege und durch Abdämmung 
zu füllende natürliche Berten entfallen — anf das Dejeabo: 


Beden (4 Meilen), dad San Francisco: und Machado-Beden | 


(11 Deeilen), ben San⸗Juan-Fluß (64 Meilen), ben Nicaragna- 
See (56,50 Meilen) und das Tola-Beden (5,28 Meilen) —, 
und bie auszugrabende Strede wird ftatt 40,3 Meilen nur 
23,89 Meilen lang ſein. Die längiten auszugrabenden 
Streden Tiegen zwiſchen Greytown (dem atlantifchen End— 
punfte des Kanales) und dem Deſeado-Becken (12,37 Meilen) 
umd zwiſchen dem Nicaragua-See und dem Tola: Boden 
(8,22 Meilen). Bon dem Tola⸗Becken bis nad Brito (dem 
pacifichen Eudpunlte/ jind es wur 3,50 Meilen, von dem 
Deſeado- nach dem San: Francisco» Beden nur 3,07 Meilen 
und von dem San: Franciöco- nah dem Machado-Becken 
nur 1,73 Meilen. Zwiſchen Greytown und dem Deſeado— 
Beten werden ibrei) Schleufen liegen, und ebenfo zwiſchen 
dem Tola:Beren und Brite, Die Kojten bes Baues follen 
ſich durch die Verkürzung der auszugrabeuden Strede um 
etwa 10 Proc. dei urfprüngfichen Anfchlages vermindern, — 
Wenn man erwägt, daß der Hauptmißgriff bei dem Partanta- 
Kanale darin beitanden hat, daß ber geniale Erbauer deffelben 
einen Tchlenbenlofen Kanal — das Ideal eines Kauales — 
zu Ichaffen wünſchte, fo erſcheint die Nusführbarfeit des 
Nicaragua-Kanales, bei dem man die realen Verbältniſſe von 
vornherein wiel mehr ins Auge faßt, im einen recht glinftigen 
Lichte. 

— Das Eifenbabnney der nordamerikaniſchen 
Union hatte am 1. Januar 1385 eine Gefammlänge von 
149912 engl. Meilen, jo daß es aljo im Jabre 1887 um 
weitere 13 080 Meifen gewachſen ift. Die Dichtigkeit des 
europaiſchen Eiſenbahnnetzes wird nunmehr von dem ameri- 
Fanifchen um ein ſehr Beträchttiches überragt, und es giebt 
fehr zahlreiche Pıurufte, in denen 12 bis 20 Schienenftraßen 
zuſammenlaufen. Namentlich ift and der Süden und Weſten 
neuerdings beinahe mit allen wünjhenswerthen Hauptlinien 
verjeben worben, 


Südamerifa, 


— Die braſiliauiſchen Militär-Ingenieure Telles, Mi: | 


randa und Billeray find im vergangenen Juni von Cuyaba 








Aus allen Erdtheilen. 


aufgebrochen, um das Gebiet des Paratinga zu er— 
forschen und diefen Strom womöglich bis zu jeine Mündung 
in.ben Tapajos zu verfolgen. Das betreffende Forſchungs 
gebiet ſchließt fich ummittelbar an dasjenige Dr. Karl von den 
Steinen's an, da diefer Neifende den Paratinga in jeinem 
Dnelllanfe an zwei verichiedenen Stellen zu überichreiten 
hatte, 


Bücherſchau. 


— Dr. Alfred Hettner, Reifen in ben colum— 
bianifjhen Anden Leipzig, 1888 Dunder & 
Humblot. — Dieſes gehaltreiche Buch giebt und einen 
befieren und vollitändigeren Einblid in die Natur⸗ umb 
Kulturverhältwiffe Columbiens als irgend ein anderes Bud, 
das im nenerer Zeit über das fragliche Fand erfchienen ift, 
Belonders eingehenb werben die Flußlauf ⸗ Aenderungen und bie 
Schiffahrt des Magdalenenftromes, die ſozialen Zuftände der 
Haupiſtadt Bogota, der Aufbau der columbianiſchen Gorbillere 
und die wirtbicheftsgeographiihen Eigentbüntlichkeiten der 
Südſtaaten Santander, Boyaca, Cundinamarca und Gauca 
beſprochen. Bezüglich des Aufbaues der Corbillere hebt der 
Verfaſſer hervor, daß die Central» Gordillere (in Cauca und 
Antiquoja) zwar zablreiche erlofchene und thätige Bulfane 
enthalte, daß die Dit: Kordillere (in Cundinamarca, Boyaca 
und Santartber) aber völlig frei davon ſei und vorwiegend 
aus febimentären Bildungen beftehe, ſowie daß das Gebirge 
im allgemeinen lein eigentlich vullaniſches genaunt werben 
dürfe. Das Zerjegungsproduft fei vielfach ein rotber Laterit, 
der aber unter Umſtänden große Fruchtbarkeit befige. Weber 
den Kulturzuftand won Columbien lautet das Urtheil des 
Buches: „Eolumbien bietet weber in Bezug auf bie materielle 
noch auf bie geijtige Kultur ein erfreuliches Bild dar, feine 
Kultur fteht noch weit hinter derjenigen anderer Kultur: 
nationen zurüd und zeigt and) nur eine langjame Wandlung 
zum Beſſeren.“ „Die tropiiche Hite verbietet dem Europäer 
und beſonders dem Germanen bie Handarbeit und lähmt bie 
Kraft des Weiftes, Fieber und Krankheiten fchaben jeiner 
Geſundheit und kürzen oft fein Leben. Auch die heutigen 
Judianer find dicken verderblichen Einflüffen unterworfen, 
nur die Neger und Negermiclinge find dem Eropeuflima 
volllontinen angepaßt.“ „In Folge verschiedener natitrlicher 
und hiſtoriſcher Umftände hat fi Die Benölferung Eolums 
biens, mehr als in anderen Tropenländern, im Gebirge und 
befonders im Hochlande aufammengebrängt, aber der Mima- 
tiſche Vortheil, der dadurch gewährt wird, wirb durch andere 
Nachtheile aufgerwogen" (Schwieriger Fifenbahn: und Strafen: 
baut), „Die wichtigften Vergwerle wurden nach der Ver- 
treibung ber Spanier durch Euglünder wieder in Betrieb 
gelegt.“ „Die gröften Tabalöpflanzungen von Ambalema, 
Palmira und Carmen gehören Engländern und Deutſchen, 
die erite vationell geleitete Chinarinden : Unpflangung ift ein 
deutſches Unternehmen“ x. Deutihe Bauern:Kimmanderung 
iſt abjolnt ausgeichloffen, „geichidte Kaufleute, titchtige Berg⸗ 
leute und Techniler, vielleicht auch vermögende Landwirthe 
Föunen dagegen unter günstigen Umſtänden ihr Glück im 
Columbien machen‘. — Da Dr. Hettner fih augenblicklich 
micher auf eimer Forſchungsreiſe in den columbianiichen 
Anden befindet, jo werden wir demnächſt wabricheinfich noch 
mehr von ibm vernehmen. 
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Nepal. 


Von Emil Shlagintweit. 


Nepal darf ſich brüſten, der einzige Staat in Indien, 
ja im ganzen weiten Oflafien zu fein, der niemals eine 


Fremdherrſchaft gejehen hat. Die ruhigen Gebirgstgäler, | 


im Norden nur durch ſchwer zugängliche Gebirgspäſſe 
erreichbar, und im Sliden durch einen breiten Streifen 
Sumpfland bewacht, lagen außer dem Wege der fremden 
Bölfer und Armeen, die fich über die Ebenen von Hindoftan 
ergoffen, oder die im Norden — in Tibet — der Selbjt- 
verwaltung der buddhiſtiſchen Geiftlicyfeit ein Ende bereis 
teten. Dagegen blieben dem Yande Erfchütterungen im 
Inneren wicht erjpart, hervorgerufen durch den Nafiens 
gegenfag unter den die einzelnen Thäler und Gebirgs— 
abjtufungen bejegt haltenden Stämmen, und einer folchen 
Umwälzung danken wir die einzig daftehende Gelegenheit, 
an Vorgängen in der Gegenwart die geichichtlich dent: 
wilrdige Erhebung der altfränkifcen Hausimeier zu Yandess 
herren umd Königen in ihrer Wirlung beobadıten zu fünnen, 

Nepal zeigt ſich uns im der älteften Geſchichte aufge 
theilt im zahlreiche Herrſchaften. Einzelne der regierenden 
Familien dürfen ein fehr hohes Aiter in Anfpruch nehmen. 
Ihre eigenen Genealogien zählen bis 470 Ahnen. Die 
Forſchung ging früher iiber ſolche Liſten leicht genug 
hinweg, jtellte fich jedoch newerdings auf Seite der Ucbers 
lieferung, und wenn es auch zu weit gegriffen fein wird, 
daß einige diefer Dynaſtien ſchon alt genannt werden 
fonnten, als Mojes die Isracliten aus Aegypten führte, 
oder die Griechen gegen Troja zogen, jo haben wir e8 doch 


Globus LIV, Rr. 18. 


1. 


unter den Radfchputs und Ihafurs der äußeren Bimalayas 
Yandichaften mit Familien von reiner Abſtammung zu 
tun, die lieber zu Grunde gehen, ala ihrer Standesehre 
zu vergeben. Reichthum darf man bei diefen Geſchlechtern 
ihres Nichtethuns wegen wicht erwarten, und diefe Verar— 
mung durch unberechtigtes Beharren auf Vorrechten bet 
Geburtsadels erleichterte die Ueberfihrung Nepals zum Eins 
heitsftaate. 

Sit der brafmanischen Bildung und Vorort des Pandes 
war von jeher Kathmaudu. Mitte des vorigen Jahre 
hunderts war der damals regierende Herrſcher Randſchit 
| Mallah zur Bewältigung innerer Schwierigkeiten einen 
Bundnißvertrag mit feinem Nachbar, dem Gorfhasklirften 
Vrithwi Narayan eingegangen, ber für feine Leute Yunten- 
flinten beſchafft und Erercitien nad) europäifchem Muſter 
eingeführt hatte. Prithwi war es mit Hulfe feines Volfes, 
das noch heute den Ruf vorziiglicher Soldaten genieht, ein 
leichtes, der ſchwachen Herrfchaft feiner Bundesgenoſſen ein 
Ende zu machen; er ſchwang ſich felbft auf den Thron, gab 
aber damit das Zeichen zu einem jet ein Jahrhundert 
dauernden, mit größter Grauſamleit geführten Kampfe 
unter den Großen bes Neiches um den herrfchenden Eine 
fluß bei Hof. Krieg mit den Nachbarn und Einverleibung 
ihrer Gebiete wurde jeder Partei zum Mlittel, ſich Anhang 
zu verſchaffen, und bei ben Friegerifchen Anlagen des Volkes 
waren dieſe Beftrebungen faft jederzeit von Erfolg begleitet, 
Dagegen verlor die königliche Gewalt. Der König wurde 
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eine Puppe in den Händen der Höflinge. Beglinftigt- wurde 
diefes durch das Hausgefeg, das vor eineinhalbtaufend 
Jahren aus Indien übernommen worden war, und das darin 
gipfelt, daß der Herrſcher fich von den Geſchäften zu entlaften 
und die Yeitung ber Berwaltung einem Deinifter — Uparadica 
(wörtlich: Untertönig) — überträgt, die Militärmacht dagegen 
unter einen mit felbftändigen Befugniſſen ausgeftatteten 
Dberbefehlshaber ſtellt. Die Biirgerfriege drehten ſich 
immer darum, daß die Königin-Mutter für ihre minder: 
jährigen Söhne Gefahr vom Minifter fürchtete und gegen 
ihn den Oberbefehlshaber ausſpielte. In ſolchen Wirren 
wurde 1846 Dſchang Bahadur als Oberbefehlshaber von 
der Königin: Mutter, Rani Radſchendra Yaljchmi, mit der 
Rache für die Ermordung ihres Günftlings « Minifters ber 
traut. Dſchang Bahadur vollzieht den Auftrag mit großer 
Ruckſichtsloſigleit, wobei Ströme Blut fliegen und wirb 
ſelbſt Miniſter. Als ſolcher erweift er ſich aber nicht fo wills 
fährig, wie die Kant erwartet hatte; fie beſchließt, ſich feiner 
durch Meuchelmord zu entledigen, aber Didang kommt 
dem Anfchlage zuvor, läßt feine Gegnerin außer Land 
bringen, itberninmt zu feinen Verwaltungsämtern noch bie 
Wlirde eines General⸗Feldmarſchalls und weiß im Befige 
einer Macht, wie fie feiner feiner Vorfahren beſeſſen hat, 
nicht nur alle Anschläge gegen ſich zu vereiteln, fondern 
bringt es dahin, daf der Yanbesherr eine feiner Töchter 
heirathet und eine andere feinem älteften Sohne zur Ges 
mahlin giebt. 1876 ftirbt der König, und der Neffe des 
Minifters Dhiradſch befteigt den Thron. Dſchang hatte 
ala Minifter der engliſchen Herrichaft in Indien große 
Dienfte erwiefen, war aud) felbft in England gewefen und 
war im Ianuar 1875 bereits in Bombay zur wiederholten 
eg eingetroffen, um ſich von der indifchen Kaiferin 
für feine Enfel die Anerfennung als Landesherr zu er» 
wirlen. Erkranlung nöthigte noch am der indifchen Küſte 
zur Bertagung diejes Planes, und die böfen VBorbedeutungen, 


welche die Ajtrologen aus ber verfrühten Nüdfehr folgerten, | 


erfüllten ſich, Dichang Bahadur ftarb 1878. Sein Bruder 
ritdt im feine Stelle, kann ficd aber nur halten um ben 
Preis der Abgabe des Armee⸗-Oberbefehls an feinen jüngeren 


Bruder, Der General und feine Familie gewinnt darauf | 


die Gewalt im Staate; der Minifter wird 1835 ermorbet, 
und ein Sohn des Generals wird Minifter, Beide ſetzen die 
Beftrebungen ihres Baters fort und erzwingen, daß unterm 
23. Juni 1887 die einzige Schwefter des Königs eine 
unebenbürtige Deirath mit einem mediatifirten Würften eine 
geht, damit ihre Nachtommenjcaft nicht mehr als Thron» 
anwärter aufgeftellt werben lönnen. Gleichzeitig werden 
die nachgeborenen Söhne des Königs (mit deſſen 21 Nebens 


frauen) jo bedrängt, daß ihmen um ihr Leben bangt und fie | 


unter englifchen Schutz auf britiiches Gebiet flüchten. In 
den legten Monaten bes abgelaufenen Jahres regen ſich 
die Anhänger der Verbannten im Lande. Rambir, der 
Bruder des Könige, verläßt heimlich Indien, es fommt 


zum Treffen zwiſchen den Negierungstruppen und den Ans | 


hängern Nambird; die Bevöllerung fteht zur Negierung, 
der Vertreter Nambird wird gefangen und in einem Käfig 
nach der Yandeshauptitabt gebracht, der Oberft-stommans 
dirende aber begiebt ſich nach Kalkutta und wird hier wohl: 
wollend empfangen, denn die indifche Regierung verhartt 
bei ihrem Grundſatze der Nichteinmiſchung in die inneren 
Händel des Nachbarreiches. Den Höflingen bleibt noch die 
wichtige Frage der Verheirathung des Königs zu ordnen, 
eine bei feiner Jugend — er ift erft zwölf Jahre —, , bei 
der abgöttiichen Verehrung, weldye das Volt ihrem Abi- 


radſcha — d. i. Urfönig — zollt, und bei der Unmöglidy: | 


leit, unter indiſchen Fürſtenhäuſern um eine Prinzejfin 
zu werben, ſehr ſchwierig zu ordnende Angelegenheit. Ges 


Emil Schlagintweit: 


Repal. 


lingt es wieder, eine Blutsverwandte der Didang-Bahadur- 
Familie zur Königin zu machen, dann ift die legte Stufe 
erreicht, und durch ‘Balaftumwälzungen, verbunden mit Ause 
uutzung deserrungenen fürftlichen Ranges, ift das angeftammte 
Haus der Urkönige durch bie familie dev Nebenkönige eriegt. 
Die Geftaltung des Yandes ift ebenjo ungewöhnlich, als 
die Negierungsform. Nepal trägt auf feinem Gebiete den 
höchſlen Berggipfel der Erde. Den Nordrand des Reiches 
nimmt der mittlere Theil des Himalaya⸗Gebirges ein. Die 
myiythologiſchen Borftellungen, die ſich au diefen Gebirgswall 
in den indifchen Ebenen Mnüpfen und feine &ipfel zu 
Sitzen ihrer oberften Gottheiten machen, find den Gebirge: 
bewohnern wohl niemals völlig eigen geworben; der indiſche 
Buchname des Hocgebirges ift bei den Nepalefen nicht 
gebräuchlich geworden, fie nennen es einfach Scneekette, 
mit Worten, die theils Hindoftani find und von den Händlern 
der Ebene angenommen wurden, theil& der tibetischen 
Sprache angehören und von ben Anwohnern im Norden 
gegeben wurden. Der höchſte Punkt in dieſem Firn 
meere, das bei günfligen Ausfichtspunlten Gebirgspano- 
vamas mit einer ununterbrocdenen Reihe von Schnee— 
bergen auf der gewaltigen Ausdehnung vom über fünfzig 
Längengraden bildet, Liegt unterm 27° 59" nördl. Br., 
86954,7’ öftl, L. v. Greenw.; er erhebt ſich zu 8840 m 
Höhe und trägt verfchiedene Namen, je nachdem man ihn 
von den Anwohnern im Süden oder Norden nennen hört. 
Als die Beamten des indiſchen Vermeſſungsamtes gegen 
Schluß des Jahres 1849 von der neugeſchaffenen Grund» 
linie am Fuße des Himalaya⸗Gebirges 79 Gipfel im fernen 
Nepal feftgeftellt und deren Höhe trigenometrifch mit einer 
Senauigfeit beftimmt hatten, daß die Meflung höchſtens 
infolge von Strahlenablentung um ein bis zwei Meter zu 
niedrig ausgefallen fein kann, nannten fie dei gemeflenen 
Dergriefen zunächit Nr. 15, dann Mount Evereft zur Ber 
ewigung ber Berdienfte des langjährigen Borflandes des 
Bermeflungsamtes, der dasfelbe in Indien auf wiſſenſchaft⸗ 
| licher Grundlage eingerichtet Hatte, Diefer Name fand Ans 
feindung in England wie in Indien, auf dem Kontinente von 
' Europa hatte jofort der eingeborene Name Gaurifanfar Auf: 
nahme gefunden, nachdem mein Bruder Hermann 1857 unter 
\ ausnahmsweife günſtigen pofitifchen Verhältniſſen, die bis 
\ heute nicht mehr wieberfehrten, Zulaſſung in Nepal gefunden 
und dort biefen Namen als denjenigen ermittelt hatte, ben die 
Gebildeten des Thales Kathmandu dem Berge beilegen. Die 
Nothwendigfeit, der ſchwanlenden Bezeichnung nad) dem in 
den einzelnen Nationen vertretenen Standpunfte ein Ende 
| zu maden, kam 1896 in England wiederum zur Sprache; 
hierbei wurde außer Zweifel geftellt, daß der Berggipfel 
Nr. 15 derfelbe iſt, auf dem ſich in Nepal die Erkundi— 
‚ gungen meines Bruders bezogen. Mein Borfchlag, den 
Vorgängen auf anderen Gebieten geographiſcher neuerer 
Entdefungsreifen zu folgen und die beiden Namen zu vers 
binden, ift an anderem Orte begrlindet worden. 

Der Himalaya bildet gegen das im Norden anftoßende 
Tibet nicht die Waſſerſcheide, und auch nicht die politiiche 
Grenze des Reiches. Zahlreiche Fluſſe durchbrechen das 
Gebirge; längs ihrer findet der Aufſtieg in meift gut 
| bewällerten umd im Sommer mit Viehheerden bezogenen 
Thalgründen ftatt, und werden nach Ueberſchreitung der 
Thalichlifie die Hochthäler erreicht, die ſich am Norbabhange 
bes Himalaya bis zur waſſerſcheidenden Kette erftreden und 
das Hochland Tibet bilden. Der Nordrand des tibetijchen 
| Bedens trägt als Gebirge im Werften einen tütrfijchen Namen 
und ift weltbefannt als Karakorum. Nepal liegt in der 
Mitte des langgeftredten Nandgebirges, das Indien von 
Inneraſien trennt; feine Anwohner im Norden find Tibeter, 
und diefe nennen das Norbgebirge „Nyantſchen Ihangla“, 
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„Steppenpaß der großen Wildniß“, abgekürzt „Ihangla*, 
„Eteppenpaß*. Die engliichen Geographen gebrauchen 
für die Kette den Namen Sangri. 

Nepal ift durchweg Gebirgsland. Die füdlichen Pro: 
vinzen nehmen nod) Theil am Klima und an den Erzeugniſſen 
der indiſchen Ebene. Der Bambus erreicht noch ** Höhe, 
und Farrenfräuter bededen den Boden der dichten Fichten» 
und Eichenwaldungen. In den weiten Thälern reifen Zuder- 
rohr und Orange. Das Klima ift feucht und begiinftigt den 
Anban aller Getreidearten, den Reis mit eingeſchloſſen. 


Die Waldungen beherbergen allerart Wild, namentlich | 


auch Tiger und wilde Elephanten. Diefer Gürtel hat 
eine Breite von 40 bit 50 km. Dann folgt auf 130 bie 
150 km Breite das Gebiet der Borberge. 
iſt diefem Abſchnitte des Himalaya, daß alle Flußſyſteme 
ihre Grundlinie gegen die Ebene, die Spitze gegen das 
Hochgebirge gelehrt haben; die von der Hauptlette aus— 
laufenden Ketten nehmen deshalb eine Yage an, parallel 
zur Ebene. Dabei erheben fich diefe Ketten felten über 
2500 m Höhe und ſchließen breite, ſeebedenartige Thäler 
ein von anfangs 1000, höher hinauf 1200 bis 1300 m 


Höhe. Erſt wenn man fich der Hauptfette nähert, fteigen 


die Berge raſch und gewaltig an; die Seitenfämme der 
Thäler fallen nicht mehr unter 3000 m, und dem fteilen 
Aufban der oberen Thalhälften kennzeichnet es, daß die Kar⸗ 
mali (Gogra) in den erften 16 km ihres Yaufes auf ben 
Stilometer 62 m Gefall erhält. Die Kammlinie der Schnee 
berge ift durch ſtarle Einfchmitte unterbrochen, und die beeiften 
BVerggipfel ſtehen gruppenmweife beilammen, Diefe Iren: 
nung der Hochgebirgelinie durch tiefe Einfattlungen und 
Aluglänfe iſt eine Gigenthimlichkeit des Himalaya, und 
nördlich davon, im Tibet, nicht mehr anzutreffen. Die Urs 
ſache diefer Erſcheinung liegt in ſtarlen Nieberjchlägen, 
denen das Gebirge ausgelegt iſt. wär Nepal» Siktim 


ſchreibt hierliber der befte Kenner diefer Verhältnijie, Dr. 


Gampbell: „Der Schneefall ift viel größer im Himalaya, 
als im Tibet, und infolge der größeren Feuchtigleit und 
der Bewölkung des Himmels wird er durch Berdunſtung 
nicht fo raſch verzehrt, wie auf der tibetifcdyen Seite, wo 
vom ſchmelzenden Schneefelde kein Waflerfaden abläuft. 
Sodann fällt der Schnee in Tibet in leichten, Federbart⸗ 
theilen ähnlichen formen, nicht in maſſigen Floden.“ Die 
Schneelinie, oder die Grenze, bis wohin im Sommer ber 
Schnee abſchmilzt, während dariiber ewiger Schnee liegt, 
beträgt für Nepal auf dem Südabhange des Gebirges 
4600 m, auf dem Norbabfalle dagegen 6000 m. 
Winter fällt aber in Nepal Schuee regelmäßig bis 1600 m 
herab, ja er ift vereinzelt in den Straßen von Kathmandu 
bei 1200 m beobachtet worden. Das Klima ift ein fon 
tinentales, jedoch gemäßigter, al® im gleichen weftlichen 
Breiten. So liegt Kathmandu unterm 271/,% nördl. Br., 
alfo fürdlicher wie Kairo, erfremt ſich aber eines Klima, 
wie es den Süden von Europa auszeichnet. Die mittlere 
Jahrestemperatur loumt Neapel gleich; im Sommer 
ichwanten die Durchſchnittsziffern des Thermometer zwifchen 
22 und 23° 8. (— 27", — 29° E.); bei Sonnenaufgang 
ift es meift SR, (— 109 G.) fühl, und abends finft die 
Yuftwärme auf 13 bis 14°X. (16 bis 170C.). Steigt 
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man die Flufthäler empor, fo hat die Hite von Nepal 
binnen wenigen Tagen der Friſche unferer Alpenhochthäler 
Plag gemadıt. 

Dem natürlichen Wachsthum und dem fFelberertrag 
find heftige Sommerregen fehr günftig. Reis braucht viel» 
fach nicht bewäſſert zu werben, jondern gedeiht im herab» 
geihwenmten, von Grundwailer feucht gehaltenem Boden 
am Fuße der Berglämme; die Abhänge find zu Terrajjen 
angelegt und für Bewäſſerung hergerichtet. Außer an allen 
Getreidearten ift für die Ausfuhr Ueberſchuß an Reis, Ingiver, 
Krapp und Kardamonen vorhanden; für den Hausbedarf 
wird Baumwolle und in großen Mengen Tabak gezogen; 
ein Sprüdywort fagt: Zeige mir den Mann, der feben Tann 
ohne Tabak zu fauen oder zu rauen. Bei allen Kulturen 
leiftet dev Boden jehr viel, Arbeit wenig; denn der Bauer 
behilft ſich mit den einfachiten Geräthen umd gebraucht 
als Dingungsmittel nur Wafler. Die Alpentriften werden 
von den Hirten fleißig abgefucht nach Medizinale und 
Harbfräutern. Befonders begehrt it die Pflanze „ Dichia“, 
eine Neffelart; die ausgepreßten Wlätter liefern einen 
beraufchenden Saft, die Faſern der Stengel werden zu 
grobem Tuch gewoben, und die ganze Pflanze hat Zauber- 
kraft gegen den böjen Dämon, der den Menfdyen mit 
Krankheit Überzieht. Wipenweide gibt es nur für Schafe, 
von denen große Mengen gehalten werden; überwintern 
läßt man bie Thiere im den äußeren Thälern. Kühe 
und Büffel bilden das Arbeitsvich in den Aderbaugegenden. 
Die Thierarzueitunde liegt ſehr im argen; gegen Trocken⸗ 
werben der Klühe bei Verluſt bes Kalbes wird eim Kalbfell 
mit Stroh ausgeftopft und vor das Thier zur Meltzeit ger 
ſtelltz nimmt es das Salz an, das Über die Puppe geftreut 
wird, fo gilt dies als Zeichen, daß die Kuh bei Milch bleibt. 

Seine Induftrie führte Nepal 1886 in Yondon bei der 
großen indifchen Ausftellung vor. Entſprechend den Gha> 
rafter ala Gebirgsland, deſſen Bewohner mit den Nadjbars 
Ländern wenig Verlehr unterhalten dürfen, ift die Gewerbes 
thätigfeit in ber Entwidelung zurlickgeblieben. Dafür verspricht 
Nepal fpäter, wenn es einmal Europäern zugänglich wird, 
ein ebenfo danfbares Feld zur Beobachtung des Gebrauches 
von alten, meift funftlofen Gheräthen in den verſchiedenen 
Handwerken zu werben, wie es jegt in Indien Radſchputang 
iſt. Die alte, hölzerne Zudermühle, die im anftoßenden 
Bihar durchgehende fo allgemein durch eiſerne Mafchinen 
englifcher Bauart erjegt war, daß 1895 fein einziges 
Eremplar mehr auch mir zu einer Zeichnung aufzufinden 
war, ift hier noch allein befannt ; daffelbe gilt von den Haus: 
geräthen zur Bearbeitung der Baumwolle und von dem 
Borrechte der Brahmanenfrau, dab feine Fäden mur von 
ihrer Hand gejponnen werben dürfen. Meiſter find bie 
Nepalejen in der Holzichmigerei, doch feheint diefe Kunſt 
zurückzugehen, feit fie nicht mehr von der Liebhaberei des 
Hofes getragen wird, Kine Yandeseigenthitmlichteit ift ber 
Guß von Geräthen, Statuetten, Schalen, Gloden, Weih- 
rauch» Gefäßen und anderen gottendienftlichen Gegenſtänden 
aus Mefjing; die Gukformen bilden einen Schatz der Werks 
leute, den diefe forglam hüten. Mein Bruder Hermann 
brachte eine hübſche Auswahl folcher Fabrilate mit, die jegt 
im Bölfermujenm zu Berlin aufgeftellt find. 
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Victor Giraud's Reife nad) den innerafrifanifchen Seen. 
XV. Echluß-Aufſatz.) 


(Mit jicben Abbildungen.) 


In dem von allen Weißen verlafienen Yivingftonia traf | 


Girand unerwarteter Weiſe mit Montagu Kerr zufammen, 
der eine lange Reife von Kapftadt nach den Diamanten« 
feldern von Kimberley, und von dort nad) Tete (am HZanı- 
beji) und dem Nyaſſa⸗See ausgeführt hatte, und ſoeben aud) 
erit angefoumen war — entblößt von allen Hilfsmitteln. 
Die gleiche Yage brachte die beiden Reifenden einander raſch 
nahe, und fie fahten den Beichluß, den Schire und Zambeſi 
hinab in Geſellſchaft nad, Quilimane zu reifen. 





Nach zweitägiger Naft in Yivingftonia brachte fie die 
„Dtala“ an den Schire-Ausfluß, der keineswegs leicht auf- 
zufinden war, weil der Nyaſſa im Sliden in einer ungeheuren 
fumpfigen Binfen» Ebene endigt. Anfangs erhebt ſich die 
Yioingitönes Kette etwa 30 km öftlid) aus derfelben heraus, 
allmählich verſchwindet diefelbe aber, und es bleibt nichts als 
diefe Ebene itbrig, durch die der Schire jein Waſſer dem Zam- 
bei zuwälzt (5. Abbildung 1). Die Fahrt auf dem Strome 
ift auf diefe Weife äußerft eintönig und langweilig, und 
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viel zu ſchildern wurde es auch ſelbſt dann nicht geben, wenn | Ausflug und Matope erheben ſich in einiger Entfernung felfige 


Livingftone ſich nicht bereits eingehend liber ihm verbreitet 
hätte. Wo der Strom intereffant wird, da mu das Boot 
verfaffen werden — nämlich bei feiner etwa 40 Meilen 
langen, unſchiffbaren Stromfcnellen» Strede, die auf dem 
Landwege umgangen werden muß. Der bemertenäwerthefte 
Gegenſtand oberhalb der Schnellen ift der Bamalombe-Sre, 
zu dem ſich der Schire erweitert, Die Tiefe des Fluſſes 
beträgt etwa 2m und reicht Flle den „Itala“ gerade zu. 
Daß liber dem Sumpfe eine feuchte und jdywere Atmoſphäre 
lagert, und daß demfelben ſehr ungefunde Dünſte entfteigen, 
versteht ich von felbft. Die höheren Stellen, die an den 
Hauptwindungen des Schire liegen, find aber trogdem 
allenthalben mit leichten Hütten beftanden, die Bevölferung 
int eine verhältnigmäßig dichte, und zahlreiche Yente — bar: 
umter viele ZJanfibariten und Araber — lommen herbei, 
fobald fie die Alintenfciiiie vernehmen, um das Boot vor: 
überfahren zu ſehen. Schr reich iſt auch die Faung im der 
Sumpfgegend, und namentlic, find zahlloſe Flußpferde und 
Krokodile zu bemerlen. Etwa halbwegs zwischen dem Schives 





Hügel im Dften des Fluſſes. 

Spät abends famen die Neifenden in Matope, dem 
Endpunfte der Schiffahrt, und einer Hauptſtation der 
„Lakes Company* an, wm dafelbft in einem Schuppen, 
der zugleich als Waaren «Niederlage diente, Unterkumft zu 
finden — umtönt von dem Gegrunze der Flußpferde und 
von dem Geſumme der Moskitos, ſowie nebenbei von ſernem 
Yöwengebriüll. Der Ort jelbit zählt faum zwanzig Hlitten 
und hatte nicht eine hinreichende Zahl „Vagazi“, um das 
Sepäd nad Katunga, das unterhalb der Schire  Schnellen 
liegt, zu befördern. Die Reifenden mußten alfo warten, 
bis ſolche von Mandala — der engliſchen Station mittwegs 
zwifchen Matope und Katunga — requirirt worden waren. Der 
Aufenthalt wurde ihnen micht lang, da er eine ausgezeichnete 
Gelegenheit zu größeren Nandausflügen gab. Buſſel, Zebras, 
Springböde, Kobes und Eber waren fehr zahlreich und in der 
gerade herrichenden Trockenzeit auch leicht genug zu beichleichen. 

Am 17, Oktober lamen die Träger an, mit ihnen zugleich 
aber auch) ſchlechte Nachrichten von Heren Moir, dem Direktor 
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der „Lakes Company*. Die ganze untere Schire-Gegend | jei ja zu erwarten, aber die Blodade könne immerhin noch 
befinde fich im Kriegszuſtande, hieß es in feinem Briefe, | ein paar Monate dauern. 

und infolgedeffen fer die Kommunikation mit Duilimane | Da es fein Vergnügen war, länger al8 ein paar Tage 
unterbrochen. ine baldige Wieberherftellung des Friedens | in Matope figen zu bleiben, fo erfolgte trogdem der Aufs 





Blantyre. 


bruch nad) Mandala. Auf hügeligem, bewaldeten Yande | geichwängerter Sumpfluft bei jedem Athemzuge zu empfinden. 
ftieg man etwa 200 m empor, um dafelbft den angenehmen Waſſer zum Trinten gewährten nur ein paar Büche, und 
Segenjag zwiſchen reiner, friiher Luft und miasmen- | das nächtliche Yager wurde von Hyänen umjchwärmt. 








Das Grabmal Tſchepetulas. 


In Mandala oder Blantyre, das nur wenige Jahre | fowie ein Dutzend anderer Häuſer gruppen fih um cine 
befteht, fanden die Reifenden wieder all den Komfort und | von Eufalypten eingefaßte geradlinie Straße, und das Ganze 
all die Sauberkeit, durch die ſich die engliichen Anfiedelungen | macht einen liberans freundlichen Eindrud (5. Abbildung 2). 
aufzuzeichnen pflegen. Die Umgebung des Ortes, der am | Die Gärten find tadellos gepflegt, und das Strohdach der 
Fuße einer Bergmaſſe liegt, iſt noch wenig kultivirt, aber | vothen Ziegelhäuschen ift eigentlich der einzige Charafterzug, 
fehr gefund. Das Miffionsgebäude und das Konfulat der einen daran erinnert daß man noch immer in Afrifa 
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Tichekuffa und feine Umgebung, 
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ift. Die Reifenden fanden nicht weniger als zwölf Europäer 
in Blantyre, darunter zwei Miſſionäre, einen Arzt umd 
mehrere Handwerker. Der Konſul Foot war ſoeben ge 
ftorben, umd feine Frau wartete mit drei unmlindigen Kin— 


dern darauf, daß die Verbindung mit Quilimane wieder | 


frei würde, um nadı Europa zurlidjufehren, 

Die Reifenden nahmen Quartier bei Herrn Moir, dem 
Direltor der „Lakes Company“, der in Mandala wohnte — 
nur etwa einen halben Kilometer von Wlantyre entfernt, 
und von dort aus auf einer fchönen Eutalypten- Allee zwiſchen 
Kaffee und AUnanaspflanzungen zu erreichen. Außer dem 
großen Haufe des genannten Herrn beftand dieſer Ort 
namentlidy noch aus vericiedenen Magazinen umd einer 
Dügemitble, 
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Die Entwidelung der Kolonie wurde fehr gehemmt 
durch die Eiferfucht, die die Portugiefen gegenliber den Eng⸗ 
ländern zeigten, fowie durch verſchiedene Mißhelligkeiten mit 
den Öäuptlingen am ımteren Schire. Bon einem der legteren, 
dem Mafololo-Häuptlinge Tfchepetula, in arger Weiſe pro- 
vocirt, hatte ein Beauiter der „Lakes Company“ denjelben 
erſchoſſen, und daraus war eine jchlimme Empörung gegen 
die Engländer entftanden. Als Here Foot dichelbe mit 
vieler Mühe beigelegt hatte, geriethen die Portugiefen von 
Zambefi aus mit einem anderen Stamme in Krieg, und 
diefer tobte eben noch, umd die Eingeborenen machten zwifchen 
Portugiejen und ngländern feinen -Unterſchied. Zwei 
Boote, die man hatte hinab fahren laſſen, waren volls 
fommen ausgeplündert worden. 





Leviathan und Tricolonr. 


Die Reifenden hätten num zwar in etwa 25 Tagereifen auf 
dem Landwege nach Quilimane gelangen können, eine ſolche 
Tour ließ aber die ſchlechte Ausrüſtung mit Schuhwerk nicht 
rathjam erfcheinen. Es wurde daher nach kurzem Ueberlegen 
beſchloſſen, trog dem Kriege den Schire und Zambeſi hinab 
zu gehen. Ein Boot zu diefem Vorhaben zu erlangen, war 
freilich ſchwer genug, doch gelang es endlich den Anftren- 
gungen des Herrn Moir, der zu diefem Zwece perjönlich 
nad) Katunga ging. 

Die Zeit, welche Giraud und Kerr in Blantyre zuzu⸗ 
bringen hatten, wurde theils zur Jagd anf Büffel, theils zu 
verfchiedenen Beobachtungen benugt. Die natürlichen Bes 
dingungen der Kultur find am dicſem Drte cbenfo wie im 
den meiften anderen Gegenden an den großen Seen keine 
günftigen. Der Boden iſt felfig und ſchlecht zum eig: 


und Weizenban geeignet, dazu fehlt e8 an eingeborenen Ar: 
beitern, und obendrein wollen bie Heerbenthiere nicht forte 
fommen. Wie ganz anders lagen die Verhältniffe bei der 
Beſiedelung und Kultivirung Amerifas durch, die Europüer! 
Und was will es dagegen fagen, daß der Kaffeebaum bei 
Blantyre vorzliglich gedeiht, und daß feine Frucht von aud- 
gezeichneter Qualität ift! An Hausthieren befak die Kolonie 
allerdings auch eine größere Zahl von Schweinen, Enten 
und Gkinfen — Thiere, die man anderweit in Afrika jelten 
fieht. Ziegen gab es trog den Verwüftungen, die der Yeos 
pard unter ihnen anrichtet, ebenfalls in großer Zahl. 

Als die Neifenden im Begriff waren, nadı Katunga 
aufzubrechen, feste gerade die „Maflita* ein, die Atmo- 
fohäre belud fich reichlich mit Elektrieität, der Himmel bes 
wölfte ſich ftark, und Nachmittags ftrömten heftige Regen— 
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güffe nieder auf die Erde. So wohlthätig num diefe legteren 
im allgemeinen aud) wirken, jo ſehr war doch von ihnen 
eine weitere Verzögerung des Marſches zu fürchten. Man 
mußte ſich aljo beeilen, und der Abftieg von dem etwa 
1000 m hohen Plateau von Blantyre nad) dem nur mod) 
100 m Hoch gelegenen Katunga wurde in zwei Tagen ber 
merfftelligt, zum Theil durch dichte Nebel und unter find: 
fluthartigent Regen. 

In Hatunga angefommten, jah man, daß das von dem 
Hänptlinge Kaſeſe zur Verfiigung geftellte Boot zwar wohl 
gebaut und genligend lang, aber zur Beförderung des ganzen 
Sepädes zu ſchmal war, und man fah fid) deshalb genöthigt, 
noch ein zweites Heineres dazu zu mierhen. Außerdem ver- 
urſachte eine nachträgliche Mehrforderung ſeitens Kaſeſe's noch 
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einen weiteren Aufſchub von vierundzwanzig Stunden. fFliv ges 
wöhnlic; vermittelte in der Regenzeit die „Lady Nyafla* den 
Bertehr von Katunga abwärts, infolge häufigen Strandens 
war dieſer Dampfer aber nicht mehr dazu brauchbar, und 
fo lag er ruhig auf dem Ufer, feines Nachfolgers harrend. 

An 1. November waren die Keifenden unterwegs auf 
dem Fluſſe, Kerr im großen, Giraud im fleinen Boote, Die 
Sonne brannte über Mittag heiß von Himmel herab, und 
die Moskitos ſummten ärger ald je; dazu fuhr man audı 
häufig auf Saudbänfe auf, und es war zuweilen ſchwer, die 
Ruderer in das Waller zu bringen, um das Boot wieder 
flott zu machen, weil fie fich vor den Krolodilen fürchteten. 

Die Nacht verbradyte man in dem Dorfe Ticyeluflas, 
der Sohnes Tichepetulas, das am linken Ufer des Fluſſes 


rer 





Vortugiefiiche Hottille, 


liegt, und das durch nichts merkwürdig ift ala durch das 
riefige Grabmal Tſchepetulas, das ſich unter einem hoben, 
ſtrohbedeckten Schuppen befindet (S. Abbildung 3). Auf 
dem rechten Ufer tritt der Sumpf wicder in feine Rechte 
ein, — Tſchetuſſa ift eim junger Mann von 18 bis 20 
Yahren, mit falſchem Blick und wenig einnehmenden Zügen. 
In der Miffion erzogen, und des Engliſch-Schreibene 
fundig, trägt er Dade und Beinfleider in europäiſcher Weiſe, 
und nur das Hemd fpart er ſich, weil das Waſchen befjelben 
eine zu Schwierige Operation iſt (5. Abbilbung 4), In 
der Nacht wurde der Hut und die TIheelanne Kerr's von 
irgend einem aus der Umgebung Tſchekuſſas geflohlen, was 
bemerlenswerth ift, weil die perjönlichen Vedarfsgegenftände 
im allgemeinen von den afrifanijchen Dieben reipeftirt 
werben. Giraud erhielt aber von dem. Häuptlinge ein 





| hübfches Boot, das von Kerr „Tricolour“ getauft wurde, 


zum Unterfciede von Kerr's Boote, dat man „Yeviathan“ 
nanıtte, und amt 2, November ging die Fahrt weiter, meift 
zwifchen moraftigen Ufern dahin. Am Abende ſchoß Kerr 
am Rande eines großen Palmenwaldes drei Kobes, und 
auf diefe Weife gab es einen guten Braten, zu dem man 
fid) den Palmwein vortrefflich munden lieh. Hielte ſich 
dieſes letztere Geträul länger, und wäre es verdaulicher, jo 
würde es ſich vielleicht ſehr verlohnen, es nach Europa zu 
verſenden. 

Am 3. November wurde ber ſogenannte Elephanten- 
fumpf paſſirt (S. Abbildung 5), wo die beiden Neifenden 
getrennt der Jagd nachgingen, Kerr hinter einer großen 
Elephantenheerde her, und Giraud Hinter einer ganzen 
Schaar von Nilpferden. Am Abende trafen fie fid) daun 
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wieder in einem großen Makololo-Dorfe an der Vereinigung | etwas höher und waren zum Theil von ſchönen Bäumen 
des Ruo mit dem Schire, das Chiromo heißt, und das den begleitet, hinter denen ſich mit Niefenfräntern und vers 


Ösrenzpunft zwiſchen dem Gebiete der „Lakes Company“ 
und dem der Portugiefen bildet. Hier fanden fie Alles in 





großer Aufregung, denn es war foeben die Nachricht ein» 


gelaufen, das die Portugiefen eimen emtjcheidenden Sieg 
über die Maflengeries (Maſindſchiri) erfochten und die 
Törfer dieſes Stammes jämmtlich zerftört hätten. Die 
portugiefiichen Borpoften ftünden nunmehr nur nod) ein 
paar Stunden von dem Dorfe. 

Ein längerer Aufenthalt hierfelbft ſchien trogdem nicht 
rathſam, und die Keifenden wunſchten jo bald als möglich 
aus dem Regen und ans den Mosfito-Schwärmen herans 
zu fommen. Die Bootsleute waren durch Kriegsnachrichten 
aber dermaßen in Schreien geſetzt, da fie nur gezwungen 
zu ihren Stangen griffen, und daß auf fie in irgend einem 
fritifchen Augenblicde ficherlich fein Berlaß war. Endlich 
ging es vorwärts, und am 6. November befand man ſich 
auf dem Schauplage der Feindſeligleiten. Der Fluß war 
etwa 200 bis 300 Meter breit, und feine Ufer erhoben fich 





einzelten Bäumen bewacjene Ebenen ausvehnten. Dörfer 
fah man nicht, wohl aber einzelne Banden vom Kriegern 
und Fluchtlingen, und wiederholt wurden die Neijenden in 
unbekannter Sprache angerufen. Bei einem Dorje gingen 
fie ans Yand, und von dem Häuptlinge deſſelben, Bararifa, 
erfuhren fie, daß fie ſich unmittelbar gegenüber den portu- 
gieftichen Streitfräften befänden, die im Begriffe zu fein 
ſchienen, wieder zurädzugehen. Es jei ihnen geftattet, bie 
Yinien zu pafjiren, aber fie wlirden ſchwerlich einen guten 
Empfang zu gewärtigen haben, jobald die Portugieſen 
merkten, daß fie es mit Engländern zu thun hätten. That 
ſächlich handelte es fid) ja bei der Bezeichnung „Portugiejen* 
feineswegs um Europäer, fondern um allerlei vom oberen 
Zambefi zufammengerafftes Volt, das von Miſchlingen ge: 
führt wurde, 

Kerr, der fließend portugieſiſch ſprach, ging ber den Fluß, 
um mit dem portugiefifchen Kommandanten zu unterhandeln, 
und diefer Icgtere machte aud) laum irgendwelche Schwierig: 
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feiten. Da lam es im Augenblicke, als Kerr, begleitet von 
eimem Krieger aus dem feindlichen Yager in das Dorf 
Bararifa zurlickkam, nod zu wilden Demonftrationen in 
diefem Orte. Man wollte den einzelnen Feind zerfleiſchen, 
und die Wuth, in die man ſich hineinlärmte, dehnte ſich 
aud) auf die Reifenden aus, die den Mann bejchligten, um 
jo mehr, als diejer legtere ſich herausfordernd genug benahm. 
Da das angejtellte Palaber zu feinem Reſultate führte, ſah 
man ſich genöthigt, im einer Hltte Dedung zu ſuchen. Die 
jelbe wurde dann ein paar Stunden von den Wilden um« 
toft und mit Yanzen beworfen, zulegt gelang es aber dem 
Häuptlinge doch, die Ruhe wiederherzuftellen. 

Us am anderen Morgen die Reiſe ungehindert weiter 
achen jollte, ergab es jich, daß die Bootsleute des „Tricolour* 
davon gelaufen waren, jo daß nur die von den Blattern 
bergeftellten Wangwana übrig blieben, um das Boot unter 
großer Mühe vorwärts zu bringen. Am Mittag erreichte 
man in diejer Weiſe ein befeftigtes portugiefiiches Yager, 
das von Senhor Govea, einem Miſchlinge, deſſen Weſen 
angenehm und foldatiich genannt werden muß, befehligt 
wurde. Derfelbe befigt neben feinem Kommando eine Art 


Globus LIV. Wr. 18. 





Kleines Königreich, das er ſich jelbft zugeichnitten hat, und 
das Dianica heit. Den eben beendigten Feldzug hatte er 
geführt, und über bie ganze Yage äußerte er fich etwa fo: 
Die portugiefijche Regierung verjteht nichts vom Kriege 
mit den Cingeborenen, und was fünnten europäiſche Sols 
daten auch dabei nügen! Wären es auch Hunderttaufende, ich 
würde es ihnen unmöglic, machen, bis hierher zu gelangen, 
Dan thut am beften, und zu verwenden. Nirgends haben 
die Maſſengeries Stand gehalten, und wir haben nur ihre 
verlafjenen Dörfer niederzubrennen gehabt. 

Die Engländer find Narren mit ihrer Unterdräitung 
bes Stlavenhandeld. Der Schwarze ift zur Sklaverei ger 
boren, wie der Europäer zur Freiheit. Die zweitaufend 
Stlaven, welche id) hier befehlige, find gut gemährt, gefund, 
gutes Muths — gebt ihmen die Freiheit, und ihr werdet 
fehen, wie fie fich in Näuber und Bettler verwandeln. 

Uebrigens behandelte Senhor Govea die Reiſenden fürft- 
lic), und er gab ihnen aud) eine Escorte mit, um fie ſicher 
den Fluß hinunter zu geleiten. Man fam nun noch an 
mehreren portugiefifchen Yagern vorbei, wo die Bedeckung 
von großem Nugen war, und endlich auch an der portus 
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giefifchen Flottille, die die Yand-Dperationen hatte unterftügen | mädjtigen Schicht von thonigem Schlamme bededt, und 


jollen, und die aus drei großen Schaluppen und zahllofen 
Heineren Kähnen beftand — ein wahrer Strom von Fahr: 
zeugen, aus dent ein Höllenlärnt heraustönte (5. Abbildung 6). 

An Morgen des 9. November fam die granitifche Berge 
maile von Morambala in Sicht, welche fid) bis zu einer 
Höhe von 800 m aus der Sumpfebene heraus hebt, und 
ſudlich von welcher jich der Scire durch ein ausgebehntes 
Delta in den Zambefi ergieft. Dann wurde biefer legtere 
Strom ſelbſt erreicht, ohne daß fich die Scenerie wefentlic) 
änderte. Der Zambeji ift zwar breiter und impofanter als 
der Schire, aber durchaus nicht intereflanter. Oft kann 
man ſich auf einer weiten Yagune glauben, zwiſchen denen 
ſich Sandbänfe, Inſelchen und Kanäle in jeder denkbaren 
Richtung Hin umd her ziehen. Die ganze Fläche blendend 
weiß, die Sonne vom Himmel herab brennend, fein Bogel 
in der Yuft, und fein Boot weit und breit, das einen den 
Weg zeigen könnte, häufiges Auflaufen auf den Sand, 
öfteres Berirren in Sadgallen, Schaaren von Mostitos — 
das ift beinahe alles, was zur Beſchreibung ber Fahrt zu fagen 
ift. Die Ufer find niedrig und mit Sumpfvegetation bededt. 

Sp wurde Mazaro erreicht, das nur aus zwei Hltten 
auf Pfählen und einer Niederlage befteht und von einem 
einzigen Europäer — einem Beamten der „Lakes Com- 
pany* — bewohnt ift. Auf deſſen Weifung wurden alsbald 
Scaluppen bereit gemacht, um die Neifenden auf dem 
Kwa-Kwa, an deſſen Mündung Duilimane liegt, nad) 
dieſem legteren Drte zu bringen. Da Kerr den Padete 
dampfer nad, Kapſtadt zu erreichen wünfchte, fo trennten 
fie ſich hier, und Kerr eilte voraus, während Giraud hinter 
ihm her fuhr, An feiner Abzweigungsftelle vom Zambeſi 
nur 3 m breit, wird diefer Flußarm bald ftattlich breit, 
und zugleich find auch die Gezeiten bed Oceans deutlich 
bemerkbar, und die Fahrzeuge laſſen fich von ber dadurch 
erzeugten ftarten Auf» und Abwärtsbewegung bin und her 
tragen. Freilich find die Gezeiten fehr launiſch und une 
geftüm, etwa wie in den Strömen Cochinchinas. 

De näher man dem Deeane kommt, defto mehr ent 
fernen ſich die Ufer von einander, fie erſcheinen mit einer 


kleine Krotodile fonnen fich darauf. Flußpferde bemerkt 
man jelten, häufiger Entenſllige und Schmetterlinge, und 
alles ift ganz anders ald an dem Schire. In der Nadıt 
legt das Boot meift an einer ifolirten Faltorei an, und die 
Raſt, die der Neifende dafelbft jucht, wird ihm im der Negel, 
freundlich gewährt. Die Mostitos ſummen und quälen 
nad) wie vor und Nacht in fürdhterlicher Weife. 
Endlich erjcheint an einer Biegung des Fluſſes das erfehute 
Quilimane — eine lange Reihe von rothen Ziegeldäcern, 
umgeben von einem großen Stofospalmen«Beitande, und 
davor ein portugiefiicher Avifo-Dampfer und mehrere große 
Scaluppen (S. Abbildung 7). Ein lautes Hurrah ertönt 
aus ben Kchlen der Zanfibariten. Nun hatten alle Strar 
pazen ein Ende. Bald fonnte man bie einzelnen Gebäude 
unterfcheiden, die Kirche, die Flaggen der verfchiedenen 


| Konfulate, und die weißen Geficyter am Quai. Bon feinem 


Konful auf das Freundlichſte empfangen und bewirthet, er» 
holte fich Giraud nun ein paar Wochen von ziemlid, volls 
fommener Erſchöpfung, um dann nach zweijähriger Ab« 
wejenheit nad) Zanfibar zurlickzulehren. Kerr trat die 
Fahrt nach Kapftadt bereits am nmädyften Tage an. Im 
Zanfibar hatten ſich die Freunde — Ledoulx, Gambier, 
Kourry und Piat — bereits mit dem Gedanken vertrant 
gemacht, daß Giraud fein Yeben in dem Inneren von Afrifa 
verloren habe, und von denfelben erfuhr er aud) das bereits 
oben berichtete Schidjal feiner treulojen Karawane. Der 
Reiſende erwirfte die Freigabe von Kamna und Babaidi, 
die Übrigen glaubte cr ans Riüdjicht auf fpätere Afrifa- 
reifende ihrer verdienten Strafe im Gefängniffe nicht ents 
iehen zu dürfen. Bon Zanſihar bewerfitelligte Giraud 
Tine Heimfahrt anf dem franzöftichen Kriegsſchiffe „Cara · 
vane*. 

Schlußbemerfung Indem wir den Giraud'ſchen 
Reifebericht hiermit abgeſchloſſen haben, ſprechen wir an- 
gefichts der ſchwebenden oftafrifanifchen Fragen nur noch 
die Hoffnung aus, daß die in dem Berichte enthaltene 
Charalteriſtik dev Zuftände in der Seengegend zu dem tieferen 
Berftändniß diefer Fragen Einiges beitragen möge. 


Dr. Karl von den Steinen über feine zweite Xingu = Erpedition. 


Dr. Karl von den Steinen verbreitete ſich vor ber Dftobers 
Berfammlung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde in läns 
gerem geiſtvollem Bortrage über feine zweite Xingu-Erpedition. 
Seine zweite Zingu-Reiſe, jo fagte er etwa, fei eine ziems 
lich — Folge von ſeiner erſten Reiſe dahin geweſen. 
Das erſte Mal ſei es ein dunkler Drang, zu ber Erforſchung 
der unbefannten Gegend etwas beizutragen, geweſen, der ihn 
hinaus getrieben habe. Das zweite Mal habe er fic ganz 
beftimmte Probleme vor Augen halten können, deren Yölung 
er an Ort und Stelle obzuliegen gedachte. Die Hartl 
Ritter - Stiftung und die Humboldt» Stiftung gewährten 
ihm eine anfehnliche Unterftügung, und darin lag ein Ans 
ſporn mehr, mit Eifer die gejtellte Aufgabe zu verfolgen. 
Der Vetter des Reifenden, Wilhelm von den Steinen, Dr. 
Paul Ehrenreich und Dr. Peter Bogel waren feine Be: 
gleiter, und die Ausrliſtung mit Inftrumenten und Reifes 
bedürfniffen war eine vortrejfliche. 

Ende Februar 1887 traf die Erpedition in Rio Janeiro 
ein, im der Übficht, ohne Verzug weiter zu reifen, und zwar 


auf dem unvermeiblichen weiten Ummege über Montevideo 
und Buenod-Ayres, den Parana, Paraguay, San Yourengo 
und Rio Euyaba hinauf nad} der Stadt Cuyaba, der Haupt: 
ftadt von Mattogrofjo. Leider herrichte in der Yaplata- 
Gegend gerade die Cholera, und deshalb war ber Dampfers 
verfehr nach Cuyaba volllommen unterbrocden, fo daß 
dadurch eine Verzögerung eintrat. Man bemugte die unfrei« 
willige Muße dazu, die deutſchen Kolonien von Sauta 
Catharina in Augenſchein zu nehmen und cine Anzahl 
„Sambaquis“ (prähiftorifche Kuchenabfall · Haufen) zu unter 
ſuchen. Die brafilianifchen Behörden bewieſen den Reiſenden 
hierbei ſowie bei allen anderen Gelegenheiten jebe denfbare 
Zuvortommenheit. 

Ende Mai hörte endlich die Berkehrsſperre auf dem 
Parana» Paraguay auf, und nun konnte die Reife auf dem 
angegebenen Wege weiter fortgefegt werden, jo dak man 
Anfang Juli in Cuyaba anfangte. Hier hatten die Reiſenden 
einiges unter dem politifchen Parteigezänt zu leiden, und es 
wurde ihnen namentlic, ſchwierig, die nöthige Hilfsmannſchaft 
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zufammen zu bringen. Das war um fo unangenehmer, als | Gebäude dient auch den Gäften des Dorfes zum Aufenthalte. 


die Regenzeit auzubrechen drohte, wenn man Zeit verlor. 
Endlich gelang es, die Hinderniffe zu befeitigen. Die Provin» 
ziaftegierung fellte den aus Frankfurt a. M. ſtammenden 





N 


Am Dorfe vorliber fließt ein klarer Bad. Der Wald bas 
bei ift auf einer beträchtlichen Strede gerobet und mit 
Mandioca, Tabak ꝛc. bepflanzt, und da Baum für Baum 


Lieutenant Luig Perrot nebft vier Gefreiten zum Scuge | mit Steinbeilen zu füllen und zu befeitigen war, fo offen 


der Geſellſchaft, der Yieutenant de Eofta, der ſchon die erite 
Xingu · Erpedition mitgemacht hatte, ſchloß ſich freiwillig an, 
man engagirte den Diener Antonio — einen geborenen 
Vafairi- Indianer, der fich ebenfalls ſchon auf der erften Reife 
bewährt hatte — micber, und jo konnte man am 28. Juli 
nach dem Xingu abmarſchiren. Da von den anderen Dienern 
zwei deutiche SKoloniiten« Söhne waren, jo waren fieben 
Mitglieder der Erpedition Deutiche, und es wurde deshalb 
auf der Reife vorwiegend deutſch —— 16 Maul⸗ 
thiere dienten zur Beförderung des Gepäckes 

Behufs Bervollſtändigung der topographiicen Starte 
wurde ein anderer Weg gewählt, als bei der erjten Zingur 
Reife, und durch Geſtrüpp und über zahlreiche Flüſſe wandte 
man ſich erft nördlich und dann norböftlic, den Rio Bara- 
tinga überſchreitend, und den Rio Batony (den man auf 
der eriten Kingu-Reife hinab gefahren war) nahe bei feinen 
Quellen berührend. Ende Auguft langte man am Kuliſeo 
(Xingu) an, und man verfolgte diefen Fluß bis zu einem 
Punkte, den man am 7. September erreichte, und den man 
zu Ehren des Nahrestages der brafilianiichen Unabhängig. 
feitserflärung Independencia nannte. Hier errichtete man 
das Hauptlager, in dem ein Theil der Yeute mit den Thieren 
zurückblieb, während man für die anderen Canoes aus 
Baumrinde herftellte, damit fie ihre Reiſe flukabwärts 
weiter fortiegen konnten. In der Nähe ſtieß man auch auf 
die erften Indianerfpuren. Ueber die Katarafte bes oberen 
Kulifeo ging es jodann thalab nach dem großartigen Taus 
nay alle, und nicht weit von diefem legteren jah man dem 
erften Indianer im Fluſſe fiſchen. Sobald derfelbe die 
Fremden gewahr wurde, fllichtete er ſich ſcheu in das Didicht. 
Steinen rief ihm im der Bafairi: Sprache zu, daß er ein 
„guter Bafairi“ fei, worauf er die Antwort erhielt: „Du 
biſt fein Balairi, aber id; bin einer!“ Alsbald fam ber 
Wilde wieder zum Vorſchein, Antonio's Kenntniß der Pas 
fairifprache machte ihn bald zutraulich, und der Reiſende 
wurde von ihm als „Pima-Kariba“ (Sariben » Häuptling) 
beroillfommmet und im das Dorf eingeführt. Auch dort 
auf das Freundlichſte aufgenommen, nahm Steinen bafelbft 
einen längeren Aufenthalt, um unter den Naturfindern ein 
Foyll zu verleben, das er geneigt ift, paradieſiſch zu nennen, 
und nm im vertraulichen täglichen Berfeht mit feinen 
Freunden deren ethnologiſche Eigenthiimlichkeiten nach allen 
möglichen Nichtungen zu ftubiren. Daß ſich die Welt in 
den Köpfen diefer Dienfchen anders malte al® im dem ber 
Furopier, daß fie in einem ganz anderen Berhäftniffe zur 
Natur ftanden, daß fie unfähig waren zu abftrahiren und 
bei allen Dingen zähe an der fonkreteften Auffaſſung feit- 
hielten, war dem Neifenden ohne weiteres Mar, aber er 
eradhtete es fur das erfte Erforderniß des Ethnologen, ber 
feine Wiſſenſchaft mad) induftiver Methode fördern will, 
ſich feines indogermaniichen Standpunktes fo viel als mög« 
lich zu entäußern und fic in denjenigen des Naturmenjchen 
himeinzuverfegen. Das Bild des legteren ift dann etwa 
das folgende: Die Balairi leben trog aller unleugbaren 
Mängel im einem gewiſſen behaglicen Wohlftande. Ihre 
Hlitten find bienenforbartig, leidyt, aber gut mit Balnı- 
blättern gegen den Negen gededt. Sie ftehen um einen 
freien Pla herum, in deſſen Mitte das ftattliche Flöten- 
baus* fteht — eine Art Geſellſchafts und Verfammlungs- 
haus für die Männer, dat von feinem weiblidyen Weſen 
betreten werden darf, und in das man durch einen kaum 
meterhohen Eingang auf allen Bieren hineingelangt. Diefes 


bart ſich darin eine ganz achtungswerthe Ausdauer. Die 
Idee, als ob den Wilden alles vom jelbit zumadhie, ermweift 
ſich in dem Bafairi- Dorfe überhaupt als eim großer Irr⸗ 
thum. Nur unermitdlicher Fleiß und ſtarke Anftrengung 
ſichern dem Menfchen hier feine Eriftenz, und 08 fehlt daran 
auch keineswegs. Die Frauen fchleppen Wurzeln herbei, 
fragen fie mit Mufcheln ab, kochen fie zu einem binnen 
Brei, fpinnen Garn ꝛc. Die Männer flechten Körbe, 
machen Bogen, ſiſchen, und ſchaukeln fich, wenn fie genug 
gethan haben, in der Hängematte, Die lesteren bilden 
eine Hauptausftattung jeder Hlitte, ebenfo zwei Feuerplätze, 
anf denen man das Feuer niemals quögehen läßt, da das 
Wiederentzlinden durch Reiben fehr mühjam if. Im 
übrigen ftehen darin große Körbe nit Borräthen, es hängen 
Maisfolben an der Dede, es ftehen Kalabaſſen und Wert- 
zeuge an der Wand — und das Ganze ficht nicht unwohn⸗ 
lich aus. Die Frauen dienen dem Manne, ihre Stellung 
ift aber feine jo ummwürdige, als gemeinhin behanptet wird, 
und oft genug willen fie eine ähnliche Herrſchaft liber das 
ftärlere Geſchlecht auszuüben, wie ihre weißen Schweftern. 
Meift wohnen mehrere Familien in einer Hlitte. — Das 
Eſſen wird von jedem einzeln vor feiner Hängematte ein« 
enommen, und dor Anderen zu eflen, gilt für fo unfchidt 
lich, daß der Reiſende allgemeines Entſetzen hervorrief, als 
er ſich anfchichte, einen ſchönen Fiſch, den man ihm brachte, 
gleich an der Stelle, wo er ſich gerade befand, und ange» 
ſichts Aller zu verzehren. — lleberhaupt hält man ſtreng 
auf gute Sitte, obgleich man völlig nadt einher geht, und 
obgleich das Weib als einziges Kleidungsſtlick ein dreiediges 
Palmblatt von dem trägt, Bor allen Dingen lebt man 
in Monogamie. — Die Kleidung der Neifenden war ein 
Gegenftand ftändiger Bewunderung, und fehr bezeichnend 
für ihre konkrete Auffaffung war dabei, daß fie das Kleid 
als ein „Haus“ bezeichneten, das Hemd als das „Rücken⸗ 
haus“, den Hut als das „Kopfhans“ sc, Das „Kopfhaus* 
bildete aud) einen Hanptgegenftand ihrer Begehrlichteit, 
es mußte von Kopf zu Kopf wandern und fich fpazieren 
tragen laſſen, was des Ungezieferd wegen fein Mißliches 
hatte. Defter fuchten die Weiber das legtere allerdings 
ab, und zwar, um es einfach zu verfpeifen. — Trotzdem 
find die Bafairi reinfich, und namentlich; baden fie fleifig. 
fich dabei mit Sand abreibend, Wenn fich die Weißen 
babeten, fo hatten fie babei immer zahlreiche Zuschauer, 
und fie mußten es über fich ergehen laffen, daß man fie 
betaftete und die Echtheit ihrer Farbe prilfte Auch die 
Inſtrumente der Reiſenden betrachteten fie mit Interefle, 
und den Kompaß nannten fie „Sonne*, weil er die Hine 
melsrichtung angiebt, die Taſchenuhr „Mond“, weil fie 
auch des Nachts geht. — Abends fan der Häuptling regel» 
mäßig mit einem brennenden Holzicheite, um zur „Abends 
ſprache“ aufzuforbeen — zu einer Art Tabafstollegium, 
bei dem zu grlinen Gigarren freunbdichaftlich geplaudert 
wurde, und bei dem es eine vortrefiliche Gelegenheit gab, 
linguiſtiſche Studien zu machen, und das am Tage Notirte 
auf feine Richtigkeit zu prüfen. Steinen las vor, und die 
Bakairi Forrigirten ihm. Es wurde auch das einfache 
Zahlenfoftem durchgenommen und danach geredinet. Die 
ungewohnte geistige Beſchäftigung ermüdete die Leute freilich 
immer bald. — Bewundernswürdig waren fie in der Kunſt 
der Yautmalerei und in der Gebärdenſprache, wodurch fie 
das Charalteriſtiſche aller Naturerſcheinungen — die Länge 
eines Fluſſes durch Dehnen des Yantes ꝛc. — auf das 
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Treffendfte bezeichneten, während die Europäer ſich darin 
überaus ungefchidt ‚bewiefen, und dadurch das Lachen der 
Wilden erregten. Beſonders die Stimmen der Thiere 
ahmten fie meifterhaft nach, auch die der europäifden, von 
denen man ihnen erzählte — das Miauen, das Bellen ıc. 
Aufs Aeußerſte entzlidt waren fie, als von Steinen ihmen 
fagte, daß das wollene Kleid, das er trüge, von einem 
Thiere flanme, das „Mäh!“ riefe. Dieſer Naturlaut 
wurde von ihmen laut im Chore gerufen, und wird 
aller Wahrfcheinlichteit nach auch noch oft aus dem 
Flötenhaufe evtönen, nachden bie weißen Gäſte wieder 
daraus fortgezogen find. — Hausthiere befigen die Balatri 
nicht. — Nach längerem Aufenthalte von Ehrenreich 
und Bogel abgeholt, begab ſich der Reiſende im Canoe 
weiter auf dem Kuliſeo abwärts, und auch in dem beiden 
anderen Bafairi Dörfern, bie dort liegen, fand er freund⸗ 
liche Aufnahme. — Das Nahuaqua- Dorf, nod) weiter 
ftromab, fand man von frauen und Kindern verlaffen, 
während bie Männer ſich drohend verhielten, Karl von 
den Steinen zeigte ſich trogdem luſtig und gutes Muthe, 
und jo gelang es ihm, fich auc dort anzufreunden, und 
ſchließlich ließ man fid) von ihm fogar photographiren. 
Andere Nahuaqgua» Dörfer findet man am Rio nöne, 
öftlic; vom Kuliſeo. — Mehinafu betrat der Reiſende 
allein mit zwei Bafairi, ohne Gewehr und nur mit dem 
Revolver im Gurt. Alsbald fah er fi von Wilden um— 
ringe, ungeflim an ber Hand gefaßt, und zum „Flbten⸗ 
haufe* auf den Ehrenſchemel geführt, wo dann die Aud« 
ſprache erfolgte, umd die Leute der frieblichen Abfichten 
ihres Gaftes ficher wurden. Hier geichah aber ber feltene 
Fall, daf der Reiſende beflohlen wurde. Er fette den 
Häuptling darliber zur Rede, und als diefer von nichts 
willen wollte, fchoß er auf einen Hauspfoften feinen 
Nevolver ab. Aengftliches Heulen und Klagen war bie 
Wirkung, und es dauerte nicht lange, fo war das geftohlene 
Gut zurlicgebracht. — Man befuchte dann noch die Auetö, 
die Tanlagiti, die Kamayura und die Erumai. Die 
Trumai nahe beim Zufanmenfluffe des Hulifeo mit dem 
Batovy, Kulusne und Ronuro fand man im trauriger 
Berfaſſung. Ihr Dorf war von feindlichen Botoluden 
zerftört worden, und bie Leute hauften in Walbverfteden. 
Der Anblid der Fremden erregte große Aufregung bei 
ihnen, als diefelben aber erklärten, nur bei ihnen ſchlafen zu 
wollen, beruhigten auch fie fih. — Die Trumai waren 
ber nordlichſte Stamm, den die Erpebition erreichte, /umd von 
ihnen ging es wieder zuriid zu den Balairi. — Was die 
Klaffifitation der betreffenden Stämme angeht, jo war bie- 
felbe bei den Trumai zuvörderft mod) nicht möglich, Be 
zigli der Hauptbevölferung des oberen Xingu iſt es 
dagegen unzweifelhaft, daß es Sariben find, und bie 
Kamayıra find ebenfo unzweifelhaft echte Tupi, mit einem 
ganz anderen Wortſchatze ihrer Sprache. — Es haben in 
diefer Gegend ebenfo wie anderweit in Brafilien die mannig- 
faltigften Durcheinanderſchiebungen ftattgefunden, Diele im 
Einzelnen nachzuweiſen, hat man namentlich die Verbreis 
tung gewiſſer Artefakte zu beachten, da diejelben beſtimmten 
Stämmen eigenthlimlic) find Mur bei den Tupi und 
Trumai finden ſich Wurfbretter; im Gebiete der Trumai 
fonmen die Dioritfnollen vor, aus denen die Steinbeile 
gefertigt werben; die Balairi fertigen hübſche Fetten aus 
Muſcheln; die Aruac (insbefondere ihre Frauen) find 
Töpfer und üben die Kunſt des Tättowirens ıc. 

Wahrſcheinlich find die Kariben die Urbevölterung 
Binnen Brafiliens, und fie verbreiteten ſich von dort aus 
allmählich über den Norden und Nordoften. Die Aruac 
andererfeits famen von Norden und ſchoben ſich zwiſchen 
die Haribenftäimme ein. 


| 
reich wandte ſich nach der Provinz Goyaz, um dort den 


Dr. Karl von den Steinen über feine zweite Xingu-Expedition. 


Luſt am kunſtleriſcher Bethätigung war dem von ber 
‚ Steinen’fchen Expedition befuchten Stämmen in einem 
' hohen Grade eigen. Es herrichte eine fürmliche Sucht, 
alles zu bemalen. Geometrifche Figuren, die micht in der 
Natur vorkommen, werden dabei nicht angewendet, obwohl 
wir fie von unferem am Abjtraftionen gewöhnten Stand« 
punkte aus für das Einfachfte halten, wohl aber allerlei 
Figuren, die man im der wirklichen Welt jieht. Wellen— 
Linien find z. B. das Bild von Schlangen. — Eine wichtige 
Inftitution bilden die Zauberer, die aber micht ſowohl 
Priefter als vielmehr Aerzte find (Bergl. „Slobus*, Bd. 54, 
S. 222). Fur Sort giebt es in der Bakairi-Sprache 
fein Wort, und wenn die Wilden an Götter glauben, fo 
hat der Begriff im feinem falle einen ethiſchen Inhalt. 
Ebenfo wenig giebt es Idole und gottesdienſtliche Hand⸗ 
lungen. — Dagegen weiß man von einer Fortdauer der 
Seele nad dem Tode, und zwar aus ber Erfahrung, die 
der Traum gewährt. Denn alles, was im Traume ge 
ſchieht, geſchieht wirklich, wie der Naturmenfd, meint. Von 
einer Eutſchädigung für Entbehrungen auf diefer Welt 
und von einer Vergeltung ift dabei aber feine Rede. Die ine 
duftive Ethnologie ift auf Grund diefer Thatfachen beredjtigt 
zu jagen, daß der Begriff Gott kein fundamentaler Begriff 
des menschlichen Denlens ift (Bergl. S. 222). 

Die Nidreife ging gut von ftatten, fo lange man auf 
dem Waffer bleiben konnte, ſchlecht, fobald man den Land⸗ 
marjch antreten mußte. Die Indianer leifteten beim 
Transport der reichen Sammlungen jede mögliche Hilfe, 
und fo brachte man biefelben von Stamm zu Stamm bis 
Independencia. Dort erhielten die Wilden zum Danfe für 
ihre Dienfte und die bewiefene Gaſtlichkeit alles zum Ges 
fchente, was von den Vorräthen zu entbehren war, namente 
lich auch elfhundert Meſſer und anderes Eifenzeug — was 
ihmen bis dahin völlig unbefannt geblieben war —, und auf 
diefe Weife wurde ber Steinzeit am Xingu ein befinitives 
Ende bereitet. Großes Erftaunen erregten bei den In— 
dianern auch die Reit- und Yaftthiere, indeſſen fette fich 
der Häuptling muthig auf das Pferd und lich ſich von ihm 
tragen, und nur das Umlenlen verfland er nicht. Uebrigens 
fand man das Yager Independencia in guter Berfaflung. — 
Bon da ab begannen aber umfägliche Strapazen und Ent 
behrungen, da die Regenzeit hereinbrach, Bäche und Ströme 
hoch anſchwollen, und die Beihaffung von Lebensmitteln 
ſchwierig war. Die meiften Yeute wurden fieberfrant, und 
obendrein verierten fi) aud) zwei Mitglieder der Cr« 
pedition, fo daß man fie zu ſuchen hatte, Zuletzt nährte 
man fi nur noch von Palmtohl und Wurzeln. Endlich 
erreichte man eine einfame Fazenda, in der bie Noth ein 
Ende fand, und nad) anderthalbmonatlicem Marſche (von 
Indbependencta ab) traf man am 31. Dezember wieder in 
Guyaba ein. Dr. Vogel begab fich von dort auf dem 
Landwege nad; Santa Anna de Paranakyba, und Dr, Ehrens 


Tocantins hinunterzugehen, während Karl und Wilhelm 
von den Steinen mit den Sammlungen auf dem Waller 
wege nad) Rio Janeiro und Europa gelangten. 

Als die Haupterfolge feiner Erpedition bezeichnete der 
Reijende am Schluſſe feines Vortrages: die topographifce 
Aufnahme der durchreiſten Gegend; zahlreiche Körper» 
meilungen; eine vollftändige Bafairi- Grammatik; ver 
ſchiedene Bolabularien; eine reiche Sammlung ber ver: 
ſchiedenſten ethnologifchen Gegenflände; einen tieferen 
Einblid in die Anfänge der Kultur. Als theilweifen Miß— 
erfolg beflagte er den Verluft einer Kifte, welche die geo— 
logiſchen Sammlungen enthielt; das Schadhaftgeworbenfein 
vieler Photographien; und die Unmöglichkeit, den Rio 
Kulusne in berjelben Weife zu erforfchen wie den Xinqu. 
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Suva anf Biti-fevm. 

Auch die fernen Anfelgruppen der Sübfee beginnen 
allmählich fi mehr und mehr am Verlehre mit den 
übrigen Theilen der Welt zu betheiligen und der Kultur zu 
erichlieken, wie wir dieſes dem Verichte eines unferer deutlichen 
Seriegsichifie, welches ſeit zwei Jahren in den auftralijchen 
Gewafſſern ftattonirt ift, entnehmen. 

Der Dafen von Suva — die Eingeborenen nennen ibn 
Tomba Ko⸗Suva — anf der FidſchiInſel Viti⸗Levn, iſt eine 
geraumige Bucht, welche ſich in einer Ausdehnung von ehva 
zwei Seemrilen Länge von Welt nach Oſt, und in einer Breite 
von 1,— 2 Seemeilen ausdehnt. Im ihrem nordweftlichen 
Theile bat man einen durd vorstehende Rifſe von der Natur 
abgetrennten Theil zum Quarantäne Hafen beftimmt, was 
um fo nothwendiger ericheint, ald von der überaus gefunden 
Inſel noch mie eine Epidemie ausging, und die Einwohner, 
weldpe fich für Suva und Umgegend etwa aus 450 Europäern 
und 500 Melanefiern ivom Salomon⸗Archipel, 200 Judern 
Kulis) und einigen Chineſen und Samoanern aufammenichen, 
natürlich vor Einſchleppung einer folchen durch einlanfende 
Schiffe bewahrt bleiben wollen. 
von Suva ift nicht ſchwierig zu bewerfitclligen; es führt 
eine etwa 3 Kabellängen (über 500 m) breite Deffnung im 
Straudriff hindurch, nnd es Böumen Schiffe bei klarem Wetter 
auch des Nachts einlanfen, Der Verkehr von Seiten fremder 
Dandelsiciffe ift bis jeht noch mäßig, obgleich bie Produlte, 
welche Biti-Leum liefert und welche in Inder, Kaffee, Three, 
Kofosnüfen, Kopra, Bananen, Perlmutter und Schildkröten⸗ 
ſchalen beiteben, wohl zur Berichiffung und damit auch zum 
Import europäijcher Artikel anregen können. Im Dften, 
wo fih das Land zum Strande abfladht, ift die Stabt 
Zuva, welche von der Sce ber ſchon den Einbrud einer 
freundlichen Heinen enropäiichen Stabt macht, erbaut. Sie 
beitcht ans etwa 200 Häuſern — faft durchweg maffiven Holy 
bauten mit Zinkbedachung, zu weich letzterer and das bei uns 
jo häufig verwendete Wellblech oft benutt worden ift, (ine 
erhebliche Zahl der Wohnbänfer hat man auf Hügeln erbaut, 
während bie Geſchäfts und Waarenbänfer natürlich im der 
Mähe des Strandes errichtet worden find, Hier in der 
Mitte der Stadt findet ſich auch eine Panbungs: und Lade 
Brüde — ein ftarker Holzban in folder Yage zum Waſſer, daß 
ſelbſt Schiffe mit erheblichem Tirfgange, d. b. voller Ladung, 
bier bequem anlegen, löldien uud wieder laden fünnen, 

Bon den Fingeborenen ift in Suva felbit nur wenig 
oder gar nichts wahrzunehmen Mit ber Einwauderung 
der Furovier und dem damit erfolgten Bau der Stadt haben 
fie fidh vor en fieben Jahren nad und nach zurückgezogen 
und leben jegt am der anderen Seite bes Haſens, in Suva 
kai lat, Bon hier aus bringen fie nach Bedarf ihre Er: 
zeugniſſe zu Markte und Taufen gleichzeitig ihre Lebeus 
bedurfniſſe ein. 
Bolizeidienft in Stabt md Umgegend, forgt eine aus Fidichi- 
Leuten ſich refrutirende Truppe von etwa 100 Mann, welche 
der Führung eines enropitichen Offieierd unterſtellt ft: 
ihre Bewaffnung it das Snider-Gewehr. 

An Regierungsbehörden finden fihb in Suva: das 
Zollamt, die Poſt, dad Tribunal, die Fiuanzverwaltung, bie 
Arbeiter: Adminiftration, das Fidſchi⸗ Departement (nur für 


Die Einfahrt in die Bucht | 


Für die Sicherheit Suvas, alfo für ben | 


Fidſchi Leute) u. ſ. w. An Kirchen find in ber Stabt und in 
| der Nähe derſelben mebrere vorbanben: eine Vreöbyterianer:, 
‘ Wesleganer:, engliihe Kirche u. ſ. w; Schulen nur eine 
englische; für die Eingeborenen bat man bie jetst noch feine 
Unterrichtsanftalt eröffnet. Die Roftverbindungen, durch 
welche Suva mit ber übrigen Welt in Berührung kommt, 
find die folgenden: Die europätiche Voft, alle vier Wochen über 
Andland und San Francislo; ferner alle 14 Tage Br: 
bindung mit Sybnen, und endlich alle ſechs Wochen Ver 
bindung mit Meibourne, 

Auherbem unterhält ein Heinerer Dampfer pen Berfonens, 
Guter⸗ und Poftverfehr zwiſchen ben einzelnen Iuſeln, bezw. 
Plägen ber Fidſchi⸗Gruppe felbft und den benachbarten Tonga: 
Juſeln. 

Die Steuer iſt mäßig zu mennen; jeder Eingeborene 
zahlt eine Kopfſteuer von einem Pfund Sterling pro Jabr. 
Für Guropder gilt Diefelbe nicht; dagegen werden die von 
dieſen zu zahlenden Steuern durch indirecte Abgaben aufgebracht. 

Zur Erlangung der Erlaubniß behufs Betreibung eines 
Gewerbes oder Geſchäftes find die Abgaben ziemlich hobe, und 
fie differiren zwiſchen 50 Pfund Sterling (etwa 1000 Mark) 
; für Spiritusbrenner und Dejtillatenre und einem Pfund Ster: 

ling (20 Marfı für Bäder. 

In einer Entfernung von etwa einer Viertelftunde von 
der Stadt find auf mehreren, fih am einander anschließenden 
Hügeln die Baulichleiten bes öffentlichen Krauklenhauſes von 
Suva errichtet. Gut gehaltene, mit Rorallenfteinen aufgelegte 
Wege führen nad den verichiedenen Räumlichkeiten, welche 
frei und luftig, ijolirt von auberen Hänfern, mit ber Front 
nach ber See nicht fern vom Stranbe aufgebaut find. Im 
Ganzen ift Plat fir 80 Berfonen vorhanden. 

Auch eine Arzmeifchute, welche von jungen Fidſchiauern 
befucht wird, hat man in der Nähe des Krankenhaufes einge: 
richtet. Die jungen Leute werben in ber Behandlung Kranler, 
fowie in der Kenntniß der Arzueien joweit beraugebildet, dafı 
fie in ihren Heimathöbezirken wenigſtens einigermaßen einen 
Arzt zu erfehen im Stande find. Eine Irrenanſtalt, für 
16 Berfonen berechnet, ift im wicht zu weiter Entfermng 
vom Kranfenhanfe außerdem vorbandeu. 

Da die Gehchäfte in Suva zur Beit nicht beionders in 
Blüthe ftehen und man dort alljeitig Über Geſchäftsſtocgung 
Hagt, fo find bie Preiſe für Grund und Boden zurüd— 
gegangen, während bie Lebensmittel im Preife geftiegen find. 

Das Alima in Suva it angenehm, gejund nud den 
Enropiern zuträglich, J. v. G. 





Heirathögebrändje auf dem Bismarck-Archipel. 

Die Bewohner von Nen- Pommern (Men; Britannien) 
theilen ſich mach zwei Mafien over Ordnungen ab, Seiner 
darf eine Frau aus feiner Klaſſe heiraten. Es gilt Dies 
für ein ebenſo großes Verbrechen, als wen unter Chriften 
ein Bruder feine Schweſter heirathen wollte. Anf Neu: 
Lauenburg (Dufe:of-Nork: &ruppe) werden die Knaben in 
einer geheimen Geſellſchaft für die Heirath vorbereitet, wäh. 
rend ein folder Borunterricht fir Mäbdchen nicht befteht. 
Auf New Medlenburg Meu:Irland) trugen die Mädchen bie 
zu ihrer Heiralhsfähigkeit eine Art Franſe anf der Schulter, 
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Auch fommt es vor, daß fie vier oder fünf Fahre fang in 
einen ficben bi8 acht Fuß boben kegelförmigen Käfig ein- 
geiperrt werden, Derielbe ift aus den breiten Blättern bes 
Pandauıs: Baumes jo dicht angefertigt, daß fein Licht und 
auch nur Schr wenig Fuft einbringen kann. Der enge Raum 
geftattet den armen Geichöpfen bloß in gefrümmter Stellung 
zu fiten oder zu liegen. Kommen fie endlich aus biefem 
Gefängnifle heraus, jo finden immer große Hoczeitsfeftlich: 
keiten ftatt. Auf Neu: Pommern werben die Frauen mit 
Muſchelgeld gelauft und oft fchon im ingemblichften Alter 
gebeirathet. Der Daun mag dann das Mädchen fofort im 
fein Hans nehmen oder es, bis es ausgewachſen ift, bei den 
Verwandten laſſen. Auf Neu: Lauenburg werben bei Per: 
fonen von Rang und Anſehen beſonders große Hochzeits 
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feierlichkeiten begangen. Die Frauen des ganzen Diftriktes 
bereiten eine Menge von Puddiugs, viele Schweine werden 
geichlachtet, und Geſchenke aller Art, welche aber jpäter an 
die Geber aurüderftattet werben, werben öffentlich bargebracht, 
Eine Kokosnuß wird über den Häuptern des Brautpaares 
serbrochen, daß es von der Milch beiprist wird. Feſtlichleiten 
wiederholen fih dann noch längere Zeit. Die Freunde 
ber Braut bereirthen bie Freunde bes Bräutigams und um— 
gelehrt. Wenn ein Dann mach bem Tode feiner Fran cine 
andere heiratbet, fo verfammeln fich die weiblichen Anver: 
wandten ber BVerftorbenen und fuchen an dem Eigenthum 
des Mannes möglichft viel Schaden anzurichten. Im übrigen 
mag ein Manı fo viele Frauen heiraten, wie er bezablen 
lann. H. G. 
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große Menge von ethnologiſch werthvollen Gegenſtäuden von 


— Die Waldfläche der Schweiz beträgt nach Pros | 


fefor Dr. Bühler in Zürih 821452 ba. Davon entfällt 
auf ben Kanton Bern 144344 ha ımb auf Graubündten 
126000 ha, anf beibe zuſammen alfo faſt ein Drittel ber 
ganzen Waldfläche des Landes. Im Verbältwii zur Größe 
der Kantone ift Schaffbaufen am reichlichften (zu 39 Broc.), 
Senf am ſchwächſten bewaldet (10 Broc). Im ganzen 
beträgt die Walbfläche ber Schweiz 20 Proc. der Gefammt: 
fläde. Geringere Bewaldung baben in Defterreih unr 
Goörz (16,5 Proc), Trieft (18 Proc) und Dalmatien 
(16,5 Broc.), alfo die am Adriatiſchen Meere gelegenen Ber 
zirke; fobanı in Deutichland bie an der Oſt- und Nordſee 
liegenden Provinzen Dftpreufen (18 Proc), Hannover 
(16 Broc.), Schleswig (6 Proc.), endlich die Nord⸗ unb Welt: 
fifte Frankreichs (2 bie 16 Proc), Die Urfache der verhältniß⸗ 
mäßig geringen Bewaldung der Schweiz findet Bühler in 
dem geologiſchen Bau und ben klimatiſchen Verhältniffen ber 
Alpen, welche große filr den Weibebetrieb und Grasbau 
geeignete Flächen bieten. Da die Bevölkerung im Gebirge 
fehr dünn it, fo it an manchen Orten Ueberfluß an Holz 
vorhanden, fo dak bie Preiſe defielber niedrig ftehen und die 
Waldrente vielfach vom Ertrage des Weidelanbes übertroffen 
wird. Bühler fordert die Erhaltung des Waldes auf bem 
ihm noch verbliebenen Terrain und eine Ausdehnung befielben 
auf biäher unangebaute ober fchlechter rentirende Grundſtüdcke. 
Abgefeben von dem Schutze, ben ber Wald gegen ſchädliche 
Naturereigniffe gewährt, ift eine Steigerung der Holz: 
probuftion nothweudig. Augenblicklich fberfteigt die Einfuhr 
au Holz die Ausfuhr. An der Einfuhr an Brenn: und 
Nushölzern it übrigens Deutſchland im bedeutend höherem 
Grade betbeiligt, als die anderen brei Nachbarländer. 

— Numänien probuzirte im Jahre 1886 bis 1887 
aus feinen vier großen Steinjalzwerfen — zu 
Toftane, Slanic, Tirgu-Dena und Ücnelemari 
965076000 ke Salz, d. 1. 2675000 kg mehr als im 
vorbergebeuben Jahre, 

Afien. 

— Der unferen Leſern mohlbefannte Heifende I. 4. 
Jacobſon ift von feiner Reife im füdeftafintiichen 
Arhipel, die er im Auftrage des Berliner Muſeums für 
Völkerkunde unternommen bat, zurückgelehrt und hat cine 





dort mitgebradtt. Sein Gefährte, Herr Kühne, fett feine 
zoologiſchen Sammlungen in der angegebenen Gegend noch 
weiter fort. Die Hanptinfeln, welche die Reiſenden durc- 
ftreiften, waren Sclajar, Diempeja, Flores, Solor, Alor, 
Wetter, Kiffer, Rei und Timurlaut. Ihre Gefundheit war 
babei an verfchiebenen Orten in großer Gefahr, 

— Das territoriale Wahsthum von Britiſch— 
Indien wird durch die folgenden Zahlen des „Statistical 
Abstraet* für 1888 veranihanlicht: 1842 hatte Indien 
eine Fläche von 626000 engliſchen Duadratmeilen, 1847 
(nad bem Sind: Kriege und nah dem erften Sith-Kriege) 
war diefelbe auf 675000 Quabratmeilen geraden, 1848 
(duch bad Aussterben des Herricherhaujes von Salara) auf 
699000, 1855 (nach dem zweiten Silh Kriege, dem zweiten 
birmanifchen Kriege und dem Angfterben verſchiedener indi: 
ſcher Dynaftien) auf 832000, 1856 (durch die Depoſſedirung 
des Fürſten von Andh) auf 856000, 1865 nach beim 
Kriege mit Bhutan) auf 860000 und 1882 mad) den letzten 
afghantichen Kriegen :c.) auf 947 887. 

— Nach einen Berichte aus Hakodate ſcheint die Be— 
fiedelung ber Inſel Jeſo infolge der energiſchen 
Thatigkeit des japaniſchen Kolonifationd «Amtes rieſige Fort: 
fehritte au machen, In den Nahren 1869 bis 1886 find 
nicht weniger ald 106 302 Berfonen dahin befördert und 
22034 Häufer erbaut worden, während vorher die geſammte 
Bewohnerzahl der Anfel nur 48867 und bie Hänferzabl 
une 10397 betrug. 

— Das Chriſtenthum in Japan. Bereits vor einigen 
Fahren ift die Staatöreligion ale folche in Japan abgeſchafft, und 
die Priefter hörten mit dem Tape des Ericheinens bet Ediktes 
auf, Staatsdiener zu fein. Umabbängin von dieſer Mafrenel 
wurbe bamald von anderer Seite der Gedanke angeregt, wie 
nüßlich e® für die Entwidelung des Landes fein würde, wenn 
letzteres fi zum Chriſteuthum befehrte;, ob diefer eigeuthüm— 
liche Schritt, den Religionswechſel eines ganzen Landes aus 
Miltzlichteitsrückſichten zu befirworten, bedeutenden Erfolg 
gebabt, möchten wir beyweifeln, doch ſcheint es Sicher, Daft 
das Chriſtenthum dort bedeutend an Boden gewinnt, wie 
folgende Mittheilung des Rev. H. E. du Bofe, dem „Chinese 
Recorder* entnommen, beweift: Mir leben bier in ber Nähe 
des Bandes ber aufgebenden Sonne, aber fo ſchnell ijt ber 
Fortſchritt der Civilifation, daß es für uns, weiche im alten 
Geleiſe wandeln, ſchwer ift, die Rieſenſchritte zu verftchen, 
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welche das junge Japan gemacht bat. Als Ghrijten begrüßen 
wir bie erſten Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit, das 
wabre „Nipgpon*. Der Shintoismus iſt, praftijch geiproden, 
erloichen, der Bnddbismus wellt dahin und jeine Priefter er | 
kennen, daß feine Tage gesäblt find. An manchen Orten haben 
ſie die ausländiichen Namen „Biichof* und „Heverend” ange 
nommen, baben Sonmagsſchulen eingerichtet, und am Bud⸗ 
dhiſten Kolleginm zu Kioto lehrt ein ungläubiger Ausländer 
das alte Teftament. Das Kaiferreich iſt beinabe bereit, die 
Religion det Weftend zu empfangen, und wenn bie Kirche | 
überall erwadıte und jofort tauſend Prebiger, Milfionare 
dortbin jchidte, jo wäre es möglich, daß wir in wenigen 
Jubren das wunderbare Schanfpiel „einer in einem Tage | 
geborenen Nation“ ſahen. Die große Macht des buddhiſtiſchen 
Einflufſes. weiche in Ebina unsere größten Anftrengungen zu 
Schanden macht, ift in Japan aus Dem Wege geräumt. Alle 
dentenden Männer, jelbft foldhe, „welche ſich gar nicht um 
ſolche Dinge fümmern*, jagen, dat das Ehriftentbum bie Zur ' 
lunſtsreligion des Pandes jein wird, Die befferen Klaſſen 
begrüßen die Ankunft des Fremden im Inneren des Landes, 
und bobe Beamte verfchren gern in Gbeiellichaft ber Diener ' 
des Wwangeliums, 

— Kanfafien macht neuerdings ernftlih Miene, in die 
Reibe der Wein-Erport:Länder zu treten, und wenn 
man bedenkt, daß die Hebe in dieſer Gegend ſeit Jahrtauſenden 
angebaut wird, forwie, daß fie daſelbſt vielleicht ihre Urheimath 
bat, jo fan dies kaum Wunder nehmen. 1887 wurden 
225100 Liter nach dem Auslande verſchifft. Nah Ruß— 
land ſeudet Hanfaften jeit längerer Zeit ein viel beträchtlicheres 
Duanium. 

— Die Jahl der jährlich aus Rußland nah Sibirien 
Deportirten beträgt nach einer im der „Neuen Zeit“ auf: 
geftellten Berechnung gegenwärtig etwa 12500 Seelen; 
nimmt man die Familienmitglieder der Verbaunten, bie im 
fo vielen Füllen deren Loos freiwillig theilen, hinzu, fo wird 
die Geſammtzahl der anf ſolche Weile nach Sibirien ver: 
pllanzten Ruſſen ſich nahezu auf 20000 veranſchlagen lafien, 
doppelt jo viel als noch vor 15 Jahren! Die Forticaffung 
diefer Menſchenmenge, Die für bie Zunahme ber Bevölkerung 
Sibiriens ins Öberoicht Fällt, Toftet jährlich die enorme Summe 
von mehr ald 5 Millionen Markt (2!,, Millionen Rubel). 
Wilde Tbiere und Schlangen richten im 
Britiih- Indien unter Menjcen und Hausthieren all: 
jährlich noch immer gewaltigen Schaden ar. So murben 
im Sabre 1886 durd Schlangen getödtet 22 134 Dienjchen, 
durch Tiger 928, durch Wölfe 222, durch Leoparden 194, 
dur Bären 113, durch Elephauten 57, durch Hyänen 24 
uud durch amdere TIhiere 1169 — imögefammt 24841, 
Die Zabl ber getödteten Hausthiere beteng 57 541, und von 
diefer Yabl famen etwa RO Brorent auf Rechnung der Tiger 
(23 769) und Veoparden (22 275). Dagegen wurden 22487 
wilbe Thiere und 417596 Schlangen von Menſchen erlegt. 








Afrika. 

— Profeſſor Dr. Schweinfurt erſtattete in der 
Oftoberfigung der Berliner Gejellichaft für Erdkunde einen 
gebrängten Bericht über Die Forschungen, welche er | 
während der fegtvergangenen fünfzehn Jahre in | 
Egypten angeftellt bat. Er betonte, daß Egupten troz 
feiner Näbe bei Europa und troß feiner hoben kulturhiſto— 
riſchen Bedentung in geographiſcher Beziehung nur äußerft | 
liitenbaft bekannt ſei, und daß er es ſich nach feiner Rückkehr 
aus Gentralafrifa (1872) zur Aufgabe gemacht babe, dieſe 
Lüden jo viel ale möglich andanfüllen, um fo mehr als ihm 
Gefundheitsrüdfichten einen längeren Unfenthalt im Lande 
der Pyramiden babe vatbfam erſcheinen laſſen. Im tarto: 
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graphiſcher Hinſicht fei jelbit besilglich der nächften Umgebung 
von Kairo noch jo gut wie nichts getban, und mau ſei bei- 
nahe ausichließlich auf veraltete franzöſiſche Karten angemwiefen, 
daher babe er fich für einzelne Dijtrikte bemüht, die Arbeiten 
zu thun, welche im den europäiſchen Ländern dem Öeneralitabe 
obzuliegen pflegen, Ebenfo stehe es in geologiicher Beziehung, und 
gerade darin fei das Land ganz ungemein intereflant; er babe 
darum theils allein, tbeild mit Brofeffor Zittel, Dr. Walther ıc. 
and diefem Gegenftande feine Aufmerfiamteit zugewandt, und 
es jei ihm gelungen, mancherlei bezüglich des Schichtenbanes 
der Hrabifchen Wilfte Har zu legen, Endlich babe er Die Ara: 
biſche und Lybiſche MWülte, das Nilthal und bie Küftengegend 
des Rothen Meeres floriftüich fo genan als möglich unterſucht. 
Die alljährlichen Erkurfionen, welche der Reiſende zu diefem 
Zwecke unternahm, erftredten fich zum Theil auf Weglängen 
von 1000 bis 2400 km. Seines Ausfluges nah Socotra 
(1881) gedachte er nur nebenbei. 

— Lieutenant Wißmaun, der durch die Erfahrungen 
und Anſchauungen, die er bei feiner zweimaligen Durch— 
gnerung Afrikas bat ſammeln fönnen, mehr als ein anderer 
befugt tft, Über centralafrikanijche Dinge eine Meinung zu 
äußern, bat ji über das Schidial Stauley's und bie 
afritaniihen Stlavenjäüger bei verſchiedenen Gelegen— 
heiten ungeſühr wie folgt ausgeſprochen: Aller Wahrſchein 
lichkeit nach hat Stanley gegenwärtig Emin: Balche erreicht. 
Wäre er in der einen ober anderen Weije auf feinem Marſche 
zu Grunde gegangen, jo wiirde die beftimmte Nachricht 
davon bei den afrifaniichen Verhältniſſen unbedingt bis zur 
Hüfte gebrungen fein, Ebenſo beweift auch der Umſtaud, 
bo feit Monaten Feine Voten mehr aus Wabelai nah Zan— 
fiber gelommen find, eher, daß Umyoro und Uganda ſich pegen- 
wärtig einer ftärleren Emin'ichen Macht gegemübergeftellt feben, 
als einer Ichrwächeren. — Eine gewaltiame Unterbrüdung der 
arabijchen Sllavenhänder und ein Gericht Über dieſe Scheufale 
ſei augenblidlih das wichtigfte afrifanifche Kultur: Problem, 


und mit ein paar Millionen Dark getraue er ih daſſelbe zu Iöjen. 


— Die engliihe Öftafritanifche Geſellſchaft, 
bie mit dem Sultan von Zauſibar einen ähnlichen Vertrag 
wegen Ueberlaſſung des Küftengebietes abgeichloflen bat, wie 
die deutſche, ift bei ber Uebernahme ber Küftenpläte 
nlüdlicher geweien, ald diefe. Da fie durd bie Vorgänge 
in Deutich : Oftafrifa gewarnt war und von voruherein 
umfaffenbere Vorkehrungen treffen konnte, barf dies nicht 
Wunder nehmen. Es beweift aber nod; beftimmter, daf ein 
unmittelbarer Zufammenbang zwiſchen dem Aufftande in Oſt⸗ 
afrifa und dem aggrelfiven Vorgeben der Sflavenbändler im 
Innern wicht befteht, wenn es fih auch im beiden Fällen um 
eine arabiiche Bewegung handelt. Die Löſung der beutjch- 
oftafritaniichen Frage ericheint matürlich dadurch viel aus: 
ſichtsvoller. 

— Dr. Haus Meyer und Dr. Ostar Baumaun 
find über Pangani nach Zanſibar gelangt, nachdem fie vorher 
in bie Gefangenschaft ber Aufjtändiichen gerathen waren 
ud arge Mißhandlungen von benfelben zu erbulden hatten. 
Indiſche Hündler follen ihuen durch Borftredung von Löſe— 
geld die Freiheit wieder verſchafft haben. — Ebenſo iſt auch 
Graf Teleki, um deſſen Schidſal man bei ben angenblick 
lichen oſtafrilaniſchen Auftänden ernſtlich beforgt fein mußte, 
von Samburu glüdlih in Taweta (döftlich vom Kilimand: 
icharo) angefommen, um fich von dort nach Janfibar zu begeben, 

— Der italienifche Gefährte Emin Paſcha's, Haupt: 
mann Gafati, ſoll sach engliſchen Berichten zufammen mit 
dein tripolitaniichen Händler Biri auf Anftiften des Königs 
Kabrega von Unyoro ermordet worden fein. 

— In ben Kreiſen ber Regierung des Kongo-Staates ift 
man noch immer von ber Treue und dem Wohlverhalten des 
Araber: Fürften Tippoo Tib feit überzeugt, am jo mehr, als 
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ſich derielbe von der Todesnachricht Barttelot's ſehr erſchüttert 
zeigte, uud ben Mörder ohne weiteres preiögab. Lieutenant 
Baert bat deshalb auch ohne Bedenken mit ihm eine Reiſe in 
das Pond füblich von Kaſſongo angetreten, um dafielbe 
su erforichen und Stationen daſelbſt zu gründen. Soffentlich 
tommmt dieſer Here anlegt wicht auch noch im die Lage, den 
ſchlauen Araber auf Grund feiner Erfahrungen als einen 
Verräther zu bezeichnen, wie der unglückliche Barttclot. 


Norbamerifa. 

— Den Aufitellungen de3 „Agrieultaral Department" 
in Wafbington gemäß bat fich die Wollprobuftion der 
Rereinigten Staaten in ben beiden letzten Jahrzehnten 
bedeutend gefteigert. 1370 betrug die Zahl der Schafe in 
der Umion nue 31,8 Millionen, 1887 dagegen 43,5 Mil: 
ftonen, und da man der Züchtung von guten Wollichaf-Maflen 
bejondere Sorgfalt zumwandte, fo wuchs der Wollertrag in 
einem noch viel ftärkeren Maßſtabe als die Zahl ber 
Thiere. Ebenfo wie in anderen Wirthſchaftszweigen bat fich 
alſo auch in der Schafzucht der Union menerdings die Tendenz 
Au einem intenfiveren Betriebe geltend gemacht. Bon der 
Zufuhr von Wolle und Wollwaaren aus anderen Läudern 
ift das Land dadurd mehr und mehr unabhängig geworben. 

Sübamerifa 

— Die argentinifhe Einwanderungsziffer be 
tung im Jahre 1887 98898, ftand alio im der Beficdelunge: 
geichichte ded Landes nur hinter Derjenigen bes Jahres 1885 
zurück (um ca. 10000). Bebentenber als je war der Antbeil, 


den das italienifche Bevölferungselement dabei hatte (67 139), | 


aber and der Untheil des ſpaniſchen (15618) und fransö- 
fiichen (7036) war verhältnißmäßig beträchtlich; Defterreicher 
wanderten 2498, Schweizer 1420, Deutſche 1333, Briten 
1038, Rufen 955 ein. Etwa ®/, von ber angegebenen 
Sejammmtziffer waudte ſich der Landwirthſchaft zu. 


Anftralien und Bolyuefien. 


— Am Abererombie Fluſſe, 320 km weſtſüdweſtlich von 


Sydney, wurde ein reiches Allnvial-Boldfelb von großer Aus 
dehnung aufgefunden, Ebenſo wurde in der Stolonie Weit: 
anftralien am Pilburra Creck, welcher in ben PMule: River 
milndet, Gold entbedt. 

— Die Annerionen der Engländer im pacififchen 
Oceane jchreiten noch immer fort, und es ift vor kurzem auch 
Rarotonga nebit den übrigen Anfeln der Hervey- oder Cool 
Gruppe unter bie britiſche Schunberrichaft geftellt worden. 
Der Archipel beſteht ans nenn Haupt und zahlreichen Neben- 
infeln, ift korallinen Urſprungs, und fein Flächeninhalt wird 
auf 800 qkm, feine Bevölferungszahl aber auf 7700 
angegeben. Nicht ohne Bedeutung ift feine Lage zwiſchen 
den Samoa: und ben Geſellſchafts Inſeln. 


PBolarregionen. 

— Einem Auflage von Dr. E, Brüder über die Re: 
fultate ber meteorologiihen Beobachtungen der 
deutſchen Polarjtationen (. Meteorol. Zeitſchr.“ 1888, 
S. 245 ff.) entuehmen wir bie folgenden Daten; Un Cumber— 
land: Zund wurde von der bdeutjchen Polar: Erpebition am 





Aus allen Erdtheilen. 


| 9. März 1883 eine Tagesſchwankung bes Thermometers um 
33,20 E, beobachtet (von — 29,5” um 8 Uhr 5 Minuten 
abends auf + 3,7% um 5 Ubr nachmittags). Das abſolute 
Minimum betrug — 48,4%, das abjolute Marimum 20,2", 
die Jahresihmwankung alfo 68,5%. Dadurch, daß au den Falten 
Tagen meift Winditille herrichte, waren die niedrigen Tempe: 
ratıtrgrabe aber verbältnikmäßig bequem zu ertragen. Iu Ofat 
(Zabrador) wurbe eine Temperatur von — 36,5% und eine joldhe 
von -+ 29,9% beobachtet. Starke Weſtwinde, die Die Külie 
bringen, madyen dieſe lezteren aber jehr empfindlich. Die Dft- 
winde hatten mildes Wetter und Regen im Gefolge. Auf Süd- 
Georgien war die größte Tagesſchwankung des Thermometers 
ner 16,80 (26. Auguft 1882: 4 Uhr früh — 1,7%, 9 Ubr 
abends + 15,19%). Die höchſte Temperatur betrug I11. Febrnar) 
17,8®, aber fein Monat war froftfrei, und die Temperatur war 
im allgemeinen viel niedriger ala an der Sübfpite Siidamerifas. 
Daher auch die ſtarke Vergletſcherung, die indejlen 1883 im 
Rüdgange begriffen war. Gharakteriftificdh fiir Sid: Georgien 
war das volllommene Fehlen elektriicher Entladuugen. 


Allgemeines. 

— Unter den in unſer Gebiet einſchlagenden Vorträgen, 
die auf ber diesjährigen deutſchen Naturforjcer: 
verfammiung gehalten worden find, heben wir außer dem 
bereits befprochenen des Dr. K. von ben Steinen (S. Globus“, 
Br. 54, 9.221 f) namentlich noch hervor: denjenigen des Dr. 
Weisnaun „über die Hypotheſe einer Bererbung 








erworbenter Verletzungen“ und denjenigen des Profeſſor 
Dr. Pirhow „Über Fünftlihbe Verunftaltungen des 
menihlihen Körpers”. Dr Weismann kam durch Die 
Brüfung von einer längeren Reihe von Eimgelfällen beyilglich 
feiner Frage zu einem megativen Refultate. Bor allen 
Dingen fei von einer Vererbung der freiwilligen Ver 
ftiimmelungen wilder Böller — wie der Löcher in Obren 
und Nafe, der Hautwunden des Tättowirens x. feine Rede. 
Auch die künftlihen Zwergfühe der Chiueſinnen geben nicht 
auf bie Kinder über, — Nah Virchow find die künſtlichen 
Scübeldeformationen urſprüuglich auf gewiſſe praftifche Ber: 
anlaffungen zurädsnführen ( B. auf den Transport ber 
Kinder bei Reitervölfern vermittelt Anſchnallen auf cin 
Brett), es entwidelt fich daraus aber dann vielfach eine fürm: 
liche Mode. Reine Mode find die Verunftaltungen der Füße 
bei den Chineſinnen, bie Verunftaltungen det Bruftforbes 
der Europäerinnen x. 


Büderidan. 

— Europäiſche Wanderbilder. Mr. 130 bis 
142) Zärid. Orell Fühli & Co. — Diefe ſchön mit 
Jlluſtrationen and Sitnationsplänen ausgeftatteten Bändchen 
enthalten populäre Charalteriſtilen hiſtoriſch und landſchaftlich 
intereffanter Punkte aus den verfchiebenften Gegenden Europas 
und verbienen die Gunſt, die fie ſich bei dem reilenden 
Bublilum erworben haben, im vollften Mae. Meift find es 
mit ihrem Gegenftande twohlvertrante und berufeue Männer, 
die fie entwerfen, Die uns vorliegenden Bändchen behandeln: 
Die Brünigbahn (von I. Hardmeyer); Tharaſp und feine 
Umgebungen (von Dr. 3. Perniſch; GBörlig won Dr. 
F. Blow; Sitten und Umgegend ivon F. D. Wolf); und 





Grfurt ivon 8. Röll). 
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Nepal. 


von Emil Schlagintweit. 


Die Befammtbevölferung Nepals wird auf zwei Millionen 
geichägt. Bölkericheiden bilden die Fluſſe, im Oſten der Koſi 
für den tibetifchen Stamm, im Wejten der Sandak fr die 
indische Miſchraſſe. Der Raum zwifchen dieien beiden Strö— 
men it politiich das Danptland und wird von Rölferidjaften 
centralafiatischen Uriprungs eingenommen, die auf den Ein— 


wanderungsiwegen eines Iheiles der Waldbewohner des vor: | 


gelagerten Indien fiten, und die das Bindeglied zwiichen der 
nordafiatifchen Raſie und den breiten hindniſirten Wolfe 
malen der Gangesebene bilden. 

Der Hanptitamm weitlic) des Kofi, an der Grenze gegen 
Siffim, im Ztromgebiete der Tifta, find die Yepticha. Zie 
gehören mit den Murmi, Mersch und Miſchmi im äußeren 
Dimalaya, den Kahar in Nord» Bengalen und Gorakhpur, 
den Santal an der Südbiegung des Ganges auf deſſen 
vechten Ufer, den Rabha, Khaſſia und Aſſameſen im mittleren 
Brahmaputra« Thale und feitlich deifelben, jenem Volle von 
geringer Größe und mit pyramidalem Kopfbau an, deſſen 
Geſicht dabei großer Kopfdurchmeſſer, breite Backenknochen und 
ſpitz zulaufendes Kiun lennzeichnet; die Stirn ift abgeplattet. 
Die Nafe ift breit, der Sattel jedoch ift nicht eingebrürdt und 
Steht im Profil Über die Augen vor. Bon Bart wird mur 
fleiner Schnurrbart getragen, Die Größe bei diefen Himalaya- 
Bölfern ſchwankt von 1520 mm bei den Murmi, bie 
1584 mm (im Mittel) bei dem Vepticha. Am unfchönften ift 
der Murmiz Linien zwilchen Augenwinfel, Najenflitgel und 
Mumndwinkel gelegt, ftehen ſchief zu einander und geben dem 
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Geſichte einen überaus häflichen Ausdrud, Der Körperbau 
ift fräftig, der Unterförper gedrungen, Arme bei den Metſch 
und Murmi unverhälmigmäßig fang, wie dies bei unver⸗ 
miſchten indiichen Naturvöllern häufig der all it. 

Einer anderen Gruppe gehören die Yimbu an; fie 
nehmen die Vorberge ein umd find in Eiftim den Yepticha> 
Sitzen vorgelagert, im Nepal dagegen wohnen fie im der 
gleichen Höhe wie diefe. Sie find größer als die Yeptiche, 
1622 mm hoch, haben geradere Stirn, weniger breit ges 
dritten Kopf, längeren Oberleib, Sie gelten den englifchen 
Ethnographen als ein Stamm mit den Kiranti, was 
nur ein anderer Name für diefes Bolt fei. In diejem 
Zufammenhange ift es von größter Bedeutung, daß „Kiranti“ 
in der Form „Hiräta® im der altindiichen Geſchichte mohls 
beglanbigter Name eines Gebirgévolles im Himalaya ift. 
Die brahmaniſchen Geſchichtöſchreiber fpredien von ihnen 
verächtlih; aber Ptolemäus lennt ji. Die nepaleſiſche 
Ueberlieferung rechnet den Kirami in der Zeit nach dem 
flinften chriftlichen Dahrhundert 27 Könige mit einer 
Geſammtzahl von 1630 Negentenjahren zu, und ihre Aue— 
dehnung weit nach Süden zu beweist nicht num der gricchiſche 
Geograph, fondern das Forterhalten ihres Namens bis in 
die ee in dem abgeſchwächten Wortlaute „Kiradi* 
und „Sirar“ in dem Namen einer wenig qeachteten, Acerbau 
treibenden Kafte im weltlichen Gentral= Indien und int 
anfchliehenden Berar, Die Unterfuchung der Sprache der 
nepalefifchen Kiranti weift ihnen einen Plag unter den Kol 
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an, einem der zurildgebliebenften Völler außerhalb der 
indifchen Kaftenordnung. Obgleich im fteter Gemeinichaft 
mit Stämmen unter Yeitung brahmaniſcher Priefter, und 
von Norden her eingeengt von Anhängern des buddhiſtiſchen 
Glaubens, find die Limbu- Kiranti im niedrigſten Fetiſch⸗ 
dienſte befangen geblieben. Es fehlt ihnen nicht bloß ber 
Glaube, fondern auch der Name für Gott. In vollftem 
Maße gilt dies von den Kiranti; der Limbu hat fic von der 


auf ihm eimmirfenden buddhiſtiſchen Geiftlichkeit bereits 


beiondere Schupheilige auſdrängen laſſen und wagt es 
nicht mehr, ben fein Haus betretenden Bettelmönchen ein 
Almofen zu verweigern, aus Furcht, daß diefe feine Schutz 


geifter abwenbig machen. Die Feinde des Menfchen find die | 


böfen Seifter, fie verfolgen ihn auf Schritt und Tritt, und 
ſelbſt die Geifter der verftorbenen Anverwandten find nicht 
—— ſondern gönnen den Ihrigen Wohlſtand nicht. 
Blutige Opfer ſind allein im Stande, dieſe Geiſter vom 
Menſchen abzulenken und ſie zu veranlaſſen, unter ſich ſelbſt 
ſich zu beſchäftigen; man opfert Uberall, aber damit der 


Nebenmenſch nicht im VBerderben geräth, indem er ſich 


unbewußt in das Machtbereich des Opfers und bes davon 
fi) nährenden Geifles geräth, wird die Stelle, an welcher 
man es hinterlegt, durch einen Bambusftab erkennbar gemacht, 
an welchem Wegen Tuch befeftigt find. Das hohe Alter und 


bie große Verbreitung dieſes Gebrauches unter den Gebirgd- 


bewohnern beweift, daß der Buddhiſt tibetifden Glaubens 
aller Orten ſolche Stangen aufrichtet, um ſich bei feinen täg« 
lichen Berrichtungen Gedeihen zu ſichern. Derfelben An: 
ſchauung entipricht die Einfenfung aufrecht geftellter Steine 
fiber den Verbrennungsftätten der Verftorbenen, eine Sitte, 
welcher auch die Bewohner der Waldhänge am linfen 
Brahmaputra⸗Ufer — am meiften die Khaſſia — huldigen. 


Den Limbu⸗Kiranti zunächſt, aber eine Stufe tiefer als | 


diefe, leben die ſcheuen Bewohner der Sumpfniederung 
am Giübdrande des Himalaya, 
diefen zuriicgebliebenen Stämmen find für Nepal die Hayu, 
(auch Baya) bekannt. Sie haben eine Meberlieferung, aus 
Geylon gelommen zu fein und auf der weiten Reife in 
Gentrals Indien längere Zeit Standquartier genommen zu 
haben. Aus der Namensähnlichfeit mit Völlernamen Gey- 
lons, aus Eigenthümlichfeiten der Spradye und Ueberein- 
ſtimmung im Aeußeren folgern fo bewährte Forſcher, wie 
Hodgſon und Dalton, nicht ohne Grund ihre Zugehörigkeit 
zu den Kol-Bölfern Indiens, „nur find diefe viel ſchöner“. 
Die Hayır erreichen 1636 mm Höhe, find dunkler als die 
Leptſcha; die Stirn ift flach, der Hinterkopf platt, die Breite 
oberhalb Augen groß, die Stirn nur ſchwach ſich zufpigend, 
das Kinn dagegen ftets ſchmal, wie bei Yepticha, der Nafens 
fattel nicht eingebrlictt, die Augen liegen zurlid, Unter ihren 
Gebräuchen iſt ganz befonders beachtenswerth, daft fie ihre 
Nationaltänze genau in derfelben Weife vollziehen, wie die 
Oraon, die Ho und andere Stammesreſte diefer Gruppe in 
Mittelindien. Dreifig und mehr Paare ordnen ſich zum 
Ningtanze; jeber drüct fejt gegen den Bormann, die Bruft 
des Mädchens preßt ſich gegen den Rücken des Mannes, und 
deſſen Leib dedt ihren Nitden, Iſt der Ring fejt geformt, 
dann heben ſich die Füße nach der Muſil gleicyzeitig vorwärts 
im Kreiſe jchreitend, bit der Ring unter hellem Schrei 
auseinander bridyt und Einzeltänze ſowie Gelage folgen. 
Den Gegenfag zu diefen beiden Gruppen bilden die 
Gorkha. Dieſer Name ift ein politischer und der ihm 
tragenden Bevölferung von dem jet herrichenden Könige 
geichlechte qegeben, das früher ein Meines Gebiet nördlich 
von der Fanderhauptftadt Kathmandu befaß und im dem 
Städtchen Gorkha reſidirte. 1767, nad) Bejeitigung der 


regierenden Newari⸗ Linie, ale König über ganz Nepal ans | 


erkannt, deſſem Befige werthvolle Fürftenthlimer im Weften 


Am — unter 
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und felbft tibetifche Yandftriche zugeführt wurden, geitattete 
| bie Dynaſtie ihren Getreuen den Namen Gorkhala oder 
‚ Abkömmlinge von Gorlha. Die Einführung diefes. Namens 
feiftete der religiöfen Bolitit der meuen Dymaftie Vorſchub. 
Während unter ihren Vorgängern die Vollsmaſſen dem 
Buddhismus ſich zuneigten, zogen mit den neuen Herrſchern 
andere Öötter ein. Nepal wurde in ganz Indien der einzige 
Staat, in welchem fid die Negierung zum Werkzeug der 
Brahmanen hergiebt, ihnen einen bevorzugten Öericdhteftand 
einräumt, die Kaftenvorfchriften zum Staatägejeg erhob und 
Bruch derfelben mit ſchweren körperlichen Strafen belegt, 
unter denen Verſtüͤmmelung obenan fteht. 

| Den Stämmen nad find unter ben Gorlhas verſchiedene 
Völlergruppen zu einer Nationalität zufammengewadhlen : 
) 


Newari oder Khas, Magar und Gurung. Die Newari 

gaben früher die Herrſcher, die Magar erhoben die gegens 

wärtig regierende Dynaſtie, die Gurung find die Lands- 
| Imedjte der jegigen Megenten. Als Bolk betrachtet, find die 
| Newari eine Mifchraffe mit Hindus, die Magar Mifchlinge 

von Hindus unter Veimengung von tibetiſchem Blut, die 
Gurung mehr die reine nepaleſiſche Urrafie. 

Die Newari leiten ihren Namen von der nepalifchen Bes 
zeichnung für Faſan ab; diefer Vogel zeigt im eigentlidyen 
Nepal zwijchen den Flliſſen Gaudak und Kofi ein Gefieder von 
jeltener Pracht und gehört zu den ftolzeften feines Geſchlechtes. 
Diein Bruder Hermann brachte davon viele Exemplare nadı 
Europa, die jegt verfchiedenen Muſeen zur Zierhe gereichen. 
In der älteften Geſchichte fehen wir die Newari als Gegner 
ber Kiranti und ala Kämpfer um die Herrſchaft mit indiſchen 
Königen. Die Nähe des Yandes an Gorathpur, der Wiege 
ded Buddhismus, war der Annahme der neuen Religion 
günftig; fie brachte ihnen Sefittung, Schrift und Piteratur. 
Die „Yantfa“ genannte, in Spigen autgezogene Devanagari- 
‚ Schrift ift dort noch heute im Klöſtern gelibt, wer auch 
im täglichen Peben verdrängt durch das gewöhnliche Deva- 
nagari. Alle Nemari- Könige tragen Sansfritnamen, die 
herrſchenden Familien haben durchweg Nadichput- Blut in 
ſich aufgenommen. Weiter hinab in die unteren Schichten 
wurde die Bermiſchung getragen im 14. Jahrhundert, als 
ſich ein ſtärkerer Strom angejehener Brahmanens und Radſch— 
put» Familien nad) Nepal wandte, um fich vor dem Moss 
lim zu reiten. Diefe Einwanderer vollendeten die Hin— 
duiſirung Nepald. Der Einfluß des Hofes nöthigte zwar 
zunüchſt eine wichtige Abweichung von der indiſchen Kalten: 
ordnung anzuerkennen und Sinder von Brahmanen oder 
Radſchputs mit einer Frau, die außerhalb der Kaſtenord— 
nung fland, ald ebenbürtig zu erllären, ftatt als Abfchaum. 
‚ Dabei erhielt der Sohn und damit das von ihm feinen 

Nachlommen gegräindete neue Sefchlecht ben Titel des Vaters, 
und daraus erflärt ſich die anfallende Erſcheinuug, daß 
| Namen der älteften indifchen Brahmanen- und Radſchputen⸗ 








Geſchlechter unter den Newaris auftreten, Wie wenig hoch 
biefe nepalifchen Kaſten in Indien gefchägt werden, beweift 
‚ folgender verbürgter Vorgang. König Ramſah von der 
Gorlha-Linie im Nepal fehicte im vorigen Jahrhunderte 
einen Brautwerber an den Hof von Meywar (Ubaipur), 
der für feinen Herrn um die Hand einer Tochter aus dieſem 
angefehenen Geſchlechte der Seſodia-Radſchput warb. Der 
Stammbaum wurde in Ordnung befunden; da frug man 
| den Abgefandten um feine eigene Kaſte, und als diefer ſich 
einen Bande» Brahmanen nannte, wurde die Heirath ges 
weigert, benn er war als militärischer und nicht als geiftlicyer 
Wilrdenträger gelommen und durfte demnach nidyt von Brahe 
mans Blute fein. Noch heute verfehlen ſich in Nepal felbit 
Brahmanen gegen die Örundregeln des Kaftengefeges ſowohl 
in der Frauenwahl, wie in Beruf und Nahrung; aber bie 
| Gefahr, weldye ihren Vorrechten droht, haben bie Yeiter 
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erfaunt, und es wurde deswegen unter der jegt ein Jahr⸗ 
hundert regierenden Tynaſtie einer weiteren Berichlechterung 
durch Aborignierhlut ein Damm gefegt, Die neuen Herr 
ſcher waren von weniger reimem Blut als ihre Vorgänger, 
bedurfien daher einer abgötteriichen Verehrung, um höher 
gewürdigt zu werden; die Brahmanen umd Großen des 
Reiches halfen ihnen dazu um den Preis, daß den hin- 
duiſirten Unterthanen geſchlechtlicher Berleht mit den außer 
halb der brahmaniſchen Religionsgemeinichaft ſtehenden 
ebirgeftämmen bei ſchwerer Leibesſtrafe unterjagt ift: ben 
Mann trifft der Tod, die Frau Verſtümmelung. Dt der 
eine ſchuldige Theil jedoch ein Wrahmane oder die Tochter 
eines ſolchen, dann hindert die Heiligkeit der Kaſte eine 
Beſtrafung am Yeibe, und er wird den Saften : Überen zur 
Auferlegung einer Buße überwiefen. — Ebenſo ftreng iſt 
das Verbot des Schlachtens der Rinder durchgeführt, und 
zwar gilt dieſe Beſtiumung für alle Unterthanen; bei dem 
Bedlirfniſſe an Fleiſchnahruug führte Dies zu dem Mißſtande, 
dat die außerhalb der Hindır« Gemeinfchaft fichenden Be— 
wohner zum gefallenen Bich greifen und verrohen. Im 
übrigen iſt die Auftheilung ſelbſt der am meiſten hinduiſirten 
Gruppen in Berufskaſten, wie in Indien, nicht durchgeführt 
und fehlt es bei der verhältmißmäßig wenig entwidelten 
Gemerbsrhätigkeit an den Gruudlagen hierzu. 

Die beiden anderen großen Öruppen der Gorkha find bie 
Magar und Gurungz eritere theilen fi) ım den Grund 
ud Boden mit den Rewari⸗Khas, die Öurung jigen nördlid) 
von den Wagar, Schon die Magar zeigen in der Sprache 
ſtarle Anklänge an das Tibetifche, aber noch durchfegt vom 
Indiſchen; es treten darin tibetifirte Nedewendungen auf, die 
u Hindu verwoben jind, und es kommen indiſche Spradıe 
regelt vor, die Ausarbeitung mit tibetijchen Mitteln zeigen. 
Die Magyar find eine Hauptflüge der regierenden Dynaftie. 
Noch reineres Gebirgovolk find die Gurung und daher dem 
Hinduismus wie der Dynaſtie weniger zugethan. 

Im Aeußeren ſpricht ſich die größere oder geringere 


Miſchung deutlich; aus, Yin» Bildung herrſcht vor, ſelbſt | 


noch unter den Newari-Brahmanen. Die Newari nähern ſich 
mit durchſchnittlich 1611 mm Höhe den Bhot (Tibetern);; der 
Kopf ift breit, der Obertheil jedoch weniger pyramidal als bei 
den Limbu, das Kinn mäßig entwidelt. Die Naſe ift ſelten 
jpig, fondern meiſt Rumpf, der Sattel Liegt tief, fo daß die 
gerade ftehenden Augen häufig darüber vorjtehen, Die Gurung 
und Magar find durdyweg fräftiger gebaut. Ihre Größe übers 
ſteigt mit 1652 bis 1666 mm die Newari wie die Bhot, der 
Kopjbau ift länglich, die Backenknochen ſehr breit, das Kinu 
ſpitzt ſich zur, und die Augen find Ichief geftellt. Der Nafen- 


jattel ift gut entwidelt, Dagegen macht Unregelmäßigleit in 


den Yinien das ganze Geſicht häßlich 
Weſtlich des Gaudah-Fluſſes, gegen Kumaon, betreten 


wir das EGebiet des reinen Hinduismus, und der Budöhiemus | 


hat nur im den höchſten nach Tibet ſich abdachenden Thälern 
Auhänger. Die Bevöllerung nennt ſich Thalar, legt ſich 
aber auch die Namen Nawat, Rathi bei; die Anwohner der 
Ebene theilen fie in Thakar, unter denen Mian den Abel 
bilden, und in Bhot⸗ Radſchput. Die Thalar zeigen edle Züge; 
die Nafe ift gerade und fpig, Stirne gerade. Die Mian— 
Gruppe der Thalar gilt von hohem Adel; einzelne Familien 


ſollen einen Stanımbaum auflegen fönnen, der bis in das | 


zweite Jahrtaufend vor Ghriftus hinaufreicdt und werben 
ſelbſt vegierenden Fürſten ebenbirtig erachtet. 
der Baſallenjürſt von Badſchaur, den jüngſt die nepaleſiſche 
Konigstochter ehtlichte, von einer ſolchen Familie. 
Bhot⸗ Nadjdpput zeigen die Spuren ihrer Juridjührung auf 
tibetifches Blut, in ſtarler Vermiſchuug mit Hindu-Sflaven 
aus der Ebene, einſt der Abſchaum der brahmaniichen 
Kaſtenwelt. Sie find auffallend Mein, 1560 mm, zeigen 
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außerordentlich niedrige Stirn, Haben Stumpfnaſe mit 
weiten Nüſtern und tief gejenktent Naſenbein; der Unter 
kopf iſt mach vorn geftellt. Dabet ift der Rumpf gedrungen 
und umverhälnigmäßig kurz, verglichen mit dem liberaus 
langen Oberförper. In Nepal genießen Thakar die Rechte 
der Newari-Radſchput, die Rawat benehmen ſich unrein, 
legen ſich im Verlehre unter ben Geſchlechtern geringen 
Zwang auf, fünmern ſich um Kaſte nicht und haben des— 
halb an dem Borrechten der Brahmaneı und ihrer hin: 
duifirten Anhänger feinen geſellſchaftlichen Antheil Zwei 
Gerichtsvorfommmife aus der neueſten Zeit mögen den 
Unterſchied zwiſchen regierenden und regierten Klaſſen ver: 
anſchaulichen: In deu Theegarten Aſſaus finder jährlich 
Hunderte nepaleſiſcher Familien Arbeit Die Plantagen— 
befiger in Lathimpur hatten jeit Jahren mit einem Brah— 
manen Kontralt, worauf dieſer die gewlinjchte Zahl brauch⸗ 
barer Arbeiter aus feiner Heimtath pilnktlid) lieferte. Plöglich 
kündigte der Brahmaue den Koutrakt, und der Grund war, 
daß ihm feine Ehehälfte entlanfen war, und der englifche 
Richter den Entfllhrer nur zu einer Kreiheitsjtrafe vers 
urtheilte, wicht aber auch, wie im feiner Heintath, Ehebrecher 
ſowie ungetreue Frau durch Abſchneiden der Nofe brand- 
martte. Dagegen erinnert an den Urtbeilsiprud, Salomons 
folgende Bewei-Anflage eines nepalefiichen Richters: Ein 
Mann klagt eine Schuld von GO Rupien ein. Der Schuld: 
ner behauptet, niemals Geld geborgt zu haben, und ber 
Klager kann keinen anderen Zeugen bes Geſchäftes angeben 
als den Baum, unter dem er das Gelb vorzählte. Weil 
es ſich nicht um einen Streit unter Brahmanen oder Radidj- 
put handelte, follte der Beweis nad) Yandesfitte durch ein 
Sottesurtheil gefunden werden, wobei beide Parteien in 
tiefes Waſſer teigen und auf gegebeues Zeichen untertauchen; 
wer zuerſt euporſteigt, verliert den Prozeß. Schon treffen 
die VBrahmanen.die Vorbereitungen zu diejer Probe, die fiir 
fie gute Bezahlung abwirft, da beauſtragt der Richter den 
Kläger, ſich unter den Baum zu begeben, tır deſſen Schatten 
er das Geld auflegte. Ter Maun geht ab, und der Richter 
fragt nad) einiger Zeit den Schuldner, ob denn der Kläger 
den Baum noch nicht erreicht haben lönne. Dieſer ant- 
wortet verneinend, der Baum ftche ganz abfeils von Dorje. 
Der Richter beauftragte nun heinmlich einen Voten, dem 
Kläger zu folgen und ſich in der Nähe des Baumes zu ver 
fteden, den Beklagten aber beorderte er mad) einiger Zeit, 
ſelbſt fich zur Hberzeugen, ob der Kläger unter dem richtigen 
Baume fiche. Da erfannte der Schulduer, daß er ſich vers 
rathen hatte, uud wurde als gewöhnlicher Wann außer dem 
Erjage noch zu einer tüchtigen Tracht Prugel verurtheilt. 

Für Indien ift das Yand Nepal naturgemäß ein Abjag- 
gebiet file Induſtrieerzeugniſſe zum eigenen Bedarf, fowie 
zur Weiterbewegung an das tibetifcdyemongolifche Hinterland. 
Allein die Machthaber in Nepal find fid) wohl bewußt, daß 
das künstliche Geſellſchaftsrecht des Reiches in feinen Fort⸗ 
bejtande gefährdet iſt, felbjt wenn nur Händler indiſcher 
Nationalität zum Gewerbsbetriebe zugelaflen werden. Dir 
Fremden dürfen deswegen nicht weiter auffteigen, als zu 
deu Indien zunächft liegenden Grenzwärkten; dort mikien 
ihre Waaren an einheimiſche Berfäufer zu Eigenthum oder 
zu weiterer Abrechnung wit den Großhändler übergehen. 
Die Handelsunfäge zeigen deshalb feine Steigerung und 
beichränten ſich auf Erfag der laufenden Abgänge; fie 
ſchwaulen feit dem Jahre 1830 zwiſchen 24 und 25 Mil 
lionen Rupirn (& 2 ME.) und find eher in Ab» als in Zur 
nahme begriffen, obgleich die ſchualſpurige Tirhut⸗Eiſenbahn 
wetlich bei Sigauli, öſtlich bei Madhubani, nahe den Ges 
birge endet und in Nawabgandfd) nämftens bis zur Grenze 
von Nepal fortgeführt fein wird. Die Nepaleſen ſelbſt find 
ſich wohl bewußt, daß diefe Abiperrung ihrem Wohljtande 
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ſchadet, vermögen aber eine Aeuderung nicht herbeizuführen. 
Inzwifchen fucht die thatenluftige Jugend Ableitung auf dem 
militärifchen Gebiete. Die Negierung geftattet den englijche 
indiſchen Negimentern die Uborduung von Werbetonmandos, 
um Gorlkhas in ihre Reihen aufzunehmen. Der Andrang 
iſt ſehr groß. Während vor zehn Jahren die Gorkha - Re⸗ 
gimenter 5100 Mann zählten, ift ihre Zahl jegt wm die 
Örenz = Polizei» Bataillone vermehrt worden, die längs der 


S cyan» Staaten ſtehen; fie find hier jehr geſucht, weit fie 
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dem SKaftengejege nicht ſtrenge nachleben, überall ſich ver: 
wenden lafjen und ſehr ausdauernd find. Das Anwerbungs> 
Geſchäft vollzieht fic unter durchaus verbindlichen Formen; 


' feine Regelung hat noch feinen Staatsvertrag nöthig ge 
‚ macht, Nepal bemüht ſich vielmehr, den Wünfchen des eng- 


liſchen Nefidenten hierin entgegen zu kommen, Demnad) 
ift der einzige Mugen, den Britiid Indien aus feinem langen 


| Berfchre mit Nepal zieht, noch auf die Berforgung wit 
tibetijchschimejifchen Grenze hiniiber bis Dlmman und zu den 


einen tuchtigen Soldatenmaterial aus feinen jtreitbaven 
Bewohnern beichräntt, 


Maskat. 


(Mit ſieben Abbildungen.) 


Der erſte Anblid von Wasfat, wenn man fid) ihm von | 


Hohe steile, Tonmendurdjglühte Felſen erheben ſich 


der Serfeite her nähert, ift bezaubernd, wie es ja faft bei jeder , amphitheatralifd; ans dem blauen Meere und bilden für 


größeren orientalifchen Stadt der Fall ift. 


leisten Ausläufer des Dichebel Alhdar — des „großen Ges 
birges* —, daß das Eultanat Oman in der Richtung von 
Zidoft nach Nordweit durdjitreicht, und das in der Nähe 
der Hitite aus weißem Nummuliten⸗ und Alveolinenfalt, fowie 


das Pild einen großartigen Hintergrund. 





Es find die 


Die Citadelle von Maslai. 


tragen dieje Felſen nicht, und jo erinnern fie ums daran, daß 
wir am dem Fitdöfllichen Abbruche der großen arabischen 
Wüftentafel fichen. Nur in den Wintermonaten werden ſie 
von fpärlichen Niederſchlägen benegt, während ſich in Som⸗ 


aus grünfteinartigem, eruptivem Öeftein beftcht. Vegetation | mer ein völlig wolfenlofer Himmel ber ihnen wölbi. 


Mastat. 


3 





Die Stadt Mastat, 


294 


Auf den Felſen thront am verſchiedenen Punkten burg» 
artige® Gemäuer mit edigen und runden Thlrmen, bas 
an das europäifche Mittelalter gemahnt, und das aud) 
dem mug des europäifchen Meittelalters tharfächlid, 
feine Entjtehung verdankt, Die Portugiefen errichteten 
diefe Feftungsbauten unmittelbar nad) ihren erjten Oft» 
indien« Fahrten, in den Zeiten Albuquerques, und fie be> 


| 


mußten fie in jener Zeit als ftarfe Stügen ihrer Secherrs | 


——— SCHE 


wie von der Yanbfeite, fie beherrfcen durch ihre Stellung den 
Eingang zur Bai fo volllommen wie den Paß liber das 
Gebirge, und man fragt fic verwundert, wie fic die Portus 
übrigens nicht, wie in Indien, die Hölländer, bie fie aus 
der ftarfen Stellung heraus · 
warfen, um ſich ſelbſt 
die Eingeborenen. Am Ende 
des laugen Unabhängigleits · 
lampfes, den Portugal mit | 
ſcheint der Haudſtreich dies 
fen jo leicht geworden zu 
fein, daß die Geſchichte ung 
zählen hat (S. die Abbils 
dungen 1 und 2). 
In der engen Thal 
und Burgen drängen fid) 
fodann die weißen Häuſer 
der Stadt zufanmen, dars 
dergrunde mehrere ſehr 
ftattlich: der Palaſt des 
Sultans, der Divan, dasalte 
teft der Portugiefenherr- 
ihaft) und — last but 
not least — das englifche 
Der Hafen ift ziemlich 
belebt. Es liegen ein paar 
größere engliſche Danıpfer 
einige Meine Kriegsſchiffe 
des Sultans, und außer: 
dem zahlreiche Daus und 
Man ficht, daß man cs 
mit einem der nauhafteſten 
Dandelspläge am Indi⸗ 


ſchaft. 

gieſen aus ihnen vertreiben laſſen konnten. Es waren hier 
darin feſtzuſetzen, ſondern 

Spanien auszufcchten hatte, N 

faum elwas davon zu er⸗ 

niſche amı Fuße der Berge 

unter namentlich im Vor · 

Zollhaus (auch ein Ueber 

Konfulatsgebäube. 

in ihm vor Anler, daneben 

Kähne der Eingeborenen. 

ſchen Drceane zu thun hat, und zugleich auch mit einer 


jehr feetüchtigen Bevölferung. Sollte die legtere an den | 


alten Fahrten der Araber nad) Indien nicht in hervorragender 
Weiſe Antheil genommen haben! Maskat hat an der 
Kuſte von Oman allerdings mehrere Rivalen, und einige 
davon — namtentlicd, Sohar, das dem Golfe von Perſien 
näher Liegt — ſcheinen in den vorsportugiefiicden Zeiten 
eine bedeutendere Rolle geſpielt zu haben. Ihn Vatuta bes 
zeichnet e8 im 14. Jahrhundert einfach als eine Kleine 
Stadt. Im der Zeit, als über die Länder am Perſiſchen 
Golfe — namentlich über Mejepotamien — ein trauriger 
Berfall hereinbrach, während draußen das offene Meer ic 
ftärfer und ftärler mit Schiffen belebte, erhob ſich Mastat aber, 
und jene fanfen. Die Gründung des Sultanats Zanfibar 
von Maskat aus, die man als cine grofe folonijatorische 


Sie feinen uneimmchmbar, von der Seefeite her | 


— TITTEN PETE Tre 






Ein arabiſcher Kaufmann, 





| ftudiren. 
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Veiftung anzufehen hat, erfolgte erſt im der neueren Zeit, 
nachdem die arabifdhe Auswanderung von Oman nad) der 
Suaheli⸗Kuſte allerdings ſchon lange vor ſich gegangen war. 

Im Inneren bereitet die Stadt dem Bejucher im all» 
gemeinen diefelbe Enttäufhung wie Sonjtantinopel. Die 
Straßen find eng, ſchmutzig, holperig, und die meiſten 
Häufer ericheinen halb verfallen und ruinenhaft. In 
Trümmern liegt vor allen Dingen die ſchöne Kathedrale, 
die die Portugiefen erbauten. Man hatte diefelbe nicht, 
als der Halbmond in der Stadt Über das Kreuz fiegte, iu 
eine Moſchee verwandelt, wie die Hagia Sophia in Kon- 
ftantinopel. Das Haupt-Baumaterial, aus dem die Bauten 
der Stadt aufgeführt find, ift ein fonnentrodener Yehn- 
ziegel, und die Bauart aller größeren Häufer ift feitungs« 
artig — mit einem großen 
inneren Hofe. Bejonders 
ſchöne Moſcheen giebt es 
nicht. Dazır ift der Sinn 
der Vevölferung zu wenig 
religiös und zu kosmopoli⸗ 
tiſch, wie es jcheint. Der 
Palajt des Imam, der hart 
amı Meere fteht, zeichnet fich 
von der Yandjeite vor deu 
anderen Bauten bejonders 
durch fein ftattliches und 
ſchön mit arabijchen Skulp⸗ 
turen geziertes Thor aus; 
und durch feinen Yöwenhof 
befundet er, daß man fid) 
am Palafte eines morgen« 
Ländifchen Herrſchers befin« 
det. Diele Art von Aus« 
ftattung der Königspaläjte 
ijt ja im Dricnte uralt, 
und aus den heidnifchen 
aſſyriſchen Zeiten hat jie 
ſich ziemlich unverändert auf 
die mohammedaniſchen Zeis 
ten vererbt (S. Abbild. 3). 
Die Yöwen und die Krie— 
ger mit ihren langen Flin⸗ 
ten, welche vor den Kafigen 
berumftchen und herum: 
figen, tönnten einen auf 
den Gedanken bringen, der 
Imam von Maskat jei ein 
gar gewaltiger Mann. Das 
iſt aber ein Irrihum. In 
Wirklichkeit ift er nichts als 
ein ftiler Bafall Britan- 
uiens, und der eigentlidje 
Here und Gebicter in der Stadt ift nicht er, ſondern der enge 
liſche Konful. Die Engländer find cd auch, die feine Dynaſtie 
aufrecht erhalten, und feine ftets zur Revolution gencigten 
Untertyanen zu Ruhe und Ordnung zwingen. — Die Stalluns 
gen des Scattenfönigs enthalten Pferde von den edelſten 
arabiſchen Stammbänmen, diefelben fehen aber ziemlidı 
vernachläſſigt und verfümmert aus. Sie hinreichend zu 
tummeln umd ihre Glieder geſchmeidig zu erhalten, will ja 
die Geſtalt des Bodens in der Umgebung der Stadt nicht 
geftatten. 

Den Mittelpunkt des Berkehrs in der Stadt bildet 
natürlich) der Bazar, und dort läßt ſich auch zugleid) das 
bunte Gewmiſch, das bie Bevölkerung darftellt, am beiten 
Schr ſtark ift das indiſche Element vertreten, 
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einem mit ihrent weichen, verbindlichen Weſen jo außer 
ordentlich ſymnpathiſch find, die aber im Handel und Wandel 
Hug ihren Bortheil wahrnehmen, und die in der Regel 
nach einer Reihe von Jahren ald vermögende Yeute — mit 
mandjen aufgehäuften „thalaris® — im ihre indiſche 
Heimath zurüdtehren. Es find befanntlich ſtrenge Vege— 
tarianer, die fein Fleiſch eſſen, jondern nur von Reis, 
Früchten und Yuderbrot (hallauah) leben. — Ihre Kons 
furventen find die mohammedaniſchen Händler, die viel 








Mastat. 


fchärfer geſchnittene Geſichter und härtere Augen haben, 
die aber faum nach reiner arabiſcher Raſſe ausjchen, und 
die in feinem Falle von dem üblidyen arabiſch-moöhamme- 
daniſchen Fanatismus erfüllt zw fein ſcheinen (S. Abbil- 
dung 4). — Unverfälichtere arabiſche Typen finden fich 
unter dem Yandvolfe, das von den Dajen dei Binnenlandes 
auf ſchwierigem Gebirgepfade herbei gelommen iſt, um 
Datteln und andere Landesprodulte zu werfaufen, und daflir 
engliiche Baummollenfioife, Werkzeuge, Waffen x. einzn- 


Frau nebſt Kind in Maskat. 


taufen. — Der einſt ſchwungreich betriebene Stlavenhandel 
hat dazu zahlreiche Afrilaner herbeigeführt — Sudanneger 
ebenjowie Bantuneger — und fo bildet aud) das ſchwarze 
und farbige Element einen Gauptbeftandtheil der Bevölle— 
rung. Die Frauen tragen fich bei weiten micht fo ſtreug 
verfchleiert wie in anderen mohammedaniſchen Städten, 
und aud) diefen Umftand hat man ohme Zweifel darauf zu 
deuten, daß Bernunft und Toleranz in dem Welthandels- 
plage Berblendung und Fanatismus in die Enge getrieben 


haben. Ganz fehlt aber die mohammiedaniſche Sitte feines 
wege (S. Abbildung 5). 

Bon Europäern giebt e8 im nennenswerther Zahl mur 
Engländer in Maskat, und in dem großen Geſchäftsleben 
der Stadt hört man das englifche Idiom neben dem arabie 
ichen am häufigiten ertönen. Die Briten haben die Bes 
deutung des Punktes file ihre Herrfchaft iiber Indien ſowie 
für den Handel im allgemeinen eben richtig erlanut, und 
fie behandeln es vorläufig als ein unproflamirtes britiſches 


Mastat. 


Proteftorat; daß fie darans ohme Zögern ein offen proflas 


mirtes Proteftorat machen würden, jobald es irgend eine | 


Berſchiebung der Welthandelsintereilen für fie rathſam 
macht, verjtcht fich von ſelbſt. Sollte die Euphratthal ⸗ 
Eiſenbahn demnächſt ernitlich in Angriff genommen werden, 
jo dürfte diefer Zeitpunkt vielleicht gelommen jein, wenn 


man es micht etwa vorzieht, einen anderen Punkt, der näher 


an der Strafe von Urmuzd liegt, zu bejegen und in ein 
weiteres Gibraltar zu verwandeln, 

Auf der Yandjeite it Mastat mit einer Feſtungemauer 
umgeben, die drei von Soldaten bewachte Thore hat, durch 
die man hinaus ins Freie gelangen fan. Dieſes freie ift 
freilich jehr eng umgrenzt, und allenthalben wird der Fuß 


297 


| Der fulturfäbige Boden nimmt einen jehr Meinen Raum 
ein, doch finden ſich einige Gärten, die mit Hüffe von Zieh: 
brunnen kunſtlich bewäſſert werden, und in denen Balmen, 
Heigenbäume, Neben ꝛc. ganz gut gedeihen, Diefelben Zieh: 
brunnen liefern auch das Trinfwafler für die Bevölkerung, 
\ die es von dort im altbiblifcher Weiſe vermittelt großer auf 
dem Kopfe getragener Thonkrüge nad) ihren Häufern bes 
\ fördert (3. Abbildungen 6 und 7). 

Ein einziger Hauptpaß, ber im Norden der Stadt liegt, 
lührt landeinwärts in größere Fernen: in bie fruchttragenden, 
grünen Thäler des Dichebel» Athdar, aus denen ein großer 
Theil der in Mastat fonfunmirten oder von dort verführten 
Yandesprodufte ftamımt. Der Weg, der durch diefen Paß 


durch jähe Grunſteinfelſen im feinen Wanderungen gehemmt. ; führt, iſt freilich primitiv und ſchwierig genug. 





Ein Garten bei Mastat. 


Wenige Meilen weitlid, von Mastat liegt Matrab, das 
in gewiffer Weife als eine Vorftadt von Maslat betrachtet 
werden fan. Dahin führt aud) Über einen Vorgebirgs · Sattel 
ein fteiler Felſenpfad, derjelbe ift aber wenig begangen, und 
die Kommunikation zwiſchen den beiden Orten vollzieht ſich 
beinahe ausſchließlich auf dem Seewege — durch Meine Boote, 
die ſich beftändig hinüber und herliber bewegen. Der anbau- 
fühige Grund und Boden it bei Matrah ein viel ausge 
breiteter als bei Mastat, umd die ganze nähere Umgebung 
fann eim einziger großer Garten genannt werben. Der 
Sultan hat hier jeine Sommerrefidenz. Nichtedeftoweniger 
ift Matrah viel ärmer als feine größere Schweſterſtadt, da 
es nicht wie dieje durch weit ausgedehnte Überfeeiiche Handels- 
beziehungen blüht. Seine Baı ift offener und Wind und 

Globus LIV, sr, 19, 


Wogen in einem viel höheren Grade ausgejegt, als die von 
Mastat. ‚ 

Unter den Feſtungswerlen, die Masfat beihligen, ver: 
dienen namentlich die von Djillali, im Often der Stadt, 
deren Standort nur zur Zeit der Ebbe landfeft iſt, währ 
rend er jonft eine Inſel bildet, hervorgehoben zu werben; 
und ebenjo die des hohen Felſeuneſtes Merani, im Weiten 
der Stadt. Die Arınee des Sultans, die diefe Werle vers 
theidigen joll — zum Theil mit uralten Kanonen, die aller 
Wahrſcheinlichteit nach auch noch aus der Portugiefen : Zeit 
ſtammen —, zählt 1200 Dann. 

Was den Handel von Maslat betrifft, fo richtet ſich 
berielbe vor allen Dingen nad) Kuratſchi, und mit dem 
hohen Aufſchwunge, den dieſer indiſche Haſeuplatz in der 
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neueren Zeit genommen Hat, ift derjenige von Mastat | und der Werth feines Gejammthandels überfteigt gegen- 
parallel gegangen. Seine hauptſächlichſten Erportartifel find | wärtig die Summe von 30 Millionen Marf, 
Salz, Datteln, Fische, Baumwolle, Perlmuſcheln und Perlen, | Hinfichtlic feines Klimas gehört Maskat zu ben 
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Brunnen zu Maskat, 


heigejten Orten der Erde, und gefund dann die Stadt Die Einwohnerzahl von Masfat joll 40000, die von 
entſchieden nicht genannt werden. Auch die veiceren Ein | Matrah 25000, und die von ganz Oman 11, Million 
geborenen flüchten während der Sommer« Monate in die | betragen, Es verftcht fich aber vom ſelbſt, dag von ge« 
Berge, wo dadurch eine Anzahl von Heinen Sanatorien ent | naueren jtatiftijchen Erhebungen im Reiche des Imam zus 
ſtanden ift. vörderſt noch feine Rede ift. 


Die Mythologie der nordweit= amerikanischen Küftenvölfer. 
Von Dr. F. Boas in New Yorl. 


VIII. Schluß -Aufſatz.) 


Wir haben im den früheren Abſchnitte eine Reihe von | Unterſchiede. Hierbei darf es und nicht beirren, daß dieſelben 
Sagenfreifen der Stämme zwiſchen dem Puget-Sunde und | Sagen dennod} im den verſchiedenſten Kombinationen wieder 
dem Lynn-Kanale lennen gelernt, welche im großen und | und wieder auftauchen, denn das ift ja das Eigenthitmliche der 
ganzen eine weitgehende Gleichförmigleit ihres Charakters | Sagen, daß fie bei ihren Wanderungen mehr und mehr durd) 
aufweifen, Dies fan uns nicht Wunder nehmen, da die | Zuſatz ſchon befannter Elemente ausgeſchmlidt und entwidelt 
ſammtlichen Stämme diefes Gebietes ja in allen ihren Sitten | werden, Wenn wir diefe gemeinfamen Züge ausjondern, fo 
und Gebräuchen einander ähnlich find. ine forgfältige | bleiben cine Neihe von Grundgeſtalten der Mythen übrig, 
Analyſe der Ueberlieferungen zeigt aber dort recht tiefgehjende | die fich nicht auf eine gemeinjame Quelle zuridflihren laſſen. 


Dr. F. Boas: 


Was zunachſt die gemeinfamen Elemente diejer Sagen 
betrifft, fo läßt ſich deren allgemeine Verbreitung ſehr fchön 
an dem Beifpiele der Erftergung des Himmeld darlegen, 
welche in einer früheren Nummer diefer Zeitichrift aus— 
führlich behandelt it. Während die wichtigiten Zagen der 
felifchen Stämme dieſen Gegenſtand behandeln, finden wir 
denfelben mur beiläufig, gleichſam als Ausſchmückung bei 
den Tſimſchian verwerthet, und es ſcheint, daß diefe Sage 
ſich fogar bis zu den Schwarzfüßen verbreitet hat. Anderer: | 
feits find bie liſtigen Streiche des Raben, weldye die Grund ⸗ 
lage der Tlingit- Mythologie bilden, weit nad Süden ge 
wandert und dafelbft anderen Sagenfreifen einverleibt 
worden. 

Daß in der That die Aufäge ſchon bekannter Elemente | 
die Entwickelung der Sagen bedingt, läßt fi am dem 
Veifpiele hiftorischer Sagen aus Alasta zeigen, die an die 
Baranow'ſche Verwaltung anknüpfen und ganz im Etile 
der Mythen gehalten find. Wir werden daher bei einer 
Betrachtung der Mythen uns ihre Entſtehung fo denen 
müflen, daß jeder Stamm mit einem gewiſſen Schatze von 
Sagen fid) an der Kuſte nieder ließ. Ob diefe in ſich 
einheitlich waren, ift eine frage, die fich ſchwerlich je beant⸗ 
worten läßt. Im Laufe der Zeit entwickelte fich eine ge» 
meinfame Kultur an der Küfte, und zugleich fand ein Aus- 
tauſch der Sagen flat. Gewiſſe Elemente, die ſich auf 
gemeinfame Lebensgewohnheiten begogen, werden ſich am 
rafcheften verbreitet haben. So ift die Grundlage un— 
zähliger Sagen das Ausbleiben der Fiſche und daraus ent: 
ſtehende Hungertnoth, Unfälle zur See, befonders bei ber 
Seehundsjagd umd anderes mehr. Ebenfo häufig wird das Ber⸗ 
lajjen von Perſonen erwähnt, die man von böfen Geiftern 
befeffen mwähnte, Die meiften dieſer Züge find fo weit | 
verbreitet und fo oft wiederfchrend im den Sagen der ver | 
fchiebenen Boller, daß aus denfelben fein Rüdiclug auf | 
ihren Urſprung gezogen werden kann. 

Schen wir aber von diefem Theile der Sagen ab, fo 
laſſen ſich diefelben in eine Reihe von Gruppen bringen, 
die ungefähr mit den linguiſtiſchen Abtheilungen ilbereins 
ſtimmen. Die nördlichfte Gruppe umfaßt die Haida und 
Tlingit; die zweite die Tſimſchian, die dritte die Kwakiutl 
und die vierte die KHüften-Selifh, Als fünfte Gruppe 
fönnten ihnen bie Dilgula Jugeiell werden. Die Nutta 
reihen fich ganz den Kwabllut Ich möchte Hier er- | 
wähnen, daß der Name Aht für die Stämme der Weit 
füjte von Vancouver: Idland fallen gelaſſen werden follte, 
denn derſelbe ift eine ſprachliche Barbarei. Mit dem 
gleichen Rechte lönnte man uns Deutſche ald „Era“ bes 
zeichnen, da wir Namen bilden, wie Pommer, Engländer, 
Italiener; oder Franzoſen als „Ais*, weil fie ſich Völler- 
namen mit diefer Endung bilden, Cool's Name Nutta 
war bereitd allgemein angenommen und von Hale und | 
anderen mit Bewußtſein auf diefe Stämme angewendet 
worden, jo daß bemfelben das Borrecht gebührt. Die | 
Völker haben feinen eigenen gemeinfamen Namen, und daher 
ift feine triftige Einwendung gegen den Namen Nutka zu 
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ſuchen wirben. 
| den Eindrud, daß fie urſprunglich einen reinen Natur: 





erheben, 

Die Sagen der Tlingit find befonders durch Wemia- 
minow und Krauſe, die der Haida durd) Dawſon bekannt 
geworden. Man kann biefelben als identiſch bezeichnen, 
da die vorhandenen Abweichungen nicht größer find als die 
von verſchiedenen Individuen deſſelben Stammes herrühtene | 
den Varianten. Wir finden bei beiden Stämmen die 
Rabenfage als Grundlage der ganzen Mythologie und die 
intereffante Ueberlieferung von dem Kampfe zwiſchen dem | 
Naben und feinem Unfel, dem Nenfilstlas der Haida, | 
Diejes iſt ber einheitliche Mittelpunft beider Miytho- 
logien. | 
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Dei den Tfimfchian finden wir fchon mancherlei neue 
been, welche wir bei ihren nördlichen Nachbaren vergeblich 
Wir gewinnen aus ihren Mythologien 


fultus befaßen; daß der Himmel ihre oberjte Gottheit war, 
und da Bäume, Thiere und Naturericheinungen die Ber: 
mittler zwiſchen Menſch und Gottheit barftellten. Beſonders 
mächtige Vermittler waren Sonne und Mond. Auf dieſe 
Grundlage ericheint nun der Raben Mythus aufgepfropft, 
und überall ficht man das Beftreben, beiden mächtigen 
Wefen, dem Himmel und dem Raben, ihre qebührende 
Stellung einzuräumen. Biele Züge der Hinmels-Mythologie 
der Tſimſchian erjcheinen ebenfo fremdartig in der Reihe 
der nordweitamerifaniichen Stämme, wie ihre Sprache und 
manche ihrer Sitten, die uns an das ferne Binnenland 
mahnen. 

Am merkwirdigiten ift ohme Zweifel die Mythologie 
der Kwaliutl, denn bei ihmen finden wir eine große Vers 
fchiedenheit zwiſchen dem nördlichen und füdlichen Stämmen, 
während die mittleren ſich ganz an die Bilyula anlehnen. 
Ihre charalteriſtiſchen Sagen beziehen ſich auf die großen 
Wintertänge. Es ift zweifelhaft, ob die Danilila» Sage, 
welche früher ausführlich erzählt wurde, allen Stämmen 
diefer Gruppe gemeinfan ift, ober ob diefelbe bei den nörd⸗ 
lichiten, den Qäisla, nicht vorfommt. 

Die Hauptfage der Hüften» Selifch ift endlich die vom 
Wanderer und der Erſturmung des Himmels, welche in 
naher Berbindung mit den Sonnenſagen ſteht. Die gegen⸗ 
ſeitige Durchdringung dieſer verſchiedenen Sagentreiſe acht 
aus dem in dem vorhergehenden Aufſätzen mitgetheilten 
Materiole auf das klarſte hervor. Daraus ergiebt ſich, 
daß ein Berſuch, aus diefen Sagen die uriprüingliche Ber 
deutung der tinzelnen Seftalten abzuleiten, fehlſchlagen muß, 
da die meiften derjelben in fertiger Geſtalt übernommen 
find und ihr Urſprung fich im dunkler Ferne verliert. 

Bei einem Berfuche, den Urfprung der einzelnen Sagen» 
freife zu ergründen, dürfen wir die ſprachlichen Hulfemittel 
nicht übergehen. Allerdings laffen fich die Mehrzahl der 
mythologiichen Namen in jeder Sprache aus einheimischen 
Wurzeln ableiten, doc giebt es auch andere, die ſich ala 
Lehnworte charafterifiven und damit den Urſprung der bes 
treffenden Sagen und Bräuche verrathen. Dieſes ift be 
fonders mit den Namen der mnthologiichen Geſtalten der 
Fall, welche bei den Tänzen der Kwaliutl vorkommen. Ich 
habe diejelben bei den Nutfa, den mörblichen feltichen 
Stämmen, den Tſimſchian uud Haida gefunden. Dieje 
Thatſache ſcheint anzudenten, daß die Sagen und Gebräuche 
ſich erft verhältnißmäßig fpät Über die verichiedenen Stämme 
verbreitet haben, und vor allem ift fie ein ficherer Beweis 
ihrer Herkunft. 

Es ift höchft intereffant zu fehen, im welcher Weife bie 
Haida diefe Stoffe aufgenommen haben. Der Gebraud) 
von Kopfringen aus vothgefärbtem Geberbafte geht Hand 
in Hand mit diefen Tünzen. Ein Blid auf die vorhandenen 
Sammlungen zeigt, daß die Haida die mannigraltigften 
und fchönften Formen diefer Ringe befigen, ein Umftand, 
der auch auf eine große Mannigfaltigkeit der Tänze zurück- 
Ichlichen läßt. Es fcheint, daß diefer Stamm eine merk— 
wirdige Fähigkeit hat, fremde Anregungen in ſich aufzu— 
nehmen und zu entwideln. 

Wir finden noch andere Beiſpiele, in denen eine Aſſimila— 
tion zweier Stämme deutlich beobachtet werden fann. Am 
bemerfenswertheften find unzweifelhaft die felifchen Stämme, 
befonders die Bilgula. Da bisher wenig zuverläffiges 
Material über diefelben vorliegt, mag es wünſchenswerth 
ericheinen, aus einem kurzen Wortverzeichnifje zu erweiſen, 
daß die Bilyula wirklich ſeliſch ſind. Ach denke das 
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folgende kurze Vofalular, in weldyen Bilgula- Worte mit 
folchen anderer jelifcher Dialekte zuſammengeſtellt find, wird 
beweilend fein. 


Teutich Bilyula 

Bär (Grizzly) tl'a stlatlälem (Sqxömis) 
Bart sqöböts qöpögen (Gatlöltg) 

Berg smt smünt (Sisiatl) 

Viber köln gqölut 5 

Bruft Bm aqma (Snansimug) 
eſſen ätltp ätlten ( r ) 
Geſicht mösa möos (Catlöltz) 
gut - ih ai u 
Haus sötl siätl (Wed) ( » ) 
Kind *" möna men (Sqxömis) 
Mantel ötsami  ütsämen (Pentlats) 
Mund tsüten tsötsen (Sqxömis) 
Mutter stän tän (Sisiatl) 

Nafe mäyse  möqsen (Pentlats) 
rafch tl; tlöe (Ontlöltz) 
rudern asäsitl Gel (Snanaimug) 
Schürze tsiöp siap (Sisiatl) 

Sclave andng snätq (Pentlats) 
Ste taätl sheatl (Gatlöltg) 
Seehund as x usx u 
fingen sit siün (Sqxömis) 
figen ämt Amöt k: 2-2... 
tobt ätöma tömen (Pentlats) 
Bater män män (Catlöltz) 
Bogel sigsey sösdg (Sqyömis) 


Unter diefen Worten mache ich befonders auf dasjenige 
für „Seehund* und fir „rudern* aufmerkſam, welche darauf 
hindeuten, daß die Bilyula und die übrigen Stämme ges 
meinfam an der Meeresfüfte wohnten, Die erfteren find 
num durchaus den ihnen benachbarten Kwalintl » Stämmen 
afjimilir. Sie haben deren Wintertänge angenommen, 
fowie ihre Art des Hausbaues und Lebens. Im ihrer 
Sprache finden ſich viele aus dem Kwaliutl entlchnte Worte, 
und vor allem weile ich auf ihren Namen flr die Schamanen 
Atlogoala hin, ber eine geringe Umgeftaltung des Tlogoala 
der Kwaliutl ift. Daffelbe Wort ift übrigens auch von 
den Nutfa angenommen. Höchſt eigenthümlich ift auch bie 
Thatfache, daß die Stammväter einiger Geſchlechter ber 
Bilyula Kwaliutinamen führen. Aus allen diefem müſſen 
wir auf eine innige Durcdringung beider Völker ſchließen. 
Ich habe ſchon am früherer Stelle erwähnt, daß es mir 
nicht gelungen ift, eine Hindeutung auf die ſchöne Masma- 
salanig-Sage unter anderen Stämmen zu finden, und 
leider fann ich nicht einmal angeben, welcher Sprache diefer 
Name urſprunglich angehört. Da ähnliche Sagen unter 
dem fühdlichen Zweige der Selifc nicht vorlommen, bleibt 
und nur übrig, auf eine fremde Quelle im Binnenlande zu 
ichliehen, wenn nicht die Kwakiutl auch diefe Sage ur 
ſprunglich beſeſſen haben. 

Ein anderer Stamm, deſſen Sagen und Sitten ganz 
von denen der Hwaliutl beeinflußt it, find die Qatlöltz 
von Comor. Bei ihnen ift diefer Einfluß offenbar durch 
die häufig ftattfindenden Heirathen mit den Lökwiltoq, 
den füblichften Stamme der Kwaliutl, bewirkt worden. Auch 
die Spradje beider Stämme trägt deutliche Spuren dieſer 
Verührung in zahllofen Lehnworien. 

Es ift ungemein ſchwierig, zu einer richtigen Vorftellung 
über die urſprungliche Mythologie der Kwaliutl zu ges 
fangen, weil die nördlicdyen und jüblichen Stämme jo ſtarl 
von einander abweichen. Es finden fi 3. B. fo durch— 
qreifende Unterfchiede, wie Matriarchat unter den nördlichen 
Stämmen, während Patriardjat unter den füdlichen über» 
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den Tfimfchian zu entlehnen. 
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wiegt. Wir müfjen hieraus ſchließen, daß die Beeinfluſſung 
durch benadibarte Stämme Jahrhunderte lang gebauert hat, 
denn nur jo läßt fic eine Aenderung fo grundlegender 
Begriffe verſtehen. Aus ſprachlichen Grunden glaube ich, 
daß bie väterliche Erbfolge die urſprüngliche iſt, ober vicl- 
leicht richtiger, daß die Erbfolge in beiden Yinien gleich 
berechtigt war. Es dienen nämlich, aud) bei den Stänmen, 
bei welchen wir das Matriardjat herrichend finden, diefelben 
Ausdriide zur Bezeichnung der VBerwandtichaft in beiden 
Linien. Es frägt fid) daher, worauf diefer Einfluß zurüds 
zuführen ift. 

Das Studium der Sagenfammlung zeigt, daß die 
nördlichen Stämme, welchen die miitterliche Exhfolge eigens 
thumlich ift, zugleich die Nabenfage in ausgebehntefter Ent ⸗ 
widelung befigen. Die Form der Nabenjage ſtimmt mit 
ber bei den Tſimſchian gefundenen ziemlid, Uberein, vor 
allem zeigt ſich diefelbe Verbindung zwiſchen Sonnens und 
Nabenfage. Da außerdem bie effjledhtöeintfeilung fich 
näher an die der Tſimſchian als an die der Haida anlehnt, 
ſcheint es, daß der Einfluß der erfleren maßgebend geweſen 
if. Die Haida haben nämlich die gleiche Eintheilung in 
zwei Pheatrien, wie die Tlingit. Die Tſimſchian haben 
dagegen vier von einander unabhängige Geſchlechter; den 
Naben, Adler, Wolf und Bären. Die nördlichen Stämme 
der Kwakiutl haben dagegen nur drei: den Naben, Ubler 
und Wal. Ihr Wal ift mit dem Bären der Tfimfchian 
gleichwerthig. Es muß vorläufig dahingeſtellt bleiben, ob 
der Einfluß der Tſimſchian die einzige Quelle geweſen ift, 
weldye die Sitten der nördlichen Kwaliutl beeinflußt hat, 
ſicher ift nur, daß ein folder Einfluß ftattgefunden hat. 

Es giebt noch einen anderen Umftand, welcher dafiir 
ſpricht, daß die Gebräuche der Kwakiutl nicht unmittelbar 
von ben Haida beeinflußt worden find, Es ift diefes in 
der Thatſache begründet, daß ſich feine ihrer Sitten ums 
mittelbar zu jenem Volke verirrt hat. Nur die nächſt 
wohnenden Stämme der Tfimfchian haben die Tänze der 
Kwaliutl ohne Veränderung angenommen, und erſt gegen 
Anfang unferes Jahrhunderts begannen die Haida, diefelben 
Aus der Thatſache, daß 
nur wenige Tſimſchianſtämme diefe Tänze angenommen 
haben, darf man nicht folgern, daß diefes erft ganz neuer» 
dings geſchehen ift, da das Recht, ſolche Tänze aufzuführen, 
durch Heivath erworben ift und eiferjüchtig gewahrt wird. 
ir ift aber belannt, wie lange ſich ſolche Vorrechte oft er- 

ten. 

Immerhin aber berührt es fonderbar, daß diefe Tänze 
durch Heirath ſich nicht weiter verbreitet haben, wenn die 
Kwaltiutl felbft eine fo durchgreifende Aenderung ihrer 
fozialen Berhältniffe durch Berührung mit ihren nördlichen 
Nachbaren erlitten haben, wie die Nüdbildung des Patris 
archats in das Matriarchat. 

Ich bin geneigt, noch eine andere den Völkern Nordweſt- 
Amerikas eigenthümliche Erfcheinung auf die Swaliutl 
zurüdzuführen, nämlich den Gebrauc der Wappenpfähle. 
Gegen diefe Anficht ſcheint der Umſtand zu fprechen, daß 
diefelben ihre höchſte Ausbildung im Norden unter den 
Haida und Tfimfchian finden, und dag von hier aus ſowohl 
nad) Norden, als auch nad) Süden ihre Häufigfeit und 
Schönheit abnimmt. Ich Habe aber ſchon früher daranf 
hingewiefen, daß die Haida mit großer Energie fremde 
Anregungen entwideln, und das Fehlen der hochentwidelten 
Formen der Wappenpfähle bei den verwandten Tlingit läßt 
mid) ſchließen, daß wir es auch bier mit einer felbftändigen 
Entwidelung einer fremden Anregung zu thun haben. 
Die Nee der Gefchlechtseintheilung ift hier bet den Haida 
am kräftigſten entwidelt. Es fpricht ſich diefes nicht nur 
in der Schönheit ihrer Wappenpfähle aus, welche jelbft 
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die der Tſtunſchiau übertreffen, ſondern auch darin, daß fie 
die ſchwachen Andeutungen von Tätowirung, die ſich bei 
ihren Nachbarn finden, zu hoher Vollendung gebradıt haben, 
indem rauen jowohl wie Männer Brut, Rüden, Ober: 
und Unterarm, Ober« und Unterjchenfel und Füße mit dem 
Abzeichen des Geſchlechtes, zu dem fie gehören, bededen, 
Es ift bemerkenswertb, daß fie in Bezug hierauf die Tlingit 
fo weit übertreffen. Cine Prüfung der Sagen zeigt, daß 
nur bei den Kwaliutl wieder und wieder die Wappenpfähle 
eine Rolle in benfelben ſpielen. Es iſt allerdings wohl 
möglich — befonders bei der Eitelfeit der Kwaliutl —, daß 
ſolche Sagen entftanden, um der Sitte größere Wichtigkeit 
und damit dem Befiter des Pfahles größere Achtung zu 
verichaffen, doch ſcheint mir für dieſe Auffaflung die Sage zu 
häufig und vor allem zu grundlegend für viele Mythen zu fein. 
Der Gebrauch der Wappenpfähle hat fich ebenfalls bis zu 
ben ('atlölty verbreitet. Weiter ſudlich iſt die Sitte unbefannt, 

Wenden wir und jegt zu einer Betrachtung der Klſten⸗ 
Seliſch. Belanntlich bewohnen Böller diefes Sprachſtammes 
den größten Theil des Innern von Britiid-Golumbien und 
Waſhington⸗ Territory. Es ift daher nicht zu erwarten, daß 
die Gebraͤuche der Hüftenftämme verſtändlich fein jollten, ohne 
auf das Binnenland Rüdicht zu nehmen. Die Yebensweıfe 
beider Gruppen ift allerdings ganz verjchieden. Die Kiften- 
ſtamme wohnen in großen Häufern, welche ähnlich wie bie 
der nördlichen Stämme gebaut find, aber bedeutendere Länge 
haben. Sie find Fiſcher und benugen Canoes in ebenfo 
ausgedehnten Maße wie die Kwakiutl oder Tlingit. Die 
Stämme des Binnenlandes feben dagegen in Erdhäuſern 
und find naturgemäß ebenfoviel Däger wie Fiſcher. Der 
Kern der feliichen Sagen fcheint die Sonne zu fein, von 
der Ueberlieferungen vom Charakter der Tläig-Sage erzählt 
werben. Nicht mit gleicher Sicherheit läßt ſich die Sage vom 
großen Wanderer auf die felifchen Stämme zurüdführen. An 
der Kuſte ift er allerdings unzweifelhaft die Gottheit, aber ſchon 
bei den Ntlakyäpamuz, melde den Thompſon River be 
wohnen, ift er nur eine untergeordnete Geſtalt. In welcher 
Form die Sage bei den Ralispelm n. ſ. w. vorfommt, ift mir 
unbefannt. Durch Gibbs wiſſen wir, daß fie bei den eigentlichen 
Chimut am Golumbta River vorfommt, und fie ift die Grund⸗ 
lage der Mythologie der Nutla. Wir miüffen daher vorläufig 
die Frage offen laflen, wo ihr Ursprung zu Suchen ifi. 

Bei den Seliſch herricht ebenfalls das Baterredit. Die 
Trennung der Geſchlechter ift aber micht jo deutlich wie bei 
den Kwaliutl. Auch hier finden wir noch beſtimmte Tänze 
und Bräuche, das Borrecht gewiſſer Geſchlechter oder Stämme, 
Belonders gilt diefes von dem Gebrauche der Masken, die 
aber unzweifelhaft vom Norden her ftammen, da Masten 
felten find und bei den verwandten Stämmen des Binnens 
landes gar nicht vorzulommen ſcheinen. 

Das Studium des Gebrauches von Masten macht uns 
auf einen anderen intereffanten Umſtand aufmertfam,. Die 
Masten der nördlichiten Bölter dieſes Gebietes, der Tlingit, 
zeigen vielfad) eigenthlimliche Verzierungen, die im ganzen 
Figuren beftehen, welche aus den Gefichtern hervorwachien, 
oder benjelben angehängt find. Außerdem erſcheinen dier 
felben micht fo ftark ftiliiet, wie die Masten der füdlicheren 
Völker, Durch diefe Eigenthlimlichleiten ftellen fie fich dens 
jenigen der Esfimos des füdlichen Alasta nahe, welche die 
gleichen Mertmale befigen. Ein forgfältiger Ueberblic über 
die Sagen zeigt andy andere Eigenthiimlichleiten, die uns 
zweifelhaft auf diefelbe Quelle zuriczuführen find; vor allem 
die Vorftellung von zwei Welten, in denen die Seelen leben; 
die eine für die eines gewaltfamen Todes Geftorbenen, im 
Himmel, die zweite fir auf dem Krankenbette Geſtorbene, 
im gleichen Niveau mit der Erde, aber außerhalb derjelben. 
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Ich habe in den vorhergehenden Bemerkungen verfucht, 
durch dem Bergleich der Sagen zu einem Ruckſchluſſe auf 
| die Entwidelung der nordweſt / amerikaniſchen Kultur zu ges 
langen, und es hat fich gezeigt, daß diefelbe keineswegs fo 
einheitlich ift, wie fie auf dem erften Blick ericheint. Am 
ficherften ift ein folder Beweis, wenn wir bei Stämmen 
der gleichen Sprachgruppe verfchiedene Sitten und Sagen 
finden. Yeider ift das Material, weldyes mir zu Gebote 
fteht nicht voljtändig genug, um die Unterfuchung gleich 
mäßig durdizuführen. Cine Kenntniß der Stämme am 
Gardner-Kanal und der Selifch des Binmenlandes, jo wie 
ihrer ſudlichen Nachbaren iſt unentbehrlih, um z. B. bie 
Wanderer: Sage auf ihren Urfprung zurlidzuverfolgen. 

Eines der Reſultate unserer Unterfuchung ift die Ers 
lenutniß des großen Einfluffes, welchen die Kwakiutl auf 
die Entwidelung ihrer Nachbaren gehabt haben, und weldjer 
vieleicht noch viel tiefer gehend ift, als es gegenwärtig den 
Anſchein Hat. Die Grundlage ihrer Mythen ift mur zum 
Theil erkennbar, da fie felbft von der zweiten wichtigen 
| Gruppe diefer Bölter — den Haida und Tlingit — mittelbar 





ſtark beeinflußt find. 
Diefe beiden Völker bilden einen höchſt intereffanten 
Gegenſtand des Studiums, Der Bau beider Sprachen ift 
| bei großer Verſchiedenheit des Vokabulars jehr ähnlich). 
| Ihre Sitten und Sagen find fait gleichartig, nur zeigen 
fid) die Haida durch die Bermittelung der Tſimſchian noch 
‚ ftärfer durch ihre füdlichen Nadjbaren beeinflußt, als die 
' Tlingit. Die Thatſache, daß diefe beiden Bölker trotz ihrer 
Berwandiſchaft ſich ganz wefentlich in Bezug auf den Stil 
ihrer Kunſtwerle unterfcheiden, Halte ich fitr ſehr wichtig, 
da ich diefelbe für beweiſend dafür halte, daß diefe Künfte 
nicht bei den Haida entftanden find, obwohl jie dafelbft ihre 
höchſte Entwidelung erhalten haben. 

Im den Tſimſchian Sagen erfcheinen Elemente, die fie 
ziemlich ſicher als fpätere Eindringlinge an der Hüfte charal- 
terifiren. 

Die Nutta endlich, find fo gänzlich von den Kwaliutl 
beeinflußt, daß and ihren Sitten und Sagen nach dem 
gegenwärtigen Stande unferer Keuntniß nichts zu erfehen iſt. 

Es witrde num nothwendig fein, die aus dem Studium 
ethnologiſcher Thatſachen gezogenen Folgerungen durch 
linguiſtiſche und anthropologiſche Unterſuchungen zu unters 
ſtützen und auszubauen. Im Gegenſatze zu der ethnologi⸗ 
ſchen Gleichförmigkeit finden wir bie größtmögliche Manuig · 
faltigfeit von Sprachen in dem befprochenen Gebiete, und 
zwar ſtimmen die Öruppen mit den von ung unterſchiedenen 
erhnologiichen Gruppen ziemlich gut überein. 

Die anthropologifcye Unterſuchung wird durch die ftarte 
Miſchung der Stämme fehr erſchwert. Heirathen zwifchen 
den verjchiedenen Stämmen find ehr häufig, und außerdem 
beförderte früher die Exiſtenz der Sklaverei ihre Vermiſchung. 
ferner fteht ums nur wenig Material über die nördlichen 
Stämme zu Gebote, Diefelben unterſcheiden ſich aber durch 
den ganz aſiatiſchen Charakter ihrer Züge flark von den 
füdlicheren Stämmen. Auf dieſe ift der Gebrauch, den 
Schädel fünftlic zu deformiren, beſchränkt. Die Kwakiutl 
| ſowohl wie die Selifch haben kurze Köpfe, eine Eigenſchaft, 

die bei den legteren noch durch bie Art der Deformation 
verftärkt wird; doch find beide Typen fehr von einander 
verſchieden, indem der Hinterkopf der Awafiutl bedeutend 
fänger, und die Stimm ſehr viel breiter ift, als bei den 
Seliſch. An der Hüfte haben die Catlöltz noch den war 
kiutl-Typus, welcher dann plöglich verichwindet. 

Es weiſen alfo alle diefe Erfcheinumgen auf eine Viel« 
heit des Uriprunges der nordweitamerifaniichen Kultur hin. 

Wir haben uns ganz von allen Seitenbliden auf ent: 
fernte Gebiete enthalten und feinen Berſuch gemacht, bie 
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Kultur dieſes Gebietes mit aflatifchen ober polynefifchen 
Kulturen in Beziehung zu ſetzen, obwohl wir und gewiſſer 
Analogien, auf welche jo häufig aufmerlſam gemacht wird, 
wohl bewußt find. Ber ber Häufigkeit iſolirt wiedertehren« 
der ethnologifcher Erſcheinungen muß jeder Analogieſchluß 
gerechte Aweifel erweden, und es erfchien und baher 
wichtiger, zunächſt die zu unterfudende Kultur ſelbſt zu 
je wid Nachdem wir erkannt haben, daß dielelbe aus 
mehreren Elementen entftanden ift, würde es fich fragen, 
welches derſelben mit fremden Exfcheinungen in Beziehung 
gefegt werden fan. Gewiß nicht bie Seliſch, Nutfa und 
Kwalintl. Bei den erjteren zeugt der Charafter ber Binnen« 


landftämme gegen eine ſolche Verbindung, und bie drei ges | 


nannten Sprachſiämme find durchaus indianiſch. Die 
phiyſiſchen Merkmale der Tſimſchian, Haida und Tlingit 
erinnern dagegen ſtarl an aflatiiche Typen. Die Tſimſchian 
des Binnenlandes find uns anthropologifd) wenig befannt; 


| 
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die der Kuſte find ſehr ftart mit Haida und Tlingit ger 
mischt. 

Wir müßten uns alfo vor weiteren Schlüffen bemühen, 
bie Kultur der Nordweſtamerilauer noch meiter zu analy» 
firen, um wirklich mit greifbarer Beſtimmtheit zu willen, 
was wir denn vergleichen wollen. Aus anthropoiogiichen 
Grlinden werden wir fchließen, daß die Tlingit und Haiba 
die Träger einer folhen Verbindung fein würden. Hier 
hätte eine zulünftige Unterfuchung der ethnologiſchen Ana» 
logien anzulegen. Vorläufig aber ift die Kenntniß ber 
merkwitrdigen Böller der Mordweſtküſte noch wicht weit 
genug fortgejchritten, um einen Bergfeich an ber Zeit ers 
Icheinen zu laſſen. Der Bau der einzelnen Sprachen, ber 
Charalter ber zwiſchen ben Tlingit und Estimo wohnenden 
Stämme, und die Sitten milſſen erft in weit größerem 
Detail ftubirt werden, als bis jetzt gefchehen ift, che jelbft 
das Problem mit annähernder Präciſion geftellt werben kann, 
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Die Wege zu Emin Paſcha. 

Bor der Münchener Abtheilung des Deutichen Kolonial: 
verein® verbreitete ih Dr. W. Götz in einem Bortrage 
über die Wege zu Emin-Paſcha. Der Türzgefte Weg, 
der zu wählen fein würbe, wenn es fich einzig um die 
Erreichung Emins handelte, wäre demmach der von Montbad 
über Taweta durch das Mofai:Land, an beim Naimajcıa: 


| 
| 
| 
| 


und Baringo: See vorüber, und nach dem Morbojtufer bes | 


Victoria : Nyanza (Habirondo und Ujoga); derielbe läge alio 
ganz in der engliichen Üntereffens Sphäre. Ein anderer 
Weg, der nebenbei für den deutſchen Haudel von Wichtigkeit 
werben könnte, wäre der von Paugani nad Waſegua, 
Tichagga, dem Natronſee und durch unbelanntes Gebiet 
nach dem öſtlichen Bietoria-Nyanza. Ein 
enblich wäre ber von Reilenden, Händlern und Miſſionären 
am nteiften benutzte, von Bagamoyo über Mpuampua und 
Zabora nach Kagehi, von wo der PVictoria-Nyanza in großen 
Segel» Ganoes zu Überfegen wäre. Am beſten würden nad) 
Tr Götz zwei Erpebitions:Störper getrennt auf dieſen 
Wegen — auf dem nördlichen und auf einem ber ſüdlichen — 
vorgeben, um ſich am Victoria Nyanza mit einander zu ver: 
einigen. Die Wege erheben ſich ſämmtlich unfern der Küſte 
zu einer beträchtlichen Höhe über den Meeresſpiegel (bis 
über 1000 m), die Verſorgung mit Nahrung wäre bei der 
Ungebautbeit der Gegend und der ergiebigen Jagd nicht 
ſchwer, und der Widerftanb der Eingeborenen — namentlich 
von Mafei, Kabironde und Uſoga — würde in feinem 
Falle ein ſehr kräftiger fein, — Jede Karawane denft ſich 
Dr. Götz aus etwa 220 ſchußgewandten Bewaffneten und 
125 Trägern bejtchend, und Die geſamnmite zu transportirende 
Laft nimmt er zu 150 Gentnern au. Zum Lafttragen will 
er nebenbei SO bis 90 Efel benugt fehen. Bon Mombas 
nach Taweta ift es elf Tagerciien, von Taweta nach dem 
Naiwaiha:Sce 18 bis 19, und von Bagamoyo nach Tabora 
(740 kın) 55. 

Wir felbit halten den Weg von Bagamoyo über Tabora 
in jeber Beziehung für den praftifabeliten und ansfichte: 
volljten, bejonder® wenn man am Victoria: Nyanza darauf 
bedacht ift, Mumoro and Uganda zu umgeben. Das Haupt: 


brütter Weg 





darauf bedacht war, feinem Ziele direkt zuzuſtreben. 


binderniß, mit Dem es die geplante Eypebition unter den 
obwaltenden Verhälmiſſen zu thun bat, dürfte aber über: 
haupt weniger in der Beichaffenheit der Wege, als vielmehr 
in dem Jufammtenbringen einer gut disciplinirten und zuver⸗ 
läſſigen Mannichaft liegen. Died war fchon in den nor 
malen Zeiten immer die Hauptnotb der Neifenden, und in 
den gegenwärtigen Zeiten wird cs ficherlich doppelt ber Fall 
fein. Stanley erreichte den Victoria -Nyanza (Kagebi) in 
den Jahren 1874 bis 1875 von Bagamoyo aus in 103 
Tagen, indem er über Mpuampua und Suma (Ürimi) ging, 
und namentlich anf dem mittleren Theile feines Weges hatte 
er harte Kämpfe mit den Eingeborenen (imsbelondere mit 
ben Banjaturı) ſowie zugleih auch arge Hungersuoth zu 
beftchen,, vorwiegend durch Davonlaufen verlor er aber bis 
zum Victoria-Nyanza ettva ein Drittel feiner Leute, und er 
konnte dieſen Verluſt durch nene Unwerbungen nur zum 
Theil wieder erfegen. Beim Auszuge aus Bagamoyo war 
feine Erpebition 356 Mann ſtark. — Der Weg ber Tabora 
fübrt weiter weſtlich als der Stauler'ſche und berührt im 
allgemeinen beifere Gegenden. Auf dem letzten Theile feiner 
Reife (sum Sce) fand aber and Stanlen das Land (Ufjuktma) 
außerordentlich reich an Wild und Feldfrüchten, fo daß bie 
Nahrungsverſorgung Beinerlei Schwierigkeit bereitete. — Bon 
Tabora ans gelangte auch die hauptloſe Karawane Victor 
Giraud's, die ihren Herrn am Tanganita treulos verlaflen 
batte, nach Bagamoyo zurück. — Die Entfernung, welche 
Staufen auf feinen Marſche nach Kagehi zurückgelegt bat, 
betrug 1150 km, diejenige, welde auf dem Wege über 
Tabora zurückzulegen wäre, birfte dagegen nahezu 1200 km 
betragen. Da aber die Hauptſchwierigkeiten, welche Stanley 
zu überwinden batte, gerade anf der Strede lagen, welche 
über Tabora umgangen wird, jo wäre ein viel raſchtres 
Erreichen des Victoria: Ayanza anf dem leßteren Wege mit 
einer guten Mannfcaft ‚recht wohl denlbar. — Der erite 
Weg, den Dr. Götz ins Auge faht (von Mombas aus), fällt 
zuſammen mit der Meiferoute Joſeph Thomſons (18831, der 
271 Tape zubrachte, che er an den Victoria⸗Ryauza Fam (bei 
Seremba), der aber nur eine Karawante von 140 Mann führte, 
und der wegen feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen nicht 
E.D. 


Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 
— Oberft Bonilte bat ein neues Nivellement Franf: 
reichs unternommen, durch das ſich Das ältere Bourdalou ſche 


Nivellemeut in vielen Punkten alö mit erheblichen Irrtbüntern | 
Fahrt dadurch unmöglich gemacht werde. — Das lautet fir 


bebaftet erweilt. Ju der Gegeud von Pille ergiebt ſich eine 
Erniedrigung des geſammten Terrains um 0,78 em. 

— Wach einer Aufitellung bes frangdfiichen Handels 
mintfterium® bat fih die Zabl der fremden in rauf 
reich vom Jahre 1551 bis zum Jahre 1886 etwa ven 
breifacht, während die Zahl der im Bande Geborenen fich 
wur um era 4 Broc. vermehrt bat. Am ftärkiten war ber 
Zuwacht des italieniicben Elementes, das 1886 264568 Köpfe 
zählt, und in dem Departement Bouches du-Rhone mehr 
old 8 Proc. von der Geſammtbevöllerung ausmacht. Belgier 
lebten 482261 im Lande, namentlich im Departement Norb; 
Dentiche ca. 100000, db. i, nicht ganz halb fo viele als ner 
1870; Spanier und Vortugiefen SO S42; Schweizer 745843 


Holländer 37149; Engländer und ren 36 134; Nord: und | 


Südamerifaner 10253. Den Hauptlonzentrationspunkt dei 
Arrembernzufluffet — ſowohl für die willlommenen Geld— 
verzebrer, als auch für die auf Weiberwerb auegehenden Ar⸗ 
beiter — war natürlich Baris. 


Afien. 
N. v. Pribewalsti einen ſchweren Schlag erlitten. Der 
berühmte Reiſende, der an Euergie und Kühnheit Stanley 


vollfommen ebenwürtig zur Seite ftand, und der an wiſſen- 
ichaftlich wertbuollen Beobachtungen einen viel gröfieren Scha | 


als dieſer heimgebracht bat, war anf feiner fünften Ausreiſe 


nah Alten am Iuktul angelangt, und im Begriffe die Ketten | 


des Ihian:jchan zu überfteigen ſtarb er in bem Dertchen 
Karalol, in einem Alter von noch nicht ganz fünfzig Jahren, 

— In der „Ieweitia* der Oſtſibiriſchen Geographiſchen 
Geſellſchaft (vol. 19, T) erſtattet L. A. Jaczewsli einen 
vorläufigen kurzen Bericht über die Ergebniſſe ſeiner mit 
Botaniker Preyn unternommenen Grpebition im dem 
Sajaniſchen Gebirge. Die beiden Herren überjtiogen 


anderen Gipfeln die Höhe von 3500 m erreicht, au drei ver 
fchiedenen Urten, Vom Süden, an den Ufern des Kirligon— 
Fluſſes, erſcheint es als ein einziger großer Wall, ber von 
Südoft nach Nordweſt Areicht. Die Öhtederung im zahlreiche 


fange des Sommers am weltlichen Eingange des Matoſchkin 
Schar ftationirt werden, um oftwärts vorbringen zu Tünnen, 
lobald das Kariſche Meer eisfrei würde, Unter fünf Jahren 


ſei das Eis durchſchnittlich nur im einen jo ſchlimm, daß die 


die tbeoretiiche Brauchbarkeit der Weges günftiger als für 
die praltiiche. 

— Da fich der Seeweg durch das Kariſche Meer in dem 
Kegenwärtigen Jahre immer wiceder jchlecht bewährt bat, fo 
tritt das Projelt Golochwaſtoffs, eine Eiſenbahn 
zwiſchen dem Eismeere und dem unteren Ob au 
bauen, wieder nichr in den Vordergrund, Die betreffende 
Bahr joll nur 400 Werft (km) lang werden, nördlich von 
Belkow Noß ausachen, die Tundra Bolichogemelöt burchmeilen, 
den Ural in 180 m Höhe überfchreiten und bei Obdorst 
endigen, Mar glaubt freilih, daß der Betrieb anf dieſer 
Bahr nur etwa 180 Tage in jedem Fahr möglich fein wird. 

— Als erite und nächſte Wirfung der neuen central: 
afiatifhen Eiſenbahn wurde berichtet, daß im den von ibr 
durchzogenen Gegenden, namentlich im Gebiet von Samarland 


und im Chauat von Buchara, cine beträchtlich größere Fläche 


ats Fonft mit Baumwolle beitellt worden fei. Nett melben 
rufftiche Zeitungen, dat bie kaiſerliche Regierung mit einer 
in Gentralafien thätigen Haudelsgeſellſchaft Kudrin & Comp.) 


, ee ‚ Über folgendes Projeft in Unterhandlung fteht: Der Ge: 
— Die Aftenforichung hat durch den Tod bes Generals | 





jellfchaft wird ein 85550 Heltaren Yandes umfallender 
Theil der fogenaunten Dungerfteppe zwiſchen Tſchinas und 
Dichiſak lauf dem Wege vom Sſyr-Darja nach Samarland) 
auf 90 Jahre zur umentgeltlichen Benutzung überwieſen. 
Diefe geſamnite Fläche bat die Geſellſchaft mit Bewäflerungs: 
anftalten zu überzieben, welche in beitimmten Terminen jich 
fortichreitend entwideln und in 42 Jabren zum Abichluß ge 
bracht jein müſſen. Werden die Werfe im ben beftimmten 
Terminen nicht bis zu dem bebumgenen Grade vollendet, 
fo verliert die Gefellichaft überhaupt dad Hecht zur weiteren 
Nutzung des Grund and Bodens. Don diefem ſoll ferner 
ein Drittel zu Baumwollenpflauzungen verwendet werden, 
der Reſt iſt zu Feld-, Wieſen- und Bauntanlagen beitimmtt, 


! 2 ven ‚ beaw, sum Baugrund für die Häuſer der ans Rußland herbei: 
das Vebirge, das im Munku Sardyf, ſowie in mehreren | 


einzelne Stetten ift im ber Hauptſache der Thätigkeit der | 


Atmoiphärilien zu werdaufen, wie ſchou Ticheräfy erlanute 
Die alten paläozoiichen wahrſcheinlich filuriichen; Schichten 
im Norden lagern ungeftört horizontal, fo daß alio das 


gerufenen Koloniſten. Der ganze Plan unterliegt zur Zeit 
der Begutachtung des Gheueralgonvernenrd von Turkiftan. 


Afritka. 
— Das ſchottiſche Geographieal Magazine“ (vol. IV, 
p. 556) enthält eine Reihe von Bemerkungen über das 
von ber Britiſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft über: 


nommene Küftenland, unter benen wir bie folgenden 


Blatean durch ungehenze Zeiträume hindurch nicht vom Deere | 


bebedt war. Die Gletſcher reichen im Norbabbange viel 
weiter thalwärte ala im Südabbange, und diejelben waren eint 
viel ausgebehnter ald heute, da in größerer Entfernung von den: 
jelben Geticherjchliffe und erratiiche Hlöde beobachtet wurden. 
Der menerliche Verſuch des engliichen Kapitäns 
Wiggins, durch bad Kariſche Meer zum Jeniſei 
vorzudriugen, und ben Haudelsweg zur See nach Nord— 
ſibirien als praktikabel zu erweiſen, iſt wieder geſcheitert. 
Trotzdem vertritt der belaunte ſchwediſche Volarſoricher Torell 
die Meinung, daß eine regelmäßige Schiffahrtäverbindung 
zwiſchen Europa und Nordſibirien möglich je. Es müßten 
nur beionders konſtruirte Schiffe dazu beichafft umd im Ai: 


bervorbeben: Der beite Hafen am ber ganzen Küſte diirfte 
Deombas fein, er iſt tief, gut von Land umſchloſſen und doch 
leicht augänglich, und fähig etwa 20 Vanzerſchiffe aufzunehmen, 
Während das Küjtenland im allgemeinen in einer Breite 
von 200 englijchen Meilen ſehr ungefund ift, jo macht ber 
Strib von Mombas bis Malindi von diefer Hegel cine 
Ausnahme, vielleicht, weil poröfer Sandftein den Untergrund 
bildet, und weil die Niederichlagsmenge Feine jehr große tft. 
Den entipredend ift auch die Vegetation nicht fehr üppig, 
und die Flüſſe führen nur in ber Regenzeit Waffer, während 
ſolches im der Erodenzeit blos in natürlichen Teichen ent: 
balten ift, Außer anf zwei Streden zwiſchen Taro und dem 
Kilimandſcharo ift aber an Trinkwaſſer fein Mangel. Die 
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Bevölleruug iſt durch die Verwüſtungen, welche die Mafai | 
angerichtet haben, jehr Dil, und im wejentlichen finden fich 
Heine Dörfer, mit Geldern von Mais, Hirſe, Bohnen und 
Linſen und mit Heerden von Rindern, Schafen und Ziegen, 
nur in den zerftrenten Wald : Diftriten. Die mohammeda-— 
niſchen Sklaveuhäudler find auch hier den Europäern feindlich, | 
und ſie ſind cs, Die das Eindringen der Kultur bisher am meiften 

erichwert haben. Eigentliche Handelsjtrafen in das Innere 
giebt es nicht, ſondern nur ſchinale Negerpfabe, denen die 
Sklavenkarawanen folgen, und die häufigen Wechſel unterliegen. 

— Am 1. November ſind endlih Nachrichten von 
Stanlen, die im allgemeinen als zuverläſſige betrachtet 
werden fünnen, in Zauſibar eingetroffen. Danach ftießen 
arabiſche Händler weitlich vom Aibert Nyanza und füdöſtlich 
von Sanga im Lande der Momfu, nahe der Waſſerſcheide 
zwiſchen Stongo und Milk; auf eine Abtheilung der Stanley’: 
ſchen Erpedition, die ſich gerade anichiete, eine Anzahl von 
Süntpfen, am denen Die Gegend reich iſt, zu durchſchreiten. 
Die Abtheilung beftand aus etwa 30 Yanfibarleuten und 
bildete nur die Nachhut, während der von Stanley geführte 
Danptförper zwei Tagereijen voraus war. Pie Händler 
vernahmen von den Leuten Stanley's, daß die Expedition 
furchtbare Strapazen zu überitehen gehabt, und durd Kämpfe 
mit den Eingeborenen, die ihnen feine Lchendwittel verab: 
folgen wollten, ſowie durch Unfälle bei Stromilbergängen 
und durch Defertion große Berlufte erlitten habe. In den 
dichten Waldungen jet man nur 14, englilde Meile an 
jedem Tage vorwärts gefommmen, und außerdem habe man 
wiederholt längeren Salt gemacht, in ber Hoffnung, daß Ver: 
ftärhungen und Provifionen von den Aruwimi-Fällen an: 
langen würben. Einer ber weißen Begleiter Stauley’s jet | 
geftorben, und Stanley jelbit Tei längere Zeit fieberfrauf ge: | 
weſen, fo daß man deshalb eine dreiwöchentliche Maft babe 
zuachen willen, uun fei er aber wieder hergeitell. Weil die 
Gegend in der Richtung anf den Albert Nyanza ſehr ſumpfig 
fei, jo babe ſich der Reiſende vor kurzem eutſchloſſen, ben 
Weg mehr genen Nord und Morboft zu nehmen, boffend, 
daß er anf dieſe Weile Wadelai in 40 bis 50 Tagen erreichen 
werde, Die Stärke der Karawane jchägten die Araber zur 
Zeit, wo fte ihrer Nachhut begegneten, auf eiwa 250 Mann, 
was eine Redultion berjelben auf weniger als die Hälfte be: 
deuten würde. — Da bie Begegnung mit der Stanlen ſchen 
Erpedition um Ende November 1887 ſtattfaud, und Stanley | 
im März 1383 moch nicht zu Emin-Paſcha geftoßen war 
(Bergl. Globus“, Bo. 54,&. 112), fo laun bie mene Nadricht 
faum als eine ſehr tröftliche aufgefaßt werden. Die Araber be: 
richteten zwar, daß die Erpedition noch einen rilſtigen und 
leiftungstfähigen Eindruck gemacht habe, aber zwijchen Ende Ro; 
vember und Anfang März liegen nicht 50 Tage, fondern veich: 
li drei Monate. Hoffnung, daß der energiſche Mann fein Ziel 
ntittlerweile erreicht haben werde, iſt aber immerbin noch da, 

Bidheridam. 

— Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobadı: 
tungen auf Reifen, in Einzel-Abbandlungen ver» 
fabt von P. Aſcherſon, 9. Baltian, E Börgen, | 
9 Bolau, O. Drude, ©, Fritſch, WU Gärtner, 
%, Berftader, U. bünther, I. Hann, ©. Hartlaub, 
R. Hartntann, P. Hoffmann, W. Jordan, ©. Krüm— 
mel, M Lindeman, Ritter vw Lorenz-Liburnau, 
v. Martens, U. Meisgen, K. Möbius, G. Nenmaper, 
4. Orth, F. v. Richthoſen, H. Schubert, F. Schwein: 





‚ Berlin, 1888, Robert Oppenheim, 


Aus allen Erdtheilen. 


furtb, 9. Steintbal, F. Tietjen, R. Virchow, E. Weiß, 
H. Wild, 8. Wittmack und herausgegeben von 
Dr. 8, Neumayer — Zweite Auflage. Zwei Bände, 
Das Zeitalter 
der großen Kontinentalen Durdauerungen und Mecognos: 
eirumgen, das in den leten Jahrzehnten feinen Höhepunkt 
erreicht batte, ftellte an den einzelnen Forſchungsreifenden ge— 
waltige Anforderungen, Jede Willenihaft erwartete und 
verlangte, daß er für fie etwas mit heimbrüchte, denn 
jede hatte im dem betreffenden Erbraum ihre Probleme 


‚zu löſen. Der Neilende follte Geograph fein, und Ortölagen 


und Berghöben beftimmen, Geolog, und über die älteren und 
jüngeren Formationen Auſſchluß geben, Phyſiler, Botaniker, 
Zoolog, Antbropolog, Yinguijt, und was nicht fonft noch — 


' eine Forderuug, bie bei der weit fortgefchrittenen Theilung ber 


wiſſeuſchaftlichen Arbeit uumöglich erfüllt werben konnte. 
Da kamen Büdrer von der Hrt des vorliegenden wie gerufen. 
Sie formulierten die Wünfche, die die einzelnen Disciplinen 
au den Reiſenden ftellten, fie gaben die einfachiten Wege an, 
auf denen ihnen and von dem Nichtfachmanne bis zu einem 
gewiſſen Grabe entiprochen werben founte, und es lann kein 
Zweifel darüber beftehen, daß fie im diefer Weife unendlich 
viel dazu beigetragen haben, bie Geſammtwiſſeuſchaft von dem 
Erdplaneten zu fördern. Nicht mit Unrecht bildeten Meu— 
mayier's Anleitungen“ einen Der weſentlichſten Beſtandtheile 
jeder willenfchaftlichen Reife» Husrüftung — Wire das in 
Frage ftchende Zeitalter nun heute volllonmen überwunden, 
jo würden bergleichen Bücher ihre Krijtenzberedhtigung ver: 
loren haben, und es hätten au ihre Stelle Spezialwerle 
zu treten. Es ift dies aber höchſtens zum Theil der Fall. 
In zablreihen Erdgegenden handelt es ih immer noch 
um die Foricherarbeit einzelner Pioniere, und in anberen 
Segenden, two man aus verichiebenen Fachleuten zuſammen⸗ 
geſetzte Erpebitionen entiendet, kann man die Theilung der 
Arbeit wenigftens noch lange wicht fo weit treiben, daß dem 
Einzelnen neben feinem eipentlichen ,Fache“ micht noch 
diejes und jenes verwandte Fach zufiele. Die Spesialifirung 
bat zum großen Bortbeile der Wiffenichaft auch bei der 
Erplorirung Afrikas, Afins, Siüdamerifas und Auftraliend 
große Fortſchrite gentacht, aber fie ift keine jo weitgehende 
wie daheim. Deshalb find „Neumayer’s Anleitungen“ noch 
immer an ihrem Plage, und es it von ihnen noch immer 
eine bedeutende Förderung ber Erdkunde und Der ver: 
ſchiedenſten anderen Willenfchaften zu erwarten, wenn bie 
Reifenden ſich ihrer bedienen. Trägt ja doch das Buch in 
feiner neuen Anflane der weränderten Lage auch Rechnung, 
indem es feine einzelnen Theile in einem viel höheren Grabe 
vertieft und erweitert hat, und indem es durch feine liebes 
rung im zwei Danptabtheilungen dem Einzelnen bie freie 
Wahl läht, entweder der eigentlichen Geographie oder der Eth⸗ 
nologie oder der Botanik oder der Zoologie zu dienen. Das 
Buch erjett dem Reiſeuden in unbelannten Gegenden eine 
ganze Bibliothet. — Im übrigen genügt es zur nachdrück- 
lichen Empfehlung des Werkes darauf hinzuweiſen, daß die 
oben anfgezäblten Bearbeiter der einzelnen Abhandlungen 
ohne Uusnahme hervorragende Autoritäten in ihrem Fade 
find, und daß diejelben mit ben Aufgaben, welche in ihren 
PDisciplinen vor allen Dingen geldft werden mäfen, nach 
jeber Richtung bin wohl vertraut find, Der erfte Abſchnitt 
dee zweiten Bandes — bie von U. Meitzen vertretene Yandes- 
kunde — würde uuſeres Erachtens richtiger am Orte geweſen 
ſein im erſten Bande. 
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Das deutſche Schußgebiet in der Süpdfee. 


Ton Dr. M, Hollrung. 


I. 


(Mit zwei Abbildungen und einer Karte.) 


Es ift eine eigenthümliche Thatfache, dag unfere afrika | 


niſchen Kolonien viel beſſer gelannt find und auch weit 
mehr das Jutereſſe des Yaien wie des Fachgelehrten zu 
feffeln verftehen, als jene am der Grenze des indiid 
malayiichen Archipels und des Großen Ozeans gelegenen, 
offiziell unter dem Namen „Deutiches Schutzgebiet in der 
Sitdjee* bekannten, gemeinhin aber nad) dem auf der Inſel 
Neu⸗Guinea liegenden Theile deſſelben ala „Kaifer Wilhelmds 
land* bezeichneten Befigungen, Es joll daher in dem nad) 
folgenden Zeilen verfucht werden, durch eine auf Grund 
eigener Anſchauung gewonnene kurze Schilderung, das 
deutſche Schupgebiet im der Südjee dem Interejie dei 
Yejers näher zu bringen. 

Als die Neu⸗Guinea ⸗ Kompagnie durch den Kaiferlichen 
Scutbrief vom 17. Mai 1895 in ben ausjchliehlichen 
Beſitz des Schutgebietes, beftehend aus dem Kaijer-Wil- 
helmsland und den Infeln des Bismard + Archipels, wozu 
fid) etwas fpäter noch die nördlichen Salomonsinfeln ges 
fellten, geſetzt wurde und damit eine Reihe von ſchwer— 
wiegenden Rechten ſowohl wie Verpflichtungen libernahm, 
betrat fie ein Arbeitsfeld, welches weit unglinftigere Chancen 
für eine gedeihliche Entwickelung bot, als irgend eine ders 
jenigen Gefellfchaften, welche in Afrika Yänbereien im deut⸗ 
ſchen Intereffe erworben, vorgefunden hat. 
im „dunklen Erdtbeil* Yand und Leute bis zu einem ges 
wiſſen Grade ſchon befannt, die Eingeborenen bereits ber 


Globus LIV. Ar. 20, 


Während dort | 





Kultur näher getreten und Handelsprodufte, ſowie große 
Handelsſtraßen nach dem Innern vorhanden waren, herrſchte 
im Gebiete der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie über diefe flir die 
Profperität eines Yandes fo hochwichtigen Verhältniſſe 
theils vollftändige Unlenntniß, theils unvolljtändige Kenut- 
niß. Etwas genauer befannt war wenig mehr als bie 
Kuſte, und diefe nicht einmal im ihrer vollen Ausdehnung. 
Zwar hatte der Ruſſe Micklucho-Maclay in den Jahren 
1871/72 langere Zeit an der Hüfte der Aftrolabe-Bai in 
der Nühe des Dorfes Bonzu und fpäter in diefem Dorfe 
jelbft gelebt, hatte die meteorologiſchen Verhältnifle, Spradye 
und Sitten der Cingeborenen daſelbſt ftudirt, hatte auch 
die benachbarten FKüftengegenben bis auf 20 km Enifer- 
nung nach beiden Seiten hin, und das Hinterland bis auf 
6km in das Innere hinein befucht, aber feine Beobach— 
tungen und Erfahrungen find nicht von allgemeiner Bes 


| deutung geworben, ba er im ganzen nur weniged Material 


und das Wenige an verhältnigmäßig ſchwer zugängigen 
Stellen veröffentlicht hat. Es beſuchte danadı Finſch 
1384/85 im Auftrage der Neu-Guinea-Kompagnie auf 
dem Dampfer Samoa die Kuſten des nachmaligen Kaiſer- 
Wilhelmslandes, jowie einige Partien von Neu-Medlenburg 
und News PBommern. Ihm verdanken wir hierdurch eine 
Reihe wertvoller Entdedungen, Beobachtungen und Mit: 
theilungen, welche fich jedoch, da Finſch, an den Dampfer 
gebunden, nirgends Yandaufenthalte von irgend welchem 
33 
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Belang nehmen konnte, nur über gewijje Küſtenſtrecken und | Ausfendung einer wiſſenſchaftlichen Zweden dienenden Erpe- 
ihre allernäcyfte Umgebung erftreden. Nach einigen Niche | dition, bie Organifation genauer meteorologiſcher Beobad)- 
tungen hin etwas beiler befannt waren verſchiedene Theile | tungen, die Einführung deutſcher Rechtſprechung, deuticher 
der Infeln det Bismard-Archipele. Hier hatten einerfeits | Maße und Gewichte u. a. m. Wiewohl nun bie durch 
deutjche Kriegsschiffe, insbefondere die „Wazelle*, durch zahle | Yand und Leute gegebenen Borbedingungen im Allgemeinen 
reiche Vermeſſungen Grund zu einer befferen SKenumig | nicht al® unbedingt günftig erſchienen, find doch die auf die 
des Landes gelegt, amdererfeits zwei deutiche Handelshäufer | Kolonifirung ihres Beſitzes gerichteten Beſtrebungen ber 
durch Anlegungen von Faltorcien und Nebenftationen den | Neu-Guinea-Rompagnie bisher zum großen Theil von Er: 
Verkehr mit den Eingeborenen u. ſ. w. bereits eingeleitet. folg begleitet geweſen, da ihre Arbeiten vielſach durch werths 
Die NeusGuinea-Hompagnie begann im November des | volle, in der Veicaffenheit und Natur des Yandes fowie 
Jahres 1885 ihre Thätigkeit auf diefem jungfräulichen | der Eingeborenen liegende Hilfsmittel unterftitgt wurden. 
Gebiete zumächft mit ber Errichtung neuer eigener Stas Von großem Werthe für die Entwidelung des Schutz⸗ 
tionen in Kaifer-Wilhelmsland, der Anlegung von Verſuchs- gebietes ift die KHiitenbildung im Verein mit gewiſſen 
pflanzungen, mit der Erforjdyung der Eingeborenenfprace | voriheilhaften Witterungsverhältnifien gemefen, Was eritere 
und der Einführung eines regelmäßigen Dampfidifivertehrs | anbelangt, jo zeigt fie zwar im ganzen eine äußerft geringe 
zwifchen den Stationen einerfeitd und dem Feſtland von | Gliederung, weilt dagegen im fpeciellen eine itberraichend 
Auftralien andererieitt. Es folgte im Laufe der Zeit die | große Anzahl von ausgezeichneten Häfen oder Einbuch— 








m" Anh u 
Hadydrud verboten, 


Ter Hatzſeldthafen und die Juſel Tſchirimotſch. (Mac einer Photographie von Dr, M. Hollvung.) 


* 
tungen, welche als fichere Anferpläge benugt werben lönnen, | der weftlic von der Aftrolabe-Bai gelegenen Ebene zu voller 
auf. Es fommt bei der Benugung diefer Einbuchtungen | Bedeutung gelangen wird. Unter den übrigen Häfen find der 
dem Schiffer der Umſtand zu flatten, daß Stürme im deut:  Hapfeldthafen (S. Abbildung 1), der Konſtautinhafen und der 
ſchen Schupgebiet unbefannt find und felbft ftärtere Winde Fiuſchhafen in Kater: Wilhelmsland, der Hafen von Matupi 
nur zur Zeit des Windwechjels eintreten. Aus diefem | (Öazellahalbinjel auf New Pommern), der Hafen von Mioko 
Grunde verurſacht auch das Yanden an ganz offenen Küftene | (in der YauenburgeInfelgruppe) und der Hafen von Nuja (in 
ftellen wenig Edjwierigkeiten, Unter den Häfen, deren | der Strafe zwiſchen Neu-Hannover und Neu-Medlenburg) 
Zahl in Kaifer-Wilheimsland auf der 450 Seemeilen langen | deshalb hervorzuheben, weil ſich größere Stationen in ihrer 
Küftenftrede von Mitrejeljen bis Kap della Torre 16 bes | ummittelbaren Nähe befinden. Die Hauptitation für das 
trägt, iſt der friedrih-Wilhelmshafen der ficherfte, während | geſammte Scupgebiet fteht mit dem Finſchhafen (S. Abs 
die beiden ihm dicht benachbarten Häfen „Prinz Heinricdy | bildung 2) in Verbindung, obwohl weder der Finſchhafen, 
hafen“ und „Alerishafen“ Unjprud) darauf machen fönnen, | nody die ihm umgebenden Yänderlomplere den im Yanfe der 
die geräumigften zu fein. Der Fricdrich-Wilhelmöhafen, Zeit an die Hauptjtation eines Gebietes von der halben 
durch feine vielen Seitenbuchten etwas dem Hafen von | Größe des Deutichen Reiches geitellten Anforderungen 
Sydney gleichend, wenn auch viel Heiner wie diefer, wird | werden genitgen können. Mit Ausnahme von Matupi 
gegenwärtig noch micht bemugt, es fteht aber außer allem | find die genannten Häfen Korallenhäfen. Die korallinijche 
Zweifel, daß ev dereinft mad) Befiedelung und Bebauung Beſchaffenheit derfelben bietet jedod im allgemeinen feine 
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nennenswertben Scwierigfeiten, umd ift mur gelegentlich 
dadurch von Nadıtheil, daß jie einen Wangel an genügenden 
Mengen friſchen Uuelltrinftwallers oder defien gänzliches 
Abhandenſein verurſacht. 

Korallenbildungen in Geſtalt von Riffen befinden ſich 
vielfady dicht unter der Hüfte, verhälinißmäßig felten da« 
gegen in offener See. Erſtere ſowohl wie legtere find 
gegenwärtig genligend befannt, um nicht mehr Schiffahrte- 
hemmmifle zu bilden. 

Die Flußſchiffahtt, für welche nur das Haifer- Wilhelms: 
land und einige Theile von Neu Pommern in Betracht 
fommen, ift gegenwärtig noch wenig entwidelt, da die Ober ⸗ 
jlächenbeichafienheit des Schutzgebietes einerleits, die Yage 


der Stationen andererfeitt Berhältnifie geichafien haben, | 


welche es noch nicht erforderlich machten, die regelmäßige 
Beſahrung der Fluſſe ins Auge zu falen. Als Erläutes 





Finſchhafen, von der Halbinjel Nugidu aus geſehen. 


307 


rung hierzu ift es möthig, einen Seitenblid auf die eben: 
erwähnte Dberflächenformation zu werfen. Das Kaiſer⸗ 
Wilhelmsland zunächft ift jehr deutlich im einen nördlichen, 
ebenen und einen füdlichen, gebirgigen Theil geidjieden. 
Die Grenze zwiſchen beiden Bildungen it etwa unter 
49 30° zu fuchen, wofelbft mit eimem nahezu parallel 
zum Aequator verlaufenden Zuge das Gebirge von ber 
Küfte volftändig zurüdweidt. Die Berge erreichen bier 
nur geringe Höhe (700 bis 800 m), erfcheinen wenig maſſig 
und durch fanitgeneigte, vielfach mit Gras bededte Abhänge 
gelennzeichnet. Dieſen Charakter verliert das Bergland 
nadı dem Süden zu immer mehr und mehr und im ber 
gewaltigen, compalten Maſſe des Finisterre-Gebirges 
(Borroborro Mana — d. i, ſehr große Berge — der Bongus 
Eingeborenen) ift er ſchließlich ein vollitändig anderer. 
Im bunteften Durdpeinander treten hier die zahllofen ge- 


Naddrut werbuien. 
Mach einer Photographie von Dr. M. Hollrung.) 


fajloflenen Berglämme auf, zu einer gewaltigen, das Hintere | Beſchauer einen Übermältigenden Eindrudf hervorbringt, fo 


land vollitändig abjchliegenden Mauer fich empor thlirmend. 
Einige Bergilüfle erzeugen zwar eine Art von Gliederung, 
diejelbe kommt aber nicht genügend dentlic zum Ausdruch, 
da der Yauf diefer Fluſſe ein zu kurzer und die Zahl ders 
felben eine zu große if. Mit verfdmindend wenig Aus- 
nahmen bejigen die Berglämme ſchmalen Kiiden und fteile 
Abhänge, Hochplateaus fehlen dagegen im Finitterre-Öebirge 
vollftändig. Aus diefer Bergmafje, welche die ganze 80 


Seemeilen lange Maclayfüfte in großer Nähe derjelben ent | 


fang läuft, ragen einige ſich nicht allfeitig deutlich abjcheis 
dende Erhebungen — der von Maclay fo benannte Schopen: 
bauer» und Kantberg nebft dem Stoſchberg — hervor. Die 
Döhe diefer Berge ift zur Zeit noch nicht genau fejtgeftellt. 
Friedrichſen giebt auf feiner Karte des weſtlichen Theiles 
der Stidiee die Höhe des Schopenhauerberges auf 6118 m 
an, was indeilen wohl etwas zu hoch gegriffen fein dürfte. 
Wie das ganze Finisterre- Gebirge von der See her beim 


| 





find auch die einzelnen Partien des Gebirges, namentlich 
die Thäler, zumeiit von reizender Anmuth und landicaft- 
licher Schönheit, Fur Kalturzwede find diefe Ihäler 
dagegen eben jo oft nicht tauglich wegen ihrer außerordent ⸗ 
lichen Enge und der Steilheit der ſie begrenzenden Berg» 
abhänge. 

Dieſen Charakter bewahrt auch das flidlich vom Haupt« 
ftod des Finisterre, im der durch den Duon-Golf im Suden 
und durd die Vitiazftrage im Norden begrenzten Halbinjel 
gelegene, durchſchuittlich 1000 m hohe, vom jFinisterre nicht 
deutlich abgegliederte Gebirgsland. Die Karte von Fried⸗ 
richſen untericheidet innerhalb dieſes Gebirgstheiles als 
Unterabtheilung die Rawlinſon-Berge, jedoch mit Unrecht, 
denn diejelben bejigen keinerlei Charakterijticum, welches 
diefe Sonderung rechtfertigen fönnte. 

Eine entichiedene Theilung der Gebirge wird dagegen wei— 
ter ſudwärts durch den Markham⸗ und Franzisfafluß erzeugt. 
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Die Ebene, welche den nördlichen Theil von Kaifer 
Wilgelmsland einnimmt, ift eime- reine Tieſebene ohme 
nennenswerthe Steigung nad) dem Innern bin, denn unter 
142956 jil. L. und 4 11. Br. betrug ihre Höhe über dem 
Meeresfpiegel nur etwa 20 m. Nicjtödeftoweniger finden 
regelmäßig wieberfehrende Ueberſchwemmungen derfelben und 
vor allem Ueberſluthungen der dem Meere benachbarten 
Partien nur an vereinzelten Stellen ftatt. 

Diefe vorftehend kurz ſtizzirte Oberflächenbefchaffenheit 
hat nur im Norden die Bildung größerer Flüfe ermöglicht, 
während es im gebirgigen, jüblichen Theile an Wafferläufen, 
welche zur Befahrung mit größeren Schiffen auf bedeutendere 
Entfernungen nach dem Innern hinein tauglid find, fait 
volljtändig mangelt. Da num andererjeits alle Stationen 
im Kaifer-Wilhelmsland im üblichen Theile gelegen find, jo 
erklärt ſich hieraus die geringe Beachtung, welche die Fluß: 
ſchiffahrt in Kaifers Wilhelmsland, ganz im Gegenfag zu 
anderen Kolonialgebieten, erfahren hat. Neu» Medlenburg 
ift von ſchmaler, langgeſtrecter Form und babei von ber 
Kuſte ab durchaus gebirgig, jo daß ſchiffbare Flüuſſe hier 
nicht zur Ausbildung kommen konnten. Ebenſo erreicht 
Neus Pommern nur in feinen mittleren Partien cine ſolche 
Breitenaugdehnung, welche die Formation fahrbarer Wafler- 
füufe zuläßt. 

Wiewohl nun gegenwärtig ber größte Fluß des Nordens, 
der Kaiſerin · Auguftafluß, noch nad, feiner Richtung hin 
ansgenugt wird, h lann die Nutzbarmachung deſſelben doch 
nur eine Frage der Zeit fein. Eine Reihe von Umftänden 
ftügt diefe Bermuthungen. Zu dieſen gehört die von allen 
Einfahrtshinderniffen und Deltabildungen freie Mündung 
des fraglichen Stromes, die bedeutende Waſſermenge, welche 
den größten Schiffen geftattet, 100 bis 120 Seemeilen auf 
ihm hinaufzugehen, und welde unter 141° 50 öftl. $. 
bei normalem Waflerftand immer noch 9 Fuß betrug, das 
Gedeihen der Kokospalme bis zu 142° 50 öftl. X., der 
Holzreichthum der oberen Uferberge, deſſen Gewinnung feine 
nennenswerthen Schwierigkeiten bietet, und endlich die ver 
hältnigmäßig leichte Verbindung, welche vom erften Nebens 
fluffe des SKaiferin» Auguftaftromes mad) dem Fly-Fluſſe in 
Engliſch· Neu⸗ Guinea zu gewinnen wäre. 

Wider Erwarten günftig haben ſich im Schutzgebiete in 
der Südſee die Mimatifchen Berhältniſſe und die bis zu 
einem gewiſſen Grabe von diefen abhängigen Gefundheits- 
verhältmifie geftellt. Die Hige war zwar allenthalben eine 
bedeutende, dabei jedoch; weniger unangenehm fühlbar, als 
a priori auf Grund ber äquatorialen Yage des Schutz⸗ 
gebiete® angenommen werden mußte. Dazu kommt, baf 
der Unterfchied der Tages und Nachttemperatur verhältniß- 
mäßig gering ift, ein Vortheil, welcher das Schutgebiet vor 
den unter gleicher Breite gelegenen afrikaniſchen Befigungen 
auszeichnet. Genauere Angaben, weldye durdy nahezu dreis 
jährige Beobachtungen gewonnen wurden, zeigen, daß bie 
mittlere Jahrestemperatur an der Küfte !) 26° E,, das ab⸗ 
folute Marimum 35° E,, das abfolute Minimum 19% bes 
tragen hat. Bon den Stationen des Bismard» Archipele 
liegen bis jegt noch feine genauen meteorologiſchen Beob⸗ 
adjtungen vor, höchſt wahrjcheinlich wilden diefelben aber 
noch weit güinftigere Wärmeverhältniffe hervortreten laſſen. 
Es ift micht ſchwer, die Grlinde hierfür in ber infularen 
Yage der einzelnen Beſtandtheile des Schutzgebietes an und 
für ſich fon, fowie in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft 
bei der weiten Waflerfläche des Großen Dyeans und 
in den das ganze Jahr Hindurcd mit großer Pegel» 


1) In der Ebene des Auguſtafluſſes unter 142% 56 Bft. ©, 
und 4011 j. Br, haben die während fünf Donaten von den Mit: 
gliedern der wiljenigaitligen Erpedition ausgeführten meteoro- 
logiihen Beobadytung nahezu gleiche Zahlen ergeben, 
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mäßigfeit auftretenden, fühlen, aus NE und SE über den 
Ozean kommenden und daher unverdorbenen Puftftrömungen 
zu finden. Der beftändig hohe Waſſergehalt der Atmo— 
Iphäre bewirkt, daß der Weiße trog ber hohen Luftwärme 
wenig transſpirirt. Es it faum möthig, im befonderen 
darauf hinzumeifen, daß die eben erwähnten klimatiſchen 
Berhältniffe von hoher Bedeutung für die Gefundheit der 
im Schutzgebiet lebenden Weigen find, Es wird von einigen 
Seiten allerdings der Einfluß, welchen das Klima im 
Schutzgebiet auf die Fiebermenge und fieberftärke beijpield« 
weiſe hat, fehr gering angeichlagen. Dem gegenüber kann 
aber ſchon die Thatſache, daß beim Wechſel des SE in den 
NE, welcher mit dem zeitweiligen Hereinbrechen nordmweite 
licher, alſo über die Infel Neu Guinea Hinweggegangener 
Yuftftrömungen verbunden ift, nicht mur der Procentjag, 
fondern aud die Stärke ber Fieber zu fteigen pflegt, als 
genitgender Gegenbeweis bienen. 

Die atmoſphäriſchen Niederfchläge, im engften Zus 
fammenhange mit den Yuftjtrömungen ftehend, zeigen die 
bemertenswerthe Ihatjache fehlender feiter, regelmäßig wieder 
fehrender oder doch deutlich als ſolche fich fundgebende Regen- 
bezw. Trodenperioden im allgemeinen und eine außerordent» 
liche Berfchiedenheit der Niederſchlagsmengen in den einzelnen 
Theilen des Schutsgebietes im befonderen. Die erftigenannte 
Thatfache wird durch die Beitändigfeit der Winde und ben 
Umftand, daß das Schutzgebiet die erjte Landmaſſe ift, welche 
ſich ihnen entgegenftellt, die legtgenannte durch die Obere 
fläcenbeichaffenheit des Landes ausreichend erflärt, Die 
meteorologijche Station am Fuße des mauerartig die Küfte 
umfäumenden Finisterre weift dementiprechend die bebeus 
tendften jährlichen Negenmengen (3836 mm 1886/87), 
Hagfeldthafen mit feinem 700 m nicht überfteigenden Hinter: 
lande das Heinfte jährliche Niederfhlagsquantun (2021 mın 
1886/87) auf, während Finſchhafen die Mitte hält. Die 
atmofphäriicen Niederſchläge erſcheinen theils ald Yandregen, 
theils als Gewitter. Letztere find im ber nördlichen Ebene 
häufiger al® an der Hüfte des jüdlichen Theiles von Kaifer- 
BWilhelmsland, wofelbft nur in Sonftantinhafen Gewitter, 
welche von zahlreichen, heftigen Bligfchlägen begleitet waren, 
mehrfach beobadjtet wurden. Auf die Bildung von Fluß— 
läufen und deren Veränderungen find dieſe Gemitter durch 
die enorme Waflermenge, welde jie herniedergehen laſſen, 
von größtem Einfluß. SKüftenflügchen, deren Waſſer unter 


‚ normalen Berhältniffen faum ben Knöchel des Fußes ber 


fpilt, werben nad) einem Gewitterregen über mannestief und 
fo reigend, daß fie unpaffirbar werden, bahnen ſich neue 
Betten und führen ſchwere Gerölle zum Strande, deren 
Natur ihre Herkunft aus weit entfernten Gegenden errathen 
läge. Auch der Spiegel des Kaiſerin-Auguſtafluſſes ift 
häufigen Schwankungen infolge von Gewittern unterworfen. 

Es ift wicht zu verwundern, daß bei ſolchen Feuchtigkeits⸗ 
verhältniffen die Zahl der Waſſerldufe im Scuggebiet eine 
fchr große if. Die bedeutenderen unter ihnen ſind der 
Franzisfar und Markhamſluß, welche auf der Weftfeite des 
Huon⸗Golf mlnden, der Bubui jüdlic, von Finſchhafen, der 
Bafilistezluß bei Kap König Wilhelm heraustretend, ber 
Käbarang, Koͤlli, Gabenau und Wen in der Atrolabe-Bai, 
ber Ama⸗Fluß bei Kap Croiſſilles und endlich der Ottilien⸗ 
und Kaiſerin-Auguſtafluß, welche bereits dem Norden ans 
gehören. Nordweftlic; vom Kap della Torre bis zur Yanded- 
grenze an der Humboldtbai find noch die Mündungen 
größerer Flüſſe wahrgenommen worden, genaue Nachrichten 
über dieſelben fehlen jedoch noch. 

Auf geologiſchem Gebiete liegen belangreiche Kenntnifie 
von der Natur des Schupgebietes bis zur Zeit noch micht 
vor. Da im benachbarten Englifch-Neu- Guinea jedoch Gold 
gefunden worden ift, fo ift die Hoffnung auch in Saifer- 
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Wilhelmoland diejes Edelmetalles habhaft zu werden, wohl | fowie aus den vorliegenden Sammlungen und Beobachtungen 


berechtigt. Als von hohem Werthe haben ſich die Phosphat: 
guano-Borkommen von den Purdy⸗ Inſeln, vier Meinen unter 
1469 10 öftL.Y. und 305. Br. gelegenen Eilanden, erwiefen. 
Das bedeutendfte derfelben befigt einen Phosphorfänregehalt 
von 35 bis 36 Procent. 

Sehr wechſelvoll ift die Güte der Bodendecke, da diejelbe 


nicht nur von der chemifchen und mechaniſchen Zufammens | 
| es hindurch in der Hauptſache aus Wald und Örasfläche. 


jegung der Krume fondern aud) von der mechaniſchen Be- 
ichaffenheit und Lage des Umtergrundes abhängig ift. Im 
allgemeinen ift der Boben im Schutzgebiet jedoch vortrefflich 
für Kulturzwede geeignet, wie aus den biaher ausgeführten 
Analyjen und den Reſultaten, welche die Eingeborenen jchon 
feit langer Zeit auf ihm erzielen, hervorgeht. Am häufigften 
fommt ein heller, fetter Vehm, welcher in den Bergen zus 
weilen im Mergel übergeht, vor. Es liefert ſtaunenswerthe 


Erträge namentlich von Tarro. Ein mittelfchwerer, humuss | 
reicher, tiefgrlindiger Sandboden jowie ſchwerer grauer Thon« | 


boden bildet die Umgebung von Hagfeldthafen. Gonftantin 
hafen befist fetten, ftellenweife von Lehm unterlagerten 
Humusboden, Nufa und Miofo find Korallen-Injelchen mit 
nur ſchwacher Bodendede, Matupi, ebenfalls eine Heine 
Juſel, bejteht aus vulkaniſchem Sand, In Finſchhafen ijt 
bas Yand tro feiner vorzüiglichen chemiſchen Zufanmtens 
ſetzung dennod fiir Kulturen wenig geeignet, da dieſe infolge 
des äußert poröjen koralliniſchen Untergrundes, zumeilen 
unter einem Mangel am Feuchtigkeit leiden. Steriles Yand, 
wie es in Auftralien oder Afrila vorhanden ift, fehlt im 
Schuggebiet vollftändig. 

Eine der hervorftehenditen Eigenthümlichkeiten des Schutz⸗ 
gebietes, welche fich übrigens auch im holländischen und 
engliichen Neu» Guinea wiederfindet, ift die überrajchende 
Dürftigkeit der Thierwelt, Nur bie Vögel haben es zur 
Entfaltung einer größeren Anzahl von Arten gebradit. Da» 
gegen ift die Zahl der Säugethiere eine ſehr befchräntte. 
Es mag dahingeftellt bleiben, inwieweit dieje Thatſache eine 
natürliche ift oder fich umter dem Kinfluß der Eingeborenen 
heransgebildet hat. Auffallend muß es jedenfalls erjcheinen, 
daß die meiften der noch vorhandenen Säugethiere, nämlich 
das Wildſchwein, das Wallabi, der fliegende Hund, der 
Euscus, das fliegende Eichhorn (Pteromys) und eine Meine 
Buſchratte durch ihre Lebens oder Fortbewegungsweife gegen 
die Nachftellungen der Eingeboreren erheblich geichligt find. 

Reptilien und Amphiben find durch; das Krokodil, weldhes 
ſich zuweilen in den Mundungen Heiner Kliſtenflitſſe, häufiger | 
in den großen Strömen des Nordens aufhält, ferner durd) 
einige Yacerten, Seejdildfröten und eine Anzahl Heiner und 


| 








derſelben genannt feien. 


| 


fomeit die Erfahrungen reichen nicht giftiger Schlangen vers | 


treten. Der Fiſchreichthum der Hüften und Fluüſſe ift ein 
bedeutender. Die niedere Thierwelt weilt nur in der Ab- 
theilung der Hymenoptera und Diptera den Formenreichthum, 
weldjer von einem Tropenlande wie es dad Schutzgebiet iſt, er» 
* wird; Coleoptera und Lepidoptera ſind wenig zahlreich. 

geht aus dem Geſagten hervor, daß nur geringe 
— vorhanden iſt, die Thierwelt des Schutzgebietes für 
nutzbringeude Zwecle heranzuziehen. Im Betracht lommen 
wirden überhaupt nur eine Reihe ſchön gefärbter Bögel, 
wie z. B. der Paradiesvogel, welcher in drei Arten auftritt, 
(Diphyllodes, Cieinurus und Seleucides) deren Bälge zur 
Anfertigung von Schmuckgegenſtänden geeignet find. Als 
verwerthbare thieriſche Brodufte gefellen ſich hierzu noch das 
Schildfrot, jowiedie Berlmutterjchale. Der Trepang iſt vorhan⸗ 


den, wird aber nicht gefangen, da er von geringer Dualität ift. | 
wu | 


Weit großartiger entwidelt ift die Pflanzenwelt. 
zeigt eine File von Formen, eine Yebensfraft und Ueppigkeit, 
welche schwerlich von einem anderen tropiichen Yande über« 
troffen wird, Die Flora des Schutzgebietes ſchließt fich, 


| 





entnommen werden fann, der indiſch-malayiſchen Flora, 
fpegiell der der Philippinen eng an, während fie mit der 
neuhollandiſchen nur verhältnigmäßig wenig Berlihrungs- 
punfte gemein hat. Durch diefe Umftände wird bis zu einem 
gewifien Grade auf die Pflanzenrohprodufte, welche im 
Shupgebiet vorausfichtlic vorhanden jind, hingedeutet. Die 
Begetationsformen beitehen durch das ganze Schutz- 


er Wald, welcher von 1000 m aufwärts die ausſchließliche 
Bobenbebedung bildet, wechſelt in den tiefer gelegenen Par- 
tien im bunter Folge mit dem Graslande ab, derart, daß im 
Norden von Kaifer-Wilhelmsland die Ghrasebene, im Süden 
und auf den Inſeln des Bismarck⸗Archipels der Wald vor⸗ 
herrſcht. Letzterer iſt zumeiſt ſehr dicht, eine Eigenſchaft, 
welche er zum nicht geringen Theile den zahlloſen Kletter · 
und Schlingpflanzen, die im wildeſten Durcheinander von 
Baum zu Baum gehen, verdankt. Die Waldbäume ſind 
außerordentlich ſchlank und aſtrein gewachſen, beſonders 
häufig treten Rubiaceen, Apocynaceen, Sapotaceen, 
Horaceen, Myristicaceen, Clusiaceen, Euphorbiaceen, 
Stereuliaceen, Malvaceen, Myrtaceen und Legumi- 
nosen auf, 

Die Grasflädhen werden in der Hauptfache von dem 
hohen, harten und ſcharfen Lallang » Yallang (Imperata 
arundinacea Cgr.), Tennisetum macrostachyum Trin. 
und Saccharum spontaneum L. gebildet, von denen Die 
beiden legtgenannten fich gem in der Nähe von Flußufern 
oder Heinen, die Grasſlächen durchziehenden Waſſerriunſeln 
anfiedeln. Tanicum-, Anthistiria-, Taspalum-, Eleusine- 
und Andropogon-Xrten bedecken gern ftark geneigte Berg- 
abhänge. Selten nur find die Grasflächen ganz rein, da 
mit Vorliebe Sarcocephalus cordatus Mig., Albizzin 
procera und Cycas punftartig im Gras verjtreut auftreten. 

Es wurde zuweit führen, die ganze Reihe der Natur— 
produfte, welche die Pilanzendede des Schupgebietes dar⸗ 
bietet, an dieſer Stelle aufjuzählen, weshalb nur einige 
Von den zahlreichen Nughölgern 
it die Raurifichte (Arancarin spec. nov.), des Tafamafa- 
holz (Callophyllum inophyllum L.), das Duri-Duriholz 
(Cordia subeordata Lam.), die Wallava (Pterocarpus 
indicus L.), der Vretterbaum (Heritiera littoralis Dryand), 
Wormin spec., Pongamia spee,, und Casuarina spec. 
erportfähig. Andere vortrefflice Hölzer eignen ſich nur für 
den imländifchen Bedarf. Aromatiſche, gerbitofihaltige und 
bittere Rinden bezw. Blätter und Früchte find zahlveid; vor» 
handen. Wit Ausnahme der Majloirinde (Massoia aro- 
matica Bece,) ift bis jet jedoch; noch feine derſelben auf 
dem Markte erjchienen. Zweifellos werden ſich aber nod) 
einige, derfelben einbirgern. Die Sejpinnftfafern liefernden 
Familien der Urticaceen, Moraceen, Malvaceen, Tiliaceen 
nebft einigen Pandamus-, Musa- und Crotolaria » Arten 
lommen in Menge wildwachſend vor und liefern, wie die aus 
ihnen hergeftellten Arbeiten der Eingeborenen beweifen, ein 
fehr haltbares Material. Unter den Harzpflanzen ift Arau- 
caria, Vatica und Garcinia beobachtet worden. Hauptöl- 
pflanze ift die Kolospalme. Manche dieſer und anderer 
Rohprodufte find allerdings mur da, wo billige Arbeits- 
kräfte vorhanden jind, mit-Nugen zu gewinnen. An ſolchen 
billigen Arbeitsfräften mangelt es gegenwärtig gliidlichers 
weije nicht, da die Eingeborenen aus verichiedenen Theilen von 
Neu Pommern und Nen-Medlenburg ſich gern als Arbeiter 
nach anderen Theilen des Schutzgebietes verdingen lafien. 

Bon weit größerer Bedeutung als die wildwachſenden 
Pilanzenftofte find für die Zukunft des Schupgebietes jene 
Naturprodufte, weldye auf dem Wege der Plantagenwirth- 
ichaft gewonnen werden fönnen. Die kurze Spanne Zeit, 


Wanderungen durd das außertropiiche Südamerika. 


weiche feit dem Begimm der zur Beantwortung diefer wid» | 


tigen Frage angeftellten Borverfuche verfloffen ift, geftattet 
gegemwärtig noch nicht, ein abfchlichendes Urtheil in dieſer 
Hinficht zu füllen. 
daſſelbe jedoch ein gunſtiges zu werben. 


Nahrwurzeln erfiredt, von denen namentlich Tarro, Banane, 
Ananas, Jam, Weione, Kürbis, Eierfrucht (Solanum 
Melongena L.), Tomate, ſpauiſcher Pfeffer, jühe Kartoffel, 
Manihor, Papaya und Yohne vortrefilidh gedeihen. Ebenſo 
find jehr gute Refultate mit dem Mais, dem Teofinte 
(Euchlaena luxuriaus Asch.), der Durra (Sorghum sac- 


Soweit ſich Kberjehen läßt, verlpricht | 
Die biäher ausge ⸗ 
führten Anbaswerfuche haben ſich zunächft auf eine Anzahl | 
enropälfcher und tropiſcher Gemuſepflanzen, Früchte und 
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charatum Tors.), der Jute und ber Erdnuß erzielt worden. 
Baumwolle und Kaffee find in Kaluana, auf der Gazellen⸗ 
halbinfel mit gutem Erfolg angebaut und die Baumwolle 
(sea-island) von hier bereits in den Handel gebracht worben. 
Ueber die Ausfichten, welche der Tabaksban im Schupgebiet 
hat, wird fich nach dem Eintreffen der erften in Sagfeldt- 
bafen erzielten Ernte Beftimmteres berichten laſſen. Bor— 
läufig hat der von den Gingeborenen gezogene, fehr roh 
behandelte Tabak an competenter Stelle eine ſehr glnitige 
Beurtheilung erfahren. Schließlich jei noch erwähnt, daß 
Planzungen von Rofospalmen angelegt worden find, weiche 
iedoch erſt nach fünf bis ſechs Jahren Erträgnifie geben 
‚ dürften. 


Wanderungen durd das aufertropifde Südamerifa. 
XVE (Schluß »Aufias.) 


(Mit vier Abbildungen) 


Auch bei Brofilien genligt es matürlich zur richtigen 
Brurtheilung der Kulturkraft feiner Yandesiheile und der 
damit zufammenhängenden Koloniſatious- und Ausmandes 
rungsfrage nicht, einfach die Naturverhältniſſe in Rüdlicht 
zu ziehen. Es muß auch hier, geradeſo wie in Argentinien, 
Paraguay und Uruguay, die bereitt vorhandene Bevölkerung 
nebjt den durch diefe geichaffenen Zufländen als eine andere 
Hauptface int Auge gefaht werben. 

In erfter Linie haben wir da auf das afrifanifche Element 
hinzuweifen, das durch die Inftitution der Negeriflaverei in 


das Yand hinein geführt worden ift, und das dem brafilianiichen | 


Kultur⸗ und Wirthichaftsleben mehr als ein anderes feinen 
Stenrpel anfgeprägt hat. Brafilien ift dreiundeinhalb Yahr- 


hundert ein Stlavenhalterftaat geweſen: diefe Thatfache it 


unſerer Meinung nach viel bedeutſamer und unauetilgbarer in 
ihren folgen, als die, daß Braſilien zugleich, auch reichlich, drei 
Jahrhunderte eine portugiefiihe Kolonie geweſen und von 
feinem Mutterlande nach dem befannten Kolonialſyſteme dieſer 
Jahrhunderte bewirthſchaftet worden iſt. Der ſchwarze Mann 
wurde herülbergeichleppt aus feinem heimathlichen Erdtheile, 
um durch die Peitſche des Aufichers angetrieben, auf dem 
braſiliauiſchen Boden harte Frohndienſte zu thun, und bie 


Kaffee» und Zuderplantagen und Baummollenfelder fir | 


feinen weißen Bruder rentabel zu machen. Nun ift ex da, 
und es zeigt fich, daß er einen viel maßgebenderen Einfluß 
auf das ftaatliche Gemeinweſen geltend macht, als man ihm 
jemals zugetraut hat — zwar nicht buch jein aktives Ein» 
greifen, wohl aber durch fein paffives Eingreifen bezw. durch 
feinen pafliven Widerſtand. Tem humanen Zuge ber 
modernen Zeit folgend, hat man ihm ja die Sklavenketten 
abnehmen metlen, Iſt er dadurch aber etwa ein tauge 
ficheres Rulturinftrument geworden, als er vorher war? 
Bir fürchten cher das Gegentheil, wenigftens was die 
nächte Zukunft anlangt. Es wird in Brajilien faum viel 
befier gehen, als es in den Südſtaaten vor Morbamerika 
gegangen ift, wo durch die Aufhebung der Sklaverei eben⸗ 
falls eine Ichlimme und noch lange nicht Überwundene Noth— 
lage geichaffen worden if. Zu einem guten und intellie 
genten Arbeiter tft der Neger durch das Ematcipations- 
dekret nicht erzogen, und daß er allenthalben aus freiem 





Antriebe feine Schwidigfeit thum werde, können nur Opii⸗ 
miften von ihm erwarten. Chrenvolle Ausnahmen mögen 
bie und da wohl zu fonftatiren fein, dadurch wird die allge 
meine Regel aber leineswegs aufgehoben. 

Was das VBorhandenſein des Neger-Glementes in Bra— 
filien wirkte, fo lange die Sklaverei beftand, das wird es alfo 
auch fernerhin noch wirken, und von einer hochgrabigen 
Schwerfälligteit und Ginfeitigfeit feines Kultur⸗ und 
Wirthſchaftslebens wird‘ ſich das Yand ſchon in Folge ber 
Eigenart feiner Arbeiterbevölterung nicht losmachen Fönnen. 
In den nördlichen Provinzen weiße Arbeiter einzuführen, 
und die Neger durch diefelben in den Hintergrund drängen, 
oder durch ihr gutes Beifpiel zu höheren Arbeitsfeiftungen 
erziehen laffen, iſt ſchon aus klimatiſchen Gründen nicht 
thunlih. In den Mittel- und Sldprovinzen aber profpes 
rirt die Negerbevölferung phyſiſch viel zu ſehr — auch 
unter den armfeligften Berbältwilien —, ald dab man 
hoffen dürfte, fie jemals zu verdrängen, und was das gute 
Beiſpiel dee Weißen gegenüber den Schwarzen anlangt, fo 
jurchten wir, daß daſſelbe fich in vielen Fällen micht fo fehr 
viel fräftiger erweiſen werde, wie das ſchlechte Beiſpiel der 
Schwarzen gegenüber den Weißen. Das „fühe Nichts- 
thun“ und das „Eile mit Weile“ ift im tropiſchen und 
fubtropifchen Himmelsftrichen gar zu verflihrerifc, das 
fennen wir ſchon von Südeuropa her. 

Wenn aber alle diefe Erwägungen hinfällig fein follten, 
und wenn die Schwarzen ſich in Jufunft in jeder Richtung 
als tlichtige freie Arbeiter bewähren würden, fo wäre damit 
ihre ungiinftige Einwirlung auf den geſellſchaftlichen Orga⸗ 
nismus und deflen Funktionen noch feincdtwegs vollommen 
aufgehoben. Das Schlitumſte ift, daß die Juſtitution der 
Negerjtlaverei dem gefammten brafilianiichen Staateleben 
eine ungefunde Richtung gegeben bat. Cine üble Bertheis 
lung des Grundeigenthums, ein ſchlecht georbuetes Rechts⸗, 
Verwaltungs und Stenerweien, und ein oltgarchiiches Partei⸗ 
Regiment namentlic; hängen auf das engfte damit zufamnten, 
und der Reformator, welcher alle dieſe Mißſtände mit ihrer 
Wurzel auszurotten fähig ift, wird noch gefunden werben 
müflen. Eine ſtarle Monarchie lönnte vielleicht manches 
ausrichten, aber wie ſoll ſich die Monarchie unter ſolchen 
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Umftänden auf einen ftarfen Fuß fielen! Vielmehr fpricht 
man in Brafilien öfters von der Nepublif, und es ift bie 
Möglichkeit faum ausgeſchloſſen, dab die Machthaber früher 
oder fpäter einmal ein Erperiment mit diefer Staatsjorın 
machen. Tas würde die berührten Zuftände aber aller 
Wahricheinlichfeit nach verewigen. 

In allen diefen Thatſachen fann man, wenn man will, 
eine eigenthämliche Mache exbliden, die die ſchwarze Raſſe 


für das jahrhundertelange Verbrechen nimmt, das die weiße 
Raſſe an ihr verübt hat, bezw. einen Nichteraft der Welt | 


geſchichte. 

In den braſilianiſchen Südprovingen, mit denen wir es 
an dieſer Stelle vor allen Dingen zu thun haben, ſind die 
angeführten Uebelſtande natürlich viel weniger fühlbar als 
in den Mittel- und Nordprovinzen, denn in ihnen hat die 
Sklaverei niemals in einem fo hohen Grade Pla gegriffen, 
daß fie aber abjolut nicht zu fpüren ſei, fanın mau nicht 
behaupten. Rio Grande do Sul, Santa Catharina und 
Parana find eben doch nur die Glieder eines größeren 
Ganzen, und fie haben ſich dem Einfluffe der Gentralorgane 
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niemals ganz entziehen fünnen, Gar zu oft hatten bie 
freien Bauerngeweinden im Inneren diefer Provinzen 
Grund, die aktiven Mafregeln, weldje von Rio Janeiro 
her zur Förderung ihrer Angelegenheiten geſchehen, als grobe 
Mipgriffe zu beflagen !). Uebrigens gab es aber auch 
in Rio Grande do Sul im Jahre 1882 noch nahezu 
70000 Negerjtlaven (circa 121/, Proc. von der Bevölle 
rung), und bie Zahl der daſelbſt lebenden freien Farbigen 
beziffert ſich heute ficherlich auf mehr als 150 000. 

In den Mittelprovinzen dominirte bie Negerarbeit von 
Anfang an fo jehr, daß alles das, was wir oben liber 
biefelbe gejagt haben, ganz unmittelbar auf fie angewendet 
werben darf. Der Einwanderung von deutſchen Arbeitern 
in diefe Gegenden ift deshalb entjchieden zu widerrathen, 
und auch Sao Paulo wagen wir dabei nicht auszunchmen, 
obgleich wir zugeben müflen, daß die Negerarbeit in diefer 
Provinz mehr leiftet als im jeder anderen. 

Die Mifhlinge von Schwarzen und Weißen bezeichnen 
unferer Meinung mad) im allgemeinen einen Fortſchritt zum 
Beſſeren, fobald man an ihre Intelligenz und Energie und 





Santa Leopoldina. 


an ihre Fulturelle und wirthichaftliche Yeiftungsfähigkeit 
denkt, und von ihnen bilrfte bezüglich der Entwidelung der 
Nord: und Mittelprovinzen füglid, das meiſte gu erwarten 
fein. Da die Raſſenmiſchung in Brafilien jehr weit ges 
diehen ift, und da die Zahl der Mulatten gegenwärtig auf 
mabezu vier Millionen (33 Proc. von der Gefammtbevölte- 
rung) veranſchlagt wird, jo ift ihre Wirkung aud) bereits 
jehr deutlich, ſichtbar, und das Handwerk jowie der Klein: 
handel liegen zu einem großen Theile in ihren Händen. 
Was die Weißen portugiefiicher Abftammung angeht, 
die das Vorrecht des Zuerſtgekommenſeins geltend madıen, 
und die umter ber rein weißen Bevölkerung des Landes bie 


1 





entſchiedene Majorität bejigen, fo fann man von denjelben | 


nicht gut fagen, dak fie ſich einer hohen Brojperität er» 
freuen. Hinfichtlich der öfonomifden und politiſchen Vers 
hältmiffe giebt es unter ihnen ohne Zweifel ſehr veiche und 
einflußreicye Yeute, aber im Übrigen erfüllen fie uns durch 
eine Keihe von Cigenſchaften mit jchweren Bedenlen, und 
wenn wir die europäiſchen Portugiefen — ihr Urbild — 
neben fie jtellen, jo fünnen wir uns faum enthalten, von 
einer Deterioration dev Naffe zu reden. Im ihrem Aeußeren 


Globus LIV. Nr. 20, 


| 








(Zweite Unficht.) 


hagere, Meine Menfchen mit gelblicher Geſichtsfarbe und 
ſchlaffen Musteln und Nerven, zeigen fie fic auch pfnchifch 
und moralifh wenig geeignet, dem Lande durch ihre 
Initiative zu einem höheren Aufſchwunge zu verhelfen. Ahr 
Wahlſpruch ift in allen Stücken „Paciencia!! — „Ges 
duld!* —, und zu ihrer Apathie und Trägheit, die theile 
durch das Klima, theils durch die Sklaverei zu erklären 
find, geſellt ſich auch noch ein großer Mangel an Rechtoſinn 
und ein ausgeprägter Haß gegen alle neuen Antömmlinge. 
Man fürchtet nicht ohne Grund von diefen „gringos“ 
(Grunen“) in den Schatten geftellt zu werden, und man 
läßt daher im Staats: und Wirthichaftsleben Lieber alles 
chen, wie es eben geht, als daß man der Nührigkeit und dem 
nternehmungsgeifte der fpäter eingebrungenen Elemente 
freien Spielraum ließe. Der Zahl nad) iſt das Element 
ber eingeborenen weißen VBrafilianer wohl kaum viel ftärfer 
als das der Miſchlinge (reichlich vier Millionen). Bon 
ben Bewohnern der binnenländiichen Plateaus und Sid» 


Ueber die Einzelheiten vergl. namentlich I. v. Tſchudi, 
Reifen in Säpamerila, 2b. 2 bis 4. 


40 


314 


brafifiens gilt das Gefagte wieder nicht in demfelben Ums 
fange, wie von denjenigen der Küftengegenden Nord» und 
Mittelbrafiliens. — In früheren Jahrzehnten gefellte fich zu 
den angegebenen Schattenfeiten des brafilianifchen Volks» 
harakters auch noch religiöfe Intoleranz, es fcheint aber, 
als ob diefelbe neuerdings im Schwinden begriffen fei. 
Daß die Wirkfamfeit der neuen Einwanderer im 
Brafilien durch die gejchilderten Verhältniſſe an taufend 
Punkten beeinträchtigt werden mußte, erhellt von felbft, und 
die Geſchichte der einzelnen fehmeizerifchen und beutjchen 
Kolonien weiß davon mancherlei zu erzählen. Dan lefe 
da nur 3. B., was der vortreffliche Tjchudi 1) Uber die im 
Jahre 1857 begrlindete Kolonie San Peopoldina fagt. 
Namentlic, die erften Anfänge waren auf die angegebene 
Weife immer unendlich ſchwer. Man lich faft ftets erft 
mehrere Experimente verungliden und eine große Zahl von 
den Neuangefommenen Schiffbruch leiden, che man flug 
wurde, War das Anfangsftadium einmal überwunden, 
und hatte ſich ein Mann gefunden, der von Umficht und 
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gutem Willen erjillt war, jo ging es endlich vorwärts, und 
aus mancher Gründung, am ber man bereits verzweifelt 
hatte, wurde fchließlich doch noch etwas redjt Tuchtiges. 
So ift das bereits erwähnte San Feopoldina (©. die Ab- 
bilbungen) heute, nachdem die urſprüngliche Mißwirthſchaft 
ber bei der Begrlindung thätigen Beamten bejeitigt worden 
ift, nachdem den Koloniften zur Bewirtöfchaftung geeignete 
Schollen zugewieſen worden find, und nachdem der Kaſſee 
bau daſelbſt in ben Schwung gelommen ift, ein jehr bllihendes 
und reiches Gemeinweſen geworden. Am beften aber find gleich 
von vornherein jene Kolonien gediehen, die dem Einfluſſe 
der älteren Bevölterungselemente am meiften entrlidt waren, 
und bie ſich durch beſondere Umftände der weitet gehenden 
Selbſtbeſtimmung erfrenten; was benfelben von Seiten ber 
Regierung in Rio Janeiro und in ben Provinzialhauptftädten 
zu wilnfchen übrig geblieben ift, beichränft ſich in der Haupt: 
ſache auf die Herftellung guter Verkehroſtraßen, die fie ſich 
nicht aus eigener Kraft jhaffen können, Gerade im diefem 


| Punkte, der für die Entwidelung ihres Wohlftandes von 





Santa 2eopoldina. 


fehr hoher Bedeutung ift, tönt ihnen aus den Kreiſen ber 
Machthaber immer das brafilianifche „Pacieneia!* entgegen. 

Daß die „ringos* es find, von benen Braſilien einzig 
und allein fein Heil zu erwarten hat, bedarf feiner weiteren 
Ausführung, und insbefondere bie Yeiftungen der deutſchen 
Eimvanderer in den Sidprovinzen, fowie im einem Theile 
der Mittelprovinzen find daflie ein ——— und 
tlarer Beweis. Allen widrigen Umſtänden zum Trotz haben 
fie in dem braſilianiſchen Urwalde eine große Zahl freunds 
licher Ortſchaften begründet, deren Häufer dem Fremden 
auf den erften Blick verraten, bag in ihnen ganz anderer 
Geiſt lebendig ift, als er ſonſt im dem Lande herricht. Wie 
ſchade, daß bie ftarfe Kulturpofition, die diefe waderen Leute 
uns in Sidamerifa geichaffen haben, bei uns daheim biäher 
fo ungenügend gewitrdigt wird! Da die Zahl der Deutichen 
in Brafilien nur etwa 200000 beträgt, fo ift ein Leber» 
wuchertwerden berjelben von anderen Elementen noch 





) Tſchudi, a. a. ©, Reifen, Vd. 3, ©, 22 ff. 
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(Dritte Anſicht 


immer fehr zu fürchten — ſelbſt in den Südprovinzen. 
Nicht bloß die von Fremdenhaß erflilten Nativiften find in 
biefer Richtung am Werte, fondern auch die Italiener, deren 
Zahl gerade in verschiedenen deutichen Diftriften von Jahr 
zu Jahr wächſt; hat ja doch das italienische Element den 
Vortheil vor dem deutſchen voraus, dag es von feiner 
europätfchen Heimath her an ein wärmeres Klima gewöhnt 
ift, und fteht es doch dem portugieſiſchen außer im bezug auf 
Stammesverwandtichaft auch ſehr nahe in bezug auf Genlig⸗ 
famleit. Unter den Einwanderern aus Europa jind die Ita— 
liener die einzigen, die als Plantagenarbeiter ftellenweife 
mit den Negern in erfolgreiche Konkurrenz getreten find (im 
fogerannten Parceria⸗Syſtent), und infolgedeilen find nament- 
lic in Säo Paulo und Eipirito Santo verfchiedene Diftrifte 
in einem hohen Grade italienifirt worden. Das gilt z. ®. 
aud von San Leopoldina. In Rio Grande do Sul hielt 
die deutſche Einwanderung der italienischen im Jahre 1887 
noch ungefähr die Waage, in Santa Catharina hat die erflere 
bislang das entfchiedene Uebergewicht behalten. 
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Zum Schluſſe unferer Betrachtungen haben wir nod) 
mit wenigen Worten der indianiſchen Urbevölferung zu ger 
denken. In den Kulturdiftrikten unweit der Küſte kommt bie 
felbe heute nicht mehr in Betracht. Es ift ihr dort gegangen 
wie in Nordamerika: zum Theil ift fie in dem ungleidyen 
Kampfe mit den neuen Eindringlingen zu Grunde gegangen, 
zum Theil hat fie fid) mit den legteren verihmolen, und 
zum Theil ift es gelungen, fie an ein halbeivilifirtes Dafein 


Togo -Land und Kamerun. 


zu gewöhnen. Anders ift es in den binnenländiſchen Ges 
birgö» und Plateau Gegenden. Dort geriethen die Koloniſten 
mit den Wilden bis in die nenefte Zeit wiederholt in blutigen 

' Konflilt, und namentlid, bie Botoluden und Coroados liefen 
ſich das Verdrängtwerden durchaus nicht gutwillig gefallen. 
Das Hinderniß des Fortſchrittes der Civiliſation, welches 
hierin liegt, iſt aber bei weitem kein ſo großes, als jene, von 
denen wir oben geredet haben. 


Togo-Land und Kamerum. 


Die von Dr. von Dandelmann herausgegebenen „Mit- 
theilungen aus den deutfchen Schupgebieten* enthalten in 
ihrem dritten Hefte eine Reihe von interefjanten Berichten 
aus Togo» Yand und Kamerun. 

Hauptmann Gurt v. Frangois, ber im Togo-Fande 
bis 119 28” nördl. Br., d. i. bis jenfeits ber Waſſerſcheide 
zwifchen dem Wolta und Niger, vorbrang, und nach feiner 
glucklich beendigten Necognoscirungsreife zu zeitweiligem 
Aufenthalte nad; Dentichland zurückehrte, fand das Hinter 
der Küfte liegende Land im allgemeinen von hügeliger Bes 
Ichaffenheit und mit lehmigem Boden. Sübdlich von dem 
nad) Nordoft ftreicyenden Agome-Gebirge war das Vegeta— 
tionskleid aber viel reicher als nördlich davon. Die Be— 
völferung war eine verhältnigmäßig dichte, befonders nahe 
der Kuſte und im oberen Wolta-&ebiete, und zugleich auch 
eine friebliebende, mit Ausnahme derjenigen des wenig 
fruchtbaren Dagoımba- und Gruſſi⸗Gebietes. Sie trieb leb⸗ 
haften Zwifchenhandel, Weberei, Töpferei, Schmiebehand- 
werk, Ackerbau und Rinder und Schafzudit. Haupt: 
tulturgewächſe bildeten: Name, Maniok, Reis, Bohnen, 
Kolbens und Rifpenhirfe, Mais, Exbnüffe, Bataten, Pieter, 
Tabal, Baummolle sc. Unter den Handelsplägen war Sa⸗ 
laga, in dem Karawanenftraßen aus allen Theilen des flid- 
lichen Nigerbedens zufammenlaufen, der bedentendfte. Zur 
Plantagenwirihſchaft dürften ſich am meiften die Gegenden 
der Gebirgeregion eignen, namentlich die bei Apoſſa, Kebu 
und deli. 

Reihstommilfar von Puttfamer, der von 
Sehbe und Klein-Popo aus zwei größere Necognoscirungs: 
tonren unternahm — die eine nad) Awewe und Agome (nörd⸗ 
lich von Klein-Popo) und die andere nach Agotime (nord⸗ 
weſtlich davon) — ſchildert die beſuchten Gegenden ebenfalls 
in einem fehr günftigen Lichte. Das ganze Yand zwiſchen 
der Klifte und dem großen Dorje Aklaku (gegen 30 km 
binnenwärts) war forgfältig angebaut, von trodenen, guten 
Wegen durchſchnitten, und die Bewohner trieben eine ziem⸗ 
lich rationelle Landwirthſchaft (mit Fruchtwechſel und 
Brachen). Der Agome- oder Deono: Fluß war gegen 
Agome hin ftarf verfandet und felbjt im Kanu ſchwer zu 
— in der Regengeit ſteigt er aber um etwa 30 Fuß, 
fo daß ihn ſchwer beladene Fahrzeuge wenigftens zeitweije 
befahren können, Awewe (auf franzöfiichem Gebiet) ebenfo 
wie Agome (auf deutſchem), die beide hart an dem Fluſſe 
liegen, find bedeutende Handelöpläge in Balınöl und Palın- 
fernen, die einen regtn Verlehr mit Klein-Popo unterhalten. 
— Zwiſchen Aguewe und Tome, auf dem Wege nad) Ago— 
time (Peru), fanden ſich pradytvolle Delpalmenwälber, welche 
forgfam gepflegt werdeh, in regelmäßigen Reihen angepflanzt 
find, und fleifige Arbeit befunden. Außerdem wurden aber 


auch mannigfaltige andere Gewächſe verwerthet und ange: 
baut, und Indigo und Baumwolle würden hier voraus— 
fichtlich die Plantagenwirthichaft lohnen. 

Schr eripriehlich ſcheint die Thätigkeit des Regierungs— 
arztes Dr. Wide zu fein, und bie vom demfelben mit 
getheilten Beobachtungen über die Srantheitsformen des 
Yandes werben nicht verfehlen, allgemeinere Beachtung zu 
finden, Die Fälle von Malariafieber bei Europäern, mit 
denen er es zu thun hatte, waren leicht zu behandeln. Bon 
ſechs malariatranten Eingeborenen waren merkwürdigerweiſe 
fünf Mulatten, jo daß es fcheint, ald ob die verwandicaft: 
lichen Beziehungen zu den Europäern die Widerftandsfähig- 
feit gegen die Einflüffe des Tropentlimas abfchwächten. 

Dr. 2. Wolf gelangte bis in das Adeli-Yand (am adjten 
nörblicden Breitengrade), das den fremden bisher ziemlid) 
verichloffen war, und er begründete dort inmitten einer Be— 
völferung, deren intelligenten Oberhäuptling Kontu er fich 
durch feine ärztliche Kunſt zum Freunde madjte, die Station 
Biömarfburg auf dem 710m hohen Hügel Adado. Cs 
wurden fefte Gebäude aufgeführt und eine Berfuchsplantage 
angelegt. Das Yand ift gebirgig, aber an vielen Drten 
ſehr fruchtbar, und bie Station verfpricht durch ihre Yage 
eine hohe handelspolitiſche Bedeutung zu erlangen. Große 
Erfolge verfpricht man ſich mamentlich von der vationellen 
Ausbeutung der Kautſchut-Liane (Landolphia), die hier 
glüclicherweife vom afrikanischen Raubbau verſchout geblieben 
tft, und ebenjo von dem Bananen: und Reisbau. Baum— 
wolle wird von dem Eingeborenen gepflanzt und verarbeitet. 
Auch die Biehzucht fcheint ausgezeichnete Borbedingungen 
zu haben, da reichlicher Graswuchs vorhanden ift und bie 
von ben Eingeborenen gehaltenen Rinder wohlgenährt aus: 
fahen. Durdy feine zauberkräftigen Fetiſche übt Adeli einen 
großen Einftuß auf alle umgebenden Stämme aus, die ihre 
Streitfälle hier enticheiden laſſen, und dies dürfte für die 
Entwidelung der Togo-Holonie ebenfalls von großem Bortheile 
fein. — Ebenfo wie Hauptmann Francois, der auf feiner 
Ruckreiſe von Salaga nad) der Küfte in der Station vor« 
ſprach, hat auch Dr, Wolf zahlreiche Ortsbeftimmungen 
und Höhenaufnahmen vorgenommen, die der eritgenannte 
Herr zu einer genauen Karte von dem Gebiete verarbeitet. 
Auch meteorologifche Beobachtungen wurden von beiden Ex— 
peditionen angeftellt, und in Bismarksburg werden diefelben 
weiter fortgeſetzt. 

Im Kamerungebiete haben Dr. Zintgraff 
und Yieutenant Zeuner von der Warombis Station 
aus Reifen gegen Norden hin unternommen, und der erft- 
genannte Herr war Anfang Auguſt in Ntot-Difang, nörd- 
lid) vom Salabarfluffe angelangt. Erſolgreich war bafelbit 
aber namentlich die wiflenjchaftliche Thätigfeit des Zoologen 


Zogo- Land und Kamerun. 


Dr. Weißenborn und des Botanifrs 9. Braum, 


obgleich die angelegte zoologiide Sammlung bei dem be» 
kannten Ueberfalle durch die Balolos der Vernichtung anheim⸗ 
fiel und die Feuchtigkeit des Klimas die Konfervirung der 
Segenftände ſeht erſchwerte. 

Dr. Weißenborn unterſcheidet vier pilanzengeographiiche 
Regionen im dem durch die Batanga-Erpedition bekannt ges 


wordenen Yande: die Urmaldregion, die zum Theil durch 
dichteren Buſchwald, zum Theil durch lichteren Hochwald 


harafterifirt ift; die Barflandichaft, in der die Waldbebedung 
großentheils den Pflanzungen der Menfchen gewichen ift; die 
mit hohem, dichten Graſe beftandene Savanne mit ihren eigen» 
artigen Zwergbäumen; und die engbegrenzten Gebiete der 
größeren Waflerläufe und der Küſte. Bon diefen Regionen 
zeigen ſich auch die fauniftiichen Berhältnifie abhängig. 
„Das Gebiet des Urwaldes zeigt auf ben erſten Blid nut 
geringe Spuren thieriichen Yebens. ine moderige, feuchte 
Yuft und ein geheimnißvolles Halbbunfel, an welches fich 
das Auge erſt allmählich gewöhnen muß, herrſchen in dieſem 
regellofen Durcheinander von Bäumen, Gebuſchen und 
Schlinggewähfen. Nur bier und da jchläpft ein neu⸗ 
gieriger Sonnenftrahl durch das dichte, body Über dem 
Wanderer gewölbeartig Yuft und Yicht abſchließeude Laub— 
dad), und nur felten finder ſich eine lichtere Stelle, welche 
dem Zufammenbredjen eines altereſchwachen Waldriefen 
mit dem ihm anhängenden Vianengewirr ihren Urſprung 
verdantt. Durch diejes Chaos von Baumftämmen und 
Schlingpflanzen windet ſich der ſchmale Pfad, bald über 
Urgefteinsbroden oder fpige Felstrümmer, bald über fein« 
förnigen Sand oder lehmigen Yaterit, bald durch pflanzlichen 
Mulm oder zähen, jdywarzerdigen Schlamm und Moraſt 
führend, hier über Kiefenwurzeln und Wurzelpfeiler Eletternd, 
dort einen Bach ale Wegſpur benutzend.“ Die einzigen 
Spuren thieriichen Lebens fiir das Auge find die aus Erde 
zufammengellebten Ameifenbauten. Die Gicaden, deren 
ichrille Töne in die Ohren gellen, ahmen in Grundfarbe 
und Zeichnung ihren Yieblingsaufenthaltsort jo täuſchend 
nach, daß es ſchwer fällt, fie zu jehen. Schließlich gelingt 
es aber doch, eine größere Zahl Käfer, Geſpenſtheuſchrecken, 
Obrwürmer, Aſſeln, Storpione xc. zu erbeuten. Die Ameijen 
bilden eine fchlimme Yandplage, deren ſich auch die Reifen: 
den ftellenweife nur mit Mühe erwehrten, und ähnlich 
auch die Müden und liegen und Sandflöhe. Eidechſen 
und Schlangen find felten; ebenfo die Sängethiere, audges 
nommen wilde Schweine (Potamochoerus Gray), Büffel 
(Bos brachyceros) und Tſchimpanſen (Troglodytes niger). 
Nashornvögel und Kiefenhelmvögel find häufig. — Auf 
den fichteren Stellen bes Urwaldes hat das an die Dämmi ⸗ 
zung gewöhnte Auge anfangs Mühe, die hereinfluthenden 
Vichtwellen zu bewältigen, und der feuchte Modergeruch 
ſchwindet auch. Dort vergrößert ſich die Zahl der Spinnen, 
es treten Fang: und Yaub+ Heufchreden (Mautiden) und 
Yocuftiden auf, die Lepidopteren werden zahlreicher. In 
den Yaubwipfeln haufen aber wahrſcheinlich biefelben Formen 
wie im Buſchwalde. — Die Partlandfcaft dankt der Ro- 
dung mit Brand und primitiven Werkzeugen ihre Eriftenz, 
und der eigentliche Wald lommt im ihr and) nicht wieder 
auf, wenn die darin angelegten Pflanzungen nad) ihrer 
Ausnugung von den Beligern wieder verlaffen werden. 
Nur Üppiger Gras⸗ und Kräuterwuchs greift dann Pla, 
und nur ſolche Bäume, die man ihrer Nutzbarkeit wegen 
bei der Rodung verjchonte oder fünftlic, anpflanzte — der 
altige Wollbaum (Erodendron anfractuosum), der 
olabaum (Stereulia acuminata), die Delpalme (Elaeis 
guineensis) — wachſen baymwifcen. Im Bane » Yanbe 
findet ſich die Landſchaft nur ſtreckenweiſe, ausgedehnt iſt 
fie dagegen im dichtbevölkerten Jaunde-Lande, rechts vom 
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Niong- Fluſſe. Die Thierwelt ähnelt derjenigen der Walde 
gegend, leitet aber mad) derjenigen der Savanne tiber, 
Fang⸗, Feld: und Yaubheufchrerten find fehr ftark vertreten, 
ebenjo buntfarbige Yandwanzen umd Käfer, Web- und Nad- 
fpinnen, Schmetterlinge ». Auch Eidechſen find häufig, 
nicht jo jehr dagegen Schlangen. Unter den Vögeln fpielen 
Bienenfreffer, Honigfauger, Würger, Sperlinge, Webers 
vögel, Tauben, Hühner, Nashornpögel, Falten ıc. die Haupt ⸗ 
rolle. Säugethiere, wie Antilopen, Stachelſchweine, Spig- 
mäufe :c. find fchen, und fommen deshalb nur hie und da 
zu Geſicht. — „Wirfte der Urwald mit feinen hochragenden 
Bäumen und durch fein geheimnigvolles Halbdunfel erhaben, 
und bot uns bie fonnige Barflandichaft mit ihren male: 
rifchen, in faftigem Grün prangenden Gebüſchen und ihren 
Baumgruppen ein liebliches Landichaftsbild dar, fo beſchleicht 
uns bei dem Anblid der Savanne, wenigftens in der 
trodenen Zeit, das Gefühl troftlofer Einſamteit. So weit 
das Auge blidt, find nur Grasdidichte fidhtbar, in denen 
Menſchen und Thiere fpurlos verſchwinden; über mannds 
hohe Gräfer, mit dien, fteifen Halmen und öfters mit 
Ichneidenden Blättern, dazwiſchen hier und da ein künmer ⸗ 
licher Zwergbaum (Anona senegalensis), bededen in 
gleicher Einförmigkeit den Boden auf weite Streden hin; nur 
auf den Höhen der fanften Terraimwellen bieten Heine, aber 
malerifche Gruppen ſchlanker Facherpalmen (Hyphaene?), 
hin und wieber vergefellichaftet mit einigen Delpalmen, den 
Anzeichen menſchlicher Niederlaflungen, einen Ruhepunft 
für das ermldete Auge und beleben die Yandichaft im Ber- 
ein mit den fhmalen Wald: und Buſchſtreifen, welche die 
Waſſerläufe ſäumen, und den Pflanzungen der Menichen. 
In manden Thalmulden gehört friſches Waſſer zu den 
Koſtbarleiten.“ „Der gelbröthliche Yateritboden, von der 
anhaltenden Hige ansgetrodnet und ausgebaden, ift auf 
weite Streden hin mit den angefengten und rauchgefchwärzten 
Halmgerippen des zum erften mal gebrannten Graſes bes 
dedt ober von der fpärlicen Aſche des gänzlich nieders 
gelegten Graswuchſes ſchwärzlich gefärbt; da, wo das 
Graedickicht noch in feiner urfprünglichen Ueppigfeit aufe 
ragt, zeigen bie Blätter und Haluie eine gelbliche Berfärs 
bung, welche, durch dem fengenden Sonnenbrand hervors 
erufen, das baldige Abfterben derjelben vorherſagt.“ Das 
Fierleben erfcheint in der Trodenzeit (in weldyer die Erpes 
bition das Yand durchzog) jeher arm. Die Iufelten find 
duch den Brand vertrieben oder vernichte. Nur Weber 
vögel umfchwärmen die vereinzelten Baumgruppen, und 
nur Falken ziehen in größerer Zahl über der Karawane 
einher. Antilopens und Vüffelfpuren find häufig, — An 
den Ufern der Fluffe ziehen ſich die befannten afrifanifchen 
Galeriewälder hin, und die Thierwelt in denfelben ift der 
jenigen des Urwaldes ähnlich. Dagegen bergen die Flüſſe 
felbft ein eigenartiges Yeben. Fiſche fommen in Menge 
vor und werden von den Eingeborenen getrodnet und ges 
täuchert. Batradjier verführen allabendlich ihre Konzerte. 
And) au Schildkröten und Schlangen fehlt es nicht. Kroko⸗ 
bite finden fich in größerer Zahl nur unterhalb der unterften 
Waſſerfälle. An Vögeln ſcheint der Niongjluß arm zu fein, 
ebenjo auch Säugethieren. Flußpferde kamen den Reifen 
den nur in dem Mündungsgebiete der Ströme zu Geficht. 
Den gelben Uferfandgürtel am Meere bewohnen hübſch ges 
färbte Krabben, fowie Krebſe, Schnecken, Regenpfeifer, 
Strandläufer ꝛc. Im nördlichen Kamerun findet ſich in 
der Mündungsgegend der Ströme, befonders aber am Ka— 
merun-Meerbufen, der den Mungo, ben Abo, den Wuri 
und den Yungafi, fowie einen Arm des Sannaga (dem 
Kwatwa) aufnimmt, eine ausgedehnte Bratwaflergegend, 
die mit Mangroven bewachſen if. Darin leben zahlreiche 
Heine Krabben, Pelitane, Reiher, Schnepfen unb andere 
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Sumpfvögel, fowie auch Manatus senegalensis. — Pic 
Hausthiere der Eingeborenen — num Hühner, Ziegen, Schafe | 
und Hunde — befanden fich in einem fehr vernadjläffigten 
Zuftande. 

Der von ben Gonvernene von Soden, ſowie von 
anderen Herren verſuchte Gemüfeban gelang anf dem vul- | 
tanifchen Boden des Gebirges gut und ohne große Pilege. 





Kürzere Mittheilungen. 


In Kamerum (Station) wird der leichte Boden aber durch ben 
anhaltenden Regen zu ſtarl verſchwemmt und verwajchen, und 
bie Kultur ift infolgedeſſen zu Loftfpielig und zeitraubend. 

Den Berichten der „Mittheilungen aus den Schutz 
gebieten“ find zwei elegante Kärtchen beigegeben, die der in 
Arbeit begriffenen Françoio'ſchen Karte gegenüber aber nırr 
proviforifche Bebeutung beanspruchen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Tieflothungen und Waffertemperatur-Beitimmungen 
im Judiſchen Ozeane, 

Nahdem die großen Erpebitionen zur Erſorſchung ber 
jubmarinen Verhältniſſe des Atlantiihen und Stillen Ozeans 
in ben fiebziger Jahren die Erpeditionen des „Challenger“, 
der „Bazelle*, und der Tuscarora“ über den Indiſchen Ozean 
nur in geringem Maße unfere Kenutniß erweitert batten, ift | 
es auch jet wieder wie damals England, welches den An- 
ftoß giebt, dem im jener Zeit unerlebigt gebliebenen Theil ber | 
großen Aufgabe zum tbeilweifen Abſchluß au bringen. 

So hat im vorigen Jahre das britifche Vermeſſungsſchiff 
Egeria“ Kapitün Pelham Aldrich) eine Krenztonr durch den 
Indiſchen Ozean ausgeführt und dabei eine ziemliche Anzahl 
{etwa ein halbes Hundert) von Dieereötiefen und Tenperaturr 
reiben gewonnen. Die erften Lothungen, auf der Fahrt von 
Kap Guardafui bis zur Sunda: Strafe, weilen Tiefen 
von 2000 bis 3800 m auf, — Von 7° 47' 5, und 105 | 
ar Bftl. L. v. Gr, ſüdlich der Weſtſpitze von Java, beginut 
die Lothungsreihe mit der verhältnißmäßig geringen Tieſe von 
2621m, um ſchon ganz in der Mähbe (9° 18° S. und 105° 
a8 Bft. ©.) auf 5352 m berunterzugeben. 

Bald jedoch bebt fich der Boden um etwa 1000 m, finft 
aber dann im ſüdweſilicher Richtung auf 20% 15° ſüdl. Br. 
(höher als die N W. Kaps von Auſtralien) unb 89% 52’ öſtl. &. 
ſetwa im Meridian von Kalkutta) abermals auf 5400 m. 
Nunmehr beginnt im weſtlicher Nichtung ein ſehr regel: | 
mähiges ſanftes Anfteigen des Meercsbodens, welches feinen | 
Gipfel in 18° 55° ſüdl. Br, und 63% 27" öſtl. 2, (öftlich won 
den Maslarenen) mit rund 2700 m Meerestiefe findet. In 
diefer Gegend kann man alfo geradezu von einem jubmarinen 
Höbenzuge Ipredhen, der ſich nach S. W. und S. wiederum | 
bis auf 5260 m unter dad Meeresniveau ſenkt. Alsdann 
findet ein abermaliges Anfteigen ftatt: und bier liegt Die höchſte 
Erhebung nur 2377 m unter dem Merreäfpiegel (36° 37" 
ſüdl. Br,, um weniger jüblicher ale das Kap der guten Hoff: ı 
nung, und 51952" Uftl. 2, im Meridian von Kap Önarbahti), 
Nunmehr jentt fich unter der letgenannten Breite der Boden | 
abermals gegen Dften bis über 5000 m und fteigt unter 380 24" 
fildt. Br. (nordöftlich von den Kerguelen) und 78° 41’ öftl. 2. 
zu einer dritten Erhebung an, weiche gar nur 2271 m unter 
der Oberfläche liegt. Daranf fällt der Boden ftetig in 
öftlicder Richtung, bis die Tiefe im Meridian dei Kap 
Leenwin 5130 m und demnächſt parallel der Südkulſte 
Auſtraliens durcichnittliih 5500 m beträgt. Bei Ban: | 
diemensland endigten die Beobachtungen. 





| hervorzutreten beginnt. 


Soviel über die bis dahin erforſchte Geſtalt des 
Meeresbodens im Indiſchen Dzeane. Zu dieſen Tiefenangaben 
treten noch dic gleichzeitig mit dem Lothungen erhaltenen 
Grundproben, welche mit denen der anderen Oscanc voll: 
ftändig parallel geben, Nach der Challenger » Erpebition bat 
man es bet ber Unterfuchung ber Bobenfebimente der Tiefiee 
mit zwei Hanptgruppen zu thun: mit folchen nämlich, Die vor- 
wiegend aus den Schalen Heiner Organismen beitehen und 
mit jolchen, die ganz amorpb, den zähen fogenannten Tiefler- 


thon bilden. 


Zu den erjteren wirb ber Globigerinen-, Nadiolarien- 
und Diatomeenichlamm geredinet. Bekanntlich gebören die 
eriteren beiden zu den Rhizopoden, ben am niedrigſten ent: 
widelten Thierformen, von denen die Radiolarien in ibrem 
Inneren ein fegelartiged Siefelgerüft mit daran figenden 
langen und feinen Stacheln befigen, während das innere 
Gehinfe der Globigerinen nicht ans Sichel, ſondern aus 
foblenfanrem Kalt gebildet wird. Beide Arten find von 
mifroftopiicher Kleinheit und leben im großer Zahl ar ber 
Oberfläche. Nah ihrem Tode jenten fi ibre Kalk: beyw. 
Kieſelgerüſte zu Boden, und je nachdem dann im Schtid die eine 
oder bie andere Art überwiegt, wird bie Grundprobe nach 
ihnen benannt. Diefer organiſche Schlamm findet ſich nun, 
gerabe wie in ben anderen Dzeanen, auch im Indiſchen 
Dyeane, anf ben fanft aufiteigenden Höhenzügen, welche oben 
näher erwähnt wurden: er bedeckt ausnahmslos die Um— 
gebung ber drei genannten Kuppen. Außerdem entfpricht auch 
bier bie Thatſache, daß bei Tiefen über 4000 m der rothe 
Tiefloetbon die obengenannten Schlammarten ablöft, narz 
den analogen Erſcheinungen im Bacifichen und Allantiſchen 
Dgeane,. Die Uriache diefer Erſcheinung ift freilich noch nir— 
gends aufgelärt. 

Aus den von der „Egeria* erhaltenen Temperatur-Reiben 
find befondere Abweichungen von befannten oder analogen 
Tbatiachen nicht hervorzuheben. Die OÜberflächentemperaturen 
entiprechen den im Judiſchen Ozeane vorberrjchenden warmen 
Strömungen (23 bit 24° E.) im nördlichen, und den Taten 
letwa 159 GE.) im filblichen Theile dieſes Weltmeeres. Die 
Bodentemperaturen weiſen fchr Fonftante Zahlen anf: fie be- 
tragen im Durchichnitt für 34 Meſſungen 1,3% G, 

And bei 800 m find fie noch ſehr konftant: wenig mehr 
ala 3° E,, bei 700 etwa 4° C., bei 500 m durchſchnittlich 
5 bis 6* €, während endlich bei 200 und gar 100 m ber 
Charakter der Oberflächentemperaturen mehr und mehr 
J. v. G. 


Aus allen Erbtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Guropa, 

— Nach einem Bortrage, den Profeſſor Dr. I. Sepp 
in der Geographiſchen Geſellſchaft zu Münden nebalten 
bat, begiunt die Geſchichte der vorbeutihen Alpen: 
bemwobner etwa 1200 v. Chr. Die erſten Bewohner 
des Gebirges — die Liburner — lamen aus der Gegend 
det Adriatiichen Meeres, durch die Boldfundftätten angezogen, 
und waren illyriſchen Stammes, den alten Benetiern ſowie auch 
ben beutigen Albaneien verwandt. nen folgten als zweite 
Bevöllerungsichicht die Rhater, deren Spuren Ludwig Steub 
in Tirol nachwies, und bie etbmologiih mit den Etruslern 
sufammenbängen. Dann famen die Kelten, auf die zahlreiche 
Orts: und Bergnamen binweilen; daun die Römer, und 
endlich die Deutichen und Slawen. 

— Bon M. 8. Koffilof, dem energiſchen Erforſcher 
norbiicher Natur (Bergl. Bd. LIV, ©. 191), werden als 
Frucht jeiner erftiäbrigen Ucherwinternug auf Nomaja 
Semlja zwei Arbeiten amgefündiat, von denen Die eine bie 
Stromungs und Eisverhältuiſſe im Kariſchen und Mur: 
manchen Meere während des Winter 1887/88, bie andere 
das Leben der Samoieden auf Nowaja Semlja, und mament: 
lich ihre Fahrten im Eismecere darſtellen wird, 


— Her Orum:Gribimailo, der Erforfcher des | 


PBamir, war im Sommer 1388 faht drei Monate im Ural 
thärig, ben er von Slatonjt ab bis in die nördlichen Ge— 
genden bereiite und durchforſchte 

— Im Donez-Gebiete, nahe bei der Station Wiki: 
tomsfe, an ber Eiſenbahn von Kursk nah Aſow, find im 
Aabre 1879 Quedſilbererz-Lagerſtätten entdedt worben, 
bie ſich bei genameren Unterjuchungen als abbamwürbig er: 
wieien haben, beren tbatlächlicher Abbau aber erit im Jahre 
IS=6 in Angriff genommen wurde. Die im eriten Betriebs: 
jahre erzielten Reſultate find nun durchaus befriedigende ge: 
weien, und bie Produftion bat 11837) 3911 Pub betragen, 


io daß die Einfuhr von ausländifchen Ouedfilber in Rußlaud 


dadurch erheblich aurücdgegangen if. Die in dem Lager vor 
bandene Erzmenge ſchätzt man anf 12 Millionen Bud, was 
einen Borrath von 120000 Bud reinen Quedſilbers ergiebt, 
(Bergl. „Hujliicdhe Revue“, XVIL 2. H., 255 fl.) 


Ajien. 

— Der ruſſiſche Reifende, Hauptinann Grombtſchewski, 
it noch immer wunermädlich thätig, bie Grenzgebiete 
zwiſchen den centralasiatiihen Khanaten, dem chine— 
ſiſchen Turkiſtau und Britifh: Indien zu durchforſchen. 
Nachdem er im Lanfe des vergangenen Sommers das Kundſchut⸗ 
Gebirge, im der Rühe des großen Indus-Knies, durchquert 
hat, it er am dem Oftabhange des Muſtagh angelangt, um 
dort feine Vermeſſungen und Aufnahmen fortzufcehen. Neben 
den Forſchungen Stoliczka's, Fedtichento' 3, Muſchketow's und 
Sjäwerzow's dürften diefenigen Grombtſchewski's zur geogra: 
phiſchen Kenntniß ber betreffenden Gebiete das Weſentlichſte 
beitragen. (Vergl. Globus“, Bd. 52,S. 240). 


beitliches Indien giebt es fo wenig als ein einheitliches 








— Der frühere Statthalter von Madras, Sr W.E Grant | 


Duff, hielt fiirzlich vor dem Edinburgher Philoſophiſchen In: 
ſtitut einen Vortrag über Madras und Süd-Indien, 
dem wir die folgenden Ausführungen entnehmen: Gin ein: 


indifches Boll, Die Bräfidentihaft Madras zählte beim 
letzten Genfus reihlih 31 Milfionen Einwohner, wovon 


ı 12 Millionen als ibre Mutteriprache Tamiliſch und 12 Mit: 


lionen Telugu (beides brawidiiche Sprachen), aber weniger ale 
36000 Engliſch Iprachen, Die große Mehrzahl bekennt fich 
zum brahmaniichen Glauben, ein fleiner Theil zum mobant: 
medaniſchen. Das Chriftentbum bat in Stbinbien viel mehr 
Anhänger gefunden als in Morbindten, befonders das römiſch 
fathofifche (68 Proc). Eine furchtbare Geißel Südindiens 
find die periodiichen Buugersndthe, und die wohlwollende 
Fürjorge der Regierung bat die unbeabfichtigte Tendenz, bad 


i Uebel, fobalb es kommt, noch mehr zu verichlingmern, weil ein 


großer Theil der Bevollerung auch in ben normalen Zeiten 
nicht fatt zu effen bat, Gegen das Ende der Trockenzeit be 
findet ſich anch das Vieh regelmäfiig im einem befammerns- 
weriben Zuſtaude. Etwa 75 Proc. von der Bevölkerung 
leben vom AUderbau, und baber it eine ehumlichite Vervoll⸗ 
bommnung ber Irrigationsanlagen geboten, auf bie bie Re— 
giernng tbatjächlich große Anfmerfiamleit verwendet. 

— Gegenüber der Einwanderung von Chinefen in 
Sibirien mimmt ber große ruſſiſche Sinologe W. Waſſiljef 
in einem von ber „Menen Zeit“ veröffentlichten, ſehr inter 
eſſanten Artifel eine von den herlömmlichen Anfichten durch 
aus abtveichende Stellung ein. Ausgehend einmal von ber 
geographiichen Thatſache, dab in Sibirien noch Raum für 
zahlloſe Auſiedler ift, andererſeits von ber hiftorifchen, daß im 
ruſſiſchen Volke, und nicht zur feinem Schabent, viel frembes Ge 
bfüt — von dem beurfchen und polniſchen im Weiten bis zu dem 
tatarifchen und mongoltichen im Oſten — mit eingeſchloſſen 
ift, möchte der berühmte Kenner Chinas die Auswanderer 
eben dieſes Landes wicht nur ohne Bedenken auf afiatiich: 
ruffiichen Boden angelaffen wifen, ſondern ſogar Mafregein 
getroffen ſehen, weldye die Ruſſificirung derfelben zu fördern 
geeignet wären. Als ſolche empfiehlt er, daß man die Nieder: 
faflung der Chinefen in befonderen Ortäbesirken oder Ort⸗ 
ſchaften nicht, wie in Amerika und engliichen Kolonien, zugeben 
oder gar befehlen, fonbern im Gegeutheil ftreng verbieten 
follte, daß man ferner bie Ablegung des Hopfes und ber 
hinefiichen Tracht verlangen und dafür Sorge tragen müßte, 
dak Kinder chinefticher Ehen (die Einwanderung chiueſiſcher 
Frauen fer auf alle Weile zu begünſtigen) in ruffiiche Schulen 
Eintritt ſuchten und fänben, Die Chineſen jeien zur Aifimi: 
lirnug mit fremden Völkern gar nicht fo abgeneigt, ald es 
ſcheine, und einen Beweis dafür will der ruffifche Simologe 
in dem Umſtande finden, dab fie überall, wo fie in der 
Fremde nicht „als berrichender Stamm auftreten, jehr bald 
die Sprache des fremden Volkes, gleichviel ob gut oder jchlecht, 
zu erlernen pflegen. Auch in die Religionsform bes ruſſiſchen 
Volkes fich zu filgen, werbe ihnen bei der eigenen Iudifferenz 
in veligidfen Dingen wicht ſchwer fallen, nur folle man diplo: 
match und weitherzig genug fein, nicht in dad Innere ber 
etwaigen Neubetehrten blidden zu wollen, jonbern Das Hinein- 
wachlen in dent neuen Glauben getroft der Zulunft und den 
nachfolgenden Geſchlechtern überlafien! — Das merfwürbdigite 
ift offenbar, daß ein Sachkeuner die anerfannten Umbildner 
fo vieler Böller bier für felber leicht untwandlungsfühig erflärt. 
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Afrifa 

— Joſeph Thomſon ift gemäh einer Aufforderung, 
die er von der Britiſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft er: 
halten bat, früher aus Maroflo nad England zurüd— 
gekehrt, ald er urſprünglich beabfichtige hatte, Nachdem 
er vor ber Geographiſchen Geſellſchaft zu London cinen 
vorläufigen Bericht über die Ergebniffe feiner maroklaniſchen 
Meile eritattet haben wird, foll er fih unverzüglich nach 
Oftafrita begeben, um bajelbit die Führerſchaft einer 
wichtigen Expedition im das Innere zu unternehmen. Man 
wirb fanım irre geben, wenn man diefe wichtige Expedition 
als die emaliiche Emin-Paſcha-Expedition bezeichnet. Da 
Rofeph Thomſon die Hin: und Herreife von Mombas zum 
Bictoria » Vyanya See bereits einmal glüdlich bewertitelligt 
bat, jo muß der Reifende in der That als eine ſehr geeignete 
Berföntichkeit zur Leitung einer folhen Unternehmung gelten 
(Bergl, S. 239 und 302). 

— Unter den zahlreichen Erpeditionen, die die Franzoſen 
zur Erweiterung ibrer Einflußipbäre in Rorbweitafrifa 
ansgelandt haben, Icheint diejenige des Lieutenant Binger 


von dem bedentendften Grfolge begleitet geweſen zu fein. | Mangrove-Zone ift das Uferland niedrig, biunbewalbet und 


Nach einem Briefe, den er an Oberjt Gallieni gerichtet hat, 
bat dieſer Reiſende vom oberen Niger aus zuerſt dad Land 


Samorys durchquert, ift dann nach Fuluuda und Miele, ! 


und endlich nach Kong (8% 54’ 45" nördl, Br.) vorgedrungen. 





Die letztere Stadt ift 50 Zagereifen von Bamaku (am | 


Niger) entfernt, bat etwa 10000 mohammedaniſche Ein: 
wohrer, und treibt Tebhaften Handel und beträchtliche In— 
duſtrie Weberei und Zeugſärbereij. Binger gedachte fich 


im März) von dort nach Woghodogho zu begeben, und | 


dann mac Kong zurückzukehren. — Um fih mit ihm au 
vereinigen und feine Operationen zu unterftiigen, tft im Auguſt 
eine andere Erpebition unter Herru Treich-Laplène 
von Aſſinie (an der Elfenbeinküfte) nach Koug aufgebrocen. 
Das dabei verfolgte Ziel ift natürlich das, die ganze Gegend 
unter das franzöſiſche Broteftorat zu bringen. Mit Samorus 
Staaten ift dies auch bereits gelungen. 

— In dem portugieftichen Weſt Afrila ift als ein epodhe: 
machendes Ereigniß die Gröffwung der Eiſenbahn von 
San Baolo de Loanda nah Ambaca (am 31. Oktober) 
zu verjeichnen,. Denn wenn auch der große Plan ber 
Vortugieſen, dieje Bahn zu einer afrifantichen Transfontinen- 
talbahn anszugeftalten und bit zur Zambeii: Mündung 
weiter zu fülhren, vielleicht noch lange auf feine Realiftrang 
warten Infjen wird, fo wird dach die neue Schtenenitraße 
unzweifelhaft fchon im ihrer gegenwärtigen Geftalt eine 
alinftige Wirkung auf die Entwidelung von Angela ausüben, 
Von einem Zurückweichen des portugieſiſchen Einflufles, wie 
es bisher der Fall war, wird nun ſchwerlich mehr bie Rede 
fein fönuen (Berge. Globus“, Bd, 53, ©. 320), 


Sübamerifa, 
— Im Juli bat das chileniſche Kriecgsſchiff „Angamos” 


Beſith von der Oſteriuſel ergriffen, nachdem fait der ganze | 


Grundbeſitz der Inſel von einem Chilenen angelauft worben 
war, welchem ibrerjeits die chileniſche Regierung die Juſel 
abgelauſt bat. 
eine Meile geleien u. f.w. In bem vorläufigen Bericht itber 





Es wurde bie chileniſche Flagge aufgezogen, | 


Aus allen Erdtheilen. 


dieſes Ereigniß heißt e8, der „Ungamos” habe auf der Juſel 
17000 Stüd Schafe, 2000 Stück Rinder und Pferde, uud 
zahlloſe Matten angetroffen; wie viel Einwohner auf der- 
jelben waren, anzugeben, fchien dem Berichterftatter von ge: 
ringerem Jutereſſe, es ift darüber nicht? gefagt. Auf der 
Anfel wurde der Colonilationsinipettor Pedro Pablo Toro, 


| fünf Frauen und neun Männer zurückgelaſſen. 


Auftralien nnd Polyneſien. 

— Der Mai Kalla oder Barter- Fluß in Britiſch 
Neuguinea, der ſich 130 km weſtlich von dem Fly-⸗Fluß im 
die Torreöftraße ergieht, ift bisher ale ein Mündungs: Arm 
des leuteren betrachtet worden. Eine genanere Unterſuchung, 
die C. E. Strode Hall in den Monaten April und Mai in 
offizieller Miffion mit dem Flußlauf vorgenommen hat, bat 
aber ergeben, baf dies ein Irrthum ift, und daß der Barter 
ein Heines felbftändiges Stromfyftem für fich bildet. Herr 
Hall verfolgte feine ſämmtlichen 15 Tribntärflüffe bie zu 
ihrer Quelle, und fand, daß zwiſchen den Quellen und 
dem Fly ein 40 km breites Intervall lag. Jenſeits ber 


unfrucdibar. Die Eingeborenen, deren fich Herr Hall auf 
feiner Erpedition bediente, bewährten ſich vorzüglich, Vergl. 
die „Proceedings“ der Londoner Geograph, Geſellſchaft X, 
708 fi.) _ 

Bolarregionen, 

— Das Projekt einer beutichen Erpedition nad 
den antarftiihen Gegeuden, dad von dem Borftande 
der deutichen Scewarte, Dr. G. Neumaner, betrieben, und 
von dem deutſch-amerikaniſchen Kapitaliften Henry Billard 
unterftilgt wird, feheint bereits ziemlich weit gediehen zu fein, 
Man verfichert wenigftens, daß mif einer amerilaniſchen 
Schiffsbauer Firma ein Kontrakt abgejchloffen worden fein 
foll, behufs Herſtellung zweier für die Eisfahrt beſonders 
fonftruirter Dampfer. Unter anderem ſoll die Erpedition 
and die Mechipele der Süd-Shetlands, der Süd Orfneys, 
Süd Georgias und der BouvetJuſeln befuchen, 


Allgemeines, 

— Tas britifche Vermeſſungsſchiff „Egeria* (Mapitän 
Aldrich) bat neuerdings eine größere Zahl von Lothungen 
in dem Sübpacifilhen Ozeane vorgenommen, und 
daber ſüdlich von dem Tonga Archipel Tiefen von 4205 und 
4330 Faden (7855 m und 7919 m) aufgefunden, Es find 
bies die größten Tiefen, bie bisher in deu Meeren der ſud⸗ 
lichen Halbkugel angetroffen worden find, und diefelben find 
un fo intereffenter, als ſich dabei eine ftrenge Analogie 
herausſtellt zwiichen der jüdlichen und nördlichen Hälfte des 
Pacifiſchen Dzeans. Im dem Nordpacifiſchen Ozeane findet 
ſich das tieffte unterſeeiſche Thal unmittelbar an dem Rande 
ber Dit Feſte (öftlid) von Japan). Eben daſſelbe ift nun ber 
Fall im Südpacifichen, fobald man Neuſeeland und die Fidicht: 
und Tonga-Infeln als den alten Dftrand Auftraliens auffaßt, 
wozu die fonftigen batbumetriichen Berhältniffe unbedingt 
berechtigen. Man ficht daraus immer wieder, daß in bem 
Baue der Kontinente eine große Geſetzmäßigkeit waltet. 
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Das deutſche Schußgebiet in der Südfee. 
Von Tr. M. Hollrung. 


II. 


Mit awei Abbildungen) 


Eines der wichtigften Momente für die Zukunft bes 
Schutzgebietes ift die Arbeiterfrage., Daß der Weihe in 


gleichem Maße wie in ſubtropiſchen Gegenden Körperliche | 
Anftrengungen zu ertragen im Stande fein wiirde, war bei | 


der Yage des Schuggebietes als unwahrſcheinlich voraus 
zufegen. Wider Erwarten machte man die Erfahrung, 
daß der Europäer eine ganze Reihe von Arbeiten ohne 
Scyaden für feine Gefundheit verrichten fan, wenn er 
diefelben entweder in bededten Räumen oder auch im freien 
bei genügendem Schutz gegen die Einwirlungen der Sonne 
ausführt. Immerhin mußte aber doch von Anbeginn 
ſchon das Verlangen nad) einer innerhalb der Tropen aufr 
gewacjenen und hierdurch gegen die Einflüffe des Stlimas 
weniger empfindlich gemachten Arbeitstraft, welche vor 
allem auch weit billiger als die des Weißen ift, fich geltend 
machen. Angeſichts der wenigen Nachrichten, welche fiber 


die Eingeborenen hinfichtlich ihrer Brauchbarteit als Arbeiter | 


vorlagen, ficherte fich die Neu-Guinea-Compagnie durch Ans 
werbung von etwa 100 Malayhen diejenigen Arbeitsfräfte, 
welche zur Einleitung der Bejiedelung unbebingt nothwendig 
waren. Bon einigen ziemlich hoch bejoldeten Köchen, Aufs 
fehern und Handwerkern abgefehen, erhalten diefe Malayen 
etwa 20 Markt Yohn, 30 Kattie (18%, Kilo) Reis und 
ein Sattie (625 g) Salz pro Monat, Diele Kulis leiſten 
unter der Aufficht? energiicher, der malayiſchen Spradje 


| hat die Neun» Öninen» Compagnie ſich bald nadı anderen 
Arbeitsfräften umsehen mitffen. Zu den Gründen fiir diefe 
Mafnahme gehört unter anderem das von der nieder 
landiſchen Regierung erlaflene Verbot der Ausfuhr von 
Kulis aus Nicderländifch. Indien, ſowie die bedeutende Höhe 
der Anwerbungs: und Transportkoften, 

Es ift deshalb ſchon von Anbeginn der Berfuch gemacht 
worden, die Eingeborenen aus der nächften Nachbarſchaft 
der Stationen als Arbeiter heranzuzichen. Dieje Beftre- 
bungen find in Kaiſer · Wilhelnis · Land von keinem oder doch 
fehr geringem Erfolge begleitet geweſen. Soweit das 
phyſiſche Können bei den Katfer- Wilhelms Pändern und den 
Ureingeborenen des Siidfee-Scyupgebietes ganz im allgemeinen 
in Betracht kommt, kann fein Zweifel obwalten, daß dieſelben 
ſich ala Arbeiter gut eigenen, wenn and) bie Brauchbarleit ber 
Eingeborenen häufig infolge örtlicher Werhältnifie eine vers 
ſchiedenartige ift. So legen die Bewohner des Binnenlandes 
und noch mehr die der Berge auferordentliches Geſchick bei 
allen mit dem Urwalde in Verbindung flehenden Verriäh- 
tungen an den Tag, fie befunden große Ausdauer beim Bes 
geben langer Wegitreden und leiften Erftaunliches im raſchen 
Erfteigen bedeutender Höhen. Im Gegenjage Hierzu zeigt 
fih der Anwohner der großen Flüſſe im Norden für alle 
Arbeiten im Walde, iiberhaupt am Yande, weniger tauglich, 





denn der Fluß und das Boot, mit welchem er ihm befährt, 


fundiger Perfonen ganz Vorzügliches, Nichtsdeftoweniger | ift fein Element. Daher ift er ein ausgezeichneter Ruderer 


Globus LIV. Nr. 21. 
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und gewandt in allen den Berrichtungen, welche mit dem 
Feben auf dem Waſſer — Leider herrſcht 
unter den Eingeborenen eine große Abneigung gegen das 
Arbeiten, welche zu beſeitigen bisher noch nicht hat gelingen 


wollen, Im Anfange kamen fie allerdings ziemlich häufig zur | 
Station, um ſich daſelbſt oft mit Frau umd Kindern ale | 


Arbeiter zu verdingen. Hierzu bequemte ſich der Einge— 
Neugier und die Sucht mac) dem Befige der europäiiden 
Tauſchwaaren befriedigen konnte. Als ernfte, andauernde 
Arbeit zu einem feiten Yohnfage von ihm verlangt wurde, 
hielt er fid) von der Station fern; jeitens der Station: 
beamten wurde nun die Abgabe weiterer Tauſchwaaren 
an die Eingeborenen eingeflellt, wodurch ſchließlich anftatt 
der erhofften gegenfeitigen Annäherung eine gegenfeitige 
Entfremdung eintrat. Deflenungeachtet darf man die 
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Landes brauchbares Arbeitermaterial heranzubilben, nicht 
aufgeben. 

Im Bismard: Archipel und auf den Salomonsinjeln 
liegen die Verhältniffe etwas anders. Hier haben ſchon feit 
geraumer Zeit Arbeiter-Rekrutirungen für die Pflanzungen ber 
Engländer in Auftralien und Fidichi ftattgefunden. Sann man 


fich auch mit diefen Arbeiteranwerbungen, namentlich darum, 
borene aber nur jo lange als er auf diefem Wege feine | 


| 
| 


weil fie häufig mit Arbeiterraub ſich beten, nicht einver- 
ftanden erklären, jo muß man doc; zugeben, da fie im 
vielen Gegenden des BismardsArcipels die dem Ginger 
borenen vom Kaifer-Wilhelms-Land völlig fremden und un: 
gewohnten Begriffe: fejte Arbeitszeit, fefter Arbeislohn, 
Arbeitszwang und Gehorfam eingebürgert, und auch nad) 
anderer Richtung hin dem Gefichtsfreis ber Eingeborenen er- 
mweitert haben. Doc wird auch im Bismard-Archipel noch 
viel Mühe auf die Heranziehung [der Eingeborenen zur 


Hoffnung, aus den Eingeborenen des Kaiſer- Wilhelms | Arbeit verwendet werben müſſen. 





Das Dorf Sin. 


Bon durchſchlagendem Erfolge werden diefe Bemühungen 
erft dann fein, wenn Sprache, refigiöfe Anfchanung, Sitten, 
Lebens⸗ und Ernährungsweife, Hanbelsintereflen, gegene 
feitige Beziehungen, Familienleben u. ſ. w. der Eingeborenen 
volllommen befannt find. Erft dann wird ſich entjcheiden 
laſſen, auf welche Weife der Eingeborene moralifdy zur 
Arbeit gezwungen werden fanı. 

Der Papıra des Schutgebietes ift im allgemeinen von 
mittelgroßer, fleifchiger, fräftiger Körpergeftalt ; feine Haut: 
farbe iſt jchofoladenbraum, fpedglänzend; das Haar ift ge 
fräufelt, oder, pechſchwarz und ohne Glanz; die Augen 
liegen volltommen horizontal, die Stirn ift hoch und vors 
gerüdt; die Nafe ruht auf einer verhältnißmäßig ſchmalen 
Baſis.  Lebensweife, gewilie Krankheiten, Stammes: 


eigenthitmlicjleiten und Trachten Haben einzelne biefer | 


Charafteriftica zwar verwifcht oder modificirt, ohme jedoch 
den Geſammteindruck wejentlic verändern zu fünnen. Die 


Nach einer Photographie von Dr, M. BHollrung.) 


Gefichtszlige find in der Jugend angenehme und ebenmäßige; 
im Alter verfümmert die Frau aber außerordentlich. Unter 
den Männern ift die Gefichtsbildung eine jehr verfchiebene. 
Bald befigt fie einen europäiſchen, bald einen femitifchen 
Scymitt, bald wieder erinnert fie an den Javanen und bald 
an den Auftralneger von Victoria. Auch Yebens- und Bes 
ichäftigungsweife haben dann und wann nachhaltige Ver: 
änderungen im Körperbau hervorgebracht. So fällt ber 
Binnenländer durch) die ſtark ausgebildeten unteren Körper» 
partien, der Gingeborene am Kaiſerin - Augufta = Fluß 
durch ſchmächtige Beine, fräftige Bruft und Arme auf. 
Inwieweit fremde eingewanderte Elemente den ureingee 
borenen Menſchenſchlag verändert, verdrängt oder unter 
drückt, und welche Nafjeneigenthimlichkeiten fie von ihm an« 
genommen haben, ift in der Gegenwart nur noch ſchwer zur 
entſcheiden. Die Forſchung hat nach diefer Richtung hin mit 
den größten Schwierigkeiten zu ämpfen, welche hauptfächlich 


Fran ift im Durchſchnitt etwas Meiner als der Mann, ihre | durch den Umftand, daß die Eingeborenen Feinerlei Schrift und 
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Aufzeichnungen befigen, daf das Stamm» und Sprachen | 


gewirr im Schutzgebiete ein außerordentlich ſtarles ift, und 
daß die Eimgeboremen fehr zu Neuerungen geneigt find, 
verurfacht werden. Am cheften werden Aufllärungen noch 
durch die Bergleichung der Sprachen unter Berlidfichtigung 
einiger Gebrauche und einiger noch dunkel bei mandyen Stäme 
men vorhandenen Traditionen und veligiöfen Anfchauungen zu 
erhalten fein. Allen Eingeborenen ift ein ſtark aufgetriebener 
Unterleib eigenthümlih. Der Grund für diefe Ericheinung 
ift darin zu fuchen, daß das Hauptnahrungsmittel der Ein: 
geborenen in Begetabilien beſteht. Der Armuth des Waldes 
an Thieren wurde ſchon oben gedacht. Um dem hierdurch 
verurjachten Fleiſchmangel abzuhelfen, hat ſich der Einger 


borene zur Züchtung einiger Thiere entſchließen müflen, ine | 
\ längere Zeit auf. 


defien betreibt er diejes Geſchäft nur im ſehr Meinem Maß: 
habe. Seine Trägheit, vielleicht auch der Mangel an 


geeiguetem (Futter oder die Furcht vor Diebftählen mögen | 





Ein Segelboot von Bili- Bilt. 


nane, der Kolosuuß, hier und da auch ans Sago und 
Brotfruht. Außerdem eſſen fie noch eine große Anzahl 
von Wurzeln, Stengeln, Wlüthenftänden, Früchten und 
Samen, weldye fie zum Theil in ihren VPflanzungen an: 


bauen — wie Papaya, Zuderrohr, Mais, ſpaniſchen Pfeffer, | 


Gurte und Melone, zum Theil wildwachſend in der 
Natur vorfinden: den Rojenapfel, die wilde Mango, die 
Blimbi (Averrhoa bilimbi), den Breiapfel (Bassia 
Hollrungii), wilde Weinbeeren, wilde eigen, die Früchte 
von Owenia, die Samen von Terminalia catappa 
und Canarium, bie wilde Mangojtane, Früchte von 
Pandanus Inocarpus, wilde Kardamomen, die Ingwerz, 
Gurcuma- und Galmuswurzel, die Blätter der Melde, die 
Stengel und Samen der Yotosblume (Nelumbium spe- 
eiosum), die Fruchte der Teichrofe (Nymphaea), das Mark 
verſchiedener Palmen, die Blüthenftände des wilden Zucker⸗ 
rohres u. a. m. Die eigentliden Nahrungsmitttel: Dan, 


Tarro und Kochbananc, ebenjo die Melde und der Balmen- | 


| 
| 
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ihn veranlafjen, feinen Zuchtungsverſuchen feine größere 
Ausdehnung zu geben. Die Neihe der papuanifchen Haus 
thiere iſt eine jehr geringe, fie umfaßt nur das faft überall 
anzutreffende Schwein und den Hund, wozu noch in einigen 
Gegenden das Huhn kommt. Schweine und Hunde werben 
nur bei feſtlichen Gelegenheiten verzehrt, die gewöhnliche 
Fleiſchnahrung muß das Waffer, dem fie Fiſche, Scild- 
fröten, Schneden, Mufcheln, Krebſe, junge Krokodile u. a. m. 
entnehmen, liefern. Daneben verjchmähen es die Einge— 
borenen aber auch nicht Garnelen, Libellenlarven, Deus 
ſchreclen, Schlangen, fliegende Hunde, Ratten, Eibechjen, 
Fröſche und anderes Gethier zu verzehren. Die Fibellen- 
larven bewahren fie ſogar geräudjert und im wurftförmige, 
etwa 30 bis 50 cm lange, 5 bit Sem dicke Rollen verpadt, 


Die vegetabilifche Nahrung der Eingeborenen befteht 
vornehmlich in der Jamswurzel, der Tarro-nolle, ber Bar 
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Nachdrud verboten. 


(Nach einer Photographie von Dr. M. Dollrung.) 


fohl werden gefocht, Sagomehl in gebadenem Zuftande, 
Brotfrucht, wildes Zuderrogr, die Frucht dev Teichrofe und 
gelegentlich and, die Tarro geröftet gegeflen. Die Zus 
bereitung der Speifen fällt ber Frau zu, deren Kochlünfte 
fehr einfache find und daher wenig Aufwand an Zeit und 
Arbeit verurfachen. Weit mehr Anftrengung erfordert die 
Beſchaffung der Lebensmittel, denn Jam und Tarro werden 
in Pflanzungen, welche die Eingeborenen alljährlich neu ans 
legen, gezogen. Papayen, Bananen und einige Stauden Tabaf 
finden ſich vielfac; in der Nähe der Hlltten, mitunter aber 
ebenfalld in eigenen Plantagen vor. 

Da der Eingeborene ſchon herausgefunden hat, daf in 
den meiften Gegenden der Boden der Grasfläcden minder: 
werthiger als ber des Waldes ift, fo bebaut er nur felten 
Grasland, ſondern zieht es vor, ein Stid Wald für feine 
Pflanzung urbar zu machen. Bor dem Betreten des Yandes 
durch die Weißen war die Arbeit des Urbarmachens für 
den Eingeborenen feine ganz einfache, da ihm bei derfelben 
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nur jein Steinbeil und das Feuer dienftbar waren. Augen: 
blidlich bedient er ſich jchon vielfach der Stahlart. Der 
Dann fällt nur die Bäume, alle übrigen Plantagenarbeiten, 
beftchend in dem Wegräumen der Stämme, im Bepflanzen, 
Neinhalten und Abernten, werden von den {Frauen umd 
Kindern beforgt. Namentlic) das Reinhalten der Pflanzung 
ift bei der außerordentlich jtarfen Lebenskraft der tropiichen 
Pflanzenwelt keine leicht zu bewältigende Aufgabe; nichtes 
deftoweniger find die Plantagen der Gingeborenen immer 
ſehr ſauber gehalten. Die Erträge pflegen im Junern 
beffer und höher zu fein, als in den Gegenden am ber Hüfte, 
weshalb die Eingeborenen im Inneren leicht mehr Nahrungs: 
mittel ziehen können als fie bedürfen. Es haben ſich infolge 
diejes Umftandes in einigen Gegenden Jams-, und Tarros 
märfte berausgebildet, weldye von den Küftenberwohnern 
befucht werden. As Boahlung werden Schmuckſachen 
aus Mujceln, Arbeiten aus Schildpatt, Schnigereien, 
Hundezähne und andere Küftenprodufte, welde im Innern 
jelten find, verwendet. 

Jagd und Fiſchfang, welche im engften Zuſammenhange 
mit der auf die Beſchaffung von Lebensmitteln gerichteten 
Tätigkeit der Eingebovenen ftehen, ift allgemein verbreitet. 
Soweit der Mann ſich dabei betheiligt, huldigt er nur einen 
Berguügen. Bei der Jagd bedient fich der Eingeborene 
des Bogens mit dem Pfeile, des Speeres, des Fangnetzes, 
ber Fallgruben, der Schleuder, der Schlinge, gelegentlic) 
and) der Anftandshitten und Blenden. Im Beichleichen 
jeines Wildes zeigt er außerordentliche Geduld und größfte 
Geräuſchloſigkeit. Den Fiſchfang betreibt der Eingeborene 
nur mit dem Speere bei Abend oder Nacht, unter Fackel⸗ 
befeuchtung. Die Zahl der Fiſche, welche er auf dieſem 
Wege erlangt, pflegt eine geringe zu fein und iſt nur jelten 
geeignet, den Bedarf des Haufe zu decken. Letzteres muß 
daher wiederum durch die Frauen und Sinder erfolgen, 
eine Arbeit, bei welcher fie ſich der Nege und Fiſchkörbe von 
verfciedenfter Größe und Geftalt bedienen. 

Beraufchende Getränke verftcht der Cingeborene des 
Schutzgebietes nicht zu bereiten, wie überhaupt fein Beblirf- 
niß an Getränken ein fehr geringes if. Als eigentliche 
Genußmittel find nur der Tabak und der Betel, diefe aber 
faft allgentein in Gebrauch. Die Mafoi-Ninde foll von den 
Eingeborenen als Aphrodifiacum gefant werden, eine Be 
hauptung, weldye jedoch noch der Beftätigung bedarf, 

Die Kleidung der Eingeborenen ift da, wo ſich diefelben 
in ihrer vollen Urfprünglichteit erhalten haben, ſehr einfad), 
in einigen Gegenden von NeusBommern, Neu Medlenburg 
und der Salomonsinfeln fehlt ſie beiden Geſchlechtern ganz, 
oder iſt auf ein Minimum beſchränlt. In Haifer- Wilhelms: 
Yand, wojelbft ganz allgemein das Schamgeflihl ftärler aus- 
gebildet ift, als auf den Inſeln des Biomard»Archipels, 
wurden nur am oberen Kaiſerin⸗Auguſta-⸗Fluß unbelleidete 
Männer beobachtet, im übrigen waren allerwärtt Männer 
wie Frauen mit der landesüblichen Bekleidung verſehen. 
Letztere befteht bei den Frauen aus einer von der Hüfte 
bis im die Nähe der Knice herabreichenden Grasſchürze, bei 
den Männern aus einem die Vendengegend mehr oder 
weniger vollftändig bededfenden, zwijchen den Beinen hin 
durch gezogenen, tuchartig zubereiteten Rindenſtreifen, aus 
den Flughäuten des fliegenden Hundes, oder ans einem 
Stuck Cuscusfell. Die Grasſchürzen der rauen werden 
vielfach zu mehreren Über einander getragen. Uleber die 
Belleidung der Hüften gehen, abgefehen von dem in einigen 
Yandesgegenden gebräuclichen Kopfbedecungen, weder Mäns 
ner noch Frauen hinaus, 

So gering das Bedürfniß der Eingeborenen mac) Klei⸗ 
dung ift, fo groß ift es nach Schmudgegenftänden. Der 
funftgerechten Ausihmidung ihres Körpers wenden fie 
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große Aufmerkſamkeit zu. Die Mittel, deren fie ſich hier— 
bei bedienen, find äußerſt einfache, doch wiflen fie diefelben 
fehr geſchidt zu verwerthen. Diefe Beobachtung läßt ſich 
in weit höherem Maße noch, himfichtlich ihrer gewerblichen 
Arbeiten machen. Gegenſtand der Ausſchmückung ift nicht 
die Frau, ſondern der Mann. So trägt bie Frau das 
Kopfhaar jehr einfach, häufig ſogar ganz furz gefchoren, 
während der Mann daffelbe je mad) der Yandesgegeud in 
verſchiedene, eigenartige Haartonren legt. In der Jabbim⸗ 
Landſchaft (dev Umgebung von Finſchhafen) Herricht eine tur« 
banartig den Kopf umgebende Haartracht vor, deren lodere 
Beichaffenheit und wohlgeformte Rundung einer unausges 
festen Bearbeitung mit einem ber mannigfaltig geformten 
Haarfänme oder Haarpfeile bedarf und das Schlafen auf 
einem unter das Genick geichobenen, ſchmalen Holzbänkchen 
erfordert. Anderwärts, wie in der Umgebung von eitungs- 
hut und Kap König Wilhelm, wird die Sorgfalt für den 
Haarputz jogar noch weiter getrieben, durch das Anlegen 
eines eng an die Haare — Ueberzuges. In 
Habzfeldthafen und weiter nordwärts bis zum unteren 
Kaiſerin⸗Auguſta · Fluß ftopfen die Eingeborenen ihr langes, 
lockiges Haar in eine aus Rottang geflochtene Röhre, deren 
breitere Oeffnung fie dem Hinterhaupt auffigen laſſen, fo 
daß die Nöhre nahezu ſenkrecht, etwa 20 bis 30cm vom 
Hinterfopfe abfteht. Das Färben des Haares ift eine im 
Bismarck-Archipel heimiſche Sitte. Hier pflegen die Ber 
wohner der Heinen Inſel Matupi bei Duck-Duck· Tänzen ihre 
Haare mit Anilinfarbe, melde fie von der benachbarten 
Station erhalten, in allen Tönen der Farbenſkala zu färben. 
Durch Eintauchen im gelöfchten Kalk geben viele Einge— 
borenen in Neus Medlenburg und Neuw- Pommern ihren 
Haarenden auf Kopf und Kinn einen rothblonden bis 
ſchmutziggelben Ton, während die in Kaifer-Wilhelms:!and 
vielfach beobachtete ſchmutzigrothe Färbung vom Beſtreichen 
der Haare mit Kolosnußöl, dem vother Dfer zugejett iſt, 
herrührt. Der einzige Haarpug der rauen wird durch das 
Zuſammendrehen dünner Haarbüſchel und durch Einfetten 
derjelben mit dem Del» und DOfergemifch in dide Striemen, 
welche franzenartig auf die Schulter herabhängen, hergeftellt. 
Das Tragen von Bärten wird im Biemarck- Archipel und 
im nördlicyen Haifer - Wilhelms - Yand geübt, in den übrigen 
Vandestheilen wird das Barthaar durch Nafiren entfernt. 
Eine wichtige Rolle bei der Ausſchmuckung fpielen die Ber 
malungen mit vother, weißer, gelber und ſchwarzer farbe ; 
jie richten ſich vermuthlich nach der Bedeutung der betref⸗ 
fenden Feſtlichteiten oder Handlungen, bei welchen fie zur 
Ausführung kommen, Unter den Schmudgegenftänden find 
hervorzuheben: Shöngeformte große Stoßzähne vom Schweine, 
umfangreiche polirte Platten aus Verimutterſchale, Naus 
tilus oder Cypraea, weldye auf der Bruft und am Halje ge 
tragen werden, Stienbänder, Kampf⸗Bruſt⸗ oder Tanzſchmucke 
aus Humdezähnen, Kauri- oder großen Cypracamuſcheln 
zufammengelegt, geflochtene oder gehätelte Täſchchen, Ohre 
ringe, Armbänder, geflochtene Yeibgurte, jchärpenartige Gür ⸗ 
tel mit Bejag von Konusmuſchel, Haarpfeile, Kämme, 
Nafenftifte u. A. m. Die geflocdytenen Ringe am Oberarm, 
am Fußgelent und am der Hüfte werden häufig ſchon in 
früher Jugend angelegt und darnach nie wieder von den 
betreffenden Stellen entfernt. Große Hinneigung befigen 
die Eingeborenen zu den Blumen, weshalb fie ſolche oft als 
Schmuck verwenden, Namentlich fügen fie dem Haare gern die 
brennendrothgefärbten Blüthen von Hibiscus rosa sinensis, 
die rothen oder gelben dien Rispen von Celosia crista galli 
und die blendend weißen, duftenden Blithen von Crinum 
asiatieum ein, während fie die eigenthümlich gefärbten und 
———— Blätter von Coleus, ſowie bie wohlriechenden 

engel von Anisomeles salvii folia R. Br. und Ocimum 
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sanctum L. in die Armringe zu ſteden pflegen. Es zeigt 
der legtgenannte Umſtand, daß die Eingeborenen für Wohl- 
gerliche nicht unempfindlich find. 

Die Geſchidlichteit der Eingeborenen, auf welche weiter 
oben ſchon himgewieien wurde und die Findigleit, mit 
weldyer fie unbedeutende Hilfsmittel für ihre Awede muß: 
bringend zu gebrauchen verftehen, fpricht am Überzeugenditen 
aus ihren Erzengniffen, bei deren Anfertigung ihnen vor 
dem Betreten des Yandes durch die Weißen in ber Haupt: 
ſache nur ſcharfgeſchliffene Steine, Muſchelſcherben, Obfi- 
dianftüde, Farberde, treuer und Waſſer zu Gebote ftanden. 
Mit diefen geringfügigen Werkzeugen haben fie feetüchtige 
Poote, complicirtes Schnitzwerl — wie Bögen, Geſichtsmas · 
fen, Bootsicnäbel, Speerjpigen, Hauswände, Trommelver⸗ 
zierungen u. |. w. — Holzſchüſſeln, Steintöpfe, Fiſchkörbe, 
Fiſchnetze, Tragnetze, geflochtene Taſchen, Kall⸗Kalebaſſen, 
Betelbuchſen, ſowie eine unendliche Zahl größerer und 
Meinerer Schmudgegenftände hergeftellt. Gin näheres Ein- 
gehen auf die fänmtlichen Erzeugniſſe der Cingeborenen 
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mwitrbe am diefer Stelle zu weit führen, einige Bemerkungen | 
über die Hänfer und Voote mögen jedoch bier Play finden. 


Tie Hütten der Eingeborenen find dem Klima des Yandes 
entiprechend leicht und Iuftig gebaut. Die einfachiten der- 
jelben bejtchen nur aus einem Dad) von Kofosblattmatten 
oder Gras, welches direft auf der Erde ruht, Die offenen 
Seiten find ebenfalls durch Mattenwerk geichloffen und 
meist jo volljtändig, daß ein großer Grad von Dunlelheit 


innerhalb einer foldyen Hütte herricht. Cine Feuerftelle und | 


ein bantartiges Holzgeftell, auf weldem der Eingeborene 
ſchläft, bilden die innere Austattung. Diele einfache Bau- 
art kommt offenbar überall da zur Anwendung, wo ber 
Boden und jeine Umgebung gefund if. An ſolchen Plägen 
dagegen, wo legteres nicht unbedingt der Fall ift, ftellen bie 


Eingeborenen das Hans auf einen mehr oder weniger hohen | 


Unterbau von Pfählen, welcher die Yufteirculation unterhalb 
ber Wohnftätte ermöglicht. Diefem Princip ift and) hin« 
fichtlich aller von Europäern bewohnten Hänfer Folge ge 
leiftet worden. Den Fußboden, welcher bei dem auf einem 
Unterbau ruhenden Eingeborenenhaufe fid) nothwendig macht, 
ftellen die Bapuas bald aus dem äußeren harten Theile der 


wilden Betel- oder der Brennpalme (Caryota urens), bald | 


aus Stengeln des wilden Zuckerrohrs, bald aus breitge: 
Ichlagenem Bambusrohr, bald einſach aus VBohnenftangen 
her. ine einfache Holzleiter oder auch nur ein einfacher, 
mit Einſchnitten verjehener Baumſtamm geleitet zum In— 


1} 


1 


525 


dung des Auslegers erfolgt durch dünne, elaftifche Quer- 
fangen. Fur ben Gebrauch auf hoher See werden dieſe 
Kanus etwas fompafter gebaut, mit einem einfachen Matten- 
fegel veriehen und mamentlid, durch Auffegen von Brettern 
auf den eigentlichen Bootsförper gegen das Hereinſchlagen 
von Wellen geſichert. In diefer Form halten die Boote 
unter der gejchichten Führung der Eingeborenen den ſtärkſten 
Seegang aus und erreichen bei glinftigem Winde eine Ge- 
ſchwindigleit von 8 bis 10 Seemeilen in ber Stunde. Die 
Boote auf dem Fluſſen befigen feine Ausleger, fie find 
daher, weil ihre Tiefe und Breite nicht größer als jene ber 
See ⸗Kanus ift, fortwährend zum Sentern geneigt. 

Die Tänze fpielen im Veben ber Cingeborenen eine 
große Rolle. Mit ihnen pflegen fie die Abende auszufüllen. 
Zu diefen Bergnligungen geben der Mondwechſel, das Ein- 
treffen eines Beſuches aus der Nachbarſchaft, die Zus 
fammenfunft aller Dorfvertreter aus einem Gaue, ein 
Markttag, Erntefefte, -Befchneidungsfeierlichkeiten u. ſ. w. 
willfommenen äußeren Aulaß. ande Stämme zeigen 
fi) während der Tänze von ihrer angenehmften Seite. 
Deder Einzelne ſucht hierbei fowohl in der Ausichimikung 
feiner Perfon, als auch in den eigentlichen durch den Tanz 
vorgeichriebenen Bewegungen etwas Cigenartiges und jeden« 
falls das Beſte zu leiften, was ihmen zumeift derartig gut 
gelingt, daß der Weiße jehr bald zu der ihn bejchämenden 
Ueberzeugung kommt, daß dieſe Naturkinder beim Tanzen 
weit mehr Abwechſelung, Grazie und Beweglichkeit ent- 
wideln als der Weiße. Es ift daher auch ſchwer, irgend 
einen Tanz der Eingeborenen mit Furzen Worten genau zu 
befchreiben. Unſtreitig die fchönften Tanzbewegungen find 
bei den Eingeborenen der Jabbim-Landſchaft zu finden. Hier 
treten auf eimem durch Feuer erhellten Plage inmitten bes 
Dorfes die Tänzer, weldye bei befonderen feitlichen Gelegen- 
heiten mit einem 80 bit 90 cm hohen, aus weißen Kaladu— 
federn hergeftellten, thurmartigen Kopfputze, weißer Malerei 
auf Geſicht und Bruft, Blättern und Baumzmweigen im 
Surt amd Armringen verſehen find, zunächſt zu einem 
Kreis zufammen, jeder derſelben hält die lange, röhren- 
förmige Trommel in der Hand und auf den Dberjchentel 
geitügt. Frauen, welche ſich mie am diefen Tänzen be 
theiligen, und Kinder bilden die Zuſchauer und gleidyeitig 


‚ den Chor, welcher die Fänge der Männer mit Gefängen 





nern derartiger Hlitten, welche häufig mit einer überdachten 


Veranda verjehen find, ine dritte Art von Hütten, welche 


in der Bauart felbft von den Übrigen Hütten ſich micht | 


unterjcheibet, befindet fich hoch oben im ber Krone kräftiger, 
hoher Bäume. Dieje Häufer dienen als Zufluchtöftelle für 
Weiber, Kinder, Lebensmittel und Kloftbarfeitenin Kriegsfällen. 

Die Boote der Eingeborenen, weldye bei den Küſten⸗ 
und Flußnfer ⸗ Bewohnern eine große Rolle fpielen, geben ein 
beredtes Beifpiel für den praftiidyen Sinn der Eingeborenen. 
Der Bootstörper fjelbft wird von ihnen ans einem Stüd 
durch Aushöhlen eines Baumſtammes hergeftellt. Die ge 
bräucplichften der hierzu verwendeten Baumarten find Arto- 
carpus, Stephegyne und Nauclen. Im Berhältniß zu 
ihrer Yänge find diefe Bootöförper außerordentlich ſchmal 


begleitet. Der eigentliche Tanz, welcher auf ein vom Vor⸗ 
tänzer vorgefungenes Zeichen hin beginnt, fegt ſich aus 
eigenthumlichen Sprüngen, Verdrehungen, Beugungen und 
Arme und Kopfbewegungen zufanmen. Wiewohl er ſehr 
anftrengend ift, da fich ein Bein mährend deſſelben faft 
unausgejegt in der Luft befindet, jo pflegen bie Eingeborenen 
doch die Tänze biß zum fommenden Morgen fortzufegen. 
In den Angufta Fluß Dörfern hat ſich bereits eine Art 
Orcefter herausgebildet, denn hier — 5. B. im Dorfe Malu 
— befinden fich mehrere Hütten, in denen je drei bie ſechs 
große, trogähnliche Trommeln vorhanden find. Die ein 
zelnen Trommeln find auf einen beftimmten Ton abge: 
ſtimmt und werben von einem Manne mit zwei Furgen 
Aſtſtucken bearbeitet. Nach einem feften Rhyuthmu ſchlagen 
die Trommler abwechſelnd auf ihr Inſtrument, währenddem 
die übrigen den einfachen Takt jo lange ſchlagen, bis die 


Reihe, den Rhythmus anzugeben, wieder an fie fommt. 


und wenig tief, ber Rudernde würde im diefem Wootse | 


förper namentlich im lebhaft bewegtem Wafler daher be 
ftändig der Gefahr des Umftiirgens ansgefegt fein. Diefem 
Uebelftande helfen die Eingeborenen unter gleichzeitiger 
Wahrung der großen Beweglichkeitdes Kanus einfach dadurch 
- ab, daß fie einen ſehr leichten Balken, zumeift von Hibiseus 


tiliaceus I. — ben fogenannten Ausleger — in einiger | 


Entfernung feitwärts vom Boote anbringen. Die Verbin- 


| 


Neben den verſchiedenen Trommeln kommen bei den Ein— 
geborenen nur noch die Bambusflöte, die Maultrommel, das 
Tritonshorn und eine Art Krifri vor, dieſelben werden jedod) 
beim Tanzen wenig oder garnicht verwendet. Das eigenthlim: 
lichſte Mufttinftrument der Eingeborenen ift jedenfalls ihr 
eigener Unterleib, auf welchem fie, falls keine Trommel zu 
haben ift, durch Aufſchlagen mit beiden Händen ben Talt 
beim Tanzen angeben. 
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Kallſteinhöhlen in Südoft » Borneo, 


Kalffteinhöhlen in Südoſt-Borneo. 
Von Fri Grabowsfy. 


(Mit zwei Abbildungen nach Handzeichnungen des Verfaflers.) 


Dem Meratus-Gcbirge, das von Süden nad; Norden 
Sid Dft-Borneo durchzieht, lagerm ſich zu beiden Seiten 
tertiäre Gebirgsmaſſen vor, die, von Flüſſen durchbrochen, 
eine Reihe einzeljtchender, oft unmittelbar aus der Ebene 
bis zu 400 Meter aufiteigender Kallſteinfelſen bilden, 
welche veich an Höhlen find. 

Zu den befannteften und befuchteften gehört die Höhle 
des Gunung (Berg) Batu Hapı; man erreicht dieſelbe 
am leichtejten von Pengaron aus, einem Kontrolenrpoften 
der Holländer, der bis zum Jahre 1884 wegen der dort 
bearbeiteten Sohlengrube „Oranje Nafjau* von einiger 
Bedeutung war. 

Meinem Tagebudje folgend, will id, verfchiedene Höhlen, 
deren Beſuch mir duch die freundliche Hilfe der holläne 
dijdeindifcen Beamten zum Theil ſehr erleichtert wurde, 
in Folgendem ſchildern. 

Am 4. April 1882, um 6 Uhr Morgens, verließ id) 
it meinem Diener Saman und ſechs Trägern Pengaron. 
Um 7 Uhr erreichte ich das Dorf Mengfauf, wo id) die 
Träger wechſeln mußte. Bis 10 Uhr ging der Pfad, der 


ſehr ſchmal und voller Yöcher war, durch ein offenes, nur | 


mit Alang⸗ alang⸗· Gras bewacjjenes Hügelland; dann traten 
wir in hohen Wald ein — in Urwald mit ganz koloffalen 
Stämmen. Unter anderen jah id) einen Tanggirans Baum, 
deſſen Wurzeln ſich flügelartig über der Erde fortjegten, der 
um die Wurzeln herum 45 Schritt Umfang hatte. Um 
2/12 Uhr madjten wir bei zwei Heinen Feldhütten eine 
kurze Raſt und ſtieß dort ein Pembalal Dorfhãuptling) 
mit vier Mann Gefolge zu uns, der mid) bis Batu Hapu 
begleiten wollte. Um 2 Uhr verließen wir den Schatten 
bed Waldes und mußten eine halbe Stunde lang bei un- 
geheurer Dige eine Grasfläche durchqueren, bis uns wieder 
der Wald in feinen Schatten aufnahm; wir Überjchritten 
einige Bäche mit jehr niedrigem Waller und fahen uns 
um 3 Uhr plöglic; vor einer wohl 100 Meter hohen fent« 
rechten Wand — der Oftfeite von Gunung Batu Hapu, 
der wie 15 Minuten entlang gingen, um den Eingang der 
Höhle zu erreichen. Längs einer durch frühere Bejucher 
hergeftellten Treppe gelangten wir in ein domartiges Ge 
wölbe, das in immer Meiner werdenden Kuppeln anfteigt 
und oben durch eine Heine Deffnung Licht empfängt. Yints 
vom öftlichen Eingang der Grotte fanden wir aus Banıbı 
roh gezimmerte Bänte und Tiſche, ſowie eine erhöhte Flur 
zum Schlafen. Kamm hatten wir es und bequem gemacht, 
jo erhielt ic) Beſuch von dem Pembalal des Dorfes Ta- 
talfan, der einen Mann mitbrachte, den mie Gert Sons 
teoleuc v. B. aus meinem nächſten Standorte Rantau in 
liebenswärdiger Furſorge als Führer entgegengefchidt hatte. 
Bald praifelte ein Inftiges feuer, und mein Diener beeilte 
ſich, für die ganze Geſellſchaft Kaſſee zu bereiten, wäh 
rend meine Träger die Fackeln zur Befichtigung der Grotte 
in Bereitichaft jegten. — Nachdem wir Saffee getrunten, 
mochten wir uns auf; dem öftlichen Eingang gegenüber 
befindet ſich auch eine Heine, aber nie benugte Deffnung, 
während mad) Norden und Süden Gänge in den Berg 
hineinführen. Zuerft wandten wir uns nad; Norden. Große 








| Yampinit. 


artig im der That find diefe Naturgewölbe;, von der Dede 
hängen folofjale Zropfiteingebilde in phantajtifchen Formen 
herab, und von unten bauen fid meist jäulenfürmige Gegen« 
ftüde auf, die mit einer faft milchweißen Kryſtallmaſſe 
überzogen find, Ungeheure Felsblöde find an einigen 
Stellen von der Dede Herabgeftürzt und liegen in buntem 
Gewirr auf dem Boden umher, der mit einer graubraunen, 
ftaubigen Erdſchicht bededt ift. Aus dem Nordgange zurüde 
gelehrt, gingen wir in den Slidgang hinein, der wombglich 
nod) großartiger im feinen Formen iſt. Bom Oft-Cingange 
aus erreicht man auch eine etwas Hleinere Höhle, wenn 
man auf ſchmalem Pfade den Felſen hinanſteigt und durd) 
eine der vielen engen Spalten hineinkriecht; tritt man in 
ben bumnfeln Theil der Höhle zurüd und fieht mad) den 
Eingange, fo glaubt ; man einen mächtigen Waringin-Baun 
zu jehen, an deſſen Stamme mehrere Geſtalten kauern. Im 
weitem Bogen führt auch Hier ein Gang in den Berg hin« 
ein. Nach 11/, ftündiger Beſichtigung kehrten wir ermlibet 
zu unferem Biwak am Cingange zuriid und um 8 Uhr 
Abends lag alles in tiefem Schlaf. 

Nachdem ich am nächſten Morgen (5. April) den ſchön— 
ften Theil der Grotte nochmals befichtigt, trat ich um 
1/,8 Uhr die Weiterreije au, Durch einen großen Bambi 
wald gelangten wir in eine mit mannshohen Graſe be» 
wachſene Ebene und waren wir in furzer Zeit vom Thau 
total durdjnäßt. Im Norden ragten die Spigen der 
Berge Talifor und Blaſong Hinter dem näher liegenden 
Bobaris-Gebirge am Horizont empor. Nach einſtundigem 
Marſche Über ſehr ſteile Hitgel gelangten wir nad dem 
Kampong (Dorf) Rantan budjur am Menglaul⸗Fluſſe, wo 
ich bis 10 Uhr auf die Aukunft meiner Träger warten 
mußte, die hier durch friſche Kräfte erfegt wurden. Der 
Vembalal fegte mie Kofosnußwafler und Langjat- Früchte 
vor, die mich ſehr erfriichten. Dann ging es weiter, das 
Bobaris-Gebirge hinan, welches wir beim Gunung Palan 
überftiegen, von dem man eine wahrhaft entziidende Auss 
ficht über ein unermeßlich großes Flachland genießt. Im 
Nordoſten zeigte man mir die Berge Yomot und Tamban, 
im Welten den Gunung Yampinit, deſſen Höhlen ich jpäter 
aud) beſuchte. Bom Gunung Palan aus hat man eine 
große, ditrre Fläche — ein fogenanntes Alas — zu durdyqueren, 
wo man nur ab und zu für wenige Augenblide unter einer 
Baumgruppe Schatten findet. Um 11 Uhr paſſirten wir 
ein mit Kalkjelfen befäctes Terrain, „Pantei lino* genannt, 
und erreichten endlich um 2 Uhr nadmittags, von Schweiß 
und einem lurzen Regenguß ducchnäßt, das große Dorf 
Tambarangan, wo ich mid) im Haufe des Penghulu (des 
mohammedanifchen Oberpriefters) umkleidete und an Früchten 
erquidte., Um 4 Uhr marſchirte ich weiter und traf in 
Benoa Badang Herrn Kontroleur v. B., der mir entgegen: 
geritten war und auch für mic ein Bierd mitbrachte. Rach 
einem halbſtündigen Ritte waren wir in Rantau, wo ich 
bis zum 21. April blieb. 

Am 8. April beſuchte id, die Höhlen von Gunung 
Um 5 Uhr vitten wir von Rantau weg und 
machten um 8 Uhr bei einem Meinen Dorfe Halt. Das 
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Wachthäuschen war fehr mett mit jungen Palmblättern 
deforirt, eim Tifchchen mit Waſſer und Früchten ftand flir 
und bereit, umd eine Menge Männer hatten fich verfammelt, 
um uns zu begleiten. Wir ließen die Pferde hier zurüd 
und bradıen um ?,9 Uhr auf. Wir paflirten eine Stelle, 
„Martagiri*, wo die Zultane von Martapura einen Luſt⸗ 
hof hatten, den fie jährlich einmal zur Hirſchiagd befuchten. 
Auf fchmell bergerichteten Bambuflößen wurden wir über 
den Rantau⸗Fluß 
wir am Fuße des Gunung Yampinit. Rings umber liegen 
große Kaltblöfe, am denen ich eine gute Ausbeute von 
Schueden und Farnfräutern hatte. Bei circa 80 Fuß 
Höhe ftießen wir auf die Oeſſnung zu einer Heinen, nie 
drigen Grotie. Höher und höher ging's dann den Berg 


ejept und nad 20 Minuten fanden | 


327 


hinan und um bdenfelben herum zu dem Cingang einer 
zweiten Höhle. in fehr niedriger Gang führt hinein, der 
allmählich 10 Meter breit und 15 Meter hoch wird. Die 
Höhle ift von unzähligen Fledermäuſen bewohnt, deren 
Grtremente den Boden ſchlüpfrig und die Yuft unerträglich 
machen. Yangfam drangen wir beim Schein ber Fadeln 
vor; da ſchnellten plöglich die ilihrer mit dem Schrei: 
„Ular! Ular!“ (d. h. eine Schlange, eine Schlange!) zurikd, 
Ich ergriff eine Fackel und jah beim Schein berjelben auch 
wirllich eine fechs Fuß lange Scylange langjam dahin» 
friechen; zwei Echrotichüfle, die im der Höhle cin donner⸗ 
ähnliches Getöfe hervorbrachten, tödteten die Schlange; es 
mar ein prächtig gelb und braun gefärbtes Thier — eine neue 
Art, die fpäter von einem meiner Freunde als Elaphis Gra- 





Die Grotte Liang hadangan (Gunung Dandella). 


bowskyi befchrieben wurde. Wald hinderte uns eine fteil 
auffteigende Wand, da wir ohne Yeitern waren, am weiteren 
Vordringen. Wir fehrten um und gingen dann in einen 
Gang hinein, der rechts vom Eingang ſich im Dunfel verliert; 
aber auch hier kamen wir nicht weit, da wir auf einen circa 
80 Fuß tiefen, fehr breiten Spalt flieken, in deſſen Tiefe 
der Lampinit⸗Fluß einherbraufte. Um '/,2 Uhr traten wir den 
Rüdweg nad) Rantau an, wo wir um 1/,5 Uhr anfamen, 

Um 11. April befuchte ich dem öftlich vom Gunung 
Yampinit gelegenen Berg Talifor, in dem auch eine Höhle 
fein ſollie. Bon Rantau budjur (am Rantau⸗Fluſſe) aus, 
wo ich die Nacht zugebracht hatte, brach ich mit ſechs orts- 
fundigen Yenten auf und war um 9 Uhr am Fuße bes 
Berges, der ſich von Weſt nach Oft erfiredt und dicht 
bewaldet iſt. Um zum Eingange der Höhle zu gelangen, 





mußten wir von der Südfeite auf einem fehr jteilen, gefährs 
lichen Blade nad) der Nordſeite klettern. Nachdem wir 
unfere Fackeln, die aus Bündeln trodner, blnner Bambus 
ftäbe bejtanden, angezlindet, gingen wir in die Höhle hinein. 


‚ Der erſte, noch durch Tageslicht erhellte Raum bietet nichts 


Beſonderes, doch faum ıft man durch eine enge Oeffnung 
weiter gedrungen, fo betritt man einen Raum, jo mädtig 
und groß und fo herelich mit Tropffteinen drapirt, daß 
man darüber ganz den mlühfamen und gefährlichen Weg 
unter fich vergißt. Immer weiter drangen wir vor, längs 
fpiger Felsgrüben, auf Pfaden, wo der Fuß eben noch Halt 
findet und die Hände das ihrige thun müſſen, um den 
Körper zu ftüten. Hunderttauſende von Fledermäuſen 
umſchwirrten und aud) hier, und der Koth diefer Thiere 
machte den fehr zerflitfteten Boden fo ſchllpfrig, daß bie 
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vößte Aufmerkfamfeit nöthig war, um einen gefährlichen Am 30. April, nachdem ich mein Standquartier inzwiichen 

urz zu vermeiden. Nachdem wir 11, Stunden umber- | mad) Kendangan verlegt hatte, befuchte ich per Boot die Höhle 
geklettert und Herrliches geſehen, Ichrten wir fehr müde im dem Berge Batu laki, der am Amandit-Fluſſe liegt. 
zum Eingang zurüd, und traf ich mod) an demfelben Tage Wir erreichten den Eingang erft mad) acht Stunden ange 
wieder in Raniau ein. i \ firengten Ruderns und — auf einem Bambusfloß in 














Der Batu Lampau, bei Kampong Murung (Diftrift Labuan mar). 


die nur Im breite und 4m hohe Spalte hinein, fonnten weiße, walzenförmige Eier oder auch ſchon junge Vögel be» 
aber des hohen Wafjerftandes wegen nur etwa 100 m weit |; fanden. — Gegemüber dem Felſen Batu lafi (d. h. Stein» 
bordringen, An dem Felſen hatte eine Heine Salanganens | mann) liegt am rechten Ufer des Amanditfluſſes der Berg 
Urt (Collocalia Linchi) ganze Kolonien ihrer zierlichen Batu bini (d. h. Steinfrau) — ein blendend weißer Felſen von 
Neſtchen aus Moos angebaut, in denen ſich je zwei blendend | ca. 350 m Höhe, in dem ſich auch zwei niedrige, weit aud« 
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gedehnte Höhlengänge befinden, Yiang gigip und Liang 
farang lomot genannt, die nichts Bemerfenswerthes bieten. 
Bon diejen beiden Felſen erzählte man mir folgende Tage: 
„Im alten Zeiten unternahm ein Mann Namens Angoi 
und feine Frau anf befonderen Schiffen Haudelsreiſen nad) 


einem fernen Yande und fehrten mit Schägen reich beladen 


heim. Die alte Mutter des Angoi fuhr in ihrer Herzens: 


freude im Meinen Kahne dem Sohne entgegen; dieſer aber, 


verblendet durch feinen Reichthum, wollte feine alte Mutter 
nicht erlennen. Als alle Bemühungen, ſich ihm zu nähern, 


vergeblich blieben, ftieß fie einen fürdhterlichen lud aus, | 


Iprang in ihren Kahn und verjanf unter furchtbarem 
Donner im Deere. Im demfelben Moment verwandelte 
ſich aud) das Schiff des Angoi in den Batu lafi und bas 
feiner Frau in den Batu bini genannten Felſen.“ — Achn- 


liche Sagen wurden mir auch bei den Höhlen Batu Hapu, 


Yampinit und Talifor erzählt. 
Am Fuße des Batu bini ift eine Schwefelguelle, „Muara 
Imbangan“ genannt, fowie eine warme Quelle zu finden. 
Von Murung aus, im Diftrift Labuan mas, beſuchte 


ih am 7. October 1833 emdlich noch zwei Höhlen im | 


Gunung Mandela. Der Eingang der „Yiang hadangan“, 
d. h. Stiergeotte, genannten Höhle (S. Abbildung) liegt 
etwa 50 Meter hoch am der Dftfeite des Berges; fie führt 


ihren Namen nad) einem — mit Zuhilfenahme von etwas | 


Phantafie — ftierähmlicyen Stein, der nicht weit vom Cine 
gange im Halbduntel lieg. Der Eingang zur zweiten 
Grotte liegt ca. 150. m hodh am der Nordjeite des Berges 
und ift nur mit großen Schwierigkeiten über ein Chaos 
von foloflalen Felablöden zu erreichen. Der Eingang ift 
fo eng, daß mur ein Menſch hinein ann; der Gang jält 
erjt jteil Ichachtförmig ab, erweitert jic dann aber zu hohen 
Semwölben mit ebenem Boden und verhältnigmäßig wenig 
Stalaftiten, diefe find aber von blendend weißen Kryſtallen 
bededt. Um eine Ede biegend, wurden wir alle durch ein 
wunderbares Schauſpiel überraicht, das felbft die jonft fo 
gefühllofen Malayen zum Staunen brachte; es gligerte uns 


aus dem Dunkel der Grotte ein etwa einen Fuß Durdhs | 


mejjer haltendes Yicht entgegen, prächtig ſchillernd, hervor⸗ 
gerufen durch ein Bündel Sonnenftrahlen, die den Weg 
durch eine ca. 150. m tiefe Spalte hierher fanden und zus 
fällig auf den mit weißen Sryftallen bejegten Kopf eines 
EStalagmiten fielen. Nur wenige Augenblide genoſſen wir 
den Anblid, dann war die Sonne höher geftiegen und nur 
unjere Fadeln erhellten den Raum; einige Schwalben fahen 
wir durch die Spalte aus und einfliegen; fie hatten auch 
hier ihre Moosneftdhen an dem weißen Felſen der Grotte 
angellebt. rüber jollen auch eßbare Schwalbenneſter in 


biejer „Yiang lumba* genannten Grotte gemwejen fein; | 
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jedenfalls zeigten halbverrottete BambusLeitern und mit Kohle 
gemalte Figuren an den Wänden, daß fie früher beſucht worden 
fein mußte. Von Europäern war ich der erfte, der aufer 
der viel befuchten Grotte von Batu Hapu auch diejenigen 
von Yampinit, Talitor, Batu lali, Batu bini, Yiang hadan- 
gan und Yiang lumba betreten hat. Bon vielen anderen 
Höhlen wurde mir nod) erzählt, aber id; habe feine ders 
jelben mehr befucen können. ine Grotte des Berges 
Batu tawar fand ich durch herabgeftürzte riefige Felsmaflen 
verſperrt, eutſchadigte mich aber dafür an ben herrlichen 
Felspartien, die durch die itberhängenden Felſen des Batu 
Lampau gebildet werden (S. Abbildung). Auch in Gen» 
tral« Borneo, im Oberlauf des Barito, jind Höhlen, ebenfo 
an der Oftfüfte Borneos in Zjantong; diefe Höhlen be 
herbergen die Schwalben, die eßbare Neftchen banen, welche 
von den Ghinefen als Leckerbiſſen geihäet werden. 

In Oft» Java hatte ic, im Jahre 1886 Gelegenheit, 
bie in diefer Hinficht befannten Höhlen von Griſee, gegen 
über der Inſel Madura, zu bejichtigen, die von der Res 
gierung behufs Ausbente der Nefter und des Guano an 
Chineſen verpachtet werden. Es find 21 Höhlen, die eine 
Pacht von 5500 Gulden per Monat bringen, Aus dem 
Guano Lie die Regierung früher Salpeter bereiten; jegt 
findet er guten Abfag bei den Yuderplantagen, 

Zum Schluß möge hier nod) eine Erklärung ihre Stelle 
finden, welche Dr. Pojewig in den Schlußbemerkungen 
feiner Arbeit „Ueber unfere geologiichen Kenntniſſe von 
Borneo* von den tertiären Staltfelfen giebt. Er fagt: 
„daß die jetzige Geſtalt Borneos aus der jüngften Zeit 
ſtammt; daß noch zu Beginn der Diluvialperiode bloß die 
ſich verzweigenden Bergketten ſammt dem fie umringenden 
eocänen Hügellande aus dem Meere emporragten, welches 
die ftellenweife mächtigen Sorallenriffe beipülte; und da 
in den Meeresbuchten vereinzelte Injeln — ijolirte Berge — 
erſtreut lagen. In dieſer Bei hatte Borneo dafjelbe Aus» 
En wie jegt Gelebes oder die Heine Iujel Halmahera, 
es zeigte nämlich tief eindringende Meeresbuchten. Letztere 
lonnien fich ungeftört im Yaufe der Zeit mit Detritus aus« 
füllen und jo die weiten, niedrigen Alluvialebenen bilden, 
da fie von den Meeresftrömungen nicht erfaßt wurben. 
Eine Senkung von wenigen Fuß wlrde das ganze Allus 
vium wieder verfchwinden lajjen und Borneo die frühere 
Geſtalt zuvitdgeben.* 

Die Höhlen nun in den Salkfelfen find durch Aus- 
waihungen und nachfolgende Einſtürze entftanden, währ 
rend das von oben durchſidernde atmoſphäriſche Waller mit 
feinen den Salt zerjegenden Eigenſchaften zum Bau ber 
— und phantaſtiſchen Dekorationen der Höhlen, der 

ropfſteine, beigetrageu hat und noch ftets dazu beiträgt. 


Natur und Bewohner der Oſtabdachung des Nord-Ural. 
Von F. Marthe, 


1. 
Unter diefem Titel veröffentlicht der ruſſiſche Botaniler 
N. J. Kusnczof in der „Zeitichrift (Iswestija) der ruſſ. 
geograph. Geſellſchaft“, Bd. 23, Heft 6 einen Bericht über 
eine im Sommer 1837 nad) dem Nord⸗Ural unternommene 
Globus LIV. Nr. 21. 


Erforfchungsreife, die allerlei intereflante Ergebnijje mit 
ſich brachte, von denen die wichtigiten im (Folgenden hervors 
gehoben werden follen. Zuvor mag bemerkt werden, da 
der nörbliche Ural im floriftifcher Beziehung jo gut wie 
terra incognita war, Es eriftiren in der Yitteratur Uber 
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diefen Punkt überhaupt nur zwei Werke, eim deutſches — 
Hofmann, Der nördl. Ural x. Bd. 2 (Flora boreali- 
uralensis ober Ueber die Verbreitung der Pflanzen im 
nördl. Ural v. Rupredit), und eim ruſſiſches — Kiglof, 
Materialien zur Flora des Gouvern. Perm (abgedrudt in 
ben Arbeiten der Geſellſchaft der Naturforicher an der 
Univerjität Kaſan, Band 6,9 und 11), Das Unterjucungs: 
feld Kusnezof's beichränfte ſich, dies ift ferner voraus. 
zufchiden, auf drei Flußbeden: zunädft das der oberen 
Verichora, auf der Meftfeite des Gebirges, jodann die der 
Loswa und der Sfoswa, auf der Dftjeite, welche beiden 
Fluſſe unter dem 62. Grade nördl. Br. nicht weit von 
einander entipringen und fofort nad; Nord (die Sfoswa) 
und Sud (die Yoswa) aus einander laufen, um fchließlich 
ihre Gewäſſer dem Ob zukommen zu laſſen. 

In jenen Gegenden nun laſſen ſich ſowohl orographiſch 
wie geologiich und nicht minder floriftifch drei von Weſt 
nach Oft neben einander gelegene Zonenftreifen unterjcheiden, 
nämlich: 1) im Weiten die Gebirgszone, beftehend a) aus 
dem ebenen, meift über die Grenze des Waldwuchſes hinaud- 
tragenden Kammrlicken des eigentlichen Ural, der die Ge: 
waſſer Europas und Aſiens fcheidet und felbjt von feinem 
Fluſſe durchfurcht wird, b)aus einer öftlid) davor gelegenen 
Berglette, die von tiefen Flußthälern durchbrochen ift, und 
deren Gipfel theilweife den wallerfcheidenden Kamm übers 
ragen; 2) weiter öſtlich die Hlinelzone oder Borgebirgs« 
landſchaft, welche ſtark imdividwalifirte Höhere Berge nicht 
aufzumweifen hat, aber noch tief zerflitfter ift durch Fluß— 
thäler, an beren hohen Steilwänden fich fedimentäres Geſtein 
entblößt zeigt, das nicht felten auch durchſetzt wird von 
eruptiven Vaſſen. Diefer Hügeljtric) bricht im Oſten ab 
mit einem Stufenabfage, von dem aus das Auge 3) die bis 
zum fernen Horizont ſich einförmig nach Oſten erftredende 
ZTiefebene Weftfibiriens erblidt. Bon Regionen find nur 
zwei zu unterfcheiden: 1) die des Waldes, ber in ber 
Ebene, im Hügellande und über die unteren Partien des 
eigentlicyen Gebirges verbreitet ift, und 2) die alpine, die bed 
hadıjtämmigen Baumwuchſes entbehrt. Dieje obere Region 
beginnt zwiſchen dem 61. und 62. Breitenfreife in ciner 
Höhe von 730 m und nimmt faft ohne Unterbrechung die 
waſſerſcheidende Kammlinie ein, wogegen fie füblich vom 
61. Parallel und ferner auf den öftlicden und wejtlichen 
Ausläufern des Ural nur infelartig auf Verggipfeln, die 
durch waldgefüllte Thäler von einander getrennt werben, 
hervortritt. An den höchſten Stellen weift diefe Negion 
auf ihrem Schutt und Trlinmergeftein nur noch Flechten 
auf (darumter aud) die Nenthierflechte) und niedrige Sräuter, 
wie fie in den Tundren ſich finden. Wenn mir fodann 
abwärts jdjreiten, fo ftoßen wir auf allerlei Beerengefträuch 
der Gattungen Vaccinium und Rubus (Moos-, Preißels, 
Himbeeren ꝛc.); auch Nabelholz tritt auf, aber in Zmwerg- 
geitalt, mit gefriimmten Stämmdjen am Boden hinfriechend, 
und zuweilen faum 5em hoch in die rauhen, ewig windbeweg- 
ten Yüfte ſich hebend; ebenſo kümmerlich Birken, Eberefchen, 
eine Nofenart (Rosa acieuloris Lindl.); nur die ſibiriſche 
Erle (Alnus fruticosa Ledb.) gedeiht noch ziemlic, kräftig 
auch in der alpinen Region. 

Indeflen nicht das Klima allein erflärt die Armuth 
dieſer Höhenregion, fondern auch die Unfruchtbarkeit ihres 
ſchuttbededten Steinbodend; jobald ſich irgendwo eine beſſer 
nährende Verwitterungsſchicht gebildet hat, zeigt auch im 
Ural die „alpine“ Negion die mit faftigem Gras beftans 
deren Alpenmatten, aus denen höhere Kräuter mit 
allerlei farbigen Blüthen dem Wanderer freundlich entgegen» 
bliden. Nur konnten nicht die meiſt fteilen Halden der 
öftlichen und weitlicen Ausläufer ſolchen Alpenwieſen eine 
Stätte bieten, fondern es find bie ebenen Flächen oder 
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fanften Gehünge des Waſſerſcheidelamms, an denen fich hier 
und da Bar a allem Trimmergeftein doch fruchtbarer 
Boden anhäufte. ben dieſer auch erflärt es, daß hier 
— am „Ural* — den oberiten Saum bes geſchloſſenen 
Waldes die Birke herftellt, was fie an jenen öftlicdhen und 
weftlichen Flügelbergen mit dem fteieren und unglinftigeren 
Steinboden nicht vermag, denn diefer zierlichfte aller Wald» 
bäume des Hohen Nordens verlangt einerfeits befferen 
Boden als bie Nabelhölzer, andererjeits beanfprucht er mehr 
Licht und zieht daher die fonnige Außenfeite des Waldes 
dem dunklen Inneren vor. Der freundlich helle Pirkens 
gärtel, mit dem auf den Höhen des Urallammes der Wald» 
wuchs abbricht, ift übrigens nur 30 bis 50 m breit. Auf 
den Seitenbergen bezeichnet bald die fibirifche Ceder (Pinus 
cembra L), bald die fihirifche Fichte (Abies sibirica Ledb.), 
bald die Tanne (Picen vulgaris Link.) das Ende des 
Waldes, doch begegnet man allen breien in Zwerggeftalt, 
wie oben erwähnt, noch in dem alpinen Striche. Lärche 
und Kiefer fteigen auf jeuchterem Boden nicht allzuhoch 
hinauf und find häufiger in dem Hügellande mit dem 
trodenen KRaltgeftein. Diefe letztere Zone, mit der ſich ans 
ichließenden dritten, ber unermeßlichen Ebene, ift die Trägerin 
des Waldes, des auf viele, viele Meilen eintönig fich fort 
fegenden, oft undurdjdringlichen Waldes, der Hauptfächti aus 
Fichten und Tannen zufammengejegt ift, es fei denn, daß 
Sumpfftriche mit dem ihnen eigenthlimlichen Straudjwerf zur 
Abwechſelung fich einſchieben. Die vergleichsweife größte 
Mannigfaltigkeit des Baumwuchſes hat ſich in der Hiigel- 
zone vermöge der Mannigfaltigkeit der dortigen Bodenbildung 
und Bodenbeſchaffenheit entwideln fünnen, 

Das intereffantefte und wichtigſte Reſultat der Kuss 
nezoffchen Forſchungsreiſe betrifft nun aber die eigentlich 
geographiiche Frage, nämlich die dev Verbreitung der vor: 
gefundenen Pflanzen in horizontaler Richtung. ALS der 
ruſſiſche Botaniker im Sommer an der nach Norden laufen: 
den Sjoswa jammelte, fand er vorzugsmeife ſibiriſche 
Pflanzenarten und vermißte bie gewöhnlichiten europäifchen, 
die an der Weftjeite des Ural viel weiter nach Norden 
gehen. Der Ural fchien fid) als eine ausgeſprochene Natur« 
fcheide ergeben zu wollen. Indeſſen als der Forſcher im 
Herbſte zur Yoswa zurlidichrte, zeigten fich ihm die ver 
mißten Gewächſe fait ſämmtlich in der Umgebung feines 
Standquartierd — der dort letzten, d. h. nördlichſten ruſſiſchen 
Anſiedelung. Es ſtellte ſich mithin nur die Thatſache 
heraus, dag manche Pflanzen!) auf der afiatiſchen 
Seite des Ural fich polferner halten als auf der 
enropäifchen. Die Erklärung bderfelben klann weder im 
Klima noch in der Bodenbeſchaffenheit des Sſoswabeckens 

efucht werden; es fragt ſich alfo, wo fonft? Der ruſſiſche 
Korfcher findet fie in der Thätigfeit des Menſchen und 
fieht den erſten Fingerzeig bierfür in dem Umftande, daß 
genau dort, wo unter 601/39 die legten, Ackerbau treiben: 
den Niederlaffungen der Rufen endigen, auch die unten 
angegebenen europäifchen Pflanzenarten die Norbgrenze ihrer 
Verbreitung finden. Indeſſen auch geologifdy « hiftorifche 
Vorgänge greifen mit ein, umd zwar in folgender Weiſe: 
Als die Gletſcher Slandinaviens in der Eiszeit einen 


I) (U.a. Dianthus deltoides L., Lychnis flos eueuli L., 
Pimpinella saxifraga L., Leucanthemum vulgare Lam,, 
Sonchus oleraceus L., Polemonium coeruleum L,, Bru- 
nella vulgaris L., Cırsium oleraceum Scop., Veronica 
ee L., Rumex ncetosella L,, Rhinanthus Crista 
salli L. 
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mächtige ſtandinaviſche, und fo konnten an der freiwerden⸗ 
den Dftfeite des Ural die fibirischen Pflanzen Fuß fallen, 
während den weftlichen der Zugang bahin noch vermehrt 
blieb, Erft mit Hülfe des Menſchen gelangten diefe audı 
hierher. In der That find faſt alle an der Sfoswa fehlenden 
formen entweder ſynanthropine, d. b. ſolche, die fich 
theil® im der Nähe menschlicher Wohnungen anfiedeln, theile 
als Unkräuter feinen Saaten folgen, oder es find mehr- 
jährige Wiefenfräuter, deren Verbreitung nicht vom Winde 


abhängt. Der Fluß, die Yoswa, lann ihre Wanderung | 


nad, Norden, da er nadı Süden läuft, nicht fördern; eben: 
fowenig die nördlich von den Rufen das Yand nomadiich 
durchſchweifenden Wogulen und Oftjafen, deren Hauptverfehr 
von der oberen Yoswa zur Sjoswa erft auf der Schlitten: 
bahn des Winters fich vollzieht; endlich, wenn die Vögel 
hauptſächlich durch ihre großen Herbfiwanderungen ber 
Pilanzenverbreitung Borſchub leiften, fo könnten fie eher 
von dem nördlichen Fluſſe zum jüblichen Pflanzenfamen 
binibertragen als umgelehrt. Somit ift die Flora des 
Ural noch verhältnigmäßig jung und unfertig, imfofern 
fie als Prodult des Kampfes zwiſchen ber fibirifchen und 
ber europäifchen ſich kennzeichnet. 


II. 


Unter dem 61. Grabe nördl. Br. hören die ruſſiſchen 
Kolonien, hört der Aderbau damit auf, Weiter norbwärts 
wird die Bevölferung immer dünner, wird bie Ginöbe ber 
Wälder immer drüdender, lautlofer. Die ruffiichen Ans 
fiedler nun theilen die jo fpärlichen Eingeborenen des Yandes 
in drei Kategorien: Tributpflichtige, Wogulen und 
Dftjafen. Mit dem erfteren Namen (ruſſiſch: Jaſſat ⸗ 
fchnyje) werden anſaſſige, in Dörfern wohnende Wogulen 
bezeichnet, welche einen ruſſiſchen Ofen in ihren Hltten 
haben, ſich ruſſiſch Meiden, in den Gruben arbeiten, ziemlich, 
rein Ruſſiſch fprechen, die urfprüngliche Boltsipradhe zwar 
noch nicht verlernt haben, aber alles als Woguliiche verachten 
und ſich gar nicht gern Wogulen nennen hören; vielmehr 
Sehen fie fich ala Ruſſen an, die nur nicht Steuern, fondern 
Jaſſak, Tribut, zahlen. Diefe Halbruffen find die nächſten 
nördlichen Nadbarn der echten Ruſſen. Die noch un- 
verfälichten Wogulen grenzen weiter nördlich an, und ferner 
nörblic an der oberen Sjoswa folgen die Oftjaten. Dod) 
heißen „Oftjaten“ auch einige der Gingeborenen vom ber 
Yoswa. Es bitrfte aber überhaupt ſchwer fallen, zwiſchen 
Wogulen und Oftjalen einen weſentlichen Unterſchied zu 
entdeden; die Sprache ift bei beiden ganz diejelbe, und nur 
in dem Grade der Aneignung ruffischer Kleidung, Wohnung, 
Geräthe sc, ber von Süden nach Norden abnimmt, offene 
baren ſich gewiſſe Berfchiedenheiten, fo daß man beide als 
Glieder eines Stammes, nämlich des woguliſchen, 
anzufehen hat. Diefer Stamm it aber wenig zahlreich; 
im Beden der Loswa leben auf einem Raume von 6000 bis 
7000 qkm nur etwa 15 woguliſche Familien, und im 
S{oswa« Gebiete ift die Anzahl berjelben ſehr wenig höher. 
Meiftens liegen nur zwei bis brei Jurten, db. h. Hütten, 
als „Ort“ beifammen; nur an einer Stelle find es ganze 
16 Hütten, die den „Ort“, gewiffermaßen die Hauptftadt 
Woguliens, bilden! 

Das Wogulen-Bolk lebt noch halbnomadiſch, infofern es 
vom Sommer zum Winter feinen Wohnort wechjelt. Die 
Winterjurten find Blodhütten, welche ungefähr 4 bis Sm 
lang, 3 bis 6m breit, 2m body, und deren Wände mit 
Moos gedichtet find; zuweilen find fie, wie die Sommer 
hütten, ohne Fenſter, oder haben e# im Dache, wo es zugleich 
als Rauchloch dient, während als Herb in der Mitte einige 
Steine zufammengelegt find. Meiftens jedoch ſieht man 
die Feuerungeſtelle in einer Ede, und e8 ift eine Art Kamin 
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mit Abzugsrohr darliber angebradht — Kamin und Rohr aus 
Stangen, bie gehörig mit Lehm verfchmiert find, zufammen- 
gelegt. An den Wänden länft eine niedrige Pritfche entlang, 
mit Rentierfellen gededt; auf derjelben figt man beim Eſſen 
und bei gefelliger Vereinigung, und ſtredt man fid) aus zum 
Schlafe. Ueber derfelben find Bretichen an den Wänden 
befeftigt, auf denen das funftloje Geräth des Wogulen prangt, 
das er bei feinen Wanderungen immer mit ſich fchleppt: 
irdene Töpfe, Heine Keſſel, Käſtchen und Körbe aus Birkene 
rinde ꝛc. Die Sommerbittte ift in der Regel Heiner, nicht mit 
Moos verftopft, ohne Fenſter und mit offenem Herd in der 
Mitte, infolge deſſen zwar voll Hauch, aber auch — mliden- 
frei, was höher geichägt wird als gute Puft und Sauberfeit. 
Während ſich an das Winterhaus ein Heiner, gededter Vor⸗ 


' raum mit PVorrathsfimmerchen anzuichließen pflegt, fteht 


ein Heiner Speidyer — oder felbft zwei folder — getrennt 
neben dem Sommerquartier und zwar im Geſtalt eines 
Heinen Pfahlbaues, nämlich eines aus Brettern ober auch 
aus vohen Balken zufammengefügten Kaſtens, der auf vier 
nicht voll 1'/, m hohen Pfählen ruht; der Heine Speicher 
felbft ift etwa 3 m lang und breit, bis 1m hoch und beherbergt 
den Hanptproviant — getrodnete Fiſche — ſowie daneben das 
Hausgeräth, Kleidungsſtücke sc. Dft genug fteht auch die 
Sommerhütte fo leer, wie zur felben Zeit das Wintergelaf, 
denn der Hunger treibt den Wogulen, entweder auf die Jagd 
oder den Fiſchfang auszuziehen, oder auch bei den Ruſſen 
Arbeit zu ſuchen. Die wenigen Nenthierbefiger ziehen auf 
die alpine Region bes Ural hinauf, wo ſich nicht nur qute 
Weide findet, ſondern auch die den Renthieren fo verberblichen 
Mücden fehlen. Neuerdings haben einige Wogulen Rindvich- 
zucht begonnen und find infolge deſſen im Uehergange zur 
Sefhaftigkeit; wenigftens ein Theil der Familie bleibt jetzt 
im Winterhanfe mit der Kuh oder den KUhen zuriid, um hier 
für den nöthigen Wintervorrath an Heu zu forgen; ber 
andere zieht zum Fiſchfang aus und lebt dann je zu zweien 
auf dem leichten offenen Böten; nur bei Nacht pflegen die 
Fiſcher, ans Land fteigend, ſich hier ein Schutzdach aus 
Birkenrinde herzuftellen. Mit der legteren find auch bie 
Sommer» und Winterhütten gededt, fermer dient fie zu 
allerlei Geräth, auf weldem Frauenhände mit dem Mefler 
oft hübſche Muſter ausfcneiden, und fo fpielt fie im Leben 
des Wogulen eine große Node; in jedem Sommer werben 
beträchtliche Maſſen berfelben abgefchält, ausgelocht und zu 
größeren Stiiden zufammengenäht. Bon gleicher Wichtigleit 
ift dem halbwilden armen Arktifer das Nenthierfell, das 
ihm warme Kleidung, Schuhwerk und das Nachtlager liefert. 
Im Sommeranzuge beider Geſchlechter finden ftets Tücher 
Berwendung, indem fie theils um den Hals gefchlungen, 
teils auf dem Kopfe zur Abwehr der Mücken getragen 
werden, fie find ferner auch ein Erjordernif der Sitte zur 
Zeit der Tänze. Endlich ift zu erwähnen, daß die wogu« 
liichen Frauen mit Glasperlen allerlei hübſche Mufter auf 
Aermeln und ragen aufzunähen verfichen, ferner daß fie 
Perlen in ihre Zöpfe flechten. Yestere werden von Dann 
und Weib getragen, find mit Zwirn ummidelt und bleiben 
lange Zeit unberührt und — ungelänmt. 

Daß die Wogulen ſich an Händen und Füßen tätowiren, 
wirb in unferer Quelle nur mit kurzen Worten erwähnt, 
dagenen fpricht fie etwas mehr von einer Art Zeichenfchrift 
derjelben, mit der gleichfam kurze Siegesbulletins Über 
errungene Jagderfolge ausgegeben und verewigt zu werben 
pflegen, nicht lapidar, fondern arboral, injofern fie auf 
Bäumen des Waldes eingejchmitten werden. Wir geben hier 
zwei Proben mit den nöthigen Erklärungen (5. d. Abbildgg.). 

Der Elch bedeutet das Hauptwildpret für den Wogulen, 
und die auf ihm bezliglichen arboralen Siegesberichte find 
int Walde nicht felten. Indeß der größte Stolz des Wos 
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gulen ift die glüdliche Jagd auf den Bären, ber im Ural | Vantoffel feiner Lebensgenoffin. Diefe wird allerdings er- 
weniger zahlreich als das Elenthier ift und ja auch dem | kauft, fo daß „eine Tochter verheirathen“ bei den Wogulen 
Jager ernftlich zu Leibe geht. Der Sieg über einen Bären | „eine Tochter verkaufen“ heift, der Frau wird alle Hausarbeit 
wird daher als großes, mehrtägiges Feſt mit Branntwein« | aufgebürbet, dafitr aber gehört ihr auch alles Gut, und ber 
trinten, Eſſen und Tanzen gefeiert. Hierbei wird eine Masle | Berichterftatter erlebte einen ergöglichen Beweis hierfür. 
aus Birkenrinde vor das Geficht gelegt, Tafchentücer in | Er begann Unterhandlungen mit eimem Wogulen megen 
die Hände genommen und unter allerlei Verrenkungen | Ankaufs verjchtedener Haudgeräthftide, während gerade die 
zum einförmigen Klang eines breifaitigen Inftruments, | Entbindung der Frau deflelben vor ſich gehen ſollte. Nach 
der Shangura, getanzt, zwiſchendurch auch im einem | wogulifcher Sitte hatte diefe das Haus verlaffen miflen, um 
befonderen, winfelnden Tome die ganze Jagdgeſchichte mit | nicht daſſelbe mebft allem Zubehör, dem Gewehr, den Hun⸗ 
allen ihren Zwiſchenfällen dra= ben ıc., zu berumreinigen. In 
matiſch vorgetragen, indem ein einem nahen Hohlwege hatte 
Stod dabei das Gewehr vor» fie ihr temporäres Wochenbett 


H 

ftellt. Ein anderes Feſt iſt das x \ aufgefhlagen, und num rannte 
Pferdefeft, bei weldem ein w der Mann wegen jeder Klei⸗ 
weißes Roß der Hauptgottheit nigfeit zu ihr, um ihr ger 
(dem „Shaitan*, d. h. dem wichtiges Ya zu dem bedun⸗ 
Boſen) im Herbft zum Opfer genen Preife und Kaufe ein⸗ 
gebracht wird. Das Thier wirb zuholen, 

gebunden, die Feſtgenoſſen, mit Die hier mitgetheilten Züge 
Meſſern bewaffnet, umtanzen aus der Denk» und Lebens 
dafjelbe, ftoßen ihm von Zeit weife eines am Ural haufen« 
zu Zeit die Meffer in den Yeib, den Volfes find nicht nur 
fangen das Blut in einer Schale an ſich intereffant, fondern 
auf und fegen die Quälerei fo namentlich auch dadurch, daß 
lange fort, bis das arme Ges fich ziemlich zu allen Analoga 
fchöpf verendet ift. Dann wird bald aus dem einen, bald aus 
das Fleiſch gekocht und gegeflen. dem anderen der fibirifchen 
In Ermangelung einer Mähre Völfer und zwar bis nad) 

1 — — 


muß ein Renthier herhalten. Kamtſchatla und ber Bering« 
Der auf ſolche Weife verehrte ftraße Hin witrden beibringen 
Dämon gilt als ein furdjtbares — WW laflen; fo ift es z. ®. mit 
Weſen, das auf Bergen und NE TREN —— BR dem Bären- und dem Pferdes 
ĩ ogu it 2 Su € i . a 
an ————— 2. 3 Woqulen mit 2 Hunden erlegten hier einen Vielfraß. Da we —— 
Menſchen unzuganglich geachtet u gewiſſen Zeiten x. Im 
werden. Ein folder Ort ift die Stelle, am ber fich die | umferer ruſſiſchen Quelle wird zulegt die Frage aufge 
Wiſchaja in die Yosıwa ergieft. Nähern fich die Wogulen dies | worfen, ob die Wogulen ausjterben. Der Berfafler ent 
ſem Bunkte im Boote, fo werden zuvor die Weiber ans Fand | hält ſich — und mit Recht — einer beftimmten Antwort 
gejegt, denn nie follen Weiberaugen die heilige Mündung | darauf, weil e& dafür am der nothwendigen ftatiftischen 
der Wilchaja ſchauen. Die Männer legen Tücher über den | Unterlage gebricht, aber nach feinen Erfahrungen fpricht 
Kopf, verftummen und fahren im andächtigem Schwei- | er ſich ohne Bedenken dahin aus, daß bie Urſprunglich⸗ 
gen dahin, und am der Mündung ſelbſt werfen fie eine | keit des Wogulen wie auch feine Sprache dahinſchwindet, 
Silbermünze in das Waſſer. Heilige Stellen find im Ural | indem das heranwachſende Geſchlecht fid mehr und mehr 
häufig, aber wenn ſich auch zu bejtimmten Zeiten die | durch bie Zwifchenftufe als Jaſſatſchnyſe dem Ruſſenthumie 
Männer ihmen nahen dürfen, jo doch niemals die Weiber. | amfdjließt, welches den wogulifchen Stamm wie fo manchen 
Diefe nehmen tiberhaupt ſcheinbar eine mißachtete Stellung | anderen, in gar nicht ferner Zeit wird vollftändig aufge: 
ein, im Wirflichleit jedoch, fteht fait jeder Wogule unter dem | fogen haben, 
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Die Juſel Diego Garcia, rer Ort jebt der Wohnfig eines Beamten der Negierung 

Die Koralleninfel Diego Garcia, zum Chagos:Archipel, | von Mauritius ift, der die Megierungsgeichäfte Teitet. Zu 

fitbfich der Malediven-Öbruppe nebörig, und unter 7014’. Br. | feiner Unterftügung und zur Ausübung ber polizeilichen 

und 729 26" öſtl. 2, liegend, hatte früher drei Beſitzer, ift aber | Auffücht find ihm zehm farbige Poliziſten von Manritius 
jetst in den Beſitz einer einzigen Geſellſchaft übergegangen, deren | unterftellt. 

Sig in London ift. Die Niederlaffungen ber erfteren waren Auf der Inſel, welche im allgemeinen nur eine Höbe von 

Point Marianne, Faft Point und Minni⸗-Minni, welch letzte: | 0,9 bis 1,5 m über Hochwaſſer hat, gebeiben faft aus— 
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ſchlieſclich nur Balmen vom durchſchnittlich 34m Höhe und fie | Die Schildfröten find durch die Eingeborenen fait gänz⸗ 
find es auch, welche das einzige Ausfuhrerzeugniß ber Inſel, | lich andgerottet, 
die Kopra, liefern. Da die Nofodnife auffallend Hein find, Nur auf Middle Jeland findet man gutes Trinkwaſſer. 
aber ſehr viel Del enthalten, fo wird bie Kopra gleich an | Auf Diego Garcia felbft it keins vorhanden. Man fängt 
Ort und Stelle gepreßt, und das erzielte Del kommt in hier nur bad Regenwaſſer in eifernen Waflerkäften auf. 
Fäffen zur Verſendung. Das Wetter iſt während bed ganzen Jahres angenehm, 
Die Lebensmittel find knapp und tbener, deun Rinder | aber es regnet viel, Die befte Zeit ſiud die erften vier 
und Schafe gedeihen micht anf der Inſel, ſo daß Schweine | Monate im Jahre. Im März und April treten Windftillen 
unb Huhner vorhanden find, Auch viele und gute Fiſche, anf, welche von geringem Regen begleitet find, Vom Mai 
welche man angeln lann find vorhanden: ebenfo zwei Arten | bis November währt bie kalte Jahreszeit; es weht dann ber 
von Laudkrebſen, deren eine Art, welche unſeren Flußkrebſen | Südoſt⸗Monſun. 
ähnelt, grofie Verwüſtungen in den Kolosnuß⸗ Plantegen an: Die vielen dort auftretenben Mosfitos und liegen: 
richtet. Verichiedene Früchte wie Gitromen, Cuftard Apples ſchwärme find fehr läſtig. Duyſſenterie tritt häufig bei Nen- 
Arlaichenbaumfrüchter, Suroop (nem ftacheligen rlafhenbaum), , ankommenden auf, und nur wenige Europäer Finnen länger 
Bumelons, Tamarinden, Kürbiffe und Bananen find in | als ein Jahr hier bleiben, ohne anderswo Erholung ſuchen 
Meiner Menge an baben, , zu möüffen. J. v. G. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. tragen wir an biefer Stelle nah, daß ber ſogenannte 
— Die ruſſiſche geograpbiiche Geſellſchaft hat eine be; | „liegende Schottländer* („Flying Scotsmen“) bie Fahrt 
fondere Kommilfion eingefetst, welche die Verbreitung bes | zwiſchen London und Ebinburg am 29. Anguft in 7 Stun: 
Flugiandes in Rufland und befonderd die Frage der | den und 29 Minuten bewerfitelligt hat. 
Kampfes mit dieſer im Süden und Süboften des Reiches — 
viel Schaden anrichtenden Bodenform ftubiren joll; Mit: i 
glieder derfelben find 8. v, Muſchtetow, Stebnigfii und Aſien. 
Ruylatſchef. — Mit den geographiſchen Arbeiten auf der Iuſel 
— Den Berechnungen des franzöſiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus Flores iſt der Ingenieur R.van ben Brod durch ben 
aufolae gab es im Jahre 1897 im Frankreich 842797 Todes: Vorſtand der Königlichen Geographiſchen Geſellſchaft zu 
fälle und 899433 Geburten, allo eine natürliche Bevölle Amſterdam beauftragt worden: berfelbe bat am 10. Oltober 
rungöyumabme von wur 56536. Im Jahre 1886 betrugen | die Reife nach Indien angetreten. Profeſſor Wibmann und 
dieſe Zahlen 360222, bezw. 912838, besw. 52616. Die | Profeffor Mar Weber, welche bie geologiſche reſp. zoolo— 
Verminderung der Zahl der Geburten fchreitet alfo noch | gifche Unterfnchung der genannten Inſel beabfichtigten, tvaren 
immer weiter fort. fant Brief vom 13. September im Begriff, ſich von Batavia 
— Die Unswanderung aus der Schweiz betrug im | dorthin zu begeben. — Der Vorftand der oben genannten 
Sabre 1887: 7558 Berfonen ib. i. 1216 mehr als im | Geiellichaft ſteht auch mit dem jetzt ala Mitglied der „Hemen- 
Jahre 1886, aber 5044 weniger als 18831, deren Mebrjabl | way South Western Expedition“ in Nord: Amerika be 
aud den Kantonen Bern, Zurich, Teſſin, Neuenburg und findlichen Dr. Ten Rote in Unterhandlung, ber wahrſcheinlich 
Aargau ſtammte. Reichlib 85 Procent der genannten Yabl 1389 bie anthropologiſchen Unterfuhungen auf Flores fiber 
| 





(6445) wandten fidh nach den Vereinigten Stanten, ziemlich nehmen wird. Meber die Erpedition nad den Key— 
10 Brocent (732) nach Argentinien, veichlih 3 Brocent nah | Inſeln kann nur mitgetheilt werden, bafı ber Lieutenant 
Brafilien, und etwa 2, Brocent (51) nad Uruguan, reihlih | 9. O. W. Planten fi dorthin begeben bat, um die geo- 
1/, Procent (404 nach Chile und reichlich !;, Procent (29) | grapbiiche Arbeit anaufangen, während von bem mit ber geo- 
sach Anftralien. " logiſchen Unterſuchung beauftragten Herrn C. J. M. Wertheim, 
— Die Kohlenſchäte Portugals find nicht jehe bes | der feine Thätigkeit bereits angefangen hat, bisher feine 
träctlich, fo daß Portugal ähulich wie Italien wenig Ausſicht näheren Berichte eingelanfen find. 
bat, jemals ein eigentlicher Juduſtrieſtaat zu werden. Anbeffen — Die Erdfinung des Karnn:Flnfies für bie 
febten die folfiten Brennftofle im Lande nicht volfftändig. Die | freie Schiffahrt ift ein bemerfenswerthes banbelöpolitifches 
produftie Steintoblenformation it entwidelt im Norboften | Ereigniß, da Berfien dadurch in einem viel höheren Grabe 
von Coimbra (bei Buflaco) und im Worboften von Oporto | als bisher zugänglich gemacht wird, Freilich wird die be 
(bei Valongo), wir bei letzterem Orte aber find die Flötze treffende Verfügung des Schah vorläufig noch baburd zum 
reich genug, um den Abban zu fohmen. Die Kohle it Dafelbft | Theil in ihrer Wirkung beeinträchtigt, daf die Stromfchnellen 
antbrasitartig (durch Gontactmetammorphojeh, und die Mine | und Klippen von Ahwas das Befahren diefes einzigen ſchiff 
von Sau Pedro da Cova ift bereit# ſeit 1801 im Betriebe. | baren Fluſſes von Perfien hindern. Erſt wenn ein kurzer 
— Kohlen ſekundären ſjuraſſiſchen und Freiacetichen) Alters | Kanal zu ihrer Umgehung angelegt würde, wäre cine im 
finden ſich bei Figueira (am Kap Mondego) und bei Leirin, | allen Jahreszeiten brauchbare Waſſerſtraße von einem Meter 
und die zuerſt genannten Minen werben ebenfall® bereits Tiefe bis nach Schuſchter gewonnen, und ber beichwer: 
gegen ein Jahrhundert abgebant. liche Landweg von ber Küfte nach Isſahan (circa 800 km} 
— Unferer Notiz über die Schnelligkeit der eng: | wäre auf feine größere Hälfte verlürzt. Die Neigung bes 
liſchen Eiſenbahnzüge (Vergl. „Stobus“, Bb.54, 5.93) | Stromes, zur Zeit feines Hochwaſſers im gewillen Ge: 
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genben bes Tieflandes feinen Lauf zu veränbern, und an 
feiner Mündung Sandbbänfe abzulagern, jind geringere Schwier 
rigfeiten. 

— Die Linienlänge der Eifenbabnen in Britiſch— 
Indien betrug am 31. März 1888 14383 engliſche Meilen 
(23147 km), fie wuchs aljo feit 1887 um 993, und feit 
1384 um 3599 Meilen (b. i. im Durchfchnitt um 900 Meilen 
in jedem Jahre). Zelegraphenlinien beia das Land 
im Jahre 1887 30034 Meilen und 1878 nur 17600 
Meilen, 

— Die engliiche Regierung bat mit der britischen Nord: 
Borneo-Kompagnie, dem Sultan von Brunei und dem Haiab 
von Saramal einen Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem beren 
Gebiete, alle der ganze Norden und Norbweften von 
Bormeo, miteinem Flücheninhalte von ungefähr 190000qkm, 
unter englifches Broteftorat geftellt werden. Der Süden 
nnd Sübdoften ber Inſel, von beträchtlich größerem Umfange, 
verbleibt in bollänbiichem Befis. Der üblidye Jahresbericht 
der Nord »Bormeo » Kompagırie zeugt von dem rafchen Fort⸗ 
ſchritte ihrer Anfiedelung Auf dem emtwaldeten Lande 
werben Tabaf, Mais, Weis u. ſ. w. angebaut und wertbwolle 
einheimische Erzeugniſſe gepflegt, und Forſchungen nach 
Mineralien haben ebenfalls zu günftigen Refultaten geführt. 
Die Eimwanderung von Europäern und Chineſen nimmt 
beftändig au, und der Export und die Einklinfte fteigern 
fih von Jahr zu Jahr. — Was dad Sultanat Brunei 
anlangt, fo Imt es fchon ſeit Jahren durch feine Nachbarn, 
d. i. durch die englüche Kompagnie im Norden, burd das 
Rajahnat Sarawak anf der Südfeite und durch die Holländer 
nah dem Inneren zu, ſtarke Einbuße in feinen Grenzen 
erlitten und dürfte jest wohl kaum mehr ald 6475 qkm 
umfaffen. Brunei iſt jehr waldreich und fteigt landeinwürts 
zu Öebirgen an. Die zahlreichen, ſtarl gewundenen Flüſſe 
bilden große Deltas und Siimpfe. — Das Reich Saramat 
wurde im Jahre 1840 durch den engliſchen Abenteurer 
James (Npäter Sir James) Vroofe (ber jetige Rajah iſt fein 
Nele) gegründet und Hat ſchon recht qute Fortichritte ge: 
macht. Die höheren Eivilftellen ſind mit Engländern beieht, 
Auch Sarawal hat große Waldungen und Gebirge, welche 
bis 2450 m amjteigen, und befigt ebenfalls viele life mit 
Deltabildungen. Es fol an Sago mehr als bie Hälfte 
von dem probnciren, was davon auf ber Erbe überhaupt 
fonjumirt wird, und alle Anzeichen fprechen dafür, daß bei 
gründlicher Nachforſchung, woran es biöber gefehlt hat, werth— 
volle Mineralien fich werden auffinden laſſen. Dice Be: 
mwohner, bauptjächlich Dajakken, Malayen und Chineſen, 
leben friedlich neben einander unb ſind meiftens entweder 
Mobammedaner oder durch proteitantifche und katholiſche 
Miiftonäre zum Chriſtenthum befehrt. Der Rajah unterhält 
eine nach europäiſcher Weife einerergierte Truppe von 250 
Mann. — Der geſammte jährliche Handelsverlehr der vor« 
erroühnten brei Staaten repräfentirt gegenwärtig einen un— 
gefähren Werth von einer Million Pfund Sterling. Borneo, 
mit 749 700 gkm, iſt befanntlich nächſt Neu-Guinea, mit 
786 853 qkm, und Grönland die größte Anfel ber Erbe. 

— Die Gefammtbevnölferung des chineſiſchen 
Greuzbezirles Tarbagatai wird vom dem ruſſiſchen 
Konſul zu Tſchugutſchal jest auf 64 000 Seelen geſchätzt; die 
überwiegende Mehrheit derieiben befteht aus Nomaden, die 
theils mongoliichen Stammes und buddhiſtiſchen Glaubens, 
theils tatarifch-Firgiftiche Mohammtedaner find, welche letzteren 
die erfteren nm etwa 600 Zelte oder 3000 Seelen über: 
ragen. Der Eip bes Gouverneurs ift indeh nicht mebr 
Tichugutichaf, fordern das am Jemel⸗Fluſſe in mehr centraler 
Lage feit den ſiebziger Jahren neuerbaute Dorbulibin mit 
etwa 5000 Seelen Benöllerung, währenb jener Greuzort 


— — — — — 


Aus allen Erdtheilen. 


thanen befinden (Starten, Tataren und Kirgiſen). Es find 
dies die beften Bertreiber ruſſiſcher Waaren, deren fie im 
Betrage bis au einer Million Rubel jährlih an ihre 
Stammes: und Glaubensgenoſſen theila im Hauſirhaudel, 
tbeils in Ladengeſchäfteun abſetzen. Die Dauptartikel ſind 
Baumwollengewebe Moslauer Fabrikation, ſowie Produkte 
aus Turleſtau. 

— Der Außenhandel Japans bezifferte fih im 
Fahre 1837 auf rund 345 Millionen Mark i165 Millio- 
nen M. Ausfuhr und 180 Millionen M. Einfuhr), was 
gegen das Vorjahr eine Zunahme von 50 Millionen M. 
(vorwiegenb in der Einfuhr!) ergiebt. Der Handel Ton: 
zeutrirte fi nach wie vor zum größten Theile (zu etwa 
65 Proc.) in Mokobama umd (su 32 Broc.) in Diafa. Die 
Hauptverfchrsländer waren England, bie Vereinigten Staaten, 
China, Frankreich, Indien, Deutſchland, Kanada und 
Auſtralien. Deutſchland war mit wicht ganz 6 Proc. au 
dem Gefammtwertbe des Haudels beiheiligt. An der frem: 
den Schiffahrtsbewegung Japans (1%, Millionen Tonnen) 
nahm Deutichland nächſt England den ftärfften Antheil 
(17 Vroc. gegen 62 Proc.). Unter der fremben Bevölkerung 
Japans gab es in dem im Frage flchenden Jahre 1145 
Engländer, 575 Amerilaner, 292 Deutſche und 234 Fran: 
zoſen. 

— Ueber Kleidungeftüde ans Baumrinde und ihren 
Gebrauch bei der Bevölkerung der Hanau Diftrifte (Diambi) 
enthalten die „Notulen* der „Batavifchen Geſellſchaft für 
Künfte und Wiſſenſchaften“ (1838, S. 3) eine intereflante 
Mittheilung vom der Hand des Heren U. G. Balette, ber wir 
folgendes entnehmen: Derartige Kleidungsſtücke werden mur 
noch bei Wald: und Feldarbeit getragen und bei der Rück 
lehr in das Dorf fofort gegen Telbftgewebte Kattunkleiduugs 
ftüde vertaufht. Die Rinde wird nur zwei beitinmten 
Baumjorten, dem Kerbang ’), einer Art Brotbaun, und dem 
Kajoe Kawat (Fieus benjaminea L.?) entnommen. Der Um— 
fang bet Baumes ober Aites, deifen Rinde man gebrauchen 
will, ſoll nicht mehr als höchſtens einen halben Meter betragen ; 
nach bem Fällen wird die Rinde gleich mach Hauſe gebracht 
und die äußere Rinde nit einem Mefler abgeichabt, Hier 
auf wird die faferige innere Rinde mit einem runden Stüd 
Holz, im welches der Länge ober der Quere nach oder in 
Schraubenform Vertiefungen eingeichwitten find, geflopft, bis 
die Faſern loſe und biegiam geworben find. Nun wird bie 
Rinde der Länge nach durchſchnitten, vom Baume abgelöft 
und in Marem (am liebften fließenden) Waſſer abgeichält und 
getrodnet, worauf dann die Stüde in der für bie gewilnfchten 
Kleidungsftüde erforderlichen Form zugeſchnitten werben, 
Gewöhnlich werben die einzelnen Stüde mit groben, felbft- 
geiponnenen Fäden an einander gebunden; früher geſchah 
dies immer mit getah Karet, einer Art claftiihen Gummi. 
Die Bereitung der Rinde und die Rerfertigung von Kleidungs 
ftüden aus derfelben ift beinabe ausſchließlich Männerarbeit. 
Wie die Eingeborenen angeben, muß das Fällen bes Holzes 
und das Bereiten der Rinde an bdemielben Tage vorge 
nommen werben, fonft wirben die Faſern bei dem Klopfen 
brechen. Uebrigens werden außer den Lenbentüchern and 
Kopftücher im diefer Meile verfertigt, 


Afrifea 
— M. Dnebenfeld, der bereits durch feine Reifen in 
Marollo, namentlich im Webiete der Schu, in weiteren 
Streifen bekannt ift, ift vor furzem wieber nah Nord— 


1, Meder der einheimiſche noch der wiſſenſchaflliche Rante 
find in der Publikation des Kol, Mus. zu Haarlem (Inland- 


etwa 4500 zählt, unter denen fih 1000 ruffiide Unter: | sche houtsoorten) angegeben. 


Aus allen Erbtheilen. 


335 


afrita anfgebroden, um bdajelbit namentlich erbnologiiche | keiten enblih nah Ama au Borb von 5. M. Kremer 


Beobachtungen und Sammlungen anzuſtellen 
— Vieutenant Swaine bet im Auftrage der Britiſch 


Oftafritaniichen Geſellſchaft von Mombas ans eine, 


Reife in das Junere angetreten, ein Zeichen, daß von 
einem allgemeinen oftafrilaniichen Aufrubrzuftande feine 
Rebe fein Baum. 


— Einem Berichte des dentihen Senerallfoniuls | 


Mihbabelles in Zanſibar infolge würde zwiſchen der auf: 
ftändiichben Bewegung in Mifindbami und Yındı und dem 
angreifiven Borgeben der arabiſchen SHavenbändler am 
Nuaſſa See ein Aulammenbang beiteben, mas bei der Yage 
beiber Gebiete zu einander nicht am verwundern wäre. 
Immerhin wäre es bdeufbar, daß die Sklavenhändler des 
Binuenlaudes erit nachträglich ihr Intereſſe in dem Wider: 
ſtande ber Walis erfammt und benjelben Succurs geleiftet 
hätten. Dem genannten Berichte entnehmen wir ben fol- 
genden Ballus: Die dort entieflelte Bewegung iſt feine 
örtliche, auf perlönlichem Uebelwollen gegen bie deutiche Ver: 
waltung berubende geweſen, jondern bat ihren Ausgangs- 
punkt jüdfich vom Rovuma binter den portugieftiichen Pro: 
vinzen und aut den Gegenden des Nyaſſa Sees genommen. 
Die betheiligten Jao Vollerſchaften wohnen zum Theil nicht 
im Der deutſchen Jutereſſeuſphäre, und wenn fie in Waude 
rung gerietben und nad der Süfte ftrömten, fo mußte dies 
auf ganz anderen Urſachen beruben. Schon jeit mehreren 
Monaten war es in der Umgegend des Nyaſſa Sees unrubig 
gewelen, dort iſt eim großer Kompler arabifcher Sklaven: 
händler auſaſſig, und letztere hatten bie engliücden Miſſions 
ftationen am See angegriffen und theilweiſe belagert. Diele 
arabiſchen Elemente find nun aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von Zanfıbar aus imfpirirt worden und baben den An— 
brang mach der Küſte ind Werl geſetzt Während nun noch 
am 19. September in Milindani alled ruhig und friedlich 
war, ftrömten im dem näciten Tagen Taufende von Bewaff 
neten, von dem Südufer des Hovuma fommtend, gegen die 
Stadt, und erflärte der Wali den Deutichen, mit denen er 
im beiten Winvernehmen jtand, er könne fie einem berartigen 
Andrange gegenlüber nicht ſchüzen. Auf den Rath bes 
Walt beitiegen die beiden deutſchen Angeitellten eine Dhau, 
die zeitweile aus einem Torfe in der Mitindanibucht be; 
fchoflen wurde, und entwichen nach Norden, bis fie in Kilwa 
von ©. M. Kreuzer „Möwe“ aufgenommen wurden. So 
weit bier befannt, bat in Mikinbani der Wali nach ber 
Abfahrt der Deutichen wieder die Negierung in alter Weiſe 
übernommen; ob ihm aber gehordht wird, iſt amweifelbaft. 
Als die Schaaren der Aufftändiichen gegen Yindi heran— 
sogen, rüdten ihnen die im der Stadt befindlichen arabiſchen 
Soldaten entgegen, angeblih um fie zurüchzuſchlagen, in 
Wirklichleit wurde nur zum Schein viel Pulver ver: 
ſchoſſen unb beide Parteien machten gemeinjchaftliche Sache. 
Die Sultandtruppen lehrten daranf im die Stabt zuräüd 
mit der Nachricht, fie könnten gegen die Uebermacht dee 
Feindes nichts ausrichten; fie hielten den Bezirkschef unter 
ftreniger Ueberwachung, um nicht zu Sagen Gefangenichaft, 
und lesterer lonute ans ibren Geſprüchen entnehmen, daß fte 
ihn im Ketten den berammabenden Aufſtändiſchen auszuliefern 
beabjichtigten. Durch die Unterftügung eines wohlgefinnten 
Arabers, der mit 200 bewaffneten SHaven aus der Umgegend 
von Lindi zu ihm eilte, aber ibm gegen die Schaaren ber Ein: 
bringlinge nicht zu halten vermochte, gelang es dem Bezirlschef. 
Heren von (berftein, mit feinem Genoſſen in einem offenen 
Ruderboote zu entflichen und in die See zu ftechen. Bor 
der Abfahrt übertrug Derr von Eberftein jenem Araber in 
aller Form die Berwaltung des Ortes und ernannte ihm zu 
feinem Vertreter. Die Flüchtlinge retteten ſich auf eine 
vorũberſegelnde Dhau und gelangten unter mancherlei Fährlich 








‚Möwe*. 

— Der portugiefiihe Hafenplag Quilimane, 
etwa 20 km oberhalb der Mündung des Kwa-stiva iZambefi) 
in den Indiſchen Ozean gelegen, bat nad dem legten eng: 
liſchen Konfularberichte eine europäiſche Benölferung von 
116 nnd eine aftatifche (britifch : indiſche und arabifdhe) von 
276, während die eingeborene Berölferung des Diftriktes 
ſich anf cine Million beiaufen mag. Der Gaupterport: 
Artikel it das Elfenbein, das ſowohl von ben Ufern des 
Zambeh und Scire, als auch durch die Vermittelung 
arabiſcher Karawanen aus arößerer Ferne ftammt, und 
deſſen Ausſuhrwerth ſich im Jahre 1884 auf 650000, 
und im Sabre 1885 anf 750000 Marl bezifferte Der 
Smupthandel befindet fih im den Binden der indiſchen 
Kaufleute, die bas Elfenbein zum Bertriebe erft nach Bombau 
ſenden. Direkt nach Europa London) verichifft dafjelbe nur 
bie „African ILukes Company*, 





Rordamerifa. 

— Dad Projeft der Regnlirung der Felſen— 
gebirgsjtröme, deſſen wir in dem laufenden Bande bed 
Globus“ bereitd gedacht baben (S. 14), ſcheint won ber 
geologischen Landesunterſuchung der Vereinigten Staaten 
ernitlich in Angriff genommen zu werden. Der woblbelannte 
Hauptmann GE. E. Dutton it damit betraut worden, Die 
Vorunterfuchungen im Gebiete er Sübplatte, des Arkanfag, 
des Colorado, bet Gila und des Humboldtfluffes anzuftellen, 
und bie ihm umterjtebendben Erpebitionen follen fi unver: 
weilt an bie Arbeit machen. 

— Eine der bemerleuswertheſten Erſcheinungen in dem 
Wirthſchaftsleben ber norbamerifaniichen Union ift der An— 
lauf, den neuerdings verichiedene Südftanten bezüglich ber 
Unsbeutung ihrer Mineralſchätze und ber bamit 
zufammenbängenden Anbuftrien genommen. Yu worberjter 
Meibe ſteht dabei Alabama, das im Jahre 1880 mur 
323000 Tonnen Koblen aus feinen Bergwerken fürderte, im 
Jahre 1886 aber 2225000 Tonnen. Der weitaus größte 
Theil der alabamiſchen Kohlenprobuftion (circa 86 Broc.) 
fommt auf das große Kohlenjeld am Warrior: Fluffe, Das an 
Ausdehnung der Koflenfläcde Englands gleichlommen, und 
100000 Millionen Tonnen Brenuftoff enthalten foll. Die 
fegtere Zahl iſt natürlich, wie mande andere, die aus 
amerikaniſchen Quellen ſtammt, rund gemeint. 

— Die höchſte meteorologiſche Station Nord— 
amerikas iſt die auf dem Monnt Liucoln in Colorado, 
14297 engl. Fuß über dem Meeresipiegel; die zweithöchſte 
die auf dem Pile's Beat, 14134 Fuß bob. Es darf 
dieſe Lage wicht Schr wunder nehmen, da die Hochgipfel des 
Fellengebirged während bes Sommers viel leichter zugänglich 
find als unfere Alpengipfel. Pike's Peal, Gray's Peak sc. 
find alsdann ganz bequem zu Pferde oder gar zu Wagen 
zu erjteigen. Die höchſte meteorologifche Station Enropas 
die anf dem Soumenblit — liegt nur 3090 m 
10 300 engl. Fuß) Über dem Meere. 


Anftralien und Bolynefien, 

— Dr. Frangoig, von ber naturwiſſenſchaftlichen 
Facuttät zu Nennes, wird fich im Auftrage des franzöfifchen 
Unterrihtöminifteriunsnac Tahiti begeben, um die bortigen 
Korallen und Korallenbildungen einer eingehenden Unter- 
ſuchung zu unterwerfen. 

— Nach Angabe des Regierungsſtatiſtikers der Kolonie 
Vietoria, des Herrn Hemey H. Hahyter, belief ſich zu Anfang 
1888 die Zahl der in ben auſtraliſchen Kolonien lebenden 
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Shinefen anf 51 330 (gegem 43 706 im Fahre 1881). Davon | am Werfe gewefen, die Kunde von feiner norbijchen Heimath 
entfielen 16 828 auf Neu: Sid: Wales, 12564 auf Victoria, | zu fördern. Zuerſt unterfuchte er die Auinenftätten des 
8950 auf Dueensland, 6900 auf Südauftralien und defien | Foffar-Thales, deren Entftehung angeblich auf einen Ausbruch 
Morbterritorium, 00 auf Weftauftralien, 1000 auf Tas: ! dei Raudulambar im Jahre 1343 zurüchzuführen fein ſoll. 
manien nnd 4688 anf Neu-Seeland, ‘ Er fand babei, daß der Raudulambar gar fein recenter 
— In keinem Bande der Erbe, China vielleicht, über deffen | Wulfan, fonbern bios ein Piparitrilden war, der in biftortichen 
Theekonſum feine Statiftif vorliegt, audgenommen, wird das | Zeiten nicht gut eine Eruption gehabt haben kan. Dagegen 
Jahr über jo viel Thee verbracht wie im dem auftralifchen | dürften die Verwüſtungen der betreffenden Gehöfte durch den 
Kolonien. Diefelben hatten Eude 1886, ohne die Ein | Hella-Husbrud des Jahres 1341 angerichtet worden fein. — 
geborenen, eine Sefammtbevöfferung von 3 426 562, und ihr | Später bdurchftreifte Thoroddſen die Gebirgsgegend ſüdlich 
Theetonfum betrug in diefem Jahre 25 628 353 engliiche | von Hofsiöful, bie bislang won keinem Reiſenden beſucht 
Bund (11624764 kg) besw. 7,48 Pfund (3,30 kg) pro | worden war, und er entbedte daſelbſt in mehreren Thälern 
Kopf. Neu-Süd-Wales konſumirte 8478320 bezw. 8,46, heiße Schwefelquellen und vielfarbige fodrende Schlamm- 
Victoria 7070130 bezw. 7,05, Dueenöland 2768 803 vullane in großer Zahl. Das intereflante Gebiet übertraf 
bezw. 8,08, Sübdauftralien 1958 918 bezw. 6,26, Welt: | an Grofiartigkeit auch felbft diejenigen von Kruſavik und 
auftralien 443 979 bezw. 11,21, Taömanien 862705 bezw, | Wyvata, Fu der Gegend von Soeravellir fand der Reiſende 
6,29 und Neu: Serland 4045 503 bezw. 6,86 englifde | bie vulkaniſche Tätigkeit ſeit Heuderſon's Beſuche (1815) 
Pfund Thee. ftart verändert. Die „brüllenve Höhe“ namentlich war ſtumm 
geworben. Am Borgar-Fiord entbedte er ein paar neue 


Fundſtätten foifiler Bilamzen. 





Bolarregivonen, 

— Nachrichten aus Ehriftiania und Kopenhagen zufolge 
it die Wanderung Frithjof Nanjen’s über das grön: Bücherſchau. 
ländiſche Jnland-Eis von gutem Erfolge begleitet geweſeu, — Dr. Ferdinand Löwl, Sicdelungsarten in ben 
und ber Heifende ift nebſt feinem Begleiter Sperbrap am Hochalpen (Forihungen zur deutſchen Landes: und 
3. Dftober wohlbehalten im Godthaab angelommen, während | Vollskunde, Bd. 2, Heft 6). Stuttgart, 1888, 
feine vier anderen Begleiter mit dem Bepäd des Abgebolt: | J. Engelborn — Eine fehr eralte Unterfuchung über bie 
werbens burch ein größeres Boot am Antaralit: Fjord harrten. | Abhängigkeit des Menfchen und feiner Siedelungen von 
Ueber bie Einzelnheiten des kühnen Unternehmens verlantet | ber Bodenbildung, deren Methode hoffentlich bald noch auf 
in ben Briefen Nanſen's und Sverbrup's folgendes: „Mach: | ambere Gebirgsgegenden angewandt wird. Die Kategorien, 
dem die Reifenden das Schiff „Iafon" verfaffen hatten, hatten | im bie der Verfaffer die Siedelungen der von ihm ſtudirten 
fie ſich zunächſt 12 Tage lang durch das Treibeis hindurch | öfterreichiichen Alpengebiete (18 Thäler) bringt, find: bie 
zu arbeiten. Endlich gelang es ihnen, reichlich vier Breiten: | Haldens, Scuttlegel-, Beden;, Staffel, Boden-, Terrafien-, 
grade jüdlicher, als fie beabfichtigt hatten, und mur wenig Leiſten-, Hang: und Rundhöcker-Siedelungen. 
nörblich vom Kap Farwel (ber Südſpitze Grönland), die — Die hygieniſchen Berhältniffe der größeren 
Küfte zu erreichen. Hier begann nun am 15. Auguft die | Garnifonkorte der Defterreichiich : Ungariichen 
Wanderung über das grönländtiche Inlaud-Eis nach Sodtbaab | Monarhie I Gras IL Budapeſt. Wien, 1887 
(ftatt mach Chriſtianshaab, das etwa 41/, Vreitengrabe nörd und 1888. — Diele reich mit grapbiichen Darftellungen 
licher liegt). Die höchſte überfchrittene Höhe lag nicht weniger | und Plänen und Karten ansgeftatteten Bändchen zeigen nicht 
als 3000 m über dem Meere, es mußten böfe Schueeftürme be | wur, wie forgfam man in Defterreich «Ungarn auf bie Ge— 
ftanden werden, und die Külte betrug au Zeiten 40—50 Babe. | fundheit der Truppen bedacht ift, ſondern fie bilben auch 
Der mit Fryolith belabene Dampfer „For“, ber die Nachricht augleich ſehr beachtenswertbe - Beiträge zu einer genaueren 
nach Europa brachte, konnte leider die Ankunft ber Erpedition | Ortöfunde, 
in Erifftadt wicht abwarten, fo daß die waderen Männer — Dr. Hentfhel and Pr. Märkel, Umſchau in 
fih nach Ueberftchung der unfäglichen Strapazen, bie die | Heimath und Fremde. Aweiter Band. Breslan, 
2'/zmomatliche Gletſcher⸗ Tour mit fich brachte, dazu ver: | 1887. Ferdinand Hirt. — Seinen Zwech, als geo- 
uribeilt fahen, den Winter in Grönland zuzubringen, graphiſches Leſebuch zu dienen und das Material der che: 

— Nach einer Minheilung bed Hm. 9, Rink am die | bücher durch lebendige Schilderungen zu ergänzen, wird 
Geographiſchen Mittheilungen“ (Bb. 34, ©. 348) baben bie | auch der zweite Baud diefer Anthologie nicht werfehlen, wenn: 
däniſchen Grönlandforfher Hanſen, Steenftrup, | gfeid) die Auswahl betreffs der Autoren etwas einjeitig und 
Kolderup und Rofenvinge ihre Arbeiten im vergangenen | eng iſt, und besüglih Spaniens Paſſarge, bezüglich der 
Sommter weiter fortgeiett. Sören Hanſen betrieb feine | Balkan» Halbinfel Schweiger Lerchenfeld und bezüglich Ruß 
anthropologiſchen Unterſuchungen namentlich in Nordgröuland, lauds Rostofchny x. zu ausſchließlich dominirt, 
nördlich von Holſtenburg, bis ziemlich gegen Upernavik hin, — Amand Öregg, Weberjeeifche Reifen. Zürich, 
Steenftrup feine geologifch: mineralogijdgen und Roſenvinge 1888, 3. Schabelig — Man kann ein halbes Jahr— 
feine botanischen dagegen in Süd- Grönland, zwiſchen Gobt- | Bunbert in der Welt herum reifen und fehlieflich doch für 
haab und Julianehaab. andere Leute nicht gar viel mit nach Hauſe bringen. Das 

— Der befannte isländiſche Reiſende TH. Tho- Buch läßt ſewohl feiner Form als auch feinem Inhalte nach 
roddſen iſt während des vergangeuen Sommers wieder eifrig | mancherlei zu wünſchen übrig. 
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Das deutfhe Schußgebiet in der Südfee, 


Ton Dr. M. Hollrung. 


IM. 


Mit zwei Abbildungen.) 


In geiftiger Beziehung muß man dem Cinge: 
borenen des Scupgebietes auf Grund feiner Erzeugniſſe 
und nad) den im Verkehr zwifchen Europäer und Papua 
gemachten Beobadjtungen eime ziemlich hohe Stufe ein- 
räumen, wenn auch zugegeben werden muß, daß feine 
Seiftesthätigkeit fich häufiger als Schlauheit, Verjchlagen: 
heit, Hinterlift und Egoismus, wenig oder gar nicht dar 
gegen mad) der von den Mifjionaren gepflogenen Richtung 
hin fid) äußert. Scönheits- und Ordnungsſinn ift allente 
halben bei den Eingeborenen zu finden. In der Wahrung 
ihrer Hanbelsinterefien befunden fie eine große Geſchicklich⸗ 
keit, nicht immer zum Vortheil des Weißen. Fur gewifle 
Degebenheiten, namentlich ſolche, welche eine Ungerechtigkeit 
nad) feinen Begriffen involviren, hat der Eingeborene ein 
bedeutendes Gedachtniß. Noch nad) 16 Jahren war bie 
ungefchidte Behandlung, melde Millucho-Maklay einft 
einem Bewohner von Maragun hatte angebeihen laſſen, 
unter den Maragum-Venten nicht vergeflen. Das Stehlen 
am und fir ſich ſcheint bei den Cingeborenen nicht fir 
unchrenhaft zu gelten, wohl aber ift es eine Schmach, welche 
lange Zeit anf dem Betroffenen ruht, wenn der Stehlende 
fid) ertappen läßt. Boote und Plantagenfriichte fcheinen 
„tabu“ zu fein, d. h. es lommt nicht vor, da diefe Gegen⸗ 
ftände geftohlen werden. Der Werth des Menichenlebens 
wird gering geachtet, trogdem find Morde nicht häufig. 
In KaiferWilhelmsland find im diefer Hinficht die Zuftände 

Globus LIV. Ne. 22, 


' entschieden —— als im Bismarchk-Archipel. Es iſt 





ſchwer zu jagen, inwieweit das Vorhandenfein von Ger 
wehren der Morbluft im Bisward- Archipel Vorſchub ge- 
leiftet hat, von nachtheiligem Einfluffe ift die Verabreichung 
von Gewehren durch gewiſſenloſe, zumeist englifche Arbeiter 
anwerber an die Eingeborenen jedenjalls gewefen. 

Das Verhältnig zwilchen den Eingeborenen und den An— 
fiedlern iſt faft allerwärts im Anfang ein frieblicdyes, ja 
faft herzliches gewejen, erft nad) und mad) haben ſich Zwiftige 
keiten unter ihnen eingeftellt, welche ihren Grund wohl der 
Hanptjache nad) in der dem Eingeborenen kommenden Er: 
fenntniß haben, daß der Weiße bei aller Milde doch ihre 
Freiheit einfchränft. Namentlich find es die Landestheile 
nördlich von Hapfeldthafen, welche ganz im allgemeinen 
dem Europäer weniger freundlich entgegentreten, als der 
Süden, wofelbft namentlich im der Umgebung ber Stationen 
Fiuſchhafen und Konftantinhafen ein ſehr gutes Einvers 
nehmen zwiſchen Eingewanderten und Ureingeborenen herrſcht. 
Im Biemarchk- Archipel liegen bie Berhältniſſe unglnftiger. 
Mehrmals pflegt im Jahre von hier die Nachricht, daß der 
eine oder andere ber fogenannten „Händler“ von den Ein» 
geborenen beraubt oder fogar ermordet worden ift, fich zu 
verbreiten. Es ift der Grund für diefe bedauernewerthe 
Ericheinung ausjchliehlic in der Verhandlung zu ſuchen, 
welche die Eingeborenen durch Führer und Mannſchaft 
ber Arbeiterſchiffe in früherer Zeit erfahren haben, Der 
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einzige phyſiſche Vorteil des Weißen gegenüber ben Eins 
geborenen Liegt in der Schießwaffe. Ein mit Feuerwaffen 
verfehener Eingeborener ift dem Weißen gegenliber diefem 
fogar weit überlegen, namentlich im Gelände, durch fein 
Icharfes, auf außerordentlich weite Entfernungen die ge 
nauejten Details erfpäbendes Auge, durd; feine Kunſt, die 
tleinſten Dedungemittel zweckentſprechend auszunügen, durd) 
feine fapenähnliche Veweglichfeit, welche ihm geflattet, ge» 
räuſchlos Über den Boden hinzugleiten oder Bänme in 
Bligesichnelle zu erflimmen, ferner durch fein fein ausge 
bildetes Gehör, durch fein Geſchick, Thierftimmen auf das 
täufchendfte nadızuahnen und als Signal oder Zeichen zu 
verwenden, jowie durch feine Fähigkeit, ſich raſch zu orien- 
tiven u. a. m. Dazu fommt noch, daß der perfönliche 
Muth des Eingeborenen ein bedeutender ift, jo daß es nicht 
wunder nehmen darf, wenn der Weiße im Bismard-Ardyipel | 
vielfach unter den Angriffen der Eingeborenen zu leiden bat. 





Das Yandeafauptmanns : Haus in Finſchhafen. 


jowie der Tfimbingau (die Umgebung von Hagfeldthafen) mit 
ſechs bis ficben Ortichaften. Die Gaue Guͤmbu, Boͤngu 
und Tſubia in der Ajtrolabe-Bai, Blaͤla und Maiükar in 
der Nähe von Kap Groifilles beftehen im Gegenſatz hierzu 
nur aus einer oder zwei Siedelungen. Die Einwohnerzahl 
der Dörfer ſchwanll nicht minder ganz bedeutend, Am 
Kaiferin » Auguftaflufte find Ortſchaften mit 1000 Einge— 
borenen nicht felten, während die Küftendörfer im Süden 
von Kaifer- Wilhelmsland durdigehends eine geringere Kopf 
zahl befigen. Cine Bewohnerfchaft von 400 Eingeborenen 
iſt Hier nicht häufig zu finden. Diefe Kleinheit der Dörfer 
im Süden erklärt auch die freundliche Stellung, welche da- 


felbft der Eingeborene dem Weißen gegenüber annimmt. | 
Die von einigen Seiten geäußerte Anſicht, daß die Dichte | 


ber Bevölkerung nad) dem Innern hin abnehme, entjpricht 
nicht den thatſächlichen Berhälmiſſen; die Bevölferung ift im 
Innern des Yandes vielfach zahlreicher, als an der Küfte. 


Ein Staatenleben, wie wir es von Afrika her konnen, eriftirt | 


Dr. M. Hollrung: Das deutjhe Schußgebiet in der Sudſee. 


Mit vollem Redite hat baher die Neu: Guinea» HKompagnie 
fofort nach der Befigergreifung ein Verbot über die Berab- 
teichung von Waffen und Schiefbedarf an die Eingeborenen 
erlaflen. Für das Kaiſer⸗Wilhelmeland ift diefe Verordnung 
noch zur rechten Zeit gelommen, fr den Bismard-Archipel 
leider zu ſpät. Höochſt bedauerlich ift es hierbei, daß es 
gegenwärtig der Deutjche ift, weldyer filr die vom den Ans 
gehörigen anderer Nationen verübten Vergehen büßen muß. 

Die Eingeborenen des Schutzgebietes find in eine fehr 
große Anzahl von Stämmen oder Berbänden gefondert, welche 
im ganzen gefonderte Interefien verfolgen und deshalb nur 
fo weit, als gewijle Handelsbeziehungen es bedingen, mit 
einander verfehren. Die umfangreichiten Gaue finden ſich 


auf Neu» Bommern vor, die Fleinften in der Aſtrolabe ⸗Bai 
und nördlih von diefer bis nad Kap Groifilles hin. 
Sröfere Gaue in Kaiſer⸗Wilhelnisland find der Jebbimgau, 
(die Umgebung von Finſchhafen) mit zehn bie elf Dörfern 


Neddrud verboten, 


Mach einer Photographie von Tr, M. Hollrung.) 


im Scuegebiete nicht, und ſchon die Familie trägt hier einen 
\ ganz anderen Charakter als dort im dunklen Erdtheile. 
Frei ift der Mann, frei ift aud) die frau. Allerdings ge 
winnt der Europäer oft die Anſicht, daß die Frau des 
Mannes Sklavin fein müfle, weil fie nahezu alle Arbeiten 
des Haufes und des Feldes zu verrichten hat. Bei einer 
näheren Prüfung diefer Verhältnifle erweiſt ſich diefe An- 
ficht jedoch ala unhaltbar, da ſich namentlich der geiftige 
Einfluß der Frau auf den Mann Überall in deutlidhfter 
Weile erlennen läßt. Die Männer leben zumeift in Mono» 
gamie, es find jedoch auch Fülle von Polygamie beobachtet 
worden. Es liegt die Vermuthung nahe, daß die Frau 
vom Manne erfauft wird, fiir einige Gegenden der Gazelles 
halbinfel iſt dieſe Bermuthung fogar zur Gewißheit ger 
worden. Der Preis fiir eine Frau ift dafelbft 189 Faden 
(ein Faden — 1,5 bis 1,7 ım) des auf den Yauenburg-Infeln, 
in der Blanche⸗Bai und anderwärts gebräuchlichen Diwarra- 
Geldes. Die Kinder, deren Zahl innerhalb einer Familie 


Tr. M. Hollrung: Das deutſche Schupgebiet in der Südſee. 


immer ziemlich gering ift, wachſen in vollftändiger freiheit 
auf. Bom früher Jugend an werden die Mädchen zur Ar: 
beit herangezogen, während die Knaben ſich im Fiſchen, 
Jagen, Klettern, Rauchen, Vetrügen und Richtsthun üben. 
Ueberrajchend an denjelben ift nur ihre genaue Keuntniß 
der Natur; fo vermögen gewedtere Knaben bereits mit 12 
bis 14 Jahren für jede Pilanze ihrer Umgebung den Namen 
anzugeben. Mit 14 bie 16 Jahren werden die Knaben, 
etwas früher ſchon die Mädchen heirathefähig. In einigen 
Gegenden erwerben die Knaben erſt durch die zwiſchen dem 
12. und 15. Jahre erfolgende Bejchneidung das Heiraths⸗ 
recht. Diefe Sitte herricht u. a. im der Jebbim⸗Landſchaft. 
Innerhalb zweier Jahre einmal findet hier ein „balum“, 
d. h. ein Feſt der Beſchneidung, ftatt. Sämmitliche Dörfer 
des Gaues und die Nachbardorfer aus den angrenzenden 
Landſchaften erſcheinen bei dieſem Feſte, im deſſen Gefolge 
ausgiebige Schmauſereien und Tänze einhergehen. Die 





Dorf Suam mit den Göten. 


wefen zu fein. Unbedingt glaubwürdig ift aber jedenfalls Finſch 
und deffen Erzählung einer Scene von Kannibalismus, fo 
daß ein Zweifel darliber, daß im Bismard +» Archipel Kan- 
nibalen vorhanden find, nicht mehr beftehen fan. Dem 
gegenüber muß hinzugefügt werden, daß troß der weit 
reichenden Beobachtungen im Kaifer - Wilhelmsland niemals 
ein Fall von Menſchenfreſſerei beobachtet worden ift. Zwar 
erfcheint der Umſtand, daß mande Stämme ihre Nachbarn 
für Menſchenfreſſer erflären, äußerft auffällig, da aber 
andererſeits die Eingeborenen den geftorbenen Stammes: 
angehörigen einen Kultus, welcher viel Pietät gegen bie 
Berftorbenen verräth, widmen, jo liegt die Bermuthung 
nahe, daß es fich bei etwaigen Menſchenfreſſereien nur um 
Stammesfeinde und die Erflillung eines vielleicht durch 
dunkle, religiöfe Anfchanungen vorgefchriebenen Gebrauches 
handelt. Die über den Kannibalismus in der Südſee all 
gemein verbreiteten Anfichten bedürfen" jedenfalls noch jehr 
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jungen Yeute, an welchen die Beſchneidung vollzogen worden 
it, haben ſich bis zur Ausheilung dev Schuittwunden in 
einer einfam im der Nähe ihres Dorfes gelegenen Wald» 
hütte zu verbergen, da unter den Jebbimleuten der Glaube 
verbreitet ift, daß ‚rauen, welche einen Neubefcnittenen 
erbliden, ſterben müſſen. Glucklicherweiſe find die dieſem 
Glauben zugeſchriebenen Folgen ſehr dehnbarer Natur. Ber 
ſondere Hochzeitegebrauche find bis jetzt noch nicht beobachtet 
worden, und nicht viel bedeutender find die Kenntniſſe, welche 
wir über ihre Geremonien bei Begräbniffen, ihre Anfichten 
über den Tod, fowie ihre religiöfen Anfchauungen ganz im 
allgemeinen befigen. Große Meinungsverjcjiedenheiten 
haben von jeher fiber die Verbreitung des Kannibalismus 
im Schutzgebiete geherrſcht. W. Powell, deffen Berichte 
freilich allem Anſcheine nach mit Borficht aufzunehmen find, 
behauptet, auf der Ghazellchalbinjel Zeuge eines Menſchen ⸗ 
mahles und der diefem vorausgegangenen Schlächterei ger 


Rachd tuck verboten. 


Mach einer Photographie von Dr, M. Hollrung.) 


in mannichfacher Weiſe. Beſonders legen die Eingeborenen 
— Zeugniß durch die Pflege der Grabſtätten ab. Im 

ebbimgau beſinden ſich letztere in nächſter Umgebung der 
Hutten, find mit Steinen roh eingefaßt, mit Meinen Korallen⸗ 
ſtüdchen beſtreut und mit einigen Zierpflanzen bepflanzt. 
In anderen Gegenden find dieſe Grabſtätten eingezäunt, 
und es befindet fich eine Schale mit Waller für den Todten 
auf denjelben. Vielfach begraben die Eingeborenen ihre 
Todten in der Hlitte ſelbſt. Scwarzfärben der Brufifläche 
und des Geſichtes gilt als Zeichen der Trauer, — Ueber die 
Schickſale des Menſchen nad) dem Tode ſcheinen ſich die 
Eingeborenen feine oder nur ſehr unbeſtimmte Vorſtellungen 
zu machen. Am beſten werden letztere wohl charakteriſirt 
durch das „he stop there“, welches ein Kanake als Ant⸗ 
wort anf die ihm vorgelegte Frage nad) dem Schickſal eines 
foeben begrabenen Schwarzen ertheilte. — Ebenfo luckenhaft 
und unſicher find unſere Kenntniſſe über die religiöfen Ans 


der Modificirung. — Die Pietät für Berftorbene äußert fi | ſchauungen ber Eingeborenen, fei ed, weil legtere eine ges 
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wiſſe Schen befigen, von religiöfen Dingen mit dem Weißen 
zu reden, ſei es, weil ihre religiöfen Begriffe fehr mangel- 
haft find, ſei es endlich, weil unjere Sprachkenntniſſe noch 
nicht zur Aufhellung ihres Geiſteslebens hinreichen, Zu ben 
Zeugniffen von der Anerkennung eines höheren Weſens ges 
hören jedenfalls die geſchnitzten Figuren, welde an allen 
Plägen, die in Kaifer- Wilhelmsland berührt wurden, ſich 
vorfanden. Im Finfchhafen führen fie die Bezeichnung 
„abimtan“, eine Bezeichnung, welche auch der Sonne, 
dem Monde, den Sternen, dem Blige und Donner beige: 
legt wird. In der Aitrolaber-Bai gehen diefe Holzgötzen unter 
der Bezeichnung „tjelüm* umd zeichnen ſich durch die 
unförmliche Vergrößerung gewiffer Körpertheile aus, Wie 
weit gewiſſe Gebräuche auf das VBorhandenfein religiöfer 
Gefühle und wie weit auf abergläubifche Borftellungen bar 
firt find, iſt mitunter ſchwer zu unterfcheiden. Das Nupfen 
von Geflügel im einer Feldhütte erregte beifpielsweife das 
Mißfallen des Befigers, und unter dem Hinweis auf ein paar 
am Thürpfoften aufgehängte Jamswurzeln bat er jegt uns, 
künftig derartige Verrichtungen abfeits von der Hütte zur 
beforgen. Die Eingeborenen einiger Theile Neu Pommerus 
verzehren fein Schweinefleisch, weil fie glauben, nach deſſen 
Genuß fterben zu muſſen. Auf religiöſes Gebiet fällt wohl 
aud) die Wirkfamkeit des rüthſelhaften Duck-Dud, der auf 
den Lauenburg⸗ Inſeln und der Öazelle-Halbinfel heimiſch ift. 
Das Erbliden des Duck-Duck foll fir die Frauen tödtlich 
fein. Cine Art Erntedanfopfer wurde ſchließlich noch beim 
Befuche des Dorfes Malu am Kaiferin» Auguftafluß ge 
legentlich eines Erntefeftes beobachte. Es war hier an 
einem Ende bes ſehr langen Dorfes eine hölzerne menjc- 
liche Figur von etwa einem Meter Höhe aufgeftellt, über 
reich mit Schmudjachen behängt und mit Waffen verfehen 
worden, Vor diejer Figur ftanden auf einem großen Nym— 
phacabfatt ausgebreitet mehrere Schüffeln, theils mit Waſſer, 
theils mit zerſchnitiener Melde 'angefüllt, daneben Lagen 
noch Stüde von Nymphaea-Blattftielen — einer Speife der 
Eingeborenen — ferner Zuderrohrjchnitte, mbandi (Früchte 
von Tabernaemontana) u. a. m, jFrembe wurden ange 
halten, bei diefer Figur ein Meines Geſchenl nieberzulegen. 

Recht zu bedauern ift es, daß die Eingeborenen leinerlei 
Schrift und fchriftliche Aufzeichnungen befigen. Es er- 
ſchwert diefer Umftand wicht nur die Nachforſchungen nad) 
der Herkunft und den Veränderungen, welche die gegen- 
wiärtige Raſſe im Yaufe der Jahrhunderte erlitten hat, ſon⸗ 
bern aud) das Studium der Spradje ganz ungemein, Als 
erfchwerendes Moment für die Erlernung der Papua-Sprad)en 
lommt hierzu noch, daß die Zahl derfelben eine ungewohnt 


große iſt. Es fommt vor, daß auf einer Kitftenausdehnung | 


von 36 km 12 grundverſchiedene Sprachen im Gebrauch 
find. Einige diefer Sprachen befigen nicht Aber 50 Aus 
hänger, wie beijpielöweife das Dorf Gumbu in der Aitros 
labe⸗ Bai und das Dorf Blala bei Kap Croifilles. Sehr 
gehemmt werden die auf die Erlernung der Sprache ge» 
richteten Beftrebungen auch durch die geringe Geduld, welche 
der Eingeborene gegenüber den Bemühungen des Sprach— 
forjchers an den Zu legt. Es wird daher eines großen 
Aufwandes von Zeit bedlirfen, bevor einmal eine ber Papua ⸗ 
Spradjen genligend genau befannt ift. Infolge des häufigen 
Sprachenwechſels find Eingeborene namentlicd) an den Han— 
delscentren nicht felten, welche drei bis vier Papııa- Sprachen 
beherrſchen. Zmeifelsohne wird eine Vergleichung der vers 
ſchiedenen Papua= Sprachen fowohl unter ſich als mit den 
Sprachen benachbarter Gebiete eine Neihe interejfanter Ber 
zichungen zu Tage fördern, Bereits jest läßt fich aus dem 
wenigen Material entnehmen, dab malayifche Wortelemente 
ſtart in die Sprachen des Schutgebietes übergegangen find. 
Ya fogar Anklänge an Worte, welche einerſeits von ber 
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Weſtlüſte der Infel Neu» Guinea, andererfeit? auf Hawai 
und Tahiti wieder zu finden find, haben ſich unter den be 
fannten Worten bemerken laſſen. Cine baldige gründliche 
Erforfhung der Hauptſprachen wird zweifelsohne von vor⸗ 
theilhaftem Einfluß auf die rafchere Entwidelung der Ber 
ziehungen zwifchen Ureingeborenen und Weißen jein. Ber 
mühungen, den Eingeborenen die deutjche Sprache zu lehren, 
find bisher weder von den Miffionaren noch von den Sta- 
tionsbeamten gemadjt worden. Dagegen ift das fogenannte 
Pitſchen · Englifch unter den Kanaken der Gazellchalbinfel 
vielfach verbreitet. 

Die Neu» Guinea Kompagnie hat dem ihr zugehörigen 
Gebiete eine zwar ftille, aber doc) rührige und erfolgreiche 
Thätigfeit entfaltet. Ihre erfte Maßnahme nad) der Ber 
figergreifung war die Erridytung von drei Küftenftationen 
in Kaifer-Wilhelmsland, fie hat im Laufe der Zeit fobann 
weitere Stationen, theils im Bismarck-Archipel, theils am 
‚ oberen Kaiſerin⸗ Auguftafluß angelegt, hat einige derjelben 
fpäter wieder ganz aufgehoben und andere an geeignetere 
Pläge verlegt, jo daß augenblicklich ſechs Stationen der Kom- 
pagnie im tzgebiete vorhanden find. Die Namen der 
felben find: Sagretbthafen, Konftantinhafen, Nebenftation 
Bogadjim (Aitrolabe-Bai), Finfhhafen, Nebenftation Bu: 

taüeng und Sörewara, auf einer der YauenburgeInjeln im 
| Bismard:Ardipel. Im Fahre 1837 find am oberen Kaiferin» 
Anguftafluß die beiden Stationen Zenep und Malu verfuche- 
weiſe errichtet, fpäter aber wieder aufgegeben worden. Die Sta⸗ 
tion Kelana wurde im Beginne des Jahres 1883 angelegt, 
nicht geeigneter Bodenverhältniffe halber aber ebenfalls wieder 
abgebrodyen, Außer den der Kompagnie zugehörigen Sta- 
tionen befinden fi) im Bismard-Archipel noch die Fal- 
toreien und Nebenfaltoreien zweier deutfcher Handelshäufer. 
Matupit, in der Blanche-Bai (Gazellehalbinfel) ift der Sig 
der Firma Nobertfon und Hernsheim, während die deutſche 
Handels- und Plantagengefelfchaft in Hamburg fi auf 
Mioko (Neu-Lauenburg) —— hat. Eine größere 
Zweigfaltorei beſitzt die Firma Robertſon und Hernsheim auf 
der Inſel Nuſa (an der Straße zwiſchen Neu-Mecklenburg 
und Neu-⸗Hannover). Beide der genannten Firmen haben 
außerdem eine große Zahl fogenannter Händler an Küften- 
punkten mit reichen Beftänden von Kolospalmen behufs des 
Koprahandeld mit den Eingeborenen ftationirt. Endlich find 
noch zwei in keinerlei Verhältwiß zum Mutterlande jtchende 
Anfiedelungen: die von Schulle, gegenüber der. Injel Nufa, 
auf Neu Medlenburg und jene unter dem Namen Farell ſche 
‚ Planzung in Kalum (and) Kaluana), am Südufer der 
Dlance-Bai, zu erwähnen. 

Die gegenwärtige Haupt und Centralftation ift Finfche 
hafen. In Anbetracht des Umſtandes, daß der Schwer 
punft der von der Kompagnie in Angriff genommenen 
| Ürbeiten zur Zeit im Süden des Kaiſer-Wilhelmslandes 
liegt und eine Anlehnung an das benachbarte Auftralien 
immer noch beftcht, ift diefe Wahl eine glückliche zu nennen. 
Dieſe Verhältniffe werden ſich jedoch zweifelächne ändern, 
fobald ein direkter Verkehr mit dem Schupgebiete nordwärts 
von Neus Guinea im Anſchluß am die Fahrten des Nord» 
beutfchen Lloyd nad) Oftafien oder durch eine felbftändige 
Linie hergeftellt fein wird. Finſchhafen ift daher auch als 
Berfehrscentrum der Sitz der Verwaltung, welche dem 
Yandeshauptmann unterfteht. Bier in Finſchhafen find auch 
bereitd Straßen ausgelegt, es ift eime anfehnlidye Reihe 
von Gebäuden vorhanden, unter denen das Haus des Landes⸗ 
hauptmanns (5. Abbildg.) auf der Heinen Halbinfel Sälang- 
taua das ftattlichfte ift. Es befindet fich ferner in Finſch⸗ 
hafen ein Arzt, dem ein wohleingerichtetes Hofpital zur 
Verfügung fteht, es fehlt nicht an einem geräumigen Gafts 
hauſe, wofelbft ein im Dienfte der Kompagnie ftehender 
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Delonom zu verhältnigmäßtg geringen Sägen (31,, Marl 
pro Tag) die Berpflegung an die Beamten und zu etwas 
erhöhtem Breife am Fremde verabreicht; and den von ber 
Kompagnie umterhaltenen Yagerbäufern find ebenfalls zu 
felten Zäpen alle fonftigen Bedurfniſſe des täglichen Yebens 
erhältlich: für die Arbeiter ans Java und dem Bismard: 
Archipel find geräumige, ans Blattwerk bergeftellte Woh⸗ 
nungen in nächſter Nähe von Finſchhafen vorhanden; eine 
Dampffägemühle forgt für das nörhige Material an Holz; 
ein wohleingerichteter, mit Schweinen, Hühnern, Ziegen und 
Kindern (theil& nordauftealiicher, theils ceylonifcher Her 
kunft; bejegter Vichhof für den Bedarf an friſchem Fleiſch. 
Die Aufgabe der etwa zwei Stunden von Finſchhafen ent- 
fernten, an der Einmündung des Butaueng in den Bubui 
beiegenen Rebenftation Brtaueng ift es, die die für bie 
ſchwarzen Arbeiter erforderlichen Jams und Tarro, ſowie die 
Semitje für die Weißen zu bauen. 

Weniger umfangreich find die auf den ibrigen Stationen 
getroffenen Einrichtungen, auf feiner derſelben fehlen jedoch 
gute Wohnbänfer für die Weißen und die Arbeiter, ſowie 
reichhaltige Waarenlager und Pilanzungen. 

Der Zig des failerlichen Richters ıft Matupit. Gleich-⸗ 
mäßig durch dad ganze Schutzgebiet iſt die deutſche Sprache 
als Amteiprache, ſowie deutjche Münze, Make und Gewichte 
und deutsche Rechtſprechung eingeführt. Zeit einiger Seit ift 
ferner das Schupgebiet dem Weltpoftverein angeſchloſſen 
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worden. Den regelmäßigen Poftdienft zwifchen dem Feſi 
lande von Auftralien (Looftown) und dem Schupgebiete 
einerjeitd und den einzelnen Stationen andererfeits verjehen 
drei der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie zugehörige Dampfer der 
art, daß eine regelmäßige vierwöcentliche Verbindung mit 
Cooltowu im Anſchluß am die Dampfer der Britiſh⸗India⸗ 
Steam:Navigation-Kompagnie ftattfindet. 

Die Zahl der im Schutzgebiete ſich aufhaltenden Weißen, 
welche zumeift Deutſche find, beträgt etwa 300 bis 400. 
Der größere Theil derſelben befindet fid) im Dienfte der 
Neu⸗Guinea Kompagnie. Neben den durch die Verwaltung 
verurjachten Arbeiten haben fich die Beamten der Erfor⸗ 
ſchung und Bermeffung des Yandes, der Unlegung und 
Durhführung von Pllanzungen, der Antnlpfung neuer 
Beziehungen zwijchen den ingeborenen und den Stationen 
oder Anfiedfern, der Erlernung der Eingeborenenſprache, 
der Anftelung genauer meteorologiſcher Beobachtungen, dem 
Straßenbau u. ſ. mw. zu widmen. Es ift das Beftreben 
der Kompagnie, möglichſt ſolche Kräfte, welche bereits durch 
einen voraufgegangenen Aufenthalt in den Tropen ver: 
tranter mit den einichlägigen Berhältniſſen geworden find, 
für das Schuggebiet zu gewinnen. Die Ergebniffe dieſes 
Verfahrens zeigen ſich bereits in einem ficheren Borwärts- 
fchreiten anf allen in Angriff genommenen Gebieten. Man 
darf daher mit Hoffnung auf die Zukunft des deuſchen Ber 
figes in der Südſte bliden. 
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Mit vier Abbildungen) 


In Haffischer Weiſe hat F. v. Ridithofen den durch-⸗ 


greifenden Gegenſatz Mar gelegt, der in phyſilaliſchgeogra⸗ 
phiſcher und lulturgeographiſcher Hinficht zwiſchen den cen⸗ 
tralen und den peripheriſchen Theilen Aſiens beſteht. Hier 
benegt ein reiches Maß von feuchten Niederſchlägen den 


Boden; die Flüſſe ftrömen hinaus in das Meer, um mit, 
ihrem Waſſer auch das zeriegte Geftein fortzufiihren und 


dem Meunſchen ale Verfehraftraßen in die Außenwelt zu 
dienen; es entjteht eine bunte Mannigfaltigfeit der Yebens 
bedingungen für Pllanzen, Thiere und Menſchen, und der 
gemäß auch eine bunte Mannigfaltigfeit von pflanzlichen, 
thierifchen und menfchlichen Yebensformen; dem Menſchen 
insbefondere aber wird «8 ermöglicht, ich feſte Wohnfite 
zu gründen, Herr des Bodens zu werden, ſich geiellichaft: 


liche und ſiaatliche Einrichtungen zu ſchaffen und zu höherer | 


Kultur und Geiſtesbildung zu gedeihen. Dort dagegen iſt 
dat Maß der Riederſchläge ein karges; die fließenden Ges 
wäfler, die von den Gebirgen herabfommen, ſchwinden im 
der trodenen Atmoſphäre zuſammen, um zulegt in einem 
abflußloſen See oder in einem Sumpfe zu endigen; alle 
Serfegumgsprodufte der Geſteine — Salze, Sande, Ger 
rölle — bleiben im Yande, jo weit fie nicht etwa von den 
Winden in die peripherifchen Gebiete verweht werden; es 
herricht infolgedeifen eine Tendenz, alles zu nivelliven, alle 
Gegenfäge zu tilgen oder zu maskiren und eine möglichſt 
volltommene Monotonie Herzuftellen; die im Yande blei— 


1, Ghina I, ©. 1 #. 





benden löslichen Salze durchſetzen allerwärts den Boden 
und machen den Aderbau unmöglich; das Thiere und 
Pflanzenleben ift arın und verfinmert; bes Menſchen Hei- 
math aber ift überall und nirgends, und die Natur zwingt 
ihn zu einem unjteten Nomadenleben, das eine Verfeinerung 
ber Sitten nicht zulaffen will, 

Seine wypiſche Ausbildung hat num das centrale Afien in 
dem weiten Yandraume gefunden, der fich von dem Vamir⸗ 


plateau bis zu den Chingangebirge ausdehnt, und der im 


Zliden von dem Kuen⸗lun und Nan⸗ſchan nebſt ihren öſt⸗ 
lichen Fortſetzungen, im Norden aber von dem Sajanifchen 
Gebirge und dem Jablonoi⸗Gebirge begrenzt wird, während 
fi) die Ketten des öftlichen Thian ⸗ſchan und Altai weit 
in ihm hineinfchieben. Dieſer an bie 5000 km lange und 
590 bis 1200 km breite Raum wird von den Chineſen 
ſehr bezeichnend „Han-hai“, d. i. „trodenes Meer", genannt, 
und er würde diefen Namen ohne Zweifel auch dann ver: 
dienen, wenn feine genauere geologiſche Unterſuchung die 
Theorie, daß er thatfächlich ein erjt in einen fpäteren Erd» 


| after troden gelegter Meereäboden fei, etwa nicht beftätigen 


ſollte). An feine geologische Borgeſchichte haben ja die⸗ 
jenigen, welche ihm den Namen gaben, natürlich nicht ges 
badıt. 

Dadurch, daß in der Gegend von Chami und Tung- 
hwansfien (unter dem 93. Meridian öſtlich von Greenwich) 


3, Bergl, F. v. Richthofen, a. a. ©, &, 3; und @,Sük, 


‘ das Untlig der Erbe, Bo. 2, 
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die Gebirgeſyſteme des Kuenlun und Thiansfhan einander | das Scha-mo, und dieje beiden Hälften ftehen fozujagen 
bis auf einen Abftand von nur 330 km nahe kommen, glie: | mur durd) eine breite „Meeritraße* mit einander in Ber« 
dert fi) das „Han⸗hai* in eime weitliche und eine öftliche | bindung. Die mongolifche Wilte ift die weitaus größere 
Hälfte: in die oftturfiftanifche Wüſte oder das Tarim- | von beiden Hälften, und ihre Fläche birfte auf etwa 





Landihaft im Innern der mongoliichen Witte, 


riftit fol im dem gegenwärtigen Auffage auf Grund der zwiſchen dem mittleren Hoangho-Laufe und dem Yablonoi« 
zu Gebote ftehenden neueren Quellen verſucht werden. Gebirge und hat zwifchen der chinefifchen Mauer nördlich 
Der Hauptförper der mongoliſchen Würte liegt im Often, | von Yantichufu und Urga eine Breite von etwa 1200 km, 











a 
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im Welten theikt fie fidy durch die eingeſchobenen Ketten des | ordentlich jchroffer und Üiberrafchender ift; im Norden nnd 
Altai und Thians scan in eine Anzahl fchmalere Buchten, | Weften dagegen giebt es eine breite Ucbergangszone, in der 
von denen die bedeutendite die diungarifche iſt, zwiichen der | abflußloſe und mit Abfluß ausgeſtattete Streden vielfach 
Sudkette des Altar und dem Thian-ſchan. Schr ftreng | in einander Üübergreifen. 

begrenzt ift fie im Süden und Oſten, wo der Uebergang in Hypſometriſch betrachtet, ift die mongolifche Wüfte ebenſo 
das mit Abflug verjehene peripheriiche Gebiet ein außer ⸗ | wie die oftturkiftanifche ein ungeheures Beden, das ſich im 
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feinem Inneren im Durchſchnitte noch micht 1000 m über 
den Meeresipiegel erhebt, während es gegen feine Ränder 
hin im allgemeinen fanft bis zu Höhen von 1500 m und 
darüber auffteigt. Cinzelne Stellen der Bedenfohle Liegen 
aber beträchtlich tiefer als der Turchſchnitt und nordweſtlich 
von Gurtfchen (nahe bei der Mitte der dſungariſchen Bucht) 
fand Prihewalsti einen Punkt, der nur 560 m hoch war, 
während der Spiegel des Ebi-Nor (im Weiten der djun 
gariichen Wucht) fogar nur 213 m Über dem Meeresipiegel 
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gelegen iſt. Die Herren Fuß und Bunge (1830) beſtimmten 
den tiefften Punkt der Karawaneuſtraße von Urga nach Hals 
gan auf 607 m, H. Fritzſche (1872) denjenigen der dftlicher 
gelegenen Straße zwiſchen dieſen beiden Plägen (bei Oezön⸗ 
choſchu) auf 840m, Ney Elias (1872) denjenigen feiner 
Keiferoute von Kweichwa- tihöng (Kulu⸗khoto) mac, Uliafs 
{ntai auf 862 m, und die Burin’jche Erpedition (1870) 
denjenigen der ihrigen zwiſchen Lama-miao (Dolon-noor, 
nördlic) vom Peking) und Nertſchinek auf 1136 m !). Fuglich 





Die Prinzen Sin und Hyghen von Alasichan. 


fünnte man ein höheres Hauptbefen, im Often, und ein | 
niedrigered Mebenbeden, im Weſten, unterjceiden. Die, 
Bergzüge, welche die mongoliſche Wuſte in allen ihren 
Theilen durchziehen, ftreichen meist von Weit nad) Oſt oder 
von Norbweit nach Südoft, diejelben erheben fich aber nur 
ausnahmsweiſe beträchtlich über das allgemeine Niveau, in 
der Kegel erreichen fie faum die relative Höhe von 100 m. 
Der bedentendfie Zug ift der Arzi -Bogdo- und Gurbans | 
Saidyat» Zug, der als eine fidöftliche Fortfegung des fild- | 
lichen Altai betrachtet werden muß. | 


Die Gebirge, die die Wuſte umranden, find nur zum 
Theil jehr gewaltig hoch: der ſchnec⸗ und gleticherbededte 
Ransfchan etwa 6000 m, der Ala⸗ſchan 3500 m, der Ans 
ſchan 2600 m, der Chingan 2700 m, das Yablonoi » Ges 
birge 2500, das Sajanifche ‚Gebirge 3500 m und der 
Thian- [han fiber 6000 m. Die meiften erſcheinen nur 
ER der Mongolei als steile Gebirgsmauern, weil 


" Bergl. G. N. Potanin’s Deckung in der weitlichen 
Mongolei (Geogr. Mittheilungen, Bd. 27, ©. 182 fl.). 
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man fich innerhalb ber Mongofei bereits in bebeutender 
Höhe befindet, wenn man fic ihnen nähert. Als Wetter: 
mauern bewähren fie fic immerhin verhängnifvoll genug, 
um fo mehr, als gegen Sid und Südoft, von wo die regen⸗ 
bringenden Seewinde fonmen, hinter ben unmittelbaren 
Randgebirgen noch andere Gebirge lagern, bie ihre Wirk 
ſamleit vervolljtändigen. Da der Abjtand des mongolischen 
Bedens vom Meere gegen Shdoſt hin fein fehr großer ift 
— nur 400—500 km —, fo wiirde ſich die große Trocken⸗ 
heit feines Klimas und feine daraus refultirende Wüſten— 
baftigfeit ohne die zahlreichen Parallelletten, von denen bie 
Provinzen Pe⸗tſchi⸗li, Echanzfi und Echen:fi erflillt find, 
faum erklären. Dem im der Mongolei vorherricenden 
Weftwinde, der aus dem Inneren ber altweltlichen Kon— 
tinentalmajfe herausweht, wohnt ſelbſtredend eine hole 
waflerdunftauffaugende Kraft inne, die es zur Woltenbil- 
dung ſchwer lommen läßt; zugleid, berauben bie zulegt ge» 
nannten Gebirge — welche felbjt im Sommer fehr regenreich 
find — die von dem Chineſiſchen Meere her ftrömende Yuft 
eines großen Theiles ihrer Feuchtigkeit, und die von ihnen 
her wehenden Winde bewähren fich für die Mongolei ala 
Fallwinde, denen 
belanntlich eben- 
falls fchr aus— 
dörrende Eigen⸗ 
Ichaften zukom⸗ 
inen. Wenn man 
ſich dieſe Berhält⸗ 
niſſe klar macht, 
ſo wird man ſich 
nicht wundern, 
daß Prihewalsti 
zwiſchen dem 
Fuße des Nan— 
ſchan und Urga 
an die 1600 km 
weit reifen fonnte, 
ohne auf einen 
einzigen Flußlanf 
zu ftoßen, und daß 
andere Reiſende 
und verſichern, 
daß fie trog mo⸗ 
natelangen Vers 
weilens niemals 
einen Tropfen Regen in der Mongolei geichen haben. 
Gelegentlich giebt es aber doch ganz heitige Guſſe während 
des Spätfommers, und infolgebeilen fehlt e8 in dem meiften 
Gegenden wenigftens nicht an Quellen und Brunnen, ſowie 
an folzigen Seen. 

Die Ströme, die den Randgebirgen des mongolifchen 
Wiüftenbedens entquellen, um in das Innere diejes Bedens 
hinein zu fließen, kämpfen mit der trodenen Atmofphäre 
und mit dem trodenen Sande und Kiefe einen harten 
Kampf ums Dafein, dem fie endlich erliegen, indem fie 
einen Salzfee oder Salzfumpf füllen. So namentlic, der 
Surlarho und der Etfin, die von den Gletſchern und Schnee 
feldern des Nan⸗ſchan geipeift werben, und die anfangs eine 
große Waflerfülle befigen; fo der Chao-lat-ho und der 
Ta:ho, von der öftlichen Fortſetzung des Nan-ſchan; fo der 
Schandurgol, der Dfiralsgol, der Charazgol ıc. vom Chingan; 
und fo aucd der Dſabchyn, der Kobbo, der Kintin, der 
Yollon und andere Flüſſe vom Altai und vom Thian-fchan. 
Wo diefe Ströme aus den Gebirgen herausbredien, da 
rufen fie dadurch, daß ber Menſch fie zu fiinftlicher Ver 


wäflerung det Bodens benutzt, zum Theil jehr reiche Kultur⸗ 
Dafen hewor. Im Inneren der Miüfte, in größerer Ferne | 





Uroten = Mongolen. 
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von dem quellenreichen Hocgebirgen, find die natlirlichen 
Borbedingungen fir die Entfichung folder Dafen im allge: 
meinen nicht gegeben, und dort hat fic der Reiſende damit 
zu beanligen, daß er hier und ba an einer Quelle ober in 
einer Cifterne etwas trinfbares Waſſer und daneben Weibe 
für feine Thiere findet. 

Hinfichtlic der Temperaturverhältniffe waltet ein außs 
geſprochenes Kontinentalflima über der mongolifchen Wuſte. 
Die Winter find fehr kalt, und die Kälte ift um fo 
empfindlicher, als fie mit heftigen Stürmen und mit großer 
Trodenheit Hand in Hand geht. Die Neifenden haben 
ihre Gefichter gegen fie durch Filzmasken zu jchligen. 
Entlang der Stidgrenze läuft bie Januar-Vſotherme von 
— 10°E. Die Sommer dagegen find glühend heiß, und bie 
| Szecheny ſche Expedition erlebte in der Gegend von Eur 

tſchou 40° C. unterm Dad). Ebenſo beftehen große 
Gegenfäge zwiſchen den Tag: und Nachttemperaturen. 
Aus dem Geſagten laſſen ſich die Übrigen Haupteigen- 
fchaften der mongolifchen Wuſte unſchwer ableiten. Vor allen 
| Dingen ergeben ſich daraus auch die Kategorien des Bodens 
| im einzelnen, fomweit die bodenbildenden und bodenumgeftals 
tenden Wgentien 
des gegenmwärtis 
gen Erdalters 
— mit benen 
es nach unferer 
Auffaſſung die 
Geographie im 
Segenfage zur 
Geologie zu thun 
hat — babei in 
Frage fommen. 

Das Waller 
verrichtet in der 
Wuſte nur einen 
ſehr geringen Be⸗ 
trag von boden⸗ 

umgeſtaltender 
Arbeit. Immer⸗ 

* hin führen die 
a Rs j Ströme, die von 
A ihren Nande her 
in fie hinein 
fließen, gewaltige 
Maſſen von Ges 
birgeſchutt in fie hinein — Steinblöde, größere und Heinere 
| Rollfiefel, Sand, Schlamm und Salze —, und fie lagern 
denjelben dort, wo ihr Gefäll zu ihrem Transport zu ſchwach 
wird, in ihrem Bette und au ihren Ufern oder in den Seen 
und Sümpfen, in die fie ſchließlich münden, ab, feine weir 
tere Berfleinerung, Umwandlung und Verführung anderen 
Kräften überlaflend. Belangreiche Eroſions- und Trans- 
portationdwirkungen des fließenden Waflers find alſo nur 
in ber Nandzone der Wüfte zu beobachten, und auch dort 
erjcjeinen fie durch Gegenwirkungen der anderen Kräfte 
meift jehr beeinträchtigt und abgeſchwächt. 

Als ein viel gewaltigeres und allgemeiner wirlſames 
phyſitaliſch· geographiſches Agens ift der Temperaturwechlel 
‚Jin der Wüfte zu bezeichnen. Wenn man bedenkt, daß in 
Urga und Uliaffutai die Temperatur im Januar des öfteren 
unter ben Öefrierpunft des Queckſilbers finft, während fie 
ſich im Juli zu afritanifcher Gluth fteigert, und daß Prihes 
walafi es in der füböftlicden Mongolei erlebte, daß das 


1) Berg. Kreitner, Im fernen Oſten, S. 571. — Pribemolsti 
beobachtete ſogar 45° E. im atten, und ben Boden jand 
er auf 65° durdiglüibt, (Bergl. Geogr. Mitteilungen, Bo. 22, 
S. ırı.) 
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in der darauf folgenden Nacht aber — 18°, fo iſt einem 


dies ohne weiteret Mar. Bor allen Dingen hat das lan- 


niſche Far ſolcher Temperaturgegenfäge natürlich ein jehr | 


Zerarbeiten aller jener niedrigen Felſeugebirge 
im eh, die die miongoliiche Hüfte durchziehen, und wir 
find fogar geneigt, uns ihre Niedrigteit und ihr Gleichmaß 
zum größten Iheile daraus zu erftären. Im Winter, bezw. 


bei Nacht, erfolgt eine ftarfe Kontraktion ihrer oberflächlichen | 


Gefteinsichichten, und im Sommer, bezw. am Tage, dagegen 
greift eine ftarfe Erpanfion derfelben platz. Mögen bie 
Geſteine nun kryſtalliniſche oder Haftische fein, fie unters 
liegen dadurch; einer beftändigen Zeriprengung und Zer ⸗ 
fplitterung, und fie zerfallen dabei im ihre conftitwirenden 


Elemente: der Granit in Quarz ⸗ und Feldſpathſtücke und 


Glimmerblättdyen, der Sanditein in lojen Sand, der Kall⸗ 
ftein in Staub x. 
fplitterungsproceh jchreitet dann mit den Vruchitiden des 
Geſteins noch weiter fort, und er erfiredt ſich ge auch 
auf den geſannnten Hebirgsichutt, welcher von 

Kändern der Alifte herſtammt. Und jo fpärlich — 
und Regen auch in der Mongolei fallen, fo reicht die da- 
durch bervorgernfene Bodenſeuchtigleit doch hin, die Zer⸗ 
flörungsarbeit des Froſt⸗ und Hipewechjels wenigſtens zeit ⸗ 
weiſe zu unterftügen und zu vervollſtändigen. Das Waſſer 


gefriert im den Geſteinsſpalten zu Eis und hilft auf dieſe 


Weife zeriprengen, und andererſeus löft es auch, was löslich 
iſt, fobald es darin erwärmt wird. Bei Urga, das aller 
dings nur an der Eingangeſchwelle zur eigentlichen Witte 
liegt, beläuft fich die Dahresinenge ber Nieberjchläge immer 
noch auf ungefähr 24cm. Daß die ab und zu fehr heftigen 


Regengüffe in der Nähe der Feljenrliden auc an der Um | 


lagerung der Sefteinsbruchftüdde betheiligt find, erwähnen 
wir nur nebenbei. 
doch auch hier nicht. 

Ganz impofant als bodemumgejtaltende Kraft erjcheint 
aber der mongoliſche Wüftenwind. Er hullt die Reifenden 
in ungeheure Staubwollen ein und macht den Tag dadurch) 
finfter wie die Nadıt, er ſchleudert ihnen Sand und kleine 
Steine ins Geſicht!), und er vollbringt auf diefe Weife mit 


Ein Hauptagens ıft das Wafler ja 


dem efteinsichutte, was das Waller nur fehr ungenügend 


damit thut: er trandportirt ihm im größere und Heinere 


Fernen, und er fondert und ordnet ihm auch zugleid, mad | 


jeiner Art und nad) jeinem Gewichte, das eine hierher, das 
andere dorthin lagernd. Nur das ganz fein zerriebene 
Material wirbelt er jo hoch empor, daß es zu einem großen 
Theile Über die Nandgebirge der Wuſte hinwegzugelangen 
vermag, damit es ſich jenfeits derfelben in dem Hoanghos 
Gebiete als Loß ablagere. Den Sand erhebt er zu mäßigeren 
Höhen, und die Kieſel rollt er im der Kegel nur auf dem 
Boden fort; beide bewegt er auch nur inuerhalb des weiten 
Büftenbedens hin und her, mit den Kieſeln alle tieferen Des 
prejjionen ausfüllend, und deu Sand zu Dünen auftreibend. 
Unders wirkt er, wenn er nur in normaler Stärke weht, anders, 
wenn er ale Sturm, und anders, wenn er als Orkan auftritt. 
Das legtere ijt und zwar im der mongolifchen | Wüfte häufig 
genug der Fall, aber die Orlane und die Stlivme haben 
bier wie anderweit anf Erden einen mehr lolalen Charakter, 
während kräftige Winde jahraus jahren und allerwärts 
herrichen. Außer den erwähnten Felstämmen find infolgebejien 
namentlidy noch drei andere Vodenformen in der Wüfte zu 
unterfceiden: Yöfigebiete, denen zum Hervorbringen reicher 
Ernten nichts fehlt als reichlichere Benegung mit befrud)- 
tendem — und Schnee und Befreiung von dem liber- 


1) Vergl. Streitner, a. a. O. ©. — Nu Miharli, Bon 
Hantau nad Sutſchou (Gotha Ins), S 
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mäßigen Salzgehalte, Alugfandgegenden, deren Dunen in 
bejtändigem Hin» und Herwandern begriffen find; und Kies: 
und Steinflächen, auf denen die hölzernen Karren dahin fahren, 
wie auf frifch bejchotterten Straßen. Die Flugſandftriche oder 
„Tingeri* (S. Abbildung 2) haben der mongolischen Wüſte 


den chinefiichen Namen „Schamo“ eingetragen, die Kies: 
und Steinflähen den Namen „Gobi“ ?), bie beiden 


Bezeichnungen etwas Schwankendes nnd Unbeftimmtes haben 
und dem genauen Sinne nad) eigentlic, immer nur auf ger 
wiſſe Theile, in denen die betreffende Formation vorherrjdjt, 
angewendet werben follten, fo haben wir hier die in Frage 
ftehende Hälfte des „Danshai* aber lieber einfach die „mon: 
goliſche Wüfte* genannt. Auf die ganze Wüfle wendet 
man in Europa herlömmlicerweije den Namen „Gobi“ 
häufiger an, als den Namen „Schamo“, und das it wohl 
auch richtig, da die Stein» und Siesflächen den Beſchrei— 
bungen der Reiſenden mad) in der That dem bei weiten 
größeren Naum einnehmen. — Daß die Steinflächen ber 
mongolifchen Wuſte ziemlich fireng den Sferirfläden ber 
Sahara entſprechen, die „Tingeri* aber der Areg-Wliſte 
derfelben, haben wir nicht nöthig, befonder# zu betonen. 
Aehnliche Urſachen rufen eben ähnliche Wirkungen hervor. 
Und wenn die impojante Hammadas Wiüfte Nordafrikas in 
den elsfänmen der Mongolei nicht gang wieber erkannt 
wird, fo tragen daran nach unferer Meinung vor allen 
Dingen die kräftigeren meteorodynamifchen Agentien des leht⸗ 
genannten Erbraumes bei, die an dem Abtragen dev Felſen 
und an dem Ausflillen der Thäler arbeiten: bejonders die 
viel ſtärkeren Fröſte und die viel ftärkeren Winde. Durch 
diefe ift ſozuſagen ein volltommenerer Ausgleich zwijchen ben 
verjchiedenen jyormen bewirkt worden, Uebrigens ftammt 
der Sand der Sahara aller Wahrjceinlichkeit nach zum 
größeren Theile aus dem Gebiete des nubiſchen Sands 
fteins?), der Sand der mongolifchen Wifte aber — ebenfo wie 
aud) das gröbere Material — vorwiegend von den Ketten, bie 
fie felbft durchziehen. — Der Mangel einer dichten Vegetation 
erleichtert dem Winde fein Spiel natürlich ganz weſentlich, 
und wenn N. Pumpelly von einer fürmlichen Aushobelung 
von Thälern durch denjelben redet — natürlich mit Hilfe 
des Sandes, den er bewegt —, fo hat dies kaum viel Uns 
wahrſcheinliches. Der Wind erzeugt übrigens dadurd), daß 
er den Sand gegen den Felſen ſchleudert, oder dag er ihn 
mit Ungeftitm über die Steinſlächen hinwegfegt, auch felbft 
noch einen guten Theil fein zerriebenen Staubes, bezw, 
hilft er dadurch dem mit ihm verblindeten Agentien bei der 
fortfchreitenden Zertleinerung des vorhandenen Gefteinss 
materiales. 

Die Wüftenflora ift fowohl an Individuen als aud) au 
Arten arm. Wie wäre dies anders deufbar, da Trockenheit, 
Gluthhitze, Kälte, Sturm und ſalzdurchtränkter Boden ſich 
vereinigen, das Pflangenleben zu vernichten! Diejenigen 
Formen, welche dem harten Griftengbebingungen zum Trog 
gebeihen, find aber von hoher Kigenart. Den Sandblinen 
charakteriſtiſch iſt der Saffaul-Straud; (Haloxylon Ammo- 
dendron), der Kharnmyt (Nitracia Schoberi) und den durch 
feinen nährenden Samen befonders für die Yandidaft Alas 
ſchan fehr wichtige Sulchyr (Agriophyllum gobieum); dem 
falzigen Lößboden der Dyriffun (Lasiagrostis splendens), 
die Budurgana (Kalidium gracile), die Artenifia :c. 
Mirkliche Bäume finden ſich nur hie und da an quellen: 


‘ reichen Stellen der Nordgehänge von Bergzügen. Im Often 


und Norden des Gebietes werden die Bewählerungsverhälts 
niffe günftiger, und dort tritt auch allmählich wieder eine 


1) Bergl. Kreitner, a. a. O. ©. 507. 
a) Bergl, Hittel, Weiträge Er "Beotonie der Lybiſchen Wuſte, 
CXXXVI fi. 
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reichere Begetation ein; namentlich giebt es dort wieder gute | ſyſtematiſch daranf aus, die Zerfplitterung fo viel als möge 
Weide für die Heerden. lich auszudehnen oder zu erhalten, und außerdem fucht jie 
Die Wilftenfauna, die ſich direft oder indireft von den | die Geſchlechter-Furſten zu finifiren und ſich durch Gnaden⸗ 
Blättern und Früchten der genannten Pflanzen nährt, jo | gehälter zu Freunden zu machen — ein Syſtem, wie es die 
gut fie eben fan, iſt gleichfalls eine arme, Die Dferen- | englifche Regierung in Indien auch anwendet. Und der Erfolg 
Antilope (Antilope gutturosa) und der Sandhafe (La- |; davon war bisher der gewünſchte: China erfreute ſich 
gomys Ogotono) find die Hauptbewohner der Einöde, und | feines Befiges fehr ungeftört, und es Hatte ſich nicht vor 
neben ihnen der Sandmarder, das Steppenhuhn, die Step: | einem neuen Dſchingiskhan, der die ganze Kraft der Wüften- 
penlecche, die Krähe, der Habicht ꝛc. Die Gefammtzahl | ftänmme im feiner Perfon zu vereinigen verftand, zu fürchten, 
der Säugethierarten beziffert Prihewalsti nur anf etwa 50. Uebrigens ſtellt es den mongoliſchen irflen in der Regel auch 
Am beten mit Thieren bevölert find die Gebirgägegenden, | einen Gouberneur (Amban) zur Seite, "und außerdem geht 
wo das Argali, der Wildefel, das Murmelthier, der Wolf | neben der politischen Berfaſſung noch eine befondere Militär 
und der Fuchs haufen. Unter den Hausthieren, die den | verfalfung einher. Die Fürften von Aasihan (S. Ab- 
Hauptreichthum der Wüftenbewohner ausmachen, find das | bildung 3) unterftehen dem PVicefönig von Kan-ſu, während 
Fettſchwanzſchaf, das Rind, das zweihöderige Kameel und | die Aimaks der Tumeden und Uroten (5. Abbildung 4) direlt 
das Pferd in beſonders großer Zahl vorhanden. Im Morde | von den Ambans von Khuku-⸗khoto, und die der Suniten und 
weiten züchtet man daneben den Grunzochſen. Die beten Tſchakharen von den Ambans von Kalgan verwaltet werden. 
Kameele befigen die Khallhas, im Norden der Würte; denen | Da bie Chinefen ſehr genau willen, dab jenfeits ber 
von Alasfchan merkt man am ihrer ſchwächlicheren Konftis | mongolifchen Wüfte die Rufen wohnen, jo wenden fie 
tution die ſchlechtere Ernährung an. Obgleich die Heerden | neuerdings namentlich den nördlichen und morbieitlichen 
oft große Noth leiden und große Verlufte zu ertragen haben, | Aimals eine große Aufmerkjamfeit zu. Dem General: 
fo erholen fie fich doc; im der befferen Yahreszeit in der | gouverneur von Uliaſſutai fällt die Obhut Über die ganze 
Negel raſch wieder, und alles in allem hat'man die Bieh- Dfungarei und über die Khaltha-Aimats Saiı «Nom und 
zucht body als ein Gewerbe zu bezeichnen, das im der mon⸗Tſaſagtu-⸗Khan zu, und zugleich ift demſelben auch die höchſte 
goliſchen Wüſte profperirt, Ein intenfiver Betrieb deffelben | Militärgemalt Über die mongolischen Stämme anvertraut. 
ift unter dem angegebenen Verhältniſſen freilich nicht | Die mordweftlicen Aimals unterftehen den Amban von 
benfbar. Kodo. — Dort, wo die Bevölferung ber Mongolei mit 
Da die nomadiſch betriebene Viehzucht das einzige Ges | Chinefen in beftändiger Berlihrung ſteht — nameutlich 
werbe in der mongolischen Wuſte iſt, jo ift matlirlich die | alfo im den am das eigentliche China anſtoßenden Diftrilten 
ganze foziale und politiiche Organifation ihrer Bevölferung | und an den Karawanen- und Poſtſtraßen — hat fie zum 
diejenige einer Hirtenbevölferung. Die Einrichtungen find | Theil chineſiſche Sitten und Gebräuche fowie chineſiſche 
durch und durch patriarchaliſche, und die chinefiiche Herr | Tracht angenommen, in einem fehr umfajjenden Maße iſt 
ſchaft hat das Weſentliche derfelben völlig unberührt ges | dies aber nicht der Fall. Wurden ſich die Rufen daher 
lafjen. Mehrere verwandte Familien vereinigen fic) zum | vielleicht dereinſt der nördlichen Mongolei bemächtigen — die 
Zeltdorfe, an deilen Spige der Aeltefte fteht, mehrere Dörfer | durd ihre Flupfgfteme dem ruſſiſchen Afien näher fteht als 
aum Geſchlechte (Khoſchun), mehrere Geſchlechter zum Stamme | dem eigentlichen China —, fo wäre es ihnen vielleicht gar 
(Aimaf) und mehrere Stämme zur Stammesgruppe oder nicht jo ſchwer, fic die dort wohnenden Stämme zu afjimis 
zum Yanbe; je weiter ins Große die Gliederung geht, defto | liren. Mit den füblichen Stämmen diirfte dies viel ſchwie— 
loſer wird aber der Zuſammenhang. Am tompakteften ift | riger fein, da die Wüfte mit ihren großen Berfehröfcwierig: 
die Bevölferung in der Randzone der Wüfte, und dort ift | keiten zwiſchen ihnen und Ruſſiſch-Aſien liegt, und ihres 
das Gefühl der Aujammengehörigkeit deshalb aud) am | Befiges darf ſich China deshalb auch nach diefer Seite hin 
febendigjten. Die Geſchlechter oder Stämme haben ein» | ziemlich ungeftört erfreuen. 
heimische Fürften (Wans) zu Oberhäuptern, die ihre Abs Ob der Buddhismus und der Yamaismus, ber in der 
kunt vielfad von Dſchingiothan ableiten ; zu einem engeren | Mongolei jehr feſte Wurzeln gefaßt hat, die Wuſten- und 
Zujammenfcluffe der Stämme und Stammesgruppen ift | Steppenvölter jo janft gemacht hat, daß fie weiterhin 
08 aber immer nur ausnahmsweiſe gelommen. Heute geht | nicht mehr daran denken, ihre Nachbarn durch Borftöhe 
die Politit dev chineſiſchen Regierung, die in der Mongolei | voll wilder Energie zu bedrohen, darf man vielleicht ber 
noch allenthalben als Fremdherrſchaft empfunden wird, | zweifeln. 








Feltgebräude der transfilvanifchen Zeltzigeuner. 
Von Dr. Heinrid von Wlislodi. 


J. 


Bo die Karpathen mit ihren Spitzen vol Schnee, den | Glanze des Morgens und des Abends die Wogen und die 
fein Strahl der Hochſommerſonne vom Felſen trennt, mit | Wellen des Maroſch- und Altflufjes nad) Often und Weiten 
ihren waldigen Verglehnen voll kriechenden und fliegenden | hingleiten, um dann in traumhafter Ferne zu verſchwinden; 
Gethiers, mit ihren raufchenden Quellen und Büchen, ihren | dort im transfilvanifchen Hochlande, in Siebenbürgen, 
fräumeriichen Thälern voll zauberhaften Schattens, kaftell» | fanden die Zigeuner vor mehr als 400 Jahren ein Terrain, 
artig ſich erheben; wo ungehemmt und fernhinleuchtend im auf dem fie ungehindert und ungezügelt, fern vom trübfeligen 
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Staube ausgetretener und wohlbewachter Heerſtraßen, ihre 
alten Zitten und Gebräuche bis auf den heutigen Tag auf« 
recht erhalten fonnten. Abgeſehen von der allgemeinen 
Toleranz, der die Zigeuner im diefem Yande von jeher be 


gegneten, jo müſſen wir mur noch nebenbei daran erinnern, ' 


daß es cine längft ausgemachte Thatſache iſt, da Aber⸗ 
und Wunderglaube in den Kopfen der Gebirgebewohner 
feiter figen, als in denen ber Yente im flachen Yanbde; halten 
fich doch dicke Mebel auch amı längften in den tiefen Wald- 
gründen der Gebirge auf. Kein Wunder aljo, wenn bier 
in Siebenbürgen fich zigeuneriſches Denfen und Fühlen, 
Sitte und Brauch, Glaube und Aberglaube bis auf ben 
heutigen Tag am reinſten und unverfälichteften erhalten haben 
und für den Ethuologen von hoher Bedeutung find. 

Im folgenden will ich — fo weit mir bekannt und 


ich auf meinen häufigen Zigenmerfahrten Gelegenheit dies | 


zu beobadjten hatte — die Feſtgebräuche der transfilvanis» 
ſchen Zeltzigeumer in flüchtigen Strichen dem Leſer vor- 
führen. Es find dies Gebräuche, die fich zumeiſt am bie 
drei Hauptfefte unſerer chriftlichen Kirche auſchließen, und 
die ſchon aus diefem Grunde unfer Intereſſe in Anfpruch 
nehmen fünnen, weil fie, auf heidniſcher Grundlage fußend, 
mehr oder weniger eine hriftliche Staffage haben. 

Kommt der St. Midyaelistag und mit ihm der Späte 
herbft ins Yand gezogen, da denken die transfilvanischen 
Banderzigeumer, die die milde Dahreszeit unter luftigen 
Zelten und auf fteter Wanderſchaft zugebracht haben, 
daran, ſich vor den Schreckniſſen des transfilvaniichen Win- 
ters, jo gut es eben geht, am fchligen, indem fie an den — 
gewöhnlich füdlichen — Bergiehnen der Karpathen ſich 
Erdhöhlen bauen und die fogenannten „Winterguartiere“ 
herrichten. Gewöhnlich werden die Erbhöhlen, welche der 


Stamm, deſſen einzelne Sippen ſich zur Winterzeit ver- | 


einigen '), auch im verflofienen Winter bewohnt hat, wieder 
„mohnbar* gemacht, Bevor jedbod der Stamm feine 
Winterguartiere endgliltig bezieht, wirb vor jeder einzelnen 
Erdhohle ein Feuer mit Ztechapfelftauden angemacht; auf 
Kohlen wird dann Alaun verbrannt, und wenn diefer aufe 
hört zu brodeln, fo nimmt man ihm vom Feuer und wird 
finden, daft er die Geſtalt der Perſon angenommen hat, bie 
im Yaufe des Winters dem Stamme eventuell Schaden zus 
fügen könnte, 


gegeben. Dann ſiicht der Aeltefte jeder Sippe mit einer 
im Feuer erhigten Nadel mehrere Yöcher in ein Stedhjapfel- 
blatt und jagt bei jedem Stiche einzeln: „Dies das Auge, 
dies der Mund, dies die Hand, dies das Herz* u. |. w. 
und verbrennt dann das Blatt, Sind bie ärmlichen Hab» 
feligleiten in den Erbhöhlen untergebracht, dann verfammelt 
der Wojwode feinen Stamm und „zählt die Häupter feiner 
Lieben“, aber da fehlt micht jelten gar manches „liebe 
Haupt*, das entweder irgendwo im Dienft getreten oder 


mit den Behörden in KHollifion gerathen, ins „fühle Haus“ 


— im ben Kerker — geſetzt worden ift. Nach allgemeiner 


Schmauferei wird unter Geſang und Tanz eime mit | 


Tannenreifig und Epheu umbüllte Strohpuppe — ber 


„Ihwarze Wann“ (kalo mänush) — verbrannt und die übrig | 


geblichene Aiche in den Erdhöhlen verfirent, um die „böſen 
Seifter* den Winter über fern zu halten. Diefer „ſchwarze 
Mann“ ſtellt wahricheinlich den Tod dar, worauf der Ges 
brauch hinzuweisen jcheint, Daß jede Sippe etwas Aſche von 
der verbrannten Puppe in einem Säddyen aufbewahrt, um 
damit vorfommenden Falles die Fußſohlen Todtkranter eins 
zureiben, die dadurch den Tod von ſich fern halten künnen. 

Yangfam und unbemerkt ift der Spätherbft in den 


1) 5, meinen Auffatz im „Olobus“, Bd. LIII, &. 188, 


Um dies zu vermeiden, wird der gebranmnte | 
Alaun zerſtoßen nnd einem ſchwarzen Hunde zum Freſſen 
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Winter Äbergegangen, und da beginnt die Zeit der Schredt- 

niffe, des Elends und des Jammers für ben transfilvantichen 
' Seltzigeuner, Vol refignirenden Humors ergiebt er ſich 
‚ ins Unvermeibliche und fingt: 


Perel yiv te brishindoro, Bald 3 regnet, bald es 


Ihneit, 
Kälte Herricht jet weit und 
breit! 
Auf der großen, weiten Well 
Haben wir fein Heim, fein Zelt! 
Da im Froft wir nicht ver⸗ 


erben, 
Daß vor Kälte wir nicht fterben, 
Hilf uns Gott, im Himmel 
en 


droben, 
Denn jonfl wird did niemand 
loben 


Amen päl biro shilälo! 
Te shilyaräs te meräs, 
Mende cergä näni has! 
Päl ceroro gule del 
Mende sik the sütyürel, 
The men o yiv mudärel, 


Ko les ükkor äshärel? 


Die einzige Zerfireuung in biefer entbehrungsvollen 
Jahreszeit bildet auch fr den transfilvanifchen Zeltzigeuner 
das Weihnadhtsjeft. Schon die Woche vorher wird mit der 
Bereitung verſchiedener Heil- und Schutzmittel zugebradtt. 
Hafenfett, im diefer Woche gefammelt, bildet ein Geheim— 
mittel, das Gheleute, die Söhne haben wollen, benutzen. 
Das Blut einer in der Weihnachtswoche erlegten Fleder— 
mans heilt Thiere, die an Blähungen leiden. Am Weib» 
nachtsabende gehen die Mulos?) herum und ftellen den 
Ihwangeren Weibern nady; es ift daher gut, wenn man 
eine Muskatuuß und etwas Kampher in ein Tlichlein ein« 
bindet und baffelbe am den Eingang der Erdhöhle aufhängt. 
‚ Im der Chriftnacht reden die Thiere mit einander, doc) darf 
man fie nicht belaufen, denn fonft könnte man von dem 
Urmen (Feen), die um dieſe Zeit die Thiere beſuchen und 
fie „fegnen“, getöbtet werden. Die Geifter haben in biefer 
Nacht liberhaupt befondere Gewalt, wie denn auch bie 
Chriſtnacht für Thiere und Menjdyen als bedeutſam anges 
fehen wird und fich mancher Aberglaube an fie knupft. 
Scüttet man die Ajche eines verbrannten Eſchenzweiges in 
dieſer Nacht unter die Pferde, jo werben biefelben das ganze 
\ Bahr hindurch von dem Dämon — den fogenannten Chas 
grin?) (Cügrino) — nicht gequält werden. Wenn in biefer 
Nacht die Hunde viel bellen, werden im Jahre viele Todes— 
fälle vorfommen; wenn hingegen die Schweine und Eſel 
unruhig find, werden bis nächſten Chrifttag viele Hochzeiten 
abgehalten werden. In diefer Nacht werfen die Zigeuner⸗ 
Mädchen den Schweinen und Ejeln gefalzenes Brot vor 
und beobadjten das Grunzen und Schreien derſelben, aus 
dem fie dann auf ihre Verehelichung ſchließen; ift der Ton 
der Thiere hell und laut, dann heivathet die Maid bald. 
Knochen und Fifchgräten in der Chriftnacht an die Bänme 
und auf die Felder geichlittet, vermehrt für das nächſte Jahr 
‚ die Fruchtbarkeit berfelben. Es ſcheint dies der Meft eines 
Opfers, gebracht der Gottheit, welche Über den Baum⸗ und 
Flurſegen waltete. Hiermit ftehen auch die Wetterbeob« 
achtungen in Verbindung; ift die Ehriftnacht hell und far, 
fo ift der Frühling nicht mehr weit, und der Sommer wird 





1) Der Mulo if ein vampprartiget Weſen, das aus tobt: 
geborenen Kindern entiteht; er wächſt bis zu jeinem dreißigſten 
Jahre, dann erft kehrt er ins ZTodtenreih ein, Er hat feine 
Knochen im Leibe, und an beiden game fehlt ihm der Mittel: 
finger, den er im Grabe zurüdlaflen muß. Jedes Jahr wird 
er an jeinem Geburtstage von jeinen Cameraden getodt, damit 
er neu erftarle. Die Mulos leben oben im Gebirge und bes 
| * die Schatze, welche fie auf ihren nächtlichen Fahrten 

rauben. 

2) Dieſes damoniſche Weſen, das die Thiere zur Rachtzeit 
quält, fol die Geſtalt eines Stachelſchweines haben, von gelbe 
licher Farbe und ungefähr einen halben Meter lang und eine 
Spanne breit fein. Vgl, dazu den nordindiihen Harginn 

‚ bet Leitner (Results of a Tour in Dardistan etc, Bd. I, 
, ©. 13) und Liebredt (Zur Rolfsfunde, S. 102). 
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teoden, beinahe ohne Regen fein; eine trülbe, wolfige Chriſt | Es muß dies binnen einer halben Stunde nad; Mitternacht 
| gefchehen, ift aber gar ſchwer zu vollbringen, denn die 
In der Chriftnacht fan man gar oft auch den „Alle | Mulos, die zu dieſer Zeit unfichtbar find, jegen ſich auf 


Plättern wunderbare Vögel fingen, und der alle Samen ber | 


nacht aber bedeutet das entgegengejegte. 


ſamenbaum“ jehen; es ift dies der heilige Baum des alten 
Indien, von deſſen Zweigen Honig tränfelt, zwiſchen deſſen 


Erde trägt. 
riefige Schlange im Munde häft, ragt bie in den Himmel 
hinein, und fchon fein Aublick macht jung. Um diefen Ail- 
fantenbaum jehen zu fünmen, ſchlagen bie trandjilvaniichen 
Zeltzigeuner auf dem mächftgelegenen Hügel ein Weiden 
baunichen in bie Erde, deſſen Zweige fie in Snoten ſchlingen; 


Diefer „Alfomenbaum*, defien Ende cine | 


diefes bahrenähnliche Geſtell und machen es fo fchwer, daß 
bie Träger es nicht fortichaffen fünnen; dann find fie ver» 
loren und werben von ben Mulo- Leuten getödtet, Darum 
muß einer mitgehen, der mit einem neuen, mie gebrauchten 


' Veinenftii das Holzgeſtell fortwährend wiſcht, damit ſich 


daneben jhlägt man ein Tannenbänmchen ein und ums | 
widelt beide Baumchen mit einem rothen Faden; bies | 


nennen Me „Berheiratgung der Bäumt“. Am näüchſten 


Tage werben diefe Vänmnchen verbrannt und die Aſche ders | 


jelben zur Steigerung der Geburtöfraft von den Weibern 
verwendet, Gar oft gefchieht es im diefer Nacht, daß in 
der Nähe diefer Bäumchen der „Allſamenbaum“ erſcheint. 
Mer ihm erblickt, darf bis zu feinem Verſchwinden fein 


Wort fprechen, fonft wird er wahnjinnig. So wurbe vor | 
vielen Jahren der 1836 verftorbene Greis Pifchta Laboſchu 


des Aſchani · Stammes wahnfinnig, weil er beim Anblick bes 


diefe damonhaften Weſen nicht darauf fegen können. Kommen 
die Leute mit dem Tragen dieſes Geftelles zu Stande, fo 
erhält im Yanfe des Jahres jeder von ihnen einen Haufen 
Geld. Biel ſicherer — heißt es — ift das Vorgehen, wenn 
man die zulegt beerdigte Leiche aus bem Grabe fcharrt und 
in einer der Chriſtfeſtsnächte dreimal um eine Kirche zieht; 
dabei müffen nur zwei Yebendige zugegen fein; der eine 
fchleift die Yeiche, während der andere mit einer gabelför: 
migen Weidenruthe, deren obere Enden drei Knoſpen haben, 
fortwährend auf die Feiche einhaut, damit fich die Seele 
derjelben entferne. Gefährlich aber ift dies Unternehmen, 
weil die herumflatternde Seele ber Yeiche fich leicht in den 
Körper der Lebenden himeinzicht umd jie zum Selbſtmord 
bewegt. Daß dergleichen Unternehmungen die trangjil« 
vonifchen Zigeuner in früheren Zeiten ausgeführt haben 


Allſamenbaumes ausgerufen haben fol: „Sit das Honig | mögen, bezeugt der Umftand, daß im Jahre 1831 zwei 


oder Wein?" — 
Am erften Chrifttag, bevor „die verheiratheten Bäunts 


chen“ verbraunt werben, verſamuteln fich die Yeute auf dem | 


betxeffenden Hägel, und während einige das Feuer anmachen, 
bilden Männer und Frauen eine zufammenhängende, lange 
Reihe, und während fie ſich drei Schritte nad; vorm und 
drei Schritte nad) links bewegen, fingen fie dazu Lieder, oft 


einem jehnellen, monotonen Talte gefungen: 
Sigo ävel kolonda, Chrifttag wird ſehr — 
nab'n, 
Uch! feit lang’ Tein * wir 
ah'n; 
Ende, Gott, des Armen Roth, 
Schid' ihm Holz und weißes 
Brot. 


Kasht, münro ni dikhela; 


Delä shaloske biea 
Küshtä enke märikla. 


Nach Schluß des Liedes bleiben fie flehen, unb eine 
furze Weile ſich bald rechts, batd linls biegend, thun fie mit 
den Rufe: „O rother, o ſchwarzer, o weißer Vogel! gieb 
ung Brot!“ (Oh lolo, oh külo, oh pärno eirikleyä! de 
menge märikla!) eine Bewegung nad) vorwärts. Nach 





| 


heterogenen Inhalts; gewöhnlich wird dabei dies Lied im 


Zigeuner des Verla» Stammes wegen liberwiefener Feichens 
Ihändung in der Ehriftnacht zum Tode amt Galgen ver: 
urtheilt wurden. Das Urtheil wurde am 2, Februar 
1832 in Szitaſch⸗Kertßtur an ihnen vollzogen. Sie biegen 
Nitolaj Vretſchan und Michael Maſtreho. Sp erzählte es 
mir eine Matrone diefes Stanımee. 

Der übrige Theil des Winters ift für den transfil- 
vaniſchen Zeitzigeuner weniger dazu angethan, ihm Luft 
und Liebe zu abergläubifchen Experimenten einzuflößen. 
Erſt mit des Frühlings Beginn nimmt für ihm ein neuen, 


‚ feichteres und forgenloferes Yeben feinen Anfang. 


Jedes Bot, das noch nicht ganz in den Rahmen unferer 


' modernen, complicirten Sulturbeftrebungen eingetreten ift, 
' feiert des Lenzes Wiederkehr mit verjchiedenen für die Volker 


dieſem Rufe beginnen fie ihre früheren Bewegungen und ben | 


Geſang von neuem, was fie erft nad) Verbrennung ber 
Bäumchen einftellen. Unter dem roten, ſchwarzen, weißen 
Bogel verftehen ſie die „Himmelsvögel“, die den Menſchen 
nügen oder fchaben Fünnen, 


Nach diefem Feſte begeben fie fich im die Erbhöhfen, wo | 


jeder Kamilienältefte feine Stiefel oder Bundſchuhe anszicht 
und in diefelben etwas Aſche von den verbrannten Bäums 
hen ſtreut, worauf jedes männliche Kamilienmitgfieb bieje 


Beſchuhung anziehen muß. Es heißt: dadurch werde die | 
Anhänglichkeit der Familienmitglieder unter einander bes | 


flärtt. Sollte dies wohl nicht mit dem beutfchen Rechté- 
fonıbol zufammenhängen, demgemäß „mit einem in den 


Schub ſicigen“ fo viel bebeutet, ald Annahme an Kindes: | 


ſtatt (Grimm, R. U. 155, 463; Rochholz, Alemanniſches 
Kinderlied und Kinderſpiel, S. 380)? 
In den drei Chriſtnächten kann man auch zu großen 


‘ Te kämeskro tätipestär 


Reichthum gelangen, voransgefegt, da man beim Untere | 


nehmen Muth und Unerſchrodenheit befigt. Ich will nur 


zei bisher weniger oder gar nicht belannte Gebräuche an⸗ 
führen, die ſich meines Wiſſens auch bei anderen Völkern ! 


vorfinden. In einer der drei Feſttagsnächte wird ein Holz 


geftell, ähnlich, einer Bahre, dreimal in die Kirche getragen, | 


funde ftets intereffanten Gebräuchen. Was Wunder, wenn 
auch die transjilvanifchen Zeltzigeuner, die im Winter umd 
Sommer, zu jeder Zeit bes Jahres, draußen in der freien 
Natur ihre „Heim“ Haben, die Wieberfehr der milderen 
Jahreszeit durch verſchiedene Gebräuche feiern. Schon an 
der Schwelle des Winters fpricht der transſilvaniſche Zelt: 
zigenner feine Schnfucht nach dem Sommer mit eigenthiin 
lichen Humor alfo aus: 


Ni hin ükäna nilay 


Raſch enifloh die Sommerszeit 
Cin e vreme lulervar; i 


Und der Lenz iſt noch gar weit; 

Mil dem warmen Sonnenſchein 

Zieht auch Gottes Segen rin. 

Bis Weihnachten, Bott jei 
Dant! 

Hab ih reihlih Eprij’ und 
Tranf, 

Und bis Oftern ſchlaf' ih halt! 

Wa’ erſt auf, wenn griln der 
Wald! 

Fr den Wanbderzigenner ift eben ber Winter die Zeit 

des Hungerns und Darbens; wenn aber „grün der Wald“ 

und die laue Sommerluft fein Zelt ummeht, dann vergißt 

er Armut uud Elend, Noch und Bein; 


Devleskero hast müy jial. 
Cin kreeuno hin güben 


Te yevende soviben, 


Päl päträyi me usheav 
Hin selenes e bes! 


Nilaye o gulo käm mün 


Golden ſcheint auf mich der 


tälyürel, Sonnenihein, 

Mro coripen ükink man Läßt vergefien mid die Roth 
bisterei! und Pein! 

Co me keräv, the me som Was lanın id dafür, daß ich 
coro? fo elend, arn ? 

Mänge dostä, the o kam Mirgenügt's, daß jet die Sonne 
täto! iheint recht warm! 


Tr. Heinrih von Wlislodi: 


Tie fat allen europäischen Vollern eigenthümliche Idee 
vom Kampfe der beiden, ſchon von den Alten perfonifizirten 


freftgebräuche der transfilvanifchen Zeltzigeuner, 


Dahreszeiten, Winter und Sonmmer, findet fidh audh bei den | 


transfilvanifchen Zeltzigeunern vor, deren die@bezügliche Ger 
bräudye — meiner Anficht nach — mehr oder weniger auf 
ihre Urheimath, auf Indien hinwerfen, wo um biefe Ye der 


Sieg der Göttin Talami über dem Herricher der Fiuſter⸗ 


nik (des Schattens) gefeiert wird. 

Schon am Nachmittage des Sonntags vor Oftern wird 
„die Alte zerfägt“ (prures yon einen), d. h. der Winter 
wird bezwungen; das Bolt giebt dabei gleicylam den zu⸗ 
fchauenden Chor ab umd preift dem Ueberwinder, indem c# 
folgendes heterogene Lied fingt: 

Deviä dinäl te cirla 


— mreske luludya, 
Enke tätyüres luma, 
Enke dinal päshala; 
Deviä ja te pal mänge, 


A erwärmt die weite Welt 
Und den Cftertag beftellt; 
Kehr' nun, Gott, auch 


Kere more shulädyom Meine Zu iſt a. 
Kai skämino me shärdyom. Weines Tiſchtuch aufgelegt. 

Es wird nämlich ein Strohpopanz in Frauenkleidern 
auf einem freien Plage über Ballen gelegt, von den Ans 
weienden mit Smütteln geſchlagen 
mummten Männern entzwei gejägt und ſchließlich ver · 
brannt. Diefe Geremonie gilt der „Schattenlönigin* 
(ushälyäkri thägari) und heit daher diefer Sonntag vor 
Oftern „der Schattentag“ (ushälyäkri jives). Diefem 
Popanz werden Kleider der zuletzt Wittwe gewordenen Frau 
angezogen, die fie gerne hergiebt, da ihrem Glauben gemäß 
das Verbrennen der Kleider fir einen Gruß an ihren vers 
ftorbenen Gemahl gilt. 

Die ganze Charwoche hindurch beichäftigen ſich die 
tramefildanifchen Zeltzigeuner mit ber Verfertigung von 
Zauber: und Charlatanmitteln, von denen ich einige hier 
anführen will, 

Hafelruthen, im der Charwoche geichnitten, bejchligen 


vor dem Blige Gebäude und Zelte, in denen fie aufbewahrt | 


werben. In biefer Woche kommt auch die Haſelſchlange, 
die fonft hundert Meilen tief in der Erde hauft, + iſchen 
die Wurzeln des Haſelſtrauches. Wer fie bei der Gelegen⸗ 


heit, wo fie den Oſſerthau trinkt, fangen fann, der wird vor | 


Schaden und Unglüd bewahrt und erlangt Au allerlei 
übernatürlice Gaben und Kenntniſſe. Solche Halel- 
fchlangen verlaufen die ſchlauen Zeltzigeunerinnen der 
rumänischen Yandbevölferung Siebenbürgens am  erften 
Dftertage dutzendweiſe; fie fangen nämlich fchon den Some: 


Gott, Du haft die zu ent | 
Mt mit Blumen fie ——* | 


und bann von ver« | 


 Devleske änäverte projiä! 
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den Himmel ftehende Ende gegen die Erde fchlägt. Cine 
weiße Flamme bricht dann aus dem (Erdboden, wo ber 
Schatz begraben liegt, hervor; um dieſe Flanme muß der 
Suchende dreimal im Kreiſe gehen und den Spruch here 


murmeln: 
Pcouvusheyä, Peurusheyä! Pfuvuſch⸗Mann, Pfuvuſch⸗ 
Mann !), 


The ärakäv sommäkunä: Wenn ich das Bold finden fan: 


Tut me sigo — Will ich dein Heil erretien, 

Keräv tute trin läncä; Machen lafi' ich drei Reiten: 

Yekä keräv devleske, Die eine für ve fo gütig 
d Hold, 


Somnakuni guleske 
Jesuseske, räkleske 


Die lafi’ id —* —2 lau⸗ 
Fur Jeſus € hi, das Boties- 
Zur Reile is ‚Sant Silber 
Die dritte, bie nr ich machen 
Für Maria, Ni iönfte aller 


Im Ramen — weid' von 
mir! 


Däv me yekä rupune; 
Keräv ükkor me trite 
Gule Märiäke! 


Dann fann er den Schatz heben. 

Wer zu Oftern ein Eulenei findet, kann gar leicht in 
Befig des „Ölldewurmes“ (kirmo bägtälo) gelangen; 
denn zu diefer Zeit legt die „Eulenmutter* Eier, die, in die 
Erde unter einen Safelnufftrauch vergraben, nad) fieben 


| u ein Würmchen enthalten, das den jeweiligen Vefiger 
rei 


| —* ich ſelbſt Augenzeuge war — ſie ſchon Wochen 


lücklich macht. Dieſer Glaube iſt unter den 
iſchen Zeltzigeuuern ſo ſehr verbreitet, daß — 


lang vor Oſtern nach Eulenneſtern ausſpähen, um dann 
die Eier am Oftertage fid) anzueignen, Gin Märchen ber 
traueſilvaniſchen Zigeuner, das ich hier in genauer Leber 
fegung mittheilen will, illuſtrirt gar treffend diefen Dfter- 
glauben. Es lautet alfo: 


Das Eulenei. 

Vor vielen Jahren lebte einmal im Stamme der Aſchani 
ein Ehepaar, das geizig und ruchlo® umd von allen Stamm 
genofjen gemieden wurde. Zum Glück hatte Gott diefe 
Ehe nur mit einem Finde — einem Sohne — gefegnet. Als 
diefer Sohn heranwuchs, da hatte fein Water und feine 
Mutter Tag und Nacht feine Ruhe, denn obwohl es ihnen 
Leid that um das Eſſen, das fie ihrem Söhndyen verab: 
reichten, fo dachten fie doch bei ſich, daß fie mit dieſem 
ihrem Kinde ihre Süd machen würden. Die Mutter hatte 


' nämlich in einer Ofternadht, nachdem fie am Abend vorher 


mer vorher Heine, junge Eidechſen, die fie getödtet am der 


Sonne oder am Feuer trodnen und dörren, den Kadaver fär⸗ 
ben fie mit einer Lalmuslbſung und ſchließlich verfaufen fie | 
diefes Wunderthier den leichtgläubigen Väuerinnen. Gin | 
abelförmig endender Haſelzweig, der in der Chrifte, Char- 

itags · oder Johannisnacht mit einem noch nie gebrauchten 
Meſſer abgeichnitten wird, befigt bie koftbare Befähigung, 
unter der Erde liegende Metalle, Erzgänge, Schäge und 
Waſſer aufzufinden, aber nur in dem Falle, wenn man das 
befonbere Gluick gehabt hat, den Zweig gerade zu ber Zeit 
u Schneiden, zu welcher die Hafelfchlange ein Ei gelegt hat. 
m die Befähigung diefer Wunſchelruthe zu erproben, faßt 
man biejelbe mit beiden Händen jo, daß man die beiden 
dilunen, gabelförmigen Enden bes Hafelzweiges in die Hände 
nimmt, indem man bie Meinen finger gegen einander, die 
Daumen aber aufwärts ehrt, fo daß die Ruthe dem 
Himmel zugewendet ift; fodanın durchſchreitet der Suchende, 
ohne einen Ton von fich zu geben, bie Gegend, wo er 
Schätze vermuthet, und wenn er dem gefuchten Gegenſtande 
nahe kommt, fo wendet fich die Muthe um, indem das gegen | 


J 


Fiſche gegeſſen hatte?), geträumt, daß ihr eine „kluge“ 
Frau?) geſagt habe, ihr Sohn werde das Ei der Eulen⸗ 
mutter finden und reich und glüdlic werden, Dies ftaf 
num den geizigen Eltern im Kopfe. Ihr Sohn war gerade 
ſechs zehn Jahre alt, als diefer Stamm das Feſt der Schatten« 
tönigim feierte. Die Yeute führten die Geſtalt der Schatten: 
fönigin hinaus in ben Wald und wollten fie gerade ver— 
brennen, als ein Mafcurbalo +) heranſtürmte und rief: 


4) Pfuvuſche find unterixdifche Weſen vom menſchlicher Ge— 
flat. Sie haben unter der Erbe ganze Städte, bewachen uner⸗ 
mesliche Schäte und fommten > auf die Oberfläche der Erde. 
he Bd. LII, ©. 1 
) 
Glauben der Zigeuner gemäß, 
in Erfüllung gehen. 
3) Ueber „die Mugen frauen“, die im Befihe verſchiedener 
@eheimmittel find, . meinen Aufjah: „Zauber und Beiprehungs: 
formeln ber transfilvaniichen und jnbungariicen Zigeuner“ (in 
Pe herausg. von 


e vor dem Salaten schen gegeſſen, bewirten, dem 
räume, Die früher ober fpäter 


den „Ethnologiſchen Mittheilungen aus 
Prof. A. Hermann in Bubapeft, Bo. 1, 
+) Der Majhurbalo (richtiger wohl — d. i. 
Bieifakddter) ift ein Rieje, der große Vorliebe für Fiuſch, be⸗ 


350 Dr. Heinrich don Wlislodi: 
„Was, ihr wollt ein Weib verbrennen! Ser damit!* Die 
Yeute liefen erſchreckt zu den Zelten zurüd, als der Maſchur⸗- 
dalo die Strohpuppe ihnen entriß; nur der Sohn ber 
geizigen Eltern blieb ruhig am Plage, Als ihn der Dia 
ſchurdalo bemerkte, rief ex: „He, du Junge! Du entichlüpfft 
mir nicht! Komm’ her! du jolft dies Weib mir nach Haufe 
tragen; dann werde ich dich jchlachten und verzehren!“ 
Der junge Zigeuner mußte num die Strohpuppe aufheben 
und mit dem Maſchurdalo mac deſſen Wohnung hoch hin- 
auf ind Gebirge gehen. Als fie in das Haus des Mafchur- 
dalo eintraten und berfelbe die Strohpuppe unterfuchte und 
fand, daß fie kein menschliches Weſen jet, ba rief er erſchreckt 
aus: „Du bift ein Zauberer! Du haft dies Weib in eine 
Strohpuppe verwandelt! Berzeihe mir und laſſ' mir das 
Leben, ich will bie Alles geben, was ich habe!“ 
gefaßt verfegte der Jüngling: „a, du haft Hecht! Ich bin 
ein Zauberer und will nun jehen, was du eigentlich befigeit!* 
Hierauf ging er mit dem Mafchurdalo aus einem Zimmer 
in das andere und fand endlich im dem legten Zintmer eine 
wunderschöne Maid, Er fragte den Mafchurbalo: „Wer 
ift dieſe Maid?“ — „Sie ift die Tochter eines Königs“, 
verſetzte ber Mafchurdalo, „und foll zu Oftern meine Frau 
werben!* Der Jungling jagte: „Das wird fie nicht werden! 
Ich werde fie mit mir führen! Deine Schäge fannft du 
behalten, wenn du mir ein Ei der Eulenmutter ver 
ſchaffſt!“ — „Das folft du haben“, verfegte der Maſchur⸗ 
dalo, „ich führe dich Hin zu ihrem Neſt!“ Und er führte 
den jungen Zigeuner noch weiter hinauf in das Gebirge, 
wo auf einem Baume aus goldenen Strohhalmen das Neft 
der Eulenmutter ſtand. Der Maſchurdalo holte ein Ei 
herab und ſprach: „In diefem Ei, das ſchon vor fieben 
Jahren die Eulenmutter gelegt hat, ift der Glüdewurm 
ſchon drinnen!“ Der Ingling legte das Ei in feinen 
Sad, holte ſich die ſchöne 


Schnell | 





Önigstochter ab und ging zu | 


feinen Eltern. Als er ihnen fein Abenteuer erzählte, da | 


freuten fie ſich fo fehr, daß fie vor freude ftarben. Der 
junge Zigeuner beſchenkte feinen Stamm reichlich und zog 
zum Sönig, dem Bater der jchönen Maid, die er bald 
heirathete umd im Glück umd Frieden bis am fein feliges 
Ende lebte...» . 

Gleich der Eule hat auch der Kuducd feine Bedeutung 
fie die Ofterwodie. Während diefer Zeit unter einem 
Baum zu ftchen, worauf fid) ein Kudud fegt und fchreit, 
wird für eine gute Borbedeutung gehalten. Wer ein Neft 
mit einem Kuckudsei zu Oftern findet, wird das ganze Fahr 
hindurch in feinen Unternehmungen Erfolg haben; wer aber 
diefen Vogel im Jahre zum erjten mal gerabe zu Oftern, 
und zwar in figender oder liegender Stellung ſchreien hört, 
der wird das ganze Jahr hindurch krank fein, und um 
folches zu verhliten, muß er nem mal um den Baum 
gehen, auf welchem der Kuckuck ſaß uud etwas von ber 
Rinde eſſen. Wer feiner Sau zu Oftern Kududseier oder 
Eufeneier zu freflen giebt, belommt von derielben in dem ⸗ 
felben Dahre viele und ſchöne Ferkel. Wer am erften 
Oftertage einen Schmetterling fliegen fieht, der wird den 
ganzen Sommer über Tag für Tag betrunfen fein; wer 
Fröſche oder Fiſche Schwimmen ficht, wird den Sommer 
über nur Waſſer trinken, uud wer eine Schlange erblidt, 
der befommt im Yaufe des Jahres viele Geſchenle. 

Das eigentliche Frühlingefeft ift bei den transfilvanischen 


Zeltzigennern der „grüne Georg“ (seleno Georgio), der | 





londers Menſchenfleiſch, bat, doh muß daſſelbe von gejunden 
Individuen berühren. Er hauft in Eindden und Wäldern, 
wo er Thieren und Menden auflauert. Im Folge feiner 
toben Dummbeit und Leichtgläubigleit wird er von den Men— 
Mhen gar häufig überliftet und feiner großen Schäte beraubt, 
Wer ihm im der Noth beifteht, dem ift er ftets behilflich, 





Feſtgebrauche der transfilvanifchen Zeltzigeuner. 


St. Georgitag, der nicht mad) dem Kalender, ſondern bei 
den meiften Zigeunerftämmen gewöhnlich am zweiten Oſter⸗ 
tage abgehalten wird. - 

Am zweiten Oftertage, ſchon zeitig in der Frühe, firömen 
die braunen Zeltbewohner am einen abgelegenen Ort, wo 
fie vor jeder fremden Einmiſchung ficher find. Am Bor: 
abende wird zu dieſer KFeierlichkeit ein Weidenbäumchen ges 
fällt. Nun werben Blumen, Kränze und Laubgewinde am 
Stamme befeftigt. Diefer Baum wird von den Burſchen 
—— worauf ſich der Zug an einen abgelegenen Ort 
begiebt, wo der Stamm im den Boden eingetricben wird. 
Die Hauptfigur des Feſtes ift ein Burfche, der von Kopf 
bis zu den Füßen in grüne Blätter und Zweige, Blumen 
und Dlüthen eingehlillt ift und deshalb eben ber „grüne 
Georg“ Heißt. Während die Zeltbewohner ſich um dei 
geihmüdten Weidenſtamm lagern, giebt der „grüne Georg“ 
dem Bich feiner Stammgenoffen eine Hand voll Gras zu 
frejien, wodurch dafjelbe das ganze Yahr hindurd; überall 
faftiges, frifches Grün in Hille und Fülle finden fol. 
Dann wirft der „grime Georg” drei eiſerne Nägel, die 
vorhergehend drei Tage umd drei Nächte im Feuer gelegen 
haben, ins nächſte fließende Waffer, um dadurch die Nivafcht, 
die Waſſergeiſter, dem Stamme günftig zu ſtimmen. Schlieh- 
lich wird der „grüne Georg* zum Scheine ins Waller ger 
worfen — zum Schein, denn in der That wird nur ein laub« 
umwundener Popanz ben Fluthen libergeben. Den Schluß 
diefer Feſtlichteit bildet die Bertgeilung des fogenannten 
Georgi⸗Kuchens, weldyer die geheinmißvolle Kraft befigt, da 
jeber, der davon zehrt, ſich mit dem Geber — fei er ihm noch 
fo verhaßt — verfühnen muß). In ber Nacht des St. 
Georgitages darf niemand außerhalb des Zeltes, im freien, 
fchlafen, denm die Hexen können ihm gar leicht ein Leid zu« 
fügen). Ein Weib, das am St. Georgitage niedertomnit, 
lann — wenn nicht ſofort Vorſichtsmaßregeln getroffen 
werden, gar leicht Kröten zur Welt bringen; hierauf bezieht 
ſich das Be Lieb: 

Adä räklyi man ädyüs 
Te mün —8 —— 
Andre cik yoy the kerne 
Ann Jivese Gregoreskro. 


Aräcädyol, äkana 


Jene Maid, die mich belogen, 
Die mic) treulos hat betrogen, 
An dem ſtoth verfaulen mag 
Un dem heil'gen Georgstag. 


Liegt fie dann in Kindes: 
nöthen, 
Eftä mäy büre jümbü Sollen fieben Er ſtedlen 
.. leskre perä Basen Met wang'ren Bauch 
e bicäce vodya! nd ihr faliches Herze auch! 

Oſtern ift Überhaupt die Zeit der „Viebesahnungen*. 
Am zweiten Oftertage, dem „grünen Seorgstage* falten die 
Zigennerburfchen und Mädchen und eſſen nur vom „Georger 
kuchen“ (marikli Gorgeskro), um fid dann beim Schlafen- 
gehen cin Frauen beziehungsweife ein Männerkleidungsftüc 
unter das Haupt zu legen, im Glauben, daß man dann 
feine zuflinftige Ehehälfte im Traume ſehen werde, 

Noch eines befonderen Oftergebrauchet der trantfilvar 
nischen Zeltzigeuner milſſen wir an diefer Stelle gedenten, 
der ung einen tiefen Blick in den geiftigen, veligiöfen und 
fittlichen Zuftand diefes Wandervolfes thun läßt, Am 
Abend des zweiten Oftertages nämlich verfertigen die trans: 
filvanifchen Zeltzigeuner ein hölzernes, einer Schachtel ähns 
liches Gefäß, das fie „Sendung *, „Gabe“ (bieäpen) bes 
nennen. An der üuferen Fläche des Bodens find zwei 
Querhölzer angebradit, jo daß das Gefaß die Geftalt einer 
Wiege hat. In diefes Gefäß werden Kräuter und andere 





1) & meinen Aufſaz: „Stamm: und Famitienverhältnifte 
der transfilvanischen Zeltzigeuner“ („lobus*, Bd. LIN. ©. 188). 

7) Mehnlidh bei Haltrih: Wolff, Zur Wollstunde der 
Sadjien, ©. 356. ein fiehenb, » jächftiher Aber⸗ 
glaube. 


Hürzere Mittheilungen. 


Heilmittel, die vorerſt jeder der Anmeienben mit den Fin— 
gen berührt hat, hinemgelegt; dann wird das Gefäß mit 
rother und weißer Wolle wunwidelt und vom älteften der 
Anweienden von Zelt zu Zelt getragen. Sobald dies 
geichehen, wird das Gefaßß zum nächfigelegenen fließenden 
Waſſer getragen und dort zuriidgelaffen, nachdem es jeder 
einzelne der Truppe einmal amgeipieen hat. Turch diefen 
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fonderbaren Gebrauch glauben fie alle die Krankheiten, 
welche ihnen für das laufende Jahr vom Schichſſal beſtimun 
worden find, vertrieben zu haben. Kommt nämlid) jemand 
und findet das Oefäß, fo werden ihn und jeinen ganzen 
„Ztamm* diefe Krankheiten heimfuchen, wenn er das Ge 
jaß Öffnet, und es nicht ſammt dem Inhalt dejfelben in den 
Fluß wirft. (Schluß folgt.) 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Sflavenhandel in Uganda. 


Der franzöhiche Miffionär Bore Lourdel macht über den 
SHawentmndel in bem Nönigreiche Uganda folgende Angaben, 
und weiß auch über die Lage Emin Paſcha's im April dieſes 
Jabres Einiges au berichten: 

Tie arabiicden Hündler halten fich einen Theil des Jahres 
am Dofe von Mwanga anf, um bie Shaven zu erfaufen, 


die der König anf feinem Öbebiete und anf deuen feiner | 
Nachbarn jagen umd fangen läht. Zu Dielen SHavenjanden | 


ichidt er öfters Armeen von mehreren Tauſend Mann aus, 
die nach fiegreichen Kämpfen nicht felten mit brei- ober vier: 
tauſend Sklaven zurlidichren. Der König ſucht damı bie 
ienigen ans, die er für fich oder für feine Hauptlinge beitinmmt, 


und überliefert die übrigen den mohammedaniſchen Händlern, | 


bie fie eutweder in Überägnpten verfaufen, ober ihren Glau⸗ 
bens: und Geſchäftegenoſſen an der Hüfte, melde ben ara 
biichen Markt verforgen. Das lukrative Geſchäft bereichert 
nicht nur die Araber, ſoudern verforgt König Mwanga mit 
dem, was er bedarf, nm fein Heich zu vergrößern, feine 
Macht zu befeitigen und die Zahl jeiner Sflaven zu wermehren, 


nämlich mit Baffen und Munitiön. Die Araber find natürlich | 


von den Eingeborenen, unter denen fie wohnen, gefürchtet 


und verbaft, aber zu gleicher Seit ift ihre Macht über ben | 
Sie beuntzen dichelbe | 


ſchwachen Mwanga eine ungeheure. 
mit Erfolg, um die Unternehmungen der Miſſionäre und 
Europaer zu verbäcdtigen. 

Als Herr Gordon, der Nachfolger des Herrn Madan bei 
der eugliſchen Miſſion, nach Uganda kant, zeigten ihm die Araber 
einen langen Brief an ben König, wodurch diefer von dem 
Worbaben der enropäifchen Mächte, das ganze Land der Ein- 
geborenen aufzueſen“, in Kenutniß gelegt wurde Die 
Deutichen follten die ganze Region zwischen der Yanlibar: 
füfte und Unnanhembe, die Englünder Uganda und die be- 
nachbarten Gebiete in Beſitz nehmen. Nach Poere Lourdel 
brachte Herr Gordon ein Geſchenk an den Biichof Barker 
mit, ſammt einem Wriefe, in welchem auseinandergefegt 
wurde, daß er nicht hingefommen ſei, um ben Tob bes 
Biſchofs Hannington zu rüchen, fondern fein Bolt zu unter: 
richten. Mwanga wurde darüber ſehr ärgerlich und ſagte 
dem Miſſionur, dab er ihm als Striegägefangenen betraditen 
wilrde, falld die Europäer ihre Abjicht ausführten, und falls 
bie Eugländer etiwwa Uganda angreifen, ober ſich in ſeinen 
Handel ar der Hüfte bineinmengen follten, jo wilrde er ibn 
fogar tödten. Darauf ſaudte er einen Brief an Biſchof 
Barter, etwas Alche als Sumbol der Kriegserflärung ent 
haltend, indem er Pulver und Waffen requirirte, und ſich an 
jein Bolt wenbend ‚riet er nit wütbender Stimme: „Seht 
ibr, wie wich diefer Weihe ins Geſicht beleidigt! Berböhnt 
ihn!“ worauf der ganze Hof Gordon mit Schimpfreden 








| überfchittete, 


Es muß bier binzugefilgt werden, daß, wäh: 
rend Pore Lourdel ablolut zuverläſſig ift, Herr Gordon im 
jeinen Kürzlich erjchienenen Briefen feine Schwierigkeiten mit 
Mwanga erwähnt, 

Die Abfichten, welche der König ben Europäern zuſchreiht, 
laffen ibn einen bevorftehenden Krieg für wahrichernlich 
Bolten. „Kauft Flinten nud Pulver!“ predigt er feinen 
Volke, und jeine Hänptlinge verfichern ihm, daß jte ibn mit 
ihrem legten Tropfen Blute vertheidigen und alle Weiten 
vertiigen werben. Aber die Hauptgefahr in Uganda und in 
Gentralafrifa überhaupt rührt nicht von den vermeintlichen 
Abſichten der Europäer, jondern vielmehr von den wirklichen 
Tbaten der Araber ber. 

Bon dem Ichlechteften Geſindel der Hüfte begleitet, ſchwärmen 
fie gegen ben Victoria Nyanza und befonders gegen Uganda 
bin. Were Lonrdel ift ber Meinung, dab die Mraber im 
Wirklichkeit irgend ein größeres Eroberungsprojett im Sinne 
haben. Sicher iſt es, daß fie ihe Möglichſtes thun, um 
die Meißen verhaßt zu machen und aus dem Kontinente 
au vertreiben. Das erite, meint Bere Lonrdel, was bie 
Europäer, welche an die Gründung von Kolonien in Afrika 
denken, thun müſſen, ift: mit ben Hrabern und ber Küjten: 
bevblkernug vollftänbig ins Meine zu kommen. Um dies zu 
bewirken, müßte man allen Dandel an der Hüfte den Arabern 
unmöglich machen und fie durch Verhängung der ſtrengſten 
Strafen an dem Importiren von Waffen und Pulver hindern. 
Letjteren Schritt hätte man freilich ſchon läugſt thuu follen, 
deun es befindet ſich angenblidlich eine ungeheure Zahl Fener: 
waffen in ben Händen ber Eingeborenen. In Ugauda allein 
giebt es viele Tanjenbe von allen möglichen Konjtruftionen, und 
daraus erklärt ſich auch bie trotsige Haltung von Mwanga. Noch 
einige Jahre dieſes Handels, und das Reifen in Afrika wird 
für Europäer unmöglich werden, außer unter Begleitung 
einer wohldidciplinirten Arne. Der Handel in Waffen ift 
es auch, der den Sklavenhandel jo erfolgreich macht, bennm die 
Flinten dienen zur Bewaffnung der Schurken, welde bie 
Sklavenhundler begleiten, und das Unglüd, das fie in Gentral- 


‚ afrife weit über den Albert Nyanza hinaus verurſachen, iſt 


ein ganz unberechenbares. 

Im April 1888 hatte man in Uganda noch leine Nach 
richten von Stanley. „Lebt er ober it er tobt?" fragt Püre 
Lourdel, und auch er findet feine Autwort auf die Frage. 
As Thatſache behauptet er, daß man in dem Augenblick, wo 
Stauley im Begriffe war, den Kongo zu verlaffen, in Uganda 
von feiner Reife und von feinen Plänen hörte, Manga 
wurde dadurch jo fehr im Schreien verjegt, dab er das Ende 
feiner Regierung für nahe bie. Alle fürchteten hinge— 
ſchlachtet zu werden, fobald Stanlen Uganda betreten follte. 
Aber ein Jahr ift vergangen, ohne daß man etwas weiteres 
von Stanley vernommen bätte, eine Thatſache, die Pöre 
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Lourdel ſehr eigentbümlich findet, da ber König angenfcheinfich 
bie Mittel befigt alles zu erfahren, was in der Nähe feines 
Gebietes vorgeht, Leute, die in Wadelai gewelen und nad) 
Uganda zuricgefehrt waren, ehe ber Miffionär feinen Bericht 
ſchrieb, behaupteten, daß Stanley nicht bei Emin Paſcha jei. 


Aus allen Erbtheilen. 


Es jcheint Pore Lourdel aber ebenfo unmöglich, daf eine 
Heine Armee von mehreren Hundert bewaffneten Zenten ver: 
ſchwinden follte, ohne daf jemand wüßte wohin, als daß 
die Nachricht von Stanley's Tod unbekannt bleiben Könnte, 
wenn letzterer wirklich ftattgefunden hätte. F. 





Aus allen 


Europa. 

— Auf der Heinen Karls-Inſel, weſtlich von Goth— 
land, ift vor kurzem eine Höble entdeckt worden, im der fich 
ähnlide Spuren von Höhlenbewohnern fanden, wie in 
den Höhlen Schwabens, Englands x. Dr. 2. Kolmodin bat 
biefelbe im Auftrage des Stodholmer Muſeums genauer 
unterfucht, und feine Ansbente an Hausthierknochen, Topf: 
Scherben und Stein: und Kuochenwerkzeugen ift eine reiche 
geweſen. Auch ein Bruchftid von einen Menſcheuſchädel 
wurde gefunden. 

— Der däuiſche Ingenieur Gläsner bat den Plan 
eine? Kanales von der Nordſee nah dem Kattegat 
entworfen, der dem däniſchen Reichstage zur Ausführung 
empfohlen werben fol. Der Kanal joll bei Rödhuſe, an der 
Jammerbucht, beginnen und im ganzen neun däniſche Meilen 
lang und 25 Fuß tief werden, und an feinen beiben Mün— 
dungen follen geräumige Häfen von derſelben Tiefe angelegt 
werden. Die Koiten veranfchlagt man nur anf 36 Millionen 
Kronen (401/, Millionen Martı. 
bei dem linternehmen um ein Slonkurrenzunteruehmen bes 
deutichen Nord⸗OſtſeeKanales blos infoweit, als die däniſchen 
Häfen in betracht klommen. Eine Strede ſehr gefährlicher 
See — die bei Skagen — wird ja zwar durch den Kanal 
vermieden, nicht aber die Schwierigleiten der Sund- ober 
Belt-Paſſage. Selbſt für Kopenhagen darf deshalb ber 
Erfolg angezweifelt werden. 

— Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Aufſtellungen hat 


Bulgarien zuſammen mit Oſt-MRumelien eine Ein: | 


wohuerzahl von 3154375. Der Nationalität nach find bar 
von 2326250 Bulgaren, 607 000 Türken, 58000 Griechen, 
50000 Figenuer und 23400 Juden. 


Nordpamerifa, 


Natürlich handelt es fih 


Erdtheilen. 








dieſe von Dr. Hofmann herrüßrenden Artikel zurüdtommten, 
jobald die in Aussicht geftellten Fortiegungen erichienen jind. 

— Dem Kongreß der Bereinigten Staaten liegt gegen: 
wärtig eine Bill vor, welche einige Diftrikte det Südweſtens 
au Nationaleigenthum erflärt, um bie daranf befindlichen 
inbiauifchen Monnds vor Zerjtörung zu ſchützen. Die Ar 
regung dazu ijt von zwei Damen ausgegangen, die fich beibe 
durch Arbeiten anf dem Gebiete der Indianerforſchung einen 
Namen gemadt haben, von Ders. Alice C. Fletcher und Ders. 
I. Stevenfon. Das Geſetz ift dringend nöthig, wenn nicht 
binnen weniger Decennien die letzten Bauwerle der Mound— 
builders vom Boden verſchwunden ſein ſollen. 


Allgemeines. 
— Vor kurzem bat das Repräſentantenhaus der Ver— 
einigten Staaten von Amerika einen Beſchluß geuchmigt, 


wodurch die Einladung Deutſchlands, dem internationalen 


Erdmeſfnugsverein beizutreten, angenommen wird. 
Somit ſind nunmehr am dieſem 1868 unter dem Namen 
Mitteleuropäiſche Gradmeſſung“ gegründeten Vereine außer 
den beutfchen Staaten betheiligt: Defterreich-Ungarn, Rufiland, 
Franfreich, Belgien, die Niederlande, Italien, Portugal, die 
Bereinigten Staaten, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Rumänien, Spanien und die Schweiz, Das Eentralbürcan 
der internationalen Erdmeſſung iſt mit dem geobätiichen 
Juſtitut zu Berlin verbunden, Ben Beitritt der Vereinigten 
Staaten zu dem Erbmeilnngsverein batte mau ſchon längft 
erwartet, da im Oftober 1884 auf Einladung der Regiernug 
der Vereinigten Staaten in Walhingten eine internationale 
Meridinnsstonferenz ftattfand, welde ſich für Einführung 


‚ eines einzigen Anfangs: Meribians bei allen Nationen aus: 


— And das zweite Heft des „Journal of American | 


Folklore® zeichnet ſich durch mannigfachen und interefjanten 
Inhalt ans. Den Andianerftänmen fällt natürlich der 
Daupttbeit zu, aber neben den Cheroleſen, Moques, Omahas 
und Miſſiſagua werden auch die Schwarzen in Lonifiana be: 
handelt, und was für beutiche Lefer von ganz beſonderem 
Intereffe it, die Deutjchen in Vennſylvanien, welche in deu 
abgelegenen BDijtrilten den aus ber heimischen Pfalz mitge 
brachten Aberglauben zäh bewahrt haben, und daneben auch ein 
gutes Theil deutſcher Sitten, von denen mande den prüden 
Amerikanern ſehr anſtößig ericheinen. 





ſprach und empfahl, als eriten Meridian denjenigen der 
Sterinvarte zu Greenwich anzunehmen. 
Bideridanm, 

— Dentihlands Großinduftrie und Großhaudel. 
MHbtheilung Thüringen. Bon L. & Bed) Berlin 
1888, — Es ift dies cin ſehr werdbvoller Beitrag zur 
beutichen Wirtbichaftsgeograpbie, der der rührigen Leitung des 
„Gentralvereins für Handelögeograpbie”, bezw, der „Deutichen 
Erportbanf“ ebenſo große Ehre macht wie dem Berfafler. 
Die behandelten Diftrikte Mndelftadt, Sonneberg) find Heine, 
aber äußerft iutereſſante. Wir wünſchen beim groß angelegten 


Bir werden auf und ſchön ausgejtatteten Werke guten Fortgang. 
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Das heutige Japan. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Es find nur 35 Jahre vergangen, feit der amerikanische 
Commodore Perry mit feinem Geſchwader im die Bat von 
Nedo hineindampfte und durch feine Energie die Regierung 
Japans zwang, ihr altes Abfcliehungsigitem aufzugeben; 
und es find nur 20 Jahre vergangen, feit das japanifche 
Staatsoberhaupt aus jeiner gottähnlicen Verborgenheit 
heranstrat, um aus eigener Initiative den Weg der euros 
paiſchen Reſormen einzufchlagen. Und melde gewaltige 
Umwandlung hat ſich in dieler furzen Spanne Zeit mit 
dem oftafiatiichen Infelreiche vollzogen! 

In der Bai von edo ebenfo wie in derjenigen von 
Oſala lanfen nunmehr alljährlic) Hunderte von europäischen 
Schiffen ein; fubmarine Kabel fegen Japan mit der ger 
fammten anderen Welt in Verbindung; ein Netz von elek— 
triſchen Drähten fowie von Schienenftragen überzieht audı 
das Yand ſelbſt; das japaniſche Seer und die japantjdhe 
Flotte handhaben europäifche Waffen; am den Hochſchulen 
zu Tofto tragen europäische Gelehrte über ihre Wiſſenſchaften 
vor, und eine förmliche Wallfahrt von jungen Yenten bewegt 
fich alljährlich nach Europa, um dafelbft die Geheimniſſe der 
europäifchen Givilifation an der Quelle zur ſtudiren. Denft 
man an die Zeiten v. Siebold's zurlid, wo Japan ſich des 
enropäifchen Cinfluffes fpröder und hartmädiger erwehrte 
als ſelbſt China, fo will einem dies beinahe unbegreiflic) 
erſcheinen. 

Es ſcheint ſich an Japan dieſelbe geographiſche Regel 


zu bewähren, die ſich an allen Inſeln, welche bis in das | 


Zeitalter der Entdedungen ein abgeſchiedenes Dafein frifteten, 
Globus LIV. Rr. 23. 





| 


bewährt hat: ihre menschlichen Bevölterungen und ihre Kultus 
ten vermochten vor einer ernfllichen Invaſion nicht ftand zu 
halten — fo wenig wie ihre thieriſchen und pflanzlichen Bes 
wohner. Bezüglich der letzteren hat man befanntlid) hinter 
diefer Regel das Walten eines Naturgefeges zu erkennen ges 
glaubt. Sollte man vielleicht daſſelbe glauben ditrfen auch be- 
zuglich der erfteren? Unwilllürlich gedenfen wir hierbei des 
tefignirten Wortes, das die Maori fiber das Schickſal ihrer 
Raſſe im Munde führen: „So wie der Klee das Farnkraut 
töbtete und der europäifche Hund den Maori»Gund, wie 
die Maorir-Ratte von ber Pakcha-Katte!) vernichtet wurde, 
ebenjo wird nach und nad) and unfer Volt von den Euro— 
piern verdrängt und vernichtet“ 2). 

Auf einer Meinen Zwerginſel oder auf einer Gruppe 
von ſolchen Zwerginſeln find die originellen Formen durd) 
den plöglich über fie hineinbrechenden Kampf ums Dafein 
— an den fie nicht gewöhnt und fitr den fie nicht gewappnet 
find — allerdings raſcher von den fremden Eindringlingen 
verdrängt und von dem Erdboden weggefegt wie auf einer 
großen. Auf einer Niefeninfel mit Millionen von Bes 
wohnern, oder auf einem aus Riefeninjeln zufammengefegten 
Archipele, der eine geographifche Einheit bildet, kann von 
einer Ansrottung der menschlichen Bevölkerung durch ein 
paar Taufend neuer Eindringlinge natürlich nicht die Rede 


1) Das Maori-Wort „Paleha* bedeutet „Fremder“. 
2) Bergl. Ferd. v. Hodjftetter, Neu: Seeland (Ztuligart 
1563), &, 479, 
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fein, Auch wenn die Waffen, die diefe führen, ibermächtige | Beziehung find die Zeiten Taifofamas, der das berühmte 


find, fo ftellen fich für die Eingeborenen mit der Zeit allerlei 
Vortheile der natürlichen Pofition voraus, die diejelben be 
nugen können, um ſich zu halten. Der wichtigfte diefer Vor: 
theile liegt in der Regel in dem Klima, bem die Eingeborenen 
abaptirt find, die fremden aber nicht. — Und daffelbe gilt 
im allgemeinen auch von der Kultur, wenn auch im biejer 
Beziehung die Zahl und Maſſe der beiden Gegner weniger 
das ausichlaggebende Moment fein mag. Auf den Sand» 
wich Infelm mit ihren 58000 Bewohnern ließen ſich die 
gefammten Kultur⸗ und Wirthſchafteverhältniſſe jozufagen 
im Handumwenden von Grund aus umgeſtalten, und es 
ließ jic aus einer Horde von anthropophagen Wilden ein 
tleines chriftliches Bölfcdhen mit euvopäifcher Staatsform 
machen. War aber eine ähnliche vadifale Umwandlung der 


Kultur auch von Japan zu erwarten, das an Territoriale 


röße und Vollézahl europaiſchen Großmachtsſtaaten wie 

ritannien und Italien zur Seite gejtellt werden kann? 
Gewiß nicht; umd um fo weniger wohl, da die Kultur der 
Japaneſen nad; vielen Richtungen hin eine hoch entwidelte 
war, und da die damit zufammenhängenden wirthſchaftlichen 
und politischen Inftitutionen zum Theil von außerordentlich 
fomplieirter Art waren. Und wenn man Japan mit Neu— 
ſeeland — a fo muß man außerdem auch noch ſagen, 
daß feine Berollerung und feine Kultur bei weitem nicht fo 





Berkehrsverbot erlieh, das bis zu der Perriy ſchen Flotten⸗ 
demonftration in Kraft blieb, ein für allemal vorliber. — 
In feinem Innern beige Japan heute ein alle Hauptorte 
mit einander verbindendes Telegraphen»Neg von nahezu 
10000 km Yänge, und bie Benugung zum Geſchäfts- 
verfehre und Gedankenaustauſche ift jeitens der einheimischen 
Bevbllerung eine ftetig fleigende geweſen, fo daß ſich die 
Zahl der aufgegebenen Depeſchen bereits im Jahre 1385 auf 
mehr als 21/, Millionen belief. Eijenbahnen waren anfang 
1888 nahezu 1000 km im Betriebe !), und auch diefes 
Kommmmmitationsmittel erfreut fich der fteigenden Gunt des 
PBublitums, fo daß man fich beeilt, die noch vorhandenen 
Yirden fo raſch, als es die Finanzen erlauben, auszufillen 
— trog ber Schwierigkeiten, die das gebirgige und zer 
flüftete Terrain an vielen Orten bereitet. Auch im dieſer 
Beziehung find alfo offenbar Schritte gejchehen, die nicht 
mehr zuriick gethan werden können. — Daß die Poft- 


einrichtungen ausgezeichnete find, und daß Japan ein Mit: 


infular genannt werden dürfen, wie die neufeeländifcye, und | 
daß ihm wenigftens in feinen Beziehungen zu Oftafien ein | 


Gewappnetfein im Kampfe um das Dafein durd) feine Yage 
keineswegs völlig eripart blieb, 

Die Thatſachen, die wir heute an Japan beobachten, 
bezeugen ung, daß die europäifche Civilifation ſich zwar in 
ihrer Berlihrung mit der japaneſiſchen zweifellos als die 
ftärfere erwiejen hat, daß fie aber trogbem fern davon ge 
blieben ift, die legtere volllommen auszutilgen. Zum Theil 
beichränfen ſich die Reformen, welche plaggegrifien haben, 
auf die Oberfläche — fie erfcheinen wie ein bloßer äußerer 
Firniß oder wie eine bloße Politur —, und foweit fie 
wirklich tiefer gegangen find, fo find fie wenigftens nicht 
mehr geweſen als ein Ferment, das gewille neue Gährungen 
in ber japaniſchen Kultur eingeleitet hat, das aber das 
wirkliche Weſen derielben nicht hat veräindern fünnen. Ge— 


glied des Weltpoftvereins ift, darf hierbei auch nicht ver» 
geſſen werben. 

Wie nun bei und in Europa die mittelalterlichen Kultur⸗ 
und Wirthichaftsverhältnifie duch die modernen Bertehrs- 
mittel erſt vollftändig befeitigt worden find, und wie dadurch 
bei uns eine ganz neue Aera eingeleitet worden ift, jo fann 
ähnliches auch in Japan nicht ausbleiben. Da es aber eine 
Hanpttendenz des Scnellverfehrs ift, das wirthſchaftliche 
und politiiche Yeben der Völfer zu centralifiren, fo werden 
dadurch namentlich die mit Europa am engiten verbundenen 
Punkte (Yolohama-Tolio und Oſala-Hiogo) einen immer 
maßgebenderen Einfluß erlangen, 

Einen Theil feiner Eigenart wird Japan nichtsbeito- 
weniger auch im Verkehrsleben behalten. Man weiß vor 
allen Dingen, welche hervorragende Rolle die Menjdhen- 
arbeit bei der Beförderung von Laſten und Perfonen in 
dem Lande fpielt, wie in den Straßen der Hauptftädte 
ſchwerbeladene Frachtlarren ftatt von Zugthieren von Men— 
ſchen in Bewegung gejegt werden (S. Abbildung 2), wie 


die Dſchinritiſchas (S. Abbildung in Nr. 15, ©. 229) 


maltig find die Umwandlungen, bie in den beiden legten | 
Jahrzehnten mit Japan vor ſich gegangen find, ſicherlich, 


und in vielen Beziehungen find fie kaum weniger frappante 


wie bei den Inieln Polynefiens, aber man muß fich hüten | 


fie zu überfchägen, und man muß ſich vor allen Dingen 
nicht zu der Erwartung verleiten laffen, als werde das 


Vorwärtsfchreiten in dem europäifchen Gleiſe mit denfelben | 


Kiefenfchritten weiter gehen, wie es begonnen wurde. 

Sehen wir uns die häuptfählichften Neuerungen, um 
die es ſich hierbei handelt, etwas näher an. 

Als die wichtigſten und folgenreichiten derjelben, und 
zugleich auch als diejenigen, bezüglich, denen Rüchſchläge fo 
gut wie ausgeſchloſſen find, jehen wir die europätichen 
Verkehrseinrichtungen an, die Japan angenommen hat. 
Die Kabel, die Nipon mit Wladiwoſtock und Shanghai 
Hongkong in Verbindung fegen, wird man ſchwerlich wieder 
zerſchneiden. Diefelben halten das Yand aber in einem intimen 
Connexe mit Europa, und fie dienen gleichjam als Kanäle, 
in denen beftändig europäiſcher Geiſt nach Japan überflicht. 
Diefelbe Funktion ben ſodann auch die regelmäßigen Dampfer⸗ 
linien von Votohama nad) Yondon, Yiverpool, Bremen, Mar» 
feille, Trieſt, San Franzielo und Pancouver, und fie thun 
es um fo fräftiger, als fie aud) die gefammten wirthidaft- 
lichen Berhältniffe Japans enger und enger mit deitjenigen 
der europaiſchen Pänder verknüpfen. Auch an ein Wicders 
einftellen ihrer Fahrten ift micht gut zu denfen, In dieſer 


zufammen mit dem geſchloſſenen Sänften („Norimons“) 
und offenen Tragftühlen („Sagos*) unfere Drojchten erfegen 
milffen, wie man an ben Furtſtellen der Ströme auf den 
kräftigen Schultern einer beftimmten Safe von Trägern 
von Ufer zu Ufer gelangt :c. Auf den großen Heerſtraßen 
von Hauptitadt zu Hauptſtadt — dem Tofaido, den Nalas 
fendo sc. — wird diefe Transportweife nun aller Wahrs 
ſcheinlichleit nach durch die Eifenbahnen mehr und mehr in 
den Hintergrund treten. Auf den Nebenftraßen des Landes 
fowie auch innerhalb der Städte wurzelt fie aber zu tief 
in dem matitrlichen Bedlirfniffe und in der hiſtoriſchen 
Entwidelung, als daß fie dort auch aufgegeben werden 
follte. Der Bau von fahrbaren Kunſtſtraßen nad unferer 
Art ift durch die gebirgige Beſchaffenheit des Bodens, durch 
bie Heftigkeit der Niederfcläge und durch die Hodfluthen 


‚ der veißenden Ströme ungemein erſchwert, und zugleid, 





ift die menschliche Arbeit infolge der Dichtigfeit der Ber 
vollerung, jowie infolge gewiller Eigenthümlichteiten der 
wirthichaftlidyen Entwidelung — wir denfen befonders an 
das Dominiren der Agrikulturinterefjen — auch jehr billig. 
Daß in den Verrichtungen der Träger und SKarrenleute 
eine Berleugnung der Menjcenwilrde liege, kann man nur 


’) Die Hauptlinien führen von Yotohama nad Zotio, von 
Zolio nad Majebaſchi, von Talajali nah Yologama, von Tas 
tetojo nadı Kilogava, von Omiha nach Utlunomiya und Shira: 
gawa, von Oſala nad) Hioge, von Oſala nad Rioti und Utiu, 
von Ljafa nad Safai. Rioto-Polohama und Hiogo-Cjala find 


alſo bereits namhafte Eiſenbahntnotenpuntte 


Das heutige Japan. 


vom europätichen Ztandpunfte aus behaupten, micht aber 
vom japanifchen. 

Achnliche enticeidende Reformen wie im Verlehrsweſen 
find auch im Unterrichts: und Bildungeweſen vorgenommen 


worden, und auch dabei hat die enropäiiche Kultur ums | 


zweifelhaft einen mweittragenden Sieg liber die Kultur des 
oftafiatiichen Inſelreiches davon getragen. Dadurch, daß 
in „Japan bereits ein volles Jahrtauſend obligatorifcher 
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Schulunterricht befteht, war diefer Sieg nur um fo glän- 
zender und vollftändiger. Die Imfulaner begriffen leicht, 
was man in der Stermenfunde mit dem Telejtop, und was 
man in der Stein« und Pflanzen: und Thierkunde mit dem 
Mitroffop anfinge, wie man die Stoffe chemiſch analyjiren 
fünne, wie man gemaue topographiide und geologische 
Karten aufnähme x. Die Kortichritte, die Japan in diefer 
Richtung gemacht hat, find in ber That auferordentliche, 





Der Tolaido unterhalb Datta. 


* 


und auch darin fann von einen Zurikfweicen feine Rede | 


mehr fein. Aber auch dabei wird der Curopäiſirungsprozeß in 
einer beftimmten Linie feine Grenze finden, Der japaniſche 
Boltsgeift hat auch darin durch eine taujendjährige Ge— 
ſchichte nationale Eigenart genug erhalten, als daß zu ber 
fürchten fein follte, er werde uns ſchließlich nur cine Kopie 
des franzöfiichen oder des engliſchen oder des deutlichen 
zeigen. Anfangs fonnte bas vielleicht ſcheinen, aber ſchon jetzt 
iſt ein gewiſſes Emancipationgjtreben in der Nation lebendig, 
und mit der Zeit wird daſſelbe ſicherlich ftärfer und ſtärler 


werden. Die Mehrzahl der fremden Gelehrten, die an ben 
japanischen Bildungsanſtalten tgätig find, werden jid) dann 
ihres Vehrmeifteramtes begeben müſſen, und nationale Ge: 
fchrte werden an ihre Stelle treten, um ihe Werk fortzu« 
fegen; diefes Werf wird aber dadurch natiirlid, den mannigs 
faltigften Modiſikationen unterworfen fein. Cine große 
Zahl junger Männer, die am den europäiſchen Umiverfi« 


täten und Fachſchulen ihre Ausbildung erhalten, berechtigt 


aber zu der Hoffnung, daß Japan aud) dann noch ſchöne 
Kulturblüthen hervorbringen werde. So unmittelbar bevor⸗ 
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ftehend, wie die nationale Kigenliebe vieler Japanefen glaubt, 
dürfte dieſes Entwidelungsitadium allerdings nicht fein. 
Was das politiiche Yeben anlangt, jo ging es damit 
im Anfange ebenfalls Hals über Kopf. Man wollte das jeu- 
daliftifche Mittelalter im einem einzigen Anfturme über ⸗ 


winden, man wollte die Taimios (dem hohen Yehntadel), | 


ebenio obme weiteres bei Seite ſchieben wie den Schogun, 
man wollte die parlamentarische Staatsform einführen x. 
Gerade bei den politiichen Umgeſtaltungen ftellte es jich aber 
durch die Erfahrungen, welche man machte, gar bald her: 
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aus, dab es eim übles Ding ift, dabei einfach nach einem 
fremden Mufter zu verfahren. Es bildeten fich zwei Par: 
teien, die einander fchrofi gegemüberftanden, und von denen 
die eine zäh an dem althergebradhten Einrichtungen, ſowie 
an der alten Tracht fejthielt, während die andere nur dulden 
wollte, was rationell und europäiich war. Sodann bradyen 
offene Empörungen aus, zuerſt (1873) die von Saga, 
die mit Hilfe der europäifirten Sriegsmittel, über bie die 
Kegierung des Mitado verfügte, raſch gedämpft wurde, 
und fpäter (1577) die von Satfuma, die die fchlimmfte 





Typus eines japaniſchen Kleinbändlers, 


Krifis bezeichnet, weldye das neue Japan zu beftchen gehabt | 


hat. Ging fie doc; von dem hodwerdienten General Saigo 
Kichinofule aus, dem der Milado eigentlic; die Netablirung 
feiner weltlichen Macht verdanfte, und der ſich unter den 
japaniſchen Staatsmännern des allerhöchften Anjchens zu 
erfreuen hatte. Schließlich ift ein ſtillſchweigender Kon 
promiß zwiſchen den japanifchen Kortichrittsleuten und 
Konfervativen geſchloſſen worden, als defien Eygebnif man 
den gegenwärtigen politifdyen Zuftand des Landes zu ber 
trachten hat, Das Alte iſt dadurch in jedem alle nichts 


weniger als zwollſtändig befeitigt. Da die ganze politische 
Entwidelung Japans ſchon vor der Europäer +» Invafion 
mannigfache Anklänge an diejenige Deutſchlands bot, fo 
darf man es vielleicht als eine günftige Wendung für den 
Staat bezeichnen, daf man neuerdings darauf bebadjt ge: 
wefen it, die politiichen Inftitutionen eher nadı Analogie 
der deutſchen zu gejtalten, als nach Analogie der englifchyen 
oder der (faiferlicy-)franzöfifchen. Die öffentliche Meinung 
und die politische Preſſe hat es raſch zu beträchtlichem Ein⸗ 
fluffe gebracht, und darin erblicden wir wieder auf der einen 
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Seite eine Garantie gegen das Zurliidjallen in überlebte 
Formen, andererfeit8 aber aud) eine Garantie gegen das 
volltommene Ueberwuchertwerden des national Eigenartigen 
und des hiſtoriſch Gewordenen und Gewachſenen. 

In der Organijation der Rechtspflege nad) europäifchem 
Mufter hat man, veranlagt durch den Wunſch, die Kon 
Inlargerichtöbarfeit der Hemden zu befeitigen, große Forte 
fchritte gemacht, und da man vorausjichtlid, auf dem betre> 
tenen Wege beharren wird, fo ift die Zeit wohl nicht mehr 
ſehr fern, in der man Japan als einen ebenfo vollfommenen 
Rechtsſtaat wird gelten laſſen müſſen, wie bie europäifchen. 
Und das ift um jo anerfennenswerther, als die Schwierig. 
keiten, welche dabei zu überwinden waren, beſonders große 
waren. D. Nudorf!) fagt darüber ſehr richtig: „Wir 
müffen ung vergegenmärtigen, wie zunächit aus dem Groben 
heraus zu arbeiten war, daf die Grundlagen des Staats 
wejens verrikdt waren, daß auf den Trümmern des ger“ 
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ſchlagenen Lehnsweſens mach beten europäiichen Muftern 
ein Rechtsſtaat aufgerichtet werden follte, für deilen Bau 
nichts weiter als eben diefe große allgemeine Idee bereit 
war, feine Geſetze, Leine Nichter und am menigjten ein 
Volt, dag diefe Idee auch nur verftanden hätte, wie es 
denn (außer den Samurai, die nur zu bald einſahen, 
dag der neue Kulturſtaat die eigene Exiſtenz bedrohte 
und vernichten mußte) am diefer ganzen Ummälzung von 
oben feinen Theil hatte. Man ſuchte ſich alio ganz 
verftändig zunächft die allgemeinen Grundlagen zu ver- 
ſchaffen, ſchickte Japaner zum Rechtsſtudium nach Franl- 
reich, Belgien, England, Deutſchland, Amerila, zog zuerft 
franzöſiſche Rechtögelehrte ins Land und bemühte ſich 
wenigſtens äußerlid) die Juſtiz von der Berwaltung au 
trennen und jene felbftändig auszubauen. Dabei herrſcht 
offenbar Syſtemloſigleit, während die materielle und geiftige 
Entwidelung des Yandes und Volles mit dem Beſtreben 





Strafe in Wokohama, 


ber Regierung, enropäifce Rechtseinrichtungen einzuführen, 
nicht gleichen Schritt hält und namentlich Mangel an Per 
fonal und Verkehrsmitteln oft ftörend in die Organifation 
eingreift. Obwohl diefe Hinderniſſe heute noch micht ber 
feitigt find, fcheint man jchon bei Beginn bes zweiten Yahr- 
zehnts2) in maßgebenden Kreiſen der Anficht gewejen zu 
fein, daß fie gehoben feien, und daß nun mit ſyſtematiſcher 
Organifation in großem europäiſchen Stile begonnen werben 
tönne. Woenigftens glaubte man einer ſolchen Anficht dar 
mals, kurz vor Eröffnung der Präliminar » Konferenz liber 
bie Bertragsrevifion ) öffentlidien Ausdruck geben zu mitifen, 
indem man 1830 zwei große Geſetzbücher nad) durchaus 
europäifchem Schnitt: die Strafe Prozeordnung und das 
Strafrecht mit Gejegesfraft vom Januar 1882 publicirte, 


1) Mittheilungen der deutſchen —— 1 file Natur: und 
Völfertunde Dftafiens in Tofio, 1838, ©. 425, 

2) Seit 1881. 

3) 25, Januar 1882, 





Damit wurde aljo bie Epoche ſyſtematiſcher Organiſation 
eines Rechta ſtaates eröffnet, im welcher wir und noch gegens 
wärtig befinden.“ Der praftiichen Ausführung dieſer Ges 
ſetze ſtellen fich freilicd, die realen Verhältniſſe noch allent- 
halben entgegen, das Yand und Bolt ift dafür noch immer 
nicht genitgend vorbereitet, umd in der Hauptſache ftehen 
fie zuvörderſt noch immer nur auf dem Papiere, Bielleicht 
fönnte aber gerade im Rechtsweſen die Europäifirung Japans 
im Laufe der Zeit am allerweiteſten fortſchreiten. 

SGedenfen wir ſchließlich noch der Heeres» und Flotten⸗ 
organifation, fo haben wir darauf hinzuweiſen, daß Japan 
im Jahre 1886 eine reguläre Armee von etwa 70000 
Mann befaß, die ganz in europäiſcher Weife geichult und 
bewaffnet war, und daneben auch noch cine Kriegsmarine, 
die aud 25 größeren und Meineren Fahrzeugen beftand, und 
die 172 Geſchlitze von der beiten Konftruftion führte. 
Außerdem war man auc eifrig am Werfe, die beiden 
großen Sriegsapparate noch weiter zu verftärten, und zwar 


Dr. Heinrich von Wlislodi: 


wie zur Öbenlige befannt ifl, vorwiegend nach dem bewährten 
deutschen Muſter. Ob fich die Umgeftaltung Japans 
in biefer Hinſicht auf mehr als auf die äußere Form er 
ſtreckt, das liche ſich grümblich wohl nur in einem Kriege 
mit irgend einer enropsifchen Macht beurtbeilen; ein foldyer 
if aber für das Yand glüdlicherweile nicht fchr in Aueſicht. 
Sollte es ſich dereinft einmal ald Bundesgenoffe Englands 
und Chinas und als Geguer Ruklands an dem Kampfe 
um Korea beiheiligen, fo wiälrde es immerhim leicht ein 
Waftor feim, mit dem zu rechnen fein würde. So mie das 
Heer und bie flotte Japans jegt find, haben fie ſich wenig« 
ſtens bereit® ale ftarte Stligen der Mitado-Ökewalt und der 
durch die Mifado-Negierung vertretenen Reformbeftrebungen 
bewährt. Das Element ber Ausländer hat in beim japa- 
nischen Bertheidigungsweien im Beginne der neuen Aeta 


Feftgebräuche der tranäfiloaniichen Zeltzigeuner. 
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zwar eine ſehr wichtige Rolle gejpielt, der Zahl nad ift es 
aber eigentlich niemals fehr ſtarl gemejen. 

Bezüglich der Tracht, der Yebensweile, der Art zu 
wohnen x. eriparen wir uns bie Dishiffion im Einzelnen, 
Es find im dieſer Hinficht biäher nur die oberen Stände 
und bie großen Städte von der neuen Strömung fortge- 
riffen, die niederen Volletlaſſen und das platte Yand find 
dagegen der Dort des Nationalen geblieben. In Tokio, 
»ofohama und Data hat man fich zum Theil in enropälfche 
Kracks and Stiefeln Heiden, Fleiſchloſt genießen, in Stein» 
hänfern wohnen gelernt, in der weitand größten Mehrzahl 
der Ortichaften iſt dies aber nicht der Fall, und ſelbſt im 
Totio und Iokohama giebt es zuwörberit genug Bilder, bie 
man als ſpeciſiſch japaniſche wird gelten laſſen müſſen. 
(S. Abbildung 3 und 4.) 


Feftgebräude der transfilvanifhen Zeltzigeuner. 
Von Dr. Heinrih von Wlislodi. 


(Schluf.) 


Auch die Pſingſtgebraäuche der transfilvanifchen Zelte ı 
zigeuner beziehen ſich zumeift auf die Vertreibung und Bere | 
hütung von Krankheiten, Unglüd u. dgl. m. BPfingften, 
dies wundervolle Feſt des chriſtlichen Kosmopolitiemus, 
feiert auch der transfilvantiche Zigeuner, freilich nach feiner 
sefühlsmeife, im Yiede: 


Shukär eiriklo shädel, Ftoh das Vöglein im Walde 


fingt, 


Romores räkles cucel: Froh das Zigeunerlindlein 
ſpringt: N 

„Hei! pinkerhish mär üvel, „Wird es nur einmal Pfingften 
jein 

Thehämäryevendbrishtel!“ IH vergeflen det Minters 
Pein!* 


Die Naht vor Pfingften ift befonders geeignet zum 
Berfertigen verichiebener Mittel, durch welche man ſich vor | 
Krankheiten fügen fanın, Wenn jemand das ganze Jahr | 
hindurch geſund bleiben will, ber muß im diefer einen Teig | 
anmachen, in welchen er neun Zwirnfäden von verſchiedener 
Yänge himeinfnetet; dann muß er diefen Teig im ein neues, 
mie gebrauchtes Ihongefäß legen und das Ganze, fich ber 
Wafferftrömung zuwendend, in den mächitgelegenen Fluß 
oder Bach werfen, und zwar mit den Worten: „Sehe, gehe! 
form’ nimmer zurück! Der Nivafchi (Waſſergeiſt) foll dich 
freifen!* („Jätu,jältenänva! Tatthegal Niväashi!*) — 
Ver in der Pfingftnacht drei Fröſche findet, gelangt in den 
Beſitz eines guten Mittels gegen das Fieber; denn die drei | 
Froſchlungen und Yebern getrocknet und zu Pulver gerieben, 
werben in Branntwein dem Ficberlranken zu teinten ge- 
gebert, wodurch feine Krantheit „aebroden“ wird; jedoch 
muß der Kranke beim Zrinten die Worte herfagen: „Fröſche 
in meinem Bauch, frefiet alles Schlechte; Fröſche in meinem 
Bau, gebt dem Schlechten den Weg, damit es weggehe!* 
(„Unckerdyü päl mre per, cäven säve misege; gucker- 
dyü päl mre per, den misegeske drom, odoy prejiäl!*) 
Bei diefen Worten muß der Kranke dreimal auf einen 
Kreuzweg fpeien; wer dann in den Speichel tritt, der ber 
fommt das Fieber. Auch gegen das Berufen der 
Kinder iſt es gut, in der Pfingſinacht das folgende, umter 





den trandfilvaniichen Zeltzigeunern allgemein verbreitete 
Schugmittel fiir vorkommende fälle zu bereiten: Im ein 
Topfchen Waſſers, welches nicht gegen, fondern dem Fluſſe 
nach geichöpft worden ift, werben ſieben Sohlen, fieben 
Hand voll Mehl und fieben Knollen Knoblauch gelegt und 
zum Feuer gejtellt. Beginnt das Wafler zu Sieden, jo wird 
der Inhalt des Napfes mit einer gabelförmigen, dreizadigen 


| Ruthe bei Herjagen folgenden Spruches umgerührt: 


Miser yükhä tut dikhen, 
Te yon kathe mudären! 
Te atunci efta cokä Sollen fieben Raben 
The güven misege yükhä; Bald geireffen haben; 

Mise; yakha tut dikhen, Fatiche Augen, die dich jch’n, 
Te yon käthe mudären! Sollen bier zu Grunde gehn! 
But prähestär e yükhä Sollen durd redjt vielen Staub 
Atunei koren th’ ävod; Werben bald * Blindheit 
aub; 
Falſcht Augen, die dich ſeh'n, 
Sollen bier zu Grunde geh'n! 
Sollen brennen, immer brennen 
Und der Blitzſtrahl fie ver: 
fengen! 

In diefer Formel, glaube ich, entſprechen die Raben 
ben in das Topfchen geworfenen Kohlen, der Staub dem 
Diehl, und die Kunoblauchsknollen follen etwa den Blitzſtrahl 
iymbolifiren. Sagen doch bie Zigeuner, daß ber Blig einen 
Geruch zuritdlafie, der dem bes Knoblauchs ähnlich ſei! — 
Diejer Brei wird in ein Säcchen geftlt und dafjelbe bei 
vorlonmenden Fallen dem Kinde um den Hals gehängt. 
Mer ferner in der Pfingſtnacht Fiſche ißt und deren Gräten 
unter einen Baum vergräbt, ber bewahrt ſich vor dem Blitz⸗ 
ſchlag und lann während bes größten Gewitters draußen 
im freien fo lange weilen ohne Gefahr, bis daß die vers 
grabenen Fiſchgräten verfault find; bis dahin ift er geichligt 
vor dem „Gottesfeuer“ (devleskero yükh). 

Im der Pfingftnacht blüht and) die „blaue Blume“ 
(runete luludyi), die liber verborgenen Schägen aus ben 
Erbboden hervorſpießt; wer diefe Blume, bie gleich einer 
bläufichen Flamme weithin leuchtet, erblidt, der darf fie 


Braliche Augen, die Dich fch’n, 
Sollen hier zu runde geb'n! 


Miseg’ yüakha tut dikhen, 
Te yon küthe mudären! 
Pceäburvenä, pgäbuven& 

Andre devieskero yakhä! 


\ nicht pflücden, fondern er muß warten, bis fie ſich im die 
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Erde zurüdzieht und dann fan er am dem Orte nad dent 
Schage graben. Ebenfo kann man bisweilen im der 
Pfingftnacht die „Unfichtbarteit*, d. h. die Figenihaft, in 
mondheller Nacht nicht geichen zu werben, fi aneignen, 
wenn man um Mitternacht auf einen Kreuzweg geht, mit 
ber finfen Hand einen Kreis auf die Erde um ſich felbft 
zieht und diefe Worte ſpricht: „Nicht ſieh, mern ich jehe; 
wenn ich nicht fehe, dann fieh du! Drei Phiwuſche mögen 
mir geben drei Haare auf meinen Hopf, damit mid; Nie— 
mand fehe, wenn ich es nicht will!” („NA dikh, känä me 


dikhäv; känä me nä dikhärv, ätunci dikh! Trin Phu- | 





vushi den mänge trın bäl& upro pro mro shero; nä | 


the dikhel niväso, kani me na kämar!*) Mit diefen 


Worten legt der Betreffende Mift vor ſich und entfernt fich 


nur beim Anbruch der Morgendämmerung aus dem Kreiſe 


und zwar im Glauben, daß auf feinem Haupte bald bie 
gewifien brei Haare wachſen werden, welche ein jeber Phu— 
vuſch beſitzt, wodurch er eben in mondheller Nacht ſich 
unfihtbar machen Tann. 

Das Pfingfifeft neunen die transfilvanischen Zeltzigenner 
„weißen Sonntag“ (pärno kurko); und zwar, mie id) 
glaube, nicht aus dem Grunde, weil fie an diefem Tage 
neue Leibwäſche anzuziehen fiir glüdbringenb alauben, ſon⸗ 
dern vielmehr aus dem Grunde, weil fie am dieſem Tage 
ein eigenthiimliches Todtenfeit begehen. In der Pfingſt⸗ 
morgendammerung geht jeder einzelne Zeltbewohner für fich 
allein zu einem Felſen ober Baume, an welchem er fo viele 
Eier zerichellt, ala er Hingefchtebene zählt, an deren Tod er 
ſich ſelbſt noch erinnern lann. Gut iſt es, wenn diefe Eier 
aus einem Verchennefte genommen worden find, denn nach 
ihrem Glauben ift die Lerche der Vieblingsvogel der noch 
nicht ins Tobtenreich gelangten Seelen; daher wird es auch 
für den fommenden Tag als gutes Zeichen angefchen, wenn 
man morgens beim eriten Antritt ins Freie eine Lerche 
fingen hört. In weißen Kleidern begchen beide Gefchlechter 
dies Tobtenfeit, und ich glaube daher, daß fie aud das 
Piingftfeft den „weißen Sonntag“ nennen; weiß ift übrigens 
ihrem Glauben gemäß die Fieblingsfarbe der Tobten; 
aus diefem Grunde wirb auc in der Johannisnacht dem 
Todten in einem weißen Gefäße Milch und Waffer vor 
das Zelt geftellt, damit fie fi daran laben mögen ). — 
Die Vögel fpielen überhaupt in den Pfingftgebräucen der 
transfilvanifchen Zeltzigeuner eine große Rolle. Am Pfingft- 
morgen, bevor noch das Todtenfeit begangen wird, ftellen 
fich die jungen Mädchen hinaus ins Freie, und wenn fie im 
Diten Wolfen bemerten, fo werfen fie grüne Zweige in der 
Nichtung gen Himmel und rufen die Worte: „islieg' fort, 
Vogel, und nicht vertreib’ meinen Yiebften!* (Prejia cirik- 
leyä te nä trädä m’re piränes.) Sie glauben nämlich, 
daß wenn am Pfingfimorgen Wolfen am öſtlichen Horigonte 
ſchwimmen, in dem Fahre viele Maide ledig bleiben; wenn 
aber dunfelblau der öftliche Himmel ift, dann heirathen viele 
Aungfrauen. Den Heim dieſes Gebrauches finden wir viel- 
leicht im indiſchen Mythus, bemgemäß die glanz- und fegen» 
ipendende Morgen: ober Frlihlingsfonne vom azurblanen 
Bogel herſtammt, ber die Nacht oder ben Winter verfinnbilds 
licht. Die Ereremente dieſes azurblauen Vogels find eben die 
Sonne, daher halten es auch die transſilvaniſchen Zigeuner 
fr glücdverheikend, wenn anf Jemanden Vogelmiſt aus 
der Luft herabfällt. Hiermit hängt wohl auch der Glaube 
der Zigeuner zufammen, daß, wer zu Pfingften das Ende 
eines Regenbogens finden fünnte, in den Hinmiel hinauf 
fteigen und ſich ewige Gefundgeit und Schönheit von ba 
zu holen im Stande fe. Dem Glauben ber transfilve- 
nischen Zigeuner gemäß, erlangt ein Kind außergewöhnliche 
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Schönheit, wenn „das bie Erbe berührende Ende des Regene 
bogens ber daffelbe hinmegzieht* ; daher heißt e8 im Vied: 
Kand m’re däy min ker- Als die Diutier mich gebar, 
& 
Upro ritos piehairie, 
Deshvürselvar äugruski 
Upro pro mün sträfelyi! 
Andäkode den räklä Fur mic gäbe ſchweres Bold 
Yash män sel somnäkuna. Veßhalb Mandyer, der mir hold! 
Sieht man zu Pfingften einen Regenbogen, jo ift es gut, 
ein Meier in die Erde zu fteden und baffelbe bis zum 
Berfchteinden des Megenbogens dort zu laſſen; mit dieſem 
Meſſer kann man am ficherfien den „Tollwurm“ unter 
der Zunge ralender Thiere ſchneiden. Auch ift ed gut, 
wenn man zu dieſer Zeit cine Kreuzſpinne fängt, diefelbe 
in eine Schachtel gelegt und fieben Tage lang über den Rauch 
hängt; diefe Spinne bei abnchmendem Mond verzehren, ift 
ein „Sicheres“ Heilmittel gegen ben Kropf. 
Zum Schluſſe muß ic) noch zweier intereffanter Pfingft- 


Grüne Au’ ihr Lager war, 
Und dann ift ein Regenbogen 
Ueber mir hinweggezogen! 


ı gebrändye der transfilvanifchen Zeltzigeumer gedenken. Au 





„weißen Sonntag* wird nämlich das Holz zur „Zauber 


trommel“ gefchnitten und das Fell dazu präparirt. Diefe 


„Zaubertrommel* (covägäneskro buglo) ift eine trommel- 
ähnliche Schachtel ohne Boden, deren Dedel durch eine 
Thierhaut erfegt iſt. Diefe Haut ift mit Strichen ver- 
fehen, von benen jeder eine befondere Bedeutung hat; auf 
diefe Haut werden 9 bis 21 Körner von Stechapfelfanen 
(peshosheskro) geftrent und durch eine beitimmte Anzahl 
von Schlägen (9 bis 21) vermittelft eines Heinen Hammers 
an bie Seitenwand ber Trommel in Bewegung gefegt. Auf 
und zwiſchen welde Striche diefe Stechapfelſamenfkörnchen 
nun zu liegen kommen, wird auf Geneſung oder Tod, Glück 
ober Unglück u. ſ. w. geichloffen. Die gebräuchlichſte und 
einfachſte Zaubertrommel ift bie, deren Fell neun Striche 
hat, die — wie aus folgender Figur 

erſichtlich — alſo zu Liegen kommen: 
Die Seite A wird ſiets der Wahr: 
fagerin zugefehrt, weshalb auch der Strich 
a durch ein befonderes Zeichen herwors 
gehoben iſt. Es werben nun mein 
Siechapfelſamenkörnchen auf das Fell 
geworfen und mit der linfen Hand ver- 
mittelft des lleinen Hammers ober in Grmangelung eines 
foldyen mit der Handfläche durch neun Schläge ın Bes 
wegung gefegt. Kommen 3. B. alle Stechapfelſamen- 
förner innerhalb der Striche begh zu ſtehen, jo hat die 
betreffende Unternehmung Erfolg, bejonders wenn drei 
innerhalb der Striche adef zu liegen kommen; fallen zwei 
davon in den Kaum zwifchen wi, jo ift beim Unternehnten 
eine Fran behilflich, fallen ſie aber zwifchen if, fo ift ein 
Mann der Beförberer. Fallen aber alle, oder die meisten 
Stechapfeltörner außerhalb der Striche begh, fo ift Miß— 
erfolg zu erwarten u. ſ. w. Es ließe fich überhaupt eine 
ganze Abhandlung über das Verfahren bei der Wahrfagerei 
mit dev Zaubertrommtel fchreiben; wielleicht ift es mir ein⸗ 
mal vergönnt, den Leſern diefer Blätter eine ausführlid;e 

Beſchreibung diefes myſtiſchen Verfahrens zu liefern. 

Sharakteriftiich für die Zigeuner it auch der Apparat, 
zu dem fie dat Hol im früheren Zeiten ebenfalls zu 
Plingften zu ſchneiden pflegten, Diejer Apparat, der ber 
rechnet war, aus der Yeichtgläubigfeit der ‚weißen“ Leute 
Geld zur jchlagen, fteht heutzutage nicht mehr in Gebrauch, 
und meines Willens befigt nur noch eine Matrone des 
Aſchani⸗Stammes — die als „Auge Frau“ weithin berlihmte 
Julia Kardalo (genannt Bibalengeo — Haarlofe) aus der 
Sippe Tukoro — einen jolhen Apparat, deſſen. Einrichtung 
zu erforſchen mich ſchwere Mühe und viel Geld gefoftet 
hat. Dieſer Apparat diente dazu, daß man durch ihn den 
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sehen konnte, der z. B. etwas geftohlen hat, und beftcht 
derielbe aus einem feinen Schranfe, in welchem eine von 
außen drehbare, vierfeitige Walze angebracht ift; über ber 
Walze ift ein Spiegel angebracht und zwar oberhalb der 
Walze, einem im der Seitenwand des Schranfes befindlichen 
Gucloche gegenüber. Auf zwei Seiten der vierfeitigen Walze 
iſt je eim Bild eines Mannes oder Weibes augebracht. Wenn 
der Fragende durch das Yoch im den Schrank fieht, fo erblickt 
er fein Geſicht im Spiegel, weil bie bilderloſe Zeite ber Walze 
dein Spiegel zugelehrt; während die Zigeunerin ihn burd) 
Fragen unterhält, dreht ſie unbemertt an der Walze, fo daß, 
wenn der Fragende abermals in den Schranf hineinblidt, 
das Bild von der Walze im Spiegel erblidt; freilich find 
diefe Bilder abſichtlich verwifcht und erfcheinen nur ver 
ſchwommen im Spiegel, indefien kann die erregte Phantafie 
des Fragenden darin dem vermeintlichen Dieb erbliden. 
Solche Apparate find, wie gefagt, nicht mehr im Gebrauche, 
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immerhin aber liefern fie einen Beitrag zur Kenntniß ber 
Spigfindigfeit und ſomit auc zur Kenmniß des geijtigen 
und moraliichen Yebens ber trandfilvanifcen Zigeuner. 
Dies wären in flüchtigen Strichen die Feſtgebräuche 
der transfilvanischen Zeltzigeuner, in denen jic nicht 
nur das Denfen und Fühlen und ber Charakter dieſes 
Volles auf eine eigenthiimliche Weife ausjpricht, ſondern 
auch die Nature felbft, im der das Voll gegemwiärtig 
athmet, fpiegelt ſich getren darin ab: der Charakter des 
Pandes, im dem es lebt, die Farbe des Himmels, der auf 
fein Wirken und Walten, fein Leben, fein Lieben und 
Leiden herniederichaut, die Beichaffenheit des Klimas, das 


‚ auf die menschliche Natur ftets einen bedeutenden Einfluß 


| 


| 


ausübt, der oft genug zur Herrichaft wirb; dies Alles 
drüdt den Gebräuchen und Sitten der transfilvanifcden 
Zeltzigeumer neben dem alten indifchen, einen neuen, eigens 
thümlichen Stempel auf. 


Südfalifornien im Jahre 1887. 
Von Theodor Kirchhoff. 


Die Sid + Pacific» Eifenbahn brachte mid von Colton 
nad) Yos Angeles (58 englifche Meilen von Colton). Das 
ſchon öfters von mir bewunderte großartige Gebirgs ⸗ 
panorama der Sierra Madre entziidte mic) wie früher. 
Die Anficdelungen an der Bahnlinie hattem ſich, feit ich das 
fette mal dieje Fahrt zurädlegte, anfehnlicd vergrößert. 
Ontario, 39 Dieilen von Los Angeles, wo vor fünf Fahren 
nur eim einzelnes Stationdgebäude ftand, war zu rinem 
freundlichen Städtchen herangewachſen. Eine ſieben Meilen 
Lange eleftrijche Eifenbahn lief von dort quer durch die Ebene 
nah der norbwärts liegenden Sierra Madre hinüber. 
Pomona, ſechs Meilen weftlich von Ontario, war eine an« 
fehnliche Stadt von mehreren Taufend Einwohnern geworben. 


1 


l 
I 


} 


IV. 


Sejchäftshäufer, reiche Laden u. ſ. w, auf den Straßen cin 
Gewimmel von Menſchen und Fuhrwerlen beweiſen dies 
zur Genlige., Auffallend iſt die geringe Anzahl von hübſchen 
Frauen, denen man in den Straßen begegnet. Schönheiten, 
wie man fie in San Francisco auf Schritt und Tritt ficht, 
find in der Engelsftadt geradezu eine Seltenheit. In une 
glaublicher Menge wachjen neue ftattlidye Steingebäude in 
allen Staditheilen aus dem Boden empor, Wo man Hins 
fieht, wird gebaut, Hügel werden abgetragen, neue Straßen 
mit Köhrenleitungen für Wafler und Gas angelegt u. |. w. 
— genug, es ift ein Bild regften Fortjchritts und ftaunene- 


‚ werther Entwidelung, worauf jede Großſtadt flolz fein fönnte. 


Das bei Pafadena im San-Gabriel-Thale liegende Riefen- 


hotel „Raymond“ frönte wie ein königliches Schloß mit 
breiten Thlrmen einen hohen Hügel und bildete eine präch— 
tige Yandmarfe in der reich bebauten Gegend, 

Die im Jahre 1780 von ſpaniſchen Mönchen ge 
gründete Stadt Nueſtra Senora la Reina de Yos Angeles, 
furzweg Los Angeles genannt (482 Meilen füdlih von 


San Francieco), hat fi zur zweitgrößten Stadt in Kalis | 


fornien emporgeſchwungen. Hatte mid; ſchon das Empor« 
blühen von San Diego in Erſtaunen gefegt, fo muß id) 
den Aufſchwung, den Los Angeles während der legten Jahre 


Die Stadt, weldye 1880 nur etwas über 11000 Eins 
wohner hatte, verboppelte ihre Einwohnerzahl in den fetten 
zwei Jahren. Heute zählt fie bereits 60000 Seelen und 
marſchirt fozufagen mit fliegenden Fahnen auf das erite 
100000 los. Deutſche giebt es ungefähr 5000 in Yos 
Angeles; auch eine tägliche deutfche Zeitung, die „Sid: 
California Poft* erfcheint dort, Man kann Los Angeles 
füglich ſchon jegt als Großſtadt bezeichnen. Bauten, Ber 
fehr ıc. haben dort einen entſchieden großftäbtiichen Anftrich. 
Straßenbahnen mit eleftrifcher Triebkraft, Drahtfeilbahnen, 
eleftrifche Beleuchtung, prächtige Gafthöfe, Banken und 

Globus LIV. Nr. 23. 
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feine Seltenheit. 
genommen hat, als einen geradezu phänomenalen bezeichnen. | 





Die Privatwohnungen ftehen meiftens jede für fid in 
einem Garten, der faf ohne Ausnahme mit Grasbeeten, 
halbtropiichen Pflanzen und einem herrlichen Vlumenflor 
geichmitdt und von hohen Heden umrahnt ift. Im Winter 
erfreut ſich Yos Angeles eines wahrhaft paradieſiſchen Wetters. 
Dan ſchwelgt dort alsdann fürmlid, in der warmen baljar 
miſchen Luft. Die Nächte find allerdings fühl, aber c# 
wird wohl niemand etwas dawider haben, abends im Winter 
aud) in Südfalifornien einen Ueberzieher tragen zu müſſen. 
Im Sommer wird e& zeitweilig Hier recht warm; eine Hige 
von 100 und mehr Graden Fahrenheit ift dann durchaus 
Aber die Nächte find zu jeder Jahreszeit 
in Los Angeles, wie überall in den kaliſorniſchen Küften- 
diftriften, angenehm kühl. Nach einem erfriſchenden Schlafe 
ift auch die Tageshige hier weit leichter zu ertragen, als im 
Often der Union, wo im Sommer die nächtliche Ruhe faft 
zu einer Plage wird. 

Inmitten eines den Horizont umſchließenden Gebirge: 
freifes, deſſen jchöne Formen ſich in wunderbar ſcharſen 
Umriffen vom Himmel abzeichnen, liegt Yos Angeles wie in 
einem meilenmweiten Garten, Man kann ſich micht fatt ſehen 
an ber Farbenpracht der Geranien und Seliotropen, der 
Fuchſien, Jasmine, Roſen, Galla-Yilien und Kamelien, bie 
von buntjchillernden Kolibris im hellen Sonnenfcern um— 
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flattert werden. Drangen=, Gitronens und Yimonenhaine, 
Dpftgärten und Weinberge von der Ausdehnung Meiner 
Plantagen, liegen theils noch im Weichbilde der Stadt, theils 
umgeben fie diefelbe in weitem Kranze. Die ſchimmernden 
Früchte in dem dunkelgein gefättigten Yaubwerk der mit 
hohen glatten Stämmen und prächtiger Krone in enblofen 
Reihen daftehenden Drangenbäume, die mit hellerer Frucht 
beladenen Yimonen: und Citronenbäume bilden den goldenen 
Schmuck dieſes herrlichen Yandichaftsbildes. An den Strafen 
der Privatquartiere ftehen reihenweiſe die mit zierlichem 
Laubwerl geſchmückten Pfefferbäume, Alazien und hodauf- 
firebende Eufalypten; in den Gärten wird das in hohen 
Plifcheln wachſende, wie weiße Federn ausfchende Pampas- 
gras befonders gern gepflegt. Um die für den Pflanzens 
wuchs in diefem Klima unentbehrliche Feuchtigkeit das ganze 
Jahr über zur Verfügung zu haben, wurde der Los- Angeles: 
Fluß vermittelft eines umpfaflenden Syftems von Berwälle: 
rungegräben durch die Stadt und ihre Umgebungen geleitet. 

Einen wunderlichen Gegenſatz zu dem in neuerem groß» 
fräbtifdyen Stile angelegten Geſchäftetheile der Stadt und den 
ſchmucken Quartieren der Privatwohnungen bildet der 
mexitaniſche Stadtteil, das fogenannte „Sonora Town“, 
in welchen ſich auch die Chinefen niedergelaffen haben. Die 
einftödigen, mit drei Fuß diden Mauern verjehenen Lehe 
häuſer der Mexilaner verfegen den Beſchauer in eine Arms 
lide Binnenftadt des Aztefenlandes, während die Baläfte 
der bezopften Mongolen nur infolge der breit angelegten 
Strafen die Riechorgane der vorbeifpazierenden Kaukaſier 
weniger unangenehm berühren, ald dies in dent eng gebauten 
Chinefenviertel von San Francisco der Fall iſt. Sonora 
Tomi liegt an ber Straße, welche vom Bahnhofe nad) dem 
Geſchaftolheile der Stadt führt, muß aber den amerilaniſchen 
Neubauten raſch Platz madyen und wird ohne Frage binnen 
weniger Jahre ganz verſchwunden fein, 

Eine prachtige Ausjicht geniekt man von dem Hoch aufs 
ſteigenden Hligel an der Templeton-Straße, auf welchem einft 
ein altes von Fremont erbautes Fort ftand. Die ſich itber 
Hügel und Fladjland weit ausdehnende Stadt — bie ftädtis 
ſchen Grenzen umſchließen 36 englifche Onadratmeilen — 
liegt einem dort zu Füßen ausgebreitet, umkrängt von grlinen 
Höhenzligen, Hainen und Fluren, und jenfeits derfelben fteigt 
die Sierra Madre mit ihren fchönen Formen in den ſonnen⸗ 
hellen Aether empor. Schenswerth ift eine in „Wafhington 
Garten“ angelegte Straußenfarm, bereits die dritte ihrer 
Art in Sidlalifornien. Seit die erfte derfelben (bei Norwalt, 
an der Eifenbahn mad, Anaheim) ſich als ein vollftändiger 
Erfolg herausgeftellt hat, und namentlich die Fortpflanzung 
der Vögel feine Schwierigkeit mehr verurfacht, Können die ſüd⸗ 
falifornifchen Straußenfarmen als ein lohnender Induftries 
zweig dieſes Yandes betrachtet werden, der ſich im Yaufe der 
Jahre ohne Zweifel immer mehr entwideln wird!) 

Tie Umgebungen von Los Angeles bieten mannigfaltige 
interefjante Punkte fir die Fremden, und biefelben find leicht 
zu erreichen, Im einem viele Meilen weiten Rranze dehnen 
ſich die zahlreichen neuen Villenſtädte um die Metropole des 
kalifornischen Südens aus. Die nad) Taufenden zählenden 
Touriften aus den Dflftaaten kutſchiren im prächtigen 
Wagen durch die Straßen der Stadt und fchwärmen im der 
Umgegend umher; Eijenbahnziige entführen fie ind San 


| 


Sabriel-That, nach Pafadena, Santa Anita, Sunny Stope | 


und Sierra Madre Billa, nad) entfernteren Anfiedelungen 


im Jumeren oder an die Küfte, nad) den Serbädern Santa 


Monica, Yong Beach, Newport u. ſ. w. Es ift ein umanfs 
hörliches Kommen und Gehen der Bergnügungsreifenden 
von einem ber zahlreichen neuen, prächtigen Gafthöfe in 


1) Eiche „Kaliforniiche Aulturbilder*, S. 229 fi. 


Süpdfaliformien nad) dem andern. Aber die Engelsftadt ift 
und bleibt doch das Hauptquartier aller jener Fremden. 

Los Angeles ift der Mittelpunkt des großen „boom* 
in Eüblalifornien. 480 Maler (brokers) machen es ſich 
dort zur Lebensaufgabe, die Käufe und Verläufe von 
wünfcenswerthem Grundeigenthum in der Stadt und Um— 

egend an Millionär: Afpiranten zu vermitteln. Im Ges 
häftstheile der Stadt erzielt dafjelbe ohme Mühe Preife bis 
2000 und mehr Dollars für den „rontfuß*. Der Umfag 
darin beläuft ſich jelten auf unter 200000 Dollars, oft auf 
eine halbe Million und noch mehr Dollars an einem Tage! 
In dem mit dem 1. Juli 1887 abſchließenden Ausweife 
von ſechs Dionaten über die Orumdeigenthumsübertragungen 
in ber Stadt Yos Angeles beziffern fich diefe auf 15077 
— im Werthe von nahe 42 Millionen Dolars — gegen 
13 359 im ganzen vorhergehenden Jahre, im Werthe von 
etwas liber 28 Millionen Dollars. Der erhöhte Werth 
des ſtadtiſchen Grundeigenthums tritt bei einer Vergleichung 
diefer Zahlen jofort ins Ange, Der fteuerpflichtige Werth 
des geſammten Eigenthums in Stadt und County Pos 
Angeles hat ſich im einem Jahre (1886 bis 1887) von 
40 Millionen Dollars auf 160 Millionen Dollars ver: 
mehrt. 

Das Hauptfeld fiir jene fait ein halbes Tauſend zäh— 
lenden Makler find nebft der Stadt Los Angeles ſelbſt die 
zahlceichen, in jüngfter Zeit gegründeten Städte in der Ums 
gegend der füblichen Metropole, von denen fehr viele aber 
nur auf dem Papier vorhanden find. Nicht wenige von 
den neu angelegten Yandftädten haben ohne frage ein bes 
rechtigtes Dafein, denn in einem Yande, deſſen Bevölkerung 
fo raſch zunimmt wie die in Südfalifornien, muß ſich ſelbſt⸗ 
verftändlich eine große Anzahl von neuen Ortſchaften bilden. 
Der Preis des Grundeigenthums ift in allen jenen Plägen 
unglaublich raſch geftiegen; die Hunderte von Dollars haben 
ſich dort im lurzer Zeit in Taufende verwandelt, und immer 
noch ift fein Stillftand ober Ruckgang in den Werth: 
verhältsiffen zu bemerfen. Natürlich lann das nicht ewig 
fo fortgehen. Aber daran denkt vorläufig niemand; im 
Segentheil, jeder rechnet bejtimmt darauf, fein Eigenthum 
bald wieder mit großem Nutzen verkaufen zu Fünnen. Daß 
fid) bei den oft ganz unjinnig Hohen Preifen und dem 
offenbaren Schwindel in vielen neuen Städteanlagen immer 
nod kein Krach eingeftellt hat, erſcheint faft wie ein 
Wunder. Im jedem alten ewropätihen Lande wäre ein 
folder Zuftand der Dinge auf die Dauer unmöglich. Aber 
in einem neuen Yande, wie Sübfalifornien, find die Vers 
hältniſſe ganz eigenartig. Die vielen reichen Neuankönme 
linge aus den öftlichen Staaten forgen nad) Kräften dafür, 
daß ſich diefes an natitrlichen Hilfsquellen itberreiche Gebiet, 
wo fie viele Millionen Dollars Kapital angelegt haben, 
auch ftetig weiter entwidele, 


Wie bereits erwähnt wurde, kam die Mehrzahl der 
reichen Neuankönmlinge aus dem Often der Union nicht 
nad) Südfalifornien, um dort Geld zu verdienen. Sie 
wollten ihr Leben im einem ſchönen Klima, womöglich 
unter Orangenhainen, zur Winterszeit angenehm verbringen, 
und zahlten irgend einen Preis für einen Play, der ihnen 
gefiel, um dort in prächtigen Landſitzen ihr neues Heim 
aufzujchlagen. Aber es befindet ſich unter ihmen doch eine 
erkleckliche Anzahl von Yankee⸗Nabobe, welche ſich das Ver 
guügen nicht verfagen, in diefem gelobten Yande jo nebenbei 
einen ehrlichen Dollar einzuheinfen, und dieſe nebſt ber 
großen ſeßhaften Klaſſe der alten Einwohner betreiben den 
„boom* ale Geſchäft. Mit Kleinigkeiten geben ſich jene 
nicht ab, und auch die Einheimifchen find gelehrige Schüiler 
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der Hanlees geworben. Ein großer Theil des Landes, big 
zur merifanischen Grenze, iſt im ſtädtiſche Ghrumbdftikde 
„ausgelegt“ worden. Wer ein Stuck Yand in romantifdyer 
Yage bejigt, der läht dies womöglich als Stadt vermeflen, 
da ein in ftäbtifche Grundſtücke zertheilter Acer mit Peichtig« 
keit 4000 bis 10000 und noch mehr Dollars erzielt, wo» 
gegen daflelbe Yand, flir (armer und Objtzlidter am den 


Markt gebracht, nur einige hundert und höchſtens taufend | 
Dollars den Ader einbringen würde. Daß auf dieſe Weife 
zahlreiche Drangenhaine, Weinberge und halbtropiiche Un» | 
pflanzungen verwildern und in Grundſtücke umgewandelt | 


wurden, die vorläufig niemand bewohnt — wodurch der land⸗ 
wirtbichaftliden Entwidelung des Yandes ein nicht geringer 
Schaden zugefügt wird — iſt eine der ſchlimmſten Folgen 
jener Yandipekulationen, Im Sidfalifornien iſt heute 
eigentlich alles feil — vom Palaft bis zur Hütte, von einer 
meilengroßen „Ranch“ bis zu einer beſcheidenen Banftelle. 
Wer genug zahlt, der fan ſogar einen Kirchthurm kaufen! 

Da hat 4.2. jo ein ſchlauer Yanlee ein Stud wilftes 
Fand, zwanzig oder auch hundert englifche Meilen von 


Los Angeles, fpottbillig erworben. Die Yage ift felbft- 


verftändlich die herrlichite in der Welt, das Klima kann 
nirgends jonftwo auf diefem Planeten an Schönheit über» 
troffen werden! Der mäcte Ort ift vielleicht zehn Meilen 
entfernt, Anjiebler giebt’s vorläufig faſt gar feine im der 


Nähe, aber eine Eifenbahn führt im geringer Entfernung | 


vorüber, und ein Bewäflerungsgraben iſt leicyt vom Gebirge 
hinzuleiten, wm das öde Yand der Kultur zugänglich zu 
machen. Der Mankee läßt jein Befisthum als Stadt ver 
meſſen, ber er einen wohlflingenben Namen, z. B. Aurora, 
giebt. Ein Part und Paupläge, die der Stabt von 
ihrem großmüthigen Grunder geſchenkt werden und dazu 
beftimmt find, um ein Gerichtshans, Kirchen und Schulen 
darauf zu errichten, uchmen die bejte Lage ein. An ver 
ſchiedenen Embryo» Straßen mit ſchön Mingenden Namen 
werben fünf hlübfche Häufer erbaut, einige Hundert Orangen- 
bäume oder Fächerpalmen werden angepflanzt, ein arteſiſcher 


Aurora! 


Brummen wird gebohrt, um das Wachethum der Bäume 


zu fördern, und ſchließlich läßt der unternehmende Städte: 
gründer einen ſchönen farbigen Stadtplan in zehntaufend 
Abzitgen anfertigen, der überall in Sübdfalifornien, auf 
den Eiſenbahnen, in allen Wirkhshäufern, Schänfen :c. 
und an allen befuchten Orten maſſenweiſe vertheilt wird 
und jedermann in die Augen fallen muß. 


Wochenlang lieſt man jegt im jeder Tageszeitung mit | 


fetter Schrift folgende, meiſtens eine ganze Seite einnehr | 


mende Anzeige: 
Achtung! Achtung! Achtung! 
Aurora!!! Auroral!! 
Arbeiter! Farmer! Kaufleute! Rentiers! 


Am 1. April wird die neugegründete Statt Aurora 
öffentlich versteigert werden. Die Stadt der Zukunft! 
Ein neues Riverfide! Ein Nebenbuhler von Bafadena! 

Das vorzüglichſte Klima der Welt! — Balfamifce 
Lufte! — Fein Nebel, kein Fieber! — Der Boden une 


glaublich fruchtbar! — Waſſer in Hülle und Fülle; eim | 


artefifcher Brunnen ein Factum, ein großer Kanal bereits 
vermejlen! — Die Eifenbahn — — — führt nahe an 
der Stadt vorüber! 
Ein Paradies auf Erden! 
Die Scenerie — hochromantiſch — erhaben — großartig! — 
No Saloonsa!!! („Seine Trinfftuben“ !) 

Nur nlichterne, arbeitſame Menſchen follen in Aurora 
wohnen! — 

Sept ift die Zeit da, flir eure Kinder zu forgen! 








"möglich ift, fo ift er ein gemachter Mann. 
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Wer „lots® (Baupläge) an der Hauptſtraße fauft, der 
wird jein Gelb in zwei Monaten vervier- 
fahen!! — 

In diefem Stil geht es fort, und zum Schluß heißt es: 
„Fünf wunderihöne Billas, die der Grunder von 
Aurora bereit® in der Stadt erbauen ließ, werden gleid) 
nach der Auktion verſchenkt werben!!! — Die Käufer 
von Grundſtlicken in Aurora follen jene Villas unter 
ſich ansloojen. 

Die Eifenbahnfahrt von Los Angeles nad Aurora 
koftet — bin und her! — nur 25 Centé!!! — Wer ein 
„lot* fauft, dem wirb das Fahrgeld urückerſtattet! — 
Flr „Free Lunch“ (freie Setöfiaung wird ausreichend 
geforgt fein! — Eine Mufikbande begleitet den Erfurfions: 
ug! —“ ° 

So ungefähr und vieleicht noch verlodender wird die 
Anzeige lauten. 

Bierzehn Tage lang ſieht man num jeden Tag einen 
mit Fahnen und Blumen gejcmidten großen vier 
fpännigen Wagen langfanı dur die Straßen von Yos 
Angeles fahren. Cine abentenerlich heransgepugte Mufit« 
bande wirbeft eine dröhnende Yanitiharenmufit vom Wagen 
herunter, um melden ringsherum breite weiße Tücher 
geſpannt find, auf denen mit großen ſchwarzen Pettern 
gedrudt ftcht: 

Auroralt! Aurora!!! 


Am 1. April Auktion der neuen Stadt 


Free Luneh!! — No Saloons!! 
Rundreifebillet nur 25 Cents! 
Aurora!!! Aurora!!! 


Am 1. April werben nad, diefer großartigen Reklame 
unfehlbar einige Taujend Kaufluſtige in der Nähe der Zur 
funfteftabt Aurora verfammelt fein, wo die bde Gegend 
durd) die Menfchenmenge bereits cin heiteres Bild zur 
Schau trägt. Jeder von den Anwefenden hofft eine Billa 
zu geroinnen und wagt gern ein paar Hundert Dollars, 
jelbft wenn er von bem Humbug überzeugt if. Die freie 
Betöftigung und bie Mufik forgen für die nöthige Begeiſte- 
rung. Nachdem der Stäbtegrlinder eine prächtige Rede 
vom Stapel gelaffen hat, läßt er feine ſämmtlichen Grunde 
ftüde in Aurora verfteigern, die ohne Mühe Käufer finden. 
Sclicklich werden die fünf Prämienhäufer ehrlich verloft. 
Die ganze Geſellſchaft fährt wieder nad) Yos Angeles zu— 
ri, mit Ausnahme der flinf Glidlichen withend darüber, 
daß Fortung ihnen feine Billa bejcheert hat, und Siblali- 
fornien ift um etliche taufend Grundbeſitzer veicher ger 
worden, Was fclichlichh aus Aurora wird, bleibt dem 
VYankee ziemlich gleichgültig. Die erſte Anzahlung der 
üblichen 10 Proc. von der Kaufſumme feitens der Grund⸗ 
eigenthumsfäufer war für ihm ſchon ein ausgezeichnetes 
Geſchäft. Wird etwas aus der Stadt, was immerhin 
Wahricheinlid) 
ift aber, baf Aurora nie mehr als fünf Häufer zählen wird. 

Faſt jeden Tag fann man RellameWagen, wie fie vor: 
hin bejdyrieben wurden, mit Paulen und Trompeten durch 
die Straßen von Los Angeles fahren ſehen. Es ift ſchon 
vorgefommen, daß ſich die Spekulanten in Los Angeles bei 
feften Angebot für Grundftiide abends, wie beim Borver⸗ 
fauf von Opernbilletis in Reih und Glied ftellten und 
bie ganze Nacht hindurd auf der Strafe gewartet haben, 
um am nächſten Morgen das Hecht des Erften zu erlangen. 
In den bereits beftchenden Ortfchaften verfährt man ebenſo 
wie in Aurora. Jede Tageszeitung in allen Plägen Süd» 
kaliforniens enthält Dugende von langen, oft eine ganze 
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364 Theodor Kirhhoff: 
Seite ausfüllenden Anzeigen, deren auffallend groß ges 
druckte Ueberſchrift (wörtlich überſetzt) 3. B. jo lautet: 

Der legte Hahnenſchrei (nämlich für Grundſtücke) im 
lieblichen Yugonia! — (Ganeben ein großer frähender 
Hahn abgebildet). 

Magnolia, das idylliiche Magnolia! Kein Bramnt- 
wein, fein Bier, aber zahlreiche Kirchen und Schulen! 

Deeanfide, du Nizza am donnernden Pacific! 

Beaumont, das Sanitarium ber Mutter Natur! 

Kaufe „lots* in San Bernardino, und du brauchſt 
feine Diamanten! 

Escondido, du thronft wie eine Fee im Gebirge! 

Yordsburg, die Stadt der Zukunft! Kommt alle 
nach Lordéburg! 

Riverſide, der Orangengarten der Welt! 

Glüdliches, anmutbiges Bajadena, du Wunder aller | 
Städte! No Saloons!!! 

Ramona, die irdiſche Bolllommenheit! 
Bildung! Glüd und Gewinn ! 

Alhambra an der Front! 

Melrofe, die blühende Jungfrau ! 

Ontario und Pomona, die holden Zwillinge 
fchweitern ! 

Gladſtone, das Herz von Agufa ! 

Glaremont, du ſchöne! das die hriftlichen Väter, fo 
da fangen: „O, fünnte ich nur fteh'n, wo Mofes ftand“ nie 
ſahen! 

Das Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens, die Gefchäfts- 
ausfichten, die Scenerie und Yage aller jener Pläge werden 
in langen Doppelipalten als noch nie bagewefen in blühender 
Spradye gejchildert. Die Kapitalanlagen müfien ſich in 
allen Fällen in zwei bis höchitens vier Monaten verbopr 
veln! Große und fleine Farmen, meilengroße „Randjes“, | 
billige Grandftiide für Billas oder Gejchäftshäufer, Heim: 
ftätten, Weideland, Drangenhaine u. f. w. werden auf ähn⸗ 
liche Weife in Ratenzahlungen in jeder Zeitung maſſenhaft 
zu Kauf angeboten. In den größeren DOrtfchaften wird | 
die Markticyreierei in womöglich noch bombaſtiſcherem 
Stil betrieben. Aber die lächerliche Rellame erfüllt überall | 
ihren Zwed. Wo die reichen Amerifaner einen Play be 
fonders beglinftigen, ift die Entwidelung deffelben geradezu 
phänomenal. Kaufleute, Handwerker, Arbeiter aller Art 
ftrömen dort zufammen. Solche Städte blühen empor, ale 
ob ein Zauberer darin thätig fer! 

Große Vermögen werden von gericbenen Spekulanten 
oft in Sibfalifornien mit geringer Kapitalanlage auf die 
Weiſe erworben, daß jemand ein Stuck werthvolles Land 
„in bond“ fauft. Er zahlt einige Hundert oder aud) Tau: 
fend Dollars an den Eigenthümer und erhält dadurch das | 
Recht, den in Frage kommenden Grundbefig nach einer 
ansbedungenen Zeit (meiftens in vier Wochen) für eine ge 
wiſſe Summe zu faufen. Bermag er die Kaufſummie nicht 
bis zu der beſtimmten Zeit aufzutreiben, jo verliert er den 
angezahlten Betrag, Große „Nandyes“, oft zu eimem 
Werte von Y, bis 1, Million und mehr Dollars, 
wurden nicht jelten auf diefe Weife, meiftens von Syndi⸗ 
faten, erworben. Der Verkäufer, im der Regel ein einfacher | 
warmer, der nichts von Landſpelulationen verftcht, wagt 
dabei gar nichts, der Käufer kann höchſtens die angezahlte | 
geringe Summe verlieren. Der letztere fpefulivt meiftens 
nur darauf, das ihm unter „bond“ zeitweilig zur Ber: 
fügung geftellte Grundeigentum vor Ablauf der Verfallzeit 
wieder an eine dritte Perfon mit Nutzen loszuſchlagen. Bei 
der unglaublich fehmellen Wertberhöhung der Ländereien in | 
Slidfalifornien erzielt ein ſchlauer Spelulant auf biefe | 
Weife nicht jelten ein Vermögen aus einem Grumdbefig, der | 
ihm eigentlich gar nicht gehört. | 





Sefundheit ! 
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Süudkalifornien im Jahre 1887. 


Der ungeheure Fortfchritt, den bie von den Yanlees 
befonders bevorzugten Diftrikte im der Nähe von Los Ans 
gemacht haben, wurde mir bei einem Beſuche in 
Pafadena, das neun Meilen von Los Angeles im San Gabriele 


ı Thale an der vor kurzem bis nadı San Bernardino aus« 


gebehnten Eiſenbahn Liegt, recht verauſchaulicht. Die Stadt, 
welche erſt ein paar Jahre alt iſt, zählt bereits mahezu 
7000 Einwohner. Stattlihe, drei und vier Stodwerle 
hohe Steingebäude, Banken und Läden, ſchmlicken diefelbe; 
Straßenbahnen, elektrifche Beleuchtung, Waſſer⸗ und Gas: 
werke, cementirte Gehwege ꝛc., alle Einrichtungen einer 


\ Grofftadt — fogar ein Opernhaus! — find dort vorhanden. 


Eine eleftrifche Eiſenbahn nad) Los Angeles ift im Bau 
begriffen. Der Werth des Grundeigenthums ijt in Bajas 


' dena faft fo hoch wie in Los Angeles. Etwa eine englifche 


Meile von der Stadt liegt das vorhin erwähnte viefige 
„Raymond-Hotel*“ wie ein fürſtliches Schloß auf einem 
hohen Hügel und blift weit in das Yand hinaus, Breite 
Veraudas unkränzen bafjelbe; die Blumenpracht in den Au— 
lagen erinnert an das berühmte „Hotel del Dionte* in Mon- 
terey. Das Raymond⸗Hotel und die Safthäufer in Paſadena 
find im Winter von Fremden fo überfüllt, da im- ihnen 
aladann kann ein Unterfommen zu finden ift. Werden dod) 
die 400 Prachtgemächer im „Raymond“ meiftens ſchon vor 
bem Beginn der „Saiſon* bis zum Frühjahr ſämmtlich 
von reichen Voftonern mit Beſchlag belegt! Kine Rurbels 
bahn wird das Hotel bald mit Pajadena verbinden. Die 
Ausfiht von einem der Thurme des Gafthofes auf die 
nahe Sierra Madre und das San Gabriel-Thal ift ente 
zidend ſchön. Ringsum liegen prächtige zahlreiche Villen 
mit Erlern und Themen, große Orangenhaine, Parkanlagen, 
Gärten u. |. w. 

Leider hat aber aud) in Paſadena der Temperenz-Fana- 
tismus die Oberherrſchaft erlangt und ift mit dem unter 
Hochdruck arbeitenden Unternehmungsgeifte der Yankees in 
die reizende Stadt gezogen. Hier, und faft in allen vor: 
nehmen Gafthöfen Südlaliforniens, find Wein und Bier 
geradezu verpönt. In Los Angeles, San Diego und 
anderen größeren Städten befigt diefer heuchleriſche Ten: 
perenzfanatismus noch nicht Macht genug, um feine Herr⸗ 
fchaft geltend zu machen. Dort lann ein vernünftiger 
Deutſcher oder Amerifaner fo viel Wein oder Bier ıc. ber 
fommen, als ihm beliebt; und guter vortrefflicher Wein 
wird aud von umferen Laudsleuſen in großer Menge in 
Süblalifornien auf fonnigen Nebengeländen gebaut und in 
mächtigen Sellern und Gewölben zum Yabjal der Dürftenden 
und Fröhlichen gefeltert und verzapft. Aber in den Meineren 
neuen Städten haben die frommen Soda» Trinfer ganz das 
Uebergewicht. Da „local option“, d. h. das Recht jeder 
einzelnen Municipalität, ihre Geſetze für den Ausſchank 
von Wein, Bier oder geiftigen Getränken felbft zu be 
flimmen, neuerdings von der oberjten Gerichtäbehörde in 
Kalifornien anerfannt worden ift, fo ftehen unferen lebens⸗ 
froben Yandsleuten in den von den Yanlees vegierten klei— 
nerven füdfalifornischen Orticaften gewiß ſchlimme Tage 
bevor. Sonntags» und Temperenzzwang im fröhlichen 
Kalifornien! man follte es nicht für möglich halten! — 
Und dody werfen jene finfteren Gejpenfter bereits ihren 
Schatten vor ſich hin im das fonnige Land, dem wohl 
mancher erbitterte Kampf mit ihmen als unerfreuliche Zur 
gabe des herrlichen „booms“ in Ausſicht ſieht. 

Der Ehrgeiz von Los Angeles nimmt im neuerer Zeit 
einen immer höheren Flug. Es wird dort jegt öffentlich 
dafür agitirt, aus Süblalifornien einen neuen Staat zu 
bilden, deſſen Hauptſtadt felbjtverftändlich Los Angeles ſein 
wirde. Seitdem bie Yankees ihre Unternehmungen aud) 


nach dem mittleren und nördlichen Kalifornien ausgedehnt 
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haben umb fich in diefen Gegenden ebenfalls eim fröhlicher | und Syralus haben große fünftliche Scehäfen erbaut; wes— 
„boom“ bemerfbar macht, hat ſich der Ha der Bewohner | halb können wir nicht daffelbe tun?“ — Der Verkauf 
der Engelsftadt bejonders gegen den großen Bruder San | von Grundſtücken in Ballona City wird das für die Hafen« 
Francisco gerichtet. Die Metropole am goldenen Thor ift ) anlagen nöthige Kapital liefern — und Pos Angeles wird 
in Yos Angeles arg verſchrieen. Wan bichtet ihr dort die | und muß, San Francisco und Sar Diego zum Trog, ein 
finnlofefte Eiferſucht gegen das Emporblühen von Yos An | Seehafen erften Ranges werden! 
geles an, obgleich gerade San Francisco biefelbe beglück⸗ Den Hafen von San Pebro, der mit Los Angeles durch 
wunjcht und der Aufihwung Stidfaliforniens feinem Handel | eine 25 Meilen lange Eifenbahn verbunden ift, lernte ich 
unermehliche Bortheile gebradit hat. Borläufig hat es aber | auf meiner Ritcreife nach San Francisco, die ich auf dem 
mit einer Sertheilung des Staates in zwei Hälften gute | Seemege zuriidiegte, etwas genauer kennen. Er befteht ans 
Wege, da zwei Drittel der ftimmberechtigten Bevölferung | eimem durch einen Steinmolo und gwer Felsinfeln geichafienen 
damit einverftanden fein müßte San Fraucisco allein | fangen Tiefwaſſer-Baſſin, vor deflen Einfahrt aber eine 
enthält faſt ein Drittel der Einwohnerzahl von SKalifornien, | Saudbarre liegt, auf welcher zur Zeit dev hödjften Fluth 
und in allen nörblichen Counties würde eine überwältigende | mur 16 Fuß Waſſer, zur Zeit der Ebbe nur zehn Fuß 
Stimmenmehrheit gegen einen ſolchen Plan fein. | Waller ſteht. Die Seedampfer bleiben deshalb ſiets zwei 
Mehr als alles Andere wünſcht Pos Angeles einen | engl. Meilen draußen in ber offenen Sans Pepro-Bai liegen 
guten Geehafen zu erwerben, um feinem Handel neue | und befördern Pajlagiere und Fracht vermittelft Fichterfahr: 
Bahnen zu eröffnen. Der von den Vereinigten Staaten | zeugen (leighters) an Bord und and Ufer, was für die 
mit einem Koſtenaufwande von mehr als 700000 Dollars Paſſagiere äußerſt unangenehm und zeitraubend tft und bie 
an der Wilmington «Bucht angelegte Elinftlicye Hafen von , Güter-Berfendung bedeutend vertheuert. Im inneren Hafen 
San Pedro war von jeher das Geſpött der bitter gehaßten | nemahrte ich nur Heinere Fahrzeuge, meiftens Schoner vom 
San Franciscoer; San Diego, als Nebenbubler der Engeld> | Puget-Sund, die mit Bauholz beladen waren. Um bie 
ftadt, kommt vollends gar nicht in Betracht. Den Plan, | Sandbarre auszubaggern und den Hafen im einen einiger 
den Voss Angeled+ Fluß zu vertiefen und fo den Serfchiffen | maßen guten Zuftand zu verfegen, würde noch einige Hunderte 
einen Zugang unmittelbar bis mac Yos Angeles zu vers | taufend Dollars Ausgaben verjdhlingen und bie Summe 
ſchaffen, wurde als unpraltiſch wieder aufgegeben. Da ent: | von einer Million Dollars voll machen, die auf die Bunbes« 
dedten die Mantees am niedrigen Strande der Bai von | regierung fällt, welche alle often für die Anlage des Sans 
Santa Monica, 17 Meilen von Los Angeles umd vier Pedro⸗Haſens trägt. 
Meilen vom Seebad Santa Monica entfernt, eine Lagune Bei ſtürmiſchem Wetter bietet die Bat von San Pedro 
und dahinter eine anjehnlide Strede Sumpfland. Dies | der Schiffahrt nur geringen Schutz. Die Ser ift dort al: 
war der Play für den erfehnten Hafen, der ben Namen | dann fo unruhig, daß die Dampfer mitunter gar wicht ans 
Ballona (Bajona) führen fol. Flugs ward dort die | Kalten. Die Santa-Catalina-Inſel liegt etwa 20 Meilen 
Stadt Ballona „ausgelegt*. Man ift jegt hart an der | weftlich von San Pedro entfernt und hindert die ſchweren 
Ürbeit, die Yagune in eim zwei Meilen langes und eine ı Wogen des Oceans nicht, bei Sudweſtſtürmen ungehindert 
halbe engl. Meile breites Tiefwaflerbaffin, mit geräumigem | in die Bai hineinzurolfen. Jene Inſel umfaht 48825 Uder 
Ausgang für Seebampfer, umzuwandeln. Zwei 1500 Fuß | und ift ſehr gebirgig. Ihr höchſter Punkt erhebt ſich 
lange und 200 Fuß von einander entfernte Molos jollen | 28300 Fuß über die Meeresfläcde Die Infel Santa Gas 
vom Hafen in die Ser hinansgebaut werben. Um Ufer | talina gehörte zum Nachlaſſe des befannten Millionärs James 
des Hafens errichtet man bereits ftattliche Steinquais; eine | Yid in San Francisco, der fern ganzes riefige® Vermögen 
18 Meilen lange Eiſenbahn wird Ballona mit Yos Angeles | für gemeinnügige Zwecke beftimmt bat. Bon den Ber: 
verbinden. Die Bewohner der Emgelöjtadt reden davon, | waltern des Lick Nachlaſſes wurde die Infel neuerdings fir 
das Sumpfland ausgraben zu laſſen und dort einen Hafen, | 200000 Dollars verkauf. An ihrer Weſtſeite befindet 
jo groß wie die Bai von San Francisco, herzuftellen! | fich eine Schöne Bucht, au welcher die gegenwärtigen Befiger 
Mar kann fi des Lächelns nicht ermehren, wenn eine ; der Inſel cin großes Gaſthaus erbauen laſſen wollen, mit 
Zeitung in Los Angeles ſelbſtbewußt jchreibt: „Karthago | der Abficht, dort ein Seebad erften Ranges einzurichten. 





Kürzere Mittheilungen. 


e Säge Vorwiegend it der Boden aber ſandig und mit 
Mozambigne. einem üppigen Palmeuwuchſe bededt. Ihre Lage an einer 

Zur Charafterijtit der Juſel und Stadt Morambigne | der beiten Buchten von Oſtafrika bat fie zum Sitz der Ne: 
entnehmen wir einem Unflage des Gern R. P. Gourtsis | gierung und zu einem Punkte von hoher ftrategijcher Wichtig: 
in den „Missions Catholiques* folgendes: feit gemacht. 

Die Juſel Mozambique ift unter dem 15. Grabe f. Br, Entbedt von Vasco da Gama am 1. März 1498, war 
und unter dem 40, Örade 8. 8, won Greenwich gelegen. | die Juſel zu dieſer Zeit der Sit einer beträchtlichen An: 
Sie ift im allgemeinen Hadı und niedrig und ruht auf einer | ftebelung, und ihr Hafen wurde ſchon damals won aablreichen 
Storallenbanl. Der Hüfte entlang erheben ih an einigen | Schiffen aufgelucht, Vasco Gomes de Abrea Tichtpns erfte 
Puukten fteile rötbliche Felſen, welche zadig jind wie eine | Feſtungswert errichten, dort wo fich heute der Palaſt bes 
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ſtürzere Mittheitungen. 


Gouverneurs erhebt; Don Juan de Gaftro aber verlegte | Indiern aus Goa, die zum Theil Kaufleute, zum Theil 


es mach feiner heutigen Stelle, au bie norböftlihe Spitze Deportirte find. 


ber Inſel, am Gingange in die Mozambiane : Straße, wo 
es von einen undurchdringlichen Gürtel von Felſen beſchützt 
wird, 

Die Stadt ift Nein, aber hübſch uud freundlich, und es 
giebt fonft mur wenige Städte, die ſich einer fo peinlichen 
Neinlichkeit erfreuen können, Die Häuſer ſehen orieutaliſch 
aus, mit ihren Terraffen und Verandas und mit ihren 
etwas grellen, im Sande üblichen Wanpmalereien. Diele 
blauen, votben, geiben und braunen Bilder haben den Bor: 
theil, daß ſie die Sounenhitze mäßigen und dem Auge ſehr 
wobltäuend find. Man bemerkt einige gute Fäden und eine 
Unmenge Heiner Baden und Schenken, in denen ſich bie 
Heineren Geſchäftsleute berumtreiben, Die Hanptfaltoreien 
gehören zwei franzöjiichen Großkaufleuten. Die impolante- 
ſten Gebäude der Stadt find die alte Feſtung von St. Ser 
baftian und das noch unfertige neue Hofpital. 
bed Gouverneurs, als welcher das frühere Jefuitenkolleg 
dient, ebenſowie die Schatjfammer, die Hunft: und Gewerbe⸗ 
ſchule, der Wohnſitz des Biſchofs und dat Rathhaus find 
hübjche Bauten, ſind aber weder hinſichtlich ihrer Architektur 
noch ihrer Musichmidung beionders bedeutend. Der erft: 


Der Palaſt 


genanute Palaſt, der feinen früheren Namen, „Balaft des | 


Heiligen Paulus“, noch immer beibehätt, iſt in dem beften 
Stadttheil gelegen, mit Ausſicht auf bet Hafen und ben 
Quai und enva 50m von bem Meere entfertt, von dem er 
durch eine ſchöne, jchattige Promenade getrennt iſt. Mitten 
auf dem Plate befindet ſich der Bavillon der Stadtmuſiler, 
die bier an jedem Sonntag und Donnerstag die Borüber- 
gebenden buch ihre Weilen ergögen. Rechts vom Palaft 
fiebt man bie vwerlaffene Kirche des alten Jeſuitenkollegs, 
deſſen Thurm jest als Standort einer Wache dient, welche die 
Aufgabe bat, Die Stunde mit einem Hammer auf ber Blode 
zu Schlagen. 

Das übliche Transportmittel in der Stadt und anf der 
Inſel überhaupt ift die „Machila“, eine Urt Tragftubl für 
zwei Perſonen, Die ſich einander gegenüber fiten. Diejer 
Stuhl bängt von einer ſtarken Stange berab, welche an ihren 
beiden Enden von je zwei Negern auf dem Kopfe getragen 
wird, Merhvürdig ift es, daß Eſel als Laſtihiere auf der 
Inſel nicht eingeführt werden, da ſie auf dem gegenüber 
liegenden Feftlande von Moſſuril in großer Zahl vorhanden 
find. 

Die Stabt befitt eine Mationaldruderei, beren Wirlſam— 
keit aber aus Mangel an auten Arbeitern jowohl wie an 
binreichenden Inpen eine fehr beichränfte it, Das Yrjenal, 
bad früher nur aus einigen unvolljtändigen Werkftätten be: 
ftand, iſt heutzutage viel beffer im Stande und wäre wohl zu 
der Ausführung größerer Arbeiten ſähig. An der Spitze ber 
Inſel, wo fih der Boden allmählicd nach dem Meere bin 
fenkt, befindet fich das Pulvermagazin, ein wenig weiter der 
fatholijche Friedhof St. François Xavier und endlich bie 
verlaffenen und unkultivirten Stätten, wo die Eingeborenen 
ihre Todten verbrennen ober te dem auflöſenden Einſluſſe der 
Some überlaffen. 

Die Stadt Morambique theilt ſich im zwei Viertel: das 
europiitiche Viertel und das Viertel der Cingeborenen. Das 
eritere, welches zugleich das ausgedehnteſte Viertel ift, nimmt 
bei dem Hoſpital feinen Anfang und erſtredtt fich bis zu der 
Feſtung von St. Sebaftian, bie durch eine jchöne, mit 
Bäumen bevflanzte Promenade mit der Stabt verbunden iſt. 
Das zweite, im Siüben, führt den Namen „Infelipige”. 
Die Bevölkerung ift eine ſehr gemifchte und wirb auf un— 
gefäbr 12000 Einwohner geſchätzt. Drei Biertel find 
Kaffern verichiedenen Stammtes, indiſche Banianen, Bathias, 
Parſi, Araber ꝛc. Verhältnißmäßig groß iſt die Zahl von 





Pie Mohammedaner machen Proſelyten 
unter den Schwarzen, die bei ihnen in Dienſten ſtehen, aber die 
meiſten find nur dem Namen nach Belehrte. Die Negerinnen 
ber Stadt tättowiren ſich das Geſicht mit gelber oder rother 
Farbe, indem fie lange, punktirte Linien auf Stirn und 
Bade zichen, während andere Geſicht und Haare mit Kalt 
beitreichen. 

Es giebt in Mozambique Fein trinfbares Duellwafler, 
fondern nur wenige Brunnen, die Brafwafler enthalten. Als 
Erſatz befitt die Juſel eine große Anzabl gewaltiger Ciſternen, 
bie fih während der Regenzeit füllen und das ganze Jahr 
hindurch Waſſer für den Haushaltungsbedarf licher. Wenn 
aber der Regen ausbleibt, berricht eine furchtbare Wallers; 
noth, und bad Trinkwaſſer muß dann von der Küſte von 
Mofnril mittelit Kühmen und mit bedentendem Aufwand 
von Zeit und Geld berbeigeholt werben, 

Das Klima kann man weder ſchön noch geſund nennen, 
dennoch verdient es nicht den ſehr ſchlimmen Auf, den es 
früher genoß: wurde Doc die Inſel von ihren erften Erobe⸗ 
reru als „Kirchhof der Portugiejen“ bezeichnet. Jeder, der 
die üblichen Gefundheitämaßregeln beobachtet, fan ſich ebenfo 
mwahrjcheinlich in Mozambique des Wohlſeins erfrenen mie 
in Europa. Erzeſſe jeder Art find indeſſen äußerjt gefährlich 
und jugendliche Fehler und Grtravaganzen, die in Europa 
an jo vielen Schwächen des Alters ſchuld tragen, rächen ſich 
bier noch vafcher und im noch ernftlicherer Weiſe. 

Vor der Inſel Mozambique liegen die beiden Korallen- 
infeln Goa und Sera. Auf der erfteren fteht cin Leucht⸗ 
thurm, der mit dem von der Feftung von St. Schaftian in 
Verbindung die Durchfahrt durch die Barre anzeigt. 

F. 


Eine Legende der Salomons-Juſulauer. 


Eine ſehr intereflante Legende, welche gleichzeitig auf die 
Entjtebung derartiger Sagen ein helles Licht wirft, erzählt 
Woodforb gelegentlich einer naturwiſſenſchaftlichen Mitthei- 
hung im zweiten Hefte ber „Proceedings“ der Londoner 
Zoologiichen Geſellſchaft. Auf den Salomons-Inſelu findet 
fih ein naher Verwandter des anftraliihen Tallegalla, 
Megapodius Brenchleyi, der aber feine Eier nicht in Haufen 
veriwelender Blätter, jondern in den von ber Sonne durch⸗ 
glühten Sand legt. Er ift beionders häuſig auf der Inſel 
Savo und feine Eier bilden in allen Stadien der (Ent: 
widelung ein wichtiges Nahrungsmittel für die Bewohner 
dieſer Inſel. Es mußte denjelben natürlich auch bald auf: 
fallen, dab ber Vogel feine Eier nur am zwei Stellen der 
Infel ablegt. Die naheliegende Erklärung, daß diefe Stellen 
die einzigen Bablen Sandflächen ber Inſel ſind und alſo auch 
nur an ihnen der Sand genilgenb von der Sonne erhist 
wird, um die Eier andzubrüten, genügt der Phantaſie der 
Inſulaner wicht; fie haben darum folgende Legende erfonnen: 

Die Inſel verdankt ihr Daſein und ihre Bevölkerung 
dem Haifiſch; er trug jo lange Steinblöde zufammten, bie fie 
Über bie Meeresfläbe emporragten, Darm jeßte er einen 
Mann und eine Fran, eine Yamsſtaude und ein Mega: 
podinspärchen darauf und übergab ihnen die neue Juſel. 
Sie gediehen und vermehrten jih. Damals nifteten die 
Vögel noch, wo fie wollten, und dariiber gab es bald Streit, 
die Menſchen Tiefen zum Strande, riefen den Hai und Hagten 


‚ibm, daß die Vögel ihnen immer bie Yamépflanzungen zer 


wühlten, und daß fie nicht länger mit ihnen zulammer wohnen 
fönnten, Der Sat erbörte endlich die Klagen und nahm 
alle Vögel von der Inſel weg. Aber damit verſchwanden 
auch die delilaten Eier, und die Inſulaner ſahen fich aus— 


ſchließlich auf Mnmäwmrzeln und Fiſche angewieſen, und 


Aus allen Erbibeilen. 


das gefiel ihnen anf die Dauer gar nicht. Schließlich er- 
barmte fich der Smi und brachte Die Vögel wicber zurild, 
aber um fernere Beichwerben zu werbüten, wies er ihnen die 
beiden kablen Flächen zu Niftplägen au. Die Infulaner waren 
damit jebr zufrieden und vertbeilten alsbald dieſe Stellen 
umter jich. Jede Familie befigt feit alter Zeit cin Srüd der 
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Sandfläche, auf denen fie ausſchließlich nach den Eiern graben 
darf, und mur die grofien Monitor: Eidechlen machen ihnen 
eine rüdjichtöloje Konkurrenz. Merkwürdig ift nur, daf Die 
Vögel troß der eifrigen Verfolgung nicht une wicht ausgerottet 
werden, ſondern recht häufig ſind; Woodford konnte Für 
einen Heinen Strang Tabak zehn Stück eintanichen. Ko. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— In der ethnographiſchen Sektion ber ruſſiſchen Geograph. 
Geſellſchaft hielt ber ruiftiche Konful aus Hammerfeht, Herr 
Oftromwsfi, einen intereffanten Vortrag über das Volk ber 
Lappen Die Gelammtzabl derjelben, ſowohl ber zu 
Norwegen wie der zu Rufland gehörigen, beträgt jet nicht 
mehr gauz 30000 Seclen, Der größere Theil, 17000 bis 
18000, lebt auf norwegiſcher Seite, wo diefem Bolköftamnte 
jegt in Erforſchung feiner Sagen, Sitten, Lebensweiſe eine 
beiondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Die norwegiſchen 
Lappen machen im allgemeinen nicht ben jämmterlichen Kin: 
drud, wie die rufftichen, obwohl dieſe letzteren unter verhältrif: 
mäfig nicht ungünftigen öfomomilchen Bedingungen leben. 
Für die erfteren iſt jetst der Mebergang zum ſeßhaſten Leben 
charakteriftiich, und im Gegenden, mo jie, unvermiſcht mit 
anderen Völlern, für ſich allein leben, ift eine gewilfe Zw 
nabme und Teine Abnahme der Bevöllerung bei ihnen wahrgu: 
mehmen. Dagegen vermindert fi das Lappenthum überall 
dort, wo andere Stämme ihnen den Boden ftreitig madıen, 
und das geichicht von Seiten des finnifchen Elementes, welches 
in unaufhaltſamem Fortichritte nach Norden ſich allmählich 
ausbreitet. 

— Der dharakteriftiiche Zug der Landwirtbichaft in 
den mittleren Strichen Rußlands ift nicht ſowohl 
ber Getreidebau, als vielmehr der Flachs bau. So kommt 
ed, daß Hufland nad) Ausfage eines Nationaldlonomen sum 


reiche Bariſſau⸗Bebirge, welches je von NW. nad S. O. 
durchſtreicht, ftürzt gegen die Südweltfilte und den offenen 
Dzean fteil ab, während es gegen die Nordoftkifte und das 
fübojtafintiiche Anfelmeer bin allmählich in ein von großen 
ſchiffbaren Flüſſen durchftrömtes Tiefland übergeht. Die 
Vegetation iſt infolge des feuchtwarmen Klimas eine über: 
and mächtige, und zugleich auch im Gegenſatze zu ber java: 
niſchen noch eine ſehr urwüchſige. Auch die Fauna zeichnet 
fih fowohl durch Maunigfaltigfeit als auch durch Größe 
und Schönheit ber Arten and. Die malayiſchen Bewohner, die 
fich jelbft „orang mulayu*, d. i. „berumjchmeilende Leute“, 
nennen, erinttern burd ihre vorfiehenden Jochbogen an bie 
Mongolen und find von Charakter ruhig und bebächtig, aber 
auch rachſüchtig und binterlitig, Ausgeſprocheue Vorliebe 
haben fie für Schmud aus edlem Metall und für ſchöue 
Waffen ifris). Ihre Hauptnabrung ift der Reis, ihre Haupt: 
beſchäftigung Handel und Schiffahrt. Die malauiſche Sprache ift 
ſehr einſach im ihrer Grammatik und bat ans dieſem Grunde 
eine große Verbreitung durch den binterindifchen Archipel er 
langt, Die Religion iſt jeit fange die mohammedaniſche. 
Die widtigften Stämme find die Battafer und die Atſchi— 
nejen. Die Untbropophagie der erjieren ijt im Abnehmen. 

Nach einer amtlichen ruffiichen Aufftellung bezifferte ſich 


' der Handel Ruflands nad China auf bem Land: 


ein Viertel oder ein Fünftel mehr Leinſaſer produzirt, als | 


die ganze übrige Welt zufammengensmmen, und daß die 


Linneninduſtrie dort noch einen ſehr bedeutenden Pla neben | 


ber fi immer kräftiger entwidelnden Baummolleninduftrie 
behanptet hat. Um jo mehr erregt es Schreien, daß 
feit einigen Dabren Starter Raupenfraß die Frlachsjaaten 


beimfucht, ein Uebel, das in dieſem Jahre befonders die | 
Gonvernenents Wladimir, Koſtroma, Jaroflaw, Twer, Wo: | 


fa, Niichni-Norogorod, Smolenst und theilweife Wologda be: 
troffen bat. Anfolgedeflen hat man fogar angefangen, ſich 


nach einem Erſatz für die feit Jahrhunderten jo intenfto bes | 


triebene Flachskultur umzufeben und bat in den füdlichften 
Gouvbernemeuts — in ber Krim, im Kaulaſus, and in dem 
neugewonnenen transkafpijchen Gebiete — Verſuche mit der 
Jutepflanze angeftellt, die jelbft im der Serim, unweit 
Jalta, an der Südfüjte, noch erfolgreich geweſen find. 


Afien. 

— Ein Vortrag, den Dr. El. Paſter am 15. November 
vor der Geographiſchen Geſellſchaft zu München hielt, ent: 
hält die folgenden Darlegungen über die Infel Su: 
matra: Die Malayen nennen die große Inſel „Pulo 
Percha“, d. i. „Anfel der Outta-Bercha“, Das vullau— 





wege 1887 in runder Summe auf 34 Millionen Rubel, 
wovon aber kaum 25 Proc. auf den Ermort kauen, Die 
Sanptartifel det letzteren waren Getreide, Schweine, Zuder, 
Baumwollenwaaren, Schoffelle, Leber, Pelze. Thee (fiir 
reihlih 24 Millionen Rubel) bildete den weitaus wichtig: 
jten Artikel der Einfuhr. Die Ziffer des Erportes foll aber 
in ftarlem Steigen, die Des Importes dagegen im Sinfen be 
griffen fein, 


Afrika. 

— Der italieniſche Reiſende 7 B. Robecchi bat am 
den Präſidenten der Geographiſchen Geſellſchaft zu Nom 
unter dem Datum des 18. Juli 1888 einen Brief aus 
Harrar gerichtet, demzufolge es ihm gelungen war, in Be— 
gleitung von einigen Somalis dieſen Punkt von Zeila aus 
au erreichen, dabei eine Reihe topographiider Aufnahmen 
und Höbenmeffungen vornchmend und auch ben botaniſchen 
und zoologiichen Verhältniſſen feine Aufmerlſamleit zuwen⸗ 
dend. Er bezeichnet den Weg als verbältmißmäßig ficher, 
ftich in Harrar ſelbſt aber auf ſtarles Miftrauen bei ber 
Bevölkerumg (Vergl. das „Bolletino* der tal. Geogr. Be: 
jellichaft 1888, p. 820 ff.) 

— Dos Dentihe Emin-Balha-Komite Int den Beſchluß 
geſaßt, Lieutenant Wißmann fobald ala thunlich nad 
Oftafrifa zu entienden, damit derielbe auf einem von ibm 


368 Aus allen 
jelbit gewählten Wege den Verſuch made, nah Wadelai 
vorzubringen und Emin Beiftand zu bringen. Man glaubt, 
daß der Reiſende als Ausgaugspunkt feiner Expedition 
Deutſch· Witu · Laud wählen wirb. 

— Joſeph Thomfon äußert ſich mach einem heftigen 


Ausfalle gegen die deutſche Kolonialpolitik — der nichts Freund: | 


liches won feiner geplanten Emin-Paſcha-Expedition fir 
Dentihland erwarten läüt — über den oftafrifanifden 
Sklavenhandel und über die beutjch:engfifcvortngieftiche 
Blockade zur Verhinderung befielben, wie folgt: Die Unter: 


drüdung des Stlaveuhandels bat wichts mit den Ereigniffen in | 


Oſtafrila zu thun, und die fiber die oftafrifaniiche Küſte ver: 


bängte Blodabe wird ihm nicht im geringften verhindern, Der | 


Sklavenhaudel ift gegenwärtig im wejentlichen ein Binnen— 


haudel, unterhalten, um die Gegenden im Inueren mit Waaren 


und die Plantagen und Haushaltungen an der Küfte mit 


Arbeitöträften zu verforgen. Das ganze Reſultat der Blodade | 


wird aljo jein, daß man einige hundert Sfaven, die unter 
anderen Umftänden nach Pemba befördert worben wären, in 
Reſerve halten wird, bit fie genügend zugeftugt find, um 
als Träger und Hausbiener palfıren zu Können. Der Handel 
im Binnenlande wird völlig ungeftdet weiter betrieben tuerben. 
Die deutihe Emin Bafcha-Erpedition zu unterjtügen, warnt 
Herr Thomfon ſowohl die Britiich-Oftafritanifche Geſellſchaft 
alt auch die engliſche Negierung. 

— Nach einem Meferate J. Hauu's über Tacchini's 
Unterſuchungen bezüglich des Klimas von Maſſaua 
{„Meteorologiiche Zeiticheift”, 1888, 5. 155 fi} iſt dieſer 


Drt, ber befanntlich für den heißeften ber Erbe gilt, nicht | 


fowohl durch die höchſten abfoluten Temperaturen ausge— 
zeichnet, als vielmehr durch das Anhalten ſehr bober Tem: 
peraturen. Die Temperatur des heißeſten Monats (des Nuauft, 
mit 34,70 GE.) wird von der Julitemperatur bes Peudſchab, 
Mefopotamiens ꝛc. noch fbertroffen, aber die Temperatur 
ift dort sicht fo gleichmäßig hoch. Die mittleren Jabresertreme 
find 41,5% und 19%, und ſelbſt in Süd-Europa hat mar 
böbere Tentperatur-Marima beobachtet. So hatte Palernto 
im Jahre 1885 am 5,, 8, und 4. Nuguft 43,1° bezw, 409 und 
45,5", während Maſſaua an denſelben beifeften Tagen nur 
38,19, besw. 38,1%, bezw. 38,20 hatte, Die mittlere Tem: 
perntur des heißeſten Monats in Palermo bleibt aber troßdem 
noch um ein Beringes hinter der mittleren Temperatur des 
fälteften Monats in Maflaua zurück. Die mittlere Tent: 
peratur des Jahres beträgt in Maſſauga 30,29, 
Sommers 34,19 und bie des Winters 20,0" (bet Jannar 
25,49% Der jährliche Gang der Temperatur iſt Der eines 
inpiichen Seellimas. — Der Negenfall ift ſehr Ipärlich und 
anf den Winter beichränft, während in den benachbarten 
Gebirgsländern ziemlich Das Umgekehrte der Fall it. 


Allgemeines, 

— Der Internationale Amerikaniſten-Kongreß 
zu Berlin bat fein Programm im allgemeinen genau im der 
Weile erledigt, wie es vorber aufgeltellt worden war (Bergl. 
5.50), und feine Berbandlungen werden nicht verfehlen anf 
bie etbmologiiche Durrcbforichung der Neuen Welt in einem 
hoben Grade befruchtend einzumirken. 
fich die beutiche Wiſſenſchaft auf dem Stongreffe, und es lann 


die des | 


Schr impoſaut zeigte | 


Erdtheilen. 


danach kaum cin Zweiſel daran beſtehen, daß bie deutſchen 
Öbelehrten zur Pöjung ber großen Räthſel, welche und bie 
amerilaniichen Kulturs und Naturvölfer aufgeben, in ben 
legten Jahren das allermeifte beigetragen baben — dauf der 
ftrengen indultiven Methode, der fie bei ihren Unterſuchungen 
gefolgt ſind. Freilich hatten die deutjchen Forſcher bei ihren 
Vorträgen and den unſchätbaren Vortbeil, die großartige 
Schöpfung Paftians — das Berliner Muſeum für Vollerkunde 
— unmittelbar zu ihrer Verfügung zu haben. Die dentſcheu 
Namen, welche in den Verhandlungen befonders hervortrateit, 
waren diejenigen von Reiß und Stübel, Baltian, Virchow, 
Karl von den Steinen, Emil Schmidt, Nehring, Frritich, 
Steinthal, Strebel, Secler, Uhle, AUndree, 9. 9. Miller ꝛc. 
die ausländiſchen Diejenigen von Hamm, Waffarel, Morie, 
Cora, Borſari, Netto sc. Auf den Inhalt einzelner Vor: 
träge, von Denen wir vorausjeßen bürfen, daß ſie für unjere 
Lejer von höherem Intereffe find, gedenten wir zurüchzu— 
\ fommen, 
| — Guyot Daubes bat in der „Rerue d’Anthropo- 
; logie* eine intereffante Unterfuhung über Anomalien 
| der menfchliden Finger veröffentlicht. Bezüglich der 
‚ anomalen Zahl derfelben unterſcheidet ev Etrodaftylie (Unter: 
‚ sähligteit) und Polydaltylie Ueberzähligleit) und er vertritt 
| die Anficht,, daß beide Unomalien dazu neigen, ſich zu ver- 
erben, So könnte nad feinen Ausführungen durch Zucht: 
wahl füglich eine jechsfingerige Menfdsenraffe entitchen, von 
ber man aber laum behaupten dürfte, daß fie befier mit Glied— 
nahen ansgerüftet jei wie bie fünffingerige. 

— Brofeflor Robert Wallace macht in feinem Buche 
„India in 1837* auf die Thatſache aufmerfiam, daß die 
Hausthiere Indiens (Büffel, Schafe, Schweine, Pierde) 
bis auf einen ganz geringen Prozentiag, der aus ſchwäch 
lichen Anbividuen gebildet werde, eine ſchwarze ober doch 
dunkle Hautfarbe befisen, auch mern das Saar barüber 
hell fein follte, und er ift geneigt, dies als eine Schutzein 
richtang bezüglich des Klimas auzuſchen. Freilich ericheine 
es ſeltſam, daß eine dunkle Haut, die einen größeren Betrag 
von Sonnenftrahlen abjorbire, ein Thier beſſer befähigen 
jolle, ein heißes Klima zu ertragen, als eine belle, Die einen 
großen Theil der Somtenftrablen zurückwerſe. — Vemerfens: 
wertb iſt in jedem Falle die Analogie, die in der fraglichen 
Hinficht zwiſchen den menichlichen und thieriſchen Bewohnern 
der Tropen beitcht. 

— Das franzöfiihe Marine: und Kolonialminiſterium 
bat vor Kurzem einen Bericht über die franzöfiichen 
Kolonien dansgenommen Migerien und Tunie) veröffent: 
licht. Wbgefeben von dem Kongogebiete, defien Umfang nicht 
| genam angegeben werden lann, umfaßt das franzöftiche Kolo 
\ wiafreich demnach rund 2 Mill, qkm und 22 Mil. Ein: 
wohne. In Bezug auf die direften Handelsbeziehungen 
zum Mutterlande jtehen unter den Befitungen obenan Mar 
tinigne und Guadeloupe, die im legtvergangenen Jahre für 
17 Dill. Franks Waaren nah Frankreich fandten, Ihnen 
zunachſt ſteht Franzbſiſch Indien mit einem anf das Mutter: 
land gerichteten Export von 16 Mill; dann folgen St. Pierre 
und Miquelon mit 15 Dill, Senegambien mie 14 Mill, 
Keunion mit 10 Mil, und Guyana mit 5 Mill, — Alle 
anderen franzöitichen Beſitzungen (bejonders in Welt und 
Dftafrifa) jenden zufammtengenommen für 93 Will, Franfe. 
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Dr. O. Finſch's Typen aus der Steinzeit Neuguineas, 


(Mit zwei Bildertafeln.) 


Zu der geringen Zahl von Bölfern, welche bis zur | 


Gegenwart fait unberührt von dem jonft jo mächtigen Ein 
Aue der Weißen wie audy der Kulturvöller Dftafiens ge 
blieben find, gehören vor allen die Papua von Neuguinea — 
ganz befonders die Bewohner der Nord: und Dftküfte, aljo 
auch des Kaifer» Wilhelmslandes. Denn diefe Gegenden 
wurden bis auf die meuefte Zeit äußerft felten beſucht, leines⸗ 
falls aber in den Berfehr hineingezogen, der fonft in diejen 
Theilen der Zidfee vorzugsweile aus Kopra- Handel und 
Arbeitererwerbung befteht; auch die Mifjion hatte noch nir ⸗ 
genda Fuß gefaßt. Wan darf daher fagen, dak die Papua 
der Nordküfte jene volle Originalität ihrer Yebensguftände 
wie ihrer Handfertigfeitserzengniffe bewahrt haben, welche 
anderen Zweigen ihrer Raſſe ganz oder theilweife verloren 
gegangen ift. Und diefe Thatjache ift um fo erfreulicher, 
als die eben genannten Fingeborenen nicht etwa ausſchließ · 
Lich auf die 
fondern trog ihrer einfachen Werkzeuge, die vorzugsmweife 
aus Steinen und Muſcheln gefertigt werben, aus den ihnen 
von ber Natur dargebotenen Produlten Erzeugniſſe herzur 
ftellen verftanden, die wegen ihrer Mannigfaltigfeit, Brauche 
barfeit und Eleganz in ihrer Art den Anſpruch von kunfte 
gewerblichen Gegenftänden machen dürfen. Aus dieſem 
Grunde muß es daneben begrüßt werden, daß der wiſſen⸗ 
ichaftliche Entbeder des Kaijer- Wilhelmslandes — Dr. O. 


Finſch — feinem fürzlic, erfchienenen Reiſewerke, betitelt: | jahrten. 


Gobus LIV, Nr. 24. 





werbung ihres Yebensunterhaltes bedacht find, 


„ Samoafahrten“, einen einzeln fäuflichen Ethnolo» 
giihen Atlas unter der Bezeichnung: „Typen aus 


der Steinzeit Neuguineas* beigegeben hat. Derfelbe, 


enthaltend auf 24 lithographiſchen Tafeln 154 Abbildungen, 
nadı Originalen gezeichnet von DO, und C. Finſch und von 
einem erläuternden Tert im deuticher, engliſcher und franzör 
ſiſcher Spradye begleitet, bezieht ſich auf —— 
Hausbau und Hausgeräth, Töpferei, verſchiedenes Geräth, 
Kanus, Fiſchereigeräth, Stridereien, Waffen, Masten, 
Zabu-Gegenftände, Befleidvung und Schmuck; legtere ift am 
reichlichſten, mit acht Tafeln, bedacht worden. Beide Dar- 
ftellungsmittel, Bilder und Tertworte, zeichnen ſich nicht 
mur durch große Deutlichfeit und Anfchaulichteit aus, fons 
bern bieten felbftredend auch die weitgehendfte Gewähr für 
ſachliche Nichtigkeit. Daher lann es für dem Bericht: 
erftatter nur eine angenehme Aufgabe fein, alle freunde 
und Kenner der Ethnologie auf dieſes ebenfo wertvolle wie in 
feiner Art einzig daftehende Wert aufmerffam zu machen !), Die 
folgenden Zeilen jollen nur einige Hanptpunfte hervorheben. 

Die Steinärte oder Steinbeile, welche nicht als 
Bafle, fondern alt Werkzeug zum Fällen von Bännten, 
zum Bau der Häufer und Kanus, zur Zurichtung der Holy 
ftüde für nachfolgende Schnigereien u. a. m. dienen, inter 


a 


1) Dr. ©, Finſch's Ethnologiſcher Allas zu den Samoa 
Leipzig 1888, Werd, Hirt & Eohn. 
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Steingerätbe von Wenguiuea. 


Werte: 1. 2. 3. von ber Aſtrolabe- Bai; 4. von Finjchhafen; 5. vom Sechftrob : Fluß; 6. vom Kap Gonrdon; 
7. von Guap; 8. von Normanby. 


Dr. O. Finſch's Typen aus der Steinzeit Neuguincas. 


efjiven eben jo jeher dur das verwendete Material, wie 
durch die Art ihrer Herſtellung. für die Klingen, die 
zurecht geichliffen werden, verwendet man entweder harte 
Steine, meiſt paſſende Gefchiebeftüde von Diorit, Kiefel- 
fchiefer, Bafalt und amorphem Grlinftein oder den Schloß: 
theil gewiſſer Muſcheln, am häufigften von Tridacna gigas, 
feltener Hippopus, Mitra oder Terebra. Zum Ctiel 
wählt man ım der Negel ein dünnes Stämmcdhen, das einen 
recht» oder fpigwinkelig abftehenden Aſt bejigt; an den flärs 
leren Theil befeitigt man die Klinge mit Schnüren aus Yianen, 
geipaltenem Rotang oder ftarten Bindfaden. Die voll» 
fommenften formen werden im Weſten bei Kaifer- Wil 
helmslandes hergefiellt; hier ift der runde, gerade Holzitiel 
durchbohrt und im das dadurch entftandene Loch das runde 
Holzſtuck, welches vorn die Klinge trägt, eingeftedt. Wo 
man Eifen erlangen fonnte, erfegt diefes den Stein ober die 
Muſchel. 

Eine ziemlich große Mannigfaltigleit zeigt bee Haus» 
bau. Mean kann zumächt zwei Haupttypen unterjcheiden. 
Der eine derfelben entipricht der Hüttenform, indem das 
Dad) beiderfeits bit auf die Erde reicht. Bei der anderen 
Form fleht das Haus ſelbſt auf einem Noft von Pfäblen, 
die bald niedrig, bald hoch find. Der Grundriß ift vor 
wiegend rechtedig; der Eingang erfolgt bei dem erjten Typus 
durch eine ebenerdige Thür, bei dem zweiten führt ein ent« 
fprechend langer, ſchräg geftellter, eingeferbter Treppeubalten 
empor; die Thäröffnung ſelbſt ift in vielen Fällen befonders 
überdacht oder mit einem Borplage — einer Art Plattform — 
verfehen. Die innere Einrichtung der gewöhnlichen 
Häufer ift fehr einfach; man erblickt darin einige Ruhe 
bänfe, etwas Hausgeräth (wie Töpfe, Schlifeln u, a.) und 
einige VBorratheblindel mit werthvollerem Scmud, in ber 
Mitte endlich die Feuerftätte, wo beftändig feuer gehalten 
wird; denn einige Stämme verfichen es nicht, die lebendige 
Flamme zu ergengen. Größer und kunftvoller als die Wohn: 
häufer find die fogenannten Verfammlungshäufer, 
welche, in faft feinem Dorfe fehlend, verſchiedenen Zweden, 
— als Scylafftätte der unverheiratheten Männer, als Feſthütte, 
zum Empfange fremder Säfte u. a. — dienen und von den 
Weibern nicht betreten werden dürfen. Mitunter find fie 
mit Schnigereien an den Stügbalfen fowie mit gejchnigten 
und bemalten Thiergeftalten aus Holz ausgeftattet; zugleid) 
werden in ihnen die großen und Heinen Holztrommeln aufs 
bewahrt, unter denen die fogenannten Signaltrommeln für 
die Weiber ftrengftens „tabu“ find. Waflerbauten fommen 
in Kaiſer-Wilhelmsland nicht vor, wohl aber in ber benad)- 
barten, zu Niederländijdy Neuguinea gehörenden Humboldt 
bai; dieſelben find zwar jchon von früher her, zuerſt durch 
bie Meife des Kriegsſchiffs „Erna“, bekannt, aber die von 
Finſch fowohl im Aılas als im Reifewerte gegebenen Ab» 
bildungen und Mitteilungen vermitteln uns doch erft eine 
richtige Vorftellung von diejen intereifanten Pahlbauten, 
infonderheit von dem Verfammlungshaufe in Tobadi, „dent 
großartigjten und bewundernäwertheften Pfahlbau in Neus 
guimea und vielleicht der Steinzeit Überhaupt“. Noch 
wollen wir erwähnen, daß die Holgbildmerei der Papua 
eine Reihe überlebensgroßer menſchlicher Figuren hervors 
brachte, welche, je nach der Dertlichleit, mit verfchiedenen 
Namen — als „Telum* oder „Sabiang“ — bezeichnet, wohl 
in den Proportionen verfehlt find, aber doch von dem 
Fleiße und der Ausdauer der Berfertiger ein berebtes 
Zeugniß ablegen. 

Menden wir und zu ben Arbeitsgeräthen und 
Arbeitsleiftungen, fo find fiber die Fiſcherei, den Kanu— 
bau und die Töpferei Schon früher einige Andeutungen in 
diefem Blatte gemacht worden, bie nicht wiederholt werden 
follen. Dagegen verdient die Striderei der Papua wegen 
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ihrer vollfonmenen Technik Beachtung, Man macht in 
dieſer Richtung hauptfächlih Tragbentel, verjchieden in 
Größe und Ausihmldung, die zu ben unentbehrlichiten 
Ausrliftungsgegenftänden gehören, indem fie den Männern 
zur Aufbewahrung der täglichen Bebarfsartikel, den Weibern 
dagegen zum Tragen der Kinder und der Yalten (Feld⸗ 
früchte, Holz u. dergl.) dienen. Diefe Beutel find aus 
bald einfarbigem, bald abwechſelnd ſchwarzem und braunem 
Bindfaden gehulipft und im mannigfachſter Weile mit 
Heinen Mujcheln, Hundezähnen, geflochtenen Pflanzenfafer- 
tettchen, halbdurchichnittenen Coirkernen u. ſ. w. befegt und 
verziert, 

Minder hervorragend find die Veiftungen im ber Ger 
ftellung von Waffen, die wegen des geringfügigen Yagd- 
betriebes hauptfächlich fir dem Krieg im Frage kommen. 
Die Hauptwaffe ift ber Wurfipeer, vorzug&weife eine zwei 
bis drei Meter fange, oft ziemlich ſchwere Stange, meift 
aus Palmenholz; das BajissEnde ift verdünnt, das Spigens 
ende etwas verdidt und zumeilen mit ein paar Kerbzähnen 
oder einer Furche verfehen. Daneben findet man eine 
zweite Urt Wurfjpeer, an dem eine breite, lanzettförmige, 
etwa 70 cm lange Spige aus Bambu angebracht, an der 
Verbindungsjtelle aber oft fer kunjtvoll mit Federn, Kuslus- 
fell u. a. verziert if. Die zweite Art vermag gefährliche 
Wunden hervorzubringen, wirft aber doc nur auf 40 bis 
50 Schritte, Bäufg, aber nicht ganz allgemein, kommen 
Bogen und Pfeile vor; erfterer aus Palmenholz gefertigt, 
etwa zwei Meter lang, meift glatt und ohne allen 65* 
hat eine Sehne aus geſpaltenem Rotang; letztere, etwa 
140 cm lang, find von mannigfaltiger Bejchaffenheit: faſt 
ausnahmslos aus leichtem Mohr und mit einem runden 
Spitzenleile verfehen; die Spige, in Feuer gehärtet, ift öfters 
mit verjchiedenartig geichnigten Slerb- und Cügezähnen 
oder Widerhalen ausgeftattet. Bergiften der Pfeile kennt 
man in Neuguinea nicht. Außerdem begegnet man an 
einzelnen Stellen auch Keulen, Dolden, Schilden und 
SFinrafien. Die Keulen beftehen meift aus einem über 
einen Meter langen, flachen, ſchwertartigen Holzftüd, in das 
bisweilen eigenthümliche Ornamente eingravirt find. Solche 
aus Kafuarknochen, ebenfalls hübſch ornamentirt, und 
vorzugsweife im Welten des Kaiſer-Wilhelmolandes ges 
bräuchlich, werden gewöhnlid; im Armbande getragen. 
Schilde, ſtets aus Holz, zeigen fi in Form und Bere 
zierung am jedem Orie ihres Vorlommens verſchieden. Einer 
ber von Finſch abgebildeten, von ber Inſel Trobriand 
ſtammend, zeichnet ſich durch kunftvolle Bemalung in Weiß, 
Roth und Schwarz aus und ftellt wohl das Volllommenſie 
dar, was von Bapuas in Malerei geleiftet wird. Kuraſſe 
endlich, fein aus Rotang geflochten, lernte Finſch nur in 
Angriffshafen kennen. 

Bon Mufikinftrumenten im engeren Sinne bes 
Wortes gebrauchen die Papua im allgemeinen nur die 
Panflöte und die Nohrflöte; beide, in Neubritannien häufig, 
find in Neuguinea laum zu finden, Um fo ausgebildeter 
ift dagegen hier der Gebrauch von Trommeln, welche, 
ähnlich wie im Samerun, zur Signalifirung gewiſſer 
Ereigniffe dienen, Die Form derfelben iſt verichieden; 
manche beftehen in einem etwas ausgehöhlten trog« 
fürmigen Baumſtamme und werden mit einem Gtode 
geicylagen. Andere find ausgehöhlte Holzröhren, in ber 
Mitte fanduhrähnlich eingebogen, am ber einen Seite mit 
Eidechjenhaut überzogen und theilweiſe mit geſchmackvollen 
Scynigereien verziert; mit der einen Hand am Henkel 
achalten und mit ber anderen gefchlagen (wie bei dem 
Malayen und Singhalefen), haben fie den Zwed, bei 
ben Gefängen, welche die fogenannten Tänze begleiten, den 
Takt anzugeben, 
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Dausgerätb von Neuguinea, 
1, Ropfftüge; 2. Hafen; 3, Schlüſſel von Finſchhafen; 4. Nandverzierung von der Teſte-Inſel. 


Dr. R. v. Lendenfeld: 


Zur Erhöhung der Weftfreude werden bei den Papua 
wie bei vielen anderen Naturvölfern Masken getragen, 
die interefjanter Weife ebenfalls mitunter an der Stelle 
der Naſe einen Wogelichnabel haben. Diefe Masten, 
hauptfächlih im Weiten in eigentbümlicher Form vor— 
kommend, find aus einem foliden Stüd gearbeitet, bunt 
bemalt und mit mancherlei Dingen (Blartbüfcheln, 
Menjchenhaaren, Muſcheln u. dergl.) behängt. Minia— 
turmasfen, von den Männern gelegentlich an den Trag- 
beuteln befejtigt, ſcheinen die Bedeutung von Amuletten 
zu haben. 

Im Anichlug am diefe Amulett-Maslen äußert ſich Finſch 


über einige Gebräuche, die vielfach mit Religion in Zur | 


jammenhang gebracht werden. Das polyneſiſche „ Tabu*, 
jagt er, ijt mehr oder minder auch in Melanefien verbreitet 
und die bilvlichen Darftellungen von menfchlichen Figuren, 
welche nicht als „Söten“ gedeutet werden, ftehen zum Theil 
in Beziehung zu diefem Tabu, haben aber „nichts mit Ne 
ligion zu thun, fondern hängen mit einem gewiſſen Ahnen: 
kultus zufammen“. Um im diefer Frage Stellung zu 
nehmen, müßte man fich erft über die Ausdehnung des 
Vegriffs „Religion“ verftändigen. Ohne aber diefe Ans 
gelegenheit hier weiter verfolgen zu wollen, bemerken 


den ſchon früher erwähnten koloſſalen Ahnenfiguren kommen 
auch Feine vor, melde jowohl Männer als Frauen in 
Yandestracht barftellen, 

Ad vocem Tradt He den Lebenden zurlidtehrend, 
theilen mir mit, daß eigentliche Nadtheit in Neuguinea nur 
ausnahmsweije vorfommmt. Abgeſehen von Heinen Knaben 
pflegen mämlich beide Geſchlechter eine Art Leibſchurz zu 
tragen. Bei den Männern ift dies der fog. „Mal“, d. h. 
ein mehrere Meter langes, bis 50 cm breites Stüd 
geichlagenen Baumbaſtes („Tapa“) weldes, zuweilen 
bemalt, um den Yeib geichlungen und zwiſchen den 
Scheuleln burchgezogen wird. Die Vertreterinnen des 
weiblichen Geſchlechtes befleiden fich von früher Jugend 
am entweber mit zwei, mitunter volantartigen Sclirzen 
oder mit eimem bis zum Knie reichenden Grasroch 
beide Stüde fertigt man aus den zerſchliſſenen Watte 
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"fafern der Kokos oder Sagopalıne; in legterem Falle 


fügt man, namentlic für die Feſtgewänder, bunte Für- 
bung Hinzu. 

Unvergleichlic) viel mannigfaltiger und werthuoller als die 
Kleidung ift aber der Schmud der Papua, und man fann 
jagen, daß die Leute alle drei Naturreiche durchſucht haben, 
um Stoffe zur Verzierung ihres Yeibes ausfindig zu machen, 
Doch find es nicht rohe Naturergeugniffe, mit denen man 
fic) behängt und umwindet, fondern jedem Stück wurde ein 
beftimmtes Maß von Arbeit und Geſchmacksrichtung zus 
gewandt, bis e8 die gewünſchte gefällige Form erhielt. Und 
wenn man fchon feinen Haupttheil des Körpers bei der 
Berzierung und Ausſchmuckung völig leer ausgehen läßt, fo 
find es belonbers das Haar, die Naje, das Ohr, der Hals, 
die Bruſt und der Oberarm, melde durch Schmudgegen- 
ftände der mannigfachiten Urt ausgezeichnet werden. Yus 

leich wechſelt der Geſchmack nach Geſchlecht, Ort und Zeit. 
Flur gewöhnlich trägt man wenig Zierrathen, etwa den Naſen⸗ 
feil, eine Halsfette und ein Armband, das wäre aljo etwa 
die Werftagstracht; bei FFeftlichfeiten aber wird der volle 
Schmud angelegt und diefem Bemalung, vorzugeweife mit 


rother farbe, hinzugefügt. Sodann find es im erfter Linie 
die jungen Männer, die fich am bunteften und vollftändigften 
wie nur, daß der Ahnentultus allerdings einen Theil von 
Religion ausmacht und als ſolche weite Verbreitung unter | 
den Völlern höherer und niederer Kultur genicht. Außer 





herauspngen, dann folgen in abnehmender Yinie die älteren 
Männer, darauf die Mädchen und jungen ifrauen; ben 
Beſchluß machen mit den wenigften und ſchlechteſten Schmuck 
ſtüclen die alten Weiber. Was endlich, die Variabilität der 
Ausfchmädung anbetrifft, fo laſſen ſich nach Finſch in dem 
von ihm mit der „Samoa“ befuchten Gebiete etwa drei 
Hauptprovinzen, auf Grund des Vorwaltens gewifler 
Eigentbümlichteiten, unterfcheiden: diefe find der Oſten, 
die Mitte und der Welten. Indeß würde e8 uns zu 
weit führen, tiefer im derartige ethnologiſche Fragen ein: 
zuöringen. Auch die Cinzelheiten bezüglid) der Form 
und Herſtellung der fo zahlreichen Scmudgegeuftände 
wollen wir hier nicht weiter verfolgen, denn ohne von 
Abbildungen unterftügt zu fein, will die Befcreibung 
wenig bejagen. Wer ſich dafür interefjiert, und wir 
hoffen, daß dies bei recht Vielen der Fall fein wird, dem 
rathen wir, den „Ethnologiſchen Atlas“ felbit zur Hand 
zu nehmen; diefer wird jede gewünſchte Auskunft und 
Belehrung aufs Beſte gewähren. A.0. 


Littleton. 


Von Dr. R. v. Leudenfeld. 


Mit zwei Abbildungen.) 


Der mittlere Theil der Südinfel von Neuſeeland wird 
nahe feinem nordweſtlichen Rande von den Alpen durchs 
zogen, welce hier ihre mächtigite Entwidelung und bes 
deutendfte Höhe erreichen. Im Sitdoflen breitet ſich eine 
weite Ebene aus, welche von den Fluſſen durchzogen wird, 
die von dem Dftabhang der Alpen herabfommen. Diefe 


Ebene befteht größtentheils aus poftpliocenem Geröll und 
fie ſenlt ſich ſehr allmählich gegen die flache Küſte hin. 


Die Fluſſe, welche im Herbit und Winter fait verfchwinden, 
nehmen im Fruhling, zur Zeit der Schneefchmelze im Ges 
birge gewaltige Dimenfionen am und bringen dann unge 
heure Maflen von Geröll und Sand aus dem Gebirge 
herab in das Flachland. Im viele Arme zertheilt, breiten 
fie ſich über das flache Yand aus und Überfchüitten daſſelbe 
mit immer frifcem Material, während Sand und Heinere 
Steine ind Meer hinausgeführt werben, Verſchleiert durch 
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mächtige Sanddilnen vor den Flußmundungen, und durch | gebildete Inſel vergrößerte ſich raſch durch wiederholte 
fie vor der Brandung geſchützt, rückt die Küſtenlinie ſelber Eruptionen. Die Kraterwände erreichten eine Höhe von 
allmählich vor und das Yand dehnt ſich immer weiter gegen | 1000 m, und bie Infel felber erlangte einen Durchmeſſer 
das Meer hin aus, von 30 bis 40km. Obwohl die verfciedenen Ausbrüche 
Ebenſo wie heute die Canterburg-Ebene fortwährend | micht alle an derfelben Stelle ftattfanden, jo waren doch die 
nad; Südoften hin vorrüct, ebenfo ift fie and) urfprünglich | Centren, von denen mindeften® fünf unterfchieben werben 
entfianden, Die Küſtenlinie felber bildete ftets einen con» | löonnen, nahe beifammen innerhalb eines Kreiſes von 12 km 
caven Bogen, der ſich zwifchen den angrenzenden Vorgebirgen | Durcmefler. 
ausbreitete, und ber jich immer mehr der geraden Verbin— Der Boden eines jeden dieſer fünf Krater bficb unter 
dungslinie der benachbarten Kaps näherte. dem Niveau des Meeres, und es wurden im Yaufe der Zeit 
Bevor und während ſich die Canterbury Ebene auf diefe | die Kraterwälle überall dort von der Brandung und ben 
Weiſe bildete, fanden heftige vullaniſche Eruptionen im | Atmofphärilien durchbrochen, wo fie den geringften Wider: 
Dieere — etwa 40 kin von der urfprlnglichen Kuftenlinie | ftand boten — die geringfte Diele beſaßen. In diefer 
entfernt — ftatt. Im Zuſammenhange mit diefen Ausbrüchen Weife traten bie fünf Krater in Verbindung mit dem 
wurde eine Meine Scholle palacozoifchen Geſteins an jener | Meere und fie erſcheinen heute ald ebenjoviele Buchten. 
Stelle gehoben, und bald erfchien der Gipfel des ſub— Die große vultanifche Infel füllte durch das, von der— 
marinen Vulfans über dem Spiegel des Meeres. Die jo ſelben berabgefhwenmte Material allmählich das Meer in 
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ihrer nädhften Umgebung an und fügte gleichzeitig die dar Faſt der ganze transmarine Verkehr der Provinz Canter⸗ 
hinter liegende flache Kuſte vor der Brandung. Infolge | bury — und diefer Verkehr ift eim fehr bedeutender — 
diefer Urſachen ſchob ſich die Etrandlinie gegen die vulfa- | geht Über Chriftchurd; und Littleton. Mehrere Wege führen 
niſche Infel vor, inden das durch die Flüffe von den Alpen | Über den alten Sraterrand von der einen Stadt in bie 
herabgebradite Material, Sich in dem ruhigeren Wafler der | andere, da aber der Kamm nirgends unter 250 m herab» 
Meerenge hinter der vullaniſchen Inſel ablagerte. Endlich | finkt, fo war der Transport mit Schwierigfeit und Zeit 
erreichte das Freitland die Inſel und es bildete ſich eine | verluft verbunden. Es wurde aus bdiefem Grunde ein 
weit ausgedehnte, volltommen fladye, durchſchnittlich laum Tunnel durch den Kratermall gebaut, welcher jegt die Eifen- 
ſechs Dieter über dem Meer liegende Ebene,zwelcye die num | bahmverbindung zwijchen diejen Städten vermittelt. Der 
zu einem Vorgebirge gewordene Bulfangruppe mit dem Feſt⸗ | Tunnel ift gegen 2 kım lang und deshalb von Intereffe, weil 
lande verband. Auf diejer Ebene fteht die wichtigfte Stadt | er bie einzige Durchbohrung eines großen Kraterwalles 
Neuſeelands — zugleich die Hauptfiadt der Provinz Canters | auf der Erde iſt. Die Richtung des Tunnels ift zwar 
buy — Chriſtchurch. Die vulkaniſche Halbinfel heißt | keineswegs ftreng radial gegen das Centrum bes Kraters 
Banks’ Peninfula, und der größte Krater im derfelben, | him aber doch hinreichend fo, daß die Schichtenfolge auf 
welcher nad) Nordoft mit dem offenen Meer in Verbindung | diefem fünftlichen Durchſtich im natürlichen Berhältnifien 
fteht, ift der wichtigfte Hafen der Südinfel von Nenferland erſcheint. 

— Port Fittleton, in deſſen Hintergrunde bie gleichnamige Mein Freund, der verftorbene Julius von Haaft, hat wäh- 
Stadt liegt. end des Tunnelbaues bie geologischen Verhältniffe ftudiert 
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und giebt an (Geology of Canterbury and Westland, | find bei feinem anderen bekannten Vulkane diefe Gänge jo 


p- 355), daß der Straterwall an jener Stelle aus 61 Strömen | 


fompakten oder phorphyritiichen Bafalts; aus 54 Strömen 
loderer Yava; aus 39 Schichten von Conglomeraten ıc.; aus 
19 Schichten von durch Hige gehärtetem Erdboden (Laterit); 


und aus einer Schicht von Felstriimmern — im ganzen aljo 


174 unterſchiedlichen Schichten befteht. 

Bu beiden Seiten an den Tunnelenden findet ſich FöR. 
Dann folgen, von aufen gegen den Krater fortichreitend, 
zahlreiche etwa 20% mac außen geneigte Schichten von 
Yava u. f. w., bis gegen den inneren Rand hin, wo bie 
Schichtenfolge eine unregelmäßigere wird, und wo bedeutende 


| 


reich entwidelt und jo gut erhalten wie gerade hier. 

Ale Gänge erjcheinen als große vertifale Platten, 
welche Spalten in dem Geftein ausgefüllt haben. Alle 
ftrablen von ben vullaniſchen Gentren — die meiften von 
einem Punkte in dee Mitte des Hafens vom Pittleton — aus 
und erjcheinen wie Speichen eines riefigen Nabe, Die 
gute Erhaltung diefer Gänge, welche zum Theil eine Dide 
von zchn Metern überichreiten, und die Thatſache, daß fie alle 
— felbft die oberften und äußerſten Lavaſchichten — gleiche 
mäßig durchſetzen, weiſt darauf hin, daß fie zu einer Zeit 
gebildet wurden, als ber Bulfan ſchon fertig war. Biele 


Maſſen von Aſche und Papilli angetroffen werden. Es | diefer Gänge traverfiren den Tunnel; andere werben an 


fommen bier, am inneren Rande, jogar nad) innen geneigte 
Schichten vor. 
Das ganze Gebiet wird von zahlreichen vullaniſchen 


der Oberfläche vielerorts in Steinbrüchen abgebaut; und alle 
erſcheinen deshalb auffallend, weil fie infolge ihrer bes 
deutenderen Rejiftenz gegen Verwitterung über die Berg: 


Gängen von Tradiyt, Diorit u. ſ. w. durchzogen, und es | hänge gleid; Mauern hinausragen, An einzelnen Stellen 


Late Fllesmere, 


! 





The Anobe, 


! 





Governor Bay. 


(Südausfiht von Mount Pleafant.) 


ift das umgebende Geftein jo weich und verwitterbar, daß 
diefe Mauern eine bedeutende Höhe erreichen, 

Obwohl im der Mitte einiger ber Sraterbuchten und 
ſpeziell auch im Hafen von Littleton Heine Injeln, rejpeltive 
ſchmale Yandzungen jüngeren Alters vorlommen, weldye aus 
vulfanischen Geſtein bejtehen, jo weiſt doc; feine Beob⸗ 
achtung darauf him, dag am diefer Stelle die vulfanifche 
Kraft heute noch thätig wäre. 

Die zahlreichen Erdbeben, bie in Neufeeland verjplirt 
werden, gehen faſt alle entweder von Notomahana in der 
Nordinfel oder von einem fubmarinen vulkaniſchen Centrum 
in Coots Straits, zwiſchen der Nord» und Südinſel, aus. 
In keinem Falle ift beobachtet worden, daß Banks’ Pens 
infula der Mittelpunkt eines ftärferen Erdbebens gewejen 
wäre, 

Obwohl Banks’ Peninfula im Umfange dem Aetna 
—— fo erreichen doch die höchſten Punkte der 

vaterwälle Heute nirgends eine fo bebentende Höhe. Der 








höchſte Punkt it Mount Herbert, im Süden von Port 
Littleton, mit einer Höhe von ungefähr 1000 m. 

Wenn man einen der vorragenden Punkte des Krater: 
walles zwiſchen der Canterbury» Ebene und dem Hafen von 
Yittleton befteigt, fo genießt man eine ebenjo lerreidye wie 
freundliche Ausſicht. 

Im Often breitet ſich die Canterbury-Ebene aus, geziert 
durch; glänzende Flußläufe, welche von dem reichgeglieberten 
Gebirge im Hintergrunde herabtommen. In der Mitte 
fteht die Stadt mit zahlreichen Thürmen, umgeben von 
waldreichen Anlagen, und durchzogen von dem vielfady ges 
wundenen Avonflujfe, der langjam und ruhig durch das 
flache Yand dahin zieht. Im Süden liegt der Ellesmere ⸗ 
See, durch eine zarte Sandbarre vom offenen Meer ger 
trennt, Das Nivean deffelben fteigt infolge der Zuflüfie 
fortwährend, bis der hohe Wafjerdrud die Sandbarre durch- 
bricht, dann bleibt das Niveau mit jenem bes Meeres gleich, 


‚ bis bei einem heftigen Südweftwinde die Sandbarre durd) 


* 
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d. Schrocter: 


die gewaltige Brandung wieder aufgethürmt wird und das | 
Spiel von neuem beginnt. Ueber das Land hinaus dehnt | 
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außen fanft geneigt, fällt diefer Bergrüden nach immen fteil, 
in feinen oberen Partien ſogar mit jenfrechten Wänden ab. 


fich im Norden und Süden der weite glatte Horizont des | Den Fuß der Steilhänge beiplile das Waſſer des Hafens, 


hohen Meeres. 


In der nächften Umgebung felleln die | auf deſſen unbewegter Oberfläche große Dampfer von ihrer 


icharfen Formen bes alten Kraterwalles das Ange: nad Weltumſegelung ansruhen. 


Bericht über eine Reife nah Kwang—-ſi. 
Ton H. Schroeter. 
V. GFortſehung aus Nr. 7.) 


Der Handel Kwang-ſi's und Bustihousfu 
als Vertragshafen der Zukunft. 


merfwlirdig geringe Steuern auf per Dſchunle verladene 


| Wanren, wenigftens nicht annähernd jo viel, wie das unter 


Der erſte Europäer, weldyer den Weſtfluß jemfeitd von : 


Schao-kingefu erforicht hat, ift ein Offizier der englifchen 
Marine, Yientenant Bullod, gewefen, welcher während der 
Flottendemonſtration vor genannter Stadt im Jahre 1859 
eine Erpedition nach Wustjcon«fu unternahm, und von 
Sam ⸗ſchui bis dahin eine Harte gezeichnet, ſowie Materialien 
über die Schifffahrt jener Strede geliefert hat, welche im 
fogenannten „China Pilot* aufgeführt find. Nach ihm 
machte ber damalige engliiche Bicelonſul in Canton, Herr 
Mayers, im November 1862 einen furzen Ausflug mad) 
Bustfchonsfu, über welchen er jeiner Zeit einen Artikel für 
die pe Mail“ fchrieb, 

Der erfte und einzige ausführliche Bericht über ben 
großen Strom ift von Herrn Michael Moß geliefert worben, 
welcher, im Jahre 1870 von der Handeldfammer zu Hong- 
fong abgejandt, über Wars iſchou⸗ fu hinaus bis nad) Nan⸗ 
ningefi gelangte. Leider wurbe er durch die unfreundliche 
Devölkerung gezwungen, vor jener Stadt umzufchren, ohne 
fie befichtigt zu haben. Ueber den Handel des MWeflflufies 
hat er damals eine Menge intereffanter Notizen veröffent⸗ 
licht, welche ich mit dem Mefultate meiner eigenen Beob⸗ 
achtungen Gabe vergleichen fünnen. 


Seit jener Erpedition hat, mit Ausnahme Colquhoun's 
(im Jahre 1882), welcher bis mad) Pach-ſchnik (Peſe), wo 


feine eigentliche Reife „Across Chryse* erft begann, fein 


Boot nur felten verlaffen zu haben fcheint, fein Europäer | 
den Weſifluß wieder befudt, ber etwas liber den Handel | 


jener &egenden veröffentlicht hätte Viele Verhältniſſe 
haben fidy während der festen Jahrzehnte auch geändert, 
und es ift daher vielleicht ganz am Plage, wenn ich die 
vorftehende Reiſebeſchreibung mit einigen allgemeinen Mit⸗ 
theiluugen Über die commerziellen Berhäftniffe des Weſt⸗ 
ſluſſes befchliche, 

Das mid bier angehende Terrain beginnt mit der 
„Dreiwaflerftabt* Sam: ſchui. 

Ich möchte aber vorweg vergleicheweife das zwiſchen 
diefem Plage und Hongkong und Dlacao gelegene, ftübte: 
reiche Delta heranziehen. Die einzelnen, inländtjchen Häfen 


deifelben verfehen ſich direft von Hongkong aus mit Importe | 


artifein und liefern mad) dieſer Handelsmetropole Sübd- 
Chinas auch ſchon unter Umgehung Gantons mit jedem 
Jahr mehr der Yandesprodufte und Fabrikate für ben 
Erport. 

Das ganze Delta bezahlt mit Ausnahme weniger Artikel 
(4. B. das Opium und Petroleum) im Großen und Ganzen 


Globus LIV, Wr. 24. 


Yeitung von Europäern ftehende Zollhaus auf per Dampfer 
kommende fordert. Hierdurch, ſowie durch den Umftand, 
dag mit fremden Schiffen kommende und gehende Waaren 
bänfig noch Ertragebühren nad dem Lande oder vor der 
Berfhiffung in Canton zu tragen haben, erklärt es ſich, 
daß die Honglongs Flußdampfer einen fold, Heinen Antheil 
an dem enormen Waaren« Transport zwiſchen Hongkong 
und dem Herzen des Konſumlandes — Canton — ſich er— 
worben haben. Denn wo das enropäifche mer mit Dampfern 
und Seglern ſich befaffende Zollhaus 3. B. 5 Procent ad 
valorem erhebt, wozu alfo im vielen Fällen noch weitere, 
immerfort wechjelnde und unter neuem Namen auftauchende 
Zaren kommen, rechnet das chineſiſche nur etwa 2 Procent 
auf per Dſchunle gefandte Güter, mit wenig Unterichied, 
ob diefelben in einem ber feinen Häfen in Honglongs 
nächſter Nachbarſchaft, oder 3. B. an dem höchſt gelegenen 
Punkte bes Deltas — Hſinam — gelandet werben. Dieſe 
2 Procent ad valorem will ic; übrigens nicht als cine 
Durchſchnittstare hinſtellen, ſie werden nur in demſelben 
Berhältniß und mit ähnlichen Modificationen gerechnet, wie 
j. B. die 5 Vrocent des kaiſerlichen Sce-Zollamts. Wenn 
id) nun von dem Factum ausgehen darf, dak China per 
Dſchunke nad) und von Hongkong, alſo dem Auslande, 
fommende und gehende Wanren zu beftenern ebenſogut das 
Recht hat, wie per Dampfer gejandte, jo behaupte ich, da 
die noch während der legten Jahre vegelmßäig, wie die 
Seeſchlauge, in den Honglonger Zeitungen wiedergefehrten 
Artilel über die Blodader Frage ſich auf feit vielen Jahren 
gar nicht mehr eriftieende Berhältniſſe beziehen. 

Zu leugnen iſt freilich nicht, daß die Dampfer ben 
Didjunten gegenüber benachtheiligt werden, doch geichicht 
dies weniger den legteren zu Viebe, als um zu evreichen, 
baß eim Theil der Zölle, anftatt durch die Veamten des 
General⸗ Zoll⸗ Inſpeltors eintaffirt zu werben und fo in ben 
faiferlicen Sädel nad; Peling zu wandern, in den Pros 
vingial« Kaſſen oder in der Taſche des Hoppo bleiben. 

Wenugleich ich fomit nicht in Abrede ftellen, ſondern viel- 
mehr ausdrücklich betonen will, daf in wenigen von Europäern 
bewohnten Ländern jo geringe Steuern auf Importe aus 
den Auslaude erhoben werden, wie gerade in unjeren, das 
durch mit reichgewordenen Cauton⸗Delta, fo liegt es durch⸗ 
aus nicht in meiner Abſicht, als Bewunderer der ſielaliſchen 
Verhültniſſe unferer zwei Provinzen aufzutreten, denn jo 
liberal unſer direftes Hinterland bis nach Sam⸗ſchui hinauf 
behandelt wird, fo ſchlecht verfährt man mit den jenfeite 
dejfelben liegenden Diftrikten. 


43 


378 


Nicht lediglich die Eröffnung der Yang-tſe⸗Häfen ift 
es gewejen, welche den Handel mit Kwangsfi und weiter 
mit unferen Nadbarprovinzen Hunnan, Kweitſchau und 
Yınnan im Laufe der legten Jahrzehnte immer mehr bem 
Weftfluffe entrifien haben, auch die Folgen der Taiping- 
Rebellionen haben allein es nicht verhindert, daß der Handel 
Kwang · ſis heutzutage noch ſo wenig entwickelt, und daß 
dieſe — mit anderen verglichen ein ſo unbedeutendes 
Abfagfeld für europäiſche Waaren geblieben if. Es iſt 
neben der großen Entfernung in nicht geringem Maße audı 
die ungeheure Anzahl von Yilin» Stationen geweſen, auf 
welche ich in den vorftehenden Mittheilungen vielfach hits 
gewiefen habe, die jich den ganzen Strom hinaufziehen. 
Die dyinefifche Regierung juchte nämlich nach den Re— 
bellionen die durch Unterdrüdung derjelben erwachjenen, 
großen Unkoſten dadurd; wieder dem Yande auszuprejien, 
daß fie faft bei jeder einigermaßen bedeutenden, am Ufer 
bes Stromes gelegenen Oriſchaft eine Zollftation errichtete, 
derem ich allein zwiſchen Hſinam und Pings mas schien acht 
aufzuzählen Gelegenheit hatte. Diefe Stationen find, einem 
Heer von Beamten Sinccuren verjdaffend, bis auf den 
heutigen Tag verblieben. Auf einer jeden werden bie den 
Fluß aufs oder abwärts palfirenden Waaren, mit nur wenig 
Modificationen und mit geringer Ruckſicht darauf, daß fie 
fchon jo und fo oft vorher Zoll bezahlt haben, befteuert, 
und fo muß aljo diefes Syſtem um jo verderblider wirken, 
je weiter die betreffenden Gitter reijen. 

Den Handel in manden Artifeln hat dieſer Zoll buch» 
ſtäblich vernichtet. Das Syſtem ift auf der Cantons Wus 
tſchou⸗fu⸗ Route um fo lüjtiger, als die Likin-Tarife durch— 
aus unzuverläffiger Natur find, umd jede kaufmänniſche 
Kalkulation zu michte machen. Auch der durch das Unter: 
fuchen der Warren entftchende, oft ganz willkürliche Auf⸗ 
enthalt der Dſchunlen hindert bei der jo wie jo ſchon 
großen Entfernung eine freie Entwidelung des Geſchäfts. 
Ein großer Theil der für Kwang-ſi beftimmten Waaren 
findet daher heutzutage feinen Weg über Palkhoi, von deſſen 
Nachbarſchaft aus die Güter auf Heinen Flüffen, fo weit 
diejelben befahrbar find, nad) dem Norden wandern, um 
von Yajtträgern über das Gebirge geſchleppt zu werden, 
und dann auf dem einen oder anderen Wege den Weſtfluß 
zu erreichen. Eine beliebte Route ift z. B. die im Sommer 
ſtart benupgte Route Pienstfchousfu, Yurlinstihon, Pei⸗liu⸗ 
fchien, Yung⸗ſchien, Tang- ſchien. Auf diefem und ähıs 
lichen Wegen werden Wurticousfu und Nanningefu mit 
dem Meere in Verbindung gebradit. 

Der Geſammthandel in fremden fo gut wie in einhei« 
mischen Waaren, beren Transport, wie id} bei Beſchreibung 
eines Teils der letztgenaunten Moute aufgeführt Habe, 
entfeglichen Zeitverluft und große Koften erfordert, wird 
nothwendigerweife ein ganz bejchränfter bleiben müilen, jo 
lange wir auf Dſchunken, Flöße und Yaftträger als Trand- 
portinittel angewiefen bleiben; ſelbſt wenn die Zollbarrieren 
einmal aufgehoben werden follten, wird die Entfernung von 
Pathoi ſowohl, als von Canton nad) Wustfchon fu und 
Nanningfir ein zu laut fpredyender Faktor fein. 

Um mitteljt ſchnell fahrender Dampfer die Diftanzen 
zu kürzen, die Lilins« Barrieren zu durchbrechen und fo eine 
freudige Entwidelung des Geſchäfts mit Kwany- ſi zu ers 
möglichen, follten daher, wie c8 auf dem Pangtie- Siang 
ſchon lange geichehen ift, aud) auf dem Sirfiang Vertrags: 
häfen erötfnet werben. 

Id) wei fehr wohl, daß gewichtigere Federn, als die 
meinige, diefes Thema ſchon vor mir behandelt haben, und 
vielleicht es jetzt thun. Es iſt mir auch nicht fremd, daß 
ſolche Neuerungen nicht im Haudumdrehen geſchaffen werden 
tönnen. Jeder Tropfen hilft aber den Krug mit füllen, 
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und es mag daher von Jutereſſe ſein, wenn auch ich mid) 
mit der praftijchen Ausführung der fchwebenden Frage bes 
ſchäftige und einiges Material für diefelbe liefere. 

Wie die Berhältnifie vorläufig liegen, kann es ſich nur 
um zwei Häfen handeln. Der erfte und wichtigere ift Wu⸗ 
tichow-fu, der zweite Nanning-fu, wozu noch zwei Halteftellen 
für Dampfer, zum Einnehmen und Yanden von Pajlagieren, 
bei Schao-fingefu und Tur-fging, lommen follten. 

Was die Schifffahrt von Canton, bezw. Honglong nad) 
Wu⸗ iſchou⸗ fu anlangt, fo ift fie für Dampfer von bis zur 
12 Fuß Tiefgang bei jeder Jahreszeit nicht nur möglich, 
fondern aud) mit keinen nennenswerthen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Yientenant Bullock hat dieſe Thatfache durch feine im 
Jahre 1859, im Januar, alfo während bes niedrigften Wafler: 
Standes des ganzen Fahres, vorgenommenen und auf genauen 
Karten nicdergelegten Bermeffungen bewielen. Während der 
Regenzeit, alfo vom Februar bis September, fönnen meiner 
Ueberzeugung nach fogar um ein Erhebliches tiefer als 
12 Fuß fahrende Danıpfer bis nad) Wu⸗tſchou⸗fu gelangen. 
Mit der Schifffahrt nad) Nanning-fu Liegt es nicht fo günftig. 
Ich beſchrieb bereits die zwiſchen Wurtfchon:fu und Ping: 
namsfcien gelegenen Stromſchnellen, und ganz ähnlidyer, 
jedenfalls aber nicht ſchwierigerer Natur find alle den Fluß 
weiter hinauf liegenden Schnellen. Hart am Ufer mid) 
haltend, bin ich mit meinem Hortau nur einmal den Fluß 
langſam hinaufgeflettert, umd auf der Rückkehr in hurtiger 
Fahrt mitten durch die Schnellen zurlick getrieben. Wenn 
ich mir danach, fowie nad) den Ausſagen ber Pootien und 
Bootsleute und nad) anderweit eingeholten Erkundigurgen 
ein Urtheil erlauben darf, jo behaupte ich zunächft, daß 
an den Geländen der Ufer, wo von Yande aus gezogene 
Dſchunken allein die Gewalt des Stromes befiegen können, 
allerdings kein Dampffahrzeug fich über dem flachen und 
felfigen Boden hinweg den Fluß aufwärts bewegen fann. 
Ziche ich die Fahrt durch die Mitte des breiten Stromes 
in Betracht, jo muß ich betätigen, daß nad) Ausjage aller 
dem Scifferftande angehörigen, vielleicht etwas intereffirt 
ſprechenden Cingeborenen jegliche Dampffahrt felbft fir 
vPinaſſen unmöglid) if. Die Chinefen, weldye fid) von der 
„ee nicht freimachen können oder wollen, daß aufwärts 
fahrende Schiffe vom Ufer aus gezogen werden müflen, 
legen inbejjen mehr Werth auf die Gewalt des Stromes, 
welche allerdings durch Huder- oder Segelfraft nicht zu 
überwinden ift, als auf die Natur des Flußbettes, welches 
ihnen Überhaupt nur jo weit bekannt zu fein jcheint, als es 
ihnen für ihre eigenen, jeichtfahrenden Boote von Intereſſe 
fein fann. Die Schnelligkeit des Stromes an den geführ« 
lichften Stellen betrug im September und Oktober etwa 
ſechs Meilen und wird daher von Dampfern leicht fiber 
wunden werden Können. ud) jollte für Meine, flachfah— 
rende Dampfer felbft während der trodenen Monate ein 
Weg durch die der großen Mehrzahl mac unter dev Waller: 
fläche liegenden Felſen zu finden fein, ja die Menge des 
Waflers läßt diefes als ficher vorausfegen. Möglich wird 
es nicht zu großen Dampfichiffen daher fchon fein, ſich im 
Zidzad awilchen den Felſen des verrätherifchen Flußbettes 
hindurdy zu winden. Nach meiner Anſicht wird es ſich 
hauptſächlich darum handeln, ob nicht die Gefahr, von dem 
ftarfen Strom verfegt und gegen einen der zahlreichen 
Felſen getrieben zu werden, nameutlich auf der Ruckreiſe 
fo groß ift, dak man die ganze Fahrt wicht wagen wird. 
Dieſe frage wird erft entfcieden werden können, wenn das 
Flußbett nad) allen Regeln der Kunft von Fachleuten gründ⸗ 
lich, unterfucht worden ift. Dbige Bemerkungen beziehen 
fid) namentlich auf die Fahrt während der trockenen Jahres⸗ 
zeit. Nachdem das Waſſer jeit Wochen ſchon Fräftig im 

‚ Hallen gewefen war, ſah ic; furzgebante Dichunfen von 
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3, Fuß Tiefgang mitten durch die Stromfchnellen treiben. 
Wenn ich num bedenke, dak in den Nieberungen während 
des Sommers die Tiefe bes Fluſſes um 20 bis 25 Fuß 
wächſt — in mandyen Jahren jogar um ein Erhebliches 
mehr — fo ift anzunehmen, daß auch in der Gegend der 
Stromfchnellen das Niveau des Waſſers fid) beträchtlich 
hebt. Die vom Wafler an den fogenannten Fiſcherſelſen 
gelaflenen Spuren beweilen dies auch. Somit halte ich 
08 file möglich, dak Nauningsfir, wenn auch vielleicht nur 
im Sommer, von Dampfern erreicht werden wird. Sollte 
daher die Eröffnung des Weſifluſſes wieder in ernſtliche 
Ueberlegung in Peling gezogen werden, jo wird es ge» 
nügen, wenn Namningsfu ähnlich behandelt wird, wie 
Tſchungling in der Tſchi-fu-Convention vom 13. Sep 
tember 1876. 


Ich muß Übrigens erwähnen, daß id) felbft micht im | 


Nanningefu gewelen bin. Ich bemerkte indeflen nur ſehr 
wenige Handels · Dichunlen auf dem Wege von Wurtfchousfu 
nach Ping» mamsjchien. Nach von Chinefen eingeholten 
Erkundigungen bin ic) gleichfalls zu dem Glauben geneigt, 
daß heutigen Tages via Wurtichonsfu nur wenig direkter 
Handel zwiſchen Kanton und Nanningefu, welches durch 
Yandwege mit Pakhoi in Verbindung fteht, eriftiet. Schon 


aus diefem Grunde lann es fic im der Praxis vorläufig | 


nur um die Ernennung Wustichousfws zum Bertragshafen 
handeln. 3 
Standpunkte betrachtet wünſchenswerth ift, joll meine letzte 
Aufgabe jein. 

Ein Blid auf die Karte wird darthun, daß Wurstichonsfu 
im Mittelpunfte eines Kreiſes liegt, welcher von Canton 
(bezw. Honglong), von Kweislin»foo (der Hauptſtadt 
Kwangſis), von Nanning-fu und von Palhoi gebildet wird. 
Bei Wurtichousfu minder der Fu-ho in den Weftfluß, ein 
freilich mar für ganz flach gebaute Dſchunken (faum für 
Dampfer) ſchiffbarer Fluß. Seine Quellen entfpringen aber 
denjelben Bergen, deren Wafleradern and die nad) dem 
Vang / tſe⸗ Kiang führenden Gewäſſer Hunnans fpeifen. Wu⸗ 
iſchon · fu ſcheint daher ſchon von der Natur zur Sammel: 
ftelle eines Handeldgebietes außerfehen zu fein, fiir welches 
die bei Hongkong miündende Waſſerſtraße die matlirliche 
Schlagaber fein follte. 

Zwiſchen dem Handel Wurtfchou-fud und demjenigen 
Palkhois, wie er vor Eröffnung diefes Platzes war und 
gegenwärtig ift, ziehe ich munmehr eine Parallele.. 

Die Natur des Bodens und feine Erzengniſſe, die 
Kultur und die Bebirfniffe, der Neichthum und die Armuth 
feiner Bewohner find im dem Gebiet beider Städte wenig 
von einander verſchieden. In Wustichonsfu hat ſich ber 
Handel feit den Taiping-Rebellionen nicht wieder zu der 
Bluͤthe entwideln fünnen, welche er früher gehabt hat, und 
welche man von feiner glinftigen Yage erwarten jollte, weil 
die lange Entfernung von Kanton via Sam⸗ſchui, welden 
Weg chineſiſche Frachtboote je nad) ihrer Schwere oder der 
von der Yahreszeit bedingten Gewalt des Stromes nur in 
12 bis 25 Tagen zurlidiegen können, im Berein mit ben 
vielen Sollbarrieren gar zu. hemmend eimmwirkten. In 
Potgoi bezw. Lienstichonefu haben daher große Dichunfen 
von Macao und Hongfong aus fchon vor Jahrzehuten ein 
verhältmißmäßig ſchwunghafteres Geſchäft entwidelt, als in 


Zu beweißen, daß diefelbe vom faufmänmifchen 
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Zollamtes im Jahre 1886 ſchon 4’, Millionen Dollars 
betrug und beftändig im Steigen ift: 

Das vom Meere begrenzte Handelsgebiet Pafhois ift 
faum halb fo groß, wie dasjenige Wurstfchousfu's, feine nad) 
den Inlande führenden Waſſerſtraßen find ebenfalls nicht 
frei von Zollbarrieren, und deshalb glaube ic, behaupten 
zu fünnen, daß, fobald das viel günjtiger gelegene Wu: 
tſchou fu von europätichen Dampfern befahren werden lanu, 
der Handel biefer Stadt ganz enorm ſich heben und den- 
jenigen Palhois in wenigen Jahren iberflügeln wird. Nach 
Palhoi Hatten im früheren Jahren die Dſchunken einen 
freien Weg über die See, wo feine Zollbehörde fie bee 
läftigen fonnte, wir haben aber gejehen, wie viele Hebe- 
ftellen auf dem Weitfluffe verhindern, dab vom Canton⸗ 
Delta kommende Güter nur erft einmal einen fidheren 
Sammelpunft im Inneren, alſo in Wustichousfu, erreichen. 
Daflelbe läßt ſich natürlich auch von ben in wangsfi erzeug- 
ten Exrport-Waaren jagen. Daß trogdem heute ein lebhafter 
Handel zwilchen Wustichonsfu und dem Delta eriftirt, ift 
jedenfalls eim gutes Zeichen fur die Lebensfähigleit diefes 
Plages. Ich habe die Ueberzeugung, daß bald nad) Er: 
nennung Wars tichou⸗ fu's zum BVertragshafen curopäifche 


' Dampfer den gefanmten Dſchunken-Handel zwiſchen ges 








Wu⸗tſchou⸗fu Heutzutage exiſtirt. Trotzdem die ald Schnelle | 
fegler bekannten Palhoisifahrzeuge ihre Seereife in vers | 
hältnigmäßtg furzer Zeit zuritdiegen, und ähnlidy, wie im | 


Ganton» Delta, durch das chineſiſche Zollhaus billiger, als 
durch das europätfche, den Wanrenaustaufch bewerfitelligen 
können, hat fich feit Eröffnung diejes Hafens allmählich, ein 
Handel vermittelft europäifcher Dampfer in Pakhoi ent 
widelt, welcher nach der Statiftit des kaiſerlich chinefiichen 


nannter Stadt und ben verjciedenen Diftriften des Deltas 
an ſich reifen werden. Abgefehen von dem durch die 
Dampferfahrt vermiedenen Yılin ift ja die Entfernung auf 
diefer Route, wenn fie per Dſchunke zurückzulegen ift, fo 
enorm und felbftredend and) jo koftjpielig, daß ein dhines 
fiiches Boot mit einem Dampfer abjolut nicht lonkurriren 
fönnen wird, felbft wenn dem Kaufmanne der Umftand, 
daß er per Dſchunle verladene Waaren nicht verfichern 
fann, fein mitjprechender Faltor wäre. Mo für die Fahrt 
aufwärts eine der ſchwerfälligen Dſchunken alfo 12 bis 
25 Tage braucht, wird ein Dampfer biefelbe Diftanz in 
1%, bis 2 Tagen zurüdlegen, und wenn auch für bie 
Reife den Fluß herunter die Dampfer einen nicht jo großen 
Borfprung den Dſchunken gegenliber haben, fo wird dod) 
bie Fahrt der letzteren allmählidy aufhören mitffen, wenn 
diefelben feine Fracht mehr aufwärts finden. 

Wird morgen Wu⸗tſchou-fu zum Vertragshafen ernannt, 
fo werden mad) meiner Ueberzeugung fofort chiueſiſche und 
envopäifche Waaren neben eingeborenen Paflagieren in ge 
nitgender Fülle angeboten fein, um zwei Dampfern von 
der Größe der „Kinfiang“ (986 tons) ohne irgend welchen 
Zeitverluft eine regelmäßige Fahrt nad) und von jemem 


| Plag profitabel zu machen, welche fich immer mehr ent 


wideln muß. Daß wir in Wu⸗tſchou⸗fu etwas Aehnliches 
erleben, wie feiner Zeit in Pafhoi, wo die Dampfer nur 
an Schnelligfeit und größerer Sicherheit den Dichunfen 
etwas voraus hatten, brauchen wir nicht zu befitechten, 
Auf der PakheisPinie hatten nämlich, ehe fidy der Dampfers 
verkehr von Hongkong aus entwidelte, die chineſiſchen Kaufs 
leute ihre Komptore in Macao, diefelben mußten erſt 
ſammt ihren Yagern nad Hongfong verlegt und ihre foft« 
baren Ere-Dicunfen abgejhafit werden. Deshalb waren 
die den Kaufleuten felbit gehörenden einheimischen Boote 
im Stande, länger als ein Jahr die Dampfer in Pakhoi 
aus dem Felde zu ſchlagen. Diefe Möglichkeit fällt auf 
der Canton Wurtjchousfustinie aber weg. Denn erjtens 
find die auf ihr gebrauchten Boote, melde Überall auf dem 
Fluß Befchäftigung finden können, wenig foftbarer Natur, 
zweitens find diefe langſamen Schleppfahrzeuge ſchnellen 
Dampfern gegenüber, welche alle Yitin- Stationen einfad) 
ignoriren, gar zu fehr im Nachtheile, 

Fur die erften Jahre wird die Fahrt nach Wirstfchon-fu 
ohne Zweifel von Canton aus durch den Saiwan-Kanal, 
anfiatt von Hongfong aus, ftattfinden, denn in Canton und 
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Fa⸗tſchan iſt die Mehrzahl der Kwang-firdändler etablirt. 
Ein geoßer Theil des gewöhnlichen Stüdgliter « Bertihrs 
mit dem vielgenannten Plage wird heutzutage von einer 
Geſellſchaft vermittelt, welche von Canton fünf, von Fa⸗tſchan 
acht große Dſchunken regelmäßig fahren läßt. Allein dieſe 
13 Boote trandportiven in einem Monate zufammteu circa 
35000 Piculs dyinefifcher und europäifcer Waaren auf: 
wärtd und ein gleiches Quantum einheimijdyer Produkte 
abwärt®e. Hierzu kommt eine große Anzahl kleinerer, aber 
fchnellerer Boote, welche den Bojtdienit und die Paſſagier- 
fahrt bejorgen, ferner fogenannte „Hortaus*, „Fytengs“ 
und eine Anzahl ähnlicher, von Beamten und wohlhabenden 
Chineſen benugter Keifefahrzeuge. Für ein großes Quantum 
einheimifcher Vrodulte jind weiterhin befondere Boote ber 
ichäftigt, z. B. für Reis, Indigo, Grunduußöl, fowie für 
Hornvieh und Maftichweine. Auch für die Reife den Fluß 
aufwärts werden befondere Fahrzeuge bemußt, 3. B. für frifche 
Fruchte, getrocknete Serfiiche, Petroleum und ganz befon« 
ders für Sal. 

Ic bin leider nicht im Stande, eine genaue Statiflif 
über die einzelnen dyimefiichen Produftionss und Konfums 
artifel zu liefern, da zuverläffige Quellen dariiber überhaupt 
nicht ertjtiren. 

Iſt Wurtichousfu erſt einmal Bertragshafen, und finden 
in der Stadt gelandete Waaren fomit ein jicheres Afyl 
gegen eine allguwillfürliche Beftenerung von Seiten ber 
chineſiſchen Unterbeamten, fo wird biefe Stadt bald eine 
Niederlage und ein großer Markt für eine Menge Artitel 
werben, welche bisher entweder gar nicht in größeren 
Maßſtabe gehandelt werden fonnten, oder in einheimischen 
Heinen Fahrzeugen direft vom Probuftionsplate nach dem: 
jenigen ihrer Beftimmung wanderten. Viele große Stapel» 
Artikel, 3. B. Grundnußöl und Grundnußkuchen, weldye 


heutzutage der vielen Pilin-Stationen wegen per Dichunfe | 


nur auf Heine Diſtanzen verfandbt werben fünnen, witrden 
einen Centralmarlt in Wustjchou-fu bilden und per Dampfer 
bis nach Canton und Honglong verfandt werden können. 
Der größere Theil des jet won Peielinstichien auf foft- 
fpieligem Wege liber die Gebirge nach Pakhoi und von 
da in fo enormen uantitäten weiter nach Macao und 
Hongkong ſich einen Weg fuchenden Indigo würde ganz auf 
der Waſſerſtraße bleibend, via Tangrfchien und Wurstfchousfu 
nadı Canton und Honglong gelangen. Der gejanmte 
Handel wilrde fich heben, und durch die größer werdende 
Ausfuhr der Reichthum des Laudes, daher aber auch bie 
Kaufkraft feiner Bewohner, fich vergrößern — handle e8 
ſich um enropäifche oder chinefiiche Waaren. 

Id) habe im vorftchender Neifebejchreibung verſchiedent⸗ 
lich die Hanpthandelsartifel von Kwang-fi aufzuführen Gele— 
aenheit gehabt, möchte aber noch anf zwei bisher nur kurz ers 
wähnte beſonders aufmerkfan machen, auf Reis und auf Salz. 

Reis ift, wie fat Überall in China, auch in Kwang-fi 
einer der wichtigſten Handelsartilel. Je mad der Ernte 
hilft ein Diſtrilt dem benachbarten mit dem Ueberſchuſſe 
der eigenen Ernte aus, und importirt oder erportirt eine 
Provinz von oder nad) der anderen. In der durch die Güte 
feines Neifes berühmten Provinz wangsfi ift Tungstidjuen, 
eine jenleits von Wurstfchou-fu am Weftfluffe gelegene Stadt, 
der Haupt-Reismarkt, von welchen aus die Nachbardiſtrilte 
ſich verproviantiren. Nad) Dürren und namentlic, während 
großer Ueberſchwemmungen tritt in manden Jahren jedoch 
fuchtbarer Mangel an diefer umentbehrlichen Frucht ein, 
fo daß Kwang-fi anftatt zu exportiren importiren muß. Ich 
brauche nur an das Jahr 1885 zu erinnern, in welchem die 
Ueberſchwemmungen folde arge VBerwüftungen in Kwang /ſi 
anrichteten. Damals war es faft —2 nennenbwerthe 
Quantitäten von Reis in unhandlichen Dſchunken gegen 
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den Strom den angeſchwollenen Weitflug hinauf zu trand« 
portiren und den durch Hochwaſſer verwliſteten Gegenden 
zuzuführen. Ganze Ortichaften waren damals dem Hunger 
tode nahe, trogdem bie Kornhäufer geöffnet, die chinefifchen 
Beamten gemeinschaftlich mit dem befannten Wohlthätig. 
feitövereine in Canton — dem „Di»Aul- Tong* — und 
fogar europäifche Mifjionare fid) unfägliche Mühe gaben, 
dem Uebel zu feuern, Biel Elend wäre aber verhütet 
worden, wenn zu jener Zeit der von Saigon und ben 
———— nach Canton kommende Reis in 

ampfern ſchnell hätte nach Wurtichonsfu transportirt 
werben können. Auch ſchöne Frachten wären vermuthlic) 
damit verbunden gewejen. 

Etwas Achnliches läßt ſich nach Eröffnung Wustjchousfu's 
vielleicht aud einmal vom Salze jagen. Salz wird nicht 
in Kwang⸗ ſi produgirt, es muß vom Meere her, 'hanpte 
ſachlich von der Kuſte Hainans, eingeführt werden, und 
geradezu fabelhafte Quantitäten wandern alljährlich von 
Canton nad; Kwangefi. Ich überholte auf meiner Reife 
einmal eine in langer Yinie fahrende Flotte von vierzehn 
ſchwer beladenen Dſchunlen, welche, mit zufanmen circa 
30000 Piculs Salz befradıtet, von etwa 350 feuchenden 
Kulis den langen Weg nad Wurtjconsfu hinauf gezogen 
werden mußten. Der Berfauf von Salz ift belanntlich 
Monopol der Regierung, wie in den Verträgen fprziell vor« 
geſehen worden ift; fie wird dafjelbe fobald nicht aufgeben. 
Aber es durfte nicht unmöglich fein, daß europäiſche Schiffe 
einmal die ihmen heute noch vorenthaltene Erlaubniß be: 
fommen, an dem Transport biefes Artikels ſich au bethei⸗ 
ligen. Dt dies der Fall, jo wird dem Flußdampfern dar 
durch ein weiteres, ſehr werthvolles Frachtgut werden, 
Man ſchätzt das alljährlih von Canton nad Kwang fi 
wandernde Quantum Salz auf viele hunderttauſend Picufe, 
Chineſiſche Fuellen find, fobald es fic um jo große Zahlen 
handelt, betanutlich jeher unzuverläfig und voll von Wider: 
fpräichen, ich glaube aber micht zu hoch zu greifen, wenn 
ic) aus allen eingeholten Erkundigungen das Fazit ziehe, 
daß allein nach Wurticourfu 600 000 Piculs Salz inner 
halb eines Jahres gefandt werden. Beiläufig gejagt giebt 
diefe Zahl einigen Anhalt für die Feſtſtellung der im dem 
Hanbelögebiete von Wartichou-fu lebenden Bevölterung; 
weitere Schlußfolgerungen aus diefer Bemerkung zu 
ziehen, will id, inbeflen kompetenten National» Dekonomen 
überlaffen. 

Nunmehr auf das fpeziell europäifche Waarengeſchäft 
Wu⸗tſchou⸗ fu's übergehend, muß ich betätigen, daß daſſelbe 
noch sehr der Entwidelung bedarf. Vorbereitet ſcheint 
das Terrain aber zu fein, denn ich fand im dem offenen 
Läden ber Stadt, um einen bei Beſchreibung derfelben 
gebrauchten Ausdrud zu wiederholen, „von faft allen 
europäifchen Import» Artikeln etwas’. Die Entfernung 
war auf der Canton-Koute bisher zu groß, und die Lilin⸗ 
Abgaben waren zu hoch, um eine Ausbreitung des Handels 
zu geftatten. Ein großer Theil folder Waaren, welche in 
Heine Padete leicht zerlegt werden fünnen, muß daher von 
Ganton ans geſchmuggelt oder von Palhoi aus den langen 
Weg jeichter Fluſſe hinauf wandern, um über hohe Gebirge 
hinweg nad; Nebenflüffen des Weftflufjes geichleppt zu 
werden. Beſonders erwähnen will ic; unter den Importen 
Wu⸗tſchou⸗fu's: Uhren, Yampen, Nadeln, Farben, Schirme, 
AZlndhölzer und alle möglichen fogenannten „Kleinen Ars 
titel“, ferner Tuche, wollene und baummollene Fabrikate, 
„. B. Camlets, Shirtings, „T. Cloth* und ähnliche Manu ⸗ 
fafturen, ferner Petroleum, Metalle und große Ouantitäten 
von roher Baumwolle und von Baummoll:Sarnen. 

Wie der Procentfag, der via Ganton-Samefchui und ber 
via Pakhoi nach Wu-tichousfu gelangenden Waaren fich zu 
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einander verhält, wage ich wicht zu enticheiven. Ich habe 
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ergrifien, ind Gefängniß geworfen und erjt wieder in jFreis 


aber in Erfahrung gebracht, dag im den erwälnten dreizehn | heit gelegt wird, nachdem er das Zweifache des fchon in 
Gantons und Fatichan⸗ Dſchunken alljährlich zwiichen 40000 | 


und 50000 Colli oben anfgeführter europäiſcher Waaren 
nach Wu⸗tſchou⸗ju verladen werden. Tazu kommen etwa 
8000 Kiften Petroleum. Unerwähnt lalien darf ich auch 
nicht die europäiichen Metalle, welde zum großen Theile 
noch in den Ztidten des Gantons« Deltas fir den Konſum 
präparirt und dann als chimefiiche Artikel ins Inland ver 
fandt werden; fie erreichen indeſſen jetzt fchen Wu⸗tſchou⸗fu 
als Rohwaare, freilich nur in Heinen Duantitäten, 

Der Handel Kwang · ſis muß und wird ſich aber noch 
ganz bejondert heben, ſelbſt wenn ſein Hafen vorläufig noch 
fremden Tampfern verſchleſſen bleibt, ſobald erſt das 
Tranſiwaß⸗ Syſtem zufriedenſtellend entwidelt und geregelt 
worden iſt. Seit die Verträge der chineſiſchen Regierung 
mit den fremden Mächten den europäiſchen Kaufleuten das 


Recht verbrieft und verfiegelt haben, mit Hilfe von Tranfit- 


pällen Geſchafte im JIuneren zu treiben, ift bis zum Jahre 
1336 nicht einziger Tranſupaß in Canton benutt worden. 
Erft im vorigen Sommer hat eine deutſche Firma das 
Eis gebrochen und micht unbedeutende Tranfitpak + Geſchafte 
mit dem Inneren Kwang-ſis zu Stande gebradıt. 
felben haben aber ſchon im vorigen Herbſte einen jüben Ab- 


fischen Behörden gefunden. 

Wenn erft die von jener Firma gegen die Provinzial: 
Kegierung eingereichten Klagen auf Schadenerſatz eriolge 
reich durchgeführt worden find — was in nicht allzu ferner 
Zeit liegen lann — wenn badurdy das Vertrauen auf die pral- 
tiſche Durchführung des Tramitpaß- Syftems wieder herges 
ftellt ift und ſich befeftigt hat, wird daſſelbe im Züiden Chinas 
einen verhälmigmägig ähnlichen Aufſchwung erleben, defien 
es ſich Schon feit vielen Jahren im Norden erfreut hat — 
aber feinen Tag früher! 


Provinzen it, was das Tranfitpaß- Eyftem anlangt, ge 
radezu cite Ungehewerlichleit zu nennen, wie fie eben nur 
in China auf die Dauer beftehen fan, trogdem ſich diefer 
Staat zu den civilijirten rechnen will. Der chineſiſche Ber 
amte in Kwang- tung und Kwang ⸗ſi erflärt den Vertretern 
des europaiſchen Handels ganz ungeſcheut: „Ich weiß jehr 
wohl, da meine VBorgefegten in Peling Verträge mit euch 
Fremden abgeichloffen haben, mad) welchen emropätiche 
Waaren nur die und die Zölle zu zahlen haben, und nad) 
Entrichtung gewiſſer Tranfit-Geblihren das Recht erlangen, 
nach irgend welchen, wenn aud) moch jo entlegenen ‘lägen 


des Inlandes geiandt zu werden, ohne weitere Zölle tragen | 


zu müſſen. Diejelben erhebe ich auch gar nicht von dem 
Europäer, oder von feiner Wanre, jondern von den chine— 
ſiſchen Käufern derjelben — meinen Untertbanen — welden 
ich fo viel Zölle abnehmen kann, als ic) Yuft habe,* Uber 
heit dies nicht einfach den von Kaiſern und Königen feier 


lichſt unterzeichneten Verträgen offener Hohn geſprochen? 


Haftet das Borrecht der Zollquittung oder des Tranſitpaſſes 


an dem die Zölle bezahlenden Europäer, oder an der Waare | 


ſelbſt? Doch an der legteren, wie übrigens ausdrücklich in 
den Verträgen ſtipulirt iſt! 
träge mit fremden Mächten, jo lange nodı irgend ein Satrap 
fie ſchnöde lächelnd und ungeftraft ignoriren faun? Ueber— 
tragen wir doch einmal einen all, der hier in der Praris 
vorgelommen it, vergleichsweife nach Envopa: Eine ſpaniſche 
Firma verkauft eine Partie Korkholz nad Hannover. Die 
Waare wird in Hamburg importirt und weiter verladen, 
der vertengemäßige Zoll wird am der Grenze bezahlt, umd 
der Korkfabrikant ift eben im Pegriff, die Waare vont 
Bahnhofe in Gannover abzuholen, als er von Zollbeamten 


Irshalb Ichliefen wir Ver | 


Hamburg erhobenen Einfuhrzolles bezahle hat. Würde 
wicht ein Schrei der Entrüflung erhoben werden, welcher 
von Madrid bis in bie Hallen des dentichen Neichstages 
erjhallte? Wide nicht das ganze ſpaniſch- deutſche Ge⸗ 
ſchäft ftoden oder wenigftens auf die Hüften, bezw. bie 
deutiche Grenzlinie beſchränkt bleiben, bis bie Frage zu— 
friedenftellend geregelt worden wäre? 

In einem civilifirten Lande, wie Deutichland, ift ſolch 
ein Fall nur in der Theorie denfbar, eben weil ein Beamter 
in Hannover einfach nur das zu thun hat, was ihm von 
Berlin diktirt wird. Der Verfafſung nach ift nun ein chine⸗ 
fiicher Provinzial-Beamter, fei jein Rang auch noch fo hoch, 
ebenfo abhängig von der Faiferlichen Negierung in Peking, 
wie ein bannovericher Yandrath es von Berlin ift. Aber 
der chinefifche Beamte jagt ſich, ſo oft er den Europäern 
ein Schnippchen fchlägt: „Von Canton nach Peking ifts 


ein langer Weg, die Regierungsmaſchinen im der Haupte 


Dies | 








ftadt arbeiten langſam, jehr langſam; bis die Sadye in Per 
fing ventilivt und zur Eutfcheidung gebracht ift, bin ich 
vielleicht gar micht mehr im Amte. Daher machen wir 
lieber Sen, fo lange die Sonne ſcheint! Fruher ober 


Y en br | später muß mein Amtsdiftvitt ohne Zweifel das dem 
ſchluß durch emergiiche vertragswidrige Maßregeln der dyiner | 


fremden Eindringling abgezwungene Geld zuriiderftatten, 
aber dies mird mich faum moch etwas angeben, wir wollen 
die Sache lieber durch unſeren Nachfolger regeln lafien, falls 
der hartnädige, mit feinem „Civis romanus sum!" ſich fo 
gern in die Bruſt werfende Barbar auf feinem verbrieften 
Rechte beitehen follte.“ 

Sobald ſolche vorfünbfluthlice Ideen durch energifche 
Mafregeln von Peling aus unferen Provinzial» Beamten 
ein einziges Mal gräindlich genommen worden find — was 


| eine einzige, wirllich ernft gemeinte Depeſche der faiferlichen 
m ae 5 . . , Regierung in Peling an hieſige Beamte erreichen lann — 
Der gegenwärtige Stand der Dinge in unferen zwei | wich banon im erfier Finie das von Pifin» Stationen um 


gebene Wurtichon-fu Nugen ziehen — bejonders wenn dieſe 
Stadt einmal zum Vertragshofen ernannt worden ift, und 
man mitten im Inlande Tranſitpäſſe ausmehmen fann. 
Hongfong würde ſich dadurch flir feine Importe eine nene 
Kundſchaſt erwerben, welche ihm bisher nur wenig befannt 
war. Mit Hypotheſen und fpigfindigen Schlußfolgerungen 
will ich mid) hier nicht aufhalten, fondern nur einmal auf 
eine Stadt, und zwar die am Fu-ho gelegene Hauptftadt 
Kwang ⸗ſis — Kwei⸗lin⸗ju — hinweiſen. Nach der Sta- 
tiftit des Han⸗kou⸗ Zollhauſes wurden im Jahre 1882 allein 
unter Tranfitpaß madverzeichnete Waaren von Han-kon nad) 
Kwei⸗lin⸗fu verladen: 


63040 Stud ....... Graue Shirtings, 
236860 „ nun Weihe u 
BAD u —— T. Cloth, 
E590. - u. rs Drilts, 
050: ur an Chinges, 
BOUS 1.57 aaa Brofate, 
BIN = 3 Kzanance Belvets und Belveteens, 
TEE a man Twill® und Dean, 
ABTE: u. Ahscnse Shirtinge, 
1040 Dugend. ...... Tajdyentücher, 
372 Pieuls . ..... Baumwollene Garne, 
1490 Stuch ...... Yuftres, 
1600-47 ae Gamlets, 
BIT «0 Yan Medium Cloth, 
AGE: ae Yaftings, 
pod Long Elle, 
LOBB:, 5 anne Spaniſh Stripes, 
790 Groß ....... Zlndhölzer, 
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2500 Diille ....... Kadelı, 
950 Gallonuen. ..... Vetroleunt, 
500 Stück ..... Diverfer Artikel. 


Der Werih diefer Waareu beträgt ungefähr 300 000 
Dollari. 

Nun möchte ich darauf aufmerlſam machen, was Anbere 
freilich ſchon vor mir gethan haben, daß Kwei-lin-fu von 
Canton aus auf dem Waflerwege von bis zu 500 Piculs 
tragenden Booten erreicht werden fan, während von Han: 


fon nad) Kwei⸗lin⸗fu verladene Waaren unterwegs viele | 


Meilen weit fiber Gebirge geichleppt werben müffen, che 
fie den Fu⸗ho erreichen. Fin Blick auf die Karte Chinas 
wird ferner darthun, daß die Entfernung von Han⸗lou nach 
Hweirlinefu ungefähr viermal jo groß ift, als die von 
Ganton nad, Swei-lin-fu. 

Man lann keine frappanteren Zahlen, als diefe, zum 
Beweis daflir anfithren, daß nach Negelung des Tranfitpaße 
Spftems und nad) Ernennung Wu⸗tſchou⸗fus zum Vertrags: 


hafen ſich vielen von Bongfong zu importirenden Handels 
artifelm eim micht zu unterichägendes Ablaggebiet eröffnen | 


wird, Denn wenn Märkte, wie 3. B. derjenige Kwei lins 
fu's, auf dem großen Ummege via Shanghai erreicht werden 
tönnen, jo muß dies von Honglong aus nod viel cher 
möglich fein, wenn einmal die wie gierige Vampyre von 
Ganton aus bit in die Provinzen Human und Yunnan fich 
hinein ziehenden Lilin « Stationen gebrochen find; vorläufig 
fangen dieſelben jedem Handel das Lebenoblut aus, welcher 
auf diefer von der Natur Kwang ⸗ſi und einem Theile jener 
beiden Provinzen, ſowie auch Kwei⸗tſchou, verliehenen Waſſer⸗ 
ſtraße ſich zu enfwickeln ſucht. 
Aehnliches wird ſich auch von der Ausfuhr chineſiſcher 
Landesprodulte einmal ſagen laſſen. Ich will hier nur die 
für den enropäifchen und amerifanifchen Marft beitimmten 
Waaren ins Auge fallen, und glaube vorausfagen zu können, 
daß eim großer Theil des Handels in Caſſia, Caſſia-Flores 
und GafjiasDel, in Nauning: füs Produften (Gallullſſen, 
Stern⸗Anis-Samen und Oel), ferner in Suhhäuten, Kuh: 


Kürzere Mi 


Der Peloponnes. 


In einem Vorteage, welden Tr, U. Philippſon in 
der Novemberiigung ber Berliner Geſellſchaft fiir Erbfunde 
bielt, wurde etwa Folgendes über den Peloponnes and: 


geführt: Unfere Kenntniß Griechenlands entipricht im Feiner | 


Weile dem hoben Antereffe, das daſſelbe ald Wiege unſerer 
Kultur, als watürliche Bildung — mit feiner merhwirdig 


reichen, horizontalen uud vertifalen Gliederung und, durch 
und Abfteigen des Terraind und Zerſchnittenſein deſſelben 


feine Stellung — alt Brüde zwiſchen Europa und Aſien 
int geologiſch⸗ geographiſcher wie in organiſcher und kultur— 
geographiſcher Beziehung — einſlößt. Nur Attika und die 
Umgebungen von Dinmmpia find genau erſorſcht. ine 
einigermaßen genligende tovograpbiiche Karte im Maß: 


Nurzere Mittheilungen. 


hörnern, Schweineborſten und Federn, in Bapier, Stöden, 
Galangal nud vielen jetzt nur via Shanghai zur Berfchif> 
fung gelangenden Droguen, möglicher Weife aud) in Ther, 


in Zinn von Yunnan, und in einer Menge anderer, unferem 
ı Marfte bisher micht zugänglich, vielleicht faum befannt ge» 
weſenen Produkte, fi in Wr = tfchon: fir fonzentriven kann, 


nachdem biefer Hafen geöffnet und das Tranſitpaß ⸗Syſtem 


‘ praftifch eingeführt worden ift. 





' Aweislin»fu ganz bedeutend fich verringert hat. 


Auf meine oben gegebenen ftatiftifchen Zahlen über ben 
Handel Kweie⸗lin⸗fu's zurlickommend, mag ntan mir viel« 
leicht vorwerfen, daß jenes Jahr ein gan ausnahmsweiſe 
günftiges für den Gandel genannter Stadt gewefen fein 
muß, weil gleich nach, 1882 das Tranfitpak- Gefchäft nach 
Über wie 
ift dieſer Umftand zu erklären? Weil bie Yılin- Beamten 
auf der Shanghai⸗Han⸗lon ⸗Kwei⸗lin⸗fu⸗Linie einfahen, baft, 
fo lange fie bei ihren hohen Taren blieben, fie durch die 
Tranfitpäffe einfach ganz und gar ihre Einkünfte verlieren 
würden, Sie erniedrigten ihre Taren daher gerade um fo 
viel, daß die Tranfitpäffe untzlos werden mußten. Durch 
den auf diefe Weife ermöglichten, größeren Waarenaustauſch 
ftanden fich die Provinziaffaffen vieleicht gar nicht fchlechter, 
ald vorher, als die Zölle noch hoch waren, der Umſatz aber 
Hein! Das Tranſitpaß-ESyſtem mag daher für viele 
Difrifte nur von temporärem, ſichtbarem Bortheil fein. 
Aber überall erreicht e8 den Zweck, daß «8 entweder bie 
vilin ⸗· Barrieren ganz‘ aufbricht, oder die Beamten zwingt, 
vernünftige, leichte Tagen zu erheben. So eröffnet es ala 
Pionier des Handels neue Abſatzgebiete und vergrößert ben 
Umfag. Und dies ift Mes, was wir Kauflente erreichen 
wollen! 

Die Tranſitpäſſe möchte ich daher mit Jagdhunden ver- 
gleichen, welche wir Eantonefen den Wehtfluß hinauf, dem 
Ötterngezücht — den in ben Yifin-Stationen ſich mäſtenden 
Zöllnern und Sundern — an die Kehle hetzen müſſen. Wenn 


dieſes einmal volllommen erreicht und Wu- tichon« fur deu 


Freruden geöffnet worden if, wird ber Handel Cantons 
eine neue Hera erleben, 


ttheilungen. 





ftabe 1 : 200000 wurde nach der Schlacht bei Navarins | 


von Franzöfiiden Offizieren aufgenommen, Die ausgezeich— 
teten geologiihen Arbeiten Neumaur's und Bittner’s be 
sichere ſich nur auf Mittelgriechenland und konnten mır 
ertenjiv betrieben werden. Unterſtützt von der Karl: Mitter- 
ftiftung beichloh Dr. Philippion deshalb, die Lücke jo wiel 
als möglich anszufüllen, amd yenächht den wiſſenſchaftlich 


ganz vernachläfftgten Peloponnes bezüglich feines geologiſchen 


| Baues, feiner Oberflächengeſtaltung, feines Klimas, feiner 


Vegetation und feiner Benölferungd: und Birthichaftsver: 
hältuiſſe au durchforichen, Der hervorſtechendſte (harafter: 
zug des Landes ift feine Durch und durch gebirgige Natur, 
Degen bag Meer nedfinete Ebenen giebt es nur it Argos, 
Meſſenien und Eis. Ebenſo fehlt es an arofen Scheibe: 
gebirgen und ar langgeftredten Thälern, die das Land auf: 
Ichließen Fünnten, wogegen den Verkehr erſchwerendes Auf: 


durch fteilwandige Schluchten ganz allgemein iſt. Gin folches 
Yand iſt wicht von einem Minelpunkte aus zu regieren, ſon— 
derm kann nur vom aufſen, von einer Seemacht, zuſammen— 
gehalten werden. Zugleich mußte das darin hauſende Rolf 
ein Miſchvoll ans ſehr verichiedenartigen Typen werben, 
Gothen, Slaven, Bulgaren, Albancen, Zürfen haben ihre 
Spuren binterlaffen, im geringerem Umfange die Nor— 
namen. Die albanefiiche Spradıe wird noch heute in einem 
beträchtlichen Theile des Weloponnes geſprochen von etwa 
000 Bewohnern), nur verfichen wenigſtens die albaneft 
ihen Männer nebenber and Griechiſch, und im National: 


Aus alten Erdtheilen. 


berwußtiein kommt der Gegenſatz au leinerlei ſchroffem Aus: 
dende. Höchitens gilt der Ubaneſe dem Griechen fir unbebolfen, 
ebenio wie feine Sprade. Die albaneſſiche Nationaltracht 
it die qriechiiche geworben. Kirchen⸗ und Gerichtsſprache it 
das Griechiiche, doch laun man micht Tagen, daß das Alba 
nejtiche im Aussterben begriffen fe. — Die Lebensbedin 
gungen ſind ſehr gleichartige und einſörmige durch den ganzen 
Peloponnes. Der Induſtrie feblen die matürlichen Boraus: 
ſetzungen — Mineralicäise, Waſſerkräfte, Arbeiter, Kapitalien, 
Unternehmmungsgeiit — völlig, und beinabe ebenfo bem Handel. 
Patras iſt die einzige Handelsſtadt dei Landes, durch Die 
Ansfubr des einzigen wichtigen Vertriebsartilels der 
Korinthen — und die Einfuhr von Getreide. Much ſogar 
die Schiffahrt ift, abgeſehen von Batras, unbedeutend, und 
die Fiſcherei bleibt den Italienern und Kretern überlalien. 
Die Baupterwerbszweige find demnach nur Mderbau und 
Viehzucht, 
1) bie der Sorintbe, 2) die bes Delboumes, 3) bie des Ge— 
treides und 4) die der Viehzucht. Die Storinthe gedeiht nur 
unter ganz befonderen Himatifchen Berbältniffen, und deshalb 
wird ihre Kultur nur in einer ſehr beichränften Zone bee 
Peloponnes und der Joniſchen Juſeln gebaut, 1887 Führte 
Griechenland für 547, Millionen Franks aus, und davon 
fatten auf den Peloponnes mehr als 80 Brocent. — Der 
Delbaum fteigt gleich der Korinibe bis 400m über das 
Dieer, feine Kultur iſt aber allgemeiner, und immer mit 
anderen Kulturen gemiicht, befonders mit der des Weinftodes 
und bes Obſtes. Mais und Wein bant man bie 1100 m, 
Weizen bis 1500 m. Höher binanf giebt es nur nod Schaf: 
und Ziegenzucht, die in ber Wetreide: und Delbaum : Region 
nur nebenber geht, und die in der eigentlichen Viehzuchtregion 
nomadild betrieben wird. — Als Stätten der Siebelungen 
werben freie Bergacbänge bevorzugt, weil oben auf der Döbe 
Stürme und unten im Thale Fieber die Eriftenz erſchweren 
Den Mittelpunft und Stolz der Ortichaften bildet die plata- 
nenbeichattete Duelle. 


Es find bierbei vier Megiomen zu smtericheiden: | 
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Der Coof-Ardipel. 

Im Mai 1888 richteten die Königin Malen und bie 
Oberbänptlinge der Cool; oder Hervey-Öruppe eine Petition 
an die Königin vom England, in welcher fie um Stellung 
unter britiſches Proteftorat baten, Das Geſuch ward ge 
nehmigt, und ſchon am 20, September lieh die eugliſche Re: 
gierung durch ihren Bicefonful auf Rarotonga das Proteftorat 
durch Aufhiſſung der engliichen Flagge vroflamiren. Gleich 
jeitig wurden den drei vornehmſten Häuptlingen bejonbere 
Flaggen übergeben, welche jie aufhiſſen follten, wenn fie durch 
fremde Schiffe beläftigt würden 

Der Urdipel ward, wie befannmt, im Jahre 1777 von 
Kapitän Eoof entdedt und nach ibm henannt. Gr umfaßt 
folgende Inſeln (orallenbilbungen, deren Umkreis und Ein— 
wohnerzabl wir in Barenibefe beifügen: Mangaia (80 km, 
2000 Einwohner), Rarotonga (65 kim, 2000 Eimwvobner), 
Aitutaki (48 km, 1800 Einwohner), Atin (22 km, 900 Ein 
woher), Mitiero +26 km, 300 Einwohner), Danfi (16 km, 
900 Einwohner) und Manaugai, beftehenb aus drei von 


| einem großen Riffe umſchloſſenen Meinen Juſeln, mit 200 





Die Häuſer der Armen find rob und | 


ohne Mörtel gefügt, und nur Die Häufer der Woblhabenden | 
entbalten mehr als ein Gemach (ein Sommer and ein Rinter ' 


simmer). Die rumeliotiſchen Birten auf ber Höhe führen 
ein romantiſches Lagerleben. 


Einwohnern. Der Handelsverlehr im Archipel füllt ſaſt 
ausſchließlich der central gelegenen Intel Rarotonga zu, denn fie 
allein beiist einen guten Hafen und ihre Fruchtbarkeit iſt 
eine ganz außerordentliche. Die Bewohner der Cool Bruppe 
find inſolge ihrer Bekehrung durch engliſche Miſſionare in 
der Civilifation weſentlich vorgeſchritten. Die Form ihrer 
Regierung iſt eine monarchiſche, unter ber jetzigen Königin 
Makea. In Rarotonga tagt das Varlament, und bier be— 
finden ſich auch das Obergericht, die Untergerichte und bie 
anderen Staatscinrichtungen. Eine permanente Anſiedelung 
anf ben einzelnen Juſeln iſt Europäern, aus der nicht unbe: 


grüundeten Furcht, daß fie ſich, nach alter Erfahrung, jchr bald 


des fruchtbaren Grund und Bodens bemächtigen wilrben, nicht 
geitattet, und ebenjo iſt der Import und Export von Arbeitern 
verboten. Der gefammte jährliche Handelsverlehr hat zur Zeit 
den ungefäbren Werth von 60000 Bir. Sterl. Davon ent- 
fallen 20 000 Pfd. Sterl. auf die Einfuhr von Bekleidungs— 
ſachen, Brotftoffen, Material: und Eiſenwaaren. Die Ausfuhr 
bejtcht meiftens in Baummolle, Kaffee und Fritchten. Sämmt- 
fihe Bewohner gehören einer und berjelben Sirchengemein: 
Ichaft ar, was weientlich dazu beiträgt, daß fte in ungeſtörtem 
Frieden mit einander glücklich leben, H. Greffratb. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— lieber einen Devotjund von Bronzebeilen bei 
Kron Poritichen in Böhmen berichtet Syombatby in ben 
Unmalen des Hofmuſeums. In gauz geringer Tiefe unter 
der Oberfläche und obne beiondere Verwahrung lagen 16 Bol: 
ftäbe und ein Hohlcelt, meiſtens einem Tupns angehörig, der 
in Defterreich jehr Selten, in der Weſtſchweiz Dagegen häufig 
it, einige davon zerbrochen. Es ſcheint ſich um die Nieder: 
lage cimes fahrenden Hauſirers zu banbeln, welcher alte 
Bronze in Tauſch gegen neue Werkzeuge nahm. 

— Am 15.27. Juni 1888 wurde in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt eine Bolfszählung veranftaltet, bei der wicht 
nach dem Namen, Ramilienjtand, Gewerbe x. bes Einzelnen 
gefragt wurde, jondern nur die Zabl der geſammten Ange 
börigen eines Dausbaltes, die Vertheilung derſelben nach dem 
Geſchlecht, und endlich Das Alter in der Beyiebung, ob über oder 
unter 15 Jahr, erboben wurde. Das Nelultat wird als cin 


re annähernd richtiges bezeichnet, aber es würde immerhin 
ergeben, da St. Beteräburg im Sommer 1888 weniger 
Einwohner batte als bei der legten Zählung im 
Winter 1881, Die Geſammtzahl ftellte ich auf 812 883 
Menſchen (davon 488 990 männlichen und 353893 weib- 
lichen Beichlechts); bie Verminderung würde alſo 35 133 Seelen 
betragen, ja unter Abzug der nur au Sommmerarbeiten zeit: 
weilig berbeigelommenen Bevölkerungsklaſſe jogar 127793 
Seelen, d. 6. 13,7 Proc. Wie diefe auffallende Thatſache 
zu erflären ift, darüber vwermiffen wir jenlihe Anbeutung. 
Die Menge der fich zu St. Petersburg nur im Sommer anf: 
baftenden Arbeiterbevölferung (42660) iſt firherlich ebenfo 
groß, wenn wicht höchſt wahrscheinlich größer, als die Zahl 
der Wohlfitwirten, die im Sommer der Stadt den Rücken 
febren. Die Zahl der bewohnten Häuſer betrug 12483. 
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Afſien. 
— Auch auf den Philippinen geht mar nunmehr 
an die Herſtellung eines Eiſenbahnnetzes. Zu— 


nächſt iſt eine Linie von Manila nah Dagupan, an ber | 


Fingayen:Bucht, im Ban begriffen, bie eine Fänge von etwa 
210 km erhalten twird, und von der man eine bedeutende 
Steigerung der Zucher⸗, Reis, Tabat- und Manila: Hanf: 
Produktion des fruchtbaren Hinterlandet von Wanila er: 
wartet. Die techniichen Schwierigkeiten tollen bei dieſer 
Bahn feine fehr großen fein, Da das Terrain im allgemeinen 
eben ift, 


Afrife. 

— Weun ſchon die Nachricht, welche vor kurzem ilber 
Stanley aus Zanſibar nach Furopa gelangte (vergl. „to 
bus", Bd. 54, S. 304), trotz ihrer inneren Wahrſcheinlichleit 
ſtark angezweifelt wird, jo wird man eine nenere Nachricht, 
als ob ber Meifende mit einer ftarf bewaffneien Mache im 
Niger⸗Gebiete angelommen fei, und die Stämme in ber Ge 
gend der großen Deiflüffe mit viel Erfolg der britiichen Bot: 
mäßigfeit untertorrfe, von vornberein mit noch viel grüherer 
Vorſicht aufnehmen müſſen. Wäre fie begrilndet, jo bezeich 
mete fie ſicherlich eine ſehr überrafdhende Wendung in bem 
Stanley: Drama, 

— Tie guten Erfolge, welche die franzöſiſche Kolonial— 
politit Durch Die Binger'iche Erpebition Vergl. S. 620) in 
Oberguinega errumgen bat, baben die engliſche Regierung 
veranlagt, eine and vier Werfen und 100 Hauſſa-Leuten 
zuſammengeſezte Erpedition unter dem Kommando 
von Dauptmann Yerbridge von Acera gegen Kong hiu 
au entienden, um im Quellgebicte des Aſſinie Fluſſes Die bri 
tiichen Autereffen wahrzunehmen. Möglich, daß die Expe 
dition gleichzeitig auch ein Vorbringen im das Gebiet bes 
oberen Volta⸗Fluſſes beabfichtigt, da die durch Hauptmann 
Frangois uud Dr. Wolf bewirkte Erweiterung der deutichen 
Anterefienipbäre von Togo-Land die Eiferſucht Englands eben 
falls in einem hoben Grade erreat hat. 

— Rad Boiner’s Aufftelungen bat ſich die Kultur 
flähe Aegyptens feit Mehemed Ali's ettergiſchem Regi— 
ment alljährlich um 22000 bis 23000 Weres vermehrt, 
bis unter Tewfil (14280 bis 18851 dieſe Fifftr plönlich 
anf 5500 Acres hinabſank, und unter ber engliſchen Deca 
pation (1883 bie 1887) wieder auf 20000 Acres ſtieg, 
Gegenwärtig iſt die Fläche anf 4961462 Aeres zu wer: 
anſchlagen, und wenn man in Küdficht zieht, daß cin großer 
Theil in jedem Jahre zwei verſchiedene Ernten nach einander 
liefert, anf 61349364 Acres. Mit Weizen waren bebant 
ziemlich 12°, Millionen Acres, mit Klee 40000, mit 
Baumwolle 366000, mit Bohnen 756000, mit Minis 
684000, mit Öberite 520000, md mit anderen Getreide— 
arten Sorghum, Weis sc) und Hülienfrüchten Erbſen, 
Linſen 2c) 1126000. Die Baumwolle, deren Kultur 
Mehemed Mi 1821 einführt, erzielte 1821 bis 1850 mar 
eine Jahresernte von 139000 Cantars (h 44, kpl, 1850 
bis 1837 aber eine jolche von 2377000 Gantare, ihr Er 
trag verzwanzigfachte ſich alſo jeit jener Heit. Zucker gewann 
man 1883 bis 1587 um Jahresdurchſchnitt U20 0046 an 
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tars, die ſtarke Depreſſion des Zuckerhandels wurde aber von 
dem Lande ſchwer gefüblt. 


Nord: und Mittelamerika. 

— Gleich anderen tropiſchen Juſel-Kolonien leidet auch 
Santa Lucia momenten unter der Auderfrifie, obwohl 
mar dafelbſt neben der Nobrzuder Kultur auch Rübenzucker 
Kultur eingeführt bat. Mau bat ſich deshalb wie auf Tri: 
nidad, Tobago ıc, neuerdings nicht dem Kalaobau zugewandt, 
und wie es ſcheint mit gutem Erfolge. Die Arbeiten, welche 
mar auf bie Antelioration des Hafens Port Caftries ver: 
wendet bat, baben bie Kolonie ſehr mit Schulden belaftet, 
zugleich aber auch der Verkehr sichtlich vermehrt. Aus 
gezeichnet bewährt fich die botaniſche Veriuchsitation, die man 
eingerichtet hat. 


Auſtralien nud Polyneſieu. 

— Eine „Exploring Party* unter Führung des Herrn 
Jardine bat anf der Norl Halbinſel jüdlich von Cape Gren— 
ville ar der Küſte von Temple Bay ſehr reiche goldhaltige 
Quarzriffe anſgefuuden. 


Allgemeines, 

— In der Münchener Authropologiſchen Geſellſchaft hielt 
Profeſſor Bonwet im November d. J. einen Vortrag 
über die Vererbung von Verſtummelungen, aus dem 
als die Hauptfacdhe hervorzuheben iſt, daß feine Unterſuchnngen 
ibn zu denſelben negativen Ergebniſſen geführt haben, wie wir 
ſie von Profeſſor Weisinann dargelegt haben Vergl. „Mobus* 
Bd. 54, 5. 188. Auch an Tbieren vorgenommene Ver 
ftümmelungen (5. B. onupirte Schwänze) wererben ſich nicht. 


Bücherſchau— 

— Johann von Asboth, Bosſsnien und die Der: 
jegowina Bien 1898 Alfred Hölder. — Ber 
faſſer bat den üterreichiſchungariſchen Finauzminiſter v. Sal: 
lay vier Jahre hindurch auf feinen Reiſen in Bosnien und 
der Herzegowing begleitet, und die dadurch gebotene Gelegen⸗ 
beit zu ſehr vichieitigen Beobachtungen und Studien über das 
intereflante Yand und feine intereflanten Bewohner benngt. 
Indem er in dem vorliegenden Werke darüber Rechenſchaft 
ablent, wählt er die Form ber Reiſcheſchreibung, und er tbut 
damit nach unſcrer Meinung einen ſehr glücklichen Griff, Er 
belehrt uns über Die Mrchiiologie und Geſchichte Der beiden 
Provinzen, über die natürliche Scenerie und die Kulturphyſiog 
nomie ihrer Ztüdte und Zirafien, über das Denlen und 
Treiben ihrer veridiedenen Berölkerungsclemente, über Die 
wirthichnftlichen Berhältuiſſe und Ansfichten, und zugleich 
läſßt er tus einen guten Theil des Genuſſes, den die Mrenz: 
und Querfahrten durch berlei Lauder gewähren, nachempfunden. 
Tie Darjtellung it wine ebenſo elegante als lebendige, und 
dadurch, daß die Schilderungen durch zablveiche gut ausge 
führte Alluftrationen unteritügt werden, jind fie nur um jo 
wirkungsvoller. Auch die beigegebenen ſtatiſtiſchen Tabellen 
und Marten verdienen nach Juhalt wie nach äußerer Gr: 
ſcheiuuug hohes Yob. 
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